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im  Jahre  1895  und  im  ersten  Halbjahr  1896. 
XXIV  1028. 

Einführung  einheitlicher  analytischer 

Untersuchung  des  Eisens.   Die  E. 
Einführung   von  Schiffahrtsabgaben. 

XXIV  1031. 
Eigenthumsschutz.    Gewerblicher  E. 

XXII  931. 

Einheitliche  analytische  Methoden  fDr  die  Untersuchung 

des  Eisens.    Die  Einführung  e.    XIII  511. 
Einrichtungen  der  neueren  Stahlwerke  in  England  und 

Schottland.      Uelier    die   maschinellen   E.  Von 

James  Biley.    XXIV  1042. 
Einrichtung  zum  Aufstapeln  von  Walzelsen.  Von  J.  Kennedy. 

XXI  880.    P.   Mit  Abbild. 
Einrichtungen  zur  Entfernung  dos inden  Hochofengasleitungen 

ausgeschiedenen  Stühes.    Von  Fritz  W.  Lurmiinn. 

XX  III  »55. 

Eisen.  Entschweflung  des  E.  Von  H.  Cl.  Swinnerton 
Dyer.    XV  594.  P. 

—  Legirungen  des  E.   Von  J.  Hihling.    XIV  549.  P. 
-  Verfahren  zur  directen  Darstellung  des  E.  aus 

seinen  Erzen.    Von  Emil  Servais  und  Paul  Gredt. 

XXIV  1(118.  P. 
■  -  Verfahren  zur  Vermeidung  der  Oxydation  des  E. 

Von  Emil  Servais  und  Paul  (Jredt.  XXIV  1018.  P. 
Eisenausscheidung  aus  nichtmagnetischen  Stoffen.  Roti- 

render  Apparat  hierzu.  Von  Max  Patzig.  XIV  550. 

P.    Mit  Abbild. 
Eisen  und  Stahl  gegen  Rost  zu  schützen.    Verfahren  E. 

Von  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  Sc  Co.  in 

Elberfeld.    XIV  549.  P. 
Eisenbahnen  der  Erde.   Die  E.   XVII  »578. 
Eisenbahnen  in  China.   XIII  540. 

Eisenbahnbau.    Zunahme  des  E.  in  den  Vereinigten 

Staaten  von  Amerika.   XXI  891. 
Eisenbahnmaterial.  Gfiteprohen  mit  E.  Von  Brettmann. 

XXIV  99. 

Eisenbahnpolitik  Frankreichs.  Die  E.  Von  Dr.  W.  Beumcr. 
XXIV  9*5. 


Eisenbahnwagen.    Ausfuhr  von  E.    XXI  891. 
Eisenbahnwagearad.    Von  W.  J.  Taylor.    XX  835.  P. 
Mit  Abbild. 

Eisenbahnwesen.   Fortschritte  im  E.   XVIII  695. 
Eisencarbide.  Studie  filier  einige  Legirungen  mit  Eisen  - 

curbiden,  besonders  von  Mangan  und  Wolfrain. 

Von  James  S.  de  Beileville.    XIII  5Lt. 
Eisenerz.    Zur  Bewerthung  von  E.     Von  G.  Teich  - 

gräber.    XVI  63«. 
Eisenerze.   Zinkbeslimmung  in  E.   XVII  675. 

—  -  Das  Rosten  der  E.  zum  Zweck  der  Magnet isirung. 

Von  Dr.  H.  Wedding.    XIX  771. 

—  Die  Rostung  der  E.  mit  Bezug  auf  ihre  Magiietisirung. 
Von  Dr.  H.  Wedding.    XIX  793. 

—  Die  britische  Ein-  und  Ausfuhr  von  E.,  Eisen  und 
Stahl  im  Jahre  1895  und  im  ersten  Halbjahr  1896. 
XXIV  1048. 

Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen  in  dem  Gebiete  zwischen 
Fentseh  und  St.  Privat-la-Montagne.  Die  oolithi- 
sehen  E.  Von  L.  Hoffmann.  XXHl9i5,  XXIV  98*. 

Eisen-  und  Manganerze  in  der  Bukowina.    XVI  651. 

Eisonerzausfuhr  aus  Luleä  (Schweden).   XVII  693. 

Eisenerzaasfuhr.    Die  schwedische  E.    XXIV  1034. 

Eisenerzbergbau  und  die  Elsenindustrie  in  Luxemburg  in 
den  Jahren  1884  und  1885.   Der  E.    XXII  935. 

EtsonerzfOrderuag  Schwedens  in  den  letzton  26  Jahren. 
XXIV  1049. 

Eisenerzeugung.     Anwendung  des  Mondgases  zur  E. 

Vorgetragen  von  F.  G.  Darby.    XIII  513. 
Eisengewerbe  von  Blscaya  und  Saatander.  Gegenwärtige 

Lage  der  E.    Von  William  Gill.    XIX  794. 
EisenhDttenlaboratorium.    Mitlheilungen   aus  dem  E. 

X1V535,  XVI633, XVII 675.  XVIII  735.XXIV  1007. 
EisenhUttenmBnalsches  von  der  Berliner  Gewerbeaussteilung. 

Einiges  E.  Von  Dr.  H.  Wedding.  XVIII  742,  XIX  799. 
EisenhQrtenwesen   auf  der  altrussischen   Gewerbe-  und 

Kunstausstellung  in  Nishnij-Nowgorod.    Das  E.  Von 

J.  Kowarsky.  XIX  781.  XX  845,  XXI  860,  XXII  915, 

XXIII  960. 

EisenhQrtenwesen  in  Ungarn  zur  Zeit  des  Millenniums. 

Von  A.  R.  v.  Kerpely.    XXII  934,  XXIU  975. 
Eisenindustrio  in  Luxemburg  in  den  Jahren  1894  und  189S. 

XXII  935. 

Eisenindustrie   Frankreicks   im   ersten   Halbjahr  1896. 

XXI  887. 

Elsenindustrie  in  Grolsbritannien.   XVII  691. 
Eisenindustrie  ttaliens  im  Jahre  1895.   XXII  935. 
Eisenindustrie  in  Indien.    XV  603. 
Eisenindustrie  in  Japan.    XV  603. 
Eisenindustrie  In  Kärnten.    XV  602. 
Eisenindustrie  in  Neu-Seoland.   XIII  513. 
Eisenindustrie  in  Ostasien.    XXII  934. 
Eisenindustrie  Rufstands  im  Jahre  1894.   XVII  693. 

  1896.    XX  844. 

Eisen'  und  Stahlindustrie  in  Spanion.  Die  E.  Von  S^nnor 

Don  Tablo  de  Abzola.    XIX  793. 
Eisonschw.mm.  Verfahren  zur  Herstellung  von  E.  Von 

Walter  Mills.    XXIV  1017.  P. 
Eisen-  und  8tahlbleche.    Verroslungsversurhe  mit  E. 

Von  H.  Otto.    XV  561. 
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Eis««-  und  Stahlblöcko.  Verführen  zum  Lochen  von  E. 
Von  Faul  Kühn«.    XVIII  741.  P.  Mit  Abbild. 

Eisen-  und  Stahlerzeugung  im  (Odlichen  Indien.  XV 

Eiserne  Balkenbrücke«.  Freie  Auflagerung  der  Fahr- 
bahn e.   Von  Mehrtens.    XXI  887. 

Eisern«  Brucken.  Dio  Mitten  e.  der  Welt.  Von 
Mehrtens.   XXIV  1002. 

Eiserne  Brückenträger.  Uelwr  RelastungsversuHie  mit 
alten  v.    Von  Mehrleus.    XXI  875. 

Eisern«  Flaschen  zur  Aufbewahrung  von  Gasen  und  flüssiger 
Kohlensaure.  lieber  e.  Von  A.  Marlons.  XXII  «»7, 
XXIV  1006. 

Elastische  Matrizenlagerung  für  Pressen,  Schmiedepressen, 

Hammer  «.  dergl.    Von  Gebr.  Asche.    XVIII  7*1. 

P.    Mit  Abbild. 
Elektricitlt  auf   Schiften.    Anwendung  der  E.  Von 

B.  Marteli.    XIV  556. 
Elektrische  Hoch-  und  Tiefhahnen  in  grolsen  Städten. 

Ucl>er  e.    Von  Schwielen.    XIV  55». 
EJehtrischer  Schmelzern.    Von  Dr.  Wullher  Rathcnau. 

XVIII  508.    P.    Mit  Abbild. 
Elektrolytisches  Ausfällen  von  Gold  und  Silber  aus  Cyanid 

lösungen.  Von  Johannes  Pfleger.  XVII  «85.  P. 
Elektrolytloche  Gewinnung  poröser  Metalle.  Von  Dr.  Ludwig 

Höpfner.    XIX  789.  P. 
Elektrolytische  Gewinnung  von  Zink.    Von  Siemens  Ar 

Halste.    XXI  879.  P. 
ElektrolytJsches  Verfahre«,  Metallgegenständ«  in  verjüngte 

Form  zu  bringen.    Von  A.  Hall  und  II.  Thonilon. 

XX  835.  P. 

Elektrotechnik.   Die  Interessen  der  Stadtverwaltung  an 

den  schwebenden  grolsen  Fragen  der  E.  Von 

Dr.  Kallmann.    XIV  554. 
Elektrotechniker.    Verband  deutscher  E.    MV  554. 
Eaiail.    Auftragevorrichtung  für  E.    Von  E.  Fuerber. 

XV  595.    P.    Mit  Abbild. 
England.  Einiges  über  den  basischen  Marlinofenprocefs 

in  E.   XIII  515. 

-  Marktbericht.   XIV  558. 

—  Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen  und 
Stahl.    XXIV  1028. 

-  Kriegsschiffbau  in  E.   XXIV  1088. 

—  Siehe  Großbritannien. 

Englisch«  Stahlindustrie  im  t.  Halbjahr  1896.    Die  e. 

XX  841. 

Entschwefelung  d«s  Eisens.  Von  H.  Cl.  Swinnerton  Dyer. 
XV  592.  P. 

Entwicklung  der  Entwürfe  und  des  Baues  der  deutschen 

Kriegsschiffe.    Von  A.  Dietrich.    XIV  52«. 
Entwicklung  der  Roheisenindustrie  Oesterreichs  in  neuerer 

Zeit.    Von  Fr.  Schuster.    XIX  764. 
Entwicklung  dos  ftanganerzhandets  im  Kaukasus.  XV  «Ol. 
Entwurf  und  Bau   der  deutschen   Kriegsschiffe.  Von 

Dietrich.    XIV  554. 
Entwurf  zu  einem  Handelsgesetzbuch.   Der  E.   Von  Dr. 

W.  Beumer.    XVI  634. 
Erden.    Industrie  der  seltenen  E.    X VIII  745. 
Erfindung««.    AlberLs  Versuche   und   E.     Von  Prof. 

O.  Hoppe.    X1U  49«. 


,  Erster  Kokshochofen  des  Contlnents.   Der  e.   XXIII  983, 
|       XXIV  1005. 
ErweHerung  des  Staatseiooohahnnetzes  und  Betheiligung 
des  Staates  an  Privateisenbahnen  und  Kleinbahnen. 

XVII  «94. 

Erzausfubr  au«  Lulei  (Schweden).   Eisen-E.  XVII  <i'J:S. 
Erze.   Verfahren  zur  Ausziehung  goldhaltiger  E.  durch 
Cyanidlaugen.  VonGoerlichÄ  Wichmann.  XXI878.  P. 
-  Mangan-E.    XVII  €93. 
—  Siehe  Eisenerze. 

Erze  in  der  Bukowina.  Eisen- und  Mangan-E.   XVI  651. 
Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.     XIII  5<>9, 
XV  594,  XVII 687,  XIX  790,  XXI 882,  XXIII  974. 


F. 

Fallschecre.  Von  E.  Cartwright  und  W.  Dogle.  XXII  928. 
P.  Mit  Abbild. 

Fallung  von  Edelmetallen.  Verfahren  zur  F.  Von  Inter- 
national Chemical  Reduction  Company.  XVI  641.  P. 

Federblatter.  Verfahren  zum  Härten  Itogeuforiniger  F. 
Von  H.  H.  Schomäker.  XVII  686.  P.  Mit  Abbild. 

Federhammer.  Blalt-F.  Von  P.  W.  Hassel.  XVII  685. 
P.  Mit  Abbild. 

Feier  der  Konlgl.  Hütte  I«  GleswHz.  Die  KM  »jährige 
Juhel-F.    XVIII  701. 

Fellen.  Ueber  das  Reinigen  und  Schärfen  gebrauchter  F. 
XVII  695. 

—  Vorrichtung  zum  Ausschruieden  von  F.  und  ähn- 
lichen Werkzeugen  von  ungleichmäßiger  Stärke. 
Von  Walter  (irofs.    XVIII  741.  P.  Mit  Abbild. 

Feldbahn.  1'eher  den  Bau  und  Betrieb  der  F.  Werns- 
hausen-Brotlerode.   Von  Gerding.    XXIV  1026. 

Festigkeit.  Knirk-F.  der  wichtigsten  Baustoffe.  XVII  672. 

Feuerung  mtt  vorgelagerter  Entwässerungskammer.  Von 
Ernst  Völcker.   XVI  644).  P.  Mit  Abbild. 

Feuerfeste  Thone  der  linder  der  ungarischen  Krone. 

XXI  885. 

Fialands  Montanindustrie  1894.  Von  Dr.  Leo.  XX  837. 

1896.    XXIV  1021. 
Flammofen.  Petroleum  Geueralorfeuerung  für  F.  Von 

Carl  Schwalme.    XIII  508.  P.  Mit  Abbild. 
Flaschen  zur  Aufbewahrung  von  Gasen  und  flüssiger 

Kohlensaure.    Uelier  eiserne  F.    Vou  A.  Martens. 

XXII  897,  XXIV  1006. 

Flufseison.  Bemerkungen  über  die  Gegenwart  von 
gebundenem  Stickstoff  im  F.  Von  Harliord.  XIX  794. 

Flüssige  Kohlensaure.  Ueber  eiserne  Flaschen  zur  Auf- 
bewahrung vou  Gasen  und  11.  Von  A.  Martens. 
XXII  897,  XXIV  IU06. 

Fördereinrichtung.  Von  E.  Tomson.  XIII  507.  P. 
Mit  Abbild. 

Fördermaschine.  Von  E.  Tomson.  XIX  789.  P.  Mit  Abbild. 
Förderung  aus  Abbauen  mittels  offener  Rinne  und  endloser 

Kette.  Sammel-F.  Von  Gewerkschaft  Morgenstern. 

XV1H  741.  P.  Mit  Abbild. 
Formen,  Auswalze«  und  Kollbriren  von  Rühren  und  anderen 

Hohlkörpern.    Verfahren  und  Vorrichtung  zum  F. 

Vou  Reinhard  Mannesmunn  uud  Mas  Manuestnaun. 

XXIV  1017.  P. 
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Formkasten.  Von  Edwin  Garner.  XIII 507.  P.  MH  Abbild. 
Formmas  te.    Von  J.  Lainpcl.    XVIII  7io.  F. 
Formsand.  Von  Carl  Printer  und  Briegleb  Hausen  &■  V.u. 

XVIII  7H.  I'. 

Formverfahren  zur  Herstellung  von  Riemscheiben.  Von 
Mathias  Enuesch  liini  Aitiengesellsehaft  Weiler- 
Im.l.er  Hülle.    XXI  879.   I'.  Mit  Abbild. 

Fortschritte  im  Eisenbahnwesen.    XVII  095. 

Frankreich.  Di«'  Eisenbahiipolitik  K.  Von  Dr.  W.  Beumer. 
XXIV  9s5. 

Frankreichs  Eisenindustrie    im   ersten   Halbjahr  1896. 

XXI  887. 

Freie  Auflagerung  der  Fahrbahn  eiserner  Balkenbrücken. 

Von  Mehrten-..    XXI  S87. 

Freiträger  im  Brücken-  und  Hochbau.  Ueber  »Ii»-  An- 
wendung «1«-'*  •".    Von  Heuleaux.    XXIV  lOüli. 

FUllstein  für  Winderhitzer.    Von  {].  A.  Braekelsberg. 

XIX  789.    P.   Mil  Abbild. 
Funcke,  Wilhelm  t.    XXIV  Pilo. 

G. 

Gas.    Anwendung  des  Mondgases  zur  Eisenerzeugung. 

Von  F.  (i.  Darby.    XIII  r»i:-C. 
Gase.    Koksofenga.se   in   der  amerik.  Gesetzgebung. 

XIII  r,is. 

1'eber  eiserne  Flaschen  zur  Aufbewahrung  von 
Ii.  uikI  flüssiger  Kohlensäure.     Von  A.  Marlons. 

XXII  897.  XXIV  looo. 

Vorrichtung  zum  Schutze  gegen  die  Einwirkung 

luifsiT  Hase.     Verfahren  und  V.    Von  F.  Emst. 

Gätcke.    XVI  OH.   p.   Mit  Al.l.ild. 

Vorschläge  zu   einer  llocholeuaulage  mit  Sclhsl- 

regciicrirung  der  (i.    Von  Ad.  Wolski.   XVIII  700, 

XXI  still,  XXII  '.Hl. 
Gaslang.    Scliollzsche  (aiargirvorriclitung  nebst  Gas- 

fang  ffir  Hochofen.    XXI  8S3. 
Gasgenerator.    Von   A.  und  Sl.  Italdwin.    XV  592. 

F.   Mil  Abbild. 
Gasindustrie.   Entwicklung  der  G.  s.-il  I8s:i.   XVII  IHM. 
Gasleitungen.  Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in  den 

lloeliofen  -  Gasleitungen  ausgeschiedenen  Staubes. 

Von  F.  VV.  Eürmnnn.    XXII  955. 
Gasmotorenbetrieb  IDr  Erzeugung  elektrischer  Energie. 

XVII  «91. 

Gebrauchsmuster  •  Eintragungen.  XIII  5u7,  XIV  51-9, 
XV  591.  XVI  Oio,  XVII  083,  XVIII  7IJ9,  XIX  78!», 

XX  833,  XXI  87«.  XXII  920,  XXIII  972,  XXIV  1017. 
Gefangnlfsarbeit.  Wellbewerb  deutseher  G.  in  England. 

XVII  090. 

Gegenstände  mit  ungleichförmigem  Querschnitt.  Verfahren 

zur  Herstellung  von  G.  Von  Fried.  Krupp.  XV  592. 

P.   Mit  Abbild. 
Generator.   Gas-G.   Von  A.  und  Sl.  Kaldwiu.   XV  592. 

F.   Mil  Abbild. 
Generalorfeuerung  IDr  Flammölen.   Pelroleuin-G.  Von 

Carl  Sebwalme.    XIII  508.   F.  Mit  Abbild. 
Geologischer  Millenniums- Congrcfs  in  Budapest.  Mon- 

lanislis,  her   I  g.    XX  S39,  XXI  883,  XXII  932. 

XXIII  975.  XXIV  IO20. 


Geschichte  des  deutschen  Schiffbaues.  Zur  G.  XIV  55«. 

Geschichten.    Alte  G.    Von  A.  Udebnr.    XXI  857. 

Geschosse  der  Artillerie.  Die  Hohlgeschnssc  der  Artillerie 
und  das  Verfahren  Sclmlte-Hemmis  zu  deren  Her- 
stellung.   Von  J.  Gastner.    XIII  5IMI. 

Geschütze.    I'anzer  und  schwere  G.    XXIII  977. 

Gesellschan  fOr  angewandte  Chemie.  Deutsche  G. 
XV  598. 

|  Gesetzentwurl.  betreffend  die  Abänderung  der  ünfall- 
versicherungsgesetze.    XXIII  903. 
Gesetzgebung.  Koksofengase  in  der  amerik.  (1.  XIII  518. 
Gestein-Bohrmaschinen.    Gestell    für  Ii.     Von  Joseph 

Fian.ois.    XXII  927.   F.   Mil  Abbild. 
Gestell  für  Gestein-Bohrmaschinen.  Von  Joseph  Fiaucois. 

XXII  9-27.   I'.   Mit  Abbild. 

Gestell  lUr  Schmiedepressen.  Von  II.  Aiken.   XXII  92S. 

I'.   Mil  Abbild. 
Gewehrillufo.    Verfahren  zur  Herstellung  von  (!.  Von 

Adler  .V  Eisenschilz.    XIV  55o.   F.  Mit  Abbild. 
Gewerbe  •  Ausstellung  in  Berlin.    Einiges  Eisenhülten- 

inäniiixche  von  der  Berliner  Ii.    Von  Dr.  Wedding. 

XVIII  722,  XIX  799. 

Der  SibifTJ.au  auf  der  Berliner  Ii.     Von  Oswald 
Flamm.    XVII  070. 
Gewerbe-  und  Kunstausstellung  in  Nishnij-Nowgerod.  Da.- 
Eisenhülteuweseii  auf  der  allrussischen  (i.  Von 
.1.  Kowarsky.   XIX  781,  XX  84T>,  XXI  81.0.  XXII  915, 

XXIII  900. 

GewerbevereR   Cenlral-G.  für  Rheinland  und  West- 

falen.    XXII  9:tO. 
Gewerblicher  Eigenthumsschalz.  Von  H.  Krause.  XXII  921. 
Glesse,  Franz  t.   XXI  895. 

Gielereiroheisen  und  Gielsereikoks.  IVber  Ii.  XIX  798. 
Gleiwitzer  Jubelfeier.     Die  UN) jährige  Jubelfeier  der 

Konigl.  Hütte  zu  (ileiwitz.    XVIII  7<H. 
Glühen  und  Auswalzen  dünner  langer  Bleche.  Verfahren 

zum  (i.  Von  Fritz  Menne.  XVII  08i.  F.  Mit  Abbild. 
Glühkistenglocke.   Von  Hermann  Tümmler.   XVII  080. 

F.  Mit  Abbild. 
Glühofen.    Platinen-  und  Blech -G.    XVII  000. 
Gold.    Verfahren  zum  Fidlen  von  Silber  und  Ii.  aus 

ihren  Lösungen  in  Gyanalkalien.    Von  Max  Xelto. 

XXIV  1018.  P. 

Goldhaltige  Erze.   Auszieliung  g.  durch  Cyanidlaiigi-ii. 
Von  Gnerlich  &•  Wiclimanu.    XXI  878.  P. 
I  Gömerer  Comitat.  Boheisenerzeugung  im  (i.  XXI  8N5. 
!  Grabdenkmal  für  G.  S.  Ohm.   XVI  052. 
Großbritannien.    Hochofen  in  (J.    XIII  519. 
Großbritannien»  Eisenindustrie.    XVII  091. 
Grolsbritannien.    Roheisenerzeugung  Ii.  im  I.  Halbjahr 

1890.    XXII  93k 
—  Vgl.  England. 

Gulseisen.  Schwefelheslimmimg  in  weifsem  G.  XVI  033. 
Gulslormen.    Herstellung  von  ti.  für  Rotationskörper. 

Von  Johannes  Maas.    XV  591.    P.   Mit  Abbild. 
GufssUhlfabrik.  Krupps  G.    XIV  510. 
Gußstücke.  Verfahren  zur  Herstellung  dünnwandiger  Ii. 

Von  Arthur  (ieorge  Brown.    XXIV  101-N.  F. 
I  Güteproben  mit  Eisenhahnmaterial.     Von  Bretlmann. 

XXIV  999. 
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tet. 

Hammer.    Blatlfeder-H.   Von  P.  W.  Hassel.  XVII  «85. 
1».  Mit  Abbild. 

KurM-ll.  Von  A.  Hcandry.  XXI11  «73.  P.  Mit 
Abbild. 

-  -  Pneumatischer  H.    Vi  in  Hoynlon,  W.  Townseud, 

D.  L.  Chaudeer,  F.  E.  Teiuiev.  XVII  «SO.  P.  Mit 
Abbild. 
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P.  M.  Müntz.    XVII  681.   P.    Mit  Abbild. 
Handel  der  Schweiz  im  Jahre  1895.  XVIII  71«. 
Kandel  mit  Shanghai.    XVI  «5-2. 
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XV  «Ol. 
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XVII  «8«.    P.   Mit  Abbild. 

Harten  des  Stahls.    Von  Henry  M.  Howe  und  Albert 

Sauvcur.   XIII  5I.S. 
Hirten  von  StahlplaHen  und  dergl.    Verfahren  zum  H. 

Von  H.  W.  Gabbett-Fairfox.    XIII  "ittS.  P.  Mit 

Abbild. 

Harkort,  Johann  Caspar  f.  XXIII  «)70. 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Stenographisches  Protokoll  der  H.   XIX  74«  und 

XX  801. 
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XVI  056,  XVII  im,  XVIII  74S,  XX  818.  XXI  *««. 
Hebezeug.    Ein  neues  hydraulisches  Ii.   XXI  88«. 
Heifse  Gase.    Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Schutze 

gegen  die  Einwirkung  heifser  H.    Von  F.  Ernst 
Gätcke.    XVI  641.    P.    Mit  Abbild. 
Herdschmelzofen.   Von  Lcop.  Ziegler.    XVIII  710.  P. 
Mit  Abbild. 

Herstellung  von  GewehrtBufen.    Verfahren  zur  H.  Von 

Adler  A*  Eisenschitz.    XIV  550.   P.   Mil  Abbild. 
Herstellung  von  L>,  T-  +  •  förmigen  und  ähnlichen  Rohr- 

verbindungsstBcken.  Vorrichtung  zur  II.  Von  Heinr. 

Spatz.    XXII  927.  P.   Mit  Abbild. 
Herstellung  freischneidender  Kaltsägen  in  Kreis-  bezw. 

Langform.  Vorrichtung  zur  H.    Von  Eugen  Graf. 

XVIII  741.    P.    Mit  Abbild. 

Herstellung  von  japanischen  Schwertern.    Leber  die  II. 

XXI  890. 

Herstellung  von  Rädern  aus  Blech.    Verfahren  der  II. 

Von  G.  H.  Kcnning.    XIII  308.  P.   Mit  Abbild. 
Herstellung  von  Stäben,  Röhren  oder  Drahten.  Verlahreu 

zur  H.    Von  A.  F.  F..  Duponl.    XIV  34«.  P. 
Herstellung  von  verzinkten    oder    verzinnten  Orlhten, 

Röhren  u.  s.  w.    Verfahren  zur  H.    Von  A.  F.  E. 

Üupont.    XIV  3PJ.  P. 
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die  H.    XVII  «67. 

Herzegowina.    Berg-  und  Hüttenwesen  Bosniens  und 
der  II.    XV  00-2. 
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XXIV  1005. 
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Hochofenbetrieb.    Der  heutige  H.  und  die  Roheisen- 
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—  Ein  Jahrhunderl  deutsehen   Koks-H.    Von  Fritz 
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Hochofenschlacken.   Ziegel  aus  II.    XV  fioo. 
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Hohlgegenstände.  Verlahreu  zum  Weiterziehen  bereits 
vorgezogener  flacher  Schalen  zu  H.  Von  l.uigi 
Stampacchi  und  Pielro  Bodda.  XVI11  741.  P. 
Mit  Abbild. 

Hohlgeschosse  der  Artillerie  und  das  Verfahren  Schulte- 
Hemmis  zu  deren  Herstellung.  Die  H.  VonJ  C.  Kästner. 
Xlll  500. 

Hohle  Kammwalze  mit  Innerem  Angriff  der  Kuppelspindel. 

Von  K.  M.  Daelen.    Xlll  50<s.    P.    Mit  Abbild. 
'  Hohlkörper  aus  Platten.    Verfahren  zur  Herstellung 
(Pressen)   von   H.     Von   Carl  Meyer.    XIV.  P. 
Mit  Abbild. 

Hohlkörper.    Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Formen. 
Auswalzen    und    Kalibriren    von    Bohren  und 
anderen    H.      Von    Reinhard   Maunesmariti  und 
Max  Mannesmann.    XXIV  1017.  P. 
Hohle  Schmiedestücke.   XVI  048. 
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Von  Fr.  G.  Bremine.    XIX  755. 
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XV  «04. 
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Keetman.    XV  591.    P.    Mit  Abbild. 
Hydraulisches  Hebezeug.    Ein  neues  b.    XXI  88«. 
Hydraulische  Scheere.    Von  11.  Aiken.    XXIII  «73.  I». 

Mit  Abbild. 

Hysteresis.    Magnetische  II.    Von  Dr.  C.  Ileinke.  XVIII 
71«,  XIX  7««. 

Magnetische  II.    Von  Oeking  Sc  Co.    XXIV  loo«. 

« 


Digitized  by  Google-»^ 


I. 

tndi«n.  Eisen-  und  Stahlerzeugung  im  südlichen  Indien. 
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XXIV  1037.    Vgl.  Seite  XXI. 
Ingenieur  ■  Laboratorien.      Von    Professor  Mehrten*. 

XV11I  7 Ii. 

Ingenieur«  und  Architekten-Verein.    Oesterreichischer  I. 

XIII  515.  XVII  6SS. 
Ingenieur-Vereine.  Verband  deutscher  Architekten  und  I. 

XVIII  744.  XIX  797. 
Institution  of  mechanical  Engineers.   XXIV  1022. 
Institution  of  Naval  Architects.    XIII  5|o,  XIV  554. 
Iron  and  Steel  Institute.    XIII  511. 
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Dr.  II.  Uedding.    XIX  791. 
Italiens  Eisenindustrie  im  Jahre  1895.   XXII  «35. 

.J. 

Jahresbericht  der  Knappschafts-Berufsgenossensctiaft  für 

das  Jahr  1895.    Aus  dem  J.    XXIV  IWJN. 
Jahrhundert  deutschen  Kokshochofenbetriebs.  Min  .1.  Von 

Frilz  W.  Lurmann.    XX  801,  XXI  891. 

James  Watt  und  die  Grundlagen  des  modernen  Dampf- 
maschinenbaues.   XIII  5 Ii-. 

Japan.    Eisenindustrie  in  J.    XV  003. 

Japanische  Schwerter,  roher  die  Herstellung  von  j. 
XXI  K90. 

Jubelfeier  der  KOnigl.  Hütte  zu  Gleiwitz.  Die  looj.ihrige  J. 
XVIII  701. 


Kaiserlicher  Besuch  auf  niederrheinischen  Eisenhütten. 

XVI  oo«. 

Kalibriren  von  Röhren  und  anderen  Hohlkörpern.  Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zum  Formen,  Auswalzen 
und  K.  Von  Reinhard  Mannesmann  und  Max 
Mannesinaiinu.    XXIV  1017.  I'. 

Kaltsagen  in  Kreis-  bezw.  Langform.  Vorrichtung  zur 
Herstellung  frcischncidcnder  K.  Von  Eugen  liraf. 
Will  711.    I'.    Mit  Abbild. 

Kammwalze  mit  innerem  Angriff  der  Kuppelspindel. 
Hohle  K.  Von  R.  M.  Daelen.  XIII  50S.  I».  Mit 
Abbild. 

Kirnten.    Eisenindustrie  in  K.    XV  002. 

Kessel  auf  Kriegsschiffen  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  einheimischen  Industrie.    Wasserrohr-K.  Von 

J.  Casimir.    XV  :.74,  XVI  «I«,  XVIII  7:»». 
Kesselblech.    Das  jrrosste  K.    XVIII  745. 
—  Versuche  mit  K.     Von  Rretlniann.     XXIV  MOO. 
KesselschQsse  und  Ringe.    Walzwerk  für  K.   Von  Heinr. 

Ehrhardt.    XIII  5o7.    I*.    Mit  Abbild. 
Ketten  ohne  Schweifsung.    Verfahren  zur  Herstellung 

von  K.    Von   Julius  Rnhling.    XX  K35.    I'.  Mit 

Abbild. 


!  Kettenglieder.    Verfahren  zum  Stauchen  von  K.  Von 

Otto  Klatte.    XVII  6N5.    I'.    Mit  Abbild. 
1  Klassitication  und  relative  Macht  der  Kriegsschiffe.  Von 

Dr.  Elgar.    XIV  554. 
Kleinbahnen.    Erweiterung  des  Slaatseisenbahnuetzt-s 

und  Hetheiligung  des  Staates  an  Privateisenhalinen 
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Iwricht  der  K.  für  das  Jahr  tf>95.    XXIV  1008. 
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I  Kohlenstaubfeuerung.    Fortschritte  in  der  K.  und  die 

Anwendung  derselben  im  llüttenwessen.   XVII  (»SN. 
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Kokosnuls- Brechmaschinen.    Preisausschreiben  auf  K. 

XIX  798. 

Koks,   l'eber  die  Herstellungskosten  der  Verkokung 
im  Ruhrgebiet.    XVII  (»67. 

—  Ueber  Gießereiroheisen  und  Gießerei-K.   XIX  79S. 
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XXIV  1005. 

Kokshochofenbetrieb.  Ein  Jahrhundert  deutsehen  K.  Von 

Fritz  W.  I.flrniann.    XX  801,  XXI  891. 
Koksofen.  Von  Hugo  Stinnes.  XXII  927.  I'.  Mit  Abbild. 
-  Liegender  K.    Von  Dr.  C.  Otto  &  Co.    XXII  927. 

P.    Mit  Abbild. 
Koksofengase  in  der  amerik.  Gesetzgebung.   XIII  5US. 
KOnigl.  Hütte  zu  Gleiwitz.    Die    lOOjährigu  JuMfeier 

der  K.    XVII I  701. 
KraftDbertragungswerke  in  Rheinfelden.  XIV  552. 
j  Krahn.    Block-K.    Von   A.  C.  Dinkey.    XV  593.  P. 

Mit  Abbild. 

Krampstock  zum  Abschtlumen  des  flOssigen  Eisens  u.  dergl. 

Von  August  Lippcrt.   XIX  789.  P. 
Kriegsschiffe.    Entwicklung  der   Entwürfe    und  des 
Baues  deutscher  K.    Von  A.  Dietrich.  XIV  526. 

—  Entwurf  und  Bau  der  deutschen  K.    Von  Dietrich. 
XIV  55k 

—  Klassitication  und  relative  Macht  der  K.    Von  Dr. 
Elgar.   XIV  554. 
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Krupp's  Gufsstahlfabrik.  XIV  540. 
Kugeln  aus  Draht.   Maschine  zur  Herstellung  von  K. 
Von  Fries  *  Höpllinwor.   XVI  • Hl.   P.   Mit  Abbild. 
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Eise*.  Meteorciscn  und  seine  Beziehungen 
zum  künstlichen  Eisen.  Von  <  Hto  Vo^el.  Xlüt'.H, 
XIV  5.t«. 

rbeHiammer.  Von  A.  Beuudry.  XXIII  l>73.  P. 
Mit  Abbild. 


Laboratorien.  Bau-lugenieur-L.  Von  Professor  Mehrtens. 
XVIII  712. 

Ladevorrichtung  fOr  DrahtglOhfffen.   Von  J.  Wuldeck  und 

J.  Brown.   XV  593.  F.  Mit  Abbild. 
Undes-Millenniuma-Austtellungin  Budapest  1896.  XVII  «74, 

XVIII  725,  XIX  77»,  XX  827. 
Landwirtschaftlich«  Maschinen.  Zollamtliche  Behand- 
lung von  I.  in  Rumänien.   XVII  «9«. 
Laschan.  Versuche  mit  L.  Von  Brettmann.  XXIV  1001. 
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Belleville.    XIII  513. 
Liegender  Koksofen«.  Von  Dr.  C.  Otto  *  V.o.   XXII 'J27. 

P.  Mit  Abbild. 
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talischen  Steinkohlenbergbau.  XIX  798. 
Lochen  von  Elsen-  und  Stahlblocken.  Verfahren  zum  L. 

Von  Paul  Kühne.   XVIII  741.   P.   Mit  Abbild. 
Lothringen.   Die  oolilhischen  Eisenerze  in  Deutsch-!,. 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fcntseh  und  St.  Privat- 
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XXIV  988. 
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s.  Von  Dr.  C.  Heinke.  XVIII  7  Di, 
XIX  799. 

-  Von  Oeking  &  Co.    XXIV  I I H H>. 
Magnetisirung.  Das  Rösten  der  Eisenerze  zum  Zweck 

der  M.   Von  Dr.  H.  Wedding.   XIX  771. 

-  Die  Röstung  der  Eisenerze  mit  Bezug  auf  ihre  M. 
Von  Dr.  B.  Wedding.   XIX  79:t. 

Von  F.  Ulzer  uti  J.  Brüll. 


Manganerze.   XVII  693. 

-  Eisen-  und  M.  in  der  Bukowina.   XVI  «51. 
Hanganerzablagerungen  des  nördlichen  Spaniens.   Die  M. 

Von  Jeremiah  Bead.    XIX  793. 
Manganerzhandel  im  Kaukasus.    Entwicklung  des  M. 

XV  601. 

Mantelblech  flr  fieflfse  ohne  Schwächung  des  Bleches. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Wölben  von  M. 
Von  Julius  Scheibe.   XXIII  972.  P. 

Marktberichte.   Vierteljalirs-M.   XIV  557.  XX  X43. 

Martinofenprocefs  in  England.  Einiges  über  den  ba- 
sischen M.  XIII  515. 


Maschine  zur  Herstellung  von  Kugeln  aus  Draht.  Von 

Fries  &  llöpllinger.    XVI  «41.   P.   Mit  Abbild. 
Maschinelle  Einrichtungen  dar  neueren  Stahlwerke  in  England 

und  Schottland.   Von  James  Riley.    XXIV  1022. 
Masselnbrecher.    Von  J.  S.  Kennedy.    XXI  880.  P. 

Mit  Abbild. 

Matrizenlagerung  fUr  Pressen,  Schmiedeprassen,  Hämmer 
und  dergleichen.  Elastische  M.  Von  Gebr.  Asche. 
XVIII  7*1.  P.  Mit  Abbild. 

Mechanical  Engineers.    Institution  of  in.   X*XIV  Hr22. 

Metalle,   lieber  die  Prüfung  von  M.  auf  ihre  Därtc. 

XV  601. 

—  Verfahren  zur  elektrolyt.  Gewinnung  poröser  M. 
Von  Dr.  Ludwig  Böpfner.  XIX  78V».  P. 
Verfahren,  geschmolzene  M.  mit  an  Stfibeu  be- 
festigten, aus  Eisenerz,  Kohle  oder  dergleichen 
bestehenden  festen  Klumpen  zu  behandeln.  Von 
E.  A.  Uehling.  XVII  6S5.   P.   Mit  Abbild. 
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berührten  M.  von  Feuerungen.  XXII  926.  P. 

Metallurgische  Strahlen-Studien.  Von  llaedkke.  XVII  657. 

Meteoreisen  und  seine  Beziehungen  zum  kunstlichen  Eisen. 
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Molybdän.  Darstellung,  Eigenschaften  und  Anwendung 

des  M.    XVII  693. 
Mondgas.  Anwendung  des  M.  zur  Eisenerzeugung.  Von 

F.  G.  Darby.    XIII  513. 
Montanindustrie.    Pinlands  M.   1894.     Von   Dr.  Leo. 

XX  837. 

—  Finlands  M.    XXIV  1021. 

Montanistischer  und  geologischer  Millenniums-Congrels  in 
Budapest.  XX  839,  XXI  883,  XXII  932,  XXIII  975, 

XXIV  102«. 
Morgan-Altan-Wärmolen.    XV  600. 

Muffelofen.    Schmelz-  und  M.  Von  M.  IL  C.nlly.  XV 

593.   P.   Mit  Abbild. 
Munitionslieferungen.    Deutsche  Waffen-  und  M.  nach 

dem  Auslande.    XXIV  1029. 
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IS. 

Nagelwerkstücke.  Verfuhren  zum  Ausschneiden  von 
N.  aus  Metallstauben.  Von  Uniteds  Horse  Shoe 
and  Xnil  Company.    XVI  «41. 

Naval  Architects.  Institution  of  X.  XIII  510,  XIV  55k 

Neuer  Stahlbereitungsprocefs.    Ein  n.    XX  fU3. 

Neues  Waarenzeichen-Gesetz  in  Argentinien.  XXIII  97::. 

Niederbringen  von  Senkschachten  im  schwimmenden  Ge- 
birge. Verfahren  zum  X.  Von  Max  Wachholder. 
XIV  550.  I».  Mit  Abbild. 

Niederrheinische  Eisenhütten.  Kaiserlicher  Besuch  auf  n. 
XVI  60!*. 

Niederrheinisch  -  westfälischer  Steinkohlenbergbau.  Lite- 
rarisches Sammelwerk  über  den  n.    XIX  79S. 

Nielmaschine.  Von  The  Babcook  &  Wihox  Companv. 
XXIV  1019.    P.    Mit  Abbild. 

Nishnij  •  Nowgorod.   Das  Eisenhfltteuwesen  auf  der  all-  ! 
russischen  (iewerbe-  und  Kunstausstellung  in  X. 
Von  .1.  Kowarsky.     XIX  781,  XX  845.  XXI  860, 
XXII  915,  XXIII  9«0. 

Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller.   XV  607,  XXII  «HI. 


o. 

Oberschlesische  Berg-  und  Hüttenindustrie.   Die  <>.  Von 

Fr.  C.  Bremm«.    XIX  755. 
Oberschlesische  Berg-  und  Hüttenwerke,    hie  Statistik 

der  o.  für  das  Jahr  1895.  XV  595. 
Oberschlesien.  Marktbericht.  XIV  55S. 
Oesterreich.    Entwicklung  der  Roliciseniiiduslric  (">.  in 

neuerer  Zeit.    Von  Kr.  Schuster.    XIX  70k 
Oesterreichischer  Ingenieur-  u.  Architekten-Verein.  XIII 51 5. 

XVII  «88. 

Olen.    Morgan-Allan-Würmofen.    XV  000. 

--  Schmelz- und  Muffelofen.  Von  R.Coully.  XV  59:;.  I'. 

Ofen  zur  directen  Eisen-  und  Stahlerzeugung.  Verfahren 

und  O.  Von  Ctrl  Otto.  XVII  «83.  p.  Mit  Abbild. 
Ofen  mit  geschlossener  Brennkammer.  Von  John  Gjers. 

XV  594,  XXIV  loiN.   I'.  Mit  Abbild. 
Ofen  mit  innenliegendem  kleinerem  Arbeitsofen.  Von 

Georg  Richter.    XIX  789.   P.   Mit  Abbild. 
Ohm.    Grabdenkmal  für  G.  S.  O.    XVI  «52. 
Oolithiscbe  Eisenerze  in    Deutsch  -  Lothringen    in  dem 

Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat- la-Montaync. 

Die  o.  Von  L.  Hoffmaiiii.  XXIII  9k>,  XXIV  988. 
Organisation  des  Handwerks,    liesetzenl  wurf  bei  redend 

die  O.    XX  838. 
Ostafrika.    Kohlenfund  in  Deutsch-U.    XXII  935. 
Ostasiatische  Eisenindustrie.  XXII  93  k 
Oxydation  des  Eisens.  Verfahren  zur  Vermeidung  der  < ). 

Von  Emil  Servais  und  Raul  tire.ll.   XXIV  lols.  p. 

1*. 

Panzer  und  schwere  Geschütze.  XXIII  977. 
Panzerplatten.    Von  Henri  Schneider.    XXIV  lo|9.  P. 

-  Cementiren  von  I'.    Von  H.  Schneider.  XV  593.  P. 


Panzerplatten.  Märien  der  P.  auf  der  Vorderseite.  Von 
Louis  Orambow.   XVII  686.  P. 

-  Herstellung    von    P.     Von    Mtuiassah  Gledliill. 

XXI  880.  P. 

-  Verfahren  zum  Zähemachen  der  Rückseite  von  P. 
mit  gehärteter  Vorderseite.   Von  A.  Wilson  und 
Fr.  Stuhl.*.   XVII  68*.   P.   Mit  Abbild. 
Verfahren  zum  Verdichten  von  eementirten  Slalil- 
panzerplatten.     Von  W.  E.  Corey.     XVI  644.  P. 

Panzerplatten-Lieferung.   XIV  543. 
Patentanmeldungen.  XIII  506,  XIV  548,  XV59I.  XVI  «Ri, 
XVII  «83,  XVIII  739,  XIX  788.  XX  833,  XXI  878. 

XXII  94«.  XXIII  971,  XXIV  1«17. 
Patente.     XIII  507.    XIV  549,    XV  591,  XVI  «R». 

XVII  «83,  XVIII  7R>.  XIX  789,  XX  83k  XXI  878, 
XXII  9-26,  XXIII  972,  XXIV  RM7. 

Patentgesetz.    Das  russische  P.  vom  40.  Mai  189«. 

XXI  881. 

Peiner  Walzwerk.    Trägcrwalzwerk  der  A-tiengesell- 

schafl  I*.    XIV  545. 
Petroleum,    Oeneratorfeuerung  für  Flammofen.  Von 

Carl  Scbwalme.    XIII  508.    P.    Mit  Abbild. 
Phosphor  in  Eisenerzen.    Unlöslicher  P.    XVIII  73«. 
Phosphorslure.    Bestimmung  der  cilratlflslichen  P.  in 
Thomasschlacken,    Voji  F.  Mach  und  M.  Passon. 

XVIII  735. 

.PhosphorsSurebestlmmung.  Von  V.  Edwards.  XVI II  735. 
Phosphorsaurebestimmung  in  Thomasmehlen.    XVII  «77. 
Physlkalisch-Technische  Reichsanslalt.  Thäligkeit  «ler  PI.. 
XX  8U). 

Platinen-  und  Blechglühofen.    XVII  «60, 
Plattirtes  Blech.  Verfahren  zur  Herstellung  von  p.  Vom 
Westfäl.  Nickelwalzwerk  Fleilmann,  Witte  A-  Co. 

XIV  549.    P.    Mit  Abbild. 

'  Pneumatischer  Hammer.  Von  Boynt'Ui,  W.  Townsend, 
D.  I,.  Chaudeer,  F.  E.  Tennev.  XVII  «186.  p. 
Mit  Abbild. 

•  Preisausschreiben  auf  Kokosnufs-Brechmaschinen.  XIX  798. 
Presse.     Damp!'pre*so    mit    \\  .isserdruckübersi  lzung. 
Von  der  Kalker   Werkzcugmasehiiienfabrik,  I,.  \\  . 
Breuer,  Schuinachei  \-  Co.  XVI  042.  P.  Mit  Abbild. 
Pressen.     Gestell  für  S<  hmiede-P.     Von    H.  Aiken. 

XXII  948.    P.    Mit  Abbild. 

Pressen  von  Hohlkörpern  aus  Platten.  Verfahren  zum  P. 

Von  Carl  Meyer.    XIV  5|9.    p.    Mit  Abbild. 
Pressen,  Schmiedepressen  und  dergl.  Elastische  Matrizen  - 

Lagerung  für  P.    Von  Gebr.  Asche.     XVIII  741. 

P.    Mit  Abbild. 
Privateisenbahnen.    Erweiterung  des  Staat  seisenhalm- 

netzes  und    Helheilignnu;  des  Staates   an  P.   I 

Kleinbahnen.    XVII  «94. 
Protokoll  der  aufserordentlichen  Hauptversammlung  vom 

7.  November  1896.   Stenographisches  P.    XXII  9k4. 
Protokoll  der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 

Eisenhuttenleute.    Stenographische.-  P.    XIX  749, 

XX  801. 

Protokoll  der  Vorstandssitzung  vom  7.  November  d.  J. 

Auszug  aus  dem  P.    XXII  9k4. 
Prüfung  von  Metallen  auf  Ihre  Harte.    Ueher  die  P. 

XV  «Ol. 
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Pyrometer.  Die  Anwendung  des  \a>  Chalelier-Heraus- 
sehen  Thenuopyrometers  Tür  «las  Eiscnhflllenwesen. 
Von  Dr.  H.  Wedding.    XVII  6UO. 

K. 

Radreifen.  Versuche  mit  R.  Von  Rreltmanu.  XXIV  KHK), 
Radreifen  fOr  Elsenbahnwagenrlder.    Von  The  Harvey 

Steel  Company.    XXIV  1019.  P. 
Räder.    Ausfuhr  gufseiserner  R.  ans  den  Vereinigten 

Staaten  von  Amerika  nach  Oesterreich.  XIX  791). 
ftlder  au«  Blech.    Verfahren  der  Herstellung  von  R. 

Von  G.  H.  Kenning.    XIII  508.    P.  Mit  Abbild. 
Raucbnlederschlagung.  Ventilator  zur  H.  Von  J.  Patterson 

und  J.  R.  Sandilands.  XVII  «8T«.  P.  Mit  Abbild. 
Reduction  von  Zinkstaub.  Verfahren  zur  H.  Von  Ch.  Rave, 

I-eon  Heu,  Rnd.  Weinmann.    XVIII  741.  P. 
Reform  der  Arbeiterversicherung.   Die  R.   XIX  784. 
Regeneratoren.    Verfahren  zum  Retriebe  von  R.  Von 

II.  Eckardt.    XXI  879.    P.    Mit  Abbild. 
Regenerlrung  der  Gase.   Siehe  Selhstregenerirung. 
Reichsanstalt.  Thätigkeit  der  Physikal.-Technischen  R. 

XX  840. 

Reinigen  und  Schärfen  gebrauchter  Feilen.  Ueber  das  R. 
XVII  695. 

Reise  des  britischen  Iron  and  Steel  Inrlitutes  nach  Spanien. 

Die  R.    Von  Dr.  H.  Wedding.    XIX  791. 

Renntopf.  Ein  alter  R.  Von  Dr.  H.  Wedding.  XX11I  9*1. 

Retourwaaren.    Zollabfertigung  der  R.    XXIV  1014. 

Rheinfelden.    Kraftühertragungswcrke  in  R.   XIV  552. 

Rheinisch-westflllsche  Hatten*  und  Walzwerks- Berufs- 
genossenschaft. XVnii73li. 

Rheinisch-westfälisches  Kohiensyndicat.    XVIII  747. 

Rheinland-Westfalen.   MarktU-richt.    XIV  557. 

Riemscheiben.  Formverfahren  zur  Herstellung  von  R. 
Von  Mathias  Enneseh  und  Acliengcsell-elian 
Weilerbaeher  Hütte.    XXI  H79.    P.    Mit  Abbild. 

Rohblock  IDr  Verbundbleche,  Platten,  Streifen  und  dergl. 
Von  Benno  Tolfcsdorf.  XVIII  741.  P.  Mit  Abbild. 

Reheisen.  Mangauhestimmung  im  R.  Von  F.  Ulzer 
und  J.  Brüll.    XVI  633. 

-  Sand  an  R.  und  Mittel  zur  Vermeidung  dcssel»>en. 
Von  Hibhard.    XIX  794. 

Roheisenerzeugung.  Erzeugung  deutscher  Iba-lioten- 
werke.    XIII  509.  XV  594,  XVII  «87,  XIX  790, 

XXI  882,  XXIII  974. 

Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 
XVII  «92. 

Reheisenerzeugung  Großbritanniens  Im  1.  Halbjahr  1896. 

Die  R.    XXII  934. 
Reheisenerzeugung  im  Gömerer  Comitat    XXI  885. 
Roheisenerzeugung  in  den  verschiedenen  Lindern.  Der 

heutige  Hochofenbetrieb  und  die  R,  Von  E.  \\  imt- 
sor  Richards.    XV  5H8,  XVI  «2«. 

Roheiseolndustrie].Oesterrelchs  In  neuerer  Zeit.  Ent- 
wicklung der  R.    Von  Kr.  Schuster.    XIX  7«4. 

Roheisen  und  Giefsereikoks.  lieber  Ciefserci-R.  XIX  798. 

Renren.  Herstellung  von  Wellen,  Anbauchungen  und 
Einbuchtungen  in  Wandungen  von  R.  und  anderen 
Hohlkörpern.  Von  Kranz  Fuhrmann.  Will  «85. 
P.   Mit  Abbild. 


xin 

Rühren.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Stalten,  R.  oder 
Drähten.    Von  A.  F.  E.  Dupont.    XIV  549.  P. 

—  Verfahren  zur  Herstellung  von  verzinkten  oder 
verzinnten  Drähten  und  R.  Von  A.  F.  E.  Dupont. 
XIV  549.  P. 

—  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Formen,  Auswalzen 
und  Kaiihriren  von  R.  und  anderen  Hohlkörpern. 
Von  Reinhard  Mannesmann  und  Max  Mannesmann. 
XXIV  1017.  P. 

—  Verfahren  zum  schrittweisen  Walzen  von  R.  Von 
Reinhard  Mannesmann  und  Max  Mannesmann. 
XXIV  Ulis.    P.    Mit  Abbild. 

Robrverbindungsstficke.    Vorrichtung  zur  Herstellung 

von  L-,  T-,  +  -  formigen  und  ahnlichen  R.  Von 

Heinrich  Spatz.    XXII  927.    P.    Mit  Abbild. 
I  Rollbahn  für  Walzwerke.    Von  J.  A.  Potter.   XXI  880. 

P.    Mit  Abbild. 
|  Rollbahn   für   Walzwerke,   Scheeren  und  dergl.  Von 

<S.  W.  McClure.    XXI  880.    p.    Mit  Abbild. 
Röntgenstrahlen.    Metallurgische  Strahlenstudien.  Von 

Haedieke.    XVII  657. 
'  Rosten.    Siehe  Verrostung* versuche. 
Rostschutz.    Verfahren  Eisen  und  Stahl  gegen  Rost 

zu  schützen.    XIV  519.  P. 
Rüsten  der  Elsenerze  zum  Zweck  der  Magnetisirung. 

Das  R.    Von  Dr.  H.  Wedding.    XIX  771. 
Rüstung  der  Eisenerze  mit  Bezug  auf  ihre  Magnetisirung. 

Die  R.    Von  Dr.  H.  Wedding.    XIX  793. . 
Rotationskörper.    Herstellung  von  Cufs-formen  für  R. 

Von  Johannes  Maas.     XV  591.     P.    Mit  Abbild. 
Rothgufs-  und  Weifsmetall-Spane.  Verfahren  zur  Trennung 

von  R.    Von  Rob«rt  Deifsler.    XXIV  1019.  P. 
Rotirender  Apparat  zum  Scheiden  von  Eisen  und  StaM 

aus  nichtmagnetischen  Stoffen.     Von  Max  Patzig. 

XIV  55o.    P.    Mit  Abbild. 
RDbentranspoit   Wagenmangel  und  R.    XXIV  1028. 
Rumänien.    Zollamtliche  Behandlung  landwittliscliaft- 

lieber  Maschinen  in  R.    XVH  «9«. 
Rundherd  mit  verstellbarem  Wehr.    Von  Carl  Meiuicke. 

XVI  «90.    P.    Mit  Abbild. 
Rundschau.  Industrielle  R.   XIII  522,  XIV  559,  XV««, 

XVI  «54.  XIX  799,  XX  SW,  XXI  893,  XXII  93«, 

XXIV  1037.   (Vergl.  Seile  XXI.) 
RUppel,  Emllf.    XXII  924. 

Russische  Gewerbe-  u.  Kunstausstellung  in  NishniJ-Nowgorod. 

Kiseithüttenwesi'ii  auf  der  altr.    Von  J.  Kowarsky. 
XIX  781,  XX  825,  XXI  800,  XX 11  915,  XXIII  960. 
Russisches  Patentgesetz  vom  20.  Mai  1896.    Das  r. 
XXI  881. 

Rurslands  Eisenindustrie  im  Jahre  1894.    XVII  «92. 
Rulslands  Eisenindustrie  im  Jahre  1896.    XX  812. 


Sägen  in  Kreis-  bezw.  Langform.  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung frewhneidender  Kalt.-S.  Von  Eugen  (!raf. 
XVIII  741.    P.    Mit  Abbild. 

Sammelfürderung  aus  Abbauen  mittels  offener  Rinne  und 
endloser  Kette.  Von  Gewerkschaft  Morgenslern. 
XV1I1  741.    P.    Mit  Abbild. 
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Sammelwerk  Uber  den  nlederrh.-westf.  Steinkohlenbergbau. 

Literarisches  S.    XIX  79S. 
Sand  an  Roheisen  und  Mittel  zur  Vermeidung  desselben. 

\on  Hibbard.    XIX  791. 
Santander.  Gegenwärtig  Lage  der  Eisengewerbe  von 

Biscaya  und  S.    Von  Willam  liill.    XIX  792. 
Selbstregenerlrung  der  Gase.  Vorschläge  zu  einer  lh«h- 

ofi  u-Anlage  mit  S.    Von  A.l.  Wolski.    XVIII  70«. 

XXI  Sfi'J,  XXII  911. 
Seltne  Erden.    Industrie-  der  s.    X VIII  745. 
Senkschachte  Im  schwimmenden  Gebirge.    Verfahren  zum 

Niederbringen  von  S.  Von  Max  Wacholder.  XIV  550. 

P.    Mit  Abbild. 
Setzmaschinen.   Um  Urbares  Austragrohr  für  S.  Von 

C.  Haber.    XX  S35.    P.    Mit  Abbild. 
Shanghai.    Handel  mit  S.    XVI  f>bi. 
Siebe.    Verfahren  zur  Befestigung  des  die  Siehfläehe 

bibleiiden  Drahte»  am  S.    Von  C.  Kaspar.  XX  .s:!5.  j 

I».    Mit  Abbild. 
Siebvorrichtung  mit   wendeltreppenartigem  Aufbau  der 

einzelnen  Siebe.   Von  Anton  Obererer.    XIX  7*9. 

P.    Mit  Abbild. 
Sieb-  und  Waschvorrichtung  für  Kohle,  Erze  u.  dergl. 

Von  Carl  Martini  u.  Hugo  Grupe.    XVII  «84.    P.  | 

Mit  Abbild. 

Silber.  Verfahren  zum  Fällen  von  S.  und  Gold  aus 
ihren  Losungen  in  Cyanalkalien.  Von  Max  Netto. 
XXIV  1018.  P. 

Socialpolitik.    Von  H.  Krause.    XV  588. 

Sonntagsruhe  in  den  Weifsblechwalzwerken  Zur  S. 
XIII  518. 

Spanien.  Die  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  S.  Von 
Sennor  Don  Tablo  de  Alzola.    XIX  79X 

—  Die  Manganerz- Ablagerungen  des  nordlichen  S. 
Von  Jerciuiah  Head.    XIX  71(3. 

—  Die  Heise  des  britischen  lron  and  Steel  Institutes  J 
nach  Spanien.    XIX  791. 

Splinten  mit  massivem  Kopf.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Sp.  Von  Tom.  Hainpden  Milis.  XV  592. 
P.    Mit  Abbild. 

Spreetunnel  zwischen  Stralau  und  Treptow  bei  Berlin. 
Der  S.    Von  Willi.  St.-rcken.    XXII  919. 

Südafrika.    Ausfuhr  nach  S.    XVI  «52. 


Schachtbohrer  mit  ganz  oder  nahezu  radial  nach  der 
Mitte    zu   geneigt  gelagerten   Arbeitswalzen.  Von 

Fr.  Hoiiigmaiiu.    XX  N.it.    P.    Mit  Abbild. 
Schächte.    Abbohren  von  S.  in  schwimmendem  Ge- 
birge.   Von  Fr.  Honigm.nn.    XXII  928.    P.  Mit 
Abbild. 

Schürfen  gebrauchter  Feilen.  Leber  das  Heutigen  und  S. 
XVII  «95 

Scharniere.  Verfahren  zur  Ih-rMellung  von  S.  Von 
Hobert  Deissb-r.    XVII  «K«.    p.    Mit  Abbild. 

Scheere  fBr  Walzeisen.  Von  The  Morgan  Construction 
Co.    XXIV  1019.    P.    Mit  Abbild. 

Scheere.  Fall-S.  Von  E.  Cartwrighl  und  W.  Dogle. 
XXII  928.    P.    Mit  Abbild. 


Scheere.  Hydraulische  S.  Von  H.  Aikeu.  XXIV  973.  P. 
Mit  Abbild. 

Scheiden  von  Ehen  und  Stahl  aus  nichtmagnetischen 

Stoffen.    Rotirender   Apparat  zum  S.    Von  Max 

Patzig.    XIV  550.    P.    Mit  Abbild. 
Schiene  für  elektrische  Bahnen.    Von  H.  Brandenburg. 

XXIV  1019.    P.    Mit  Abbild. 
Schienen.  Versuche  mit  S.  Von  Brettmann.  XXIV  991». 
Schienenlieferung   nach   Japan    und  Rohersentranspori. 

XIII  52+. 

Schiffbau.  Entwicklung  der  Entwürfe  und  des  Baues 
der    deutschen    Kriegsschiffe.    Von   A.  Dietrich. 

XIV  5*5. 

—  Zur  Geschichte  des  deutschen  S.    XIV  55«. 

—  Kriegs-S.  in  England.    XXIV  1028. 

Schiffbau  auf  der   Berliner  Gewerbe- Ausstellung  1896. 

Der  S.    Von  Oswald  Flamm.    XVT1  «7<>. 
Schiffbau  in  Deutschtand.    Der  S.    Von  C.  Ferd.  Laeisz. 

XIII  1*5. 

Schiffe.    Siehe  Kriegssehin"«. 

—  Anmeldepflicht  ein-  und  ausgeführter  S.  XXIV  Hßl. 

—  Anwendung  der  Eleklricilät  auf  S.    Von  B.  Martell. 

XIV  555. 

—  Die  Wasserrohrkessel  auf  Kriegsschiffen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  einheimischen  In- 
dustrie.   Von  J.  Castner.   XV  574,  XIV  «1«. 

Schiffahrts  •  Abgaben.  Allgemeine  Einführung  von  S. 
XXIV  um. 

Schiffssystem  Bazin.    Das  neue  S.    XXIII  981. 
Schild  zum  Vortreiben  von  Stollen  und  dergleichen.  Von 

F.  C.  Glaser.   XVII  6*:!.   F.   Mit  Abbild. 
Schlacken-Ziegel.  XV  «00. 
Schlackenzlegelfabricatlen.   XXI  88*. 
Schmelzofen.  Herd-S.  Von  Loop.  Ziegler.  XVIII  7Ü». 
P.   Mit  Abbild. 

—  Elektrischer  S.  Von  Dr.  Walter  Hathenau.  Xlll  54«. 
P.   Mit  Abbild. 

Schmelz-  und  Muffel-Ofen.  Von  M.  R.  Coully.  XV  593. 

P.   Mit  Abbild. 
Schmelzverfahren  für  zinkhaltige  Bleierze.  Von  H.  E.  Fi  y. 
XXI  879.  P. 

Schmiedepressen,     tiestell   für  S.     Von    H.  Aiken. 

XXII  928.  P.  Mit  Abbild. 
Schmiedestucke.  Hohle  S.  XVI  «18. 
Schmitz,  August  t.   XV  uns, 

Scholtzsche  Chargirvorrichtung  nebst  Gasfang  für  HochVfen. 

XXI  «fö. 

Scholtzscher  Stahlofen.    XXI  88.' t. 

Schrämmaschinen.  Bobrerführcr  für  S.  Von  Heinrich 
Korfmanu  jun.    XIV  550.   P.   Mit  Abbild. 

SchrXmwerkzeug  mit  zwei  sich  drehenden  Messerscheiben. 
Von  J.  Boland,  <i.  W.  Fritz,  H.  F.  Doris  und  J.  J. 
Mc.  Closkey.   Xlll  507.   P.   Mit  Abbild. 

Schrauben.  Verfahren  zur  Herstellung  hochkant  ge- 
wundener S.  aus  geraden  Metallbändern.  Von 
Hermann  Kaufmann.    XX  835.   P.   Mit  Abbild. 

Schraubengewinde-Walzmaschine.   Von  F.  Comil  *•  Co. 

XXIII  979.   P.   Mit  Abbild. 

Schrittweises  Walzen.  Von  Reinhard  Mannesman!). 
XIV  550.   P.  Mit  Abbild. 
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Schröder,  Carl  t.  XVII  691». 

Schulberechtigungswesen.    Das  S.  vom  so.ialon  Stand- 
punkt aus.    XIV  542. 
SchOttelapparai  XVIII  730. 

Schutz  gegen  die  Einwirkung  heilt  er  Gm«.  Vorfahren 

und  Vorrichtung  zum  S.    Von  F.  Ernst  Gält.ke. 

XVI  IUI.   P.  Mit  Abbild. 
Schlitten    der   vom  Feuer   berührten  metalltheile  von 

Feuerwyjee.  Von  Wilhelm  Lohnhol.ll.  XXIIttiti.  P. 
Schwanzhammer  anit  veränderlicher  SchlagsMrfce.  Von 

P.  M.  Müntz.   XVII  684.   I*.  Mit  Abbild. 
Schwedea.  Eisenerzfordcrmig  Schwedens  in  den  letzton 

*5  Jahren.    XXIV  10*9. 
Schwedische  Eisenerzausfufcr.   Di«  S.   XXIV  WH. 
Schwefel.    Eine  neue  Methode  zur  BoMimimnifr  dos  S. 

im  Eisen.    Von  Willi.  Schulte.    XXI  805. 
Schwefelb  estimimmg  In  Erzen.   Von  Atkinson.  XIX  79* 
Schwefelbestimmung  in  weileem  Guiseisen.    Von  F.  (1. 

Phillips.   XVI  633. 
Schwellen.  Versuche  mit  S.  Von  Bretlmann.  XXIV  lool. 
Schweiz.   Handel  dor  S.  im  Jahre  1*95.    XVI11  7Ui. 
Schwerter.    Uobor  die  Herstellung  von  japanischen  S. 

XXI  8«o. 


St. 

Staatseitenbahnnetz.   Erweiterung  dos  s.  und  Bethei 

ligung  des  Staates  an  Privatcisoid.ahnon  und  Klein  - 

bahnen.    XVII  09*. 
Sttbe.   Verfahren  zur  Herstellung  von  S»..  Rohren 

oder  Drahten.  Von  A.  F.  F..  Dnpnnt.  XIV  549.  P. 
Stahl.    Das  Härten  des  S.    Von  Henry  M.  Howe  und 

Albert  Sanveur.   XIII  513. 

—  Die  Diamanten  des  S.  Von  Leun  Frank.  XV  585. 
Stahlausscheidung  ans   nichtmagnetischen  Stoffen.  Ro- 

tirender  Apparat  hierzu.  Von  Max  Patzig.  XIV  550. 

P.  Mit  Abbild. 
Stahlbereitwngsprocefs.  Ein  „neuer*  S.   XX  SU',. 
Stahlbleche.    Vorrostungsversuche  mit  Kisen-  und  S. 

Von  H.  Otto.  XV  561. 
Stahlerzeugung  im  südlichen   Indien.     Eisen-    und  S. 

XV  fWS. 

Stahlfedern.   Wettbewerb  deutscher  und  englischer  S. 
XXI  890. 

Stahl  gegen  Rast  zu  schützen.    Verfahren  Eisen  und  S. 

Von  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  tc  Co.  in 

Elberfeld.   XIV  51«.  P. 
Stahlindustrie.    Die  englische  S.  im  I.  Halbjahr  1*9«;. 

XX  841. 

Stahlindustrie  In  Spanien.  Die  Eisen-  und  S.  Von  Sennor 

Don  Tablo  de  Alzola.   XIX  793. 
Stahlofen.   Scholtz-seher  S.   XXI  88:5. 
Stahlpanzerplatten.    Verfahren   zum   Verdichten  von 

cementirten  S.  Von  W.  E.  C.oroy.  XVI  r,*a.  r. 
Stahlplatteo.    Verfahren  zum  Härten  von  S.    Von  II. 

W.  Gabbelt-Fairfax.  XIII  5US.  P.   Mit  Abbild. 
Stahlschieaen.    Ueber    chemische  Zusammensetzung 

von  S.   XV  59«. 

-  IVber  die  IJngleietimäfsigkeits-Ersehcinundon  der 
S.   XXII  909. 


Stahlwerke  in  England  und  Schottland.  Uebor  die  ma- 
schinellen Einrichtungen  der  neueren  S.  Von 
James  Riley.    XXIV  102i. 

Statistik  der  oberschlesltchea  Berg-  und  Hüttenwerk,  tör 
das  Jahr  1895.   XV  595. 

Statistisches.  X1U  509,  XIV  551,  XV  59t.  XVI  0*3. 
XVII  «87.  XVIII  7 Ii,  XIX  790,  XX  83«,  XXI  88*. 
XXII  949,  XXIII  97*.  XXIV  1020. 

Staub.  Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in  den  lloeh- 
ofengasleitungcn  ausgeschiedenen  S.  Von  Fritz 
W.  Lürmann.   XXIII  955. 

Stauchen  von  Kettengliedern.  Verfahren  zum  S.  Von 
Otto  Klatte.   XVII  085.   P.   Mit  Abbild. 

Steinbrecher.  Von  F.C.Austin.  XXII  9*8.  P.  Mit  Abbild. 
I  Steinorechmatchine.  Von  Fr.  G.  Austin.  XVU  68«.  P. 
Mit  Abbild.  > 

Steinformen  für  die  Wirmespeicher  steinerner  Winderhitzer. 
Von  F.  W.  Lfirmami.   XXU  907. 

Steinkohlenbergbau.  Literarisches  Sammelwerk  üIkt 
den  niederrh.-westl.  S.  XIX  798. 
■•  Stenographisches  Protokoll  der  aufserordentlichen  Haupt- 
versammlung vom  7.  November  1896.  XXII  9*4. 
;  Stenographisches  Protokoll  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Eisenhttltenletite.  XIX  749,  XX  801, 
XXII  9*2. 

Steuerung  für  hydraulische  Stofsbobrmaschinen.  Von 

Pierre  Gase.    XXI  879.    P.    Mit  Abbild. 

Stickstoff  im  Flulselsen.  Bemerkungen  über  die  Gegen- 
wart von  gebundenem  S.   Von  Harbord.    XIX  79*. 

Stockmans  Stablprocefs.   XX  813. 

Stofsbohrmaschlnen.  Steuerung  für  hydraulische  S. 
Von  Pierre  Gase.    XXI  87«.    P.    Mit  Abbild. 

Stofsherd  zur  Aulbereitung  von  Schlimmen  und  Mehlen. 
Verfahren  und  S.  Von  W.  Seliranz.  XVII  6*5. 
P.    Mit  Abbild. 

Strahlen-Studien.    Metallurgische  S.     Von  Haedicke. 

XVII  657. 

Streckbank  für  Metallbldcke.  Von  R.  M.  Daelen.  XXs;:5. 
P.    Mit  Abbild. 

T. 

Tankdampfer.   Anzeichen  von  Schwache  bei  T.  Von 

Otto  Schlick.    XIV  5Ö5. 
Techniker.    Zur  Versicherungs|inicbt  der  T.  Von  Fritz 

W.  Lürmann.    XIII  505. 
Technische  Hochschulen.  Dor  Besuch  der  t.   XVII  090. 
Thatigkett  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichsanatalt. 

XX  n*o. 

Thermopyromotor.  Anwendung  des  Le  Chalelior- 
Heräuschen  T.  für  das  Eisenhultenwesen.  Von 
Dr.  H.  Wedding.    XVII  «00. 

Thomasmehl.  Bestimmung  der  citratlöslicben  Phosphor- 
säurc  in  T.     Von    F.   Mach   und    M.  Passon. 

XVIII  7:5,5. 

]  Thomasschlacke.  Phosphurbestimmung  in  T.  XVII  077. 

Thone.  Feuerfeste  T.  der  Lander  der  ungarischen 
Krone.    XXI  $S5. 

Tielbahnen.  Elektrische  Hoch-  und  Tiefbahnen.  XIV  555. 

Titerstellung  von  Chamäleonlösung.  Zur  Werthbe«!  un- 
mutig und  T.     Von  Dr.  E.  Riegler.    XXIV  1007. 
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Torf.  Verfahren  zum  Trocknen  von  T.  Von  Com- 
mandil-Gesellschaft  für  Maschinenbau  und  Eisen- 
gießerei, A.  Schoencmann  *  Co.   XXIV  KHK.  P. 

-~  Verfahren  zur  Verkühlung  von  T.  Von  Wm. 
Schöning.    XIII  507.  P. 

Torfkohle.  Herstellung  von  T.  Von  P.  Jensen. 
XXIV  1018.  P. 

Tragerwalzwerk  der  Actiengesellschaft  Peiner  Walzwerk. 

XIV  525.  ' 

Trennung  von  Rothguis-  und  Weilemetall-Spanen.  Ver- 
fuhren zur  T.  Von  Robert  Dcifsler.  XXIV  HU'.».  P. 

Tunnel.  Spree-T.  zwischen  Stralau  und  Treptow  hei 
Herlin.    Von  Willi.  Slenken.    XXII  91». 

Tunnels.  Verfahren  zur  Herstellung  von  T.  uml  tlergl. 
Von   Zipernowky   und   \*.   v.  Rcymond-Schiller. 

XV  591.  P. 

U. 

Umlegbare*  Autfragrohr  fllr  Setzmaschinen.    Von  C. 

Häher.    XX  S:i5.    P.    Mit  Al.hild. 

Unfallversicherungsgesetze.  Gesetzentwurf.  Iietrelfend die 
Abänderung  der  II.    XXIII  903. 

Ungarn.  Eisenhültenwescn  in  V.  zur  Zeil  des  Millen- 
nium«. VonA.R.v.Kerpely.  XXII »:«.  XXIII  97:.. 
XXIV  1020. 

—  Feuerfeste  Thune.    XXI  885. 

Unglelchmäfsigkeits  •  Ertcheimmgen  der  Stahlschienen. 
Uel*r  die  U.    XXII  909. 

Untersuchung  des  Eisens.  Hie  Einführung  einheitlicher 
analytischer  Met  en  für  die  I).    XIII  MI. 

V. 

VanadinstaJM.    Von  Otto  Vogel.    XVI  «IT.. 

Vcgetationsschttdllchkeit  saurer  Gase.   XV  599. 

Ventil  fBr  heilten  Wind.   lieber  ein  wassergekühltes  V. 

Von  William  Colinihuun.    XIX  794. 
Ventilator.     Centrifugal-V.     Von    Friedrich  •  Pelzer. 

XVII  686.    P.    Mit  Abbild. 

Ventilator  zur  Rauchniederschlagung.    Von  .1.  Paltersoti 
und  J.  R.  Saudilands.  XVII  «s5.  P.  Mit  Abbild. 
Verband  deutscher  Architekten-   und  Ingenieur-Vereine. 

XVIII  744,  XIX  797. 

Verband  deutscher  Elektrotechniker.   XIV  552. 
Verbundbleche,  Platten,  Streifen  und  dergl.  Rohblock 

für  V.    Von  Heimo  Tolksdorf.     XVI II  71-1.  P. 

Mit  Abbild. 

Verdichten  hohl  gegossener  Werkstucke.  Von  Richard 
H.  Korn.    XVII  «84.    P.    Mit  Abbild. 

Verdichten  von  cementlrten  Stahlpanzerplatten.  Verfahren 
zum  V.    Von  W.  E.  Corey.    XVI  «42.  P. 

Verein  deutscher  Eisenbahnverwaltungen.   XVI  «45. 

Verein  deutscher  Elsen-  und  Stahlindustrieller.  Nord- 
westliche Gruppe  des  V.    XV  «1)7,  XXII  941. 

Verein  deutscher  Ingenieure.   XIII  51:;. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamts- 
bezirk Dortmund.    XV  598. 

Verein  für  Eisenbahnkunde,  Bertin.  XXI  HS«,  XXIV  102«. 

Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern.  Deutscher  V. 
XVII  «91. 


Vereinigte  Staaten  von  Amerika.   Zunahme  de«  Eiseii- 

bahnbaues  in  den  V.    XXI  891. 
Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika.  Roheisenerzeugung 

der  V.    XVII  Wi. 
Vereinsnachrichten.     XIII  524,  XIV  5(K>,  XV  0O7. 

XVI  «55,  XVII  «99,  XVIII  748,  XIX  84>i>, 
XX 848,  XXI 895,  XXII941,  XXI1I984,  XXIV  104-4. 

Verfahren  der  Ausffltterung  metallener  Behälter  mit  Be- 
hältern  aus   anderem  Metall.     Von  A.^Vols  sen. 

XIII  507.  P. 

Verfahren  der  Herstellung  von  Rädern  aus  Blech.  Vmi 
II.  Keuning.    XIII  5US.    P.    Mit  Abbild. 

Verfahren,  geschmolzene  Metalle  mtt  an  Stäben  befestigten, 
aus  Eisenerz,  Kohle  oder  dergleichen  bestehenden 
festen  Klumpen  zu  behandeln.    Von  E.  A.  Uehling. 

XVII  «85.    P.    Mit  Abbild. 

Verfahren  zur  Desoxydirung  sauerstoffhaltiger  Metalle  oder 

Metalllogirungon.  Von  Fried.  Krupp.  XIII  5(>7.  I*. 
Verfahren  zum  Härten  von  Stahlplatten  und  dergl.  Von 

H.  W.  Uabbett-F.iirlox.  XIII  5i(8.  P.  Mit  Abbild. 
Verfahren  zur  Hersteilung  (Pressen)  von  Hohlkörpern  aus 

Platten.     Von  Carl   Meyer.     XIV  549.     P.  Mit 

Abbild. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Gegenständen  mit  ungleich- 
mäßigem Querschnitt.  Von  Firma  Fried.  Krupp. 
XV  592.    P.    Mit  Abbild. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  nur  einseitig  plattirtem 
Blech.  Vom  Westfälischen  .Nickelwalzwerk  Fleil- 
man».  Witte  *  Co.     XIV  519.    P.    Mit  Abbild. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Splinten  mit  massivem 
Kopf.  Von  Tom  Hampdeii  Milis.  XV  592.  I\ 
Mit  Abbild. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Silben,  Röhren  oder  Dr&hten. 

Von  A.  F.  E.  Hupoiit.    XIV  549.  P. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  verzinkten  oder  verzinnten 
Drahten,  Röhren  u.  s.  w.     Von  A.  F.  E.  Uuponl. 

XIV  549. 

Verfahren  zur  Verkohlung  von  Torf.  Von  Wm.  Schöning. 

XIII  5U7.  P. 
Verkohlung  von  Torf.    Verfahren  zur  V.    Von  Wm. 

Schöning.    XIII  507.  P. 
Verkokung  im  Ruhrgebiet.   Heiter  die  Herslcllungskoslen 

der  V.    XVII  «07. 
Vermeidung  der  Oxydation  des  Eisens.  Verfahren  zur  V. 

Von  Emil  zfcrvai*  und  Paul  Uredl.  XXIV  10|S.  P. 
Verrostungsversuche  mit  Eisen-  und  Stahlblechen.  Von 

H.  Otto.    XV  501. 
Versicherung.  Die  Reform  der  Arbeiter-V.   XIX  784. 
Versicherungspflicht  der  Techniker.    Zur  V.    Von  Fritz 

W.  Lurmami.    XIII  5»>5. 
Versuche   und   Erfindungen.     Albert*  V.     Von  Prof. 

O.  Hoppe.    XIII  19«. 
1  Verunreinigungen  des  Zinks.   Die  V.    XXI  890. 
Verzinnkessel.  Von  W.  Th.  Lcyshon.   XXIV  HU».  P. 
Vierteljahrs-Marktberichte.    XIV  557,  XX  84«. 
Vorrichtung  fOr  schrittweises  Walzen.   Verfahren  und  V. 

Von  Reinhard  Mannesman!!.  XIV 550.  I'.  Mit  Abbild. 
Vorrichtung  zur  Herstellung  von  L-,  T-,  +  -  förmigen  und 

ahnlichen    RohrverbindungsstUcken.      Von  Heinrich 

Spalz.    XXII  927.    P.    Mit  Abbild. 
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Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Walzgut  mit  In  der  Längs- 
richtung verschiedener  Dicke.  Von  Heinrich  Spatz. 
XVIII  741.    P.    Mi«  Abbild. 

Vorschlage  zu  einer  Hochofenanlage  mit  Selbstregenerirung 
der  Gaie.  Von  Ad.  Wolski.  XVIII  70«.  XXI  S«9. 
XXII  911. 

Vorstandssitzung  vom  7.  November  1896.    Auszug  aus 

dem  Protokoll  der  V.    XXII  942. 
Vortreiben  von  Stollen  und  dergl.   Schild  zum  V.  Von 

F.  C.  Glaser.    XVII  «83.    P.    Mit  Abbild. 


W. 

Waarenzeichen-Gesetz  in  Argentinien.  Neues  \V.  XXIII 973. 
Waffen-  und  Munltionslieferungen.    Deutsche  W.  nach 

dem  Auslände.    XXIV  1029. 
Wagenmangel.   Zur  Frille  des  W.  XXI  87«. 
Wagenmangel  und  RObentransport.   XXIV  1028. 
Wagenrad.    Eisenbahn-W.  Von  W.  J.  Taylor.  XX  K\b. 

V.  Mit  Abbild. 
Walrand   und   Legenisel.     l'eber   das  Klcinbessemer- 

Verfahren  von  \V.  Von  R.  M.  Daelen.  XVIII  704. 
Walrand-Leginiset-Procefs.  Weiterer  Bericht  über  den  \V. 

Von  Geo  J.  Snelius.   XIX  79t. 
Walzeisen.    Einrichtung  zum  Aurstapeln  von  VV.  Von 

J.  Kennedy.   XXI  880.   P.  Mit  Abbild. 

—  Scheere  für  Walzeisen.  Von  The  Morgan  Con- 
struetion  Co.    XXIV  1019.    P.    Mit  Abbild. 

Walzen.  Blechwalzenstrafse  mit  durch  Seile  ange- 
triebenen W.  Von  Heinrich  Rosenthal.  XIII  508. 
P.  Mit  Abbild. 

—  Verfahren  und  Vorrichtung  für  schrittweises  W.  j 
Von  Reinhard  Mannesmann.    XIV  550.    P.  Mit 
Abbild. 

Walzen  von  Rohren.  Verfahren  zum  schrittweisen  W. 
Von  Reinhard  Mannesmann  und  Max  Mannesmanu. 
XXIV  1018.    P.    Mit  Abbild. 

Watzenanlage.  Draht -W.  mit  zwei  oder  mehreren 
Gruppen  von  Fertigwalzwerken.  Von  Peter  Krieger. 
XVIII  740.    P.  Mit  Abbild. 

Walzenstrafse.  Blech walzenstrafse  mit  durch  Seile  an- 
getriebenen Walzen.     Von    Heinrich  Romenthal. 

XIII  508.  P.   Mit  Abbild. 

Walzgut  mit  in  der  Längsrichtung  verschiedener  Dicke. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  W.   Von  Heinr. 

Spatz,    XVIII  741.    P.   Mit  Abbild. 
Walzmaschine.   Schraubengewinde-W.    Von  F.  L'ornil  j 

*  Co.  XXII  97-2.  P.  Mit  Abbild. 
Walzwerk.    Von  G.  W.  Mc  Clure.     XXIV  1019.  P. 

Mit  Abbild. 

—  TrSger-W.der  Actien-Gesellschaft  Peiner  Walzwerk. 

XIV  525. 

Walzwerk  für  KesselschBsse  und  Ringe.    Von  Heinr. 

Ehrhardt.    XIII  507.   P   Mit  Abbild. 
Walzwerke.    Rollbahn  für  W.  Von  J.  A.  Potter.  XXI 

880.  P.  Mit  Abbild. 

—  Rollbahn  für  W.,  Scheeren  u.  dergl.  Von  G.  W. 
Mc  Clure.   XXI  880.  P.  Mit  Abbild. 

Walzwerks-Bcrufsgenossenschaft.  Rheinisch- Westfälische 
Hatten-  und  W.   XVIII  7:5«. 


Wärmespeicher.  Steinformen  für  die  W.  steinerner 
Winderhitzer.    Von  F.  W.  Cilrmann.     XXII  907. 

Warmofen.    Morgan-Allan-W.    XV  «00. 

Waschvorrichtung.  Sieb-  und  W.  für  Kohle,  Erze 
u.  dergl.  Von  Carl  Martini  und  Hugo  Grupe. 
XVII  «84.  P.  Mit  Abbild. 

Wasserrohrkessel  auf  Kriegsschiffen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  einheimischen  Industrie.  Von 
J.  Castner.    XV  574,  XVI  «1«,  XVIII  730. 

Watt  und  die  Grundlagen  des  modernen  Oamptmaschlnen- 
baues.    James  W.    XIII  514. 

Weifsblechwalzwerke.  Zur  Sonntagsruhe  in  den  W. 
XIII  518. 

Weifsmetall-Spftne.  Verfahren  zur  Trennung  von  Röth- 
ges- und  W.  Von  Robert  Deisler.  XXIV  1019.  P. 

Weiterziehen  bereits  vorgezogener  flacher  Schalen  zu 
HohlgegenstBnden.  Verfahren  zum  W.  Von  Cuigi 
Stampacchia  und  Pietro  Rodda.  XVIII  741.  P. 
Mit  Abbild. 

Wellen.  Herstellung  von  \V.,  Ausbauchungen  und  Ein- 
buchtungen an  Wandungen  von  Röhren  und  an- 
deren Hohlkörpern.  Von  Franz  Fuhrmann.  XVII 
685.  P.  Mit  Abbild. 

Werkzeug  zum  Brechen  von  Gestein,  Kohle  und  dergl. 
Von  William  Pegge.    XVII  «84.    P.    Mit  Abbild. 

Werthbestimmung  und  Ttterstellung  von  Chamlleonlosung 
Zur  W.    Von  Dr.  E.  Riegler.    XXIV  1(107. 

Westfalen.  Rheinland- W.  Marktbericht.  XI  V557.XXS43. 

Westfälisches  Kohlensyndicat.  Rheinisch-w.  X VIII  747. 

Wettbewerb  deutscher  Gelftngnifsarbeit  in  England. 
XVII  «96. 

Wettbewerb  deutschemnd  englischer  Stahlfedern.  XXI  890. 
Windaufbereitungsapparat.    Von  W.  Coward.    XX  834. 

P.    Mit  Abbild. 
Winderhitzer.    Von  The  Colorado  Iron  Works.  XXIV 

1919.  P. 

-  Fflllstein  fflr  W.  Von  C.  A.  Brackelsberg.  XIX 
789/  P.    Mit  Abbild. 

-  -  Steinformen   für  die  Wfirmespeieher  steinerner 

Winderhitzer.  Von  Fr.  W.  Lrtrmann.  XXII  907. 
Wölben  von  Mantelblech  für  Gefäfse  ohne  Schwächung 

des  Bleches.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  W. 

Von  Julius  Scheibe.    XXIII  972.  P. 
Wolfram  und  seine  industrielle  Bedeutung.  Von  J.  Castner. 

XIII  517. 

X. 

X-Strahlen.  Metallurgische  Strahlen  -  Studien.  Von 
Hädicke.    XVII  «57. 

Z. 

Zange.  Block-Z.  Von  C.  W.  Bolsinger.  XV  593.  P. 
Mit  Abbild. 

Ziegel  aus  Hochofenschlacken.   XV  «00.  XXI  S88. 

Zinkbestimmung  in  Eisenerzen.   XVII  «75. 

Zink.    Die  Verunreinigungen  des  '/..    XXI  890. 

—  Verfahren  zur  Absehciduiig  von  Metallen,  insl>o 
sondere  von  Zink,  aus  ihren  Losungen  in  Alkalien. 
Von  Ludwig  Mond.    XXI  879.  P. 

—  Verfahren  der  elektronischen  Gewinnung  von  '/.. 
Von  Siemens  &  Halske.    XXI  *79.  P. 
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XVIII 


Zinkglaub.     Verfahren  zur  Reduclioii   von  Z.  Von 

Ch.Kave,  Leon  Heu,  Rud.  Wcinmann.  XVIII  741.  I'. 
Zollabfertigung  der  Retourwaaren.  XXIV  1014. 
Zollamtliche  Behandlung  landwirtschaftlicher  Maschinen 

in  Rumänien.    XVII  690. 
Zunahme  lies  Eisenbahnbaues  in  den  Vereinigten  Staaten 

von  Amerika.   Von  M.  B.   XXI  891. 
Zusammensetzung  von  Stahlschienen.  Ucl>er  chemische  Z. 

XV  599. 

Zuschriften  an  die  Redaclion.   XVIII  730.  XXI  875, 
XXIV  1005. 

Zwangsorganisalion  des  Handwerks.  Uer  Centraiverband 
deutscher  Industrieller  und  die  Z.    XX  829. 


Patent -Verzeichnis. 

Deutsche  Reichspatente. 

Nr.  Klasse  1.  Aufbereitung. 

8«  513.  Max  Patzig,  llotirender  Apparat  zum  Scheiden 
von  Eise»  und  Stahl  aus  nichtmagnetischen 
Stoffen.    XIV  550. 

86  528.  Carl  Meinicke.    Rundherd  mit  verstellharem 

Wehr.    XVI  640. 

87  05t).  W.  Schrenz.    Verfahren    und  Stofslierd  zur 

Aufbereitung  von  Schlämmen  und  Melden. 
XVU  685. 

87  065.  Carl  Martini  und  Hugo  Grupe.  Sieb-  und  Wähl- 
vorrichtung für  Kohle,  Erze,  Kies  und  dergl. 
XVU  68k 

87  541  C  Haber.    Umlcgbarcs  Austragrohr  für  Setz- 
maschinen.   XX  835. 
87  774.  W.  H.  Coward  Windaufbercilungsapparal. 

xx  sai. 

87  775.  L  Kaspar.  Verfahren  zur  Befestigung  des  die 
Sieblläche bildenden DrahOsan  SieU'ii.  XX 835. 

87  919.  Anton  Oberagger.  Siebvorrichtung  mit  wendel- 
treppenartigein  Aufbau  der  einzelnen  Siebe. 
XIX  789. 

Klasse  5.  Bergbau. 
85  668  }  L  Tom»on-   Fördereinrichtung.    XIII  5<)7. 

85  780.  J.  Boland,  6.  W.  Fritz,  H.  F.  Doris  und  1.  J.  Mc 

Closkey.  Schrämwerkzeug  mit  zwei  sich 
drehenden  Messerscheiben.    XIII  507. 

80  164.  R.  M.  Deelen.  Hohle  Kaminwaken  nül  innerem 
Angriff  der  Knppelspindcl.    XIII  508. 

K6  191.  C.  Zlpernowsky  und  L.  v.  Reymond-Schitler.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Tunnels  und  dergl. 
XV  591. 

86  4k!.  Max  Wachholder.  Verfahren  zum  Niederbringen 

von  Senkschächlen  iin  schwimmenden  Gebirge. 
XIV  550. 

86  444.  Heinr.  Korfmann  jr.  Bohrcifflhrer  für  Schräm- 
maschinen mit  mehreren  gleichzeitig  arbeiten- 
den und  einander  übergreifenden  Hohrern. 
XIV  550. 


Nr. 

87  051.  William  Pegge.  Werkzeug  zum  Brechen  von 
Gestein,  Kohle  und  dergl.    XVII  684. 

87  157.  Firma  F.  C.  Glaser.  Schild  zum  Vortreiben  von 
Stollen  und  dergl.    XVII  683. 

87  573.  Gewerkschaft  Morgenstern.  Sammelförderung 
aus  Abbauen  mittels  offener  Rinne  und  end- 
loser Kette.    XVIH  741. 

87  710.  E.  Tomson.   Fördermaschine.   XIX  789. 

87  71 1.  Pierre  Gase.    Steuerung  für  hydraulische  Stols 
bohrmaschinen.    XXI  879. 

87  952.  Fr.  Honigmann.  Schachtbohrer  mit  ganz  oder 
nahezu  radial  nach  der  Mitte  zu  geneigt  ge- 
lagerten Arbeitswalzen.    XX  834. 

88167.  Joseph  Francois.  Gestell  für  Gestein  -  Bohr- 
maschinen.   XXII  927. 

88 168.  Fr.  Honigmann.  Abbohrcn  von  Schächten  in 
schwimmendem  Gebirge.   XXII  928. 

Klasse  7.   Blech-  und  Drahterzeugung. 

85  731.  Heinr.  Rosenthal.  Blechwalzenstrafse  mit  durch 

Seile  angetriebenen  Walzen.    XIII  508. 
80329.   Westfälisches  Nickelwalzwerk  Fleitmann,  Witte 

&  Co.  Verfahren  zur  Herstellung  von  nur 
einseilig  plattirtem  Blech.    XIV  549. 

86  445.  W.  Frese.    Drahtglülitopf.    XIV  550. 

87  019.  Carl  Mayberg.  Drahthaspel.  XVI  641. 
87  020.  Carl  Mayberg.    Drahthaspel.    XVII  685. 

87  066.  Fritz  Menne  (J.  F.  Menne  &  Co.).  Verfahren 
zum  Glühen  und  Auswalzen  dünner  langer 
Bleche.    XVII  68t. 

87  508.  Benno  Tolksdorf.  Rohblock  für  Verbundblechc, 
Platten,  Streifen  und  dergl.    XVIII  741. 

87  574.  Hermann  Tümmler.  Glühkistenglocke.  XV11686. 

87  799.  Wilhelm  Kornlein.  Drahtziehmaschine  mit  kreis- 

förmigem Tisch.    XX  834. 

88  133.  Job.  WHh.  Spaeth.    Verfahren  zum  Ziehen  von 

dünnen  Drähten  unter  Benutzung  einfach- 
oder  doppeltkegeliger  Ziehscheiben.  XXI  879. 

Klasse  10.  Brennstoffe. 
85  837.  Wm.  Schöning.    Verfahren  zur  Verkohlung  von 

Torf.    XIII  507. 
80  827.  G.  Hüttemann  und  G.  Spiecker.   Herstellung  von 

Briketts    mittels    Steinkohlentheerpech  und 

Harz.    XVI  642. 

87  416.  Oskar  Heimann.     Verfahren  zur  Herstellung 

von  porösen  Koks.    XVII  683. 

88  20<).  Dr.  C.  Otto  &  Co.  Liegender  Koksofen.  XXII  927. 
88  389.  Hugo  Stinnes.    Koksofen.    XXII  927. 

88  917.  P.  Jebsen.  Herstellung  von  Torfkohle. 
XXIV  1019. 

88  918.  Commandit-Gesellschatt  für  Maschinenbau  und 
Eisengiefserei,  A.  Schoenemann  *  Co.  Verfahren 
zum  Trocknen  von  Torf.    XXIV  1018. 

Klaas*  18.  Eisenerzeugung. 

80  607.  Fried.  Krupp.  Verfahren  zur  Desoxydirung 
sauerstoffhaltiger  Metalle  oder  Metalllegirungen. 
XIII  507. 
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XIX 


St. 

86  875.  Ctrl  Otto.    Verfuhren  und  Ofen  zur  direden 

Eisen-  und  Stahlerzeugung.    XVII  683. 

87  132.  W.  E.  Cerey.    Verrühren  zun)  Verdichten  von 

ceuientirten  Stahlponzerplatlen.    XVI  6t2. 

*7  256.  A.  Wilson  und  Fr.  Shibb«.  Verfahren  zum  Zäbe- 
inachen  der  Rückseite  von  Panzerplatten  mit 
gehärteter  Vorderseite.    XVII  »>8t. 

S7  307.  E.  A.  UeMing  Verfahren,  geschmolzene  Me- 
talle mit  an  Stäben  befestigten,  aus  Eisenerz, 
Kohle  oder  dergleichen  bestehenden  festen 
Klumpen  zu  behandeln.    XVII  685. 

87  727.  Louis  Grambew.  Verfahren,  Panzerplatten  aus 
Stahl  oder  härtbaren  Stahlmischuugen  auf 
der  Vorderseite  eine  besondere  Härte,  im 
übrigen  Theil,  uutiienllich  auf  der  Rückseite, 
eine  besondere  Zähigkeit  zu  ertheilcn.  XVII  K86. 

87  748.  C.  A.  Brackelsberg.   Fallslein  für  Winderhitzer. 

XIX  789. 

88  844.  Walter  Mills.    Verfahren  zur  Herstellung  von 

Eistenschwamm.    XXIV  1017. 
8»  179.  Emil  Servals  und  Paul  Gredt.    Verfahren  zur 
direcleu  Darstellung  des  Eisens  aus  seineu 
Erzen.    XXIV  1018. 

89  313.  Emil  Servais  uad  Paul  Gredt.    Verfahren  zur 

Vermeidung  der  Oxydation  des  Eisens 
XXIV  1018. 

Klasse  24.  Fencrnngsanlagen. 

85  738.  Carl  Schwelms  und  F.  Basta.  Petroleum-Gene- 

ratorfeuerung  für  Flammöfen.    XIII  508. 

86  359.  Jahn  6|«rs.    Ofen  mit   geschlossener  Breun  - 

kammer.    XV  594. 
86  491.  Ernst  VSIcker.     Feuerung  mit  vorgelagerter 

Eiitwässerungskammcr.    XVI  6-iO. 
86  686.  A.  und  8t.  Baldwln.     Gasgenerator.     XV  592, 

86  781.  F.  Ernst  GMcke.    Verfahren  und  Vorrichtung 

zum  Schutze  gegen  die  Einwirkung  heifser 
Gase.    XVI  «41. 

87  114.  J.  Patterson  und  J.  R.  Saudilands   Ventilator  zur 

Rauclmiederschlagung.    XVII  685, 

57  956.  Georg   Richter.      Ofen   mit  innenlicgendem 

kleincrem  Arbeilsofen.    XIX  789. 
88 1)9-4.  H.  EckardL  Verfahren  zum  Betriebe  von  Regene- 
ratoren.   XXI  879. 

88  266.  Wilhelm  LOhnholdt.    Verfahren  zum  Schützen 

der  vom  Feuer  berührten  Metalltlieile  von 
Feuerungen.    XXII  926. 

58  592.  John  Giere.     <  tfen  mit  geschlossener  Brenn- 

kammer.   XXIV  1018. 

Kl  BAS«  27.  Geblase. 
86  613.  Friedrich  Pelzer.  Ccntrifugalvcntilator.  XVII 686. 

Klasse  Sl.  Giefserci. 

85  787.  Edwin  Garner.    Formkasten.    XIII  507. 

Mi  216.  A.  F.  E.  DuponL  Verfahren  zur  Herstellung  von 
verzinkten  oder  verzinnten  Drähten,  Röhren 
u.  s.  w.    XIV  549. 

86  217.  A.  F  E.  Dupont.     Verfahren  zur  Herstellung 

von  Stäben,  Rohren  und  Drähten.    XIV  549. 


Nr. 

8H555.  Johannes  Maas.    Herstellung  von  Guf-dormen 

für  Rotationskörper.   XV  591. 
87  510.  Carl  Pringler  and  Briegleb  Hausen  k  Co.  Form- 
sand mit  einem  Zusatz  von  Raps  oder  Lein- 
kuchen bezw.  Raps-und  Leinkuchen.  XVIII  741. 
87  654.  Loop.  Ziegler.     Herdschmelzofen.    XVIII  740. 
;  87  655.  W.  J.  Taylor.    Eisenbahnwagenrad.    XX  835. 
'  87  928.  August  Lippert    Krampstock  zum  Abschäumen 
des  flüssigen  Eisens  und  dergl.    XIX  789. 
8801*6.  Mathlas  Ennesch  und  Actisngesellschaft  Weiler- 
bacher  Hütte.    Forin  verfahren  zur  Herstellung 
von  Ricmscheihen.    XXI  879. 
j  88  098.  J.  Lampel.    Formmasse.    XVIII  740. 
i  89  412.  Arthur  George  Brown.     Verfahren  zur  Her- 
stellung dünnwandiger  Gußstücke.  XXIV  1018. 

Klasse  40.  Hüttenwesen. 

86  226.  Or.  Walter  Rathenau.     Elektrischer  Schmelz- 
ofen.   XIII  508. 

86  50!^  Josef  Helbling.   Darstellungen  von  Lcgirungeii 

lies  Eisens,  insbesondere  mit  Mangan,  Chrom, 
Aluminium.  Nickel.    XIV  549. 

87  006.  International  Chemical  Reductioa  Company.  Ver- 

fahren zur  Fällung  von  Edelmetallen.  XVI  611. 

87  787.  Johannes  Pfleger.  Verfahren  zum  elektrolytischen 

Ausfällen  von  Gold  und  Sillier  aus  Cyanid- 
lösungen.    XVII  685. 

i  87  84t.  Ch.  Ravo,  Leon  Heu,  Rud.  Weinmann.  Verfahren 
zur  Reductiou  von  Zinkstaub.    XVIII  741. 

'  88  201.  Goerlich  k  Wiehmaan.  Verfahren  zur  Aus- 
ziehung goldhaltiger  Erze  durch  Cyanidlaugen. 
XXI  878. 

'  88*>2.  Siemens  k  Halske.  Verfahren  der  elektro- 
lytischen Gewinnung  von  Zink.    XXI  879. 

|  88  272.  H.  E.  Fry.  Schmelzverfahren  für  zinkhaltige 
Bleierze.    XXI  879. 

j  88  443.  Ludwig  Mond.  Verfahren  zur  Abscheidung  von 
Metallen,  insbesondere  von  Zink,  aus  ihren 
Lösungen  in  Alkalien.    XXI  879. 

88  47fi.  Robert  Deissler.  Verfahren  zur  Trennung  von 

Holhguls-  und  Weifsinetall-Späneu.  XXIV  1019. 

88  957.  Max  Netto.   Verfahren  zum  Fällen  von  Silber 

und  Gold  aus  ihren  I^isungeii  in  Gyanalkalien. 
XXIV  1018. 

89  348.  The  olectro  metallurgfcal  Company,  Lim.  Ver- 

fahren zur  Herstellung  von  Chromlegirungen. 
XXIV  1018. 

Klasse  48.  Chemische  Metallbearbeitung. 

86544.  E.  Faerber.    Auflragevorrichtung  für  Email. 

XV  592. 

86  610.  Or.  Göttig.  Brünirungsverfahreii  für  Aluminium. 

XVI  641. 

86  674.  Farbenfabriken,  vorm.  Friedr.  Bayer  k  Co.  Ver 

fahren,  Eisen  und  Stahl  gegen  Rost  zu  schützen. 
XIV  519. 

87  430.  Or.  Ludwig  Höpfner.     Verfahren    zur  elcktro- 

lytisirben  Gewinnung  poröser  Metalle.   XIX  789. 
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Nr. 

87  845.  A.  Hall  und  H.  Thornton.  Verfahren,  Melall- 
gegenstände  auf  eleklrolyli-.  hem  Wege  in  ver- 
jüngte Form  zu  bringen.    XX  835. 

81)116.  Theodore  Truchelut  Aetzverfahren.  XXIV  1018. 

Klftww  4».  Mechanische  Metallbearbeitung. 

8.»  911.  G.  H.  Kenning.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rädern  aus  Blech.    XIII  508. 

m  I  18.  A.  Vols  scn.  Verfahren  der  Ausfütterung 
metallener  Behälter  mit  Behältern  aus  anderem 
Metall.    XIII  507. 

86  162.  Reinhard  Mannesmann.  Verfahren  und  Vor- 
richtung für  schrittweises  Walzen.    XIV  550. 

8«  H.  W.  Gabbett-Fairfax.  Verfahren  zum  Härten 
von  Stahlplatlen  und  dergl.    XIII  508. 

86  235.  Firma  Fried.  Krupp.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Gegenständen  mit  ungleichförmigem  Quer- 
schnitt.   XV  592. 

86  277.  Carl  Meyer.  Verfahren  zur  Herstellung  (Pressen) 
von  Hohlkörpern  aus  Platten.    XIV  549. 

86  375.  Helnr.  Ehrhardt.  Walzwerk  für  Kesselschüsse 
und  Ringe.    XIII  507. 

86  458.  Adler  ft  Eisenschitz.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Ücwehrläufen.    XIV  550. 

84i  014.  Oulsburger  Maschinenbau- Actiengesellscfcaft  vorm. 
Bechern  6  Keetman.  Hydraulische  Arbeits- 
muschiue  mit  directem  Anlrieh.    XV  591. 

86  681.  P.  M.  Müntz.  Schwanzhammer  mit  Veränder- 
licher Schlagstärke.    XVII  684. 

86  682.  Uniteds  Horse  Shoe  and  NaJI  Company.  Verfahren 
zum  Ausschneiden  von  Nagelwerkstücken  aus 
Metallstangen.    XVI  6H. 

86  683.  Tom  Hompden  Milit.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Splinten  mit  massivem  Kopf.    XV  59-2. 

86  744.  Frie«  &  Höpflinger.  Maschine  zur  Herstellung 
von  Kugeln  aus  Draht.    XVI  641. 

86  797.  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik  L  W.  Breuer, 
Schumacher  &  Co.  Dampfpresse  mit  Wasser- 
druckübersetzung.    XVI  642. 

86  900.  H.  H.  Schomaker.  Verfahren  zum  Härten  Itogen- 
förmiger  Federblätter.    XVII  686. 

86  985.  Otto  Klette.  Verfahren  zum  Stauchen  von 
Kellengliedern.    XVII  6S5. 

86  986.  Hermann  Gebler.     Verfahren  zur  Herstellung 

kantiger  Blechgcfäfse  durch  Ziehen.    XVI  641. 

87  026.  Franz   Fuhrmann.     Herstellung    von  Wellen, 

Ausliauchungen  und  Einbuchtungen  in  Wan- 
dungen von  Röhren  und  anderen  Hohlkörpern. 
XVII  685. 

87  122.  Robert  Detssler.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Scharnieren.    X VII  686. 

87  1*3.  Richard  H.Korn.  Verfahren,  hohl  gegossene 
Werkstücke  im  wannen  Zustande  unter  all- 
seiliger Pressung  zwischen  Stempel  und  Matrize 
gleichmälsig  zu  verdichten.    XVII  684. 

87-217.  P.W.Hassel.    Blattfederha.nmer.    XVII  6S5. 

87  219.  Eugen  Gral.  Vorrichtung  zur  Herstellung  frei- 
schneidender  Kaltsägen  in  Kreis-  b.  zw.  I.anj;- 
form.    Will  741. 


Nr. 

87**1.  Walter  Grofs.  Vorrichtung  zum  Aussclnniedeii 
von  Feilen  und  ähnlichen  Werkzeugen  von 
ungleichmäfsiger  Stärke.    X VIII  741. 

87  356.  Heinrich  Spatz.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Walzgut  mit  in  der  Längsrichtung  ver- 
schiedener Dicke.    XVIII  741. 

87  419.  Gebr.  Asche.  Elastische  Matrizenlagerung  für 
Pressen,  Schmiedepressen.  Hämmer  und  dergl. 
XVIII  741. 

87  463.  Peter  Krieger.  Drahtwalzanlage  mit  zwei  oder 
mehreren  (Jruppcn  von  Fcrtigwalzwerken. 
XV111  740. 

87  504.  Paul  Kühne.   Verfahren  zum  Lochen  von  Eisen  - 

und  Stahlblöcken.    XVIII  741. 
!  87  629.  Luigi  Stampaccaia  und  Pletro  Rodde.  Verfahren 

zum  Weiterziehen  bereits  vorgezogener  flacher 

Schalen  zu  Hohlgegenständen.    XVIII  741. 
87  681.  Hermann  Kaufmann.    Verfahren  zur  Herstellung 

hochkant  gewundener  Schrauben  aus  geraden 

Metallbändern.    XX  835. 
87  692.  R.  M.  Daelen.     Streckbank   für  Metallblöcke. 

XX  835. 

87  873.  Julius  Scheibe.     Verfahren   und  Vorrichtung 

zum  Wölben  von  Mantelblech  für  Uefäl'se  ohne 
Schwächung  des  Bleches.    XXIII  U7*. 
88016.  Julius  Böhllng.    Verfahren  zur  Herstellung  von 
Ketten  ohne  Sehweifsung.    XX  835. 

88  156.  Heinrich  Spatz.    Vorrichtung  zur  Herstellung 

von  L-,  T-,  +  -lormigen  und  ähnlichen  Rohrvur- 
bindungsslücketi.    XXII  927. 

88  3-48.  F.  Cornil  &  Co.  Schraubengewinde  -  Wnlz- 
maschine.    XXIII  972. 

88  414.  Reinhard  Mannesmann  und  Max  Mannesmann. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Formen.  Aus- 
walzen und  Kalibrireu  von  Röhren  und 
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Der  Schiffbau  in  Deutschland.* 

Von  C.  Ferd.  Laeisz  in  Hamburg. 


sn  den  alten  Zeilen  der  hölzernen  Segel- 
'  schiffe  hatte  der  Schiffbau  in  Deutsch- 
land sich  in  beträchtlichem  Umfang 
zu  ausgezeichneten  Leistungen  aufge- 
schwungen, und  manch  schmuckes  KlippcrschifT 
ist  vom  deutschen  Helling  sowohl  im  Raitischen 
Meer  wie  in  der  Nordsee  vom  Stapel  gelaufen. 
Seitdem  indessen  das  Holz  durch  das  Eisen  ver- 
drängt wurde  und  von  dem  Weltverkehr  ein 
ständig  wachsender  Thcil  den  Dampfern  anheim- 
fiel, haben  die  natürlichen  Vortheile,  welche  Grofs- 
brilannien  in  den  enormen,  unmittelbar  an  der 
Seeküste  gelegenen  Mineralreich!  hörnern  besitzt,  in 
Verbindung  mit  grofser  Kapitalkraft  und  kühnem 
Unternehmungsgeist  diesem  Lande  in  dieser,  wie 
in  manch  anderen  Industrien  eine  Ueherlegenheit 
gesichert,  welcher  zu  folgen ,  anderen  Ländern 
aufserordenllich  schwer  gefallen  ist.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  wir  erheblich  zurückgeblieben,  und 
als  die  nach  derselben  Hichtung  gehenden  An- 
strengungen unserer  Werften  sich  von  einem  ersten 
Erfolg  gekrönt  sahen,  verfügte  England  bereits 
über  einen  enormen  Tonneugehalt  von  eisernen 
Dampfern  und  Segelschiffen,  Unsere  Werften  hatten 
stets  und  haben  heute  noch  unter  erheblichen 
Nachtheilen  im  Wettbewerb  mit  dem  britischen 
Schiffbau  zu  arbeilen.  Wenngleich  die  Löhne  in 
Deutschland  niedriger  sind,  so  wird  dieser  Vortheil 
doch  mehr  als  ausgeglichen  einerseits  durch  die 
Kosten  für  Material  und  Kohle,  weil  diese 
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aus  grüfseren  Entfernungen  von  Gruben  und  Hütten 
herbeigefahren  werden  müssen,  und  andererseits 
durch  die  verhältnifsmäfsige  Geringfügigkeit  der 
Arbeitsaufträge,  welche  verhindert,  dafs  auch  hier 
j  Colonneu  geschickter  Arbeiter  von  Werft  zu  Werft 
I  gehen,  um  ausgiebige  Beschäftigung  zu  finden,  und 
,  aus  diesem  Grunde  viel  leistungsfähiger  sind.  Auch 
i  steht  die  Einschränkung,   welche  unsere  Gesetz- 
gebung hinsichtlich  der  Beschäftigung  jugendlicher 
1  Arbeiter  auferlegt,   »ms  im  Wege,   um  gelernte 
Arbeiter  heranzuziehen;  ferner  sind  die  Beiträge 
!  zur  Unfall-  und  Altersversicherung  eine  schwere 
Last  für  unsere  Arbeitgeber. 

Nachdem  infolge  Zunahme  des  Handels  unsere 
Rheder  ihre  Tonnage  haben  vermehren  können 
und  insonderheit  die  Kaiserliche  Marine  einer  Anzahl 
von  Werften  ständige  Beschäftigung  gegeben  und 
hierdurch  gleichzeitig  den  Erfindungsgeist  unserer 
Schiffbau-  und  Marine-Ingenieure  angespornt  hat, 
auch  Tausende  von  Leuten  in  gelernte  Arbeiter 
umgewandelt  worden  sind,  sind  unsere  Schiffbauer 
in  die  Lage  versetzt  worden,  ihre  Thätigkeit 
erstklassiger  Arbeit  zuzuwenden  und  in  einen 
Wettkampf  mit  den  besten  ihres  Fachs  sich  einzu- 
lassen. Die  Gröfse  des  von  ihnen  erbauten  Tonnen- 
gehalls  ist  im  Vergleich  mit  den  enorm  hohen  Zahlen 
der  britischen  Statistik  klein,  aber  in  Bezug  auf  Güte 
wird  manches  der  Schiffe,  welche  die  Marke  „made 
in  Germany*  tragen,  Ihrer  Heachtung  werth  sein. 

Ich  will  nicht  bei  den  Arbeiten  der  Kaiserlichen 
Marine  auf  diesem  Gebiete  verweilen,  da  hierzu 
ein  anderer,  berufener  Redner  das  Wort  ergreifen 
wird,  sondern  mich  auf  einige  Beispiele  unserer 
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Handelsmarine  beschränken.  In  ihrer  Entwicklung  I 
sind  wir  natürlich  meistens  dem  Vorgehen  der 
englischen  Rheder  gefolgt;  hier  und  dort  haben 
wir  bisweilen  einen  Vorsprung  gehabt,  dessen 
Gcnufs  uns  freilich  oft  nicht  lange  vergönnt 
gewesen  ist.  Als  die  Schnelldampfer  im  Ver- 
kehr mit  Nordamerika  Mode  wurden,  begann 
der  Norddeutsche  Lloyd  als  erster  eine  Anzahl 
erstklassiger  Schilfe  dieser  Art  einzustellen,  er  hat 
lange  Zeit  hindurch  mehr  Dampfer  dieser  Klasse- 
besessen  als  alle  anderen  Linien  zusammen. 
Das  erste  halbe  Dutzend  wurde  in  Fairfield  gebaut 
und  die  späteren  auf  der  Vulkan-Werft  in  Stettin, 
wo  auch  heute  wiederum  für  diese  Rhederei  ein 
Dampfer  im  Rau  begriffen  ist,  der  mit  den  be- 
rühmten neuen  Schnellschiffen  der  Cunard-  Linie 
welteifern  soll.  Die  Abmessungen  dieses  Schiffes 
sind  190,ö  m  zwischen  den  Senkrechten,  :20, 13  in 
Breite  und  13, Iii  m  Tiefe,  während  die  Doppel- 
schrauben 2S0O0  HP  entwickeln  sollen.  Für 
dieselbe  Gesellschaft  liegt  ein  weiteres  Boot  von 
ähnlichen  Eigenschaften  auf  der  Werft  in  D;<nzig 
bei  S  c  h  i  c  h  a  u  ,  dem  weltbekannten  Torpedoboot- 
Erbauer,  welcher  auch  ein  Paar  Postdampfer  für 
den  Verkehr  nach  dem  Osten  geliefert  hat,  im 
Hau  begritfen. 

Die  Hainburg  Amerika-Linie  hat  als  eine  der 
ersten  Doppelschrauben  bei  den  Ocean-Dampfern 
eingeführt,  und  einer  derselben,  , Fürst  Bismarck*, 
dem  soeben  die  Ehre  zu  theil  geworden  ist .  die 
Mitglieder  der  Institution  von  England  nach  Deutsch- 
land herüber  zu  bringen,  hat  sicherlich  den  Beifall 
seiner  Fahrgäste  als  ein  vortreffliches  Beispiel 
deutscher  Schiffbaukunsl  gefunden.  Dieses  Schiff 
und  ein  mideres  gleicher  Art  wurden  durch  den 
Volk  a  n  erbaut ,  während  von  zwei  Schwester- 
schilfen das  eine  von  Laird  Brothers  und 
das  andere  von  der  Fa i r fiel d -Werft  geliefert 
wurde.  Dieselbe  Rhederei  hat  auch  Doppelschrauben 
bei  ihren  grofsen  Frachtdampfern  eingeführt,  welche 
zum  Theil  durch  den  Vulkan,  zum  Theil  durch 
Blohm  A:  Vofs  in  Hamburg  erbaut  wurden; 
sie  hat  gegenwärtig  einen  mächtigen  Dampfer 
derselben  Art  bei  Harland  &  Wulff  auf  der 
Helling  liegen,  welcher  bei  einer  Ladefähigkeit 
von  Ii»  19^  l  sd  lange  der  gröfsle  Dampfer  sein 
wird,  bis  er  von  einem  anderen  wieder  überholt 
wird.  Seine  Abmessungen  sind  1 70, SO  X  1  *,9 1  X 
I  J,ö  1  in. 

Bei  der  geplanten  Besichtigung  der  soeben 
erwähnten  Schiffswerft  von  Blohm  Sc  Vofs,  deren 
Einrichtungen  und  treffliche  Arbeit  Ihres  Beifalls 
sicher  sein  werden,  werden  Sie  ein  Schwimmdock 
von  rund  17  000  t  Tragfähigkeil  im  Bau  linden, 
dessen  wir  bei  der  grofsen  Wasserverdrängung 
vieler  unserer  Dampfschiffe  dringend  bedürftig  sind. 
Auf  der  nebenan  liegenden  Reih  erst ieg- 
Werfl  findet  sich  ein  einseitiges  Schwimmdock, 
in  welches  die  Schilfe  von  der  Seite  heraufgeholt 
werden,  da  für  ein  Einbringen  von  der  Kopfseite 


|  nicht  Raum  genug  vorhanden  ist.  Auf  jeder 
dieser  Werften  ist  ein  Passagierdampfer  für  die 
osl afrikanische  Linie  im  Bau;  der  erste  davon 
wird  am  10.  Juli  eine  Rundreise  um  den  Conlinciit 
antreten. 

Wenden  wir  uns  den  Prachtdampfern  wieder 
zu,  so  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs  die  ersten 
Petroleum-Tankdampfer  für  deutsche  Bhedercicn 
erbaut  wurden  von  Gebr.  W.  G.  Armstrong, 
Mitchell  &  Co.;  diese  Firma  hat  alsdann  der 
Deutsch- Amerikanischen  Petroleum -Company  und 
anderen  Rhedereien  eine  ganze  Flotte  dieser 
Dampferart  geliefert.  Später  wurden  auch  einige 
Boote  dieser  Klasse  in  Deutschland  gebaut.  Wahr- 
scheinlich werden  Sie  bei  einer  Besichtigung  unserer 
Werften  einige  dieser  Tankdampfer  in  Reparatur 
liegend  finden,  da  die  Beanspruchung  der  Schiffs- 
construetion  im  Dienst  derart  gewesen  ist,  dafs  sie 
das  Vergnügen  derjenigen  Schiffbauer  hervorgerufen 
hat,  welche  die  Schilfe  nicht  erbaut  haben.  In 
dieser  Beziehung  ist  aber,  wie  überall,  zu  sagen, 
dafs  jeder  weitere  Bau  auf  diesem  Gebiet  zeigt, 
dafs  die  mit  der  Einführung  dieses  neuen  SchilTstyps 
verbundenen  Schwierigkeiten  mehr  und  mehr  über- 
wunden werden. 

Unsere  Aufmerksamkeit  hat  sich  auch  auf  die 
Thurmdeckschiffe  gerichtet;  in  Flensburg  steht 
jetzt  ein  sogenannter  elliptischer  Dampfer  in  den 
Spanten,  welcher  noch  eine  Verbesserung  gegen- 
über dem  Sunderlandtyp  sein  soll. 

Der  gewöhnliche  Fracht  datnpfer  (Ocean-tramp) 
ist  ein  Typ,  welcher  in  Deutschland  nur  wenig 
Anklang  gefunden  hat;  er  kann,  wie  es  scheint, 
hier  nicht  so  billig  betrieben  werden  wie  in  Eng- 
land. Immer  und  immer  haben  die  Rheder  solcher 
Dampfer  damit  geendet,  dafs  sie  dieselben  in  eine 
reguläre  Linie  einstellten,  oder  dafs  sie  ganz  durch 
eine  solche  aufgesogen  wurden.  Es  ist  wohl  diesem 
Umstand  zu  danken,  dafs  unsere  Dampfer  selten 
einen  über  0,70  hinausgehenden  Feinheitsgrad 
zeigen,  und  ich  kenne  kaum  einen  deutschen 
Dampfer  mit  so  vollen  Linien  wie  es  deren  viele 
unter  britischer  Flagge  giebt.  welche  0.8  erreichen 
und  sogar  überschreiten. 

Alle  Verbesserungen  im  Maschinenwesen  sind 
hierzulande  natürlich  aufmerksam  verfolgt  worden, 
und  wir  haben  uns  hierbei  bemüht,  ohne  allzu 
grofse  Kosten  aufzuwenden,  von  dem  nie  rasten- 
den Erhndungsgcisl  der  Maschinenbauer  Nutzen  zu 
tragen.  Die  Hamburger  Kos  m  os  -  Linie  hat  z.  B. 
unter  den  ersten  das  vierfache  Verbundsystem  nach 
dem  System  von  Wigham,  Ri ch ardson  «fc  Co. 
angenommen,  und  seitdem  die  hydraulische  Ver- 
nietung, die  Auwendung  hohen  Dampfdrucks  mit  un- 
bedingter Sicherheil  gestattet,  haben  mehrere  unserer 
Maschinenfabriken  Vierfach- Verbundmaschinen  go- 
haul,  welche  uns  vollkommen  befriedigt  haben.  Die 
Sehl  ick  sehe  Idee,  die  Maschinen  auszubalanciren. 
um  die  Vibration  zu  vermeiden,  kann  ich  als  be- 
kannt voraussetzen,  da  er  über  diesen  Gegenstand  vor 
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zwei  Jahren  einen  sehr  beifällig  aufgenommenen 
Vortrag  vor  der  Institution  gehalten  hut.  Von 
der  Anwendung  von  Unterwind  hält  man  in  diesem 
Land  nicht  viel.  Ein  paar  Anhänger  dieses  Systems 
sind  auf  Kosten  ihrer  eignen  Tusche  von  der 
Vorliehe  für  dasselbe  curirt  worden.  Vielleicht  ; 
waren  die  anfänglichen  Versuche  von  Unglück  j 
begleitet  und  haben  uns  den  Muth  geuommen, 
das  richtige  System  ernsthaft  zu  versuchen. 

Die  Segelschiff-Rhedereien  in  Deutschland  sind 
lange  Anhänger  des  Holzes  gewesen  und  ihr  Wider- 
stand gegen  das  Eisen  ist  nicht  eher  überwunden 
worden,  als  bis  die  Schiffbauer  bewiesen  hatten, 
dafs  sie  eiserne  Schiffe  zu  bauen  imstande  sind, 
welche  so  schnell  wie  unsere  alten  hölzernen 
Klipper  segeln  können  und  dabei  sehr  wenig  Ballast 
verlangen.  In  den  letzten  20  Jahren  ist  indessen 
eine  Anzahl  sehr  schöner  Eisen-  und  Stahlschiffe 
auf  deutschen  Schiffswerften  gebaut  worden,  darunter 
einige,  welche  sich  hohen  Ruf  wegen  der  Schnellig- 
keit ihrer  Fahrten  erworben  haben.  Ich  erinnere 
an  das  aus  Stahl  von  Blohm  &  Vofs  erbaute 
Vollschiff  „  Preufsen  * ,  welches  von  Iquique  nach 
Haniburg  in  7 1  Tagen  fuhr;  die  eiserne  Bark  „Luna", 
erbaut  von  der  Germania -Werft,  von  Rangoon 
nach  Falmoulh  in  92  Tagen ;  Stahl-Viermaster 
»Placilla*,  erbaut  von  TeckJenborg,  vom  Kanal  , 
nach  Valparaiso  in  58  Tagen;  „Selene",  erbaut  1 
aus  Stahl  auf  der  Rostocker  Werft,  vom  Kanal 
nach  Melbourne  in  71  Tagen;  »Hebe*,  erbaut 
aus  Stahl  von  Blohm  &  Vofs,  votn  Kanal 
nach  Adelaide  in  69  Tagen.  Das  letztgenannte 
Schiff  legte  13  485  Seemeilen  mit  einer  Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von  8,14  Meilen  in  der 
Stunde  und  die  „ Selene*  sogar  9 ','4  Knoten  bei 
einem  Curs  von  6425  Meilen  zurück. 

Auf  der  Werft  von  Tecklcnborg  wurde  im 
letzten  Jahr  „Potosi*,*  ein  Fünfmaster  aus  Stahl, 
«las  gröfste  Segelschiff  der  Erde,  gebaut.  Die  1 
Abmessungen  sind  110  m  zwischen  den  Ver-  \ 
licalen,  15  m  Breite  und  9,46  m  Tiefe  bei 
M2tJ  Register-Tonnen.  Das  Schiff  vermag  eine  ' 
Ladung  von  6200  tons  zu  tragen  und  verdrängt  i 
8470  tons  bei  7,63  m  Tiefgang;  es  kann  eine 
Segelfläche  von  4647  qm  entfalten.  Es  hat  sich 
als  ein  sehr  schneller  und  bequem  zu  handhabender 
Segler  erwiesen,  welcher  mit  gröfster  I^ichtigkeil 
kreuzt.  Die  hohen  Beanspruchungen,  denen  diese 
grofsen  Schiffe  bei  voller  Ladung  unterworfen 
sind,  haben  es  gerathen  erscheinen  lassen,  über 
die  Vorschriften  von  Lloyds  hinauszugehen.  Ein 
Schott  hei  jedem  vollen  Mast  hat  sich  als  eine 
ausgezeichnete  Querverstärkung  erwiesen,  und 
ein  auf  V«  der  Schiffslänge  mittschiffs  einge- 
bautes Brückenhaus  erhöht  nicht  nur  die  Con- 
structionsfestigkeil,  sondern  verleiht  dem  Schiffe 
auch  noch  eine  grofse  Reserve  an  Schwimnifähig- 
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keit  und  verhindert,  dafs  das  Deck  vorn  und  hinten 
überschwemmt  wird. 

Nur  wenige  unserer  Segelschiffe  sind  für  Wasser- 
ballast eingerichtet,  vielleicht  weniger  aus  tech- 
nischen, als  vielmehr  aus  ökonomischen  Gründen. 
Wo  man  Wasserhallast  aufnehmen  will,  zieht  man 
tiefe  Wassertanks  entschieden  einem  doppelten  Roden 
vor,  welcher  den  Schwerpunkt  des  Schilfs  zu 
einem  gefährlichen  Punkt  erhöhen  kann,  sobald 
das  Schiff  mit  einer  gleichmäfsigen  Ladung  wie 
Kohle,  Reis  u.  s.  w.  beladen  ist. 

Nur  wenige  deutsche  Rhedereien  hatten  Ver- 
trauen zu  den  „compositc* -Schiften,  (eiserne 
Spanten,  hölzerne  Replankung)  es  ist  auch  dem- 
entsprechend die  Zahl  der  für  Deutschland  er- 
hauten Schiffe  dieser  Art  aufserordentlich  klein 
geblieben,  glücklicherweise,  kann  ich  hinzufügen, 
da  dieser  Schiffstyp  bald  veraltet  war. 

Stahl  wurde  von  Anbeginn  seiner  Erzeugung 
von  uns  als  Schiffbaumalerial  angenommen,  es  war 
dies  um  so  leichter  für  uns,  als  dieses  Material 
in  Deutschland  in  ausgezeichneter  Beschaffenheit 
und  in  den  ersten  Jahren  zu  verhältnifsmäfsig 
niedrigcrem  Preis  als  in  England  erzeugt  wurde. 
Später  wurde  es  indessen  für  unsere  deutschen  Stahl- 
werke unmöglich,  mit  britischem  Erzeugnifs  in 
Wettbewerb  zu  treten,  welches  nach  den  deutschen 
Häfen  billiger  geliefert  werden  kann  als  das  im 
Inland  erzeugte  Fabricat,  welches  auf  weite  Ent- 
fernungen hohe  Eisenbahnfrachten  zu  tragen  hat. 
Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  weder  auf 
Schiffbaumatcrial  noch  auf  Kohle  irgend  ein  Zoll 
zu  entrichten  ist,  gerade  so,  wie  auch  in  der 
Höhe  der  Hafenabgaben  zwischen  deutschen  und 
ausländischen  Schiffen  ein  Unterschied  bei  uns 
nicht  besteht. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheil  den  Irrthum 
berichtigen,  der  mir  häufig  in  englischen  Zeit- 
schriften begegnet  ist,  nämlich  den  Glauben,  dafs 
unsere  Handelsflotte  durch  die  Regierung  in  aus- 
giebiger Weise  unterstützt  wird.  Eine  solche 
Behauptung  kann  kaum  aufrecht  erhalten  werden, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  mit  Ausnahme  der  zwei 
Postdampfer -Subventionen  (eine  von  4  Millionen 
Mark  für  die  ostasiatisch  -  australische  Linie  und 
eine  andere  von  900  000  M  für  eine  ostafrikanische 
Linie)  keine  Subventionen ,  Prämien ,  Fracht- 
vergünstigungen  oder  Privilegien  in  irgend  welcher 
Form  zu  Gunsten  der  in  Deutschland  erhauten 
oder  dorthin  gehörigen  Schiffe  über  jene  anderer 
Nationalitäten  existiren. 

Die  Gesetzgebung,  welche  in  gewissen  Ländern 
so  viel  thut  den  Unternehmungsgeist  zu  beein- 
trächtigen, hat  uns  auch  nicht  verschont;  aber 
sie  hat  sich  bis  jetzt  damit  begnügt  die  Rheder 
allein  wirlhschafleu  zu  lassen,  vorausgesetzt,  dafs 
sie  alles  Mögliche  thun,  dafs  die  Schiffahrt  so 
sicher  wie  möglich  gestaltet  wird  und  die  Seeleute 
und  ihre  Angehörigen  bei  Unfällen  Ents«  hädigung 
linden.    Die  See-Berufsgenossenscliaft,  welcher  in 
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Deutschland  jeder  Rheder  zwangsweise  angehört,  hat  I  daher  entsprechend  die  Pflichten,  welche  in  England 

die  Höhe  der  Beiträge  und  Entschädigungen  zu  be-  den  Beamten  der  .Board  of  Trade"  obliegen.  Wir 

stimmen,  und  da  es  im  gemeinsamen  Interesse  der  haben  es  noch  nicht  für  richtig   erkannt,  den 

Rheder  liegt,  Sehiffsunfälle  zu  verhüten,  so  hat  die  englischen  Load  Line  Act  nachzuahmen,  aber  wir 

Genossenschaft  die  Macht,  Sicherheitsvorschriften  an  haben  Unsen?  Sehotlen-Gommission .   welche  über 

Bord  zwangsweise  einzuführen.   Die  von  derselben  der  Lösung  der  Frage,  wie  die  Schiffe  unsinkbar 

getroffenen  Bestimmungen  umfassen  wieder  manche  zu  machen  sind,  brütet,  um  so  jene  Landratten 

Vorschriften,  welche  die  englische  Gesetzgebung  zufrieden  zu  stellen,  welche  den  allen  Wahrspruch 

vorschreibt;  ihre  Beamten,  geleitet  von  dem  sach-  I  „navigare  necesse  est,  vivere  non  est  necesse" 

verständigen  Rath  des  Germanischen  Lloyd,  erfüllen  |  nicht  anerkennen  möchten." 


Ein  neuer  Kohlenspeicher  in  Altona. 


Am  6.  Mai  ist  in  Altona  eine  neue  industrielle 
Anlage,  der  durch  die  Firma  L.  Possehl  &  Co., 
Hamburg-Lübeck,  errichtete  .Kohlenhof*,  dem 
Verkehr  übergehen  worden.  Die  in  ihrer  tech- 
nischen Einrichtung  bemerkenswerlhe  Anlage  dient 
zum  Löschen  von  englischen  Steinkohlen,*  sowie 
später,  nach  Fertigstellung  der  Wasserwege  Rhein- 
Elbe,  auch  dem  Löschen  der  westfälischen  Pro- 
dukte aus  Dampfern  oder  Leichtem,  ihrer  Lagerung, 
Siebung  und  Abgabe  an  Landftihrwerk,  unter  Um- 
ständen auch  Eisenbahn,  und  ist  nach  Art  der 
Getreidesilos  gebaut. 

Auf  dem  in  der  gr.  Elhstrafse,  hart  am 
Elbstrom,  belegenen  Bauplatz  erhebt  sich  in  1 2  m 
Abstand  von  der  massiven  Quaimauer,  nach  drei 
Seiten  frei  gelegen  und  weithin  sichtbar,  das 
stattliche  Silogebäude.  Es  enthält  15  grofse  Silos, 
6  von  21  m,  9  von  15  m  Höhe,  erstere  direct 
auf  dem  Grunde,  letztere  auf  einem  Unterbau  von 
schmiedeisernen  Säulen,  Unterzügen  und  Trägern 
mit  zwischengespannlen  Betongewölben  ruhend. 
Die  Säulen  sind  mit  einem  Blechmantel  umgeben, 
während  der  ganze  Hohlraum  mit  Beton  voll- 
gestampft  ist.  Der  aus  den  Deckengewölben  vor- 
tretende untere  Theil  der  Unterzüge  ist  mit  Rabilz- 
Umkleidung  versehen.  So  ist  liier,  wie  beim 
ganzen  Bauwerk,  völlige  Sicherheit  gegen  Feuers- 
gefahr erstrebt.  Der  Raum  unter  diesen  9  Silos 
dient  als  Expeditionshalle  und  steht  durch  zwei 
Durchfahrten  mit  der  Strafse  einerseits,  mit  dem 
Quaiplatze  tles  Speichers  andererseits  in  Verbindung. 

Die  Weite  der  .Silozellen  beträgt,  von  Mille 
bis  Mitte  Wand  gemessen,  0,08  bei  8,4  m  bezw. 

*  Wir  machen  auf  diesen  L' instand  diejenigen 
Behörden,  welche  hei  uns  in  Deutschland  das  Frachten  - 
inonopol  in  Hand  halten,  besonders  aufmerksam.  Der 
Bau  trägt  eigeulhumlicherweise  auf  der  Vorderseite 
in  grofsen  Buchstaben  die  Inschrift:  »Possehls  Coal 
Wharf*.  01»  die  Thatsachc,  dals  dieser  oben  be- 
schriebene Bau  zwar  zur  Aufnahme  englischer  Kuhle 
bestimmt  ist,  aber  doch  mit  deutschen  Abnehmern  zu 
rechnen  hat,  dazu  berechtigen  soll,  ihm  diese  aus- 
ländische Bezeichnung  zu  geben?  Uns  hat  diese 
englische  Aufschrift  auf  deutschem  Buden  sehr  merk- 
würdig angemuthet.  Die  Hnlaction. 


8,8  bei  8,4  m;  es  sind  dies  Abmessungen,  die 
bisher  bei  derartigen  Anlagen  wohl  noch  nirgendwo 
auch  nur  annähernd  erreicht  sein  dürften.  Jeder 
Silo  fafst  1000  cbm  oder  800  t  Steinkohlen. 

Die  Wände  der  SUozcllen  bestehen  aus  Kies- 
beton, welcher  in  die  Felder  eines  ihm  •  Halt 
verleihenden  Eisengerippes  eingestampft  wurde. 
Horizontale  Rahmen  aus  starken  I-  Eisen ,  die 
durch  verticale  TJ-  Eisen  verbunden  und  deren  gegen- 
überliegende Wände  durch  Zuganker  versteift  sind, 
bilden  das  Gerippe.  Zur  praktischen  Erprobung 
der  Construction  wurde  vorher  ein  einzelnes  Wand- 
feld ausgeführt  und  mit  dem  2  -\%  fachen  des  rech- 
nungsmäfsig  darauf  entfallenden  Druckes  belastet. 

Ueber  den  Silos  befinden  sich  breite  Laufstege 
aus  Wellblech  mit  Betonschüttung ;  darüber  erhebt 
sich  der  schmiedeiserne  Dachstuhl. 

Der  freien  Querwand  des  Speichers  ist  das 
Gomptoirgebäude  mit  Wohnung  für  den  Verwalter, 
der  wasserseitigen  Längswand  sind  neben  einem 
massiven  Treppenthurm  auch  noch  vier  kleinere  Silos 
vorgebaut ;  unter  diesen  befindet  sich  ein  Boden  für 
Siebe,  darunter  eine  Ladebühne.  In  der  an  das 
Naehbargrundslück  grenzenden  Ecke  des  Quai- 
platzes liegt  das  Kessel-  und  Maschinenhaus. 

Dem  entgegengesetzten  Ende  des  Speichers 
gegenüber  erhebt  sich  an  der  Quaikante  ein  hoher, 
schmiedeiserner  Thurm,  welcher  einen  Schiffs- 
elevator trägt  und  durch  zwei  Brücken  mit  dem 
Speicher  verbunden  ist.  Die  untere  Brücke  trägt 
einen,  mit  dem  Elevator  in  Verbindung  stehenden 
ßandtransporteur,  unter  dessen  Abwurfende  eine 
geaichte  Gontrolwaage  aufgestellt  ist.  Die  durch 
den  Elevator  aus  dem  Schiffsraum  gehobene  Kohle 
wird  hier  gewogen,  bevor  sie  in  den  Speicher 
gelangt.  Dem  Transport  dahin  und  der  Ver- 
lheilung in  die  Silozellen  dienen  ein  zweiter,  fest- 
stehender Elevator  und  drei  auf  den  vorerwähnten 
Laufstegen  montirte  Bandlransporteure.  Die  stünd- 
liche Leistung  aller  dieser  Maschinen  beträgt  50 
bis  t>0  t. 

Die  Entleerung  der  9  Silos  von  15  in  Höhe 
geschieht  durch  Auslaufe  im  Boden,  die  mit  Kipp- 
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muldenversrhlufs  ausgerüstet  sind.  Das  Fuhrwerk 
kann  sich  in  der  geräumigen  Expeditionshallc 
nach  allen  Punkten  hin  bewegen  und  unter  jeden 
der  Ausläufe  gelangen.  Diese  liegen  in  solcher 
Höhe  über  dem  Fuhrwerk ,  dafs  ein  fahrbares, 
geaichtes  und  zum  Umkippen  eingerichtetes  M»fs- 
gefäfs  dazwischen  gebracht  und  so  die  Kohle 
nach  Mafs  (Doppelhektolitern)  abgegeben  werden 
kann.  Etwas  anders  gestaltet  sich  der  Betrieb 
mit  den  ö  tiefen  Silos.  Diese  dienen  vorwiegend 
der  Aufnahme  solcher  Kohlensorten,  welche  einer 
Nachsiebung  unterzogen  werden  sollen.  Die 
Füllung   geschieht    ebenfalls    durch    die  oberen 


Das  in  der  Exjwditionshalle  oder  vor  den 
Ladebühnen  heladene  Fuhrwerk  gelangt  über  den 
Quaiplatz  zu  den  neben  dem  Comptoirgebiiude  be- 
findlichen Ausfahrten.  Hier  ist  eine  grofse  Brücken- 
waage angebracht,  welche  in  Thätigkeit  tritt,  falls 
nach  Gewicht  verkauft  wird. 

Endlich  ist  noch  ein  auf  dem  Quaiplatz  fahr- 
barer Portalkrahn  mit  15  m  langem  Ausleger 
anzuführen,  welcher  dazu  bestimmt  ist,  gleich- 
zeitig mit  dem  Schiffselevator,  aber  aus  einem 
anderen  Laderaum  des  Dampfers,  Kohlen  auf- 
zunehmen und  auf  Fuhrwerk  oder  in  Leichter 
überzuführen.  Die  grofse  Ausladung  des  Krahns,  der 


Bandtransporteure,  die  Entnahme  durch  einen  in 
einem  Tunnel  unter  den  Silos  laufenden  Kratzer- 
transporteur. Mit  letzterem  stehen  wieder  ein 
Elevator  und  ein  über  den  Siebe-Silos  angebrachter 
Randtransporteur  in  Verbindung. 

Diese  3  Maschinen  führen  die  Kohle  aus  den 
grofsen  in  die  Siebe-Silos  über,  welche  im  Bedarfs- 
fälle indessen  auch  direct  vom  Schiffselevator  her 
irefüllt  werden  können.  Die  Sieberei  ist  so  ein- 
gerichtet, dafs  die  ausgesiebte  Kohle  auf  die 
Ladebühnen,  der  Grus  in  den  unter  diesen  be- 
findlichen  Gruskeller  läuft.  Das  An-  und  Abstellen 
der  Siebe  geschieht  von  den  Ladebühnen  aus. 
Auch  hier  kann  die  Abgabe  unter  Benutzung 
geaichler  Mafsgefäfse  erfolgen. 


auch  diejenige  des  Elevators  entspricht,  ergab  sich 
aus  der  Bedingung ,  dafs  die  Dampfer  zwischen 
sich  und  Quaimauer  genügend  Baum  für  Leichter 
freilassen,  also  0  m  weit  von  der  Quaimauer 
entfernt  liegen  sollen. 

Während  der  Speicher  ausschliefslich  zur 
Aufnahme  gesiebter  Nufskohle  bestimmt  ist  und  dem- 
zufolge alle  vorher  genannten  Transport-Maschinen 
nur  Nufskohle  zu  befördern  haben,  kann  der  Krahn 
ebensogut  auch  Stückkohle  löschen.  Er  benutzt 
dazu  eiserne  Klappgcfäfse  von  1  cbm  Fassungsraum. 

Der  Betrieb  der  ganzen  maschinellen  Anlage, 
einschliefslich  des  Krahns,  geschieht  mittels  elek- 
trischer Energie,  welche  im  Maschinenhause  durch 
2  Dampfmaschinen  von  je  50  Pferdekräften,  mit 
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direct  gekuppelten  Dynamos  erzeugt  wird.  Den 
Betriebsdampf  liefern  2  Wasserröhrenkessel  von 
Babcock  &  Wilcox.*  Selbstredend  sind  auch 
der  Quaiplatz,  Speicher  und  das  Comploirgebäude 
elektrisch  beleuchtet. 

Der  ganze  Speieherhati  ist  nach  den  Plänen  des 
Architekten  Alb.  Wink ler  in  Altona  ausgeführt; 
die  Facaden  in  gothischem  Stil  aus  rothem  Back- 


Die  statische  Berechnung  sowie  der  Entwurf 
j  der  Silos  und  ihres  Unterbaues  rühren  von  dem 
|  Ingenieur  R.  Kohfahl  in  Hamburg  her,  der  zu- 
gleich als  technischer  Beralher  bei  der  Beschaffung 
der  maschinellen  Einrichtung  thälig  war.  Die 
Fundamente  des  Speichers  führte  der  Bauübcr- 
nehmer  L.  Völkers  in  Altona,  die  säinmllichen 
Gebäude,   einschliefslich   der  Eiscnconstruclionen 


stein  unter  decenter  Verwendung  glasirter  Ziegel. 
Das  Dach  ist  in  seinen  steilen  seitlichen  Theilen 
mit  Falzziegeln ,  im  mittlen-n  (lachen  Theil  mit 
Dachpappe  gedeckt.  Ein-  und  Ausfahrten  haben 
reiche  seh  miedeiserne  Thore  erhalten;  Schmied- 
eiserne  Ziergilter  krönen  die  Dachfirste.  Trotz 
seiner  industriellen  Bestimmung  ist  der  Bau  äufser- 
lieh  reich  und  malerisch  ausgestaltet. 


*  Warum  hier  wiederum  die  jf"inzli<li  unlterecli- 
ligte  Vorliebe  für  das  Ausland  i       Die  Kedaetion. 


und  der  Quaimauer,  die  Firma  F.  H.  Schmidt  in 
Altona  aus.  Der  Entwurf  und  die  Lieferung  der  ge- 
sammten  maschinellen  Anlage  mit  Ausnahme  des 
vom  Eisenwerk  vorm.  Nagel  <fc  Kacmp  her- 
rührenden Krahnsgesehah  durch  die  Firma  G.  Luther 
in  Braunschweig  (Überingenieur  Krukenberg), 
während  der  elektrische  Theil  der  Anlage  und  die 
Beleuchtung  durch  die  beiden  Firmen:  Elektri- 
citäts  -  A  c  t.  -  Ges.  vorm.  Schuckert  &  Co., 
Nürnberg,  Zweigniederlassung  Hamburg,  und 
Siemens  &  H  a  1  s  k  e ,  Berlin ,  ausgeführt  worden  sind . 


.    »  * 
*  * 
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Meteoreisen  und  seine  Beziehungen  zum  künstlichen  Eisen. 

Von  Olto  Vogel. 

(Forlsetzung  von  Seite  448.) 


Schon  Alexander  von  Humboldt  lieht, 
gestutzt  auf  die  Untersuchungen  von  R  a  m  m  e  I  s  - 
berg,  lu-rvor,  dafs  der  Kohlenstoff  im  Meteoreisen, 
wie  im  Stabeisen,  theilwei.se  als  schwer  verbrenn- 
iidier  Graphit  beigemengt,  theils  chemisch  mit  dem 
Eisen  verbunden  vorkommt.* 

Neuere  Untersuchungen  von  Weinschenk 
habe»  ergeben,  dafs  man  im  Melcorciscn,  ebenso 
wie  im  künstlichen  Eisen,  aiifser  Graphit  und  ge- 
bundenem KoldenstotT  noch  zwei  Kormeii  unter- 
scheiden kann,  nämlich  graphilische  Temperkohle 
und  Carhidkohle.  Wir  wollen  mm  diese  4  Formen 
dir  Keihe  nach  besprechen  und  an  gegebener 
Stelle  einige  Bemerkungen  über  die  mögliehe  Knt- 
stt  liungsweise  dieser  Beimengungen  einlleehten. 

Graphit.  Das  Auftreten  von  Graphit  in 
Kknmcteoriten  ist  schon  sehr  früh  beobachtet 
worden:  bereits  im  Jahre  1S0G  führte  Sm it  Ii. so n 
Tennant  denselben  als  Bestandtlnil  des  Cap- 
eisens auf.  Im  allgemeinen  kommt  der  Graphit 
in  Form  von  knollenförmigen,  bis  100  g  schweren, 
Stücken,  oft  von  annähern«!  eiförmiger  Gewalt  und 
in  erheblichen  Mengen  im  Meteoreisen  vor.  (iraphit 
erscheint  aber  auch  in  Blättchenform  im  Melcor- 
eisen.  Diese  Blättchen  sind  dünn,  rund,  etwa  bis 
-mm  grofs.  Bis  zu  10  em  lange  und  5  cm 
breite,  plattenförmige  Massen  beobachtete  Flight 
im  Eisen  von  Cranbourne. 

Der  Graphitgehalt  des  Mcleurcisens  ist  sehr 
terschiiilcn ;  er  schwankt  nach  den  vorliegenden 
Analysen  zwischen  0,03  %  im  A  b  e  r  t  -  K  i  s  e  u  um! 
1,170,%  im  Magura-Eisen. 

Auch  in  dem  terrestrischen  Eisen  von  Üvifak 
li.U  Berthelot  eine  graphitartige  Substanz  nach- 
gewiesen, die  sich  indessen  anders  als  der  Graphit 
:in  Meli>oreisen  verhält. 

Xach  Uerthelot  ist  die  aus  meteorischem  Graphit 
flitslcliende  Graphitsäure  identisch  mit  derjenigen, 
•>lrhe  Guisciseugraphit  liefert,  a)»er  nicht  mit  der 
aus  dem  Mineral  Graphit  sich  bildenden.  Man  iiiuHs 
daher  den  meteorischen  (iraphit  als  Kohlenstoff  auf- 
lösen, der  von  geschmolzenem  Eisen  aufgelöst  war 
und  sich  U'im  Erkalten  ausschied.  Da  iler  Graphit 
iin  Meteoreisen  aber  fast  regehuäfsig  mit  Schwefel- 
ft-ien  vergesellschallet  vorkommt,  so  wurde  die  I iraphit- 
MMung  auch  auf  Zersetzung  von  Schwefelkohlenstoff 
durch  glühendes  Eisen  zurückgeführt. 

Nach  meinem  Dafürhalten  ist  es  gar  nicht  uothig. 
li*r  eine  andere  Ursache  für  die  Graphit  bildung  an- 
zunehmen, wie  heim  künstlichen  Eisen,  «leim  auch 
h*i  diesem  tritt  der  Graphit  in  ganz  ähnlicher  Weise 

*  .Kosmos*,  III.  Band,  S.  01-2. 


wie  im  Meteoreisen  auf.  nämlich  entweder  in  Form 
von  Blättern  (Taleint  oder  in  der  Eisennutsse  knoten- 
arlig  eingebettet.*  Das  gemeinsame  Vorkommen  von 
Graphit  und  Schwefeleisen  läfct  sich,  wie  ich  später 
noch  zeigen  werde,  auf  eine  Saigerungsersehehiuiig 
zurückführen. 

Nach  A.  Ledebur**  ist  der  Graphit,  wie  die 
Garhiil-  und  graphitische  Temperkohle,  „das  Erzeugnifs 
eines  Zerfallens,  einer  Saigerung  der  im  flüssigen 
Eisen  vorhandenen  F.isenkohlenstofTlegirung:  während 
aber  diese  Kohleiistofftormen  im  erstarrten  Eisen 
sich  bilden,  entsteht  der  Graphit  nur  w  ä  hren  d 
des  U  e  b  e  r  g  a  n  g  e  s  aus  dem  flüssigen  in  den  festen 
Zustand  des  Eisens,  und  die  Bedingung  für  sein  Ent- 
stehen ist  die  Anwesenheit  von  Silicinrn  neben 
einer  bestimmten  Menge  Kohlenstoff  im  Eisen.  Das 
erstarrte  Eisen  vermag  von  beiden  Körperu  nur  eine 
beschränkte  Menge,  weniger  ats  das  flüssige,  in  Losung 
zu  behalten;  die  Folge  davon  ist,  dals.  wenn  letzteres 
mehr  davon  enthielt,  ein  Theil  des  Kohlenstoffs  als 
Graphit  auskrystallisirt.  Dieser  Vorgang  ist  elienso 
bekannt  als  die  Thntsache,  dafs  auch  die  Graphit- 
bilduug  wie  jede  Saigerung  erstarrender  Legirungen 
durch  rasche  Abkühlung  geschmälert  oder  ganz  ver 
hindert  werden  kann."  — 

Das  Vorhandensein  von  grofsen  Graphitaussehci- 
dungeu  im  Meteoreisen  würde  daher  für  sehr  lang- 
sames Erstarren  dieser  Massen  sprechen.  Damit 
stimmen  aber  die  meisten  übrigen  Erscheinungen 
nicht  übereiu,  ja  die  ganz  eigenartigen  Kristallisationen, 
auf  die  wir  später  noch  zurückkommen  werden, 
lassen  eher  aur  ein  plötzliches  Erstarren  der  Massen 
schliefsen. 

Ein  anderer  I'unkt,  der  zu  Bedenken  Veranlassung 
giebt,  ist  das  vollständige  Fehlen  von  Silicium  im 
Meteoreisen,  während  doch  grade  die  Graphit- 
aussebeiduiigen  auf  einen  hohen  Siliciumgehalt 
deuten  würden. 

Es  ist  daher  noch  der  Fall  denkbar,  dals  der  Graphit 
des  Meteoreisens  gar  kein  primärer  Gcmeugtheil,  son- 
dern erst  durch  nachheriges  Erhitzen  des 
Eisens  zur  Ausscheidung  gelangt  ist.  In  erster  Linie 
denke  ich  daliei  an  ein  künstliches  Erhitzen.  Es  ist 
indessen  auch  möglich,  dafs  die  beim  Durchgang  des 
Meteoriten  durch  die  Erdatmosphäre  auftretende 
Erwärmung  die  Graphitausscheidung  bedingt  hat. 
Zum  Beweise  meiner  Vermuthung  will  ich  nur 
ein  einziges  Beispiel  anführen.  Der  Graphitgehall 
des  Meteoreisens  von  Cosbys  C  r  e  e  k  wird  zu 
U,7'.»t  bezw.  0,5";,,  angegeben.***  l.'eber  dieses  Eisen 
macht  Dr.  Otto  Unebner  t  folgende  Mittheihuigen  : 
„Es  fanden  sich  zwei  Massen  von  llNM)  kg  und  ö*i  kg. 
Da  erstere  nicht  zers«  hlagen  werden  konnte,  so  wurde 
sie  auf  einem  Scheiterhaufen  erhitzt,  dann 
in  Hruchstückc  zerschlagen  und  in  einer  Sehmiede  in 
Sevier  Counly  verarbeitet.  Der  Best  liel  in  die  Bände 
von  Troost,  der  etwa  Jlü  kg  davon  besitzt.*  — 


•Dr.  II.  Wedding:  Eisenhüttenkunde,  II.  Aufl., 
1.  Bd.,  S.  iH  MO. 

*•  .Stahl  und  Eisen"  1888,  Xr.  II,  S.  7Bi. 
***E.  Cohen,  .Meteoritenkunde*  I,  Seile  I'c2. 
t  Dr.  Otto  Du  c h  n  e  r :  „Die  Meteoriten  in  Samm- 
lungen, ihre  Geschichte,  mineralogische  und  chemische 
Beschaffenheit*.  Leipzig  1863,  Seite  164. 
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Wir  wollen  nun  unterstellen,  welchen  Einflufs  das 
Erhitzen  wohl  halten  konnte.  F  o  r  q  u  i  g  n  o  n  und  Hell 
halten  nachgewiesen,  dafs  weifses  in  Keanes  Roheiten 
umgewandelt .  also  in  demselben  eine  Graphit - 
ausscheidung  herbeigeführt  werden  kann, 
wenn  es  lange  genug  (im  luftleeren  Raum)  er- 
hitzt wird,  ohne  dafs  Schmelzung  oder  gar  Uel>er- 
hitzung  im  flüssigen  Zustande  eintritt.  .Hierbei  ist 
indessen  nicht  zu  vergessen,*  sagt  Dr.  Wedding,* 
.dal»  unter  Graphit  der  Regel  nach  graphitischer 
K<thlensI<t(T,  also  Graphit  u  nd  Temperkohle,  verstanden 
ist.*  Die  Versuche  der  beiden  genannten  Forscher  Aber 
die  Umwandlung  der  KohlenstofFformeii  im  Eisen  sind 
später  durch  A.  Ledebur  vervollständigt  worden. 
Durch  13 tägiges  Erhitzen  weifsen  Eisens  konnte  Hell 
den  Graphilgehalt  desselben  von  0,371-  auf  1.79*/» 
steigern.  Ledebur  fand,  dafs  beim  Glühen  eines 
Hruchstückes  der  gehärteten  Kruste  eines  Hurtgufs- 
laufrades  in  Holzkohlenpulver,  welches  10K  Stunden 
lang  fortgesetzt  worden  war,  der  Gehalt  an  graphitischer 
Temperkuhle  und  Graphit  von  1.26%  auf  3,0i% 
gestiegen  ist.  Fourqignon  glühte  weifses  Roheisen 
I  ii- Stunden  lang  in  Hnlzkohle;  dabei  stieg  der  Graphit- 
gebalt  von  Obis  0,9«%  und  bei  einem  zweiten  Versuch 
bis  1,69%. 

Nach  dem  oben  Gesagten  würde  eine  nochmalige 
Untersuchung  der  Meteoroisen  auf  ihren  Graphilgehalt 
bezw.  ihren  (Sehalt  an  graphitischer  Temperkohle, 
sehr  am  Platze  sein  und  zwar  insltesondere  eine  Unter- 
suchung jener  Meteoriten,  welche  sich  als  uuniagueti- 
sirbar  erweisen,  bei  denen  also  eine  nachträgliche 
Erhitzung  zu  vermuthen  ist. 

Diamant.  Iin  Jahre  ISifi  beobachteten 
Haid  in  gor  und  Partseh  im  Meteoreisen  von 
.\lagura  würfelförmigen  Graphit  und  hielten  den- 
selben pseudomorph  nach  Eisenkies.  Kose,  dem 
diese  Stücke  zur  genaueren  Untersuchung  übergeben 
worden  waren ,  hielt  sie  eher  für  umgewandelte 
Diarnaritkrystalle.  Später  (1SSS)  fanden  Je rofe- 
jeff  und  Latsch  inoff  in  dem  Meteorstein  von 
Nowo-Urei  zum  erstenmal  un veränderte  Dia- 
manten. Im  folgenden  Jahre  beschrieb  Sand- 
berger  Diamanten  aus  dem  Meteorstein  von 
Careote.  Aus  Meleoreisen  wurden  mikrosko- 
pische Diamant körner  zuerst  von  Weinsebenk 
beschrieben ,  doch  wurde  die  Richtigkeit  dieser 
nestimmung  von  anderen  Forschern  bezweifelt. 
Sicher  dürfte  dagegen  der  Nachweis  von  Diamanten 
im  Eisen  von  Canon  Diablo  sein.  Huntington 
war  es  gelungen,  aus  diesem  Eisen  farblose  Diamant- 
krystalle  (Oelaikk-r)  zu  isoliren.  Einige  Krystalle 
zersprangen  bald  in  winzige  eckige  Fragmente, 
was  auf  ihre  Entstehung  unter  Druck  und  auf 
Tempcraturverändcrung  zurückgeführt  wird.  Im 
ganzen  erhielt  Huntington  l/s  Karat  Diamanl- 
pulver  aus  farblosen,  gelben,  blauen  und  schwarzen 
Partikeln  bestehend. 

Auch  Mallard.  Friedet  und  Moissan 
haben  das  Eisen  von  Canon  Diablo  eingehend 
auf  das  Vorkommen  von  Diamant  untersucht. 
Nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  wird  da- 
selbst der  Diamant  von  Graphit,  gewöhnlicher 
Kohle,  sowie  von  kastanienbraunen  kohligen  Par- 
tikeln begleitet.  Meist  sind  es  Körner  von  dunkler 
  i 

•  Dr.  Wedd i ng:  .Eisenhüttenkunde",  I.  Band.  S.  66.  | 


Farbe  und  carbonat artigem  Ausseben,  selten  sind 
sie  durchsichtig  und  farblos. 

Nach  Weinsebenk  scheint  das  Auftreten 
von  Diamant  im  Meleoreisen  darauf  hinzudeuten, 
„dafs  der  im  Eisen  gelöste,  respective  chemisch 
gebundene  Kohlenstoff  unter  gewissen  Bedingungen 
sich  in  der  Modification  des  Diamanls  ausscheiden 
kann,  denn  eine  derartige  Entstehung  dürfte  doch 
wohl  für  diese  spärlichen  und  winzigen  Körner 
im  Meteoreisen  am  wahrscheinlichsten  sein". 

Moissan  hat  spater  durch  seine  interessanten 
Versuche  die  Wein  sc  henk  sehe  Ansicht  in  gewissem 
Mafse  experimentell  bestätigt.  Er  hat  nämlich  gezeigt, 
dafs  sich  der  Kohlenstoff  aus  seinen  Losungsmitteln, 
geschmolzenen  Metallen,  bei  der  Abkühlung  unter 
starkem  Druck  in  Form  von  Krystallen  abscheidet. 
Moissan  verfuhr  bei  seinen  ersten  Arbeiten  in  der 
Weise,  date  er  etwa  400  g  weichen  Eisens  im  elek- 
trischen Ofen  schmolz,  in  dasselbe  rasch  einen  kleinen, 
mit  geprefster  Zuckerkohle  gefüllten  Eisencylinder 
einführte,  dann  den  Tiegel  aus  dem  Ofen  nahm  und 
in  kaltes  Wasser  tauchte.  Es  bildete  sich  dadurch 
eine  feste  Kruste  um  den  inneren,  noch  glühenden 
Eisenkern.  Läfst  man  nun  an  der  Lull  langsam 
weiter  erkalten,  so  wird,  da  sich  das  Eisen  beim 
Erstarren  anfangs  ausdehnt,  ein  gewaltiger  Druck  aut 
den  eingeschlossenen  Kern  ausgeübt.  Nach  dem  Auf- 
lösen des  Eisens  in  Salzsäure  blieb  Kohlenstoff  in 
3  Formen  zurück:  als  Graphit,  als  kastanienbraune 
Kohle  in  gekrümmten,  lappenformigen,  dünnen  Par- 
tikeln und  als  dichte  Kohle.  Letztere  wurde  wieder- 
holt mit  Königswasser,  kochender  Schwefelsäure,  Flufs- 
säure,  chlorsaurcm  Kalium  und  rauchender  Salpeter- 
säure behandelt.  Aus  dem  Rückstände  liefoen  sich 
einige  theils  schwarze,  theils  durchsichtige  Fragmeute 
isoliren,  welche  Rubin  ritzten.  Bei  späteren  Ver- 
suchen erhielt  Moissan  Krystalle  von  seltener  Klar- 
heit bis  zu  0,5  mm  Durchmesser. 

Der  Nachweis  von  Diamanten  in  dem  metallischen 
Rückstand  gehört  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der 
chemischen  Untersuchung,  indem  der  kristallisirtc 
Kohlenstoff  von  Graphit,  Carbonade,  Silicium  und 
Silicaten  abgesondert  und  rein  dargestellt  werden  murs. 

Berthelot  hat  hierzu  ein  Verfahren  ausgearbeitet, 
das  später  von  Moissan  in  folgender  Weise  durch- 
geführt wurde :  Das  Eisen  (bis  zu  1  kg)  wird  in  Säuren 
aufgelöst,  der  Rückstand  sorgfältig  gewaschen,  mit 
ganz  concentrirter  Salpetersäure  oxydirt,  der  wieder 
gewaschene  Rückstand  mit  Kalium-Chlorat  geschmolzen, 
dann  wiederholt  mit  reiner  Flufssäure  und  concentrirter 
Schwefelsäure  behandelt.  Nach  diesea  verschiedenen 
Operationen  bleibt  der  in  regulärer  Form  kryslallisirte 
Kohlenstoff  (Diamant)  zurück  und  kann  zu  mikros- 
kopischen Präparaten  dienen.* 

Moissan  kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  im  Eisen, 
welches  bei  I  KM)  bis  12<>0  "  auf  Kohlenstoff  einwirkte, 
Graphit  und  amorpher  Kohlenstoff  enthalten  ist ;  hei 
3000"  jedoch  nur  schön  krystallisirter  Graphit  entsteht 
und  unter  gewissen  Umständen  (rasche  Abkühlung) 
kann  dabei  eine  Modification  erhalten  werden,  vom 
specilischen  Gewicht  3,5,  welche  Rubin  ritzt  und  sich 
ganz  ähnlich  dem  schwarzen  Diamanten  verhält.** 

Da  indessen  diese  Krystalle  beim  Verbrennen  in 
Sauerstoff  einen  nicht  unbedeutenden  Rückstand  hinter- 
Helsen,  der  last  15  %  der  Gesamintmeuge  betrug,  und 
sich  durch  Schwefelsäure  und  Flufssäure  gröfstenlheils 
verflüchtigen  liefs,  so  ist  der  Schlufs  gerechtfertigt, 

*  Vergl.  Dr.  Rossel:  Die  Chemie  der  hohen  Tem- 
peraluren.   (Schweizerische  Rauzeitung  1896,  S.  135.) 

**  Vergl.  E.  Donath:  Zur  Chemie  des  Eisens 
(,Oesl.  Zeitscbr.  f.  U.  u.  ll.-W.*  18yö,  S.  15ii;. 


Digitized  by  Google 


1.  Juli  1896. 


Meteoreiaen  und  sein«  Beziehungen  zum  kün  etlichen  Eisen.      Stahl  und  Eisen.  VXA 


dafs  die  von  Moissan  erhaltenen  Kryställchen  nicht 
Diamant,  sondern  eher  eiu  sehr  kohlenstoffreiches 
Siliciumcarbid  waren.* 

Die  Frage,  oh  die  in  den  Meteoriten  gefundenen 
Krystalle  wirklich  Diamanten  sind,  oder  ob  es  sich 
nicht  dort  auch  um  ähnliche  siliciumhältige  Aus- 
scheid ungsproducte  handelt,  ist  von  Huntington 
und  Kunz  bezüglich  Canon  Diablo  bereits  ent- 
schieden worden.  Mit  dem  dort  gefundenen  Material 
lafct  sich  Diamant  schleifen,  wahrend  das  von  Acheson 
zuerst  dargestellte  Carborundum  (Siliciumcarbid)  zwar 
härter  als  Korund  ist,  aber  Diamant  nicht  angreift. 

Weeren**  nahm  schon  früher  an,  dafs  im 
geschmolzenen  künstlichen  Eisen  der  gebundene  Kohlen- 
stoff in  der  ModiHcation  des  Diamanten  vorhanden  sei. 

Dr.  Rossel,  welcher  durch  die  Untersuchungen 
von  Mo issan  angeregt,  künstliches  Eisen  (Specialstahl) 
auf  einen  eventuellen  Gehalt  an  Diamaut  untersuchte, 
erhielt  als  Resultat  ein  Pulver,  bestehend  aus  mikro- 
skopisch kleinen  durchsichtigen  Kryställchen ,  welche 
sich  durch  ihre  ausserordentliche  Härte  auszeichnen. 
Sie  ritzen  Korund  und  verbrennen  bei  1000  *  C.  unter 
Bildung  von  Kohlensaure.  Der  Stahl,  aus  dem  die 
Gewehrläufe  der  neuen  schweizerischen  Infanterie- 
gewehre hergestellt  sind,  lieferte  Krystalle,  die  bei 
einer  30U  fachen  linearen  Vergröfserung  regehnäfsige 
OctaPder  erkennen  lassen.  Solche  Präparate  wurden  von 
Moissan  untersucht  und  hierbei  die  Eigenschaften  des 
Diamanten  festgestellt.  Natürlicher  Diamanlstaub,  ver- 
glichen mit  dem  aus  Stahl  künstlich  hergestellten, 
zeigte  die  gleichen  Eigenschaften;  die  mikroskopische 
Tntersuchung  im  polarisirten  Licht  ergab  gleichfalls 
die  Identität  beider  Substanzen.  Später  ist  es  Prof. 
Rossel  und  seinem  Assistenten  Frank  gelungen 
im  Eisen  eines  Hochofenherdes  krystallisirte  Kohle 
d.  b.  schwarze  durchsichtige  Diamanten  nachzuweisen. 
Der  erwähnte  Hochofen,  der  l>ercits  30  Jahre  in 
Thätigkeit  war,  ist  Eigenthum  der  Firma  Metz  &  Co. 
in  Esch  (Luxemburg.)"* 

Die  graphitische  Temperkohle  des  künst- 
lichen Eisens  lüfsl  sich  nach  Weinschenkt  mit 
derjenigen  vergleichen,  welche  heim  Auflösen  des 
Meteoreisens  in  verdünnter  Salzsäure  nicht  als 
Kohlenwasserstoff  entweicht  und  erst  bei  starkem 
Glühen  im  Platintiegel  verbrennt.  Aeltcre  Autoren 
und  auch  Cohen  bezeichnen  diese  heim  Auf- 
lösen des  Meteoreisens  in  Salzsäure  zurückbleibende 
kohlige  Substanz  als  „  amorphe  Kohle  *.  So 
sagt  Cohen:  ,Von  dem  Meteoreisen  dürften  die 
meisten  neben  dem  beim  Auflösen  in  Salzsäure 
in  Form  von  Kohlenwasserstoffen  entweichenden 
gebundenen  Kohlenstoffe  noch  »amorphe  Kohle« 
enthalten.*  Cohen  hat  verschiedene  Meteoreisen 
auf  .amorphe  Kohle"  untersucht  und  Werthe  von 
0.007  #  (Einwage  =  120,57  g)  bis  0,00:15$ 
<Kinwagc  =  72,15  g)  erhalten. 

Nach  Dr.  Wedding  lassen  sich  die  vier  im 
Eisen  enthaltenen  Kohlenstoffformcn  leicht  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Salzsäure  unterscheiden :  Härtung*- 
kohle  ist  löslich  in  kalter,   Carhidkohle  loslich  in 


*  Vgl.  .Zeitschrift  für  Elektrotechnik  und  Elektro- 
chemie' 18V+,  Nr.  4,  Seile  65. 

*•  Vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1SSS,  Nr.  I,  S.  12. 
»"Schweizerische  Bauzeitung  IHlMi,  Seite  151. 
t  Vgl.  E.  We  i  n  s c  h  e n  k :  .Ueber  einige  Bestand- 
tbeile  des  Meteoreisens  von  Magura.*    („Amialen  des 
k.  k.  Naturbistorischen  Hofmuscums",    Wien  ISSy. 
IV.  Band,  Seile  101.) 
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heifser  Säure,  Graphit  und  Temperkohle  sind  un- 
löslich, ersterer  schwer,  letztere  leicht  verbrennlich. 
Also  schematisch  dargestellt 

 In  Salzsäure:  

 löslich  unlöslich 

in  kalter:     in  heifser:    schwer  ver-    leicht  ver- 
Härtungs-       Carbid-       brennbar:  brennbar: 
kohle  kohle  Graphit  Temperkohle. 

H  ä  r  l  u  n  g  s  k  o  h  1  e.     Untersuchung  über  das 
Vorkommen  von  gebundenem  Kohlenstoff  im  Meleor- 
eisen  wurden  verhällnifsmärsig  selten  ausgeführt, 
doch  hob  Rammeisberg  schon  im  Jahre  1840 
;  hervor,  „dafs  die  heim  Auflösen  (des  Meteoreisens) 
|  sich  entwickelnden  Gase  ganz  den  Geruch  der- 
jenigen zeigten,  welche  mitlels  Roheisen.  Staheisen 
oder  Stahl  erhallen  werden,  und  dafs  sie  dieselben 
{  fh'ichl igen  Kohlcnwasserstoffvcrbindungen  in ölartigcn 
Tropfen  absetzen  ".    Die  gleiche  Beobachtung  winde 
j  auch  von  Weinschenk   und  Cohen  gemacht, 
:  so  dafs  gebundener  Kohlenstoff  jedenfalls  häufig 
vorhanden  ist.     Die  mir  vorliegenden  Analysen 
/.«•igen  einen  Gehalt   an  gebundenem  Kohlenstoff, 
der  von  0.02  bis  0,104  %  schwankt.  — 

Der  zweiten,  als  Carhidkohle  im  künstlichen 
Eisen  bekannten  Form  des  gebundenen  Kohlenstoffs 
entspricht  im  Meleoreisen  der  Gohenit.  Im  Jahre 
1  SSO  fand  Weinsc henk  irn  Meleoreisen  von  Magura 
Krystalle  von  Kohlensloffcisen,  welches  der  Formel 
(FeNiCo)sC  entspricht  und  für  welches  er  den 
Namen  Cohenit  vorschlug.  Später  fand  man  ähn- 
liche Carbide  auch  in  anderen  Kisen  (Wichila, 
Bemdego,  Youndegin,  CaAon  Diablo  u.s.  w.). 
Für  die  i>eiden  näher  untersuchten  Meleoreisen 
(Magura  und  Wiehital  ist  die  sehr  ungleich- 
förmige  Verlheilung  des  Cohenils  charakteristisch: 
während  er  an  einzelnen  Stellen  in  grofsen  Mengen 
auftritt,  fehlt  er  in  anderen  Partien  wieder  gänzlich. 

Die  Eigenschaften  dieses  Carbids  kann  man 
nach  ("oben  folgendermafsen  zusammenfassen: 
Die  Krystalle  sind  lang  säulenförmig  und  er- 
reichen in  Magura  eine  Länge  von  8  und  eine 
Breite  von  4  und  2  mm.  In  Wichila  sind  sie 
durchschnittlich  kleiner  und  dünner,  auch  Ist  hier 
vertical  tafelförmiger  Habitus  und  eigenlhümlich 
zerhacktes  Aussehen  —  wohl  infolge  lückenhaften 
Wachst hums  -  häufiger  und  schärfer  ausgeprägt. 
Die  Flächen  zeigen  sehr  kräftigen  Glanz.  Die 
Krystalle  sind  zinnweifs,  laufen  jedoch  leicht 
j  hronzegelb  bis  goldgelb  an.  Sie  sind  stark 
magnetisch  und  in  hohem  Grade  spröde,  so  dafs 
sie  sich  nur  bei  grofser  Sorgfalt  unverletzt  ge- 
winnen lassen.  Wahrscheinlich  liegen  verzerrte 
reguläre  Formen  vor:  damit  würde  auch  die 
Spaltbarkeit  übereinstimmen.  Ihre  Härte  schwankt 
zwischen  5'/t  und  ü,  das  specilische  Gewicht  ist 
7,-2-27  bezw.  7.244.  In  stark  verdünnter  Salz- 
säure (1:20)  unlöslich  und  daher  ohne  Schwierig- 
keit zu  isoliren;  durch  Digestion  mit  concentrirter 
Salzsäure  langsam  zu  lösen  unter  Zurücklassung 
eines  Theils  des  Kohlenstoffs;    in  Kupferchlorid- 
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Chlorammonium  leicht  löslich,  »hier  Ausscheidung 
des  gerammten  Kohlenstoffs.  Die  Analysen  er- 
gaben : 

Cohcnit  aus  dem  Eisen 

von  Bemdego    91.06  Fe    2,*)  Ni  -  Co  6.73  C 
.    Magura      89,81    ,     2,08  ,  0,69  „    0,«  . 

Nach  der  Formel  [ti7>  Fe,  i>  (NiCoj]  s  C  be- 
reclinet  Fe   H&g  (VR;o)   ß  b8  c 

Derby*  erhielt  eine  ziemlich  bedeutende  Menge 
Cohenit  aus  dem  Eisen  von  Cafion  Diablo.  Zwei 
Analysen  ergaben:  |  u 

Fe  92,88  %       91.67  X 

Ni  +  Co  .  .  .    1.33  „         2,43  n 

V  0.48  ,         0,09  . 

C   5,33  .         6,07  „ 

Der  Cohenit  aus  Magura  und  Bemdego  entspricht 
dem  Eiseucarbid  (FeiC),  welches  nach  dem  Auf- 
lösen von  künstlichem  Eisen  in  verdünnter  kalter 
Salzsäure  zurückbleibt,  für  welche  Form  Ledebur  die 
Bezeichnung  .gewöhnliche  Carbidkohle*  vor- 
geschlagen hat.  Abel**  hat  dieses  schon  von  Karsten 
im  künstlichen  Eisen  vermuthete  Carbid  Fe-C  durch  An- 
wendung einer  (.»ösungsflüssigkeit  aus  Kaliumbichromat 
und  verdünnter  Schwefelsäure  allgeschieden.  (Erstercs 
hat  den  Zweck,  durch  Hemmung  der  Bildung  von 
Wasserstoff  auch  die  Entstehung  von  Kohlenwasser- 
stoffen zu  verhindern.)  Der  von  ihm  erhaltene  Bflck- 
stund  bestand  aus  einem  schwarzgrauen,  schweren 
l'ulver,  welches  durch  beifse  Salzsäure  unter  Bildung 
von  Ilüchtigeii  Kohlenwasserstoffen  gröfstcnlheils  zer- 
legt werden  konnte. 

Für  das  Vorhandensein  eines  Carbids  von  be- 
stimmter chemischer  Zusammensetzung  spricht  sich 
auch  Dr.  F.  C.  G.  Müller  aus,  der  seine  Ansieht 
auf  die  Kohlenstoffeiseiiverbindung  stützt,  welche 
nach  der  Lösung  in  lOproceutiger  Schwefelsäure 
zurückbleibt.  Die  Eigenschaften  dieses  Carbids  stimmen 
recht  gut  mit  denen  des  Cohenits  überein.  Es  sind 
silberglänzende  Körnchen  von  unregelmäßiger,  vor- 
wiegend rundlicher  Form  und  rauher  Oberfläche, 
welche  nur  durch  ihre  Grörse  verschieden  sind. 
(Durchmesser  bis  0,01  mm.)  Die  Härte  ist  6.  Die 
Körner  besitzen  grorse  Sprödigkeit  und  sind  magnetisch. 
Dr.  Wedding***  fügt  noch  hinzu:  .Diese  Kohlen- 
eisenverbindung  bildet  im  erstarrten  Eisen  kryslallisirte 
Körper,  welche  von  einer  meist  amorphen  Eiseninasse 
umgeben  werden.  Diese  krystallisirten  Kohleneisen 
körper  (Carbidfcörper),  sind  in  allen  Eisenart en  vorhan- 
den, um  so  reichhaltiger,  je  mehr  (iesammtkohlenstoff 
vorhanden  ist.*  Sie  sind  von  Dr.  Wedding  nach  ihrer 
Form  als  Kry  st  alleisen  bezeichnet  worden,  t 

Weiter  sagt  Dr.  Wedding:  , Die  Carbidkohle 
tritt  iu  allen  Eisenarlcn  auf.  welche  langsam  ab- 
gekühlt oder  nach  dem  Abkühlen  wieder  er- 
hitzt worden  sind,  sowohl  in  graphithaltigem,  wie 
iu  graphitfreiem  Eisen,  vorausgesetzt,  dafs  die 
Wiedererhitzung  nicht  Weifsgluth  erreicht 
hat.  d.  h.  denjenigen  Grad,  bei  welchem  Carbidkohle 
in  llärlungskohle  übergeht.*  Mit  Hücksicht  auf  das 
im  Vorstehenden  Gesagte  glaube  ich  zu  folgender 
Schlufsfolgerung  berechtigt  zu  sein:  Der  Cohenit  hat 
sich  nicht,   wie  Wein  sc  henk  meint,  bei  sehr 

*  „A mer.  Journ.  or  Scienc  e"  4!»,  101. 
**  .Nach  Dr.  H.  Wedding:  „Eisenhüttenkunde" 
1.  Band.  Seite  32  und  54  bis  57. 
***  A.  a.  O.,  Seite  33. 
t  Am  eingehendsten  ist  die  Frage  kürzlich  von 
Hanns  v.  Jüptuer  iu  einer  Arbeit:   .Arten  des 
gebundenen  Kolilenstoffs*  liehandclt  worden.  (Vergl. 
Oesterr.  Zeitsehr.  für  Berg-  und  Hüttenwesen  1*96. 
Xr.  17,  S.2I1  «.  ff.) 


langsamer  Abkühlung  des  Meleoreisens  zwischen  600 
bis  700"  ausgeschieden,  denn  sonst  mülste  man  ja 
in  allen  Meteoreisen  Cohenit  tlnden,  was  bekanntlich 
nicht  der  Fall  ist.  Bei  dem  seltenen  Vorkommen  dieses 
Bestandteils  erscheint  es  mir  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  sich  der  Cohenit  nur  in  denjenigen  Meteor- 
eisen gebildet  hat,  welche  nachträglich, 
entweder  absichtlich  oder  zufällig  erhitzt  worden 
sind.*  Man  wird  ihn  also  insbesondere  in  jenen 
Metcoreisen  zu  suchen  haben,  die  entweder  gar  keinen 
oder  nur  sehr  schwachen  permanenten  Magnetismus 
annehmen. 

Leider  kann  ich  blofs  an  zwei  Beispielen  den 
Zusammenhang  zwischen  nachträglicher  Erhitzung, 
Cohenitgehalt  und  Nichtmagnetisirbarkeit  mit  einiger 
Sicherheit  nachweisen ;  ich  mufs  es  daher  Anderen 
überlassen,  ineine  Ansicht  zu  bestätigen  oder  zu 
widerlegen. 

Das  Wie  hita- Eisen**  enthält  Kohlenstoffeiscn 
und  zeigt  nur  schwachen  permanenten  Magnetismus. 
Es  befand  sich  seiner  Zeit  in  einem  Hause,  welches 
durch  Feuer  zerstört  wurde,  und  konnte  aus  den 
Buinen  gerettet  werden,  .ist  also  längere  Zeit 
einer  hohen  Temperatur  ausgesetzt  gewesen". 

l'eber  dasselbe  Eisen  schreibt  Dr.  Büchner:*** 
.Schon  die  Spanier  versuchten  die  etwa  147  kg 
schwere  Masse  auf  Mauleseln  fortzuschaffen,  aber 
vergebens.  Auch  die  Comanches  machten  Versuche, 
es  durch  u  m  g  e  s  e  t  z  t  e  s  F  e  u  e  r  z  u  s  c  h  m  e  1  z  e  n , 
was  nicht  gelang." 

Ein  anderes  Eisen,  in  welchem  Kolilenstoffeisen 
nachgewiesen  worden  ist  und  das  gar  keinen  perma- 
neuten  Magnetismus  annimmt,  ist  das  Eisen  von 
Huffs  Mountain.  Sowohl  Heichenbach  als 
Sorby  nehmen  an,  dafs  es  künstlich  erhitzt  worden 
ist.  Das  in  diesem  Eisen  vorkommende  Kolilenstoff- 
eisen entspricht  fast  genau  der  Formel  FetC,  während 
der  in  M  a  g  u  r  a  und  W  i  c  h  i  t  a  nachgewiesene  Cohenit 
der  Formel  Fe»C  entspricht.  Dafs  auch  im  Magura  - 
eisen  das  Carbid  nicht  ursprünglich  vorhanden,  sondern 
erst  durch  uachheriges  Erhitzen  des  Eisens  entstanden 
ist,  kann  man  wohl  auch  ziemlich  bestimmt  annehmen, 
wenn  man  sich  dessen  erinnert,  was  Buchner  über 
dieses  Eisen  berichtet.  Nachdem  nämlich  bereits 
32 Centner  dieses  kostbaren  Gutes  verschmolzen  worden 
waren,  konnten  nur  etwa  2  Centner  davon  gerettet 
werden.  Dasselhe  gilt  auch  von  dem  Eisen  von 
Toluca,  das  früher  von  den  Indianern  Mexicos  auf- 
gesucht und  zu  Ackergerätheu  u.  s.  w.  verschmiedet 
worden  ist. 

Auf  einen  Cohenitgehalt  wären  zunächst  zu  unter- 
suchen das  Eisen  von  CosbysCreek,  das  man 
ltehufs  Zerkleinerung  stark  erhitzt  hatte,  Lenarto, 
aus  dem  man  versuchte  eine  Glocke  zu  giefsen,  das 
Eisen  von  Zacatecas  und  ähnliche  mehr:  überdies 
müfsten  andere  Meteoreisen  vor  und  nach  vorzunehmen- 
der Erhitzung  auf  einen  Carbidgehalt  geprüft  werden. 

Aus   dem   grönländischen   tellurischen  Eisen 
I  von  Niakoma  hat  Forchhammer  ein  Kohlen- 
sloffeisen  isolirt,  für  welches  er  die  Formel  FeiC 
annahm.   Shepard  schlug  für  diese  Verbindung 
den  Namen  Chalypit  vor. 

*  Nach  Howe  liegt  die  günstigste  Temperatur 
für  die  Ausscheidung  der  Carbidkohle  bei  dunkler 
Blaugluth  iSchwarzgluth),  also  unterhalb  der  dunklen 
Bothgluth.  Nur  durch  uachheriges  Erhitzen  des  Meleor- 
eisens auf  diese  Temperatur  kann  ich  mir  die  Cohenit  - 
bildung  erklären,  denn  gegen  die  Annahme  einer  sehr 
langsamen  Abkühlung  sprechen  zu  viele  andere 
Umstände. 

**  E.  Cohen,  „Metcoreiscn-Studicn*  IV,  S.  84. 
***  Dr.  Büchner,  „Die  Meteoriten".    S.  Dil. 
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Meitorriten  und  srinr  Betifhungtn  zum  künstliche*  Einen.      Stahl  und  Eisen.  W5 


Weinschenk  hat  in  seiner  schon  rtflers 
genannten  Abhandlung  mit  Recht  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  im  Meteoreisen  dieselben  i  Kohlen- 
stoffformen  nachweisbar  sind,  die  wir  auch  im 
künstlichen  Eisen  kennen.* 

Durch  neuere  Untersuchungen  ist  seine  An- 
sicht bestätigt  worden,  so  dafs  wir  nach  dem 
gegen  wärt  igen  Stand  der  Metcorcisenforschung  wohl 
behaupten  können,  dafs  in  dem  Mcteoreisen  so- 
wohl  mechanisch  beigemengter  als  auch 
chemisch  gebundener  Kohlenstoff  ent- 
halten sein  kann.  Ich  hei*«  diesen  Umstand  hier 
besonders  hervor,  weil  Dr.  L.  Beck  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  vorzüglichen  Geschichte  des  Eisens 
die  Behauptung  aufgestellt  hat  (Seite  -Ii),  dafs 
sich  das  Meteoreisen  vom  künstlichen  Eisen  .zu- 
nächst durch  das  Nichtvorhandensein  chemisch 
gebundenen  Kohlenstoffs*  unterscheidet.** 

Auf  Grund  dieser  Unterscheidung  will  Dr.  Beck 
dann  den  Nachweis  erbringen,  dafs  das  älteste 
bekannte  Stück  Eisen*»*  k  ü  ns  1 1  i  <•  Ii  es  und  nicht 
meteorisches  Eisen  ist.  Er  sagt  nämlich  auf  Seite  86 : 
.Die  chemische  Untersuchung  eines  kleinen  Stuckes 
■lurch  Walter  Fl  ig  hl  bestätigte,  dafs  es  weiches 
Eisen  mit  einer  geringen  Beimengung  von  Nickel  war. 
Doch  hielt  es  gebundenen  Kohlenstoff",  war  deshalb 
kein  meteorisches  Eisen." 

Aus  dem  Gesagten,  insbesondere  aus  dem  er- 
wähnten Nickelgehall,  ist  indessen  mit  viel  gröfserer 
Wahrscheinlichkeit  der  umgekehrte  Schlufs  zu  ziehen. 
Für  den  meteorischen  Ursprung  des  ersten  be- 
kannten Eisens  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  das 
egrptische  Wort  >baaenepe«  oder  koptisch  »be- 
ll i-pe«,  für  „Eisen'  in  wörtlicher  Ueliersetzuiig 
, Metall  des  Himmels*  bedeutet. 

Phosphor. 

Wenn  man  Meteorseisen  in  verdünnter  Salz- 
säure löst,  so  bleibt  ein  Hockstand,  der  aus  einem 
matten  schwarzen  Pulver  und  hellen  mclallglünzen- 
den  blättchen  besieht.  Bei  zelius  hat  die  letzteren 
im  Jahre  I  K'-i~2  zuerst  näher  untersucht  und  als 
l'huspliornickeleisen  bestimmt.  Später  (IS17) 
schlug  Haidinger  hierfür  den  Namen  Schreiber- 
sit vor.  zu  Ehren  Professor  Schreibers  in  Wien, 
der  sich  hohe  Verdienste  um  «lie  Meteorilenlorschung 
erworben  hatte. 

Der  Schreibersit  kommt  in  Kryslallen,  Füllern, 
Tafeln.  Körnern.  Platten  und  Blättchen  vor.  Das 
Pliosphoruickeleisen  tritt  al>er  auch  noch  in  Form 

*  Er  bezieht  sich  dabei  auf  die  vortreffliche  Arbeit 
ljeileburs:  „Uel>er  die  Benennung  der  verschiedenen 
KohlenstofTTormen  im  Eisen*  (.Stahl  und  Eisen*  1888, 
Sr.  11,  S.  742),  dagegen  scheint  ihm  die  ältere  Ab- 
handlung desselben  Verfassers:  .Einige  neuere  Unter- 
teilungen und  Theorien  ül>er  die  Formen  des  Kohlen- 
stoffs  im  Eisen  und  Stahl'  nicht  bekannt  zu  sein. 
'.Suhl  und  Eisen*  INS«.  Nr.  «.  S.  372.) 

"  Es  ist  dabei  allerdings  zu  Itemerken,  dafs  dieser 
**ttz  zu  einer  Zeit  geschrieben  wurde,  als  die  neueren 
Arbeiten ,  auf  die  ich  oben  hingewiesen  habe,  noch 
nicht  bekannt  waren. 
"*  Dasselbe  wurde  von  Hill  in  der  grofsen  Pyramide 

Gheopg  gerunden  und  ist  offenbar  ein  Werkzeug- 
fragment,  welches  alsdann  das  stattliche  Alter  von 
Jahren  besitzen  würde. 


von  feinen  Nadeln  auf.  Schon  lS.'ii  hatte  Wühler 
in  einem  Meleoreisen  stahlfarbene.  stark  glänzende, 
scharf  ausgebildete,  vierseitige  säulenförmige  Kry- 
slalle  von  Phosphornickcleisen  gefunden.  G.  Kose 
nahm  ffir  iliese  Nadeln  das  ipiadratische  System 
an  und  gab  ihnen  den  Namen  Hhabdit. 

Die  Schreihersitkrystalle  treten  entweder  ver- 
einzelt oder  nesterförmig  vertheill  im  Meteoreisen 
auf;  im  Eisen  von  To luca  sind  sie  zu  mehreren 
(Zentimeter  grofsen  Krystallslöckcn  verwachsen. 
Einzelne  Krystalle  erreichen   bis    1 1  cm  Länge. 

Sie  sind  gedrungen  säulenförmig  bis  vertical 
tafelförmig  und  an  den  Kanten  wie  angeschmolzen 
oder  „geflossen",  nach  drei  aufeinander  senkrechten 
Richtungen  spaltbar,  in  hohem  Mafse  spröde  und 
metallisch  glänzend.  Die  Rhabdilnadeln  sind  manch- 
mal bis  5  mm  lang  und  1  '/*  mm  dick.  Zuweilen 
gehen  sie  in  schreibcrsilähnliehe  Blältchen  über. 

Die  Eigenschaften  des  Phosphornickel- 
eisens sind  folgende:  Seine  Farbe  ist  rein  zinn- 
weifs  oder  zinnweifs  mit  einem  Stich  ins  Stahl- 
graue. An  der  Luft  laufen  die  Phosphornickcl- 
eisen sehr  leicht  an  und  es  entstehen  mannig- 
fache, besonders  gern  ins  Bronzegelbe  bis  Gold- 
gelbe spielende  Färbungen.  Der  Strich  ist  dunkel- 
grau. Phosphornickeleisen  ist  stark  magnetisch, 
sehr  spröde  und  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu 
einer  magnetischen  Kugel;  seine  Härte  beträgt 
(»7»,  sein  spezifisches  Gewicht  schwankt  zwischen 
(i,3  bis  7,3.  Stärkere  Stücke  sind  in  gewöhn- 
licher (verdünnter)  Säure  unlöslich,  desgleichen  in 
rauchender  warmer  Salpetersäure.  In  warmer 
concentrirter  Salzsäure  und  in  Königswasser  leicht 
löslich.  Von  schmelzenden  kaustischen  Alkalien 
wird  es  leicht  zersetzt.  Im  Kupferchlorid-Chlor- 
ammonium ist  es  unlöslich.  Aus  zahlreichen 
Analysen  geht  hervor,  dafs  Schreibersit  und 
Hhabdit  ihrer  Zusammensetzung  nach  identisch  sind 
und  dafs  beide  Körper  Verbindungen  nach  festen 
Verhältnissen  vorstellen,  in  denen  Eisen,  Nickel 
und  Kobalt  als  vicarirende  Bestandteile  auftreten, 
und  denen  die  Formel  (Fe,  Ni,  Co»sP  zukommt. 

Sic  entsprechen  daher  dem  im  künstlichen  Eisen 
vorkommenden  Phosphid  (Feal'l. 

L.  Schneider*  hat  dasselbe  aus  Roheisen 
durch  Behandeln  mit  Kupferchlorid  abgeschieden.  Es 
ist  krystallinisch,  dunkclgrau,  melallglänzeiid,  zer- 
reiblich.  magnetisch,  unlöslich  in  verdünnten  Säuren, 
leicht  löslich  in  Salpetersäure  und  Königswasser, 
löslich  in  concentrirter  Salzsäure. 

Dr.  Wedding**  bemerkt  hierzu:  .Nach  allen 
Beobachtungen  ist  Phosphor  nicht  gleichmäßig  im 
erstarrten  Eisen  verlheilt,  sondern  in  Phosphiden, 
ähnlich  dem  Carbidkohlensloff,  abgeschieden.  Dals 
diese  Phosphide  nicht  immer  eine  Ix-stimmte  Zu- 
sammensetzung hat>eu  (etwa  Vei  P),  ist  wahrscheinlich.* 

W<*un  künstliches  Eisen  in  verdünnter  Salzsäure 
aufgelöst  wird,  so  theilt  sich  der  Phosphor  nach  den 
Beobachtungen  von  Mackintosh ***  in  4  Partien: 

*  „Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen* 1886,  S.  73-~>. 

**  Dr.  Weddiug:  .Eisenhüttenkunde'.  1.  Bd.,  S.  243. 
*»*  .Stahl  und  Eisen*  1S87,  Nr.  3,  S.  181. 


Digitized  by  Google 


+".»«   Stahl  und  Eisen. 


Alberts  Versuch*  und  Erfindungen. 


I.Juli  1896. 


ein  Theil  wird  als  Phosphorwasserstoff  entwickelt, 
ein  zweiter  löst  sio.li  in  der  Flüssigkeit  als  phosphorige 
Säure,  ein  dritter  in  Form  einer  anderen  niedrigen 
Oxydationsslufe  (welcher  durch  schwelelige  Säure  in 
phosphorige  Säure  übergeführt  werden  kann),  und 
der  letzte  bleibt  in  ungelöstem  Rückstände. 

Phosphornickeleisen  ist  ein  so  verbreiteter 
(iemenglheil  der  Meleoreisen,  dafs  es  von  manchen 
Forschern  geradezu  für  den  am  meisten  charakte- 
ristischen Bestandteil  derselben  gehalten  wird. 
Sowohl  in  den  verschiedenen  Meleoreisen  als  auch 
in  einem  und  demselben  Eisen  ist  der  Gehalt 
sehr  wechselnd,  er  schwankt  zwischen  1.73  und 
8,11  %.  Obwohl  Schreibersit  und  Rhabdit  sich 
nicht  gegenseitig  Ausschliefen,  so  kann  man  doch 
im  allgemeinen  sagen,  dafs  in  einer  Eisengruppc 
der  eine  und  in  einer  anderen  Gruppe  der  andere 
Bestandteil  vorherrscht. 


In  dem  terrestrischen  Eisen  von  Ovifak  konnte 
bisher  kein  Schreibersit  nachgewiesen  werden, 
doch  ist  seine  Anwesenheil  nicht  ausgeschlossen. 
In  dem  Nickelcisen  von  Santa  Calarina, 
welchem  Cohen  terrestrischen  Ursprung  zu- 
schreibt, hat  Daubree  Schreibersit  gefunden. 
Winkler  nahm  in  dem  Eisen  von  Ritters- 
I  grün  neben  Schreibersit  ein  Phosphoreben  von 
der  Zusammensetzung  Fe»P*  an,  wTeil  sich  heim 
Erwärmen  mit  verdünnter  Salzsäure  Phosphor- 
wasserstoff  entwickelt. 

Da  Schreibersit  unter  diesen  Bedingungen  keineswegs 
ganz  unlöslich  ist,  so  bedart  die  Annahme  jedenfalls  der 
weiteren  Bestätigung  durch  eine  vollständige  Analyse. 
  (Scblufs  folgt.) 

*  l'eber  künstliches  Phosphoreisen   von  der  Zu- 
sammensetzung FciP    vergleiche   Dr.  Weddings 
I  »Eisenbültenkunde",  I.  Bd.,  S.  *U -  2«. 


Alberts  Versuche  und  Erfindungen. 

Zugleich  Beitrftgo  zur  Frage  der  Gefugeveränderung  von  Eisen  durch  wiederholte  Stöfs« 
und  zur  Erfindung  des  Drahtseils  und  der  Förderung  mit  Ketten  ohne  Endo. 

Von  Professor  0.  Hoppe  in  Clausthal. 

(Scblufs  von  Seite  U\.) 


Die  folgenden  Versuche  zeigen  deutlich,  wie 
Albert  folgerichtig  und  mit  eiserner  Hart- 
näckigkeit Schritt  für  Schritt  auf  das  Ziel  losschreitet. 
Die  Härtung  wird  vermindert  durch  Einlagen. 
Ein  hieraufgemachter  Dauerversuch*  auf  der  Ver- 
suchsmaschine,  ob  durch  feste  Einlagen  in  den 
Gelenkstellen  der  Glieder  die  Härtung  vermieden 


*  Dauerversuche,  bei  denen  auf  Zug  beanspruchte 
Probestücke  wiederholt  heftigen  Stöfsen  ausgesetzt 
wurden,  hat  später  auch  Wöhler  angestellt 
(Erbkam,  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgänge  1860 
bis  1870),  und  nach  diesem  Spangenberg  (1874) 
fortgesetzt.  Es  wurde  die  Absicht  verfolgt,  sehniges 
Eisen  in  kristallinisches  zu  verwandeln.  Bezüglich 
der  Krystatlbildiing  waren  die  Ergebnisse  resultatlos, 
aber  es  zeigte  sich,  dafs  Eisen  während  dieser  Be- 
handlung leichter  brach.  Dafs  dieses  der  Fall  sein 
mufste  (hebt  Krcuzpointner  nach  .Stahl  und 
Eisen*  1895,  S.  477  hervor),  ist  ganz  natürlich,  wenn 
wir  berücksichtigen,  dafs  Schlackentheile  und  andere 
Beimengungen  des  Eisens  die  gröfstraöglichKte  Co- 
häsion  der  Fasern  des  Eisens  verhindern.  Gleichzeitige 
Ktöfse  und  LängsBpannungcn  müssen  das  Bestreben 
haben,  die  Schlacke  und  somit  das  GefDge  des 
Metalls  zu  lösen  und  dadurch  letzteres  natürlich  zu 
schwächen. 

Jedenfalls  aber  geht  aus  Obigem  hervor,  dafs 
das  Verdienst,  die  ersten  Dauerversuche  zuerst  an- 
gestellt und  dadurch  unzweifelhaft  den  Nachweis 
geliefert  zu  haben,  dafs  sehniges  Eisen  im  Betriebe 
körnig  werde  und  dann  nicht  mehr  wie  vorher  Stofs- 
wirkungen  ertrage,  nicht  Wöhler  und  Spangen- 
berg, sondern  Albert  gebührt. 


werde,  fiel  günstig  aus  und  führte  zu  dem  ßcschlufs, 
das  anzufertigende  neue  Seil  für  den  Elisabether 
Schacht  durch  Einlagen  gegen  die  Härtung  zu 
j  schützen. 

Zunächst  wurden  Einlagen  von  gegossenem 
Messing  gewählt.  Jedoch  der  Versuch  mifslang, 
weil  die  Einlagen  nicht  hielten. 

Bei  dem  neuen  Versuche  mit  einem  ganz  neuen 
Seil,  welcher  hierauf  im  Jahre  1829  ausgeführt 
wurde,  wählte  man  daher  Einlagen  von  Stabeisen, 
die  sich  leichter  befestigen  liefsen.  Wiewohl  sich 
jedoch  zeigte,  dafs  die  Einlagen  gegen  die  Härtung 
geschützt  hatten,  konnte  der  Versuch  auf  die  Dauer 
nicht  forlgesetzt  werden,  weil  schon  nach  <i  Wochen 
5V23  Einlagen  herausgedrängt  waren  und  nach 
einem  Vierteljahr  ein  Seilbruch  dadurch  entstand, 
dafs  eine  Einlage  zur  Seite  gedrückt,  das  Seil 
sich  dazwischen  geklemmt  und  ein  Glied  durch 
Hebel-  und  Heilwirkung  zerbrochen  hatte. 

K  e  1 1  e  n  t  r  i  e  h  w  e  r  k  (Seillransmissiou.  Hirn 
18.">0l.  Zugleich  wurde  noch  eine  wesentliche 
Veränderung  der  Fördermaschine  ausgeführt.  Um 
nämlich  die  nachtheiligen  Seilbiegungen  an  Zahl 
zu  vermindern,  wurde  statt  der  gewöhnlichen  zwei 
Seilscheiben  nur  eine  quer  über  den  Schacht 
gehängt,  auf  welcher  das  Seil  blofs  in  den  Schacht 
geführt  wurde*  (Fig.  2). 

'  Im  Princip  die  spätere  Koepcsche  Einrichtung. 
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Die  Uebertragung  der  Bewegung  vom  Kehr- 
rade (Wasserrade)  auf  diese  Scheibe  dagegen 
wurde  mittels  zweier  Seile  ohne  Ende  bewirkt.* 

Kettenglieder  mit  doppelter  Eisenstärke 
an  den  Gelenkstellen.  Da  durch  die  veränderte 
Instruction  des  Treibwerks  die  Härtung  der 
Glieder  bedeutend  vermindert  zu  werden  schien, 
wurde  im  Jahre  1830  ein  neues  Seil  von  ganz 
gewöhnlicher  bauchiger  Form  aufgelegt.  Es  wurde 
damit  ein  Versuch  verbunden,  den  Zweck  der 
Einlagen  dadurch  zu  ersetzen,  dafs  150  Glieder 
mit  doppelter  Eisenstärke  an  den  Gelenkstellen 
und  50  Glieder  blofs  an  einem  Ende  mit  doppelter 
Eisenstärke  versehen  wurden,  beide  Arten  von 
I'robegüedern  aber  gerade  Grundflächen  erhielten, 
um  die  brechende  Wirkung  der  Scheibe  zu  ver- 
meiden.** Diese  Probegliedcr  mufsten  indessen 
wieder  beseitigt  werden,  weil  zum  Thcil  die  Last 
sich  in  die  Ecken  hängte,  auch  eine  fast  schrauben- 
förmige Drehung  des  Seiles  bei  ihnen  stattfand. 

Uebrigens  waren  die  Ergeb- 
nisse aller  Versuche,  welche  durch 
das  Seil  ohne  Ende  gewonnen 
wurden,  ausgezeichnet. 

Auch  in  ökonomischer  Hin- 
sicht übertrafen  die  Leistungen 
die  der  übrigen  hänfenen  und 
eisernen  Treibseile.  Nach  einer 
von  Albert  gcwälilten  Vergleichs- 
berechnung ergab  sich,  dafs  bei 
jedem  Seil  ohne  Ende  mit  jedem 
verbrauchten  Lachter  {"Im)  Seil 
1 1  (5  Ctr.)  43333  Lachter  hoch, 
bezw.  1  t  (5  Ctr.)  106  Lachler 
hoch  für  1  ^  gehoben  war.  Der  günstigste  Fall 
der  Leistung  unter  allen  übrigen  Treibwerken  ergab 
bei  hänfenen  Seilen  auf  dem  Herzog  Georg  Wilhelmer 
Schacht  eine  Leistung:  1  t  24  670  Lachter  hoch, 
bezw.  1  t  52  Lachler  hoch  für  1  cj.  Nach  dieser 
Berechnung  Alberts  waren  die  Förderkosten  durch 
Anwendung  des  Seiles  ohne  Ende  auf  die  Hälfte 
gebracht. 

Solche  Resultate  (fährt  Alberl  fort)  ermunterten 
zur  Fortsetzung.  Im  Juni  1831  wurde  ein  neues 
Seil  ganz  nach  der  Gonslruclion  des  vorher  ge- 
brauchten aufgelegt.  Die  Treiberei  ging  damit 
sehr  befriedigend.  Im  Januar  1832  brach  indefs 
dieses  Seil  schon  wieder  in  19  Stücke.  Alle 
Glieder  waren  in  den  Gelenken  wieder  hart  und 
spröde  geworden. 

Im  Februar  1 832  wurde  abermals  ein  neues, 
auf  gleiche  Weise  angefertigtes  Seil  aufgelegt. 
Dieses  brach  sogleich  nach  dem  Auflegen,  ehe  es 
nur  einmal  Dienste  geleistet  hatte. 

Diese  Erfahrung  konnte  nur  als  ein  neuer 
Beweis  der  Unsicherheit  betrachtet  werden,  welche 


ixmweifshitze**  so  stark  genommen 
dafs  die  verschiedenen  Lagen  von  Eisen 


•  Im  Priocip  die  spatere  Hirnache  Seiltransmia- 
lion  (1850). 

**  Im  Priocip  die  Kette  von  C.  Hoppe:  D.  K.  P. 
48417  und  50144,  28.  Dec.  1888. 


noch  immer  in  der  Darstellung  eines  guten  Seil- 
eisens stattfand,  da  kein  Grund  vorlag,  der  guten 
Bearbeitung  in  der  Bergschmiede  einen  Vorwurf 
zu  machen. 

Alberts  Entdeckung,  dafs  die  Brüchig- 
keit des  Eisens  mit  höherer  Erwärmung 
(Ueberhitzcn)  zunimmt.*  Wiewohl  obige 
Ansicht  Alberls  Widerspruch  fand,  so  schien  es 
ihm  doch  ,  unwiderlegbar*,  dafs  das  Raffiuiren 
des  Seileisens  durch  wiederholtes  Zusammen- 
schweißen seinen  Zweck  ganz  verfehlen  müsse, 
wenn  dit 
werde ,  dais  aic 
dadurch  zu  einem  homogenen  Ganzen  gemacht 
werden.  Nur  in  der  fortdauernden  Vielfachheit 
der  eng  miteinander  verbundenen  Fäden  scheine 
die  Haltbarkeit  eines  guten  Seileisens  gesucht 
werden  zu  müssen.  Ueber  eine  gewisse  Grenze 
der  Arbeit  im  Feuer  hinaus  verliere  selbst  fadiges 
Eisen  seine  frühere  Haltbarkeit,  wenn  auch  sogar 
bei  einer  Annäherung  zum  Faul- 
bruch die  Textur  sich  noch  als 
fadig  darstellt.  Diese  Ansicht 
wurde  durch  kaltes  Zerschlagen 
einer  grofsen  Menge  von  neuem 
geschweifsten  Seileisen  bestätigt. 

Neue  Art  der  Herstellung 
des  Ketteneisens.  Um  zu 
verhüten,  dafs  das  Seileisen  durch 
zu  grofse  Schweifshitze  bei  der 
Anfertigung  geschwächt  werde,*** 
um  ferner  die  Ueberzeugung  von 
der  völligen  Güte  jedes  Seilgliedes 
zu  erhalten  und  endlich  die  Härtung 
bei  dem  Gebrauch  der  Keltenseile  unschädlich  zu 
machen,  wurde  ein  neues  Verfahren  versucht, 
dessen  erste  Ausführung  vorzüglich  durch  den 
schon  genannten  Bergschmiedemeister  Angerstein 
bewerkstelligt  ist,  und  welches  noch  »jetzt*  (1837) 
als  vorgeschriebene  Regel  für  die  Anfertigung  des 
Seilcisens  gültig  ist: 

Das  zu  Sei  leisen  passende  Materialeisen,  wozu 
am  vorzüglichsten  das  Eisen  der  Gitteldesehen 
Hütte  wegen  der  biaunsteinhaltigen  Eisensteine 
des  Ibergs  bei  seiner  hartzähen,  fadigeu  Beschaffen- 
heit sich  als  geeignet  bewiesen  hat,  wird  in  Stücke 
von  etwa  16  Zoll  Länge  und  1  Zoll  im  Quadrat 
Stärke  zerschlagen  und  davon  nur  das  gewählt, 
welches  an  beiden  Enden  auf  dem  Bruche  fadige 

*  „Stahlond  Elsen"  1895,  S.  482:  „  Wenn  weicher 
_ Stahl  bei  der  scharfen  Biegeprobe  amorphe  Bruch- 
„fläche,  körnigen  Bruch  in  mysteriöser  Weise  in 
„einem  Constructionstheile  oder  anderen  Gegen- 
stände zeigt,  dann  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  das 
„Stück  im  Walzwerk  überhitzt  wurde.  . . .  Die 
„Fähigkeit,  in  solchem  Falle  durch  Augenschein  zu 
„urtheilcn,  ob  das  Metall  ursprünglich  überhitzt  war, 
„hat  für  den  Fachmann  mehr  Werth  als  eine  Wagen- 
ladung Bücher,  die  über  die  Krystallisation  von 
„Eisen  unter  Stöfs  und  Vibration  handeln." 
**  Siebe  auch  weiter  unten  S.  499. 
•**  Siehe  Anmerkung***  auf  Seit«  43". 
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Textur  zeigt.  Vier  Stücke  dieses  Eisens  werden 
auf  einmal  unter  einem  Zainhammer  so  leicht 
zusammengeschweißt,  dafs  die  Schweifshitze  nicht 
bis  in  den  Mittelpunkt  dringt,  dann  Iiis  zur  er- 
forderlichen Stärke  des  Seilcisens  ausgereckt  und 
im  Gesenk  rund  geschmiedet.  Aus  diesem  Seil- 
eisen  werden  durch  kaltes  Einhauen  und  Zerbrechen 
im  Schraubstock  die  zu  den  Kettengliedern  er- 
forderlichen Stücke  hergestellt,  .ledes  Gliedstück 
wird  einzeln  geprüft  und  zu  der  besten  Sorte  nur 
das  gerechnet,  welches  auf  beiden  Seiten  einen 
völlig  fadigen  Bruch  und  auf  der  Mitte  jedes 
Hriichendes  die  Trennung  der  vier  leicht  zusammen- 
geschweißten  Eisenstäbe  durch  ein  mit  dem  Auge 
erkennbares  Kreuz  zeigt. 

Der  Hauptzweck  der  neuen  Anfertigungsart 
des  Seileisens  schien  sieb  bei  der  Anwendung  zu 
bestätigen,  nämlich  ein  mit  Sicherheit  als  haltbar 
anzusprechendes  Seileisen  dadurch  vor  den  Nach- 
tbeilen  der  Härtung  bei  dem  Gebrauch  zu  schützen, 
dafs  die  vier  Stränge  des  Eisens  eigentlich  nur 
möglichst  nahe  bei  einander  lagen,  folglich  die 
durch  den  Druck  (Stöfs)  veranlafste  Härtung  nur 
auf  die  dem  Drucke  ausgesetzten  Flächen  von 
höchstens  zwei  Strängen  (nämlich  den  inneren) 
wirken  könne.  (Höchst  beachtenswerlh  sind  die 
Ergebnisse  dieses  Versuchs.) 

Nach  mchrmouatlichem  Gebrauche  eines  itn 
Jahre  183:2  aufgelegten  neuen  Seiles  von  jenem 
Seileisen  zeigten  die  einzelnen  herausgenommenen 
Glieder  bei  der  Schlagprobe  nur  bis  in  die  Milte 
eine  Veränderung  des  fadigen  Zuslandes  in  einen 
feinkörnigen,  die  äußere  zur  Haltbarkeit  völlig 
genügende  Hälfte  hatte  ihren  fadigen  Bruch  be- 
halten. Allein  nicht  durchgängig  war  die  Schweiß- 
bitze so  schwach  geblieben .  als  sie  gewünscht 
war,  und  in  diesen  vollkommenen  geschweißten 
Gliedslücken  war  die  Härtung  auch  wieder  bis 
zu  dem  äußeren  Umfange  durchgedrungen.  Es 
zeigte  sich  hierbei  auch  ein  bedeutender  Unter- 
schied zum  Nachtheile  aller  Glieder,  welche  nicht 
ganz  aus  Gilteldescbem  Eisen  angefertigt  waren. 
Nachdem  dieses  Seil  ein  Jahr  im  Gange  gewesen 
war,  brach  es  wieder  im  September  ls:i:j. 

Dieser  Erfolg,  eine  Kette  ein  ganzes  Jahr 
lang  betriebsfähig  zu  erhalten,  muß  übrigens  schon 
als  ein  ganz  ausgezeichneter  angesehen  werden, 
wenn  man  bedenkt,  welchen  beständigen  Stößen 
und  plötzlichen  Ueberanstrengungen  eine  Förder- 
ketle  bei  den  damaligen  unvollkommenen  Förder- 
einrichtungen in  unseren  tonnlägigen  (schrägen) 
Schächten  ausgesetzt  war. 

Doch  Alberl  setzte  seine  Versuche,  die  als 
eine  ununterbrochene  Beihe  von  „  Dauerversuchen  * 
anzusehen  ist,  unermüdlich  und  mit  hartnäckiger 
Ausdauer  fort. 

Im  Anfange  des  Jahres  1S31  (berichtet  Albert 
weiter)  wurde  ein  neues  Seil,  ganz  aus  Gitteldschem 
Eisen  und  mit  Beobachtung  aller  neueren  Vor- 
schriften angefertigt,  auf  dem  Elisabelher  Schachte 


j  aufgelegt.  Bei  den  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommenen 
Untersuchungen    und   Auswechslungen  einzelner 
I  Theile  bethätigten  sich  zwar  die  obigen  Ansichten, 
'  allein  man  machte  die  neue  unangenehme  Be- 
merkung, dafs  von  den  einzelnen  Strängen  des 
Eisens  diejenigen ,   welche  durch  den  Gebrauch 
gehärtet  waren ,  durch  die  brechende  Wirkung 
I  auf   der  Scheibe   oder   durch   das  allmähliche 
I  Längen  des  Seiles  Brüche  erhalten  halten.  So 
!  fanden  sich  viele  Glieder,  welche  an  mehreren 
Stellen  immer,  so  weil  das  Eisen  des  beireffenden 
Stranges  reichte ,   eingebrochen  waren ,  so  dafs 
die  ganze  Wirkung  auf  den  gesund  gebliebenen 
Tbeil  des  Gliedes  übertragen  wurde.    Solche  Be- 
merkungen mußten  wieder  neue  Besorgnisse  er- 
regen, da  man  nur  von  Zeit  zu  Zeit  eine  genaue 
Prüfung  des  Zuslandes  und  theilweise  Auswechs- 
lung vornehmen  konnte.     Wirklich  erfolgte  denn 
auch  im  November   IKHI   abermals  ein  Bruch 
dieses*  zu  Anfang  des  Jahres  aufgelegten  Seiles, 
welches  um  so  mehr  das  Bergaint  veranlafste, 
diese  Versuche  aufzugeben ,  da  unterdessen  ge- 
gründete Hoffnung  entstanden  war,  durch  An- 
wendung von  Seilen  aus  gellochlenem  Eisendraht 
die  Zwecke  zu  erreichen,  auf  welche  es  ankam. 

Enjf1>ni.*w.  Die  obigen  Versuche  mit  dein 
„Seil  ohne  Ende"  ergaben: 

1 .  daß  bei  tiefen  Schächten  und  großen  Förder- 
laslen,  Keltenseile  eine  Härtung  erleiden,  welche 
ihren  Bruch  herbeiführt; 

i.  daß  bei  tiefen  Schächten  Hanfseile  nicht 
'  durch  Kettenseile  zuverlässig  zu  ersetzen  seien; 

3.  daß  durch  diese  negativen  Ergebnisse  eine 
!  Darstellungsweise  des  Seileisens  herbeigeführt  wurde, 
;  welche  sich  völlig  zweckmäßig  erwies  überall  da, 

wo  noch  Ketlenseil  in  Anwendung  ist.  Ferner 
zeitigten  die  Versuche  als  Endergebnis,  wichtig 
für  alle  Zeiten, 

4.  das  „  neue  Treibscil  aus  geflochtenem 
Eisendr  ab  l  (1 831),  herbeigeführt  durch  die  gründ- 
liche Erforschung  der  Unvollkommcnheiten  aller 
Ketlenseile,  so  daß  hierdurch  die  oft  sehr  ent- 
mutbigenden  Erfolge  jener  sehr  mühsamen  Ver- 
suche wieder  ausgeglichen  wurden". 

Das  Drahtseil  (Albert-Seil).  Es  ist  nicht 
Absicht,  hier  näher  auf  die  Herslellungsweise,  die 
Herstellungskosten,  die  Leistungsfähigkeit,  die  un- 
geheuer rasche  Verbreitung  des  Drahtseiles  auch 
im  Auslande,  besonders  in  England,  einzugehen, 
nur  Einiges  sei  bruchstückweise  erwähnt : 

1 .  Albert  drehte*  die  Drähte  zu  den  Litzen, 
und  die  Litzen  zum  Seile  in  derselben  Dichtung. 


*  Albert  Btcllto  die  ersten  Drahtscilstränge  ans 
Eisendrähten,  die  er  persönlich  bei  den  Kaufleutcn 
Clausthals  und  Zellerfelds  aufgekauft  und  nach 
Hause  getragen  hatte,  eigenhändig  in  Keinem  Arbeits- 
i  zimracr  hör,  befahl  dann  dem  Kutscher,  seine  Pferde 
!  mittels  dieser  dünnen  Stränge  an  einen  mit  schweren 
HolzBtämmen  Überladenen  Wagen  zu  spannen  und 
zu  versuchen,  durch  tüchtiges  Antreiben  der  Pferde, 
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Dieses  Albert-Seil.  wie  ioh's  nennen  will,  hat 
wesentliche  Vorzüge  vor  dem  Stil  mit  »Kreuz- 
geflecht*,  in  welchem  der  Drehsinn  wechselt  und 
welches  später  ebenfalls  hier  am  Harz  aufkam. 
Das  Seil  des  Engländers  Lang  *  ist  durchaus  nichts 
Anderes  als  das  A I  her  t- Seil,  sein  bi-sonderer 
Name  (Lang-Seil),  sein  Patent  hat  durchaus  keine 
Berechtigung. 

2.  Die  Seilkosten  l>ei  guten  Hanftreihereien 
betrugen  in  IT)  Wochen  so  viel  als  die  Anschaffungs- 
kosten  neuer  geflochtener  Drahtseile  für  den  ganzen 
Schacht.  Für  jedes  Lachter  fertiges  Drahtseil 
wurden  12gGr.  (etwa  !,.">  r.M)  bezahlt.  (1  Lachter 
Hanfseil  kostete  2  Thaler  =  6  •  ff.  siehe  ohen 
Seite  439.) 

3.  Mit  Einschluß  der  Versendungen  ins  Aus- 
Lind  (England)  wunlen  in  zwei  Jahren,  nämlich 
von  1834  bis  1S3Ü.  schon  1-2  251  Lachler  Albert- 
Seil  angefertigt. 

t.  Als  gefährlich  erwies  sich  folgender  Fehler, 
der  bei  der  Verbindung  des  Seiles  mit  der  Forder- 
tonne gemacht  wurde,  und  der  uns  gewisser- 
mafsen  wieder  auf  die  am  Kopfe  unseres  Auf- 
salzes gestellte  Frage  zurückführt. 

Es  wurde  bei  Anfertigung  der  Oese  der  Draht 
uim  das  Umbiegen  zu  erleichtern)  zu  stark  und 
zu  hoch  hinaufgeglüht. 

.Das  Glühen  (behauptet  Albert)  mindert  die 
Elasticitäl,  auf  welcher  das  Wesentliche  der 
Sache  beruht.  Dieser  Fehler  ist  am  leichtesten 
zu  vermeiden,  wenn  das  Glühen  in  einem  eisernen 
Kohletitopf  vorgenommen,  vom  Seilende  nicht 
mehr  als  G  Zoll  in  die  Kohle  gehalten  und  das 
l'eberslehcnde  während  des  Glühens  immer  mit 
Wasser  begossen  wird." 

Auf  diese  Weise  wollte  man  offenbar  die  „Blau- 
wänne*  verhindern. 

Leber  die  hier  bereits  von  Albert  angedeutete 
Tliatsache  sind  später  von  F.  Krause  (  ,Z.  d.  V. 
«I.  lng.*  1881»,  Seile  137  bis  13»,  unter  der 
l'ebcrschrifl :  .Peber  die  Veränderung  der  Zug- 
festigkeit und  Dehnbarkeit  von  Stahl  und  Eisen 
bei  gewissen  Erwärmungsgraden*),  aber  besonders 
eingehend  und  erschöpfen»!  (auch  für  andere 
Metalle,  u.  a.  Kupfer,  Messing)  bis  in  die  letzte 
Zeit  hinein,  in  den  .Mitlheilungen  aus  den  köuigl. 
teclin.  Versuchsanstalten  zu  Charloltenburg*  von 
Raub  (1890).  Martens  (1894),  KiuMoff  (1893, 
lS!)d)  Versuchsergebnisse  veröffentlicht,  aus  denen 
kurz  nur  herausgegriffen  sein  mag,  dafs  Eisen, 


die  Stränge  zu  zorreilsen.  Aber  letzteres  war  un- 
möglich. Dieser  erste  rolic  Versuch  schon  flber- 
wngte  Albert,  dafs  er  das  Keclite  gefunden  habe. 
Ks  ist  noch  immer  so  Mancherlei  vorgebracht,  um 
die  Erfindnng  Alberts  zu  verkleinern.  Wer  solchen 
Berichtet!  Glauben  schenkt,  kennt  nicht  Alberts  Ver- 
dienst und  die  langwierige,  millisulige  Erfindungs- 
gesehichte  des  Drahtseiles,  die  zum  Thcil  in  unserem 
Aufsätze  angedeutet  ist. 

•  , Engineering*  1883,  Bd.  36,  8.  537.  .Dinglers 
Polytechnische«  Journal"  Bd.  252,  S.  435. 


,  welches  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ( -f  20"  C.) 

\  grofse  Zähigkeit  besafs,  bei  300°  C.  zwar  die 
grüfsle  Zugfesligkeit,  aber  die  geringste  Zähigkeit 
zeigt.  Man  nennl  diese  kritische  Temperatur 
.Blauwärme*,   das  Verhalten  .Blauhrürhigkeit*. 

;  Beim  Kupfer  tritl  nach  Martens  und  Hudeloff 
dieser  kritische  Zustand  bei  etwa  200"  (!.  ein. 

I  Zugleich  sei  hier  noch  hingedeutet  auf  die  eigen- 
artigen .  Untersuchungen  über  den  Kinflufs  der 
Kälte  auf  die  Festigkeilseigenschaflcn  von  Eisen 

1  und  Stahl*  von  Professor  Hudeloff  (.Mitlheilungen 
aus  den  kgl.  teehn.  Versuchsanstalten  zu  Charlolten- 
burg* 189"),  Heft  5  und  die  gedrängte  Zusammen- 
stellung der  Ergebnisse  in  .Stahl  und  Eisen* 
lS9(i  (10.  Jahrgang),  Nr.  1,  Seite  In  bis  IS), 
bei  welchen  als  Probematerial  dienten  :  1 .  weiches 
Nieteisen  (Schweifseisen),  gezeichnet  ,X";  2.  ge- 
walzter Schiffbaustahl  (Siemens-Martin-Flurseisen), 

I  gezeichnet  .Krupp";  3.  gewalzter  Schiff baustahl 
(Thomasstahl  von  Rothe  Erde),  gezeichnet  .Hothe 

j  Erde* ;   4.  gewalztes   Schweifseisen  für  Baueon- 

i  slruction,  gezeichnet  ,W* ;  5.  Federstabl,  gezeichnet 
,FS*:  ü.  Gufsstahl  (Tiegelslahl),  gezeichnet  .TS* 

|  und  7.  geschmiedetes  Schweifseisen  (Hammereisen), 
gezeichnet  .H* ,  und  sich  u.  a.  Folgendes  ergab: 

:  Durch  Abkühlen  von  -f-  IX0  C.  bis  —  80°  C.  wird 
sowohl  die   .Spannung  an  der  Streckgrenze  als 

i  auch  die  Bruehspanriung  gehoben " ;  dagegen  .  nimmt 

I  die  Bruchdehnung  mit  steigender  Abkühlung  ab 

I  und  nur  beim  Hammereisen  zu*. 

Sc  hlufssalz. 

Nun  noch  zum  Vergleich  nur  einige  Bruch- 
sh'icke  aus  «lern  Aufsatze  der  Zeitschrift  .Stahl 
und  Eisen*  lS9f».  Nr.  10,  durch  welchen  die 
gegenwärtige  Abhandlung  veranlafst  wurde.  Der 
Streit  dort  dreht  sich  um  che  Frage:  Wird  Eisen 
unter  Slöfsen  kryställinisch? 

Wäre  Albert  diese  Krage  vorgelegt,  er  würde 
dieselbe,  wie  mit  uns  die  meisten  Fachleute  (u.  a.  die 
in  dem  Aufsatze  genannten :  Bauschinger.  Ledebur. 
I  Percy,  Raymond,  Spangenberg,  Webster,  Werlding, 
i  Wühler),  mit  einem  entschiedenen  .Nein*  beant- 
wortet und  hinzugefügt  haben,  .wohl  aber  körnig*. 

Andere  dort  genannte  namhafte  Fachleute 
sind  jedoch  sonderbarerweise  noch  heute  ganz 
anderer  Ansicht. 

1.  In  der  Chicago  -  Versammlung  im  August 
1893   behauptet    H.  Rickard  -  California   in  der 

.  Discussion  des  Vortrags  von  T.  A.  Rickard-Colorado 
'  über   ,Tbe  Limitation  nf  the  Gold  Stamp-Mill* 
1  entschieden,   dafs  die  Pochstempel   im  Betriebe 
krystallinisch    würden,    wogegen    Dr.  Raymond- 
New  York  City  letzleres  als  ein«'  weit  verbreitete 
Fabel  hinsieht. 

2.  In  «1er  Bridgeport-Versainmlung  im  Olober 
1S94  sagt  E.  E.  Olcott-New  York  Cily  bei  Er- 
örterung der  Frage:  .Does  the  Vibration  ofStamp- 
Slems  chauge  (he  Molccular  Slrucliire ?*,  dafs  er 
nicht  der  Ansicht  des  Dr.  Raymond  sei,  ihn  halten 
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die  kristallinischen  Bruclifiächen  einer  grofsen  Zahl 
abgebrochener  Pochslempelköpfc  an  gebrochene 
Roheisenmasseln  erinnert. 

'.).  William  Kent,  N.  J.,  behauptet,  dafs  man 
in  früheren  (?)  Jahren  allgemein*  an  die  Krystalli- 
sationslheorie  geglaubt  habe,  heute  noch  die  Meinung 
getheilt  sei  und  dafs  er  mehr  zur  älteren  Ansicht 
neige.  Er  sei  erstaunt,  dafs  eine  Autorität  wie 
Bauschinger**  behaupten  konnte,  dafs  Span- 
nungen im  Eisen  und  Stahl,  wenn  millionenmal 
wiederholt,  die  Struclur  nicht  änderten.  Wühlers 
Experimente  bewiesen  seiner  Meinung  nach  nichts, 
da  bei  ihnen  die  Belastung  zu  vorsichtig  an- 
gebracht sei. 

4.  John  Wilken,  N.  G.,  seit  25  Jahren  Fabricanl 
und  Besitzer  von  Pochwerken,  nimmt  unbedingt 
Aendcrung  in  den  Pochstempeln  an  und  sah  in  ein- 
zelnen Brdchen  grobe  Krystalle  wie  im  schottischen 
Roheisen. 

5.  Albert  Ledoux,  New  York  City,  glaubt  sich 
in  Uebereinstimmung  mit  Autoritäten  in  der  auf 
ausgeführte  Experimente  gestützten  Behauptung, 
dafs  das  beste  Schweifseisen  unter  Umständen  wie 
(lufseisen  breche,  und  glaubt,  sich  auf  Kirkaldys 
Arbeiten  berufen  zu  dürfen.  (Soviel  mir  bekannt, 
ist  Kirkaldy  kein  Anhänger  der  Kryslallisations- 
theorie  des  Eisens.) 

Von  Alberls  klassischen  Versuchen  scheint 
keiner  dieser  Fachleute  etwas  zu  wissen. 

0.  W.  F.  Durfee,  N.  Y.,  und  Shockley,  Gab, 
dagegen  haben  in  ihrer  langen  Praxis  gefunden, 

*  Albert  hat  jedenfalls  nicht  daran  geglaubt! 
**  William  Kent  kennt  offenbar  die  bahnbrechen- 
de» Versuche  Bauachingers  zu  wenig  oder  hat 
sie  falsch  gedeutet  Andeutungen  fiber  die  hervor- 
ragenden Verdienste  Bauschingors,  Tetinajers 
und  Marten b  auf  unserem  Gebiete  sind  gegeben 
in  meinem  „Maschinenwesen,,  dement.  Lehrbuch 
zur  Einführung  in  die  Maschincnwisscnschaften,  die 
Kinematik,  die  Elaatlcitäia-  und  Festigkeitslehre4 
1895.  S.  40  u.  ff. 


dafs  keine  Ery  stall  isation  stattfinde,  wohl  aber  die 
Schlackenlheilchen  im  Eisen  mit  der  Zeit  gelockert 
werden.  Letzterer  hat  Pochslempel,  welche  200 
Millionen  Schläge  ausübten,  untersucht.  Unter 
den  Schmieden  allerdings  herrsche  die  Ansicht, 
dafs  Eisen  unter  Stöfsen  krystallisire. 

7.  Webster  und  Raymond  sind  der  Ansicht 
Kreutzpoint ners,  dafs  durch  den  Einflute  der  Stöfse 
keine  Moleeularveränderung*  oder  Krystallisation 
stattfände.  Dasselbe  hatten  übrigens  schon  weit 
früher  Roebling  und  Fairbairn  behauptet. 

Diese  Beispiele  genügen,  um  die  Unsicherheit 
der  Ansic  hten  namhafter  Fachleute  darzuthun  und 
zu  beweisen,  wie  weit  verbreitet  noch  heute  die 
.Faber  ist  von  dem  Kryslallinisch  werden  des 
Eisens  im  Betriebe. 

Nun  zum  Schlufs  meine  Ansicht  zugleich  als 
Antwort  auf  die  zweite  Fassung  unserer  Frage 
(Seite  437):  Werden  Eisen  und  Stahl 
von  ursprünglich  genügender  Elasticität, 
Festigkeit  und  Dehnbarkeit  im  Betriebe 
durch  Stöfse  und  Spannungswechsel  niemals 
über  ihre  Elasticitätsgrenze**  hinaus  be- 
ansprucht, wie  es  in  einer  regelrechten 
Gonslruclion  stets  sein  sollte,  so  bleibt 
ihr  Gefüge  ungeändert  und  der  Bestand 
des  aus  ihnen  hergestellten  Gonslruclions- 
theiles  ist,  regelrechten  Betrieb  und  sorg- 
fältige Wartung  (Anstrich)  vorausgesetzt, 
auf  unabsehbare  Zeit  gesichert.  Kurz:  Das 
Material  bleibt,  wie  es  war! 

Clausthal,  den  IS.  Januar  1890. 


•  Die  Bezeichnung  „Molecularvor. Änderung"  istzn 
unbestimmt.  Wenn  das  Material  dauernd  durch  Stülsc 
weit  über  die  Elasticitätsgrenze  hinaus  beansprucht 
würde,  milfsten  wohl  Aenderungen  in  der  Lagerung 
der  Molecüle  (Schlacken-  und  Eisen-)  eintreten. 

**  Nähere  Angaben  zu  finden  in  meinem  „Ma- 
schinenwesen" 1805  unter  „Elasticitäta-  und  Festig- 
keitslehre", S.  54. 


Die  Hohlgeschosse  der  Artillerie  und  das  Verfahren 
Schulte- H piii uns  zu  deren  Herstellung. 


Das  Schullc-Hemmissche  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Hohlkörpern  aus  schmiedbaren 
Metallen*  bezweckt,  dem  Hohlraum  die  verlangten 
Abmessungen  so  genau  zu  geben,  dafs  ein  Nach- 
arbeiten desselben  entbehrlich  ist.  Der  Erfinder 
will  dies  dadurch  erreichen ,  dafs  er  in  ein 
durch  Drehen,  Pressen  oder  Walzen  als  einseitig 
geschlossenen  Hohlrylinder  hergestelltes  Werkstück 
einen  Kernktirprr  einsetzt,  der  genau  die  Form 


•  L).  R.  -  P.  8:5701.  Vergl.  .Stahl  und  Eisen" 
ISflä,  Xr.  23,  S.  I  IUI. 


hat,  welche  die  Höhlung  erhalten  soll,  und  nun 
das  bis  zur  Schmiedbarkeit  erwärmte  offene  Ende 
des  Werkstücks  in  einem  Gesenk  durch  Schlag 
oder  Druck  soweit  schliefst ,  dafs  eine  Ocflhung 
von  kleinstem  Durchmesser,  etwa  2  bis  3  mm, 
bleibt.  Der  Kernkörper  soll  demnächst  durch 
Ausschmelzen  entfernt  werden  und  mufs  deshalb 
aus  einem  Stoff  bestehen,  dessen  Schmelzpunkt 
niedriger  liegt,  als  der  des  Stahls.  Der  Erfinder 
hat  zwar  Rothgufs  gewählt,  dessen  Schmelzpunkt 
bei  1050°,  also  tiefer  liegt,  als  der  des  Stahls 
oder  Flufseisens.  aber  durch  Versuche  festgestellt, 
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dafs  auch  Metalle  und  Metalllegirungen  verwendbar 
sin«! .  die  schon  hei  viel  niedrigerer  Temperatur 
schmelzen,  z.  B.  Aluminium  (600°  C).  oder  Kupfer 
i">t>0 0  G.) ;  seihst  Blei  ist  geeignet,  das  schon 
ki  C.  schmilzt,  und  sogar  ein  Kern  aus 

hartem  Holz,  dessen  Oberfläche  mit  einer  Natron- 
wasserglaslösung getränkt  ist,  läfsl  sich  verwenden. 
Die  letztgenannten  Stoffe  machen  nur  eine  geschickte 
und  schnelle  Ausführung  der  Arbeit  erforderlich,  um 
diese  zu  vollenden,  bevor  das  Abschmelzen  des 
Kernes  durch  die  Wärme  des  Werkstücks  beginnt. 

Schulte-Hemmis  meint,  dafs  , durch  den 
Kfrnkörper ,  zur  Erzielung  eines  dicken  Bodens 
oder  einer  starken  Haube,  eine  Widerlage 
geschaffen  ist,  die  bei  der  hohen  Pressung 
in  geschlossenem  Gesenk  dem  Material 
eine  Dichtigkeit  und  Festigkeit  verleiht,  die 
beschossenen  und  verschossenen  Korpern 
an  Stellen  der  Aufschlagflächen  entspricht. 
Diese  Vortheile  sind  für  das  Wesen  der 
Geschosse  und  Sprengkörper  von  hervor- 
ragender Bedeutung.*  — 

Hiermit  ist  der  Erfinder  aus  dem  all- 
gemeinen, etwas  wesenlosen  (Jebicte  der 
,  Hohlkörper  *  zu  den  Hohlgeschossen  der 
Artillerie  binübergetreten  und  giebl  uns 
damit  Gelegenheit,  sein  Herstellungsver- 
fahren für  solche  Geschosse  daraufhin 
näher  zu  betrachten,  welche  Vortheile  es 
sind,  die  aus  seiner  Anwendung  die  Ar- 
tillerie gewinnen  würde.  Das  erscheint 
uns  hier  nicht  am  unrechten  Platze,  weil 
die  Eisenhütlcnleute  es  in  der  Hand  haben, 
durch  technische  Verbesserungen  ganz  ge- 
waltige Umgestaltungen  im  Waffen-  und 
Kriegswesen  zu  erzwingen.  Wir  wollen  als 
Beispiel,  vorweggreifend,  nur  auf  die  Ver- 
drängung der  gufseisernen  durch  stählerne 
Geschosse  für  Geschütze  hinweisen. 

Bevor  wir  aber  in  diese  Betrachlungen 
eintreten,  müssen  wir  noch  die  erweiterte 
Anwendung  der  Erfindung  auf  besondere 
Gest  hofsoonstructionen  erwähnen ,  von 
denen  Schulte  -  Hemmis  sich  einen  be- 
deutungsvollen Gewinn  für  die  Artillerie  verspricht, 
und  die  auch  in  den  Patentanspruch  eingeschlossen 
ist.  Er  will  in  die  Höhlung  des  einzuziehenden 
Holdkörpers  mit  dem  auszuschmelzenden  Kern 
f-inen  die  eigentliche  Höhlung  für  die  Spreng- 
ladung umschliefsenden  Mantel  einsetzen,  der  bei 
der  einen  Construction  aus  lauter  Bing^tücken 
besteht  (siehe  Abbild.  1),  bei  der  andern  eine 
dünnwandige  Hülse  bildet,  welche  den  Zweck 
tut,  einen  Zwischenraum  herzustellen ,  der  mit 
runden  Schrapiielkugcln  ausgefüllt  wird  (siehe 
Abbild,  ii).  Es  leuchtet  ein,  dafs  keins  dieser 
Rinpstüeke  und  keine  der  Füllkugeln  sich  aus  dem 
'«■schofs  entfernen  läfst .  ohne  dassellw  zu  zer- 
trümmern, dafs  also  auch  ein  Einbringen  derselben 
m  das  Gesehofs  nach  dem  Einziehen  des  Kopfes 
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nicht  denkbar  ist.  Das  könnte  nur  geschehen, 
wenn  die  Höhlung  des  Geschosses  vom  Boden 
oder  vom  Kopfe  her  im  ganzen  Querschnitt  zu- 
gänglich und  Boden  oder  Gescbofskopf  nach  dem 
Füllen  des  Geschosses,  wie  es  heute  vielfach  ge- 
schieht, auf-  oder  eingeschraubt  werden.  Gerade 
diese  Einrichtung  soll  durch  das  neue  Verfahren 
beseitigt  werden. 

Um  die  dargebotene  Erfindung  in  ihrer  prak- 
tischen Bedeutung  für  den  Artilleristen  würdigen 
zu  können,  scheint  es  uns  zweckmäfsig,  zunächst 
einen  Blick  auf  die  Geschosse  zu  werfen ,  deren 
sich  die  Artillerie  beule  bedient,  denn  erst  damit 
verschallen  wir  uns  einen  Mafsstab  für 
die  Würdigung  des  Neuen. 

Die  Hohlgeschosse  der  Artillerie  sind 
entweder  Granaten  oder  Schrapnels,  von 
denen  die  ersteren  vermöge  ihrer  Durch- 
Schlags-  und  Sprengkraft,  die  letzteren 
dadurch  wirken  sollen,  dafs  sie  vor  dem 
Ziele  in  der  Luft  zerspringen  und  ihre 
befreiten  Füllkugeln,  sich  ausbreitend  im 
Weiterfluge,  den  Feind  überschütten.  Die 
Granaten  sollen  also  hauptsächlich  gegen 
feste  Ziele  und  lebende  Ziele  dicht  hinler 
Deckungen .  die  Schrapnels  gegen  frei- 
stehende oder  mangelhaft  gedeckte  Ichende 
Ziele  wirken.  Die  nolhwendigc  Arbeits- 
theilung  für  die  Granaten  hat  im  allge- 
meinen zu  zwei  verschiedenen  Gonstruc- 
tionen  der  letzteren  geführt,  den  Zünder- 
granaten und  den  Panzergranaten,  aber 
bei  den  ersteren  noch  eine  weitere  Unter- 
teilung erfordert.  Die  gufseiserne  Granate, 
mit  Schwarzpulver  gefüllt  und  einem  Auf- 
schlagzünder im  Kopf,  war  lange  Zeil  das 
Hauptgesehofs,  und  bei  der  deutschen 
Feldartillerie  im  Kriege  1870/71  sogar 
das  einzige  Hohlgeschofs,  bis  nach  Ver- 
besserung des  Brennzünders  das  Schrapnel 
hinzutreten  konnte.  Die  fortschreitende 
Entwicklung  der  Geschütze,  die  lediglich 
eine  gröfsere  Geschofswirkung  bezweckt, 
forderte  bald  ein  geeigneleres  Gesehofs 
als  Träger  seiner  Arbeitskraft.  Das  Gesehofs 
mufste,  ohne  Vergrößerung  seines  Durchmessers, 
schwerer  werden  und  eine  gröfsere  Sprengladung 
fassen ;  so  entstanden  Granaten  bis  zu  6  Kaliber 
Länge.  Das  Gewicht  der  1  ü-cm-Granatc  stieg 
beispielsweise  von  27  auf  51  kg,  ihre  Länge 
von  "1  auf  4,5  bis  6  Kaliber.  Dazu  aber  sind 
gufseiserne  Granaten  wenig  geeignet,  weil  sie 
dicke  Winde  nölhig  haben ,  um  dem  Stöfs  im 
Geschützrohr  beim  Schiefsen  widerstehen  zu 
können,  sie  fassen  demnach  eine  verhältnifsmäfsig 
kleine  Sprengladung  und  leisten  dennoch  den 
Gasen  der  aus  kräftigen  Sprengstoffen  bestehen- 
den Sprengladung  einen  ungenügenden  Wider- 
stand für  deren  Verwerthung.  Sie  werden  von 
einer  Sprengladung  aus  Schiefswolle  oder  Pikrin- 
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säure*  in  unzählige,  aber  ihrer  Kleinheit  wegen 
unwirksame  Sprengstücke  zertrümmert.  Slahl- 
granalen  liefein  dagegen  viel  weniger,  aber  wirk- 
samere Sprengst  ücke. 

Die  Kruppsche  Fabrik,  welche  zuerst  mit  dem 
Verlängern  der  Granaten  vorging,  fertigte  bereits 
gegen  Ende  der  siebziger  Jahre  Stahlgranaten 
ohne  Schwcifsung  aus  einem  Stück.  Zur  Minen- 
wirkung sind  für  Mörser  5  bis  (i  Kaliber  lange 
Minen-  oder  Torpedogranaten  gebräuchlich,  die 
in  Rücksicht  auf  einen  möglichst  grofsen  Hohl- 
raum nur  sehr  geringe  Wanddicke  haben,  deren 
Kopf  aber  zum  Einbringen  der  Sprengladung  früher 
aufgeschraubt  wurde.  Diese  Granaten 
waren  es,  welche  zum  Umbau  der 
Festungen,  zum  Verstärken  ihrer  Gewölbe 
und  Einfühlung  der  Panzerungen  in  die 
Binncnlandsfestungen  zwangen. 

Die  gufseiserne  Granate  sollte  im 
Festungskriege  sowohl  gegen  Erde  und 
andere  Deckungen,  als  auch  gegen  die 
hinler  diesen  Deckungen  lebenden  Ziele 
durch  ihre  Sprengstücke  wirken.  Bei  der 
Feldartillerie  war  zur  Vermehrung  der 
Sprengstücke  die  Doppelwand-  und  später 
die  Itinggranate  (von  Uchatius  erfunden) 
aus  Gufseisen  eingeführt  worden.  Sie 
werden  aber  in  der  Wirkung  ihrerSpreng- 
st ücke  vom  Schrapnel,  in  ihrer  Minen- 
oder  Splitterwirkung  von  den  mit  Spreng- 
stoff gefüllten  Stahlgranaten  weit  über- 
Iroflen.  Die  deutsche  Feldarlillerie  führt 
deshalb  keine  gufseiserne,  sondern  nur 
noch  Stahlgranaten,  aber  in  anderen  Ar- 
tillerien sind  die  Doppelwand-  und  Ring- 
granaten und  in  der  deutschen  Fcstungs- 
und  Belagerungsartillerie  auch  die  ein- 
fachen Wandgranalen  aus  Gufseisen  noch 
gebräuchlich  —  aus  Sparsamkeitsrück- 
sichten. Die  Zukunft  gehört  aber  auch 
hier  der  Stahlgranate  neben  dem  Stahl- 
scbrapnel. 

Während  die  Zündergranaten  das 
Mundloch  zum  Einbringen  der  Spreng- 
ladung und  zur  Aufnahme  des  Zünders  in  der  Spitze 
des  Kopfes  tragen,  haben  die  Panzergranaten  ein 
Bodenloch,  weil  eine  Oeffnung  in  der  Geschofsspitze 
diese  schwächen  und  zum  Durchschlagen  eines 
Panzers  untauglich  machen  würde :  darin  aber 
besteht  die  Hauptaufgabe  des  Geschosses,  denn  um 

*  Melinit  (Frankreich)  ist  geschmolzene  Pikrin- 
säure: in  ilein  in  Oeslerreich  zu  Sprengladungen 
gebräuchlichen  „Ecrasit*  und  dem  englischen 
.  Lyddit"  bildet  Pikrinsäure  den  Haupthcstaiidtheil. 
Die  deutsche  Granalfülhiug  C/S8  ist  reine  Pikrinsäure, 
durch  sie  ist  auch  die  früher  gebräuchliche  nasse 
Schiefswolle  ersetzt  worden.  Die  Schiefswolle  wurde 
in  geprel'sten  Scheiben  vom  Durchmesser  der  Geschob- 
höhlung,  oder  in  kleinen  Prismen  verwendet,  mit 
denen  die  Geschofshohlung  angefüllt  und  die  dadurch 
festgelegt  wurden,  dafs  man  die  Zwischenräume  mit 
flüssigem  Karnaubawachs  ausgofs.   Trockene  Schiefs- 


Abbil.l.  2. 


seine  Sprengwirkung  hinter  dem  Panzer  zur  Geltung 
bringen  zu  können,  mufs  es  sich  erst  einen  Weg 
durch  denselben  schallen,  wie  die  Zündergranate 
durch  andere,  weniger  feste  Ziele. 

Wesentlich  andere  Einrichtungen  verlangt  das 
Schrapnel  für  seine  Wirkungsweise;  von  ihm  wird 
so  wenig  Durchschlagsfestigkeit  des  Geschosses, 
wie  eine  Spreng-  oder  Minenwirkung  gefordert, 
es  soll  nur  mittels  seiner  Füllkugeln  und  Spreng- 
stücke  wirken.  Der  Geschofsmantel  soll  also  nur 
als  Gefäfs  dienen,  welches  die  Füllkugeln  sicher 
zum  Sprengpunkte  trägt  und  hier  dieselben  freigiebt. 
Selbst  wenn  die  Sprengladung  zur  Ausbreitung  der 
Füllkugeln  nicht  beitrüge,  würde  die 
Achsendrehung  des  Geschosses  wäh- 
rend seines  Fluges  dieselbe  schon 
bewirken.  Jede  dieser  Schrapnelkugeln 
verfolgt  nun ,  zunächst  mit  der  End- 
geschwindigkeit des  Schrapnels  im 
Augenblick  seines  Zerspringens ,  eine 
mehr  oder  minder  von  der  Flug- 
riehtung  des  Schrapnels  abweichende 
Balm,  die  in  ihrer  Gesammtheil  den 
Raum  eines  Kegels  —  Streuungskegel  — 
ausfüllen,  dessen  Spitze  im  Sprengpunkl. 
dessen  Grundfläche  im  Ziel  liegt  und 
dessen  Achse  die  verlängerte  Flugbahn 
bildet.  Es  ist  selbstredend,  dafs  auch 
hierin  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  herr- 
schen mufs,  weil  davon  das  Erreichen 
der  beabsichtigten  Wirkung  abhängt. 
Die  Wirkung  selbst  ist  im  einzelnen 
abhängig  von  der  Treffkraft  (lebendigen 
Kraft)  der  Schrapnell Füll)kugeln,  im 
ganzen  von  der  Anzahl  derselben. 
Daraus  geht  hervor,  dafs  es  zweekniäfsig 
ist,  die  Wanddieke  des  Schrapnelmantels 
auf  ein  Mindestmafs  zu  beschränken,  um 
an  innerem  Raum  zu  gewinnen.  Schon 
hieraus  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit 
der  Verwendung  von  Stahl  zu  ihrer  Her- 
stellung. Auch  darin  ist  Krupp  voran- 
gegangen. Die  von  ihm  gegen  Ende 
der  siebziger  Jahre  gefertigten  Stahl* 
schrapnels  hatten  gleichzeitig  ein  von  der  damals  ge- 
bräuchlichen abweichende,  in  Oesterreich  aber  bereits 
Anfang  der  sechziger  Jahre  versuchte  Einrichtung. 
Er  verlegte  die  Sprengladung  in  eine  Bodenkammer, 
welche  dadurch  gebildet  wurde,  dafs  die  Wand  am 
Boden  in  gewisser  Höhe  eine  gröfsere  Stärke  nach 


wolle  hat  sich  ebenso  ungeeignet  zu  Geschofsspreng- 
laduiigeu  erwiesen,  wie  Dynamit.  Nitroglycerin,  Spreng- 
gelatine und  die  verwandten  Sprengstoffe,  weil  sie 
durch  den  Stöfs  der  Gesehülzladung  bereits  im  Geschütz 
zur  Explosion  gebracht  werden.  Dem  Mitklingen  aller 
dahingehenden  Versuche,  die  besonders  von  den 
Amerikanern  mit  einer  so  zähen  Ausdauer,  die  einer 
besseren  Sache  würdig  wäre,  bis  in  die  Gegenwart 
fortgesetzt  wurden,  verdankt  die  vielgenannte  Zalinski- 
sche  DynauiitkaiLone  ihr  Entsehcn.  Sie  hiefse  rieht  iger 
Druckhiftgeschütz,  weil  sie  mittels  stark  verdichteter 
Luft  ihre  mit  Dynamit  gefüllten  Geschosse  forttreibt. 
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innen  erhielt ;  auf  den  dadurch  entstandenen  Absatz 
wurde  eine  nach  ohen  etwas  gewölbte  Platte  vom 
Durchmesser  der  Höhlung  gelegt.  Die  Sprengladung 
tu  der  so  gebildeten  Bodenkammer  wird  durch 
eint'  Ziindleilung   in   der  Achse   der  Geschosse, 
in  welcher  die  Kammerscheibe  ein  Loch  hat,  ent- 
zündet. Die  Geschofshiillc  soll  gleichsam  als  Mörser 
dienen,  aus  welchem  die  Kugelfüllung  durch  die 
Budenkatninerladung  hinausgeschossen  wird.  Die 
Sdirapnelkugeln  erhalten  dadurch  eine  nicht  un- 
wesentliche Steigerung  der  Fluggeschwindigkeit,  die 
Ml  zu  tili  in  betragen  kann.  Diese  Schrnpnelconstrue. 
tion  ist  heute  viel,  auch  in  Deutschland,  jedoch  nicht 
liei  den   Feldschrapnels ,  gebräuchlich, 
letzlere  haben  noch  eine  Mittelkammer, 
welche  die  Sprengladung  aufnimmt  und  die 
vom  Zünder  bis  zum  Hoden  reicht.  Sie  soll 
die  Geschofshülle  nur  gerade  zerreifsen, 
um  die   Kugelfüllung  frei   zu  machen, 
letztere  aber  nicht  mehr  als  nöthig  aus- 
einander zu  treiben,   damit  die  Kugeln 
eine  ihrer  Wirkung  günstige  Ausbreitung 
erhalten.  Die  Feldschrapnels  haben  daher 
nur  wenige  Millimeter  Wanddicke,  ebenso 
•lieBodenkammerschrapneUl  vor  der  Boden- 
kammer.     Die  Füllkugeln   sind  überall 
Hundkugeln  aus  Blei  oder  Hartblei,  deren 
Zwischenräume  in  Deutschland  mit  einem 
stark  rauchenden  Satz   ausgefüllt  sind, 
welcher  durch  seinen  dicken  Qualm  die 
Beobachtung  des  Sprengpunktes  erleich- 
tern soll. 

Was  nun  die  Herstellung  der  Granat- 
und  Schrapnelmäntel  aus  Stahl  betrifft, 
*>  geschieht  sie  jetzt  wohl  allgemein  ein- 
N-liliefslich  des  Einziehen*  des  Kopfes  in 
hydraulischer  Presse  mittels  Gesenkes  oder 
Matrize,  ganz  ähnlich  wie  die  der  Stahl- 
flasehen.  Die  nothwendige  Verstärkung 
des  Kopfes  ergiebt  sich  durch  das  Zu- 
sammendrängen des  Metalles  zum  Kopfe 
von  selbst.  Unseres  Wissens  kommt  hier- 
bei ein  ausschmelzbarer  Kernkörper  nicht 
zur  Verwendung  und  findet  andererseits 
auch  eine  Nachbearbeitung  der  Höhlung  nicht 
statt,  wir  glauben  auch  nicht,  dafs  die  heutige  Art 
Ja  Füllens  sie  nothwendig  macht.  Die  Herstellung 
der  Geschosse  aus  Stahlgufs  ist,  seiner  Porosität 
wegen,  nicht  unbedenklich,  besonders  bei  Verwen- 
dung der  neueren  Sprengstoffe  zur  Sprengladung. 

Dos  Eigenthümlicliste  der  Schulle-Hemmisschen 
Erfindung  ist  aber  auch  nicht  in  der  Herstellung 
der  Geschofsmäntcl,*   und  in  dem  Einziehen  des 


*  Es  sind  verschiedene  Verfahren  zur  Herstellung 

vwi  ^•sehofsartigen   Hohlkörpern   •»  Deutsehjana 

fulentirt  worden.  Das  bekannteste  und  am  meisten 
»nannte  ist  wohl  das  Ehrliardlsche  Lochverfahren 
It  Rheinischen  Metallwaarenfahrik  in  Düsseldorf, 
"ir  nennen  ferner  das  Verfahren  von  Hesse  — 
Ö.H-P.768Q—  .Stahl  und  Eisen-  I8M,  8.  1 131»,  u.  a. 


Kopfes  in  hydraulischer  Presse,  sondern  in  der 
Verwendung  eines  ausschmclzbaren  Kernes  hierbei 
zu  suchen;  dieser  Kernkörper  aber  ist  nothwendig, 
um  die  eigenthümlichc  Füllung  in  den  Geschofs- 
mantcl  einzuschliefsen,  die  sich  nach  dem  Ein- 
ziehen des  Kopfes  nicht  einbringen  und  (dum 
Anwendung  des  Kernkörpers  auch  nicht  in 
centraler  Lage  erhalten  lassen  würde.  Hierin 
liegt  unseres  Erachtens  der  Schwerpunkt  der 
Erfindung  und  ist  deren  Bedeutung  zu  suchen, 
an  welche  sich,  nach  den  Angaben  des  Herrn 
S  c  h  u  1 1  e  -  11  e  m  in  i  s,  noch  einige  anderweite 
Vortheile  ansehliefscn. 

Betrachten  wir  zunächst  das  in  Fig.  1 
dargestellte,  mit  Hingstücken  gefüllte  Ge- 
si  hofs.  Es  gleii  hl  in  seÜH  r  I  ionstraction 
genau  den  sogenannten  Segmenlgranatcn 
(  Fig.  i),  die  seiner  Zeit  bei  den  Armstrong- 
scheu  Hinter  ladungs  -  Feldgeschützen, 
die  1805  durch  das  Woolwichgeschiitz 
(ein  Vorderlader)  verdrängt  wurden,  das 
alleinige  Geschofs  waren.  Es  war  der 
erste  Versuch,  den  Gedanken  des  Einheits- 
geschosses für  die  Feldartillerie  zu  ver- 
wirklichen, eines  Ideals,  dem  auch  unsere 
heutigen  Artilleristen  noch  immer  zu- 
streben. Sowohl  diese,  wie  die  in  Fig. 
dargestellte  Gonslruclion  erwecken  den 
Gedanken,  als  ob  Hr.  Schulte-Hemmis 
mit  ihnen  dieses  Problem  zu  lösen  be- 
absichtigte. Er  nennt  diese  schrapnel- 
arligen  Geschosse  ,Langgranaten  mit 
Einlagen".  Die  Segmentgranate  ist  in 
England  bald  aufgegeben  worden  und 
hat  nirgend  Nachahmung  gefunden,  weil 
das  Geschofs  den  nothwendigen  Anfor- 
derungen nicht  entsprach.  Ihre  Spreng- 
wirkung ist  für  eine  Granale  zu  gering, 
weil  die  Ringstücke  den  Baum  für  die 
Sprengladung  zu  sehr  beeinträchtigen. 
Für  ein  Schrapnel  ist  die  den  Hohlraum 
füllende  Sprengladung  zu  grofs,  weil  sie 
die  Sprengkörper  zu  sehr  auseinander 
treibt,  so  dafs  von  einer  Sprenggarbe 
kaum  die  Bede  sein  kann.  Noch  bedenklicher  aber 
ist  die  für  einen  Flugkörper  ungünstige  Form  der 
Füllstücke,  deren  Flugbahnen  viel  zu  unregelmäfsig 
sind,  als  dafs  mit  ihnen  gerechnet  werden  könnte. 
Dieser  Grund  war  entscheidend  für  ihre  Abschaffung, 
denn  die  Höhlung  hätte  sich  für  eine  geringere 
Sprengladung  wohl  verkleinern  lassen. 

Die  zweite  Gonstruction  mit  den  runden 
Schrapnelkugeln  könnte,  abgesehen  von  der  sehr 
grofsen  Sprengladung,  günstiger  für  eine  regel- 
mäfsige  Sprenggarbe  sein,  wenn  die  sehr  starke 
Kammerhülse,  die  von  der  Sprengladung  zunächst 
zerrissen  weiden  mufs,  die  Ausbreitung  der  Kugel- 
füllung nicht  nachtheilig  heeinflufst,  was  durch 
Schiefsversuche  festgestellt  werden  mfifslc.  Die 
vom  Erlinder  gewählte  Bezeichnung  „ Langgranale 
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mit  Kugeleinlagen*   (letztere  sind  Bleikugeln  mit     Kommen  dermaleinst  ein  dynamischer,   oder  in 
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Stahlmantel)  dürfte  darauf  sehlicfsen  lassen,  dafs 
von  ihm  eine  sehrapnelartige  Wirkungsweise, 
welche  stets  durch  eine  kegelförmige  Sprenggarbe 
der  Kugelfüllung  eharakterisirt  ist,  überhaupt  nicht 
beabsichtigt  wurde.  Dann  glauben  wir,  dafs 
dieses  Geschofs  (in  den  Abbild,  vun  1 5  cm  Kaliber) 
den  Wunsch  der  Artilleristen  nicht  erfüllen  wird, 
der  gegen  lebende  Zieh'  ein  Schrapncl  mit  grofser 
Kugelfüllung,  gegen  feste  Ziele  eine  Sprenggranate 
von  größtmöglicher  Sprengwirkung  verlangt. 

Wir  möchten  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs 
Schulte-  Hemmis  auch  eine  Langgranate  mit 
Ringst  tick-  und  Kugeleinlagen  and  Bodenkammer 
(siehe  Abbild.  3),  für  brisanten  Sprengstoff 
construirt  hat.  I);is  ist  unseres  Wissens 
eine  neue  Idee:  bisher  fand,  wie  wir  vor- 
stellend ausgeführt  haben,  die  Bodenkammer 
nur  bei  Scbrapnels,  nicht  bei  (iranaten,  An- 
wendung, mit  Ausnahme  bei  den  vom 
Grusonwerk  vor  Jahren  versuchten  Grana- 
ten, die  mit  Hcllhoffit  gefüllt  waren.  Dieser 
(bissige  Sprengstoff  bestand  aus  Dinitro- 
henzol  [CeH|(\()i)t|  und  Salpetersäure.  Da 
die  Mischung  beider  Flüssigkeiten  baldiger 
Selbstzersetzung  unterworfen  ist,  so  wurden 
sie  im  Geschofs  durch  eine  Scheidewand 
getrennt,  welche  der  Stöfs  der  Gcschütz- 
ladtUIg  zertrümmerte,  worauf  die  Ver- 
mischung der  Flüssigkeiten  während  des 
Geschofsfluges  eintrat.  Der  Mifserfolg  dieses 
Versuchs  sollte  zu  einer  Wiederholung  nicht 
anregen.  Die  Dicke  der  Kammerplatte  in  der  Boden- 
kammergranate  von  Schulte-! Icmmnis  schliefst  auch 
jedes  Zertrümmern  derselben  aus.  Die  in  der  Zeich- 
nung angedeuteten  Brandlöcher  in  der  Bodenplatte 
und  die  vom  .Mundloch  zur  Bodenkammer  führende, 
in  die  Kammerplatte  und  das  Mundloch  einge- 
schraubte Mittelkammer  erleichtern  auch  das  Ver- 
ständnifs  der  Wirkungsweise  dieses  Geschosses 
nicht,  wie  sie  vom  Erfinder  beabsichtigt  ist. 

Der  Erfinder  scheint  besonderen  Werth  darauf 
zu  legen,  dafs  das  Einziehen  des  Kopfes  bis  auf 
eine  Oeffnung  von  kleinstem  Durchmesser  zur 
Ausführung  kommt.  Wir  möchten  hierin  keine 
Besonderheit  erblicken,  denn  für  die  Weite  des 
Mundlochs  bleiben  einstweilen  für  den  oberen 
Thcil  der  Zünder  und  für  den  unteren  das  be- 
queme Einbringen  der  Sprengladung  mafsgebend. 


Abbild.  4. 


anderer  Weise  wirkender  Zünder  und  ein  Spreng- 
stoff zur  Verwendung,  die  ein  engeres  Mundloch 
brauchen,  so  läfst  sich  dem  leicht  Bechnung  tragen. 

Die  beim  Einziehen  des  Kopfes  stattfindende 
Verdichtung,  ob  gering  oder  von  Belang,  kommt 
den  Panzergranaten  zu  gute,  deren  Wirkung  zu- 
nächst im  Durchdringen  des  Panzerzieles  und  so- 
dann im  Zerspringen  innerhalb  des  gepanzerten 
Baumes  bestehen  soll.  Durchschlagsfestigkeit  ist 
daher  die  Haupleigcnschaft  einer  Panzergranate, 
die  sie  besitzen  mufs,  die  Sprengwirkung  ergiebt 
sich  dann,  sozusagen,  von  selbst.  Wie  schwer 
aber  eine  hinreichende  Durchschlagsfestigkeit  der 
Panzergranaten  gegen  die  neuesten  gehärteten 
Panzerplatten  zu  erreichen  ist,  das  ist 
wiederholt  in  dieser  Zeitschrift  zur  Sprache 
gekommen.  Die  Venlichtung  dieser  Ge- 
schofsspitze  durch  Pressen  wird  hierzu 
kaum  mehr  beitragen ,  als  die  durch 
Sehmieden  erlangte  nach  bisheriger  Weise. 
Ob  nun  aber  die  Eiidage  von  Bingstücken. 
die  Hr.  Schulte-lh  mmis  den  Panzergranaten 
zur  Begünstigung  ihrer  Sprengwirkung 
ebenso  geben  will,  wie  den  Langgranatcn, 
nicht  ebenso  die  Durchschlagsfestigkeit  des 
Geschosses,  wie  die  Sprengkraft  durch  Ver- 
kleinerung des  Hohlraums  beeinträchtigt, 
das  würde  wohl  noch  erst  durch  Versuche 
festzustellen  sein. 

Was  nun  den  starken  Kopf  der  Lang- 
granate und  dessen  Verdichtung,  die  an  sich 
problematisch  erscheint,  durch  das  Pressen  betrifft, 
worauf  Schulte- Hemmis  einen  grofsen  Werth  zu 
legen  scheint,  da  er  diese  Vortheile  besonders  her- 
vorhebt, so  möchten  wir  vor  einer  Uehcrsehätzung 
derselben  abrathen.  Zum  Durchschlagen  der  Ziele, 
gegen  welche  Zündergranaten  gebraucht  werden, 
ist  ein  mäfsig  starker  Kopf,  wie  ihn  z.  B.  die 
Kruppschen  Langgraualen  besitzen  und  der  er- 
heblich schwächer  ist,  als  der  in  vorstehenden 
Abbildungen,  vollkommen  ausreichend,  er  sieht 
auch  im  Vcrhältnifs  zur  Stauchungsfestigkeit  des 
cvlindrischen  Gcschofstheils.  Eine  Verstärkung 
des  Kopfes,  welche  noch  durch  den  schweren 
Doppelzünder  an  Gewicht  vermehrt  wird,  ver- 
schiebt die  Schwerpunkt  läge  des  Geschosses,  die 
nicht  ohne  Eiuflufs  auf  das  ballistische  Verhalten 
desselben  bleibt.  J.  Casiner. 
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Zur  Versicherimgspflicht  der  „Techniker". 


Zeichner.  Techniker  und  Ingenieuro,  welche 
«in*  gewisse  Vorbildung  erlangt  haben,  sin<l  dem 
Arl-eiler-Versieheninga-Gesetz  nicht  unterworfen. 

Seitdem  das  (iesetz,  betreffend  die  Invaliditäls- 
uml  Altersversicherung,  vom  22.  Juni  1889  in 
Kraft  getreten,  halte  ich  für  alle  auf  meinem 
technischen  Bureau  Beschäftigten  Marken  ein- 
klebt, bis  dieselben  ein  Jahresgehall  von  2000  Ji 
ln'zogen;  die  Hälfte  des  jeweiligen  Markenwerlhes 
erstatteten  mir  die  Angestellten. 

Im  Laufe  des  vorigen  Herbstes  überstiegen 
die  Einnahmen  zweier  meiner  Herren  die  Jahres- 
einnähme  von  2000  M  und  wurden  für  die- 
Silben  Marken  nicht  mehr  eingeklebt. 

Bei  einer  im  Deecmber  ISO.j  vorgenommenen 
Ik'vision  der  Quilturigskarten  meiner  Angestellten 
bemängelte  der  lnspeclor  der  Invaliditäts-  und 
Allersvcrsicherungs-Anstalt  Hannover  diese  Unter- 
lassung und  führte  aus,  d:ifs  die  bei  mir  An- 
gestellten weder  als  Be t ri e b s he a m t e  noch  als 
Handlungsgehülfen  anzusehen  seien  und 
dafs  deshalb  auf  sie  der  Absatz  2  des  $  1  des 
(ieselzes  vom  22.  Juni  188!»  Anwendung  nicht 
linde.  Ich  wurde  hiergegen  am  2'.i.  Deeember 
IX!».*»  auf  Grund  des  g  122  des  Gesetzes  vom 
22.  Juni  1881»  bei  der  unteren  Verwaltungs- 
behörde, in  diesem  Falle  deshalb  bei  dem 
Magistrat  der  Stadt  Osnabrück,  vorstellig,  und 
führte  aus,  dafs  die  bei  mir  Beschäftigten  als 
,Ge hülfen*  anzusehen  seien,  und  dafs  ihnen 
der  beschränkende  Zusatz  zu  S  1  Absatz  2  des 
(ieselzes  vom  22.  Juni  1  KS1.»  zu  gute  kommen 
müsse,  sobald  dieselben  eine  Jahreseinnahme  von 
2000   K  hätten. 

Der  Magistrat  erklärte  unter  dem  0.  Januar 
1SIM)  Folgendes: 

,hn  §  1  Nr.  1  sind  für  versicherungspflichtig 
.erklärt  Arbeiter,  Gesellen,  Gehülfen  u.  s.  w., 
.ohne  dafs  wegen  des  Lohnes  oder  Gehalts  ein 
.Zusatz  gemacht  wäre;  im  8  1  Nr.  2  sind  für 
.versicherungspflichtig  erklärt  Betriebsbeanite  und 
.Handlungsgehülfen,  deren  regelmäfsiger  Jahres- 
.arbc;itsverdienst2()00--#  nicht  übersteigt.  Darnach 
.*ind  Betriebsbeamte  und  Handlungsgehülfen,  so 
„weit  sie  nicht  mehr  als  2000  -  M  verdienen,  den 
.Arbeitern  und  Gehülfen  gleichgestellt.  Ks  wird 
-also  im  Gesetz  angenommen,  dafs  Arbeiter  und 
. '«hülfen  nicht  mehr  wie  2000  <M  verdienen, 
„oder  anders,  dafs  Personen,  welche  mehr  als 
,2000  tM  an  IjoIhi  oder  Gehalt  bekommen, 
.keine  Arbeiter,  Gesellen  und  Gehülfen  mehr  sind. 

.Das  Gesetz  will  nur  diejenigen  für  ver- 
sicherungspflichtig erklären,  welche  weniger  als 
.2000  an  Lohn  oder  Gehalt  erhalten.  Lassen 
,sich  nun,  wie  im  vorliegenden  Falle,  Personen, 
,welche  über   2000  <M    verdienen,    weder  als 


„  Betriebsbeamte  oder  Handlungsgehülfen  noch  als 
„anderweitig  von  der  Versielurungspllichl  Befreite 
„bezeichnen  und  greift  man  deshalb  nothgedrungen 
»auf  den  allgemeinen  Ausdruck  »Geholfen«,  so 
„darf  tieshalb  noch  nicht  die  Kolgerung  gezogen 
„werden,  dafs  dieselben,  weil  das  Wort  „Gehülfe" 
„unter  S  1  Nr.  1  steht,  unter  allen  Umständen 
,  versicherungspflichtig  seien. 

„Die  genannten  Techniker  sind  n a c Ii 
„dem  Sinn  und  Willen  des  Gesetzes  vom 
„22.  Juni  lKSfl  für  nicht  versicherungs- 
pflichtig zu  erklären." 

Hiergegen  er  hob  der  Vorstand  der  Invaliditäts- 
und Altersversicherungs-Anslalt  Hannover  am 
t.  Februar  180(1  Beschwerde  bei  der  Bcgierung 
in  Osnabrück. 

Diese  fragte  am  10.  Februar  iSOü  nach  der 
Ausbildung  und  Beschäftigung  der  bei  mir  An- 
gestellten. 

In  meiner  Beantwortung  dieser  Verfügung 
führte  ich  nun  am  27.  Februar  1800  aus,  dafs 
die  bei  mir  Beschäftigten  auf  Grund  des 
Theils  IV  der  Ausführungsverordnungen 
vom  31.  ()c. tober  1800,  betreffend  den  Kreis 
der  nach  dem  Invaliditäls-  und  Allcrsvcrsicherungs- 
Gesetz  versicherten  Personen,  überhaupt  nicht 
zu  den  zu  versichernden  Personen  ge- 
borten, für  dieselben  also  überhaupt  nicht  ge- 
klebt zu  werden  brauche,  gleichgültig,  ob  die- 
selben weniger  oder  mehr  als  2000  t,M  Jahres- 
einnahme hätten. 

Der  betreffende  Theil  des  Absatzes  IV  dieser 
Verordnungen  lautet :  * 

„Diejenigen  Personen  dagegen,  welche  nicht 
„mit  ausführenden  Arbeiten  vorwiegend  materieller 
„Art,  sondern  mit  einer  ihrer  Natur  nach  höheren, 
„mehr  geistigen  (wissenschaftlichen,  künstlerischen 
„u.  s.  w.)  Thätigkeit  beschäftigt  werden,  und 
„durch  ihre  sociale  Stellung  über  den  Pcrsoiien- 
, kreis  sich  erheben,  der  nach  dem  gewöhnlichen 
„Sprachgebrauch  und  vom  Standpunkt  wirth- 
„schafllicher  Auffassung  dem  Arbeiter-  und  niederen 
, Belriebsbeamtenstande  angehört,  unterliegen  nicht 
„der  Vcrsichcrungspflicht.* 

Der  Kntscheid  der  Begicrung  vom  X.  März 
1X0G  lautete: 

„Die  Beschwerde  di*s  Vorstandes  vom  i.  v.  M. 
„gegen  den  Bescheid  des  hiesigen  Magistrats  vom 
„G.Januar  d.  J.,  betreffend  die  Versicherungspflichl 
„der  beim  Ingenieur  Fritz  W.  Lürmann  hier 
„beschäftigten  Techniker  Heinrich  Schiffer  und 
„Arno  Huth,  ist  für  begründet  nicht  zu  erachten." 


*  Götze,  Tuschenkalciider  zum  Gebrauch  bei 
Haiuthabuiiir  d<-r  Arbeiter-Versichcrumjsgeselze  1890, 
Theil  II.  Seite  114 
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1.  Juli  18%.' 


»Zwar  genügen  die  Ausführungen  des  ange- 
griffenen Bescheides  nicht,  um  die  dort  getroffene 
.Entscheidung  zu  rechtfertigen.  Auch  können 
„die  beiden  Techniker,  wie  die  Beschwerde  zu- 
. treffend  ausführt,  als  Betriebsbeamte  nicht 
.gellen  und  aus  diesem  Grunde  im  Hinblick 
.auf  §  1  Ziffer  2  des  Invalidität*-  und  Alters- 
.  versicherungs  -  Gesetzes  wegen  ihres  2000  <M 
.  libersteigenden  Jahresgehalts  der  Versicherungs- 
.  »flicht  sich  nicht  entziehen.  Aber  sie  fidlen 
.auch  nicht  —  wie  der  Vorstand  annimmt  — 
, unter  die  bei  Ziffer  1  des  §  1  genannten  Personen." 

,Dafs  sie  zur  Kategorie  der  Arbeiter  nicht 
.gehören,  bedarf  keiner  Erörterung.  Sie  sind  aber 
.auch  keine  Geholfen  im  Sinne  des  Gesetzes, 
.denn  als  solche  können,  wie  die  »Anleitung  des 
.Beichsvcrsicherungsamtes«  vom  31.  Oftober  1S90 
„ausführt,  diejenigen  Personen  nicht  gelten,  »welche 
„nicht  mit  ausführenden  Arbeilen  vorwiegend 
.materieller  Art,  sondern  mit  einer  ihrer  Natur 
.nach  höheren,  mehr  geistigen  Thätigkeit  be- 
schäftigt werden  und  durch  ihre  sociale  Stellung 
„über  deti  Personenkreis  sich  erheben,  der  nach 
.dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  und  vom 
„gewöhnlichen  Sprachgebrauch  und  vom  Stand« 
.punkt  wirtschaftlicher  Auffassung  dem  Arbeiter- 
kind niederen  Betriebsbeamtenstande  angehört.« 
„Die  hier  gegebenen  Begriffsmerkmale  treffen  auf 
.die  Techniker  Schiffer  u.  s.  w.  zu,  wie  aus  der 
.Eingabe  des  Ingenieurs  Lürmann  vom  vorigen 
.Monat  an  den  hiesigen  Magistrat,  «leren  "2.  Aus- 
führung ich  nebst  Anlagen  mit  der  Bitte  um 
„Bückgabe  an  den  Magistrat  beifüge,  erhellt. 
.Wenn  sie,  was  insbesondere  ihre  Beschäftigung 
.anlangt,  auch  keine  akademische  Vorbildung 


!  „genossen  haben,  so  darf  ihrer  Thätigkeit  doch 
„schon  deswegen  die  Eigenschaft  einer  höheren, 
„mehr  geistigen,  nicht  abgesprochen  werden, 
„weil  ähnliche  Stellungen  bei  anderen  Unler- 
„  nehmungen  gleicher  Art  üblicherweise  durch 
.jüngere  akademisch  gebildete  Kräfte  (■/..  B.  Be- 
„gierungsbauführer)  eingenommen  werden,  vergl. 
„Hermann  Gebhardt,  die  nach  dem  Invaliditäts- 
„und  Altersversicherungsgesetze  versicherten  Per- 
„sonen  (1K93),  zu  Ziffer  IV  der  Anleitung,  An- 
„merkung  13.  Die  Techniker  Schiffer  u.  s.  w. 
„sind  daher  auf  Grund  ihrer  gegenwärtigen 
„Stellung  der  Invalidität  s-  und  Alters- 
„vcrsicherungspf'licht  nicht  unterworfen.* 

Nachdem  so  festgestellt  war,  dafs  die  Herren, 
welche  als  Techniker  auf  meinem  Bureau  be- 
schäftigt, nicht  versicherungspflichtig  sind,  also 
bis  dabin  auch  nicht  waren .  beantragte  ich  die 
Bückzahlung  des  Betrages  der  für  die  Be- 
treffenden verwendeten  Marken. 

Auch  diesem  Antrage  ist  Eolge  gegeben  und 
hat  die  Bückzahlung  stattgefunden. 

Wie  mir  bekannt,  werden  nicht  nur  für 
Techniker,  welche  auf  technischen  Mittelschulen 
ihre  Ausbildung  gefunden  haben,  sondern  auch 
für  Betriebsbeamte,  und  auf  (lonstructionsburcaus 
beschäftigte  Ingenieure,  welche  auf  technischen 
Hochschulen  ausgebildet  sind,  Versichcrungsmarken 
eingeklebt. 

Nach  Vorstehendem  kann  diese  Verwendung 
j  von    Versicherungsmarken    eingestellt    und  der 
bisher    dafür   verwendete  Betrag  zurückverlangt 
werden. 

Osnabrück,  im  Juni  1.N9G. 

Fritz  W.  Larmann. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  aasliegen. 


11.  Juni  189«.  Kl.  C  5901.  Maschine  zur  Ge- 
winnung anstehenden  Gebirges  mittels  rotiremler 
Schiieidscheiheii,  deren  Achsen  einen  Winkel  mit- 
einander bilden.    A.  Caleri,  St.  Petersburg. 

Kl.  IN,  M  1I80M.  Verfahren  zur  Bestellung  von 
Eisens«  hwamm.    Walter  Mills,  London. 

Kl.  :!.">,  H  lös.")?.  Flasehcnziig  mit  Stahl-  oder 
Seilband  statt  Lastketle.  Josef  Bolnh.  Weinberge-Prag. 

Kl.  f.»,  II  1ü*>£!.  Gesenk  zum  Schweiften  und 
Kalibriren  von  Kettengliedern.    B.  d  llone,  Duisburg. 

15.  Juni  lsAMi.  Kl.  l'.l,  B  17  US»».  Vorrichtung 
zum  Herausziehen  von  Schienen-  und  anderen  Nageln. 
II.  Büssing,  Braunschweig. 

Kl.  t<»,  S  Wils.  Verfalireii  zur  Darstellung  von 
pulverlörmigem  Metall.  Soiicte  civile  dVttides  du 
syndical  ile  l  acier  GOrard,  Paris. 


Kl.  19,  F  8593.  Mit  Gewicht  «druck  arbeilende 
Kallsägc.    Benno  Fischer,  Cannstatt. 

IN.  Juni  1K96.  Kl.  IN,  B  10  21«;.  Ausmauerung 
für  Winderhitzer.  Rheinische  (Ihamotte-  und  Dinas- 
werke.  Abtheilting  Bendorf,  Bendorf  a.  Rh. 

Kl.  20,  J  3953.  Eisenbahn- Wagonschicl>er.  IVIer 
Henry  Jaeohus,  Millstadl,  Grafschaft  St.  Clair,  .III., 
V.  St.  A. 

Kl.  iN,  H  Di  818.  Verfahren  zur  eloklrolytischen 
Darstellung  von  Metallen  in  Gestalt  eines  porösen 
aber  festen  Niederschlages;  Zus.  z.  Arun.  H.  Di  090. 
Dr.  L.  Hö[ifner.  Berlin. 

Kl.  s|,  B  |S."»7(i.  Stellbarer  Anschlag  für  Seil- 
halniwagen.    Basse  iV  Selve,  Altena  i.  W. 

22.  Juni  lN«Mj.  Kl.  IS,  S  9029.  Verfahren  zur 
directen  Darstellung  des  Eisens  aus  seinen  Erzen. 
Emil  Servais.  Luxemburg,  u.  Paul  Gredl,  Esch  a.  Alz. 

Kl.  18,  Scb  11081.  Verfahren  zur  Kühlung  und 
Desoxydation  von  Flnfseisen.    F.  Schotte,  Berlin. 

Kl.  2(»,  G  H>5W.  Butler-Kcgelfeder.  Emil  Grund. 
Köln-Nippes. 

Kl.  31,  N  .'{75s.  Formmasdiiiie  zum  Formen  von 
Bohr-Palsstücken.    Curd  Nube,  Uffenbach  a.  M. 
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KI.  49.  B  17816.  Vorrichtung  zum  Führen  zu 
schweifsender  Röhren  und  dergl.  au  ihren  Schweife- 
kanten.    Eduard  Dlafs,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

15.  Juni  18%.  Kl.  5.  Nr.  57  9114.  Form-,  Schneid- 
on«! Schlichtstempel  enthaltende  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung von  Steinhohreru  mittels  Maschinenarbeit 
Dr.  J.  Schanz  A:  Co..  Berlin. 

Kl.  40,  Nr.  57 «tri.  Schienenverbindung  für  elek- 
trische Bahnen  mit  Durchführung  durch  die  Lasche. 
Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft,  Berlin. 

Kl.  Hl,  Nr.  58418.  Aus  Schmiedeisen  gebogenes 
F'«rmmodell  für  Riemscheibenkränze  mit  offenem 
Stöfs  und  in  diesen  einzusetzenden  Zwischenstücken. 
Eduard  Liehich,  Berthelsdorf  bei  Reihnitz  in  Schles. 

EL  48,  Nr.  58UUO.  Gesenk  mit  Ober-  und  Unter- 
Stempel  für  Kesselst  im  wände.  Härder  Bergwerks- 
an«i  Büttenverein,  Hörde. 

Kl.  49,  Nr.  5X116.  Geprefete  Mulde  für  Fflrder-, 
Feldbahn-  und  Kippwagen.  Siebecksche  Stanzwerke, 
Gesellschaft  m.  b.  IL,  Bochum. 

44.  Juni  1896.  Kl.  31,  Nr.  58354.  Kemstütze, 
deren  Platte  eine  Warze  zur  Aufnahme  des  Stütz- 
■tabea  trägt.    H.  F.  G.  Mölck,  Hamburg. 

KL  W,  Nr.  58  «85.  Korb  aus  Bandeisen  »der 
SUhlhleihstreifen  mit  Mittelrippe  und  am  Ramie  des 
tellerförmig  gedrückten  Blechbodens  befestigten  Enden. 
Hermann  Franken,  Schalke  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  49,  Nr.  SO  118,  vom  IL  Mai  1895.  A.  Vofs 
seil,  in  Sarstedt.  Verfahren  der  Ausfätterung 
metallener  Behälter  mit  BeJtältern  aus  anderem  Metall. 

In  den  innen  verzinnten  Eisenkessel  wird  ein 
anfsen  verzinnter  Nickelkessel  eingesetzt;  danach 
«erden  beide  Kessel  Iiis  zum  Schmelzen  des  Zinn- 
loths  erhitzt  und  der  Nickelkessel  durch  Dampfdruck 
zur  festen  Anlage  an  den  ELsenkcssel  gebracht. 


KL  49,  Nr.  80375,  vom  17.  August  1685.  Heinr. 
Ehrhardt  in  Düsseldorf.  Walzwerk  für  KchhcI- 
trkässe  und  Hinge. 


'  •-  Bftt 


Im  endloses  Walzeisen  (Ringe  u.  s.  w.)  sowohl 
nach  der  Länge  als  nach  der  Breite  zu  strecken, 
wird  eine  der  Walzen  parallel  der  Walzrichtung  um 
einen  in  der  Mitte  des  Kalihers  gelegenen  Punkt  in 
Oszillation  versetzt.  Dies  kann  durch  Excenter  be- 
wirkt werden.   

Kl.  18,  Nr.  86007,  vom  5.  März  18115.  Firma 
Fried.  Krupp  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Verfahren 
zwr  l>c*orydirung  aauerstoff  haltiger  Metalle  oder 
Metalllegiru  ngen. 

Das  flüssige  Metall  erhält  während  des  Giefsens 
mier  vor  demselhen  einen  Zusatz,  bestehend  einer- 
H-ils  aus  Aluminium  oder  Magnesium  und  Mangan 
"der  einem  anderen  geeigneten  Metall  und  anderer- 
seits aus  Silicium  «Hier  einem  anderen  Element, 
welches  mit  diesen  Metallen  und  dem  zu  entfernenden 
Sauerstoff  eine  möglichst  leichtflüssige  Schlacke  bildet, 
bh-se  Sehlacke  steigt  an  die  Oberfläche  des  Gusses 
und  hält  diesen  rein  und  blascnfrei.  Als  Zusatz  für 
Siahhrufs  wird  empfohlen:  5  %  AI.  10%  Mn,  10%  Si 
und  75  %  Fe. 


Kl.  5,  Nr.  S.1780,  vom  3.  April  1895.  J.  Boland, 
G.  W.  Fritz.  H.  F.  Doris  und  J.  J.  MeCloskey  in 
Washington  (V.  St.  A.).  Schrämwirkzeug  mit 'zwei 
sich  drehenden  Messerscheiben. 


Die-  beiden  Messerscheiben  a  h  sind  wie  gezeichnet 
auf  «h  r  Welle  c  gelagert  und  stehen  unter  sich  durch 
Kegelradverzahnung  d  in  Eingriff,  so  dafs  bei  Drehung 
der  oberen  Scheibe  a  durch  das  auf  der  Welle  c 
silzende  Kegelrad  e,  die  Scheibe  a  die  Scheibe  b  dreht. 


KL  81,  Nr.  86  78", 

vom  lü.August  1895. 
Edwin  Garner  in 
Köln  Sülz.  Form- 
kasten. 

Zur  genauen  Gen- 
frirung    der  Form- 
kasten a  b  sind  die- 
selben mit  Lappen  cd 
versehen ,  in  deren 
seilliche  Einschnitte, 
die  auf  leiden  Seiten 
des  Kastens  entgegengesetzt  liegen,  der  Bolzen  e  sich 
einlegt  und  vermittelst  der  Flügelmulterschraubeii  i 
festgehalten  wird. 

KI.5,  Nr.  85007  und  850OS,  vom  18.  Aug.  1895: 
Zusatz  zu  Nr.  84718  (vergl.  .Stahl  und  Eisen'  1895, 
S.  1018).  E.Tomson  in  Dortmund.  Fördereinrichtung. 

Die  Druckcylinder  der  Hülfsfördergestelle  ab  cd 
sind  paarweise  mit  einem  Druckcylinder  e  derart 
verbunden,  dafs  bei  Verschiebung  des  Köllens  f  durch 


eine  Dampl-  oder  dergl.  Maschine  i  das  eine  Paar 
« c  hezw.  /;  </  sich  hebt  und  das  andere  sich  senkt. 

Statt  des  einfachen  Kolbens  f  kann  auch  ein 
Differentialkol  bell  g  angeordnet  werden,  so  dafs  bei 
Eröffnung  des  Hahnes  m  die  vollen  Hülfsfördergestelle 
die  leeren  Gestelle  heben,  während  nach  Schlicfsung 
von  m  durch  Verstellen  des  Schiebers  n  Druckwasser 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  des  Kolbens  g  treten 
kann,  um  die  Gestelle  beliebig  zu  lieben  und  fest- 
zustellen. 


KL  10,  Nr.  85837,  vom  18.  October  1805. 
Wm.  Schöning  in  Stramsund  (Norwegen).  Ver- 
fahren zur  Verkohlung  von  Torf. 

Der  Torf  wird  zwischen  Platten  oder  Walzen, 
welche  derart  erhitzt  sind,  dafs  die  Verkohlung  des 
Torfes  eintritt,  geprefet. 
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1.  Juli  18%. 


Kl.  7,  Nr.  S» 781,  vom  2f».  Juli  18115.  Heinrich 
Rose  Dt  Di  in  IIa  u  sä  cli,  Raden.  Blerbwahen- 
strafse  mit  ,.     .h  Seile  mujeti ieltenen  Walzen. 

Am  Walzengerüst  ist 
eine  Vorgelegewelle  « 
angeordnet,  deren  Seil- 
scheiben b  durch  endlose 
Seile  mit  Seilscheiben  c 
sowohl  der  Olter-  als 
auch  der  lTnterwalze  der- 
art verbunden  sind,  dafs 
letztere  entgegengesetzte 

Drchungsriehtnug 
haben.   Beim  Verstellen 
der  Oberwalze  wird  ver- 
mittelst  der   Stange  e 

gleichzeitig  die  Spann- 
rolle i  verstellt,  so  dafs 
die  Treibseile  stets  strafT 
bleiben. 


Kl.  4»,  Xr.  85011,  vom  -2S.  Juni  18115.  G.  H. 
Kenning  in  Invergloy  (Kent,  England).  Ver- 
fahren der  Herntelhmtj  von  Itüdern  aus  lilerh. 


Vorgeprellte  oder  ebene  Blcchschcihen  a  werden 
aufeinander  gelegt,  wonach  um  dieselben  in  einer 
l'resse  ein  Bleehcylinder  c  herumgebördelt  wird,  so 
dafs  ein  starres  Ganzes  ensteht.  Die  Bäder  können 
als  Mobelrollen  und  dergleichen  Verwendung  linden. 

Kl.  24,  Xr.  Sö 7ÜS,  vom  10.  August  lNt>5.  Carl 
Schwalme  und  F.  Busta  in  Zabrz e,  O.-S. 
Petroleum-Oeneratorfeuerung  für  Flammöfen. 

Eine  Boslfeiiernng  a  erhitzt  ilie  Mulde  b,  wonach 
die  Kcuergase  zum  Theil  in  den  Gasraum  c,  zum  Theil 


zum  Wärmespeicher  d  für  die  Verbrennungslufl  ge- 
langen und  dann  zur  Esse  gehen.  In  die  von  unten 
hocherhitzte  Mulde  b  dielst  durch  das  Bohr  e  aus 
dem  Behälter  f  Petroleum :  dasselbe  verdampft  und 
strömt  nach  e,  von  wo  es  gemischt  mit  den  Fcuer- 


gasen  von  n  hei  »  in  den  Herdraum  gelangt,  um  hier 
mit  der  liei  n  eintretenden  heifsen  Luft  sich  zu  mischen 
und  zu  verbrennen. 


Kl.  5,  Xr.  SC.  104,  vom  13.  September  1S&V 
B.  M.  Daelen  in  Düsseldorf.  Hohle  KammiraUe 
mit  innerem  Angriff  der  Kupjx-lsjdmlel.* 

Die  Kammwalze  a  ist  hohl  und  in  dieser  Höhlung 
tler  Kuppelspindel  b  entsprechend  geformt.  Letztere 
wird  zuerst  nur  ein  kurzes  Stück  —  wie  es  zur 
Kraftübertragung  gerade  nothwendig  ist  —  in  die 


hohle  Kammwalze  a  eingeschoben,  während  der 
übrige  Theil  ihrer  Höhlung  durch  ein  Füllstück  c 
mit  Deckel  d  ausgefüllt  wird.  Sind  die  Angriffs- 
flächen von  a  b  verschlissen,  so  werden  eine  längere 
Kuppelspiudel  b  eingesetzt  und  damit  neue  Angriffs- 
flächen gewonnen,  bis  die  Kammwalzcnhöhluug  auf 
ihrer  ganzen  Länge  ausgenutzt  und  verschlissen  ist, 
wonach  auch  die  Kammwalze  a  ersetzt  werden  mufs. 


schützen  und  Kanäle 
flamme  herzustellen. 


Kl.  40,  Xr.  86230,  vom 

l'd.  Juni  1805.  Dr.  Walter 
Bathenau  in  Herl  in. 
Kiekt  rinrher  Schmelzofen. 

Die  Elektrode  n  wird 
von  einem  das  Schmelz* 
material  b  aufnehmenden 
Trichter  c  aus  Kohle  um- 
geben, um  a  gegen  zu 
schnelle  Verbrennung  zu 
zur   Ableitung  der  Stich- 


Kl.  40,  Xr.  MI  10:1,  vom  25.  August  1H«H. 
H.  W.  Gabbett-Fairfax  in  London.  Verfuhren 
zum  Härten  ran  Stahl/datien  und  denß. 

Erhitzte  Panzerplatten,  Geschosse,  Eiscnhahu- 
radreiten  und  dergl.  werden  der  Wirkung  von  Kälte- 
erzeugungsmitleln  derart  ausgesetzt,  dafs  letztere 
die  abzuschreckenden  Gegenstände  nicht  direct  be- 
rühren.   Die  Skizze  zeigt  z.  B.  eine  Einrichtung 


zum  Abschrecken  einer  Panzerplatte  a.  Danach  wird 
die  Panzerplatte  a  zwischen  zwei  mit  Kälteerzeugung*- 
mittelu  gefüllte  Behälter  b  e  gelegt,  wovon  die  untere  c 
fest  liegt  und  die  ol>cre  b  in  Führungen  heb-  und 
senkbar  ist.  Die  die  Panzerplatte  «  berührenden 
Wände  der  Behälter  bc  sind  aus  Kupferblech.  Diese 
Wände  können  stellenweise  verschiedene  Stärke  haben, 
um  die  Abschreckung  mehr  oder  weniger  stark  ein- 
treten zu  lassen. 

'  Vcrgl,  .Stahl  und  Eisen"  18%,  Seile  27'J, 
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Statistisches. 

Statistische  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  / 

tprit  1896. 

GruDDen-Bezirk. 

Werke. 

Erzeugung. 

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbozirk.) 

40 

74  192 

(Schlesien.) 

10 

2*195 

Puddcl- 

Mitteldeutsch*  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

Roheteon 
und 

(Pro v.Sachsen,  Branden h.,  Hannover.) 

2 

491 

eUwm. 

Süddeutsche  Gruppe  ,  . 
(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

7 

10  1*21 
2(i  2t2 

Puddel-Roheisen  Summa  . 

(im  März  18% 
(im  April  1895 

ßC 

«o 

63 

li8  2tl 

159  00t») 
1-20  703) 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

:> 
1 

1 
1 

35  823 
3  181 

4045 
1  210 

Bessemcr-Rohcisen  Summa  . 

(im  März  18% 
(im  April  1S95 

l 

11 

44  259 
40  013) 
51  2:50) 

Nordwestliche  Gruppe  .  .  .... 

18 

145  015 

r  h  0111 11 

Norddeutsche  Gruppe  

3 
i 

7 
8 

13  911 

14  189 
.(Ii  MM) 
75  OftO 

RoIioIboii.  1 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  März  1S% 
(im  April  1895 

37 
3« 

:u 

204  805 
281  4C5) 
227  89 1) 

OielWrei- 
Rohelaen 

und 

Gn  l'swan  ren 
I.  Schmelxnng. 

Nordwestliche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

13 

5 

2 
Ii 
4 

3«  548 
6  18« 

3  21t 
25  (H9 
10  094 

(lielscrei-Roheisen  Summa  . 

(im  März  18% 
(im  April  18*15 

30 

28 
34 

M  091 
04  677) 
70  530) 

Z  u  s  a  tu  m  e  n  s  t  e  1 1  u  n  g. 

Puddel-Roheisen  und  Spiegcleison    .  . 

Thomas-Roheisen  

(Üelserei-Roheisen  

148  211 

4t  259 
204  805 
S|  091 

Erzeugung  im  April  lft!H>  

im  April  18U5  

im  März  IHM  

,          rvtn   1.  Januar  bis  HO.  April  IHM, 
vom  1.  Januar  bis  HO.  April  7W.'».5 

538  :ttMi 
470  120 
551  ir.7 
2  09-s  751 
1  875  st 3 
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Berichte  über  Versammluttgen  aus  Fachreretnen. 


1.  Juli  18%. 


Berichte  über  Versammlungen  ans  Fachvereinen. 


Institution  of  Naval  Architects. 


Die  Vereinigung  hielt  ihre  diesjährige  Sommer- 
versammlung  in  Deutschland  ab,  wie  dies  durch  zahl- 
reiche, zum  Theil  von  recht  überflüssigen  Erörterungen 
begleitete  Nachrichten  durch  die  Tagespresse  bekannt 
gewurden  ist.  Ohne  uns  auf  diese  einzulassen,  sei 
nur  festgestellt,  dafs  erfreulicherweise  dadurch  die 
Empfangs-Ausschüsse,  welche  die  Vorbereitungen  in 
Hamburg,  Berlin  und  Stettin  getroffen,  sich  in  keiner 
Weise  haben  beeinflussen  lassen,  sondern  ruhig 
ihren  Weg  gegangen  sind.  Dadurch  und  dank  dem 
Umstände,  dafs  sich  unser,  im  vorigen  Jahr  zum 
Ehrenmitglied  der  Institution  gewählter  Kaiser  aller- 
höchst persönlich  hethciligte,  hat  das  Fest  einen  für 
alle  Theilnehmer  äufserst  befriedigenden  und  glanz- 
vollen Verlauf  genommen. 

Selbst  angesehene  Fachblatter,  wie  „Engineering", 
fallen  aus  ihrer  gewohnten  Rolle,  indem  sie  die 
Wärme  und  Herzlichkeit  des  Empfangs  betonen  und 
dem  nicht  sachlichen  Theil  der  Veranstaltungen 
lange  Berichte  widmen. 

Wir  unsererseits  nehmen  hiervon  um  so  lieber 
Xotiz,  als  in  dieser  Zeitschrift  stets  der  Standpunkt 
vertreten  wurde,  dafs  für  die  Vertreter  der  deutschen 
Technik,  sofern  sie  diese  weiter  vervollkommnen  und 
auf  der  Hohe  der  Zeit  erhalten  wollen,  absolutes 
Erfordernis  ist,  mit  ihren  ausländischen  Fachgenossen 
rege  und  freundschaftliche  Beziehinigen  zu  unter- 
halten. Wir  bezeugen  daher  auch  unseren  Freunden, 
welche  sich  an  den  genannten  Orten  der  Mühe- 
waltung des  Empfangs  unterzogen  haben,  im  Interesse 
deutscher  Technik  aufrichtigen  Dank,  und  wir  schützen 
sie  glücklich,  dafs  sie  dabei  der  allerhöchsten  Pro- 
tection sich  zu  erfreuen  hatten. 

Die  Reihe  der  Veranstaltungen  nahm  ihren 
Anfang  am  6.  Juni  mit  einer  internen  Versammlung 
in  St.  Pancras-Station  in  London,  am  Abend  schiffte 
sich  die  Gesellschaft,  welche  einschl.  Damen  iOO 
Personen  zählte,  auf  dem  von  der  Hamburgisch- 
Amerik.  Packetfahrt-Aet.-Ges.  zur  Verfügung  gestellten 
Doppelschraubendampfer  „Fürst  Bismarck"  in  Tilbury 
ein  und  traf  Montag  Vormittag,  nach  prächtiger  Fahrt 
durch  die  geschmückten  Elbtifer  und  hegrüfsl  von 
unzähligen  Menschenschaaren,  in  Hamburg  ein.  Vor- 
mittags fand  eine  Rundfahrt  durch  den  Hafen  und 
eine  Besichtigung  der  bekannten  Sehiffsbauwerfte 
von  Bio  hm  &  Vol's,  deren  treffliche  Einrichtungen 
ihren  tiefen  Eindruck  auf  die  (iäste  nicht  verfehlten, 
am  Abend  eine  Vergnügungsfahrt  auf  der  Aisler  statt. 
Am  Dienstag  wurde  in  Ludwigs  Concerfhaus  die 
erste  Sitzung  eröffnet,  welche  mit  einigen  Begrüfsungs- 
ansprachen  begann.  Bürgermeister  M  fl  n  c  k  e  b  e  r  g , 
der  die  Gäste  namens  der  Stadt  Hamburg  willkommen 
biefs,  wies  auf  den  maritimen  Aufschwung  Deutsch- 
lands in  den  letzten  Jahrzehnten  hin.  Der  Präsident 
der  Gesellschaft,  Earl  of  Hopetoun,  betonte  in  seiner 
Erwiderung:  die  „Institution  of  Naval  Architects'  sei 
keine  englische,  sondern  eine  mehr  cosnmpolitische 
Einrichtung,  sie  zähle  Mitglieder  in  allen  Schiffahrt- 
und  schilThaulreihenilen  Ländern.  Die  Nationalität 
spiele  in  ihr  keine  Bolle,  und  wenn  in  den  Zeitungen 
wirklich  einmal  etwas  von  Fiktionen  unter  ihnen 
gesprochen  würde,  so  schwänden  diese,  sobald  die 
gemeinsamen  Interessen  zu  behandeln  seien.  —  Aus 
den  Vorträgen  werde  man  ersehen,  dafs  Deutschland 
in  dem  Fache  enorme  Fortschritte  macht  und  jetzt 
bereits  Kopf  an  Kopf  mit  England  marschirt.  Deutsch- 


land und  speciell  Hamburg  war  es  auch,  welche  dem 
Bau  der  grofsen  Dop|iclschraubendampfer  den  Weg 
gebahnt  habe.  Großbritannien  und  Deutschland  wett- 
eifern darin,  das  handeltreibendste  Volk  zu  sein. 
Ihre  „Rivalität'  habe  die  Gultur  bis  in  die  fernsten 
Länder  getragen,  und  England  begrüfsc  diese 
„Rivalität"  mit  Freuden,  da  die  gesunde,  ehrliche 
Concurrenz  die  beste  Förderung  der  Bestrebungen 
darbiete.  Das  deutsche  Volk  sei  den»  englischen  nahe 
verwandt  durch  Abstammung  und  Sprache,  England 
und  Deutschland  seien  stets  gemeinsam  Iieslrcbt 
gewesen,  ihre  Unabhängigkeit  allen  Anderen  gegen- 
über zu  behaupten.  Beide  Nationen  streben  nicht 
nach  eitlem  Ruhm,  sondern  wollen  friedlich  neben- 
einander wirken.  Redner  schliefst  mit  dem  Aus- 
drucke des  Wunsches,  dnfs  die  beiden  Nationen  stets 
Hand  in  Hand  gehen  mögen,  als  Pioniere  der 
Civilisation  des  Christenthums  und  des  Friedens. 
(Lebhaftes  Bravo!) 

Ober-Ingenieur  FranzAndreasMeyer  -Hamburg 
hielt  darauf  einen  Vortrag  über  „Die  maritime  Lage 
und  die  Charakteristik  der  Häfen  von  Hamburg*. 
Er  giebl  eine  Schilderung  der  Entstellung  der  Stadt 
und  ihrer  Lage  an  der  Elbe  und  der  Entwicklung 
der  maritimen  und  handelspolitischen  Verhältnisse 
von  ihrem  Anfang  an  bis  auf  die  Gegenwart,  und 
bringt  ein  reiches  statistisches,  geographisches  und 
handelspolitisches  Material  bei  zur  Beurtheilung  der 
jetzigen  Lage  der  Hamburger  Häfen  und  des  Ham- 
burger Handelsgelriebes.'  Sodann  spricht  der  um  das 
Gelingen  der  Zusammenkunft  unermüdlich  thätig  ge- 
wesene Präses  der  Hamburger  Handelskammer,  Rheder 
C.  F.  Laeifs,  über  „den  Schiffbau  in  Deutschland". 

An  beide  Vorträge,  von  welchen  der  letztere  an  an- 
derer Stelle  dieser  Nummer  im  Wortlaut  wiedergegeben 
ist,  schlössen  sich  kurze  Discussionen,  in  denen  insbeson- 
dere die  Gäste  den  deutschen  Einrichtungen  ihre  Aner- 
kennung aussprachen.  B.  Ma'rtell,  welcher  zwar  seine 
grofse  Verehrung  für  Hrn.  Laeisz  bekundet,  zugleich 
auch  meint,  dafs  dieser  ihn  wegen  der  Klassificirung 
der  Tankdampfer  arg  auf  die  Füfse  getreten  hal>e, 
ist  der  Ansicht,  dafs  gegenüber  dem  billigeren  Schiff- 
baumateriai  und  billigerer  Kohle,  welche  den  Eng- 
ländern zur  Verfügung  ständen,  die  deutschen  Werfte 
den  Vortheil  niedrigerer  Löhne  und  längerer  Arbeits- 
schichleu  sowie  der  neueren  Werkseinrichtungen  bc- 
sälsen.  Bei  B 1  o  h  in  &:  V  o  fs  ist  dem  Sprechenden 
ein  bei  Fried.  Krupp  hergestellter,  trefflich  ge- 
arbeiteter Vordersteven  aufgefallen.  Sir  W  m.  W  h  i  t  e 
führt  noch  aus,  dafs  er  bei  einer  kürzlich  angestellten 
Berechnung  gefunden  habe,  dafs  bei  einem  Torpedo- 
boot 70  bis  75  %  der  Kosten  aus  Löhnen  bestanden 
hätten  ;  der  grofse  Einflufs  der  in  Deutschland  um  25  % 
billigeren  Löhne  liege  daher  auf  der  Hand.  A.  Denn  y 
spricht  der  Werft  von  Bio  hm  «V:  Vofs  ebenfalls 
unumwunden  hohe  Anerkennung  aus,  sie  halie  ihre 
Lehrer,  die  Engländer,  ülierholt,  namentlich  sei  man 
in  Deutschland  in  Bezug  auf  die  Gefälligkeit  der 
Form  voraus.  Sodann  hält  Ingenieur  Lyonel  Clark, 
London,  an  der  Hand  einer  grofsen  Anzahl  von  Ab- 
bildungen einen  Vortrag  über  „Die  neuesten  Verbesse- 
rungen an  den  Docks  und  den  Dock-Einrichtungen". 

Die  Fortsetzung  der  Sitzungen  erfolgte  auf  be- 
sondere Einladung  des  deutschen  Kaisers  in  Berlin. 

*  Vergl.  den  Vortrag  des  geschätzten  Redners, 
welchen  derselbe  im  Jahre  1SSS  vor  dem  „Verein 
deutscher  Eisenhtttlcnleute"  gehalten  hat.  „Stahl 
und  Eisen*  1S*S,  Nr.  Ii),  Seite  ti.V). 
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Die  Gesellschaft  traf  mittels  Sonderzuges  am  10.  Juni 
ili  Berlin  ein :  von  Reichs  wegen  wurde  zu  ihren 
Khrwi  am  Abend  im  neuen  Königl.  Ojterntheater  eine 
Festvorstellung  gegeben,  in  welcher  der  2.  Aufzug 
von  Tannhäuscr  uud  ein  Hallet  zur  Aufführung 
kamen  und  an  welche  sich  eine  Bcgrüfsungsfeierlichkcit 
in  den  Nebensfllen  anschloß. 

Zu  der  am  folgenden  Tage  statthabenden  Fest- 
Mtrung  in  der  Technischen  Hochschule  in  Charlotten- 
bürg  empfingen  der  Rector  Prof.  Möller-Breslau 
und  Prorector  Geh.  Rath  S I  a  b  y  sowie  Geh.  Rath 
Wehren pfenn ig  das  englische  Präsidium  und 
geleiteten  dasselbe  nach  dem  Lichthof,  wo  sich  in- 
zwischen die  Mitglieder  versammelt  und  auch  Ab- 
ele der  Studirenden   Aufstellung  genommen 

.Nachdem  zwischen  Rector  und  Lord  llopetouu 
herzliche  Begrüßungsreden  gewechselt  worden  waren, 
begaben  sich  die  inzwischen  erschienenen  Minister 
von  Boetticher  und  Dr.  Bosse  sowie  der  Rector 
zum  Empfang  des  Kaisers  nach  dem  vorderen  Portal. 
Pünktlich  fuhr  der  Kaiser,  der  die  Uniform  eines 
Ijrofsadmirals  der  englischen  Armee  angelegt  halle, 
mit  Admiral  v.  Sendeii-Bibrau  und  dem  Oltcrst 
v.  Scheele  vor  und  begab  sich  alsitann  nach  ilem 
Lichthofe,  wo  er  sotort  auf  den  Lord  lliipeloun  zutrat 
und  ihn  mit  herzlichen  Worten  bewillkommnete.  In 
feierlichem  Zuge  wurde  sodann  der  Kaiser  nach  der 
Aula  geleitel.  Üeu  Zug  eröffneten  die  Mitglieder  des 
Ausschusses  der  Studirenden  mit  gezogenem  Schläger, 
alsdann  folgten  paarweise  die  Mitglieder  des  akade- 
mischen Senats,  als  letzten  der  Rector  und  Prorector, 
die  unmittelbar  vor  dein  Kaiser  einherscliritlen.  Die 
Minister  und  die  Präsidenten  und  Councilmitglieder  der 
Institution  schlössen  sich  dem  Kaiser  an.  Für  den 
Kaiser  war  seillich  vom  Tisch  der  Präsidenten  an  der 
Fensterwand  ein  kleiner  Tisch  aufgestellt.  Nachdem 
der  Kaiser  sich  noch  kurze  Zeit  mit  «lern  Staatssecietär 
Möllmann  unterhalten  hatte,  nahm  er  hier  Platz, 
wahrend  mit  Präsident  Hopcloun  die  Minister 
v.  Rötlicher  und  Bosse,  Staatssekretär  Hollmnrin  und 
der  Bector  Prof.  Müller-Breslau  am  Präsidententisch 
-idj  niederließen.  Zur  Begrüfsung  nahm  nunmehr 
Siaalssecrctär  Hollmann  das  Wort.    Er  sagte  u.  A. : 

,lch  darf  wohl  mit  Fug  und  Recht  und  ohne 
jede  lebertreibung  die  Behauptung  aufstellen,  dafs 
das  Schiff  in  sich  die  größte  Leistung  des  mensch- 
lichen Wesens  darstellt.  Jedes  Schiff  für  sich  ist 
eine  Welt,  die  alle  Erfindungen  der  Technik  für  ihre 
Ziele  und  Zwecke  sich  dienstbar  macht.  St)  sehr 
uns  auch  die  Erhabenheil  monumentaler  Meisterwerke 
^fangen  halt,  sie  sind  doch  festgemauert  in  der 
Erde  und  au  sich  ein  lebloses  Werk.  Anders  das 
Schiff.  Das  Schiff  ist  ein  lebendes  Wesen,  welches 
Brufen  ist,  den  Kampf  mit  den  Elementen  zu  führen 
and  seine  höchste  Vollendung  zu  zeigen.  Aus  der 
Wucht  des  Sturines,  aus  dem  erschütternden  Anprall 
der  Wogen  soll  dieses  Schiff  siegreich  hervorgehen. 
I  eberschaueii  wir  die  Gebiete  der  SchilTbaukunst : 
hi?r  das  mächtige  starke  Panzerschiff  der  Neuzeit, 
»vlches  in  sich  schliefst  alle  Kampfmittel  in  unge- 
ahnter Vollendung,  hier  der  gigantische  transatlantische 
I'impter,  der  die  Länder  verbindet,  der  Menschen 
und  (lüler  mit  einer  Sicherheit  und  Schnelligkeit  be- 
fördert, vtm  der  wir  noch  vor  kurzem  keine  Ahnung 
halten:  weiter  hier  das  stolze  fünfmastige  Klipper- 
*hiff,  welches  uns  die  fast  verschwundene  Herrlich- 
keit der  Segelschiffahrt  wieder  ins  l«eben  zu  rufen 
*heint,  und  endlich  hier  die  sc  hlanke,  dem  Segel- 
i«rt  gewidmete  Rennjacht,  auf  welcher  das  Auge 
de«  Erzeugers  mit  Entzücken  ruht,  welche  alle  See- 
leute mit  Bewunderung  anschauen,  und  die  ihre  Segel 
sl**ont,  um  in  heilsem  Wettbewerb  den  Preis  zu 
wringen,  man  weifs  nicht,  welchem  (Seidel  mau  die 
I'alme  des  Sieges  geben  soll,   vor  allen  stehen  wir 


mit  Bewunderung.  Und  wer  ist  der  Künstler,  der 
denkende,  bildende,  ausführende  Schopfer  dieser  Kunst- 
werke? Es  ist  der  Xaval  Architect,  uud  die  Ver- 
einigung dieser  Naval  Architecls,  deren  größte 
Repräsentanten  wir  zu  unserer  größten  Freude  hier 
unter  uns  sehen,  ist  es,  der  wir  unsere  Huldigungen 
darbringen.  Nachdem  Council  und  Members  der 
Institution  beschlossen  hatten,  sich  zu  ihrem  Summer- 
Meeting  in  Deutschland  zu  vereinigen,  betrachtete 
das  Deutsche  Reich  es  als  eine  Ehrenpflicht,  dieser 
hohen  Versammlung  einen  ihrer  Bedeutung  ent- 
sprechenden Empfang  zu  bereiten  uud  aus  der 
allcrgtiAdigsten  Anwesenheit  unseres  vielgeliebten 
Herrschers,  Ihres  huldvollen  Ehrenmitgliedes,  wollen 
Sie  erkennen,  welches  Interesse  Ihnen  von  dieser 
allerhöchsten  Stelle  entgegengebracht  wird.  (Leb- 
hafter Beifall  folgte  bei  der  deutschen  Rede,  bei 
«leren  l'ebersetzuug  sich  die  Versammlung  erhebt, 
um  dem  Kaiser  eine  begeisterte  Huldigung  dar- 
zubringen, für  die  der  Herrscher  durch  Erheben  uud 
Verneigen  dankt.)  Und  wenn  Sie  die  Mühe  nicht 
scheuen  wollen,  sich  bekannt  zu  machen  mit  der 
Arbeitslhätigkeit  und  den  Arlwitsergebnissen  Ihrer 
deutschen  Uollegeii,  so  werden  Sie  uns  die  An- 
erkennung nicht  versagen,  dafs  auch  deutscher  Fleiß 
und  deutsche  Schaffenslust  die  well  verbindende 
SchilTbaukunst  zu  fördern  gewußt  haben.  (Zu- 
stimmung.) Möge  Ihre  diesjährige  Arlieit,  der  Sie 
sich  auf  deutschem  Boden  und  in  Gemeinschaft  mit 
Ihren  deutschen  Berufsgeuossen  unterziehen,  von 
denselben  erspriefslichen  Erfolgen  gekrönt  werden, 
welche  bisher  alle  Ihre  Versammlungen  in  höchstem 
Mafse  ausgezeichnet  haben."    ( Lebhafter  Beifall.) 

Im  Namen  der  Engländer  antwortete  Lord  Hope- 
loun. Er  dankte  dem  Kaiser  für  sein  Erscheinen, 
dem  Comile  für  den  herzlichen  Empfang  und  der 
Regierung  für  ihre  Liebenswürdigkeit.  „Wir  wissen, 
welches  Interesse  der  deulsche  Kaiser  an  SchilTs- 
angelegenheiteii  nimmt,  wir  schätzen  ihn  als  Fach- 
mann, und  wir  bewundern  seine  tiefe  fachmännische 
Kenntnifs.  Wrir  in  England  wissen  das  zu  schätzen. 
Wir  blicken  in  England  mit  freudigem  Interesse  uud 
grofser  Bewunderung  auf  die  Entwicklung  der 
SchilTbaukunst  in  Deutschland,  die  in  verhältiiils- 
mäl'sig  kurzer  Zeit  einen  so  liedeuteuden  Aufschwung 
genommen  hat.  Deutschland  ist  heute  eine  jener 
kräftigen  Nationen  in  Europa,  die  zur  Erhaltung  des 
Friedens  berufen  sind,  jenes  Friedens,  unter  welchem 
allein  Handel,  Kunst  und  Wissenschaft  ge- 
deihen können.  Um  so  mehr  haben  wir  Veran- 
lassung zu  freundschaftlichem  und  gedeihlichen  Zu- 
sammenarbeiten mit  dein  deutschen  Volke." 

(Schluß  folgt.) 


Iron  and  Steel  Institute. 

(Schlul's  von  Seile  i7i.) 


Am  folgenden  Tage  kam  zuerst  ein  Vortrag  des 
Chcfchcniikers  von  Neuberg,  Barons  Hans  Jüpluer 
von  Jonslorfr,  zur  Verlesung.    Kr  umfaste: 

Die  Einführung  einheitlicher  analytischer  Methoden 
für  die  Untersuchung  des  Eisen». 

In  ähnlicher  Weise  wie  s.  Z.  auf  "dem  inter- 
nationalen Congresse  in  Zürich  im  Septemlter  IN'.tii 
wurde  in  diesem  Vortrage  die  Notwendigkeit  der 
Einführung  einheitlicher  chemischer  Metboden  aus- 
einandergesetzt und  durch  zahlreiche  Analysen  be- 
wiesen. Der  Verfasser  theilt  die  Fehlerquellen  der 
bisherigen  Untersuchungen  in  acht  Ablheilungeu  ein. 
Die  erste  Ablheilung  mufafsl  die  groben  Fehler  in 
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der  Analyse,  welche  sich  durch  zweckmäßige  Ent- 
nahme richtiger  Proben  vermeiden  ließen,  die  zweite 
die  Anwendung  unreiner  Reagentien,  die  dritte 
Irrthümer,  welche  in  mangelhaften  Apparaten  zu 
suchen  seien,  unter  denen  ganz  besonders  Kehler 
der  Waagen  und  Meßinstrumente  betont  wurden;  die 
vierte  Fehler,  welche  aus  Vernachlässigung  der 
Vohunencorrectionen  um!  solche,  welche  durch 
Adhäsion  der  Flüssigkeit  au  Glasgefäßen  entständen, 
ferner  Irrthnmer,  welche  durch  falsche  Operationen 
herbeigeführt  wurden,  z.  B.  Nichtberücksichtigung  der 
Eigenschaften  der  Filter  u.  s.  w.  Die  fünfte  Ab- 
theilung  bezieht  sich  auf  Irrthümer  in  den 
analytischen  Methoden.  Um  diese  handelt  es 
sich  gegenwärtig  ganz  l>esonders,  während  sechsten* 
persönliche  Irrthümer,  welche  aus  Unfähigkeit  oder 
Gewissenlosigkeit  entstehen,  natürlich  nur  durch 
Controle  zu  vermeiden  sind.  Eine  siebente  Fehler- 
quelle liegt  in  den  Irrthümern  durch  Anwendung 
verschiedener  Atomgewichte,  eine  achte,  wieder 
sehr  wichtige,  in  dem  Mangel  an  Gleichartigkeit  der 
Theile  einer  und  derselben  Frohe. 

Die  Notwendigkeit,  Abhülfe  in  den  jetzt  be- 
stehenden Ungleichförmigkeiten  zu  schaffen,  wurde 
bei  der  lebhaften  Besprechung  dieses  allgemein  sehr 
lobend  anerkannten  Vortrags  von  allen  Seiten  leb- 
haft zugestanden. 

Auf  Aufforderung  des  Vorsitzenden  setzte  im 
Laufe  der  Besprechungen  Dr.  H.  Wedding  aus- 
einander, was  seil  dem  internationalen  Kongresse  in 
Zürich  im  Jahre  18U5  von  ihm,  der  von  dem  Vor- 
stande des  Congresses  zum  Präsidenten  einer  be- 
sonderen Commission  für  die  chemische  Untersuchung 
ernannt  sei,  und  Herrn  Frhru.  Jüptuer  v.  Jonstorff. 
der  ihm  zur  Seite  gegeben  sei,  bisher  geschehen 
wäre.  Er  sagte,  daß  von  ihnen  beiden  an  zahlreiche 
Chemiker  aller  Länder  geschrieben  sei,  und  daß  ein 
großer  Theil  derselben,  unter  ihnen  auch  sein  hier 
im  Vorstande  anwesender  Freund  Snelus,  sich  gern 
bereit  erklärt  hätte,  die  Leitung  solcher  Unter- 
suchungen als  Ehrenamt  zu  übernehmen,  wenn  ihnen 
gewisse  Summen  zur  Verfügung  gestellt  würden,  um 
Cd nl Ifen  zu  bezahlen  für  Arbeiten,  die  unter  ihrer 
Leitung  ausgeführt  werden  müßten  und  für  deren  Aus- 
führung ihnen  seihst  Zeil  nicht  verbliebe,  daß  ferner 
allgemeine  Zustimmung  der  Vorsehlag  gefunden  hätte, 
alle  diese  Arbeiten  zusammenfließen  zu  lassen  in  die 
Hand  der  beiden  Vorsitzenden  zur  Berichterstattung 
für  den  nächsten  Cnngrefs,  vor  allen  Dingen  aber, 
ein  Überlaboratorium  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Jüptuer  v.  Joiislorff  zu  schaffen,  welches  lediglich 
den  Zweck  der  Prüfung  der  von  den  einzelnen  Mit- 
gliedern endgültig  vorgeschlagenen  Methoden  und  der 
Anregung  zu  weiteren  Fortschritten  haben  solle. 
Damit  vollständige  Internationalität  gewahrt  bleibe, 
sei  dieses  Laboratorium  am  besten  in  der  Schweiz 
und  wegen  der  Verbindung  mit  wissenschaftlichen 
Kräfteu  ersten  Ranges  in  Zürich  zu  errichten. 
Namentlich  dieser  letzte  Vorschlag  fand  ungetheilte 
Zustimmung.  Freilich  seien,  sagte  der  Redner,  um 
diese  Ziele  zu  erreichen,  nicht  unerhebliche  Mittel 
erforderlich;  für  die  Geholfen  der  Analytiker,  zu 
welchen  zweckmäßig  hauptsächlich  solche  Männer 
zu  wählen  seien,  die  durch  ihre  in  der  Praxis  aut 
Eisenhüttenwerken  erworbenen  Kenntnisse  einen  voll- 
ständigen Einblick  in  die  Bedürfnisse  der  Eisen- 
industrie hätten,  würde  nach  Angalie  der  befragten 
Herren  im  ganzen  etwa  eine  Summe  von  30 (MM)  ,Jf 
erforderlich  sein,  die  vielleicht  zweckmäßigerweise 
von  den  einzelnen  Ländern  je  nach  Bedarf  auf- 
gebracht würde.  Für  das  Laboratorium  in  Zürich 
würde  für  die  Besoldung  des  Chefchemikers,  zweier 
Assistenten  und  eines  Dieners,  ferner  für  die  Be- 
schaffung und  Unterhaltung  der  nöthigen  Apparate, 
Rcagenticn    und   Tragung  der  Unkosten  des  Trans- 


I  portes  der  Proben  hin  und  zurück,  sowie  für  Unter- 
I  haltung  der  Correspondenz  mit  den  einzelnen  Mit- 
I  gliedern  und  dem  Präsidenten  der  Commission  eben- 
falls ein  Betrag  von  300IK)  Jt  in  Anspruch  zu 
nehmen  sein.  Sollte  im  ganzen  auf  der  Erde  die 
Zahl  der  sich  an  den  Untersuchungen  beteiligenden 
Werke  auf  300  angenommen  werden  können,  so 
würde  für  jedes  Werk  der  nur  geringe  Betrag  von 
etwa  2<M)  .k  im  Jahre  entfallen.  Auch  wenn  die 
Zahl  der  beisteuernden  Werke  zu  hoch  angegeben 
sei,  würde  der  Betrag  nicht  ein  zu  großer  werden, 
müsse  aber  auf  mindestens  10  Jahre  festgelegt  sein. 

Diese  Vorschläge  fanden,  wie  gesagt,  allgemeinen 
Anklang,  und  es  wurde  namentlich  die  Errichtung 
eines  Lalwiratoriums  in  der  Schweiz  unter  der  l/eitung 
des  bewährten  Frhrn.  v.  Jüptner  als  ein  sehr  glück- 
licher Gedanke  bezeichnet,  welcher  auf  alle  Weise  zu 
unterstützen  wäre.  Der  Vorsitzende  gab  an,  dafs 
seiner  persönlichen  Ansicht  nach  es  gar  keine  Schwierig- 
keit halten  würde,  die  erforderlichen,  verhälliiifs- 
mäßig  geringen  Mittel  durch  die  Eisenwerke  auf- 
zubringen, und  daß  auch  das  ,lron  and  Steel  Institute* 
aus  seinem  disponiblen  Fonds  von  8(XK>  £  gern  eine 
erhebliche  Summe  für  diese  Zwecke  zu  bewilligen 
bereit  wäre.  Auch  die  Anschauung,  daß  diese  Summen 
auf  mindestens  10  Jahre  festgestellt  sein  müßten,  um 
die  Betheiligten  zu  sichern,  erregte  keinerlei  Bedenken. 
So  ist  denn  zu  hoffen,  daß,  wenn  man  eine  geeignete 
Localität  in  Zürich  oder  einer  anderen  schweizerischen 
Stadt  für  die  Errichtung  des  Laboratoriums  finden 
kann ,  der  weiteren  Ausführung  des  entwickelten 
Planes  keine  Hindernisse  entgegenstehen  würden. 

Es  sei  hier  bemerkt,  daß  lici  der  Rückreise  von 
London  Dr.  H.  W  e  d  d  i  n  g  diese  Ergebnisse  einer 
von  Ingenieur  Schrödter  nach  Duisburg  bc- 
riifenen  Versammlung  des  dem  „ Verein  deutscher 
Eisenhüttenleutc*  angehürigen chemischen  Ausschusses, 
der  sich  schon  seit  Jahren  mit  den  gleichen  Aufgaben 
|  liesrhäftigt  hat,  vortrug. 

Der  Ausschuß ,  welcher  bereit  ist ,  noch  nach 
Möglichkeit  für  eine  gleichartige  Betheiligung  in  an- 
deren Eisenhezirken ,  namentlich  in  Oberschlesien 
und  an  der  Saar,  zu  wirken .  erklärte  sich  zur  tat- 
kräftigen MitarlKMt  an  den  vorzunehmenden  Unter- 
suchungen u.  s.  w.  gern  bereit,  hält  es  aber  für 
zweckmäßig,  sich  nur,  was  Dr.  H.  Wedding  eben- 
falls für  ganz  unbedenklich  erklärte,  als  Ganzes  an 
den  Arlwiten  zu  betheiligen  und  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  der  einzelnen  Mitglieder  durch 
seineu  Vorsitzenden  Schrödler  an  das  Präsidium 
gelangen  zu  lassen.  Die  Assisteutciihesoldung,  meinte 
man,  würde  in  Deutschland  durch  die  Werke  seilet 
besorgt  werden,  so  daß  daher  besondere  Summen 
nicht  aufzubringen  seien;  was  das  in  Zürich  zu 
schaffende  Laboratorium  betrifft,  so  stand  der  Aus- 
schuß auf  dem  Standpunkt,  daß  ein  solches  Laliora- 
lorium  zur  rascheren  Förderung  der  Arlieiten  sehr 
empfehlenswert)!  sei,  wenn  die  Mittel  dafür  boschafTt 
werden  könnten.  Ferner  erachtete  die  Commission 
es  nicht  nur  für  wünschenswert ,  sondern  für  not- 
wendig, die  Bearbeitung  der  einzelnen  zu  bestimmenden 
Körper  nacheinander  und  nicht,  wie  ursprünglich 
beabsichtigt  war,  nebeneinander  vorzunehmen. 

Dr.  H.  Wedding  steht  im  Augenblicke  in 
Verbindung  mit  dem  Präsidenten  des  Verbandes, 
Professor  von  Tetmajcr,  um  die  sich  wegen  Be- 
schaffung der  nöthigen  Räumlichkeiten  in  Zürich 
noch  bietenden  Schwierigkeiten  zu  erledigen. 

Rereit  zur  Mitarbeit  als  Leiter  haben  sich  bisher 
endgültig  erklärt  die  Herren: 

Br  u  n  n  e  r  -  Lausanne,  C  a  r  n  o  t  •  Paris,  Garrison- 
Philadelphia,  H  a  d  f  i  el  d  -  Sheffield,  Kast- Karlsruhe, 
de  Koiiinck-Lüttich,  Lunge-Zürich,  Matthew- 
iii an -Glasgow,  Pufahl -Berlin,  Snelus- Einnier- 
dale,  Stead-Middlesborongh, 
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sowie  der  ständige  Chemiker-Aussehufs  dos  Vereins 
deutscher  Eisenhülteirieulc,  weither  besteht  aus  den 
Herren : 

Becker-Rothe  Erde,  Corleifs-Essen,  Gerstner- 
Essen,  G  1  e  b  s  a  1 1  e  I  -  Oberhausen,  Reinhardt- 
Ruhrort,  Salomon- Essen ,  S  c  h  r  ö  d  t  e  r  - Düsseldorf, 
Wol  ff- Dortmund.» 

Der  folgende  Vortrag  betraf 

Die  Bewegung  des  Kohlenstoff»  Im  Elsen. 

Der  Verfasser  war  Robert- Austen,  Professor 
der  Metallurgie  und  Münzdirector  in  London,  welcher 
in  sehr  interessanter  Weise  ausführte,  wie  die  Be- 
wegung des  Kohlenstoffs  im  Eisen  zu  vergleichen  sei 
mit  leichler  zu  beobachtenden  Bewegungen  anderer 
Elemente  ineinander,  ohne  dafs  der  flüssige  Aggregats- 
zustand vorläge.  Namentlich  erregte  allgemeines 
Aufsehen  die  Vorführung  einer  Bleisäule,  welche 
verschiedenen  Goldgehalt  bis  zu  ihrer  Spitze  hin  be- 
safs  und  die  dadurch  entstanden  war,  dafs  man  auf 
festes  Gold  eine  feste  Bleisäule  gebracht  und  beide 
erhitzt  hatte,  ohne  dafs  jedoch  Schmelzung  eintrat. 
Es  war  also  das  speeifisch  schwerere  Gold  in  dem 
leichteren  Blei  bis  an  seine  Spitze  hinaufgewandert. 

Die  Anwendung  des  Mondgases  xor  Eisenerzeugung, 
vorgetragen  von  F.  G.  Darby. 

Schon  18S5  halte  Dr.  Ludwig  Mond  darauf 
aufmerksam  gemacht ,  dafs  mau  zweckmäfsig  aus 
(leneratorgasen  Animoniumsulphat  gewinnen  könne. 
Dieser  Vorsehlag  ist  nun  in  neuerer  Zeit  dadurch 
von  k-souderer  Wichtigkeit  geworden,  dafs  sich  die 
gleiche  Gewinnung  auch  aus  den  Hochofengasen 
solcher  Oefeti  erzielen  läfst,  welche  mit  Rohkohle 
lietriehen  werden,  wie  das  namentlich  bei  den  schot- 
tischen Hochöfen  der  Fall  ist.  Für  unsere  mit  Koks 
betriel>enen  Hochofen  dürfte  der  Vortrag  wenig 
Interesse  bieten,  dagegen  nach  manchen  Richtungen 
Inn  für  die  Koksfnbricanlcn ,  welche  Xebenproducle 
iKwimicn,  von  Bedeutung  sein.  In  der  Besprechung 
Loh  namentlich  Bauerman  hervor,  tlafs  das  Inter- 
essante bei  den  Untersuchungen  Monds  die  Wechsel- 
wirkung einerseits  zwischen  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
stoff und  andererseits  zwischen  Kohlensäure  und 
Wasserstoff  sei,  eine  Wechselwirkung,  die  je  nach 
den  verschiedenen  Temperatur-  und  Druekverhält- 
iiissen  gerade  umgekehrt  sein  kann ,  und  auf  welche 
auch  bei  der  Gewinnung  der  Xebenproducle  aus 
Koksöfen  mehr  Rücksicht  als  bisher  genommen  werden 
sollte.  Namentlich  ist  wohl  auch  die  oft  erörterte 
frage  nach  dem  zweckmäßigsten  Nässegehall  der 
Kohlen ,  welche  verkokt  werden  sollen ,  durch  diese 
Betrachtung  in  ein  neues  Stadium  gerückt. 

Eine  Abbildung  des  Apparats  findet  der  Leser 
u.  a.  im  .Iron  Monier"  vom  9.  Mai  1SSM»,  S.  ügt. 

Ein  weiterer  Vortrag 

Das  Härten  des  Stahls  von  Henry  M.  Howe 
nnd  Albert  Sauveur, 

l«i<les  Amerikanern,  wurde  nicht  verlesen  und  auch 
nur  kurz  besprochen.  Er  behandelt  die  physikalischen 
Einflüsse  des  Härtens  von  Stahl,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Beschaffenheit  des  Kleingeföges.  Der  Vortrag 
ist  von  grofsem  wissenschaftlichem  Interesse  und  zwar 
um  so  mehr,  als  Osmond  dazu  wichtige  Bemerkungen 
und  Vervollständigungen  geliefert  hat.  Es  handelt 
sich  hier  hauptsachlich  um  die  Frage  nach  der 
Allotropie  des  Eisens.  Indessen  scheint  auch 
'lurch  diesen  schönen  und  sorgfältig  ausgearbeiteten 
Vortrag  diese  Frage  nicht  entschieden  zu  werden,  es 


*  Zeitweilig  haben  in  demselben  auch  noch 
widere  Herren  mitgearbeitet. 


bleibt  vielmehr  nach  wie  vor  zweifelhaft,  ob  die 
Allotropie  des  Eisens  zur  Erklärung  der  physikalischen 
Vorgänge  nöthig  sei  oder_oh  nicht  vielmehr  die  einfache 
Anordnung  der  Geffl^etheile  des  Eisens  und  der 
Eiuflufs  der  anderen  Elemente  auf  diese  Anordnung 
zur  Erklärung  der  Aenderung  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit vollkommen  ausreichen.  Die  Frage,  die 
hier  wiederum  aufgerollt  ist  und  welche,  wie  erwähnt, 
nur  zu  einer  kurzen  Besprechung  hauptsächlich  durch 
die  HH.  Hadficld,  Professor  Arnold,  Stead  und  einige 
Andere  führte,  hat  ^tatsächlich  nur  ein  theoretisches 
Interesse. 

Die  letzte  Abhandlung, 

Studie  über  einige  Legirungen  mit  Elsencarblden, 
besonders  von  Mangan  und  Wolfram,  von  James 
S.  de  »elleville, 

einem  Amerikaner,  wurde  weder  verlesen  noch  vor- 
gebracht und  gab  daher  auch  zu  keinen  Verhandlungen 
Veranlassung.  Es  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen, 
dafs  die  Schlufsfolgerung,  welche  der  Verfasser  aus 
seiner  Arbeit  gezogen  hat,  darauf  hinausgeht,  dafs 
flüssiges  Eisen  als  Lösungsmittel  sich  nicht  von  anderen 
Flüssigkeiten,  wie  Wasser,  unterscheide  mit  Ausnahme 
der  verhallnifsmäfsig  grofsen  Verwickeltheit  seiner 
Molecularstructur. 

Belleville  theilt  die  krystallisirten  Bestandteile  ein  in : 

1.  regulär  krystallisirende  Verbindungen,  wie  Feto, 
und  prismalisch  krystallisirendc,  wie  Mangan-  und 
Chromcarbide,  Phosphide  und  Sulpiride; 

2.  Verbindungen,  welche  iti  der  Zusammensetzung 
zwischen  einer  und  der  anderen  Verbindung  abwechseln 
und  in  engen  Grenzen  von  den  Bedingungen  des  Ab- 
kühlen* abhängen  und  oft  ihren  Ursprung  zurück- 
führen lassen  auf  die  umgebende  Hülle  (z.  B.  r'orm- 
masse,  wie  Magnesia).  Dahin  gehören  die  körnigen 
Rückstände,  welche  nur  in  gewisser  Beziehung  von 
der  Grundmasse  der  Legirung  abweichen. 

Die  Arbeit  zeigt  klar  —  man  mufs  sagen :  leider!  - 
dafs  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Eisens  noch 
fern  davon  ist.  zu  einem  bestimmten  wissenschaftlichen 
Ziele  zu  gelangen,  und  dafs  es  daher  vorläufig  für 
den  Hültentnann  vorteilhafter  ist,  sich  (ohne  deshalb 
die  Fortschritte  der  Theorie  gering  zu  schätzen)  in 
der  Praxis  darauf  zu  beschränken,  die  Mikroskopie 
des  Eisens  auf  l»estinimte,  wesentlich  immer  gleichartige 
Eisenarten  zu  verwenden  und  durch  praktischen 
Vergleich  zu  Schlüssen  aur  die  zweckmäßige  oder  un- 
zweckmäßige Beschaffenheit  des  in  grofsen  Mengen 
wiederkehrend  erzeugten  Eisens  zu  gelangen. 


Verein  deutscher  Ingenieure. 

(37.  Hauptversammlung  in  Stuttgart.) 
(Schlufs  aus  vor.  Nr.) 


Der  in  voriger  Ausgabe  ausführlich  wiedergegebene 
Vortrag  von  Geh.  Regierungsrath  Busley  war  durch 
eine  umfassende  Ausstellung  von  Zeichnungen,  Photo- 
graphien, zahlreichen  Modellen  von  Schilfen,  zuge- 
hörigen Maschinen,  Kesseln,  Geschützen  u.  s.  w.  in 
wirksamer  Weise  unterstützt.  Da  diese,  ein  treffliches 
Bild  unserer  Flotte  gehende  Sammlung  der  OefTeiit- 
lichkeit  zugängig  gemacht  wurde,  so  hat  dieselbe  in 
Verbindung  mit  dem  lichtvollen  Vortrag  ohne  Zweifel 
zur  Erhöhung  des  Verständnisses  für  unsere  Flotte 
und  ihre  Bedürfnisse  in  weiten  Kreisen  beigetragen 
und  ist  daher  die  Veranstaltung  auch  aus  nationalem 
Interesse  als  eine  sehr  dankenswerlhe  zu  bezeichnen. 

Am  Nachmittag  fanden  Besichtigungen  der  soeben 
eröffneten  Landes-Gewerbehalle,  ein  Prachtbau,  der 
aus  einem  AusfuhrMusterlager  hervorgegangen  ist, 
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und  der  Ausstellung  für  Elektrotechnik,  sowie  einiger 
gewerblicher  Anlagen,  darunter  die  Maschinenfabrik 
von  6.  Kuhn,  statt;  am  Abend  wurde  Vorstund  und 
Vorstandsrath  vom  König  in  huldvollster  Weise 
empfangen. 

Die  am  9.  Juni  wiedereröffnete  Sitzung  war  der 
Erledigung  des  geschäftlichen  Theiles  und  den  ver- 
schiedenen Antragen  gewidmet.  Zum  Vorsitzenden- 
Stellvertreter  werden  für  1897,98  Director  Rieppel- 
Nürnherg,  als  Beisitzer  Director  Tie  mann -Dortmund 
und  Prof.  Schölt ler -Braunschweig  gewählt.  Ver- 
sammlung billigt  sodann  nach  einigem  Widerspruch 
das  vorgeschlagene  gemeinsame  Vorgehen  mit  dem 
.Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller"  bezw. 
dem  «Verein  deutscher  Eisenhüttenlcute*,  um  vor  der 
technischen  Hochschule  in  Cbarlottenburg  die  Auf- 
stellung von  Denkmälern  für  W.  Siemens  und  Alfred 
Krupp  auszuführen.  Die  Grashof-Denkrnünze  wird  an 
K rauf s -München  und  (ich.  Regierungsrath  Wöhler- 
Hannover  verliehen.  Ueber  die  Einführung  des  metri- 
schen Gewindes  berichtet  C.  Möh- 
ler- Aachen,  dafs  im  Auslande  eine 
Zunahme  in  der  Einführung  des 
metrischen  Mafs-  und  Gewichts- 
Systems  festzustellen  sei,  dafs  die 
Kundgebungen  für  ein  internatio- 
nales metrisches  (Jewindesyslcm 
sich  mehre  und  dafs  die  Ver- 
handlungen zur  Anbahnung  eines 
solchen  im  Fortgang  begriffen 
seien.  Der  Antrag  des  Frankfurter 
Hezirksvereins ,  lietr.  die  Frage 
der  GesundheiUschädlichkeit  des 
Kiililcnranchs,  wird  abgelehnt;  der 
Antrag  des  Siegener  Bezirksver- 
eins, betr. das  Rosten  von  Schweifs- 
und Flufseisen,  *  wird,  ohne  dafs 
die  Versammlung  Stellung  zu  der 
demselben  zu  Grunde  gelegten  Vor- 
aussetzung nimmt,  an  die  Bezirks- 
vereine  verwiesen.  Die  nächste 
Hauptversammlung  soll  in  C  a  s  sc  1 
stattfinden. 

Der  dritte  Sitzungstag  wurde 
durch  einen  trefflichen  Vortrag  ron 
Prof.  A  d.  Ernst  ül*r : 

James  Watt  und  die  Grundlagen  des  modernen 
DampfmaschinenbaucH. 

Redner  stützt  sich  auf  sein  umfassendes  Studium 
der  englischen  Quellen  aus  der  Wattscben  Zeil ,  die 
bisher  in  Deutschland  nur  wenig  durchforscht  zu  sein 
scheinen,  und  entwickelt  aus  diesen,  an  Hand  der 
zahlreichen  im  Saale  aufgehängten  Zeichnungen  von 
\  ersuehsapparaten  und  vollständigen  Maschinen  aus 
der  Zeit  1764  bis  1800,  die  Erfindung  und  fortschreitende 
Vervollkommnung  der  Wattschen  Niederdruckdampf- 
maschine mit  ihrem  wichtigsten  Zubehör,  dem  Gondeu- 
sator, von  der  einfach  wirkenden  Dampfpumpe  bis 
zur  doppelt  wirkenden  Maschine  mit  Expansion-- 
Steuerung,  Schwungrad  und  Regulator  für  allgemeine 
Betriebszwecke.  Von  Anfang  an  bauen  sich  die  Watt- 
schen Erfindungen  auf  planmäfsig  und  streng  wissen- 
schaftlich durchgeführte  Forschuugsversuche.  Aus 
den  Patentschriften  und  aus  dem  Wattschen  Brief- 
wechsel folgt,  dafs  der  Schöpfer  des  weltumgestaltenden 
Culturmittels  auf  diesem  Wege  schon  durch  seine 
ersten  grundlegenden  rutcrsuchuugeu  über  die  Vor- 
gänge in  der  älteren  Newcomenscheu  Maschine  so  lief 
in  die  thermndynamischen  Erscheinungen  eindrang, 
um  mit  Sicherheil  äufserst  verwickelte  Fragen,  wie 
z.  B.  den  Werth  des  Damptmantels  für  den  Arbeits- 
cylinder,  zu  entscheiden,  die  noch  Generalionen  spaterer 
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Ingenieure  mit  Zweifeln  erfüllten,  bis  endlich  durch 
die  Erfahrungen  des  modernen  Dampfmaschinenbaue» 
das  allgemein  beachtet  und  als  zutreffend  an- 
erkannt wurde,  was  Watt  schon  100  Jahre  früher  als 
eine  der  Grundbedingungen  für  den  wirtschaftlichen 
Werth  seiner  Maschinen  aufgestellt  und  selbst  an- 
gewendet hatte. 

Gegen  Ende  des  Vortrags  streift  Prof.  Ernst  auch 
die  überraschend  vielseitige  und  stets  schöpferisch 
Neues  schaffende  Thätigkeit  Watts  auf  Gebieten,  die 
aufserhalb  seiner  Hauptlehensaufgabe  lagen.  Hier 
ist  von  besonderem  Interesse  der  Nachweis  für  die 
scheinbar  ganz  in  Vergessenheil  gerathene  Thatsache, 
dafs  unser  einheitliches  Mafs-  und  Gewiehtssystem 
den  Anregungen  Watts  entsprungen  ist.  als  er  für  seine 
wissenschaftlichen  Arlteiten  und  für  den  Vergleich  der 
in  verschiedenen  Ländern  angestellten  physikalischen 
und  chemischen  Versuche  das  Bedürfnifs  empfand,  ein 
internationales  System  zu  vereinbaren.  Die  persönlichen 
Beziehungen  zu  französischen  Gelehrten  verschafften 
seinen  Gedanken  zunächst  Eingang 
in  Frankreich,  und  der  im  Jahre 
I79U  von  der  Nationalversamm- 
lung zu  Paris  gefafste  Beschluis 
über  das  neue  bürgerliche  Mals- 
und Gewichtssystem  deckt  sich 
vollkommen  mit  den  Wallachen 
Vorschlagen,  die  er  schon  im  Jahre 
1783  englischen  Gelehrten  und 
den  Franzosen  De  Luc  und  La 
Place  übermittelt  hatte. 

Nach  einem  Bückblick  auf  die 
ergänzenden  ArbenVn,  mit  denen 
Watt  seine  Dampfmaschine  auch 
hinsichtlich  der  erforderlichen 
Mefsinstrumente  vollständig  aus- 
stattete, indem  er  sie  mit  Mano- 
meter und  Vacuummeter,  mit  In- 
dicator  und  selbst  registrireudem 
Huhzähler  ausrüstete,  schliefst  der 
Redner  mit  dem  Hinweis,  wie 
nach  zeitweisen  Stillstanilsperio- 
den  in  der  Weiterentwicklung  der 
Aufschwung  des  moderneu  Dampf- 
maschinenbaues mit  der  Rück- 
kehr zum  wissenschaftlichen  For- 
schungsversuch im  Wattschen  Geiste  und  mit  den 
von  ihm  selbst  hierzu  gebotenen  Hülfsmittelu  zu- 
sammenfällt. Nichts  könne  die  Berechtigung  der  Be- 
strebungen des  »Vereins  deutscher  Ingenieure",  dem 
technisch  -  wissenschaftlichen  Versuch  in  der  Aus- 
bildung der  jungen  Ingenieure  an  unseren  technischen 
Hochschulen  durch  Ingenieur-Laboratorien  eine  be- 
fruchtende Pflegstätte  zu  sichern,  deutlicher  veran- 
schaulichen, als  der  geschichtliche  Rückblick  auf  das, 
was  unter  dem  Eiuflufs  einseitiger  abstracter  Forschung 
für  die  Erkenntnifs  der  t batsächlichen  Vorgänge  un- 
entwickelt blieb  und  was  andererseits  durch  Watt  und 
später  durch  die  Wiederaufnahme  der  wissenschaft- 
lichen Prüfungsversuche  geschaffen  und  kräftig  weiter 
gefördert  wurde.  Die  Geschichte  der  Dampfmaschine 
liefert  den  Beweis,  dafs  die  Vernachlässigung  der  ex- 
perimentellen Untersuchung  nicht  nur  den  Fortschritt 
hemm! ,  sondern  auch  die  Gefahr  von  Rückschritten 
in  sich  schliefst,  wie  sie  der  häutige  Verzicht  auf  den 
Dampfmanlcl,  der  theoretische  Federkrieg  um  seinen 
Werth  in  Fachzeilschriften,  die  vollständig  zweck- 
widrige Verwendung  von  Abdampf  zum  Heizen  der 
Cylinder  und  die  Vernachlässigung  des  unentbehrlichen 
Indicatorgebrauchs  während  eines  mehr  als  sechzig- 
jährigen Zeitraums  nach  dem  Ahschlufs  der  Wattschen 
Arbeilen  bekunden.  Da  es  gleichzeitig  an  einem  gründ- 
lirln  ii  Quellenstudium  fehlte,  das  über  lauge  Zeit 
streitige  Fragen  leichten  Aufschluls  hätte  geben  können, 
gingen  kostbare  Erfahrungen  und  Versuchsergebuisse 
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der  allgemeinen  Kenntnifs  verloren  und  rnufsten  zum 
Tlieil  erst  in  mühevoller  Arbeit  wieder  erworben 
werden.  Au»  dem  Rahmen  dieses  Bildes  tritt  uns 
James  Watt  nicht  nur  als  der  geniale  Erfinder  der 
Dampfmaschine,  als  der  Allmeister  in  der  Kunst  des 
Maschinenbaues,  sondern  vor  Allem  auch  als  der 
gedankenreiche,  tiefsinnige  Forscher  und  als  der  be- 
deutendste Lehrer  für  die  Art,  wie  die  technischen 
und  rein  wissenschaftlichen  Fragen  des  Ingenieur- 
wesens zu  behandeln  sind,  entgegen.  (Lebhafter  Beifall.) 

Weiter  folgte  noch  ein  Vortrag  von  Dir.  W.  Heyder- 
Atig*hurg  über  die  Arbeilen  der  Maschinen-Ingenieure 
im  Städte-Reinigungsweseu.  Am  Nachmittag  fanden 
Besichtigungen  der  grofsen  Maschinenfabriken  von 
Efs Ii ngen  und  Cannstatt  statt;  der  Freitag  war 
der  Erholung  auf  einem  Ausflug  nach  dem  Sagen- 
reichen Lichtenstein  gewidmet. 

Das  Fest  kann  als  ein  in  jeder  Beziehung  ge- 
lungenes bezeichnet  werden,  seine  Ordnung  war  aus- 
gezeichnet. Voll  Dank  erinnern  sich  die  Tlieiliiehiner 
der  herzlichen  liemilthlichkeit  und  der  liebenswürdigen 
Gastfreiheit,  welche  ihnen  zu  allen  Stunden  und  an 
allen  Orten  des  schönen  Schwabenlandes  entgegen- 
gebracht wurde. 


Oesterreichischer  Ingenieur«  und 
Architekten-Verein. 

(Fachgruppe  der  Berg-  und  Hilttenmänner.) 


In  der  Versammlung  vom  27.  Februar  d.  J.  hielt 
Hütteningenieur  Josef  Langer,  Ritter  v.  Fodgoro, 
einen  Vortrag: 

Einiges  über  den  basischen  Martlnorenproceltf  in 
England.* 

Vortragender  legt  zunächst  an  Hand  statistischer 
Nachweise  die  untergeordnete  Rolle  dar.  welche  der 
hasische  Martinofen  in  der  englischen  Eisenindustrie 
einnimmt.  So  betrug  dort  im  Jahre  1N95  die  Gesanimt- 
erzeugung  an  Blocken  3385000  t,  wovon  nur  7.S000  t 
im  basischen  Martinofen  erzeugt,  dagegen  358000  t 
im  basischen  Converter,  1  49:5  0t»)  l  im  sauren  Converter 
und  1 456 000  t  im  sauren  Martinofen  hergestellt 
wurden:  es  sind  somit  29411 0(10  t  saure  Blocke  gegen 
nur  430000  t  basische  Blöcke. 

Redner  giebt  hierauf  sehr  ausführliche  Daten 
über  die  historische  Entwicklung  der  in  den  letzten 
vierzig  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Stahlfabrication 
erfundenen  drei  f'rocesse,  nämlich  des  Bessemer-,  des 
Siemens-Martin-  und  des  Thomas-Gilchrist-Processes 
und  bemerkt,  dafs  der  basische  Bessemer-Procefs  eine 
Comhinatiou  der  Erfindungen  Bessemers  und  Thoinas- 
Gilchrist,  während  der  basische  Martinofen-Procefs 
eine  Combination  der  Erfahrungen  von  Siemens  Martin 
und  Thomas-Gilchrist  isL  Infolge  der  Voreingenommen- 
heit der  in  England  so  mafsgehenden  .practical  man* 
sei  dort  der  Thomasprocefs  nicht  verstanden  und  ent- 
sprechend gewürdigt  worden.  Die  viel  gewandteren 
Metallurgen  Deutschlands  und  Oesterreichs  erkann- 
ten sofort  die  grofse  Tragweite  dieser  Erfindung, 
welche  die  Eisenindustrie  des  Coutinents  in  ganz 
frische  Bahnen  lenkte  und  der  Eisenindustrie  Groß- 
britanniens gegenwärtig  tiefe  Wunden  schlägt:  denn 
im  Jahre  1X92  wurden  aur  der  ganzen  Welt  3*>26iO  t 
basischer  Stahl  erzeugt,  wovon  auf  Deutschland  63%, 
auf  Urolsbrilannien  12,7%,   auf  Oesterreich-Ungarn 
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und  Frankreich  je  9%,  auf  die  Vereinigten  Staaten 
2,8%  und  auf  Belgien  und  Rufsland  je  1,5*.  ent- 
fallen. Wie  sehr  die  Productionsquoten  bezüglich  der 
gesammten  Stahlproduction  zum  Nachtheil  Englands 
verschoben  wurden,  ist  daraus  zu  ersehen,  dafs, 
wahrend  im  Jahre  186'.),  wo  die  gesammte  Stahl- 
erzeugung der  Welt  etwa  670000  l  betrug,  noch  auf 
Großbritannien  41  %,  auf  Deutschland  24  %  und  auf 
die  Vereinigten  Staaten  etwa  5%  entfielen,  im  Jahre 
1892  aber,  wo  die  gesammte  Stahlerzeugung  der  Welt 
etwa  12(HK)000  t  betrug,  auf  England  blofs  24,7%, 
auf  Deutschland  21,7  %  und  auf  die  Vereinigten  Staaten 
:to,2  %  entfallen.  Der  bedeutende  Rückgang  der  Stahl- 
produetionsquote  Englands  in  der  letzten  Zeit  liegt 
theils  in  der  grofsartigen  Entwicklung  der  Stahl- 
industrie der  Vereinigten  Staaten,  theils  in  dem  Um- 
stände, dafs  in  England  es  unterlassen  wurde,  die 
Einführung  und  Entwicklung  der  basischen  Slahl- 
processe  zu  fortiren. 

Bis  vor  einigen  Jahren  schob  man  die  relativ 
geringe  Entwicklung  der  basischen  Proeessc  in  Eng- 
land dem  Umstände  zu,  dafs  im  Jahre  18N5  die  Ad- 
miralität und  der  Lloyd  die  Verwendung  von  basischem 
Stahl  für  Schiffhanzweeke  untersagten.  Allein  im 
Jahre  18'Jl  wurden  umfassende  Versuche  mit  basischem 
Flufseisen  vorgenommen  und  wurde  auf  Grund  der 
günstigen  Resultate  dieser  Erhebungen  das  basische 
Flufseisen  zu  Schiffsbauzwecken  als  zulässig  erkannt. 
Trotzdem  ist  seither  keine  wesentliche  Steigerung  in 
der  Production  dieses  Metalls  eingetreten.  Auch  die 
Productionskosten  sind  gegenwärtig  nicht  zu  Un- 
gunsten der  basischen  Processe ;  denn  es  stellen  sich 
die  Kosten  der  Blöcke,  die  im  sauren  Converter 
erzeugt  werden,  um  etwa  5  bis  6  sh.  höher  als  jene, 
die  im  basischen  Converter  erblasen  werden.  Aehn- 
lieh  verhält  es  sich  auch  mit  den  Gestehungskosten 
der  im  sauren  und  basischen  Murtinofen  erzeugten 
Blöcke.  Auch  hier  ergiebt  sich  eine  Preisdifferenz 
von  5  bis  6  sh.  zu  Gunsten  der  im  basischen  (Ken 
erzeugten  Blöcke. 

Der  Grund,  dafs  in  vielen  Industrie-Districten 
Englands  der  busische  Procefs  gegenüber  dem  sauren 
Bessemerprocefs  und  somit  die  Verarbeitung  ein- 
heimischer Erze  gegenüber  den  fremden  Erzen  als 
nicht  rentabel  hingestellt  wird,  liegt  darin,  dafs  die 
basischen  Martinöfen  in  England  fast  durchwegs  aul 
die  Verarbeitung  von  Roheisen  mit  2  bis  3  %  Phosphor 
angewiesen  sind  und  die  erfolgreiche  Durchführung 
der  Entphosphorung  eines  Melallbades,  das  im  Durch- 
schnitt 2  bis  2'/t%  Phosphor  enthält,  eine  erhebliche 
Menge  an  Zusätzen  von  Erz  und  Kalkstein,  sowie 
eine  längere  Chargeudauer  erfordert.  Andererseits 
ist  aber  die  vollkommene  Entphosphorung  schwierig, 
erfordert  grofse  Sorgfalt  und  eine  gründliche  Kennt- 
nifs  des  Processes.  eine  Voraussetzung,  die  in  England 
selten  zutrifft.  Trotz  der  unrichtigen  und  mißlichen 
Verhältnisse,  unter  welchen  die  basischen  Martinöfen 
in  England  entstanden  sind,  und  trotzdem,  dafs  die- 
selben für  Fälle  angewendet  wurden,  für  welche  sie 
von  Natur  aus  nicht  bestimmt  waren,  behaupten  sie 
doch  ihren  Platz,  weil  einerseits  mit  denselben  eine 
so  gute  weiche  Qualität  erzeugt  wird,  wie  mit  keinem 
anderen  Procefs  und  weil  andererseits  einige  Anlagen 
dieser  Art  entstanden  sind,  die  es  ihrer  vortrefflichen 
Leitung  verdanken,  dafs  sie  sich,  allerdings  nach 
schwerem  Kampfe,  als  concurrenzfiihig  und  lohnend 
erwiesen  haben.  Dazu  gehören  hauptsächlich  die 
basischen  Martinwerke  in  North-Walcs  und  in  Lin- 
colnshire.  Besonders  das  letztere  Werk,  das  Roheisen 
von  nur  l3;*  bis  2%  Phosphor  verhüttet,  gehört  zu 
den  erträgnifsreichsten  Eisenindustrie-Unternehmungen 
Englands.  Dasselbe  erzeugt  gegenwärtig  etwa  45000  t 
Blöcke  jährlich. 

Die  Bauart,  die  Zustellung  und  der  Betrieb  der 
basischen  Martinöfen  in  England  unterscheidet  sich 
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wellig  von  den  am  Cojitinent  gebräuchlichen  Formen. 
Man  findet  die  mannigfachen  Ofeneonstruetionen  mit 
separat  .stehenden  Regeneratoren  mit  theilwei.se  liegen- 
den und  stehenden  Kammern  und  endlich  auch  die 
ursprüngliche  Constructinn  der  Firma  Siemens  ver- 
treten. Die  Herdplatten  liegen  aber  meistens  auf 
tniJseisernen  Trägern,  die  durch  kräftige  Gufseisen- 
säulen  getragen  werden,  so  dafs  der  Raum  unterhalb 
des  Hodens  frei  zugänglich  ist-.  Zur  Zustellung  der 
basischen  Ausfütterung  der  Oefen  wird  durchaus 
Dolomit  verwendet.  Als  neutrale  Schiebt  wird  Chrom- 
erz henülzt.  Die  Hälfte  des  Bodens  wird  eingestampft 
und  der  obere  Tbeil  sodann,  nachdem  der  Öfen  an- 
geheizt ist,  in  dünnen  Lagen  so  eingebrannt,  wie  der 
Sandboden  im  sauren  Martinofen.  Vor  jeder  greiseren 
Ofenreparalur  werden  die  obersten  Schichten  des 
Hodens  ausgeschmolzeu,  um  nach  dem  Anheizen  frisch 
eingebrannt  zu  wenlen.  Zum  Einbrennen  des  Bodens 
verwendet  man  gut  gebräunten  trockenen  und  ge- 
mableneu  Dolomit  ohne  Theer.  Der  Dolomit  soll 
v2  bis  2%  Eisen  enthalten.  Der  Abstich  wird  mit 
trockenem  Dolomit  geschlossen. 

Die  Generatoren  sind  durchwegs  mit  laugen  und 
sehr  weiten  Rohrleitungen,  die  sie  gemeinsam  mir 
Gas  versorgen,  mit  den  Oefen  verbunden.  Das  Gas 
steht  unter  schwachem  Druck,  wird  in  den  Leitungen 
stark  abgekühlt  und  setzt,  bevor  es  durch  die  Gas- 
ventile der  Oefen  strömt.  Theer  und  Staub  ab.  Die 
Generatoren  sind  fast  durchwegs  nach  der  bekannten 
Wilsunlype  gebaut.  Eine  der  verbreitetsten  Con- 
struetionen  ist  die  Inghamtype,  die  eine  Abart  der 
früheren  ist.  Die  Generatoren  sind  rund  und  mit 
Hlecbmänteln  und  Dampfstrahlgehläsen  verseben.  Die 
verwendete  Kohle  ist  Feingries.  Der  Kohlenverbranch 
beträgt  50  bis  55  %  des  Ausbringens.  Vor  den  fast  j 
allgemein  in  einer  geraden  Linie  angeordneten  Oefen  j 
befindet  sich  die  Gufsgrube,  über  web  be  die  Gufs- 
pfanne  mittels  Dampfhaspelu  und  einer  Kette  bin  und 
her  bewegt  wird.  Die  genaue  Einstellung  erfolgt  von 
Hand  aus  über  der  Co(|uilleumündung.  Es  werden 
nie  Blöcke  unter  1000  kg  gegossen,  da  alle  englischen 
Martinwerke  grofse  Hlockstrafsen  besitzen  und  nicht 
wie  viele  deutsche  Hütten  angewiesen  sind,  kleine 
Blöcke  communicirend  zu  giefsen.  Das  Einheiten  der 
Coquillen  in  die  Gufsgrube  und  das  Herausheben  der 
Blöcke  aus  denselben  besorgen  krallige  fahrbare  Dam  pf- 
krähnc. 

Die  Baukosten  eines  20-1 -Ofens  samml  den  nöthigen 
Generatoren  der  Gasleitungen,  der  Esse,  dem  ent- 
fallenden Antheil  der  Gufsgrube  und  der  Gufspfanne 
betragen  bei  einer  Anlage  von  mindestens  V  Oefen 
etwa  2500  £. 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dafs  der 
basische  Martinofen  in  England  meisten! heils  dort  an-  ; 
gewendet  wird,  wo  der  Thoinasconverter  am  Platze 
wäre  und  die  Tboiuashntten  nicht  genügend  selbständig 
und  modern  entwickelt  wurden.  Bei  den  Processen 
mangelt  alter  in  England  vor  allem  die  nothweiidi^e 
technische  Führung,  die  nur  an  einigen  Orten  in  er- 


forderlichem Mafse  vorhanden  ist,  und  ist  dies  haupt- 
sächlich der  Grund,  dafs  sieh  die  beiden  Processe  in 
England  nicht  so  entwickeln  konnten,  wie  es  mit 
Bucksicht  auf  die  dortigen  natürlichen  Hülfsquellen 
an  Erzen  und  vorhandenem  Kapital  zu  erwarten  wäre. 
Wenn  jedoch  die  Verluste,  welche  die  Engländer  im 
Coucurretizkampf  mit  Deutschland  und  Belgien  erleiden, 
sich  immer  steigern  werden,  wird  man  dort  gezwungen 
sein,  mit  dem  alten  System  zu  brechen  und  die  dortige 
Eisenindustrie  auf  Grundlage  der  hasischen  Stahl- 
processe  zu  organisiren.  — 

In  der  Besprechung  wendet  sich  Oberbergrath 
Prof.  Franz  Kupelwieser  zunächst  gejren  die 
Bezeichnung  des  Martinprocesses  als  Siemens-Martin- 
proeefs,  da  dieser  Stahlprocefs  lediglich  von  den 
Brüdern  Marlin  erfunden  wurde.*  Weilers  mifst 
er  dem  hohen  Phosphorgehalt  rücksichtlich  des  heifsen 
Chargenganges  keine  wesentliche  Bedeutung  zu:  denn 
ein  gröl'serer  Phosphorgehalt  von  2  bis  'S  %  sei  aller- 
dings mafsgebend  im  Converter,  wo  der  Verlauf  des 
Processus  in  etwa  20  Minuten  stattfindet,  jedoch  im 
Martinofen,  wo  sich  der  Procefs  auf  mehrere  Stunden 
ausdehnt,  sei  ein  gröfserer  oder  geringerer  Phosphor- 
gehalt ohne  Bedeutung  für  die  schliefsliche  Temperatur 
des  Bades  während  des  Chargenverlaufs.  Es  seien 
auch  in  Oesterreich  mehr  Martinwerke,  die  schon 
seit  langer  Zeit  die  Martinöfen  mit  80  %  Roheisen 
liet reiben,  so  dafs  gegenüber  der  bezüglichen  Ofen- 
processe  in  England  kein  Unterschied  besteht. 

Der  Vortragende  stimmt  den  Ansichten,  dafs  die 
Führung  des  Processus  in  unserer  Heimath  und  in  Eng- 
land nicht  voneinander  abweiche,  nicht  zu,  da  seines 
Wissens  in  Oesterreich  nirgends  70  bis  80  %  des 
Einsatzes  der  Martinöfen  current  auf  4  bis  3%iges 
Phosphoreisen  entfallt,  weil  man  mit  Ausnahme  von 
Böhmen  über  ein  derartiges  Roheisen  nicht  verfüge 
und  dort  dasselbe  im  Thumaseonrerter  verarbeite. 
Der  Vortragende  giebt  noch  über  die  leichtere  Tempe- 
raturführuug  des  Stahlbades  in  jenen  Fällen,  wo  der 
mittlere  Phosphorgehall  über  1  %  steigt,  entsprechende 
Aufklärungen  und  beantwortet  sodann  die  seitens  des 
Generaldirectors  Heyrowsky  an  ihn  gerichtele  An- 
frage über  das  von  der  Admiralität  untersuchte 
Prülnmiaterial  dahin,  dafs  die  Proben  mit  Marlin-  und 
Thomasmalerial  durchgeführt  wurden  und,  wie  schon 
während  des  Vortrages  erwähnt,  sehr  zufrieden- 
stellende Resultate  ergeben  haben. 


*  Die  Redaction  gestattet  sich  hierzu  die  Be- 
merkung, dafs  die  beiden  Marlin  erst  dann  Erfolge 
verzeichnen  konnten,  nachdem  sie  sich  entschlossen 
hatten,  die  epochemachende  Erfindung  der  Regenerativ- 
feiierung  von  Friedr.  und  William  Siemens  auch 
bei  ihren  Versuchen  in  Anwendung  zu  bringen,  dafs 
daher  ihres  Erachtens  der  Procefs  seitdem  auch  viel- 
fach beider  Erfinder  Namen  mit  Hecht  Irägt.  (Siehe 
auch  „Gemeint'afsliche  Darstellung  des  Eisenhülten- 
wesens*  Seile  -iO.) 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Wolfram  und  seine  Industrielle  Brdentung.  * 

Unter  dieser  Ueberschrift  ist  in  der  Zeilschrift 
für  .Berg-,  Hotten-  und  Maschinen-Industrie*  vom 
10.  und  17.  Deceml>er  1895  ein  Aufsatz  erschienen, 
der  seiner  vielseitigen  Anregung  wegen  in  der 
deutschen  Industrie  ohne  Zweifel  Beachtung  gefunden 
bat.  Unter  den  zahlreichen  Verwendungszwecken 
Je."  Wolframmelalles.  auf  welche  hier  hingewiesen  j 
wird,  sitid  die  zum  Kriegswesen  in  Beziehung  stehenden, 
hinsichtlich  der  möglichen  Verbrauchsmengen  au 
Wuliram.  vielleicht  von  der  grüßten  Bedeutung,  in 
erster  Linie  aber  sind  es  die  Wolframgeschosse  für 
Handfeuerwaffen.  Es  sei  mir  gestattet,  hierauf  etwas 
näher  einzugehen. 

Die  Verwendung  des  Wolframmetalles  zu  Gewehr- 
gesrhossen  hat  zuerst  der  bayrische  Major  Mieg, 
ein  bekannter  und  verdienstvoller  Ballistiker,  zu 
Anfang  der  80er  Jahre  vorgeschlagen.  Er  ist  durch 
seine  ballistischen  Untersuchungen  darauf  geführt 
worden,  die  er  zur  l^ösung  der  heute  noch  nicht 
emigültig  entschiedenen  Frage  des  .kleinsten  Kalibers* 
anstellte.  als  die  Einführung  von  Mehrladergewehren 
ilie  Waffenlechniker,  Ballistiker  und  Taktiker  lebhaft 
beschäftigte.  Von  der  Annahme  eines  Mchrlader- 
systems  war  die  Forderung  der  Munitionserleichterung 
unzertrennlich,  die  ihrerseits  wieder  ein  Vermindern  j 
des  Kalibers  zur  Voraussetzung  hatte.  Es  liefs  sich 
ballistisch  leicht  nachweisen,*»  dafs  mit  dem  Geschoß 
von  kleinerem  Durchmesser  die  gestrecktere  Flug- 
hahn und  eine  Reihe  hieraus  sich  herleitender  Vor- 
theile  verbunden  sind,  wenn  man  nicht  versäumt,  dem 
'ieschofe  die  nöthige  Schwere,  oder  in  ballistischer 
Weise  ausgedrückt,  eine  genügende  Querschnitts- 
belastung  (Gewicht  dividirt  durch  den  Querschnitt  j 
des  Geschosses)  zu  geben.  Man  rechnet  hierfür  ! 
0,11 — 0,33  g  a.  d.  qmm  des  Geschoßquerschnitls. 
IM  nun  aber  bei  Geschossen  von  Ahnlicher  Form 
ilt-r  Verschnitt  im  quadratischen,  das  Gewicht  da- 
gegen im  kubischen  Verhallnils  zum  Durchmesser 
abnimmt,  so  läßt  sich  die  gleiche  Querschnitts- 
Mnslung  nur  durch  steigende  Verlängerung  des 
Geschosses  erreichen.  So  ist  die  Geschoßlänge  von 
i'  i  Kaliber  beim  11-mm-Gewehr  (das  deutsche  M  71) 
auf  ♦  Kaliber  beim  8-mm-Gewehr  (deutsches  8Nj,  auf 
-i  Kaliber  beim  (»,5-tnm-Gewehr  (italienisches  9h  ge- 
diegen, und  wenn  man  noch  zum  5-mm-Gewehr  über- 
gebe» sollte,  würde  man  zu  einem  etwa  7  Kaliber 
laugen  Geschofs  kommen.  Zu  der  steigenden  Ver- 
längerung trägt  noch  der  Umstand  Itoi,  daß  man  bei 
Jem  kleinen  Kaliber  und  dem  hohen  Gasdruck  der 
hil Verladung  gezwungen  ist,  das  Geschofs  mit  einem 
Mantel  aus  Stahl,  Kupfer,  Neusilber  oder  Nickel  zu 
umhüllen.  Da  nun  Stahl  ein  geringeres  spec.  Gewicht 
als  Blei  hat  und  der  Mantel  bei  kleiner  werdendem 
Kaliber  und  gleich  bleibender  Wanddicke  einen 
Zeigend  größeren  Raum-  und  Gcwiehtsantheil  des 
GiJcluJßkörpers  in  Anspruch  nimmt,  so  wird  dadurch 
aorh  Anlafs  zur  steigenden  Verlängerung  des  Geschosses 
P*gel>en.  Damit  sind  mancherlei  Unbequemlichkeiten 
ir.id  Nachtheile  verbunden.  Zu  den  letzteren  gehört 
•'er,  dafs  der  seitliche  Winddruck  einen  um  so 
jfr&fseren  aus  der  Flughahn  ablenkenden  Einfluß  auf 
<las  Geschofs  ausübt,  je  langer  dasselhe  wird,  weil  der 
Langendurchschnitt  des  Geschosses  mit  der  steigenden 
Unge  des  letzteren  um  so  weniger  belastet  wird. 

•  Vgl.  .Stahl  und  Eisen'  188«,  Nr.  9,  S.  <>*!. 
**  .Stahl  und  Eisen*  1894,  S.  1085. 
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Ein  Verkürzen  des  Geschosses  ist  daher  vorteilhaft, 
aber  nur  zulässig,  wenn  der  Geschoßkern,  oder  das 
ganze  Geschofs  aus  einem  specillsch  schwereren 
Metall  als  Blei  hergestellt  wird:  dazu  soll  Wollrain 
dienen.  Das  heutige  Mantelgeschofs  hat  ein  spec. 
Gewicht  von  etwa  10,5,  Wolframgeschosse  würden 
auf  14.G-  10  kommen,  je  nach  der  Art  ihrer  Her- 
stellung. In  einem  kleinen  Buch:  .Wolfram-Geschosse. 
(Berlin  1890)  hat  General  Wille  die  Vorzüge 
solcher  Geschosse  und  die  Art,  wie  Major  Mieg 
dieselben  mittels  der  ihm  im  Jahre  1*8*  patentirten 
Maschine  (D.  R.-l\  Nr.  am  und  24  892)  herstellte, 
eingehend  besprochen. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  geht  hervor, 
dafs  es  sich  hierbei  in  erster  Linie  um  eine  Er- 
höhung des  spec.  Gewichtes  des  Geschosses  handelt. 
Dieser  Zweck  würde  am  besten  durch  möglichste 
Verwendung  reinen  Wolframmctalles  erreicht  werden. 
Ob  dies  aber  hei  den  Eigenschaften  des  Wolframs 
technisch  ausführbar  ist,  «las  ist  eine  nicht  so  einlach 
zu  beantwortende  Frage,  weil  hierbei  noch  ein  ander- 
weiter  Umstand  von  höchster  Bedeutung  mitspricht. 

Der  Professor  Dr.  F.  Bruns  hat  in  einer  Schrift 
.Die  Geschoßwirkung  der  neuen  Kleinkaliber-Gewehre. 
Ein  Beilrag  zur  Beurtheilung  der  Schufswunden  in 
künftigen  Kriegen*  (Tübingen  18N9).  gestützt  auf  die 
Ergebnisse  seiner  Schieisversuche  mit  Stahlmantel- 
geschossen  gegen  Thierkörper,  behauptet,  dafs  diese 
Geschosse  beim  Hindurchgehen  durch  Thier-  und 
.Menschenkörper,  selbst  beim  Auflreften  auf  Röhren- 
knochen, ihre  Form  nicht  verändern  und  des- 
halb reine  und  glatte  Schußwunden  verursachen, 
deren  Heilungsvcrlauf  sich  günstig  gestalten  wird. 
In  Rücksicht  auf  diese  Art  der  Geschoßwirkung  sagte 
er:  .Das  neue  Klcinkulihcr-Gewchr  ist  nicht  hlofs  die 
beste,  sondern  zugleich  die  humanste  Waffe,  um 
nach  Möglichkeit  die  Schrecken  des  Krieges  zu 
mildem."  Dieser  schöne  Glau!«  ist  leider  nur  zu 
bald  durch  den  Nachweis  zerstört  worden,  dafs  das 
Verhalten  und  die  Wirkung  der  Stahlinuntclgeschosse 
in  Wirklichkeit  genau  entgegengesetzt  derjenigen  ist, 
die  Bruns  ihnen  nachrühmte.  Dieser  halte  n.lmlicli 
mit  verminderter  Ladung  geschossen.  Auf  Ver- 
anlassung des  General  -  Stabsarztes  Dr.  v.  llolcr 
wurden  deshalb  Schieisversuche  ähnlicher  Art,  aber 
mit  der  vollen  Gebrauchsladung  (wie  im  Kriege) 
durchgeführt,  wobei  sich  ergab,  dafs  die  Sluhlmaulel- 
geschosse  gerade  auf  den  Hauptgefechlsentfernungen 
nur  allzusehr  ihre  Form  beim  Eindringen  in  mensch 
liehe  Körper  verändern  und  furchtbare  Zerstörungen 
in  ihnen  anrichten. 

Das  Wolfrnmmelall  besitzt  nun  Eigenschaften, 
welche  zu  der  HofTuung  berechtigen,  dafs  es  mit 
seiner  Hülfe  gelingen  werde,  das  Gewehr  kleinen 
Kalibers  wieder  zur  humanste  n  W  äffe  zu  machen, 
wie  Bruns  es  zwar  schön,  aber  irrthfimlich  nannte. 

Der  Technik  fällt  die  noch  ungelöste,  aber  ver- 
dienstvolle Aufgabe  zu,  ein  geeignetes  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Wolfranigeschosscn  zu  ermitteln, 
welches  sowohl  das  hohe  spec.  Gewicht,  als  auch 
die  grofse  Festigkeit  des  Wolframs  in  möglichst 
hohem  Mafse  zur  Gellung  kommen  läfst. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Elaslic.il üt  und 
der  grofsen  Härte  des  Wolframs  bedarf  ein  daraus 
gefertigtes  Geschofs  eines  weicheren  Führungsmiltels, 
welches  sich  in  die  Züge  des  Gewehrlaufs  einpreßt, 
ohne  Vermittlung  einer  Stauchung  des  Geschosses, 
weil  da*  Wolfram  nicht  stauchungsfähig  und  zu  hart  ist. 
Es  kämen  hier  also  dieselben  Bedingungen  für  die 
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Führung  des  Geschosses  zur  Geltung,  wie  heim 
Geschütz.  Major  Mieg  prefste  deshalb  mittels  der 
ihm  patentirten  Maschine  in  den  mit  einer  Führungs- 
wulst  versehenen  Geschofsmantel  reines  Wolfram- 
metall in  Staubform.  Die  anfängliche  Verdichtungs- 
weise in  20  Fortionen  ergab  Geschosse  von  ganz 
ungenügender  Festigkeit  weil  sich  die  einzelnen 
Schichten  nicht  mischten.  Jede  Partie  blieb  für  sich, 
so  dafs  das  Geschofs  mit  zwanzigtheiljgem  Kern  einer 
Kartätsche  glich.  Später  soll  es  ihm  zwar  gelungen 
sein,  diesen  Uebelstand  dadurch  zu  vermeiden,  dafs 
er  die  ganze  Füllung  mit  einemmal  einpretstc,  aber 
für  die  Massenanfertigung  der  Geschosse  soll  dieses 
Verfahren  ungeeignet  gewesen  sein. 

Von  anderer  Seite  ist  auf  eine  Legirung  von 
Wolfram  mit  Eisen  oder  einem  anderen  Metall  hin- 
gewiesen worden.  Solche  Legirungen  sind,  mit 
Ausnahme  des  Eisens,  heute  noch  schwer  herzustellen. 
Mit  Eisen  legirt  sich  Wulfram  bis  zu  80  %  des  letzteren 
zwar  leicht,  aber  bei  einem  Wolframgehalt,  bei  dem 
das  hohe  spec.  Gewicht  zur  bezweckten  Verwerthung 
kommt,  ist  die  Legirung  sehr  schwer  schmelzbar 
und  spottet  seiner  Härte  wegen  jeder  Bearbeitung. 
Letztere  wird  almr  zur  Anbringung  des  Führungs- 
mittels nicht  entbehrlich  sein.  Dagegen  hätten  solche 
Geschosse  eine  unbedingt  zuverlässige  Festigkeit, 
diese  ist  zwar  auch  dann  gewährleistet,  wenn  der 
Wnlframgehalt  bis  zur  Bearbeitungsfähigkeit  der 
Legirung  herabsinkt,  aber  der  VorlheÜ  der  gröfseren 
Schwere  wäre  dann  gänzlich  geopfert  und  die  Ver- 
wendung von  Wolfram  ganz  zwecklos.  Eine  Mischung 
von  35  Wolfram  und  65  Eisen  würde  erst  Geschosse  von 
etwa  dem  spec.  Gewicht  der  heutigen  Mantelgeschosse 
mit  Hartbleikern  geben.  Es  scheint,  dafs  das  Miegsche 
Prefsverfahren  besser  zum  Ziele  führen  wird. 

Eine  Herstellung  des  Heblerschen  Röhren- 
geschosses, die  in  dem  eingangs  erwähnten  Aufsatze 
in  Erwägung  gezogen  wurde,  kann  unseres  Erachteiis 
hier  gar  nicht  in  Frage  kommen.  Die  Behauptungen 
Heblers  von  den  «wunderbaren'1  ballistischen  Eigen- 
schaften seines  Kohrengeschosses,  die  s.  Z.  so  viel 
Aufsehen  erregten,  waren  nur  theoretisch  unter 
Voraussetzungen  errechnet,  die  ebenso  des  praktischen 
Beweises  bedurften,  wie  die  Rechnungsergebnisse. 
Durch  die  späteren  Schiefsversuche  wurden  sie  auch 
nur  in  geringem  Mafse  bestätigt.  Die  erlangten 
Vorlheile  stehen  in  keinem  Verhältnils  zu  der 
schwierigen  Herstellung  des  Geschosses,  bei  der 
Wolfram  ganz  ausgeschlossen  wäre.  Zudem  würde 
dieses  Geschofs  es  nie  ermöglichen,  das  kleiukalibrigc 
Gewehr  wieder  zu  einer  .humanen  Waffo*  im 
Brunsschen  Sinne  zu  machen. 

Wir  glauben  unsere  Betrachtung  nicht  schliefsen 
zu  dürfen,  ohne  die  Frage  zu  berühren,  ob  denn 
das  Wolfram  für  den  zu  erwartenden  grölseren  Bedarf 
herbeigeschafft  werden  könnte  und  der  theure  Preis 
dieses  Melalles  seine  Verwendung  zu  Geschossen  auch 
gestattet.  Darauf  läfsl  sich  erwidern,  dafs  von 
dieser  Seite  kaum  Schwierigkeiten  zu  erwarten  sind. 
Sollten  die  deutschen  Wolframerzlager  unseren  Bedarf 
nicht  decken  können,  so  sind  die  in  Nordamerika, 
Argentinien  und  Australien  entdeckten  ausgedehnten 
Lager  an  Wolframerzen  zu  jeder  Aushülfe  imstande. 
Aulserdem  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  mit  der  Nach- 
frage «las  Angebot  steigt  und  der  Preis  fällt. 

J.  CaMntr. 

Zur  Sonntagsruhe  In  den  Weifsblechwalzwerken. 

Die  Weifsblechwalzwerke,  welche  im  Wettliewerb 
gegen  das  durch  günstigere  Erzeugungsbedingungeii 
bevorzugte  England  einen  schweren  Kampf  um  ihr 
Bestehen  kämpfen,  sind  durch  die  Bestimmungen 
Jjctreffs  der  Sonntagsruhe  in  einer  Weise  geschädigt, 


die  auch  den  Arbeitern  dieser  Werke  unheilvoll  zu 
werden  droht.  Die  Weifsblechwalzwerke  arbeiten 
nicht,  wie  andere  Walzwerke,  in  12stündiger,  sondern 
mit  Rücksicht  auf  die  Schwere  der  Arbeit  in  8stündiger 
Schicht.  Die  Arbeiter  haben  also  nach  Sslflndigcr 
Arbeit  16  Stunden  lang  Ruhe.  Dadurch  vermehrt 
sich  die  vorgeschriebene  24stündige  Sonntagsruhe 
der  Arbeiter  in  eiuer  vom  Gesetzgeber  wohl  nicht 
beabsichtigten,  weil  ungeahnten  Weise  auf  34  bezw. 
40  Stunden.  Hierdurch  geht  dem  Arbeiter  '/"»  seines 
Lohnes  unmittelbar  und  durch  das  zu  weit  gehende 
Erkalten  der  Oefen  und  Walzen  mittelbar  sogar  noch 
mehr  verloren.  Die  Werke  können  nach  Lage  der 
Wettbewerbsverhältnisse  dem  Arbeiter  den  Lohn- 
ausfall nicht  nur  nicht  ersetzen,  sondern  werden 
vielleicht  sogar  gezwungen  sein,  sich  durch  Herab- 
setzung des  Stücklohnes  einen  Ersatz  für  den  Schaden 
zu  sichern,  der  ihnen  durch  die  Vorschriften  über 
die  Sonntagsruhe  entsteht.  Auf  der  andern  Seite 
besteht  bei  den  Arbeitern  dieser  Werke  der  aus- 
gesprochene Wunsch,  die  Sonntagsruhe  auf  ein  zu- 
trägliches Mals  herabgesetzt  zu  sehen.  Die  Nolhlage 
des  deutschen  Weifsblechgewerbes,  die  hauptsächlich 
dadurch  hervorgerufen  ist,  dafs  der  amerikanische 
Markt  der  englischen  Hervorbringung  verloren  ging, 
die  nun  Ersatz  auch  aul  deutschem  Markte  sucht, 
kennzeichnet  sich  durch  eine  Verringerung  seiner 
Erzeugung.  In  den  fünf  ersten  Monaten  des  Jahres 
1896  ist  fast  fünfmal  soviel  Weifsblech  aus  England 
nach  Deutschland  eingeführt  worden,  als  in  dem 
entsprechenden  Zeitraum  von  1895.  Dieses  Mifs- 
vcrhältuifs  wird  sich  noch  steigern,  wenn  man  die 
durchaus  unzuträglichen  Vorschriften,  betreffend  die 
Sonntagsruhe  in  der  bisherigen  Weise  bestehen  lärsL 
Wenn  mau  in  den  Weifsblechwalzwerken  die  Sonntags- 
ruhe auf  das  frühere  Mafs  von  12  Stunden  herab- 
setzte, so  würden  infolge  der  H stündigen  Schicht  die 
Arbeiter  eine  immer  noch  erheblich  längere  Sonntags- 
ruhe als  24  Stunden  haben;  denn  diejenigen  Arbeiter, 
die  beispielsweise  bis  Sonntag  Vormittag  um  6  l'hr 
gearlteitet  haben,  würden  erst  am  Montag  Nachmittag 
um  2  Uhr  mit  der  Arbeit  wieder  beginnen,  und  die- 
jenigen, welche  am  Sonntag  Abend  um  6  Uhr  zur 
neuen  Scliicht  antreten,  haben  schon  Samstag  Nach- 
mittag um  2  Uhr  aufgehört  zu  arbeiten.  Es  liegt 
daher  ebensowohl  im  Interesse  der  Arbeiter  als  der 
heimischen  Erzeugung,  dafs  hier  Wandel  geschafft 
wird  in  Verhältnissen,  die  der  Gesetzgeber  gar  nicht 
gewollt  haben  kann,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs  der 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  sich  dem  Eindruck 
der  Thatsachen  nicht  verschliefsen  wird,  die  eine 
Abhülfe  gebieterisch  verlangen. 


Koksofcngase  in  der  ainerik.  Gesetzgebung.* 

Ueber  Koksofengase  und  deren  Verwerthung 
handelte  jüngst  ein  Verhör,  welches  eine  Gommissioii 
des  gesetzgebenden  Körpers  des  Staates  Massa- 
chusetts N.  A.  mit  den  betreffenden  Unternehmern 
und  Gutachtern  am  3.  und  4.  März  a.  c.  anstellte, 
um  sich  über  einen  Gesetzentwurf  »zur  Beförde- 
rung der  Herstellung  und  des  Vertriebes 
von  billigem  Koks  und  Ko  k  so  f  engaseu  *  zu 
unterrichten  und  schlüssig  zu  machen.  E*  wird 
nämlich  beabsichtigt,  von  einer  grofseu  Central -Kok*- 
ofenanlage  aus  die  Gase  durch  Röhren  nach  ver- 
schiedenen Plätzen  des  Staates  hin  zur  Vertheilung 
zu  bringen,  ähnlich  wie  solches  mit  Naturgas  in 
Pennsylvanien  bereits  der  Fall  ist. 


*  Der  umfangreiche  vollständige  Bericht  war  der 
Ausgabe  des  .American  Manufacturer  and  Iron  World* 
vom  20.  März  d.  J.  beigefügt. 
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Die  Unternehmer,  vornehmlirh  Mr.  Henry  M. 
Whitney,  Präsident  der  Dominion  C  o  a  1  C  o.  in 
Cape  Breton,  welche  für  sich  das  Recht  der  Er- 
richtung der  Koksöfen  und  des  Ilgens  der  Röhren- 
leitung  in  Anspruch  nehmen,  hielten  in  dieser  Sitzung 
Vorträge  Ober  die  Verhältnisse  des  amerikanischen 
Kuisbetriehes,  Aber  die  chemische  Zusammensetzung 
der  benutzten  Kohle  und  deren  Gase,  sowie  über  den 
wirlbscbafllichen  Werth  der  sogenannten  Neben- 
producle.  Der  Bericht  des  Mr.  Whitney  erstreckte 
sich  auch  auf  die  Schilderung  der  inzwischen  in  den 
Vereinigten  Staaten  errichteten  Theerofen,  nämlich 
Ii  Solvay-Oefen  zu  Syracuse  und  60  Otto-HoiTmann- 
Oefen  auf  den  Cambria  Iron  -Werken  zu  Jolinslowu, 
und  in  fernerer  Linie  auch  auf  den  Koksverbrauch. 
In  dieser  Beziehung  wurde  mit  gewisser  Genugthuung 
hervorgehoben,  dafs  Koks  bereits  in  umfangreichem 
Mi.-.'  als  Locomotivkoks  auf  den  Eisenbahnen 
benutzt  werde.  Speciell  hei  der  Baltimore  and 
Ohio-Eisenbahn  gelangt  seit  etwa  sieben  Jahren 
Koks  zur  Locomotivfeuerung  hei  allen  Personenzügen 
zwischen  Washington  und  Philadelphia,  und  seit  den 
letzten  zwei  Jahren  auch  auf  den  Zögen  von  letzterer 
Stadt  nach  Chicago  zur  Verwendung.  Aus  einem 
mitgetheilten  Briefe  gedachter  Bahn  geht  des  weiteren 
hervor,  dafs  dieselbe  seit  Jahresfrist  die  Heizung 
ihrer  Locomotiven  mit  Koks  noch  beträchtlich  aus- 
fredehnt  habe,  was  in  ganz  bestimmter  Weise  die 
Bequemlichkeit  der  Reisenden  befördere  und  jegliche 
Rauchbildung  bezw.  Bauchbelästigung  der  Fahrgäste 
—  welche  sonst  der  Steinkohlenfeuerung  anhafte  — 
vermeide.  — 

Als  Gutachter  hatte  die  (Kommission  den  Jos.  D. 
Weeks,  Beamten  des  geologischen  Bureaus  der  Ver- 
einigten Staaten  und  Herausgeber  des  „Americuu 
Manufncturer  and  Iron  World*,  zugezogen.  Derselbe 
berichtete  in  eingehender  Weise  über  die  Hesultate 
seiner  europäischen  Reise,  welche  er  in  Gemeinschaft 
mit  Dr.  F.  L.  Slocum  aus  Pittsburg  zum  Studium 
der  Verwerthung  der  Koksofengase  vor  zwei  Jahren 
ausgeführt  habe.  Aus  diesen  Berichten  interessiren 
unsere  Leser  die  nachstehenden  Analysen. 

Kuhlen-  u.  Koks-Analysen  aus  Pennsy  1  vanieu. 
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Hochöfen  in  Grofabrltaunleu  am  14.  März  180«. 

In  Aufner  In«- 

llelneb  Betrat)  fixammt 

South  StafTordshire                       22  44  06 

North  StafTordshire                       15  19  34 

Shropsbire    .                                 6  4  10 

Northamptonsbire                          14  12  26 

Gloucestershire                            —  5  5 

Hauts,  Witts  and  Somerset  .  .         1  2  3 

North  Wales                                3  2  6 

Derby,  Nottingham  and  Leiccslcr      37  23  60 

Yorksbire,  West  Riding.  ...       16  23  88 

Lincolnshire                                 14  7  21 

Cleveland                                   96  44  140 

Laucashire  and  Cumlterland    .       40  56  96 

South  Wales  and  Monmoutbsbire       20  44  64 

Scotland                                 .       79  30  lo-.t 

363  315  67N 

(.Iron  and  Steel  Tiades  Journal*  IHM,  S.  312.) 


Middlesboroagh. 

Dem  1895er  Handelsbericht  des  Clcveländer 
Districtes  entnehmen  wir,  dafs  diu  Roheisenerzeugung 
daselbst  2916439  Tons  betragen  hat;  davon  ent- 
lielen  1  '440  206  Tons  auf  Giefserei-  und  Puddelroheisen 
und  1476  233  Tons  auf  HAmatit  und  andere  Sorten 
zur  Staiilfabrication. 

Die  Ausfuhr  von  Roheisen  nach  fremden  Ländern 
betrug  im  Jahre  1895  622  375  Tons,  wovon  238  714 
Tons  auf  Deutschland  und  die  Niederlande  entfielen. 

Die  Ausfuhr  von  Schweifseisen,  Flufseisen  und 
Stahl  nach   fremden   Ländern  und  britischen  Be- 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


1.  Juli  1896. 


Sitzungen  betrug  im  Berichtsjahre  208  I 1 1  Tons, 
darunter  1:1174  Tons  nach  Deutschland' (zum  gröfsten 
Theil  Schiffbaumalerial)  und  114701  Tons  nach  Ost- 
indien (hauptsächlich  Eisenhahnhuumaterial).  Eine 
Anzahl  groiser  deutscher  Dampfschiffe  nimmt  seit 
einigen  Jahren  starken  Anteil  an  den  Verschiffungen 
von  Middlesborough  nach  Ostindien. 

Die  Einfuhr  von  Eisenerzen  aus  fremden  Ländern 
betrug  im  Jahre  lst»5  2t»90111  Tons.  Diese  Erze 
werden  zur  Herstellung  von  Hämatitroheisen  ver- 
wendet. Die  Forderung  eigener  Eisenerze  betrug 
5  125000  Tons. 

Die  Ausfuhr  phosphorhall  iger  Schlacke  für  Dünger- 
zwecke  lielief  sich  auf  51  Dl«  Tons. 

(DeuUchM  HandeU-Arthiv  I8»6,  S.  118.) 


Ebenbahnen  In  China. 

Die  Gesammtlängc  der  chinesischen  Eisenbahnen 
beträgt  rund  200  km.*  110  km  davon  entfallen  auf 
die  im  Jahre  1888  eröffnete  Strecke  Tient.sin-Kaiping, 
von  der  wieder  35  km  auf  die  Theilstrecke  von 
Ticntsiu  Iiis  Tongku  entfallen,  während  die  weiteren 
105  km  die  Bahnlinie  von  Tongku  nach  Tongkua- 
Tongshan  umfassen.  Der  zuletzt  genannte  Ort  liegt 
in  der  Nähe  der  Stadl  Kaipiug,  woselbst  sich  die 
Gruhen  und  Werkstätten  der  China  Mining  and 
Engineering  Company  lieHnden.  Uebcr  den  Bau  und 
Betrieb  jener  Bahn  enthält  „l/C  Genie  civil*  folgende 
Angaben:  Die  Linie  scheint  in  recht  sorgsamer  und 
befriedigender  Weise  gebaut  worden  zu  sein.  Das 
Geleise  besteht  aus  Vignoleschieuen  von  35  kg  m 
Gewicht,  die  in  England  (Barrow)  gewalzt  wurden: 
die  (Juerschwellen  sind  aus  einheimischem  Holz,  das 
sieh  ohne  Behandlung  mit  Creosol  sehr  gut  erhält. 
Der  ganze  Oberbau  ist  in  gutem  Zustande  und  von 
grofster  Einfachheit,  was  von  Vortheil  ist.  da  die 
BahnlHMlienstcten,  die  denselben  erhalten  und  hand- 
haben sollen,  meistens  Eingeborene  sind.  Fast 
durchweg  ist  die  Bahn  eiugeleisig  und  in  den  Stationen 
mit  Auszugsgeleisen  versehen.  Zwei  schone  eiserne 
Brücken  sind  die  bemerkenswertesten  Bauwerke  auf 
dieser  Bahnlinie.  Die  Locumoliven  zeigen  den  ameri- 
kanischen Typus,  sind  aber  fast  durchweg  in  England 
angefertigt  worden.  Die  meisten  hier  verkehrenden  Zuge 
sind  gemischte  Züge.  Unmittelbar  hinter  der  Maschine 
wird  ein  langer  Wagen  zweiter  Klasse  eingereiht,  der 
durch  eine  LAngsscheidewand  in  zweiTheile  getheilt  ist. 
Die  Sitzbänke  sind  zu  beiden  Seiten  dieser  Scheide- 
wand und  entlang  jeder  Seite  des  Wagens  augeordnet. 
Als  dritter  Bestandteil  des  Zuges  wird  ein  unge- 
deckter Wagen   für  die  Arbeiterklasse  angeordnet. 

•  Dies  entspricht  etwa  der  Entfernung  Berlin- 
Dresden. 


'  der  ringsum  Sitzbänke  enthält,  während  die  Wagen- 
mitte für  das  Handgepäck  und  dergl.  freibleibt.  Die 
Wagen  erster  Klasse,  die  der  Zug  ferner  enthält, 
sind  nach  amerikanischem  Muster  gebaut  und  sehr 
bequem,  ja  prächtig  eingerichtet.  Zuletzt  kommen 
die  Güterwagen  verschiedener  Art.  Die  Maschinen 
werden  von  Europäern  geführt:  jedem  Zuge  ist  ein 
europäischer  Schaffner  beigegeben,  dem  zwei  bis  drei 
einheimische  Bedienstete  unterstehen.  Es  verkehreu 
auf  der  Bahn  auch  Schnellzüge,  die  00  km  in  der 
Stunde  zurücklegen  und  bei  denen  die  Fahrpreise 
nur  verhältnifsmäfsig  wenig  höher  sind. 

Metrisches  Ufafo  und  Gewlchts*Sys(em  im  Ausland. 

Die  Ausbreitung  des  metrischen  Mafs-  und  Ge- 
wichts-Systems im  Ausland  scheint  neuerdings  he- 
merkenswerthen  weiteren  Forlschritt  zu  machen.  In 
der  Bepublik  Mexico  hat  sich  die  Einführung  ohne 
Schwierigkeit  vollzogen,  und  in  der  Türkei  ist  sie, 
wenn  wir  zuverlässig  berichtet  sind,  am  1.  März  vor- 
genommen worden.  Im  dänischen  Beichslag  ist 
vor  kurzem  ein  diesbezügliches  Gesetz  zur  Vorlage 
gelangt,  ebenso  wurde  dem  Parlament  der  Verei  n  igt  en 
Staaten  ein  Antrag  unterbreitet,  gemSl's  welchem 
das  metrische  System  in  allen  Itehördlichen  Kund- 
gebungen vom  1.  Juli  1897  ah  und  bei  allen  privaten 
Geschälten  vom  1.  Juli  1899  ab  vorgeschrieben  werden 
soll.  In  Großbritannien  hat  das  Unterhaus  vor 
längerer  Zeit  eine  besondere  Commission  unter  dem 
Vorsitz  von  Sir  Henry  Boscoe  eingesetzt,  deren 
Berichterstattung  nunmehr  veröffentlicht  ist.  Zu  dem 
Bericht  haben  sich  etwa  20  berufene  Gutachter  aus  be- 
hördlichen, wirtschaftlichen,  gewerblichen,  Handels-, 
Schul-  und  Gelehrten  -  Kreisen  geäufsert.  Die  tech- 
nischen Gutachter  Alex.  Siemens,  E.  Dowson, 
Kapt.  Sankey  und  Sir  Benjamin  Baker  sprachen 
sich  einstimmig  zu  Gunsten  des  Berichts  aus,  welcher 
die  Zwangseinführung  des  metrischen  Systems  nach 
Verlauf  von  zwei  Jahren  nach  Annahme  des  Gesetz- 
entwurfs empfiehlt.  Nur  Sir  Frederick  Bramwell 
war  allein  gegen  die  zwangsweise  Einführung  des 
Wechsels  in  England  und  stimmte  ilafür,  dafs  das 
neue  und  alte  System  nebeneinander  laufen  sollen. 
Lord  Kelvin  meinte,  das  gegenwärtige  englische 
System  schwäche  das  Gehirn  und  vergeude  die  Zeit, 
so  dafs  es  schleunigst  abgeschafft  werden  müsse.  Nur 
allein  J.  C.  Stevenson,  ein  Vertreter  der  chemischen 
Industrie,  sprach  sich  gegen  Einführung  aus  und 
meinte,  dafs  das  britische  Svstem ,  bei  welchem 
1  Galnne  10  engl.  Pfund  Wasser' und  der  Fufs  18  Zoll 
vorst  elle,  das  beste  für  die  gesammte  cnglischsprechende 
Bevölkerung  sei.  Die  technische  englische  Fresse 
drängt  cIkmiso  wie  die  amerikanische  allgemein  lebhaft 
auf  Einführung  des  metrischen  Systems.  8. 


Bttcherschau. 


Eug.  v.  Bergmann,  Privatrfomit,  MV  Wirih- 
Hchaftakrixin.      Geschichte    der  nulionalökono- 
mischen  Krisentheorien.  Stuttgart  181)5,  W.  Kohl- 
hanimer.    9  tM. 
In  ,Tbe  tirst  annual  reporl  of  the  coinmissiouer 
of  labor  (Washington  lS'.Mjf   ist  zu  lesen,  dafs  das 
.grofse  Publikum*  über  ISO  Ursachen  von  volkswirt- 
schaftlichen Störungen  angegeben  habe.  Ganz  so  fjrofs 
ist  die  Zahl  der  im  Kreise  der  iiationalökouomischeii 
Gelehrsamkeit   voneinander  abweichenden  Ansichten 
über  die  in  der  Verfassung  und  in  den  Functionen 


unserer  Volkswirtbschaft  gesuchte  Ursache  der  Wirt- 
schaftskrisen nicht;  aber  gruls  genug  bleibt  sie  immer- 
hin. Und  so  ist  eine  Geschichte  dieser  Theorien 
gewil's  nicht  ohne  Interesse,  zumal  wenn  sie  in  einer 
so  sorgsam  abwägenden  Art  und  Weise  geschrielieu 
ist,  wie  sie  in  E.  v.  Bergmanns  Buch  vorliegt.  Er  hat 
diejenigen  Theorien,  welche  die  Krisen  ausschliefslieh 
in  der  Geld-  und  Creditsphäre  verfolgen  oder  auch 
die  allgemeinen  Krisen  überwiegend  aus  den  Vor- 
gängen jener  Sphäre  ableiten,  von  seiner  Darstellung 
ausgeschlossen.  Auf  diese  Lehren,  denen  gegenüber 
ein  Hereinziehen  und  eine  Betrachtung  der  That- 
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saclien  des  Wirthschaflslel>ens  unl*dingt  notwendig 
erscheint,  will  der  Verfasser  in  einer  auf  die  realen 
Vorgänge  der  Volkswirtschaft  eingehenden  weiteren 
Arbeit  eingeben.  Wir  sehen  derselben  mit  Spannung 
entgegen.  Dr.  M'.  Beumer. 

SwMer   Ehtnbahn  -  (iüterfarif  für   Deutschland , 
enthaltend  die  Entfernungen  von  jeder  und 
nach  jeder  Station  Deutschlands,  Tabelle  über 
die  Frachtsätze  nach  Kilometer,  die  wichtigsten 
Vorschriften  für  den  Güter-  und  Viehversand, 
Zusammenstellung   der  erforderlichen  Fracht- 
briefe, Steuer-  und  Zollvorschriften  nach  sämmt- 
lichen  europäischen  Staaten  und  Ländern,  sowie 
die  wichtigsten  Ausnahmetarife.  Nach  amtlichen 
Quellen  zusammengestellt  (ohne  Verbindlichkeit 
der  Eisenbuhn)  von  C.  Schöneborn,  Eisenbahn- 
Stalionsassistent  für  den  Güter  -  Abfertigungs- 
dienst.   Güllig  vom  1.  Mai  1896.    Hagen  i.  W. 
1896,  Verlag  von  Otto  Hammerschmidt.  Preis 
geb.  10  'M. 
Das  vorstehend  angezeigte  Much  ist  die  Frucht 
einer  langwierigen,  grofsen  und  mühevollen  Arbeit, 
für  die  alle  am  Handel  und  Verkehr  betheiliglen 
Interessenten  dem  Verfasser  zu  wärmstem  Dank  ver- 
pflichtet sind.  Dassel  he  bringt  zunächst  die  allgemeinen 
Tarifvorschriften  und  bringt  sodann  das  Eisenhahn- 
Slationenverzeichiiifs,  enthaltend  sämnillicbe  deutsche 
Stationen  unter   Bezeichnung  der   Kilometer,  nach 
welchen  die  Fracht  in  der  allgemeinen  Kilometer- 
Tariflaltelle  zu  ersehen  ist.    Hierzu  kommen  die  be- 
sonderen Verkehrshextimmutigen  der  einzelnen  Direc- 
tionsbezirke  und  ein  Abschnitt,  der  sämmtliche  Aus- 
iwhmetarife  enthält.    Diis  Buch  ist  aufserordentlich 
übersichtlich  und  enthalt  alle  am   1.  Mai  d.  J.  in 
fiellung  stehenden  Bestimmungen.  Wir  empfehlen  es 
den  beteiligten  Kreisen  auf  das  wärmste.    Dr.  B. 

Max   Haus  hofer,    Der    modet-ne  Socialismu*. 

Webers  Katechismen  Nr.  154.    Leipzig  189t», 

J.  i.  Weber.  3 
Man  braucht,  wie  wir,  längst  nicht  mit  allen  An- 
sichten des  Verfassers  einverstanden  zu  sein  und  kann 
doch  in  dem  vorliegenden  Buche  eine  werthvolle  Be- 
reicherung unserer  populären,  gegen  die  Socialdemo- 
kratie  gerichteten  Literatur  erblicken.  Wenn  dem 
Verfasser  nach  der  Vorrede  hauptsächlich  daran  lag. 
den  eigentlichen  Kernpunkt  des  socialdemokratiscben 
Programms  —  die  Verwandlung  des  kapitalistischen 
Privateigentums  an  Produktionsmitteln  in  gesellschaft- 
liches Eigenthum  —  gründlich  zu  entschleiern,  die 
denkl>aren  Formen  der  Expropriation  und  des  hierauf 
folgenden  social  ist  iseben  Betriebes  zu  erörtern  und  so 
in  den  Gedanken  des  Lesers  ein  Urteil  über  die 
Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  einer  socialistisdieu 
WVltordnutig  entstehen  zu  lassen,  so  hat  er  diese 
Aufgabe  auf  das  beste  gelöst. 

H.  v.  Krüger,  Regierungsralh,  Vorschriften  ülter 
die  Sonntagsruhe.  In  gemeinverständlicher  Form 
zusammengestellt.  Zu  bezieben  durch  Fr.  Könker 
in  Elberfeld.  15  c},  portofrei  bei  10  Exemplaren. 

In  der  gemeinverständlichen  Form  des  Zwie- 
gespräch? werden  in  diesem  Werkehen  die  Bestim- 
mungen über  die  Zulässigkcit  der  Sonntagsarlteit  im 
allgemeinen,  die  Ausnahmen  vom  Verbot  der  Sonntags- 
»rbeil  im  Gewerbebetrieb  und  llandelsgewerlie  und 
die  liesonderen  Vorschriften  für  die  Sonntagsruhe  im 
Handelsgcwerbe  mitgelheilt.   Ein  Anhang  bringt  die 


einschlägigen  Paragraphen  der  Gewerbeordnung  sowie 
verschiedene  auf  die  Sonntagsruhe  bezügliche  An- 
weisungen und  Bekanntmachungen.  Die  Darstellung 
des  Werkchens  ist  eine  im  besten  Sinne  populäre, 
und  bei  den  billigen  f'reiseu  dürfte  ihm  eine  grofse 
Verbreitung  sicher  sein.  Dr.  W.  Beumer. 


Dr.  A.  Schäffle,  Hau  und  Ivetten  de*  socialen 
KSrjters.  II.  Auflage.  I.  Band.  Allgemeine 
Sociologie.  Tübingen  1890,  H.  Laupp. 
Dieses  in  seiner  ersten  Auflage  vielangegriffene 
und  vielgelobte  Buch  bat  in  seiner  zweiten  Auflage 
bezüglich  der  Grundauffassung  des  Gegenstandes  und 
der  Behandlung  besonderer  Stoffe  wesentliche  Armie- 
rungen nicht  erfahren,  so  wenig,  dnfs,  wie  der  Ver- 
fasser in  der  Vorrede  hervorhebt,  weitaus  der  gröfsere 
Theil  des  neuen  Textes  mit  dem  Texte  der  ersten 
Ausgabe  wörtlich  übereinstimmt.  Dennoch  darf  sich 
die  jetzige  Auflage  als  eine  neue  Schöpfung  bezeichnen, 
welche  die  Ergebnisse  weiteren  zwanzigjährigen  Den- 
kens und  Lernens  in  sich  aufgenommen  hat.  Wir 
haben  wiederholt  dargelegt,  was  uns  von  den  An- 
sichten des  Hm.  Dr.  SchfitTle  trennt;  aber  auch  wenn 
man  nicht  mit  ihm  übereinstimmt,  bleibt  es  ein  Genufs, 
ihn  zu  lesen.  Dr.  W.  Beumer. 


Dr.  Kuno  Frankenstein,  Ihr  Arbeiterschtdz, 
sfine  Tfirorirn  und  Politik.  (Hand-  und  Lehr- 
buch der  Staatswissenschaft.  I.  Ablh. :  Volks- 
wirtschaftslehre, 14.  Bd.)  Leipzig  1890,  C.  L. 
Hirschland.    1 1  iM. 

Ein  aufserordenllich  reichhaltiges  und  durch  seine 
vergleichende  Darstellung  des  Arbeiterschutzrechts 
aller  Cuiturstaateti  doppelt  verdienstliches  Werk,  das 
sowohl  als  Lehrbuch  in  die  zahlreichen  politischen 
Probleme  des  Arbeiterschutzes  einführt  als  auch  ein 
IrefTlicb  orieutirendes  Nachschlagewerk  bildet.  Eine 
Fülle  statistisch  vergleichenden  Materials  ist  in  die 
Darstellung  verwebt,  die  sich  in  wohlthuender  Weise 
durchweg  einen  ohjectiven  Charakter  zu  wahren 
gewufst  bat.  Dr.  W.  Btumer. 

Deutsche  und  Engländer.  Von  Traugott  Wilhelm 
Dyckerhoff.  Essen  1 896, Baedeker.  Preis 60^. 

Eine  vom  besten  nationalen  Empfinden  getragene 
Sammlung  von  Aufsätzen  über  gewisse  Unterschiede  im 
deutschen  und  englischen  Volkscharakter,  die  jeder  gut  - 
gesinnte Deutsche  mit  Vergnügen  lesen  wird.    Dr.  B. 


Statistisches  Jahrbuch  für  das  Deutsehe  Reich. 
Herausgegeben  vom  Kaiserlichen  Statistischen 
Amt.  17.  Jahrgang  1896.  Berlin  1896, 
Puttkammer  tc  Mühlbrecht.  Preis  2  «4*. 
Der  soeben  erschienene  17.  Jahrgang  des  Stati- 
stischen Jahrbuchs  für  das  Deutsche  Reich  bringt  im 
wesentlichen  eine  Fortsetzung  der  Zahlenreihen  des 
vorigen,  enthält  aber  den  früheren  Jahrgängen  gegen- 
über auch  mehreres  Neue ;  hiervon  ist  hervorzuhelieii 
erstens  die  dem  Abschnitt  I  (Gebiets-Eintheilung  und 
Bevölkerung)  eingefügte  schematische  Darstellung  der 
Verwultungseintheiluug  der  deutschen  Bundesstaaten, 
deren  Material  den  amtlichen  Quellen  entnommen  ist. 
und  zweitens  der  Versuch,  in  dem  Abschnitt  XVI 
(Versicherungswesen)  über  den  bisherigen  Rahmen 
hinaus,  der  nur  die  reichsgesetzlich  geregelte  Kranken-, 
Unfall-,  Invalidität*-  und  Altersversicherung  innfafste, 
auch  Nachweise  über  die  Lehens- und  Feuerversicherung 
zu  bringen.  Bei  der  Behandlung  der  LelKMisvcrsichcruiig 
ist  eine  Unterscheidung  von  Actien-  und  Gegenseitig- 
keits-Gesellschaflen  vermieden  worden ;  bei  der  Feuer- 
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Versicherung  liefs  sich  nur  Aber  die  öffentlichen 
Anstalten  ein  einigermaßen  ausreichender  Nachweis 
führen.  Außer  diesen  neuen  Kapiteln  finden  sich 
kleinere  Zusätze  im  Abschnitt  VI  (Gewerbe),  betreffend: 
Gewerbegerichte,  Fabrikarbeiter:  Abschnitt  VII  (Ver- 
kehr): Consulalc:  X  (Preise):  Marktpreise  wichtiger 
Lebensmittel  in  deutschen  Städten;  Abschnitt  XIII 
(Justizwesen):  Finanzielle  Ergebnisse  der  beendeten 
Coneursverfahren;  XIX  (Die  Schutzgebiete):  Post- 
verkehr und  Postdampßchiffe.  Von  dem  Ergebnifs 
der  Bcrufszählung  vom  11.  Juni  1895  konnte  noch 
nichts  gebracht  werden:  aus  dem  der  Volkszählung 
vom  2.  December  1895  sind  die  Einnahme-Zahlen 
für  die  einzelnen  Staaten  mitgetheilt.  Das  Jahrbuch 
bietet  in  der  That  eine  vortreffliche  Zusammen- 
fassung der  wichtigsten  statistischen  Angaben  Ober 
die  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
des  Deutschen  Reichs. 


Katalog  der  Mannheimer  Maschinenfabrik  Mohr  <f 
Federhaff,  III.  Abth.  MateriaJpriifungsmaschinen. 

Derselbe  enthält  Beschreibungen  der  verschiedenen 
Zerreißmaschinen  des  der  Firma  eigenthümlichen 
Systems  für  Hand-,  Riemen-  und  Wasserdruckbelrieb 
nebst  besonderen  Einrichtungen  und  Zuthaten,  vou 
hydraulischen  Biegemaschinen  für  Riegungsversuclie 
mit  Schienen  und  ähnlichen  Materialien  (Größen  von 
40-  bezw.  60000  kg  Druckkraft),  Federprüfungs- 
maschinen,  ferner  von  kleineren  Bicgcmaschinei), 
welche  zur  Bestimmung  der  relativen  Festigkeit  und 
Biegungsfähigkeit  von  guEseisernen  Stäben  bestimmt 
sind,  und  anderen  Maschinen  solcher  Art  zum  Biegen 
von  Blechslreifen  um  l>eliebige  oder  bestimmte  Radien, 
sowie  von  Draht- Verwindungsmaschiiien.  Der  Katalog 
ist  das  Ergebnifs  ernster  Arbeiten  auf  diesem  Sonder- 
gebiel. 


Industrielle 


Eisenhüttenwerk  Marienhtttte  bei  Kotzenan, 
Art-Oes.,  Torrn.  Sehlingen  Je  Haase. 

Der  Bericht  über  das  Jahr  1895/90  lautet  in  der 
Hauptsache:    .Bei  Beginn  des  Jahres  war  die  (Je-  1 
schäftslage  für  unsere  beiden  Werke  trotz  des  Vor-  j 
handenscins  ausreichender  Aufträge  keine  günstige. 
Die  Verkaufspreise  neigten,   wie  auch  an»  Schlüsse  ] 
unseres  vorjahrigen  Berichtes  betont,  nach  unten  und 
verfolgten  speciell  in  emaillirten  Blechwaaren  eine  ' 
scharf  rückgängige  Bewegung.  Erst  der  Herbst  brachte  ; 
in  dieser  Beziehung  eine  Besserung.  Der  Aufschwung, 
der  sich  in  den  meisten  Industriezweigen,  nicht  zum 
mindesten  in  der  grofsen  Montau-Industrie,  fühlbar 
machte,  führte,  im  Verein  mit  der  günstigen  Lage 
des  englischen  Roheisenmarktes,  eine  langsame  Er- 
höhung  der  Verkaufsnotirungen  unserer  Fabricate 
herbei.    Unterstützt  wurde  diese  Bewegung  dadurch,  i 
dafs  im  Zusammenschtufs  der  an  einzelnen  unserer 
Specialartikel  intercssirten  Werke  eine  sachgemäße 
Verständigung  über  die  Milderung  des  Coueurrenz- 
kampfes  sl altlinden  konnte.    Naturgemäß  kam  diese 
Besserung  erst  nach  und  nach  zum  Ausdruck,  war 
aber,  in  Verbindung  mit  bedeutendem  Mehrumsatz 
während  des  zweiten  Halbjahrs,   stark  genug,  nicht 
nur  das  im  ersten  Halbjahr  gegen  189V 95  gehabte 
geringere  Erträgnifs   auszugleichen,   sondern  auch 
neben  gröfseren  Abschreibungen  die  Vertbeilung  einer 
um  1  "„   gegen  das  Vorjahr  erhöhten  Dividende  - 
gegen  ixlt%  —  zu  gestatten.    Der  erwähnte 
Mehrumsatz  Mrug  290060,01  tM;  wir  erlösten  für  I 
die     verkauften    Fabricate    3819  255,01    r#  gegen 
3558595,(i0  Jt  für  1894/95.  •    Die  Vertbeilung  des 
Gewinnes    von  HU»  706,47        wird   wie  folgt  vor- 
geschlagen:   h%   von   1281)74,30  t#  dem  Beserve-  '■ 
fonds  =  0148,72        7'/a  %   von   128902,36  ^  dem 
Aufsichlsralh  =  9667.68  t4f,  \U%  von  12*902,30  ,M 
dem   Vorstande    und  den  Beamten  =  14890,2t  Jf, 
3'  j%  Dividende  von  2  88O0O0  <H  den  Actioiiären 
1(K)800  Jf,   Vortrag  auf  die  Rechnung  des  nächsten 
Geschäftsjahres  0  899,83  Jt '. 


Rheinltwh-wcstfallHches  Kohlensyudlcat. 

l"el>er  die  in  Essen  a  tu  8.  Juni  abgehaltene  Versamin- 
lung  der  Zechen besitzer  berichtet  die  .Rh.-W.  Ztg.-  : 
Zu  Punkt  1  der  Tagesordnung,  „Geschäftliches*,  be-  , 


Rundschau. 

richlele  Director  Olfe  Folgendes:  Im  Monat  April  war 
die  Betheiligungsziffer  3348690  I,  die  Förderung 
2952011  t.  Es  l>etrug  also  die  Einschränkung  39667'Jt 
oder  11,85  %.  Die  Betheiligungsziffer  betrug  arbeits- 
täglich mehr  gegen  den  März  870  t,  gegen  April  1895 
10140  t  oder  7,8t  %.  Die  Förderung  betrug  mehr 
gegen  März  570  t,  gegen  April  1895  10430  t  oder 
9,27  %.  Versandt  wurden  im  April  22071X47  t,  davon 
gingen  2037  810  l  =  92,32  %  für  Rechnung  des 
Syndicats.  Es  sind  versandt  1890  arbeitstäglich  in 
Doppelwagen : 

KohWn  Koks  Briketts 

März  .  .  .  9245  1692  277 
April   .  .  .    9190  1769  253 

Mai  ....    9264         1832  fehlt. 

Der  Absatz  zu  den  Rheinhäfen  ist  flott .  ebenso 
für  den  Export  und  die  Industrie.  Kokskohlen  sind 
kaum  zu  beschaffen,  es  können  die  vertraglichen 
Mengen  nicht  voll  geliefert  werden,  da  das  Koks- 
sytidicat die  Einschränkung  für  Juni  auf  3  %  ermäßigte. 


Westfälische*  Koksayndlcat. 

Der  Vorstand  des  Kokssyndicats  wünscht  das 
Syudicat  bis  1905  zu  verlängern.  Bei  NichtVerlängerung 
desselben  würde  das  Kohlensyndicat  in  Gemäfsheit 
seines  Vertrags  mit  den  Zechen  ohne  weiteres  auch 
den  Verkauf  des  Koks  übernehmen.  Der  Vorstand 
des  Kokssyndicats  hatte  daher,  um  die  Ansichten  der 
Syndicatsmitglieder  zu  hören,  letztere  auf  den  11.  Juni 
nach  Bochum  eingeladen.  Die  .Rh.-W.  Ztg.*  berichtet 
über  die  Versammlung  wie  folgt:  Die  Stimmung  war 
Überwiegend  dafür,  das  Kokssytidicat  zu  verlängern. 
Ein  verbindlicher  Beschluß  wurde  nicht  gefaßt.  Nach 
längerer  Verhandlung  wurde  der  Vorstand  des  Koks- 
syndirats beauftragt,  mit  dem  Kohlensyndicat  darüber 
zu  verhandeln,  daß  das  Kokssytidicat  bis  zum  Juli 
1905  verlängert  werde.  Es  soll  jedoch  jeder  Zeihe 
gestattet  sein,  den  Vertrag  vor  dem  Jahre  1900  zu 
kündigen,  worauf  dann  die  Aurlösung  am  1.  Juli  1901 
erfolgen  würde.  Bei  Nichtannahme  des  Vorschlags 
durch  das  Kohlensyndicat  erlischt  das  Kokssyndicat 
am  I.Juli  1898  und  geht  der  Koksverkauf  an  das 
Kohlensyndicat  über. 


Digitized  by  Google 


I.Juli  1896. 


ft\ duMr icUc  Run dsch a u • 


Stahl  und  Eisen.  523 


IMITerdinger  Hochöfen. 

Im  Memorial  du  Grand  •  Duche  de  Luxembourg 
vom  19.  Mai  werden  die  Satzungen  der  Gesellschalt 
veröffentlicht.  Das  Aclienkapital  ist  4  Millionen  Frcs., 
es  werden  aber  von  den  600U  Actien  zu  je  500  Frcs. 
vorab  nur  UKJO  Stück  ausgegeben.  Eingebracht  sind  : 
das  Grubcncigenthum  (etwa  16'/*  ha)  der  Bergwerks- 
p?sellsehaft  von  Belvaux-Obercorn  nebst  allen  Anlagen, 
das  Bergbaurecht  auf  50  Jahre  (vom  Jahre  1875  ab) 
auf  Concessionen  von  11,7  Ar  liezw.  20  lia  und  der 
zur  Erbauung  der  Hütte  erforderlichen  Ländereien 
nebst  Plänen  u.  s.  w. 


Li  Met&llnrglque,  Soeitte'  anonyme  de  constrnetion. 

Liut  Geschäftsbericht  gelegentlich  der  Haupt- 
versammlung vom  28.  März  haben  die  Betriel>e  dieser 
tiesellschaft  einen  Reingewinn  von  518  331  Frcs.  er- 
brarht,  von  welcher  nach  Aufwendung  von  377  OW  Frcs. 
für  Abschreibungen  und  nach  Üotiruug  des  Reserve- 
fonds mit  5%  7  Frcs.  per  Actie,  im  ganzen  210(100  Frcs., 
al-Mi  3',i  %  auf  das  0  Millionen  Francs  betragende 
Artienkapital  vertheilt  werden  sollen.  Ende  Februar 
hatten  die  vorliegenden  Aufträge  eine  Hohe  von 
»;:tW574  Frcs.  erreicht,  die,  nachdem  die  Preise  sich 
vor  einiger  Zeit  gebessert  haben,  einen  recht  zufrieden- 
gellenden  Nutzen  versprechen. 

Der  Hochofen  von  Sud  du  Ctiäteliueau  ist  im 
vorigen  Jahr,  während  der  niederen  Preislage,  aus- 
blasen worden,  ausgebessert  und  in  der  günstigsten 
Weise  wiederhergestellt  worden.  Bei  den  ersten 
Zeichen  der  beginnenden  Preisbesserung  wurde  der 
Betrieb  wieder  aufgenommen,  der  sich  bei  den  jetzt 
besseren  Preisen  gewinnbringend  gestaltet.  Bei  der 
Socieli'  des  Ateliers  Franco  Busses  ist  die  Gesellschalt 
*Urk  lietheiligt.  Dieselbe  hat  in  der  Nähe  von  Jeka- 
teriuoslaw  eine  mit  den  l»estbewährtesten  Einrich- 
tungen und  Werkzeugmaschinen  ausgerüstete  Werk- 
stälte  errichtet  und  dürfte  für  diese  allem  Anschein 
nach  sehr  schnell  eine  grofse  und  gute  Kundschall 
finden. 

Erzeugt  wurden  in  den  Werkstätten  von  Tubizo 
43  Locomotiven,  in  Nivelles  451  Wagen  verschiedener 
Art,  10«  Gestelle  und  3371  Radsätze,  in  La  Sambre 
l'Ki  Wagen.  4  Tender,  745  Weichen  und  Kreuzungen, 
i\  Krahne,  8  Panzerthürme  u.  s.  w. 

Interessant  ist,  dal's  der  Durchschnittslohn  der 
13511  durchschnittlich  beschäftigten  Arbeiter  nur 
77+»  t#  betrug.  Bei  iler  rheinisch  -  westfälischen  Ma- 
vliiiienbau-  und  Kleineisenindustrie  -  Berufsgenossen- 
schafl  betrug  1891  der  durchschnittliche  Jahresverdienst 
MI  Jt,  also  in  Belgien  145  weniger.  Auf  die 
Arheiterzahl  der  Metallurgiuue  berechnet,  ergiebt  der 
in  Deutschland  gezahlte  Mehrlohn  den  Betrag  von 
195750.4,  d.  h.  mehr,  als  die  Dividende  des  belgischen 
Werks  ausmacht. 


Pennsylvania  Steel  Co. 

Aus  dem  ersten  Bericht  der  unter  dem  7.  Juli  v.  J. 
neu  organisirten  Gesellschaft  erhellt,  dafs  die  Kapital- 
»erhiSItnisse  sich  wie  folgt  gestalten :  5  Mill.  Dollar 
Statnmactien,  Vjt  Mill.  Vorzugsaetieu  und  1  Mill. 
^urzugsobligationen  auf  die  Atdage  in  Steelton  und 
für  die  Maryland  Steel  Co.  auf  1  Mill.  Slammacticu 
und  2  Mill.  Vorzugsobligationen  auf  Sparrow  Point, 
*o*ie  leruer  7  Mill.  gemeinsamer  Obligationen,  von 
denen  aber  3  Mill.  zur  Tilgung  der  genannten  Vorzugs- 
ohligationen  bestimmt  sind,  auch  ein  Theil  sich  noch 
in  dem  Portefeuille  der  Gesellschaft  befindet.  Die 
Pennsylvania  Co.  erzielte  aus  Aufträgen  im  Gesammt- 
werth  von  6 679 »»59  $  einen  Rohgewinn  von  454989  / 
ind  einen  Reingewinn  von  121  057  $,  aus  welchem 
1134<i4  /  für  Neubauten  in  der  Bessemerci  und  Er- 
weiterung der  Brüekenbauwerkslätten  aufgewendet 


wurden.  Die  Maryland  Co.  machte  2*2  962  /  Rohülter* 
schufs,  der  aber  zur  Deckung  der  Zinsen  und  Reorgani" 
sationskostensowiezum  Anblasen  eines  neuen  Hochofens 
nicht  ausreichte,  so  dafs  noch  ein  Verlust  von  35930  $ 
verblieb.  Die  Jurugua  Iron  Ore  Co.  (Cuba)  konnte 
5  s  Dividende  vertheilen;  zur  Zeit  leidet  sie  unter 
dem  Aufstände,  so  dafs  mau  stellenweise  zum  Bezug 
von  anderem  ausländischem  Erz  übergehen  mufste. 

In  481  Betriebstagen  verluden  die  Werke  2320UO  t 
Erzeugnisse ;  ein  ernstlicher  Unfall  entstand  durch  den 
Zusammenbruch  des  Daches  einer  Giefshalle.  2  Hoch- 
öfen wurden  neu  zugestellt;  sie  sind  zur  Zeit  alle  4 
in  zufriedenstellendem  Betrieb.  In  der  Bessemere! 
hat  die  neue  Einrichtung  die  Zahl  der  »tonnage  meii" 
von  153  auf  119  vermindert,  auch  verspricht  man 
sich  guten  Erfolg  von  der  Einführung  des  directeu 
Betriebs.  Im  Martinwerk  ist  der  letzte  der  sechs 
40-t-Oefen  fertig;  die  Erzeugung  war  dort  122000  t. 
Die  Brückeubauanstalt  fertigte  10UOU  t.  Sollte  auch 
die  Lage  sich  nicht  bessern,  so  würde  das  Ergebnifs 
für  das  laufende  Jahr  finanziell  günstiger  sein,  weil 
man  besser  arbeitet  und  weniger  Zinsen  auszugeben  hat. 


Hauts-fourneanx  du  Sud  de  Chätellneau. 

Der  Gewinnst  in  1895  belief  sich  auf  8933  Frcs. 
gegen  71504  in  1894  und  179335  in  1893.  Eine 
Dividende  wird  nicht  ausgeschüttet. 


Soc.  Commentry-FourchambnulL 

Die  Kohlenförderung  war  in  1894,95  994072  t 
(+  49971  t),  die  Erzeugung  an  Eisen  45091  t 
(—  3ü97t);  der  Gewinn  betrug  917  054  Frcs.;  man 
vertheill  7  %  Dividende. 


Panzerpl  atten  •  Lieferung. 

Für  die  Panzerplatten-Lieferung,  welche  die  Ver- 
einigten Staaten  vor  kurzem  ausgeschrieben  hatten, 
ergab  die  am  2.  Mai  d.  J.  erfolgte  Eröffnung  der  An- 
gel>ote,  dafs  nur  die  Carnegie  Steel  Co.  und  die  Bethlehem 
lron  Co.  sich  am  Wettbewerb  belheiligt  hatten.  Letzlere 
forderte  für  die  Platten  für  das  Panzerschiff  Kearsarge 
1573  390  $  und  für  Kentucky  1569075  f,  erslere 
Gesellschaft  1  568 162  bezw.  1  572  477  $ ;  auf  die  Tonne 
umgerechnet  stellt  sich  der  Preis  zwischen  535  und 
585  $.  Die  Platten  sollen  nach  dem  Harvey-Verfahren 
hergestellt  werden,  jedoch  bezahlt  die  Regierung  die 
Patentgehühreu  für  die  Erlaubnis  zu  seiner  Benutzung 
besonders.  Es  wird  angenommen,  dafs  die  ganze, 
einen  Werth  von  rund  13  Millionen  Mark  vorstellende 
Lieferung  an  die  beiden  Werke  je  zur  Hälfte  verlheilt 
werden  wird.  Das  Ausland  war  von  vornherein  von 
der  Lieferung  ausgeschlossen. 


Eisenindustrie  in  Nen>See1and. 

Angeregt  durch  den  Vortrag  über  die  Behand- 
lung des  Neu -Seelftnder  Magneteisensandes,  welchen 
E.  Metealf  Smith  kürzlich  vor  dem  Iron  and  Steel 
Institute  gehalten  hat,  hat  sich  in  England  die  ,New 
Zealand  lron  and  Steel  Company*  mit  einem  Kapital 
von  9  Millionen  Mark  gebildet.  Der  Eisensand  soll 
folgende  Analvse  zeigen;  Eisenoxvd  und  Eiseuoxvdul 
82  %,  Titanoxyd  SH,  Kieselsäure"  8  %.  Es  soll' ein 
Hochofen  mit  einer  wöchentlichen  Erzeugung  von 
500  t,  eine  Giefserei  und  ein  Walzwerk  mit  100  bis 
150  t  Stabeisen,  Strafsenbahnschienen  u.  s.  w.  Er- 
zeugung, ferner  auch  eine  Stahlgiefserei,  Maschinen- 
fabrik u.  s.  w.  errichtet  werden.  Mau  hofft  nämlich 
auf  gewinnbringenden  Absatz  in  Neu  -  Seeland  und 
den  Colonien  in  Australien,  welche  jährlich  für  etwa 
30  Millionen  Mark  au  Eisen  und  Stahl  einführen. 
Wir  überlassen  unserer  Quelle  .lron  and  Steel  Trades 
Journal"  die  Verantwortlichkeit  für  die  Zahlen. 
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Verein*  -  Nachrichten, 


1.  Juli  1896. 


SchlenenUefernng  nach  Japan  nnd  Roheisenexport. 

Zu  der  kürzlich  gemeldeten  Lieferung  von  1O0UO  t 
Eisenbahnschienen,  welche  die  Carnegie  Steel  Comp, 
für  Japan  in  Auftrag  erhalten  hat,  wird  nachträglich 
noch  bekannt,  dafs  der  Preis  etwa  31\4  /  f.  d.  Tonne 
f.  n.  b.  Schiff  New  York  gewesen  ist,  ein  I'reis,  welcher 
loco  Hütte  b.  l'ittsburg  ungefähr  20/  lassen  soll.  Gleich- 
zeitig wird  bekannt,  dafs  die  Grand  Trunk  Comp,  in 
Canada,  welche  bisher  ausschließlich  von  England 


ihre  Schienen  bezogen  hat,  einen  Auftrag  von  15000  t 
an  die  Illinois  Steel  Comp,  vergeben  hat. 

Ferner  wird  bestätigt,  dafs  neuerdings  wieder  in 
dem  SOden  der  Vereinigten  Staaten  eine  Ladung  von 
10000  t  Roheisen  nach  England  gegangen  ist.  Der 
Marktpreis  daselbst  schwankt  zur  Zeit  von  8  /  für 
Giefsereieisen  Nr.  I  bis  €» ■  »/  für  graues  Puddelroheisen 
loco  Hochofen.  Es  wird  angenommen ,  dafs  der  für 
England  geforderte  Preis  nicht  viel  unter  diesen  Noti- 
ru ngen  gewesen  ist. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aenderungen  Im  Mitglieder- Yencelchnirs. 

Bender,  Theodor,  Hetriebsfü lirer  der  Margarethenhöhe, 
Giefscn. 

Fischer,  Joseph,  Direclor  der  Hochöfen  von  l*Es|K-rancc- 
hongdoz,  Seraing,  Belgien. 

Uouvff,  Alexander,  ('lief  der  Forste,  Gruben  und  Hoch- 
öfen der  melallurg.  Gesellschaft  Oural-Volga. 
22  Rue  de  1'Odeon,  Paris. 

Heyerkamp,  F.,  Ingenieur  der  Firma  Gebr.  Körting, 
Linden  vor  Hannover,  .Niemeyerslr.  i:t,  I.,  r. 


Lintz,  <>.,  Ingenieur.  Mülheim  a.  Rh.,  Deutzerstr.  122. 
Meyer,  II.,  Hetriebsehef,  Servola  liei  Triest. 

Neue  Mitglieder: 

Chrz,  Karl,  Maschinen  -  Ingenieur  der  Sächsischen 
Gulsstahlfabrik  Döhlen,  Döhlen  l»ei  Dresden. 

Köbcke,  U.,  Ingenieur  der  deutsch-österreichischen 
Manuesuiannröhreuwerke,  Remscheid. 

Scharmant,  Wilhelm,  Werkzeuginaschinenfabricanl, 
Rheydt. 

Verstorben: 
Schmilz,  AHtfutst,  Civilingeiiieiir,  Düsseldorf. 


Vorläufige  Anzeige. 


Da  die  bisher  hei  der  Geschäftsführung  eingelaufenen  Anmeldungen  eine  zahlreiche  Retheiligung 
gewährleisten,  so  bat  der  Vorslandsaussehufs  in  Gemäfsheit  des  ihm  vom  Vorstand  übertragenen 
Hechtes  beschlossen,  die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
am  Sonntag  den  20.  September  in  Glelwitz 

abzuhalten  und  in  Verbindung  damit  am  Montag  den  21.  Seplcmher  Besichtigungen  oberschlesiseher 
Werke  und  am  Dienstag  den  22.  September  eine  gemeinsame  Fahrt  nach  Wilkowitz  vorzunehmen. 

Die  Festordnung  für  diese  vom  Verein  beabsichtigten  Veranstaltungen  wird  nach  Feststellung 
der  Einzelheiten  an  dieser  Stelle  veröffentlicht  werden,  ebenso  nuch  das  Programm  für  den  am  25. 
und  2b\  Seplember  d.  J.  in  Budapest  abzuhaltenden  montanistischen  und  geologischen  Congrefs, 
dessen  Besuch  zahlreiche  Vercinsmilglieder  im  Anschlufs  an  die  Hauptversammlung  beabsichtigen. 

Gebundene  Sonderabzflge  der  Verhandlungen  über 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mil  9  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  6  M  durch  die  GeschäAsffihrung  zu  beziehen. 
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Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Kedigirt  von 

Ingenieur  E.  Sohrödter,  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

G*schlfUfQhrer  des  Verain«  ««nUcher  ElsenhOHenleute,      Geschäftsführer  der  Nordwetlllchra  Grapp«  des  Verein* 

deutscher  Enen-  und  8tah! -Industrieller, 

fOr  den  wirüuchaftlichen  TheU. 

-Varia«  »on  A.  Raf  al  in  I 


für  den  technischen  Theil 


15.  Juli  18%. 


16.  Jahrgang. 


\hm  Tragerwalzwerk  der  Act. -Ges.  „Peiner  Walzwerk". 

(Hierzu  Tafel  XII.) 


»ie  im  Jahre  1889  von  der  .Duisburger 
Maschinenbau  •  Aktien  -  Gesell- 
schaft  vormals  Bechern  &  Keetman 
in  Duisburg  am  Hb  ein  erbaute  An- 
lage, welche  heute  noch  als  eine  erstklassige 
dieser  Art  anzusehen  ist,  dient  in  erster  Linie  zur 
Fabrikation  von  Trägcrcisen,  ohne  dafs  deshalb 
der  Aufnahme  beliebiger  anderer  Profile  in  das 
W'alzprogramm  irgend  etwas  im  Wege  steht. 

Ks  werden  in  dem  Trägerwalz  werk  sämmtliche 
Normalprofile  von  Nr.  1 5  bis  einschl.  Nr.  40  gewalzt, 
und  zwar  die  Profile  N.-P.  15  bis  N.-P.  20  aus- 
schliefslich  auf  der  750  er  Strafsc  unter  Benutzung 
sämmtlicher  drei  Gerüste.  Für  jedes  Profil  ist 
das  Einlegen  einer  besonderen  Fertigwalze  in  dem 
der  Walzenzugmaschine  zunächst  liegenden  Gerüste 
erforderlich,  während  die  in  den  beiden  anderen 
brüsten  liegenden  Trios  die  Vorkaliber  für  sämmt- 
liche  6  Profile  enthalten. 

Die  mit  der  750er  Strafse  in  gleicher  Achse 
tiefende  850er  Strafsc  ist  so  angeordnet,  dafs 
ae  gebotenenfalls  als  eine  Fertigstrafse  mit  drei 
(»«•rüsten  ausgebaut  werden  kann.  Zur  Zeit  sind 
nur  zwei  der  vorgesehenen  Gerüste  betriebsfähig 
und  dienen  ausschliesslich  als  Vorwalzgerüstc  für 
die  Herstellung  der  gröfseren  Trägerprofile.  Die 
Profdeisen  Nr.  20  bis  Nr.  40  werden  unter  Be- 
nutzung von  vier  Gerüsten  gewalzt  und  zwar 
gehören  davon  zwei  Gerüste  der  850er  und  zwei 
(ierüste  der  750  er  Strafse  an.  Es  sind  dies  die 
Ueriiste,  welche  zunächst  den  Maschinen  liegen. 
Um  Mifsversländnifs  zu  vermeiden,  sei  noch  gesagt, 
dafs  das  auf  dem  beiliegenden  Plane  punktirte 

XTV.I6 


dritte  Gerüst  der  850er  Strafse  vorläufig  als 
Beservegerüst  dient  event.  aber  auch  als  drittes 
Arbeilsgerüst  dieser  Strafse,  wie  oben  schon  an- 
gedeutet, dienen  kann.  Die  Fertigwalze  liegt  für 
alle  Profile  ohne  Ausnahme  im  ersten  bezw.  dem 
der  Maschine  zunächst  liegenden  GeKiste  der 
750  er  Strafse.  Von  hier  aus  bringt  ein  Bollgang 
das  fertige  Walzgut  zu  den  Sägen  bezw.  zu  der 
Adjustage. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  der  Transport 
der  auf  der  H50er  Strafse  vorgewalzten  Stäbe 
zur  750er  Strafse,  um  hier  fertig  gewalzt  zu 
werden.  Dieser  Transport  erfolgt  mittels  eines 
Wagetis  \V  von  3  m  Spurweite,  welcher,  in  einem 
unterirdisch  angeordneten  Seiltrieb  eingeschaltet, 
den  erwähnten  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Strafsen  vermittelt.  Es  wird  dabei  wie  folgt 
verfahren :  Die  aus  dem  letzten  oberen  Stieli  des 
zweiten  Gerüstes  der  850  er  Strafse  kommenden 
Stäbe  werden,  auf  den  Hebeln  der  Dachwippe 
liegend,  unter  Benutzung  der  entsprechend  langen 
Querbahn  dieser  Hebevorrichtung  über  den  Trans- 
portwagen gefahren  und  durch  Sinkenlassen  der 
Dachwippe  dort  abgelegt.  Um  dieses  Ablegen 
zu  ermöglichen,  ist  die  Wippe  vor  der  850 er 
Strafse  so  eingerichtet,  dafs  beide  Enden  gehoben 
und  gesenkt  werden  können.  Es  geschieht  dies 
durch  einen  Dampfcylinder  1> ,  welcher  auf  die 
von  der  .Strafse  abgewendete  Querbahn  wirkt 
und  «liese  in  dem  Augenblicke  sinken  läfst,  in 
welchem  der  Block  über  dem  Wagen  ankommt. 
Nach  Auflegen  des  Blockes  auf  den  Transport- 
wagen  setzt  sich  derselbe  in  Bewegung  und  fährt 
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Entwicklung  der  Entwürfe  u.  *.  w>. 


15.  Juli  1896. 


vor  das  zweite  Gerüst  der  7  50  er  Strafse.  Hier 
freien  zwei  hydraulisch  gehobene  Abnehmer  A 
aus  den)  Platlenbelag  hervor  und  heben  den  Stab 
so  weit  vom  Wagen  ab.  dafs  derselbe  zurückfahren 
kann,  und  legen  alsdann  den  Stab  auf  den  Roll- 
gang nieder.  Dieser,  schon  vorher  in  Bewegung 
gesetzt,  fährt  nun  den  Stab  ohne  weitere  Beihülfe 
in  «las  für  ihn  bestimmte  Kaliber.  Sämmtliehe 
Steuerungen  werden  von  einer  hochstehenden  Steuer- 
bühne &  aus  bedient  und  von  hier  aus  die  Vor-  und 
Rückwärtsbewegung  des  Bollgangs,  das  Fahren  des 
Wagens,  hydraulische  Heben  und  Senken  des  Blockes 
und  die  Bedienung  der  Schlepper  veranlafst. 

Nachdem  die  fertig  gewalzten  Träger  durch 
eine  der  beiden  Pendelsägeri  auf  die  gewünschte 
Länge  geschnitten  sind ,  werden  dieselben  durch 
SchJeppzüge  vom  Bollgang  abgenommen  und  über 
die  zu  beiden  Seiten  desselben  angeordneten,  bis 
zur  Arbeitshohe  der  Richtpressen  ansteigenden 
Schrägbetten  vertheilt,  wo  sie  zunächst  abkühlen, 
um  nachher  von  der  Bichtmannschafl  von  etwa 
no«'h  anhaftenden  Krümmungen  befreit  zu  werden. 

Die  fertig  g«'iichteten  Träger  werden  auf  die 
Kaltbetten  oder  Hochhetten  abgeschoben,  verputzt 
(der  Sägengrat  wird  mit  Meifsel  und  Feile  entfernt) 
und  dann  durch  Transportwagen  entweder  auf 
das  Lager  o«ler  direct  au  die  Verladungsrampe 
gebracht.  Einer  nachträglich  angebrachten  Vor- 
richtung für  die  Horizontalbewegung  der  Hebel- 
laufbahn geschehe  noch  Erwähnung.  Ilm  die 
«^forderliche  Horizontalbewegung  der  Hebellaufbahn 
«ler  Dachwippe  für  die  850  er  Strafse  bequem 
und  pracise  ausführen  zu  kennen,  ist  in  der 
Nähe  der  Walzenzugmaschine  ein  hydraulischer 
Hubmultiplicator  Ii  angeordnet ,  welcher  mittels 
einer  Transmission  zwei  endlose  Seile  treibt ,  in 
welche  der  Laufbahnträger  L  eingeschaltet  ist. 
Durch  diese  Einrichtung  werden  viele  I/eute  ge- 
spart, und  erleichtert  «lieselbe  das  Abnehmen  des 
Blockes  vom  Hebetisch  und  das  Auflegen  auf  den 
OiHTtiansport wagen  ungemein. 

Die  beiden  Walzenstrafsen  sind  mit  Trioständern, 
System  .Erdmann",  ausgerüstet.  Das  erste 
Gerüst  der  850 er  Strafse.  sowie  dasjenige  der 


750er  Strafse  sind  mit  kräftig  gebauten  Hebe- 
tischen, weiche  durch  hegenden  Dampfcy linder 
und  ein  geeignetes  unter  dem  Tische  liegendes 
Hebelsy stein  bewegt  werden,  versehen.  Zum 
Aus-  und  Einlegen  der  Walzen  dient  ein  maschinell 
bewegter  Bockkrahn  von  12  m  Spurweite  und 
30000  kg  Tragkraft,  ebenfalls  von  uns  geliefert. 

Die  beiden  Walzenzugmaschinen  baute  die 
Firma  Maschinenbau  -  Actien  -Gesellschaft 
vormals  Gebr.  Klein  in  Dahlbruch. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  Betnebs- 
resultate  folgen,  welche  uns  die  Direction  des 
Peiner  Walzwerks  zur  Verfügung  stellte  und  wofür 
derselben,  sowie  für  die  sonstig  erbetenen  Auskünfte, 
welche  uns  bereitwillig  zu  theil  wurden,  an  dieser 
Stelle  der  beste  Dank  ausgesprochen  sei. 

Es  werden  zwei  Bollöfen  mit  directer  Feuerung 
betrieben  und  betrug  z.  B.  auf  einer  Doppel- 
schicht (also  innerhalb  24  Stunden)  im  April 
1 896  beim  Auswalzen  von  Profil  1 5 :  der  Einsatz 
511  460  kg  Bohblöcke,  das  Ausbringen  464  090  kg 
fertiger  Träger  bei  5  %  Abfallen  und  5,45  %  Kohlen- 
verbrauch an  den  Rollöfen.  In  demselben  Monat 
war  bei  N.-P.  20  der  Einsatz  643  260  kg  Roh- 
blöcke, das  Ausbringen  592  005  kg  Träger  bei 
1,15  %  Abfällen  und  4,15  %  Kohlenverbrauch; 
bei  N.-P.  32  war  der  Einsatz  605  160  kg  Roh- 
blöcke, das  Ausbringen  530  115  kg  Träger  bei 
5,85  Jo  Abfällen  und  4,8  Kohlenverbrauch : 
ferner  bei  N.-P.  38  war  der  Einsatz  544  860  kg 
Bohblöcke,  das  Ausbringen  488  915  kg  Träger  bei 
5,9  %  Abfällen  und  4,6  %  Kohlen  verbrauch. 

Zur  Herstellung  der  Träger  N.-P.  1 5  bis  incl. 
N.-P.  20  dienen  Blöcke  von  300  X  «100  mm 
unterem  Querschnitt  und  etwa  900  kg  Max.-Gew. 
Für  N.-P.  21  bis  einschl.  N.-P.  28 

Blöcke  von  380  X  380  mm  und  etwa  1500  kg. 
Für  N.-P.  30  bis  einschl.  N.-P.  36 

Bli>cke  von  405  X  405  mm  und  etwa  1 700  kg. 
Für  N.-P.  36  bis  einschl.  N.-P.  40 

Blöcke  von  430  X  430  mm  und  etwa  2000  kg. 

Duisburg  a.  Rhein,  im  April  1896. 

D.  M.-A.-d. 


Entwicklung  der  Entwürfe  und  des  Baues  der  deutschen 

Kriegsschilfe. 

Vom  Wirkl.  Geh.  Admiralitätsrath.  Cliefconsliuctciir  der  Kaiserlichen  Marine  A.  Dietrich.* 


Vor  30  Jahren  war  in  Deutschland  eine  einzige 
Weift  vorhanden,  welche  zeitgetnäfse  Kriegsschiffe 
zu  bauen  vermochte;  es  war  dies  die  Königlich 
Preußische  Werft  zu  Danzig.  welche  zu 
der    genannten    Zeit    eine    hölzerne  Sehrauben- 

*  Vorgelesen  vor  der  Institution  ot'Naval  Art  hitects 
in  Charlotlenlmrg  am  11.  Juni.    Vergl.  Seile  .V>8. 


fregatte  „ Elisabeth"  im  Bau  hatte.  Kurz  darauf 
wurde  für  die  Marine  des  neu  entstandenen 
, Norddeutschen  Bundes*  auf  dieser  Werft  in 
Bau  genommen  ein«-  Segel kriegsbrigg,  die  „Undine*. 
für  Schuhwerke  un«l  «ine  Panzercorvette  »Hansa' 
von  3600  t  Raumgehalt  (Deplacement),  das  erste 
in  Deutschlan«!  überhaupt  gebaute  Panzerschiff. 
In  Danzig  wurden   nur  Holzbauten  ausgeführt, 
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deshalb  wurden  die  ungepanzerten  eisernen  Auf- 
bauten dieses  Schiffes  Ton  der  Privatwerft  V  u  1  c  a  n 
in  Stettin  übernommen ;  der  Panzer  wurde  aus 
England  bezogen.  Im  Jahre  186U  wurden  die 
ersten  eisernen  Panzerschiffe  in  Deutschland  in 
Bau  genommen,  das  Thunnschiff  „Der  Grofse 
Kurfürst*  auf  der  noch  ganz  unfertigen  neuen 
Werft  zu  Wilhelmshaven  und  kurz  darauf  das 
Schwesterschiff  „Preufsen*  auf  der  Privatwerft 
Vulcan  in  Bredow  bei  Stettin.  Durch  den 
französischen  Krieg  unterbrochen,  konnte  der  Bau 
dieser  Schiffe  nur  langsam  fortgeführt  werden, 
so  dafs  „Preufsen*  als  erstes  in  Deutschland  ge- 
bautes eisernes  Panzerschiff  erst  im  Herbst  1873 
»on  Stapel  laufen  konnte.  Das  inzwischen  auf 
der  neuen  .  Kaiserlichen  Werft  Kiel  begonnene 
Schwesterschiff  „Friedrich  der  Grote*  lief  1874 
von  Stapel,  während  infolge  der  so  äufserst  un- 
günstigen Verhältnisse  der  Werft  Wilhelmshaven 
,Gro£ser  Kurfürst*  erst  nach  fast  6jähriger  ßau- 
tth  im  September  1875  von  Stapel  lief. 

Nach  dem  französischen  Kriege  wurde  ein 
Flottengründungsplan  von  dem  Chef  der  Admiralität 
von  Stosch  aufgestellt  und  in  Ausführung  ge- 
nommen, der  jedoch  heute  noch  nicht  ganz 
vollendet  ist,  da  die  in  demselben  vorgesehene 
Zahl  von  Schiffen  noch  nicht  bei  allen  Klassen 
erreicht  ist. 

Um  Panzerschiffe  so  rasch  als  möglich  zu 
erhalten,  mutete  man  bei  der  damals  geringen 
Leistungsfähigkeit  deutscher  Werften  ins  Ausland 
gehen  und  baute  in  England  bei  Jamuda  nach 
den  Entwürfen  Sir  Edward  Heeds  die  beiden 
Panzerschiffe  „Kaiser*  und  „Deutschland*,  die, 
im  Jahre  1879  abgelaufen,  heute  noch,  nachdem 
sie  so  gut  wie  es  eben  überhaupt  möglich  i.st, 
den  modernen  Forderungen  angepafst  worden 
sind,  einen  Platz  in  der  deutschen  Schlachtflotte 
einnehmen. 

Nach  diesen  Schiffen  ist  kein  gröfseres 
deutsches  Kriegsschi  IT  mehr  im  Auslände  gebaut 
worden,  da  die  deutsche  Schiffbauindustrie  in 
zwischen  so  herangewachsen  war,  dafs  sie  alle 
Forderungen  erfüllen  konnte.  Es  konnten  nun 
auch  Schiffe  gebaut  werden,  die  ganz  der  deutscheu 
Küslenformatiou  angepafst  waren;  dem  Flotten- 
gründungsplan entsprechend,  entstanden  die  nur 
zur  Küstenvertheidigung  bestimmten  vier  „Ausfall- 
corvetten*  der  S  ach  senklasse,  deren  er- 
schwerendste Constructionsbedingung  war,  dafs 
sie  bei  schwerster  Panzerung  nach  Sand- 

wich-System) mit  einer  Artillerie  von  6  —  26  cm 
(10")  Geschütze,  höchstens  6  m  tief  gehen 
durften.  Diese  Schiffe  sind  überhaupt  mit  die 
ersten  nach  dem  System  der  Oitadellschiffe  ge- 
bauten Panzerschiffe,  da  „Sachsen*  schon  im 
December  1874  auf  Stapel  gelegt  wurde  und 
1877  von  Stapel  lief  (Inflexible  1876,  Duilio  1876). 
Das  letzte  der  neuen  drei  Schiffe  lief  allerdings 
«•rat  1880  ab. 


Neben  diesen  Schiffen  wurden  für  die  Küstcn- 
vertheidigung,  die  in  erster  Linie  ins  Auge  gefafst 
war,  noch  an  Stelle  von  Monitors,  wie  ursprüng- 
lich beabsichtigt,  die  sogenannten  Panzerkanouen- 
boote  von  der  Wespe-Klasse  gebaut,  welche,  mit 
einem  200  mm  dicken  Gürtel  gepanzert,  ein 
30,5-cm-Gcschülz  trugen  und  bei  1100  t  Raum- 
gehalt  nur  3  m  Tiefgang  haben.  1 1  solcher 
Schiffe  wurden  gebaut. 

Lunge  Zeit  wurde  kein  Panzerschiff  für  Deutsch- 
land in  Bau  genommen  auter  der  im  März  1 883 
angefangenen  und  im  November  1886  fertig  ge- 
stellten kleinen  „Oldenburg",  die  als  fünfte  Panzer- 
corvette  der  Sachsenklasse  gelten  sollte,  aber  aus 
Geldmangel  viel  kleiner  als  jene  Schiffe  und  daher  in 
ganz  abweichendem  Typus  gebaut  werden  mufste. 

Erst  1887  wurde  wieder  ein  Panzerschiff, 
der  „Siegfried" ,  begonnen,  von  einem  ganz  neuen 
Typus,  aber  auch  mit  der  ganz  ausgesprochenen 
Bestimmung,  der  engereu  Küsten  Verteidigung  und 
zwar  zum  Schutz  des  Kaiser  Wilhelm-Kanals  in 
der  Elbe  zu  dienen.  Diesem  Schiffe  sind  acht 
andere  desselben  Typus  gefolgt,  von  denen  nur 
che  beiden  letzten,  „Acgir*  und  „Odin",  etwas  in 
der  Construclion  abweichen,  da  sie  als  Citadell- 
schiffe  construirt  sind;  diese  letzteren  beiden 
Schiffe  sind  noch  im  Bau.  Auch  für  diese 
Schiffe  war  geringer  Tiefgang  und  zwar  von  nur 
5,5  m  Hauptbedingung.  Bei  3500  t  Raumgehalt 
haben  sie  schwere  Artillerie  in  besonders  für  die 
Verteidigung  einer  Flufsmündung  geeigneter  Auf- 
stellung bei  250  mm  dickem  Panzer  und  15 
Knoten  Geschwindigkeit. 

Drei  verschiedene  Typen  von  Panzerschiffen 
von  7400  t,  3500  t  und  1100  t  Raumgehalt 
sind  sonach  für  die  engere  Küstenvertheidigung 
seit  1873  bis  jetzt  gebaut  worden,  jeder  Typus 
in  seiner  Art  und  Ausführung  entsprechend  diesem 
beschränkten  Zweck;  erst  im  Jahre  1889  nach 
16 jähriger  Pause  wurde  der  Bau  von  für  den 
Kampf  auf  hoher  See  geeigneten  Panzerschiffen, 
da  eine  wirksame  Verteidigung  der  Küste  auch 
weiteres  Vorgehen  fordert,  wieder  angefangen  und 
zwar  wurden  auf  einmal  vier  ganz  gleiche  Schilfe 
iu  Angriff  genommen;  es  sind  dies  die  Schiffe 
„Brandenburg*,  „Weiten  bürg*,  „Wörth*  uud 
„Kurfürst  Friedrich  Wilhelm*,  von  je  etwas  über 
10  000  t  Raumgehalt  bei  17  Knoten  Geschwindig- 
keit mit  400  mm  dickem  Gürtelpanzer  und 
6  — 28-cm-Geschützen  in  drei  Drehtliürmen. 

Zwei  noch  etwas  gröfsere  Panzerschiffe  sind 
jetzt  im  Bau,  .Ersatz  Preufsen*  (Fig.  1  )*  und  .Ersatz 

*  Anmerkung  der  Redartion.  Dieses  »Scliifl' 
ist  am  1.  Juli  in  Wilhelmshaven  in  Anwesenheit  des 
Kaisers  glücklich  von  Stapel  gelaufen,  welcher  dabei 
etwa  folgende  Rede  hielt: 

„Hochragend,  zum  Ablauf  bereit,  um  seinem 
Clement  übergeben  zu  werden,  steht  fest  gefertigt, 
von  deutscher  Arbeit,  wieder  ein  grofses  SchilT. 
Dank  dem  Fleifse,  der  Umsicht  und  Berechnung  seiner 
Erbauer,    dank   der  Ueberzeugung   des  Vaterlandes 
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Friedrich  der  Grofse* ;  die  Dimensionen  dieser 
Schiffe  sind  durch  die  vorhandenen  Decks  slark 
heeinflufst  und  beschränkt  worden. 

Die  Entwicklung  der  ungepanzerten  Flotte 
erfolgte  langsam  aus  den  um  das  Jahr  1.S71 
vorhandenen  Typen,  von  denen  man  sich  nicht 
trennen  konnte,  von  dem  Typus  der  vollgetakelten 
Einschraube  .Fregatte"  oder  »Corvette*  mit 
Breikeilgeschützen  ohne  irgend  welchen  Panzer- 
schutz. Die  Schiffe  hatten  volle  Segelfähigkeil; 
es  wurde  ganz  besonderer  Werth  gelegt  auf  die 
Erziehung  der  Seeleute  durch  die  Uebungen  in 
der  Takelage  und  deren  Bedienung  unter  Hintan- 
setzung der  Gefechtseigenschaflen  dieser  Schiffe. 

Noch  bis  1SH7  wurden  solche  Schiffe  gebaut 
(»Charlotte*,  .Alexandrine*,  »Arcona*).  Erst 
1885  wurde  mit  dem  Bau  von  Kreuzern,  welche 
den  modernen  Ansprüchen  genügten,  vorgegangen. 
Bis  jetzt  sind  drei  solcher  Schiffe  gebaut  worden, 
die  »Irene",  »Prinzefa  Wilhelm*  und  »Kaiserin 
Augusta*,  das  letzte  derselben  ist  das  erste 
Dreischraubenschiff,  das  die  Reuse  über  den 
Atlantischen  Ocean  zurückgelegt  hat.  Nur  ein 
schwach  armirler  und  geschützter  Kreuzer  III.  Klasse 
(„Geh'ou")  wurde  neben  einer  Zahl  von  kleinen 
Kreuzern  IV.  Klasse  (wie » Bussard  * )  bis  1 805  gebaut, 
wo  der  Mangel  an  Kreuzern  so  empfindlich  geworden 
war,  dafs  zugleich  drei  Kreuzer  II.  Klasse  von 
über  5600  t,  »Ersatz  Freya*  (Fig.  2),  K  und  L,  und 
ein  Kreuzer  I.  Klasse  (Panzerkreuzer)  von  10  650  t, 
»Ersatz  Leipzig*  (Fig.  'S),  in  Bau  genommen  wurden, 
denen  in  diesem  Jahre  noch  zwei  weitere  Kreuzer 
II.  Klasse  M  und  N  hinzugefügt  worden  sind. 

Eine  besondere  Specialität  in  der  deutschen 
Flotte  bildeten  von  je  her  die  Avisos,  rasche 
Fahrzeuge  von  geringerem  Gefechlswerlhe,  die 
nur  als  Auge  der  Flotte  dienen  sollten.  Bald 
kam  besonders  nach  Einführung  der  Torpedowaffe 

von  der  Entwicklung  und  Maehleiitfaltung  unserer 
Marine,  tiat  die  deutsche  Volksvertretung  die  Mittel 
zum  Bau  einer  Reihe  vun  Schlachtschiffen  bewilligt. 
Mit  Stolz  können  Industrie  und  Handwerk  auf  den 
Bau  blicken,  welcher  nicht  nur  den  Schiffen  fremder 
Marinen  ebenbürtig  ist,  sondern  diese  noch  über- 
trifft. F.s  gilt  nun,  dem  Schiffe  einen  Namen  zu 
gehen.  Uehcrall  im  weiten  Vaterlande  erheben  sich 
auf  Bergeshflhcn  die  Denkmäler  verstorbener  Kaiser 
als  Erinnerung  und  Wahrzeichen  grofser  gemeinsamer 
Zeiten.  Ein  solches  Wahrzeichen  soll  auch  dieses 
Schiff  sein  und  dasselbe  einen  Namen  tragen,  bei 
dessen  Klang  Aller  Herzen  hoher  schlagen  und  jedes 
Soldaten  Auge  sich  mit  freudigem  Nals  füllen  mufs, 
ein  Name,  dessen  hohem  Träger  es  vergönnt  war, 
an  der  Spitze  der  vereinigten  deutschen  Heere  ge- 
standen zu  haben,  unserm  Vaterlande  die  Einigung 
und  unserm  Hause  auf  ewig  die  Kaiserkrone  zu  er- 
werben. Möge  die  Besatzung  dieses  Schiffes  stets 
seiner  hohen  Tugenden,  der  Selbstlosigkeit,  Auf- 
opferung und  äul'sersteii  Hingabe,  eingedenk  sein. 
Möge  dieses  Schiff  im  Kriege  ein  gefürchU-ler  CJegner 
des  Feindes,  ein  Beschirmer  unserer  heimathlichen 
Küsten  und  im  Frieden  der  Stolz  unserer  Nation  sein. 
Sei  es  dein  Schutze  des  Allmächtigen  empfohlen. 
Hiermit  übergebe  ich  dich  deinem  Element  und  taufe 
dich  , Kaiser  Friedrich  III.* 


aber  die  Forderung  dazu ,  dafs  diese  Fahrzeuge 
auch  kämpfen  können  sollten,  daraus  folgte  weiter 
die  Forderung  eines  Schutzes  für  die  vitalen 
Theile.  So  entwickelte  sich  aus  dem  letzten 
deutschen,  im  Auslande  in  England  bei  der  Thamcs 
Iron  Works  im  Jahre  1875,76  gebauten  grösseren 
Schiffe,  dem  »Zieten*,  der  moderne  deutsche  Aviso, 
zunächst  mit  .Blitz*  und  »Pfeil*,  welche  in  den  später 
gebauten  englischen  Fahrzeugen  »Surprise"  und 
»Alacrity*  ohne  Torpedoarmirung  ihre  Ebenbilder 
fanden,  diesen  lolgte  »Greif*  mit  19  Knoten  im 
Jahre  18S5,  dann  die  mit  Panzerdeck  versehenen 
i  »Wacht*  und  »Jagd*  mit  II)1/»  Knoten,  dann  die 
kleineren  »Meteor*  und  »Komet*  von  1000  t  Haum- 
gchalt  mit  derselben  Geschwindigkeit,  dann  der 
Aviso  »Hohenzollern*  von  ungefähr  4000  t  Raum- 
gehalt, der  als  Kaiserliche  Jacht  dient  mit  21 '/« 
Knoten  und  endlich  der  Aviso  »Heia*  von  2000  t 
Raumgehalt,  welcher  soeben  in  seine  Probefahrt 
eintritt. 

Die  Torpedodivisionsboote  und  Torpedoboote 
will  ich  hier  übergehen,  so  interessant  auch  ihre 
Entwicklung  in  Deutschland  ist. 

Nach  schweren  Kämpfen   in  der  bisherigen 
Entwicklung  der  Flotte,  die  sich  wohl  aus  dem 
i  vorhergehenden  kurzen  Ueberblick  errat hen  lassen, 
i  ist  nunmehr  durch  das  kräftige  Eingreifen  Seiner 
I  Majestät  des  Kaisers  eine  gleichmäfsige  Entwicklung 
I  angebahnt ;  dieselbe  ist  auf  die  grofse  Leistungs- 
fähigkeit unserer  deutschen  Werften  und  Stahl- 
werke, sowie  der  ganzen  Industrie,  die  bei  der 
Herstellung  eines   modernen   Kriegsschiffes  mit- 
wirkt, gestützt. 

Als  im  Anfange  der  siebziger  Jahre  für  den 
Bau  der  Kriegsschiffe  in  Deutschland  das  Material 
beschafft  werden  sollte,  mufsten  sich  «Ii«*  Eisen- 
werke erst  besonders  einrichten ,  um  nach  den 
englischen  Vorschriften ,  die  als  Muster  dienten, 
Material  derselben  Güte  herzustellen.  Das  Material 
an  Platten  und  Winkeln  wurde  auch  bald  ebenso- 
gut erzeugt ;  besondere  Schwierigkeiten  machte 
aber  die  Herstellung  der  schweren  Schniiedstücke, 
wie  Vorder-  und  Hintersteven,  die  noch  lange 
Jahre  aus  England  bezogen  wurden.  Auch  hierin 
leistet  aber  die  deutsche  Fabricaüon  heute  Alles, 
auf  der  Ausstellung  in  Chicago  erregte  der  von 
!  der  Firma  Krupp  hergestellte  Vorder-  und  Hinter- 
steven  für  Panzerschiffe  der  Brandenburg-Klasse 
Bewunderung. 

Eine    lange   Entwicklungsgeschichte    hat  die 
Panzerfabricalion  für  unsere  Kriegsschiffe.  Der 
Panzer  wurde  zuerst  von  den  englischen  Firmen 
Charles  Cummel  &  Co.  und  Juhn  Brown, 
beide  in  Sheffield,  bezogen,  bis  im  Jahre  1876 
;  die  Dillinger  Hüttenwerke  an  der  Saar  sich 
j  für  die  Panzerplattenfabrication  einrichteten  und 
I  zuerst  die  Platten  von  «S*  =  203  mm  Dicke  für 
!  eine  Zahl  von  Panzerkanonenbooten  und  daran 
anschließend  die   10"  und   12"  dicken  Panzer- 
platten für  zwei  Schiffe  der  Sachsen-Klasse  (,  Baden* 
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und  .Württemberg*)  un<l  1879/80  heiin  Umbau  |  Publikationen,  wie  Sir  Edward  Reeds  aus- 
ilw  «König  Wilhelm*  12"  =  Ulir»  mm  dicke  I  gezeichnetes  Werk  .Shipbuilding  in  Iron  and 
Hanzerplatten  aus  Walzeisen  lieferten.  Im  Jahre  Steels*,  die  Verhandlungen  der  .  Institution  of 
IHM)  erwarben  die  Hüttenwerke  das  englische  I  Naval  Archilects*,  die  lehrreichen  Artikel  der  Zeit- 
Patent  von  Wilson  für  die  Herstellung  von  ,  Schriften  .Engineer*  und  »Engineering",  gaben 
Verbundpanzerplatten  (steel  faced  armour  plales)  dem,  der  lernen  wollte,  wie  der  Deutsche  zu  jener 
und  lieferten  von  da  ah  solche  Panzer  zuerst  für  Zeit,  ein  Uebermafs  von  Wissenswerthem. 
«Oldenburg*,  und  von  da  ab  für  alle  gepanzerten  Die  Maschinen  der  Schraubenfregatte  .Elisa- 
deuUchen  Schiffe,  bis  im  Jahre  1890  an  die  Stelle  I  belh*  mufsten  noch  aus  England  (von  Maudslay) 
des  Verbundpanzers  der  Nickelpanzer  trat,  den  bezogen  werden,  da  sie  in  Deutschland  nicht 
Dillingen  ebenfalls  herstellt.  Seit  1891  hat  auch  entworfen  und  gebaut  werden  konnten.  In  Deutsch- 
die  Firma  Krupp  in  Essen  grofse  Einrichtungen  zur  land  wurden  Schraubenschiffsmasehincn  für  Kriegs- 
Herstellung  von  gewalzten  Panzerplatten  getroffen,  schiffe  zuerst  1871   bis  187:*  für  die  Corvetten 


>=  Fig  1. 

.Ersatz  l'reufsen".    Mafsstal»  1  :  llXX>. 


Die  beiden  Werke  arbeiten  jetzt  ganz  gemein- 
schaftlich und  sind  so  leistungsfähig,  dafs  sie 
nicht  nur  den  Panzerbedarf  Deutschlands  voll- 
kommen decken  können,  sondern  auch  nach  dem 
Auslände  liefern.  Die  neuesten  an  der  Oberfläche 
^•härteten  Panzerplatten  beider  Werke  sind  das 
Beste,  das  bisher  irgendwo  hergestellt  ist.  Deutsch- 
land ist  also  auch  in  dieser  Beziehung  vollständig 
selbständig  geworden. 

In  der  Construction  der  Schiffskörper,  der 
Mi*  luncn  und  Kessel  ist  England  die  Lchrmeisterin 
für  Deutschland  gewesen. 

Die  in  England  für  die  deutsche  Marine  ge- 
kauften und  gebauten  Schiffe  galten  zunächst  als 
Modell,  nach  denen  man  die  Details  nachbauen 
konnte,  unsere  Abnahmebeamten  bei  diesen  Bauten 
tatten  offene  Augen  und  Ohren,  und  die  vielen 


.Ariadne*  und  .Luise*  von  der  Fabrik  von 
Egells  in  Berlin  und  von  dem  Vulcan  in  Stettin 
für  die  Panzercorvette  .Hansa*  1879  gebaut,  sie 
waren  ganz  nach  englischen  Mustern  in  allen 
Einzelheiten  hergestellt. 

Seit  jener  Zeit  hat  aber  die  deutsche  Industrie 
im  Bau  von  grofsen  Schiffsmaschinen  solche 
Fortschritte  gemacht,  dafs  sie  die  höchsten  Forde- 
rungen erfüllt;  sie  hat  sich  jetzt  ganz  selbständig 
entwickelt.  Seit  S>0  Jahren  sind  in  Deutschland 
die  Gonstrueteure  der  Schiffseinzelheiten  wie  der 
Maschinen  und  Kessel  ihren  eigenen  Weg  gegangen, 
unter  Benutzung  aller  Erfahrungen,  die  von  England 
und  Frankreich  nach  Deutschland  herüberkamen. 

Die  Construction  der  Kriegsschiffe  für  Deutsch- 
land hat  nunmehr  ganz  ihren  eigenen  Weg  ein- 
geschlagen,   um   die  mililärischei-seits  gestellten 


Digitized  by  Gdbgle 


530   Stahl  und  Eisen. 


Entwicklung  der  Entwürfe  u.  ».  uf. 


15.  Juli  1896. 


Forderungen  zu  erfüllen.  Die  neuen  deutschen 
Kriegsschiffe ,  die  im  Bau  sind ,  dürften  in  vielen 
Punkten  von  Interesse  sein,  da  sie  alle  modernen 
Errungenschaften  der  Wissenschaft  und  Technik 
benutzen,  um  ein  möglichst  vollkommenes  Werk- 
zeug für  den  Krieg  herzustellen. 

Ich  bespreche  in  Folgendem  kurz  diejenigen 
Anordnungen ,  in  denen ,  wie  ich  meine ,  die 
deutschen  Kriegsschiffe  von  den  in  England  ge- 
bauten Fahrzeugen  dieser  Art  abweichen. 

Zuerst  erwähne  ich  hier  die  wasserdichte 
Theilung.  Bei  den  Panzerschiffen.  Panzerkreuzern 
uud   geschützten  Kreuzern   ist   die  wasserdichte 


da»  über  Wasser  gelegene  Panzerdeck  erfolgen,  dafür 
sind  unten  Sprachrohre  und  Telegraphen  vorhanden. 
Nur  in  den  Querschotten,  die  sich  unter  den 
Unlerwasserpanzerdecks  der  Citadellschiffe  befinden, 
sind  Thüren  unvermeidlich,  ein  Umstand,  der  an 
sich  schon  stark  gegen  die  Construction  solcher 
Schiffe  spricht,  wenn  Räume  vorhanden  sind,  die 
im  Gefecht  unter  dem  Unterwasserpanzerdeck  von 
Menschen  besetzt  sein  müssen. 

Schwierigkeit  bietet  die  Ventilation  eines  so 
getheillen  Schiffes,  indessen  läfst  sich  eine  gute 
Ventilation  unter  Benutzung  der  elektrischen  Ven- 
tilatoren herstellen.     Jeder  zwischen  zwei  Quer- 


i: 

h 


Fi|.t 

.Ersutz  Freya*.    Malsstab  1  : 100U, 


Theilung  so  weil  durchgeführt,  als  irgend  nur  mit 
der  Aufrechlerhaltuug  des  Dienstes  an  Bord  ver- 
einbar schien,  vielleicht  ist  hierin  schon  etwas 
weiter  gegangen,  so  dafs  sich  später  eine  Er- 
schwerung des  Dienstes  herausstellen  wird.  Die 
Ausführungen  des  Lord  Beresford  vor  der  In- 
stitution im  März  d.  J.  bringen  ungefähr  die  Er- 
wägungen ,  welche  hier  in  Deutschland  dazu 
führten,  jedes  wasserdichte  Querschott  ohne  irgend 
welche  Durchlochungen  durch  Thören  herzustellen 
und  so  bis  über  die  Wasserlinie  undurchbrochen 
hinaufzuführen.  Jede  vorhandene  Thür  kann 
offen  gelassen  werden,  daher  ist  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeil zu  rechnen,  dafs  sie  offen  gelassen 
wird,  daher  ist  sie  nicht  zulässig.  Der  Verkehr 
von  einem  Maschinenraum  zum  anderen,  von 
einem  Kesselraum  zum  anderen,  kann  nur  über 


schölten  liegende,  von  oben  zugängliche  Raum 
erhält  ilirect  von  oben  Luftzuführung  und  Luft- 
abführung. Nur  für  die  vorn  und  hinten  unler 
den  Unterwasserpaiizerdecks  liegenden  Räume 
werden  für  die  Ventilationskanäle  die  Querschotten 
durchbrochen ,  erhalten  hier  aber  wasserdichte 
Schieber,  ein  vielleicht  versagendes  Mittel,  das 
aber  für  den  Typus  der  Citadellschiffe  angewendet 
werden  mufs. 

Die  modernen  Schiffe  leiden  bei  der  grofsen 
Zahl  der  erforderlichen  Hülfsmaschinen,  die  über 
alle  Theile  des  Schiffes  verstreut  sind,  sehr  stark 
von  der  Hitze,  welche  von  den  Dampfrohren 
dieser  Maschinen  ausgestrahlt  wird ,  da  durch 
sie  eine  ununterbrochen  thätige  Dampfheizung  im 
Schiffe  hergestellt  ist.  Die  Versuche  der  Maschinen- 
bauer, diese  Dampfrohre  durch  Bewicklung  mit 
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nicht  Wärme  leitenden  Stoffen  so  zu  isoliren,  dafs 
st  nicht  mehr  in  unangenehmer  Weise  Hitze 
ausstrahlen .  sind  gänzlich  vergeblich  gewesen ; 
jeder  Raum ,  durch  den  ein  Dampfrohr  geht ,  ist 
äufserst  unangenehm  geheizt.  Es  blieb  daher 
nur  übrig,  sich  nach  einem  anderen  Mittel  um- 
«sehen,  durch  welches  Dampfrohre  und  Dampf- 
maschinen unschädlich  gemacht  würden,  und  man 
fand  dies  in  der  Anwendung  der  Eleklricität,  bei 
der  ein  Draht  das  Dampfrobr  ersetzt. 

Nur  durch  elektrischen  Betrieb  der  Ventilatoren, 
erforderlich  für  die  vielen  wasserdichten  Abtheilun- 
gen, wurde  diese  Eintheilung  überhaupt  ermöglicht. 


Antrieb  künftig  weiter  angewendet  werden  kann, 
und  damit  die  Hitzequellen  aus  dem  Schiffe  noch 
mehr  entfernt  werden. 

S.  M.  S.  „Kaiserin  Augusta*  von  0300  Kaum- 
gehalt, 12000  ind.  HP  und  21  '/<  Knoten  Ge- 
schwindigkeit im  vollbeladenen  Zustande,  ist  das 
erste  deutsche  Schiff,  bei  dem  3  Schrauben  zur 
Anwendung  kamen.  Es  ist  das  erste  Dreischraubcn- 
schiff,  welches  den  Atlantischen  Ocean  kreuzte; 
es  war  dies  zur  400 jährigen  Jubelfeier  Amerikas 
im  Jahre  1893.  Die  Erwägungen,  welche  zur 
Annahme  dieses  schon  vorher  in  Italien  bei  „Tripoli* 
und  in  Frankreich   bei  „Dupuy  de  Lome*  an- 


Kig  4. 

„Ersatz  Leipzig*.    Mnfcslah  t  :  1<HH). 


So  haben  alle  die  im  Bau  befindlichen  deutschen 
Schiffe  elektrischen  Antrieb  für  Ventilation,  für 
das  Drehen  der  leichten  Geschützthürme ,  für 
Munitionsheber ,  für  Boots-  und  Kohlenwinden 
s.  w.  Für  das  Drehen  und  Munilionshehen 
der  schweren  Geschütze  ist  zunächst  noch  Hydraulik 
beibehalten ;  die  Steuermaschinen,  deren  eickirischer 
Antrieb  Schwierigkeiten  bot,  und  die  Ankerspills, 
welche  ja  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  gebraucht 
werden,  haben  bis  jetzt  noch  Dampfbetrieb:  nur 
l*j  einem  Versuchsschiflc ,  dem  „Acgir*,  das 
überhaupt  nur  elektrische  Einrichtungen  erhält, 
wt  auch  der  Sleuerapparat  und  das  Ankerspill 
*eriuphsweise  mit  elektrischem  Antriebe  versehen, 
«  mufs  abgewartet  werden,  wie  sich  dies  be- 
währen wird.  Nach  den  Ergebnissen  dieser  Probe- 
wird zu  entscheiden  sein,  ob 


gewendeten  oder  beabsichtigten  Systems  rührten, 
brauchen  hier  wohl  kaum  ausführlich  behandelt  zu 
werden;  es  sprachen  dafür  die  kleinere  Theilung 
und  damit  leichtere  Herstellung  der  Maschinen, 
welche  übermafsig  grofse  Kraft  leisten  müssen, 
die  damit  verbundene  geringe  Höhe  der  stehend 
herzustellenden  Maschinen,  wodurch  wiederum  die 
Möglichkeit  gegeben  wurde,  die  Maschinen  besser 
unter  Panzerdeckschutz  zu  britigen,  die  gröfsere 
Sicherheit  des  Betriebes  im  Gefecht  im  Vergleich 
zu  2  Schrauben  und  endlich  die  gröfsere  Oekonomio 
im  Kohlenverbrauch  bei  den  kleinen  Marsch- 
geschwindigkeiten infolge  Verwendung  nur  einer 


der  kleinen  Maschim 


Die  dagegen  stehenden 


Nachtheile,  als  Erforderuifs  von  mehr  Personal 
für  die  Bedienung,  gröfsere  Raumbeanspruchung 
und  auch  etwas  größeres  Gewicht,  waren  nicht 
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Angaben  über  die  im  Jahre  1896 


Seh  iffsk  lasse 


Panzerschiff  I.  Klasse 


Kreuzer  I.  Klasse 


N  a  in  e 

Von  wem  construirt  V  .... 

Auf  si:,H  gesetzt  {  ™Jn-  ; 

Fertigstellung  (Voraussichtlich) 
Material  des  Schiffes  .... 


Länge  zwischen  den  Perpendikeln  m 

Grolste  Breite  

Mittlerer  Tiefgang  

Deplacement  .  .  .  Tonnen  it  11X10  kg 


Armirung 


1.  Geschütz- 


2.  Torpedo-    .   .  . 


Panzerung 


Gürtel 


Thiirme  .  . 


Kasematten 
Commandothurm  .  . 


Panzerdeck 


Ersatz  Preufsen 
A.  Dietrich,  Ghefconstructeur 
Kaiserliche  Werl!  Wilhelmshaven 
MArz,  1*95 
1S98 
Stahl 

115.0 
20.4 
7,85 

11,130 

4—21  cm  in  2  gepanzerten  Dreh- 
thürmen 
12    15  cm  S.  K.  in  gepanzerten 

Eiiizelkascmattcn 
(5—15  cm  S.  K.  in  gepanzerten 

Drehthürmen 
12—8,8  cm  S.  K.  mit  Schilden 
12—3,7  cm  Maschinenkanonen 
12— S  mm  Maschinengewehre 
1    15  cm  ^  Bugrohr 
4— -15  cm  <|<  Breitseitrohre 

1—4-5  cm  ^  Heckrohr 

Auf  4/s  der  Länge  von  vorne 
Dicke:  300,  250,  200,  150  mm 
gehärteter  Stahl 
21  i-m— 250  mm  dick 
15    .  -150  . 
15    „  — 150  . 
250  und  150  nun 
Auf  Oherkante  Panzer  05  mm 

Unterwasser-Panzerdeck  hinten  75  mm 

Splitterdeck  20  mm 


Ersatz  Leipzig. 

Wie  vor 
Kaiserliche  Werft  Kiel 
Herbst.  1*95 


Stahl,  mit  Holzheplatikung  und 
MQnzmetallheschlag 
120,0 
20,1 
7,9 
10  (»50 

4—24  cm  in  2  gepanzerten  Dreh- 
thürmen 
«5—15  cm  S.  K.  in  gepanzerten 

Einzelkasematten 
fi— 15  cm  S.  K.  in  gepanzerten 

Drehthürmen 
10-S.S  cm  S.  K.  mit  Schilden 
10—3,7  cm  Maschinenkanonen 
S— 8  mm  Maschinengewehre 

1—45  cm  ^  Bugrohr 
4 — 45  cm  -J-  Breitscilrohre 
1—15  cm  4^  Heckrohr 
Auf  der  ganzen  Lange 
Dicke:  200,  100  mm  gehärteter  Stahl 

24  cm— 200  mm  dick 
15    .  -100    „  . 
15    .  -1«)    „  . 
200  und  100  mm 
Auf  der  Gitadelle  auf  Ülterkaiite 
Panzer  5»)  mm 
Davor  und  dahinter  auf  Oberkante 

Panzer  30  mm 
Unterwasser-Panzerdeck  vorn  und 
hinten  50  mm 
Splitterdeck  20  mm 


Erlmuer  der  Maschinen  

Zahl  der  Schrauben   . 


Indicirte  Pferdekraft 
Maschinen 


Kessel 


Geschwindigkeit 
Kohlenvorrath  . 

Bemastung  .  .  . 

Besatzung  .  .  . 


.  .  Knoten 
.  .  Tonnen 


Kaiserliche  Werll  Wilhelmshaven 

:; 

Kit  100 

Verlieal.  3cyl.  dreifach  Expansion 
für  */»  der  Pferdekraft  Cylinderkessel 
für  '/j  der  Pferdekraft  Wasserrohr- 
kessel 
IS 

f!50  (ä  I0O0  kg) 
2  Gefechtsniasteii  mit  Marsen 
Der  vordere  Mast  mit  inneren  Treppen 
(»55 


Kaiserliche  Werft  Kiel 

3 

Li  500 

Vertical.  Icvl.  dreifach  Ex])ansion 
für       <ler  Plerdekraft  Gylindcrkessel 
für  ',1  der  Pferdekrafl  Wasserrohr 
kessel 
18,5—19 
1000  (ä  HJOO  kg) 


Wie  vor 
5(i5 


erheblich  genug,  als  <iafs  das  Dreischraubensystem 
nicht  auch  bei  allen  Schlachtschiffen  und  giöfsereii 
Kreuzern  in  der  deutschen  Marine  thatsäehlich 
eingeführt  wurde.  Die  neueren  Panzerschiffe 
, Ersatz  Preiifseii*  und  .Friedrich  der  (hofse",  der 
Panzerkreuzer  „Ersatz  Leipzig*  und  die  Kreuzer 
II.  Klasse  „Ersatz  Frcya4,  K,  L,  M  und  N,  er- 
halten 3  Sehrauben. 

Bei  den  neuen  Schiffen  erfordert  die  Artillerie 
mit  ihrer  Panzerung,  wie  sie  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  gefordert  werden  nnifs,  ein  so  hohes 


Gewicht,  da  Ts  gesucht  werden  mufs,  an  irgend 
einem  anderen  der  den  Raumgehalt  bildenden 
Gewichte  Ersparnisse  zu  maclien,  die  dem  Panzer  und 
der  Artillerie  zu  gute  kommen  könnten.  Nirgends 
war  zu  sparen,  du  überall  die  Forderunpen  gesteigert 
sind;  trotz  aller  an  Bord  gebrachten  Hülfsmasehitieii 
zur  Erleichterung  «1er  Arbeit  ist  die  Mannschaftszahl 
nicht  kleiner  geworden,  im  (iegenllieil  für  die  Be- 
dienung dieser  Maschinen  noch  gröfser. 

Das  Gewic  ht  des  Schiffskörpers  ist  bei  allen 
modernen  Schiffen  durch  rationellere  Bauart,  aber 


Digitized  by  Google 


15.  Juli  1896.  " 


Entwicklung  der  Entwürfe  u.  s.  w. 


Stahl  und  Eisen.  5:« 


im  Bau  begriffenen  Kriegsschiffe. 


Kreuzer  II.  Klasse 


Ersatz  Freya 

Wie  \<>r 
KüiMTlkhe  Werft  banzig 
Ortober,  ISM5 
1897 
Stahl 

10T..0 
17.4 
tt,Ä 
öltn<> 

-—21  cm  in  i  gepanzerten  Dreh- 

thürnion 
* —  I"*  im  S.  K.  in  gepanzerten 

Einzelkasemalten 
4- 1.*>  rm  S.  K.  in  gepanzerten 

Drelittiüriucn 
10-S.n  an  S.  K.  mit  Schilden 
1*'— 3,7  ein  Maschinenkanonen 
t—S  min  Maschinengewehre 
1  — ti»  cm  ^  Du^ruhr 

i  Vinn  I  Kreilseitrohre 


il  iiii-KK)  mm  dick 
ir.  .-HM»    .  . 
i.*»  .    um  . 

am  und  lim  mm 
HWizoiitaler  Theil  in  mm 

Schräder  Theil  lim  mm 


Kreuzer  II.  Klasse 


K 

Wie  vor 

Artien^esellsrlwl't  .Vulcaii*.  Steltin 
l*i>7 


Wie  vor 


Kreuzer  II.  Klasse 


Wie  vor 

Aetieiufesellsrliaft  .Weser*,  Hremen 
1S«J7 


Wie  vor 


„liermania*,  Tegel- 
Herlin 

:i 

jxmu 

Vrtu-al.  V.eyl.  tlreifaeli  Expansion 
Niel :ui sse  Kessel 
In  Ti 

rmi)     1(m«>  kK> 

Wie  vor 
4.-W 


Aclien^esellscliafl  .Vuleaii*,  Stettin 

'.»mm 

Verlical.  leyl.  dreifach  Expansion 
Kellevillc-Kessel 
IH..-I 

."•im  (a  liNm  kj.') 

Wie  vor 
«Ii 


Aelieii^esell^ehafl  «Weser",  Hremen. 

:t 

«HMm 

Yertical  4cyl.  dreifach  Expansion 
Kürr-Kesscl 

ls,r» 

.vm  ia  nmit  kg) 
Wie  vor 


iuh'Ii  durch  Verminderung  der  Materialdicken  schon 
weil  reilueirt,  wie  es  mit  der  Festigkeit  nur 
ir^-nd  juicli  verträglich  ist,  ja  es  ist  schon  tlnil- 
wise  iilK.r  das  m[[  reichlicher  Sicherheil  zulässige 
Mat  fast  hinausgegangen. 

L'rxl  doch  war  «'S  möglich,  eine  grofsc  Kr- 
'«ichlerung  des  Schiffskörpers  in  in  nerer  /eil  lnrhei- 
zufuhren  durch  die  Einschränkung  der  Verwendung 
v<mi  Holz  in  den  Einrichtungen.  Schon  immer 
wurden  die  Splitter  des  Hol/es  gefürchtet  ,  die 
v«>n  den  durchschlagenden  Geschossen  losgerissen 

XIV.u 


werden.  Die  Ki fahrungen  d«'s  Gefechts  am  Valu 
lialien  gezeigt,  wie  gefährlich  die  Verwendung 
hrenntiaren  Malerials  für  die  Ausstattungen  der 
SehilTe  isl. 

Hei  den  neuen  deutschen  Schilfen  ist  Holz  auf 
nur  ganz  iuil<-rgcordncle  Verwendimg  beschränkt. 
Die  Decks  erhallen  kein«'  hölzcrrn'n  Decksplanken 
mehr,  sondern  nur  Slahlbeplattuiigen  mit  Linoleum- 
bclag,  zuweilen,  nachdem  nocli  eine  Schicht  von 
Korksteinen  dazwischen  gelegt  ist.  Die  Wegcnmg 
der  Seitenwiinde  in  den  Maunscliaftsräiinicu  fällt 
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ganz  fort,  in  den  Kammern  der  Offiziere  wird  sie 
aus  1 mm  dickem  Stahl  mit  einer  Bekleidung 
von  Kork  hergestellt,  welche  mit  Stoff  beklebt  wird. 
Die  Kammerscliotte  bestellen  aus  Stahl,  welche 
mit  Stoff  beklebt  und,  wo  Sehalldämpfung  oder 
Herabminderung  der  Temperatur  erwünscht  ist, 
vorher  noch  mit  Korkplalten  bekleidet  werden. 

Um  die  Schornsteine  und  Maschinenschachte. 
welcbc  Hitze  ausstrahlen  könnten,  wird  Kork- 
bekleidung angebracht.  Aus  den  Mnnitionsiäumen 
ist  Holz  gänzlich  entfernt,  nur  für  die  Lagerung 
der  Geschosse  und  Kartuschbüchsen  werden  hölzerne 
Regale  noch  angewendet.  Die  Treppen  sind  sämml- 
lich  aus  Stahl,  die  Handleislen  der  Geländer  der 
Kommandobrücken  bestehen  nicht  mehr  aus  Holz, 
sondern  aus  anderen  nicht  brennbaren  und  nicht 
splitternden  Stoffen,  die  aber  nicht  so  unangenehm 
anzufassen  sind,  wie  Stahl  oder  Eisen :  die  Karten- 
häuser und  mit  ihnen  verbundenen  Häuser  auf 
der  Kommandobrücke  werden  auch  aus  Stahl  her- 
gestellt und  ihre  Ausstattungen  aus  nicht  brenn- 
barem Material  gemacht. 

Wie  bei  jedem  solchen  Vorgehen  leicht  zu 
radical  vorgegangen  wird,  schien  es  anfänglich 
nöthig,  aus  den  inneren  Ausstattungen  das  Holz 
ganz  zu  entfernen,  so  vor  Allem  die  Möbel  nicht 
mehr  aus  Holz,  sondern  aus  nicht  brennbaren 
und  nicht  splitternden  Stoffen  herzustellen.  Nach 
dieser  Richtung  sind  viele  Versuche  angestellt 
worden,  es  wurden  Möbel  aus  Stahl  und  Aluminium 
mit  Auskleidungen  aus  Linoleum,  Kork.  Segeltuch 
u.s.  w.  hergestellt;  sie  konnten  alle  die  Holzmöbel 
nicht  ersetzen;  nur  die  Bettstellen  lassen  sich  mit 
Vorlhcil  aus  Eisen,  Stahl  oder  Messing  herstellen. 

Die  gefährlichsten  Gegenstände,  welche  den 
gröfsten  Qualm  nach  erfolgter  Inbrandsetzung  er- 
zeugen, sind  aber  nicht  die  wenigen  Möbel,  welche 
nur  wenige  dünne  Stückchen  Holz  darstellen,  son- 
dern die  in  «lein  Innern  untergebrachten  Effecten, 
die  Matratzen,  Decken,  Kleider,  Bücher  u.  s.  w. 
Von  der  Verwendung  hölzerner  Möbel,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  Betlgeslelle,  wird  daher  auch  in 
der  deutschen  Marine  sobald  noch  nicht  abgegangen 
werden  können.  Solche  Theile,  wie  Stangen,  Signal- 
raaen,  Flaggenstangen  u.  s.  w.  werden  dagegen 
alle  aus  Stahl  hergestellt. 

Durch  diese  Neuerungen  ist  unzweifelhaft  der 
Gefechtswerth  des  Schilfes  erhöht,  da  das  Schiff 
weniger  feuergefährlich  ist,  die  Splitterwirkung  ganz 
eingeschränkt  ist  und  auch  bedeutend  au  Gewicht 
gespart  wird,  was  der  Artillerie  und  der  Panzerung 
zu  gute  kommt.  Es  mufste  aber  noch  weiter  nach 
Gewichlsersparnissen  gesucht  und  daher  danach 
getrachtet  weiden,  das  Gewicht  der  Maschinen- 
anlage bei  stets  gesteigerter  Kraflleistung  nicht 
grofs  werden  zu  lassen.  Bei  den  Maschinenanlageri  | 
ist  durch  Zufügung  von  früher  nicht  verlangten 
Gewichten  für  Zusatzwasser  für  die  Kessel  und  die 
complicirten  Condensalionsanlagen,  durch  die  sehr 
schweren  Kessel  u.  s.  w.  das  Gesammtgewichl  | 


gröfser  geworden,  als  es  früher  der  Fall  war,  wo 
man  noch  mit  Niederdruck  fuhr  und  mit  See- 
wasser die  Kessel  speiste.  Wenn  die  modernen 
Maschinen  auch  weniger  Kohlenverbrauch  haben, 
so  könnte  vielleicht  das  um  so  viel  gröfsere  Ge- 
wicht besser  für  mehr  Kohlen  bei  geringerer  Gom- 
plication  der  Maschinen  anzuwenden  sein.  Ich 
spreche  hier  nur  von  Kriegsschiffsmaschinen,  bei 
denen  die  Verhältnisse  wesentlich  anders  liegen 
als  bei  Handelsschiffen,  welche  immer  mit  ihrer 
vollen  Leistung  fahren,  während  das  Kriegsschiff 
nur  selten  die  Maschinen  und  Kessel  ganz  ausnutzt, 
sondern  fast  immer  mit  reducirlcr  Leistung,  also 
sehr  ungünstig  für  Kohlenverbrauch,  fährt.  Es  ist 
das  ein  besonderes  Kapitel,  das  wohl  werth  wäre, 
einmal  von  einein  Specialisten  gründlich  untersucht 
und  klargestellt  zu  werden;  es  liegt  aufserhalb 
des  Rahmens  dieses  Vortrags. 

An  den  Maschinen  war  nichts  zu  sparen,  es 
blieb  nur  übrig,  in  den  Kesseln,  welche  besonders 
jetzt  für  die  hochgespannten  Dämpfe  ein  bedeuten- 
des Gewicht  darstellen,  Ersparnisse  zu  suchen. 
Dieselben  waren  in  der  Annahme  von  Wasser- 
rohrkesseln zu  linden.  Ihre  Anwendung  ist  eine 
der  schwierigsten  Fragen  in  der  modernen  Marine- 
technik, ihre  Lösung  beschäftigt  auf  das  lebhafteste 
die  englische,  die  französische  und  die  deutsche 
Marine;  die  letztere  ist  beinahe  am  entschiedensten 
vorgegangen,  indem  sie  bei  vielen  Schiffen  Wasser- 
rohrkessel verwendet.  Es  kommen  nicht  weniger 
als  vier  verschiedene  Arten  von  Wasserrohrkesseln 
bei  den  im  Bau  begriffenen  deutschen  Schiffen 
zur  Anwendung,  nämlich  bei 
,  Aegir " ,  Panzerschiff  IV.  Klasse,  Thornycroft-Kessel, 
, Ersatz  Preufsen",  Kreuzer  II.  Kl.,  Niclausse-Kessel, 
K,  Kreuzer  II.  Klasse,  Belleville-Kessel, 
L,  Kreuzer  II.  Klasse,  Dürr-Kesscl, 
und  bei  den  Panzerschiffen  I.  Klasse,  sowie  dem 
Panzerkreuzer  „ Ersatz  Leipzig*,  "/a-Gylinderkessel 
und  'i'a-Wasserrohrkessel ,  bei  welchen  die  Wahl 
des  Systems  von  den  ausstehenden  Probefahrton. 
die  sehr  bald  werden  vorgenommen  werden,  noch 
abhängig  ist. 

Die  englische  Marine  hat  sich,  wie  es  scheint, 
für  gröfsere  Schiffe  ganz  dem  Belleville-Kessel  zu- 
geneigt, in  der  französischen  Marine  kommen  für 
dieselben  neben  dem  Belleville-Kessel  auch  Niclausse, 
welche  den  Diirr-Kesseln  sehr  ähnlich  sind,*  und 
d'AlIcst-k'cssel  zur  Verwendung.  Die  Probefahrten 
dieses  und  der  nächsten  zwei  Jahre  werden  über 
den  Werth  der  verschiedenen  Kesselklassen  mehr 
Klarheit  geben;  alle  die  jetzt  bis  zur  Ermüdung 
durchgeführten  Erörterungen  und  theoretischen 
Erwägungen    und    auf   das   heftigste  geführten 

*  Nach  filier  uns  von  Hrn.  (i  n  st.  Dürr  gewordenen 
Mittheilung  Laut  er  sein  Wasscrrohrkessel  -  System 
bereits  seit  1*1  Jahren,  während  Niclausse  die  diesem 
verwandten  Kessel  erst  seil  4  Jahren  haut.  In  einem 
ausführlichen  Aufsatz  werden  wir  demnächst  auf  die 
verschiedenen  Höhrciikcsscl  für  Schiffe  zurückkommen. 
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Streitigkeiten  sind  zwecklos,  denn  nur  die  Praxis 
allein  k.itm  hier  enlscheiden.  So  rasch  wird  dies 
allerdings  nicht  geschehen,  es  werden  noch  Jahre 
über  eine  vollkommene  Klärung  der  Frage  hin- 
gehen. Die  Wasserrohrkessel  in  Zukunft  sind  un- 
umgänglich für  die  Kriegsmarine. 

Bei  den  Panzerschiffen  I.  Klasse  stellt  sieh  bei  1 
13000  HP  die  Ersparnis   ungefähr  auf  1 40  t 
durch  die  Anwendung  von  ein  Drittel- Wasserrohr- 
kesseln,  bei  den  Kreuzern  II.  Klasse  von  9000 
ind.  HP,  die  nur  Wasserrohrkessel  erhallen,  stellt  | 
sich  die  Ersparnifs  auf  etwa  ;J80  t. 

Ueber  das  Zusammenarbeiten  von  Wasserrohr- 
■mri  Cy linderkesseln  ist  auch  vor  der  letzten  Ver- 
sammlung der  Institution  gesprochen  worden,  jedoch 
ist  ein  abschliefsendes  Urtheil  mangels  ausreichender 
Erfahrungen  noch  nicht  gefällt.  In  der  holländischen 
Marine  wird  ebenfalls  das  gemischte  System  bei 
den  drei  neuen  grofsen  Kreuzern  angewendet 
werden,  aber  in  anderer  Weise  als  bei  den  deut- 
schen Schiffen,  da  die  Holländer  zwei  Drittel  der 
Kesselkraft  durch  Wasserrohrkessel  und  nur  ein 
Drittel  durch  Cylinderkessel  erzeugen  wollen. 

Bei  der  deutschen  Anordnung  ist  davon  aus- 
gegangen, dafs  das  Schiff  gewöhnlich  nur  mit 
reducirter  Fahrt  läuft  und  einen  ganzen  Satz 
Kessel  zur  Abwechslung  hat,  schon  aus  dem 
Grinde,  dafs  immer  bequem  gereinigt  werden 
kann;  das  Drittel  der  Wasserrohrkessel  ist  da, 
um  in  kürzester  Zeit  auf  die  vollste  Maschinen- 
leislung  hinaufsteigen  zu  können,  während  diese 
Kesselräume  sonst  kalt  liegen. 

Der  gröfsere  Kohlenverbrauch*  scheint  ein 
Nachtheil  der  Wasserrohrkessel  zu  sein.  Nur 
wirkliche  Versuche  im  praktischen  Betriebe  können 

'  Bei  wiederholten  oflitiellcn  Verdampfungsver- 
sodifii  haben  Dürr -Kessel  vorzügliche  Leistungen 
erzielt.  Kfd. 


Klarheit  über  die  zu  verwendenden  Kessel  schaffen, 
vorläufig  befinden  wir  uns  noch  ganz  im  Dunkeln. 
Es  ist  immerhin  ein  gewagtes  Unternehmen,  bei 
nur  in  der  französischen  Marine  vorhandenen, 
sonst  noch  überall  fehlenden  Erfahrungen  mit 
der  Verwendung  von  Wasserrohrkesseln  vorzu- 
gehen, die  immer  mehr  gesteigerten  militärischen 
Forderungen  drängen  aber  zu  einem  solchen 
Vorgehen,  da  sie  sonst  nicht  zu  erfüllen  sind. 
Es  ist  gewifs  ein  wahres  Wort,  das  vor  kurzer  Zeit 
nach  der  , Daily  News*  ein  hervorragender  Ingenieur 
aussprach:  ,1m  nächsten  Krieg  wird  diejenige  Partei 
gewinnen,  welche  die  besten  Kessel  hat.* 

Es  wären  noch  manche  Eigentümlichkeiten 
der  deutschen  Schiffe  hervorzuheben,  so  das  streng 
durchgeführte  Vermeiden  irgend  welcher  I^öcher 
in  den  Unterwasserpanzerdecks,  die  eigentüm- 
lichen Korkdämme,  die  eigentümliche  Heckform 
und  Kuderanordnung  bei  Panzerschiffen  und  un- 
gepanzerten Schiffen,  der  sehr  hohe  Bug  bei 
niedrigem  Hinterschiffe,  es  würde  aber  die  gründ- 
liche Behandlung  zu  lange  Zeil  beanspruchen. 

In  den  vorstehenden  Tabellen  (S.  532  u.  533) 
und  den  drei  Skizzen  sind  die  Angaben  über  die 
neuen  Typen  der  deutschen  Kriegsschiffe  enthalten. 

Ich  hoffe,  dafs  die  geehrte  Versammlung  aus 
diesen,  bei  der  Kürze  der  für  die  Ausarbeitung 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nur  flüchtigen  Aus- 
führungen wird  entnehmen  können,  wie  schwer 
hier  in  Deutschland  hat  gearbeitet  werden  müssen, 
um  aus  Nichts  eine  Flotte  in  der  kurzen  Zeit 
eines  Vierleljahrhunderts  zu  schaffen,  wie  studirt 
und  probirt  werden  mufste,  um  dahin  zu  ge- 
langen, dafs  die  Schiffe,  von  Deutschen  entworfen 
und  aus  deutschem  Material  auf  deutschen  Werften 
erbaut,  jetzt  den  Schiffen  der  alten  französischen 
und  englischen  Marinen  vollkommen  ebenbürtig 
zur  Seite  stehen.   Ich  hoffe,  dafs  dies  der  Fall  ist. 


Mittlieiliiiigen  aus  dem  EisenhUttenlaboratorium. 


Bestimmung  des  Kohlenstoffs  im  Eisen  durch 
directe  Verbrennung. 

Von  Leo p.  Schneider. 

Die  früher  beschriebene  Methode  (vgl.  „Stahl 
und  Ein-»"  1894,  Nr.  22,  8.  1029)  bat  der  Verfasser 
in  der  Weise  abgeändert,  dafs  et  das  Eisen  nicht 
wie  früher  mit  Blei  und  Kupfer,  sondern  mit 
Blei  und  Phosphorkupfer  inengt  (und  zwar  3  g 
des  gepulverten  Eisonmatcrials  mit  10  g  der 
Mischung)  und  dann,  wie  früher  beschrieben,  im 
Sauerstoffstrome  zur  Verbrennung  bringt. 

I'hosphorkupfer  kommt  im  Handel  mit  einem 
behalt  von  etwa  15  %  Phosphor  vor,  ist  mürbe 
und  läfst  sich  leicht  pulvern.    Es  vorbronnt  im 


Sauerstoffstrome  noch  lebhafter  als  neues  Kupfer, 
dagegon  enthält  es  geringe  Mengen  kohlenstoff- 
haltigen Eisens,  so  dafs  durch  Verbrennung  von 
10  g  desselben  fi  mg  Kohlensäure  erhalten  wurden. 
Digerirtman  hingegen  gepulvertes  Phosphorkupfer 
24  Stunden  lang  mit  concentrirtor  Salzsäure,  so 
gehen  nur  geringe  Mongen  Kupfer,  jedoch  summt- 
liebes  Eisen  in  Lösung.  Das  so  gereinigte  Phosphor- 
kupfer wird  mit  Wasser  gewaschen,  getrocknet 
und  auf  Brauchbarkeit  geprüft,  indem  man  10  g 
davon  im  Sauerstoffstrom  verbrennt  und  auf  einen 
Kohlensäurogehalt  prüft.  Ein  auf  solche  Art  ge- 
reinigter Phosphorkupfer  erwies  sich  vollkommen 
frei  von  Kohlenstoff. 

(.Oe«t«rr.  ZeiUchr.  für  Berg-  und  HotteDW«*™'  18W,  S.  Iii.) 
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Meteoreisen  und  seine  Beziehungen  zum  künstlichen  Eisen. 

Von  Otto  Vogel. 

(S.-Iilufs  von  Seite  «ifi.) 


Schwefel. 

In  freiem  Zustande  kommt  Schwefel  im  Mctenr- 
eisen  nicht  vor.  dagegen  in  Form  von  Schwefel- 
eisen,  welches  (iraf  Hournon  schon  ISO;»  in 
einem  Meteoreisen  aus  llenares  nachgewiesen 
hatte.  Prons,  welcher  es  näher  studirte.  wies  schon 
im  Jahre  180*»  daraufhin,  dafs  es  ein  Schweleleisen 
mit  einem  Minimum  von  Schwefel  sein  müsse, 
wie  man  dasselhe  heim  Zusammenschmelzen  von 
Risen  und  Schwefel  erhalte,  fler/elius.  Fischer, 
Kammeis  he  i  g  und  andere  Forscher  stellten 
dann  mit  Sicherheit  fest,  dafs  der  Schwefel  in  dem 
.Meteoreisen  in  Form  von  F  i  u  f  a  c  h  -  S  c  Ii  w  e  I C I  - 
eisen  iFeS)  vorkommt,  und  Haidinger  gab 
diesem  Heslandtheil  d<n  Namen  Troilit,  nach 
dem  Jesuiten  Do  ine  ni  cd  Troili,  welcher  schon 
1 7<W»  die  Möglichkeit  von  MetcorsUinfalleii  be- 
hauptet hatte. 

Der  Troilit  besitzt  folgende  Eigenschaften: 
Seine  Farbe  wir<l  sehr  verschieden  angegeben, 
wohl  infolge  des  leichten  Anlaufens:  frische  Stücke 
sind  bron/egelb.  angelaufene  biäunlichgelh  bis 
louihakhrauu.  D<-r  Strich  ist  schwarz.  Die 
Knslalle  /.eigen  dellllii  he  S|iallbai  keil,  sie  sind  nieht 
magnetisch.  sehm<-l%eu  jedoch  in  der  |;<-ducli<nis- 
llaiimie  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel. 
Die  Härle  des  Tn-ilils  ist  1.  sein  spccili.s«'hcs 
Gewicht  —  M»X  bis  i,s"2;  er  entwickelt  schon 
liei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  verdünnter  Salz- 
säure Schwefelwasserstoff  ohne  Ausscheidung  von 
Schwefel.  Troilit  ist  löslich  sowohl  in  Hrom- 
wasscr  als  auch  in  schmelzenden  Alkalien.  In 
rauchender  Salpetersäure  und  Kupfersulphatlösung 
selbst  in  der  Wärme  unlöslich. 

Das  Kiscn  hat  bekanntlich  eine  sehr  grol'sc  Ver- 
wandtschaft zum  Schwefel,  und  beide  Elemente  ver- 
binden sieh  bei  Knlhgluth  Linter  lebhafter  Feuer- 
erscheinung.  Von  den  verschiedenen  künstlich  dar- 
gestellten  Schwefcleiseii  intcressirl  uns  am  meisten 
das  Einlaeh-Schwetebisen.  Es  ist  sehr  spröde,  von 
nnebeiieiii  Hindi,  grobkörnig  und  nicht  kryslallinisch, 
viiii  dunkler  Hronzefarbe,  geringem  metallisrhem  Glanz, 
wird  nie  Iii  Vfim  Magnelen  angezogen.  Es  schmilzt 
bei  Hothgluth  und  isi  dann  sehr  flüssig.  Ks  lr»sl  sieh 
leicht  in  verdünnten  Säuren  nnier  Entwicklung  von 
Si-bwetelwiissersloll.  *  Wir  tindcu  also  eine  grofsc 
Aebnlielikeil  mit  den  Eigenschaften  des  Troilils. 

Im  Meteoreisen  tritt  das  Schwefcleiseii  vor- 
herrschend in  knollenförmigen  rundlichen  bis 
eiförmigen  Massen  von  sehr  wechselnder  Gröfse 
auf.     Sie  erreichen    nicht   selten  Walnufsgiöfse. 

*  Dr.  Wedding,  .Eisenhüttenkunde",  I.  Hand. 
Seite  27± 


Einzelne  Knollen  messen  bis  zu  |!t  cm.  Smith 
isolirte  ein  iOO  g  schweres  Stück  aus  dem  Eisen 
von  Cosbys  Creek.  In  manchen  Eisen  kommt 
der  Troilit  plaltenförmig  in  genau  orienlirten 
Partien  vor.  Dieselben  führen  den  Namen  Reiehen- 
bachsche  Lamellen.  Sie  überschreiten  s«'lten 
eine  Dicke  von  0,1  bis  Ü,-2  mm  und  eine  l>ängc 
von  1  '/*  his  'A  cm.  Sehr  bemerkenswerth 
sind  die  in  mehreren  Meteoreisen  vorkommenden 
cylindrischen  oder  gestreckt  kegelförmigen  Massen, 
die  bis  ls  cm  Länge  und  bis  '.\  cm  Dicke  er- 
reichen. Gröfsere  Partien  vfiii  Schwefeleisen  sind 
selten  homogen,  sondern  meist  mit  Graphit  ver- 
wachsen. Mit  dem  einschliefsenden  Nickeleisen 
ist  es  öfters  nicht  fest  verbunden,  weshalb  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  liegende  Partien  beim  Zer- 
sägen des  Meteoreisens  leicht  herausfallen.  Es 
wird  schneller  von  den  Atmosphärilien  angegriffen 
als  Nickeleisen  und  ist  auch  leichter  schmelzbar 
als  dieses.  Daher  kommt  es.  dafs  bei  der,  während 
des  Durchgangs  durch  die  Atmosphäre  statt  findenden 
Erhitzung  die  nahe  an  der  Oberfläche  liegenden 
Thcile  des  Schweleleisens  alisgeschmolzen  werden ; 
hierdurch  ••iil>i«'h»,n  die  für  die  Mcteorilcnohci  ■ 
lläche  s..  charakteristischen  schüssclförinigeii  \'<r 
lielutigen  i  l'iez<>gl\ pl.11).  In  manchen  derselben 
lindet  111. in  noch  Kesle  von  Schwefe-leisen,  Neben 
dem  Ausschmelzen  kann  aber  auch  eine  Zer- 
setzung der  kugelförmigen  Troilitmassen  statt 
gefunden  haben. 

Noch  inli  iessiiiler  als  die  Krag«-  nach  der  Eni 
sleluing  der  Vertiefungen  an  der  <  ihertlärhe  des  Meteor 
eisens  ist  offenbar  die  Frage :  Woher  kommt  es.  dal- 
sii  li  die  Troilil-Aiisscbeidungeii  an  der  OlH-rfläche  des 
M>-Ieiireisciis  bilden  y  Hier  giebt  uns  die  Praxis  einen 
werthvollen  Fingerzeig.  Prof.  Abel*  berichtete  seiner 
Zeil  vor  dem  .Iron  and  Steel  Institute-  folgenden 
Fall:  Aus  einem  schwcfelrci«  hen  Kuhcisen  wurden 
während  des  Krimkrieges  Geschosse  hergestellt.  \  11 
der  Oberfläche  eines  Geschosses  Zeigten  sich  eine 
Zahl  von  warzenförmigen  Aus«  iN/hseu.  die  aus  nahe- 
zu reinem  Si  hwcfcleisen  bestanden,  wfihrciiil 
die  übrige  Masse  \>' r Ii f< D 1 1  i l's r  1 1  ü fs 1 1^  si Imerelfrei  war.  -- 
Wir  haben  Iiier  olTenbar  ein  «clinm*  Seitenslück  zu 
den  Troilitaiisscheidiuigen.  Für  bcid«v  Fälle  der  Aus 
sclieidmig  an  der  Eisen, iherfläctic  gilS  dieselbe  Er- 
k  lärmig:  Da«  leicht  llüssig«* ,  also  wp;'it4>\erst  .irrende 
Scliwelelcis.il  wurde  durch  den  beim  Ziis;i|-»m«-iizieli.-u 
der  bereils  erslarilcli  Ew-nkruste  ailllrelei.d«-!!  Druck 
durch  die  Poren  des  ihm  Ii  glnhi-iiden  Eisen- .ge  preist. 
.Wie  Oueeksilhcr,-  sagt  Ledebur.**  .\ve,'li«'s,  in 
einem  leilerneii  Heute!  einem  starken  Druck«  iinter- 

*  .Journal  of  tlie  Iron  and  Steel  Ins'Jl uto" 
ISSI.  11.  ::<>j. 

**  .t  eher  einige  Saigeriuigscrschciiiiiiigeii  heim 
Eisen".    .Slahl  und  Eisen-  1S»L  Nr.  II.  Seite  CM. 
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m>rfen.  an  der  Aufsenfläche  dcssellH-n  t ropf«*iitArnii>r 
erscheint,  so  tritt  die  eingeschlossene  leichtflüssigere 
Ltjrirung  durch  die  erstarrte  Kruste  hindurch  in 
Tropfen  nach  nufsen  und  erstarrt  liier.  Die  erstarrten 
Tropfen  haben  Kügelchen-  oder  Linseiiforiu.* 

Schwefeleisen  ist  ein  regelmäfsig  vorkommen- 
der Bestandtheil  der  Eisenmeteoriten,  doch  ist  die 
Menge  stark  wechselnd  und  die  Verthcilung  un- 
regelmäfsig. 

Slllciuni. 

Während  das  Silicium  einer  der  wichtigsten 
und  verbreitctsten  Beimengungen  des  Eisens  ist, 
wurde  beim  Meteoreisen  nur  in  den  selten- 
sten Fällen  ein  Siliciumgehall  constatirt.  (Die 
Anwesenheit  von  S  i  1  i  c  i  u  m  e  i  s  e  n  vermuthet 
Malle  t  in  dem  Meteoriten  von  Staun  ton  und 
Winkler  in  dem  Eisen  von  Rittersgrün.) 
Dagegen  enthalten  viele  Meteoreisen  Silicat- 
körne r  und  (J  il  a  r  zk  ü  r  n  e  r  von  mikroskopischen 
Dimensionen.  Eine  Cröfse  von  0,1  min  gehört 
*-hon  zu  den  Ausnahmen. 

Chlor. 

Im  Jahre  1  JS:iH  beschrieb  Jackson  Eisen- 
i'lilorfir  und  Nickelchlorür  als  ursprüngliche  Bc- 
>Undlheile  des  Meteoreisens  von  Linie  Cr eck: 
•r  hi »b  hervor,  dafs  die  Chlon'ire  in  Form  gras- 
criiner  Tröpfchen  sowohl  an  der  Oberfläche  des 
Meteoriten  hervortreten,  als  auch  nach  wenigen 
Tagen  auf  frischen  Schnittflächen  sichtbar  werden. 

Sliepund  spraeh   1*4.2  die  Ansieht   uns.  d;is 

Ui|i>r  *ci  ein  se.  Uli.|"l|.  |  H.-I;m<lll|.'il,  d"  er  iliis--e||M> 
"l«ti  in  v.-r-.  IlicdclM-ti  •„'cr>»Slcl»Mi  liufsei-ensorteli  habe 

im. Im.-i-.-ii  Lk'iiocii.  web-he  iTiii/i-ri-  Z<-il  t lifiU  im 
"•liUinni  <l<-  l|:it'<-ns  vnii  N.'w-Havi-ii.  th<'il>  im  Erd- 


boden gelegen  hatten.  Ersteres  schwitzte  aueh,  genau 
wie  das  meteorische  Eisen,  an  der  Oliertlfiehe  Chlor- 
eisen  aus. 

In  fester  Form  wurde  Eisenchlorür  zuerst  von 
Smith  im  Eisen  von  Knox vi lle  beobachtet.  Es 
trat  dort  in  einer  kleinen  Kluft  im  Innern  der  Masse 
auf.  In  einem  anderen  Eisen  erfüllten  die  Krystallo 
einen  kleinen  Hohlraum,  und  in  dem  Eisen  von 
Laurens  Colin ty  lagen  sie  auf  einer  Schnitt- 
fläche mitten  im  compacten  Eisen.  Häufiger 
wurde  das  Ausschwitzen  von  Chlorüren  beobachtet, 
was  auf  eine  weite  Verbreitung  von  Chlor  in 
Kisenmcteoriten  schliefsen  läfst.  Neben  Eisen- 
chlorür hat  man  in  dem  Eisen  von  Obern- 
kirchen  auch  Nickelchlorür  nachgewiesen. 

Im  terrestrischen  Eisen  von  Ovifak  kommt 
gleichfalls  Eisenchlorür  vor. 

(»ajse. 

Der  erste  Versuch,  Meteoriten  auf  einen  flas- 
gehalt  zu  untersuchen,  rührt  von  Rniissiriguull 
her,  welcher  1X01  das  Eisen  von  Lenarto  unter- 
suchte, und  0,0  MW  %  Stickstoff  darin  fand,  während 
damals  untersuchter  Kruppscher  Stahl  0,Ut>i2  «fc 
Stickstoff  enthielt.  Später  haben  Cr  ah  am, 
Salet  und  Mallel  Cashestimmungeu  vor- 
genommen, die  aber  recht  abweichende  Hesullale 
ergeben  haben.  Eine  genauere  Kenntnifs  der  in 
den  Meteoriten  enthaltenen  (lasen  verdanken  wir 
erst  Wright.  Derselbe  wies  im  Meteoreisen 
Wasserstoff.  Stickstoff.  Kohlensäure 
und  K  «> Ii  I ••  n <>  x  y  d  nach.  Flight  fatul  späler 
ainli  ii.M-h  Sumpfgas.  Di«  folgende  Tabelle  i-titli.ill 
eine  Zusammenstellung  verschiedener  (iasanalvs.n. 
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1.5  V 

Ulm  Timbers  
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7<i.7'.i 

S..V.I 

1  l.trl 

'  tarlntte  

Flight 

2.*» 

71.40 

I  :!.:tu 

I5.:wi 

15.7't 

0.12 

::i.*s 

17, Mi 

1.55 

:::::: 

77,7s 

5.15 

7.:ii 

!»,72 

Für  die  Eiseiuneteorilen  ist,  wie  man  aus  vor- 
'teilender  Tabelle  sieht,  ein  hoher  Cehalt  an 
NasserstofT  und  Kohlenoxyd  charakteristisch.** 
Die  Menge  der  im  Meteoreisen  enthaltenen  Oase 
iS  sehr  verschieden;  sie  schwankt  zwischen  0,'Jl 
■m<l  17, 1 3  Volumen. 

In  welcher  Form  die  Oase  in  den  Meteoriten  vor- 
ImimI.'ii  »ind,  läl'st  sich  nicht  mit  Sicherheil  sagen, 
t»  ist  indessen  wahrscheinlich,  dafs  sie  hier  wie  im 
künstlichen  Eisen  in  »lasen  und  anderen  Hohlräumen 
'•inire-vliliwsen,   oder   zwischen   den   Molecfilen  ein- 

*  Auf  das  aus  absolutem  und  speeihschem  Oewicht 
'"-fr'hnete  Volumen  des  Meteoreisens. 

"  Im  terrestrischen  Eisen  von  Ovifak  fand 
^hler  fast  nur  Kohlcnoxydgas. 


gelagert .  oder  endlich  mit  dem  Eisen  legirl  vor 
kommen  können.  Wie  weit  beim  Anbohren  hinter 
latl'tabschlufs)  eines  im  Eisen  enthaltenen  Hohlraumes 
das  zwischen  den  Molccfilcn  ausgesonderte  Oas  mit 
entweicht,  ist  nicht  zu  entscheiden.  .Zur  vollständigen 
Ausscheidung  des  zwischen  den  Molecülen  eingclagerlcii 
(iases*.  .«agt  Dr.  W  ed  d  i  n  g  .  ***  „gehört  ebenso,  wie 
zur  Zerstörung  von  Was-erslofl'lcgirungcn,  höhere 
Temperatur,  welche  für  den  ersten  Fall  anscheinend 
die  Schmelztemperatur  des  Eisens  weit  fibersleigeii 
inufs,  denn  während  des  Abkühlens  bis  zum  Erstarrungs- 
punkte scheidet  das  Eisen  viel  (Jas  aus." 


*  l>r.  Weddiug.  .Eisenhüttenkunde*.  II.  Hund, 
Seite  187. 

•*  .Complcs  ren.lus-  isüf».  S.  27L  daraus  .Stahl 
und  Eisen"  18%,  Nr.  It.  S.  :m. 
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15.  Juli  1896. 


Kohlenwasserstoff  und  verwandte  Korper. 

Schon  Rerzelius  beobachtete  IS  IM  organische 
Stoffe  in  den  Meteoriten,  allein  den  Nachweis, 
dafs  den  fossilen  Kohlenwasserstoffen  vergleichbare, 
in  Alkohol  und  Aelher  lösliche,  krystallisirende 
Verbindungen  in  Meteoriten  vorhanden  sind,  lieferten 
erst  Wöhler  und  Harris  in  den  Jahren  1858 
und  1859,  während  Koscoe  die  ersten  Analysen 
ausführte.  Nordström  fand  bei  der  Analyse 
einer  aus  dem  terrestrischen  Eisen  von  Ovifak 
stammenden  organischen  Substanz: 

C  =  63,02  %,  H  =  3,1  %,  0  =  32,'.t8  %. 
Smith  wies  nach,  dafs  der  Graphit  aus  Meteor- 
eisen  in  geringen  Mengen  organische  I'roducte 
enthält  und  dafs  neben  Koldenwasserstoffen  wahr- 
scheinlich auch  geschwefelte  Kohlenwasserstoffe 
vorkommen. 

Die  gleichen  nudelförmigen  Krystalle,  die  er  au« 
dem  meteorischen  Graphit  abgeschieden  hatte,  erhielt 
Smith  auch  hei  Behandlung  von  Gufseisen  mit  Aether 
und  Petroleum,  Bert  hei  ot  durch  Einwirkung  von 
Aelher  auf  Schwefel  und  Schwefclcisen  l>ei  An- 
wesenheit von  Sauerstoff.  Cloez  gab  an,  dal's  bei 
Einwirkung  sehr  venhlnnter  Säuren  aur  Gurseisen 
I'roducte  entstellen,  die  identisch  mit  Petroleum  sind. 

Back  ström  und  Pajkull*  fanden,  dafs  heim 
Auflösen  von  Roheisen  in  lieifscr  verdünnter  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  ein  Theil  des  Kohlenstoffs  in  Form 
einer  .organischen*  Verbindung  in  der  Flüssigkeit 
zurückbleibt.  Auch  De  Köninck**  kam  bei  seinen 
Untersuchungen  zu  dem  Ergebnifs,  dafs  das  Roheisen 
aus  in  reiner  Säure  leicht  und  völlig  löslichem  Eisen  und 
drei  Carbureten  l>estche,  die  zu  ihrer  Lösung  Säuren 
von  verschiedener  Concentration  bedürfen,  ferner,  dal's 
durch  die  Säurewirkimg  auf  jedes  Carburel  sich  ver- 
schiedene KoldciistofTverhindutigeu  bilden  und  zwar 
sowohl  gasformige  llücbtige  als  auch  .organische" 
feste  Verbindungen,  die  im  Aul  lösungsrückstand  ver- 
bleiben und  nach  seiner  Annahme  den  Charakter  von 
Kohlenhydraten  besitzen  sollen. 

Zu  noch  beachtenswert  bereu  Resultaten  kamen 
Sehützenbcrgcr  und  Bourgeois***,  die  beim 
Behandeln  von  grobgepulvertcm  weifsem  Roheisen 
mit  Kupferchloridlösung  und  salzsaurer  Eiscnchlorid- 
lösung  eine  braunschwarze  Masse  erhielten,  welche 
der  Zusammensetzung  eines  Kohlcnhydrats  von  «1er 
Formel  Cn  (Iii  l>ezw.  dt  ILO)  eiits]>ricbl  und  der 
sie  den  Namen  Graphithydrat  gaben. 

Eine  ähnliche  organische  Masse  erhielt  Zahn  dzky 
beim  Behandeln  von  Roheisen  mit  Natriumkupfer- 
chlorid  oder  beim  Zersetzen  des  Roheisens  mit  Chlor- 
silber. 

Dona  t  h  f  behandelte  Spiegeleisen  zunächst 
mittels  Natriumkupferchloridlösung.  dann  mit  einer  mit 
etwas  Salzsäure  angesäuerten  Lösung  von  Eisenchlorid 
in  der  Kälte  und  zuletzt  anhaltend  mit  sehr  verdünnter 
Salzsäure  in  der  Wärine.  Er  erhielt  einen  braun- 
schwarzen Rückstand,  der  bei  der  Elemenlaraiialyse 
folgende  Werth«  gab: 

C  =  08,13  %     H  -  2,52  % 
58,3!»  ,  >,'.Kj  , 

57,86  „  2,80  , 


*  .Zeitschr.  r.  analyt.  Chemie-  1KS7.  S.  ii.s:t. 
**  „Revue  universeile  des  inines"  IS'.X),  S.  3(>S. 
***  Compt.  rend.  8<>.  S.  "JH. 
t  Zur  Chemie  des  Eisens.  Von  Prof.  Ed.  Donath. 
I  .Oeslerr.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hüttenwesen"  IS'.C», 
S.  »47  bis  15-2. 


Wie  Schützenherger  und  Bourgeois  konnte 
auch  Donath  diese  Sulwlanz  durch  Behandlung  mit 
Salpetersäure  in  Nitrographiloinsäure  umwandeln. 
Offenbar  ist  diese,  durch  grofse  Tingirungsvermögen 
ausgezeichnete  Säure,  dieselbe  Substanz,  welche  bei 
der  bekannten  Eggcrtzschen  Kohlenstoffprohc  die 
charakteristische  Färbung  verursacht,  und  würde  sich 
dieselbe,  wie  Donath  meint,  rein  dargestellt,  am 
besten  zur  Darstellung  der  erforderlichen  „Normal- 
lösungen*  eignen. 

Bei  seinen  weiteren  Untersuchungen  gelangte 
Donath  zu  dem  höchst  beaclilenswerlhen  Resultat, 
„dafs  beim  Auflösen  des  Eisens  in  verdünnten  Säuren 
nicht  aller  chemisch  gebundene  Kohlenstoff  in  flüchtige 
Producte,  gasige  Kohlenwasserstoffe  übergeht,  sondern 
dafs  hierbei  zunächst  auch  entweder  paraftinartige  oder 
aber  Kohlenwasserstoffe  und  Kohleiistoffverhinduiigen 
überhaupt  von  hohem  Moleculargewichl  oder  fett- 
ähnlich  zusammengesetzte  Körper  entstehen*. 

Donath  hat  noch  weitere  Arltciten  auf  diesem 
Gebiet  unternommen,  die  zwar  noch  nicht  zum 
Abschlufs  gelangt  sind,  aber  doch  schliefen  lassen, 
„dafs  wir  es  in  dem  weifsen  Roheisen  nicht  mit 
Legirungen  von  Kohlenstoff  und  Eisen  nach  unbe- 
stimmten Verhältnissen  allein,  auch  nicht  blofs  mit 
isomorphen  Mischungen  derselben  zu  thun  halten, 
sondern  dafs  in  demselben  thatsächlich  bestimmte 
chemische  Verbindungen  der  genannten  Elemente,  also 
ausgesprochene  Carbide,  enthalten  sind.  Es  wäre  sonst 
absolut  nicht  erklärlich,  warum  beim  Auflösen  de- 
weifsen  Eisens  in  verdünnten  Säuren  ein  Theil  des 
Kohlenstoffs  in  organische  Substanzen  von  complicir- 
terem  Molecül  übergeht,  denn  es  ist  nach  Allem,  was 
wir  bisher  über  die  Eigenschaften  der  bereits  he- 
kannten  KohlenslolTmoditicatiouen  besitzen,  nicht  an  - 
zunehmen,  dafs  der  blofs  legirl  oder  in  isomorpher 
Misc  hung  vorhanden  gewesene  Kohlenstoff  eine  solche 
grofse  Reactionsfähigkeit  besitzt,  dafs  er  beim  Weg- 
lösen des  Eisens  mit  «lein  naschenden  Wasserstoff 
oder  den  Elementen  des  Wassers  hoch  zusammen- 
gesetzte organische  Verbindungen  eingebt.  Es  erscheint 
jedoch  zugleich  sehr  wahrscheinlich,  dafs  wir  es  nicht 
mit  einem  einzigen  Carbid,  sondern  mit  mehreren 
solchen  zu  thun  haben  dürften,  sowie  noch  sicherer, 
dafs  die  Zusammensetzung  derselben  nicht  einem  sehr 
einfachen  Alomverhältuifs  wie  Fe»C,  FeiC,  sondern 
einem  Multiplum  desselben  entspricht,  weil  auch 
die  entstehenden  organischen  Verbindungen, 
die  man  aut  verschiedene  Weise  aus  dem  tech- 
nischen Eisen  erhalten  kann,  ein  hohes  Molecular- 
gewichl und  ein  Multiplum  des  Kohlenstoffs  zeigen. 
Wir  haben  es  vielleicht  in  den  Eisencarbidcn  mit  in 
gewissem  Sinne  den  cyklischen ,  also  ringförmig  ge- 
schlossenen Kobleustoffverbiudungen  der  organischen 
Chemie  ähnlichen  Substanzen  zu  thun,  die  sich  von 
den  bisher  bekannten  Verbindungen  zumeist  au  die 
sogenannten  pyrogenen  Kohlenwasserstoffe,  die  also 
auch  bei  höheren  Temperaturen  entstehen  und  dem- 
nach sehr  beständig  sind,  aiischlielsen .  in  welchem 
im  vorliegenden  Falle  die  Wasserstoffatume  durch  die 
selbst  untereinander  verketteten  Atome  des  Eisens 
ersetzt  sind." 

»Wir  können  es  uns  gewifs  nicht  verhehlen",  sagt 
Donath  weiter,  „dafs  nach  den  neueren  Forschungen 
die  Chemie  des  technischen  Eisens  zweilellos  nicht  an 
Einlachheit  gewonnen  hat.  sondern  im  (iegenlheil  zu 
den  schwierigsten  Problemen  zu  gehören  scheint,  die 
dem  Grenzgebiete  zwischen  anorganischer  und  orga- 
nischer Chemie  angehören.*  — 

Durch  die  neuesten  Untersuchungen  Moissans 
über  die  bei  der  Zersetzung  gewisser  Carbide  durch 
Wasser  entstehenden  gasförmigen.  Ilüssigeu  und  festen 
KohlenwasscrstofTverbindungeii  und  bituminösen  Sub- 
stanzen gewinnen  auch  die  im  natürlichen  und  künst- 
lichen Eisen  vorhandenen  Kohlenwasserstoffe  wieder 
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«•buhtes  Interesse  und  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen, 
daf<  gerade  durch  diese  Untersuchungen  Lieht  in  das 
weh  recht  dunkle  Gebiet  gebracht   werden  wird. 
Vielleicht  wird  man  noch  ein  Eisen-  oder  Nickelcarbid 
entdecken,  welches  sich  Ähnlich  verhalt  wie  die  Carbide 
des  Mangan*  und  Tran!«.  Dann  wäre  allerdings  auch 
•kr  Beweis  erbracht,  dafs  sich  die  in  den  Meteoriten 
vorkommenden   Kohlenwasserstoffe    erst    nach  dem 
Eintritt  in   unsere  Erdatmosphäre  gebildet  haben. 
Andererseits  würde  das  ursprüngliche  Vorkommen 
«lieser  leicht  flüchtigen  und  leicht  zersetzbaren  Körper 
«larauf  «leuteti,    dafs   die  Meteoriten   kalt   in  die 
Atmosphäre  gelangt  sind   und  die  Erhitzung  beim 
Eindringen  derselben  in  die  Luft  nur  eine  oberfläch- 
liche gewesen  ist. 

im  Vorstehenden  habe  ich  die  Gemengtheile 
des  Meteoreisens  eingehend  behandelt ;  bezüglich 
der  Untersuchungsmethoden  mufs  ich  auf 
die  Quelle*  selbst  verweisen.  Auch  das  Krystall- 
gefrtge  des  Meteoreisens  kann  ich  hier  übergehen, 
da  Dr.  G.  Linck  s.  Z.  über  diesen  Gegenstand 
ziemlich  eingehend  in  unserer  Zeitschrift  berichtet 
hat.**  So  interessant  endlich  das  Kapitel: 
.Entstehung  des  Meteoreisens*  wäre,  mufs  ich 
mir  doch  ein  Eingehen  darauf  versagen,  um  den 
Raum  von  «Stahl  und  Eisen*  nicht  allzusehr  in 
Anspruch  zu  nehmen. 

Eine  Frage,  die  indessen  noch  zu  beantworten 
wäre,  ist  die:  Wodurch  kann  man  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  Meteoreisen  von  künstlichem 
Eisen  mit  Sicherheit  unterscheiden? 

Eine  sehr  charakteristische  Eigentümlichkeit 
de*  Meteoreisens  besteht,  abgesehen  von  dem 
nie  fehlenden  Nickelgehalt ,  darin ,  dafs  es  stets 
mit  einer  Brand  rinde  bedeckt  ist  und  dafs 
man  fast  immer  eine  durchlaufende  Structur*** 
bemerken  kann;  jedes  Eisen  ist  ein  einziges 
Individuum,  oft  von  ganz  ansehnlichen  Abmessungen. 
So  besitzen  z.  B.  die  beiden  zusammengehörigen 
Fumlstiicke  von  Chupadores  in  Mexico  nahe 
5  m  Länge,  2'/*  m  Breite  und  0,5  m  Höhe. 
Bekannt  sind  ferner  die  beim  Aelzen  polirter 
Schnittflächen  auftretenden  Widmannstätten- 
äfhen  Figuren.  „Die  Erde  hat  kein  Mineral, 
welches  die  Widmannslättenschen  Figuren  noch 
»ifft.  Dies  ist  ein  Merkmal,  woran  die  Meteor- 
<isen  erkannt  und  vom  künstlichen  Eisen  unter- 
schieden werden,  auch  wenn  sie  nicht  im  Herab- 
fallen beobachtet ,  sondern  erst  später  im  Boden 
gefunden  werden."  t 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Meteoreisen- 
massen beträgt  über  100,  wovon  allein  30  auf 


'  E.Cohen,  .Meteoritenkunde*.  Seite  3  bis  33. 
"  .Stahl  und  Eisen'  1«)3,  Nr.  H,  Seite  i-Ui  nach 
Annalen  der  k.  k.  Ilofmuseums  in  Wien  IW.i. 

.Wäre  es  möglich,*  sagt  Dr.  Brezina,  .diese 
^'Jiictur  des  Meteoreisens  nachzuahmen ,  also  nickcl- 
tahijre  Eisen  mit  solchem  scbaligen  Aufbau  zu  er- 
^uiren ,  so  wäre  damit  die  Eisenindustrie  auf  eine 
Pia  neue  Basis  gestellt." 

t  Vergl.  auch  Dr.  Aristides  Brezina:  .Ueber 
"Heweiscn,  seine  Unterschiede  vom  künstlichen  Eisen' 
••Vsterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen-  tS'tO, 
*'-3l,  Seite  355). 


Nordamerika  entfallen,  und  von  diesen  wurden  1 1 
im  Staate  Tennesset!  gefunden.  Der  Umstand, 
dafs  man  in  der  alten  Welt  viel  weniger  Meteoreisen 
findet  als  in  der  neuen  Welt,  spricht  meiner  Ansicht 
nach  deutlich  dafür,  dafs  die  alten  Cullurvölker 
Meteoreisen  zu  Werkzeugen  und  anderen  Gebrauchs- 
gegenständen verarbeitet  haben,  wie  dies  die  Eskimos 
und  andere  Völker  heute  noch  thun.  In  der  nach- 
folgenden Zusammenstellung  sind  nur  die  gröfseren 
Eisenmeteoriten  aufgeführt. 

kg  uchwrr 

Hraschina  bei  Agram   3<! 

Bohumilitz   5Ü 

Ehingen  

Seeläsgen   10!) 

Sancta  Bosa   750 

Krasnojarsfc   800 

Texas   850 

Cncke  Countv  in  Tennessee    .  .    1  OHO 

Zacatecas  (Mexico)  1  200 

Bed  Biver  in  Louisiana  ....  1  500 
Villa  nueva  de  Har.axu<|uilla  .  .    1  500 

Bit  bürg  1  700 

Cbibuahua  1  900 

Biihia  (Brasilien)   7  000 

Bemdego  (Brasilien)   8  500 

Olumba  in  Peru  10000 

Tucuma  und  Durango  20000 

Dr.  Beck  schätzt  das  Gesammtgewichl  aller 
uns  bekannten  Meteoreisenm.Lssen  auf  182  200  kg 
oder  etwas  über  18  Waggon,  also  nicht  mehr, 
als  etwa  ein  moderner  Hochofen  in  einem  Tage 
an  Roheisen  producirt.  Wieviel  Meteoreisen  in- 
dessen schon  verarbeitet  worden  ist,  entzieht 
sich  ganz  unserer  Kenntnifs. 

Offenbar  kannten  die  Menschen,  ehe  sie  mit  den 
Eigenschaften  «les  Eisens  vertraut  waren,  schon  die 
edlen,  in  der  Natur  gediegen  vorkommenden  Metalle, 
das  Gold  und  das  Silber.  Nun  giebt  es  und  gab  es, 
wie  wir  wissen,  viele  Meteoreisensorten,  welche  dem 
Silber  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen.  Es  ist  sehr 
leicht  denkbar,  dafs  man  solche  Stücke  einfach  für 
Silber  hielt  und  auch  dementsprechend  vcrarlieiten 
wollte.  Manches  Meteoreisen  ist  ja  sehr  weich  und 
im  kalten  Zustande  leicht  hämmerbar.*  Solche  Stücke 
werden  natürlich  auch  am  frühesten  zur  Verarbeitung 
gelangt  sein.  Nach  und  nach  nahm  man ,  nachdem 
man  einmal  mit  den  Eigenschaften  dieses  Metalles 
bekannt  war,  auch  die  übrigen  härteren  Stücke  i» 
Angriff  und  «las  vielleicht  schon  zu  einer  Zeit,  wo 
man  Eisenerze  noch  gar  nicht  kannte.  Sehr  viele 
Meteoreisenstückc  sind  mit  cinei  braunen  Brand- 
eventuell  Rostrinde  umgeben ,  welche  uns  moderne 
Menschen  lebhaft  an  ein  Eisenerz  erinnert.  In  der 
eben  besprochenen  Zeit  aber  mag  es  gerade  umgekehrt 
gewesen  sein.  Ein  zufällig  gefundenes  schönes  grofses 
Stück  Eisenerz  bat  vielleicht  an  die  schon  bekannte 
Brandrinde  erinnert;  man  hat  möglicherweise  ver- 
mutlich im  Inneren  Eisen  zu  (Inden.  Vielleicht  konnte 
man  das  Stück  aber  nicht  zerschlagen ,  man  machte 

*  Sir  Henry  Besse  tu  er  nimmt  an,  dafs  die 
alten  Aepypter  Meteoreisen  so  lange  in  einem  Ilolz- 
kolilenfeucr  erhitzten,  ohne  es  zu  schmelzen,  bis  es 
durch  Cemeulation  genügend  Kohlenstoff  aufgenommen 
und  die  gewünschte  Härte  erlangt  hatte.  Aus  diesem 
Material  fertigten  sie  dann  die  Werkzeuge,  mit  denen 
sie  die  Hieroglyphen  in  den  harten  Granit  ein- 
meifselteii.  (Vergl.  .Journal  <>f  the  Iron  and  Steel 
Institute.  1n!*5,  II,  S.  193.) 
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deshalb  Feuer  um  dasselbe,  wie  man  es  auch  häutig 
um  Meleoreiscn  gemacht  linlte.  und  gewann  auf  diese 
oder  fihnliche  Weise  aus  dem  Eisenerz  das  erste 
kiln  st  lieh  hergestellte  Eisen. 

Ich  glaube  durch  diese  ganz  einfache  und  gewifs 
nicht  gekünstelte  Annahme  Dr.  \,.  Heeks  Behauptung: 
.Zwischen  dein  Ausschmiedeii  eines  Meteoreisenstücks 
und  der  Auffindung  und  Verschmelzung  der  Eisenerze 
besteht  gar  kein  Zusammenhang*,  widerlegen  zu 
können.  — 

S  c  Ii  I  ii  f  s  b  c  t  r  a  c  Ii  t  u  n  g  e  n. 

Bei  Abfassung  der  vorliegenden  Arbeit  hin 
ich  von  der  Ansicht  ausgegangen ,  dafs  wir  es 
bezüglich  de«  Meteoreiseris  mit  einem  natürlichen 
Sehmelzproduct  zu  thun  haben,  und  dafs  dieselben 
Momente,  welche  heim  Erstarren  des  geschmolzenen 
künstlichen  Eisens  auftreten  und  mitwirken,  auch 
beim  Meteoreisen  massgebend  gewesen  sein  mufsten. 
In  der  Thal  haben  wir  gefunden,  dafs  beide  Eisen 
nahezu  dieselben  Beimengungen  enthalten ,  dafs 
diese  in  beiden  Fällen  die  nämlichen  Wirkungen 
hervorbringen,  und  dafs  dieselben  auch  in  gleichem 
Mafse  aus  der  erstarrenden  (Jrundmasse  aussaigern 
und  in  beiden  Fällen  gleiche  oder  wenigstens 
analoge  Verbindungen  bilden. 

Obwohl  es  kein  bestimmtes  Gesetz  giebt,  nach 
dem  die  im  künstlichen  Eisen  vorkommenden 
Fremdkörper  aussaigern,  so  isl  doch  erfahrungs- 
gemäfs  festgestellt  worden,  dafs  die  Elemente 
etwa  in  der  Ordnung:  Kohlenstoff,  l'hosphor, 
Schwefel,  Silicium  und  Mangan  sich  lielheiligen. 
Es  dürfle  daher  auch  bei  dem  Meteoreisen  sich 
zunächst  der  Kohlenstoff  in  seinen  verschiedenen 
Formen  (als  Graphit  u.  s.  w.),  dann  der  Phosphor 
als  Schreibersit  oder  Bbabdit  und  endlich  der 
Schwefel  nls  Troilit  abgeschieden  haben.  Durch 
starke  Ucberhitzung  des  geschmolzenen  Meteor- 
eisens  wurde  die  Saigerung  noch  befördert.  Wenn 
die  ausgesaigerten  Massen  beim  Meteoreisen  in 
Form  von  Krystallen  auftreten,  so  mag  das  einer- 
seits seinen  Grund  darin  haben,  dafs  dasselbe 
meisten.«  reicher  an  fremden  Bestandteilen  isl 
und  dafs  es  sich  immer  aus  weit  über  seinem 
Schmelzpunkt  liegenden  Temperaturen  abgekühlt 
hat.  so  dafs  die  fremden  Bestandteile  Gelegen- 
heit   fanden,    sich   in   Krystallen  auszuscheiden. 


Der  hohe  Grad  von  Sprödigkeit,  welcher 
dieser  Krystalle  eigen  ist,  das  lückenhafte,  über- 
hastete Wachslhum  der  Gemengtheile  sowie  die 
Skelet-  und  Zwillingsbildung  der  Meteoreisenmasse 
selbst  sprechen  deutlich  für  eine  ungemein 
rasche  Bildung  dieser  Massen.  Ja  es  isl  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  dieselben  direct  aus  dem  gas- 
förmigen in  den  festen  Zustand  üliergegangen  sind. 

Die  Grundmasse  des  Meleoreisens  haben  wir 
als  Nickeleisenlegirung  mit  wechselndem  Nickel- 
gehall aufzufassen  und  wir  haben  gesehen,  dafs 
sich  genau  in  derselben  Weise  und  in  gleichem 
Verhällnifs,  wie  bei  den  künstlichen  Nickeleisen- 
legirungen,  die  Eigenschaften  derselben  mit 
steigendem  Nickelgehalt  ändern.  W;is  den  prak- 
tischen Hüttenmann  in  der  vorstehenden  Mit- 
theilung vielleicht  am  meisten  interessiren  dürfle, 
ist.  dafs  Nickeleiscn  mit  sehr  hohem  Nickelgehalt 
(bis  60  % ),  wie  es  in  der  Praxis  bisher  noch 
nicht  dargestellt  wurde,  ein  sehr  dehnbares  und 
gegen  verdünnte  Säuren  sehr  widerstandsfähiges 
Material  darstellt,  das  infolgedessen  für  manche 
Zwecke  recht  gut  brauchbar  wäre.  Einer  prak- 
tischen Verwerlhung  dieser  Legirung  müfstc  in- 
dessen selbstredend  erst  eine  bedeutende  Heduclion 
des  Nickelpreises  vorangehen. 

Um  ganz  besonders  festes  Material  zu  fabriciren. 
würde  es  sich  ferner  empfehlen,  dem  Wink,  den 
uns  die  Natur  giebt,  zu  folgen  und  die  durch- 
gehende Slructur  des  Meteoreisens  dadurch  nach- 
zuahmen, dafs  man  abwechselnd  Lagen  von  schweiß- 
barem Nickelstahl  mit  Lagen  von  weichstem  Eisen 
packetirt,  zusainrnensch  weifst  und  daim  diese 
Packete  in  üblicher  Weise  auswalzt,  ähnlich  wie 
man  es  schon  mit  Chromstahl  gethan  hat. 

Es  sollte  mich  freuen,  wenn  die  vorstehenden 
theoretischen  Betrachlungen  zu  neuen  Versuchen 
Anregung  geben  würden;  meine  Absicht  war  es 
ja  nur,  in  grofsen  Zügen  auf  die  Beziehungen 
hinzuweisen,  welche  zwischen  dem  natürlichen 
und  künstlichen  Eisen  bestehen,  und  an  diesem 
einen  Beispiele  zu  zeigen,  wie  Wissenschaft  und 
Praxis  Hand  in  Hand  gehen,  wie  sie  sich  gegen- 
seitig fördern  und  ergänzen. 


Krupps  Gufsstahlfabrik.* 


Als  ein  literarisches  Ereignifs  ersten  Banges  ist 
das  vorliegende,  soeben  erschienene  Prachtwerk  zu 
bezeichnen,  durch  welches  jedem  Gebildeten  Ge- 
legenheit geboten  wird,  in  Begleitung  eines  geisl- 


*  Van  Professor  Dr.  Friedrich  C.  »J.  Müller. 
Mit  sechs  Heliogravüren  nach  Gemälden  von  A.  .Moni.«  n 
und  zahlreichen  Text  -  Illustrationen  von  Felix 
Schmidt.  IV  und  17n  Seilen  grol's  Unart.  In 
feinem  l.einenhand  mit  llolhschnilt.  I'n  is  *'t  -  V. 
Druck  und  Verlag  von  August  H;iget  in  Düsseldorf. 


vollen  Führers,  welcher  die  Kruppsche  Fabrik  aus 
mehrjährigem  Studium  gründlich  kennt .  einen 
Rundgang  durch  die  weitläuligen  Hütten  und  Werk- 
stätten anzutreten,  deren  Erzeugnisse  auf  unserer 
guuzen  Erdenrunde  bekannt  und  berühmt  sind. 

Vertrauen  wir  uns  der  Leitung  des  auf  dem 
Gebiete  der  wissenschaftlich  -  metallurgischen  For- 
schung vortheilhaft  bekannten,  zur  Zeit  am  von 
Saldernscben  liealgymiuisium  als  Lehrer  thätigen 
Verfassers  an,  so  erhalten  wir  zunächst  eine  ge- 
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drängte  l'ebcrsicht  über  die  weltberühmten  Er- 
reugnisse  der  Fabrik;  wir  ersehen  aus  den  An- 
p\wn  filwr  ihren  Verbrauch,  dafs  z.  B.  allein  das 
Essener  Etablissement  arhcitstäglich  die  Staunens- 
»••rlhe  Menge  von  UfiO 
Waggonlasten  zu  je  10  t 
Steinkohlen  verschlingt ; 
naih  kurzen,  sowohl  Inhalt 
vie  Form  nach  vollendeten 
Vorträgen  über  das  phy- 
sikalische Verhalten  und 
dir  chemische  Zusammen- 
setzung von  Eisen  und  Stahl 
werden  wir  darin  nachein- 
ander in  die  Puddelhüttc. 
•ien  Tiegelguis-Schmelzbau, 
zu  den  Siemens-Martinöfen, 
der  Bessemerhalle,  zu  dem 
berühmten  Hammer  «Fritz* 

und  den  sonstigen  Hammerwerken,  zu  den  Walz- 
werken, insl>esondere  dem  l'anzerplaltenwalzweii 
und  dem  F'refsbau,  wo  mit  einem  Druck  von  vielen 
Millionen  Kilogramm  spielend  umgegangen  wird. 


am  Ober-  und   Niederrhein,    die  Erzgruben  in 
Spanien,  die  eigenen  Seedampfer  u.  s.  w.  gestreift, 
I  dagegen   die  Kruppsche  Kanone,   der  Meppener 
|  Schiefsplatz   und   seine  Leistungen,   welche  die 

höchsten  Triumphe  der  ver- 
bündeten Metallurgie  und 
Präcisionsmcchanik  aufwei- 
sen, wiederum  ausführlich 
beschrieben. 

Mit  hoher  Befriedigung 
schöpft  der  deutsch  fühlende 
Mann  aus  dem  Werk  die 
Ueberzeugung,  dafs  die  vor- 
nehmste Stätte,  in  welcher 
unsere  Schutz-  und  Trutz- 
walTen  geschmiedet  wei- 
den, heule  wie  seil  Jahren 
an  der  Spitze  der  gleich- 
artigen Unternehmungen 
aller  Länder  steht,  und  dafs  gerade  seil  dem 
Jahre  ISS7,  in  welchem  Alfred  Krupp,  der 
Begründer  des  Wellrufs  der  Firma,  aus  dem  Leben 
schied,   die    mächtigsten    und  leistungsfähigsten 


S  t  am ui  hau».    (Illunlrittioiiaprobvn  au«  „Krupps  üuf!>»tuhH»brik".) 


und  durch  die  schier  endlosen  mechanischen  Werk- 
stätten geführt ,  in  welchen  allein  mehr  als  800 
Drehbänke  arbeiten.  Auch  die  grofsen  Neben- 
betriebe, die  Stein-  und  Tipgelfabriken,  in  welchen 
läglieh  1151  feuerfeste  Ziegel  und  bis  zu  2500 
Tiegel  erzeugt  werden,  sind  eingehend  gewürdigt, 
ferner  werden  die  verschiedenen  Hochofenanlagen 
XIV.,« 


Anlagen  geschaffen  worden  sind  und  dem  Werk 
die  führende  Stellung  gesichert  haben. 

„Edel  sei  der  Mensch,  hülfreich  und  gut*  sind 
die  Worte,  welche  das  von  Angehörigen  des  Werks 
dem  «alten  Herrn"  gewidmete  erzene  Standbild 
zieren.  Diese  Worte  sind  sein  Leilslcrn  gewesen, 
sie  sind  es  auch  für  den  jetzigen  Inhaber  und 
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seine  Gattin  geblieben,  und  so  erscheint  es 
natürlich,  dafs  auch  den  umfassenden  Wohlfahrts- 
einriehlungen  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  ist. 
Dem  Menschenfreunde ,  sagt  mit  Recbt  der  Ver- 
fasser, wird  es  daraus  wie  Sonnenglanz  hervor- 
leuchten, welcher  auch  dort  Blumen  spriefsen  läfst, 
wo  die  Mächte  des  Feuers  und  des  Sohiefspulvers 
die  Herrschaft  führen. 

Die  Form  der  Schilderung  isl  überall  selten 
klar  und  knapp,  originelle  Auflassung  verleiht  ihr 
Würze,  so  dafs  man  jedes  Kapitel  mit  Spannung 
bis  zu  Finde  liest.  Das  Ruch  aber  ist  mehr  als 
eine  Ueschreibung  der  Kruppschen  Fabrik,  es  kann 
zugleich  als  ein  treffliches,  gemeinfafsliches  l^ehr- 
biieh  der  Metallurgie  des  schmiedbaren  Eisens 
gelten,  aus  welchem  Jedermann,  auch  der  Fach- 
mann, leinen  kann.  Bei  der  Leclüre  ist  uns  un- 
willkürlich der  Wunsch  aufgestiegen,  dafs  der  Ver- 
fasser seine  fruchtbringende  Forschungsthätigkeil, 


welcher  das  Eisenhütlenwesen  schon  so  manchen 
wichtigen  Aufschlufs  zu  verdanken,  welche  aber 
leider  jetzt  einige  Jahre  geruht  hat,  wiederum  dem 
metallurgischen  Gebiete  zuwenden  möchte:  Möge 
ihm  hierzu  bald  Gelegenheit  gegeben  werden. 
Mit  welcher  Leichtigkeit  der  Verfasser  sich  in 
j  andere  wissenschaftliche  Probleme  vertieft,  beweisen 
die  letzten  Kapitel,  in  welchen  er  uns  spielend  in 
die  Grundsätze  der  Ballistik  einführt  und  dieTheorieen 
von  Geschofs  und  Ladung  auseinandersetzt. 

Wirksam  unterstützt  wird  der  Verfasser  durch 
'  sechs  treffliche  Heliogravüren  nach  Gemälden  von 
A.  Montan,   in  welchen  die  Liehlwirkungeii  der 
;  Feueibelriebe  in  kraftvoller  Weise  zum  Ausdruck 
j  kommen,  sowie  durch  zahlreiche,  hochkünsllcrische 
:  Text-Illustrationen  von  Felix  Schmidt.   Auf  die 
Ausstattung  des   1 70  Seilen  starken  Werkes  in 
grofs  (Juartformal  isl  der  gröfsle  Werth  gelegt, 
wodurch  sich  der  hohe  Preis  erklärt. 


Da*  SchiilbererMigungHw&seii  vom  socialen  Standpunkt  aus. 


Auf  dem  Congrefs  des  „  Allgemeinen  deutschen 
Realscluihnänncr- Vereins*  zu  Dortmund  hat  am 
1».  April  ds.  Js.  der  Leiter  dos  wirtschaftlichen 
Theiles  unserer  Zeitschrift,  Dr.  Beniner,  das 
Schulherechtigungswesen  vom  socialen  Standpunkt 
aus  in  einem  Vortrage  behandelt,  der  nach  steno- 
graphischer Aufnahme  in  der  „Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure*  (Nr.  III)  zur  Ver- 
öffentlichung  gelangt  und  auch  im  Buchhandel 
als  Souderahdruck  erschienen  isl. 

Da  die  grundsälzlichen  Ansichten  dieses  Vor- 
trags sich  durchweg  mit  denjenigen  decken,  welche  ; 
„Stahl  und  Eisen"  in  der  Schulreformfrage  stets  \ 
vertreten  hat  und  der  Vortrag  die  Forderungen 
mit  neuem  Material  stützt,  so  seien  auch  an  dieser 
Stelle  einige  Grundzüge  desselben  wiedergegeben. 
Der  Vortragende  vertritt   seit  Jahren  den  Stand-  j 
punkt,   dafs  man  den  sämmllicben  drei  höheren 
Lehranstalten  mit  l»  jährigem  Lehrcursus  ohne  Be-  < 
denken  die  Berechtigung  geben  könnte,  ihre  Schüler  j 
zu  jedwedem  Universitätssludium  zu  entlassen. 

Das  bisherige  Berechtigungsmonopol  den  hu- 
manistischen Gymnasien  dauernd  zu  belassen,  hält 
er  aus  socialen  Gründen  für  aufserordentlich  be- 
denklich. Darüber  kann  ja  gar  kein  Zweifel 
sein,  dafs  eine  grofse  Anzahl  von  Gymnasien 
lediglieh  deswegen  noch  besteht,  weil  sie  dieses 
Monopol  haben.  Man  kann  es  ja  den  Eltern  auch 
nicht  verdenken,  dafs  sie  sich  bei  der  Wahl  der 
Schule,  der  sie  ihre  Söhne  anvertrauen,  in  ersler 
Linie  fragen :  Welche  Berechtigung  bietet  die  be- 
tretfende  Anstalt?  Man  könnte  einem  bekannten  , 
Wolle  Kleinharls  auch  beute  noch  nicht  die  Be- 


rechtigung absprechen,  wenn  man  ihm  sogar 
folgende  Form  gäbe:  .Schreibt  über  die  Thnre 
unserer  höheren  Lehranstalten :  liier  wird  nur 
Siamesisch  gelehrt,  aber  es  giebl  hier  alle  Be- 
rechtigungen!, und  man  wird  nach  wie  vor  die 
Söhne  in  diese  Schulen  schicken k  —  der  Noth 
gehorchend,  nicht  dem  eignen  Trieb,  natürlich: 
Auch  den  Sladlvälcrn  ist  es  doch  keineswegs  zu 
verdenken,  wenn  sie  nur  Anstalten  zu  errichten 
bestrebt  sind,  denen  alle  Berechtigungen  verliehen 
werden,  und  dafs  sie  besiebende  Anstallen,  denen 
ein  grofser  Theil  dieser  Berechtigungen  fehlt,  auf 
die  Dauer  in  humanistische  Gymnasien  umzu- 
wandeln sich  bereit  zeigen.  Das  hört  mit  einem 
Schlage  auf,  wenn  man  den  sämmtlichen  neini- 
klassigen  höheren  Schulen  «lie  Berechtigungen  ver- 
leiht, deren  sich  das  humanistische  Gymnasium 
beute  allein  erfreut.  Wie  Spreu  vor  dem  Winde 
wird  dann  eine  ganze  Reihe  von  Gymnasien  vom 
Erdboden  versehwinden  und  in  Anstallen  umge- 
wandelt werden,  «lie  für  den  bei  weitem  gröfseien 
Theil  der  Einwohnerschaft  gemäfs  dem  Stande 
unserer  heutigen  Gulturentwicklung  dem  huma- 
nistischen Gymnasium  vorzuziehen  sind. 

Wie  wirkt  denn  das  ßerechligungsmonopol 
der  Gymnasien  nach  der  socialen  Seite  hin? 

Zunächst  verhindert  es  che  wünschenswert  he 
Ausdehnung  der  sechsklassigen  lateinlosen  An- 
stalten. Es  kann  ja  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  derartige  Anstalten  für  «lie  bei  weitem  gröfseiv 
Mehrzahl  der  Söhne  minierer  und  kleinerer  Städte 
die  einzig  richtige  Schull'orm  darstellen.  Was 
sehen  wir  aber  an   ihrer  Stelle?     In  minieren 
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Städten  vielfach  humanistische  Clymiiii^ieii  oder 
l'rogyinnasien,  in  den  kleineren  „höhere.  Slaill- 
*-!mlen\  welche  gewöhnlich  his  cinschlicfslieh 
Obertertia  nach  einem  gemischten  hehrplan  des 
humanistischen  und  des  Realgymnasiums  unter- 
ruhten  —  etwa  auch  faeultalive  Curse  hahen  — , 
lediglich,  um  einigen  Söhnen  der  betreffenden  Stadt 
den  Uehergang  auf  die  Secunda  eines  humanistischen 
(ivmnasiums  zu  ermöglichen.  Dieser  Wenigen 
wegen,  die  gewöhnlich  die  Söhne  der  reicheren 
und  darum  im  Stadlrath  entscheidenden  Steuer- 
zahler sind,  wird  die  Errichtung  lateinloser  An- 
stalten hintangehalten,  um!  zu  verdenken  ist  das 
«hi  betreffenden  Leuten  gar  nicht  einmal.  Man 
schaffe  das  Gymnasialmonopol  aus  der  Welt,  und 
sofort  wird  die  Sache  anders  werden.  Alles  Zu- 
reden des  Staates,  lateinlose  Anstalten  zu  errichten, 
.«ich  die  aiierkcnnenswcithe  Wirksamkeit  des 
Vereins  der  Freunde  lateinloser  Schulen,  kann  hier 
wenig  helfen :  die  Aenderung  unseres  Bercchtigungs- 
wesens  kann  allein  grundliche  Hülfe  schaffen.  Ist 
in  denn  nun  aber  in  socialer  Hinsicht  nicht  aufscr- 
ordentlieh  bedenklich  und  unrecht,  dafs  aufser 
jenen  wenigen,  auf  das  humanistische  Gymnasium 
übergehenden  Knaben,  nun  auch  allen  denjenigen, 
welche  einige  Klassen  des  Gymnasiums  oder  jene 
Inneren  Stadlschulen  besuchen,  und  denen  der 
liestich  lateinloser  Anstalten  sehr  viel  nützlicher 
wärt-,  die  lateinlose  Anstalt  vorenthalten  wird? 
[>ie  Antwort  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein. 

Viel  bedenklicher  al>er  in  socialer  Hinsicht  ist 
es.  dafs  das  Berechligungsmonopol  viele  Schüler 
dem  Gymnasium  zuführt,  welche  später  diis  aka- 
demische Proletariat  vermehren  helfen.  Die  Frage 
-t<r  UeherfQllung  unserer  Universitäten  ist  eine 
mfserordentlich  ernste.  In  dem  ärztlichen  Beruf 
bilden  sich  allmählich  Zustände  heraus,  welche 
die  l»esten  Vertreter  dieses  Standes  mit  berechtigter 
Kurchl  erfüllen.  Die  Fälle  sind  heute  schon  nicht 
sollen  mehr,  dafs  junge  Aerzle,  lediglich  um  eine 
Praxis  zu  bekommen  und  nicht  zu  verhungern, 
mit  socialdcmokratischen  Kassen  Verträge  ab- 
'("hliefsen,  in  denen  sie  geloben,  auch  politisch  der 
*<rialdcmokratischen  Partei  anzugehören,  und  sich 
verpflichten ,  einen  bestimmten  Procentsatz  ihres 
ärztlichen  Honorars  an  die  Parteikasse  abzuführen. 
bi'1  Zahl  socialdemok ratischer  Rechtsanwälle  ist 
mi  Wachsen  l>egriffen,  und  die  philosophische  so- 
wohl wie  die  juristische  Facti  Hat  stellt  in  jenen 
l^istcnzen,  die  nach  dem  Examen  eine  Beschäftigung 
•"i  unseren  Schulen,  in  der  juristischen  Praxis, 
an  unseren  Handelskammern  u.  s.  w.  nicht  finden, 
'•in  ganzes  Heer  von  Redacteuren  und  Com-spon- 
'lenten  für  die  socialdemokratische  Presse,  Glaubt 
;nan  denn,  dafs  diese  heule  alle  aus  Begeisterung 

der  socialdcmokratischen  Fahne  übergehen? 
Wird  nicht  vielmehr  ein  sehr  großer  Theil,  wenn 
nicht  der  gröfsle,  durch  den  Hunger  und  die 
S"rg«.-  um  eine  Existenz  in  die  Reihen  der  Feinde 
untrer  gesellschaftlichen  Ordnung  getrieben  ?  Als 


die  Umsturzvorlage  im  vergangenen  Jahn'  fiel  — 
und  sie  liel  in  derjenigen  Form,  die  sie  halle, 
nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  mit  vollem 
Rechte  — ,  da  drängte  sich  dem  Vortragenden 
die  Ueberzeilgung  auf,  dafs  man  der  Vermehrung 
der  geistigen  Führer  unserer  Socialdemokratie  viel 
wirksamer  durch  eine  Beseitigung  dos  Berechtigungs- 
inonopols  unserer  humanistischen  Gymnasien  ent- 
gegenträte —  als  durch  eine  derartige  Vorlage, 
die  einen  grofsen  Theil  des  Geisteslebens  unserer 
Nalion  in  Fesseln  zu  schlagen  drohte.  Aber  wird 
nicht  dadurch,  dafs  man  den  Realgymnasien  und 
Obcrrealschulcii  erweiterte  oder  mit  den  Gymnasien 
gleiche  Berechtigung  giebt,  die  Zahl  der  Studirendcn 
noch  um  ein  Beträchtliches  wachsen  und  dadurch 
das  akademische  Proletariat  nicht  schier  ins  End- 
lose vermehrt  werden?  Der  Vortragende  glaube, 
diese  Frage  durchaus  verneinen  zu  sollen.  Der 
Nationalökonom  Professor  Dr.  Conrad  hat  durch 
eine  falsche  Schlufsfolgerung  auf  diesem  Gebiet 
eine  ungeheure  Verwirrung  angerichtet,  die  sich 
seit  dem  Erscheinen  seiner  Schrift :  „  Das  Universität*- 
sludium  in  Deutschland  während  der  letzten  fünfzig 
Jahre"  (Jena  1SSI)  wie  eine  ewige  Krankheit 
fortschleppt,  trotzdem  Conrad  später  in  seiner  Ab- 
handlung über  das  Studium  der  Medicin  in  Holland 
zu  ganz  anderen  Ergebnissen  gekommen  isl.  Be- 
kanntlich verlangte  Conrad  in  seiner  ersten  Schrift, 
welche  den  Beweis  von  der  Uebcrfüllung  unserer 
Universitäten  erbrachte  und  die  Ucberproduclion 
an  akademisch  Gebildeten  zifternmäfsig  nachwies, 
die  Beseitigung  der  Realgymnasien,  um  einen  Zu- 
gangskanal  zur  Universität  zu  verstopfen.  Keine 
Schlufsfolgerung  kann  falscher  sein,  als  die  Conrads, 
weil  er  übersieht,  dafs  das  Berechtigungsmonopol 
der  Gymnasien  die  Ellern  anreizt,  ihre  Söhne  dieser 
Anstalt  anzuvertrauen,  und  dafs  infolgedessen  eine 
grofse  Anzahl  von  Jünglingen  eine  Bildung  erhält, 
mit  der  sie  vielfach  nichts  Anderes  anzulangen 
wissen,  als  auf  die  Universität  zu  gehen,  weil  sie 
zum  Ergreifen  eines  praktischen  Berufes  sich  zu 
stolz  fühlen  und  vielfach  durch  die  Art  ihrer 
Bildung  dazu  auch  gar  nicht  geeignet  sind.  Fällt 
das  Berechtigungsmonopol  und  wird  die  Bahn  frei 
für  alle,  dann  wird  sieh  nicht  die  Zahl  der  Slu- 
dircriden  vermehren ;  sondern  die  Zahl  der  ( Iymuasien 
und  damit  die  Zahl  ihrer  Abiturienten  wird  sieh 
so  bedeutend  vermindern,  dafs  auf  den  Universitäten 
Platz  genug  für  den  Theil  der  aus  Realgymnasien 
und  Oberrealschulen  auf  sie  übergehenden  Jünglinge 
sein  wird.  Dies  hat  überzeugend  schon  1SSS 
Steinhart  nachgewiesen  und  statistisch  belegt.  (In 
,Des  Hrn.  Ministers  v.  Gofsler  letztes  Bedenken 
gegen  die  Erweiterung  der  Berechtigungen  der 
Realgymnasien*.)  Es  ist  ein  grofser  Irrthum 
Conrads,  wenn  er  übersieht,  wo  der  Ausgleich 
liegt;  ein  noch  gröfserer  Irrlhum  ist  es,  wenn  er 
meint,  nun  würden  alle  Realabilurienten  auf  die 
Universität  übergehen.  Im  Gegcnlheil:  es  werden 
nach  Reseiligung  des  Monopols  viel  mehr  junge 


Digitized  bfGoogle 


e»m  aoeiulrn  Standpunkt  aus. 


Leute  mit  einem  Wissen  ausgerüstet  werden,  das 
sie  befähigt,  auf  dem  Wellmarkt  thätig  zu  sein, 
auf  dem  sie  mit  der  blofsen  Gymnasialhildung 
so  gut  wie  nichts  anfangen  können.  Wir  fordern 
die  Gleichberechtigung  ja  nicht  deshalb,  um  alle 
Abiturienten  der  realen  Lehranstalten  auf  die 
Universität  schicken  zu  können,  sondern  lediglich, 
um  den  Ellern  die  Wahl  der  Bildungsanstalt 
völlig  frei  zu  lassen,  weil  dann  auf  allen  Bildung*- 
ans!  alten  die  gleichen  Berechtigungen  erworben 
werden  und  man  sich  nicht  für  die  Berufswahl 
des  Sohnes  in  einer  Zeit  zu  entscheiden  braucht, 
zu  welcher  dieser  erst  12  bis  13  Jahre  alt  ist. 

Die  Frage  der  Berufswahl  ist  überhaupt  für 
den  Vortragenden  der  springende  Punkl  in  der 
Beurlheilung  der  socialen  Seile  der  Bcrcchligungs- 
fragc.  Die  Berufswahl  hat  zu  allen  Zeiten  ihre 
Schwierigkeiten  gehabt;  das  geht  schon  aus  der 
Thatsache  hervor,  dafs  es  jederzeit  lernte  gegeben 
hat,  die  ihren  Beruf  verfehlt  hatten.  Friedrich 
der  (Jrofse  schrieb  einmal  au  Voltaire:  „Eine 
Haupti|uelle  des  Elends  isl  diese,  dafs  die  Menschen 
nicht  an  ihrer  rechten  Stelle  sind ;  mancher 
Prediger  würde  besser  ein  Pächter,  mancher 
Staatsmann  ein  Stallmeister  und  mancher  Cardinal 
ein  Küster  geworden  sein*.  Das  gilt  gewifs  auch 
heute  noch,  zumal  sich  die  Schwierigkeilen  in  der 
Berufswahl  gegen  frühere  Zeiten  ganz  bedeutend 
gehäuft  und  vermehrt  haben. 

Was  das  19.  Jahrhundert  in  einen  schneiden- 
den Gegensatz  zu  der  ganzen  Vergangenheit  bringt, 
was  ihm  jene  Merkmale  aufdrückt,  welche  die 
Geschichlsehreibung  veranlassen  wird,  es  als  den 
Anbruch  einer  neuen  Zeit  zu  bezeichnen,  die 
Sprengung  der  Kesseln,  in  welche  eine  1000  jährige 
Kntwicklungdie  wirtschaftlichen  Kräfte  geschmiedet, 
durch  die  Einführung  der  Dampfkraft  in  den 
Gewerhebetrieb,  das  hat  zugleich  der  Gliederung 
der  Gesellschaft  ein  ganz  anderes  Gepräge  auf- 
gedrückt und  bedingt  eine  aridere  Anordnung  der 
gesellschaftlichen  Masscngehilde  als  vordem.  Hier/u 
kommt  die  riesige  Entwicklung  unserer  Technik 
auf  Grund  des  gewaltigen  Fortschrittes  der  exaeten 
Wissenschaften,  die  eine  ungeheure  Steigerung  der 
Produelionsfähigkeil  und  eine  Verbilligung  der 
Erzeugnisse  zur  Folge  gehabt  hat  und  noch  fort- 
während hat,  und  Zustände  schuf,  deren  wesent- 
liches Gepräge  sich  in  allen  Formen  eines  rück- 
sichtslosen Interessenkampfes  darstellt.  Dafs 
letzteres  so  ist,  mag  man  bedauern,  mit  Klagen 
aber  wird  die  Thatsache  selbst  nicht  aus  der  Welt 
geschafft;  es  gilt  vielmehr,  die  Mittel  und  Wege 
zu  suchen,  um  sich  möglichst  gut  damit  abzufinden. 

In  einer  Zeit,  in  der  zur  Benutzung  der 
Dampfkraft  die  Elektricität  hinzugekommen  ist 
und  eine  so  grofse  Bolle  spielt,  in  einer  Zeit,  da 
unsere  Ausfuhr  von  172  OS!»  558  Doppeleentnern 
in  IKX2  auf  2:58  :U»6  l.'.S  Doppel.  entner  in  1S!>5 
gestiegen  is|.  so  dafs  neue  Absatzgebiete  im  Wett- 
bewerbe   mit    anderen    Nationen     zu  gewinnen 


immer  schwieriger  wird,  in  einer  Zeil,  wo  es 
sich  infolge  der  Entwicklung  unserer  modernen 
Verkehrsmittel,  der  Eisenbahn,  der  transatlantischen 
Dampfschiffahrt,  des  Telegraphen,  und  nicht  in 
letzter  Linie  des  Telephons,  welches  heut«?  Paris 
mit  London,  Wien  mit  Berlin,  Hainburg  mit 
Leipzig  binnen  einer  Secunde  verbindet,  in  einer 
solchen  Zeit  kann  die  Sonne  Homers  nicht  mehr 
in  dem  Umfange  dem  auf  den  höheren  Lehr- 
anstalten ausgebildeten  Theil  unserer  Jugend 
lächeln  wie  vordem,  als  wir  alle  diese  Dinge 
nicht  kannten  und  infolgedessen  in  ganz  anderen 
Zuständen  und  Verhältnissen  lebten.  Mit  andereu 
Worten:  Deutschland  ist  nicht  entfernt  reich 
genug,  um  sich  für  den  gröfseren  Theil  seiner 
auf  höheren  Leliranstaltcn  auszubildenden  Jugend 
noch  ferner  den  Luxus  einer  Bildung  zu  gestatten, 
die  wie  die  humanistische  eine  vortrefflich»-  Vor- 
bereitung für  das  theologische,  allphilologische  und 
auch  für  das  juristische  Studium  sein  mag,  sofern 
letzteres  in  erster  Linie  auf  die  Quellen  zurück- 
gehen will,  die  aber  nur  im  Ausnahmefalle  den 
jungen  Mann  zum  sofortigen  Uebergang  in  einen 
praktischen  Beruf  befähigt.  Und  hierbei  miifs 
man  selbstverständlich  in  erster  Linie  an  die 
Tausende  und  Abertausende  denken,  welche  kein 
Abiturientenexameri  machen,  sondern  von  Ober- 
secunda  an  unsere  humanistischen  Gymnasien  ver- 
lassen, um  in  das  bürgerliche  Leben  überzugehen, 
und  denen  eine  Ausbildung  auf  einem  Real- 
gymnasium oder  einer  Oberrealschule  am  dien- 
lichsten gewesen  wäre,  die  aber  durch  das 
Berechtigungsiuoiiopol,  welches  allein  die  huma- 
nistischen Gymnasien  in  so  grofser  Anzahl  erhält, 
auf  diese  Gymnasien  getrieben  werden.  Auch 
der  obenerwähnte  Nationalökonom  Conrad  giehl 
dies  zu.  Er  sagt  in  der  cilirten  Schrift  von  der 
Ueberzabl  der  Gymnasien:  ,Die  Folge  davon  ist. 
dafs  auch  Kaufleute,  Handwerker,  Gutsbesitzer 
und  Hauern  der  Umgegend,  welche  ihre  Söhne  für 
ihren  eigenen  Beruf  bestimmt  haben,  ihnen  aber 
eitle  bessere  Bildung  geben  wollen,  genölhigt  sind, 
statt  sie  auf  die  angemessenen  höheren  Bürger- 
oder  Realschulen  zu  schicken  und  diese  durch- 
machen zu  lassen,  dieselben  dem  Gymnasium 
übergeben.  Die  weitere  Folge  ist,  dafs  die  meisten 
dieser  Schüler,  und  damit  ein  übergrofser  Procent- 
satz aller  Gymnasiasten,  von  den  mittleren  Klassen 
abgehen,  ein  anderer  aber,  von  Ehrgeiz  gelrieben, 
die  Schule  durchmacht  und  sodann,  dem  ursprüng- 
lichen Plan  entgegen,  zur  Universität  geht,  um 
im  Studenleiileben  den  Lohn  für  die  überstandene 
Mühsal  zu  geniefsen  und  das  nun  einmal  Erlernte 
auch  fachgmafsig  zu  verwerlhen*  —  was,  kurz 
ausgedrückt,  nichts  Anderes  heifst.  als:  die  meisten 
Schüler  der  Gymnasien  studiren.  weil  sie  nichts 
Anderes  mehr  werden  können.  Und  von  den 
Unglücklichen,  die  aus  einer  Gymnasialsecunda 
ins  bürgerliche  Leben  übertreten,  sagt  Conrad 
mit  Hecht:    .Das  erlernte  Latein  und  Griechisch 
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reicht  gerade  hin,  den  Dünkel  auf  vermeintliche  , 
Bildung  zu  nähren,  nicht  über,  der  gewerblichen  [ 
Aufgabe  gerecht  zu  werden."  Gewifs  nimmt 
auch  der  Secundaner  des  Realgymnasiums  keine 
abgeschlossene  Bildung  mit  ins  Leben  hinaus, 
aber  gegenüber  dem  hifschen  Griechisch  seines 
humanistischen  Kameraden  kann  er  in  die  Waag- 
schale werfen :  so  viel  Kennlnifs  des  Französischen 
und  Englischen,  um  ohne  Schwierigkeiten  diese 
Sprachen  weiter  betreiben  zu  können,  umfassendere 
KenDtnifc  in  der  Mathematik  und  vermehrte  Fertig- 
keit im  Rechnen,  endlich  tüchtige  Uehung  im 
Zeichnen.  Üa  ist  docli  wohl  anzunehmen,  dafs 
>r  mit  dieser  Art  von  Bildung  im  bürgerlichen 
Leben  im  allgemeinen  weiter  kommt,  als  sein  huma- 
nistisch gebildeter  Genosse.  Nach  dieser  Richtung 
hin  giebt  es  noch  einen  einwandfreien  Zeugen, 
der  in  seinen  Schriften  und  in  der  Berliuer  Schul-  i 
eonferenz  von  1890  streng  die  Interessen  des 
gelehrten  Unterrichtes  —  es  ist  Professor  l'aulsen  — 
vertreten  hat  und  doch  zu  dem  Geständnifs  kommt :  | 
.Die  (iymnasialpädagogik  ist  oft  durch  allerlei 
luftige  Begriffe  so  weit  über  den  Boden  der  Wirk- 
lichkeit erhoben  worden,  dafs  sie  die  Bedürfnisse 
der  wirklichen  Menschen  nicht  mehr  sah,  sondern 
nur  darauf  bedacht  war,  ihren  imaginirten  Menschen 
mit  jeglicher  Zierde  der  Bildung  zu  behängen ;  ja, 
sie  hat  auf  ihre  Verachtung  der  Wirklichkeit  eine 
'.igene  Theorie  gemacht,  sagend :  es  sei  gemeiner 
l'tilitarismus  und  Materialismus,  in  Fragen  der 
Erziehung  und  des  Unterrichtes  der  Brauchbarkeit 
'ine  Stimme  einzuräumen.  Ich  meine,  Kenntnisse 
haben  einen  Werth  durch  ihre  Brauchbarkeit, 
dadurch,  dafs  sie  ihren  Inhaber  klüger  und  weiser 
oder  zur  Erfüllung  seiner  Lebensaufgaben  im 
weitesten  und  tiefsten  Sinne  des  Wortes  geschickter 
machen.  Kenntnisse,  welche  nur  ein  passives 
Besitztum  ausmachen,  hal>en  gar  keinen  Werth ; 
>ie  sind  leicht  von  negativem  Werth :  sie  sind 
die  eigentliche  maleria  peccans,  welche  die  geistigen 
Krankheiten  des  Schulhochmiithes  und  der  Schul- 
dummheit  erzeugt." 

Jene  Ueberhehung  aber,  «leren  Bazillen  auch 
insofern  im  Klassicismus  ihren  geeigneten  Nährboden 
'•»den,  als  dieser  Unterricht  doch  stets  dem 
Schüler  den  Hinweis  darauf  vor  Augen  bringt, 
wie  verachtet  Handwerk  und  Ackerbau  im  Alter- 
thum waren,  jene  Ueberhebung  ist  auch  dadurch 
nach  der  socialen  Seite  hin  gefährlich,  dafs  sie 
Hunderte  und  Aberhundcrle  unserer  jungen  Leute 
für  den  praktischen  Beruf,  namentlich  für  die 
Arbeit  mit  der  Hand,  verdirbt ;  denn  Dr.  Gereken 
bat  völlig  recht,  wenn  er  meint,  dafs  viele  aus 
der  l'ntersecunda  des  humanistischen  Gymnasiums  ' 
-ibgehende  Söhne  das  Schurzfell  des  Vaters  oder 
die  Ladensehürze  des  Bruders  nicht  mehr  für 
würdig  eines  Menschen  halten,  der  allwöchentlich 
mit  Xenophon  einige  hundert  Parasangen  marschirt 
*t  oder  die  rosenfingerige  Eos  täglich  am  Horizonte 
Homers  hat  auftauchen  sehen. 
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Dem  von  humanistischer  Seite  zu  erwartenden 
Vorwurf  gegenüber,  dafs  auf  diese  Weise  die  alt- 
geheiligte Grundlage  unserer  höheren  Bildung  er- 
schüttert werde,  fragt  der  Vortragende  zunächst, 
ob  denn  das  Gymnasium  selbst  durchaus  und 
nach  jeder  Richtung  hin  an  dieser  Grundlage  fest- 
zuhalten vermocht  hat.  Hätte  es  dies  vermocht,  dann 
müfsten  wir  doch  noch  heule  die  alten  Humanisten- 
schulen haben,  die  kein  anderes  Ziel  kannten,  als 
lateinisch  reden,  lateinisch  schreiben,  ein  Ziel, 
das  vor  allem  der  Strafsburger  Rector  Johannes 
Sturm  mit  unerbittlicher  methodischer  Folge- 
richtigkeil von  der  untersten  bis  zur  obersten 
Klasse  verfolgt  hat!  Dann  müfsten  wir  auch 
noch  an  unseren  Universitäten  die  Vorlesungen  in 
lateinischer  Sprache  haben,  von  deren  Abschaffung, 
wenn  ich  nicht  irre,  die  jetzt  unsere  rcalgymnasialen 
Berechtigungen  so  lebhaft  befürwortende  Würz- 
burger medicinische  Facultät  noch  am  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  befürchtete,  dafs  dann  lauter 
Pfuscher  im  ärztlichen  Stande  erzogen  werden 
würden.  Nein,  eine  jede  Schule  hat  ihren  Lehr- 
plau  doch  auf  die  Dauer  nach  den  Forderungen 
zu  gestalten,  welche  die  jeweilige  Culturentwicklung 
an  das  zu  erziehende  Geschlecht  stellt,  und  der 
heutigen  Culturentwicklung  entspricht  der  in  seinen 
Grundlagen  den  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Zuständen  der  Milte  unseres  Jahrhunderts 
angepafste  Lehqdan  unserer  Gymnasien  wenigstens 
insofern  nicht  mehr,  als  er  nicht  für  alle  unsere, 
die  höheren  I^eh ranstalten  besuchenden  Söhne  die 
für  die  gegenwärtige  Zeit  genügende  Bildung 
vermittelt,  sondern  höchstens  noch  für  den  wieder- 
holt charakterisirten  Bruchtheil. 

Ks  mufs  doch  ziemlich  sc  hwach  um  die  Sieg- 
haftigkeit  der  durch  das  humanistische  Gymnasium 
vertretenen,  so  hochgepriesenen  Idee  bestellt  sein, 
wenn  deren  Vertreter  sich  so  sehr  vor  dem  Wett- 
beweib anderer  Anstalten  fürchten ,  dafs  sie 
unserem  Vorschlage,  freie  Bahn  für  alle  Anstalten 
mit  neunjährigem  Cursus  zu  schaffen,  so  lebhaften 
Widerstand  entgegensetzen.  Vortragender  meint, 
freuen  sollten  sich  die  Herren,  wenn  sie  ihre 
Lehrpläne,  die  sie,  durch  die  moderne  Entwicklung 
unseres  Schulwesens  gezwungen,  doch  mit  allerlei 
modernem  Unterrichtsstoff  haben  versehen  müssen, 
nun  rückwärts  revidiren  könnten  und  zu  den  alten 
Idealen  einer  Bildung,  wie  man  sie  in  der  Mille 
dieses  Jahrhunderts  auf  der  .Pforte*  genofs,  völlig 
zurückkehren  könnten.  Wir  hindern  sie  ja  nicht 
daran;  wir  behaupten  nur,  dafs  diese  Bildung 
für  den  hei  weitem  gröfsten  Theil  des  deutschen 
Volkes  heute  nicht  mehr  genügt,  und  dafs  deshalb 
diese  Bildung  aus  socialen  Rücksichten  fernerhin 
nicht  mehr  durch  ausschließliche  Berechtigungen 
monopolisirt  werden  darf,  und  fordern  deshalb 
diese  Berechtigungen  auch  für  unsere  anderen 
l<ehranstalten.  Denn  an  uns  sind  die  Verände- 
rungen unserer  staatlichen,  wirtschaftlichen  und 
socialen   Verhältnisse  seit  den   fünfziger  Jahren 
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dieses  Jahrhunderts  nicht  spurlos  vorübergegangen; 
wir  wissen,  dafs  Deutschland  inzwischen  eine 
Weltmacht  geworden  ist,  deren  Stellung  andere 
Aufgaben  auferlegt,  als  sie  vor  1870  vorhanden 
waren  ;  w  i  r  wissen,  dafs  der  deutsche  Kaufmann, 
Jahrzehntelang  ein  Diener  des  Briten  im  Auslande, 
heule  selbständig  hinausgeht  und  fremden  tiebieten 
deutsche  Waaren  unter  deutscher  Bezeichnung 
bringt;  wir  wissen,  dafs  das  „made  in  German)** 
eine  Auszeichnung  statt  des  von  den  Engländern 
gewollten  Kainszeichens  für  deutsche  Waaren 
geworden  ist;  wir  wissen,  dafs  Deutschland 
in  den  Besitz  eigener  Colon ien  gekommen,  die, 
wenn  auch  in  dem  ersten  Stadium  ihrer  Entwick- 
lung von  naturgeinäfs  geringerer  Bedeutung,  doch 
den  Keim  einer  fruchtbaren  Entfaltung  in  sieh 
tragen;  wir  wissen  aber  auch,  dafs  durch,  die 
aufserordentliche  Vervollkommnung  unserer  Ver- 
kehrsmittel der  Produccnt  in  nähere  Berührung 
mit  dem  Consumenlen  gebracht  wird  und  dafs, 
wenn  heule  aus  allen  Welttheilen  die  neuesten 
Nachrichten  über  Preisbildung  und  Vorräthc  mit 
Leichtigkeit  an  den  grofsen  Mittelpunkten  unseres 
Verkehrs  gesammelt  werden  können,  dadurch  ganz 
natürlich  der  kaufmännischen  Speculation  immer 
mehr  die  Grundlagen  entzogen  werden,  das  ganze 
Erwerbsleben  auf  dem  Weltmarkte  also  schwieriger 
geworden  ist.  Wollen  wir  in  diesem  Wettbewerbe 
bestehen  und  Fortschritte  machen,  dann  kann 
nicht  die  gesammte  Jugend  Deutschlands  heiin 
Aufbau  ihrer  Bildung  immer  wieder  ab  ovo  an- 
fangen, weil  dann  zu  fürchten  ist,  dafs  sie  am 
Ende  den  immer  massenhafter  andrängenden  Stoff 
nicht  mehr  bewältigen  und  in  der  Vergangenheit 
stecken  bleiben  wird,  statt  ihre  Sinne  für  die  sie 
umgebende  Gegenwart  zu  schärfen. 

Was  die  landläutige  Phrase  anbelangt,  wir 
wollten  die  altgeheiligte  Grundlage  unserer  höheren 
Bildung  erschüttern,  so  haben  schon  die  »Mit- 
theilungen des  allgemeinen  deutschen  Rcalschul- 
männervereins*  im  Jahre  lKSt  auf  diesen  Vor- 
wurf geantwortet,  wer  ihn  mache,  sei  entweder 
befangen  oder  böswillig.  Durch  das  Bemühen, 
unser  verändertes  Verhältnifs  zum  klassischen  Alter- 
lltum  zu  begreifen  und  nach  diesem  veränderten 
Verhältnifs  uns.  so  gut  es  gehl,  einzurichten, 
wollen  und  können  wir  das  klassische  Alterthum 
in  seiner  berechtigten  Geltung  als  Grundlage 
unserer  heutigen  Bildung  ebensowenig  antasten, 
wie  elwa  der  Besitzer  eines  vierhundertjährigen 
Palastes  die  alten  Fundamente  zerstören  wird, 
wenn  er  auch  den  Oberbau  den  modernen 
gesellschaftlichen  Bedürfnissen  und  Atisprüchen 
gemäfs  umzubauen  unternimmt.  Ein  solcher  Neu- 
oder Umbau  auf  alten  Fundamenten  ist  das  Real- 
gymnasium, und  über  diese  Anstalt  im  besonderen 
spricht  der  Vortragende  nachfolgende  Schlufsworte. 

Wenn  Fürsl  Bismarck  mit  Recht  von  sich 
gemeint  hat,  er  sei  der  bestgehafste  Mann  Europas 
gewesen,  so  kann  man  vom  Realgymnasium  be- 
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haupten,  dafs  es  die  beslmifshandelle  Schule  des 
Preufsiseheri  Staates  ist,  das  will  sagen,  die  beste 
und  dennoch  am  meisten  mifshandelte  Schule 
unserer  Monarchie.  Insbesondere  mißhandelt 
durch  die  Schiilreformconferenz,  die  vom  l.  bis 
17.  Deeembcr  1890  getagt  hat  und  in  der  ein 
Band  von  800  Druckseiten  zusammengeredet 
worden  ist.  Lassen  Sie  mich  über  die  Art  der 
Zusammensetzung  dieser  Conferenz,  über  den 
principlosen  Compromifs-  und  Majoritätscharaktcr 
der  meisten  ihrer  Beschlüsse  hier  hinweggehen: 
es  ist  Ihnen  dies  alles  in  frischer  Erinnerung, 
und  ich  würde  bitter  werden,  wenn  ich  es  aufs 
neue  ans  Eicht  zöge.  Einig  war  jene  Majorität 
in  dem  einen  Punkte,  dafs  das  Realgymnasium 
todtgeschlagen  werden  müsse,  »jener  Bastard  von 
gelehrter  und  moderner  Bildung*,  wie  ihn  ebenso 
urhan  als  geschmackvoll  Hr.  Prof.  Willmanns  in 
seiner  „Didaktik"  nennt,  todtgeschlagen  werden 
müsse,  weil  diese  Anstallsarl  eine  Halbheit  sei. 
man  mit  ihr  nur  Halbheit  der  Bildung  erreiche 
und  das  Ganze  nur  Halbheit  auch  für  das  liehen  gebe. 

Armes  preufsisches  Ofliziercorps,  dessen  bei 
weitem  gröfsler  Bestandteil  in  den  letzten  Jahren 
aus  diesen  halbgebildeten,  nach  dem  mit  dem 
realgymnasialen  Lehrplan  identischen  Lehrgang 
der  Kadeltenanstalten  unterrichteten  Leuten  sicli 
rekrutirt  hat!  Arme  deutsche  Industrie,  derer 
Werkleiter,  die  den  Weltmarkt  für  deine  Erzeug- 
nisse erobert  haben,  gröfslentheils  aus  halb- 
gebildeten Leuten  bestehen!  Armer  deutscher 
Kaufmannsstand,  dessen  Mitglieder  nur  in  ganz 
winziger  Zahl  derjenigen  Bildung  theilhafli? 
geworden  sind,  die  .vor  Halbheit  auch  im  späteren 
Leben  zu  bewahren  einzig  und  allein  geeignet"  ist!  - 

Sie  werden  es  begreiflich  linden,  m.  IL,  wenn 
ich  mich  in  einem  Kreise  wie  den  Ihrigen  auf  diesen 
ironischen  Klagend' beschränke  und  darauf  verzichte, 
den  Nachweis  zu  erbringen,  wie  verfehlt  und  — 
ich  kann  mir  nicht  helfen  -  wie  anmaßend  dieser 
Besch  In  fs  der  Majorität  in  der  Berliner  Schul 
conferenz  war,  für  den  Sie  die  Beweisunterlagen 
im  einzelnen  vergeblich  in  den  800  Seilen  starken 
Verhandlungsband  der  Conferenz  suchen  werden. 
Platz  genug  für  die  Mittheilung  solcher  Unterlagen 
hätte  der  Band  doch  geboten.  Prof.  Dr.  Theobald 
Ziegler  hat  in  seinen  zwölf  Vorlesungen  über 
die  Schulreform  bereits  mit  Recht  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  im  Vergleich  mil  den  Gelehrten- 
schulen  zur  Zeit  der  Renaissance  und  des  Humanismus, 
die  fast  lauter  Latein  und  ein  bisfehen  Griechisch 
trieben,  denn  doch  dem  Gymnasium  des  PI.  Jahr- 
hunderts mit  seiner  Mathematik  und  seinem  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht,  mit  Französisch  und 
bald  auch  mit  Englisch  und  Zeichnen,  mil  viel  gröfsc- 
rem  Rechte  der  Vorwurf  der  Halbheit  der  Bildung, 
der  Vorwurf  des  Bastanis  oder  Mischlings  hätte 
gemacht  werden  müssen.   (Lebhafte  Zustimmung.) 

Im  Ministerium  sah  man  denn  auch  bald  ein. 
dafs  man  mil  diesem  vandalistischen  Vorgehen 
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gej:en  die  Realgymnasien  auf  dem  verkehrten 
\\ip>  sei:  man  ließ  es  an  Beschwichtigungs- 
artikfln  nicht  fehlen.  Hr.  Dr.  Gofsler  fiel,  nielit 
nlxf  <lif  Schuleonferenz  —  er  hätte  es  reich  um 
■lie  Realgymnasien  verdienl,  daß  er  ihretwegen 
^-fallen  wäre  —  Hr.  v.  Zedlitz-Trutzschler  kam. 
Hätte  er  nit'lit  wegen  des  unglückseligen  Schul- 
gesetzes gehen  müssen,  m.  H.,  ich  glauhc  sicher, 
unser»1  höheren  Lehranstalten  hätten  aus  seiner 
ministeriellen  Thätigkeil  die  allercrfreulichsten 
Früchte  zu  erwarten  gehabt;  dafür  könnte  ich 
Ihnen  eine  ganze  Keine  von  Beweisen  gehen. 

Aber  auch  der  gegenwärtige  Unterrichtsminisler 
IL.  Dr.  Bosse  hat  sich  erfreulicherweise  von  Her 
Lebensfähigkeit  und.  wie  ich  glaube  versichern  zu 
dürfen,  auch  von  der  Lebensnot h wendigkeil  des 
italgymnasitims  fiberzeugt.  Von  der  Lebens- 
fähigkeit: denn  das  Realgymnasium,  das  man 
I >1i0  todtschlagen  wollte,  besteht  fort,  und  von 
•ItrLebensnothwendigkcit:  darauf  .scheinen  mir 
wrsrhiedene  Maßnahmen  hinzudeuten,  in  aller- 
•tster  Linie  die  Vermehrung  der  Lateinstuntleu 
auch  am  Realgymnasium. 

Auf  die  Klagen,  tlafs  man  an  den  huma- 
nistischen Anstalten  so  wenig  wie  am  Real- 
gymnasium mit  den  verminderten  Lateinstunden 
liabe  auskommen  können,  will  ich  hier  nicht  näher 
>ingehen,  da  ich  überhaupt  in  betreff  des  Mafses 
der  Stundenzahl  eine  Ansicht  habe,  die  vielleicht 
ukIi  viele  von  Ihnen  als  eine  ketzerische  ansehen 
werden.  Ich  selbst  habe  17  Jahre  lateinischen 
L'ntemcht  erlheilt  und  bin  deshalb  ganz  unerfahren 
im  diesen  Dingen,  wie  ich  glaube,  nicht.  Und 
<la  nieine  ich  denn,  der  eine  Lehrer  leistet  unter 
l'iusländen  in  drei  wöchentlichen  Stunden  mehr, 
als  der  andere  in  vier,  weil  er  es  versteht,  die 
Stunden  intensiver  auszunutzen,  anregender  zu 
fallen  und  die  geistige  Thätigkeit  der  Knaben 
mehr  zu  concentriren.  Und  Lehrer  dieser  Art 
werden  niemals  sofort  mit  Klagen  über  den  „Ruin* 
ilires  Faches  bei  der  Hand  sein,  wenn  ihnen  einmal 
eine  Stunde  genommen  wird.  Ich  bin  überhaupt 
m  Freund  des  Individuahsirens  heim  Unterricht 
wd  möchte,  daß  entgegen  der  übertriebenen  Ein- 
*ltmming  des  Lehrers  durch  Reglements  über 
'lern  Eingang  eines  jeden  Conferenzziuimers  unserer 
Mieren  Lehranstalten  die  Worte  ständen,  mit 
'•neu  die  Instruction  der  Königl.  Militärakademie 
"i  Berlin  schliefst: 

,Es  kann  nicht  die  Absicht  sein,  durch  diese 
ftistniclion  die  geistige  Begabung  und  das  Lehr- 
l<kiil  und  demzufolge  das  eigentliche  Feld  der 
Selbständigkeit  und  der  berechtigten  Individualität 
'irr  U'hrer  sowie  ihre  Freudigkeit  am  eigenen 
Wirken  durch  beengende  Vorschriften,  die  auf 
Visligein  Gebiet  überhaupt  am  wenigsten  ge- 
fM-htferligt  sind,  zu  beschränken.  Sie  soll  nur 
''■«H  dienen,  in  grofsen  Zügen  den  Umfang  der 
'•weinen  Disciplinen  zu  regeln,  nur  im  allgemeinen 
'Iftijenigen  festen  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich 


die  Vorträge  bewegen  sollen,  hinzustellen  und 
nach  ihrem  geistigen  Gehalt  Andeutungen  zu  geben, 
deren  Ausführung  «lern  Lehrer  überlassen  bleiben 
mufs.  Sic  ist  sich  ihres  Zusammenhanges  mit 
diesen  Kräften,  die  aufserhalb  ihres  Bereiches 
liegen,  wohl  bewufsl.*  (Bravo!) 

Selbstverständlich  rede  ich  nicht  einer  völligen 
Regellosigkeit  das  Wort  und  will  auch  zugeben, 
dafs  ein  Mindestmaß  von  Stunden  für  jedes  Fach 
festgesetzt  werden  mufs.  Aber,  m.  IL.  wenn  nun 
über  die  verheerende  Wirkung,  welche  die  seiner 
Zeit  vorgenommene  Beschränkung  des  Lateinischen 
um  1  Stunde  angerichtet  haben  soll,  tlie  Klagen 
vorzugsweise  und  fast  ausschließlich  aus  dem 
Munde  der  klassischen  Philologen  ertönen,  so 
stimmt  mich  das,  nehmen  Sie  mir  es  nicht  übel, 
etwas  argwöhnisch,  um  so  mehr,  wenn  ich  sehe. 
—  und  ich  habe  die  Beweise  dafür  —  dafs  nach 
vor  an   mehreren   Anstalten   entgegen  der 


wie 


bündigen  Verordnung,  das  lateinische  Extemporale 
zum  M  i  1 1  e  1  p  u  n  k  t  e  des  Unterrichts  dadurch  gemacht 
wird,  dafs  man  die  Leistungen  des  Knaben  aus 
den  Extemporale-Ergebnissen  beurtbeilt.  Das  ist 
ein  Unfug,  m.  IL,  und  ich  werde  als  Abgeordneter 
I  den  Unterrichtsminisler  gelegentlich  persönlich 
bitten,  auf  das  strengste  gegen  diesen  Unfug  vor- 
zugehen. (Sehr  gut!)  Ich  glaube,  die  Klagen 
über  die  verminderten  Leistungen  im  Lateinischen 
würden  geringer  sein,  wenn  man  der  Vorschrill 
zufolge  die  Lectürc  mehr  in  den  Mittelpunkt  des 
Unterrichts  stellte  und  nach  den  Leistungen  darin 
die  Knaben  beurtheilte.  Und  dann,  in,  H.,  ver- 
gessen Sic  das  Eine  nicht :  das  Interesse  für  das 
Latein  hat  überhaupt  abgenommen,  auch  bei  den 
Schülern  der  humanistischen  Gymnasien.  Jeder 
Junge  ist  doch  nun  auch  einmal  ein  Product  seiner 
Zeit,  und  ich  kann  es  keinem  verdenken,  wenn 
er  in  der  Zeil  der  Röntgenschen  Strahlen  und 
anderer  grofser  Entdeckungen  und  Erfindungen 
eine  Notwendigkeit,  sich  über  die  näheren  Lebens- 
umslände der  Horazischen  Lalage  und  anderer 
klassischer  Damen  zu  unterrichten,  für  nicht  mehr 
so  ganz  dringend  hält.  Auch  kann  ich  mir  denken, 
dafs  er  die  Behandlung  des  Brückenbaues  in  Cäsars 
„De  hello  gallico*,  welche  uns  als  Tertianern 
2  bis  'A  schwere  Wochen  kostete  —  wir  mußten 
die  sämmtlichen  Zimmerleulsvocabeln,  che  in  den 
betreffenden  Kapiteln  vorkommen,  auswendig  lernen 
—  wenn  er,  sage  ich,  die  Behandlung  dieses 
Brückenbaues  heule  dadurch  abgekürzt  und  inter- 
essanter gemacht  sehen  möchte,  daß  man  ihm 
ein  Modell  dieser  Brücke  zeigt  und  ein  Modell 
etwa  der  eisernen  Rheinbrücke,  tlie  sich  heute  in 
Ooblenz  in  so  herrlich  kühnem  Bogen  über  den 
Rhein  schwingt,  daneben  stellt.  Ein  Junge,  der 
den  Wunsch  nach  so  etwas  hat,  mag  ja  ein 
Banause  sein ;  mir  würde  er  als  ein  außerordent- 
lich vernünftiges  Kei  lchen  erscheinen.  (Sehr  richtig !) 
Zugeben  aber  will  ich  in  bei  reff  des  lateinischen 
Unterrichts,  dafs  namentlich  durch  den  Umstand 
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Schwierigkeiten  hervorgerufen  sein  mögen,  dafs 
unsere  Prüfungsordnung  nicht  mehr  den  Lehr- 
pläiien  entspricht.  Und  so,  m.  H.,  habe  ich  nichts 
gegen  eine  neue  Lateinstunde:  aher  ich  knüpfe  daran 
allerdings  eine  Gegenforderung.  Und  diese  heifst, 
da  die  neue  Medicin  alpriifungsordnung  vor  der 
Thür  steht:  sofortige  Verleihung  der  Berechtigung 
an  die  Realgymnasien,  ihre  Abiturienten  zum  Studium 
der  Medicin  auf  die  Universität  zu  entlassen.  Und, 
m.  II.,  ich  kann  mir  nicht  denken,  dafs  der  zeilige 
Unlerriehlsminister,  den  ich  als  einen  Freund  der  \ 
Realgymnasien  kenne,  diesem  Wunsche  entgegen 
sein  sollte;  ich  glaube  im  Gegentheil  eher,  dafs 
der  Gedanke  an  die  Verleihung  dieser  Berechtigung 
der  tirund  zur  Vermehrung  des  lateinischen  Unter- 
richts gewesen  sein  kann.  Dafs  das  Realgymnasium 
unter  den  heul  igen  Fortschritten  der  exacten 
Wissenschaften  eine  bessere  Vorbereitungsanstalt 
für  angehende  Mediciner  ist  als  das  humanistische 
Gymnasium,  bedarf,  glaube  ich,  eine«  Nachweises 
nicht  mehr.  Diejenigen  Aerzle,  welche  dagegen 
sprechen,  kennen  das  Realgymnasium  nicht,  oder 
wollen  es  nicht  kennen.  (Bravo!) 

Würde  dem  Realgymnasium  diese  Berechtigung 
verliehen,  so  wäre  das  ja  freilich  nur  ein  Schritt 
auf  der  Bahn,  die  wir  gegangen  wissen  wollen, 
und  den  ich  in  seiner  Vereinzelung  zu  thun,  wie 
gesagt,  auch  lediglich  deshalb  empfehle,  weil  die 
neu«'  Medicinalprüfuugsordnung  vor  der  Thür  steht; 
denn  eine  ganze  und  volle  Lösung  der  Berechtigungs- 
frage vom  socialen  Standpunkt  halte  ich,  m.  H., 
erst  dann  für  herbeigeführt,  wenn  freie  Bahn  für 
alle  neunklassigen  höheren  Lehranstalten  gesehalTen 
und  dadurch  das  Berechtigungsmonopol  des  hu- 
manistischen Gymnasiums   gebrochen   wird,  ein 


Monopol,  von  dem  man  mehr  als  von  irgend 
einer  anderen  Einrichtung  das  Goelhesche  Wort 
gebrauchen  kann : 

Es  erben  sich  Ccsctz  und  Rechte 
Wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort! 

(lebhafter,  langanhallcnder  Beifall!  Der  Redner 
wird  von  allen  Seilen  beglückwünscht.) 

Nach  eingehender  Resprechung  des  Vortrages 
wurden  einstimmig  folgende  Beschlufsanträgc  an- 
genommen : 

„Die  Delegirtenversammlung  spricht  in  Ueber- 
einstimmuug  mit  dem  Redner 

1 .  erneul  ihre  Ueberzeugting  dahin  aus,  dafs 
das  Ziel  der  Schulreform  nur  die  volle  Gleich- 
berechtigung aller  drei  höheren  Schularten  mit 
neunjährigem  Cursus  sein  kann,  und  erblickt  in 
der  Beibehaltung  des  Berechligungsinonopols  der 
humanistischen  Gymnasien  eine  grofse sociale  Gefahr. 

2.  Ebenso  ist  sie  der  Ueberzeugung,  dafs  es 
dringend  nothwendig  ist,  die  Ergänzungsprfifunj! 
für  die  Abiturienten  der  Realgymnasien  und  Ober 
realschulen,  solange  eine  solche  überhaupt  noch 
gefordert  wird,  an  die  Universitäten  zu  verlegen 
und  für  die  Realgymnasiasten  bei  der  jetzigen 
Gestaltung  des  Lebrplans  auf  das  Griechische  zu 
beschränken. 

'A.  Insonderheit  ist  bei  der  bevorstehenden  Neu- 
ordnung des  Medicinalprüfuugswesens  den  Abitu- 
rienten der  Realgymnasien  das  Studium  der 
Medicin  freizugeben. 

4.  Endlich  spricht  sie  die  Erwartung  aus,  dafs 
«lie  Palronate  der  Realgymnasien  gerade  jel/.t 
erneul  bereit  sein  werden,  im  gleichen  Sinne  ihr*' 
einflußreiche  Stimme   zur  Geltung   zu  bringen.* 
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Paten  tan  meldun  gen, 

welch«  von  den  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fllr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  austiegen. 

Ü5.  Juni  tK'.Mi.  Kl.  5,  M  Ii 455.  Schrämmaschine 
für  Handbetrieb.  Valentin  Most,  Ncumnlil-HamlNirn 
und  Willi.  Kraayvangcr.  Stvrum,  Hheinl. 

Kl.  *»,  W  1 1  U50.  Pi'ellboek.  John  A.  Weher, 
Chicago. 

Kl.  24,  Seil  1 1  3Xj.  Einmaucrung  für  Dampfkessel 
und  dgl.    Dr.  Schmitz  &  Tonges,  Düsseldorf. 

Kl.  :tl.  B  IS  491.  Verfahren  zur  Herstellung 
dünnwandiger  Cul'sstüeke.  Arthur  Ceorge  Brown, 
Manchester,  Engl. 

Kl.  W.  ScIi  lOfi.'W.  Maschine  zur  Herstellung 
von  Kellen  aus  Draht.    Theodor  Herbst.  Berlin. 

Kl.  V»,  Seil  IltJ-jr».  Hydraulische  Nietinaschine 
mit  coiiceiilrischem  Kothen  und  verschieden  grofsen, 
nai  lieinander  zur  Wirkung  kommenden  Druckräunicu. 
tMto  Schmidt,  Herlin. 


Kl.  19.  I'  H>7ti.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Stalilspänen  für  die  Itciuiguug  von  Parkett höden 
l  lmann  A:  Co.,  Zürich,  Schweiz. 

21».  Juni  IS'.Mi.  Kl.  IM,  S  941«.  Verfahren  zui 
Vermeid ting  einer  Oxydation  des  Eisens.  Emil  Scrvai-, 
Luxemburg,  u.  Faul  (!redt,  Esch  a.  Alz. 

Kl.  *i,  A  4705.  Sidi  sclbstthätig  schliefsendc 
und  öfTnende  Seilklemme  für  Streckenforderunt:. 
Heinrich  Altena,  Courl,  Kreis  Dortmund. 

Kl.  124,  S  <).!89.  Verführen,  um  Kohlenstaub  von 
verschiedener  Korngrofse  möglichst  vollkoinnien  z" 
verbrennen.    Max  Seipp,  Berlin. 

Kl.  10.  C  5tMW.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Hosten  von  Erzen.  Carl  Friedrich  Claus,  London. 
Carl  tiopner  u.  Carl  Wichmann.  Hamburg. 

Kl.  40,  F  7'.)19.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Chrom •Lcgirungcn.  Elcctro  Melallurgical  Company. 
Limited,  London. 

Kl.  49,  A  WtS.  Maschine  zum  Fressen,  Nieler 
und  dergl.  ehester  Didwell  Albree,  Allegheiiy  City. 
(Jrfsdi.  Alleglieny,  Fenns.,  V.  St.  A. 
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i.  Juli  189«».  Kl.  31,  S  937  t.  Schmelztiegel  mit 
wi  Schmelzzellen.    Richard  Skowronek,  Breslau. 

Kl.  19,  Z  1999.  Feilenhaumaschine  mit  Hegulirung 
■Iw  Hammers  und  des  Pressers.  Karl  Zöllner,  Halle  a.  S. 

KL  74,  D  10X7.  Drehbarer  Panzorthurm.  Joseph 
Albert  Deport.  Paris. 

fi.  Juli  1896.  Kl.  i,  B  ISO»'.».  Wasch-  und 
Sdifideapparat  für  Erze,  Kohlen  u.  s.  w.  Philippe 
Htuiau-Varilla,  Paris. 

Kl.  7,  A  1562.  Platinen-  und  Blech-Glühofen. 
Louis  Albrecht,  Siegen,  Westf. 

Kl.  44,  S  9146.  Beschickungsvorrichtung  für 
Kohlenstaubfeuerungen.   Max  Seipp,  Berlin. 

Kl.  44,  S  9311.  Regenerativ-Feuerung.  Franz 
Svotioda,  Altsohl,  Ungarn. 

KL  10,  H  19641  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Züikjtewinnung.    Dr.  C.  Hoepfner,  Berlin. 


4U.  Juni  1896.  Kl.  5.  Nr.  5*819.  Bohrgestell 
mit  seitlichen,  durch  Kettenzug  belhätigten  B<>hr- 
armen.    Hud.  Meyer,  Mülheim  a.  d.  Buhr. 

Kl.  7,  .Nr.  588/5.  Antriebsvorrichtung  aus  Schnecke 
lad  Schneckenrad  lür  Ziehbänke.  F..  Baffloer. 
Iserlohn. 

Kl.  4<t,  Nr.  58(503.  Schrägstofs-Schienenverbindung 
fach  mit  den  Schienen  verz:;pfle  Laschen  und  die- 
♦Iben  andrückende,  besondere  Stühle.  W.  S.  Smith, 
Kjinrrnan. 

Kl.  40,  Nr.  58689.  Eisenbahnwagen -Schieber 
•um  einem  Gleitschuh  mit  angeleukler  Broch-  und 
Mabstaiigc.    Feodor  Siegel,  Schönebeck  a.  d.  Elite. 

Kl.  40,  Nr.  58821.  Kippwagen  mit  zwei  Winden 
zum  Kippen  und  Wiederaufrichten  dos  Kastens. 
Mix  Friedlaender,  Berlin. 

Kl.  40,  Nr.  58  873.  Seilklemme  mit  weichem, 
ilorch  Federn  und  Nuthen  in  den  Klemmbacken  be- 
folgtem Futter.  Pahlschc  Gummi-  und  Asltest-Gc- 
■dlwhtjt  mit  beschränkter  Haftung  vorm.  II.  Cand- 
trriber  Ar  Co.,  Düsseldorf. 

Kl.  40,  Nr.  58874  Seilklemme  mit  weichem, 
durch  Kanäle  in  den  Klemmbacken  befestigtem  Futter. 
l'iMsche  Gummi-  und  Asbest-Gesellschaft  mit  be- 
fhrunkter  Ballung  vorm.  II.  l/,tndgräber  Ar  Co., 
bässeldorf. 

KL  ML  Nr.  5884S.  Drahtgeflecht,  bei  welchem 
'1k  Drähte  an  jeder  einzelnen  Masche  mit  einer  bo- 
*Huleren  Biegung  versehen  sind.  Peter  Spielmann, 
büsseldurf. 

Kl.  50,  Nr.  58  809.  Koltlenmühle  mit  Luft- 
absaugung  zum  Vortrocknen  für  die  Absichtung  bezw. 
■eitere  Bearbeitung.  Maschinenfabrik  Geislingen, 
<5ei*lingcn. 

i>.  Juli  180<L  KL  19,  Nr.  59017.  Flach-  oder 
Hijhb'isen  für  Fahrspuren  oder  Binnen  mit  angewalzlen 
">l>-r  augegiissenon  Befestigiingsrippen  zum  Zwecke  der 
Kiiibettung  in  Kunststein.  Caesar  Liehnld.  Ilol/.minden. 


Deutsche  Reichspatente. 


IL  40,  Nr.  86508,  vom  14.  Juli  1895.  Josef 
Heibling  in  Grenohle.  Darstellungen  ron  Legirun- 
■Jt»  dt*  Eisens,  insbesondere  mit  Mangan,  Chrom, 
Aluminium,  Xickel. 

Die  Erze  werden  in  einem  mit  Kohlenziogeln 
auffütterten  Schachtofen  zwischen  zwei  Kol.  lon- 
•Mtroden  unter  Verwendung  von  Kalk  als  Flufs- 
««ittel  reducirt. 


XIV. 


Nr.  H6217,  vom  1.  December  1891;  Zusatz  zu 
Nr.  81144  (vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1896,  S.  126). 
A.  F.  E.  I» u  po n  t  i  n  Pa  r  i  s.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Stäben,  Röhren  oder  Drähten. 

Vm  die  Temperatur  des  i  m  Mundstück  befind- 
lichen  Metalles  zu  regeln,  ist  die  Kühlvorrichtung 
gegenüber  ersterem  einstellbar,  so  dal's  dieselbe  dem 
Mundstück  genähert  oder  davon  entfernt  werden  kann. 


Kl.  »1,    Nr.  86216,  vom 

1.  December  189t.  A.  F.  E.  Du- 
pont  in  Paris.  Verfahren  zur 
Herstellung  ron  verzinkten  oder 
rerzinnten  Drältfen,  Röhren  u.  s.  tc. 
N  (Vergl.  Nr.  8t  144  in  , Stahl  und 
Eisen*  1896,  S.  146.) 

Das  aus  dem  Mundstück  a 
austretende  Bohr  b  wird  in  «lein 
Bellälter  c  durch  strömendes  Chlor- 
gas oder  dergl.  aufsen  gebeizt,  tritt 
dann  auf  einer  kurzen  Strecke 
durch  die  Luft,  um  gegebenenfalls 
die  Beizung  von  Band  vollenden 
zu  können,  und  gelangt  dann  in 
den  Behälter  (/,  in  welchem  das 
Bohr  auften  durch  strömendes 
Zink  oder  Zinn  verzinkt  oder  ver- 
zinnt wird.  Das  Bohr  b  taucht  dann  in  Wasser,  um 
abgekühlt  zu  werden. 


Kl.  49,  Nr.  86277,  vom  23.  Juni 
1895.  Carl  Meyer  in  Dortmund. 
Verfahren  zur  Herstellung  (fressen) 
ron  HohlkörjH'rn  aus  Platten. 

Die  runde  Platte  a  hat  vor  dem 
Pressen  einen  solchen  (Querschnitt, 
dafs  dieselbe  bei  ihrem  Eintreiben  in 
die  Matrize  b  in  radialer  Dichtung  im 
wesentlichen  weder  gestreckt,  noch 
gestaucht  wird,  so  dafs  die  äquidistant 
zu  dem  Prefsdorn  c  verlaufenden 
(Querschnitte  der  Platte  denen  gleich 
sind,  welche  das  fertige  Stück  in  den 
zur  Dornachse  senkrechten  Schnitten 
aufweist. 


Kl.  7,  Nr.  86329,  vom  16.  Februar  1895.  West  - 
fälisches Nickel  Walzwerk  Fleitmanu.  Witte 
Ar  Co.  in  Schwerte  i.  W.  Verfahren  zur  Herstellung 
ron  nur  einseitig  plattirtem  Riech. 

Zwei  Eisentafeln  a 
werden  unter  Zwi- 
schenleguug  einesdie 
Schweil'sung  verhin- 
dernden Mittels  b 
(gebrannte  Magnesia  l 
in  das  Deckmetall- 
blech  e  eingewickelt 
und  mit  demselben  verschweifst,  so  dafs  nach  Ent- 
fernung der  Bänder  zwei  einseitig  platlirte  Tafeln 
sich  ergeben.  (Vergl.  Nr.  S|  17ü  in  .Stahl  und  Eisen" 
1895,  S.  748.)   

EL.  48,  Nr.  86672,  vom  4.  August  1895;  Zusatz 
zu  Nr.  84  8H6  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1895,  S.  1068). 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  Ar  Co.  in 
Elberfeld.  Verfahren,  Eisen  und  Stahl  gegen  Rost 
zu  schützen. 

Das  Eisen  wird  mit  einer  alkoholischen  bezw. 
alkoholisch-wässerigen  Lösung  der  Ferro-  oder  Ferri- 
cyanwasserstoirsäure  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Oelen 
aberzogen.   
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Kl.  1,  Nr.86518,  vom  ls.  Juli  IS'.tö.  Max  Putzig 
in  Friedrichs  grübe  bei  Tarnnw  itz.  Jfotirender 

Apparat  zum  Schei- 
V~7        /    "  |  den  wn  Eixe»  und 
 Stahl  an«  nichtmag- 
netischen Stoffen. 

Die  Elektroinag- 
nete  a  sind  stn  der 
rotirendeii  Scheibe  b 
befestigt  und  schie- 
ben  das  aus  dem 
Tricbter  c  in  die 
Hiiine  d  fallende  (iul 
in  dieser  bis  zur 
Ocfniung  e,  durch 
welchedasWutherab- 
lälll.  Auf  diesem 
Wege  ziehen  die 
Magnete   a  infolge 

Stromschlufs  die 
Kisentheile  an:  sie 
^  lassen  alter  dieselben 

über  der  Oeffnuiig  i  fallen,  weil  hier  infolge  Aiifliöreiis 
der  Conlartplalle  h  der  Strom  unterbrochen  wird. 


Kl.  5,  Nr.  8644«,  vom  Ii.  April 
IS'.T).  Max  Wachholder  in  Ober- 
Ii  u  usen ,  Rheinland.  Verfahren 
zum  Niederbringen  ron  Senkschächten 
im  sehtrimmendi  n  Gebirge. 

Der  Roden  a  des  bis  Aber  Tage 
reichenden  Senkschachtesft  ist  lösbar 
mit  diesem  verbunden  und  wird  von 
den  Klinken  c  an  demselben  fest- 
gehalten. Auf  den  Roden  a  setzt 
sich  ein  centrales  Rohr  d,  welches 
ebenfalls  bis  über  Tage  reicht  und 
hier  in  die  Ablaufriiiue  e  mündet. 
Unter  dem  Roden  «  arbeilen  ein 
zusammenklappbarer  Schacht  Imhrer 
i  und  Spülrohre  o.  so  dafs  das  an- 
stehende (Jebirge  gelost  und  von 
dein  Spülwasser  durch  das  Rohr  d 
zu  Tage  gefördert  wird. 


Kl.  5,  Nr.  HG  444,  vom 

11.  Juli  lS'tr,.  Heinrich  KoM- 

inann  junior  in  Witten 
a.  d.  Ruhr,  liohrerßhrer  für 
Schrämmaschinen  mit  mehreren 
gleichzeitig  arlmtrnden  und  ein- 
ander übergreifenden  Huhrern. 

Die  parallel  dicht  neben- 
einander liegenden  Rohrer  « 
werden  hinter  ihrer  Schneide 
durch  starr  miteinander  ver- 
bundene Hülsen  r  geführt,  die 
heim  Vorrücken  der  Rohrer  n  von  Stillen  i  der  üul'sereii 
Rohrer  a  in  den  Schräm  mitgenommen  werden. 


Kl.  4»,  Nr.  H646S,  vorn  11.  Üctober  1895. 
Adler  A."  Eisenschitz  in  Mailand.  Verfahren  zur 
Herstellung  ron  Gewehrlilufen. 

Der  ausgcdwihrte  Rohblock  a  wird  mit  Kupfer 
oder  einem  anderen  weichen  Metall  vollgegossen  und 
dann  bis  auf  die  Dicke  der  Läute  gestreckt.  Ilierliei 


nimmt  auch  der  Querschnitt  der  Kupferseele  ab, 
so  dafs  er  etwas  geringer  als  derjenige  der  Lauf- 
bohrung ist.  Wird  letztere  nun  durch  Bohren  her- 
gestellt, so  gestaltet  sich  dies  leichter,  weil  das 
Kupfer  weicher  als  Stahl  ist,  and  ferner  findet  die 
Hohrspitzc  in  der  Kupferseele  Führung,  so  dafs  die 
Bohrung  gerade  verläuft. 


W, 


Kl.  7,    Nr.  80445, 

Frese  in  Dortmund. 


vom  IL  Oclohcr 
hrahtglähtopf. 


1895. 


Der  (»lühtopf  besteht  aus  dein  Roden  a  mit 
centralem  Hohr  b  und  dem  Mantel  c  mit  der  Decke  </. 
welche  Theile  aufeinander  gesetzt  werden,  so  dafs 
die  Ränder  von  cd  in  die  Sandrinnen  von  ab  ein- 
greifen und  hier  einen  luftdichten  Abscbhils  des  zur 
Aufnahme  der  Drahtrollen  dienenden  Rhigraumes 
bewirken.   

Kl.  4»,  Nr.  86163,  vom  9.  November  IBM. 
Reinhard  Man  lies  mann  in  Remscheid  •  Rl  Se- 
llinghausen. Verfahren  und  Vorriclttung  für 
schrittirei.tes  Walsen. 

Die  pilgerschrÜlßrmige  Relativbewegung  der 
Arbeitsflächen  der  Walzen  gegen  das  Werkstück  wird 
zum  Theil  durch  Verschiebung  der  Walzen  bewirkt, 
wobei  das  Werkstück  stillstehen  mler  sich  bewegen 
kann.  Nach  der  Skizze  ruht  das  Walzengerüst  a  auf 
einem  Schlitten  b  und  wird  von 
rJjL     -jk,  der  Kurbel  e   hin  und  her  ge- 

schoben. Hierbei  rollen  auf  den 
Walzen  befestigte  Zahnräder  i  an 
feststehenden  Zahnstangen  o,  so 
dafs  bei  der  Verschiebung  des 
Gerüstes  a  die  Walzen  sich  drehen. 

Die  Vorrichtung  ist  in  der 
Patentschrift  in  zahlreichen  Ab- 
i  arten  dargestellt  und  erläutert. 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Faeheerehten. 


15.  Juli  1896. 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verband  deutscher  Elektrotechniker. 


Die  vierte  Jahresversammlung  fand  unter  Be- 
thciligung  von  etwa  400 Mitgliedern  mit  ihren  Damen 
V"tn  17.  Iiis  40.  Juni  in  Herlin  statt,  nachdem  der 
Verbund  früher  in  Köln,  Leipzig  und  München  getagt 
hatte;  er  war  also  zum  erstenmal  hei  sich  sollet  zu 
Gast.  Nach  einein  Begrrtfsungsal>end  liegaunen  am 
18.  Juni  die  Verhandlungen  im  Arehitektenhaus.  Der 
Vorsitzende.  Geh.  Regierungsrath  Prot.  Dr.  Slahy, 
begrüfste  die  Vertreter  des  Kultusministers  und  des 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten ,  Geh.  Oher- 
regierungsrath  W  e  Ii  r en  p  Ten  n  i  g  und  Miuislerinl- 
directur  Schultz,  ferner  den  Präsidenten  des  Reichs- 
patentamtes v.  11  über,  den  Präsidenten  des  Kura- 
toriums der  physikalisch-technischen  Reicbsanstalt 
Wey  mann  und  den  Präsidenten  dieser  Anstalt 
Prof.  Dr.  Kohl  rausch.  Der  Vorsitzende  über- 
brachte der  Versammlung  die  Grüfsc  des  Staats- 
ministers  Dr.  v.  Ste|>han,  der  ebenso  wie  die  ge- 
nannten Minister  verhindert  ^-i.  persönlich  zu  er- 
scheinen, und  hob  die  grol'sen  Verdienste  Dr.  v.  Stephans 
um  die  deutsche  Elektrolechuik  hervor,  v.  Stepbau 
habe  1880  gemeinschaftlich  mit  Werner  v.  Siemens 
den  Elektrotechnischen  Verein  in  Herlin  als  einen 
Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  der  Elektrotechnik 
in  Deutschland  gegründet  und  anderseits  es  stets 
vermieden,,  der  Entwicklung  der  Starkstromtechnik 
andere  Beschränkungen  aufzuerlegen  als  diejenigen, 
welche  im  Interesse  der  Betriebssicherheit  der  vor- 
handenen Schwachstrom -Anlagen  als  absolut  un- 
erläl'slich  betrachtet  werden  müssen,  Gclicimrath 
Dr.  Wehren pfennig  bat  die  Versammlung,  die  Ver- 
sicherung hinzunehmen,  dafs  das  Cultusministerium 
jederzeit  )>cmüht  sei,  in  der  Ausbildung  von  Ingenieuren 
der  Elektrotechnik  mit  der  Zeit  zu  gehen,  wenn  dies 
auch  manchmal  bei  der  jetzigen  aufsergewöhnlich 
raschen  Entwicklung  recht  schwer  falle;  es  stehe 
eine  beträchtliche  Erweiterung  der  elektrotechnischen 
Abtheilung  der  technischen  Hochschule  in  Charlotten- 
burg  bevor,  darunter  die  Schaffung  eines  grol'sen, 
den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechenden  elektro- 
chemischen Laboratoriums.* 

Nach  dem  Jahresbericht,  den  Generalsecretär 
Gisbert  Kapp  erstattete,  ist  die  Mitgliederzahl  in 
dem  abgelauleiien  Geschäftsjahr  von  1530  auf  MH 
gestiegen.  Zwischen  dem  Verbände  und  den  ver- 
schiedenen elektrotechnischen  Vereinen  und  Gesell- 
schaften Deutschlands  hat  sich  ein  recht  reger  Ver-  ! 
kehr  durch  gemeinschaftliche  Behandlung  technischer  j 
Fragen  ausgebildet.  Die  llnauzielle  Lage  ist  günstig. 
Die  Elektrotechnische  Zeitschrift,  das  Urgan  des  Ver- 
bandes, zeigt  eine  Zunahme  von  U)%  im  Absatz  und  in 
den  Anzeigen.  Her  Verband  hat  im  abgelaufenen  Jahre 
die  Ausurltcitung  von  Sicherheitsvorschriften 
für  elektrische  S  l  a  r  k  s  l  r  o  m  a  u  1  a  ge  u  beendet, 
eine  hochwichtige  Arbeit,  durch  welche  Einheit- 
lichkeit in  den  Bestimmungen  für  die  Ausführung 
und  Instandhaltung  solcher  Anlagen  für  das  ganze 
Reich  herbeigeführt  worden  ist.  Diese  Vorschriften 
sind  zur  Zeit  wenige  Monate  nach  ihrer  Veröffent- 
lichung in  5000  Exemplaren  verbreitet.  Vom  Huiclisaml 
lies  Innern  wurde  der  Verband  bei  der  Behandlung 
der  Krage,  ob  der  Moment  für  die  Schaffung  eines 
Gesetzes  I i'i r  die  Aichuhg  von  Elektrb  itälszählern 
schon   gekommen   sei,    mit    neun  Sachverständigen 

*  Z.  Th.  nach  einem  Berichte  der  ,Koln.  Ztg." 


zugezogen.  Der  Verband  ist  in  verschiedenen  tech- 
nischen Angelegenheiten  als  Sachverständiger  zu 
Rathe  gez<>gen  worden.  Von  gröl'seren  derartigen 
Arbeiten  hob  der  Jahresbericht  das  Gutachten  über 
die  Kolli  er  Fähre  hervor,  weiter  ein  Gutachten 
für  den  Magistrat  der  Stadt  Gleiwitz  über  die 
Frage,  ob  es  wirtschaftlicher  sei,  ein  Elektticiläts- 
werk  in  der  Stadt  selbst  anzulegen  oder  das  Werk 
in  einer  Entfernung  von  ungefähr  -20  km  an  einer 
Kohlengrube  zu  errichten  und  die  Energie  mittels 
Drehstroms  nach  Gleiwitz  zu  bringen.  Zwei  grölsere 
Gutachten,  je  eines  für  die  Stadtverwaltung  von 
Dortmund  und  Stettin,  behandelten  die  zweck- 
mäfsigste  Anlage  von  Elektrieitätswerken  für  die 
Versorgung  der  Stadl  mit  Kraft  und  Licht  und  den 
Bet  rieb  der  Hafenanlapen.  Das  Problem  ist  in  beiden 
Fällen  das  gleiche,  die  Losung  jedoch  verschieden, 
da  die  örtlichen  Verhältnisse  der  beiden  Städte  von- 
einander beträchtlich  abweichen.  Ein  Gutachten  in 
dem  vorhergehenden  Jahre  bat  die  beste  Art  be- 
handelt, wie  die  Erweiterung  der  Essener  Strafe  n- 
bahn  vorgenommen  werden  konnte.  Bei  der  Aus- 
führung der  damals  vorgeschlagenen  Arbeit  tauchte 
die  Frage  auf,  in  welchem  Mafse  Hochspnuuuiigs- 
frcilcitungeu  zur  Kraftübertragung  innerhalb  des 
Bahngebietes  zulässig  seien  bezw.  welche  Mafsregeln 
zur  Wahrung  der  öffentlichen  Sicherheit  getroffen 
werden  sollten. 

Die  Reibe  der  Vorträge  eröffnete  Generaldireclor 
Rat  heu  au  von  der  A.  E.  G.  mit  einer  Besprechung 
der  in  der  Ausführung  liegriffenen  grol'sen 

KraftQberlraganggwerke  In  Kheiufeldeu. ' 

Kurz  vor  Basel  hat  der  Rhein,  vom  Beugger 
See  bis  zur  Rheinbrücke,  mehrere  Stromschnellen 
mit  gröfserem  Gefälle.  Zur  Ausnutzung  der  hu  dieser 
Stelle  verfügbaren  Wasserkräfte  bildete  sich  vor 
Jahren  eine  Gesellschaft,  die  mit  den  beiden  Tier- 
staaten in  Unterhandlung  trat  und  Coneessionen 
nachsuchte.  Solche  wurden  auch  au  die  betreffende 
vorbereitende  Gesellschaft  erlheilt,  die  ihr  Project 
darauf  Professor  lnlze  in  Aachen  als  Gutachter 
unterbreitete.  Intze  machte  darin  verschiedene 
Aenderungsvorschläge,  wobei  die  Anlagekosten  sich 
auf  etwa  300  Jl  für  jede  Nutzpferdestärke  an  der 
Turbinenwelle  stellen  w  ürden :  daraufhin  wurde  eine 
Gesellschaft  mit  4  Millionen  Mark  Aktienkapital  ge- 
gründet und,  nachdem  das  abgeänderte  Project  im 
April  1893  genehmigt  war,  die  Ausführung  begonnen. 
Nach  elfjähriger  Beobachtung  beträgt  die  minimalste 
Leistung  entsprechend  der  verfügbaren  Wasserincngc 
13800  Pferdestärken:  zu  ihrer  Ausnutzung  werden 
20  Turbinen  zu  je  810  Nutzpferdestärken  aufgestellt, 
so  dafs  ausreichende  Reserve  über  die  als  höchste 
Leistung  vorgesehenen  15000  Pferdestärken  vorbanden 
ist.  Es  werden  dabei  350  cbm  Wasser  in  der  Secunde 
ausgenutzt,  während  dem  Vertrage  zufolge  50  cbm 
in  der  Secunde  im  Strombett  belassen  werden  müssen, 
die  durch  eine  20  m  breite  und  1,3"»  in  liefe  Durch- 
lassung  des  Stauwehres  abfliefsen,  um  dadurch  den 
für  Flöfserei  u.  s.  w.  erforderlichen  Kanal  zu  schaffen. 
Ein  in  der  Solde  50  m  breiter  Kanal  führt  nach  der 
Motoren-Anlage,  die  20  Turbiueukammern  enthält. 
Wegen  des  beträchtlichen  Schwankens  des  Gefälles, 
das  bei  Hochwasser  4,5—3  tu,    bei  Niedrigwasser 

*  Dieser  ausgezeichnete  Vortrag  ist  nebst  vielen 
Abbildungen  im  Heft  47  der  „Elektrotechnischen  Zeit- 
schrift* abgedruckt. 
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dagegen  5  m  betrag,  mufsten  die  Turbinen  für  sehr 
■schwankende  Wnmermengen  eingerichtet  werden,  und 
mir  für  Schwankungen  zwischen  17  und  25  cbm  in 
derSecunde.  Die  20  Turbinen  sind  Heaetions-Franeis- 
Turbinen  mit  zwei  l*auf-  und  zwei  Leiträdern;  sie 
laufen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  55  Touren, 
•tnd  mit  Prefsölschmierung  eingerichtet  und  mit  den 
tierieratoren  direct  gekuppelt.  Bei  normaler  Beatt- 
ipruihung  geben  sie  einen  NutzetTeet  von  75  %.  Die 
Anlage  bezweckt,  die  gewonnene  Energie  Ober  das 
iranze  umgebende  I*and  bis  zu  einer  Entfernung  ran 
m  km  von  Hheinfeldcn  für  gewerbliche  und  Be- 
leorhtungszwecke  zur  Verkeilung  zu  bringen,  so  dal's 
sich  hier,  wo  die  Lebensbedingungen  billig  und  nach 
«ler  Kichtung  hin  günstig  sind,  eine  umfangreiche 
kJriti-lndustrie  wird  entwickeln  können.  Zur  Zeit 
wird  der  Bedarf  nicht  für  die  volle  Ausnutzung  der 
vorhandenen  Wasserkräfte  ausreichen,  und  deshalb 
wird  das  Werk  auch  zunächst  nur  etwa  ein  Drittel 
des  ganzen  geplanten  Umtatiges  erreichen  und  soll 
dann  allmählich  dem  steigenden  Bedürfnil's  ent- 
sprechend erweitert  werden.  Dementsprechend  soll 
iie  Anlage  vorläullg  nur  mit  Strom  von  6800  Volt, 
wie  ihn  die  Generatoren  direct  liefern,  gespeist  und 
die  Spannung  dann  allmählich  dem  wachsenden  Ver- 
brauch entsprechend  erhöht  werden,  bis  auf  16500 
Wt  als  Maximum.  Die  Energieverlheilung  erfolgt 
durch  zwei  voneinander  getrennte  Netze,  je  eines 
für  Licht-  und  Kraft  lieferung,  um  dadurch  eine 
Störung  des  Uchtes  durch  die  in  einem  Kraft- 
lertheilungsnelzc  durch  Aus-  und  Einschaltet!  der 
Motoren  unvermeidlichen  Stromstöfse  zu  verhindern. 
Ii  is  Lieht  netz  wird  aus  4,  das  Kraftnelz  aus  I*  Gene- 
ntoren gespeist  werden:  etwa  7  der  letzteren  werden 
'ier  chemischen  Industrie  dienen.  Nur  im  Kalle  tiner 
lufsergewöhnlichen  Steigerung  des  Verbrauchs  soll 
eine  Vereinigung  des  Krall-  und  des  Lichtbetricbes 
erfolgeu.  Die  später  erforderliche  Erhöhung  der 
Betriebsspannung  -oll  mittels  Printärtraiisformatoren 
erfolgen,  die  in  einem  besonderen  Baum,  von  der 
sonstigen  Anlage  getrennt,  aufgestellt  werden.  Das 
»ranze  Vertheilutigsgebiet  wird  in  kleinere  Verbraucbs- 
jfeoiete  cingelheilt,  die  je  zwei  unabhängige  Ver- 
Uieilungsnetze  l>ekommen,  eines  für  Licht  und  eines 
tTj.-  Krafl ;  die  Spannung  wird  mittels  secundärer  Trans- 
tMrmatoren  auf  120  Volt  für  das  Lichlvertheiluiigsuetz 
Jtid  500  Volt  für  das  Kraftverlheilungsnetz  herab- 
'ranslormirt.  Die  l  Generatoren  Tür  Lichterzeitgung 
können  35000  gleichzeitig  brennende  Glühlampen 
von  16  Normalkerzen  speisen.  Für  die  Kraft vertheilung 
-teilt  sich  die  Nutzwirkung  bei  16  500  Volt  Spannung 
auf  65  %.  Die  vorgesehenen  Tarifsätze  sind  aufser- 
ordentlich  niedrig,  der  Höchstpreis  für  Licht  Iteträgt 
IM  für  die  Kilowatt-Stunde  =  1,2  für  die  10  kerzige 
Latnpenbrennslunde.  Mit  zunehmendem  Bedarf  trelen 
EnnälVigungen  bis  auf  80  %  ein,  so  dafs  bei  dem 
gröfslen  Bedarf  die  10  kerzige  Lampenbrennslunde 
nicht  ganz  0,25  «3  kostet.  Für  gewerbliche  Zwecke 
k'wtet  die  Kilowatt-Stunde  1,6  cj:  aufserdem  ist  eine 
6rundtaxe  zu  entrichten,  die  52  bis  160  beträgt, 
hei  diesem  l'reis  werden  die  Abgaben  für  elektrische 
KraA  so  niedrig  sein,  dal's  jeder  Wettbewerb  durch 
bampfbetrieb  unmöglich  wird.  Der  Vortragende 
*hlols  seine  Auseinandersetzungen  mit  einem  Hinweis 
'üt  die  neuen  Industrien,  welche  in  dem  Versorgungs- 
M'iet  von  Bheinfeldcn  nach  Fertigstellung  der  Werke 
Meli  ansiedeln  werden.  Auf  die  Ausführung  dieser 
irrofMrtigen,  vom  technischen  wie  vom  volkswirlh- 
wlwfllichen  Gesichtspunkt  gleich  interessanten  Anlage 
tum  die  A.  E.-G.   mit  berechtigtem  Stolz  blicken. 

Der  Generalsecrctär  erstattete  dann  Bericht  über 
'ie  Thätigkcit  der  von  dem  vorjährigen  Verbandstage 
♦■inzesetzteii  Cominissionen.  Uebcr  die  Ausarlwitung 
v"n  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische 
^ockstromanlugen  ist  Näheres  bereits  erwähnt.  I 


Unter  Anderem  hat  der  Verband  deutscher  Privat-Feuer- 
versicherungs-Gesellschaften  diese  Sicherheitsvorschrif- 
ten angenommen,  welche  für  Anlagen  mit  Spannungen 
bis  zu  250  Volt  gelten.  Zum  Zwecke  der  Ausarbeitung 
von  Sicherheitsvorschriften  für  Anlagen  mit  höheren 
Spannungen  wird  das  Mandat  der  Gommission  er- 
neuert, und  zwar  aut  Veranlassung  des  Elektro- 
technischen Vereins  in  Berlin,  der  dem  Verband 
einen  Entwurf  von  Sicherheitsvorschriften  für  Hoch- 
spannungsanlagen  mit  der  Bitte  unterbreitet  hatte, 
eine  eingehende  Berathung  dieses  Entwurfs  durch 
den  Verband  und  die  sämmtlichen  übrigen  elektro- 
technischen Vereine  Deutschlands  herbeizuführen. 

Von  der  Gommission  für  Kupfernormal  ien  wer- 
den die  folgenden  Bestimmungen  in  Vorschlag  gebracht 
und  von  der  Versammlung  genehmigt  als :  Kupfer- 
normalicu  des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker, 
j}  I.  Der  specitische  Widerstand  des  Leitungskupfers 
wird  gegeben  durch  den  in  Ohm  (1  Ohm  =  1,063 
Siemens-Einheiten)  ausgedrückten  Widerstand  eines 
Stückes  von  1  m  Länge  und  1  qmm  Querschnitt  bei 
15"  G.  §2.  Als  Leitfähigkeil  des  Kupfers  gilt  der 
reeiproke  Werth  des  durch  $  1  festgesetzten  specilischeti 
Widerstandes.  55  3.  Kupfer,  dessen  specilischer  Wider- 
sland gröfser  ist  als  0,0175,  oder  dessen  Leitfähigkeit 
kleiner  ist  als  57.  istalsLeitungskupfernichtaunehmhar. 
§  I.  Als  Normalkupfer  von  100  %  Leitfähigkeit  gilt 
ein  Kupfer,  dessen  l*eilfähigkeit  60  beträgt.  $  5.  Zur 
Umrechnung  des  s|K*cihschen  Widerslandes  oder  der 
Leitfähigkeit  von  anderen  Temperaturen  auf  15°  G. 
ist  in  allen  Fällen,  wo  der  Tem|>eratur-Goeriicienl 
nicht  besonders  bestimmt  wird,  ein  solcher  von  0,4  % 
für  1  "  G.  anzunehmen. 

Der  von  dem  vorjährigen  Verbandstag  aus- 
geschriebene Preis  von  300. rf'  für  die  beste Gonstruction 
von  unverwechselbaren  Sicherungen  ist  von  der  damit 
beauftragten  Gommission  unter  60  Bewerbern  Hrn.  Adoll 
Hillershausen  in  Amsterdam  zuerkannt  worden. 
Ingenieur  Flcischhacker  beantragte  im  Auftrage  des 
Dresdener  Elektrotechnischen  Vereins  die  Einsetzung 
einer  Gommission  zur  Behandlung  derGlühlampettfrage. 
Die  Versammlung  stimmte  dem  Antrage  zu.  Ein  An- 
trag auf  Einsetzung  einer  Gommission  zur  Behandlung 
der  Frage  der  Blitzschutzvorrichtungen  für  Stock- 
stromanlagen  wird  dahin  erledigt,  dafs  diese  Angelegen- 
heit der  bestehenden  Gommission  lür  Sicherheits- 
vorschriften überwiesen  werden  soll  zwecks  Behand- 
lung durch  eine  mit  Gooptat ionsrecht  ausgestattete 
Untercommission. 

Es  folgte  hierauf  ein  Vortrag  von  Dr.  Ehcling 
über  die  magnetischen  Arbeiten  der  Physi- 
kalisch-technischen H  e  i  c  h  s  a  nalalt. 

Eingehende  Untersuchungen  der  verschiedenen 
Eisenmaterialien,  die  von  der  genannten  Anstalt  zwecks 
Erzielung  möglichst  vorzüglichen  Materials  angestellt 
worden  sind,  haben  zu  dem  Ergebnifs  geführt,  dal's 
ein  sorgfältig  überwachter  Eisengufs  das  geeignetste 
Material  für  magnetische  Zwecke  liefere,  während 
von  Schmiedeisen  ganz  abgesehen  werden  müsse. 
Dann  sprach  noch  Ingenieur  Bauch  über  Vorgänge 
im  Anker  von  Deckstrommotoren. 

Am  Abend  fand  im  Kaiserhof  das  Festessen  statt, 
Welches  ein  besonderes  Interesse  dadurch  gewann, 
dal's  demselben  der  chinesische  Vizekönig  Li-Hutig- 
Tschang  als  Gast  beiwohnte. 

Am  zweiten  Tage  fanden  Besichtigungen  der 
Physikalisch-technischen  Heichsanstalt  in  Charlotten- 
burg, der  Maschinenfabrik  der  A.  E.-G.  und  der 
Gewerbe-Ausstellung  statt,  Abends  fand  man  sich  zu 
einer  geselligen  Zusammenkunft  in  Kairo  ein.  wo  dem 
Verband  zu  Ehren  ein  glänzendes  Fest  gegeben  wurde. 

Am  dritten  Tage  wurde  die  zweite  Verbandssitzung 
im  Architektetilianse  abgehalten.    Auf  Vorschlag  des 
!  Vorstandes  wurde  Eisetiach  zum  nächstjährigen  Fest- 
i  orl  gewählt.    Begierungsbautiieister  Bra  un  von  der 
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Firma  Siemens  &  Halske  hielt  in  Vertretung  des 
durch  Krankheit  hehinderten  Direktors  Sehwieger 
einen  Vortrag 

Uber  elektrische  Hoch-  und  Tiefbahnen 
in  grofeen  Städten. 

Zur  Bewältigung  des  Verkehrs  in  grofsen  Stadien 
genügen  die  jetzigen  .Niveauhahnen  nicht  mehr.  Es 
ist  deshalb  nothwendig,  zu  Hoch-  und  Untergrund- 
bahnen überzugehen.  Für  solche  kommen  drei 
Bcti iebsarten  in  Betracht:  Kahelhetrieh,  Dampfbetrieb 
uimI  elektrischer  Betrieb.  Der  letztere  bietet  den 
beiden  anderen  gegenültcr  große  Vorzüge,  in  welcher 
Beziehung  ein  in  New  York  kürzlich  gefaxter  Beschluß 
eine  dortige,  bisher  mit  Dampf  betriebene  Hochbahn 
für  elektrischen  Betrieb  einzurichten,  kennzeichnend 
»ei.  An  der  Hand  von  Zeichnungen  und  Tabellen 
erläuterte  der  Vortragende  die  charakteristischen 
Merkmale  verschiedener  ausgeführter  Bahnanlagen 
und  zeigte  die  IJeberlegenheit  des  elektrischen  Betriebes 
u.  a.  auch  in  ökonomischer  Hinsicht.  Als  eine  Muster- 
anläge  der  letzteren  Art  erläuterte  er  darauf  eingehend 
die  Unterpflasterbahn  in  l'esl,  die  unter  der  Audrassy- 
stralse  nach  dem  Stadtwäldchen  führt.  Die  Aus- 
führung von  Unterpflasterbahnen  ist  durch  zwei 
Umstände  ersehwert.  Erstens  dadurch,  daß  die  Trace 
vorgeschrieben  ist,  indem  sie  der  Straße  folgen  mul's, 
und  zweitens  durch  die  zahlreich  vorhandenen  Bohre 
und  Kanalleitimgen,  welche  dort  geführt  sind.  Diese 
zu  umgehen,  ist  in  Pest  vollständig  geglückt.  Es  sei 
bei  derartigen  Bahnen  von  grofser  Wichtigkeit,  daß 
die  Fahrgäste  möglichst  wenig  zu  steigen  haben,  das 
Geleise  also  möglichst  nahe  sin  der  Oberfläche  zu 
legen.  Dies  ist  bei  der  Untergrundbahn  in  London, 
die  eingehend  besprochen  wurde,  nicht  berücksichtigt 
oder  konnte  nicht  genügend  berücksichtigt  werden: 
deshalb  war  dort  die  Verwendung  von  Fahrstühlen 
nothwendig,  die  die  Personen  von  der  Straße  nach 
den  unterirdischen  Bahnhöfen  und  umgekehrt  Itefördern : 
hierdurch  wird  aber  der  Betrieb  in  überaus  nach- 
I  heiliger  Weise  verlheuert.  In  Pest  ist  es  gelungen, 
die  Steighöhe  auf  ein  Mindestmaß  herabzudrücken : 
die  Höhe  der  Wagen  beträgt  2,25  m,  die  lichte  Höhe 
des  Tunnels  i,l'>  m,  mit  einer  30  cm  dicken  Straßen- 
decke, so  dafs  das  lieleise  nur  H,5  m  unter  dem 
Straßenniveau  liegt.  Den  Schluß  des  Vortrages  bildete 
eine  eingehende  Erläuterung  der  elektrischen  Hoch- 
bahnen in  Liverpool  und  Chicago  und  der  in  Vor- 
bereitung begriffenen  kürzlich  eoncessinnirten  elek- 
trischen Hochbahn  in  Berlin  vom  Zoologischen  Garten 
nach  der  Warschauers! rafse. 

Daun  folgten  Vorträge  von  Professor  Dr.  Heim- 
Hannover  über  ein  störungsfreies  ballistisches  Galvano- 
meter und  des  Berliner  Stadtelektrikers  Dr.  K  a  1 1  - 
ru  a  ii  n  über 

die  Interessen  der  Stadtverwaltung  an  den 
schwebenden  grofsen  Fragen  der  Elektrotechnik. 

Der  Vortragende  besprach  hauptsächlich  das  Verhäll- 
niis  zwischen  (Jas  und  Elcklrieitäl.  Kr  betonte,  dafs 
die  elektrische  Beleuchtung  keineswegs  für  die  Gas- 
beleuchtung einen  so  bedrohlichen  Weltliewcrh  dar- 
stellt, dafs  die  städtischen  Verwaltungen  Veranlassung 
hätten,  die  Frage,  ob  elektrische  Beleuchtung  ein- 
geführt werden  solle,  voll  dem  Gesichtspunkte  der 
Bcntahililäl  der  städtischen  Gasanstalten  aus  zu  ent- 
scheiden. Es  sei  wohl  richtig,  dafs  die  elektrische 
Beleuchtung  die  weitere  Entwicklung  der  Gasanstalten 
aufgehalten  habe,  jedoch  nirgends  in  einem  -olchen 
Maße,  dafs  eine  Gelährduug  der  bilanziellen  Ergeb- 
nisse derselben  eingetreten  sei.  Anderseits  warnte 
dei  Vortragende  davor,  auf  das  Gasglöblicbt  zu  große 
Erwartungen  zu  setzen.  In  Berlin  seien  zur  Zeit  nur 
15  aller  vorhandenen  Gasflammen  als  Gasglühlicht 
eingerichtet,  überhaupt  zeigten  die  Zahlen,  die  der 


I  Vortragende  für  Berlin  mittheilte.  daß  das  Gasglüh- 
licht in  keiner  Weise  vermocht  hat,  die  Ausbreitung 
des  elektrischen  Lichtes  aufzuhalten.  Die  Verbreitung 
von  Elektromotoren  zeige  in  den  letzten  Jahren  einen 
grofsen  Aufschwung.  Im  Jahre  1801  betrug  die 
Gesamrntleislung  aller  Elektromotoren  in  Berlin  150  HP. 
während  die  der  gleichzeitig  vorhandenen  Gasmotoren 
sich  auf  1000  HP  belief.  Diese  Zahlen  stellen  sich 
jetzt  für  Elektromotoren  auf  4000  HP  und  für  Gas- 
motoren auf  5700  HP.  Die  durchschnittliche  Leistung 
eines  Gasmotors  sei  4'/i  HP,  die  eines  Elektromotors 
dagegen  «P/i  HP.  — 

An  Stelle  des  ausscheidenden  Geheimraths  Prof. 
Slaby-Berlin  wurde Bauralh  Stübben-Köln  zum  ersten 
Vorsitzenden  gewählt.  Die  weiteren  neuen  Mitglieder 
des  Vorstandes  sind:  Geheimralh  Prof.  Slaby-Berlin. 
Director  Jordan-Berlin  und  Fabrikbesitzer  Harlmaim 
Frankfurt  a.  M.  An  Stelle  der  ausgeschiedenen  Mit- 
glieder des  Ausschusses  wurden  folgende  Herren 
gewählt :  Dr.  Gorsepius-Dresdeii,  v.  Dolivo-Dobrowolsky- 
Berlin,  Ebert-Berlin,  Fleischhacker-Dresden,  Feldmann- 
Köln,  Görges-Berlin,  v.  Gaisberg-Hamburg,  Dr.  Heim- 
Hannover,  Dr.  May-Frankfiirt,  v.  Miller-München,  Dr. 
Passavant  und  Bank-Berlin,  Voigt-Leipzig  und  Wilking- 
Nürnberg.  Nach  den  letzten  Vorträgen  von  Obcr- 
ingenieur  Görges-Berlin  über  , Drehstrommotoren 
mit  verminderter  Tourenzahl",  von  Ingenieur 
A.  Bot  hert  -  Frankfurt  über  .Ankerwicklungen  bei 
Dynamomaschinen*  und  von  Ingenieur  Heyland- 
Darmstadt  über  .Beitrüge  zur  graphischen  Behandlung 
von  verschiedenen  Woehselstromprohlemeii*  war  die 
Tagesordnung  erledigt. 


Institution  of  Naval  Architects. 

(Schluß  von  Seite  511  vor.  Nr.) 


Den  Beigen  der  Vorträge  der  Berliner  Sitzung  er- 
öffnete eine  Abhandlung  vom  Wirkl.  Geh.  Admiralität*- 
rath  Dietrich,  Ghefconstructeiir  der  Kaiserl.  Marine, 
über  den 

Entwurf  nnd  den  Bau  der  deutschen  Kriegsschiffe. 

Dank  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des 
Verfassers  sind  wir  in  der  Lage,  den  trefflichen  Vortrag, 
welcher  für  die  englischen  Zuhörer  in  ihrer  Landes- 
sprache gedruckt  vorlag  und  sichtlich  tiefen  Eindruck 
auf  diese  machte ,  an  anderer  Stelle  dieser  Nummer 
abzudrucken. 

In  der  Besprechung  betonte  u.  a.  Sir  William 
White,  der  oberste  Coiistmeteur  der  englischen 
■  Kriegsflotte,  die  Verantwortlichkeit,  welche  mit  seinem 
Amte  verbunden  sei,  daß  an  dieser  aller  auch  die 

I führenden  Seeleute,  denen  in  England  stets  jeder  Entwurf 
zur  Begutachtung  vorgelegt  werde,  Mheiligt  seien. 
Die  vorliegende  Abhandlung  lehre,  was  mau  in  Deutsch- 
land zur  Zeit  als  das  Beste  ansehe.  Was  die  Kessel 
'  betreffe,  so  habe  mau  sich  für  Böhrenkessel  ent- 
schieden und  habe  deshalb  den  Bellevilletyp  gewählt, 
weil  damit  die  meisten  Erfahrungen  vorliegen. 
Es  folgte  dann  Dr.  Kl  gar  über  die 

Klassiilcation  nnd  relative  Macht  der  Kriegsschiffe. 

i 

Bedner  erörterte  die  verschiedenen  Gesichtspunkte, 
milei  welchen  die  verschiedenen  Kriegsschiffe  zwecks 
Vergleichs  zu  betrachten  sind:  die  ersten  Fachleute 
wichen  in  ihren  Ansichten  hierbei  erheblich  von- 
einander ab  und  so  könne  mau  bei  einem  Vergleich 
der  Kriegsflotten  der  verschiedenen  Länder  nach 
Klassen  kaum  zu  genauen  Ergebnissen  kommen.  Die 
lebhafte  nachfolgende  Meinungsäußerung  bewies  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptungen. 
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Am  Abend  hielt  die  Institution  ihr  Jahrcs-Festessen 
ho Kai*crtiof:  Lord  Hope t nun  toastete  mil  den  Kaiser, 
Hr.  Bosse  auf  die  Königin  Victoria,  die  Admiräle 
Äowiten,  Smith  und  II  oll  mann  auf  die  deutsche 
wvk.  englische  Marine,  Sir  Raylton-Dixton  aur  die 
Deutschen,  welche  heute  Gäste  der  Engländer  waren, 
himI  Untcrstaalsseerctär  Roth  auf  die  gastgehende 
Institution. 

Am  folgenden  Morgen  führten  zwei  Sonderdampfer 
die  Mitglieder  nach  dem  Ausstellungsgelände.  Im 
Hörsaal  begrüfste  der  Präsident  der  Aeltesten  der 
Kaufmannschaft,  Geh.  Commetzienralh  Herz,  die  ln- 
-tilulioii.  Handel  und  Industrie  erkennen  dankend 
die  Wohlthaten  an,  welche  durch  den  Fortschritt  der 
Schiffahrt  ihnen  gewähr!  werden,  war  der  Tenor  seiner 
Rede.  Es  kam  dann  zunäc  hst  der  Vortrag  des  Hrn. 
Otto  Schlick-Hamburg  Ober 

Anzeichen  von  Schwarbe  bei  Tankdarnnfern 

:«r  Verlesung.  Hedner  wies  nach,  dafs  erfahrungs- 
getoils  hei  dieser  Art  von  Dampfern  sich  an  bestimmten 
>te!len  wiederholende  Schwächen  herausgestellt  hätten: 
diese  Stellen  lägen  in  der  halben  Hohe  de.s  Korper« 
nutsclnffs;  man  habe  es  hier  mit  Scheerwirkung  zu 
!lmn.  Zur  Abhülfe  empfahl  er,  an  diesen  Stellen  drei- 
facher Nietreihen  sich  zu  bedienen.  Swann-Newcaslle 
fiiirtc  die  Erscheinung  ant  schnelles  Verrosten  der 
Niete  zurück  ;  diese  würden  durch  die  Beanspruchung 
liierst  gelockert,  beim  Wasserballaslnehmen  trete  das 
Wiiser  ein,  leite  das  Hosten  ein,  das  dann  wiederum 
Jjrch  das  Petroleum  gefördert  werde. 

Es  sprach  sodann  der  Vicepräsident  B.  Mar  teil. 
Er  gab  verschiedene  Beschreibungen  von  Thftren  für 
wasserdichte  Schollen.  Der  letzte  der  Vorträge,  der 
iredruekt  vorlag,  behandelte  die 

Anwendung  der  Elektricität  auf  Schiffen 

von  Marinehauinspector  Eicken  rat  h.  Derselbe  be- 
handelte das  Thema  nicht  vom  Standpunkte  des 
Elektrotechnikers,  sondern  von  dem  des  Schiffbau- 
leihiiikers  und  schilderte  zunächst  die  Vortheile,  welche 
die  Anwendung  der  Elektric.ität  an  Bord  in  Vergleich 
zur  Benutzung  des  Dampfes  zum  Antrieb  der  Hülfs- 
mischinen  bietet.  Die  Dampfmaschinen  halten  im 
■'dlpmieinen  den  Xachtheil,  dafs  sie  die  Räume,  durch 
»eiche  die  Rohrleitungen  führen,  sehr  erwärmen  und 
dafs  sie  mehr  Bedienung  erfordern.  Daher  hat  man 
m  immer  ausgedehnterem  Mafse  der  Elektricität  den 
Vorzug  gegeben.  Vielfach  angewendet  wird  schon 
jetzt  die  Elektricität  an  Bord  für  Zwecke  der  Be- 
leurhtung  und  Ventilation.  Elektrische  Heizung  hat 
hisher  an  Bord  wenig  Anwendung  gefunden  und  be- 
findet sich  noch  in  einein  gewissen  Entwicklung*- 
Vadium,  es  steht  jedoch  in  Aussicht, " dafs  sie  bald 
i'ü-Tcedehntcre  Verwendung  linden  wird.  Elektrische 
Stliiffswinden  werden  in  Iteutschland  schon  in  ganz 
vorzüglicher  Weise  hergestellt  und  sind  es  besonders 
■Mi  deutsche  Firmen,  welche  bestrebt  sind,  diese  Ein* 
ni  lilungen ,  welche  bereits  bis  zu  einer  Leistungs- 
fähigkeit von  100  HP  gefertigt  werden,  zu  verbessern. 
Sehr  wichtig  ist  die  Verbesserung  der  Elektricität  beim 
Betrieb  der  Munitionsaufzüge,  deren  es  auf  grol'seren 
Kriegsschiffen  etwa  zwanzig  gicbl.  Der  Betrieb  der- 
"«•Ihen  auf  andere  Weise  würde  zu  grofsen  Schwierig- 
keiten führen.  Bezüglich  der  Drehung  von  Kanonen 
und  lieschützthürmcn  ist  noch  der  Beweis  zu  führen. 
"!'  der  elektrische  Betrieb  zuverlässiger  ist,  als  der 


bisher  angewendete  hydraulische  Betrieb:  jedoch  liegen 
auch  hier  schon  bedeutende  Ausführungen  vor,  so 
dafs  die  ausgedehntere  Anwendung  der  Elektricität 
auf  diesem  Gebiete  gleichfalls  Aussicht  auf  Erfolg  hat. 
Die  grofsten  Schwierigkeiten  bietet  die  Anwendung  der 
'  Elektricität  zum  Betrieb  der  Steuerapparale,  die  Uclter- 
windung  dieser  Schwierigkeiten  bildet  al>er  zugleich 
auch  eine  der  interessantesten  Aufgaben  der  Elektro- 
technik.    Bisher  hat  man  die  Elektricität  nur  zum 
Betriebe  von  .Nebenapparaten  der  Steuerung  verwendet, 
jedoch  ist  von  der  deutschen  Regierung  in  Aussicht 
genommen,  einen  ganzen  Steuerapparat  elektrisch  zu 
t  betreiben,   und  ist  die  Ausführung  einer  deutschen 
\  Firma   übertragen  worden.     Zum  Schlufs  gab  der 
1  Bedner  noch  einen  Peberblick  über  den  Umfang,  in 
i  dem  bisher  auf  deutschen  Kriegsschiffen  die  Elektricität 
angewendet  ist.  — 

Es  folgte  dann  ein  Frühstück,  zu  welchem  die 
Vertreter  des  Berliner  Handels  eingeladen  halten, 
eine  Besichtigung  der  Ausstellung  und  Besuch  der 
Marineschauspiele,  welche  übrigens  auch  bereits  da- 
gewesen sind,  nämlich  in  der  Königl.  Marine -Aus- 
stellung in  London -Chelsca  im  Jahre  1  SO I . 

Am  Abend  fand  vor  dem  neuen  Palais  in  Potsdam 
auf  Befehl  des  Kaisers  ein  grofscr  Zapfenstreich  zu 
Ehren  der  englischen  Gäste  statt;  es  waren  etwa 
3G0  Einladungen  ergangen,  die  im  Muschelsaal  von 
dem,  englische  Admiralsuuiform  tragenden  Kaiser 
begrüfst  wurden. 

Am  Montag  den  15.  Juni  fand  auf  Einladung  der 
Direction  des  Vulcan  in  Stettin  ein  Besuch  der  Werfte 
und  Werkstätten  dieser  Gesellschalt  statt ;  ein  Sonder- 
zug  führte  die  Gäste  hin  und  zurück.  Man  fand  alle 
Betriebe  in  voller  Beschäftigung. 

Es  befanden  sich  zur  Zeil  2  Frachtdampfer  von 
etwa  112  m  für  den  Xordd.  Lloyd  im  Bau,  von  denen 
der  eine  voraussichtlich  schon  im  Juli  d.  J.  zu  Wasser 
gelassen  wird.  Es  sind  beides  gleiche  gewaltig  grofse 
Schilfe  von  grofser  Baumtiefe,  sie  wird  sicher  13  bis 
Ii  m  betragen.  Sie  erhalten  viereylindrige  Verbund- 
maschinen mit  1  Hoch-,  2  Mittel-  und  1  Niederdruck- 
cylinder,  aber  beide  Mittchlruckcyliuder  sind  von  ver- 
schiedenem Durchmesser.  Der  angeschlossene  Röhren - 
condensator  hat  eine  besondere  Betriebsmaschine.  Die 
Kessel,  von  etwa  5,4m  Durchmesser,  haben  Bleche 
von  35  mm  Dicke ;  es  sind  cylindrische  Schiffskesscl, 
<£  Ender  mit  1  Feuerungen"  und  Wellrohren  (aus 
Glasgow).  Der  grofse  Schnelldampfer  von  P.K)  m  Länge 
für  die  Packetlahrt  zeigt  erst  die  Kielplatten,  weil 
die  Spantenwinkel  und  Bleche  mit  dem  Dampfer 
Vulcan  zu  Grunde  gegangen  sind.  Der  Vulcan  bezieht 
ja  seine  Baustoffe  leider  noch  vielfach  aus  England. 

Ein  Panzerkreuzer  für  unsere  Marine  liegt  in  den 
Spanten,  im  Schwimmdock  lag  der  brasilianische 
Panzer  „A<|uidaban*  Majo),  er  war  mehrfach  zer- 
schossen und  unglaublich  verschmutzt.  Er  erhält  u.  a. 
neue  Kessel  und  Schrauben,  sowie  eine  neue  Holz- 
beplankung mit  Bekupferung  des  Bodens. 

Auch  die  Werften  in  Kiel  und  Wilhelmshavel» 
wurden  noch  von  einzelnen  Theilnehmern  besucht, 
so  dafs  die  Besucher  ein  vollständiges  Bild  von  der 
Thäligkeit  des  deutschen  Schiffbaues  erhalten  haben. 

Wir  schliefseu  mit  dem  Wunsche,  dafs  die  vielen 
und  guten  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern, 
Welche  in  den  Festreden  so  häulig  betont  wurden, 
nicht  nur  auf  diese  beschränkt  bleiben,  sondern  sich 
als  dauernde  erweisen. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Zur  Closcliicbte  de»  deutschen  Schiffbaues. 

Das  Mailieft  der  .Marine-Rundschau*  d.  J.  ent- 
hält eine  vom  Wirklichen  Admiralitätsralh  Koch 
im  Rcichs-Marineamt  nach  den  Acten  liearlieitele 
Geschichte  der  Dainpfkanoncnlioole  der  ehemals 
preußischen  Kriegsmarine,  welche  wir  iti  unserem 
Beitrag  zur  Geschichte  des  SchilThaucs  in  Deutschland 
im  vorigen  Heft  dieser  Zeitsehrilt,  Seite  :t7t).  erwähnten. 
Durch  iliese  Geschichte  wurden  die  schwankenden 
und  unvollständigen  Angaben  in  der  fdteren  Literatur 
ergänzt  und  berichtigt.  Soweit  es  für  unsern  Zwec  k 
Interesse  hat,  Wullen  auch  wir  dies  tliun. 

V'iiu  den  15  Dampfkanoiieuhooteu  wurden  gebaut: 
2  viiii  Lühcke  in  Wolgast:*  je  2  von  Nüscke,  Dumcke 
un<l  Ziescke  in  Stettin  hezw.  Grabow;  1  von  Lignitz 
in  Grabow;  2  von  (lehr.  MitzlafT  in  Elhing:  je  2  von 
Klawilter  und  von  Keier  £•  Devrient  in  Danzig.  Die 
Maschinen  für  diese  Boote  wurden  von  Bursig  in 


*  Aur  dieser  Werft  lief  auch  der  Segelsehuncr 
.Kraueiiloli"  1855  vom  Stapel,  der  am  2.  September 
lstii)  in  der  .Nähe  der  Insel  Jeddo  in  einem  Taifun 
unterging. 


!  Berlin,  Schiehau  in  Elhing,  vom  Vulcan  in  Bredow 
I  und  von  Möller  &  llolberg  in  Grabow  bei  Stettin  ge 
|  baut.    Die  B<h>|c  wurden  Mitte  |iS51>  in  Bestellung 
;  gegehen  und  liefen  sämmtlich  in  der  Zeit  vom  1 1.  Februar 
bis  2!>.  April  1860  vom  Stapel.    Gleichzeitig  wurden 
in  Danzig  auf  der  Staatswerft  -l  und  i.liö  in  längere 
Kanonenhoote  gebaut,  für  welche  der  Vulcan  die  Ma- 
i  schinen  lieferte.    Der  Bau  weiterer  i  Kanunenboote 
I.  Klasse  wurde  IStll  der  königlichen  Werft  in  Danzig 
aufgetragen,  für  welche  aber  nicht  der  Vulcan,  sondern 
!  l'enn  &  Son  in  Green  wich  die  Maschinen  baute.  Die 
j  in    Deutschland    gehauten    Schiffsmaschiiien  hatten 
1  mancherlei  Mängel  gezeigt.  r. 


Berichtigrang. 

In  dem  Aufsatz  .Blechscheere  mit  hydraulischem 
Antrieb.  Selbststeuerung  und  verstellbarem  Messerhub" 
in  Nr.  11  ist  ein  Druckfehler  stehen  geblieben,  welchen 
wir  zu  berichtigen  bitten.  Während  es  dort  auf  Seite  U)7 
oben  links  in  Zeile  9  und  10  heilst:  .verhalten  sich 
unigekehrt  wie  die  Zähnezahlen",  mufs  es  beifsen: 
.verhalten  sich  direct  wie  die  Zähnezahlen-. 


B  iickerschau. 


C.  Ilauss,  Kaiserl.  Oh.  O.-neg.-Halli,  Ihm  (iwls 
zur  Bekämpfung  dm  uidnuterm  W'Htluwrrbs 
rinn  27.  Mm  ls'Hi.  Für  die  gerichtliche  und 
gewerbliche  Praxis  erläutert.  Berlin  S  W  lS!M>. 
(iullentag,  geb.  3  - 

Dr.  Alex.  Meyer,  ]{eichngrsft;  zur  Ilrkt'impfung 
dnt  unlauteren  Wettbewerbs.  Mit  Einleitung, 
erläuternden  Anmerkungen  und  Sachregister. 
Nebst  dem  Gesetz  zum  Schutz  der  Waren- 
bezeichnungen. Berlin  W  1  SiM»,  Franz  Vahlen, 
1  M. 

Birkenbihl,  Amtsrichter,  Am  Heiclisyesef:  zur 
ltehiiinpfumj  des  unlauteren  Wettbem-rbs.  Text- 
ausgäbe  mit  Anmerkungen  und  Sachregister. 
Berlin  W  lSIMi,  Sieinenroth  Ä:  Troschel,  7.*i  ej. 

Kiinrculher,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt,  Am  JMrfm- 
gesrtz  zur  Hekämpfumj  des  unlauteren  il'etf- 
Imrerhs.  Commentar.  Berlin  W  18'Jti,  Sieinen- 
roth &  Troschel. 

Schon  die  grofse  Zahl  der  vorstehend  aufgelührten 
Giiminenlare  dürfte  beweisen,  dafs  dem  Gesetze,  be- 
treffend den  unlauteren  Wettbewerb,  eine  Weittragende 
Bedeutung  für  das  gewerbliche  Leben  beigelegt  wird. 
Und  Ihatsfuldich  ist  die  Kenntnifs  dieses  Gesetzes  für 
die  weitesten  Kreise  des  Handels,  der  Industrie  wie 
auch  der  Landwirtschaft  von  Wichtigkeit.  Wie  sich 
das  Gesetz  bewähren  wird,  bleibt  abzuwarten:  einst- 
weilen müssen  wir  uns  mit  demselben  einzurichten 
suchen,  und  dazu  werden  die  vorstehend  aufgeführten 
Kommentare  gute  Dienste  leisten.  C.  llaufs  war  zur 
Herausgabe  eines  solchen  l>esunders  berufen ,  da  er 
au  den  legislativen  Vorarbeiten  zu  dieser  Materie  von 
Anfang  an  belheiligt  war,  Dr.  Alexander  Meyer  war 


!  der  Berichterstatter  der  betr.  Reichstagscommission. 
Die  Birkeubihlsche  Ausgabe  theilt  den  Vorzug  der 

,  Handlichkeit,  welchen  die  Gesetzsammlung  von  Siemon- 

:  roih  «.V  Troschel  hat,  und  der  Kunrenthersche  Cum- 
mentar  berücksichtigt  in  sehr  eingehender  Weise  die 

i  Literatur   und   Entstehungsgeschichte  des  Gesetzes. 

]  Das  letztere  ist  bekanntlich  am  1.  Juli  1  S1HJ  in  Wirk- 
samkeit getreten.  Dr.  W.  lititmrr. 


Dr.  F.  Endemann  und  Dr.G.Garois,  Einführung 
in   (Ins   Studium   des  Iturgerlirhm  Geartzhurlm 
für    das    Deutsche   lieirh.      Ein  kurzgcfafsles 
Lehrbuch,  II.  unveränderte  Auflage.  Berlin  ISDG, 
Carl  Meymann,  ü  Bde. 
Das  vorstehende  Buch  will  die  Grundzüife  und 
alle  wichtigen  Eiiizelbestiiumungen,  wie  sie  für  Inhalt 
und  Charakter  des  Entwurfs  eines  Bürgerlichen  Gesetz- 
buchs die  Kennzeichnung  geben,  zusammenfassen;  es 
will  den  Einblick  in  das  ganze  System  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuchs  darbieten.    Zu  Grunde  gelegt  sind 
dabei  die  Beschlüsse  der  zweiten  Lesung  der  Kom- 
missionen   um!    die    abändernden    Vorschläge  des 
;  Bundesraths.    Bei  der  endgültigen  Annahme  des  Ge- 
J  selzes  hat  sich  ja  nun  bezüglich  mehrerer  Paragraphen 
j  eine  Aenderiuig  ergeben :  das  Ihul  aber  dem  Werthe 
!  der  vorliegenden  Arbeit  keinen  Abbruch .  «Ho  ihrem 
Zweck,  einen  Einblick  in  den  Inhalt  und  die  Rcehts- 
gedanken  des  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  zu  ge- 
währen, ganz  und  voll  entspricht.    Das  erste  und 
zweite  Buch  schien  seinem   Inhalte   nach   auf  den 
Koma  nisten,  «las  dritte,  vierte  um!  fünfte  Buch 
auf  den  Germanisten  hinzuweisen.  Dementsprechend 
ist  bearbeitet  Theil  I.  d.  h.  die  Einführung,  der  all- 
gemeine Theil  und  das  Recht  der  Schuldvcrhältnisse, 
von  Prof.  Dr.  Endeuiann,  Theil  II,  d.  h.  das  Sachen-. 
Familien-  und  Erbrecht,  von  Und".  Dr.  C.  Gareis. 

Dr.  W.  neunter. 
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Dr.  U.  Cohn,  o.  ö.  Prof.  an  der  Universität  Zürich, 
Das  neue  dt-utsche  bürgeriiclie  Recht  in  Sprüchen. 
I.  AUg.  Theil.    Berlin  W  1896,  Otto  Liebmann. 

Dies*,  unter  dem  Moltu  „Pro  pntria  est  dum 
ludere  videmur*  herausgegebene  Spruchsarnmlung, 
vrelfhe  die  ahstracten  Paragraphen  des  Gesetzbuchs 
zu  Sprichwörtern  oder  dorh  zu  sprichwörtlichen 
Sitzen  umformt ,  hnben  wir  mit  grober  Freude  be- 
grübt. Wir  stimmen  darin  dem  Verfasser  völlig  bei, 
dafs  ein  leichter  Scherz,  ein  Doppelsinn,  ein  schein- 
barer Widersprucli,  eine  seltsame  Wendung  mitunter 
die  Aufmerksamkeit  schneller  fesselt  und  zum  Nach- 
denken lebhafter  anregt,  als  der  strenge  feierliche 
Eriut  der  Gesetzesparagraphen.  Date  auch  der  Scherz 
<\tt  Jurisprudenz  nicht  fremd  ist,  dafür  sprechen 
Ihering  und  Bekker,  und  dafs  gerade  im  deutschen 
Reiht  ^sprich  wort  Poesie  und  Humor  eine  uralle 
Heimstätte  besitzen,  haben  Jakob  (irimm  und  Otto 
itierke  ja  so  kftstlicb  erwiesen.  So  sei  auch  die 
vur*tfbeiide  Sammlung,  deren  II.  Theil  (Recht  der 
ÄAuMverhältiiiss«)  demnächst  erscheint,  in  ihrer 
vornehmen,    eigenartigen    Ausstattung    aufs  beste 

Dr.  W.  Henne*. 


Ferner  sind  der  Redaction  die  nachfolgenden  Werke 
zugegangen,  deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Ür.  H e  r  m  a  n  n  Staub,  L'ommentar  zur  allgemeinen 
deutschen  Wechselordnung.  II.  durchgearbeitete 
Auflage.    Berlin  1*96,  geh.  5  c*,  geb.  (id. 


Entwurf  eines  Handelsgesetzbuchs  mit  Ausschluß 
des  Seehandelsreclits  nebst  Denkschrift.  Auf- 
gestellt im  Reichsjustizamt.  Amtliche  Ausgabe. 
Berlin  SW  1896,  J.  Guttentag. 
W  i  1 1  e  n  h  ii  c  h  e  r ,  Oberlandesgerichtsrath  ,  Die 
Reichs-Concursordnung.  II.  umgearbeitete  Auf- 
lage. Berlin  1896,  \V.  H.  Müller. 
Dr.  Ludwig  Weyl,  Handbuch  fies  deutschen 
Adiengesellschaftsrechts.  In  3  Theilen.  1.  Theil 
geh.  :2,10  tM,  II.  Theil  gt-h.  4  Jt.  Frei- 
burg i.  B.  und  Leipzig  1896,  J.  C.  B.  Mohr, 
Akademische  Verlagsbuchhandlung. 
!  Ernst  Heinitz,  Rechtsanwalt  am  Landgericht  I 
in  Berlin,  Commentar  cum  freu  frischen  Stempei- 
geseiz  nebst  Tarif  vom  31.  Juli  1895.  Mit 
Tabellen,  den  gesammten  Ausführungshestim- 
mungen,  «lern  Reichsstempelgesetz,  dem  F.rb- 
schaftssteuergesetz.  Berlin  W  1896,  Otto 
Liebmann,  geh.  12  eleg.  geh.  11  -M. 
!  Dr.  H.  Appelius,  Dr.  G.  Kleinfeller,  Dr.  M. 
Stenglcin,  Die  strafrechtlichen  Sebengesttzv 
des  Deutschen  Reichs.  II.  vermehrte  und  wesent- 
lich veränderte  Auflage.  Bearbeitet  von  Dr.  M. 
Stenglein,  Reichsgerichtsrath.  Schlufslieferung. 
Berlin  W  1896,  Otto  Liebmann,  geh.  13,50  M. 


Vierteljahrs-I 

(April.  Mai, 

I.  Rheinland-Westfalen. 

Die  günstige  allgemeine  Lage,  Aber  die  wir 
vor  drei  Monaten  berichteten,  hat  auch  in  dem 
zweiten  Viertel  des  laufenden  Jahres  angehalten,  und 
■Las  Vertrauen  in  die  gute  Coujunetur  hat  sich  in 
fraulichster  Weise  befestigt.  Infolgedessen  konnten 
die  Verkaufspreise  für  Walzerzeugnisse,  Stab-  und 
fVoneisen  erhobt  werden,  und  die  Preise  der  übrigen 
Kabricate,  wie  Roheisen,  Halbfabricate  u.  s.  w.,  be- 
haupteten ihren  bisherigen  Stand.  Die  Werke  sind 
'illgvineiu  sehr  stark  beschäftigt  und  können  ihren 
Betrieb  überall  bei  liefriedigenden  Preisen  auf  längere 
Zeit  in  vollem  Umfang  aufrecht  erhalten.  Kör  das 
Uufeude  Jahr  dürften  wohl  sämmtliche  Werke  ihre 
tresaratnte  Erzeugung  bereits  verschlossen  haben. 

Entsprechend  dieser  allgemeinen  günstigen  ge- 
werblichen Lage  war  die  Beschäftigung  der  Kohlen- 
•ndustrie  eine  äufserst  lebhafte.  Sie  erstreckte  sich 
vorwiegend  nur  auf  Industriekohle,  während  der 
J»hreszeit  entsprechend  der  Absatz  in  den  hoch- 
werthigen  Hausbrandkohlen  schwächer  war.  Letztere 
finden  jedoch  vielfach  Verwendung  als  Ersatz  lür 
Irtdustriekoblen,  nämlich  als  Kokskohle,  da  hierin 
infolge  de«  guten  Koksabsatzes  Mangel  herrschte. 
h>r  Koksabsatz  war  sehr  lebhaft  und  die  Be- 
»'liittigung  sämmtlicher  Koksanstalten  eine  gute, 
ohne  die  Syndicate,  welche  die  Preise  in  inäl'sigcn 
Frenzen  zu  "halten  bestrebt  waren,  würde  eine  be- 
hütende Preissteigerung  unvermeidlich  gewesen  sein. 

Auch  der  Erz  markt  zeigte  eine  günstige  Lage.. 
In  Spatheisenslein  bestand  andauernd  so  starker 
Hedarf,  dafs  den  Anforderungen  der  Verbraucher 
>«m  genügt  werden  konnte.  Zur  Zeit  ist  die  Ge- 
Miumtförderung  des   Siegerlands    bis   weil  in  das 

XIV... 
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erste  Viertel  1S97  verkauft.  Auch  in  nassauischem 
Eisensieiii  war  das  Geschäft  lebhaft  und  die  Forderung 
zu  erhöhten  Preisen  leicht  abzusetzen. 

Das  R  o  h  e  i  se  n  geschäft  war  in  allen  Sorten 
sehr  lebhaft.  Sämmtliche  Hochofenwerke  hatten 
einen  derartigen  Absatz,  dafs  Vurräthe  zur  Zeit 
nirgends  vorhanden  sind.  Die  Preise  blieben  unver- 
ändert, da  auch  hier  die  Syndicate  einen  sehr 
;  günstigen  Einflufs  ausgeübt  haben. 

Auf  dem  St  a  beise  n  markt  herrschte  ein  recht 
günstiges  und  äufserst  flottes  Geschäft,  so  dafs  die 
Preise  mehrmals  erhöht  werden  konnten.  Die  Händler 
hielten  mit  ihren  Aufträgen  nicht  zurück  und  versäumten 
!  nicht,  ihren  Bedarf  für  das  laufende  Jahr  zu  decken. 
Jn  Draht  war  die  Nachfrage  eine  mäfsigere, 
und  «las  Geschäft  hielt  sich  in  diesem  Artikel  auf 
dem  Stand  des  vorigen  Vierteljahrs. 

Auf  dein  G  r  o  b  b  l  e  c  h  markt  fand  eine  durchweg 
gute  Beschäftigung  statt,  während  die  Lage  des 
Feinblechmarktes  sogar  sehr  gut  genannt  zu 
werden  verdient. 

Das  Geschält   in  E  i  s  en  ba  h  n  m  a  t  e  r  i  a  I  war, 
soweit  nullendes  Material,  Rader,  Bandagen  u.  s.  w., 
\  in  Betracht  kommt,  ein  befriedigendes,  während  Be- 
i  Stellungen  in  Scbieuenmaterial  fehlten.   Letztere  sind 
!  aber  gegen  Ende  des  Quartals,   namentlich  seiteus 
der    preufsisehen    Staatseisenbahn  -  Verwaltung,  tu 
reichem  Mafse  eingegangen. 

Die  Eisengiefsereien  und  Mas c  Innen  - 
!  fabriken  waren  gut  beschäftigt,  so  dafs  theilweise 
sehr  lange  Lieferfristen  bedungen  werden  muteten. 
Auch  am  Schlüsse  des  Quartals  war  die  Nachfrage 
so  rege,  dafs  eine  rcgelmälsige  Thäligkeit  für  die 
nächste  Zeit  gesichert  ist. 
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Die  Preis«  stellten  sich  wie  folgt: 


Kohlen  und  Kok»: 

Flammkohlen  .... 
Kokskohlen,  jcewiiwliim 
Krk»  IBr  Huchufetiwerke 


Er«: 

fluhipath  

Q«r6at.SpaU;iet3eiistein  . 
Sumorroetio  f.  a.  Ii. 
Rotterdam  .... 
:  Giefoereieisen 

{Kr.   I.    .  . 
Ht»*"1:  : 

Beaeeroer  

~  /Qnalitata-Pud- 
!k     )  deleiaenMr.l. 


|Qo*lit-Pudd»l- 


eiaen  Sieger) 
suhleiaan,  weileae,  mit 
nicht  Ober  0,1«/.  Pboa- 
phor,  ab  Stegen  .  . 
Thuniisusen  mit  min- 
deetene  2  °f»  Mangan, 
frei  VerbrauehesUUe, 
netto  Caaea  .... 

IWaelh«  »hue  Man«;»«  . 

Spiegelaiaen,  10  bU  12«'» 
En«!,  (ii.rsereirnheisen 
Nr.  III,  ( 


Stabeieen,  Sehweira-  .  . 

riar«-  .... 

Winkel-  und  Faconeisen 
in  ahnlichen  Grund- 
preisen  ala  Slabei*«'!» 
mit  Aufechligen  nach 
der  Scala. 
(er,  ab  Bürbach  .  . 
he,Kesael-3chweira- 
.  Flor»ei*en  . 


Tri«  ei 
Bleele 


Startld  ruh  1,5,3  mm  netto 
»b  Werk  

Draht  »ni^St  ljweilseiwn, 
aewobnL  ab  Werk  etwa 

besonder« 


Monat 
April 

Monat 
Mal 

Mun.it 

Juni 

Jt 

8.50  -  9,00 

7.00 
11.50-12,00 
18,50-14.00 

M 

8,50-9.00 

7,00 
11.50-12,00 
13.50-1440 

Jt 

8.50-9,00 

7.00 
11,50-  12,00 
13,50-14,00 

0,80  10,00 

9,80-10,00 
ia.*u  —  ie.w 

9.80- 10.00 
13,411-14,00 

UjOO 
57,00 

«MO 

RS.00 
57.00 
«5,00 

«8y00 

67,00 
65J» 

52,00-53,00 

52.00-53,00 

52,00—53,00 

51,00-58,00 

52,00-  53,00 

52,00-58.00 

53,00-54,00 

53JX)-  54.00 

53,00-54,00 

53,00 
59.00 

58,00 

KC  i  h  'i 

53,00 
59.00 

58,00 

IUI  ä\A 

58,60 
59.00 

117,00 

112^0 

1ZU.00 

115,00 

120,00 

96,00 
170,00 
180.00 
145,00-150,00 

95,00 
170,00 
180,00 
145,00-150,00 

GS.OO 
175,00 
115,00 
145,00-150,00 

_ 

im  II.  Quartal  1S96 
.  I.  .  i.sw; 
,   II.      ,  1895 


Dr.  W.  Brünier. 

IL  Oberechlesim. 

Allgemeine  Lage.  Der  uherschlcsische  Eiseu- 
iiinl  Stahlmarkt  zeigte  im  verflossenen  Vierteljahr  ein 
befriedigendes  Aussehen,  da  in  fast  siimnit  liehen 
Zweigen  der  Eisenindustrie  ein  überaus  lebhalter 
Eingang  von  Aufträgen  au«  dem  lnlande  sowie  aus  dem 
Auslände  zu  lohnenden  Preisen  zu  verzeichnen  war. 

Diese  Thatsnehe,  in  Verbindung  mit  dem  Um- 
blande,  dal's  der  Westen  im  Berichtsquartale  wieder- 
holt Preiserhöhungen  vorgenouimen  hat,  verliehen 
»lern  hiesigen  Markte  ein  recht  festes  Gepräge,  und 
wenn  die  mitteldeutschen  Walzwerke  in  gleicher 
Weise  wie  die  oherschlesischeii  oder  rheinisch-west- 
fälischen einig  wären,  wie  ihre  .Nachbarn,  so  wäre  das 
Bild,  welches  der  Eisen-  und  Stahlmarkt  am  Schlüsse 
des  Berieht  squartals  darbietet,  ein  vfillig  ungetrübtes. 

Die  Lage  des  o  b e  r so  Ii  I e s  i  s  c h e  n  Kohlen- 
und  K  o  k  >  in  a  r  k  t  e  s  war  eine  recht  günstige.  Ins- 
besondere erfreute  sieh  das  Kühlengcschäfl  in  den 
Monaten  April  und  Mai.  dank  der  zeitigen  Eröffnung 
der  Schiffahrt  und  des  anhaltend  günstigen  Wasser- 
standes auf  der  Oder,  grnfser  Lebhaftigkeit.  In  der 
Hauptsache  waren  kleinere  Sortimente,  infolge  des 
verstärkten  Betriebes  der  Eisenindustrie,  begehrt, 
während  die  grfdwre  Hausbrandkohle  naturgemäß 
schwächeren  Absatz  fimd. 

Nach  den  eiseiibahnamtlichen  Wagengestelluiigs- 
fihersichten  versandten  die  oberschU«i-eheii  Gruben 
zur  Bahn  insgesammt 


2  9Ü33Ü  t 
3:138650  t 
2627  960  t 


woraus  sic  h  gegenüber  dem  gleichen  Quartale  eine 
Steigerung  der  Bahnverladung  um  11,9  %  f.  d.  II.  Quar- 
tal 1896  berechnet.  Die  Koksproduction  fand  auch 
bei  lohnenden  Preisen  schlanken  Absatz. 

Das  Erzgeschfift  verlief  ruhig,  da  die  Hoch- 
ofenwerke ihren  Haupthedarr  bereits  in  den  Vor- 
i|uartaleu  gedeckt  hatten. 

Infolge  des  starken  Bedarfs  der  Walzwerke  fand 
Frischerei  -  Höh  eisen  so  schlanken  Absatz,  dafs 
trotz  der  aufs  höchste  gesteigerten  Roheiscnproduction 
in  diesem  Rohmaterial  anhaltend  Knappheit  herrschte. 

Es  konnten  deshalb  für  die  allerdings  nur  wenig 
umfangreichen  Verkäufe,  insbesondere  von  Puddel 
roheisen,  Ivessere  Preise  erzielt  werden. 

Der  Markt  für  G  i  c  f  s  c  r  e  i  r  o  b  e  i  s  e  n  lag  erheb- 
lich schwächer,  und  die  für  solches  Eisen  erzielten 
Preise  waren,  ebenso  wie  im  Vonpiartale,  niedriger, 
als  die  für  Puddelrobeisen  erzielten. 

Das  Stabeisengeschäft  nahm  im  Berichts- 
quartale einen  recht  zufriedenstellenden  Verlauf. 
Die  in  Rheinland -Westfalen  vorgenommenen  Preis- 
erhöhungen festigten  den  Markt  und  befähigten  die 
oberschlcsischen  Walzwerke,  auch  ihrerseits  mit  Preis- 
erhöhungen vorzugehen. 

Der  am  Schlufs  des  zweiten  Quartals  im  Inland 
gültige  Franeogrundpreis  von  137'^  Jt  f.  d.  Tonne 
ist  mit  KiVksichl  auf  die  so  erheblich  gestiegenen  Roh- 
material- und  Halbproductpreise  als  ein  sehr  rnfifsiger 
anzusehen :  es  wurden  von  der  Kundschaft  zu  diesem 
Preise  größere  Abschlüsse  theilweise  bis  Jahresschlufs 
willig  gethätigt. 

Am  Schlüte  des  II.  Quartals  lag  eine  Fülle  von 
Aufträgen  in  fast  sämmtlichen  Eisensorten  vor,  und 
während  der  ganzen  Berichtszeit  herrschte  insbesondere 
für  Form-  und  Grobeisen  rege  Nachfrage,  während  der 
Feineisenmarkt,  infolge  der  Uneinigkeit  unter  den  west- 
lichen Bandeisen  Walzwerken,  entschieden  schwächer  lag. 

Das  Geschäft  in  Drahtwaarcn  war  auch  im 
verflossenen  Quartal  ein  recht  befriedigendes,  ebenso 
liefs  der  Markt  für  Grob  -  und  Feinblech  soweit 
der  Bes<häftigungs»rrad  in  Betracht  kommt,  nichts 
zu  wünschen  übrig. 

Die  nachträglichen  Ausschreibungen  der  Staats- 
bahueu  brachten  den  Werken  einen  Zuwachs  von 
Arbeit  (Eisenbahnmateriali,  welcher  zu  anderen, 
schlechteren  Zeiten  erwünschter  für  die  Walzwerke 
gewesen  wäre  als  im  Berichtsquartale,  in  welchem  diese 
Werke  ohnehin  mit  lohnender  Arlteit  überfüllt  waren. 

Eisengiefscrcieu  und  Maschinenfabriken 
u.  s.  w.  waren  im  II.  Quartal  gröfstentheils  gut 
Iteschäftigt.  Insbesondere  waren  Bau-  und  Maschinen - 
gufs  recht  begehrt,  während  Handelswaare  nicht  so 
guten  Absatz  fand.  Einzelne  Maschinenfabriken  des 
Reviers  richteten  zur  Erledigung  der  eingehenden 
Aufträge  Nachlschichtarheit  ein. 

Die  Preise  für  die  einschlägigen  Artikel  zogen 
etwas  an.  ohne  sich  jedoch  in  ein  richtiges  Verhältnils 
zu  den  hohen  Materialienpreisen  zu  stellen. 


Preise. 


Robeisen  ab  Werk: 
Giefsereieisell  .  . 


.0  f.  d  Totina 


Puddel-  und  Thomaseisen 
Gewalztes  Eisen  ab  Werk  ,  . 
Kesselbleche.  Grundpreis.  .  . 
Bleche,  Flulseisen,  Grundpreis 
Dünne  Bleche.  Grundpreis  .  . 


r>i 

bis 

5N 

t»ö 

- 

68 

5« 

60 

112'/» 
150 

137'/» 
175 

125 

• 

Lid 

130 

* 

150 

115 

IIS 

Eisenhütte  Obertchh»icn . 
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III.  England. 

Middlesbro-on-Tees,  T.Juli  1896. 

Ini  verflossenen  Vierteljahre  sind  Roheisenpreise 
langsam  gewichen.  Händler  hatten  bedeutende  Ab- 
schlüsse gemacht  und  reichten  mit  denselben  länger 
aus.  als  sie  in  der  allgemeinen  Erwartung  auf  besseres 
Geschäft  angenommen  hatten.  Da  die  Production 
den  Bedarf  vollständig  deckte  und  sogar  noch  eine 
Vorrnthzunahme  von  4O000  tons  in  den  ersten  6  Mo- 
naten zeigte,  wurden  die  Hütten  etwas  nachgiebiger. 
Hierzu  kamen  noch  die  Feiertage,  welche  wohl  den 
Consum,  aber  nicht  die  Production  beeinträchtigten, 
sowie  auch  der  Maschinenbaiierslreik ,  obgleich  sich 
derselbe  nur  vereinzelt  und  für  kurze  Zeit  fühlbar 
machte,  im  übrigen  verlief  das  Geschäft  sehr  ruhig. 

Im  letzten  Monat  wurden  im  hiesigen  District 
17  501  tous  weniger  erzeugt  und  machte  sich  eine 
Knappheit  an  Giefserei- Qualität  bemerkbar.  Man 
führt  dies  zurück  auf  etwas  unregelmäßige  Beschickung 
infolge  des  heifsen  Wetters,  su  dafs  die  Hochöfen 
mit  geringerem  Gebläsedruck  arbeiteten ;  auch  wurden 
etwa  9000  tons  dadurch  weniger  producirt ,  da  der 
Juni  nur  30  Tage,  während  der  Mai  31  hat.  Die 
Verschiffungen  bleiben  sehr  lebhaft.  Nach  und  nach 
scheinen  Händler  mit  ihren  Vorrflthen  zu  Ende  zu 
kommen,  es  hat  sich  besonders  in  den  ersten  Tagen 
dieses  Monats  eine  Preisbesserung  gezeigt.  Hiesige 
Nr.  3  Warrants  gingen  vorübergehend  unter  37/  , 
wahrend  Nr.  3  ab  Werk  nicht  unter  37, 3  zu  haben 
war.  Seitdem  wurde  37:6  für  G.  M.  B.  bezahlt.  Die 
Warrantsspeculation  bewegte  sich  in  engen  Grenzen. 


Die  Walzwerke  werden  mit  Speciticationen  und 
Anfragen  für  leichtes  Material  überhäuft.  Für  schwere 
Platten  haben  Preise  etwas  nachgegeben.  Für  Winkel- 
eisen  und  Stahl  sind  Preise  gestiegen,  da  die  Fabri- 
canten  viele  Aufträge  für  Träger  u.  s.  w.  erhalten, 
und  daher  weniger  auf  Schiffsspecificationen  ange- 
gewiesen sind. 

Preise  für  Koks  sind  fester,  für  Kohlen  niedriger. 
Die  Bergleute  sind  mit  der  bisherigen  Festsetzung 
der  Lohne  unzufrieden  und  wollen  trotz  dringender 
Warnungen  ihrer  Delegirten  die  Vermittlungsämter 
zu  Ende  dieses  Jahres  abschaffen. 

_  11.  Vierteljahr 

Erzeugung:  ,fiw  ,gM 

Cleveland-Eisen  G.  M.  B.-Marken  .  .  336913  325223 
andere      ,        .  .    56366    Ufr»  17 

im  ganzen  District .  .  393309  3654-10 
Hämatite,  Spiegel,  Basisches  Eisen  408736  365943 

zusammen  .  .  802035  731383 
Verschiffungen  von  Middlesbro: 
nach  Schottland,  England,  Wales  .  127097  118992 
,     Deutschland  und  Holland  .  .    S8940  77853 
.     anderen  Ländern   100922  99177 

zusammen  31«959  296022 
Bestand:  Cleveland-Qualität  am  Ende  des 

II.  Quartals  bei  den  Werken  G.M.  B.-Marken  83583 
andere       ,        .  .  .  .  11305 

im  ganzen  District  ."!  94888 
für  fremde  Rechnung  bei  den  Werken  .  .  22857 
in  den  öffentlichen  Warrantslagern     .  .  .  227780 

zusammen  .  .  315525 


Preisschwankungen: 


April 


Middlesbro  Nr.  3  G.  M.  B  

Warrants-Cassa-Käufer  Middlesbro  Nr.  3  . 

Schottische  Warrants  

Middlesbro  Hämatit  M.  N  

Westküsten  Hämatit  M.  N  

Heutige  Preise  sind  (7.  Juli): 
Middlesbro  G.  M.  B.  ab  Werk  Nr.  1    .  .  38;  t 

.  »         *        «         «     3  . 

Warrants  .    3    .  .  37/2 

M.  N.  Hämatite  Warrants  .  .  44; 5 

Schottische  M.  N.  Warrants   46/5 

Westküsten  M.  N.  Hämatite  Warrants.  .  46  11 


37,9 

37,8 

46/11 

46 

IM'K 

I 


Mai 

37/3    a  38/- 
37,1     a  37/9 
46/4    ä  45;  7"  . 
44  6    ä  45,'3'u 
*7/8,,ia46,lll'/i 


a  39/- 
a  37  /6 


a  38,  6 

ä  45/11 
k  45,3 
ä  47/9 

Eisenplatten  ab  Werk  hier 
Stahlplatten    .  , 
Stabeisen  „ 
Stahlwinkel  ... 
Eisenwinkel  , 


Juni 

37,  3    ä  37/6 
37/7  ä36;l0».'f 
46/7    ä  45,97» 


45  1 


i>  a 


412 


47/9    ä  46/10 

£  4.17  6  »5.-;- 

„  5.-  -a  5.2/6 

.  5.  a  5.5 

,  4.18  9  n5.5 

,  4.17  0  ä  5.5, 

//.  Hon  nebeck. 


Industrielle  Rundschau. 


Düsseldorf  -  liatlntrer  Röhrenkessclfabrlk  vormals 
Dürr  k  Co. 

Der  Geschäftsbericht  lautet  im  wesentlichen  wie 
folgt:  .Unsere  im  vorigen  Bericht  ausgesprochene 
Hoffnung  auf  ein  günstigeres  Erpebnifs  für  1895 
hat  sich  leider  nicht  verwirklicht.  Die  Nachfrage 
in  Landkesseln  war  zwar  eine  bessere  geworden, 
allein  angesichts  der  grolsvn  Concurrenz  war  es  un- 
möglich, befriedigende  Preise  zu  erzielen  und  trotz 
erhöhten  Umsatzes  einen  lohnenden  Verdienst  zu  er- 
reichen. Wenn  wir  auch  in  unserem  Düsseldorfer 
Werke  schon  im  vorigen  Jahre  gut  gerüstet  waren, 
den  Weltkampf  mit  den  bedeutendsten  Fabriken  im 
SchilTsröhrenkesselbau  aufzunehmen .  so  entwickelte 
-ich  doch  der  Betrieb  nur  langsam,  und  in  der  Haupt- 
sache dauerten  die  Versuchsarbeiten  fort.   Diese  haben 


nunmehr  ihren  Abschluls  gefunden.   Dal's  wir  uns  in 
I  dieser  Annahme  nicht  irrten,  wird  durch  die  That- 
'  sache  bestätigt,  dafs  wir  heute  sowohl  für  die  Handels- 
!  wie  Kriegsmarine  vollauf  und  zu  lohnenden  Preisen 
;  beschäftigt  sind.     Unsere  Anlage-)  lonti  in  Ratiiigen 
!  halten  sich  nur  unwesentlich  erhöht:  dagegen  haben 
wir  «las  Düsseldorfer  Werk  weiter  ausgebaut,  und 
steht  dasselbe  |>er  31.  December  mit  3I2KSK.37  .ff 
zu  Buch,  welche  Summe  wir  auf  die  einzelnen  Conti 
verlhfill  haben.*     Das  Gewinn-  und  Verlust-Conto 
schliefst   ab   mit   einem   Verlust    von  30  201.76  • «. 
welche  aus  dem  Heservelonds  entnommen  werden. 
!  Dieser  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  erhöbt  um  17  400.*'. 
|  Cursgewinn    bei   Begebung   der   neuen   Actien  auf 
45332,54  -ff,  so  dafs  derselbe  nach   Abzug  obiger 
;  30  204,7«  .ff  noch  mit  15  127.78  .f  erscheint. 
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Verein»  -  Nachrichten. 


15.  Juli  189<->. 


RlieinlHch-weBtflliscIie»  KohlensyndlcnL 

In  der  am  0.  Juli  in  Essen  abgehaltenen  Zechen- 
besitzer  •  Versammlung  wurde  folgender  Vorstands- 
lierirht  erstattet:  Die  Betheiligung  im  Mai  l>etrug 
3358«ili»t.  die  Förderung  2971512  t  und  die  Ein- 
schränkung 3*4107  t,  gleich  11.4*  S  ( 1 1 ,85  im 
April  und  13,79  %  im  Mai  !fW>).  Der  arheitstägliche 
Versand  von  Kohlen  hetrug  *J284  Dojipelwagen  (gegen 
den  Vormonat  88  und  gegen  Mni   1895  718  D.-W. 


mehr).  Der  Versand  von  Koks  betrug  1891  D.-W. 
(mehr  98  bezw.  4151  und  der  von  Preßkohlen  26t» 
D.-W.  (mehr  7  bezw.  10).  Der  Absatz  bleibe  an- 
dauernd gut,  namentlich  der  au  die  Industrie.  Zudem 
sei  eine  weitere  Steigerung  und  ein  sehr  lebhaftes 
Herbstgeschafl  liestimmt  zu  erwarten,  wenn  nicht 
Warenmangel  als  Hindernifs  eintritt.  Die  Anträge 
wegen  Verlängerung  des  Kokssyndicats  und  des  ßrikett- 
vereins  wurden  an  den  Beira'th  zurückverwiesen. 


Vereins  -  Nackr i  chten . 


Verein    deutscher    EisenhUttenleUte.  Bergassessor,  Georgetown  fDemerara), 

Britisch  Guyana, 


Aenderuugen  im  Mltglleder-Verxeicbiiifs. 

Bengough,  Walter,  Ingenieur,  Stahlwerk  Kötiigshof, 
Köln  Den. 

Brackelsbera ,   CA.,  Hutteu  -  Ingenieur,  Chemisches 

Laboratorium,  .Steele.  Ruhr. 
Bruckhausen,  Beigwerksdirector,  Dortmund,  Schwaneu- 

stral'se  51. 

Chn,  Karl,  Ingenieur  bei  Peter  Harkort  k  Sohn, 
Welter  a.  d.  Ruhr. 

Focke,  Ingenieur  der  Firma  Albert  Hahn,  Rohren- 
walzwerk, Oest.  Oderberg. 

Ii  redt,  Director  der  Diflcrdinger  Hochofen  •  Act.  •  Ges., 
DifTerdingeti  (Grofsherzogthum  Luxemburg). 

Kracht,  ('.  J.,  Betricbschef  des  Stahlwerks  der  Rather 
MHallwerke,  Rath  bei  Düsseldorf,  Villa  Billiger. 


J'Hiczotka,  L.,  Director  des  Hernädthalcr  Eisenwerks, 

Krompach.  Ober-Ungarn. 
Brune,  Adolf,  Stuttgart,  Xeckarstr.  87. 

Neue  Mitglieder: 

Breuer,  P.,   Kaufm.  Director  der  Societe  Anouyni« 

d'Escaut  i*  Mens«,  Val-Benoit,  Liege. 
Reuter,  J.,  Ingenieur  im  Stahlwerk  der  Burbacher 

hQtte.  Rurbach. 

Ausgetreten: 
Berlepsch,  Freiherr  von,  Berlin. 

Verstorben: 
Schroetter,  Carl,  Betriebsdirektor,  Jünkerath. 


Aro  r  läufige  nzei^e. 

Da  die  bisher  bei  der  Geschäftsführung  eingelaufenen  Anmeldungen  eine  zahlreiche  Belheiligi 
gewährleisten,   so  hat  der  Vorslandsaussehufs  in  Gemäfsheil  des  ihm  vom  Vorstand  übertragent 
Rechtes  beschlossen,  die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
am  Sonntag  den  20.  September  In  Gleiwitz 

abzuhalten  und  in  Verbindung  damit  am  .Montag  den  21.  September  Besichtigungen  oberschlesischer  \ 
Werke  und  am  Dienstag  den  22.  September  eine  gemeinsame  Fahrt  nach  Witkowitz  vorzunehmen.  : 
Die  Feslordnung  für  diese  vom  Verein  beabsichtigten  Veranstaltungen  wird  nach  Feststellung 
der  Einzelheiten  an  dieser  Stelle  veröffentlicht  werden,  ebenso  auch  das  Programm  für  den  am  25. 
und   -2H.  September  d.  J.  in  Budapest  abzuhaltenden   montanistischen   und   geologischen  Congrefs, 
dessen  Besuch  zahlreiche  Vereinsmitglieder  im  Anschlufs  an  die  Hauptversammlung  beabsichtigen. 

Gebundene  Sondcrabziige  der  Verhandlungen  über 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  6  Jf  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
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1.  August  1896. 


16.  Jahrgang. 


VerrostungNversuehe  mit  Eisen-  und  Stahlblechen. 

Ausgeführt  auf  der  Gufsstahlfabrik  von  Fried.  Krupp,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

(Hierzu  T.ilel  XIII.) 


^^fe^iisfiihilirl,,-  Miltheilungc 
TjensAVy  I  i  u  1 1 1  Parker  am  \ 


?en,  welche  Wil- 
■i.  Mai  1881  vor 
dem  , In. n  an  Steel  Institute*  über  Ver- 
rosluug  von  Eisen  und  Stahl  machte, 
waren  die  Veranlassung,  dafs  die  Firma  Fried. 
Krupp  ebenfalls  eine  grüfsere  Reihe  von  Ver- 
rostungsversuchen  anstellen  liefs,  zu  welchen  ich 
den  Auftrag  bekam. 

Nach  dem  Bekanntwerden  der  Parkerschen 
Ergebnisse  wurde  in  Fachkreisen  vielfach  gestritten, 
welcher  Ursache  eine  schnellere  Verroslung  bei 
gleicher  Inanspruchnahme  des  einen  und  des  andern 
Materials  zuzuschreiben  sei;  es  gingen  die  Meinungen 
hierüber  sehr  auseinander.  Bei  Flufseisen  und 
Stahl  schrieb  man  von  vielen  Seiten  den»  Mangan- 
gehalt  des  Materials  eine  führende  Rolle  zu,  von 
anderer  Seite  wurde  von  dem  Kohlenstoff  und 
auch  von  dem  Silieium  dieselbe  vermuthet.  Die 
technischen  Zeitschriften  brachten  Aufsätze  hierüber, 
und  Debatten  wurden  in  den  Ingenieurvereinen 
geführt,  jedoch  war  nirgends  etwas  Klares  und 
Begründetes  zu  lesen  oder  zu  hören. 

Bei  der  Auswahl  der  Materialien  schien  es 
angezeigt,  solche  von  verschiedenem  Mangan-  und 
Knhlenstoffgehalt  zu  wählen.  Außerdem  wurde 
beschlossen,  nur  im  Siemens-Martin-Ofen  erzeugtes 
Flufseisen-  und  Stahlmaterial  neben  dem  Schweifs- 
ewen  zum  Vergleich  heranzuziehen.  Die  Versuche 
sollten  zwar  nur  mit  Blechen  durchgeführt  werden, 
dagegen  sollten  dieselben  sowohl  im  ungeglühteu 
als  im  ausgeglühten  Zustande  dem  Verrosten  aus- 
gesetzt werden. 

XV... 


Die  Verrostung  selbst  sollte  stattfinden: 


1. 

3. 


in  atmosphärischer  Luft  aufgehängt, 
„  warmer  feuchter  Luft  aufgehängt, 
„  warmem  Speisewasser  aufgehängt, 
in  einem  im  Betriebe  befindlichen  Kessel  auf- 
gehängt, 

und  wenn  noch  genügend  Material  vorhanden  sei : 

5.  in  künstlichem  Seewasser  aufgehängt  und 
abwechselnd  der  atmosphärischen  Luft  aus- 
gesetzt. 

Die  einzelnen  Versuchsreihen  bestanden  aus  je 
2:2  Probestücken  von  150  mm  Länge,  100  mm 
Breite  und  10  mm  Dicke  und  waren: 

a)  Kesselblecheu  aus  Flufseisen, 

b)  Schiffsblechen    .  , 

c)  weichen  Martinslahlblechen, 

d)  Martinslahlblechen  von  Federhärte, 

e)  Kesselblechen  aus  Schweifscisen,  von  welchen 
die  geringste  (Qualität  so  ziemlich  dem  in 
Deutschland  üblichen  Schweifseiseri  -  Schiffs- 
blech entsprach, 

entnommen. 

Die  Qualität  der  Kessel-  und  Schiffsblcehe 
wurde  so  gewählt,  dafs  sie  den  damals  gellenden 
Lieferbedingungen  der  Kaiserlich  deutschen  Marine, 
des  Englischen  Lloyd,  Germauischen  Lloyd  u.  s.  w. 
entsprachen.  Alle  verwendeten  Bleche,  von  denen 
die  Probestücke  entnommen  waren,  wurden  sowohl 
durch  mehrfache  Proben  auf  ihre  Festigkeit  als 
auch  bezüglich  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
auf  »las  genaueste  untersucht. 
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Auf  1000 


suche  vom  October  1882  bis  Mai  1886. 

Tage  Vorrostungszeit  berechnete  Curven. 


Zur 
Verrostung 
aufgehängt 


4.  K«Ml»auer 


3.  warmem 


fcpeitewasser 


Ge- 

wifbU- 
lb- 

■ahme 

in 

% 


0.00 

o?i<r 

0.40 
O.W 

0.80 

I.OL' 


1,40 
l.Gf.i 

2,00 
2.2» 


l.»tlMipi»f.Llfl 


2.40 
2.W 

j.ao 
s,4<> 


5.  Senrisser 
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VtrrosUovjsttrtuehe  mit  Eisen-  und  StahihUchtn. 


I.  August  1896. 


Ich  mufs  dabei  ausdrücklich  bemerken,  dafs 
die  heutige  Qualität  der  Bleche  und  ihre  chemische 
Zusammensetzung  eine  andere  ist  als  damals  vor 
15  Jnbren  und  dafs  dies  bei  heutigen  Schlüssen 
aus  diesen  Verrostungsversuchen  mit  in  Rechnung 
gezogen  werden  mufs. 


20  mm  vom  Rande  entfernt  angebracht  waren. 
Ihre  Schenkel  waren  mit  Nickeldraht  fest  zu- 
sammengezogen und  gingen  von  denselben  aus- 
einandergehende Nickeldrahte  auf  jeder  Seite  nach 
dem  Boden  hinunter,  die  mit  Zinknägeln  befestigt 
waren.  Aufserdem  waren  die  Zangen  noch  durch 


Fig.  3.    Anordnung  der  Proben  bei  der  Versuchsreihe  1. 


Um  nicht  zu  anfechtbaren  Ergehnissen  zu 
kommen,  wurden  die  einzelnen  Probestücke  sehr 
sorgsam  ausgesucht .  so  dafs  sie  alle  gleich  gute 
Oberflächen  halten.  Die  Aufmessung  und  Wägung  ge- 
schah auf  das  genaueste  mit  wiederholten  Conlrolen. 

Die  Aufhängung  der  Reihe  1  geschah  auf  dein 
Dach  eines  Fabrikgebäudes,  welches  so  sichtbar 


Löcher  in  den  Schenkeln  auf  zwei  Längsdrähte 
gezogen  «Fig.  3). 

Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dafs  die  Probe- 
stücke in  den  ersten  liJN'.l  Tagen  oder  rund  3  Jahn 
6 */i  Monat  1±2  Tage  trockenem  und  5G7  Tage 
feuchtem  oder  vollständigem  Regenwetter  aus- 
gesetzt waren. 


Anordnung  der  Prolien 
bei  der 
Versuchsreihe  iJ. 


lag,  dafs  eine  stete  Beaufsichtigung  leicht  möglich 
war.  Es  war  eine  wagerechte  Ebene  hergestellt, 
auf  welcher  feste  Holzgcstelle  angebracht  waren, 
an  denen  die  Verrostungsprohen  in  vernickelten 
Stahlzangen  an  einem  Nickeldraht  hingen.  Die 
Zangen  hatten  gehärtete  Spitzen  und  griffen  mit 
diesen  in  leichte  Körnerschläge  ein,  welche  an 
dem  einen  Längsende  jeder  Platte  in  der  Mitte 


Der  Beginn  der  Versuche  war  October  ISS2. 
und  im  Mai  1S.SC»  wurden  die  Stück»-  herah- 
genommen,  besichtigt,  gewogen  u.  s.  w.  Im 
August  ISS7  wurden  sie  wieder  aufgehängt  und 
im  März  1894  endlich  endgültig  abgenommen. 

Die  Aufhängung  der  Reihe  -2  in  warmer  feuchter 
Luft  erfolgte  über  dem  Bauchkanal  einer  gröfseren 
Kesselanlage  in  einem  gemauerten  Behälter,  wie 
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aus  Fig.  I  zu  ersehen  ist.  Die  Platten  waren 
20  mm  von  dein  einen  Ende  in  der  Mitte  durch- 
bohrt,  auf  eine  Glasröhre  gesteckt,  die  mittels 
eines  durchgesteckten  Eisenstabes  wagerecht  ge- 
lagert war;  voneinander  wurden  die  Platten  durch 


Stäbchen  gehalten ,  welche  mit  Schrauben  an- 
gedrückt worden  waren.  Die  Rahmen  waren 
alle  an  einem  Rohr  befestigt,  welches  an  einem 
oben  am  Kessel  mit  Winkeleisen  befestigten  Flach- 
eisen safs. 


□□□ 

B  C 


Fig.  5. 

Anordnung  der  Proben 
b«i  im 

V.TMN  IlHP'llll'  |. 


mit  Nickeldraht  befestigte  Glasstäbchen  getrennt,  f 
Durch  das   Rohr  A  wurde  Dampf  eingeblasen; 
dabei  wurde  durch  die  Einführungsöffnuug  Luft 
mit   angesogen,   welche  als  warme  feuchte  Luft 
durch  das  Rohr  B  in  den  Rauchkanal  abging. 


Die  Reihe  5  endlich  war  in  einem  Sleingutgcfäfs, 
wie  Fig.  Ö  zeigt,  untergebracht,  und  zwar  so,  dafs 
die  Platten  mit  den  Längsseiten  je  auf  zwei  Glasröhren 
standen  und  durch  links  und  rechts  angebrachte 
Glasrohre  vor  dem  Umfallen  gesichert  waren. 


olo 


ogo 


Fig.  Ii. 

Anordnung  der  Proben  bei 
der  Versuchsreihe  5. 


Die   Reihe  3   war   auf '  Glasröhren   wie  bei 


Gestell  aufgehängt, 
war,  dessen 


Reihe  -2  in  einem  eisernen 
welches  in  einem  Vorwärmer 
Wasser  70  bis  75"  halte. 

Fteihe  l  war  in  einem  im  Betriebe  befindlichen 
Dampikessel,  wie  Fig.  5  zeigt,  aufgehängt.  Jede 
einzelne  Platte  wurde  in  einem  gufseisernen  Rahmen 
an  den  Punkten  A,  B  und  C  durch  kleine  Glas- 


Alle  Proben  wurden  nach  der  Abnahme  wieder 
der  Aufmessung  und  Wägung  unterzogen,  um 
das  Kndergebnifs  zu  erlangen. 

Da  die  Proben  nicht  zu  gleicher  Zeit  dem  Ver- 
rosten ausgesetzt  worden  waren,  sondern  erst  nach 
jedesmaliger  Fertigstellung  der  Aufhängungen,  so 
habe  ich  die  Ergebnisse  aus  der  Verrostungsdauer 
vom  October  I8H2  bis  Mai  1H86  auf  1000  Tage 
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1.  August  1896. 


Verroslungszeit  umgerechnet  und  daraus  das 
Curvenbüd  Fig.  1  erhalten. 

Aus  der  Betrachtung  dieses  Bildes  ergiebt 
sich  zunächst,  dafs  der  Unterschied  in  der  Ab- 
rostung zwischen  den  Proben  der  ungegliihten 
und  der  ausgeglühten  Bleche  bei  den  Reihen  1, 
2  und  5  im  allgemeinen  auffallender  und  gröfser 
ist  als  bei  den  Reihen  3  und  4.  Sodann,  dafs 
der  Unterschied  des  Abröstens  bei  den  einzelnen 
Qualitäten  am  gröfsten  bei  der  Reihe  2  ist ,  bei 
welcher  die  Probestücke  der  Kinwirkung  warmer 
feuchter  Luft  ausgesetzt  waren,  und  hat  auch 
hier  überhaupt  die  bei  weitem  gröfsle  Abrostung 
stattgefunden.  Demnächst  steht  bezüglich  hoher 
Abrostung  die  Reihe  5,  hierauf  folgt  die  Reihe  1 
und  dann  mit  ersichtlich  weniger  Abrostung  die 
Reihen  3  und  4.  In  der  warmen  feuchten  Luft 
ist  also  die  Abroslung  am  gröfsten  und  im  Wasser 
eines  im  Betriebe  befindlichen  Kessels  am  ge- 
rbigsten vor  sich  gegangen. 

Unterzieht  man  nun  jede  einzelne  Reihe  für 
sich  der  Betrachtung  und  fängt  man  mit  der 
Reihe  4 ,  bei  welcher  die  Abrüstung  also  am 
geringsten  war ,  an ,  so  mufs  man  sagen ,  dafs 
der  Unterschied  des  Abröstens  zwischen  den 
einzelnen  Materialien  nicht  grofs,  sondern  eigentlich 
unbedeutend  ist,  denn  er  schwankt  zwischen  fcist 
gar  keiner  Abrostung  bei  dem  ungeglühten  Feder- 
stahlblech und  0,50  %  Abrostung  des  ausgeglühten 
weichen  Stahlblechs. 

Das  ausgeglühte  Flufseisen  -  Kesselblech  hatte 
bis  0,44  %  abgerostet,  das  Flufseisen-Schiffsblech 
nur  bis  0,25  %  und  das  Schwcifseiscnblech  bis 
0,23  %.  Ein  wirklich  nennbarer  Unterschied 
zwischen  diesen  Materialien  ist  bei  der  Abrostung 
im  Wasser  eines  im  Betriebe  befindlichen  Kessels 
mithin  nicht  vorhanden. 

Bei  Betrachtung  der  folgenden  Reihe  3,  Ab- 
rostung durch  Einwirkung  im  warmen  Speise- 
wasser, hat  das  Schweifseisenblech  ebenfalls  wie 
bei  der  vorhergehenden  Reihe  einen  Vorsprung 
gegen  das  Flufseisenblech ,  denn  das  Flufseisen- 
Kcsselblceh  rostete  bis  1,22  #  ,  das  Flufseisen- 
SchilTsblech  bis  1,2  %  und  das  Schweifseisenblech 
nur  bis  1,05  %.  Jedoch  ist  der  Unterschied 
auch  hier  so  gering,  dafs  man  es  ein  fast  gleiches 
Abrosten  nennen  kann. 

Bei  der  nächsten  Reihe  1  ,  Abrosten  in 
atmosphärischer  Luft,  fangen  die  Unterschiede 
an,  gröfser  zu  werden.  Am  wenigsten  hat  das 
weichste  Flufseisen-Schiffsblech  im  ungegliihten 
und  auch  im  ausgeglühten  Zustand  verloren,  näm- 
lich nur  2,80  bis  2,93  % ,  das  Flufseiscn-Kcsscl- 
blecli  bis  4,4  %  und  das  Schweifseisenblech  bis  zu 
4,(i  %  .  Betrachtet  man  die  Curve  jetloch  etwas  näher 
und  sieht  man,  dafs  das  andere  Flufseiscn-Schffis- 
blech  zwischen  3,45  und  3,95  %  abrostete,  so  wird 
man  auch  hier  sagen  können,  dafs  ein  besonders  be- 
merkbarer Unterschied  im  Abrosten  dieser  Materialien 
in  der  atmosphärischen  Luft  nicht  zu  erkennen  ist. 


Die  nächste  Abrostungscurve  ist  die  der  Reihe  5, 
!  welche  die  dem  künstlichen  Seewasser  ausgesetzt 

•  gewesenen  Proben  enthielt.  Die  Abrostung  der- 
selben war  gröfser  als  die  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzt  gewesenen,  zeigt  aber  bis  auf  die 
eine  Probe  des  ungeglühten  härteren  SchiflTsbleches 
eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Curve  der  Reihe  1 . 
Von  den  Flufseisen  -  Kesselblechstücken  standen 
keine  mehr  zur  Verfügung,  weshalb  die  Curve 
mit  dem  Flufseisen-Schiffsblech  anfängt.  Sieht 
man  von  der  Probe  Nr.  9  —  ungeglühtes  härtestes 
Schiffsblech  —  ab,  so  mufs  man  sagen,  dafs  das 

|  Flufseisenblech  sich  so  ziemlich  am  besten  gegen 
'<  das  Abrosten  verhalten  hat  und  sicher  besser  als 
\  das  Schweifseisenblech. 

Bei  der  letzten  Reihe  2,  Roslung  in  warmer 

•  feuchter  Luft,  treten,  wie  die  Curve  zeigt,  die 
gröfsten  Unterschiede  auf,  und  ist  es  auffallend, 
dafs  der  federharte  Stahl  am  meisten  abrostete, 
während  seine  Abrostung  im  Kessel  und  Speise- 
wasser höchst  gering  war  und  derselbe  sich 
auch  in  der  atmosphärischen  Luft  fast  am  wider- 
standsfähigsten zeigte. 

Seine  Abrostung  schwankte  zwischen  7,91 
und  8,43.  Das  Flufscisen-Kessclblecli  rostete  nur 
zwischen  4,17  und  4,31  %  ab,  das  Flufseisen- 
SchitTsblech  jedoch  zwischen  4,35  und  0,45,  das 
Schweifseisenblech  aber  zwischen  5,65  bis  7.30. 

In  der  Abroslung  in  warmer  feuchter  Luft 
tritt  also  der  erste  bemerkbare  Unterschied  zwischen 
Flufseisen  und  Schwcifseiscn  auf  und  zwar  zu 
Ungunsten  des  letzteren. 

Wenn  ich  die  heute  vielfach  als  brennend 
und  beunruhigend  für  die  Flufseisenfabricatioii 
hingestellte  Frage,  ob  das  Schweifseisen  denn 
wirklich  weniger  roste,  als  das  Flufseisen,  auf 
Grund  vorstehender  Betrachtungen  beleuchten  will, 
so  fällt  dies  im  allgemeinen  zum  Vortheil  des 
Flufseiscns  aus. 

Die  Reihe  4  zeigte  keinen  Unterschied, 

,       ,     1      ,     geringen  Unterschied, 

,       ,5  zeigte,  dufs  diu?  Flufseisenblech  weniger 

abrüstet  als  das  Sihwcifseisenbleeh, 
,       ,      i  endlich  ebenfalls,  dals  das  Flufseisen- 
blech  weniger  abrostet  als  das  Schweifs- 
eisenblech. 

Entnimmt  man  den  Tabellen  zunächst  nur  die 
Ergebnisse  des  Abröstens  der  ungegliihten  Platten 
für  sich  und  sodann  auch  diejenigen  der  aus- 
geglühten Platten  für  sich ,  so  wird  d;is  Bild 
etwas  anders. 

Ich  habe  auch  in  diesem  Sinne  die  Linien- 
züge ziehen  lassen  und  ersieht  man  aus  Fig.  2, 
dafs  bei  den  ungeglühten  Blechen  in  der  Reibe  4 
kein  Unterschied  vorhanden  ist.  Die  Reihe  3 
dagegen  zeigt,  dafs  das  Schwcifseiscnblech  weniger 
abrostet,  als  das  Flufseisenblech,  wobei  die  Differenz 
zwischen  0,5«i  und  1 ,22  %  bleibt.  Die  Reihe  1 
ergiebt  höheres  Abrosten  des  Schweifseisens  als 
des  Flufseiscns,  die  Reihe  5  ebenso  bis  auf  das 
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härteste  Flufseisenschiffshlech,  welches  eine  un- 
gewöhnliche Abrostung  zeigt.  Die  Reihe  2  endlich 
zeigt  ganz  bestimmt  höheres  Abrosten  des  Schweife- 
Eisenbleches. 

Im  ausgeglühten  Zustand  verhielten  sich 
die  Materialien  anders.  Schon  die  erste  Reihe  4 
zeigt  keine  fast  gerade  Linie,  dagegen  die  Reihe  3 
weniger  Unterschied  als  vorher.  Die  Reihe  1 
läfst  auch  wieder  einen  bedeutenderen  Unterschied 
in  der  Abrostung  der  einzelnen  Bleche  unterein- 
ander erkennen,  wobei  das  eine  Flufseisenbleih 
etwas  mehr  verloren  hat,  als  das  Schwei  fseisen- 
blecb.  Reihe  5,  der  leider  die  weicheren  Flufs- 
eisenblecbe  fehlen,  zeigt  weniger  Unterschied; 
Reibe  2  weist  auch  bier  wieder  den  gröfsten 
Unterschied  auf,  wobei  das  Schweifseisenblech 
mehr  Abrostung  ergeben  hat  als  das  Flufseisenldech, 
bis  auf  das  härteste  SchifTsblech. 

Ich  will  nun  kurz  die  fragliche  Einwirkung 
verschiedener  in  Stahl  oder  Eisen  enthaltener 
Stoffe,  als  Kohlenstoff,  Mangan  u.  s.  w.,  auf  mehr 
oder  weniger  schnelle  Abrostung  erörtern. 

Als  von  den  besprochenen  Verrostungsrcihen 
die  vorgelegten  Ergebnisse  erhalten  waren,  ent- 
sehlofs  man  sich  im  August  1 S87,  die  beiden, 
atmosphärischer  Luft  und  warmer  feuchter  Luft 
ausgesetzt  gewesenen  Reihen  1  und  2  noch  einmal 
wieder  unter  gleichen  Bedingungen  aufzuhängen; 
erst  im  März  1894  nahm  man  die  Proben  wieder 
ab.  Die  Abrostung  war  natürlich  weiter  vor- 
geschritten, gab  auch  ein  etwas  veränderteres  Bild, 
als  das  zuerst  erhaltene,  jedoch  war  es  im  gtofsen 
und  ganzen  dem  letzteren  ähnlich. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Ergebnisse 
habe  ich  diejenigen  der  ungeglflhten  Platten  von 
denen  der  ausgeglühten  getrennt  und  fügte  ich 
fiiesem  getrennten  Bild  auch  die  Analysen  der 
Probestücke  in  mafestäblichen  Farbenreihen  bei. 
(Vgl.  Tafel  XIII.) 

Der  Kohlenstoffgehalt  ist  mit  schwarzer  Farbe, 
der  Siliciumgehalt  mit  blauer,  der  Mangangehalt 
mit  rother,  der  Phosphorgehalt  mit  lila,  der 
Schwefelgehall  mit  gelber  und  der  Kupfergehalt 
mit  grüner  Farbe  bezeichnet. 

Betrachtet  man  das  Farbenbild  insgesammt, 
so  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  was  auch 
schon  die  vorher  betrachteten  Gurven  darlhaten, 
dafs  die  Abrostung  in  warmer  feuchter  Luft  des 
einen  federharten  Stahles  die  gröfste  gewesen  ist, 
nämlich  23,7  %  im  ungeglühten  und  2i,l  %  im 
ausgeglühten  Zustand.  Zugleich  fällt  in  die  Augen, 
dafs  dieses  Material  den  gröfsten  Mangangehalt, 
nämlich  0,65  hat.  Unwillkürlich  sucht  das 
Auge  die  Manganfarbe  der  anderen  Platten  und 
bleibt  an  denen  des  härtesten  Flutseisen-Schiffs- 
bleches  haften,  welches  0,59  %  Mangan  hat  und 
in  der  That  als  ausgeglühtes  Blech  die  demnächst 
gröfete  Verroslung  zeigt,  nämlich  1 9  % ,  dagegen 
im  ungeglühten  Zustand  nur  15  %.  Aber  auch 
der  andere,   federharte  Stahl  mit  nur  0,29  % 


Mangan  ist  der  Verrostung  im  ungeglühten  Zu- 
stand beinahe  so  weit  erlegen,  nämlich  21,3  ; 
als  ihm  etwas  überlegen  (21  %)  zeigt  sich  das 
härteste  Flufseisen -Kesselhlech  im  ungeglühten 
Zustand,  welches  noch  weuiger  Mangangehalt  hat, 
nämlich  0,19  £>.  Hiernach  erscheint  es  doch 
zweifelhaft,  ob  der  Mangangehall  wirklich  die 
führende  Rolle  spielt. 

Auch  hinsichtlich  der  Abrostung  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  scheint  dies  sich  bestätigt 
zu  finden,  denn  das  eine  Sehweifseiscnblech  mit 
0,15  #  Mangangehalt  zeigt  in  ungegliihlem  Zu- 
stand IS  %  Abrostung  und  überragt  damit  alle 
anderen  Bleche,  selbst  die  mit  dem  höchsten 
Mangangehalt,  bei  weitem. 

Mit  dem  KohlenstofTgehalt  ist  es  ebenso,  denn 
die  Abrostung  des  kohlenstoffreichsten  Stahles 
ist  in  warmer  feuchter  Luft  nicht  gröfser  als  die 
des  härtesten  ungeglühten  Flufseisen-Kesselbleches 
mit  geringem  KohlenstofTgehalt,  und  die  Schweife- 
eisenblcche  kommen  ihm  ziemlich  nahe. 

Auch  hinsichtlich  des  Siliciumgehalts  verhalten 
sich  die  Proben  ähnlich;  es  kann  also  nicht  mit 
Sicherheit  gesagt  werden,  welchem  Stoff  die 
führende  Rolle  zuzuschreiben  ist. 

Betrachtet  man  die  Abrostung  der  Bleche  im 
ungeglühten  sowohl  als  im  ausgeglühten  Zustand 
für  sich,  so  erkennt  man,  dafs  im  ersten  Fidle  die 
Abrostung  in  warmer  feuchter  Luft,  wenn  man 
von  der  des  weicheren  Flufseiscns  und  des  härtesten 
Flufseisen -Schiffsbleches  absieht,  keinen  grofeen 
Unterschied  in  der  Höhe  der  Abrostung  zeigt, 
und  verhält  sich  hier  das  Flufseisen-Schiffsblech 
und  das  Schweifseisenblech  fast  gleich. 

Die  Abrostung  in  der  atmosphärischen  Luft 
zeigt  bei  diesen  Blechen  aber  ein  anderes  Bild. 
Das  eine  SchweifseLsenblech  steht  allen  anderen 
Blechen  mit  seiner  Abrostung  von  fast  19  <Ü  weit 
voran  und  auch  die  anderen  beiden  Schweifs- 
eisenbleche  überholen  die  Flufseisen-Sehiffs-  und 
Kesselbleche  merklich,  was  in  der  Thal  beachtens- 
werth  erscheint. 

In  dem  Bilde  der  ausgeglühten  Bleche  ist  dies 
auch  so.     Die  Schweifseiscnbleche  haben  weder 
in  warmer  feuchter  Luft  weniger  abgerostet  als 
die  Flufeeisen-Schiffs-  und  Kesselbleche,  noch  in 
,  der  atmosphärischen  Luft. 

Zum  Schlufs  meiner  Betrachtungen  will  ich 
noch  darauf  hinweisen,  dafe  sich  aus  den  Linien- 
zügen sowohl  als  aus  dem  Farbenbild  noch  ver- 
schiedene andere  Schlüsse  ziehen  lassen,  jedoch 
glaube  ich  auf  das  Hauptsächlichste  hingewiesen 
zu  haben.  Ich  hätte  den  Unterschied  im  Ab- 
rosten zwischen  Flufseisen  und  Schweifseisen  nicht 
insbesondere  hervorgehoben,  wenn  nicht  gerade  in 
der  Jetztzeit  seitens  der  Schweifseisenwerke  das 
angeblich  stärkere  Abrosten  des  Flufseiscns  in  dem 
allgemeinen  erbitterten  Kampf  gegen  dieses,  das 
Schweifseisen  allmählich  verdrängende  Material 
I  als  scharfe  Waffe  gebraucht  worden  wäre. 
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Mit  ganz  besonderem  Nachdruck  mufs  ich 
jedoch  das  eingangs  über  das  zu  den  Verrostungs- 
versuchen  verwendete  Material  Gesagte  wiederholen. 
Die  Herstellung  des  Flufseisens  hat  sich  seit 
der  Zeit,  als  die  Versuche  ins  Leben  traten,  so 
schnell  und  so  auffallend  vervollkommnet  wie  es 
kaum  bei  einem  anderen  hüttenmännischen  Verfahren 
der  Fall  gewesen  ist.  Die  Bleche  aus  dem  heutigen 
basischen  Siemens-Martin-Flufseisen  haben  eine  so 
hohe  Güte  erlangt,  und  werden  auch  nach  ganz 
anderen  Anforderungen  hergestellt,  dafs  man  das 
Material,  welches  vor  15  Jahren  erzeugt  wurde, 
kaum  noch  mit  dem  heutigen  vergleichen 
kann.  Ich  wiederhole,  dafs  dieser  Umstand  bei 
den  Schlüssen,  welche  man  heule  aus  den  vor- 
geleglen   Versuchen   ziehen   kann,  berücksichtigt 


werden  mufs.  Aber  auch  das  Schweifseisenblech 
ist  in  dem  genannten  Zeilraum  ein  anderes  und 
weit  besseres  geworden.  Von  welcher  hohen 
Güte  dieses  in  den  letzten  Jahren  in  Deutschland 
ziemlich  allgemein  angefertigt  wird,  zeigen  die 
von  dem  internationalen  Verbände  der  Dampf- 
kessel-Uebcrwachungs-Vcreine  im  vorigen  Jahr  in 
der  Versammlung  iti  Kiel  angenommenen  bedeuten- 
den Verschärfungen  der  bekannten  Würzburger 
Normen. 

Beide  Materialien  sind  also  andere  geworden. 
Ob  bei  heute  in  Gang  gesetzten  Verrostungs- 
versuchen  bedeutend  andere  Ergebnisse  erhallen 
würden,  glaube  ich  nicht  recht,  jedenfalls  aber 
wäre  es  falsch,  aus  Einzelerscheinungen  allgemein 
güllige  Schlüsse  ziehen  zu  wollen.         H.  (Mio. 


Der  heutige  Hochofenbetrieb  und  die  Roheisenerzeugung  in 

den  verschiedenen  Mildern. 


Von  E.  Windsor  Richards.» 


Ueber  den  Niedergang  des  Hüllen-  und  Ma- 
schinenwesens in  Großbritannien  isl  in  neuerer 
Zeit  fortgesetzt  Vieles  geschrieben  worden.  Man 
hat  behauptet,  dafs  unsere  Maschinen  weder  so 
wirthsehaftlich  arbeiteten ,  noch  so  leistungsfähig 
seien  wie  die  in  unseren  Wettbewerbsländern  ge- 
troffenen Einrichtungen,  dafs  unser  Handel  aus 
Mangel  an  Thalkraft  und  Unternehmungslust  zurück- 
ginge und  dafs  wir  im  VVeltkampf  um  die  Ueber- 
legenheit,  welcher  wir  uns  so  lange  zu  erfreuen 
gehabt  haben,  reifsend  schnell  zurückgedrängt 
worden  seien.  Um  nun  ein  Urlheil  darüber  zu 
ermöglichen,  inwieweit  diese  Vorwürfe  gerecht- 
fertigt sind,  war  es  Absicht  des  Redners,  die 
maschinellen  Einrichtungen,  welche  bei  uns  und 
im  Auslande  zur  Erzeugung  des  Roheisens  und 
Herstellung  der  Fertigfabricate,  wie  Schienen, 
Bleche,  Knüppel,  Träger  und  Draht,  in  Gehrauch 
sind,  in  ihren  wesentlichen  Zügen  zu  beschreiben. 
Aber  es  zeigte  sich  bald,  dafs  die  Zeit  zu  kurz 
war,  um  nur  den  ersten  Thcil  dieses  Programms, 
nämlich  die  Roheisenerzeugung,  zu  bearbeiten. 
Die  vorliegende  Mittheilung  beschränkt  sicli  daher 
auf  den  Hoc  hofenbetrieb  so  wie  derselbe  sich  heute 
gestaltet,  auf  die  Erzeugung,  den  Wirksamkeilsgrad 
der  Einrichtungen,  die  Wirtschaftlichkeit  und,  wo 
es  möglich  war,  auf  die  Löhne  f.  »I.  Tonne;  ferner 
auf  Anstellung  eines  Vergleichs  über  die  gegenseitige 
Lage  und  Aussichten,  welche  dieser  Zweig  des  Hütten- 


*  Abgekürzte  IJehersetzun^  der  Antrittsrede  vor 
der  .Institution  of  Mcdianical  Engiiu-ors". 


wesens  in  Grofsbrilannien,  Amerika,  Deutschland, 
Luxemburg.  Frankreich  und  Belgien  bietet. 

In  dem  Bericht  der  Abordnung  der  ,  British 
Iron  Trade  Association*,  welche  im  vorigen  Sommer 
Deutschland  und  Belgien  zwecks  Feststellung  der 
dortigen  Arbeitsbedingungen  besuchte,  sind  viele 
heachtenswerthe  Angaben  und  insbesondere  auch 
der  Schlufs  enthalten,  dafs  man  im  Auslande  viel 
gröfsere  Aufmerksamkeit  den  Einzelheilen  im  Be- 
triehe zuwende,  dafs  die  ausländischen  Arbeiter 
flcifsiger  und  weniger  zu  Ausständen  als  die  eng- 
lischen geneigt  seien.  Aber  schließlich  ist  die 
Hauptfrage,  welches  sind  die  Gesammtkosten  für 
Löhne  auf  die  Totine  Fabricat?  und  es  bleibt  ihr 
gegenüber  Nebensache,  wie  niedrig  die  Löhne  sind, 
mil  welchen  ein  Arbeiter  auf  dem  Festlande  im 
Verhällnifs  zu  seinem  englischen  Collegen  leben 
kann.  Bedner  neigt  der  Auffassung  zu,  dafs  selbst 
hei  höheren  Löhnen  die  Tonnenkosten  sich  nicht 
um  so  viel  höher  stellen,  als  man  dies  aus  dem 
Unterschiede  gegen  die  90g.  billigen  Löhne  ver- 
muthen  sollte.  Die  Ansicht  wird  durch  Herbert, 
den  Staatssccretär  der  amerikanischen  Marine, 
bestätigt,  welcher  aussagt,  dafs  die  Vereinigten 
Staaten  Kriegsschiffe  billiger  als  irgend  ein  anderes 
Land,  mit  Ausnahme  von  Grofsbrilannien,  bauen 
könnten  und  dafs  sogar  dieses  Land  nur  einen  kleinen 
Vorsprung  habe.  Da  nun  gerade  beim  Schiffbau 
die  Löhne  einen  sehr  hohen  AnÜieil  ausmachen, 
so  läfsl  sich  daraus  schliefscn ,  daß  der  hoch 
bezahlte  Arbeiter  mehr  als  der  schlecht  bezahlte 
leistet. 
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Ueber  die  Zunahme  des  festländischen  Wett- 
bewerbs sind  manche  betrübende  Feststellungen 
gemacht  worden,  ebenso  Aber  deren  Aussichten 
für  die  Zukunft;  diese  Frage  verdient  unsere  gröfste 
Aufmerksamkeit,  da  wir  naturgcmäfs  den  Doppel- 
wunsch haben,  dafs  wir  einerseits  auf  dem  Welt- 
markt nicht  verdrängt  werden  imd  anderseits 
kein  ausländisches  Material  seinen  Weg  nach  Groß- 
britannien findet.  Hierbei  ist  aber,  wenn  uns 
Mangel  an  Unternehmungsgeist  zum  Vorwurf  ge- 
macht wird,  zu  beachten,  dafs  scharfe  Unter- 
scheidung zwischen  solchem  Wettbewerb,  welcher 
auf  eigener  Kraft  beruht,  d.  h.  auf  der  Möglichkeil 
eines  Landes  infolge  billiger  oder  ausgiebigerer 
Arbeit,  billiger  Materialien,  niedriger  Frachten  oder 
besserer  Einrichtungen  zu  fabriciren,  und  jenem 
Wettbewerb  zu  machen,  welcher  durch  Zölle  ge- 
schützt ist.  *  Redner  hat  bezüglich  der  Beispiele, 
zu  deren  Mittheilung  er  nunmehr  übergehen  will, 
die  Erhebungen  durch  Besuche  der  verschiedenen 
Länder  und  Werke  persönlich  gemacht. 

Britische  Erzeugung  und  Hochöfen.  In 
den  Jahren  1881,  1882,  1883,  welche  leidlich 
guten  Geschäftsgang  zeigten,  betrug  die  Erzeugung 
an  Roheisen,  Spiegeleisen  und  Ferromangan  durch- 
schnittlich 8^8  Millionen  Tonnen  im  Jahre.  Im 
Jahre  1893,  einem  Jahr  allgemeinen  Rückgangs, 
betrug  die  Erzeugung  6  93*.)  1 1 8  t ;  sie  stieg  im 
Jahre  1894  auf  7  482  679t,  ~  was  bei  323  Hoch- 
öfen eine  durchnittliche  Erzeugung  von  23  478  t 
f.  d.  Hochofen  ausmacht.  Da  dieses  Ergebnifs  im 
Vergleich  mit  anderen  Ländern  nicht  als  zufrieden- 
stellend anzusehen  ist,  so  zeigt  die  nachstehende 
Aufstellung  diejenigen  britischen  Landestheile,  in 
welchen  die  Durchschnittszahlen  am  niedrigsten 
waren.  Bei  Beurtheilung  der  Liste  ist  zu  berück- 
sichtigen, ob  das  Roheisen  mit  kaltem  Wind  (!) 
erblasen  wurde,  sowie  ferner,  ob  Rohkohle  oder 
arme  Erze  benutzt  wurden: 

DUtrict  E„eugUnr  Hoehüfcn  fei 

Cleveland   3010  833       K7       34  W7 

South  Wales   72000*       22       32  7:53 

West  Cumberland     .  .     685  637       20       34  282 


*  Zu  dem  Vorstehenden  über  Löhne,  Frachten, 
Zölle,  deren  Unterschiede  von  den  Engländern  immer 
als  die  Gründe  der  gröberen  Fortschritte  des  Aus- 
landes angesehen  werden,  beziehen  wir  uns  auf  die 
Bemerkungen,  welche  wir  nuf  Seile  425  d.  J  gemacht 
haben.  Wir  wiederholen,  da IV  man  in  Mheiuland- 
Westfalen  in  vielen  Betrieben  ebenso  hohe  Einzel- 
Iftline.  stellenweise  sogar  höhere  Löhne  als  in  England 
zahlt,  jedenfalls  auch  viel  höhere  Frachten  nicht  nur 
in  der  Gesammlheit,  sondern  auch  in  den  Einzelraten 
hat.  Was  aber  die  stolz  hervorgehobene  Zollfreiheit 
in  England  anbetrifft,  so  sollte  man  davon  nicht  mehr 
sprechen.  Man  weifs  doch  genau,  dafs  die  Schranken, 
welche  der  Einfuhr  in  England  durch  die  Vorschrift 
der  Verwendung  ausschlicfslich  britischen  Materials 
ii.  s.  w.  entgegengestellt  werden,  dieser  hinderlicher 
sind,  als  wenn  dort  ein  gesetzlich  die  Schranken  klar- 
legender Schulzzoll  bestände.  IHe  Utdarlion. 
"  1895:  80220*0  t  (Seile  17Ö  d.  1). 
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DUtrkt 

Erzeug"»}? 

Hochöfen 

Erznifjung 
r.d.Hochof«! 

ou 

1  'i  'MJ 

1 6  .riz 

211 

30  lz.i 

North  StalTordshire  and 

Worcestershire   .  .  . 

320  9  j  II 

25 

12  8  J9 

Linrolnshire  

291  982 

13 

22  400 

Notts  and  Leiccstershire 

230  581 

14 

10  409 

Northamptonshire  .  .  . 

315  809 

14 

15  415 

21*231 

20 

10  712 

South  and  West  Yorks  . 

205+91 

i:: 

15  817 

North  Staffordshire   .  . 

198  942 

13 

15  303 

Die  Gesammt-Erzeugung  an  Roheisen  betrug 
im  Jahre  1895:  S  020  400  t. 

Dem  Cleveländer  Dislrict  mufs  das  Zugesländnifs 
gemacht  werden,  dafs  er  seine  Ilochofenconstruction 
und  Retrieb  wesentlich  verbessert  hat  und  dafs 
er  führende  Stelle  in  der  Erzeugung  aller  Art 
von  Eisen  und  Stahl  einnimmt.  Seit  vielen  Jahren 
war  derselbe  eine  Schule,  welche  Ingenieure  aller 
Länder  zu  ihrem  Vortheil  besuchten.  Der  Districl 
verdankt  Vaughan,  Bell,  Gjers  u.  A.  sehr  viel. 
In  diesem  Districl  wurde  Cowpers  steinerner  Wind- 
erhitzer durch  Cochranc  zu  einem  praktischen 
Erfolg  gebracht,  welcher  den  Pionier-Apparat  auf- 
stellte, der  den  Wind  für  eine  Form  lieferte. 
Dieser  Apparat  wurde  mit  Ziegelgitterwerk  aus- 
gefüllt und  dadurch  erwärmt,  dafs  unten  Kohle 
auf  einem  Rost  verbrannt  wurde;  die  Verbrennungs- 
gase zogen  durch  einen  oben  aufgesetzten  Kamin 
ab.  Bald  erwiesen  die  unteren  Ziegel  sich  als 
I  nicht  hinreichend  fest,  um  die  Last  der  oberen 
i  Schichten  zu  tragen,  so  dafs  der  Apparat  zusammen- 
j  brach.  Man  hatte  jedoch  bereits  die  Ersparnifs 
f  an  Brennmaterial  infolge  der  erhöhten  Wind- 
temperalur  festgestellt,  so  dafs  man  im  October 
18G0  dazu  überging,  einen  Ofen  vollständig  mit 
zwei  solcher  Winderhitzer  auszurüsten.  Gleich- 
zeitig erfolgte  damals  die  Einführung  der  Whitweil- 
Apparate  zur  Wiuderwärmung  in  Consett,  die  sich 
schnell  auf  Frankreich,  Relgien,  Deutschland  und 
die  Vereinigten  Staaten  ausdehnte.  Mit  der  Auf- 
nahme dieses  Systems  der  Winderwärmung  war 
eine  Ersparnifs  von  etwa  1 25  kg  a.  d.  Tonne 
Roheisen  im  Verhältnis  zu  den  allen  Röhren- 
apparaten verbunden,  aufserdem  konnte  man  höhere 
Windpressung  anwenden,  so  dafs  mau  sagen 
kann,  dafs  die  steinernen  Winderhitzer  die  hohe 
Leistung  der  heutigen  Hochöfen  ermöglichten.* 
3  Hochöfen  von  Cochrane  lieferten  aus  Glevcländer 
Krz,  welches  durchschnittlich  im  rohen  Zustande 
nur  29  %  Eisen  und  im  gerösteten  Zustande 
41  %  Fe  enthält,  im  Durchschnitt  je  41857  1 
oder  805  t  a.  d.  Ofen  in  der  Woche  mit  einem 
Aufwand  von  1056  kg  Koks.  Die  Windtemperatur 
betrug  während  1 2  Monaten  durchschnittlich  810"  C. 

*  Lü rin an  Iis  Scldackeiiforiii ,  welche  nirgends 
erwähnt  ist  .  durfte  daran  mich  ihren  Anlheil 
haben.  Reil. 
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Ein  beachtcnswerthes  Ergebnifs  lieferte  ein  I 
Cleveländer,  mit  dortigem  Eisenstein  begichteler  | 
Hochofen  N.  8  in  Eslon,  welcher  im  Jahre  1 874 
an-  und  1894  ausgeblasen  wurde  und  während 
dieser  Zustellung  492  162  t  Roheisen  erzeugt 
hatte.  Innerhalb  dieser  Zeit  war  der  Ufen 
13  Worden  hindurch  infolge  Ausstand«  in  Dur- 
ham  gedämpft  worden.  Die  durchschnittliche 
Jahresleistung  war  24  384  t.  Anfänglich  wurden 
zur  Erwärmung  des  Windes  eiserne  Röhren- 
apparate, später  Cowpcrsche  Winderhitzer  benutzt. 
Während  des  letzten  Jahres  lieferte  der  Ofen 
26  587  t  graues  Roheisen  hei  1027  kg  Koks 
a.  d.  Tonne. 

Andere  in  Eston  im  Jahre  1877  errichtete 
Hochöfen  erblasen  fortgesetzt  etwa  1000  t  Bessemer- 
roheisen in  der  Woche  bei  50$  Erzen;  der 
beste  lieferte  im  letzten  Jahre  51  Ii  13  t  Roheisen 
bei  930  kg  Koks  a.  d.  Tonne.  Diese  Hochöfen, 
welche  im  Kohlensack  keine  Kühleinrichlungen 
besitzen,  halten  etwa  5  Jahre,  leisten  in  dieser 
Zeit  rund  250 (KM)  t  Roheisen  und  erfordern  dann 
neue  Zustellung.  Mit  der  gegenwärtigen  Maschinen- 
kraft kann  die  obige  Menge  Roheisen  nicht  ver- 
größert werden,  so  dafs  man  jetzt  ü  verlicale 
direct  wirkende  Hochdruckmaschincn  mit  Wind- 
cylindcr  von  2134  mm  Durchmesser  und  1,52  m 
Hub  in  Anwendung  bringen  will:  Condensalion 
unterbleibt  wegen  Wassermangels.  Diese  von 
Tannett  Walker  &  Co.  in  Leeds  zu  errichtenden 
Maschinen  sollen  708  cbm  Wind  in  der  Minute 
mit  0,51»  bis  0,7  kg/t|cm  für  jeden  der  3  Hoch- 
öfen liefern.  Die  Kessel  von  9,14  in  Länge  und 
2,44  m  Durchmesser  besitzen  2  Feuerrohre  von 
0.99  mm  Durchmesser  und  5  Galloway- Röhren; 
sie  sollen  mit  5,ti  kg  Druck  arbeiten.  Infolge 
dieser  neuen  Einrichtung  verspricht  man  sich  dem- 
nächst weit  bessere  Ergebnisse. 

In  Yarrow-on-Tyne  hatte  man  einen  neuen 
Hochofen  unter  Benutzung  aller  modernen  Fort- 
schritte erbaut,  ohne  dafs  das  Ergebnifs  den  Er- 
wartungen entsprach.  Der  Ofen  Nr.  5  ist  22,87 
in  hoch,  hat  einen  Kohlensack  von  0,09  m  Durch- 
messer und  enthält  mehrere  Kühlplattcn.  Der 
Rastwinkel  ist  80°.  Das  Gestell  ist  3,35  m, 
die  Gicht  4,88  m,  die  Glocke  3.35  m  weit,  der 
Fa.ssungsraum  des  Ofens  beträgt  390  cbm ;  er 
besitzt  8  Formen  von  140  mm  Weite  aus  Kanonen- 
metall, *  welche  I  ,83  m  über  dem  Bodenstein 
liegen,  der  Winddruck  ist  0,23  kgi|<m.  Die  Er- 
wärmung des  Windes  erfolgt  durch  4  Cowper- 
Winderbitzer  von  22,20  m  Höhe  und  0,8  m 
Durchmesser  bei  einer  Temperatur  von  7S0  bis 
810°  C.  Durham-Koks  mit  8$  Asche  und  1  % 
Schwefel.  950  kg  t  Ressemerl  oheisen.  Mit 
afrikanischen    und    Bilbaoer    Erzen    mit  durch- 

*  Wir«!  wohl  deshalb  besonders  erwfihnl,  weil 
Hroiizeformrii  in  England  eine  Ausnahme  bilden:  in 
der  Regel  werden  giii'seiseriir  Formell  mit  sibmicd- 
eisernem  Rohr  angewandt.  lief. 


schnittlich  50  %  Eisen  erzielte  man  wöchentlich 
1010  t,  in  der  letzten  Zeit  1117  t  bei  einem 
Kalksteinaufwand  von  409  kg/t.  Ferner  ist  dem 
Ofen  eine  verlicale  Verbundgebläsemaschine  mit 
Condensalion,  Hochdruckcylinder  von  1372  mut 
Und  Niederdruckcylindcr  von  1829  mm  Durch- 
messer l>eigegeben.  Der  Windeylirider  hat  2540  mm 
Durchmesser  und  einen  Hub  von  1521  mm  bei 
17  Umdrehungen  in  der  Minute  für  je  1010  l 
Roheisen  wöchentlich.  Von  einer  solchen  Ein- 
richtung halle  man  eine  grofse  Erzeugung  und 
niedrige  Gestehungskosten  erwartet ;  aber  der  Ofen 
arbeitete  mit  grofser  Unregelmässigkeit  und  ging 
nur  mit  Hängen  und  Fallen.  Vermehrter  Wind- 
druck nutzte  nichts ;  die  Ursache  war  augen- 
scheinlich auf  den  steilen  Rast winkel  zurückzuführen. 
Der  Betrieb  erwies  sich  als  so  unbefriedigend*  und 
kostspielig,  dafs  der  Ofen  im  Juni  1893  ausgeblasen 
und  der  Rastwinkel  auf  OS  u  vermindert  wurde.  Seit 
jener  Zeit  arbeitet  der  Ofen  gut  und  billig.  Die 
Maschirienanlage  isl  sehr  gut  ausgeführt,  indefs 
kann  man  ein  Ausbringen  von  1117  l  wöchent- 
lich bei  so  viel  Aufwand  für  maschinelle  Ein- 
richtungen und  Winderhitzung  nicht  als  gut  be- 
zeichnen. 

Im  August  1893  wurde  in  Middlesbrough  von 
J.  Head  ein  Ofen  von  bemerkenswerlhem  Profil 
beschrieben,  dessen  Plan  von  Howson  &  Hawd  on 
in  Middlesbrough  herrührte.*  Um  das  Arbeits- 
ergebnifs  des  Ofens  festzustellen,  besuchte  ich  das 
Werk  von  Bernhard  Samuelson  &  Co.  und  fand 
dort  5  Oel'en  dieser  Art  mit  so  gulen  Betriebs- 
ergebnissen, dafs  man  den  Bau  noch  eines  sechsten 
in  Angriff  genommen  hat.  Zwei  dieser  Oefeii 
gingen  auf  Cleveländer  und  drei  auf  Hämatit- 
roheisen.  Der  Ofen  Nr.  5  mit  5,80  m  Kohlcn- 
sack,  70°  Rastwinkel,  3,35  m  Gestell,  25,93  m 
Höhe  hatte  während  10  Wt>ehen  mit  50  %  igem 
Erz  durchschnittlich  1009  t  gutes  graues  Bessemer- 
roheisen bei  905  kg  Koks,'l  mit  10  Aschen- 
gehalt wöchentlich  erzeugt.  Der  Wind  wird  durch 
gewöhnliche  schnclllaufende  Vertical  -  Verbund- 
maschinen mit  Condensalion  mit  0,31  kg/qcin 
Pressung  geliefert  und  durch  Cowper-Winderhitzer 
auf  780  bis  810°  C.  erwärmt.  Durch  Ver- 
gröfserung  der  Windiiienge,  unter  Beibehaltung 
dieser  Temperatur,  hofft  Hawdon  1219  t  wöchent- 
lich zu  erreichen. 

Die  neue  Dowlais-CardilT-Horhofenanlage  zeichnet 
sich  durch  rationellen  Ret  rieb  und  Leistungsfähig- 
keit aus.  Die  zwei  Oefen  mit  6,10  m  Kohlen- 
sack, 3,048  m  Gestell  und  22,88  m  Höhe  er- 
blasen aus  Rilbaoer  Erzen  mit  50  %  Eisengehalt 
je  1270  1  gutes  graues  Resseinerroheisen  wöchent- 
lich bei  einem  Koksverbrauch  von  etwas  filier 
950  kg ;  die  Erzeugung  kann  auf  Wunsch  erhöht 
werden.  Aus  diesen  Feststellungen  ist  zu  er- 
sehen,   dafs   der   gegenwärtige   britische  Betrieb 

*  .Stahl  und  Eisen"  18'.t4,  Seite  574. 
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bei  Verwendung  von  Erzen  mit  50  %  Eisengehalt 
durchschnittlich  etwa  1000  t  Roheisen,  mit 
.starker  Neigung  zur  Vennehrung,  auf  den  Hoch- 
ofen  leistet;  der  Koksvcrhrauch  seliwankt  von 
925  bis  1000  kg/t.  Die  Löhne,  einschließlich 
aller  Arheiten  bei  den  Hochöfen  vom  Abladen 
der  Erze  bis  zum  Aufladen  des  Roheisens,  aber 
ausschließlich  der  Generalunkosten,  betragen  im 
einen  Fall  nur  2  f.  d.  Tonne,  steigend  auf 
2,50  <M  für  Hiimatit-  und  auf  3  Jt  für  Glevc- 
länder  Roheisen.* 

Amerikanische  Hochöfen.  In  dem- 
selben Zeitraum  wie  oben,  d.  h.  für  die  drei 
Jahre  1881,  1882  und  1883,  war  die  durch- 
schnittliehe jährliche  Erzeugung  aller  Arten  von 
Roheisen  1572  000  t;  sie  hat  sich  seit  jener 
Zeit  sprungweise  vergröfsert,  bis  im  Jahre  1895 
die  riesige  Erzeugung  von  9  579  441»  t  erreicht 
war,  während  in  1894,  einem  schlechten  Ge- 
schäftsjahr, nicht  mehr  als  6  703  906  t  erblasen 
wurden. 

Im  März  des  laufenden  Jahres  1896  waren 
203  Oefen  im  Betrieb  mit  einer  jährlichen  Durch- 
schnittsleistung von  48  768  t  a.  d.  Ofen,  so 
dafs  wahrscheinlich  die  Gesammterzeiigung  dieses 
Jahres  10  160000  t  erreichen  wird.  Die  durch- 
schnittliche Erzeugung  eines  Ofens  ist  für  Amerika 
von  geringem  Werth,  weil  20  Holzkohlenöfen  in 
obiger  Zahl  eingeschlossen  sind.  Der  ameri- 
kanische Hochofenbetrieb  ist  bei  weitem  der 
interessanteste  und  lehrreichste  und  verdient  unser 
aufmerksamstes  Studium. 

Auf  dem  Werk  ,Süd-Ghicago*  und  ander- 
wärts sind  die  Leistungen  der  Hochöfen  wirklich 
bewundernswerthe.  Der  Hochofen,  welcher  auf 
den  Edgar  Thomson  Works  (Garncgic)  am  zu- 
friedenstellendsten und  wirthschafllichsten  arbeilet, 
hat  27,45  m  Höhe,  6,10  m  Kohlensack,  75° 
Rast winkd,  4,88  m  Gicht,  3,96  m  Gestell, 
S  Formen,  welche  2590  mm  über  dem  Boden- 
stein liegen,  152  mm  vor  der  Innenkante  des 
Gestells  vorspringen  und  Düsen  von  203  mm 
Weile.  Die  Cowperapparate  erwärmen  den  Wind 
auf  etwa  650°  G.  Jeder  Ofen  wird  von  zwei 
einfachen  verticalfn  Gebläsemaschiuen  bedient  tnit 
Dampfcyünder  von  1016  mm  Durchmesser,  Wind- 
cy  linder  von  2134  mm,  welche  im  ganzen  728  cbm 
Wind  in  der  Minute  mit  0,7  kg  Pressung  liefern. 
Dieser  Ofen  erzeugt  monatlich  die  außerordentlich 
grofse  Menge  von  11  176  t  Bcssciiierroheisen  aus 
02  procentigen  Erzen  vom  Oberen  See,  mit  nicht 
ganz  800  kg  Koks  auf  1000  kg  Eisen,  wobei 
an  manchen  Tagen  mehr  als  400  t  Roheisen 
fallen.  Es  ist  von  fachmännischer  Seile  häulig 
bezweifelt  worden,  ob  diese  hohen  Erzeogungs- 
mengen  wünschenswert h  und  wirthschaftlich  seien, 
weil  die  Zustellung  sehr  rasch  aufgebraucht  wird. 


*  Was  hier  in  Deutschland  als  keine  hervor- 
ragende Leistung  angesehen  werden  dürfte.  Ref. 


Diese  Einwände  sind  aber  neuerdings  gegen- 
standslos geworden  und  werden  am  besten  wider- 
legt durch  die  Angaben  über  Ofen  1  auf  den 
Eilgar  Thomson  Werken.  Dieser  Ofen  ist  mehr 
als  fünf  Jahre  lang  in  Betrieb  gewesen  und  hat 
über  650  000  t  Roheisen  erzeugt  mit  einem  Koks- 
verbrauch von  843  kg,  einschließlich  aller  längeren 
Stillstände  durch  Ausstände  und  aridere  Ursachen. 
Um  die  Rast  zu  schützen,  sind  besondere  Vor- 
kehrungen von  hoher  Wirksamkeit  getroffen.  Von 
den  Formen  bis  zur  oberen  Kante  der  Rast  sind 
Rrouze-Kühlplatten  oder  flache  Wasserkästen  in 
Reihen  von  je  0,61  m  Abstand  angeordnet,  sie 
haben  1,52  m  Länge  und  springen  152  mm  von 
der  Innenkante  des  Mauerwerks  zurück.*  Sie 
sind  etwa  100  mm  breit  bei  76  mm  Höhe  und 
ständig  von  Wasser  durchflössen.**  Die  beiden 
über  den  Formen  liegenden  Reihen  und  ebenso  die 
dritte  und  vierte  Reihe  darüber  sind  behufs 
Wasserersparniß  miteinander  verbunden;  darüber 
hinaus  aus  demselben  Grunde  je  drei  Reihen. 
Vor  dem  Einmauern  werden  die  Kühlplatten  durch 
hydraulischen  Druck  probirt;  sollte  eine  Kühl- 
platte während  des  Betriebes  lecken,  so  kann  sie 
mit  Leichtigkeit  herausgenommen  und  durch  eine 
andere  ersetzt  werden.  Das  Untergestell  wird 
durch  eiue  starke  gußeiserne  Platte,  welche  den 
Ofen  umgiebt,  kühl  gehalten;  in  derselben  ist 
eine  Kühlschlange  von  32  mm  Rohr  eingegossen.*** 

Außerdem  hat  man  eine  kühne  Aenderung 
in  der  Gröfse  der  Gestellsleine  vorgenommen. 
Während  man  früher  in  Amerika  und  heule  noch 
anderwärts  mächtige  Steine  bis  zu  760  mm 
Länge,  381  mm  Breite  und  152  mm  Dicke  nahm, 
verringerte  man  später  mit  Erfolg  die  Dicke  der 
Steine  auf  76  mm  und  geht  neuerdings  in  Amerika 
zu  einem  Format  über  von  343  mm  Länge, 
76  mm  Dicke  und  229  X  76  mm  zur  Herstellung 
des  Verbands,  so  dafs  die  ganze  nur  915  mm 
betragende  Dicke  der  Wandung  aus  zwei  343-mm- 
und  einem  229-mm-Stein  besteht,  t 

Um  eine  hohe  Erzeugung  mit  ökonomischen 
Ergebnissen  zu  erreichen,  bringt  die  amerikanische 
Praxis  ein  großes  Gestell  mit  einem  verhältniß- 
mäßig  kleinen  Kohlensack -Durchmesser  in  An- 
wendung. Letzterer  gieht  soviel  Roheisen  wie 
ein  weiterer  Kohlensack  bei  gleichzeitig  geringerem 
Brcnnsloffaufwand,  weil  die  Gase  sich  gleichmäßig 


*  „Stahl  und  Eisen*  I8«M.  S.  7*)  und  807:  181*3, 
S.  .-»52  und  711:  18115,  S.  41  und  BN». 

*•  Derart  ige  Kühlungen  der  Bast  sind  in  Deutsch- 
i  Land  seit  30  Jahren  im  Gebrauch;  sie  sr  heinen  in 
England  wenig  bekannt  zu  sein.    Dieselben  huheii 
auch  ihren  Aulheil  au  der  Ermnglichung  der  Indien 
Erzeugungen.  lief. 

***  Wenn  das  flüssige  Eisen  auf  diese  gekühlte 
Platte  trifft,  wird  dieselbe  in  kürzester  Zeil  durch- 
fressen.  Ref. 

t  Ueher  Verwendung  von  sog.  kleinen  Steinen 
zur  Ausmauerung  von  Hochofen  siehe  , Stahl  und 
Eisen'  1*82,  S.  m  und  1885,  S.  810.  Ref. 
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und  .schnell  auf  «las  Erz  der  Gichtsäule  verlheilen 
und  niclit  in  einzelnen  Kanälen  abziehen,  wie 
dies  beim  gröfseren  Kohlcnsack  der  Kall  ist.  Die 
Menge  des  erzeugten  Eisens  hängt  von  dem  Ver- 
mögen des  Ofens,  den  Brennstoff  zu  verbrennen, 
ah ;  zu  diesem  Zweck  ist  ein  grofses  Gestell 
nothwendig  mit  einer  grofsen  Menge  liorhgeprefsteu 
Windes.  Ist  dies  vorgesehen ,  so  wird ,  um  so 
enger  der  Kohlcnsack  Lsl,  um  so  mehr  Sauerstoff 
durch  die  Gase  von  den  Erzen  entfernt  und  um 
so  weniger  vom  festen  Kohlenstoff  aufgebraucht, 
daher  also  niedrigerer  BrennstolTaufwaiid  erzielt.* 

Redners  eigene  Erfahrung  geht  dahin,  dafs 
ein  flott  betriebener  Hochofen  mit  gröfserer  Kegel- 
mäfsigkeil  geht  und  ein  gleichmäfsigeres,  niedriger 
silicirtes  Eisen  liefert,  als  ein  langsam  betriebener 
Ofen.  Wie  wenig  man  nun  dem  schnellen  Treiben 
der  Hochofen  zustimmen  mag,  so  war  doch  jeder 
Hochofenleiter  in  Europa ,  den  Kedncr  zwecks 
dieser  Enquete  besucht  hat ,  lebhaft  beschäftigt, 
Verbesserungen  anzubringen,  durch  welche  er  «He 
Erzeugung  zu  vermehren  und  die  Selbstkosten  zu 
vermindern  hoffte,  wenngleich  er  mir  auch  in 
demselben  Athem  erklärte,  dafs  er  mit  seinem 
Ausbringen  zufrieden  sei. 

Carnegie  ist  durch  die  grofse  Ersparnis, 
welche  er  bereits  erzielt  hat,  so  befriedigt,  dafs 
er  vier  weiten;  Hochöfen  baut  und  zwei  davon 
in  wenigen  Wochen  in  Duquesne  bei  I'iltsburgh  in 
Ketrieb  haben  wird ;  auf  das  Ergebnifs  derselben 
sind  sowohl  die  europäischen  wie  die  amerikanischen 
Hochofenleute  sehr  gespannt.  Die  Hanptmafse 
dieser  Einrichtung,  welche  etwa  2'/*  Millionen  Mark 
kosten  soll,  sind  folgende:  Höhe  der  Oefen  30,50  m, 
Kolilensackdurebmesser  0.70  m,  Kastwinkel  71 u, 
Gestell  4,92  m  Durchmesser,  Gicht  5, l'.l  m  und 
(docke  3, Kl  m;  ferner  10  Korinen  von  203  min 
Durchmesser ,  die  2,94  m  über  dem  Kodenstein 
liegen.  5  Paar  vcrticale  Verbundgchläscmascliinen 
mit  Kalancier  und  Gondensation,  mit  Hochdruck- 
cylinder  von  DUO  mm  Durchmesser,  Nicderdruck- 
cj  linder  von  1981  mm  Durchmesser,  zwei  Wind- 


*  Das  führt  zu  rastlosen  Hochofen.  Siehe  .Stahl 
und  Eisen-  ISS7,  S.  If,.l;  1SS8.  S.  121  und  ;;:;7. 


cylindern  von  1930  mm  Durchmesser  und  1,52  in 
Hub.  Die  gewöhnliche  Geschwindigkeit  soll  40 
Umdrehungen  in  der  Minute  sein,  bei  welcher 
jedes  Maschinenpaar  708  cbm  Wind  von  0.9X 
bis  1,125  kg/qcm  liefern  soll.  Die  Höchst pressung 
soll  1 ,70  kg  i [c-m  betragen.  Man  erwartet  eine  Er- 
zeugung von  500  t  in  - 1  Stunden  von  jedem  Hoch- 
ofen, d.  h.  ISO(KM)  t  jährlich;  hält  die  Zustellung 
4  Jahre,  so  erzeugt  der  Ofen  die  zufriedenstellende 
Menge  von  71  I  200  t,  d.  h.  eine  Menge,  zu  welcher 
ein  englischer  Hochofen  1  4  Jahre  gebraucht.  Zu  dem 
Ofen  gehören  noch  21  Kabcock-  «fc  Wilcox-Kessel  von 
je  250  Hl»  rr.it  zwei  Dampfröhren  für  jeden  Kessel 
von  914  mm  Durchmesser  und  591  mm  Länge, 
sowie  12b  Köhren  von  102  mm  Durchmesser  und 
5,4!*  m  Länge.  Die  Kohren  sind  in  jedem  Kessel 
in  14  Abtheilungen,  also  9  Röhren  in  jeder  Ab- 
teilung, angeordnet.  Jeder  Ofen  hat  vier  GowptM- 
Kennedy-*  Winderhitzer  mit  mittlerer  Verbrennung*- 
kammer;  Höhe  29,2s  m,  Durchmesser  6,40  m. 
Alle  Einrichtungen  zur  Handarbeitsersparnifs  sollen 
getroffen  werden  ,  so  dafs  dadurch  angeblich  die 
Kosten  für  Löhne,  welche  in  Amerika  im  all- 
gemeinen auf  3,50  bis  4.20  <M  für  die  Tonne 
Kesscmerroheisen  geschätzt  werden,  dort  auf 
nahezu  die  Hälfte  heruntergedrückt  werden. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  eine  kleinere  amerika- 
nische Hochofenanlage.  Die  Höhe  des  Ofens 
beträgt  23,4!)  m,  Kohlensack  5,00  m  Durchmesser. 
Gestell  3,35  in.  Ferner  sind  vorhanden  0  Formen 
von  152  mm  Durchmesser  und  vier  Massicks-  Ar 
Crookes- Winderhitzer.**  Die  Erzeugung  des  letzten 
Jahres  betrug  83088  t  oder  223  t  täglich. 
Bessemerroheisen  ans  Erzen  vom  Oberen  See. 
Erz  1700  kg  für  1  t  Eisen;  Koks  920  kg; 
Kalkslein  341»  kg.  Die  Inline  betragen  ins- 
gesamml  4,40  ^ 

*  Winderhitzer  von  Julian  Kennedy  i*l  in  .Stahl 
und  Eisen"  lsxt,  S.  Hifi,  und  ein  solcher  von  llugh 
Kennedy  IS'.Cj.  S.  |SI>  l.escliriehen ;  beide  aher  halten 
keinen  initiieren  Vei  hreinuingsrauin;  solchen  licschrieli 
je.loc  h  l.iirriianu.  .Slahl  und  Eisen"  1887,  S.  ti-l± 

f*  Massicks-  iV  l'rookes  •  Winderhitzer  sind  he- 
schrielieii  in  .Slahl  und  Eisen*  I8&2,  S.  317  und  4-50: 
1SSI,  S.  188:  1SM»,  S.  WAt;  IWhJ,  R.  MW. 


DHscncalorimeter.* 

Nach  Gustav  Braubach  zu  Concordiahütte  bei  Mendorf  a.  Khein. 

Der   nachstehend   skizzirte   und  beschriebene  die  Köhre  c  fortwährend  Wasser  fliefst,  das  durch 

Apparal  dient  zum  Messen  und  jederzeitigen  Ab-  einen   I  'eberlauf  ü   immer   auf  gleichem  Druck 

lesen  der  Temperatur  des  Iloehofengchläsewindcs.  gehalten   wird,    gehen   zwei   Wasserröhrchen  « 

Von   dem  leiden   eines  W;isserbehällers  \V  von  und  b  ab.    Das  eine  Kohr  a   wird   quer  durch 

elwa  30  bis  40  Liter  Inhalt,   in  welchen  durch  den  Düsenslock   geführt   und   besteht   an  dieser 

j  Stelle  aus  einem  Kupferröhrchen  k  von  S  mm 

*  I*.  R.  G.  M.  4S7W.  ,  lichter   Weite.     Dieses   Kupferröhrchen  k  wird 
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durch  die  hcifse  CJcblasolufl  erwärmt  und  theilt 
.seine  Wärme  dem  durchströmenden  Wasser  mit. 
Ulis  so  erwärmte  Wasser  wird  nach  einem 
Queeksilberthcrmoineler  Ti  geführt,  das  in  'ilo 
Grade  gelheill  ist. 

Das  andere  Wasserröhrchen  h  wird  oherlialh 
des  Düsenstockes  direet  nach  einem  anderen 
QuecksilherlluTtnoiiiclcr  Tu  geführt,  das  ebenfalls 
in  '/io  Grade  getheilt  ist.  Dieses  gieht  dann 
die  Temperatur  an.  welche  t\n<  Walser  vi.r  Km- 
tritt    in   den  Du.-cristo.  k   lial.     Das    kalte.  sowie 


lesen,  was  jedem  Hochnfenmannc  genügen  mag. 
Controlhestimmuugen  werden  täglich  nur  einmal 
mit  dem  Wasserpyromeler  gemacht.  Bei  klarem 
Kühlwasser  des  Hochofens  braucht  man  den 
Wasserflufs  nur  selten  zu  reguliren,  bei  schmutzigem 
Wasser  dagegen  öfter.  Veränderungen  des  Düsen- 
<|ucrschnitlcs  durch  engere  oder  weitere  Düsen 
erfordern  eine  Neiieinstclhing  des  Culorimetcrs 
mit  dem  Wasserpyromeler. 


d;u>  erwärmte  Wasser  lliefst  ununterbrochen  auf 
die  Thermometer,  und  kann  man  den  Temperatur- 
Unterschied  zu  jeder  Zeit  ablesen. 

Mit  einem  genauen  Wasserpyromeler**  stellt 
man  nun  fest,  wieviel  Grad  Temperatur  des 
Windes  ein  Grad  der  ThcrmometerdifTerenz  he- 
trägt,  und  regulirt  dann  mit  dem  Hahne  c  den 
Wasserflufs,  um  eine  runde  Zahl  zum  Mulliplicireu 
zu  bekommen.  Am  besten  stellt  man  so  ein, 
dufs  ein  Grad  Tliei-mometerdifTerenz  =  100  0  C. 
der  wirklichen  Windtcinperatur  entspricht. 

Da  die  zwei  Thermometer  in  '/io  gollicilt 
sind,  so  kann  man  >/*o  von  100°=  5  °G.  ab- 


"  Siehe  .Stahl  uml  Eisen*  lS'.M»,  Nr.  ">,  S.  ä(>7. 


Das  Kupferröhrchcn  wird  von  der  heifsen 
I  Gebläseluft  kaum  angegrilTen,  man  braucht  es 
|  liöcbslcns  alle  sechs  Monate  einmal  herauszunehmen 
|  und  nachzusehen  resp.  auszuwechseln,  was  in 
'  10  Minuten  geschehen  kann. 

An  dem  Düsencalorimeler  kann  man  sowohl 
I  die  Temperatur  des  Windes  jederzeit  ablesen, 
als  auch  die  Heizkraft  der  Gowper  -  Apparate 
genau  verfolgen  und  controliren.  Der  Apparat 
hat  noch  den  Vorzug,  dafs  sich  ein  Jeder  den- 
selben seihst  aufbauen  kann  und  alle  Theile  leicht 
auszuwechseln  sind. 

Das  Düseiicalorhneter  ist  seit  März  1K!I5  auf 
der  Goniordiahütte  bei  Bendorf  ununterbrochen 
in  Betrieb. 
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Die  Waaserrohrkcssel  auf  Kriegsschiffen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  einheimischen  Industrie. 

Von  J.  Castner. 


Die  Wasserrohrkessel  im  allgemeinen  und 
ihre  Bedeutung  für  Kriegsschiffe. 

Die  Wasserrohrkessel  sind  zunächst  aus  dem 
Bestreben  hervorgegangen ,  den  grofsen  Wasser- 
rauin  der  Cylinder-,  Flamm-  oder  Heizrohrkessel 
in  eine  mehr  oder  minder  grofsc  Anzahl  kleinerer 


Je  kleiner  der  Durchmesser  der  Kessel  und 
Röhren  ist ,  desto  geringer  darf  ihre  Wanddicke 
sein,  um  einem  gewissen  Dampfdruck  Widerstand 
zu  leisten.  Dann  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
zu  Dampfspannungen  im  Betriebe  mit  Wasser- 
rohrkesseln hinaufzugehen,  die  hei  Flammrohrkesseln 


ODO 


Abbild.  1.  Ugn»lel-DAIIe*tKessel. 


Räume  zu  zerlegen,  um  die  gewaltigen  Verheerungen 
abzuschwächen,  welche  durch  die  Explosion  grofscr 
Dampfkessel  angerichtet  werden.  Aus  diesem 
Grunde  wurden  sie  auch  Sicherheils-  oder  nicht 
explodirende  Dampfkessel  genannt,  eine  Bezeichnung, 
die  sich  vielfach  bis  heute  erhalten  hat  und  die 
auf  den  Ursprungsgedanken  dieser  Kessel  zurück- 
weist. Sie  ist  nicht  zutreffend,  denn  die  Wasser- 
rohrkessel sind  nicht  von  der  Gefahr  einer  Explo- 
sion ausgeschlossen,  wie  aus  den  vom  kaiserlichen 
statistischen  Amte  jährlich  herausgegebenen  Ver- 
zeichnissen der  Dampfkessel  -  Explosionen  im 
Deutschen  Reiche  hervorgeht.  Wold  aber  ist  die 
Wirkung  der  Explosionen  gegen  früher  eingeschränkt 
und  damit  erreicht ,  was  man  wollte.  Die  ver- 
liältnifsmäfsig  geringe  Explosionswirkung  einzelner 
Wasserröhren  mag  denn  auch  die  Constitution 
von  Kesseln  mit  so  engen  und  dünnwandigen 
Wasserrohren  rechtfertigen,  wie  sie  heute  auf 
Torpcdofahrzeugcn  vielfach  Gebrauch  geworden 
sind,  weil  sie  ausschlaggebende  Vortheile  bieten,  die 
auf  andere  Weise  sich  noch  nicht  erreichen  lassen.* 

*  Dr.  Alban  aus  Blau  in  Mecklenburg  hat  be- 
reits in  den  Jahren  I82W)  und  1K25  in  l/ondon  einen 
eigcnthilmlirhcii  Wasserröhreukessel  fflr  eine  von  ihm  . 


nur  unter  Verwendung  außerordentlich  dicker 
Kesselblcehe ,  die  dünnen  Panzerplatten  gleichen 
würden,  zulässig  wären. 

aufgestellte  Huchdruekmasihine  gebaut,  in  welchem 
er  mit  20  Atmosphären  Dampfspannung  arbeitete, 
allerdings  bald  auf  1Ü  Atmosphären  herunterging, 
weil  er  bei  dem  hohen  Dampfdruck  auf  Schwierig- 
keiten stielst.  Nach  mehreren  weiteren  Versuchen 
mit  Rohrenkesseln  baute  Alban  im  Jahre  1840  einen 
Dampfkessel,  dessen  schräg  gelagerte  kupferne  Rohren 
mit  dein  oberen  F.nde  an  die  senkrechte  Wand  einer 
(lachen  Wasscrkaminer  geschraubt  waren ;  die  anderen 
Enden  der  Rohre  lagen  frei  und  waren  geschlossen. 
Kr  wollte  mit  dieser  eigeiilhüinlieheii  Einrichtung  die 
schädlichen  Folgen  der  Ausdehnung  der  Rohre  ver- 
meiden. Als  aber  bald  darauf  die  ersten  geschweifsten 
Kisenrohre  aus  England  zu  uns  kamen,  gab  er  seinem 
Kessel  zwei  (lache  Wasserkammeru.  in  deren  Innen- 
wand er  die  beiden  Enden  der  schrägliegenden  geraden 
Bohre  einführte.  Ein  solcher  Kessel  wurde  zuerst 
18-lft  gebaut.  Dieser  Kessel,  der  den  Anfang  der 
langen  bis  in  die  liegenwart  reichenden  Reihe  der 
Wasserrohrkessel  - Conslr uclionen  bildet,  hat  sich  in 
Bezug  auf  Venlamprungsfähigkeil  und  Dauerhalligkeil 
gul  bewährt.  Aus  diesem  Kessel  ging  schon  Ende 
der  sechziger  Jahre  der  weiter  unten  beschriebene 
Kessel  Lagralel  -  D'AUest  in  Frankreich  und  um  die 
Mitte  der  siebziger  Jahre  in  Deutschland  der  bekannte 
Sleinmfiller-Kes-el  der  Firma  L.  k  C  Steiuinüller  in 
Gummersbach  (Rheinpr.)  hervor. 
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Auf  Veranlassung  der  englischen  Admiralität  |  springt  daraus  noch  der  ihren  Gefechtswerth  mit 

hat  im  Jahre  189:2  eine  Kommission  Untersuchungen  bestimmende  Vortheil  einer  gröfseren  Verwendungs- 

darüber  angestellt,  ob  es  in  Kücksicht  auf  alle  (lauer  der  Schifte  bei  gewissem  Kohlcnfassungs- 

Umstände,  denen  Kriegsschiffe  entsprechen  sollen.  vermögen.     Das  Lockern  der  Feuerrohre  an  den 

wünschenswerth  sei,  geringere  Kesseldampfspan-  Enden  steht  damit  nur  in  geringem  Zusammcn- 

nungen  als  bisher  anzuwenden,  und  ob  dadurch  |  hange,  da  es  sowohl  in  Hochdruck-  als  Nieder- 


Ahhild.  ±  Belleville-Kessel. 


dem  häufig  auftretenden  Lockern  der  Feuerrohre  ! 
abgeholfen   werde.     Es   wurde  festgestellt .  dafs 
Maschinen  mit  dreistufiger  Expansion   bei  einer 
Kesseldampfspannung   von    lO.Ii   kg  Uebcrdruck 
mit  20  «b  Kohlenersparnifs  gegenüber  den  Maschinen  I 
mit  zweifacher  Expansion,  welche  mit  einer  Kessel-  | 


druckkesseln  auftritt ,  sobald  die  beanspruchte 
Leistung  gewisse  Grenzen  überschreitet. 

Auf  Kriegsschiffen  belinden  sich  bereits  Wasser- 
rohrkessel für  eine  Betriebsdampfspannung  von 
lö  bis  IS  kg  im  Gebrauch.  In  England  sind 
kürzlich  4  Kreuzer  I.  Klasse  von  1 1  000  t  (U12,(i  m 


Abbild,  3.    Dampfsammler  des  Belleville-Kessels. 


dampfspannung  von  0.3  bis  7  kg  Ueberdruck, 
und  gegenüber  den  älteren  Maschinen  mit  zwei- 
facher Expansion  und  4  kg  Ueberdruck  der  Be- 
triebsdampfspannung gebraucht  werden,  mit  etwa 
2ä  %  Kohlenersparnifs  arbeiten.  Es  empfiehlt 
sich  daher  aus  wirtschaftlichen  Gründen,  bei 
dreimaliger  Expansion  möglichst  hohen  Betriebs- 
dampfdriick  anzuwenden.     Für  Kriegsschiffe  ent- 


Länge,  21  m  Breite,  12,1  m  Baumtiefe)  des 
Andromeda-Typs  in  Bau  gegeben  worden,  deren 
beide  viereylindrige  ( 1  Hoch-,  1  Mittel-,  2  Niederdruek- 
cylinder)  Maschinen  mit  dreifacher  Expansion  zu- 
sammen 1GÖ00  Hl'  entwickeln  sollen.  Der 
Dampfdruck  in  den  Belleville-Wasserrohrkesseln 
wird  21  kg.  beim  Eintritt  in  die  Maschinen  17,<>  kg 
betragen.    Solcher  Dampfdruck  würde  für  grofse 
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Ftuerrohrkessel  Wandstärken  von  mindestens  40  mm     der  Dampfentnahme  Scliwankungen  im  Betriebe 


erfordern.  Damit  würde  man  zu  Kesselgewiehten 
kommen,  die  auf  Schiffen,  wenn  nicht  unmöglich, 
so  doch  ganz  unzweckmäfsig  wären,  die  Anwendung 
so   hohen  Dampfdruckes  ausschliefen  und  den 

•  lainit  befolgten  Zweck  nicht  erreichen  lassen 
würden.  Auf  Schiffen  spielt  das  tiewicht  der 
Kessel  eine  grofse  Rolle,  weil  es  eine  todte  Last 
ist,  die  getragen  werden  mufs  und  die  zu  ihrer 
Fortbewegung  einen  entsprechenden  Tin  il  der 
Betriebski  aft  auf  Kosten  der  Fahrgeschwindigkeit 
Schiffes  dauernd  v>i schlingt. 
Aus  diesem  ürunde  trat  hier  die  (lewiehlsfra^e, 
die  liei  Landkesseln  zurücktritt,  in  die  eis!.-  (Seihe. 
Mit  iln  steht  die  für  Schiffe  demnächst  wichtig 
Frage,  die  des  liaumbedju  fs ,  in  ursächlichem 
Zusammenhang. 
Auch  sie  spricht 

zu  (lausten  der 

Wasserrohr- 
kessel, die  leic 
eine  vcrhältnifs- 

inäfsig  grofse 
I  lei/jliK  he  zu  der 
vom  Kessel  ein- 


entstehen  können ,  denen  unter  Umständen  em- 
pfindliche Störungen  folgen.  Diesen  Nachtheilen 
stehen  indessen  so  bedeutende  Vortheile  der  Wassi  r- 


W.isserinenge 
erreichen  lassen, 
woraus  umge- 
kehrt folgt,  dar.s 

hei  gesehener 
("inifs.-  der  Heiz- 
fläche der  liauni- 
hedarf  cm  gerin- 
gerer is(,  als  für 

( \\ lilldei  ke»e|. 

Da  nun  aher  die 


Abbild.  4.    Scliiflskessdaulagc  .System  Dürr'. 

verhältiiifsmäfsig   kleine   von   der  Heizfläche  ein-  I  rohrkessel  gegeui'Sbcr,  dafs  man  mit  jenen  rechnen 

geschlossene  Wassermcnge  sich  dementsprechend  und   sie   bekämpfen   mufs.     Der  Meizungsfrage, 

schnell  verdampfen  läfsl,  so  bietet  sich  darin  der  die  eine  reine  Fersonalfrage  ist.  wollen  wir  nicht 

Vorlheil,  schnell  Dampf  machen  zu  können.  Das  ist  näher  treten;  den  Störungen  der  schwankenden 

für  Kriegsschiffe,  besonders  für  Torpcdof ahrzeuge,  Dampfentnahme   auf  den  Maschinenbetrieb  läfst 

von  grofsem  Werth.  Allerdings  ist  mit  der  geringen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  technisch  be- 

Wassermenge  auch  eine  geringe  Wärmeaufspeiche-  gegnen.    Damit  ist  schon  der  Anfang  gemacht, 

rung  im  Kessel  verbunden,  woran  sich  der  Nach-  theils  durch  Druckmindeiungsvenlile,  die  den  hoch- 

iheil  knüpft,  dafs  sowohl  bei  unregelmäßiger  He-  gespannten  Dampf  unter  vermindertem  Druck  aus 

dienung  der  Kesselfeuer,  als  bei  schnell  wechseln-  ,  den  Kesseln  in  die  Cylinder  leiten,   theils  durch 
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die  Verbindung  der  Dampfsammlcr  benachbarter 
Kessel ,  und  es  isl  zu  hoffen ,  daß  hiermit  die 
Hülßmiltel  noch  nicht  erschöpft  sind. 

Ob  eine  wesentliche  Steigerung  der  Dampf- 
spannung über  21  kg  hinaus  noch  angängig  sein 
wird,  läßt  sich  einstweilen  noch  nicht  entscheiden. 
Neuere  Untersuchungen  scheinen  darauf  hinzuweisen, 
dafs  für  die  Erwärmung  des  Stahls  die  Grenze, 
an  welcher  seine  Zerreißfestigkeit  nachzulassen 
beginnt,  höher  hinaufgeschoben  werden  darf,  als 
man  bisher  annahm.  Wenn  nach  der  bisherigen 
Ansicht  die  Wärme  des  Dampfes  bei  21  kg  Ueber- 
druck  215»  C. 
beträgt,  und  der 
Stahl,  aus  dem 
die  Kesselbleche 
gefertigt  sind,  bei 
etwa  ili,  0  C. 
blau  anläuft,  ein 
Zeichen ,  daß 
jene  Sicherheits- 
grenze  erreicht 
sei,  so  scheint 

diese  Grenze 
nach    den  er- 
wähnten Unter- 
suchungen zu' 
niedriggegriffen. 
Ohne  Zweifel 
wird  bei  der 
Wichtigkeit  die- 
ser Frage  wei- 
lereKlärungbald 
folgen. 

Die  Wirksam- 
keit der  Wasser- 
rohrkessel be- 
ruht auf  dem 
schnellen  Um- 
lauf des  Was- 
sers. Da  Wasser 
ein  schlechter 
Wärmeleiter  ist, 
so  erklärt  es  sich 
daraus,  dafs  man 
in  Flammrohr- 
kesseln noch  "»  Stunden  nach  dem  Anheizen  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Kessels  einen  Wärmeunler- 
schied  des  Wassers  von  S0°  G.  fand.  Ein  schnellerer 
Ausgleich  der  dem  Wasser  durch  die  Feuerung  mit- 
gelhciltcn  Wärme  wird  durch  einen  beständigen 
Umlauf  des  Wassers  im  Kessel  herbeigeführt,  der 
nach  und  nach  alle  Wassertheilchen  an  den  Heiz- 
flächen entlang  strömen  und  durch  sie  die  Wärme 
der  Kessel-  und  Kohrwände  aufsaugen  läßt.  Die 
so  bewirkte  schnellere  Erhitzung  des  Wassers  hat 
eine  entsprechend  vermehrte  Dampfbildung  zur 
Folge.  Es  ist  durch  Versuche  nachgewiesen 
VSer's-TrauY'  de  Physique  industrielle,  Hd.  1),  dafs 
es  möglich  ist,  die  Aufnahme  der  Wärme  durch 

XV.u 


Abbild.  5.  Für  den  JtOOO-t-Seedaronfcr  „Hansa*.  1000  indicirtc  HP. 


das  Wasser  auf  das  Fünffache  zu  steigern,  wenn 
man  das  Wasser  im  Kessel  nicht  ruhen  läfst, 
sondern  in  lebhaften  Umlauf  versetzt.  Die  Folge 
davon  ist,  dafs  eine  gröfsere  Menge  Dampf  mit 
der  gleichen  Menge  Kohlen  gewonnen  werden  kann. 

Der  Umlauf  des  Wassers  wird  theils  durch 
den  Dichtigkeitsunterschied  infolge  seiner  Erwär- 
mung, theils  dadurch  hervorgerufen,  dafs  die 
entstandenen  Dampfblasen  nach  oben  steigen  und 
das  Wasser  hierbei  um  so  schneller  mit  forl- 
reifsen,  je  lebhafter  die  Dampfentwicklung  vor 
sich  geht.  Das  Aufsteigen  des  erhitzten,  mehr 
i  oder  weniger  mit 

Dampf  gemisch- 
ten Wr  assers, 
läfst  sich  durch 
eine  aufsteigende 
Lage  der  Was- 
serrohre beför- 
dern. Je  steiler, 
um  so  lebhafter 
ist  der  aufstei- 
gende Wasser- 
strom. *  Die  Be- 
wegung wird 
durch  die  Glätte 
der  inneren 
Kohrwandung 
unterstützt,  aus 
welchem  Grunde 
Yarrow  u.  A. 

anfänglich 
Kupferrohre  zu 
den  Kesseln  für 

die  Torpedo- 
boots] äger  ver- 
wendeten ,  weil 
sie ,  abgesehen 
von  ihrem  bes- 
seren Wärmclci- 
tungsvermügen, 
auch  im  Betriehe 
ihre  glatte  Innen- 
fläche länger  be- 
halten, als  Stahl- 
rohre.  Sie  sind 

aber,  ihrer  ungenügenden  Festigkeil  wegen,  gegen 
verzinkte  Stahlrohre  ausgewechselt  wonlen.  Ebenso- 
wenig haben  sich  Aluniiniumruhre  hei  Versuchen  in 
England  bewährt.  Der  lebhafte  Wasserumlauf  verhin- 
dert außerdem  das  Hallenbleiben  von  Dampfblasen 
an  den  Kohrwänden,  die,  noch  schlechtere  Wärme- 
leiter als  das  Wasser,  die  Fortpflanzung  der  Wärme 
in  das  Wasser  noch  mehr  beschränken  und  dadurch 
ein  Glühendwerden  und  Verbrennen  des  Kohrs  an 


*  „Engineering"  vmn  12.  Juli  185)5:  Normands 
Reih-  auf  der  Versammlung  der  Naval  Architcds  in 
Paris;  .Engineering*  vom  10.  Januar  18%:  Yarrow s 
Experiments  on  cinululion  in  water-tuhe  Ix.ilers.  S.  39  ; 
Ch.  Hillens,  Water-tuhe  hnilers,  Ö.  5'.». 


Digitized  by  Google 


578    Stahl  und  Eisen. 


IHe  Waxserrohrkesstl  auf  Ki  Ugsschiffen  u.  s.  tc. 


1.  August  1806. 


dieser  Stelle  verursachen  können.  In  Bleich  günstiger 
Weise  wird  das  Ablagern  von  Kesselstein  an  den 
Rohrwänden  durch  den  lebhaften  Wassel  ström 
aufgehalten,  der  den  Schlamm  mitreifst  und  ihn 
dort  sich  niederschlagen  läfst,  wo  durch  technische 
Hinrichtung  ein  ruhigeres  Wasser  entsteht  und 
der  abgelagerte  Schlamm  von  Zeit  zu  Zeit  ab- 
geblasen werden  kann.  Die  Art  und  Weise, 
wie  man  den  Wasserumlauf  zu  erreichen  suchte, 
hat  die  eigentümliche  Einrichtung  und  das 
System  des  Wasserrohrkessels  mit  bestimmen 
helfen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Grundzügen  der  bc- 
merkenswerthesleu  Eigenschaften  der  Wasserrohr- 
kessel sind  im  Laufe  der  Jahre,  je  nachdem  man 
für  bestimmte  Zwecke  diese  oder  jene  Eigenschaft 
bevorzugte  und  durch  technische  Einrichtungen 
zu  besonders  hoher  Leistungsfähigkeit  in  der  be- 
absichtigten Richtung  entwickelte,  eine  Reihe  von 
Kesseltypen  entstanden,  die  durch  eine  überreiche 


Expansion  hinzukommen.  So  ist  es  begreiflich, 
dafs  die  Entwicklung  «1er  Wasserrohrkessel  am 
meisten  durch  die  Schiffsmaschinen-Constructeiire 
gefordert  wurde.  Deshalb  halten  wir  uns  im 
Nachstehenden  auf  diejenigen  Wasserrohrkessel 
beschränkt,  die  bisher  auf  Schiffen,  in  erster 
Linie  auf  Kriegsschiffen,  Verwendung  fanden. 

Kurze  Darstellung  einiger  Wasserrohr- 
kessel-Systeme. 

Wenn  auch  der  Engländer  Perkins  bereits 
im  Jahre  ISliO  ein  Patent  auf  einen  Wasserrohr- 
kessel  erhielt,  der  in  seiner  ersten  Ausführung  1879 
(auf    der  englischen    Dampfjacht    . Anthracile* ) 


Abbild.  « 


Liiiiircnsclmilt 
durch  ein  Sieden  ihr  , System  Dürr*. 


Fruchtbarkeit  der  Erfinder  in  den  letzten  Jahren 
eine  kaum  noch  übersehbare  Ausdehnung  er- 
langle. Im  allgemeinen  lassen  sich  Land-  und 
Schiffskesscl,  unter  den  letzteren  solche  mit 
weiten  und  mit  engen  Wasserrohren,  unter- 
scheiden. Land-  und  .Schiffskessel  desselben 
Systems  gleichen  sich  im  allgemeinen  und  unter- 
scheiden sich  nur  in  besonderen,  durch  die  An- 
passung an  die  örtliche  Verwendung,  namentlich 
an  den  beschränkten  Raum  im  Schiff,  bedingten 
Einrichtungen.  Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen, 
dafs  für  die  Verwendung  von  Wasserrohrkesseln 
auf  Dampfschiffen  ein  gröfseres  Interesse  vorlag, 
als  auf  dem  Lande,  weil  zu  dem  allgemein  schätz- 
baren Vorzug  gröfserer  Betriebssicherheit  für 
Schilfe  die  ausschlaggebenden  Vortheile  der  Ge- 
wichts- und  Raumersparnifs  bei  höherer  Dampf- 
spannung für  die  wirtschaftlich  vortlieilhafter 
arbeilenden  Maschinen  mit  drei-  oder  vierfacher 


wenig  befriedigenden  Erfolg  erzielte,*  so  ist  damit 
zwar  der  erste  Austofs  für  Schiffskessel  von  Eng- 
land ausgegangen,  aber  ihre  praktische  Ent- 
wicklung und  ausgedehnte  Verwendung  haben 
die  Wasserrohrkessel  auf  Schiffen  doch  zuerst  in 
Frankreich  und  zwar  in  hervorragender  Weise 
durch  Belle  v  ille  gefunden.  Seinem  I SC.i  con- 
struirt<n  Kessel  mit  gebogenen  Röhren  liefs  er 
1SG0  eine  zweite  Construction  folgen,  die  bereits 
den  Grundgedanken  für  die  heute  so  viel  ge- 
nannten und  weit  verbreiteten  Belleville- Kessel 
deutlich  erkennen  läfst.  Diese  Construction  von 
lKöli  hatte  gerade,  aber  wagerecht  liegende 
Rohre.  Ihr  schlechter  Wasserumlauf  wurde  durch 
die  Construction  von  1S7*  mit  ansteigenden  Rohren 
verbessert,  auf  die  wir  noch  zurückkommen  werden. 


Mhisley:  Die  Entwicklung  der  SchifTsmaschiiien 
in  den  letzten  Jahrzehnten:  'i.  Aufl..  Berlin  IsUi. 
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A.  Kessel  mit  weiten  Wasserrohren. 

1.  Der  Kossei  Ton  UpaftMPAllMt. 

Auf  französischen  Schiffen,  sowohl  der  Handels-, 
als  der  Kriegsflotte,  befanden  sieli  Wasserrohr- 
kessel  bereits  mit  Erfolg  im  Betrieb,  bevor  sie 
irgendwo  anders  zur  Anwendung  kamen.  Eines 
der  ältesten  Systeme,  das  später  fflr  viele  andere 
vorbildlich  wurde,  und  selbst  vermuthlich  aus  dem 
deutschen  Albankesscl  hervorging,  ist  das  von 
Lagrafel,  später  Lagrafel -D'AUest,  nach 
welchem  bereits  1871  Handelsdampfer  mit  Kesseln 
ausgerüstet  waren.  In 
Abbildung  1  ist  das 
System  schematisch 
dargestellt. 

Die  über  dem  Feuer 
nach  hinten  geneigt 
liegenden  Wasserrohre 
sind  in  der  Innenwand 
der  vorderen  und  hin- 
teren Wasserkammer 
durch  Aufrollen  (Er- 
weitern in  ihrem  Lager 
mittels  Rollen)  ohne 
besondere  Dichtungs- 
mittel befestigt.  Die 
beiden  Wände  der 
Wasserkammern ,  die 
oben  in  einen  cylin- 
drischen  Dampfsamm- 
ler münden,  sind  unter 
sich  durch  Stehholzen 
verankert.  Um  die 
Robre  behufs  Heini- 
gens und  Auswechseins 
schadhaft  gewordener 
zugänglich  zu  machen, 
sind  die  Aufsenwändc 
der  Wasserkammern 
mit  OefTnungen  ver- 
sehen, die  von  innen 
her  mittels  Deckel  mit 
Schraubenschaft,  von 

aufsen  mittels  Bügel  und  Schraubenmutter  ge- 
schlossen werden.  Zur  Abdichtung  dient  ein 
Asbestring  mit  weichem  Kupferdraht.  Die  Rohre 
haben  70  mm  Weite,  (5  nun  Wandstärke  und 
von  Mitte  zu  Mitte  101  mm  Abstand,  so  dafs 
für  den  Durchzug  der  Heizgase  Zwischenräume 
von  II»  mm  geringster  Weite  vorhanden  sind. 
Durch  Bedecken  der  untersten  und  obersten  Rohr- 
lage mit  Ziegeln  und  Anbringung  eines  seit- 
lichen Prallbleches  werden  die  Heizgase  zwangs- 
läufig durch  die  Rohre  zum  Schornstein  geführt. 
Der  Rost  liegt  etwa  000  mm  unter  der  untersten 
Rohrlage.  Stehen  zwei  Kessel  zusammen,  wie 
in  der  Abbildung,  so  haben  sie  eine  gemeinschaft- 
liche Verbrennungskammer  und  einen  gemeinschaft- 
lichen Schornstein.    Während  des  Betriebes  steht 


Abbild.  7.  D.lrrkcsscl. 


im  Dampfsammler  das  Wasser  so  hoch,  dafs  es 
über  die  nach  oben  verlängerte  Innenwand  der 
hinteren  Wasselkammer  in  diese  hinabströmt,  die 
Wasserrohre  füllt,  in  denen  es  erhitzl  wird,  und 
mit  Dampf  gemischt  zur  vorderen  Wasserkamuier 
gelangt,  in  welcher  der  Dampf  zum  Dampfsammler 
hinaufsteigt. 

Kessel  dieser  Art  werden  gegenwärtig  von 
den  französischen  Firmen  Forges  et  Chantiers  de 
la  Meditcrrannee  und  der  Fraissinet-Gesellschafl 
in  Marseille  gebaut  und  haben  bis  in  die  neueste 
Zeit,  aufser  auf  zahlreichen  Handelsdampfern,  auch 

auf  vielen  französischen 
Kriegsschiffen  Verwen- 
dung gefunden.  Die 
noch  im  Bau  begriffe- 
nen (1893  bis  1895 
vom  Stapel  gelaufenen) 
grofsenPanzerschlacht- 
schiffc  Carnot,  Charles 
Martell,  Jaureguiberry 
und  Massena  sind  mit 
je  24  Lagrafel-D'AIlest- 
Kesseln  ausgerüstet. 
Ebenso  werden  die 
beiden  grofsen  in  Bau 
genommenen  Kaper- 
kreuzer mit  3  Schrau- 
ben, deren  Maschinen 
20  000  HP  entwickeln 
sollen,  sowie  die  Kreu- 
zer Cassard,  Du  Chaj la 
und  D'Assas  und  das 

Torpcdodepotscliiff 
Foudre  Lagrafel-DWl- 
lest-Kessel  erhalten. 

2.  Der  Bellertlle- 
Kessel. 

Der  1872  von  Boot 
für  den  zwischen  Ihr- 
kenhead  und  Liverpool 
laufenden  Fährdampfer 
„Birkenhead*  gebaute 
Kessel  hat,  wie  der  von  Lagrafel,  gerade,  geneigt 
liegende  Rohre,  die  aber  nicht  in  eine  gemeinsame 
Wasserkammer  münden,  sondern  durch  Kopfstücke 
zu  Elementen  derart  miteinander  verbunden  sind, 
dafs  der  Wasserlauf  durch  die  Kopfstücke  hin- 
durchgeht und  der  Dampf  an  der  Vorderseite  zum 
Dampfsammler  hinaufsteigt.  —  Der  kleine  Speise- 
wasser-, sowie  der  kleine  Dampfraum  waren  Ursache 
der  unbefriedigenden  Erfolge  mit  diesem  Kessel. 

Es  scheint  aber,  dafs  die  eigentümliche  Ver- 
bindung der  Röhrenden  zu  Rohrsätzen  in  Belleville 
die  Idee  zur  Verbesserung  seines  Kessels  vom  Jahre 
1866  erweckt  hat.  woraus  seine  Constitution  vom 
Jahre  IS7S  hervorging,  welche  jetzt  Eigenthum  der 
Firma  Belleville,  Delaunay&Co.  in  St.  Denis 
bei  Paris  ist.   Sie  entspricht  in  ihren  Crundzügen 
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dem  Kessel,  der  in  den  letzten  Jahren  infolge  seiner  röhr  liegendes  Rohr   mit  Qeffhungen  verdichtete 

vielfachen  Verwendung  auf  französischen  Kriegs-  Luft  in  das  Feuer  Ober  dem  Host  geblasen, 

schiffen,  wie  auf  den   englischen  Riesenkreuzern  Der  parallel  der  Kesselfrout  liegende  Dampf- 

Terrible  und  Powerful  so  viel  von  sich  reden  sammler  ist   ein  cylindrischer  Kessel  von  etwa 

gemacht  hat.  Fachzeitschriften  wufsten  mitzutheilen,  '  450   mm   Durchmesser.     Aus  seinem  linken 

dafs  die  englische  Admiralität  der  französischen  Roden  führt  ein  weites  Verbindungsrohr  zur  Speise- 


Firma  1  ';'s  Millionen  Frcs.  für  die  Benutzung  des 
Patents  zum  Bau  von  Kesseln  für  ihren  eigenen 
Bedarf  bezahlt  habe,  wodurch  man  zu  der  An- 
nahme gedrängt  wurde,  dafs  die  Leistungen  des 
Belleville-Kessels  die  aller  heute  bekannten  (Jon- 
struetionen  übertreffe. 

Der  Kessel  (siehe  Abbild.  2)  besieht  in  seinem 
dampferzeugenden  Theil  aus  einer  Anzahl  von  Rohr- 
sätzen (Elementen). 

Jeden  Rohrsatz 
könnte  man  sich  so 
entstanden  denken, 
diifs  eine  Rohr- 
spirale  parallel  zu 
ihrer  Längenachse 

flach  gedrückt 
wurde.  Die  geraden 
Rohrstücke,  die  an 
ihren  Enden  in  muf- 
fenartige Verbin- 
dungskasten  aus 
schmiedbarem  CJufs 
eingeschraubt  sind, 
haben  daher  eine 
gleichmäfsig  auf- 
steigende Richtung. 
Mittels  je  eines  Ver- 
btodungsstutzens  ist 
das  unterste  Ende 
mit  dem  Speise- 
Wasserrohr ,  das 
oberste  mit  dem 
Dampfsammler  ver- 
bunden. Solche  aus 
18  Rohrstücken  be- 
stehenden Roln- 
sätze  sind  zu  acht 

oder  mehr  senkrecht  und  parallel  nebeneinander 
angeordnet.  Die  vorderen  Verbindungsleuten  haben 
Öffnungen  mit  Deckelverschlufs,  um  die  einmün- 
denden beiden  Rohre  mittels  elektrischer  Lampe 
untersuchen  zu  können.  Die  Rohre  für  Kriegs- 
schiffskessel  haben  in  der  Regel  7ö  mm  Durch- 
messer (für  Handelsschiffe  bis  zu  127  mm):  in 
den  beiden  Reihen,  die  von  den  Flammen  am 
meisten  berührt  werden,  9,5,  alle  oberen  Rohre 
haben  ü  mm  Wanddicke. 

Da  die  Verbrennungsproduele  der  Feuerung 
auf  geradem  Wege  die  *25  bis  M)  mm  weilen 
Zwischenräume  zwischen  den  Rohrsätzen  zum 
Schornstein  schnell  durchstreichen,  mufs  ihre  Ver- 
brennung möglichst  schon  bei  ihrem  Eintritt  in 
das  Rohrsystem  bewirkt  sein.  Zur  Einleitung 
derselben  wird  durch  ein  unter  dem  Wassersammei. 


wasserkammer  von  rechteckigem  Querschnitt 
hinunter;  in  dasselbe  ist  eine  Vorrichtung  zum 
Reinigen  des  Speisewassers  eingeschaltet.  Durch 
den  rechten  Boden  des  Dampfsammlers  fliefst  das 
Speisewasser  über  ein  im  Innern  angebrachtes 
Prallblech,  gegen  welches  der  aus  den  Rohrslutzen 
ausströmende  Wasserdampf  stöfst.  Er  steigt  in 
dem  Zwischenraum  zwischen  dem  mantelartigen 

Prall-  und  dem  Kes- 
selblech hinauf,  wo- 
bei  er  trocknet  und 
so  in  das  Dampflei- 
tungsrohr gelangt. 
Das  Prallblech  bil- 
det demnach  eine 
Brücke,  über  welche 
das  Speisewasser 
zum  Verbindungs- 
rohr fliefst  und  sich 
erwärmt.  Sie  ver- 
hindert aber  auch, 
dafs  das  Speise- 
wasser in  die  obe- 
ren Rohrstutzen  ein- 
treten kann ,  aus 
welchen  der  Dampf 
ausströmt.  Wie  beim 

Lagrafel  -  Kessel 
wird  auch  hier  dem 
Speisewasser  in  ge- 
ringen Mengen  Kalk- 
milch in  verdünnter 
Lösung  zugesetzt. 
Bei  jenen  Kesseln 
genügt  1  ,8  kg  Kalk- 
milch auf  je  1000 
entwickelte  HP  in 
Dadurch  werden  die  im  Speisewasser 
enthaltenen  Kalksalze  und  die  von  den  Oberflächen- 
comlcnsatorcn  mitgenommenen  Fetttheilchen  des 
Schmiermalerials  als  Schlamm  abgeschieden,  der 
sich  in  dem  Speisewasserreiniger  ansammelt,  durch 
den  «las  Wasser  mit  geringerer  Geschwindigkeit 
zum  Wassersammler.  hindiirchfliefst.  Die  Er- 
fahrung hat  zwar  gelehrt,  dafs  sich  dieser  Vorgang 
ganz  befriedigend  vollzieht  und  die  Heizflächen 
innen  selbst  dann  reinbleiben,  wenn  Seewasser  als 
Zusatz  zum  Speisewasser  benutzt  wird,  aber  eine 
sehr  aufmerksame  Behandlung  der  Reinigungs- 
vorrii  htung  soll  doch  dafür  Voraussetzung  sein. 

Bemerkenswert!!  ist.  dafs  beim  Füllen  des 
Kessels  die  normale  Wasserstaudshühc  zwischen 
dein  Ii.  und  7.  Verbindungskasten  der  Front  liegt. 
Sobald   im   Betriebe   die   Verdampfung  beginnt. 


Abbild.  8.  I)urrkessel. 


21  Stunden. 
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wird  ein  Gemisch  von  Wasser  und  Dampf  von 
Kohr  zu  Rohr  hinauf  zum  Dampfsammler  gelrieben 
und  soweit  im  Aufsteigen  desselben  nicht  die 
vollständige  Verdampfung  erfolgt,  (liefst  das  im 
obersten  Punkte  des  Prallblechs  abgeschiedene 
Wasser  durch  dessen  Schlitz  auf  die  Speisewasser- 
brücke und  von  dieser  durch  das  Verbindungsrohr 
zum  Wassersammler  hinunter.  Dieses  und  das 
hinzutretende  Speisewasser  bewirken  dann  durch 
den  hydrostatischen  Druck  das  Aufsteigen  des 
Wassers  im  Rohrsystem.  Um  nun  bei  dem  ver- 
hälluifsmäfsig  kleinen 
Dampfraum  ein  starkes 
Ueberkochen  zu  ver- 
meiden, wenn  bei  plötz- 
lich stärkerem  Dampf- 
verbrauch und  hohem 

Wasserstand  eine 
Druckentlastung  ein- 
tritt ,  hat  Bellcville 
eine  Vorrichtung  an- 
gebracht, welche  die 
Speisewasserzuführung 
je  nach  dem  Dampf- 
verbrauch selbstthätig 
regelt. 

Diese  selbstthätige 
Speisevorrichtung  mit 
ihrem  röhrenförmigen 
Schwimmergefäfs  ist 
zwischen  das  Wasser- 
sammelrohr  unten  und 
den  7.  Verbindungs- 
kasten eines  der  Rohr- 
sätze (Elemente)  oben 
eingeschaltet,  so  dafs 
sowohl  der  Wasser- 
stand, als  auch  der 
jeweilige  Dampfdruck 
im  Kessel  auf  den  in 
dem  Schwimmergefäfs 
geführten  Schwimmer 
ihren  Einflufs  ausüben, 

ihn  heben  und  senken  können.  Durch  das  Auf- 
und  Niedersteigen  des  Schwimmers  wird  ein  mit 
ihm  verbundener  unglcicharmiger  Hebel  bewegt, 
welcher  ein  Ventil  mehr  oder  weniger  öffnet  und 
schliefst,  durch  welches  das  Speisewasser  in  eine 
zum  Kessel  führende  Rohrleitung  eintritt.  Das  Ver- 
halten dieser  durch  Bleigewichte  regulirbaren  selbst- 
tätigen Speisevorrichtung  ist  derart,  dafs  bei 
lebhafter  Verdampfung  weniger  Wasser  im  Kessel 
vorhanden  ist,  als  b°i  langsamer,  wodurch  eine 
gleichmäfsige  Trockenheit  des  Dampfes  herbei- 
geführt werden  soll. 

Ueber  die  wirtschaftliche  Leistung  der  neuesten 
Belleville-Kessel  stehen  uns  leider  noch  keine  An- 
gaben zur  Verfügung.  Die  neuen,  in  Frankreich 
und  England  mit  solchen  Kesseln  ausgerüsteten 
Schiffe,   z.   B.   das  PanzerschlachtschiiT  Bouvet, 


Abbild.  «J.  DArrkeweL 


die  Panzerkreuzer  Bruix  und  Charncr,  sowie  die 
groben  englischen  Kreuzer  Terrible  und  Powerful 
haben  ihre  Probefahrt  noch  nicht  bestanden.  Auf 
dem  französischen  Kreuzer  2.  Klasse  Bugeaud  von 
3725  t  sind  24  Stück  Belleville-Kessel  aufgestellt, 
deren  1 ,93  m  lange  Wasserrohre  82  nun  Ruberen 
Durchmesser,  in  den  beiden  unteren  Reihen  8, 
in  den  oberen  4.5  mm  Wanddicke  haben.  Die 
Roste  sind  1,37  m  lang  und  2,13  m  breit,  so 
dafs  die  Gesammtroslflache  70,031,  die  Gesatuml- 
heizllächc  2000  «jm   grofs  ist.    Beide  verhallen 

sich  demnach  zu  ein- 
ander wie  1  : 28,6.  Die 
Kessel  enthalten  10,2  t 
Wasser,  während  der 
Dampfraum  22,2  cbm 
grofs  ist.  Der  Dampf- 
druck im  Kessel  be- 
trägt 10,5,  in  der  Ma- 
schine 1 1,5  kg  a.  d. 
qcm.  Belleville-Kessel 
belinden  sich  bereits 
auf  einer  Anzahl  fran- 
zösischer Kriegsschiffe 
im  Retrieb;  die  noch 
im  Bau  begriffenen 
Schlachtschiffe  Charte 
magne,  St.  Louis  und 
Gaulois,  wie  der  Panzer- 
kreuzer Polhaau,  die 
Kreuzer  Pascal,  Bu- 
geaud ,  Catinat ,  Des- 
cartes,  Prolet,  Galilee, 
Lavoisier  und  andere 
Schiffe  werden  gleich- 
falls solche  Kessel  er- 
halten. 

3.  Oer  DOrr-Kessel. 

Bei  der  bekannten 
Rührigkeit  der  deut- 
schen Eisentechniker 
ist  es  eigentlich  selbst- 
verständlich, dafe  sich  unsere  Industrie  die  Vortheile 
der  Wasserrohrkessel  nicht  entgehen  liefs.  Es  ist 
denn  auch  eine  ganze  Reihe  derartiger  Constructionen 
bekannt  Und  im  Gebrauch,  aber  nur  als  Land  kessel, 
von  denen  wir  den  Alban-Steinmüllerscheu  bereits 
erwähnten.  Von  den  deutschen  Systemen  hat 
unseres  Wissens  bisher  allein  der  Dürr-Kcssel 
auf  Schiffen,  und  zwar  in  ausgedehntem  Mafsc 
auf  den  Rheindampfern.  Aufstellung  gefunden. 
Während  die  ersten  Dürrschcn  Landkessel  bereits 
im  Herbst  1883  in  Betrieb  gekommen  sind, 
wurde  der  erste  Si-hiffskessel  im  Jahre  18Ü3  auf 
dem  Rheinschleppdampfer  Niederrhein  I  aufgestellt, 
dem  bald  noch  mehrere  Schleppdampfer  folgten. 
Nach  den  hier  erlangten  guten  Betriebsergebnissen 
erhielten  auch  die  grofsen  Salondampfer  „  Kaiser 
Wilhelm*    und    ,  Deutscher   Kaiser"    der  Cöln- 
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Düsseldorfer  DunpfechifTahrta -Gesellschaft  D  Dresche 
Kessel,  zu  gleicher  Zeit  auch  das  l'ersonenboot 
,La  vilJe  de  Vevey"  auf  dem  Genfer  See.  Dem 
löhlichen  Gehrauch  unserer  Marineverwaltung,  bei 
eintretendem  bedarf  stell  tlie  heimisclie  Industrie 
zu  befragen  und  zu  bevorzugen,  entspricht  es, 
dafs  sie  die  Dürr-Kcssel  nicht  unbeachtet  liefs 
und  nach  erfolgreichen  Voivcrsuehen  dieselben 
auch  auf  Kriegsschiffen  in  Versuch  nehmen  wird, 
zumal  «Iiis  günstige  Verhalten  auf  dem  Minen- 
Schulschiff  »Rhein*  der  deutschen  Marine,  auf 
welchem  sich  Dürr-Kessel  bereits  im  Betrieb  be- 
linden,  dazu  ermuthigte.    Dem  Vernehmen  nach 


a)   Einrichtung    des   Dürr  ■  Kessels  im 
allgemeinen. 

Der  DOrrscbe  Schiffs  kessel  unterscheidet  sich 
von  dem  Land  kessel,  aus  dem  er  hervorging, 
nur  in  den  Einrichtungen,  welche  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Verhältnisse  ihres  Aufstellungs- 
ortes bedingt  sind,  die  aber  den  Grundgedanken 
des  Systems  nicht  berühren.  In  die  gesebweifste 
Wasserkammer  W,  (Abbild.  6)  aus  Kesselblecb  mit 
der  von  oben  bis  zum  Boden  reichenden  Scheide- 
wand #  sind  in  die  Hinterwand  die  Heizrohre  r, 
in    die  Zwischenwand  n  die  an  beiden  Enden 
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werden  die  PamterschitTe  .Sachsen*.  .Bayern* 
und  .Baden*  bei  ihrem  in  Angriff  genommenen 
Umbau  solche  Kessel  erhalten. 

Auch  der  Triester  Lloyd  hat  auf  dem  Dampfer 
.Selene*,  sowie  die  Hanseatische  Dampfschiff- 
Kbederci  auf  dem  Dampfer  .Hansa*  (Abbild,  t 
und  5)  diese  Kessel  einbauen  lassen.  Die  öster- 
reichische Kriegsmarine  besitzt  auf  dem  Torpedo- 
schiff .Lussin*  von  101]  t  vier  DOrrkessel. 

Die  senkrecht  bangenden  Wasserrohre  des 
stehenden  Field-Kcssels,  welche  aus  einem  aufseien, 
unten  geschlossenen  Heiz-  und  einem  inneren, 
unten  offenen  Wasser-Zuleitungsrohr  bestehen,  sind 
wohl  als  der  Ausgangspunkt  zu  betrachten,  an 
welchen  die  ( lonstruction  des  Dün -Kessels  anknüpfte. 


offenen  Innenrohre  i  so  eingesetzt,  dafs  die  Achsen 
beider  zusammenfallen.  Die  Heizrohre  ruhen  mit 
ihren  geschlossenen  Luden  lose  in  der  Hinler- 
wand /.  An  die  Wasserkammer  ist  oben  der 
konische,  als  Dampfsammler  dienende  Kessel  auf- 
genielet.  der  von  der  Hinterwand  lose  getragen 
wird.  Die  Wasserkammer  mündet  in  den  Kessel, 
und  zwar  die  hintere  Abtheilung,  mit  der  Zwischen- 
wand einen  Trichler  bildend,  so.  dafs  dessen 
oberer  Band  über  den  höchsten  Wasserstand  in 
den  Dampfraum  hinaufragt,  wälirend  die  vordere 
Ablheilung  mit  ihrem  oberen  Bande  nur  bis  zur 
Höbe  des  niedrigsten  Wasserstandes  reicht.  Das 
Kesselwasser  kann  daher  in  breitem,  vollem  Strom 
in  die  Vorderkammer  himmterfallen,  hier  beständig 
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sämmtliche  Innenrohre  füllen  und  aus  «leren  Enden 
in  die  Heizrohre  hineinströmen.  Hier  wird  das 
Wasser,  da  die  vom  Rost  aufsteigenden  Heizgase 
die  sämmtlichen  Rohre  aufsen  umspielen,  erhitzt 
und  nach  und  nach  in  Dampf  verwandelt.  Der 
Dampf  steigt  in  den  nach  ohen  gerichteten  Heiz- 
rohren hinauf  bis  zur  hinleren  Abtheilung  der 
Wasserkammer  und  in  dieser  nach  oben  zum 
Dampfraum.  Der  aufsteigende  Wusserdanipf  be- 
wirkt daher  in  Gemeinschaft  mit  dem  hydrostatischen 
Druck,  der  durch  die  Verminderung  der  Wasser- 
menge  in  der  hinleren  Abiheilung  der  Wasscr- 
kammer  infolge  Verdampfung  hervorgerufen  wird, 


hl  Besondere  Einrichtungen  des  Dürr- 
Kessels. 

Die  Stehbolzen  der  Wasserkammer  tragen  auf 
ihrer  ganzen  Länge  ein  Schraubengewinde,  um 
die  Zwischwand  zwischen  zwei  Mullern  verstell- 
bar festzuhalten;  sie  erhallen  später  an  beiden 
Enden  Nietköpfe.  Die  geschweifsten  oder  naht- 
losen Heizrohre  haben  bei  Landkesseln  in  der 
Regel  10K  mm  äufseren  Durchmesser  und  :t,75  nun 
Wandstärke.  Bei  SchifTskesseln  ist  der  Durch- 
messer etwas  geringer,  bis  zu  S.i  mm  herab. 
Sie  erhallen  vorn  einen  aufgeschweifslen  Bund, 


Abbild.  12.    Scliiflskesscknlnge  „System  Uürr'  für  71X10  ind.  HP. 


einen  lebhaften  Wasserstrom,  der  ein  Haftenbleiben 
von  Dampfblasen  an  den  Rohrwänden  gänzlich 
ausschliefst,  wie  er  auch  ein  Ansetzen  von  Kessel- 
stein in  den  Rohren  verhindert.  Das  Speisewasser 
tritt  hinten  in  den  Boden  des  Kessels  ein  und 
wird,  während  es  den  Kessel  entlang-  und  in  die 
vonlere  Wasserkammer  hinabstmnit .  erwärmt. 
In  den  oberen  Thcil  der  Innenwand  der  Wasser- 
kammer münden  zu  beiden  Seiten  oder  oberhalb 
des  Kessels  noch  S--10  Rohre,  die  von  «lern 
aufsteigenden  Wasserdampf  gefüllt  werden  und. 
da  die  Heizgase  sie  aufsen  umspielen,  den  Dampf 
trocknen  oder  überhitzen,  bevor  derselbe  vom 
Dampfleitungsrohr  aufgenommen  und  der  Maschine  , 
zugeführt  wird. 


der  auf  das  soi  gfältigslc  konisch  derart  abgedreht 
wird,  dafs  er  beim  Einsetzen  des  Rohres  in  das 
in  der  Hinlerwand  der  Wasserkammer  ausgedrehte 
Loch  ohne  jedes  Dichtungsmittel  und  ohne  durch 
Aufrollen  oder  Aufwalzen  erweitert  zu  werden, 
dem  mit  einer  Druckschraube  eingeprefslen  Rohr 
eine  bestimmte  Neigung  nach  unten  giebl.  Die 
Länge  der  Rohre  kann,  je  nach  dem  Bedarf  an 
Heizfläche  und  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Raum,  2  bis  Ii  m  betragen.  Das  andere  Ende 
des  Rohres  ist  in  der  Länge  von  etwa  1:2  5  mm 
auf  einen  um  etwa  Iii  mm  kleineren  Durchmesser 
eingezogen,  an  der  Mündung  verstärkt  und  konisch 
i  ausgedreht  für  den  glockenförmigen  Verschlufs- 
|  pfropfen  aus  Schmiedeiscn,  auf  dessen  Sehrauben- 
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schaft  von  außen  eine  schalenförmige  Unterlage- 
scheibe gesteckt  wird,  deren  Rand  sich  gegen  das 
Rohr  legt.  Die  aufgeschraubte  Mutter  zieht  den 
Verschluß  fest.  Die  Rohre  liegen  mit  ihrem 
zapfenartigen  Ende  mit  hinreichendem  Spielraum 
für  ihre  Ausdehnung  durch  die  Wärme  in  Lagern 
der  Hinterwand.  Die  Lager  haben  oberhalb  durch 
Einsätze  verschliefsbare  Ausschnitte,  durch  welche 
die  Rohre  mittels  Dampfstrahl  von  Flugasche 
gereinigt  werden  können. 

Die  aus  Blech  gefalzten  Innen-  oder  Füllrohre 
von  A'A  mm  lichter  Weite  haben  1  mm  Wand- 
dicke.   Sie  dürfen  so  schwach  sein,  da  sie  weder 


am  vorderen  Ende.  Um  schadhaft  gewordene 
Rohre  auswechseln  zu  können,  ist  die  Stirnwand 
jedem  Rohr  gegenüber  mit  einer  Oeffnung  ver- 
sehen, welche  durch  ähnliche  Glockenverschlfisse. 
wie  die  der  Heizrohre,  verschlossen  sind.  Man 
darf  sie  Sichcrheitsvcrschlüsse  nennen,  da  bei  einem 
Lockern,  oder  selbst  Abnehmen  ihrer  Schrauben- 
muttern, während  der  Kessel  sich  im  Betrieb  be- 
findet, doch  jedes  Lockern  des  Verschlusses  un- 
möglich ist,  weil  der  Dampfdruck  schließend  wirkt. 
Das  Ocffnen  der  Verschlüsse  kann  daher  nur  bei 
leerem  Kessel  geschehen.  Die  Verschlüsse  bedürfen 
keines  Abdichtungsmiltels.     Zum   Entleeren  des 


Innen-  noch  Aufsendruck  auszuhalten,  nur  das  ein- 
fliefsende  Wasser  fortzuleilen  haben.  Am  vorderen 
Ende  hahen  sie  zum  leichteren  Einfließen  des 
Wassers  einen  Trichter  erhalten,  am  hinteren 
Ende  sind  behufs  Centrining  im  Heizrohr  drei 
Schleppfedern  angenietet.  Der  untere  Trichter- 
rand  greift  hinter  zwei  Haken  in  der  Zwischen- 
wand, wodurch  die  feste  Lage  des  Rohres  hin- 
reichend gesichert  ist. 

Die  Stirnwand  der  W;isserkammer  ist  bei 
Landkcsseln  um  den  Neigungswinkel  «ler  Rohre 
zur  Wagerechten  nach  hinten  geneigt,  bei  Schiffs- 
kesseln  dagegen  stellt  die  Wasserkammer  senk- 
recht; die  Heizrohre  erhallen  hier  die  Neigung 
durch  eine  entsprechende  Abdreluuig  des  Bundes 


Kessels  dient  ein  Ablafshahn  am  Boden  der  Wasser- 
kammer.  Das  auszuwechselnde  Rohr  wird  ohne 
besondere  Hülfsmütel  von  hinten  nach  vorn  durch- 
gestoßen und  das  neue  von  vom  her  eingesetzt. 
An  den  beiden  Längsseiten  des  Kessels  sind  die 
Siederohre  der  beiden  benachbarten  Reihen  durch 
entsprechende  Biegung  aufeinander  gelegt,  um  die 
Züge  für  die  Heizgase  nach  außen  hin  abzuschließen. 
(Abbild.  7  und  S  zeigen  zwei  Wasserröhren  Schiffs- 
kesscl  von  zusammen  234  qm  Heizfläche,  7.34  qm 
Rostfläche  und  !»  Atm.  L'eberdruck.) 

Der  Kessel  steht  auf  einem  Untergestell  aus 
•  Schmiedeisen,  welches  an  den  Spanten  des  Schiffes 
befestigt  wird,   und   ist   von   einein  Blech inantel 
umhüllt,   auf  welchen   oben   zum   Ableiten  des 
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Rauches  und  der  verbrauchten  Heizgase  der  Schorn- 
stein aufgesetzt  ist.  Die  Heizgase  werden  durch 
zwischen  die  Rühre  eingelegte  Zuglenkplatlen  in 
solcher  Weise  durch  das  Rohrhüudel  geleitet,  so 
dafs  sie  alle  Siede-  und  Ueberhitzungsrohre,  sowie 
den  Überkessel  bestreichen,  bevor  sie  in  den  Schorn- 
sieiii gelangen.  . 

Das  aus  «lern  Flufs  entnommene  Speisewasser 
tritt  in  den  Boden  des  auf  Flußschiffen  in  der 
Richtung  der  Wasserrohre  liegenden  Oberkessels, 
dessen  unlere  Fläche  eine  starke  Neigung  nach 
hinten  hat.  Hierdurch,  und  weil  das  Wasser  nur 
von  der  Oberfläche  her  in  die  aufragende  Wasser- 
kammer hinunlerfallen  kann,  also  gleichsam  oben  ' 
abgeschöpft  wird,  liegt  der  untere  Theil  des  Kessels 
am  Roden  aufserhalb  des  Wassetlaufs  und  bildet  I 
einen  natürlichen  Schlammsack,  aus  welchem  der 
Schlamm  zeitweise  mittels  Ablafshabns  entfernt 
wird.  In  den  Siederohren  ist  ein  Ablagern  von  j 
Kesselstein  nur  bei  unreinem  Speisewasser  be- 
obachtet worden,  so  dafs  ein  Reinigen  derselben 
innerhalb  nur  selten  nothwendig  wird,  dann  aber 
auch  leicht  ausführbar  ist.  Die  Marinekessel 
werden  mit  Goiidensationswasser  ges|>eLst,  so  dafs 
bei  ihnen  erhebliche  Schlammabsonderungen  nicht 
zu  erwarten  sind.  Man  hat  deshalb  bei  diesen 
Kesseln  den  Dampfsammler  quer,  also  parallel 
zur  Front  gelegt  und  ihn  ganz  cylindrisch  ge- 
macht (siehe  Abbildung  0  bis  II).  Bei  dieser  (Querlage 


des  Oberkessels  kann  die  Wasserkammer  in  ihrer 
ganzen  Breite  in  denselben  münden,  damit  aber 
ist  die  denkbar  günstigste  Speisung  sämmllicher 
FQllrohre  erreicht,  worauf  im  Interesse  der  Ver- 
dampfung ein  besonderer  Werth  zu  legen  ist. 

Ein  Schiffskessel  von  2,02  m  Länge,  2,96  m 
Breite  und  4,15  m  Höhe  wog  einscldiefslich  der 
gesammten  Ausrüstung,  auch  der  Ummantclung 
und  der  feuerfesten  Steine,  sowie  des  Wassers 
25,26  t.  Die  Gröfse  der  wasserberührlen  Heiz- 
fläche betrug  223,2,  der  Ueberhitzerfläehe  17,8, 
die  Gesammtheizfläche  mithin  241  qm;  die  Rost- 
fläche  war  5,04  qm  grofs,  so  dafs  beide  sich  zu 
einander  verhallen  wie  1  : 47,8.  Bei  natürlichem 
Zuge  wurden  in  6  Stunden  3000  kg  Kohlen  ver- 
brannt und  21526  kg  verdampft,  so  dafs  mit 
1  kg  Kohle  8,175  kg  Wasser  verdampft  wurden. 
Demnach  betrug  die  stündliche  Verdampfung  auf 
1  (pn  Rostfläche  00,2,  auf  1  qm  Heizfläche  18,34  kg 
Wasser.  Der  Dampfdruck  war  im  Durchschnitt 
11,73  kg.  Die  Temperatur  des  Speisewassers 
betrug  46,6°.  Bei  verstärktem  Zuge  wurden  mit 
7,4  mm  Luftdruck  8,04,  mit  21,7  mm  Luftdruck 
7,84  kg  Wasser  mit  1  kg  Kohle  verdampft  und 
144.4  bezw.  200  kg  Kohle  auf  dem  qm  Rost- 
fläche verbrannt.  Die  vorstehenden  Abbildungen 
12  und  13  zeigen  die  Anordnung  einer  solchen 
Kesselanlage  für  Maschinen  von  7000  ind.  Pferde- 
stärken. (Schlüte  folgt.) 


Die  Diamanten  des  Stahls. 

Von  Won  Franck. 

(Mittheilung  aus  dem  ehem.  anorg.  Laboratorium  der  Universität  Bern.) 

(Hierzu  Tafel  XIV.) 


Die  Fundstätten  des  Diamanten ,  dieses  ge-  I 
schätzten  Edelsteins,  den  schon  Plinius  kannte, 
scheinen  mit  den  Forschungen  der  Wissenschaft 
immer  zahlreicher  zu  werden.  So  nannte  man 
in  ältester  Zeil  die  afrikanischen  Goldgruben  .für 
gurkensamengrofse  Diamanien*,  später  Indien  für 
solche  von  der  Gröfse  einer  Haselnuß.  Auch 
der  Ural  war  schon  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
als  Fundstätte  bekannt.*  Bis  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  waren  Ostindien  und  Borneo 
die  einzigen  Fundorte  des  Diamanten.  Im  Jahre 
1707  wurden  die  Diamantfelder  in  Brasilien  ent- 
deckt, 1867  fand  man  den  ersten  südafrikanischen 
Diamanten.  1860  den  83 karatigen  .Stein  des 
Südens*.  Im  Jahre  1871  entdeckte  man  das 
berühmte  Kimberley-Feld  (im  Capland).  und  von 
da  an,  l>esonders  aber  seit  Einführung  der  Ma- 
schinenarbeit,  1870,  datirl  der  Aufschwung  der 


*  Dion.  Per.  318:  Amin.  Marc.  41.  8,  31. 
XV... 


afrikanischen  Diamantgräberci.  und  1867  fand  man 
die  Diamantfelder  Australiens*  (Neu-Südwales). 

1802  bis  1803  wurde  Diamant  in  dem  Meteor- 
eisen von  Ca  Hon  Diablo  gefunden  (König, 
Foole,  Mallard,  Friedel,  Moissan).  Zur  selben 
Zeil  hatte  man  bezüglich  des  Vorkommens  des 
terresterischen  Diamanten  in  dem  Oliviu  immer 
mehr  und  mehr  den  Hauptgcmcngtheil  des  Mutter- 
gesteins aller  ursprünglichen  Lagerstätten  des 
Diamanten  erkannt.  Die  Beziehungen  nun  dieses 
Minerals,  sowie  des  kosmischen  MeteoreUens  zu 
dem  Erdinnern  zeigten  darauf  hin,  dafs  der 
Diamant  das  Product  eines  pyrochemischen  Pro- 
cesses  ist.  Die  Beobachtungen  redeten  ferner 
dafür,  dafs  der  Diamant  seine  Entstehung  einem 
Krystallisations vermögen  unter  Bedingungen  der 
Temperatur  und  des  Druckes  verdankt,  wie  sie 


•  Handbuch  der  anorg.  Chemie  von  Dammer. 
Bd.  2,  S.  446. 
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bei  dem  allmählichen  Erkalten  der  Himmelskörper 
in  <Iem  feuerflüssigen  Magma  des  Innern  derselben 
erfüllt  sind,  seine  Bildung  somit  aus  flüssigem 
Eisen  bei  hoher  Temperatur  und  hohem  Drucke 
erfolgen  müsse. 

Das  letztere  fand  experimentelle  Bestätigung 
durch  Mnissan,*  der  den  Kohlenstoff  aus 
seiner  Lösung  in  einer  (bissigen  Eisenmasse  als 
Diamant  krystallisirt  erhielt,  als  er  bei  plötzlicher 
Alikühlung  durch  Erzeugung  einer  erstarrten  Rinde 
den  erforderlichen  Druck  schuf. 

Mein  werther  Lehrer,  Professor  Dr.  A.  Rossel, 
Vorstand  des  anorganischen  Universitätsiahora- 
toriums in  Hern,  sprach  bei  seinen  interessanten 
Vorträgen  über  „Die  Chemie  bei  hohen  Tem- 
peraturen'' vor  Monaten  die  Möglichkeit  aus,  dafs 
auch  unser  Stahl  Diamanten  berge.  Eingehendes 
Nachsuchen  hat  diese  Möglichkeil  zur  Thatsache 
gemacht ,  und  können  wir  auch  jetzt  als  Fund- 
stätle  des  Diamanten  in  letzter  Linie  den  Stahl, 
ja  unsere  Hochöfen  nennen. 

Ein   auf  dem  Gebiete  der 
Diamantunlersuc.himg  höchst 
Ii  3  ~jh*  **\        competenler  Gelehrter  ist  ohne 

4r^T!  \     ^'iilorrcde  Henri  Moissan  in 

ij^J:    ^        n     Paris.    Derselbe  gab  uns  auch 
wTl  ;p-        |     nähere  Mittlieilungen  über  die 
\\\     Diamanten  des  Gallon  Diablo 
NS'  ,  ,       \I     in  Neu- Mexico.** 
wk.  Gestützt  auf  die  Resultate 

«les   .Gallon  Diablo*,  angeregt 
durch  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
Pig  1  suchungen  der  ,  blauen  Erde  *  des 

Gaplandes,  geleitet  durch  seine  Versuche  über 
die  Löslichkeit  des  Kohlenstoffs  in  verschiedenen 
Metallen,  unternahm  es  Moissan,  den  Diamanten 
auf  künstliche  Weise  zu  erzeugen,  und  machte  er 
in  der  Sitzung  vom  <i.  Februar  1892  der  „Academie 
des  Sciences*  in  Paris  zum  erstenmal  Miltheilung 
über  den  Verlauf  seiner  Versuche. 

Flg.  I  zeigt  in  500  facher  Vergröfserung  ein 
Exemplar,  wie  es  Moissan  gefunden.  Die  wirklich 
sehr  schwierigen  Arbeiten,  welche  Moissan  auf 
diesem  Gebiete  unternahm,  wurde«)  auch  mit  Erfolg 
gekrönt,  denn  im  Jahre  189t  am  l"2.  Februar,  also 
nach  etwa  zwei  Jahren,  legte  er  der  französischen 
Akademie  seine  zweite  Arlieil  vor.  Kurz  es  ist 
dem  grofsen  französischen  Forscher  Moissan 
gelungen,  zuerst  den  künstlichen  Diamanten  her- 
zustellen. 

Wie  die  ganze  wissenschaftliche  Welt  theil- 
nahm  an  Moissans  Arbeiten ,  so  in  erster  Linie 
Prof.  Dr.  A.  Rossel.  Die  Experimente  wurden 
hier  mit  dem  elektrischen  ( >fen  wiederholt ,  zur 
Bestätigung  der  Richtigkeit  der  viel  angefochtenen 
Mittheilungen    Moissans    Versuche  ausgeführt, 

•  .Comp,  rem!.*  118,  :!*). 
**  Vcrgl.  Otto  Vogel:    .Das  Meteoreisen  und 
seine  Beziehungen  zum  künstlichen  Eisen*.  »Stahl 
und  Eisen*  Nr.  IS,  8.  492. 


I  uur  der  Chemie  Moissans,  der  Chemie  der 
hohen  Temperaluren  einen  Aufschwung  zu  ver- 
schaffen, ihr  die  wohlgerechle  Bahn  zu  eröffnen. 
Bei  einem  seiner  schönen  öffentlichen  Vorträge 
über  die  Chemie  bei  hohen  Temperaturen  sprach 
Professor  Rossel,  wie  schon  erwähnt,  die  An- 
sicht aus,  dafs  auch  der  Stahl  Diamanten  bergen 
müsse.  Die  kurz  ausgesprochene  Ansicht  nahm 
ich  mir  zur  fixen  Idee  und  begann  eine  gröfsere 
diesbezügliche  Arbeit,  die  im  December  1 895  be- 
gonnen und  eben  von  Hrn.  cand.  ehem.  Ettinger 
weiter  verfolgt  wird.  Die  bis  jetzt  erhaltenen 
Resultate  sollen  hier  so  kurz  wie  möglich  gegeben 
werden,  da  sie,  wie  ich  hoffe,  berechtigt  sind. 
Anspruch  darauf  zu  machen ,  später  allgemeiner 
behandelt  zu  werden. 

Meine  Studien  über  das  verschiedenartige 
Vorhandensein ,  die  Vertheiluug  des  Kohlenstoffs 
in  den  verschiedenen  Eisensorten  gehen  schon  in 
das  Jahr  1 890  hinein.  Die  erhaltenen  Resultate 
sind  meistens  solche,  wie  sie  schon  früher  von 
anderen  Forschern  in  der  Fachpresse  besprochen 
worden  sind,  so  dafs  ich  es  wirklich  für  unnöthig 
halte,  die  kleinen  Abweichungen  den  Fachgenossen 
nntzulheilen.  Die  Studien  von  H.  Moissan* 
über  die  Graphite  des  Eisens  will  ich  auch  als 
bekannt  voraussetzen.  Was  bis  jetzt  jedoch  un- 
bekannt war,  heute  aber  als  Factum  feststellt, 
ist,  dafs  fast  alle  Stahlsorten  mehr  oder  weniger 
grofse  Mengen  von  krystallisirtein,  durchsichtigein 
Kohlenstoff  bergen. 

Der  Stahl  wurde  wie  folgt  behandelt: 

Etwa  300  g  Stahl  in  einem  compacten  Stück 
I  wurden  in  Salpetersäure  gelöst,  der  Rückstand  mit 
Wasser  ausgewaschen,  bis  keine  Eisensalze  mehr 
I  nachzuweisen  waren.  Es  blieb  dann  ein  ziem- 
lich grofser  Rückstand  übrig,  die  von  Moissan 
beschriebenen  Graphitarten,  Siliciumverhindungen 
und  dergleichen  mehr  enthaltend.  Derselbe  wurde 
nun  mit  rauchender,  reiner  Salpetersäure  dreimal 
gekocht.  Es  ging  ein  Theil  in  l«ösung,  in  welcher 
wieder  Eisen  nachgewiesen  werden  konnte.  Man 
wusch  öfters  mit  Wasser  aus,  behandelte  den 
Rückstand  mit  kochender  Flufssäure  etwa  dreimal, 
dann  mit  concentrirter,  kochender  Schwefelsäure. 
Vieles  ging  durch  diese  Operationen  in  Lösung. 
Man  liefs  erkalten,  verdünnte  die  schwefelsaure 
Lösung  bis  auf  1,8  spec.  Gew.,  worauf  Alles,  was 
noch  leichte  Kohle  war,  schwamm  und  leicht  ab- 
gegossen werden  konnte.  In  der  dichten  Portion, 
welche  auf  dem  Boden  blieb,  befand  sich  bei- 
nahe  kein  Graphit  mehr,  jedoch  noch  verschiedenl- 
liche  Kohlenstoffarlen.  Man  wusch  auf  saure 
Reaction  aus,  trocknete  und  schmolz  den  Rück- 
stand zwei-  bis  dreimal  mit  chlorsaurem  Kali, 
löste  in  Wasser,  wusch  aus,  behandelte  nochmals 
mit  kochender,  rauchender  Salpetersäure,  ferner 


•  C.  r.  t.  CXL\  (31.  December  1894). 
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Fhifssäurc  und  coneentrirler  Schwefelsäure.  Man 
wusch  gut  aus  und  schlämmte  den  minimalen 
Rückstand  mit  Bromoform. 

Es  folgt  nun  die  Besch  reihung  von  nur  einigen 
Versuchen,  da  die  andern  in  gleicher  Weise  aus- 
geführt wurden. 

1.  Versuch. 

Stahlprobc :  uugehämmerter  Stahl,  welcher  die 
Marke  Witten  1807  trug. 

Ein  etwa  300  g  schweres  Stück  wurde  in 
Salpetersäure  gelöst.  Hierbei  konnte  man  öfters 
feststellen,  dafs  sich  das  Eisen  indifferent  verhielt, 
passiv  wurde.  Dieser  Zustand  dauerte  jedoch 
nur  so  lange,  bis  man  das  Eisen  stark  bewegte 
oder  mit  einem  andern  Metallgegenstand  berührte. 
Nach  etwa  drei  Stunden  war  die  Lösung  vollendet 
und  der  Rückstand  wurde  ausgewaschen,  bis  eine 
Eisenreaction  nicht  mehr  auftrat. 

Hin  mikroskopisches  Präparat  zeigte  hier  ein 
sehr  buntfarbiges  Bild. 

Bräunliche  Eisencarburele,  welche  Kryslalli- 
salion  genau  erkennen  liefsen,  traten  massenhaft 
auf.  Bekanntlich  verbindet  sich  das  Eisen  direct 
mit  Kohlenstoff  bei  höherer  Temperatur,  gleich- 
gültig in  welcher  der  drei  Moditicationen  letzterer 
sich  beiludet. 

Unterscheiden  konnte  man: 

1 .  Ein  dunkelgraues  Eisencarbid  von  breit- 
blättriger  Struetur,  welches  jedoch  von  der  Salpeter- 
säure an  den  Rändern  etwas  eingeflossen  war. 
Ein  Vergleich  unter  dem  Mikroskop  zwischen  diesen 
ßlättchen  und  rein  dargestelltem  FeCt  gaben 
täuschende  Uebereinslimmung.  FeUi  bildet  sich 
direct  aus  Fe  und  C  Es  entstellt  durch  wieder- 
holtes Schmelzen  von  Fe  mit  überschüssigem 
Kohlepulver.*  Spicgeleiscn  besteht  mitunter  nur 
aus  diesem  Carhuret.** 

2.  Ein  Eisencarburel  in  Form  gestrickter 
Octaeder  (auch  etwas  angegriffen),  wahrscheinlich 
von  der  Formel  FcaC<."* 

3.  Unbestimmbare  Carburele. 

Ferner  konnte  eine  ganze  Anzahl  von  Kohlcn- 
stofTmodificationen  unterschieden  werden. 

1 .  U'ichte  Kohle,  wahrscheinlich  herrührend 
aus  der  Zersetzung  von  Eisencarbureten. 

2.  Eine  Kohle  von  sehr  dünnen,  gestreiften, 
kastanienbraunen  Bruchstücken  mit  gezacktem 
Aussehen. 

3.  Schöne  schwarze  Graphitkrystalle,  unter  denen 
einige,  welche  so  viel  Licht  refleetirten,  als  das 
Mikroskop  selber,  und  die  man  auf  den  ersten 
Blick  als  durchsichtig  annehmen  könnte.  Eine 
genaue  Untersuchung  dieser  Kohlensloffarten  ist 
begonnen. 

•  Faraday  und  Stodart,  Gilb.  Uli,  183. 
'♦Karsten,  J.  |>r.  &>,  221». 

Vcrgl. Tunner,  „1'olyt.GentralblaU*  1861, 1227. 


Ferner  kann  man  noch  viele  durchsichtige 
gröfsereKrystallbrilchstücke  sehen,  die  im  polarisirten 
Licht  alle  Regenbogenfalben  annehmen  und  aus 
Siliciiimverbindungen  Iwstchen.  Bei  solchen  Be- 
obachtungen und  Untersuchungen  ist  der  Polarisator 
unentbehrlich.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Präparates  fand  statt  bei  180facher  Vergrößerung. 

Der  ganze  Rückstand  wurde  nun  nach  den 
oben  angegebenen  Metboden  sucecssive  behandelt 
und  nach  jeder  Behandlung  der  Rückstand 
mikroskopisch  untersucht.  Ein  hellgrünes  „nxyde 
graphitique*  bildete  sich  öfters,  welches  auch 
noch  näherer  Untersuchung  harrt.  Nach  voll- 
ständiger Behandlung  der  Rückstände,  wie  oben 
angegeben,  hinterblieb  ein  sehr  feiner,  minimaler 
Rückstand,  welcher  in  der  von  R.  Brauns  em- 
pfohlenen Flüssigkeit,  Melhylenjodil,  untersinkt. 
Bei  einer  sehr  starken  Vergröfserung  unterscheidet 
man  prachtvoll  ausgebildete,  kleine,  durchsichtige 
Octaeder.  Fig.  t»  und  3  auf  Tafel  XIV  zeigen  gut  ge- 
troffene Mikrophotographien  von  Diamantpräparaten. 

Gegen  |K>larisirtes  Licht  verhalten  sich  diese 
Mikrodiamanten  indifferent,  rellectiren  aber  selbst 
sehr  viel  Licht.  Eine  relativ  gröfsere  Quantität 
dieser  Diamanten,  auf  einem  polirten  Platinblech 
im  Sauerstoffstrom  verbrannt,  hinterliefs  sehr  wenig 
Asche,  welch  letztere,  mikroskopisch  untersucht, 
wenig  Resultate  ergab.  Einige  Kryställelicn  zeigten 
einen  Ton  ins  Bölhliche.  Weitere  Proben  dieses 
Stahls  gaben  gleiche  Resultate. 

II.  Versuch. 

Stahlprobe:  (icwalzle  Stahlproben  aus  den  Stahl- 
werken Düddingen  (Urofshcrzogthuni  Luxemburg». 

Derselbe  wurde  wie  oben  behandeil.  Diamant 
wurde  in  kleiner  Quantität  gefunden  und  nur  als 
Bruchstücke,  die  jedoch  Diainanlstruclur  dem  ge- 
üblen Auge  beim  ersten  Blick  verrietheil. 

Unter  etwa  .r»0  Untersuchungen  von  den  ver- 
schiedensten Stahlsorten  waren  nur  wenige,  welche 
negative  Resultate  gaben.  Bei  jeder  stärkeren  Ver- 
gröfserung führen  wir  dem  Auge  neue  Diamanl- 
individuen  vor.  Ferner  schien  es  mir,  als  ob 
sehr  feine  Diamanten,  die  nur  bei  gröfsler  Ver- 
gröfserung, etwa  bei  2 "»00  bis  3000,  sichtbar 
sind,  einem  so  oftmaligen  Behandeln  mit  den  ver- 
schiedenen stark  oxydirenden  Reagentien  nicht 
widerstehen  könnten. 

Aus  den  bisher  gewonnenen  Resultaten,  welche 
später  in  einer  Specialarbeit  von  Ettinger  ausführ- 
licher beschrieben  werden,  gehl  hervor,  dafs  un- 
gehämmerte,  ungewalzte  Stahle  deutliche  Diatnant- 
octaeder  liefern,  während  gehämmerte  oder  gewalzte 
gröfslentheils  scharfe  Diamantsplitter  geben.  Ferner 
dafs,  bei  je  höherer  Temperatur  der  Stahl  fabricirt 
wurde,  auch  die  Menge  der  gefundenen  Dia- 
manten zunahm.  Nähere  diesbezügliche  Unter- 
suchungen sind  begonnen  und  hoffen  wir  es  später 
so  weit  zu  bringen,  quantitativ  den  Diamantgehalt 
der  Stahle  bestimmen  zu  können. 
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Ich  abergebe  diese  Arbeit  der  Oefrentlichkeit. 
um  alle  Fachgenossen  anzuspornen,  diesbezügliche 
Untersuchungen  zu  unternehmen,  da  es  sicherlich 
gelingen  wird,  über  kurz  oder  lang  eine  Methode 
hierauf  zu  hauen,  sehr  harte  Stahlsorlen  zu  fabri- 
cireu,  vielleicht  unter  Anwendung  einer  höheren 
Temperatur  tind  eines  grosseren  Druckes.  Als 
beinahe  sicher  möchte  ich  es  hinstellen,  dafs  das 
Vorhandensein  von  krystallisirten  Garbureten  und 
von  Diamant  in  sehr  fein  verthciltcm  Zustande 
die  Härte  des  Stahls  bedeutend  erhöht. 

Director  Meier  vom  Stahlwerk  Düddingen 
(Luxemburg)  hatte  die  Liebenswürdigkeil,  mir  nach 
meinen  Vorschriften  Proben  giefsen  zu  lassen, 
deren  Untersuchung  rasch  weiter  schreitet.  Hand- 
greifliche Resultate  haben  dieselben  schon  geliefert. 
Relativ  gröfsere  Oclaeder  wurden  in  einigen  ge- 
funden.   Später  Näheres  darüber. 

Auch  erhielten  wir  durch  Vermittlung  des 
Hrn.  OI>erst  Gressly  in  Bern  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Stahlproben  von  der  Gufsstahlfabrik 
Fried.  Krupp  in  Essen,  Proben,  die  gute  Re- 
sultate zu  liefern  scheinen.  Auch  hierüber  können 
wir  erst  später  berichten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Untersuchung 
eines  Hochofcnprodiicts,  dafs  bei  einer  Reparatur 
am  Gestelle  und  Herde  des  Ofens  Nr.  III  der 
Gesellschaft  Metz  &  Co.  in  Esch  a.  d.  Alzette 
(Luxemburg)  gefunden  wurde. 

Das  Product,  welches  alle  möglichen  feuerfesten  I 
Verbindungen  enthält,   unter  anderen  Phosphor-  ' 
Verbindungen  des  Eisen  von  dunkelhläulich  grauem 
Aussehen,  FejP  —  FeP  —  FejP4,  Eisenarseriiden, 


Siliciumeisen,  Siliciummangan,  brillant  kysttallisirten 
grünen  Siliciumkohlenstoff ,  sehr  viel  prächtig 
krystallisirten  Graphit  und  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  von  Titancarbid  und  Cyanstickslofftitan, 
lieferte  nach  vollständiger,  regelrechter  Behandlung 
schöne  durchsichtige  Diamanten  von  gröfscrer 
Dimension. 

Das  Titancarbid  zeigt  sich  als  mikroskopisch 
kleine,  opake,  würfelförmige,  stahlgraue  Krystalle 
von  der  Formel  TiC.  Das  Cyanstickstofftitan, 
TiioCjNg,  bildet  stark  glänzende,  gelblich-kupfcr- 
rothe  Krystalle.  Der  Diamant  wurde  davon  befreit 
durch  Kochen  in  einem  Gemisch  von  Salpetersäure 
und  Fluorwasserstoffsäure. 

Die  zurückbleibenden  Diamanten  sind  die  gröfsten 
bis  jetzt  gefundenen  künstlichen  Diamanten  (Fig.  1). 
Fig.  5  zeigt  einen  Diamanten,  welcher  als  voll- 
ständiger Oclaeder  isolirt  wurde  und  erst  beim 
Präpariren  zersprang.  Im  allgemeinen  sind  alle 
diese  Eisendiamanten  sehr  spröde  und  zeigen  einen 
Hang  zum  Zerspringen.  Fig.  *>  und  7  ist  der  grüfste 
bis  jetzt  erhaltene  künstliche  Diamant;  er  bekam 
nach  seinem  Heimathlande  den  Namen  ,  Der 
Stein  Luxemburgs''  und  eröffnet  wahrscheinlich 
die  Reihe  der  gröfseren  künstlichen  Diamanten. 

Ist  einmal  das  richtige  Flufsmitlel  gefunden, 
so  können  wir  unter  Anwendung  eines  hohen 
Drucks  und  der  Hitze  des  elektrischen  Bogens  so  weil 
gelangen,  gröfsere  Diamanten  darzustellen.  Die 
angeführten  Resultate  zeigen  genügend,  dafs  dies 
nicht  mehr  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist. 

Bern,  den  17.  Juni  LsUC. 


Sozialpolitik. 


Die  verschiedensten  Prcfsorgane  beschäftigen 
sich  gegenwärtig  mit  der  Frage,  welche  Bahnen 
in  Deutschland  die  Socialpolitik  einschlagen  werde. 
Für  das  tiewerbe  hui  die  Entscheidung  dieser 
Frage  die  gröfsle  Bedeutung.  Sowohl  die  materielle 
Seite,  als  auch  die  Vorschriften  über  die  Betriebs- 
einriihtungen  kommen  dabei  in  Betracht.  Viel 
wird  allerdings  auch  darauf  ankommen,  wie  man 
den  BegrilT  Socialpolitik  definirt.  Man  hat  sich 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  daran  gewöhnt,  darunter 
diejenige  Politik  zu  verstehen,  welche  zu  Gunsten 
der  Arbeiter  oder  der  Angestellten  getrieben  wird. 
In  dieser  engeren  Grenze  wenden  wir  das  Wort 
auch  hier  an. 

Die  Regierung  hatte  früher  bei  ihrer  Social- 
politik die  übergrofse  Mehrheit  der  politischen 
Parteien  für  sich,  und  nicht  nur  fliese,  sondern 
auch  den  bedeutendsten  Theil  des  Gewerbes  selbst. 
Wir  erinnern  nur  daran,  wie  freudig  die  Industrie 


der  Unfallversicherung  ihre  Unterstützung  lieh, 
wie  sie  nicht  nur  gern  che  Erklärung  abgab,  die 
daraus  entstehenden  Lasten  auf  sich  zu  nehmen, 
sondern  auch  mit  aller  Thatkraft  und  Hingehung 
die  Organisation  dieses  Versicherungszweiges  mit 
vollzogen  hat.  Wir  erinnern  ferner  daran,  dafs 
Industrie  und  Handwerk  es  als  Ehrensache  be- 
trachteten, die  Invalidität«?-  und  Altersversicherung-, 
soweit  in  ihren  Kräften  stand,  so  mit  durchführen 
zu  helfen,  dafs  sie  unter  möglichst  günstigen  Be- 
dingungen ins  Leben  Irat.  Von  einer  solchen 
Stimmung  kann  gegenwärtig  im  Gewerbe  nicht 
mehr  die  Rede  sein.  Und  nicht  blofs  die  social- 
politische  Richtung,  welche  die  Regierung  ein- 
geschlagen hatte,  ist  daran  schuld.  Seitdem  die 
unvergefsliehe  Kaiserliche  Botschaft  vom 
17.  November  1881  erlassen  war,  hatte  man 
sich  auf  seilen  der  Regierung  in  Deutschland  daran 
gewöhnt,  unausgesetzt  die  Arbeiterfürsorge  im  Auge 
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zu  behalten.  In  der  ersten  Hälfte  und  um  die 
Mitte  der  1880er  Jahre  herum  beschränkte  man 
sich  auf  die  Arbeitervcrsichcrung.  Man  hatte  auch 
genug  damit  zu  thun,  Kranken-,  Unfall-,  sowie 
Invalidität»-  und  Altersversicherung  gesetzgeberisch 
auszugestalten  und  so  zu  organisiren,  dafs  sie 
ohne  Schwierigkeit  functionirten.  Verhältnifsmäfsig 
ist  die  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  recht  schnell 
von  Stullen  gegangen,  da  ja  bekanntlich  schon  im 
Jahre  1 889  das  letzte  der  hier  in  Rede  stehenden 
Gesetze  festgestellt  war  und  mit  dem  1.  Januar 
181)1  in  Kraft  treten  konnte.  Jedoch  während 
noch  die  letzten  Arbeiten  an  dem  Versicherungs- 
werte nicht  vollendet  waren,  tauchten  andere  sozial- 
politische Ideen  in  der  Regierung  auf  und  gewannen 
Gestalt.  Es  folgte  die  Acra,  welche  durch  die 
Erlasse  vom  4.  Februar  18!I0  gekennzeichnet 
wird.  Es  wäre  ja  verkehrt,  wollte  man  nicht  berück- 
sichtigen, dafs  die  Art  der  Socialpolilik .  welche 
hiermit  gepflegt  wurde,  nicht  auch  schon  früher 
gelrieben  worden  ist.  Die  Gewerbeordnung  kannte 
schon  längst  den  Schulz  gewisser  Arbeiterkategorien 
und  kannte  auch  schon  Vorschriften,  welche  lieben 
und  Gesundheit  der  Arbeiter  überhaupt  vor  Ge- 
fährdung zu  bewahren  bestimmt  waren.  Jedoch 
mit  dem  Beginn  der  1890er  Jahre  wurde  diese 
in  malsvollen  Grenzen  bis  dahin  gehaltene  Sozial- 
politik in  uferlose  Halmen  geleitet.  Die  Gewcrbc- 
ordnuugsnovelle  vom  1.  Juni  1891  war  die 
erste  Folge  dieser  Bestrebungen.  Und  man  kann 
noch  nicht  einmal  sagen,  dafs  mit  dieser  Novelle 
lauter  falsche  Grundsätze  befolgt  wären !  Es  sind 
darin  Vorschriften  enthalten,  die  auf  eine  über- 
einstimmende Billigung  im  Gewerbe  gestnfsen 
waren.  Hätte  man  sich  auf  sie  beschränkt,  so 
wäre  diese  Art  der  Socialpolilik  durchaus  nicht 
in  Mifscredil  gekommen.  Jedoch  während  man 
seitens  der  Regierung  auf  die  in  dem  Entwürfe 
zur  Novelle  enthaltenen  Vorschriften,  welche  den 
Arbeitern  Pflichten  auferlegten,  kein  Gewicht  legte, 
setzte  man  Bestrebungen,  die  den  sogenannten 
Arbeiterschutz  immer  mehr  erweitern  wollten, 
keinen  Widersland  entgegen.  Und  man  weifs  ja, 
welche  Folgen  einzelne  Theile  dieser  Novelle  gehabt 
haben!  Wir  erinnern  nur  an  die  Sonntagsruhe, 
die  namentlich  im  Handelsgewerbe,  das  ohne  jede 
Vorliereitung  mit  derselben  bescheert  wurde,  ver- 
heerend gewirkt  hat.  Es  sind  geradezu  enorme 
Umwälzungeu  in  den  Verkaufsverhältnissen  des 
Handelsgewerbes  durch  diese  Bestimmungen  her- 
vorgerufen worden.  Dazu  kommt,  dafs  andere, 
wie  beispielsweise  die  Förderung  der  Errichtung 
von  Arbeiterausschüssen,  selbst  da,  wo  sie  formell 
Erfolg  hatten,  ein  materielles  Ergebnifs  nicht  ge- 
zeitigt haben,  da  meistens  diese  Arbeiterausschüsse 
sich  als  völlig  unfähig  zur  Erfüllung  ihrer  Auf- 
gaben erwiesen  haben.  Indefs  mit  der  Zeil  hätte 
man  auch  diese  Politik  überwunden.  Nach  ihr 
aber  kam  die  Thätigkeit  der  Comnrission 
für  Arbeitcrstalistik.    Diese  erfordert  eigent- 


lich eine  ganz  besondere  Darstellung.  Sic  hat  ja 
auch  schon  im  preufsischeii  Abgeordnetenhause 
eine  genügende  Beleuchtung  erfahren,  und  alle 
Versuche,  die  Thätigkeit  dieser  Gommission  zu 
beschönigen,  sind  mifsglückt.  Hier  wurden  Pläne 
ausgebrütet,  die,  wenn  sie  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange zur  Verwirklichung  kommen  würden,  unser 
Erwerbslehen  auf  den  Kopf  stellen  würden.  Die 
Bäckereiverordnung,  welche  auf  Grund  der  Entwürfe 
der  Gommission  für  Arbeiterstatislik  fertiggestellt 
wurde,  hat  inzwischen  ihre  Gellung  erlangt.  Jedoch 
darülier  kann  man  sich  nicht  täuschen,  dafs  dieselbe 
im  Bäckereigewerbe  geradezu  Erbitterung  erzeugt 
hat.  Und  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  nächste 
Anlauf,  den  die  Gommission  genommen  hat,  den 
Ladenschluß  um  8  Uhr  betrifft,  so  wird  man  sich 
in  den  Kreisen,  die  mit  dem  Geschäftslel»en  Fühlung 
haben,  nicht  darüber  wundern,  dafs  diese  Thätigkeit 
dem  Fafs  den  Boden  ausgeschlagen  hat.  Man  hat 
im  Gewerbe  stets  gern  anerkannt,  dafs  die  schul/.- 
bedürftigen  Arbeiterkategorien,  wie  jugendliche 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  in  gewissen  Grenzen 
durch  die  Gesetzgebung  geschützt  werden  sollen. 
Aber  nur  ganz  engt;  Kreise  sind  es,  welche  für 
den  Nonnalarbeitstag  der  erwachsenen  männlichen 
Arbeiter  eintreten.  Die  Arbeiter  selbst,  welche 
fähig  und  lleifsig  sind,  wünschen  gar  keine  Be- 
schränkung ihrer  Arbeilsfreiheit.  Und  nun  sollte 
mit  dieser  Ladenschlufsbeslimmutig  eine  Bahn  be- 
treten werden,  welche  zum  Normalarheilslag  nichl 
nur  der  Angestellten,  sondern  sogar  zu  einem 
Verbot  der  unbegrenzten  Ausnutzung  der  Arbeits- 
kraft der  Arbeitgeber  geführt  hätte!  Mit  solchen 
Bestrebungen  würde  man  auf  Bahnen  geglitten 
sein,  die  unbedingt  ins  sozialistische  Lager  geführt 
hätten.  Ja  man  hätte  die  Grenzen  dieses  Lagers 
noch  überschritten.  Die  Socialdemokratie  wünscht 
doch  nur  eine  Beschränkung  der  Arbeitszeit  auf, 
wenn  möglich,  ein  paar  Stunden  für  Arbeiter  und 
Angestellte.  Hier  hätte  man  aber  die  Arbeitgeber 
getroffen,  und  wenn  das  beim  Handelsgewerbe 
und  bei  den  Inhabern  offener  Ladengeschäfte  recht 
gewesen  wäre,  so  wäre  natürlich  durchaus  nicht 
verwunderlich  gewesen,  wenn  schliefslich  dieselben 
gesetzlichen  Bestimmungen  auf  die  Thätigkeit  auch 
aller  anderen  Berufszweige  angewendet  worden 
wären.  Hier  ist  demnach  nicht  nur  das  Interesse 
des  Handelsgewerbes  betheiligt  gewesen,  sondern 
dasjenige  jedes  Mannes,  der  in  möglichst  hoher 
Arbeitsleistung  eines  der  Ideale  sieht,  die  es  für 
das  Menschendasein  giebt.  Ein  Slurm  der  Ent- 
rüstung brauste  denn  auch  durch  ganz  Deutsch- 
land, als  bekannt  wurde,  wohin  die  Thätigkeit 
der  Gommission  für  Arbeiterstatistik  führen  sollte. 
Man  beschäftigte  sich  mit  der  Grundlage  dieser 
Thätigkeit  und  kam  sogar  zu  dem  Schlufs,  dafs 
die  Gommission  über  ihre  Competenz  hinaus- 
gegangen sei.  Dem  mag  jedoch  sein,  wie  ihm 
wolle,  von  der  Uebertreibung  der  Social politik, 
die  in  dem  Vorschlage  des  Achtuhrladenschlusses 
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seitens  der  Commission  ausgegangen  war,  wird  man 
den  Umschwung  datircn  müssen,  der  zunächst  in 
der  Stimmung  der  Bevölkerung,  sodann  aber  wohl 
auch  in  den  socialpolitischcn  Anschauungen  der 
marsgebenden  Kreise  eingetreten  sein  dürfte.  Schon 
das  Ausscheiden  des  Unlcrstaalssecrclärs  im  Reichs- 
amt des  Innern,  Dr.  v.  Rottenburg,  aus  der 
Commission  für  Arbeiterslatislik  mufsle  zu  denken 
geben.  Inzwischen  ist  der  Minister  für  Handel 
und  Gewerbe,  Freiherr  v.  Berlepsch,  aus  dem 
Staatsdienste  geschieden.  Die  Entlassung  des 
letzteren  hat  vielfach  die  Vermuthung  aufkommen 
lassen,  als  ob  nun  überhaupt  in  der  Entwicklung 
der  Sozialpolitik  ein  Stillsland  eintreten  werde. 
Das  ist  wohl  nicht  zu  erwarten ;  denn  die  Ent- 
lassung des  Freiherrn  v.  Berlepsch  ist  nicht 
das  Zeichen  des  Beginns  einer  neuen  social- 
politischen  Aera,  sondern  bestätigt  nur,  dafs  eine 
solche  insofern  bereits  vorhanden  war,  als  man 
nicht  mehr  die  gesetzgeberische  Fürsorge  den 
Arbeitern  allein  oder  vornehmlich  zukommen 
lassen  wollte. 

Als  die  industrielle  Entwicklung,  namentlich  in 
den  IS70er  Jahren,  schnell  vorwärts  ging,  war 
es  keine  Frage,  dafs  eine  Besserung  der  Ix'bens- 
verhällnisse  der  Arbeiter  auch  durch  die  Gesetz- 
gebung herbeigeführt  werden  mufste.  Diese  Besse- 
rung ist  aber  inzwischen  in  ausreichendster  Weise 
erfolgt.  Der  Arbeiter  ist  gegen  die  materiellen 
Folgen,  welche  Krankheit,  Unfälle  und  Invalidität 
sowie  das  Alter  für  ihn  im  Gefolge  haben,  ge- 
schützt. Darüber  hinaus  hat  die  Gesetzgebung 
ihn  vielfach  gegenüber  den  Betriebseinrichtungen 
in  Schulz  genommen,  obwohl  es  manchmal  gar 
nicht  nöthig  war.  Jedenfalls  ist  die  Stellung  des 
Arbeiters  heute  eine  solche,  wie  sie  von  ver- 
schiedenen anderen  Bevölkerungsklassen  nicht  ein- 
genommen wird.  Es  liegt  also  auch  ^tatsächlich 
gar  keine  Veranlassung  vor,  in  der  Socialpolitik 
sich  zu  überhasten.  Wenn  man  Acnderungcn  in 
einzelnen  Gewerbszweigen  vornehmen  will,  so  wird 
man  zunächst  nach  sorgfältigem  Studium  der  in 
Betracht  kommenden  Verhältnisse  nur  äufserst  vor- 
sichtig mit  denselben  umgehen  dürfen.  Die  Er- 
fahrungen,  die  man  auch  auf  anderen  Gebieten 
mit  diesen  Einschränkungen  und  Einengungen 
gemacht  hat,  legen  doch  wirklich  eine  Vcrlang- 
samung  des  bisherigen  Tempos  nahe. 

Aber  selbst  wenn  die  Regierung  nicht  zu  einer 
solchen  Anschauung  gekommen  wäre,  was  wir 
übrigens  nicht  glauben,  so  würde  sie  doch,  wenn 
sie  auf  ihrem  früheren  socialpolitischen  Stand- 
punkte verharren  wollte,  kaum  Ergebnisse  zustande 
bringen,  die  ihren  Wünschen  entsprechen  würden; 
denn,  wie  schon  oben  erwähnt,  hat  die  Ueber- 
treibung  in  der  Socialpolitik  der  Mehrheit  der  Be- 
völkerung und,  man  kann  jetzt  auch  wohl  schon 
sagen,  der  Mehrheit  des  Reichstags  die  Augen 
darüber  geöffnet,  wohin  wir  steuern  würden,  wenn 
kerne  Aenderung  in  der  Socialpolitik  vorgenommen  I 


würde.  Die  Uebcrzcugung  der  weitesten  Schichten 
der  Bevölkerung  geht  dahin,  dafs  die  Regierung 
nicht  mehr  so  weiter  arbeiten  darf,  wie  in  der 
eisten  Hälfte  der  18!IOcr  Jahre.  Die  Regierung 
würde  jedenfalls,  wenn  sie  auf  diese  Stimmung 
keine  Rücksicht  nehmen  wollte,  noch  manche  ein- 
engende Bestimmung  auf  dem  Verwaltungsgebiet 
durchsetzen  können.  Hier  giebl  ihnen  mancher 
Paragraph  der  Gewerbeordnungsnovellc  vom  1 .  Juui 
I  Sil  1  die  Handhabe  zu  solchem  Vorgehen.  Indessen 
ist  es  doch  an  und  für  sich  mifslich,  auf  die  zu 
so  hoher  Erbitterung  gesteigerte  Stimmung  der 
weitesten  Volkskrcisc  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
Andererseits  würde  die  Regierung  aber  auch  auf 
dem  Gesetzgebungswege  mit  einer  solchen  Politik 
nicht  weiter  kommen. 

Wir  erwähnten  schon  oben,  dafs  an  dem 
Umschwung  in  der  Stimmung  der  Bevölkerung 
nicht  blofs  die  Regierung  schuld  sei.  Jede  Aclion 
hat  nothwendig  eine  Reaction  im  Gefolge.  Wir 
haben  uns  länger  als  ein  Jahrzehnt  hindurch 
damit  beschäftigt,  für  die  Arbeiter  in  ausgedehn- 
tester Weise  zu  sorgen.  Die  Arbeitgeber  sind 
nicht  blofs  mit  materiellen  Lasten  überbürdet, 
sondern  auch  in  der  Anlage  ihres  Betriebes,  in 
der  Gestaltung  ihrer  Betriebseinrichtungen,  in  der 
Verwendung  ihrer  Arbeitskräfte  eingeengt  und 
beschränkt.  Mit  Naturnotwendigkeit  mufste  die 
Zeit  herankommen,  in  der  allgemein  die  Ueber- 
zeugung  Platz  griff,  dafs  nunmehr  mit  dem  Vor- 
gehen nach  diesen  Richtungen  aufgehört  werden 
müfslc,  wenn  nicht  die  deutsche  Erwerbsfähigkeit 
dauernd  Schaden  erleiden  solle.  Auch  konnten 
die  anderen  Bevölkerungsklassen  nicht  fortwährend 
passiv  au  der  Socialpolitik  thcilnehmen,  sie  mufslen 
schon  der  Selbsterhallung  wegen  eines  schönen 
Tages  aus  dieser  Passivität  heraustreten  und  activ 
an  der  in  der  Gesetzgebung  zum  Ausdruck 
kommenden  Socialpolitik  sich  belheiligen.  Was 
heute  unter  der  Bezeichnung  ,  Mittelstandspolitik' 
begriffen  wird,  ist  nichts  weiter  als  eine  Erscheinung 
der  Reaelion  gegen  die  Action,  wie  sie  in  der 
Arbeiterfürsorge  der  1880  er  Jahre  und  Anfang 
der  IHM) er  Jahre  zu  Tage  getreten  ist.  Auch 
ist  immer  zu  berücksichtigen,  dafs  Deutschland 
nicht  der  einzige  Slaat  ist,  in  welchem  die 
Gcwcrbelhätigkeit  gepflegt  wird.  Das  deutsche 
Gewerbe  hatte  und  hat  recht  vielfach  zu  spüren 
bekommen,  dafs  die  Goncurrenz  des  Auslandes, 
die  ihm  schon  oft  infolge  natürlicher  Bedingungen 
überlegen  ist,  auch  noch  insofern  einen  Vorsprung 
gewann,  als  sie  nicht  denselben  Lasten  und  Be- 
schränkungen unterworfen  war;  die  Gestehungs- 
kosten haben  sich  für  die  deutsche  Production 
in  den  letzten  Jahrzehnten  infolge  unserer  Social- 
politik wesentlich  erhöht.  Man  versucht  den  Ausfall, 
den  man  dadurch  erfahren  hat,  durch  erhöhte 
Thätigkeit  auszugleichen.  Jedoch  eine  erhöhte 
Thätigkeil  ist,  abgesehen  von  der  Zunahme  des 
Gonsums  im  Inlande,  nur  dann  möglich,  wenn  es 
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gelingt,  die  Auafuhr  der  Fabricate  nicht  nur  auf 
demselben  Niveau,  wie  früher,  zu  erhalten,  son- 
dern auch  wesentlich  zu  erweitern.  Würde  die 
Socialpolitik  in  den  schon  einmal  eingeschlagenen 
Bahnen  weiter  geführt  werden,  so  wäre  es  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Thätigkeit  des 
deutschen  Gewerbes  nicht  nur  nicht  erweitert 
werden  könnte,  sondern  dafs  sie  sogar  einen 
Rückgang  aufweisen  müfste.  Vor  dieser  Gefahr 
gilt  es,  das  deutsche  Gewerbe  zu  bewahren,  und 
deshalb  herrscht  gegenwärtig  auch,  wie  früher 
eine  Stimmung  zu  Gunsten  der  Arbeiterfürsorge, 
jetzt  fast  einmüthig  eine  solche  dahin,  dafs  mit 
dieser  Fürsorge  für  längere  Zeit  eine  Pause  gemacht 
werden  müfste  und  dafs  die  Socialpolitik  der 
Gegenwart  und  nächsten  Zukunft  nur  die  Aufgabe  j 
haben   könnte,   in   den   bisher  gesteckten  social-  | 


politischen  Grenzen  einen  Aus-  und  Umbau  herbei- 
zuführen, soweit  er  ohne  erhebliche  Kosten  durch- 
zuführen ist.  Die  Socialpolitik  wird  weiter- 
geführt werden,  wenn  sie  mafsvoll  ist, 
im  andern  Falle  nicht.  Die  Anzeichen 
der  letzten  Zeit  lassen  darauf  schlicken,  dafs  eine 
solche  Einsicht  sich  auch  in  den  Regierungs- 
kreisen, die  das  mafsgebende  Urtheil  haben,  ein- 
zubürgern beginnt.  Wir  wollen  hoffen,  dafs  diese 
Einsicht  bald  völlig  durchdringt,  und  dafs  endlich 
dem  deutschen  Gewerbe  die  Ueberzeugung  kommen 
kann,  dafs  es  sich  in  Ruhe  seiner  Thätigkeit 
hingeben  darf  und  nicht  mehr  zu  befürchten 
braucht,  dann,  wenn  es  seine  Verhältnisse  etwas 
aufgebessert  hat,  diese  Besserung  wieder  durch 
die  socialpolitisehe  Gesetzgebung  vernichtet  zu 
sehen.  R.  Kratue. 
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Patentanmeldungen, 

von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  Mr  Jedermann  Im 
Patentamt  in  BtrHn  ausliefen. 


311.  Juli  1896.  Kl.  19,  H  16095.  Ruhender  Schienen- 
stofti.    A.  Hotlenrott,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  36,  P  7713.  Vorrichtung  zur  Ausnutzung 
der  Wärine  abziehender  Kaiichga.se.  Edward  I'rew 
und  Horaoe  Krougliton  Nash,  Harnsley,  Engl. 

33.  Juli  »896.  Kl.  49,  K  13806.  Presse  o.  dergl. 
mit  einseitig  am  tiestell  befestigter  Unterlage  für  das 
Werkstück.    Erdmann  Kircheis,  Aue,  Sachsen. 


tiehranchxniuster-EInti-aguiigen. 

30.  Juli  1896.  Kl.  30,  Nr.  59665.  Aus  Klech 
geprelltes  Weichenherzstück.    Arthur  Koppel,  Kerlin. 

Kl.  3*.  Nr.  59  771.  Roststab  mit  ungeteilter 
Kohlentragflärhc,  glattrandigem  Luftspalt  und  ge- 
gliedertem llnterlheil,  aus  an  gegossenen  Qucrstangeii. 
Robert  Burghardt,  Kothen. 

Kl.  3*.  Nr.  69  803.  Roststab  mit  Windkanälen 
zur  Kühlung  der  Rosttlächc  und  Vorwärmung  der 
Verbreriiiungsluft.  Wiedenbrück  Hc  Wilma,  Köln- 
Elirenfeld. 

Kl.  49,  Nr.  59763.  Fräs-  oder  Schrot-Teller  Tür 
Maschinen  zur  Stahlkugelfabricatiou  mit  auswechsel- 
baren, auf  zwei  Seiten  scharfgehaueneii  Stulileinlagen. 
H.  Wiegand,  Leipzig-Plagwitz. 

Kl.  49,  Nr.  59  779.  Gute-  oder  Schmiedestücke 
mit  gestanzten    und   |>olirten  Auf-  oder  Einlagen. 

G.  Schulte,  Witten. 

Kl.  49,  Nr.  59  946.  Auf  lieidcn  Seiten  gezahnte 
Metallsäge,  l>ei  welcher  nur  die  Zähne  gehärtet  sind. 
Eugen  Grar,  Aachen. 

Kl.  49,  Nr.  60011.  SchaMte  mit  mittlerem, 
mehrfach  erweitertem  Läugsschlitz  für  Fallhammer. 

H.  II.  Scbumäcker,  Alleurnelle  bei  Melle. 

Kl.  73,  Nr.  59  943.  Hohlseil  aus  Draht  mit  Draht- 
spirale im  Innern.  Westfälische  Drahtindustrie, 
Hamm  i.  W. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl. 31,  Nr. 8« 555,  vom  36.  April  1895.  Johannes 
Maas  in  Schwelm  i.  VV.  Herstellung  von  f.'it/x- 
formtn  für  Rotationskörper. 

An  der  Schablone  «,  an  welcher  die  auf  der 
Plaiischeihe  b  l»efestigte  Form  e  vortieigedreht  wird, 

ist  ein  Geräts  d  be- 
festigt, aus  wek-bem 
das    breiige  Form- 

malerial  während 
der    Drehung  der 
Forin  auf  diese  (liefst. 


Kl.  49,  Nr.  86614, 

vom  16.  März  1894. 
Duisburger  Ma- 

sebinenbau- 
A  c  t  i  e  n  -  Gesell- 
schaft vorm. 
K  e  c  h  e  m  &  K  e  c  t  ■ 
man  in  Duisburg. 
Hgdratäinrhe  Arbeit  «- 
manchine  m  it  d  irectem 
Antrieb  (vergl.  „Stahl 
und  Eisen"  1896, 
S.  405). 


Kl.  5,  Nr.  M191,  vom  7.  April  1895.  C.  Ziper- 
nowsky  und  L.  v.Heymoiul-Schiller  in  Budapest. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Tunnels  und  dergl. 

Die  Herstellung  der  vertikalen  Stütz  -  (Seiten-) 
wände  oder  der  Pfeilerreihen  und  des  Gewölbes  des 
Tunnels  erfolgt  durch  Tagebau,  während  die  Aus- 
höhlung seines  lichten  Querschnitts  und  die  Her- 
stellung der  Sohle  des  Tunnels  durch  Triebarbeil 
unterirdisch  vorgenommen  wird,  so  dafs  während 
letzterer  Arbeit  der  oberirdische  Verkehr  über  den 
wieder  zugeschütteten  Tagebau  nicht  gestört  wird. 
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Kl.  4»,  Nr.  86285,  vom  19.  Mai  1895.  Finna 
Fried.  Kropp  Ul  Essen.     Verfahren  zur  Her  Stellung 
Gegenständen   mit  ungleichförmigem  (Querschnitt. 

Die  (Jegenstände 
(Drahl.  Stabeisen,  Roh- 
ren un«l  dergl.)  werden 
durch  eine  allseilig  ge- 
schlossene MatrizenoflT- 
nutig  gezogen,  welche 
von  zwei  oder  mehreren 
zusammenarbeitenden, 
dreh-  oder  schwenkba- 
ren  und  auf  ihrem  gan- 
zen Umfange  oder  einem 
Theil  desselben  mit  einer 
geeigneten  i'rotilirung 
versehenen  Matrizen- 
I  heilen  gebildet  wird,  die 
mit  einer  von  der  Durch- 
zugsgeschwindigkeit  ab- 
hängigen Umfuugs- 
gesch w  ind igk e it  he w egt 
werden.  In  der  Skizze 
bedeuten  a  die  Mit- 
sprechend protilirten 
Malrizenwalzen,  die  in 
oder  entgegen  der  Zug- 
riehtnng  des  Stabeisens/« 
sieh  drehen  und  dadurch 
ihre  am  Umfange  angeordneten  verschiedenen  l'mlile 
dem  Stabeisen  b  nacheinander  darbieten.  Es  können 
auch  der  Slah  b  festgehalten  und  die  Malrizenwalzen  a 
über  den  Stab  b  fortgezogen  werden. 


KI.24,Nr.MI3ft»,vom  IM.  Juni 
ISStb.  Zusatz  zu  Nr.  fvU5<«  vergl. 
.Stahl  und  Eisen"  1S95.  S.  542). 
J oh  n  (ijers  in  Miildleshroug h- 
<in -Tees  (York.  England).  Ofen 
Mit  geschlossener  Brennkammer. 

Das  Brennmaterial  ruht  auf 

einem  durchbrochenen  Host  a, 
unter  welchem  sich  ein  mit  Wasser 
gefillller  Behälter  b  befindet.  Der 
aus  letzterem  sieh  entwickelnde 
Dampf  kühlt  die  Hoststabe  und 
zersetzt  sich  in  der  glühenden 
Kohle,  welche  lelzlere  —  wie 
nach  dem  liauptpateiit  —  nur 
von  oben  heifse  Luft  erhält.  Die 
Verbrennungsgase  der  Feuerung 
gehen  —  nachdem  sie  den  Dampf- 
kessel durchzogen  halten  —  durch 
die  Kanäle  r,  zwischen  welchen  in 
paralleler  Lage  die  Lüfter  Ii  ilzungl- 
kanäle  angeordnet  sind. 


Kl.  24,  Nr.  MK.S6,  vom  18.  Juli  1895.  A.  und 
St.  Haldwiu  in  Wilden  Iron  Works  b.  Stour- 


purt  (England),  fV, 


Kl.  48,  Nr.  8fi544,  vom 

8.  November  1895.  E.  Faerber 
in  Berlin.  Auftragrrorrichtung 
für  Email. 

Die  dickflüssige  Emailmasse 
betindel  sieb  in  einem  Behälter  a, 
durch  dessen  durchlöcherten  Bo- 
den Stäbchen  b  frei  hindurch- 
ragen,  so  dafs  die  Emailmasse 
au  diesen  hcrahläuft  und  an 
ihren  unteren  Enden  als  Tropfen 
sich  sammelt.  Wird  dann  der  Behälter  <i  absetzend 
erschüttert,  so  fallen  die  Tropfen  auf  den  darunter 
liegenden  (tegenstand  und  erzeugen  auf  demselben 
eine  inarmorähnliche  Zeichnung. 


Die  Feuerung  von  Flammofen  wird  im  unteren 
Theil  von  feuerfesten  Steinen  und  im  olteren  Theil 
von  einer  Art  KolTerkessel  a  gebildet.  Letzterer 
steht  durch  ein  Dampfrohr  mit  dem  hinter  dem 
Olcnfuchs  gelegenen  Dampfkessel  in  Verbindung.  Im 
übrigen  bedeutet  c  den  Verbrennungsraum  und  r 
die  Luft  Zuführung. 

Kl.  49,  Xr.  SfiftHS,  vom 

27.  Ortober  1S95.  Tom 
11  a  m  p  d  e  n  M  i  I  i  s  i  u 
ßredburg  Ihm  Stock- 
port  (England).  Verfahren 
zur  Herstellung  ron  Splin- 
ten mit  massigem  Kopf. 

Aus  einem  Vierkant- 
eisen wird  zuerst  das  Pro- 
fil I  gewalzt ;  dieses  wird 
zu  einem  Flachstab  II  au-- 
gewalzt ,  von  welchem 
die  Splinte  einfach  al>ge- 
selmilteii  werden ;  gegebenenfalls  kann  der  haken- 
förmige Kopf  beim  Abschneiden  oder  durch  Umbiegen 
oder  Stauchen  gebildet  werden. 


Britische  Patente. 


Nr.  110S8,  von.  4.  Juni  1895.  Henri  Schneider 
in  Creuzot.  Himer  platten. 

Dem  für  Panzerplatten  bestimmten  Stahl  wird 
MolvUlän  in  Höhe  von  0,2  bis  5  %  zugesetzt.  Hier- 
durch soll  der  Stahl  eine  höhere  Elastiritätsgrenze 
und  gröl'sere  Zähigkeit  erhalten. 


Nr.  9081,  vom  7.  Mai  1895.  H.  V.l.  Swinnerton 
Dyer  in  Newcastle-ou-Ty  ne.  Entschtc-eflung 
des  Eisens. 

Bevor  das  Roheisen  aus  dem  Hochofen  in  das 
Masselbett  läuft ,  läfst  man  es  in  einem  besonderen 
Kaum  sich  abkühlen,  um  hierdurch  eine  sicherere 
Verbindung  des  Schwefels  mit  dem  Mangan  und 
einen  Hebel  gang  des  Schwerelmangans  in  die  Schlacke 
zu  erzielen.  Elicnso  läfst  man  beim  Bessemern  das 
ans  dem  Uupolofen  in  die  Birne  abgestochene  Roh- 
eisen sich  abkühlen ,  ehe  man  mit  dem  Blasen  be- 
ginnt. Enthält  das  Roheisen  nicht  genug  Mangan, 
so  mufs  solches  als  Spiegeleisen,  Ferrornangan  u.  s.  w. 
zugesetzt  werden.  Beim  Herdofen  kann  mau  nach 
der  Nietlerschmelzung  des  Eisens  die  Abkühlung  des- 
selben durch  Abstellen  der  Flamme  und  Aufgeben 
von  kaltem  Eisen  bewirken.  In  allen  Fällen  wird 
nach  der  Abkühlung  und  vor  weiterer  Behandlung 
des  Eisens  die  Schlacke  abgezogen. 


Digitized  by  Google 


!.  August  18!«i. 


Itrrickt  über  in-  und  rnttMniiarke  IhUnte. 


St;ihl  und  Eisen.  B98 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Xr.  M3W7.  A.  C.  Dinkey  in  Munhall,  Pu. 
Bforidrrakit. 

An  einem  Kiahnwagen  «  liüti(f t  in  einem  car- 
t!  mischen  Gelenk         Hohr  6.  auf  welchem  sieh  das 

•  lie  Zange  r  tragende  R4.hr  '/  verschieben  kann.  Die 
Wrxchiebnng  findet  durch  Anziehen  und  Nachlassen 

•  l-r  Kellen  r  von  der  Motortrommel  i  :111s  stall.  Uns 


(juerliaiipt  n  der  Zange  c  hängt  aii  dar  Kette  r,  «lie 
Rbef  mehrere  Rollen  a  gefOhrl  und  an  der  Motor 
trommcl  *'  Itefestigt  ist.  Werden  **  und  i  gleich- 
m&Csig  bewegt,  so  Rodel  nur  ein  Helten  und  Senken 
der  Zange  e  ohne  Schliessung  oder  Ocflnung  ihrer 
Schenkel  stall.  Letzteres  tritt  erst  ein,  wenn  das 
Hehen  111 11I  Senken  beider  uiighichmäl'sig  vor  sieh 
pelit.  Die  stellbare  Rolle  dient  zum  Regeln  der 
Zangcnnianl weite  für  verschieden  dieke  HhVke. 


\r.  öS» «SR.    J.  Waldeek  und  J.  Brown  in 

Cleveland.  Ohio.  l.nderurrirhlHmj  für  Ih-iihtqliihnfrn. 

Zwischen  den  beiden  sich  gegenüberliegenden 
Glühofen  u  wird  vermittelst  des  hydraulischen  Flaschen  - 
zuges  //  ein  Tisch  t  quer  hin  und  her  gi'schoben. 
Letzterer  trägl  einen  hydrauliseben  Kolben  p.  dessen 

4. 


Xr.ö42fl85.  C.W.R..I- 
singer  in  Munhall.  I'a. 
lihrkzange. 

Die  Rio«  kzange  besieht 
aus  den  an   «lein  Ouer- 

banpl  «  drehbaren  Beben* 

kehl  h.  «lie  vermittels!  «ler 
Ketten  e  mit  «ler  Krahn- 

ketle  verbanden  sind,  und 
den  Ureifbolzen  e,  welche 
heim  Heben  «l.-r  Zange 
von  den  Schenkeln  h  gegen 
«bn  Rloek  »'  pepreftt  wer- 
den 11111I  diesen  fassen, 
hie  Holzen  r  sind  ohne 
weiteres  niiswechselbar. 
so  dab<  vermittelst  der  Zange  verschieden  dicke 
itbVke  gefafst  werden  können. 

XV.,.  


Cvander  durch  Gnmiuirohre  mit  der  feststehenden 
hrui'k Wasserleitung  i  «lerarl  verbunden  ist,  dafs  in 
jeiler  Stellung  lies  Tisches  der  Kolben  e  gehoben  lind 
gesenkl  werden  kann.  An  letzterem  sitzen  zu  beiden 
Heitel!  kanimarlige  Roste  or,  die  beim  Verschieben 
«les  Tisches  zwischen  die  Schienen  «ler  Ufensohle 
treten  und  dadurch  ein  Reladen  und  Knll.nlen  der 
(»efen  ermöglichen.  Lclzleresgesehichl  stet* gleichzeitig. 

Xr.  ÖÖ0727.  H. Schneider  in  Crcuzot.  <"<wm- 

tiren  ron  I\ni:erplniten. 


Leber  die  in  den  Ofen  gelegle  Panzerplatte  « 
wir.l  eine  Haulte  b  aus  Stahl  oder  dergl.  gesetzt, 
deren  Ränder  mittels  eines  Sandvcrsehlusses  nach 
lul'sen  gedichtet  sind.  Durch  die  Haulte  b  gehen  die 
(JasrDbren ,  welche  gegebenenfalls  gekühlt  werden 
können,  hindurch. 

Xr.  Ö40I4«.  M.  R.  Coully  in  Rrooklyn. 
Schnute-  und  Nrnffdof«*, 

An  «lefi  Herdrauni  a  sehliefsen  sich  die  Heduetinns- 
iiiulTt  ii  h,  die  von  den  Abgasen  des  Herdes  geheizt 
werden.    Unterhalb  «ler  Miill.-In  befinden  sieh  Wiml- 


und  (iaserbilzer,  in  deren  Milte  die  Wind-  uml  Gas- 
znleitangen  e  *  liegen.  Dieselben  munden  in  «ler 
Milte  der  Ofendecke  in  den  Herdrauni,  so  dafs  hier 
die  Flamme  sich  bildet.  Dieselbe  st.'ifst  senkrecht 
von  oben  auf  den  Herd,  theill  sich  dann  und  «ent- 
weicht nach  beiden  Seilen  durch  die  Erhitzer,  in 
welchen  Luft  und  (Jas  vorgewärmt  werden. 
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Statistisches. 

Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


G  nippen  -  Bezirk. 

Monat 

Werke. 

Mai  1896. 

Erzeugung. 

Twen. 

Puddcl- 
Roheison 
und 

oiftM'U. 

(\\ cstfiilon,  Khcinl.,  ohne  SaarMezirk.) 
(Schlesien.) 
(Sachsen,  Thfn  injrcn.) 
U'rov.  Sachsen,  Kramlcnh..  Hannover.) 

Süddeutsche  Gfllppe  

(Hävern,   Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

(Saarln-zirk,  Lothringen.) 

40 
10 

2 
7 

7 

74*79 
31  17Ö 

::i2 

19  («Ii 

um 

l'iulikl-Hohcisen  Summa  . 

(im  April  WMi 
(im  Mai  Iffift 

(Xi 
Wi 
(H 

149N3S 
I4Ä  211) 
1 23  tili) 

Beiwcmor- 
RohnlMon. 

t  Ixt  deutsche  Grupjte  

Mitteldeutsche  Gruppe  

<» 
1 

"l 
1 

35  512 

.$  iior» 
4  km; 

1  450 

Hossem<  r-Hiilioi-'oti  Summa  . 

(im  April  1S90 
(im  Mai  IS'.fci 

s 

+5  133 
44  259) 
42  870) 

Thomns- 
Ttolieiacn. 

Sil<luvxtdeui*ehe  Gruppe  

Ii» 

3 
• 
1 

7 

9 

132  173 

13  US 

14  300 

37  5oi 

78  7N!I 

Tlioriias-Bolicisoii  Summa  . 

(im  April  I89G 
(im  Mai  1895 

39 

37 
:!.-{ 

47«;  i 
2G4  805) 

250  «731 

Ciielwerei- 
Kohcfaon 

und 

Gui'trwanron 
I.  Schmelzung. 

Süddeutsche  Gruppe  

12 
fi 

2 

{■> 

41  «»".»6 

5  G55 

3  402 
27  212 
11  t-M 

(lii'lsiToi-Ritheisen  Summa  . 

(im  April  1896 
(im  Mai  1895 

:to 

30 
31 

S»  SI9 
81  091) 
73  0U) 

Z  u  s  a  m  in  e  Li  s  t  e  1 1  u  ii  g. 
Puddcl-Hnhciseii  und  Spiegeleisen    .  . 

149  838 
45  123 

27Ü211 
88S19 

,          rom  1.  Januar  bis  31.  Mai 
rom  1.  Januar  bis  31.  Mai 

lsru;  .  . 

5.9  991 
4-S9  r.29 

538 
2  *«8  742 
2  3fi5  472 
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Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg,  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1895. 

(HerausgegtslKüi  vom  „Obwschlesischeu  Herg-  uud  HüLteuuiäiuiischen  Verein*.) 

(Sehlufs  von  Seite  *66.) 


K  o  k  s  r  oh  e  i  se  n.  Im  Jalirc  1895  waren  10(11) 
Hochoferiwcrke  im  Betriebe  —  das  fiscHlUehe  Hoch- 
ofeiiwerk  in  Uleiwitz  stand  im  Umbau  und  infolge- 
dessen kalt.  Von  :>li  (38)  vorbände neu  Hochöfen 
waren  25  (2«)  während  1205«,';  (1272:0  Wochen  im 
Feuer  und  erzeugten  531  «>77  (513  803)  l  Hoheiten 
unter  Benutzung  von  143  ( 1 4ö)  Dampfmaschinen  mit 
einer  üesammtstärke  von  1*53«  (11061)  HP.  Die 
vorhandene  Wasserkraft  von  5  HP  ist  unverändert 
wie  seit  Jahren  verzeichnet.  Die  durchschnittliche 
Wochenproiluetion  eines  Hochofens  berechne!  sich 
aus  den  vorhergesehenen  Zahlen  zu  4*1,01  (41 1,5."»)  t, 
die  (iesammpruducüoii  ist  getreu  die  des  Vorjahrs  um 
17  871  (40868)  t  =  3,5  (8,6)  %  gestiegen  und  hat 
ihren  Höchststand,  seitdem  in  Obersehlesien  Eisen 
erblasen  wird,  erreicht. 

Der  Kokshochofenbetrieb  beschäftigte  direct  3530 
(3457)  arbeitende  Personen,  2937  (2923)  männlichen  und 
599  (53 i)  weiblichen  Geschlechts,  für  die  eine  Jahres- 
liiiliusumme  im  Hetrage  von  2537  02»»  (252O092)  <# 
statistisch  verzeichnet  ist;  der  Jahreswrdieiist  eines 
Mannes  ist  zu  867.91  (812,12),  eines  Jungen  zu  329,51 
(314,23,  und  einer  Frau  zu  332,*0  (338,8)  angesetzt. 

Als  «lesammt  verbrauch  an  Schuiclztnaterialien 
sind  verzeichnet:  966  781  (9*3 070)  t  Erze.  *531 
(3*65)  l  Hrucheisifii ,  27*055»  (287  332)  t  Schlacken, 
3755*2  (Hl!) 078)  t  Kalksteine  uud  Dolomit  und 
7I*.>7  (724426)  t  Steinkohlen  und  Koks  zum  Hoch- 
ofenbetrieb (1*50  t  Steinkohlen,  712057  I  ober- 
scblesisi  her  und  *80  t  ostrauer  Koks). 

Nach  Sorten  und  Herkuult  bestanden  die  Erze: 

a)  Aus  Ober  Schlesien: 

Tünnen  Tonucn 

Brauneisenerze  595  526  («»09  139) 

Thoiieisensteine   *515  (    2  751») 

Smstige  Erze  (vermulhlich  Rascn- 
er/.e.  in  1S'J5  =  «*3I  t)  .  .  .  .       4  962  (    6  755) 

Sa.  .  .    «O5  033  («18  «52) 
b)  Aus  dem  übrigen  Deutschland. 

Brauiieisenerze  u.  Thoiieisensteine  *  183  (    2  153) 

Magneteisensteine,  Rolheiseiislcine  21  l»55  (  23  075) 

Spatheiseuslcine  

Schwerelkiesahbrände   I  402  I  17  827) 

Sonstige  Erze                       .  ■  ■  9  3*6  (    6  31«! 

Sa.  .  .  3f.986  (  +9  371) 

c)  Aus  de  m  A  u s  1  a  n  d e. 

Rrauneisenerzc  it.  Thoneisensteine  5  085  ( 

Magnet-  und  Kothc iseustchic  .  .  .  83  «»83  { 

Spitheisensleiiie   III  711  ( 

Kicsabbrände   02  509  ( 

Sonstige  Erze                      .  .  .  32  771  ( 

Sa.  .  .  325  762 


Insgesauinit 


960  781  I9*3li7l>) 


Zur  Position  b),  .aus  dem  übrigen  Deulschl and 
lM>ziigeiie  Erze*,  lieferten  Niedcrschlcsicn  uml  Sachsen 
U'K5  t  Hraunerze  und  Thoneisensteine,  Schmiede- 
Iwrg  und  Sachsen  20803  bezw.  252  l  Magneteisen- 
steine und  Hommelsburg  3317  t  Anilhirückstände. 
An  ausländischen  Erzen  gingen  zur  Gicht  **97  t 
Brauneisenerze  (Rasenerze?)  aus  Galizien ,  .83  «83  t 
Magneteisensteine  aus  Schweden  («iellivara.  Grängcs- 
Wrg).  80 «61  t  Spatheisensteine  aus  Ungarn,  23  155  l 
aus  Oeslerreich,  1«8*7  t  aus  Steiermark.  II» 771  t 


sind  als  aus  Ungarn  und  Steiermark  und  1280  t  als 
aus  Spanien  stammend  bezeichnet.  Kicsabbrände 
lieferten  Spanien,  Schweden,  Oesterreich.  Portugal 
iiu.l  Hufsland  22  891.  20  U!5,  15321,  1«IJ«  bezw.  897  t, 
Manganerze  M7*t  Ungarn,  83  t  Apatiterze  Schweden, 
1871  t  Rn«lspathe  Uilbao.  Au  Schlacken  wurden 
unter  anderen  1«009  t  aus  Oesterreich-Ungarn,  9<>*7  t 
aus  Schweden  und  andere  Posten  aus  Rufsland  und 
England  bezogen ,  an  oberschlesischen  Schlacken 
wurden  17*800  t  vergichtet. 

Das  Gesammtausbringcn  berechnet  sich  zu  42,8*8 
und  nach  Abzug  des  mitvergi.  hü  ten  Altmaterials  zu 
*2,K3  (*l,*7)  %. 

An  Zuschlägen  wurden  vcriiuMIcrt  375512 
(409  o7S)  t,  mithin  zur  erzeugten  Tonne  Roheisen 
verbraucht  0,7003  (0,79*2)  t  und  au  Moller  überhaupt 
rund  3,0tii  t.  Auf  1  t  Gattirung  slan.len  0.302  l 
basische  Zusehläge. 

Der  durchschnittliche  Möllerbedarf  Tür  die  Ofeu- 
woche  belief  sich  auf  I3*5.«3  (906,76)  I. 

Der  relative  Schinelzbrennuialerialverbrauch  ist 
auf  1,3**  (l,*10)  liernbgegangcu  und  zu  seciindären 
Zwecken  stellte  sich  0,oyl2  (O.ON53)  als  relativer 
Kohlen  verbrauch  heraus. 


Die  Erzeugung  zerfällt  in : 


Pliddelroheisen  einschl. 

Marlinroheisen  .  .  . 
Gießereiroheisen  .  .  . 
HesM'inerroheiseii  .  . 
Thomasroheisen  .  •  . 
(iufswaaren  1.  Schmelz. 

Spiegeleisen  

Sa.  .~~ 


Toniioii 
326  067  (332  151) 
37  902  <  *2  110) 
33  863  (  32  2i  »7  I 
132  .882  (106  558) 
3(     -  ) 
960  (  *7?2 


Pr«ccn lr 
«1,33  (6*.70> 
7.13«  8.20) 
7,37  (  «.27) 
25.00  (20,7*) 
-   (   -  ) 
0,17  (  0,12  ) 


531  «»77  (513  803)   10O  (  100  ) 

Die  Erzeugung  an  Puddel-  und  .Martinroheisen  ist 
gegen  das  Vorjahr  um  «»38*  t  =  1,9  %  zurückgeblieben, 
das  Gleiche  war  der  Fall  bei  Giel'sereiroheiseii  ein- 
schliel'slich  der  (iufswaaren  1.  Schnielzung  mit  *2<>5  t  - 
10.0%,  dagegen  sind  an  Thomasroheisen  ganz  erheblich 
mehr  ab  in  1895:  26  32*  t  =  2*,«  %,  erzeugt  worden, 
beim  Itessciiici  ciscii  ist  ein  5,  lproeenliges  Steigen,  t«5«  t, 
erfolgt,  und  an  Spiegeleisen  überstieg  die  Erzeugung 
die  des  Vorjahrs  um  etwas  mehr  als  das  Doppelle. 

Au  Nchciiproducteii  —  eingangs  dieses  besonders 
aufgeführt  —  sind  10251*  (1 08*90)  t,  als  erzeugt, 
statistisch  festgelegt :  am  empfindlichsten  ist  dabei 
die  Miiidergewiniiiing  an  silberhaltigem  Hlei  im  Belaufe 
von  23*  t  mit  einem  Wert  he  von  67  733  Jf ,  die 
durch  den  4969  .H  ausmachenden  Minderweith  der 
übrigen  Xebenprodnctc  noch  weiter  vermehrt  wird. 
Der  Gesammtwerlh  der  gewonnenen  Ncbenproductc 
wird  zu  572910  ((»55592)  ..M  angegeben. 

Der  Gcldwcrlh  der  Roheisenerzeugung  einschliefs- 
li.b  des  welligeil  Hochoreligusses  belauft  sich  auf 
26*78  122  (25958  178)  t/C,  woraus  sich  ein  Toiuieii- 
werlh  von  40,80  (50,52)  ,#  ergiebt. 

Absatz  im  Inlande  und  Selbst  verbrauch  an  Roh- 
eisen sind  verzeichnet  mit  5*5«»S8  (*9I883),  der 
Absatz  nach  « »esteneich  mit  16  059  (-8*18),  der  nach 
Rufsland  mit  187«  (50S5)  t  und  im  Restand  blieben 
am  Jahresschlüsse  22*29  1 5**15)  t.  Der  inländische 
Absatz  hat  sich  gegenüber  dem  Vorjahre  um  I0,9?b,  der 
nach  Oesterreich  um  mehr  als  90  %  gehoben,  Ruß- 
lands Rohcisenbezng  aus  Obersclile<ieu  «lagegeii  i<l 
leider  wieder  erheblich  zusammengeschmolzen.  Heim 
oberschlesischen  Kokshocliofcnhct riebe  erlitten  6  Per- 
sonen Verunglückuiigeii  mit  tödlichem  Ausgange. 
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Aul"  Holzkohlcuroheiscn  wurde,  wie  im  Vor- 
jahre, mir  einer  der  ,'!  noch  vorhandenen  Hochöfen, 
der  ZU  Wzicsko.  betrieben:  er  hceudcle  die  in  1 S*. I V 
angetretene  Höltcnrcise  nach  20''j  CM)  Blasewochcii, 
in  denen  502  (7 11*)  t  Giefscreirohciseii  ahmest ochen 
wurden.  Der  Verbrauch  an  Schmc'.zuialcrialicu  wird 
beziffert  mit  1077  t  obcrsehlesischcii  und  K57  t  aus- 
ländischen (russischen |  (2430  t)  Thoiiciscnstciuen, 
17+  (22*)  l  Kalksteinen  und  1 1 *::ß  (Sit)  t  Holzkohlen, 
woraus  sich  als  für  die  erzeugte  Tonne  ein  Aufgang 
berechnet  von  3,4-1  (3,39)  t  Eisensteine,  rund  0,31 
(0,3)  t  Kalksteine  und  1,825  (1.44)  t  Holzkohlen.  An 
den  Belriebseinriehtuugen  u.  s.  w.  sind  im  Berichts- 
jahre Veränderungen  nicht  vorgekommen.  Hie  1895  er 
l'roducliun  ist  voll  abgesetzt  woideii;  der  aus  dem 
Vorjahre  übernommene  Bestand  ging,  nur  um  2  t 
verringert,  ins  neue  Jahr  Ober. 

Der  Geldwerth  der  I'rodtictiou  ist  zu  57  700 
(7H**t)<#  festgestellt,  woraus  sieh  ein  Tonncnwerlh 
in  Höhe  von  1o2  (100)  .(f  berechnet;  die  Verkaufs- 
preise waren  die  des  Vorjahres:  10,10  bis  lo.5o  ,4f 
für  100  kg  graues  und  9, so  für  weil'ses  Giel'serei- 
roheisen.    Teller  den  Absatz  war  nicht  zu  klagen. 

E  i  se  n  g  i  e  f  s  e  r  e  i  e  n.  Auch  im  Berichtsjahre 
ist  die  gleiche  Zahl  —  25  —  wie  im  Vorjahre 
statistisch  zu  behandeln  gewesen,  jedoch  ist  in- 
sofern eine  Aenderuug  dabei  zu  verzeichnen .  als 
eine  tileiwitzer  Eiscngief'serei  dauernd  den  Beirieh 
eingestellt  hat ,  und  an  ihrer  Stelle  die  Kaltowitzer 
l.udwigshötlc  (Deutsche  Phosphor  -  Bronze-  Industrie! 
der  Statistik  eingereiht  worden  ist.  I'eher  die  Bc- 
triebsvorrichtlingell  der  Gicl'selcieli  ist  Folgendes  zu 
sagen:  es  waren  vorhanden  au  Schmelzöfen  50  (53 1 
Cupol-,  17  (IT>)  Flamin-  und  0  (0(  Martinöfen,  davon 
wurden  regelmal'-ig  zum  Selnnclzen  heuutzl  39  i39i, 
13  (11)  und  4  ll).  Aufser  den  aufgerührten  Schmelz- 
Ofen  standen  noch  1  Teiiiperöfen  im  Betriebe.  Betriebs- 
krafl  bei  18  Werken  zählte  mau  33  (31)  Dampf- 
maschinen mit  735  |530i  und  0  i7)  Gefälle  n- i t  131 
(101)  Hl',  eine  tiielsereianlage  benutzte  Ofehsy>lem 
Herbert?,  ohne  Motor  und  0  derselben  empfingen  Ge- 
hläsewind von  den  zugehörigen  Hoi  holen  •  Gebläse- 
maschinell,  wie  im  Jahre  vorher. 

Die  tiesammlerzeiigung  au  Gufswaarcn  zweiler 
Schmelzung  zerfällt  nach  den  Aufschretbungeu  der 
Statistik  in: 

Cupolofei.guls  .  .  .    3S  174  (34  551)  t  Eisen 
Flammofengufs    .  .      I  049  (     S32i  l  . 
Cupol,(feiiguf-  .  .   .        325  (      ir>i!  t  Stahl 
Marlhiorengufs  .  .  .      2  415  (  I  7  lag  *  t  . 
Zusammen    11  903  |37  2*2)  t 
wonuiler  101-4!»  (9530)  I  Bohren. 

Der  (ieldwerth  'les  cr7.ciij.Meu  Eisengüsse»  wird 
zu  5047  I29  (4591335),  der  de-  Sf.ihlgn.-s.-s  zu 
filti  3(i3  (4M  1!»7),  ztisammeii  zu  5  093  492  <5o45  s;u\ .  tt 
angegeben,  auf  die  Tonne  berechnet  stellt  er  sich 
aur  I2s,0?  (129.75)  beim  Eisi-ngufs  ,  beim  Shihlgnfs 
235.K9  (239,41t  H.  Zur  Kis.  liiiielziing  der  \erzei.-li- 
neten  Gufssorleli  wurden  verwendet: 
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.         ,     Sehmicdeiseiiahtälle   .    .  . 

1  M5  ( 

003 1 

Summa  . 

45530  (Ui  17t, 

Zum  Einschmelzen  dieser  Metalhnenge  wurden 
verbraucht  au  Koks  aus  Oberschlesien  2305,  aus 
Nicderschlcsieu  4118,  aus  Oesterreich  1554.  zusammen 
8337  t,  au  Steinkohlen  5199  t,  zur  Dampferzciigung 
und  zu  sonstigen  Zwecken  der  Giefserci  10  225  t 
Steinkohlen.  3os  t  Holzkohlen  und  3505  l  Koks, 
zusammen  2001»;  t  Brennmaterial. 

Für  den  Eiseiigufs  ergieht  sieb  ein  Eiscumalerial- 
vei  brauch  von  10!», 25  und  für  den  Stahlgufs  ein 
Slahlmaterialverbrauch  von  128,13  kg  zu  100  kg. 
zum  Erschmelzen  von  100  kg  Cupolofengul's  in  Stahl 
und  Eisen  wurden  verbraucht  21.9  kg  Koks,  von 
100  kg  Flammofen-  und  Marlinofengufs  15,14  kg 
Steinkohlen,  für  secundäre  Zwecke  entnillt  auf  100  kg 
der  (iesainmtproduetion  ein  Breniuualerialverbraiich 
von  47, S  kg  Kohlen. 

Für  den  Selbstverbrauch  wurden  der  Erzeugung 
entnommen  12003  t  Eisen-  und  512  t  Stahlgufs,  zum 
Verkauf  an  Fremde  gelangten  25  734  t  der  erslereu 
und  2170  l  der  letzteren  Gufssortc.  und  als  Bestand 
gingen  in«  neue  Jahr  über  7721  t  Eisenguß*  und 
209  t  Stahlgufs,  von  ersterem  bestanden  271)5  t  in 
Böhren. 

Bei  den  Gicfsereicn  waren  2155  (1825)  Personen 
besi'bäftigt ,  die  einen  Gesammtlohn  von  I  40O  413 
(1327  330)  ,M  erhielten:  der  Jahreslohn  eines  er- 
wachsenen Arbeiters  betrug  710,12,  eines  Jungen 
202.15  und  der  einer  Frau  241,41  ,M  gegen  75'.», 17. 
244,32  und  215,27  ,M  im  Jahre  vorher. 

An  Betriebs  Vorrichtungen  waren  in  der  Sch  we  ifs- 
eisenerzeiigiing  vorhanden  25s  (247)  Puddel-,  138 
(150)  Schweifs-.  44  (31)  Glüh-,  4  (3i  Boll-  und  20  (2»i( 
sonstige  Oden.  50  (55(  Dampfhämmer  und  0(0)  Pressen: 
I  bei  der  F I  u  fse  i  s  e  in-  r  z  e  u  g  u  n  g  7  <9)  Cupol-,  2  < -  ■■) 
j  (iiii'sstablöfen.  I  ( —  I  Hoheiscnmischcr.  2(2)  Bessemcr-, 
:  4  I  4|  Thoinasbirneii.  17  (10)  basisch  um!  1  (!)  sauer 
zugestellter  Martinofen,    45  (  35)  Schweifsnamin-,  ls 
(2!»t  Glüh-.  7  (    )  Blechglüh-,  2  !2>  Dolomilbrennoreii 
und    I    (1)  Spiegclciseiiolen,    10  (Di)  Dampfhämmer. 

Für  beide  Fabri«  alionszweige  werden  benutzt  an 
Walzenstrafseii :  12ii2)  für  Hohschieiien,  .20  I23i  rür 
Grob-,  25  (25»  für  Fein.  ise,,.  tj  (Iii  für  Gndddech.  14(1.!) 
bir  Feinble<h,  Iii)  für  Schienen.  I  (I I  Tür  Schienen  und 
(irobeisen,  2(2)  für  Bandagen.  1  (I)  Universalwalzwerk 
i  und  I  (I)  Kallwalzwerk.  Die  Motorenausrüstung  in 
<br  Schweifseisenfabrication  zählte  319  (313)  Dampf- 
maschinen mit  14  153  (13'Jll  HP  und  3  (2)  Gefälle 
mit  13(1  i.n5i  IIP,  in  der  F'hifsmetallerzeugnng  75  (71) 
Dampfmaschinen  mit  14  103  1 13  303.1  HP,  wovon  zur 
Herstellung  von  Halbfabricaten  31  (37)  Maschinen 
mit  3034  (370!»)  HP  unter  Dampf  standen. 

Die  Walzwerke  (»iHTschlesienslieferlen  au  Schweifs- 
und  Flufseiseii  zusammen  5lMil)37  (  443  7  40)  t,  von 
denen  Sl  2SS  (0'.i3IIM  in  Halbfabi  ieaten  zum  Ver- 
kauf und  I25i, Ul  C.74  135)  t  Fertigfabricaten  be- 
stauden.  Gegen  «las  Vorjahr  ist  die  Menge  der  Halb- 
tabricale  um  17,13,  der  Fertigfahrieate  um  13,7  und 
die  (ie.samml summe  beider  um  11.2  %  gestiegen. 

Der  Matei  iid\ei  brauch  bei  Herstellung  der  imlirten 
Fahl  icatsmenge  setzt, ■  sieh  zusammen  aus: 

Tonn  Kii 

Bobeisen   500ÜN0  (455  0O 4) 

Matei  lab-iM  ii  u.  s,  w.  .    202  753  (215  2!»7) 
Eisenerzen  .  .  .  .   .       2  222  (    2  1S5) 
S...  .   .    705  955  i072  ISO) 

Es  entfallen  hiervon  auf  die.  Schweifseisen- 
erzciiiriing  2!H  749  (279  7s.3)  L  Hoheisen  und  94.S49 
(N41'.tii|  I  Boli-cliieueii  u.  s.  \\\,  zusammen  303978  t 
metallische»  Material,  aul  <lie  Flufseiseiierzeugtiiig 
2ii*.»  231  (175  221t  t  Bobeisen  und  151517  (115399t  I 
Materialei»"en  und  Eisenerze ,  zusammen  300  74s 
129O02O)  I  zur  Ib  rslelbuig  der  llalbfabrieate  ;  letztere 
iFlnfsuielall-llalhfabricale  zum  Verkauf)  Im-- 
stamlen    in  Thomast, locken   aus   Convertern   27  327 
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(1(5  403)  t,  in  Blöcken  ans  basischen  Martinöfen  24 158 
(4O03«)  t,  desgl.  aus  sauer  zugestelltem  Martinofen 
1921  (17(55)  t.  Abfällen  1191  (1(50«)  t.  Knüppel  17  039 
iiO  l.'JOj  t,  gewalzte  Kolben  und  Bleeheisen  5  (0)  t, 
zusammen  71  «41  (59  74«)  t.* 

Zum  Puddcln  wurden  verbraucht  305 594(313  7(54)  l 
Steinkohlen,  zum  Bcssemcr-,  Thomas-  und  Martin- 
procels  147  294  1 1 4Ci  73-t-j  l  Steinkohlen  und  Koks,  und 
zum  Walzen  und  secundäreii  Zwecken  54551 1  (404  956)1 
Steinkohlen,  Koks  und  (Binder,  zusammen  978399 
(944  454)  t  diverses  Brennmaterial. 

Die  Erzeugung  an  Fertigfabrieaten  zerleg!  die 
Statistik  in  a)  (irohcisen,  Feineisen.  (ürubenschienen 
u.  s.  w.  301  745  (200  140)  t,  h)  Hauptbahiimaterial 
ißt  434  (41  043)  t,  und  zwar  Eisenbahnschienen  ^4-tK(3 
(30  638)  t.  Schwellen  51)10  (2(47)  t,  Laschen  u.  s.  w. 
7308  (5365)  t,  Bandagen  2459  (3269)  t,  Achsen  «24 
(304)  t.  (irohblechc  43  898  (30972}  l,  Feinbleche 
32  75«  (30442)  t,  Schmiedstücke  1425  (712)  t.  Stahl- 
tormgiifs  2.  Schmelzung  389  (448)  t,  Universaleren 
m\l  (1318)  t,  zusammen  50(5937  (374  435)  t. 

Dem  Wachsen  der  Froductionsmengc  entsprechend 
ist  aueh  die  (Jesanimtzahl  der  beim  Raftinirbett  iebe 
beschäftigten  Arbeiter  während  des  Berichtsjahres 
eine  grflfscre  geworden :  gegen  das  Vorjahr  zahlte 
man  1053  Köpre  mehr,  1*319  gegen  13  2««  in  1894. 
Als  gezahlte  Löhne  verzeichnet  die  Statistik  1087.'!  832 
(9987  704)  «#  und  als  durchschnittlichen  Einzellohn 
im  Jahre  für  den  Mann  789.9  (783.7),  für  den  Jungen 
341,5  (350,3)  und  für  die  Frau  308,2  (303,3)  -K ';  von 
letzteren  wurden  525  (495)  beschäftigt. 

Der  Absatz  im  Berichtsjahre  betrug  81  323 («7  05«)  t 
Halbfabricate  und  433  354  (3*1  554)  l  Ferligfabrieate. 
zusammen  514(577  (  449  210)  t:  der  Absatz  ist  gegen 
den  im  Vorjahre  um  05  «5«  t  =  rund  14,(5",,  ge- 
stiegen; im  Bestand  verblieben  1565«  (4o755)  t 
Fertigfabricate. 

Der  (ieldwerth  der  Erzeugung  belief  sich  auf 
55388042  148099101)  ^M,  der  Durchschnitts-Toiineu- 
werth  berechnet  sich  hieraus  zu  109,2«  (108,34)  M. 
Auf  Halb-  und  Fertigfabrieate  vertheilt,  ergclien  sieh 
die  Werthsummeii  «5«3324  (5408531)  und  4s 844 71* 
(42 ti!H)570)  <H ,  und  aus  diesen  die  Tounenwcrthe 
1I4.«4  (114,01)  bezw.  80.75  (78.03) 

Die  Statistik  verzeichnet  als  Preise  ab  Werk 
während  des 

1.  2.  S.  4. 

Vierteljahrs  I8V5 

mr  Feinblech  ...  120.00  122.50  125,00  127,50.* 
,  Eisenbalilirualcrial  108.00  10S.4JO  108.00  108,00  . 
.  Hauträger  ....    95.00     —  100,00  . 

bi<  UA,00  LU  115,01) 

.  Bandagen  ....  190,00     —        —     190,00  , 

bin  200.W  bin  tWJ»i 

Wie  im  Vorjahre,  schwcilslen  auch  in  1895  die 
Werke  KurlshOtle  und  Vossowska  Alteisen  aus  und 
schmiedeten  anderes  Eisen  und  Stahl  in  andere 
Formen  um  —  ihre  Betriebe  sind  in  der  Statistik  als 
Frischhüttenbetriebe  bezeichnet.  Die  Ullriche 
tteider  Werke  gingen  40  bezw.  2fi  Wochen  um ,  ihre 
Erzeugung,  bestand  in  s|  t  Staheisen  und  57  I  Schar- 

*  Die  Fabrication  an  Flufsmct.ill-llalbfabricalen 
überhaupt  bestand  in : 

Toum-n 

Be.-vsemerblöcken  .  .  .  21  870  (  40«3S> 
Thomasblöcken  .  .  .  107  079  (  8"»  939) 
Martinblöcken,  b.xsisch  l«4SÜl  (139  9(19) 

sauer  .  1  921  (  I  705) 
Bulsstahlblöekeii  .  .   .        8S0  (  CM) 

Abfällen   1  194  (     I  «91) 

Knüppel  I«999  (  23  IUI) 

Bleeheisen    .  .  .  .  .  (II  «08/ 

Sa.  .  .  314  804  (2-N5  75S) 


eisen,  uus  181  I  diversen  Eisen  unter  Verbrauch  von 
90  t  Holzkohlen  und  7(i  I  Steinkohlen  —  Erzeugungs- 
werth 19  191  -H. 

Die  Abtheiluug:  Draht-.  Drahtstifte-,  Nägel-. 
Ketten-,  Spriugfedern-  und  Röhreiierzeugung 
der  Statistik  beschäftigt  sich  mit  3  Röhrenwalz  werken 
und  3  Drahtwerken,  die  zusammen  373  verschiedene 
Feuer  und  Oefeii  im  (lange  haben  und  mit  einer  Betriebs- 
kraft von  41  Dampfmaschinen  mit  3409  Hl'  7  Walzcn- 
slral'scn,  «  Hämmer,  2  Ha.sruhrzüge.  1091  Drahtxügc 
und  Nägclinaschincu  und  8  Sprungl'ederniaschinen  im 
(tatige.  halten.  Das  gesammte  Arheiterpei  sonal  zählt 
2(501  Köpfe  und  bringt  im  Jahre  1938920  ins 
Verdienen.  Man  verarbeitete  im  Berichtsjahre  49  4221 
Walzdraht  und  Walzeiscii,  verbrauchte  dabei  80  112  t 
[  verschiedenes  Brennmaterial.  IRK)  t  Schwetelsaure. 
125  t  Zink  uml  23  t  Kupfer  bezw.  Kupfcr*alzc  und 
erzeugte  insgesammt  -45  131  l  Waarenabsatz.  Bestand 
und  (Ieldwerth  der  Erzeugung  sind  zum  Thcil  un- 
geschützt. 

Die  Marktlage  für  schmiedeiserne  Röhren  war 
im  Berichtsjahre  günstig,  die  Rohrwerke  waren  voll 
im  Betriebe  und  erhöhten  im  Laufe  desselben  mehr- 
mals ihre  l'reise. 

Zink.  Die  Statistik  umfaßt  dieselben  23  Werke  wie 
im  Vorjahre,  Welche  Rolizi n k  produciren  ;  sie  hatten 
121  gewöhnliche  und  39ti  Gasölen  im  Betriebe,  welche 
4300  bezw.  14  35(5  Muffeln  räumleii  und  während  des 
Jahres  1119  218  Muffeln  verbrauchten. 

Die  auf  eine  MutTel  entfallende  Producliou  an 
(  Rohziuk  hat  sich  auf  5(i4  (541)  kg  gehoben,  die  l!e- 
samtntpioduction  umfafst  95  430  t  Rohzink,  «,*47  t 
(ladmium,  1230  t  Blei,  zusammen  9(i(;7  t  mit  einem 
(.Ieldwerth  von  2fi053877  (2« 439 189)  durch- 
schnittlicher Touueiiwerlli  409,50  (283,55)  .X.  Der 
Verbrauch  an  mineralischen  und  sonstigen  Schmelz- 
materialieti  betrug  in  Tonnen: 

272  920  (ialmei,  22*5  439  Zinkblende,  1795  Ofen 
bruch  und  Zinkschwamm.  7749  Zinkasche  w.  s.  w., 
zusammen  279  708  (582277),  1  027  913  Kohlen  uu<l 
(ander  und  28215  feuerfesten  Thon.  Die  hier  in 
Rede  stehenden  Werke  beschäftigten  75  43  arbeitende 
Personen  und  zahlten  ihnen  5  HifiOfil  ,H  im  Jahre 
Lohn.  Der  Durchschitilts-Jahresverdieiisl  der  einzelnen 
Kategorien  ist  berechnet  zu  811.34  (800,97),  2(59,80 
(285,0(1)  und  310,74  (:S14.07)  -K. 

Die  Marktpreise  in  den  vier  Quartalen  stellten 
I  sich  auf  Urund  der  Londoner  Nolirungen  auf  250. 
2150,  270  und  270, «  gegen  290,  2MI,  2S0  und  2(50^ 
im  Jahre  vorher. 

Die  LagederZinkindustrie blieb  währen«!  des  ganzen 
Jahres  eine  gleiclimäfsige  und  es  trat  eine,  wenn  auch 
nur  geringe,  Besserung  des  Zinkgesehäfles  ein. 

Die  Belriebskt  aft  der  wie  im  Vorjahre  betrielieneu 
fünf  Zink  w  a  1  z  w  e  r  k  e  war  unverändert  die  gleiche, 
ebenso  die  vorhandenen  Oefen,  Walzenstral'scn  n.  s  w. 
Die  Belegschaft  der  Werke  vergröl'serte  sich  um  159 
Personen,  bestand  insgesammt  aus  «85  Arbeitsleuten, 
deren  Jahresvcrdicnsi  mit  r)27(>31  -K  und  deren 
Einzelverdienst  mit  875.1  388.15  bezw.  314.24  .*  an- 
gegeben wird.  Die  Erzeugung  betrug:  35157«  t  Zink- 
bleche, 8«5  t  Blei  und  454  t  Zinkasche  und  soii>tige 
Aebenproducte,  zu  deren  Herstellung  3«  883  t  Roh- 
ziuk und  31  «73  t  Kohlen  erfordert  wurden.  Bej- 
(icsamtntabsatz  belief  sich  auf  30 «43  t  Bleche.  1054  t 
.silberhaltiges  Blei,  457  t  Zinkasche  und  Neheiiproduclc 
und  der  verbliebene  Bestand  auf  410  t  Bleche.  2*(  t 
silberhaltiges  Blei  und  30  t  Zinkasche  und  Neben- 
proilucte. 

Der  tteldwerth  der  gesammlen  l'roductiou  belrug 
10  159938  .  U .  Der  Dtirchschuittswerth  der  Tonne 
Zinkbleche  stellte  .-ich  auf  47(5,55  (305,28)  ,H. 

Zinkweifs  erzeugte  wie  in  1894  nur  eine 
Fabrik  in  < tber.-i  hl.  sien,  mit  den  gleichen  Bctriebs- 
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eiurichtungen  wie  damals.  Der  Erfolg  bestand  in 
1191  t  Zinkweifs,  59  t  Zinkgrau.  19  t  Blei  und  185  I 
Zinkwcifcnlckständen  unil  Schmelz;  abgesetzt  wurden 
iusgesainmt  1471  t,  im  Bestand  verldieben  231  t. 
Der  Geldwerth  der  Produktion  betrug  385  965  <Jt. 
Die  Delrichseinrichlungen  der  beiden  Blei-  und 
Silber  Ii  Ott  en  haben  sich  gegen  IN91  nicht 
weseutlieli  geändert. 

Die  Erzeugung  umfal'sle  *J0I7  (19911)  t  Blei, 
Um  (4D53)  t  (Malte  und  87*3  (753ti)  kg  SilUr  mit 
einem  Geldwerlhe  von  1031891  (3iiU307),  177 '.»81 
(1k;}  1)77)  bezw.  7«  1-191  ((.51(117).  zusammen  v.m 
5-J7l:i(il»  (1775101)  aus  334*1  (34Ü6V|  t  Blei- 
erzen überhaupt  und  4464  (25)41)  t  Hochofen-  und 
Ziukblci  unter  Verbrauch  von  48  375  (30859)  t 
Kohlen. 


Kür  Blei  und  Glätte  ermittelte  sieh  ein  Tounen- 
wertb  von  401,38  (186,56)  Jt  und  der  Werth  eines 
Kilogramm  Silber  zu  87,01  (8ti,lO)  Jf. 

Die  Absalzverhältnisse  haben  sich  im  Laufe  des 
Berichtsjahres  gebessert  und  die  während  des  ganzen 
Jahres  bestandene  rege  Nachfrage  hat  eine  Preis- 
steigerung zugelassen. 

Die  Montanindustrie  OI>ersclilesiens  gab  im  Be- 
richtsjahre 103  445  (VK  168)  arl>eilenden  Personen 
direel  eitlen  Jahresverdienst  in  Höhe  von  73J  53  743 
(7150178S)  in  Juhressumrncu  für  Männer,  Jungen 
und  Frauen  in  Beträgen  von  771,96  (767.00),  4*4,31 
(483,N7|  und  467.33  (464,71)  Die  Uufallliste  stellt 

im  statistisch  behandelten  Zeitabschnitten  116  (143} 
Verunglück ungen  mit  todlichem  Ausgange  uuter  101  S.V.) 
Arbeitern  fest,  je  1  unter  6i»7,7.  Dr.  Leo. 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund. 


Leber  die  am  IS.  Juli  in  Dortmund  abgehaltene 
Hauptversammlung  dieses  Vereins  l»criehtet  die  K.Z. : 
«Die  Versammlung,  die  von  ungefähr  1(M>  Mitgliedern 
besucht  war,  leitete  in  Verhinderung  der  leiden 
ersten  Vorsitzenden  der  dritte  Vorsitzende  Bergrath 
Eni  man  u.  Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  An- 
gelegenheiten macht  das  geschäftsführende  Vorstands- 
mitglied Dergmeister  Enge  I ,  anknüpfend  au  den  vor 
kurzem  ausgegebenen  Jahresbericht ,  Mittheiluug 
über  den  Verlauf  der  wichtigeren  Fragen  vom  Ab- 
schlüsse des  vorigen  Jahres  bis  zum  heutigen  Tage. 
Er  weist  auf  die  im  laufenden  Jahre  eingetretene  er- 
hebliche Absatzsteigerung  hin,  die  im  Gegensätze  zum 
Vorjahre  ein  erhebliches  Anwachsen  der  Kohlen- 
förderung zur  Folge  haben  wird.  Wie  schon  der 
Jahresbericht  ausgeführt  habe,  sei  der  Absatz  in  so 
günstiger  Lage,  wie  es  wenigstens  in  dieser  Jahres- 
zeit seit  langer  Zeit  nicht  beobachtet  worden  sei. 
Während  gerade  die  Sommermonate  Mai,  Juni  und 
Juli  sonst  reichliche  Gelegenheit  boten,  die  Lager  zu 
füllen,  seien  diesmal  erhebliche  Mengen  nicht  zur 
Stapelung  gelangt ;  selbst  in  den  sonst  in  den  Sommer- 
monaten ganz  slillliegenden  Magerkohlensorten  für 
Hausbrand  mache  sich  im  laufenden  Jahre  eine  nach- 
haltige Bewegung  geltend.  Dafs  trotz  des  aufser- 
ordeutlichen  Begehrs  nach  Kohlen  die  Preise  aul  ihrer 
mälsigen  HOhe  geblieben  seien,  sei  unstreitig  ein 
Verdienst  des  Syndicats,  dessen  mäßigende  Wirkung 
sieh  in  weilen  Kreisen  grofse  Anerkennung  verschafft 
hätte,  l'eber  den  Prüfung  der  diesjährigen  Versand- 
gescliüfle  geben  am  besten  die  durchschnittlichen 
(re-lellungszilTern  Auskunft.  Eine  aufscrordeulliche 
Belebung  hat  ferner  der  Markt  durch  die  nach  wie 
vor  günstigen  Verhältnisse  der  Bhcinsi  hiffahrt  erhalten, 
die  einen  grofsen  Theil  der  vergangeneu  Monate  hin- 
durch gestattet  haben,  selbst  Stial'sbnrg  mit  voller 
Ladung  zu  erreichen.  Die  in  dem  Absatz  der  eng- 
lischen Kohlengruben  möglicherweise  zum  I.  August 
eintretenden  Schwierigkeiten  lassen  sich  in  Bezug  auf 
ihre  Tragweite  nic  ht  sicher  überschauen  ;  soweit  bis- 
her verlautet,  werden  einige  Bezirke  des  Midlaud- 
Beviers  mit  einer  JahresITirderung  von  etwa  IS  Mill. 
Tonnen  und  rund  7<MiOU  Mann  Belegschaft  der  .Neu- 
regelung der  Lohuverhältuisse  auf  neuer  Grundlage 
anscheinend  durchaus  widersprechen:  dennoch  steht 
dahin,  ob  hier  in  letzter  Stunde  noch  eine  Einigung 
zustande  kommt.     Zu  der  bereits  im  Jahresbericht 


gehegten  Befürchtung  eines  drohenden  Eisenbahn- 
wagenmaugels  und  den  Mafsnahuieii  der  königlichen 
Staatsregierung  zum  Aushau  der  Versand-  und  Stell- 
geleise verlautet  inzwischen,  dafs  die  Strecke  Bochuni- 
Wattenscheid  schleunigst  zur  zweigeleisigen  erweitert 
werden  soll.  Wenn  auch  nicht  von  unmittelbarem 
Interesse  für  den  Huhrbezirk,  so  doch  nicht  ohne 
Belang  ist  die  inzwischen  durch  Projecthearbeilung 
in  AngrilT  genommene  Linie  Haiger-Siegen  und  el>enso 
die  von  der  Handelskammer  Lüdenscheid  befürwortete 
Strecke  Lüdenscheid  Wipperfürth  Berg.-tiladbaeh.  Als 

i  erfreulich  ist  die  Thatsache  nachzutragen,  dafs  auf 
einer  jüngst  in  Altona  abgehaltenen  Versammlung 
von  Eisenhütten  die  Eisenbahndirection  Altona  in  Aus- 
sicht stellen  konnte,  dafs  die  deutschen  SchifThaustofTe 
billigere  Frachtsätze  erhalten  sollen.  Der  Verein 
nimmt  an  dieser  Tarifverbcsserung  insofern  ein  Inter- 
esse, als  die  Erkenntnifs  von  der  Notwendigkeit  einer 
Abhülfe  hier  eine  allgemeine  Durchsicht  der  Tarife 
•  von  neuem  unterstützt.  Zugleich  wird  die  verstärkte 
Beschäftigung  der  deutschen  Eisenwerke  nicht  ohne 
wohlthuenden  Einflufs  auf  den  Kohlenbergbau  bleiln-n 
können.  Zur  Frage  des  Verkehrs  auf  den  Wasser- 
straßen wurde  die  Mittheiluug  des  Jahresberichts  er- 
gänzt durch  einen  kurzen  Auszug  aus  dem  Protokoll 
der  Vertrauensmänner  -  Versammlung  in  Hannover, 
welche  den  Zweck  hatte,  über  die  Anlheile  der  Bau- 
kosten des  Bhein-Weser-Elbe-Kanals  unter  die  be- 
tbeiligten  Provinzen  sich  schlüssig  zu  machen  und 
zugleich  die  Bedingungen  der  Kostenaufhriugung  zu 
berat  heu.  Zu  den  Fragen  der  Gesetzgebung  hat  der 
Verein  insonderheit  in  Sachen  des  Börsengesetzes 
dahin  Stellung  genommen,  dafs  er  die  Aufrecht - 
erbaltuug  iles  Termiuhandels  mit  Bergwerkspapiereu 
von  seilen  des  Bergbaues  einer  eingehenden  Prüfung 

;  unterzog.  Der  Verein  ist  dahin  einhellig  schlüssig 
geworden,  dafs  die  Aufrechterhultung  des  Zeitgeschäfts 
in  Bergwerkspapieren  im  Interesse  des  Bergbaues 
nicht  geboten  sei.  An  den  Berat  Illingen  über  Aeuderung 
der  Six  ialgesetzgcbung  insonderheit  des  luvaliditäts- 
und  Allel sversicherungsgesetzes  ist  der  Verein  nicht 
betheiligl  gewesen.  Soweit  es  sicher  verlautet,  beab- 
sichtigt die  Beichsregieruug,  anstatt  einer  umfassenden 
Durchsieht  der  Socialgesetxgcbung  vorerst  nur  die 
dringendsten  Mängel  des  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicheruugsgeselzes  abzustellen.  Neuenlings  Ver- 
lautet, dafs  eine  Vorlage  in  dieser  Hichtuug  für  die 
nächste  Session  zu  erwarten  sei.  An  den  inzwischen 
aufgenommenen  Erörterungen  über  den  Entwurf  eines 
neuen  Handelsgesetzbuches  gedenkt  sich  der  Verein  in 

,  Gemeinschaft  mit  dem  Verein  zur  Wahrung  der  geniein- 
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Stahl  und  Eisen,  im 


samen  wirtschaftlichen  Interessen  zu  Iwtheiligeu. 
Das  neue  Knappschultsstatut  liat  noch  nicht  zur  Vcr- 
absehiedung  gelangen  können,  weil  eine  Anzahl  rechts- 
hängige Fragen  auf  die  endgültige  Fassung  von  erheb- 
lichem Eiriflufs  sind. 

Aus  der  Erörterung  der  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  in  der  Haushalts- 
heralhung  Bergrath  Schulz  ln*i  dein  Titel  .Aufser- 
ordentliche  Ausgaben*  auf  die  Notwendigkeit  der 
Herausgabe  eines  umfassenden  Sammelwerkes  üher 
den  gesummten  Bergwerksbetneb  im  Buhrhezirk  hin- 
wies. Bergrath  Schulz  führte  aus,  dafs  solche 
Darstellungen  für  andere  seihst  minder  wichtigere 
Reviere  bestehen,  für  den  Buhrhezirk  aber  gerade 
deshalb  unbedingt  nothwendig  seien,  da  der  Bergbau 
dieses  Bezirks  in  fast  bOjährigcr  freier  Entfaltung 
der  Vorkämpfer  des  gesummten  deutschen  Bergbaues 
geworden  sei.  Von  noch  gröfserer  Bedeutung  würde 
das  Werk  sein,  wenn  thatsüchlich  eine  Beschickung 
der  Pariser  Weltausstellung  deutscherseits  erfolge. 
Es  müsse  dann  Deutschland  den  unbestreitbaren  Nach- 
weis führen,  dafs  es  auch  auT  dem  Gebiete  der  Berg- 
werks-Industrie die  Führerschaft  ül>cmommen  habe. 
Die  Ausführungen  fanden  allgemeine  Zustimmung  und 
lebhaften  Beifall/ 

Deutsche  Gesellschaft  für  angewandte 
Chemie. 

Am  1.,  i.  und  3.  Juni  hielt  die  deutsche  Gesell- 
schaft Tür  angewandte  Chemie  ihre  diesjährige  Haupt- 
versammlung in  Halle  a.d.  S.  ab.  Nach  einer  kurzen 
Ansprache  des  Vorsitzenden  Hrn.  Richard  Curlius- 
Duisburg  und  längeren  Begrüßungsreden  des  Ober- 
bürgermeisters Staude -Halle  und  des  Vorsitzenden 
des  Zweigvereins  für  Sachsen-Anhalt  Dr.  v.  Lipp- 
mann -  Halle  ergriff  Hr.  Geh.  Bergrath  Prof.  Gl.  Wink- 
ler- Freibci  g  das  Wort  zu  seinen  Mitlheilungen  über  den 

Einfluß«  des  Wasaerdampfgehalte»  saurer  Gase  auf 
deren  VegeUtionsschädlichkelt. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über 
Raiichschaden  im  allgemeinen  erArtert  der  Vortragende 
die  Wirkung  der  Bauchgase  der  Bingofenziegeleieii 
im  besonderen.  Dicsellien  werden  vielfach  als.  harm- 
los liezeichnet,  in  Wirklichkeit  sind  sie  es  häutig 
nicht,  da  sie  in  Nadelholzwäldern  gewisse  Buuch- 
kraiikhcitcii  verursachen,  deren  Ursache  der  Vor- 
tragende tummeln-  in  dem  hohen  Wasserdamprgehalt 
der  sauren  Gase  (14,73  Vol.-Procenl,  also  etwa  8  nun; 
soviel  als  sich  gewöhnlich  in  der  Luft  vorfindet) 
gefunden  hat.  Bei  dem  Austritt  der  kaum  KMJ " 
warmen  Ringofengase  erfolgt  sofort  Condensation  und 
iler  niedergehende  Neliel  führt  alle  vegetal ionsschäd- 
lichen Substanzen  (schweflige  Säure  und  Chlorwasser- 
stoff) in  tropfbar  flüssigem  Zustand  mit  sich  zu  Boden. 

(Jm  den  Bingofcngasen  ihre  schädliche  Wirkung 
zu  benehmen,   empfiehlt  der  Vortragende,  dieselben 


:  vor  dem  Austritt  in  die  freie  Luft  in  einem  geschlossenen 
I  Räume  abzukühlen.  Zu  dem  Ende  würden  sie  hori- 
;  zontal  im  Zickzackwege  durch  eine  geräumige,  mit 
'  einem  Gitterwerk  von  Ziegeln  ausgesetzte  Kammer  zu 
1  führen  und  die  Ziegelfüllung  mit  einem  kalten  Wasscr- 
I  regen  zu  berieseln  sein. 

Das  erhaltene  saure  Wasser  konnte  hierauf  in 
'  einem  Sainmelbassin  mit  Kalk  neiitralisirt  und  dadurch 
unschädlich  gemacht  werden,  auch  liefse  sich  die  Zieg«-1- 
lülhuig  der  Kammer  durch  Kalksteinst  Ticke  ersetzen,  die 
diiun  die  Neutralisation  von  selbst  bewirken  würden. 

Das  so  abgekühlte  und  entsäuerte  Gas  würde  von 
der  Kammer  aus  in  den  Schornstein  treten  und  sich 
dort  mit  den  heifsen,  unschädlichen  (Jasen  der  Dampf- 
kesselfeuerung mischen,  durch  welche  es  die  zum  flotten 
Abzug  erforderliche  Wärme  zurückerhalten  würde. 
Für  den  Fall,  dafs  diese  Art  der  Vorwärtsbewegung 
nicht  ausreichen  sollte,  mflfsle  ein  Ventilator  ein- 
geschaltet werden.  Dieselbe  Methode  liefse  sich  in 
einer  etwas  altgeänderteu  Form  auch  zur  Unschäd- 
lichmachung anderer  saurer  Gase  anwenden. 

Man  brauchte  letztere  nur  reichlich  mit  Wasser- 
dampf  zu  beladen,  was  sich,  da  sie  meist  heifs  zu  sein 
pflegen,  durch  blofse  Wasserverdunstung  innerhalb 
derselben  erreichen  lassen  würde,  und  sie  sodann 
in  einem  Kühlraum  der  Einwirkung  eines  kalten 
Wasserregens  auszusetzen.  — 

Der  nächste  Redner,  Direclor  Dr.  Krey,  sprach 
ülier  Mineralöl-  und  Pura  f  f  i  n  i  n  d  us  tr  i  e.  Es 
lolgte  dann  der  Vortrag  von  Dr.  E.  ü.  v.  Lipp  m  a  n  u  : 
Ein  .angewandter"  Chemiker  des  vorigen 
Jahrhunderts  (Andreas  Siegmund  Markgraf). 
Weitere  Punkte  der  Tagesordnung  bildeten  noch  die  Mit- 
theilungen von  Prof.  Dr.  B  a  u  m  e  r  l  über  die  A  i  c  h  u  n  g 
chemischer  Mefsgeräthe  und  ein  Bericht  von 
Dr.  E.  Oderheime  r  QImt  die  neuesten  Arbeiten 
überCellulose  auf  wissenschaftlichem  und  technischem 
Gebiete. 

Den  sich  nunmehr  anschliefsenden  gesc  h  ä  f  t  - 
liehen  Mitlheilungen  entnehmen  wir,  dafs  der 
Verein  sein  Namen  in  Verein  deutscher  Che- 
!  miker  umgeändert  hat. 

Von  den  zahlreichen  Vorträgen,  welche  an  den 
!  beiden  folgenden  Tagen  gehalten  wurden,  heben  wir 
1  besonders  jenen  von  Dr.  Kuhierschky:  Die 
I  deutsche  K  a  1  i  - 1  n  d  u  s  t  r  i  e ,  hervor. 

Redner  besprach  zunächst  die  Entstehung  derKali- 
salzlager  und  deren  geologischen  Aulbau,  dann  die 
I  Gesehichteder  Kali-Induslrie  und  eudlichdie  Gewinnung 
!  und  Verarbeitung  der  Salze.  Gegenwärtig  werden 
I  täglich  2500  t  Carnailit  (Chlorkalimn  Chlormagnesium) 
und  360  t  Kaimt  (Mg SO.  +  KCl  -»•  3H.0)  und  Sylvinit 
'  (Chlorkalium)  verarbeitet. 

Das  Verkaufssyndicat  der  Kaliwerke  bildet  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  den  Mittelpunkt  einer  fest- 
j  geschlossenen,  sich  üher  den  ganzen  Erdhall  erstrecken- 
|  den  Organisation.  Der  Werl  Ii  der  durch  dasselbe 
i  im  vergangenen  Jahre  abgesetzten  l'rodncte  betrug 
i  mehr  als  82  Millionen  Mark. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 

Ceher    chemische  Zusammensetzung   von  Stahl«  I  eingeräumt  wurde,  dafs  die  in  den  letzten  Jahren  ver- 

schlenen  I  legten  Schienen  eine  Vervollkommnung  gezeigt  hätten, 

schreibt  .The  Engineering  Review" ,  Undon,  June  «l,  wurdc  t"»t»lcm  hervorgehoben,  dafs  mehr  Brüche 

l»Mi,  Folgendes:  Auf  einer  kürzlich  abgehaltenen  Ver-  '™  verflossenen  Jahre  stattgefunden  hätten, 

Sammlung  von  Beamten  der  Pennsylvania  Company  der  »'»«  gewissenhafte  Leitung  zugehen  banne, 

westlich   von   Pitlsburg  befindlichen  Eisenbahnlinien  Man  wünschte  allgemein   Schienen   mit  einem 

bildete  die  chemische  Zusammensetzung  der  Stahl-  ;  geringereu    (Je  ha  Ii    an    Phosphor.     Es  ist 

schienen  den  Kernpunkt  der  Besprechung.   Während  ,  allerdings  kein  fester  Besch lufs  ge  littst  worden,  jedoch 
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stimmte  man  gröfsleiitheils  den  Ausführungen  zu,  welche 
adf  der  Versammlung  des  ..American  Institute  nf  Mitling 
Engineers"  vergangenen (.Midier  von  Hubert  W.  Hunt 
gemacht  waren.  Derselbe  hol»  hervor,  dal's  obgleich 
den  westlich  gelegenen  Walzwerken  ein  Gebnil  von 
0.11  %  P  und  in  einigen  Fallen  sogar  von  0,1*  %  P 
in  den  Schienen  zugestanden  sei.  es  jetzt  Ihunlich 

wäre,  in  Anbetracht  der  groben  Lager  germgphospbor- 

halliger  Mesahi-Erze  einen  Phosphorgehall  von  unter 
0.00 '>£  im  Schietienmalerial  vorzuschreilien.  Hunt 
schlug  im  Octoher  vor:  nicht  über  O.OS5  %  I'.  nicht 
unter  0.1  %  Si.  Der  KolilenstofTgehall  soll  sein:  nicht 
unter  0,13  %  und  nicht  ülier  o,5l  %  heim  70-ITund- 
Protil  (etwa  35  kg  d.  lfd.  M.) :  nicht  unter  0.45  %  und 


besonderen  maschinellen  Einrichtung  am  olieren  Ende 
ile>  Olciis,  das  Ausziehen  der  gewärmten  Blöcke  am 
unteren  Ende.  Das  Gas,  welche»  von  zwei  lieneratoren 
Tay  lorscher  Bauart  geliefert  wird,  trifft  am  unteren 
Ofenende  mit  der  Luft  zusammen:  die  Flammen  und 
Verhreiuiungs|iro<lnete  ziehen  filier  den  ganzen  Ofen- 
herd, gehen  ihre  Wärme  an  die  Blocke  ah  und  gehen 
dann  vom  nlieren  Ende  desselben  aus  ziemlich  kalt 
in  den  Essenkanal. 

Die  Blöcke  gelangen  zu  je  :\  Stück  von  dein  rechts 
gezeichneten  Wagen  aus  auf  einen  schwindenden 
Hebelarm,  der  durch  einen  Druckwasserkolhen  bewegt 
wird,  während  gleichzeitig  die  Eittsatzlhfir  des 
Ofens  selbstthätig  gehoben  wird,  worauf  die  Blöcke 

in  den  Ofen  geworfen  werden  Durch  Umstellen  eines 
Ventils  schwingt  der  Arm  wieder  zurück,  während 
gleichzeitig  die  Thür  geschlossen  wird.    Bei  jedem 
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nicht  über  0.5:$  %  beim  75-Pfund-Profil  (etwa  :t7.5  kg 
d.  lfd.  M.t:  nicht  unter  o.-ts  und  nicht  über  0.5U  v 
beim  So- Pfund -Profil  (etwa  40  kg  d.  lfd.  IL);  nicht 
unter  0.55  %  und  nicht  über  0,»i:t  IV,  beim  ItO-ITund- 
Profil  (etwa  15  kg  d.  lfd.  M.):  nicht  unter  O.i'.-J  %  und 
nicht  über  0.70  •>„  heim  100-Prund-Protil  (etwa  50  kg 
d.  lfd.  M.). 

Diese  Vorschriften  sind  von  den  Thotnaswerken 
in  Deutschland  leicht  einzuhalten.   n. 


Morgan- A  Dan- Wärmofen. 

Der  in  den  Fig.  I  bis  +  dargestellte  Morgan- 
Allan -Ofen  ist  für  iinunlerbrochen.il  Betrieb  ein- 
gerichtet, er  gleicht  in  seinen  Grundzügcn  den  auf 
deutschen  Hütlenwerken  überall  eingeführten  Rollöfcn. 
Das  Einsetzen  der   Blöcke   geschieht    mittels  einer 


i  die  unmittelbar  vorher  eingesetzten 
Blocke  weiter  vorgeschoben,  und  wenn  die  erste  Charge 
unten  angekommen  ist.  sind  die  Blöcke  so  wann,  dafs 
der  Schweifsir  mit  dem  Ausziehen  derselben  lie- 
ginnen  kann.  <s»ci,  .tr..n  AKr-  wo,  &U1.J 


Ziegel  aus  Hochofen-Schlacken. 

Die  Kabrication  dieser  Ziegel  erfolgt  nach  der 
.  Bad  ischen  Gewerhezeitung"  in  Frankreich  auf  folgende 
Weise:  Man  Iflfsl  die  Schlacken  sämnitlicher  Oefen 
des  Etablissements  durch  ein  rotirendes  Sieb  laufen, 
wodurch  diese  Schlacken  in  Staub-,  Xufs-  und  gröl'sore 
Stücke  gesondert  werden.  Die  Nufsstücke  werden 
gewaschen,  um  die  kleinen  Koksslücke,  die  mit  der- 
selben vermischt  -iml  und  die  4—5  %  des  Geflammt- 
breniisfofrveibrauthes  in  den  Oefen  bilden,  zu  ge- 
winnen. Den  Staub  zerreibt  man  in  einer  Mörlel- 
mühle  mit  gelöschtem  Kalk  und  zwar  im  Verhältnisse 
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Stahl  und  Eisen.  (*>l 


von  10  zu  :\;  diinn  wird  diese  Mischung  in  einer 
M.Lsc-hine  zu  Ziegeln  geprefsl.  Di«  Zievel,  <lie  nur 
an  der  Sonne  getrocknet  werden,  hissen  sich  zu 
leichterem  Mauerwerk  verwenden.  Aus  einem  Cuhik- 
nietcr  Kalk  und  dem  damit  vermischten  Schl.ickcn- 
staub  werden  ins  254K)  Ziegel  hergestellt :  die  Kosten 
iler  Herstellung  betragen  etwa  1  ,M  f.  d.  Hundert. 
Je  älter  die  Steine  sind,  desto  härter  werden  sie : 
man  sollte  dieselben  nicht  früher  als  «i — 7  Monate 
na.  h  ihrer  Herstellung  verwenden.  Die  eigens  zum 
Pressen  dieser  Ziegel  construirteu  Maschinen  hestelien 
aus  einer  Ziegelfonn  für  die  Mischung,  die  nach  dem 
Formen  unter  eine  etwa  101)  kg  sehwere  Ramme 
kommt.  Diese  Hamme  lallt  aus  veränderlicher  Hohe 
auf  die  Ziegelform  herunter.  Der  fertige  Stein  wird 
mittels  eines  Fufshebels  aus  der  Form  gehoben.  Ein 
Mann  genügt  zur  Bedienung  des  Apparates. 

(.TlHjnindiMlrio-Ztx  •  ISBß.  S.  S58  .1 


l'fber  die  Prüfung  von  Mettllen  auf  Ihre  Hilrtc 

macht  A.  Föppl  in  Milnchcn  folgende  Miltheitnngen : 
Vor    kurzem    wurde    ich    von   einem  Geldschrank- 

fahru-anten  ersucht,  zwei  Sluhlplaltcii  v  rlwa  «i  mm 

Stärke  einer  vergleichenden  l'n'ifung  auf  ihre  Härte, 
d.  h.  auf  ihren  Widerstand  gegen  eine  Bearbeitung  durc|i 
Bohrer,  Feilen  oder  andere  Werkzeuge  zu  unterziehen. 

Ich  versuchte  zunächst ,  durch  Krmittlung  der 
Streckgrenze  l>eidcr  Stahlart eu  einen  genau  augehharen 
Ma  fest  ah  (ür  die  Heurlheilinig  der  Härle  zu  gewinnen, 
denn  der  Widerstand  gegen  eine  Bearbeitung  mufs 
offenbar  um  so  höher  liegen,  je  gröfserc  Spannungen 
ein  St<ifT  ertragen  kann,  ehe  er  bleibend  umgestaltet, 
wird.  Die  Streckgrenze  läfst  sich  indessen  selten  ganz 
scharf  festlegen,  und  die  Werttie,  die  ich  für  beide 
Stahlsorten  erhielt,  wichen  auch  lange  nicht  weit  genug 
voneinander  ab,  um  den  vorher  schon  bemerkten  er- 
heblichen Unterschied  in  der  Härte  deutlich  genug 
hervortreten  zu  lassen. 

In  dieser  Verlegenheit  erinnerte  ich  mich  eines 
Vorschlags,  den  der  grol'se  Physiker  Heinrich  Hertz 
zur  Bestimmung  der  Härle  eines  Körpers  gemacht 
hat.  Ich  liefe  aus  jeder  Stahlplutle  zwei  l'lältchen 
von  etwa  15  mm  Breite  und  25  mm  hänge  entnehmen, 
die  auf  einer  Breitseite  cylindrisch  zugcM-hüffen  und 
fein  polirt  wurden.  Der  Halbmesser  der  Gylhider- 
fläche  betrug  bei  allen  Plättcheii  Hl  mm.  Die 
zusammengehörigen  Plättcheii  wurden  dann  mit  ihren 
rylindrischeii  Flächen  kreuzweise  aufeinander  gelegt, 
so  dafe  sie  sich  nur  in  einem  Punkte  berührten. 
Dann  wurden  beide  durch  eine  Kraft,  die  allmählich 
gesteigert  wurde,  aufeinander  geprefel,  bis  ein  bleiben- 
der Eindruck,  der  sich  im  spiegelnden  Lichte  hei 
einiger  S.rgfalt  deutlich  genug  zu  erkennen  giebl. 
wahrgenommen  werden  konnte.  Je  härter  ein  Körper 
i^t,  um  so  grofser  ist  (bei  gleichem  Elast icilätsmoihd'i 
die  Druckkraft,  die  dazu  aufgewandt  werden  mufs, 
und  diese  kann  dalier  ohne  weiteres  als  M.ifs  für  die 
Härte  des  Körpers  benutzt  werden. 

Der  Versuch  gelang  vollkommen.  Bei  der  härte- 
ren Stahlsorte  eitstand  ein  gerade  noch  wahrnehm- 
barer Eindruck  erst  bei  einem  Drucke  von  oöiJU  kg. 
während  bei  der  minder  harten  Sorte  ein  wahrnehm- 
barer Eindruck  schon  bei  :iT»0  kg  auftrat  und  ein 
Druck  von  7(M)  kg  schon  eine  bleibende  Abplattung 
von  2,7  mm  Durchmesser  hervorrief. 

Dieses  einfache  Verfahren  der  Härteprüfung  hat 
mehrere  wichtige  Vorzüge.  Zunächst  bestehen  bei 
der  Bearbeitung  —  denn  als  eine  solche  ist  die 
Hertieiführung  der  bleibenden  Gestaltäuderung  an  der 
Berilhrung^sslelle  zu  kennzeichnen  —  Werkzeug  und 
Werkstück  aus  demwll»en  Stoffe,  den  mau  der  Prüfung 
unterwerfen  will.  Dann  sind  alle  Versiichsbedingungeu 
genau  unischrieben,  so  dafs  sie  an  jeder  Stelle  leicht 
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1  in  gleicher  Art  wieder  hergestellt  werden  können. 
!  Die  Härteprüfung  wird  dadurch  zu  einer  absoluten 
Messung,  die  für  densellien  SlufT  überall  zu  dersellten 
I  Zahl  führen  rnuls. 

In  meinem   Laboratorium   werde  ich  daher  in 
Zukunft  jede  Melallsorte,  die  mit  dem  Antrage  einer 
|  Prüfung  aui  ihre  allgemeinen  Eigenschaften  eingesandt 
wird,  auch  einer  Prüfung  auf  ihre  Härte  unter  den 
angegebenen  Veisiiehsbedingungcn  (gekreuzte  Gylhider 
I  von  -Jt»  mm  Halbmesser)  unterziehen  lassen.  Aul'ser 
I  den  beiden  Stahlsorten  habe  ich  seither  noch  zwei 
Gufseisensortcn  und  eine  Sorte  weiches  Kupfer  auf 
ihre  Härte  geprüft. 

Bei  der  ersten  Gulseisensorlc  (von  LSHO  kgop-m 
Zugfestigkeit,  7i*i)kg  Druckfestigkeit  und  I  IKM'HMKI  kg 
Zugclasticilätsmoduh  ist  der  erste  Eindruck  bei  ±#>  kg, 
bei  der  zweiten  (von  1  ">7l •  kg  Zugfestigkeit,  s;ttKI  kg 
Druckfestigkeit  und  1  liHliMKi  kg  Zugelast  iciläls- 
modul)  bei  einer  Belastung  von  LJöO  kg  aufgetreten. 
Das  Kupfer  ertrug  nur  eine  Druckkraft  von  ;il  kg, 
durch  die  der  erste  bleibende  Eindruck  hervor- 
.  gebracht  wurde. 

Den  Eiseiibahuverwaltungeii  sei  zur  Erwägung 
I  anheimgegeben,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  möchte. 
I  l>ei  Sc  Ii  ie  ne  n  I  i  e  fe  r  u  n  ge  n  u.  s.  w.  von  der  hier 
beschriebenen  einfachen  und  leicht  auszuführenden 
Härlcprfil'iing  Gebrauch  zu  machen,  da  die  Abnutzung 
einer  Stahlst  hieiie  offenbar  von  jener  Eigenschaft 
des  Stahls,  die  mau  bei  diesem  Versuche  beobachtet, 
in  erster  Linie  bedingt  sein  wird. 

<.C<.iilrnlbUtl  der  Bj.ivci »altuug*  18!»,  S„jt0  \<j>j). 


Entwicklung  des  Mangmierzhandels  Im  Kaukasus.* 

D.is  Maiig.ingesr'häfl  entwickelte  sich  zu  Anfang 
des  J. ihres  IM»Ö  recht  Holl;  bald  Zeigte  sich  aber, 
dafs  der  Halen  \ou  Poli  den  Anforderungen  keineswegs 
genügt.  Die  Dampfschiffe  mufeten  wochenlang  aul 
einem  Platz  am  Kai  warten,  wodurch  Zeit-  und  Geld- 
verluste für  sie  entstanden.  Infolge  dieser  Mifsslände 
verlangten  die  ausländischen  Hhedereien  erhöhte 
Frachtsätze  und  gingen  ungern  nach  Poti,  um  Ladung 
zu  nehmen.  Die  Betriebsstörungen  auf  der  Trans- 
kaukasischen Eisenbahn,  welche  Ende  Octoher  an- 
fingen, hemmten  die  Maugamoisfulir  ungemein,  und 
jede  Thäligkeit  hörte  bis  zum  Ende  des  Jahres  aul. 
Die  Exporteure  konnten  ihren,  mit  dem  Auslände  ab- 
geschlossenen Verträgen  nicht  nachkommen,  so  dafs 
ein  Theil  der  Abnehmer  gezwungen  war,  ihren  Bedarf 
an  Manganerz  aus  Spanien  und  Chile  zu  decken. 
Nach  alledem  bedarf  das  Maugangesehäft  noch  grofser 
Abänderungen,  um  in  rcgelmäl'sige  Bahnen  zu  kommen. 
Mau  ist  allgemein  der  Ansicht,  dafs  das  Erzgcschäft 
im  Jahre  I.N%  eine  Besserung  erfahren  werde:  dabei 
ist  mau  bemüht,  mit  dem  Auslände  mehr  directe 
Fühlung  zu  erlangen  und  die  vielen  Zwischenhändler 
zu  Inseitigen. 

Aus  dem  Hafen  von  Poti  und  den  Nachbarrheden 
wurden  im  Jahre  lKi>5  an  Manganerz  ausgeführt: 

nach  Deutschland  ....  ■'!  II*)  t 

.     den  Niederlanden    .  .V.Kr.0  t 

Grofehi  itannieii    .  .  o.V.MKl  t 

,     Amerika    .  .  .  .  .  5'.l  I  j5  t 

Zusammen  157  175  t 

Das  nach  Holtcnlam  zum  Versand  gekommene 
Erz  isl  zum  grölst  cn  Theil  für  Obeihauseii  und 
Duisburg  bestimmt  gewesen. 

(.Dl-uU.I.o.  HhikIcI»- Archiv  189«,  S.  2tÜ.) 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  I  *'.'•*».  Nr.  I'.t,  S.  \W. 
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Hflttonwesen  Bosniens  und  der 
Herzegowina. 

Im  Jahre  |N95  wann  bei  Ii»  (22 1  im  Betriel»- 
befindlichen  Rergbauunternehmuiigen  127s  (li>9l)  Ar- 
beiler  beschäftigt  utnl  zwar  l>ci  den  ärarischeii  Kuhlcn- 
wi'rkoii  und  Erzbergbaucn  IM*  1  Manu,  Irci  den  im 
Staatsbetriebe  stellenden  Rcrghaucn  der  Gewerkschaft 
Rosnia  2S9  Mann.  Von  dieser  Arbeitcrzahl  waren 
N71  Mann  heim  Mineralkohh-nhergbau,  der  Rest  von 
407  Manu  heim  Mctallbergbau  beschäftigt.  Die  Zahl 
der  Hütlenarbeiler  betrug  im  Jahre  1S95  S.'Jö,  davon 
standen  :i|0  Mann  hei  der  Eisenhütte  in  Vares,  227 
hei  der  Eisen-  und  Slahlgcwcrkschafl  Zenica,  öö  hei 
der  Kupferhütte  und  24::  liei  den  Salinen  in  Arlnit. 
Rechnet  mau  die  COS  bei  der  Holzkohlengew iniiung 
und  sonstigen  Betrieben  beschäftigten  Arbeiter  hinzu, 
so  stellt  sich  die  Gcsamuitzahl  aller  bei  den  Bergbau - 
iiml  llüttenbel rieben  beschäftigten  Arbeiter  auf  2721 
I242:t),  darunter  2t»7r»  Landesangt-hörige  und  «Ri  Ar- 
heiter  aus  der  Monarchie. 

Heim  Eisenwerk  Vares  wurde  ein  zweiter  Hochofen 
gebaut  und  angeblasen,  eine  neue  Gebläsemaschine 
nebst  dazugehöriger  Kesselanlage  in  Hetrieh  gesetzt 
und  die  2.ri  km  lange  Ans.  hlufsbahii  eröffnet.  In 
Zenica  wurde  eine  neue  .Maitinhütte  gebaut,  die  dem- 
nächst in  Betrieb  kommen  soll. 

Erzeugt  wurden  im  Jahre  IS9Ö-  (in  1 1 M »  kg  aus- 
gedruckte Braunkohlen  I  9S|  20*  auf  ärarischen 
Werken,  4110  auf  l'i  ivatwerken.  zusammen  I9N.V5I* 
I  1  «««  K.:!),     Kochsalz     l27o«9    (IUVSSI),  Roheisen 

::7  71-"»  (::int;i»)T  Kupier  12:i*  M  UiM.  Manganerz  s|  Hl» 
M,r.S77i,  r.hrouierz  7071  (10171),  Eisen.-./.  127  .W 
i92  7H»|,  Kuiifcrcrz  l'.lSSii  C!4(»07|. 

Ber  Gclducrlh  der  von  den  ärariscbcii  Werken 
geförderten  Kohlen  betrug  tili- Till  II.,  des  beim  Eisen- 
werk Vares  erzeugten  Roheisens  Is.unmt  tiul'swaai en) 
22*.*!«*  11.,  der  vom  Eisenwerk  Zenica  gelieferten 
Ki-eusorlcn  r»4 H M M K I  II.,  der  IVodtlclioii  der  Gewerkschaft 
Bosuia  272  29«  II.  und  der  Salzpiodiu lion  S929.s:S  II. 

Bas  Vermögen  der  Brudcrladc  betrug  7H01 1  11. 
gegen  t> 1 1  ►  1« J  II.  im  Vorjahre. 

(„O. '/.  f.  H.-  »i.  H.  W.-  1SM.  S 


gehend  durch  die  I heilweise  Verwendung  kärulnerischer 
Erze  in  Zellweg  auf  eine  gröl'scre  Höbe  zu  bringen. 
Au  rohen  Erzen  wurden  gewonnen :  l*S7  7.*>0  !<»»  Meter- 
zentner. 1S*8  7281ir>Meterccntner.  1**9  S.WHIS Meter- 
centner.  IS'.tO  «»«.«1327  Melerceiitner.  1*91  WNf.Uil  Meter- 
centner.  1*92  92*« I*  Meterccnlner.  Her  Menge  nach 
hielt  sich  die  Roheisenerzeugung  aus  Kärnten  auf 
ziemlich  gleichbleibender  Höhe,  kam  aber  1*92  schon 
ins  Sinken  und  dürfte  in  der  Folge  noch  niedriger 
werden.    Es  wurden  erblasen  : 


Eisenindustrie  in  Kärnten. 

Nach  dem  an  das  Haiuh-Isiuinislerium  seitens 
der  käriilucrisi'hrn  Handels-  und  Gcwcrbckamuier  in 
Klagenfuit  erstatteten  Berichte  über  den  Zeitraum 
von  iNSSbis  1*92  erreichte  die  Gewinnung  von  Eisen- 
erzen die  höchst.-  ZilTer  mit  HKMIS27  Mcterceulnci 
im  Jahre  is'Hi,  die  niederste  mit  *.'.90I8  Metercent  ner 
im  Jahre  l-SNS.  Dementsprechend  war  die  Roheiscn- 
proilucljnii  4s::»>72  und  402  «97  Meterceiitner.  Von 
den  IS  Hochöfen,  welche  noch  im  Jahre  ISN"  be- 
standen, waren  die  zu  Heft,  I.ölling  und  l'rüvali  und 
der  Sinterofeii  ZU  Waidisch  rcgchiiäfsig  in  Betrieb. 
Von  :i  Hochören  in  Tieibach  war  der  letzte  im  Jahre 
InS",  die  Hochöfen  des  l.avantthal'  s  zu  St.  Leonhard, 
Waldenstein  und  St.  Gertraud  waren  sclnm  früher 
ganz  aufscr  Beirieh  gesetzt,  ebenso  erging  es  mit  den 
Hochöfen  zu  Oha  und  zu  Eiseiitratten. 

Bie  känitiierische  Eisenindustrie  leidet  unter  der 
machtigen  Entwicklung  der  Eisenindustrie  der  nörd- 
lichen Kronländer  und  Steieriuarks.  Bie  Erzgi-winnuug 
wird  iiaturgemärs  vt-rlheuert  durch  Verminderung  der 
Erzeugiingsineuge,  die  Holzkohlen  aus  dem  Laude  selbst 
werden  durch  Verwendung  aller  besseren  ||o|/.sortcu 
zur  Mercantilholz-  und  llolzstofliTZeiiguug  schlechter 
und  erlordern  immer  gröfs.reii  Zusatz  von  harten 
s|ovenis4  heu  in croatischen  Kohlen  oder  von  Koks; 
die  Roheiseiigewiiiuungwird  infolgedessen  auch  tbeurer. 
Dieser  Umstand  beeinträchtigt  auch  die  kärntiieri-chen 
Uessemerwci  ke. 

Im  Hültenberger  Krzberg  hielt  .-ich  die  Förderung 
von  Erzen  in  engen  Grenzen   und  war  nur  vorüber- 
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Neue  Einrichtungen  kamen  bei  den  Hochöfen 
nicht  zur  Ausführung. 

Im  Ortober  1nn7  hat  die  Alpine  .Montaiigesellsch.iH 
den  Betrieb  der  drei  Hochöfen  in  Treibach  nicht  Idols 
ganz  aufgelassen,  sondern  das  Werk  auch  deiimlirl. 
den  damit  verbundenen  tirnndcomplex  verkault.  So 
endete  dieses  älteste  und  leiionimirleste  Eisensclunelz 
werk  Kärntens  trotz  seiner  günstigen  Verkehrslage 
und  reichlichen  Wasserkraft,  und  diese  wurde  dann 
für  ein  Sägewerk  benutzt. 

Bie  Bessemerstahl-Erzeugung  blieb  auf  die  vor- 
handenen Hüllen  in  Heft  und  l'rüvali  beschränkt,  die 
beide  mit  je  2  sauren  Convertern  arbeiten.  Auch 
auf  diesen  Werken  kamen  Mcuanlagcu  uicht  zur  Aus- 
lührnug,  und  beschränkte  mau  sich  lediglich  auf  die 
Verarbeitung  flüssigen  Roheisens  vom  Hot  ho  en  ohne 
Ztihülfenalune  von  l'nisclmielzöl'en.    Erzeugt  wurden: 
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In  harlen  Niiinoiern  ist  die  Coiiciirn-nz  des  Tiegel  - 
gul'sslahles  zu  bestellen,  und  in  weichen  Sorleii  ge- 
winnt der  hasische  .M  irlin-t  ibl  immer  mehr  Ver- 
breitung. 

Bie  Walzwerke  hatten  natürlich  die  Folgen  dei- 
chen geschilderten  Verhältnisse  zu  tragen.  Ber  geringe 
Bedarf  au  Schienen  für  Eiseiibahnbau  und  Erhaltung,  die 
Verdrängung  des  Besscinerinetalls  aus  allen  Lieferungen 
für  den  Schilf  im  11  und  die  Marine,  die  steigenden 
Schwierigkeiten  des  Absatzes  nach  Ungarn  und  der 
.Mangel  an  Verbrauch  im  Laude  selbst  erschweren 
den  lirofsbetrieb  der  Moiitangesellschaft  immer  mehr, 
und  dieser  Mangel  an  Arbeit  konnte  auch  durch  den 
zunehmenden  Localbedarf  Triesls  nicht  ausgeglichen 
werden.  Bie  Belebung  des  Geschäftes  in  der  l'eriode 
1SN«I  bis  I.X'.ll   Iii  |s  die  geschilderten  Uebelstände  nicht 

so  grell  hervortreten.  Ber  Preissturz  alicr,  der  seit 
den  neuen  Handelsverträgen  infolge  des  deutschen 
Wettbewerbs  auf  allen  Gebieten  der  Eisenindustrie  ein- 
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getreten  ist,  machte  ein  Arl>eiteii  mit  Gewinn  in 
Massenartikeln  augenblicklich  unmöglich.  Ein  Heran- 
gehen der  Selbstkosten  ist  bei  immer  kleiner  werdender 
Erzeugung  ausgeschlossen.  Eine  Fortdauer  solcher 
Verhältnisse  müfste  zur  gänzlichen  Einstellung  der 
Großbetriebe  in  ihrer  gegenwärtigen  Organisation 
führen. 

(,0»1  -ong.  Montan-  und  Me!..llimlu»tri«,./.lg.'  189C..Nr.  17.) 


Eisen-  und  Stahlerzeugung  im  »Hdliehea  Indien. 

\V.  Xaylor,  der  ehemalige  Geucraldircctor  der 
(Miiidischcn  Eisenwerks-Gcsellschaft.  veröffentlicht  in 
der  ..Madras  Mail*  seine  Erfahrungen  über  die  Ent- 
wicklung und  den  jetzigen  Stand  der  Eisenindustrie 
Indiens,  denen  wir  das  .Nachstehende  entnehmen: 

Vor  etwa  100  Jahren  ist  man  in  England  zum 
erstenmal  auf  den  indischen  Stahl  aufmerksam 
geworden.  Durch  Vornahme  wissenschaftlicher  Ver- 
suche wurde  damals  schon  festgestellt .  dal's  derselbe 
sehr  schätzenswert  he  Eigenschaften  besitzt,  die  ihn. 
nach  U>soiiderer  Herriclilung,  z.  M.  für  alle  Arten 
reiner  Stahlwaarcn  besser  geeignet  erscheinen  lassen, 
als  den  besten  englischen  Gufsslahl. 

Im  Jahre  IKI8  hatte  J.  M.  Healli,  der  damals 
als  t'.ivilU'amter  der  Ostindischen  Compaguie  gerade 
in  eine  (irgend  versetzt  war.  in  der  die  Eingeborenen 
die  Stahlerzeugung  schon  zu  einer  gewissen  Hlüthe 
gebracht  hatten .  Gelegenheit .  das  Verfahren  der 
Eingeborenen  zu  sludiren  und  selilofs,  dal's,  wenn 
durch  so  unvollkommene  Hulfsmitlcl  ein  Producl  ge- 
wonnen werden  könne,  das  nach  sachverständigem 
Urlheil  schon  hervorragende  Eigenschaft  besafs.  es 
möglich  sein  müsse,  noch  weil  besseres  zu  schaffen, 
wenn  die  in  England  gebräuchliche  vervollkommnete 
Herstellungsweise  in  Anwendung  gebracht  würde. 

l"m  seine  Idee  zu  verfolgen,  gab  er  seinen  l'oslen 
im  Dienste  der  Compagnie  auf  und  begab  sich  nach 
England,  um  die  Fabrication  dort  zu  studiren.  Nach 
-einer  Rückkehr  im  Jahre  gründete   er  ein 

Werk  in  l'orlo  Novo,  ungefähr  100  Meilen  südlich 
von  Madras.  Allein  die  Mittel,  welche  ihm  zur  Ver- 
fügung standen,  reichten  mir  aus.  um  zu  beweisen, 
dal's  es  möglich  sei,  Hoheisen  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  in  den  Tropen  herzustellen,  was 
vorher  als  unausführbar  gegolten  hatte. 

Nachdem  er  zwei  Jahre  vergeblich  versuch! 
hatte,  Unterstützung  und  Mitarbeiter  zu  finden,  legle 
er  seine  Sache  Hrn.  Freder  ick  Adam,  bei  dessen 
l'ebernahme  des  Gouvernements,  vor,  mit  dem  Er- 
suchen, durch  eine  besondere  Kommission  seine  bis- 
herigen Erfolge  prüfen  zu  lassen. 

Infolge  des  Herichls  dieser  Uoinmission  bewilligte 
ihm  das  Madras-Gouvernement  bedeutende  Geldunler- 
stützungen  und  verlieh  ihm  weitgehende  Privilegien. 
Die  weitere  Folge  war,  dafs  sieb  im  Jahre  1*.'!:! 
einige  Herren  zur  Gründung  der  .ludia  ln>n  and 
Steel  Company''  entschlossen.  Hochofen.  Hammer- 
und  Walzwerke  wurden  in  Porto  Novo  errichtet, 
und  ähnliche  Anlagen  entstanden  bald  darauf 
auch  in  Beypore.  Trotzdem  anfangs  viele  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  wann,  so  konnte  die  Ge- 
sellschaft doch  bald  ein  Eisen  von  sehr  guter  Oualität 
liefeni.  das  in  England  und  Indien  zu  Indien  Preisen 
Absatz  fand. 

Zur  weiteren  Ausdehnung  der  Werke  wurde  im 
Jahre  Isöij  in  London  eine  neue  Gesellschaft  ge- 
gründet mit  einem  Kapital  von  tOOOOO  jf,  welche 
die  Arbeiten  in  Indien  mit  grolsrr  Energie  weiter 
fori  führte. 

Iii  Poolamputly  im  Salemdisti  i<  t  und  in  Triiiomally 
im  Süd- Arcotdisl riet  wurden  zwei  weitere  Werke  er- 
richtet, die  zusammen  sehr  bedeutende  Mengen  eines 
sehr  guten  Roheisens  als  Itallast  in  Itauimvoil-  oder 


Theeschiffeu  nach  England  ausführten.  Es  wurde 
damals  in  London  zu  7  £  10  sh  die  Tonne  verkauft. 
Infolge  vermehrten  Exports  von  Zucker  und  anderer 
Hallastgüter  von  der  Coromandelküste  wurde  es 
immer  schwieriger,  das  Eisen  als  Ballast  nach  Eng- 
land zu  bringen.  Dazu  kam  der  Umstand,  dafs  es 
in  Indien  nicht  möglich  war,  Schmiedeisen  und  Stahl 
mittels  des  anstrengenden  Puddelprocesses  genügend 
billig  herzustellen,  was  allmählich  zu  einer  weiteren 
liuanzicllcu  Krisis  führte  und  die  Actionäre  vor  die 
Frage  stellte,  lieber  die  ganzen  Werke  autzugeben,  als 
noch  weitere  Verluste  zu  riskiren. 

Da  (ral  gerade  zur  rechten  Zeit  Sir  Henry 
He  ss  ein  er  mit  seinem  Verfahren  in  die  Oeffenl- 
lichkeil.  Es  wurden  alsbald  Versuche  im  kleinen  Mafs- 
stabe  in  Indien  angestellt,  und  die  nach  Madras  und 
Bombay  gesandten  Proben  von  Werkzeug  und  Feder- 
stahl fanden  allgemeinen  Beifall  und  bald  folgten  Licfe- 
\  rungsanfträge.  Trotzdem  wurden  die  Hoffnungen 
i  der  Actionäre  wieder  niedergedrückt,  da  die  kleinen 
i  Blocke  meist  porös  waren  und  bei  dem  Aushämmern 
ilersellien  sieh  viele  Fehlstellen  zeigten.  Grofsrro 
({locke  fielen  bedeutend  l>esser  und  gesunder  aus. 
aber  das  Verarbeiten  auf  die  gangbaren  Dimensionen 
war  infolge  der  damit  verbundener»  grol'seu  Arbeil 
zu  theuer.  Infolgedessen  verlegte  man  sich  besonders 
aul  schwere  Stücke.  Eiseubahnräder,  Badreifen  und 
Achsen,  in  denen  aber  mit  Holzfeuerung  und  mit 
dortigen  Arbeitskräften,  bei  der  Hitze  des  dortigen 
Klimas  nicht  erfolgreich  genug  mit  England  conrurrirl 
werden  konnte,  zumal  die  Fracht  von  London  nach 
Bombay  sehr  niedrig,  ungefähr  "20  bis  sh  per 
Tonne,  war.  Dazu  kamen  imthweudig  werdende 
Armierungen,  Umbauten  und  Reparaturen,  die  es  im 
Jahre  INlil  wünschetiswcrlh  machten ,  die  Werke 
aufzugeben. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  die  Giefsereien 
ein  ziemlich  gutes  Geschält  machten  und  zwar  wurde 
|  sowohl  einheimisches  Hoheisen  direct  vom  Hochofen 
vergossen,    als    auch,   gemischt    mit  einem  kleinen 
Zusatz  von  schottischem  Roheisen  (Schrott),  im  gewöhn- 
lichen Gnpolofen  mit  englischem  Koks  umgeschmolzen. 
i  Seitens  der  Direction  wurde  jedoch  grofsercs  Gewicht 
{  auf  die  Entwicklung  des  Geschäfts  in  Scbmieileisen  und 
1  Stahl  gelegt.    Während  einiger  Jahre  wurde  bei  den 
Hochöfen  heil'ser  Wind  benulzl.  das  wurde  dann  aber 
wieder  aufgegeben,  da  die  Gonsumenlen  dem  mit  kaltem 
Wind   erhlascnen    Eisen    den    Vorzug   gaben.  Die 
Hochofengase  dienten  dann  zum  Betrieb  der  Dampf- 
kessel   für  die  Gebläseinasehinen.     Zur  Bedienung 
eines  Hochofens  murslen  pro  Tag  I  bis  i  gut  be- 
standene Acker  Holz  gefällt  werden.    Ks  wurde  auch 
J  nicht  lohnend  gefunden,  mehr  als  1500  t  Holzkohlen 
;  für  jedes  Werk  zu  hallen,  entsprechend  der  Productioii 
von  ungefähr  750  bis  m.H)  |  Masseleisen  per  Hochofen. 
Um  1  l  gute  Holzkohle  im  Gew  icht  von  l'.i  bis  SO  Pfund 
j  a.  d.  Uubikfuls  herzustellen,  waren  ungefähr  5  t  Holz 
I  erforderlich.     Die  Kosten  für  das  Roheisen  betrugen 
50  bis  IVI.tf  f.d.  Tonne  franco  Verschiffungshafen. 

(Nach  Tli*  liidtan  and  ea»tern  Eogineer  18».  S.  2I1  ) 


Eisenindustrie  in  Japan.* 

In  Japan  steht,  wie  von  verschiedenen  Seilen 
gemeldet  wird,  für  die  nächste  Zukunft  eine  aulser- 
ordentliche  Erhöhung  der  Eisenerzeugung  zu  erwarten, 
und  da  die  hierzu  nöthigen  Maschinen  vorerst  noch 
im  Auslande  angeschafft   werden   müssen,  erscheint 

'  es  angebracht,  auch  die  deutsche  Maschineniiidiislric 
auf  diesen  Umstand  hinzuweisen.  Nach  dem  im 
Februar  von  dem  bisherigen  Director  des  japanischen 

'   Grubelldeparlemenls  Wada  Tsuiiaschiro  in  de)  japa- 

*  Vergl.  s.  :;-jii. 
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nischcn  Zeitung  Taiyo  veröffentlichten  Bericht  über 
die  Einfuhr  von  Eisen  und  Stadl  in  Japan  und  den 
künftigen  Bedarf  wird  das  Eisen  in  Japan  haupt- 
sächlich zum  Schiffbau,  zur  Waffen-  und  Munition- 
fabrication  und  zu  Eisenbahnen  angewandt.  Während 
der  letzten  drei  Jahre  verbrauchte  die  japanische 
Admiralität  für  SchifThauten  2:173  Tons  Eisen,  davon 
die  Hälfte  Stahl,  zu  einem  Preise  von  174700  Yen 
(ein  Yen  =  ungefähr  4  Im  allgemeinen  wurden 

die  japanischen  Kriegsschiffe  früher  im  Auslande  ge- 
hallt, seit  1.N8Ö  wurden  jedoch  von  19  neuen  Kriegs- 
schiffen Ii  in  Japan  hergestellt,  wozu  ungefähr 
•JS575  Tons  Eisen  und  Stahl  erforderlich  waren.  Für 
Munition  aller  Art  verhrauchte  man  etwa  I4i!>7  Tons 
Eisen,  die  Japan  1  itiOtKiO  Yen  kosteten.  Zutn  Armcc- 
hedarf  sind  in  den  letzten  drei  Jahren  in  den  Werk- 
slütten von  Tokio  und  Osaka  ungefähr  ■40'.* 7  Tons 
Eisen  und  Slahl  verarbeitet  worden.  Der  grfifsle 
Theil  des  eingeführten  Eisens  wurde  aber  doch  zu 
Eisenbahnzwecken  gebraucht.  Ende  vorigen  Jahres 
betrug  die  Gesaminlsl  recke  der  bereits  in  Betrieb,  in 
Hau  befindlichen  oder  abgesteckten  Eisenbahnen  un- 
gefähr i^tN)  kru,  und  dir  Menge  Eisen,  die  für  Geleise, 
Brücken,  Locoiuotivcn  u.  s.  w.  eingeführt  wurde,  er- 


I  reichte  nicht  weniger  denn  430  000  Tons  zu  einein 
i  Preise  von  30  Ii)  Kl  000  Yen.    Bisher  bezog  Japan  aus 
I  dem   Auslande    den   Berechnungen    Wadas  zufolge 
j  jährlich  bis  WO  000  Tons,  doch  glaubt  er,  dnfs  die 
|  Einfuhr  von  Stahl  und  Eisen  infolge  der  grofsen  Aus- 
I  dehnung  des  Schiffbaues   und   des  Aufblühens  der 
!  Industrien  künftig  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf 
!   1 50 (MM)  Tons  jährlich  steigen  werde.    Mit  Rücksicht 
auf  diesen    grofsen   Einfuhrbedarf  sind  sowohl  die 
Besitzer  der  einheimischen  Eiseugruben  —  und  nach 
;  Wada   ist  der  Eiseiibesland  Japans  sehr  grol's  und 
i  die  (Qualität  vorzüglich  —  wie  auch  in  erster  Linie 
die    Regierung    darauf  bedacht,    die  einheimische 
Production  zu  entwickeln.    Wada  emptiehlt,  fremde 
Fachmänner  der  Eisenindustrie  nach  Japan  kommen 
zu  lassen,   nach  vier  oder  fünf  Jahren  würde  dann 
der  firubenbetrieb  von  den  Japanern  allein  ausge- 
führt   werden   können.     Bei   der   Anschaffung  von 
Maschinen  für  den  Grubenbetrieb  werde  Japan  aber 
in  den  meisten  Fällen  auf  den  ausländischen  Markt 
angewiesen  sein.    Hiernach  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  d als  sich  der  fremden  Industrie  auf  dem 
genannten  Gebiete  Aussicht  zu  einem   guten  Ale-.it/ 
ernffnel. 


BHcherschau. 


Julifriilwirhf  (im  Vw'm*  für  ili<-  hi-nßniulich>'n 
lutt-rm-u-ii  im  <>fu>rf>/-ri/aiii(.iltc;irl,h  l>or/intin</  für 
ihiit  Jnfir  ls!h~>.  Ausgegeben  im  Juli  1S!»1>. 
Essen  IS'M),  G.  D.  Baedeker. 

Eine  aufsernrdentlich  tleifsige,  dem  Yerlasser 
(Borgmeister  Engell  alle  Ehre  machende  .Arbeit,  die 
nach  einer  Einleitung  eine  Fülle  von  Stoff  über  Pro- 
duction. Marktlage  und  Absatz.  Verkehrswesen.  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung,  Soeialpolilik  sowie  innere 
Angelegeiiheilen  des  Vereins  bring!.  Als  Anlagen 
sind  dem  Bericht  in  dankenswert  her  Weise  beigefügt 
die  Ausnahmetarife  der  preußischen  Staatseisenhalmeii  I 
für  Stein-  und  Braunkohlen,  die  Bede  lies  Hrn.  (ich. 
Finanzralh  Jeneke  im  .Verein  deutscher  Eisenhüttcii- 
leute*  über  die  Ermäfsignng  der  Gütertarife,  die  Er- 
klärung des  Hrn.  Minislerialdiredor  Schultz,  betr. 
SchilTahilsahgnhcn,  sowie  ein  Verzeichnifs  der  Vercins- 
mitglicder  und  Vereinsorgaue.  Allen,  die  ein  Interesse 
au  der  Kntwicklung  unseres  niederrheinisch  -  west- 
fälischen Bergbaues  haben,  sei  der  Berich)  auf  das 
wärmste  empfohlen.  Krifactinn. 

Jahrbuch   Jrr   M'  /Jrocfu  tiiii .     Berichte   ilher  die 
Fortschritte  des  Jahres  1  SIC».    Im  Wissenschaft-  j 
liehen  Theil   bearbeitet   von  Di.  W.  N ernst-  | 
(iöltiugen,   im   technischen  Thiü   von  Dr.  W. 
Borchers-Duisburg.  II.  Jahrg.  Bei  Willi.  Knappe 
in  Halle,  a.  S.     Preis  10  M?. 

Leber  den  I.  Jahrgang  und  die  Ziele  des  Zeit- 
gemälden Culernehinens  ist  im  verllosseiien  Jahre  in 
dieser  Zeitschrift  *  ausführlich  berichtet  worden.  Der 
vorliegende,  :!4H)  Seilen  starke  Band  schreitet  in  den 
vorgezeichueleii  Bahnen  rüstig  vorwärts  und  Zeigt, 
dafs  die  Elektrochemiker  auf  ihrem  grofsen  Forschungs- 
gebiete lleifsig  lind  erfolgreich  lliilig  gewesen  sind. 
Zur  elektrolyti-chcn  Gewinnung  des  Eisens  sind  wieder- 

♦  IWCi,  Seile  740. 


holl  neue  Vorschläge  aufgetreten:  Verfasser  läfsl  sie 
bei  ihrer  Aussirhlslosigkeit  auf  sich  beruhen,  ver- 
zeichnet dagegen  die  Forlschrille  auf  diesem  liebiele 
zur  Herstellung  reinen  Eisens,  die  Untersuchungen 
Alter  das  Verhalten  von  Bor  und  Silicium  dem  Kohlen- 
stoff  des  Roheisens  gegenüber  u.  s.  w. :  auch  die 
Neuerungen  in  der  elektromagnetischen  Aufbereitung 
verdienen  unsere  Aufmerksamkeit,  insbesondere  ahet- 
auch die  beträchtlichen,  stets  vom  praktischen  Ge- 
sichtspunkte aus  erörterten  Fortschritte  auf  dem  lie- 
biele der  Gold-,  Zink-  u.  s.  w.  Gewinnung,  so  dafs 
wir  nur  die  l  'ebei  Zeugung  w  iederholen  können,  dafs 
das  Buch  unter  den  Hütleiilculen  viele  Freunde  sieh 
gewinnen  wird.  Sehr. 


IHi  Slrlhimj  <hr  l,rhrir>'rksft'Ut>u  zu  t/rn  neuestm 
swi'ii/,itfi/i.irhrn  \ietvrifun<pn.  Von  II.  Haedicko. 
Direclor  der  Königl.  Fachschule  zu  Remscheid. 
•2.  Aldi.     Hei  Sam.  Lucas  in  Elberfeld. 

In  dieser  Schrill,  welche  ein  Neudruck  der  gleich- 
namigen Ahhandlung  aus  dem  1X1  »Oer  Programm  der 
Hemscbeiiler  Fachschule  ist.  geht  der  bekannte  Ver- 
fasser von  den  Gesichtspunkten  aus.  dafs.  je  intensiver 
die  industrielle  Tb.'itigkeit  sei.  desto  kräftiger  sich  die 
sociale  Frage  erhebe,  und  dafs  in  heutiger  Zeit,  in 
welcher  das  Gros  der  Lehrlinge  (ür  die  Maschine  aus- 
gebildet werde,  es  die  Aufgabe  der  Lehrwerkstätten 
sei,  hier  einzutreten;  er  will  die  Lehrwerkställe  in 
alle  Fächer  und  alle  Klassen  der  Kreise  tragen  und 
dadurch  aus  ihr  das  schaffen,  was  sie  sein  kann: 
.Eins  der  wirksamsten  Miltel  zur  Beseitigung  der 
heutigen  socialen  Nothstände". 

Wer  je  das  fröhlich-ernste,  von  reichen  Erfolgen 
gekrönte  Treiben  der  jugendlichen  Arbeiter  in  den 
Beinscheider  Lehrwerkstätten  gesehen  hat.  wird  die 
Begeisterung  des  Verfassers  für  sein  Ziel  verstehen 
und  würdigen;  sein  Sehnlichen  sei  hiermit  bestens 
empfohlen.  >'. 
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Iter  ScJtorn.tfeinbau.  Von  Gustav  Lang.  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover. 
Mit  120  Abbildungen  im  Text  und  2  Tafeln.  I 
Erstes  Heft:  Geschichte  und  Lichtabmessungen 
der  Schornsteine.  Hannover  1 89f>,  Hehringsehc 
Verlagsbuchhandlung. 
Das  Werk,  welches  ein  nützliches  Handbuch  zu 

werden  scheint,  soll  bis  zum  Schlufs  des  Jahres  in 

4  Heften  vollständig  erscheinen.    Wir  behalten  uns  ! 

vor.  dassellKi  alsdann  an  dieser  Stelle  zu  besprechen. 

Hidhtfeiter  für  Auffinget'  im  Jiuitograjihiren.  Behelf 
für  Fortgeschrittene.    Von  Ludwig  David.    Hei  t 
Willi.  Knapp  in  Halle  a.  S.    IV.  Aull.  Preis 

i.r.o  ,M. 

Wie  der  Titel  besagt,  ist  das  Buch  Air  den  Laien 
ges«  hrieben :  die  schnelle  Folge  der  Auflagen  ist  der 
beste  Beweis  für  die  Zweck  märsigkeit  des  |i".:>  Seilen 
starken  Büchleins.  X. 

Dr.  med.  M.  Füller,  Bergrath  0.  Mc isner 
und  Bcrgassessor  ().  Saeger:  llggiene  der 
lierg-,  Tunnel-  mul  Ilüttenar/^iter."  Mit  !>i 
Abbildungen.  Verlag  von  Gustav  Fischer. 
Jena  189ii. 
Dieses  Werk  giehl  einen  Ueherblick  über  die 
Hygiene  der  Berg-,  Tunnel-  und  Hüttenarbeiter,  soweit 
sie  von  allgeiueinem  Interesse  ist.  Auf  Vollständigkeit 
wurde  kein  Anspruch  gemacht ;  denn  eine  erschöpfende 
Darstellung  der  Entwicklung  und  des  gegenwärtigen 
Stands  aller  hierfür  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
nisse würde  über  den  Bahineu  eines  Handbuchs  »eil 
hinausgegangen  sein.  Insbesondere  konnten  von  den 
Itedeutcnden  Fortscbritten,  welche  beim  Bergbau  und  • 
bei  der  Metallverarbeitung  iti  den  letzten  Jahren  anl 
dem  Gebiete  der  rnfallverhütung  gemacht  worden 
sind,  nur  die  wichtigsten  berücksichtigt  werden.  Auch 
über  die  hygienisch  so  vorlhcilhatlc  Mctallelcktrolyse 
durfte  nur  das  Notwendigste  Aufnahme  tiiiden.  Im 
aber  von  der  Beichhaltigkeil  dieses,  von  tüchtigen  Fach- 
männern,  welche  den  Stoff  vollständig  l>cherrscheii, 
ausgearbeiteten  Werks  einen  Begriff  zu  gelM'ii.  (heilen 
wir  nachstehend  die  llauptübei'schrilten  des  sorgfältig 
ausgearbeiteten  Begisters  mit :  Einleitung  in  die 
Hygiene  der  Berg-  und  Tunnelarbeiter:  die  (iel'ahrcn 
iles  Bergwerksbetriebs  für  die  Arbeiter  und  Schutz- 
inalsregeln  hiergegen;  Mortalität,  Invalidität  und 
Morbidität  der  Bergleute;  Wohlfahrtseinriclilungeii  für 
Bergleute;  «lie  Schädigungen  des  Bergwcrkshclriclis 
für  die  Umwohner  und  Schulzmal'sregeln  hiergegen: 
die  Gefahren  des  Tunnelbaus  und  deren  Verliülung : 
Einleitung  in  die  Hygiene  der  Hüttenarbeiter:  die 
gesundheitsschädlichen  Einflüsse  der  Hültenartieil ; 
lielriebliche  .Schutzvorkehningen  gegen  die  gesundbeits- 
srbädlicheu  Einflüsse  der  Hüttcuurheit ;  sonstige  Ein- 
richtungen auf  dem  liebiel  der  Hygiene  und  Arbeiler- 
u  ohlfahrt. 

Für  Jeden,  welcher  mit  dem  Berg-  und  Hütten- 
wesen zu  tliiin  hat,  wird  dieses  Buch  (welchem  zu- 
gleich die  IS.  Lieferung  des  Handbuchs  der  Hygiene. 
Iierausgcgel.eii  von  Dr.  Theodor  Weyl  in  Berlin  ist)  eine 
höchst  werthvolle  Bereicherung  seiner  Bibliothek  bilden. 


Adrrftlturli    der    srhtrei  wischen    Maschinen-  und 

Metall induntrie.  Ausgabe  Juni  IS'.Mi.  Dreis  ; 
i  Fres.  50  Ct.«.    Zürich,  bei  A.  Roebeler-Gooz. 

Das  Büchlein  enthält  ein  nach  der  geographischen  [ 

Vertheilung  geordnetes  Verzeicbnil's  der  schweizerischen  j 

Maschinen-  und  Melallfabrikeu,  das,   soweit  wir  es  I 


prüfen  konnten,  vollständig  zu  sein  scheint :  angenehm 
sind  die  Angaben  bei  den  einzelnen  Firmen  über 
Arbeilerzuhl,  Fabricate.  Absatzgebiete  n.  s.  w.  X. 


Ferner  sind  der  Redaction  die  nachfolgenden  Werke 
zugegangen,  deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

G.  Eichhorn,  Kammergeriehtsralh,  Das  l'reu frische 
Stent jidsteuergesetz  rom  H 1.  Juli  tH!Hi.  Herlin  W 
I8DG.  Otto  Liehmann,  :i  -M. 

Prof.  Dr.  J.  Conrad  (Halle  a.  d.  S.),  tirundrif* 
zum  Studium  der  palit Liehen  Oekunomie.  I.  Theil 
Nationalökonomie.   Jona  INWi,  Gustav  Fischer. 

Dr.  G.  A.  Schmid  (aus  Tlialweil),  Heil  rüge  zur 
tiesrhiehte  der  gewerhl  ichen  Arlnil  in  England 
trültrend  der  letzten  HO  Jahre.  Nach  den  Er- 
hebungen der  Hoyal  Gommission  on  Labour. 
Jena  lS'.M»,  Gustav  Fischer. 

Dr.  Richard  Elirenberg,  Das  Zeitalter  der  Fngger. 
tielilkapitnl  und  Cret/itrerkehr  im  lti,  Jahr- 
hundert. I.Band:  Die  Goldmüehle  des  lti.  Jahr- 
hunderts. Srtf.  II.  Band  :  Die  Wellbörsen  und 
Finanzkrisendes  IG.  Jahrhunderts.  7  -M>.  Jena 
ISiMi,  Gustav  Fischer. 

Dr.  Julius  Wolf,  o.  Professor  der  Nationalökonomie. 
Die  Wohnungsfrage  ah  iiegenMmul  der  Sttrial- 
jnJitik.    Jena  ISlV..  Gustav  Fischer.  1 

Dr.  W.  Neurath,  Professor  der  Nationalökonomie. 
Die  Fundamente  der  \'ulk*triiih»rhafti4rhre. 
Kritik  und  Neugestaltung.  Leipzig,  G.A.GIoeekner, 
1,i»0 

Friedrich  Stockfleth,  Bergassessor.  Der  süd- 
lichste Theil  de»  Oberlvrgamtsltezirk*  Oortmund. 
Eine  geologisch  -  bergmännische  Beschreibung. 
Bonn  IS!»!!,  Adolph  Marcus,  t 

W.  Oppermanu,  Bau-,  Regierung*-  und  Gewerbe- 
ralh,  Anleitung  zur  Aufstellung  und  Prüfung 
ron  Arhcits/ndniingen  für  getrerltliche  Anlagen. 
Berlin  ISlMi,  Mob.  Oppenheim  (Gustav  Schmidt). 

Garl  Jenlsch,  (irttndliegriffe  und  firundsfitze 
der  \'nlk*trirthsrhaft.  Eine  populäre  Volks- 
wirtschaftslehre. Leipzig  iKlh'j,  F.  W.  Grunow. 

F.  II.  Sehlössing.  Der  Kaufmann  auf  der  HöJie 
«einer  Zeit.  XV.  völlig  neu  bearbeitete  Auflage. 
Berlin  W  INflii,  Carl  Regenhardt. 

Hau  n tut  Ivetten  des  socialen  Körper».  Von  Dr.  A. 
Schäffle.  -2.  Auflage.  Zweiler  Band :  Specielle 
Sociologie.  Tübingen  lS'.K»,  Verlag  der 
H.  Lauppsehen  Buchhandlung,    Preis  \  .i  H. 

Vi  her  den  derzeitigen  Statut  der  Kuldenstault- 
feiierungs-Technik.  Vortrag  gehalten  in  der 
Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
Fabricatiou  von  Ziegeln.  Tbonwaaren.  Kalk 
und  Crmrnl,  am  H».  Februar  lS'.M",  von 
Di.  Kosmarin. 
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GOß   Suhl  und  Eisen. 


Industrielle  liundsrhmi. 


1.  August  1896. 


Industrielle  Rundschau. 


Braunsen  wHglaelie  Maschinenbau  -  Anstalt. 

Der  Bericht  für  tx»r»/5Mi  wir«!  wie  folgt  eingeleitet : 
.Iii«'  um  Schlüsse  unseres  Ictzljährigcu  Geschäfts- 
berichts ausgesprochene  Erwartung  uuf  eine  Besserung 
der  allg«'ineiuen  Lage  der  Zuckcriiiilustric  ist  zu 
unserem  lebhaften  Bedauern  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen, vielmehr  trat  n<K:h  eine  Verschlechterung 
derselben  ein,  s«i  dafs  es  uns  nicht  möglich  war, 
dir  den  grölst  en  Theil  des  Betriebsjahres  umfang- 
reichere Anfl rilge  zu  lohnenden  Preisen  zu  erhalten. 
I'm  uns  die  nftthige  Arlwitsiuengc  für  unsere  Werk- 
stätten zu  verschallen,  waren  wir  hei  der  geringen 
Zahl  der  überhaupt  zur  Vergebung  gelangenden  Auf- 
träge geiiölliigt  ,  unsere  Preise  stetig  zu  ermäfsigen. 
ller  Ihnsatzisl  infolgedessen  gcgim  das  voraiifgegaiigcne 
Geschäftsjahr  nicht  nur  erheblich  zurückgeblieben, 
sondern  hat  auch  «las  Gewinnergebnils  ungünstig 
heeinflufst,  welches  nach  den  angemessenen  statu- 
tarischen Abschreibungen  die  Verlheilung  einer  Divi- 
«lende  von  9%  zulüfsl.  Auch  in  dem  abgelaufenen 
Jahre  haben  wir  wieder  die  Erfahrung  machen  müssen, 
tlafs  die  Cuiicurrenz  auf  dem  namentlich  von  uns 
bearheileteu  Gebiete  der  Zucker-  und  Spiritusindustrie 
immer  schärfer  auftritt,  nicht  allein  im  Inlande. 
sondern  neuerdings  auch  im  Auslande.  In  denjenigen 
Ländern ,  in  welchen  wir  mit  unseren  Fährleuten 
früher  Kingaug  gefunden  haben,  als  unsere  Coticurrenz, 
ist  es  uns  möglich  gewesen.  Itci  angemessenen  Preisen 
uns  gut  zu  behauplen,  währeml  auf  anileren  Absatz- 
gebieten ,  wo  «Ii«?  Goncurrenz  mit  uns  gleichzeitig  in 
den  Wettbewerb  eintrat,  der  schliefsliclic  Erfolg  nicht 
ohne  l'reiscuucessioiien  hat  erstritten  werden  können.* 
Der  Heingewinn  pro  1805  '.MI  von  12*  WM.M  <« 
soll  wie  folgt  vertheilt  werden :  5  %  Dividende  auf 
I  20O0IKI  t#  Actien  =  ti(KNK»,#,  Tantieme  der  Direction 
und  Beamten  3138.85  ,4f,  5  %  Tanlieiue  des  Aufsichts- 
rath-s  *1»*ii,75  ,4/,  Gralith-atioii  au  die  Beamten  SiNX),  V. 
1  %  Snperdividendeanf  1  2OOIHI0.  K  Actien  —  18(XM)  Jf, 
Vortrag  auf  neue  Itechnung  o2ti,3:2 

1'nmpfkessel-  und  Gasometer-Fabrik,  vormals 
A.  Wilke  &  Co.,  Brannscliwelg. 

Der  Diieclionsbei  ii  bl  wird  wi«>  folgt  eingeleilel : 
„Das  am  31.  März  a.  c.  zu  End«'  gegangene 
15.  Geschäftsjahr  unserer  Gesellschaft  begann  mit 
geringen  Aussichten  auf  Erfolg  und  unlei  ziemlich 
ungünstigen  Verhältnissen.  Die  Lage  der  Eisen- 
industrie im  allgemeinen,  welche  stets  die  Be- 
schäftigung unseres  Werkes  merklich  beeinflufst,  war 
im  Frühjahr  1895  eine  recht  traurige.  Den  Walz- 
werken fehlte  Beschäftigung  fast  gänzlich,  und  die 
Preise  für  Walzfahricate  waren  auf  einen  bislang  für 
unmöglich  gehaltenen  Tiefstand  herabgesunken.  Das 
Vertrauen  fehlt«'  vollständig,  und  in  der  llnfTnuitg. 
immer  noch  billiger  anzukommen,  hielten  die  Be- 
stelh-r  mit  ihren  <>rdr«s  zurück.  Da  trat  ganz  un- 
erwartet gegen  Ende  des  I.  Quartals  unseres  Ge- 
schäftsjahres eine  Besserung  des  Ei-eumarktes  ein, 
die,  aus  kleinen  Anfängen  herauswachsend,  sich  stetig 
entwickelte  und  stärkte,  und  welche  eine  Aufbesserung 
der  Walzeisenpreise  hervorrief.  Syndicut«'  und  Ver- 
bände, welche  infolge  der  gedrückten  Lage  gelockert 
waren,  befestigten  sich,  neue  Vereinigungen  wurden 
geschaffen,  und  da  dies«',  entgegen  sonstigen  Ge- 
pflogenheiten, die  AufwürtsheWeguilg  der  Preise  in 
malsvollen  Grenzen  ha  llen,  bewirkten  sie  eine  ge- 
sunde Geschäftslage.   «Ii«-  bis  auf  den  heutigen  Tag 


angehalten,  und  für  w«dchc  die  besten  Aussichten  für 
die  nächste  Zeit  vorhamlen  sind.  Eine  «lerartig 
günstige  Strömung  auf  dein  Gebielc  des  Eisenmarktes 
miil'ste  die  Thätigkeit  unseres  Werkes  gut  liei-uiAnsscn. 
denn  angesichts  der  festen  allgemeinen  Lage  war 
man  gezwungen,  die  nülliigeu  B«-s  teil  in  igen  auch  in 
unseren  Artikeln  nunmehr  herauszugeben;  dazu  kam, 
dafs  auch  die  Zuckerindustri«',  «lurch  eine  bessere 
Gonjuiictur  ermuthigt,  wieder  mit  lange  hinlan- 
gchalb-iicn  Neuanschaffungen  hervortrat  und  reges 
Leben  in  den  Fabriken  hervorrief,  welche  sie  vor- 
nehmlich beschäftigt.  So  begann  auch  bei  uns  mit 
Beginn  tles  II.  Quartals  eine  flotte  Beschäftigung, 
die  während  der  folgenden  Monate  nicht  nur  an- 
hielt, sondern  sich  stetig  vermehrte  und  heute  einen 
aufserordeiitlichen  Hühcgrad  erreicht  hal.  Was  die 
Preise  Tür  unsere  Fabricate  anbelangt,  so  sind  solche 
zwar  etwas  bessere  geworden,  sie  sin.l  aber  doch 
nicht  im  Verhältnifs  zur  Beschäftigung  gestiegen, 
besonders  war  Kesse|schinie<leurb«>il.  die  Jedermann 
zugänglich  uml  erreichbar,  noch  sehr  schlecht  Im-- 
zahlt.  Die  während  der  drei  letzten  Quartale  an- 
dauernd gute  Beschäftigung  unseres  Werkes  er- 
möglichte noch  ein  zu  Anfang  des  Jahres  nicht 
erwartetes  gutes  Gcschäftsresiillat.  Der  Bruttogewinn 
beziffert  sich  auf  73  892,3«  Von  dem  Brutto- 

gewinn im  Betrage  von  738'Jü,:to  ,Jf  werden  Ab- 
schreibungen beantragt  im  Betrage  von  \H\H±\i  .V. 
Vom  Best  sind  abzusetzen  ~t%  zum  Beservef-md- 
2SI3.25  ,H,  die  statutarischen  und  contra«! liehen 
Tantiemen   8 158, 13  auf   Gonto -Gorrciit -Gonto 

2877,57  <«,  «ler  Verlust  des  Jahres  18'.)f  1t5  21  7:tt>,51,*\ 
zusammen  355SN.7»  Jt.  Der  Best  von  *ft<»7<>.25  .  * 
soll  wie  folgt  verwendet  werden:  für  ExlranVk- 
stellungen  5lMH),.^,  von  den  verbleibenden  I5<»7(>,25  <# 
:\%  Dividende  ^  lr.tHKl  «,#.  Vortrag  auf  neue  Deh- 
nung i;76.2r.  ■ 


Kattnwitzcr  Actiengesellschait  für  Bergbau  nud 
Eisen  Ii  üttenbetrieb. 

Dem  Bericht  für  lNU.YSo  entnehmen  wir  folgemle 
Einzelheiten : 

.Die  Geschäftslage  war  hei  Beginn  und  in  den 
ersten  Quartalen  des  abgelaufenen  Betriebsjahre-  für 
unsere  Industriezweige  eine  nicht  günstige.  Ganz 
besonders  litten  unsere  Eisenhütten  unter  einem 
solchen  Tiefstand  der  Preise  ihrer  Produele,  dafs  dio 
Selbstkosten  durch  die  Erlöse  nicht  mehr  gedeckt 
wurden.  Dieser  Zustand  besserte  sich  in  erfreulicher 
Weise  mit  dem  allgemeinen  Aufschwung  der  g<  werb- 
lichen  Thätigkeit  im  Herbst  des  verflossenen  Jahres. 
Die  Walz-  und  Roheisen-Preise  bewegten  sich  von  «ia 
ab  bei  stetig  steigender  Nachfrage  sowohl  vom  Inlan«! 
wie  vom  Ausland  endlich  wieder,  —  wenn  auch  nur 
in  uiäfsigen  Grenzen,  —  aufwärts,  so  dafs  die  Resultate 
unserer  Eisenindustrie  die  des  Vorjahres  schliefslich 
neiirienswerth  überragten.  Mit  «len  aufsteigenden 
Eisenconjuncturen  erfuhr  auch  das  Kohlengeschäft, 
das  im  ersten  Halbjahr  ebenfalls  unter  unhefriedigen- 
ilem  Absatz  gelitten  halle,  eine  starke  Erholung.  Bei 
annähern«!  gleichbleibenden  Kidihmpreisen  konnte  die 
Förderung  gesteigert  werden,  so  dafs  «Ii«'  Gruiten, 
welche  sich  sonst  ungestört  betrieblich  entwickelten, 
gute  Erfolge  aufzuweisen  vermögen.  Der  Gesummt  - 
Brutlogewiuu  unserer  Gesellschaft,  beziffert  sich  auf 
3UIMI  18K.N.S.  ¥  und  nach  Abzug  der  General  Verwaltung*- 
kosten  und  Obligationszinseii  auf  2  74l80t,72  Das 
abgelaufene  G<-scliäflsjahr  unterlag  einer  aufsei ordent  - 
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liehen  Belastung  durch  Aufnahme  einer  grofsereu 
Oldigationsschuld  und  Ausgabe  neuer  Actien.  Die 
Abschreibungen  sind  vniii  Aufsichtsrath  auf  I  (KKI(KX)  .0 
festgestellt  worden.  Der  alsdann  verbleibende  Rein- 
gewinn gestattet,  die  Vertheilung  von  N  %  Dividende 
auf  das  ursprüngliche,  bis  31.  März  l*W  dividenden- 
berechtigte  Kapital  vorzuschlagen.  Die  Eiseuerz- 
förderungen  producirteu  insgesamuit  19  4Ö7  l  Braun- 
eisenerze. Im  Helrielte  waren  die  Miechowitzer  und 
die  Dombrowaer  Förderung.  Die  Huhertushütte  er- 
zeugte in  den  Hochöfen  I  und  IV  ii)-2-tl  l  Roheisen, 
die  in  der  Hauptsache  von  unserer  Ciclserei  und  dein 
Walzwerk  Marthahütte  consiuuirt  wurden.  Nur  geringe 
Mengen  gelangten  zum  Verkauf.  Die  Gicfscrei  war 
nicht  immer  ausreichend  beschäftigt.  Sie  halle  einen 
Flamm-  und  zwei  Cupolöfen  in  Betrieb  und  erzeugte 
damit  iSlci  t  Maschinen-  und  Baugufs.  Die  mechanische 
Werkstatt  und  die  Kesselschmiede  waren  mit  Auf- 
trägen zum  Theil  für  die  eigenen  Werke  der  Gesell- 
schaft  hiureichetid   versehen.     Es   wurden    HhiH  t 


fertige  Arbeiten  geliefert.  Auf  Hubertushütte  wurden 
im  Laute  des  Jahres  drei  Cowperapparate  aufgestellt. 
Dieselben  kamen  bereits  Ende  Marz  in  Betrieb  und 
arbeiteten  sofurt  mit  sehr  günstigem  Erfolge.  Die 
Marthahütte  producirte  sRHr.M  t  Handelseisen  gegen 
•21  t  im  Vorjahr.  Die  erhebliche  l'roductions- 
Sleigerung  ist  im  wesentlichen  auf  die  guten  Besultate 
der  neuen  Schnellstrecke  und  die  reichen  Aufträge 
aus  KuL'slaud  für  dieselbe  zurückzuführen.  Das  Walz- 
eisenmagazin und  die  Drehwerkstatt  wurden  erweitert. 

!  Zwei  Bohrenkessel  wurden  aufgestellt.  Vom  Netto- 
gewinn per  I  Hr»»S3,5.*»  .¥  seldagen  wir  vor,  auf 
das  Aclienkapital  von   ItilMHKjfX)  ,M  eine  Dividende 

;  von  S  %  zu  zahlen,  erfordert  1 -2S00U0  «#,  verbleiben 
disponibel  1  :jr» l»N:t,5r» . «.  Wir  lütten,  hiervon  zur  Ver- 
fügung zu  stellen:  a)  für  Beinunerationen  bezw. 
Tantiemen  an  Beamte  3UU0U  b)  für  Arbeiter- 
und  sonstige  Wohllahrlszweckc  35«X»l , «  -  li.MJCI«)  , H 
und  den  liest  mit  7I)»s:{,."m  Jf  als  Deitert  rag  in  das 
nächste  Jahr  hinübernehmen  zu  dürfen." 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen*  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  Uber  die  Sitzung  de«  toistsiuls 
zn  Dfl-iseldorf  am  18.  Juli  189«. 

Die  Herren  Mitglieder  des  Vorstands  waren  durch 
BuiuIm  hreiben  vom  t.  Juli  d.  J.  zu  der  Sitzung  ein- 
geladen, deren  Tagesordnung  wie  folgt  festgesetzt  war: 

1.  Geschäftliche  Mitlheilungeii. 

2.  Die  Charlottenburger  Denkmalsangelcgenlieit. 
Bericht  ültcr  die  Verhandlungen,  betreffend  die 
ErinälVigung  der  Schiffhiiueiscntarife. 

1.  Der  Entwurf  des  neuen  Handelsgesetzbuchs. 
Anwesend  waren  die  BH.  Generaldirektor  Servaes 
(Vorsitzender).  Cotnmcrzicnralli  Brauns,  Dinclor 
E.  Coccke,  Fiuauzrath  Klüpfel,  Commcrzicnralh 
C.  Lueg.  Comtnerzienratli  Weyland,  Ccncral- 
direetor  Wiethaus.  Ingenieur  Sehrödler  iGast) 
und  Dr.  Reu  in  er  (Geschäftsführer). 

Entschuldigt  sind  die  HH.  Generaldireclot  Haare, 
Kabricaut  Boeck  ing.  Laudlagsabgeordiicler  B  uec  k , 
Geh.  Finanzrath  J  e  n  c  k  e  -  Essen ,  Geiieraldiret  tor 
Kamp,  Fabrikant  Klein.  Comiiierzieniath  H.  I,u«g. 
J.  Massenez,  E.  V.  d.  Zypeii. 

Die  Miltheiluugeii  des  Geschäftsführer*  zu  1  der 

Tagesordnung  sind  vertraulicher  Natur. 

Zu  i  der  Tagesordnung  wird   beschlossen,  der 

Generalversammlung  der  Gnip|tc  eine  Vorlage  in  der 

Charlottenburger   Denkina  Isa  ngel  egen  he  i  I 

zu  machen. 

Zu  :t  der  Tagesordnung  berichtet  llr.  Gencral- 
direetnr  Tu  II  über  die  Verhandlungen,  welche  betreirs 
der  Ermäfsiguug  der  Schilfbanciscntarife  am 
In.  Juli  in  Altona  stattgefunden  haben.  Es  bestellt 
danach  Aussicht,  dars  die  Tarife  auf  1,4  4  f.  d.  tkm 
zuzüglich  einer  Abfertigungsgebühr  von  •i  *'  für  UM 
ermäßigt  werden. 

Zu  1  der  Tagesordnung  berichtet  der  Geschäft  s- 
führer  über  den  Entwurf  eines  Handelsgesetz- 
buchs.    Der  Vorstand  beschließ,  die  Angelegenheit 


|  einer  Cniumissioii  zu  überweisen,  welche  geineinsam 
j  mit   d<au  Wirtschaftlichen  und  dem  Bergbaulichen 

Verein  gebildet  wird,  und  in  die  seitens  der  Gruppe 
■  die  folgenden  Herren  entsandt  werden:  Generaldirector 

Servaes,  Finanzrath  Klüpfel,  Direclor  Z  i  e  g I  e r , 

Landtagsahgeordneler  Bueck.  Direclor  E.  Goecke, 

E.  van  der  Zypen,  Dr.  Beunier. 

Seblnfs  iler  Verhandlungen  "l'  i  I  hr  Nachmittags. 

gez.  ,1.  Sirrae*,       gez.  Dr.  II',  heumer, 
Vursitieiidor.  G»«li*ft»fUlirer. 

I  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

AeMderungen  im  Mitglieder- Vfrzelchnlfs. 

Feege,  H\,  Berlin  W,  Crols-Cörschenslralse  :»:'.. 
Hohler,  Adolf,  BerliicW,  Tauhenslral'se  8.»,  Vereinigte 

( )bers<  Idesische  Walzwerke. 
|  Jeijoroff,  /'.,  Ingenieur,  Bogoslowsk  Hüttenwerk  Nadejda, 

Rulsland. 

I  Uhler,  <!.,  Hütteningenieur,  Hamm  i.  \V„  I lohest r.  20a. 

Neue  Mitglieder: 
llrück,   Theuil.,  in   Firma   Brück,   Krelsehel  fc  Co., 
( tsna  brück. 

Danileirxki,  Geiieral-Director,  l'utilowsche  Stahlwerke, 
St.  Petersburg. 

({ruber,  Citri,  Vertreter  tles  IWhumer  Vereins.  Bochum. 

Milium,  J.  II.,  Ingenieur  der  Firma  Franz  Brunck. 
Dortmund,  Hamhiirgcrslral'se  <>.*!. 

Mtirkerx,  C,  Ingenieur  bei  tler  Firma  Balcke.  Teile- 
ring Ar  «:<t.,  Benrath. 

Sohier,  Alexandre,  Adminislrateur  delcguc  des  Folge* 
et  l.auiinoirs  de  St.  Fiacre,  Moucean  sur  Sambre, 
Belgien. 

1  S/tremjer,  II'.,  Ingenieur  <ler  Firma  Alfons  Cuslodis. 
Düsseldorf. 

Hrol»L-i ,  Ad.,  Stomporkowhültc,  Eisenbabiislalion 
Niekdan.  E.  B.  Iwangor  od-Dombrowa  I  Rul'sland). 

A  n  s  g  e  I  r  e  t  e  n  : 
SrhttfitmVder,  iL,  Ekalerinoslaw. 
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Am^iisi  Scliinilz 


Am  is.  Juni  verschied  unser  treues  Vereins- 

mitglicd  August  Schmitz. 

Der  Verstorbene  war  im  Jahre  1805  im  Aller 
von  20  Jahren  bei  iler  Puma  Fried.  Krupp  in 
Enen  als  Puddter  ein* 
getreten  und  erlernte  dort 
innerhalb  der  Zeil  bis 
IS 70  sowohl  das  l'ud- 
deln  wie  das  Schweiften 
in  Verbindung  mil  Stah- 
ciscnfahricalion,  die  ver- 
schiedenen Arbettsgrade 
bis  zum  Obermeister 
durchlaufend.  Vom  Jahre 
is? I  warerdsnndort  bei 

dem  Bau  des  ersten  Mar- 
tinwerks ihm I  der  groben 
Formerei  für  Formstahl- 
gufs  thälig  und  über- 
nahm später  die  Leitung 
dieser  Ahlhcilungcn. 

Nachdem  er  vorüber- 
gehend  bei  der  Firma 
T  h  y  s  s  e  u  &  (I  o.  in 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  be- 
schäftigt gewesen  war. 

trat  er  im  Januar  I  Ss:i  als  technischer  Dircdor  bei  den 
Dillinger  Hüttenwerken  in  Dillingen  a.  d.  Saar 
ein  und  leitete  als  solcher  das  dortige  Marlinwerk. 

Fr  ruhe  in 


PuddetwaJswerk  sowie  diePanzerfabrication  und  ver- 
blieb in  dieser  Stellung  bis  zum  Herbst  des  Jahn  s 
1893,  in  welchem  er  nach  Düsseldorf  zog,  um  dort 
technische  Vertretungen  zu  übernehmen  und  sich  mit 

Neuanlagen  von  Marlin- 
werken  zu  beschäftigen. 

Itald  nach  seiner Ueber- 
nedehmg  nach  dieser 
Stadl  zeigte  sich .  dafs 
ein  unheilbares  inneres 
Leiden  an  seiner  Gesund- 
heil  nagte;  er  versuchte 
in  Bad  Nauheim  Heilung 
zu  linden,  aber  vergeb- 
lich;  am  IS.  Juni  ver- 
schied et  it:  den  Armen 
seiner  (iattiii.  welche  ihm 
im  Leben  stels  eine  treue 
Geftbrbn  und  in  den 
Schweren  Tagen  der 
Krankheit  eine  liebevolle 
Pflegerin  gewesen  war. 
Neben  ihr  trauern  an 
dem  frischen  Grabe  i 
Sohne  und  eine  heran- 
wachsende Tochter  und 
eine  grofsc  Anzahl  von  Freunden,  welche  im  Dahin- 
geschiedenen den  begabten  und  energischen  Fach- 
genossen  und  treuen  Freund  hochschätzten. 

Fried  e  n  I 


Vo  r  I  ä  li  ff  i  js»'  e  jSl.  n  %  e  i  g-  e. 

Da  die  bisher  b«i  der  (ieschälWühriing  eingelaufenen  Anmeldungen  eine  zahlreiche  Detheiliguiig 
gewährleisten,  so  bat  der  Vorshuidsausschufs  in  Uemifsbeil  des  ihm  vom  Vorstand  übertragenen 

Hechtes  beschlossen,  die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 
nin  Sonntag  den  2(1.  September  in  (Heinitz 

abzuhalten  und  in  Verbindung  damit  am  Montag  den  i  I .  September  Besichtigungen  oberschlesiseber 
Weike  und  am  Dienstag  den  September  eine  gemeinsame  Fahrt  nach  YVitkowilZ  vorzunehmen. 

Die  Fehlordnung  für  diese  vom  Verein  beabsichtigten  Veranstaltungen  wird  nach  Feststellung 
der  Einzelheiten  au  dieser  Stelle  verülTeiillicht  werden,  ebenso  auch  das  Programm  für  den  am  25. 
Und  tili.  September  d.  J.  in  Budapest  abzuhaltenden  montanistischen  und  geologischen  Oongrefs. 
dessen  Besuch  zahlreiche  Vereinsmilglieder  im  Anschlufs  au  die  Haupt  Versammlung  beabsichtigen. 
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«xd.  Porto.  ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Schrödter, 
Geechaftsltlhrer  de«  Verein«  deutscher 

für  den  technischen  Theil 


Redigirt  von 

and  Generalsecretär  Dr.  W.  8e u m Qr, 

Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereint 
deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industrieller, 

fttr  den  wirthschaft  liehen  Theil. 

Verla«  »00  A.  Bafel  in  Doidorf 


M  U  'K 


15.  August  181)6. 


16.  Jahrgang. 


Kaiserlicher  Besuch  auf  niederrheiniMchen  Eisen  Ii  ütten. 


«£i>'  Einweihung  der  Willihrordikirche  in 
Wesel  und  die  Enthüllung  des  Kaiser 


Willielm  I.-Bismarck-Reiikmals  in  Ruhr- 
ort,  zu  welch  beiden  Veranstaltungen 
Seine  Majestät  unser  allergnädigster  Kaiser  und 
Ihre  Majestät  unsere  allergnädigste  Kaiserin  Ihre 
Theilnahme  zugesagt  hatten,  waren  Veranlassung 
gewesen,  dafs  beide  Majestäten  Ihren  Resuch  auch 
zwei  grolsen  Stahlwerken  des  Nieden-heins  huld- 
reich augesagt  hatten;  för  den  7.  August  war  der 
Besuch  der  Hütte  Phönix  in  Laar  und  für  den 
folgenden  Tag  derjenige  der  Gufsstahlfabrik  von 
Fried.  Krupp  in  Essen,  welch  letztere  der  Kaiser 
(Kreits  im  Jahre  1890  zum  erstenmal  besucht  hat, 
in  Aussicht  genommen. 

Plötzliche  —  glücklicherweise  nicht  gefährliche  - 
Erkrankung  hinderte  den  Kaiser,  den  Plan  auszu- 
führen;  die  Bestürzung,  welche  diese  Hiobspost 
in  den  betheiligtcn  Kreisen  verursachte,  war  un- 
beschreiblich ;  einen  Trost  biMete  freilich  die  gleich- 
zeitig eintreffende  Nachricht,  dafs  das  ganze  Fest- 
programm aufrecht  erhalten  werden  sollte  und  in 
Stellvertretung  des  Kaisers  Prinz  Heinrich  er- 
scheinen werde. 

In  der  Hütte  Phönix. 

Am  7.  August  war  der  Besuch  des  in  Laar 
gelegenen  Stahlwerks  der  Acticngesellschafl  Phönix 
in  die  Festordnung  aufgenommen. 

In  Eschweiler-Aue  vor  fast  einem  halben  Jahr- 
hundert begründet,  hat  dieses  Unternehmen  den 
durch  die  Erfindungen  eines  Besscmer  und  Thomas 
umgewälzten  Fabricationsvcrhältuissen  sich  an- 
müssen;  es  hat  den  Schwerpunkt  seiner 

XVI.,« 


Thätigkeil  in  das  bei  Laar  gelegene  Stahlwerk 
verschoben  und  sich  nach  wechselvollen  Schick- 
salen unter  der  jetzigen  Leitung  zu  einem  der 
leistungsfähigsten  Stahlwerke  Deutschlands  empor- 
geschwungen. Vermöge  seiner  günstigen  l»age 
am  Ruhrortcr  Hafen  und  dem  Rhein  unterhält 
das  Werk  lebhafte  Beziehungen  zum  Auslände ; 
seine  Erzeugnisse  erfreuen  sich  eines  verdienten 
Weltrufs  ;  es  sind  namentlich  Hie  unter  dem  Namen 
,  Phönix  -  Rillenschieucn*  l>ekaiiuten  Slrafsenbahn- 
schienen,  die  in  aller  Herren  Länder  geschätzt 
sind,  sogar  von  manchen  im  Herzen  Englands 
gelegenen  Städten  in  bedeutenden  Mengen  ver- 
wendet wurden. 

Zum  Kaisertage  halle  die  Laarer  Hütte,  auf 
der  von  den  insgesammt  *>207  Arbeitern  des 
Phönix  allein  mehr  als  die  Hälfte  beschäftigt  sind, 
ein  festliches  Gewand  angelegt.  Ihr  sonst  so  nüch- 
terner Eingang  ist  in  einen  mittelalterlichen  Burg- 
hof von  entzückender  Vornehmheil  und  Echtheit 
bis  in  jede  Einzelheit  umgewandelt ;  links  überragt 
das  Hüttenverwaltungsgebäude  ein  gewaltiger 
Treppengiebcl ,  auf  welchem  die  Thätigkeil  der 
Hütte  durch  an  der  Esse  arbeitende  Schmiede 
sinnbildlich  dargestellt  ist,  zur  rechten  Hand  winken 
unter  lauschigem  Tannengrün  verlockende  Sitz- 
plätze, während  dem  Eingang  gegenüber  über  der 
Eisenbahnunterführung  auf  wildem  Felsengebilde 
die  mächtige  Figur  der  Industrie  thronl,  die  dem 
kaiserlichen  Besuch  die  Friedenspalme  und  Kranz 
entgegenhält.  Die  Unterführung  selbst  ist  in  einen 
täuschend  nachgeahmten  Stollen  umgewandelt, 
dessen  den  Eingang  bewachende  Bergleute  an- 
deuten, dafs  die  Gesellschaft  Phönix  durch  den 
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Erwerb  der  benachbarten  Zeche  Westende  auch 
in  die  Heihc  der  Kohlenbergbau  treibenden  Werke 
eingetreten  ist.  Die  Wirkung  der  gesammten, 
unter  der  künstlerischen  Leitung  des  Duisburger 
Architekten  Baumbach  und  des  Düsseldorfer 
Bildhauers  Butz  entstandenen  Ausschmückung  ist 
ungemein  malerisch  und  festlich  zugleich ;  sie 
erhält  einen  eigenartigen  Reiz  durch  die  den 
Hintergrund  bildende  Silhouette  der  Hütte  mit  ihren 
zahlreichen  rauchenden  Schloten. 

Besondere  Hervorhebung  verdient  die  Ver- 
zierung der  zum  Phönix  gehörigen  Arbeitercolonie, 
durch  welche  ebenfalls  der  kaiserliche  Weg  führt; 
ein  jedes  der  über  200  Familienhäuser  ist  von 
deu  Bewohnern  aufs  liebevollste  und  sinnigste  mit 
Figuren,  Fahnen  und  Wimpeln,  Sprüchen,  darunter 
viele  selbstgefertigte,  u.  s.  w.  vom  Giebel  bis  zur 
Thürschwclle  ausgeschmückt.  Die  . Stahlst rafse* 
ist  so  in  eine  wahre  via  tiiumphalis  umgewandelt, 
welche  sprechenden  Beweis  dafür  ablegt,  dafs  in 
den  Herzen  der  dort  sefshaften,  mit  ihrem  Arbeit- 
geber in  ungetrübtein  Einvernehmen  lebenden 
Arbciterbevölkening  treue  Liebe  für  Kaiser  und 
Reich  tief  wurzelt. 

Am  Eingauge  des  Werks,  in  dem  geschilderten 
Burghof,  wurde  «1er  hohe  Besuch  —  die  Kaiserin, 
Prinz  Heinrich,  die  Minister  von  Bot  lieber, 
Thielen,  von  der  Beeke,  Wirkl.  Gehcimralh 
v.  Lucanus,  General  der  Infanterie  v.  Hahnke  und 
mehrere  andere  Generäle,  Oberpräsident  Nasse, 
Präsident  v.  Rheinbaben  u.  a.  m.  —  durch  den 
langjährigen  Vorsitzenden  des  Aufsich tsraths,  Baron 
Albert  v.  Oppenheim,  der  die  Begrüßungsrede 
hielt,  sowie  durch  die  Mitglieder  der  General- 
directum  Servaes  und  A.  Thielen  und  den  Be- 
tiiebsdirt'ctor  Spannagel  und  deren  Frauen  em- 
pfangen; die  liebliche  Lilli  Thielen  bot  mit 
einem  sinnigen  Sprüclilein  der  hohen  Frau  einen 
Rosenstraufs  dar,  den  sie  huldreich  entgegennahm, 
wählend  Hr.  Spannagel,  dessen  Oberleitung  der 
Betrieb  der  gesammten  Abtheilung  Laar  untersteht, 
den  .Tagesrapport*  in  Gestalt  einer  für  den  Kaiser 
bestimmten  Festschrift  überreichte. 

Dieselbe  schildert  in  kurzen  Zügen  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  Gesellschaft,  die  Besitz-, 
Fabrications-  und  Arbeiteiverhältnisse  der  verschie- 
denen Hütten  in  Laar,  Kupfeidieh,  Bergeborbeck, 
Eschweiler,  der  Kohlenzechen  in  Meiderich  u.  s.  w. ; 
in  dem  für  den  Kaiser  bestimmten  Exemplar 
waren  die  verschiedenen  Fabrieationsvorgänge 
durch  Maler  II.  Deiters  jun.  in  Gouachefarbcn 
ausdrucksvoll  dargestellt. 

Da  die  Zeit  drängte,  trat  man  sofort  den 
progrummmäßig  vorgeseheneu  Rundgang  durch 
das  Werk  an.  Im  Thomaswerk  richtete  sich 
gerade  der  I:!1/*  Tonnen  flüssiges  Roheisen 
haltende  Gou verler  auf;  der  bei  dem  Laien  stets 
einen  tiefen  Eindruck  verursachende  farbenprächtige 
Vorgang  verfehlte  auch  hier  seine  Wirkung  nicht, 
und  so  tief  war  der  Eindruck,  den  dies  ungewohnte 


I  Schauspiel  auf  die  Zuschauer  machte,  dafs  sie  den 
Verlauf  fast  eines  ganzen  Einsatzes  abwarteten 
und  nicht  nur  das  dem  dortigen  Betrieb  eigen- 
thümliche  Verfahren  der  Rückkohlung  des  Bades 
durch  Kohlenstaub  verfolgten,  sondern  noch  das 
Vergiefsen  des  fertigen  Stahls  abwarteten. 

Die  hohen  Herrschaften  sahen  von  einer  Tribüne 
ans  neben  der  Plattform  zu;  über  "iOOO  HP  sind 
hier  auf  einen  kleinen  Raum  vereinigt,  ein  schwacher 
Hebeldruck  genügt,  um  gewallige  Massen  wie 
spielend  sich  bewegen  zu  lassen,  und  es  ist  ver- 
sländlich, dafs  derjenige,  der  nicht  in  der  Giefs- 
i  grübe  zu  Hause  ist,  hier  zum  Nachdenken  darüber 
angeregt  wird ,  wie  sehr  des  Menschen  Geist 
Herrseher  über  den  rohen  Stoff  ist.  Im  nehen- 
anliegenden  .Marlinwerk  sollte  gerade  ein  Abstich 
vorgenommen  werden,  dann  trat  man  weiter  in 
,  die  Walzwerke  und  die  Hammerschmiede  u.  s.  w., 
I  die  alle  in  lloltestem  Betrieb  wareu,  und  durch 
die  aufgestapelten  Fertigfabrieale,  die  zum  großen 
Theil  für  das  Ausland  bestimmt  waren,  um  dort 
Zeugnifs  für  deutschen  Gewerblleifs  abzulegen. 
Vorbei  an  den  Koksöfen,  zwischen  den  Hochöfen 
durch  ging  es  weiter  über  die  Erzplälze  —  die. 
wie  die  Festschrift  besagt,  zum  größten  Theil 
mit  ausländischen  Erzen  und  Schlacken  gefüllt 
sintl,  weil  die  Höhe  unserer  Bahnfrachten  und 
der  Mangel  an  geeigneten  Wasserverbiiiduugcn 
dem  Bezug  deutschen  Rohstoffes  hindernd  entgegen- 
steht —  zum  Prefswerke,  woselbst  Stahlgeschosse 
und  nahtlose  Röhren  vor  den  Augen  der  Beschauer 
fertig  geprefst  wurden.  Eine  hier  in  mit  Weiti- 
laub  geschmückter  Halle  von  liebenswürdiger  Hand 
gebotene  Erfrischung  fand  nach  dem  anstrengenden 
Gang  willige  Annahme,  sie  diente  zugleich  zur 
Stärkung  zu  der  folgenden  Besichtigung  der  Arbeiter- 
colonie und  der  Woblfahrtseinriehtungen.  durch 
welche  die  Hütte  sich  auszeichnet.  Die  Kaiserin 
und  Prinz  Heinrich  zeigten  nicht  nur  größtes 
Interesse  für  den  Beirieb,  sondern  redeten  auch 
in  leutseliger  Weise  Arbeiter  des  Werkes  an,  den  n 
ausgezeichnete  Haltung  liefen  Eindruck  hervorrief. 
Es  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  dieselbe  für 
einen  Tag  zu  beeinflussen;  sie  ist  d;is  Ergehnifs 
■  mühevollen,  jahrelangen  Zusammenwirkens  zwischen 
Werksleitung  und  Belegschaft.  Von  den  Arbeitern 
wurden  drei,  der  Meisler  Ludwig  Ferbach. 
Portier  Christian  Grunewald  und  der  Schmied 
Christian  Bereits,  seit  4 12,  bezw.  und  :p_Uahreii 
dort  beschäftigt,  durch  Verleihung  des  Allgemeinen 
Ehlenzeichens  ausgezeichnet.  Der  letztere,  welcher 
durch  Kaiserin  und  Prinz  Heinrich  mit  längeren 
Ansprachen  beehrt  wurde,  ist  der  Held  des  Tages 
auf  der  Hütte.  Und  dies  mit  Recht,  denn  Jeder, 
I  welchem  die  Auszeichnung  zu  theil  wurde,  in 
i  die  Nähe  der  Kaiserin  zu  kommen,  war  hingerissen 
von  dem  Zauber  ihrer  Persönlichkeit. 

Die  begeisterten,  nicht  eudenwoüendcn  Hoch- 
rufe, mit  welchen  Sie  von  den  bei  dem  Rundgang 
überall  aufgestellten  Beamten  und  Arl>eitern  begrüßt 
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wurden,  sind  verklungen;  in  ihren  Herzen  hat 
sich  die  höh»*  Frau  bleibendes  Andenken  gesichert. 

Um  (I'/t  LUir  traten  die  hohen  Gäste  die 
Fahrt  nach  Essen  an. 

Die  Verwaltung  der  Hütte  sprach  am  nächsten 
Tage  durch  folgenden  Anschlag  der  Belegschaft 
ilircn  Dank  für  die  musterhafte  Haltung  aus: 

Meister  und  Arbeiter  der  Hütte! 

Der  glanzvolle  und  unserer  Hütte  hochehrendc 
Resuch  Ihrer  Majestät  unserer  allergnadigsten 
Kaiserin  und  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Prinzen 
Heinrich  liegt  hinter  uns.  Wenn  es  uns  auch 
leider  nicht  vergönnt  war,  Se.  Majestät  unseren 
allergnadigsten  Kaiser  selbst  hier  zu  sehen,  so 
wurde  doch  durch  das  eingehende  Interesse, 
welches  unser  hohe  Besuch  dem  ganzen  tech- 
nischen Betriebe  sowohl  wie  auch  unseren 
Arbeiterverhältnissen  in  liebenswürdigster  und 
weitgehendster  Weise  entgegenbrachte,  unsere 
kühnsten  Erwartungen  weil  übertrolTen. 

Meister  und  Arbeiter!  Fast  alle  habt  Ihr. 
soweit  es  angängig  war,  Auge  in  Auge  unsern 
Kaiserlichen  und  Königlichen  Besuch  gesehen  und 
ihm  zugejubelt,  und  jeder  von  Euch,  dessen  bin 
ich  gewifs,  hat  in  seinem  Herzen  aufs  neue  un- 
vergängliche Treue  unserem  Herrscherhause  gelobt, 
und  so  bleibe  es  auf  der  Hütte  Phönix,  so  lange 
noch  ein  Schornstein  raucht.  Beim  Verlassen  der 
Hütte  geruhte  Ihre  Majestät  unsere  gelieble  Kaiserin 
die  Hoffnung  auszusprechen,  dafs  auch  fürderhin 
unser  Werk  blühen  und  gedeihen  möge.  Für 
die  musterhafte  Ordnung  und  das  tadellose  Be- 
tragen während  des  Besuchs  spreche  ich  Euch 
allen  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus. 

Laar  b.  Huhrort,  den  8.  August  1H96. 

Der  Direclor  der  Hütte 
Aug.  Sitannngd. 

Der  Besuch  auf  der  Gufsstahlfabrik 
von  Fried.  Krupp. 

Dafs  die  Kaiserin  bei  ihrem  ausgesprochenen 
Wohllhätigkeitssinu  den  Kruppschen  Wohlfahrts- 
einrichtungen  ein  ganz  besonderes  Interesse  zu- 
wenden würde,  war  unschwer  vorauszusehen,  und 
die  eingehende  Art.  mit  der  die  hohe  Frau  von 
den  verschiedensten  Veranstaltungen  werkthätiger 
Menschenliebe  Kenntnifs  nahm,  hat  diese  Vor- 
aussicht auf  das  vollste  bestätigt.  Aber  auch  für 
technische  Vorgänge  zeigte  die  Kaiserin  ein  hohes 
Interesse,  wie  ihr  Besuch  in  dem  Tiegelstahl- 
Srhmelzbau  und  in  der  Kanonenwerkstatt  V  bewies. 
Das  Programm  hatte  durch  die  Erkrankung 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  keine  Veränderung  er- 
fahren; es  wurde  in  der  ursprünglich  geplanten 
Weise  durchgeführt,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  dem  Prinzen  Heinrich  alles  das  gezeigt  wurde, 
was  ursprünglich  der  Kaiser  besichtigen  sollte. 
Das   Programm   sah    eine   theilweise  getrennte. 


1  theilweisc  gemeinsame  Besichtigung  der  Kruppschen 
Anlagen  durch  die  allerhüelisten  Herrschaften  vor, 

!  und  so  begann  die  Kaiserin  ihren  Bundgang  in 
der  llaushaltungsschule,  während  Prinz  Heinrich 

|  um  O'.'j  Uhr  Vormittags  im  Prefsbau  eintraf. 

Unter  Führung  von  Frau  Krupp  nahm  die 

!  Kaiserin  ihren  Weg  durch  die  Friedrichstrafse 
und  die  Wilhelmstrafse  zur  Haushaltungsschule. 

i  Diese  Anstalt  bezweckt,  junge  Mädchen  aus  dem 
Arbeiterslande  im  Kochen,  der  Führung  des  Haus- 

,  Standes  und  im  Stopfen  und  Flicken  zu  unter- 
richten.  Mit  grofsem  Interesse  nahm  die  Kaiserin 

I  zunächst  von  den  Einrichtungen  der  Küche  Kennt- 
nifs, wo  an  sechs  Sprungherden  und  einem  Gas- 
heitl  zwölf  junge  Mädchen  beschäftigt  waren,  «las 
Mittagessen  für  den  heutigen  Tag  (Bindfleischsuppc. 
Bindlleisch,  Möhren  und  Kartoffeln)  zu  bereiten. 
Au  fserdem  wurde  Krankenkost  für  1 5  Kranke  gekocht. 
Die  Mädchen  wufsten  in  schlagfertiger  Weise  über 
die  Zubercitungsart  sowie  über  die  Kosten  des  Mittag- 
essens, letzteres  in  Einzelbereehnungen,  Auskunft  zu 
geben.  Ferner  besichtigte  die  Kaiserin  die  hübsch 
geordneten  Wäscheschränke  und  nahm  Kenntnifs 
von  einzelnen  Aufsätzen  der  Mädchen,  die  beispiels- 
weise das  Thema  behandelten:  „Was  mufs  ich 
thun,  um  eine  gute  Hausfrau  zu  werden?*  Auch 
die  sehr  sauber  ausgeführten  Stopf-  und  Flick- 
arbeiten fanden  den  Beifall  der  Kaiserin,  die  zidetzt 
von  dem  Inhalt  des  Buches  Kenntnifs  nahm,  in 
welchem  das  Gewicht  der  Mädchen  beim  Eintritt 
in  die  Haushaltungsschule  und  beim  Austritt  aus 
derselben  verzeichnet  wird,  letzteres  durchweg  mit 
bedeutender  Zunahme.  Auch  die  Blumentöpfe, 
welche  von  den  Mädchen  selbstgepflegte  Blumen 
enthalten,  wurden  besichtigt.  Alle  zwei  Monate 
treten  zwölf  Schülerinnen  in  die  Schule  ein  und 
besuchen  dieselbe  vier  Monate,  so  dafs  immer  je 
2i  Mädchen  unterrichtet  werden.  Sodann  ging 
es  zur  Kleinkinderschule,  einer  Schöpfung  der  Frau 
Krupp.  Hier  werden  in  der  einen  Klasse  Kinder 
von  3  bis  41/«,  in  der  andern  Kinder  von  4'/« 
bis  6  Jahren,  im  ganzen  220  mit  Spiel,  Gesang 
u.  s.  w.  von  zwei  Gemeindeschwestern  unterrichtet. 
Die  kleine  Schaar  war  sehr  fröhlich ,  sang 
hübsche  Liedchen,  u.  a.  „Sind  wir  auch  noch  kleine 
Preufsen"  ;  Knaben  und  Mädchen  declamirten  Ge- 

j  dichte,  von  denen  eines  mit  einem  Hoch  auf  die 

I  Kaiserin  schlofs,  der  ein  kleines  Mädchen  auch 
einen  Blumenstranfs  überreichte,  den  diese  mil 
herzlichem  Danke  und  holdseligem  Lächeln  an- 
nahm. Uebrigens  hatte  Hr.  Krupp  dem  kleinen 
Völkchen  zwei  niedliche  Tribünen  bauen  lassen, 
von  denen  es  am  Nachmittag  die  Vorüberfahrt 
der  kaiserlichen  Herrschaften  ansah.    Weiler  ging 

j  die  Fahrt  über  die  Frohnhausen  und  Westends! rafse 
zum  Tiegelschmelzban,  wo  die  Kaiserin  um  lO'/g  Uhr 
mit  dem  Prinzen  Heinrich  zusammentraf. 

Dieser  war  nach  9  Uhr  mit  Herrn  Krupp 
von  Hügel  abgefahren  und  halle  bei  seinem 
Eintreffen   auf  dem    Kruppschen  Werke  die  Mit- 
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glieder  des  Direelnriums ,  den  Geheimen  Finanz- 
ralli  Jen«;ke,  Asthöwer,  Finanzralh  Klüpfel,  Mens- 
hausen,  Hauptmann  Drcger.  Dafsmann,  Finanz- 
rath  Haux,  Director  Fitling,  Schmilz,  Dr.  Schmidt, 
Budde  u.  a.  vorstellen  lassen.  Der  Prinz 
schüttelte  hei  der  Vorstellung  allen  Mitgliedern 
des  Directoriutns  herzlich  die  Hand.  Fr  hesichtigle 
s«t«lann  zunächst  ilen  Prefsbau,  jenen  mächtigen 
Werksraum,  dessen  Grundfläche  2'/?  Im  heträgt 
und  in  dem  die  Panzerplatten  hergestellt  werden,  \ 
deren  Erzeugung  Krupp  seit  dem  Jahre  1891 
aufgenommen  hat.  Hier  wurde  zunächst  der 
Gufs  einer  Bramme  vorgenommen,  die  das  Gewicht  : 
von  5OO00  kg  hatte.  Ferner  wurde  eine  solche 
Bramme  von  95  cm  Dicke  auf  30  cm  Dicke  ge- 
walzt. An  einer  cementirten  Gürtelpanzerplatle 
von  30  cm  Dicke,  die  für  S.  M.  S.  Kaiser 
Friedrich  III.  heslimmt  ist,  wurde  die  Härtung 
vorgenommen.  Prinz  Heinrich,  der  allen  diesen 
Vorgängen  mit  eingehendstem  Interesse  folgte, 
besichtigte  sodann  acht  hintereinander  aufgestellte 
Panzerplatten,  durch  die  die  Entwicklung  der 
Panzerplattencrzcugung  systematisch  dargestellt 
wird.  Diese  Panzerplattenreihe  zeigte  in  erster  ! 
Linie,  welche  Ersparnifs  an  Dicke  und  Gewicht 
der  Platten  durch  das  Kruppsche  Verfahren  der 
Panzerplatten- Herstellung  aus  gehärtetem  Niekel- 
stahl  gegem'iher  der  bisherigen  Herstellung  von 
Platten  aus  Eisen  und  Stahl  erzielt  wird.  Besonders 
interessirten  den  Prinzen  aus  dieser  Keine,  welche 
alle  Typen  der  Panzerplaltenerzeugung  darstellt, 
beispielsweise  beginnend  mit  einer  Compoundplatle 
für  S.  M.  S.  Wurth ,  zwei  Platten ,  die  eine  eine 
Nickelstahlplatte  von  1 4-.fi  cm  Dicke  aus  dem 
Jahr«'  1894.  Von  Eisen  würde  dieselbe  41,0  cm 
stark  sein,  also  die  2,X  fache  Dicke  haben ,  was 
einer  Gewichtsersparnifs  von  05  <fc  entspricht : 
von  Stahl  gemacht  würde  sie  2S,5  cm  dick  sein, 
was  der  1,95  fachen  Dicke  und  einer  Gewi«hts- 
ersparnifs  von  49  entspricht.  Noch  auffälliger 
zeigt  sich  der  Fortschritt  in  einer  gehärteten 
.Nickelstahlplatt«'  von  30  cm,  die  so  widerstands- 
fähig ist ,  wie  eine  93,5  cm  dicke  Eisenplatte, 
was  einer  3,1  fachen  Dicke  und  einer  Gewichts- 
ersparnifs von  tiS  %  entsprich!.  Aus  Stahl 
wünle  die  Platte  01,5  cm  stark  sein  müssen,  | 
was  einer  2,05  fachen  Dicke  und  einer  Gewichts- 
ersparnifs  von  51  %  gleichkommt.  Auch  von 
ein«'r  graphischen  Darstellung  der  Fortschritte  der 
Panzi-rplattcnfahrication  in  Deutschland  während 
«ler  Jahre  1X70  bis  lS9tj  nahm  Prinz  Heinrich 
mit  lnten-s.se  Kenntnifs  und  besichtigte  dann  noch 
die  vor  dem  Prefshau  aufgestellte  Panzerplatte, 
welche  wühl  die  grofste  bisher  erzeugte  Platte 
sein  dürfte,  da  sie  IS2G0  mm  lang.  3130  mm 
breit,  310  mm  dick  ist  und  ein  Gewicht  von 
02  400  kg  hat.  Prinz  Heinrich  sprach  dem 
Director  Asthöwer  seine  rückhaltlose  Bewunderung  ' 
un«l  Anerkennung  für  die  hervorragenden  Er- 
zeugnisse aus. 


Weiter  ging  es  zur  Kanonenwerkstalt  V,  wo 
aufser  Kanonenrohren  schweren  und  mittleren 
Kalibers  Wellen  für  grofse  Seedampfer  gezeigt 
wurden,  die  des  Prinzen  eingehende  Aufmerksamkeit 
nicht  minder  erregten  wie  die  ausgelegten  Con- 
struetionszeiehnungeii.  Von  hier  führte  d«-r  Weg 
in  den  Tiegelslahlschmelzhau,  wo  Prinz  Heinrich 
mit  der  Kaiserin  zusammentraf.  Die  letztere 
nahm  hier  zunächst  die  Vorstellung  der  Herren 
des  Direcloriums  entgegen  und  folgt«'  dann  mit 
sichtlichem  Interesse  den  technisidien  Vorgängen. 
<lie  sich  in  «liesem  Fabricalionszweige  «ler  Firma 
Krupp  abspielen.  Die  aufserordent liehe  Prompt- 
heit, mit  «ler  hier  Hunderte  und  Alterhunderle 
von  Kräften  ineinandergreifen,  erinnern  unwill- 
kürlich an  ein  militärisches  Exercitium,  und  die 
stramme  Diseiplin,  die  für  das  Gelingen  des  Pro- 
cesses  uncrläfslich  ist ,  wirkt  auf  Jeden  fesselnd, 
der  diesen  Schmelzhau  zum  erstenmal  betritt. 
Vor  den  Augen  «ler  Kaiserin  und  d««s  Prinzen 
Heinrich  wurde  hier  ein  05  t  schwerer  Bl«>«k 
für  eine  Kanone  gegossen,  und  «len  'zahllosen 
Arbeitern  blitzte  «he  Freude  aus  den  Augen,  eine 
solche  Arbeit  vor  Ihrer  Majestät  und  dem  Bru«ler 
unseres  Kais«-rs  verrichten  zu  können. 

Während  darauf  Prinz  Heinrich  zur  IV. 
mechanischen  Werkstatt  geführt  wunle,  wo  man 
ihm  ein«4  24  cm  elektrische  Lafette  in  Betrieb 
zeigte  un«l  Constnictionszeichniingen  vorlegte,  be- 
sichtigte die  Kaiserin  mit  grofsom  Interesse  «lie 
Kanonenwerkstatt  V  und  fuhr  sodann  über  «lie 
Limbecker  Chaussee  zur  Industrieschule  und  der 
Consumanstalt.  In  der  Industrieschule  besichtigte 
die  Kaiserin  zunächst  den  Saal  für  Hamlnähen, 
in  welchem  50  bis  00  Mädchen  Hamlnäh-  und 
Stickarbeiten  ausführten.  Im  folgenden  Saale 
waren  32  Mädclnm  an  ebensoviel  Maschinen  mit 
Maschincimähen  beschäftigt.  Im  dritten  Saale 
wurden  30  Schülerinnen  im  Kleidernähen  unter- 
richtet. Von  1  SO  Schülerinnen  sind  zwei  Drittel 
Töchter  von  Werksangehörigen.  Die  Kaiserin 
besichtigte  eingehend  alle  Arbeiten  und  nahm 
auch  Kenntnifs  von  dem  Plätlunterricht ,  «ler  für 
«lie  darin  Unterwiesen«-!»  auch  insofern  ein  prak- 
tisch«* Ergehuifs  hat,  als  die  völlig  ausgebildeten 
Schülerinnen  im  unteren  Stockwerk  der  Industrie- 
schule ihre  Kenntnisse  durch  Lohnplätten  verwerthen 
kr>nnen  und  so  eine  Erw«-rhs«juelle  linden.  Sodann 
besuchte  die  Kaiserin  die  Consumanstalt,  in  deren 
Erdgeschofs  Eisen waareu  und  Haushaltungssacheii 
verkauft  werden ,  während  im  oberen  Stockwerk 
Manufacturwaareu  zum  Verkauf  stehen.  Die 
Kaiserin  erkundigte  sich  bei  vielen  Waaren  nach 
den  Preisen  und  verkehrte  mit  den  Angestellt«™ 
der  Consumanstalt  wie  auch  mit  den  Lehrerinnen 
und  Schülerinnen  der  Industrieschule  in  eini^r 
überaus  leutseligen  Weise,  wie  sie  denn  überhaupt 
alle  Herzen  hier  im  Fluge  gewonnen  hat. 

Einen  schöm-n  Zug  ihres  Herzens  bekundete 
«lie  Kaiserin  auch  «ladurch,  dafs  sie  den  Wunsch 
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aussprach,  das  Stammhaus  Krupps  zu  besuchen, 
in  welchem  sie  tiefergritfen  läng«'re  Z«-it  verweilte. 
Vou  dem  Block,  der  im  Tiegelstahlschmelzw<rk 
gegossen  wurde,  wird  ein  Geschütz  für  die  deutsche 
Marine  gefertigt  werden ,  das  mit  huldreicher 
Genehmigung  Ihrer  Majestät  die  Bezeichnung  tragen 
wird:  „ Gefertigt  aus  einen»  in  Gegenwart  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  am  S.  August  lKlMi  ge- 
gossenen Block.*  Prinz  Heinrich  bemerkte,  als 
die  Kaiserin  diese  Genehmigung  ertheille:  „Das 
ist  ja  wunderschön.* 

I'rinz  Heinrich  besuchte  nach  der  Besichtigung 
der  IV.  mechanischen  Werkstatt  den  Schiefsstand, 
wn  neue  Feldgeschütze  vorgeführt  und  Gonstructions- 
zeichnungen  vorgelegt  wurden.  Sodann  traf  er 
mit  der  Kaiserin  um  12  Uhr  im  Museum  zusammen, 
welches  bekanntlich  eine  aufscronlenllich  reich- 
haltige Sammlung  von  Artilleriematerial  enthalt, 
wie  es  nicht  an  einem  zweiten  Platz  der  Welt 
sich  wieder  finden  dürfte.  Hier  ist  auch  die 
Ausstellung  der  Firma  Krupp  in  Chicago  in  ver- 
kleinertem Mafsstahe  wiedergegeben,  ein  Modell, 
welches  namentlich  von  der  Kaiserin  mit  ein- 
gehendster Aufmerksamkeit  besichtigt  wurde.  Nach 
einer  eingenommenen  Erfrischung  wurde  der  Plan 
des  neuen  Hüttenwerks  Rheinhausen  in  Augen- 
schein genommen  und  sodann  die  Fahrt  zum 
Krupp-Denkmal  angetreten,  das  die  Kaiserin  und 
Prinz  Heinrich  sichtlich  ergriffen  betrachteten. 
Sodann  stattete  man  dem  Beamten  -Gasino  einen 
Besuch  ab.  jener  herrlichen  Schöpfung  Krupps, 
in  der  nach  des  Tages  Last  und  Arbeit  die  Be- 
amten eine  überaus  freundliche  Stätte  der  Krholung 
finden.  Die  hübsch  geschmückten  Räume,  in 
deuen  als  neueste  Zierde  die  Bilder  der  Direetoren, 
gemalt  vom  Düsseldorfer  Maler  Pohle,  Platz  g<*- 
funden  haben,  wurden  einer  eingehenden  Besichti- 
gung gewürdigt,  nicht  minder  der  mit  dem  Gasino 
verbundene  Turn-  und  Fechtsaal,  an  dessen  Ende 
auch  Apparate  für  schwedische  Heilgymnastik 
Aufstellung  gefunden  haben,  und  die  treffliche 
Badeanstalt,  deren  Einrichtung  musterhaft  ist. 
Das  nächste  Ziel  der  hohen  Gäste  war  das  Rath- 
laus. Der  Besuch  der  Stadt  durch  die  Kaiserin 
und  den  Prinzen  Heinrich  gestaltete  sich  zu  einem 
grofsen  Festacte  der  Bevölkerung.  Durch  ein 
Spalier  von  Tausenden  von  Bergleuten  in  Uniform 
mit  brennenden  Grubenlichtern  fuhren  die  Herr- 
schaften zum  Marktplatz,  wo  der  Oberbürgermeister 
Zweigert  eine  Ansprache  an  des  Kaisers  Stell- 
vertreter hielt  und  den  Ehrentrunk  unter  Beihülfe 
des  Beigeordneten  v.  Bruchhausen  und  Heinrich 
Wadlhausen  credenzle. 

Vom  Rathhause  aus  wurde  die  Rückfahrt 
nach  Villa  Hügel  angetreten.  Zunächst  berührte 
der  Wagenzug  die  Kettwiger-  und  Schillerst rafse 
mit  dem  alten  und  neuen  Logirhause  für  unver- 
heiratete Facharbeiter.  Diese  eigenartige  neueste 
Schöpfung  Krupps  bezweckt,  den  genannten  Ar- 
beilei-n  ein  freundliches  Heim  zu  gewähren,  das 


bezüglich  der  Verpflegung  ganz  unter  ihrer  Selbst- 
verwaltung steht.  Die  sehr  luftigen  Räume,  die 
einen  behaglichen  und  gesunden  Aufenthalt  ge- 
währen, fanden  augenscheinlich  den  Beifall  der 
Kaiserin,  die  auch  von  dem  Speisezettel  für  den 
heutigen  Tag  Kennlnifs  nahm,  welcher  lautete: 
Frühstück:  Brot  mit  Plock-  und  Leberwurst;  Mittag- 
essen: Kartoffelsuppe,  Schweinebraten,  Kohlrabi 
und  Kartoffeln ;  Abendessen :  Fricadellen  und  Gurken- 
salat. Den  gemeinsamen  Speisesaal  schmückt 
ein  Portrait  Krupps,  «las  ein  Facharbeiter  in  Kreide- 
manier ausgeführt  hat.  Weilerhin  wurden  die 
Golonien  Schederhof  (1000  Seelen)  und  Cronen- 
berg (S000  Seelen)  und  dann  der  Alfredshof  be- 
sichtigt, eine  Colonie,  die  villenartig  gebaute 
Häuschen  zeigt  in  verschiedener  Stilarl,  mit  vielem 
Gartenland  und  für  je  eine  Familie  berechnet, 
so  dafs  also  hier  nur  ein  Neben-,  nicht  ein  IJelier- 
einanderwolinen  stattfindet.  Und  dann  ging  es 
zum  Altenhof,  jener  prächtigen  Einrichtung,  mit 
welcher  Krupp  «las  Andenken  seines  Vaters  in  so 
rührender  Weise  ehrte,  intlcm  er  hier  den  In- 
validen «ler  Arbeit  Ruhesitze  schuf,  aus  «len«'n 
ein  Mafs  von  Zufriedenheit  und  Glück  hervor- 
leuchtet, das  nur  der  würdigen  kann,  der  diese 
beglückten  alU'n  Leute  gesehen  hat.  Was  Wunder, 
dafs  «-S  die  Kaiserin  nicht  an  huldreichsten  Worten 
des  Lobes  und  freudigster  Anerkennung  fehlen 
liefs!  Die  Insxssen  «ler  von  der  Kaiserin  auf  d«"in 
Alfredshof  un<l  «lern  Altenhof  besuchten  Häuser 
waren  durch  die  Leutseligkeit  und  das  Iheil- 
nehmende  Interesse  «ler  Landesmutter  auf  «las 
höchste  beglückt.  Die  Fahrt  «ler  Kaiserin  durch 
die  Kruppschen  Golonien  glich  einem  wahren 
Triumphzuge.  Solch  ein  jubelnder  Enthusiasmus 
kann  wirklich  nur  aus  «lern  tiefsten  Herzen  des 
V«>lk«^s  kommen. 

Um  3  Uhr  langte  der  Wagenzug  auf  dem 
.Hügel*  an,  wo  bald  darauf  ein  Mittagsmahl  statt- 
fand, zu  welchem  aufser  d«'in  Gefolge  der  Kaiserin 
und  des  Prinzen  Heinrich  das  Kruppsche  Direktorium, 
sowie  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeilen  Thielen, 
Eisenl>ahn«lireclionspräsi«lent  a.  D.  Rennen  und  Latul- 
tagsabgeordneter  Dr.  Beumer  mit  Einladungen  be- 
ehrt waren.  Nach  dem  Mittagsmahl  wurde  draufsen 
auf  der  Terrasse  der  Kaffee  eingenommen.  Während 
desselben  kam  die  Kaiserin  wiederholt  auf  Alles, 
was  sie  in  den  Kruppschen  Wohlfahrlseinrichtungen 
gesehen,  zurück  und  wufste  sich  in  der  Anerkennung 
und  dem  Lobe  desselben  nicht  genug  zu  Ümn. 

Am  Abend  um  H  Uhr  begann  auf  dem  »Iiiig«'!* 
die  Abendtafel,  zu  welcher  aufser  dem  Gefolge 
<1«t  Kaiserin  und  des  Prinzen  Heinrich  mit  Ein- 
ladungen beehrt  waren  :  das  Kruppsche  Directoriuni, 
der  Minister  «ler  öffentlichen  Arbeilen  Thielen, 
Generallieutenant  Frhr.  v.  Funck  nebsl  Gemahlin, 
überpräsident  Nasse,  Regierungspräsident  Frhr. 
v.  Rheinbaben  nebsl  Gemahlin,  Eisenbahmlireetions- 
präsitlent  a.  D.  Renru-n,  Geheimrath  Frhr.  v.  Hövel, 
Landtagsahgcordneter    Dr.  Beniner,  Oberhtirger- 
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meister  Zweigert,  Bürgermeister  Göring  und  Assessor 
Korn.  Die  Musik  wurde  von  den  Deutzer  Pionieren 
ausgeführt:  sie  trugen  den  Triumphmarsch  aus 
Ai'da  von  Verdi.  Melodien  aus  dem  Fliegenden 
Holländer  von  Wagner,  drei  schwedische  Lieder, 
inslrumentirl  von  Rceoschcwitz,  und  zwei  Märsche: 
Maisch  des  Regiments  .Jung  Bornstedt"  1792, 
inslrumcnlirt  von  Kre.se,  und  den  Sodanmarsch 
I Armeemarsc.h  Nr.  ir>a)  von  Lange  vor.  Nach 
der  Tafel  wurde  es  hekannl,  dafs  Krupp  aus 
Anlafs  der  Anwesenheit  dir  Kaiserin  eine  neue 
milde  Stiftung  im  Hetrage  von  300  000  M  ins 
Lehen  gerufen  hahe.  zum  Zweck  der  Errichtung 
eims  Reconvaleseenlonbcims  auf  dem  Altenhof 
für  wiedergenesciidc  Arbeiter.  Die  Kaiserin  ge- 
stattete, dafs  die  Anstalt  den  Namen  Auguste- 
Victoria-Haus  erhalte.  Graf  zu  Eulcnhurg  über- 
reichte nach  Beendigung  der  Tafel  im  Namen  des 
Kaisers  Herrn  Krupp  das  Bild  Sr.  Majestät,  ein»' 
Badirung  nach  Lehnhaehs  bekanntem  Kaiserbilde. 
Die  Badirung  ist  in  einem  überaus  kostbaren  Gohl- 
rahmeti  gefafst.  Die  Kaiserin  machte  Frau  Krupp 
eine  reizende  Armspange  zum  Geschenk  und  gab 
dabei  wiederholt  ihrer  grofsen  Freude  über  alles 
Herrliche  Ausdruck,  das  sie  in  den  Kruppschen 
Wohlfahrtseiiirichlungen  gesehen  habe. 

Mötzlich  flammen  im  Garten  Glühlichter  auf 
allen  Beeten  auf;  ringsum  erglänzen  die  Höhen  von 
Feuern,  in  bengalischer  Beleuchtung  strahlt  das 
nahe  Werden,  und  im  Sltome  di  r  Ruhr  spiegell 
sich  der  rothe  Schein  wieder.  Da  ertönt  unten  aus 
dem  Garten  aus  1 100  Männerkehlen  „Das  deutsche 
Lied*  von  Kalliwoda;  es  folgt  mit  wunderbarer 
Gefühlstiefe  vorgetragen  das  Silcherstho  „In  einem 
kühlen  Grunde"  und  schliefslieh  steigt  aus  den 
Kremserschen  allniederländischen  Volksliedern  das 
Dankgebet  „Wir  treten  zum  Beten  vor  Gott  den 
Gerechten"  mit  Macht  zum  Himmel  empor.  Die 
Kaiserin  hat  das  tief  ergriffen  vom  Baieon  aus 
angehört  und  schreitet  nun,  als  das  Dankgebet 
mit  den  Worten  „O  Herr,  mach'  uns  frei"  ver- 
klungen ist,  in  den  Garten  hinab,  um  den  Sängern 
aus  tiefem  Herzensgrunde  zu  danken.  Von  tausend- 
stimmigein Hurrah  wird  sie  empfangen  und  richtet 
dann  an  den  Vorsitzenden  und  an  den  Dirigenten 
des  Gesammtchors  Worte  höchster  Anerkennung. 
Dann  wendet  sie  sich,  wieder  vom  Hurrah  der 
Sänger  begleitet,  dem  Hause  zu,  und  nun  beginnt 
ein  Feuerwerk  von  märchenhafter  Schönheit.  Garbe 
auf  Garbe  flammt  in  loderndem  Feuer  zum  Himmel 
auf,  zischend  steigen  die  Raketen,  IYilenschnürc 
von  Leuchtkugeln,  in  die  Höhe,  sausend  drehen 
sich  Feiierrädcr,  und  dann  beginnt  eine  Kanonade, 
die  ein  tausendstimmiges  Echo  in  den  nahen  Bei  gen 
weckt.  Auch  wer  schon  viel  Feuerwerk  gesehen 
hat.  schaut  hier  Neues  und  schier  für  unmöglich 
Gehaltenes. 


Dann  nimmt  die  Kaiserin,  die  inzwischen  ein 
einfaches  Rcisekleid  angelegt  hat,  Abschied  vom 
Hause  Krupp,  küfst  den  Kruppsehen  Kindern  beide 
Wangen,  dankt  dem  Hausherrn  und  der  Hausfrau 
für  alle  Gastfreundschaft  und  Liebe,  die  man  ihr 
erwiesen,  und  versichert  endlich,  dafs  sie  dem 
Kaiser  getreu  berichten  werde,  was  sie  geschaut 
an  Werken  des  Fleifses  und  der  aufopfernden 
Menschenliebe.  Und  in  diesen  Dank  stimmt  Prinz 
Heinrich  von  Herzen  ein.  als  er  zwei  Stunden 
später  den  Hügel  verläfsl,  um  nach  Kiel  zu  fahren, 
und  fafsl  noch  einmal,  nachdem  er  sieh  von  Herrn 
und  Frau  Krupp  verabschiedet,  den  Eindruck  des 
schönen  Tages  zusammen,  indem  er  an  den  Vor- 
sitzenden des  Kruppschen  Direcloriums  Geh.  Finanz- 
rath  Jeneke  die  Worte  richtet:  „Ich  werde  mit 
Freuden  dem  Kaiser  über  Alles  berichten,  was 
ich  hier  gesehen.  Es  war  «las  Höchste,  was 
menschliche  Erfindung  leisten  kann,  und  was  hier 
aus  den  Arbeitern  wird,  die  das  ausführen,  halicn 
uns  die  hervorragenden  Wohlfahrlseinriohtungeii 
der  Firma  Krupp  gezeigt.  Noch  einmal  vielen, 
vielen  Dank,  leben  Sie  wohl!" 

Die  Kaiserin  aber  sandte  am  10.  August  an 
Hrn.  Krupp  das  nachfolgende  Telegramm : 

„Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  Ihnen 
und  Ihrer  Gemahlin  meinen  Dank  für  die  in 
Ihrem  Hause  und  inmitle  Ihres  Wirkungskreises 
verlebten  Stunden  zu  wiederholen.  Es  ist  mir 
eine  grofse  Freude  gewesen,  aus  persönlicher 
Anschauung  die  mannigfachen  Einrichtungen 
kennen  zu  lernen,  durch  welche  sich  der  Geist 
einer  von  Herzen  kommenden  Fürsorge  für  alle 
Angehörigen  des  grofsartigen  Unternehmens 
kundgiebl,  das  von  Ihrem  hochgeachteten  seligen 
Vater  geschaffen,  von  Ihnen  und  Ihrer  Gemahlin 
im  Sinne  Ihrer  Ellern  fortgeführt  und  aus- 
gedehnt wird.  Der  mir  zu  theil  gewordene 
Eindruck  und  der  mir  überall  bereitete  herz- 
liche, mich  wahrhaft  bewegende  Empfang, 
worüber  ich  dem  Kaiser  soeben  berichtet,  ge- 
währen mir  eine  dankbar  bewahrte,  freudige 
Errinnerung.  Auguste  Victoria." 
Hr.  Krupp  theilte  dies  seinen  Beamten  und 
Arbeitern,  sowie  der  Verwaltung  „Hügel"  durch 
Anschlag  mit  folgendem  Zusatz  mit: 

„Indem  ich  diese  mein  Haus  und  die  Fabrik 
in  so  hohem  Mafse  ehrende  Allerhöchste  Kund- 
gebung hierdurch  zur  Kenntnifs  meiner  Beamten 
und  Arbeiter  bringe,  spreche  ich  Allen,  welche 
durch  ihre  Thätigkeit  und  Hallung  dazu  bei- 
getragen haben,  die  vergangenen  Tage  zu  un- 
vergefslichcn,  erhebenden  Festtagen  zu  gestalten, 
meinen  besten  Dank  aus." 
So  endete  der  Kaiserliche  Besuch  auf  nieder- 
rheinischen  Eisenhütten,  und  die  Erinnerung  an  den- 
selben wird  mit  Recht  eine  unvergängliche  sein.  - 
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In  der  Sitzung  der  „Societo  dEncouragement 
^»our  l'lndustrie  nationale*  vom  15.  Juni  »I.  J. 
machte  K.  Helouis  einige  vorläufige  Millhcilungcn 
über  Vanadinlegirungen  und  deren  Anwendung, 
welche,  soweit  sie  die  Metallurgie  des  Eisens  be- 
treffen, um  so  mebr  Interesse  besitzen,  als  über 
den  Einflufs  eines  Vanadingehaltes  auf  das  Verhallen 
der  verschiedenen  Eisensorten  bisher  nur  sehr 
wenig  bekannt  war. 

Auf  die  Thatsache,  dafs  schwedisches,  aus 
Magneteisenstein  vom  T&berg  hergestelltes  Roh- 
eisen einen  gewissen  Vanadingehall  besitzt,  hatte 
Sefströin*  schon  im  Jahre  IHM)  hingewiesen.** 
Auch  das  aus  diesetn  Hobeisen  hergestellte  Schmied- 
eisen  von  Eckersholm  zeigt  einen  gewissen  Vanadin- 
gehalt,  woraus  hervorgehl,  dafs  das  Vanadium 
unter  den  Einllässen  des  oxydirenden  Schmelzens 
nirht  vollständig  abgeschieden  wird.  Dafs  ein 
grofscr  Theil  desselben  in  die  Schlacken  übergebt, 
folgt  schon  daraus,  dafj>  aus  der  I Äsung  mehrerer 
Kilogramme  dieses  Eisens  kaum  1  \'*  gr  Vanadium 
■'Thailen  werden  konnten,  während  in  den  Frisch- 
feuersehlaeken  eine  weit  gröfsere  Menge  nachge- 
wiesen wurde.*** 

Nach  O  s  m  o  ii  d  f  enthalten  auch  manche 
andere  Schlacken,  insbesondere  solche  vom  basischen 
liesscmerprocefs,  grofse  Mengen  dieses  seltenen 
Melalles.  Die  Werke  in  Le  Creitsol  sollen,  nach 
•■iner  Angabe  von  A.  Vo s in a er, tt  jährlich  etwa 
<»ll  t  Vanadinsäure  aus  ihrer  Hochofenschlacke  ge- 
winnen. Rileyttt  fand  im  Hoheisen  von  Wiltshii  o 
<M!SÜ  %  Vanadin.  J.  E.  Slead  §  Tand  in  ver- 
schiedenen englischen  Hobeisensorten  folgenden 
Yanadingehalt : 


tilarence  Roheisen 
{'leveland  , 
Holwell 
Lincolnshire  , 


i». In:;  % 

o.isr.  . 
n,l«K  , 


Aus  der  Thatsache,  flafs  das  vanadiuhältige 
Tahi-rger  Sclimiedeiseu  die  weichste  aller  sehwe- 
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**♦  Wrgl.  Dr.  H.  Wedding.  „A.istiHnlicl.es  Hand- 
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+  Vergl.  Howe.  .TheMetallur  |/y  uf  Stei  l'.  I..  S.Mi, 
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dischen  Eisensorten  darstellt,*  und  mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  manche  Schlacken  von  Hochöfen  in 
Staffordshire ,  welche  ein  sehr  dehnbares  Eisen 
liefern,  einen  bedeutenden  Gebalt  an  Vanadinsäure 
aufweisen,  schlofs  Helouis,  dafs  ein  Vanadinzusalz 
zum  Stahl  diesen  besonders  zäh  machen  müsse. 
Er  stellte  zunächst  durch  Rcduction  der  Van.idin- 
säure  mittels  Aluminiumpulvers  Aluminium-Vanadin 
her,  und  daraus  wieder  folgende  Legirungen  :  Ferro- 
aluminium  -  Vanadin,  Ferronickel  -  Vanadin,  Fcrro- 
chrom-Vanadiri,  welche  er  dann  dem  flüssigen 
Stahle  im  Tiegel  zusetzte.  Die  im  Folgenden  an- 
geführten Festigkcils-L'ntersuchungen  stellte  er  ge- 
meinschaftlich mit  Professor  Le  Vert  ier  im  ,Con- 
servatoire  des  Arts  et  Metiers*  an. 

Als  Rohmaterial  diente  ein  im  basischen  Ofen 
hergestellter  Stahl  von  4S  kg  Hruchfestigkeil  und 
10,1»  %  Dehnung.  Derselbe  wurde  zunächst  ohne 
Zusatz  im  Graphilticgel  uuigeschmolzcti,  wobei  er 
aber  sehr  viel  Kohlenstoff  aufnahm  und  bei  der 
Festigkeitsprobe  Uü  kg  Festigkeit,  dagegen  nur  5.:i  % 
Dehnung  zeigte. 

Hierauf  wurde  der  basische  Stahl  auf  dreierlei 
Weise  behandell : 

1 .  Das  Rohmaterial  wurde  im  Graphilliegel 
unter  Zusatz  von  1  %  Vanadin  umgeschmolzen; 
eine  geschmiedete  aber  nicht  ausgeglühte  Frohe 
ergab:  10!»  kg  Bruchfestigkeit  bei  7,*»:$  %  Dehnung. 

5.  Um  die  KohleiistofTaufnahme  nach  Thunlich- 
keit  hinlanzuhallen,  wurde  der  Tiegel  mil  Magnesia 
ausgefüttert.  Stahl  mit  0,5  'fo  Vanadinzusalz  zeigte 
00  kg  Hruchfestigkeil  und  10  %  Dehnung. 

3.  Stahl  mit  1  %  Vanadin  zeigte  1)7  kg  Feslig- 
keil bei  I  i  %  Dehnung.  Im  ausgeglühten  Zu- 
stand ergab  derselbe  Stahl  71  kg  Festigkeil  und 
50  'fi,  Dehnung. 

Das  letztere  Metall  ist  au  und  für  sich  sehr 
weich,  nimmt  aber  beim  Härten  eine  außerordent- 
liche Härte  an. 

Helouis  hat  auch  einige  Versuche  mit  ge- 
wöhnlichem weichem  Eisen  angestellt,  das  eine 
mitliefe  Festigkeit  von  bis  W.t  kg  a.  d.  i|ii)in 
und  IM  %  Dehnung  besafs.  Setzte  man  dem 
geschmolzenen  Metall  im  Tiegel  so  viel  Fcrro- 
vaiiadin  zu,  dafs  das  Eisen  0,5  %  metallisches 
Vanadin  enthielt,  so  stieg  die  Bruchgrcuze  des 
gi -Schmiedel cn  iingrglühk-n  Melallcs  auf  01,55  kg 
und  die  Dehnung  auf  15  %. 

Dasselbe  Eisen  (mit  0,5  %  Vanadingeh.dt) 
zeigte  nach  dem  Ausglühen  5:1  kg  Bruchfestigkeit 
und  :55  %  Dehnung.  Odo  \'o<jel. 

*  Vgl.  Hcrzclius,  „JahreslH-ricbt  \K\-1- .  lt..  S.1I7. 
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Die  Wasserrohrkessel  auf  Kries^sc  lüften 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  einheimischen  Industrie. 

Von  J.  Castner. 

(Schlufs  von  .Seile  585.) 


4.  Wer  NIclAUHsc-Kesoel. 

Der  Niclausse-Kessel  wird  von  der  Societc 
anonyme  des  geneiateurs  inexplosibles  in  Paris 
gebaut;  er  ist  unseres  Wissens  später  construirt 
worden  als  der  Dürr-Kcsscl,  mit  dem  er  das  Rohr- 
syslem  gemeinsam  hat.  Ueber  den  Niclausse- 
Kessel  hat  Mark  Robinson  auf  der  vorjährigen 
Hauptversammlung  der  Naval  Arehitects  zu  Paris 
einen  ausführlichen  Vortrag,  unter  Miltheilung 
vieler  Versuchsergebnisse,  gehalten,*  die  in  eng- 
lischen Fabriken  (Willans  und  Robinson  zu  Thuines- 
Dillon  und  Humphrys,  Tennant  &  Cie.  in  Dcptford) 
gewonnen  wurden. 

Im  Princip  tles  Wasserumlaufs  gleicht  dieser 
Kessel  dem  Dürrschen ,  im  allgemeinen  Aufbau 
sind  sich  die  Kessel  ähnlich.  Dagegen  besteht 
ein  grofser  Unterschied  im  Kopf  der  Innen-  und 
Aufsenrohrc  und  ihrer  Lagerung  in  den  Wänden 
der  Wasserkammer,  sowie  hauptsächlich  in  der 
Ziisammenfügung  zweier  senkrechter  Rohrreihen  zu 
in  sieh  abgeschlossenen  Elementen,  deren  jedes  seine 
Wassel  kaminer  für  sich  hat  (s.  Abbildungen  1  1 
bis  17).  Jeder  Rohrsat/.  (Element)  ist  oben  mittels 
Flantsch  an  einem  kurzen  Ansät/stutzen  an  der  unteren 
Fläche  des  Dampfsammlers  mit  Schraubenbolzen 
befestigt  und  steht  durch  den  Ansatzslutzen  mit 
dem  Innenraum  in  gleicher  Weise  in  Verbindung, 
wie  die  Wasserkammer  beim  Dürr-Kessel .  Die  aus 
schmiedbarem  Gufsciscn  hergestellte  Niclaussesche 
Wasserkammer  mit  ihren  2  Rohrieihen  ist  ebenso 
in  der  Milte  durch  eine  Scheidewand  getrennt, 
so  dafs  in  der  vorderen  Abtheilung  das  Wasser 
in  die  Innenrohre  (liefst  und  in  die  hintere  das 
Gemisch  von  Wasser  und  Dampf  aus  den  Heiz- 
rohren austritt  und  der  Dampf  nach  oben  in  den 
Uatnpfsamiiilcr  steigt,  welcher  der  Kesselfront 
parallel  liegen  mufs,  weil  die  Verbindung  der 
einzelnen  RohrsäLze  mittels  der  Ansalzstut/.eii  dies 
fordert.  Der  Kessel  ist  daher  verhältnifsmäfsig 
kurz,  wie  beim  Belleville-Kossel.  der  die  gleiche 
Einrichtung  hat.  Die  Wrsihlufswcise  der  Rohre 
und  ihre  Lagerung  gebt  aus  den  Abbildungen 
deutlich  hervor.  Die  Schraubenbolzeii  für  die 
zwei  benachbarte  Verschlüsse  haltenden  Bügcl- 
klaiiiniern  müssen  in  der  Vorderplatte  der  Wasser- 
kauimer  stehen ;  weil  der  Konus,  mit  welchem 
dir  Heizrohre  in  dieser  Platte  liegen,  von  grünerem 
Querschnitt  ist,  als  der  hintere,  so  wirkt  der 
Dampf  mit  Ueberdrurk  gegen  jenen  und  zwar  in 

*  „Engineering*  vom  11».  Juli  |N!I.">,  Seite  '.».!. 


der  Weise,  das  Rohr  lüuausztischlcudern.  Das 
mufs  durch  die  Klammern  verhindert  werden. 

Die  französische  Marine  hat  versuchsweise  den 
Kreuzer  II.  Klasse  ,FriantM  von  3740  t  mit  4 
grofsen  und  1 G  kleinen  Niclausse-Kesseln  ausgerüstet. 
Jeder  grofse  Kessel  besteht  aus  12,  der  kleine 
aus  10  Rohrsalzen  von  je  18  Heizrohren,  die* 
einen  äufscren  Durchmesser  von  82  mm  und  eine 
Länge  von  Ü,25  m  haben.  Die  Heizfläche  eines 
grofsen  Kessels  beträgt  124.59,  die  aJler  20  Kessel 
2159,72  (jm.  Die  Roste  sind  2  m  lang  und 
haben  eine  Gesammtoberlläehe  von  72,72  qm. 
Der  Kohlenverbrauch  betrug  bei  einer  Probef;ihrt 
0.911  kg  für  die  HP-Stunde.  Mit  122  kg  Kohle 
auf  das  Quadratmeter  Roslfläche  und  Stunde 
wurden  9438  HP  entwickelt.  Der  Dampfdruck 
betrug  15  kg  a.  d.  qcm.  Die  20  Kessel  wiegen 
einschließlich  17  t  Wasser  2  49  t  ;  auf  das  Quadrat- 
meler  Rostlläche  kommen  also  :2,78G  t  Kessel- 
gewicht. In  der  französischen  Kriegsmarine  be- 
finden sich  demnach  Kessel  mit  weiten  Wasser- 
rohren von  Lagrafel-DAIIest,  Relleville  und  Niclausse 
im  Gehrauch :  wie  verlautet,  hat  sich  gegenwärtig 
die  Neigung  dem  jüngsten  derselben,  dem  Niclausse- 
Kessel,  zugewendet. 

5.  Der  Itabcock*  und  WIlcox-Kcsiwl. 

Die  Gesellschaft  gleichen  Namens  in  New  York 
und  Glasgow  baut  Kessel  für  Landln-trieb  und 
Schiffe,  die  sich  auch  in  ihren  Conslructiouen 
unterscheiden.  Unseres  Wissens  sind  Kessel  dieser 
Art  aber  noch  nicht  auf  Kriegsschiffen,  wohl  aber 
auf  Handelsdampfern  zu  Verwendung  gekommen. 
Von  den  letzteren  sind  uns  bekannt  der  englische 
Dampfer  Nero  der  Firma  F.  Wilson  &  Sons  in 
Hull  und  der  Themse -Schleppdampfer  Roclney. 
Vom  letzteren  Kessel,  der  in  seiner  Gonstruclion 
erheblich  von  den  älteren  Kesseln  des  Nero  ab- 
weicht, bringt  „Engineering*  vom  10.  Januar  1S9G 
Abbildungen  und  Beschreibung,  auf  welche  wir 
diejenigen  unserer  Leser  verweisen,  die  sich  genauer 
über  diesen  Kessel  unterrichten  wollen.  Bemerkt  sei 
nur,  dafs  die  Wasserrohre  einfach  sind,  wie  heim 
Steinmüllersi  hen  Kessel,  und  in  die  vordere  und 
hintere  Wasserkammer  eingerollt  sind.  Aber  die 
Rohre  sind  wie  beim  Niclaussekessel  zu  Elementen 
von  geschweifter  Form  vereinigt.  Die  Rohre  haben 
eine  starke  Neigimg  nach  hinten  (1  :  4).  Der 
Oberkessel  liegt  hinten,  dicht  über  den  hinteren 
Wasserkannnern,  welche  durch  kurze  Rohre  mit 
ihm  verbunden  sind.    Sie  werden  also  direct  aus 
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dem  Dampfsammler  gespeist.  Die  vorderen  Wasser- 
kammern  geben  durch  längere  Verbindungsrohre 
ihren  Dampf  an  «Jen  Dampfraum  des  Ohcrkessels  ab. 

B.  Kessel  mit  engen  Wasserrohren. 

Die  vorbeschriebenen  Wasserrohrkessel  mit 
weiten  Rohren  sind  für  die  kleinen  Kriegsfahrzetige. 
besonders  für  Torpedoboote  und  Torpedoboots- 


Mindestmafs  von  Betriebssicherheit  herabgegangen 
werden  kann,  noch  viel  zu  schwer.  Um  zu 
leichteren  Kesseln,  gleichzeitig  von  geringerem 
Raumbedarf,  zu  gelangen,  mufslen  alle  Rohre  und 
Kessel  den  kleinstmöglicheu  Durchmesser  erhalten, 
um  bei  geringster  Wandstärke  doch  den  nöthigen 
Widerstand  gegen  hohen  Dampfdruck  zu  besitzen. 
Vcrhältnifsuiäfsig  grofse  Heiz-  und  Roslflächen  er- 


Niclnusse  -  Kessel. 


jäger ,  bei  denen  es  auf  giöfstniögliche  Kabr- 
geschwiniÜKkeit ,  also  auf  sehr  grofse  Maschinen- 
kraft  im  Verhältnifs  zu  dein  fortzubewegenden 
(«wicht  des  Schiffes,  *  ankommt,   wobei  auf  ein 

*  Bei  den  englischen  Torpedobootzerstörern  von 
3w  Knoten  kommen  20  HP  auf  1  l  Schtfbgewicht,  bei 
den  neuesten  Torpedobooten  1.  Klasse  von  21  Knoten 
1 1,::  f  11*,  heim  Kreuzer  1.  Klasse  Hleiilieim  von  21 
Knoten  2.:;  HP,  l>ei  Terrible  von  22  Koten  l,s  HP, 
l*i  den  neuesten,  noi  h  im  Bau  begrinViien  englischen 

XVI.,, 


möglichen  bei  kleinen  Wassermengen  eine  schnelle 
Entwicklung  hochgespannten  Dampfes,  wodurch 
der  nicht  unbedenkliche  Nachtheil  des  kleinen 
Wasser-  und  Dampfraumes  bei  verhältnifsmäfsig 

Schlacht schinen  von  litMMH  und  17  Knoten  Oft  HP,  die 
deutschen  SchlachtsrhÜTe  der  Brandeuhurgklasse  haben 
hei  Iß  Knoten  und  10  HM  t  0,9  BT,  die  Kaiserin 
Augusta  von  6331  t  und  22  Knoten  2,2  III',  die 
nauesten  deutschen  Torpedoboote  von  211  Knoten 
12  HP  aur  je  1  t  den  SehifTsgewichta  (Deplac  -iiisj. 


«18   Suhl  und  Elsen. 


t>U  Wasstrrokrktxsel  auf  Kriegsschiffen  u.  a.  us. 


15.  August  18»C». 


sehr  grofsem  Dampfverbrauch  einen  erträglichen 
Ausgleich  fand.  Die  Verdampfung  geht  so  schnell 
vor  sich,  dafs  z.  B.  die  Thornycroflsehen  Kessel 
auf  dem  Daring,  deren  jeder  den  Dampf  für 
1600  HP  zu  liefern  hat,  seinen  ganzen  Wasser- 
inhalt schon  in  10  Minuten  zu  verdampfen  im- 
stande ist.  während  die  cylindrischen  Admiralität«- 
kessel  dazu  100  Minuten  Zeit  gebrauchen.  (Der 
Daring-Kessel  hat  211,1  qtn  Heiz-  und  5,83  qm 
Rostfläche,  auf  1  qm  Rost-  kommen  30,7  qm 
Heizfläche  oder  276,7  HP,  auf  1  qm  Heizfläche 
7,5  HP.) 

So  entstanden  die  Wasserrohrkessel  mit  engen 
und  gebogenen  Röhren  von  Herreshoff,  du 
Temple,  Thornycroft,  Yarrow,  Normand, 
Heed,  Blech vn den  und  ungezählter  Anderer. 


Abbild.  IN.    Du  Tempi.  - Kossei. 

deren  Reihe,  wie  die  Fachzeitscln  iftcn  zeigen, 
uimIi  beslätulig  wächst.  Den  Anfang  bildet  unseres 
Wissens  der  von  Relleville  iNOi  construirtc  Kessel,* 
dessen  zu  beiden  Seiten  des  Rostes  von  den 
Wasserkesseln  aufsteigende  Siederohre  sich  oben 
nach  mehrfachen  schlangcnförmigcn  Biegungen 
im  Dampfsammler  vereinigen;  du  Temple  hat 
ihn  allem  Anschein  nach  als  Vorbild  genommen. 
1*74  construirle  dann  der  Engländer  Rowan  in 
tilasgow  einen  Kessel,  der  in  der  Anordnung  der 
Wasser-  und  Dampfeylinder  auf  die  Form  hinweist, 
die  heute  durch  Yarrow,  Thornycrofl  und  Normand 
typisch  geworden  ist.  Abweichend  hiervon  trat 
Herresholf  IS70  mit  einem  Kessel  hervor,  dessen 
Wasserrohr   spiralförmig   zu    einer   Kuppel  auf- 


*  Husley:  „Enlwieklunt.'  der  S<  hiir^masi  liiii.-". 
Berlin  l.v.ej. 


gewickelt  war.  Der  Kessel  kam  1878  in  England 
auf  einem  Torpedoboote  zur  Verwendung.* 

1.  Her  du  Tcmple-Kessel. 

Im  Jahre  1880  halle  auch  der  französische 
Fregatten  -  Kapitän  du  Temple  euien  Kessel  für 
den  gleichen  Zweck  construirt,  dessen  mehrfach 
schtangenförmig  gebogenen  Stahlrohre  von  25  mm 
Durchmesser  die  unten  zu  beiden  Seiten  des  Rostes 
liegenden  Wasserkessel  mit  dem  cylindrischen  Ober- 
kessel,  dem  Dampfsammler,  verbinden  :  sie  münden 
in  demselben  unter  Wasser,  du  Temple  hatte 
die  Notwendigkeit  eines  lebhaften  Wasserumlaufs 
von  den  Wasserkesseln  durch  die  Siederohre  zum 
Dampfsammler  und  zurück  für  eine  schnelle  Dampf- 
entwicklung wohl  erkannt  und  auch  das  Mittel  ge- 
funden, ihn  herbeizuführen.  Er  verband  zu  diesem 
Zweck  den  Dampfsammler  mit  den  beiden  Wasser- 
kesseln am  hinleren  Ende,  aufserhalb  der  Feuerung, 
durch  zwei  weile  Umlaufsrohre  (Abbild.  18).  Nor- 
mand sagt  in  seinem  bereits  erwähnten,  vor  den 
Schiusarchiteklen  in  Paris  gehaltenen  Vortrage 
.Dem  verstorbenen  Fregatten-Kapitän  du  Tempi  : 
gebührt  das  Verdienst,  «1er  Erste  gewesen  zu  sein. 


Abbild.  19.  Thornycron-Kexsei. 

der  den  Wasserumlauf  in  einem  Kessel  durch 
Anbringung  von  weilen  Rohren  aufserhalb  der 
Feuerungen  gefördert  und  geregelt  hat.  Es  ist 
dies  wahrscheinlich  der  gröfsle  Fortschritt,  der. 
in  dieser  Hinsicht  in  den  letzten  30  bis  40  Jahren 
zu  verzeichnen  war."  Durch  die  weilen  Ver- 
bindungsrohre soll  das  Wasser  vom  Oberkessel 
zu  den  Wasserkesseln  herunterlliefsen :  würden 
dies««  Rohre  innerhalb  des  Heizraumes  lieg««n.  so 
würden  sie  erhitzt  werden  und  das  Wasser  in 
ihnen  vermöge  der  Erwärmung  und  Dampf- 
en! wicklung  dem  hydrostatischen  Druck  entgegen 
aufwärlsslreben,  also  den  Wasserumlauf  hemmen 
oder  vermindern,  anstatt  ihn  zu  fördern.  Später 
hat  du  Temple  die  Siederohre  gekürzt  und  ihnen 
dadurch  eine  weniger  wagerechte  Richtung  ge- 

*  ^Kiijfiiieeriiw'  IsTll,  I,  S.  :;•„'.  y:!  und  Iii. 
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geben,  da  letzlere  dem  Aufsteigen  der  Dampfblaseu 
und  daher  dem  Wasserumlauf  nicht  günstig  ist. 
Es  müssen  ebenso  Durchmesser  und  Länge  der 
Siederohre  im  Interesse  eines  flotten  Wasser- 
umlaufs in  gewissem,  nicht  zu  hohem  Verhältnifs 
zu  einander  stehen.  Lange,  enge  und  wenig  ge- 
neigte Hohn«  setzen  ihm  gröfseren  Widerstand 
entgegen,  erschweren  das  Aufsteigen  der  Dampf- 
blasen, wodurch  die  innere  Rohrwand  leicht  blofs- 
gelegt  und  das  Rohr  dem  Verbrennen  ausgesetzt 
wird.  Beim  alten  du  Temple-Kessel  verhielt  sich 
der  Durchmesser  zur  Länge  der  Röhren  wie  1  : 
beim  verbesserten  wie  1  :  1 60  und  beim  Normand- 
kessel wie  1  :  08.  Auch  der  Querschnitt  der  Ver- 
bindungsrohre  mufs  zum  Befördern  des  Wasser- 
umlaufs ein  hinreichend  grofser  sein. 


-'.  Wer  Tuornycroft-KeBsel. 

Der  ISKä  von  Thornycroft  für  ein 
Llampfboot  gebaute  Kessel  war  dem  älteren  Herres- 
hoflschen  ähnlich.    Abweichend  davon    war  der 


ns- 


t  l  urrtrste  Blrina. 

Abbild.  20.    Thornycroft -Kessel. 

IK86  für  ein  englisches  Torpedoboot  II.  Klasse 
construirte  Kessel,  aus  welchem  1KS7  der  für  das 
grofse  spanische  Torpedoboot  , Ariele"  gebaute 
Kessel  hervorging.  *  der  bereits  in  allen  wesent- 
lichen Theileu.  Formen  und  Einrichtungen  dem 
heute  vielgenannten  Thornyeroft-Kessel  gleicht. 

I'nsere  Abbild.  I U  bis  "2 1  stellen  den  Thornycroft- 
Kessel  von  1889  nach  den  eigenen  Angaben"'* 
des  Erbauers  dar.  Die  stählernen  Wasserrohre, 
welche  in  den  Kesseln  durch  Erweitern  gehalten 
werden,  haben  durch  ihre  Krümmungen  hin- 
reichenden Spielraum  für  Ausdehnungen  beim  Er- 
wärmen und  ist  dadurch  ihrem  Lockern  in  den 
Kesseln  vorgebeugt.  Die  inneren  Reihen  der  Rohre 
zu  beiden  Seiten  der  Feuerungen  sind  so  gebogen, 
dafs  sie  unter  der  Mitte  des  Oberkessels  sich  be- 
rühren und  so  gewissermaßen  eine  Schutzdecke 


*  .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure* 


bilden,  welche  die  Flammen  von  der  Berührung 
des  Kessels  abhält,  der  gegen  strahlende  Wärme 
von  unten  her  noch  durch  eine  Asbestpackung 
geschützt  ist.  Es  soll  dadurch  ein  lebhaftes  Auf- 
wallen des  Wassers  im  Kessel,  eine  Folge  der 
bei  der  Erhitzung  des  Kessels  eintretenden  Ver- 
dampfung, verhütet  werden,  weil  der  Dampf  mit 
dem  mitgerissenen  Wasser  sich  mischen  und  so 
in  die  Dampfleitung  gelangen  würde.  Aus  diesem 
(irunde  hat  Thornycroft  Berne  Wasserrohre  in  den 
Dampf  räum  münden  und  zur  Abscheidung  des 
vom  Dampfe  mitgerissennn  Wassers  das  Gemisch 
gegen  ein  im  Innern  des  Dampfsammlers  an- 
gebrachtes Prallblech  strömen  lassen.  Die  eigen- 
tümlich geformte  und  gebogene  Auszackung  seines 
Randes  bringt  in  der  Thal  eine  wirksame  Trennung 
des  Dampfes  vom  Wasser  zustande.  Das  oben 
im  Kessel  liegende  Dampfleitungsrohr  füllt  sich 
daher  mit  trockenem  Dampf.  Die  Abscheidung 
des  Wassers   vom   Dampf  war  eine   der  noth- 


'Ml. 


.Tranmctkxu  of  the  Institation  of  naval  archi- 
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Abbild.  21.    Thornycron- Kessel. 

wendigsten  Aufgaben,  deren  L'isung  dadurch  er- 
schwert wurde,  dafs  die  schnelle  Dampfentwicklung 
ein  äufserst  lebhaftes  Aufsteigen  der  Dampfblascn 
in  den  Wasserrohren  bewirkte,  wobei  das  Wasser 
mit  dem  Dampf,  von  diesem  fortgerissen,  in  den 
Dampfsammler  stürzt.  Es  lag  nicht  in  der  Absicht 
des  Erbauers,  dieses  heftige  Aufsteigen  des  Wasser- 
dampfgemisches  in  den  Rohren  einzuschränken, 
weil  er  in  diesem  Vorgang  einen  Vorzug  seines 
Systems  erblickt,  der  den  Wasserumlauf  in  dem- 
selben fördert  und  die  Verdampfung  begünstigt. 
Thornycroft  sagt  hierüber  in  seiner  im  Jahre  1  Si»l 
in  Southampton  gehaltenen  Vorlesung :  *  .Um  mit 
einem  gegebenen  Wasserrohrhfindel  den  höchsten 
(irad  der  Verdampfung  zu  erreichen,  müssen  die 
einzelnen  Rohre  vorwiegend  nur  Wasser  führen ; 
damit  aber  dieser  Zustand  für  die  Dauer  gesichert 
werde,    mufs   der   sich    bildende    Dampf  freien 


•  „Mitthciluncen  aus  dem  (ichiele  des  Seewesens" 
IN'.I.-»,  S.  1*55. 
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Austritt  haben  und  durch  einen  kräftigen  Wasser- 
umlauf stets  nach  der  gleichen  Richtung,  d.  h.  nach 
oben,  abgeleitet  werden.* 

Zwei  andere  Autoritäten  im  Bau  von  Wasser- 
rohrkesseln  mit  engen  Kohren,  Normand  und 
Yarrow,  sind  der  entgegengesetzten  Ansicht,  beide 
lassen  die  Wasserrohre  in  den  Dampfsammlcr 
unter  Wasser  münden  und  erreichen  mit  ihrem 
System  Erfolge,  die  hinter  denen  Thornycrofts 
nicht  zurückbleiben.  Yarrow  ist  sogar  der  An- 
sicht, dafs  bei  seinen  Kesseln  mit  geraden  (nicht 
gebogenen)  Wasserrohren  die  weilen  Umlaufrohre 
ganz  entbehrlich  seien,  weil  der  Rücklauf  des 
Wassers  in  hinreichender  Weise  durch  einzelne 
Wasserrohre  bewirkt  und  geregelt  wird.  Die 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  hat  er  durch  seine  vor- 
erwähnten Versuche  nachgewiesen  und  zwar  sind 
es  die  inneren,  die  von  den  Heizgasen  zunächst 


sich  darüber  in  seinein  erwähnten  Vortrage  in  der 
Hauptversammlung  der  SchifTsarchitekten  ausge- 
sprochen. Nicht  Unerwähnt  wollen  wir  lassen, 
dafs  viele,  auch  neuere  Kesselconslruelionen.  sich 
dem  System  Normand ,  also  Einführung  der 
Rohre  unter  Wasser,  anschliefsen,  z.  B.  die 
Systeme  Demming ,  Ferguson,  White,  Reed, 
(JaUoway  u.  a. 

Im  allgemeinen  sind  die  Wasserrohrkessel  von 
einem  Blechmantel  umhüllt,  der  aber  einen  Schorn- 
stein trägt.  Einige  Systeme  haben  noch  eine  Aus- 
fütterung des  Blechmantels  mit  einer  Schicht  von 
Asbest,  die  als  schlechter  Wärmeleiter  dient. 

Ueber  die  wirtschaftliche  Leistung  der  neueren 
Thornycroft-Kessel  haben  wir  keine  Angaben  er- 
langen können.  Dagegen  ist  durch  Fachzeitschriften 
bekannt  geworden,  dafs  das  Panzerschiff  „Acgir* 
der  deutschen  Flotte  (zur  Siegfridklasse  gehörig! 


Ahbild.  i±    Automatische  Speisevorriclitung  von  Tbornycroft. 


erwärmten  Rohre,  in  denen  das  Wasser  aufwärts 
steigt,  während  es  in  den  äufseren  abwärts  strömt. 
Es  hat  sich  hierbei  die  Thatsache  beobachten  lassen, 
dafs  die  Erwärmung  der  letzteren,  also  der  äufseren 
Rohre,  die  nach  und  nach,  nur  etwas  später, 
denselben  Grad  erreicht,  wie  die  der  inneren, 
den  Wasserumlauf  nicht  verzögert,  wie  man  bisher 
annahm,  sondern  sogar  beschleunigt :  der  Wärme- 
ausgleich mufs  jedoch  erst  eintreten ,  wenn  der 
Wasserumlauf  im  Gange  ist  —  wie  es  sich 
in  der  Praxis  von  selbst  ergiebt.  Normand 
dagegen  legt  auf  die  weiten  Umlaufsrohre  den 
gleichen  Werth  wie  Tbornycroft.  Die  Thatsache, 
dafs  mit  den  entgegengesetzten  Einrichtungen 
bisher  gleich  gute  Erfolge  erzielt  wurden,  läfst  die 
Annahme  berechtigt  erscheinen,  dafs  die  von  ihren 
Vertretern  ausgesprochenen  Ansichten  den  Vorgang 
noch  nicht  erschöpfend  erklären  und  dafs  hierbei 
vermutblich  auch  Ursachen  mitwirken,  die  als 
solche  noch  nicht  klar  erkannt  sind.  Wir  haben 
auf  die  neuesten  Berichte  über  die  diesbezüglichen 
Versuche  bereits  oben  hingewiesen.    Normand  hat 


mit  X  Thornycroft  -  Kesseln  ausgerüstet  wird,  an 
welchen  die  in  den  nachstehenden  Abbildungen 
nach  der  Marine-Rundschau  dargestellte  selbstthätige 
Speisevorrichtung  bemerkenswert!!  ist  (Abb.  22).  Der 
den  Schwimmer  .S  tragende  gabelförmige  Hebel  <j 
dreht  sich  um  die  Zapfen  z  in  dem  kurzen  Arme 
des  Winkelhebels  //,  der  in  dem  feststehenden 
Lager  L  ruht  und  mittels  der  Stange  f  und  des 
Handrades  r  um  L  innerhalb  eines  durch  punktirte 
Linien  angedeuteten  Kreisbogens  bewegt  werden 
kann.  Der  gabelförmige  Hebel  y  hat  bei  A'  ein 
Kugellager,  welches  den  Kopf  eines  nach  oben 
gerichteten  Ventils  umfafst.  Das  Ventil  sitzt  in 
dem  Lagerhoek  B,  mit  welchem  unten  links  das 
den  Hebel  //  tragende  Lager  h  verbunden  ist. 
Das  Doppclventil  r  öffnet  sich,  wenn  wegen  niederen 
Wasserstandes  im  Dampfsammler  derSchwimmer  S 
und  mit  ihm  das  Kugellager  K  sich  senken,  und 
Umgekehrt.  Die  hebende  und  senkende  Bewegung 
des  Ventils  kann  auch  durch  Drehen  des  Hand- 
rades herbeigeführt  und  dadurch  willkürlich  eine 
Regelung  <les  Speisewasserzutlusscs  bewirkt  werden. 
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Das  unterhalb  dt>s  Handrades  r  angebrachte  Zeiger- 
werk ir  giebt  an,  wie  weit  das  Ventil  geöffnet 
werden  darf. 

Die  sclhstthäligcn  Speisevorriehtungen  sollen 
bekanntlich  die  Wirkungen  der  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  unvermeidlichen  Unrcgclmäfsigkeiten 
in  der  Dampfenlwicklung  und  dem  Dampfdruck 
der  Kessel,  welche  durch  unglcichmäfsig  brennendes 
Feuer  hervorgerufen  werden,  ausgleichen.  Es 
scheint  aber,  dafs  sie  diese  Aufgabe  nicht  immer 
so  erfüllen,  wie  man  beabsichtigte  und  erwartete. 
Deshalb  gehen  die  Ansichten  über  den  Werth  «lieser 
Speisevorriehtungen  noch  sehr  weit  auseinander. 
Die  Thatsachc  jedoch,  dafs  man  immer  wieder 
zu  ihnen  zurückkehrte,  wenn  man  eingetretener 


10,017,  mit  Wasser  13,309  t.  Die  Betriebs- 
spannung  betrug  14,08  kg  a.  d.  qcm,  wobei  eine 
Maschinenleistung  von  löKO  HP  erzielt  wurde. 
Bei  einer  Luflpressung  in  die  Feuerungen  von 
89  mm  wurden  in  der  Stunde  II  HO  kg  Kohlen 
verbrannt,  so  dafs  a.  d.  qm  Kostfläche  rund 
325  kg  und  auf  1  HP  0,0  kg  Kolden  kommen. 
Es  wurden  ferner  a.  d.  qm  Heizfläche  (i,9, 
a.  d.  qm  Rostfläche  327  HP  geleistet.  Die 
mittlere  Temperatur  des  Speisewassers  beträgt 
dabei  1 1 5  0  C,  die  Heizgase  im  Schlot  hatten 
395  •  G. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
sind  die  PanzerschlachtschilTe  Maine  und  Texas 
mit  Beibooten  ausgerüstet  worden,  die  als  Toipedo- 


Abbüd.  23.    Yarrow  -  Kessel. 


Unregelmäßigkeiten  halber  die  selbstthäligen  Speise- 
vorriehtungen ausgeschaltet  hatte,  dürfte  beweisen, 
dafs  ohne  diesella-n  beim  Betriebe  einer  gröfseren 
Anzahl  Kessel  schwer  auszukommen  ist,  aber  es 
läfst  auch  vermulhen,  dafs  es  durch  Erfahrungen 
gelingen  wird,  die  Betriehsunregelmäfsigkeiten 
dieser  S|ieisevorriehtungen  mehr  und  mehr  zu 
beseitigen. 

Norm  and,  dessen  Kesselsyslem  dem  Thor* 
nyerofts,  mit  den  bereits  erwähnten  Unterschieden, 
sehr  ähnlich  ist,  macht  über  seine  auf  den  fran- 
zösischen Torpedobooten  Nr.  183  bis  1S5  im 
Gebrauch  befindlichen  WasseiTohrkessel  folgende 
Angaben : 

Die  12Ni  Wasserrohre  eines  Kessels  haben 
38,1  mm  äufseren  und  25,4  mm  inneren  Durch- 
messer, die  Heizfläche  beträgt  1 70,93,  die  Rost- 
lläche 3,02  qm.   Ein  Kessel  mit  Ausrüstung  wiegt 


boote  eingerichtet  sind.  Die  Boote*  von  IX  m 
Länge  und  14,8  t  Gewicht  haben  Wasserrohr- 
kessel  nach  dem  System  Mosher,  die,  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Thornycroft-Kessel,  nur  2.  statt 
1  Dampfsammler  haben.  Sie  haben  440  Stahl- 
rohre von  25  mm  äufscrem  Durchmesser  und 
1,8  mm  Wanddicke.  Die  Verbindungs- (Umlaufs  ) 
röhre  haben  100  mm  lichte  Weite.  Die  Rost- 
lläehe  Ist  I.II,  die  Heizfläche  44,59  qm  grofs, 
man  hofft  a.  d.  qm  Rostlläche  1K0.  a.  d.  qm 
Heizfläche  4,48  HP. 

3.  I»er  Yarrow-Kessel. 

Der  bereits  erwähnte  Y  a  r  ro  w  -  Kessel  erregte 
zuerst  die  öffentliche  Aufmerksamkeil,  als  er  dem 

*  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure* 
vom  II.  Juli  IS'J4. 


»;*ä  Stahl  um!  einen. 
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englischen  Tor|««dojäger  Hörnet  hei  der  Probefahrt 
zu  Anfang  des  Jahres  1891  zu  einer  bis  dahin 
unerreichten  Fahrgeschwindigkeit  verhalf.  Eine 
Reihe  charakteristischer  Einrichtungen  unterscheiden 
ihn  wesentlich  vom  Thornycroft-Kessel  (s.  Abbild, 
tili  und  2i).  Zunächst  sind  sämmtliche  Wasserrohre 
gerade.  Hiermit  im  Zusammenhang  steht  die  Ein- 
richtung des  Dampfsammlers  und  der  beiden  Wasser- 
kessel, welche  aus  zwei  mit  Flantschen  aufeinander 
liegenden  und  durch  Schraubenbolzen  verbundenen 
Theilen  bestehen.  Bezweckt  ist  damit  eine  leichte 
und  bequeme  innere  Untersuchung  und  Reinigung 
der  Wasserrohre,  welche  nach  dem  Zerlegen 
der  Kessel  ausführbar  ist.    Die  schachbrettförmig 


wirken  könnten.*  Dieses  günstige  Verhalten  der 
Yarrow-Kessel  hat  das  Vertrauen  zu  denselben  ge- 
festigt und  in  Ansehung  ihrer  Vortheile  ihnen 
mehrfache  Bevorzugungen  eingetragen.  Die  holl- 
ändische Marine**  wird  3  in  Bau  gegebene  Kreuzer 
mit  Varrow-Kesseln  ausrüsten,  der  österreichische 
Torpedobootsjäger  »Viper*  hat  mit  seinen  Varrow- 
Kesseln  im  Januar  d.  J.  seine  Probefahrten  gut 
!  bestanden  (diese  Kessel  haben  keine  Umlaufsrohre), 
und  Yarrow  hat  der  englischen  Admiralität  die 
Pläne  von  Torpedobootzerstörern  vorgelegt,  die 
'A'2  Knoten  Fahrgeschwindigkeit  haben  sollen. 
Ihrer  Annahme  stehen  einstweilen  nur  die  hohen 
Kosten  im  Wege.*** 


Abbild.  iL    Yi.rrow-  Kessel. 


gestellten  Wasserrohre  sind  ohne  Anwendung  von 
Dichtungsmitteln,  nur  durch  Einrollen  in  den  Kesseln 
befestigt.  Man  war  anfänglich  der  Ansicht,  dafs 
die  geraden  Mohre,  weil  sie  hei  eintretender  Er- 
wärmung, infolge  der  Ausdehnung,  nicht  seitlich 
ausbiegeu  können,  sich  in  den  Kesseln  lockern 
und  dadurch  ein  Lecken  hervorrufen  müfslen. 
Diese  Befürchtungen  scheinen  sich  im  Betriehe 
nicht  bestätigt  zu  haben,  wenigstens  nicht  mehr, 
als  bei  den  gebogenen  Thornycroft-  und  Normand- 
rohren, bei  denen  während  der  vorjährigen  Flotten- 
Übungen  viele  Lockerungen  eintraten.  Man  er- 
klärt sich  das  Verhalten  des  Varrow- Kessels  so, 
dafs  die  Längenausdehnung  der  Rohre  den  Ober- 
kessel hebt  und  senkt.  Die  infolge  ungleichmäfsiger 
Ausdehnung  der  vielen  Rohre  in  einzelnen  der- 
selben hervorgerufenen  Spannungen  scheinen  nicht 
so  bedeutend  zu  sein,  dafs  sie  ein  lockern  be- 


Dem  Yarrow-Kessel  ist  der  von  Blech ynden  ähn- 
lich, mit  Ausnahme  der  Wasserrohre,  welche  zum 
Theil  nach  aufsen.  zumTheil  nach  innen  gebogen  sind. 

Der  Heed  sehe  Kessel, t  der  auf  den  Torpedo- 
bool  jägern  .Lighlning*  und  „Porcupine*  zur  Ver- 

*  Die  bereits  erwähnten  l'iilcrsuchungra  Ya  rrow.« 
Italien  sich  auch  auf  diesen  Punkt  erstreckt  uiiil  diese 
Ansicht  bestätigt.  Sie  haben  ergeben,  dafs  praktisch 
die  Temperatur  aller  Heizrohre  als  gleit- hhleilienri 
und  (deich  der  des  hiiiduri  hstromcndeii  Wassers  an- 
gesehen werden  darf,  so  dafs  es  Hlr  einen  Wasser - 
rahrkenMl  mit  gulem  Wasserumlauf  überflüssig  ist, 
für  die  schädliche  Ausdehnung  seiner  Wasserrohre 
dadurc  h  Vorsorge  zu  treffen,  dafs  man  ihnen  con- 
struetiv  eine  gebogene  Form  giebt. 

•*  .Engineering*  vom  Sil.  Febr.  I8'.H»,  Seite 
***  Neueren    Nachrichten    zufolge,    sollen  U'reits 
zwei  dieser  Schiffe  Tür  den  Baupreis  von  1  -A»  NM  tun  Ut 
d;is  StiVk  Ih-i  Tlmriivcroft  und  Thomson  bestellt  sein, 
t  „Th»  Engineering"  vom  lt.  Febr.  lK'.Ml,  Seite  17-J. 


Digitized  by  Google 


15.  Aufrust  1896. 


Die  M'nsserrokrkessei  auf  Krieg»$ckiffrn  m.  *.  u>. 


Stahl  und  Eisen.  623 


Wendung  gekommen  ist,  hat  eine  bemerkenswerthe 
Art  der  Rohrbefestigung  in  den  Kesseln.  *  Sie  be- 
weckt die  Beseitigung  der  mit  der  bisher  gebräuch- 
lichen Befestigungsweise  verbundenen  Uebclstände 
und  zwar  soll  sie  das  leichte  Herausnehmen  der 
Rohre  ohne  deren  Verletzung  gestatten,  das  Lockern 
auf  Ausnahmen  beschränken,  wenn  es  aber 
eingetreten  ist,  das  Lecken  durch  die  kugelförmige 
(iestalt  der  Innenmutier  verhüten.  Noch  fehlt  es 
an  hinreichenden  Erfahrungen  über  das  Verhalten 
dieser  Neuerung. 

Betrachtungen  fiber  Wasserrohrkessel  und 
Vergleich  der  verschiedenen  Arten. 

Aus   der   vorstehenden   kurzen  Beschreibung 
einiger  der  bemerkenswerthesten  Arten  von  Wasser- 
nihrkcsseln  mit  weiten  und  engen  Kohren  läfst 
sich  unschwer  folgern,  dafs  einstweilen  noch  keine 
dieser  Kesselarten  für  alle  KriegsschilTarten  gleich 
zweckmässig  verwendbar  ist.    Für  gröfscre  Schiffe 
werden  sich  Kessel  mit  weiten,  für  kleinere,  ihres 
geringeren  Gewichtes  wegen,  die  mit  engen  Wasser- 
rohren besser  eignen.    Dennoch  erscheint  es  uns 
nicht  so  unbedingt  ausgeschlossen,  dafs  es  nicht 
noch  gelingen  sollte,  weitrohrige  Wasscrrohrkesscl 
in  ihren  Constructionseigenthümlichkeiten  auch  da 
mit  Erfolg  anzuwenden,  wo  heute  die  Thornycroft-, 
Normand-  und  Yarrow-Kesscl  den  FMalz  behaupten. 
Die  Erfahrungen  im  Bau  und  in  der  Verwendung 
solcher  Kessel  sind  noch  viel  zu  jung,  als  dafs 
nicht  noch   weitere  Vervollkommnungen   zu  er- 
warten  sein   sollten.    Die   in  England   mit  den 
Terpedobootsjägern   erzielten  überraschenden  Er- 
folge haben  zwar  eine  Eluth  von  Erlindungen  solcher 
Kessel  auf  den  Markt   geschwemmt,   aber  nur  | 
wenige  bieten  Aussicht  auf  durchgreifende  Besse- 
rungen.  Fast  ausnahmslos  ist  mit  diesen  Kessel- 
arten der  für  den  Betrieb  bedeutsame  Nachtheil 
verbunden,   dafs  der  Ersatz  eines  schadhaft  ge- 
wordenen Rohres  aufseiordeullich  umständlich  ist. 
Der  Mumfordsehe  Kessel**  schwächt  den  la-belsland  | 
wohl  al»,    beseitigt  ihn  aber  nicht.***    Die  der  ' 
Feuerung  zunäclisl  liegenden  Rohrreihon.  die  natur- 
gemäß  dem  Verbrauch   zuerst   ausgesetzt  sind, 
sind  auch  gerade  diejenigen,   deren  Eisatz   am  ^ 
schwierigsten   ausführbar  ist,   weil  eine  Anzahl 
nicht  schadhafter  Rohre  entfernt  werden  mufs, 
um  an  das  schadhafte  Bohr  zu  gelangen.  Das 
Entfernen  der  in  ihren  Lagern  erweiterten  Bohre 
ist  keineswegs  so  einfach  und  vor  allen  Dingen 
ungleich  zeitraubender,  als  der  Ersatz  von  Rohren 


*  »Enjrineeriiitf*  vom  14.  Februar  18'.>H,  Seile  17i. 
**  .The  Engineer*  vom  7.  Juni  In«.).5»,  Seile  4SÜ. 
***  Besser  hahen  I'etcrsen-Macdonald  (»Industries 
nml  Inm"  Xr.  IIjW.  Fetersen-Macdonald,  Compound 
watcr-tnhe  hoiler,  Seite  HO*'»)  diesen  Zweck  erreicht, 
indem  sie  Ü  gerade  Rohre  von  ii  nun  Durchmesser 
zu  Handeln  in  Hflrhsen  vereinigten,  die  mit  dem  Dampf- 
Niamiler  und  S|K»isewiisserkess«-l  vethunden  sind. 


weitrohriger  Kessel,  l'nter  diesen  bietet  der  Dflrr- 
I  Kessel  durch  die  Einfachheit  der  bezüglichen  Ein- 
;  richtung  besonders  die  Dewähr  für  schnellen  Er- 
satz von  Bohren.  Es  ist  durch  Versuch  fest- 
gestellt  worden,  dafs  bei  einen;  unter  Volldampf 
stehenden  Kessel  das  Auswechseln  eines  Rohres, 
wobei  auf  besonderes  Verlangen,  was  sonst  nicht 
erforderlich  sein  würde,  sämmthehe  Fronlver- 
schlüsse  gelöst  wurden,  bis  zum  wieder  »Dampf 
auf"  machen  nur  etwas  über  eine  Stunde  Zeit 
gebraucht  wurde.  Wenn  das  Auswechseln  eines 
Rohres  ja  auch  um  so  seltener  nothwendig  werden 
wird,  je  bessere  und  widerstandsfähigere  Slahl- 
;  röhre  Verwendung  linden*  und  je  dicker  ihre  Wand- 
stärke ist.  so  wird  man  doch  ins  Auge  fassen 
müssen,  dafs  man  bei  Kriegsschiffen  in  Rücksicht 
auf  schnelle  Dampfentwickhuig  und  geringes  Ge- 
wicht immer  auf  ein  Mindestmafs  an  Wanddicke 
herabzugehen  und  dennoch  gezwungen  sein  wird, 
gelegentlich  die  Kessel  bis  zur  äufserslen  Leistungs- 
fähigkeit anzustrengen.  Das  sind  alles  Umstände, 
die  bei  Handelsdampfern  und  noch  mehr  bei  Land- 
,  kesseln  ganz  aufser  Betracht  bleiben,  die  aber 
|  bei  Kriegsschiffen  gerade  dann  zur  ungünstigen 
i  Wirkung  drängen,  wenn  zum  (ftfecht  vom  Schilf 
die  gröfsten  I/eistungen  verlangt  werden  müssen. 
Deshalb  mufs  auf  leichte  Ersetzbarkeit  der  Bohre 
Werth  gelegt  werden.  Je  mehr  Kessel  diese  Be- 
dingung erfüllen,  wird  ihnen  «lies  als  ein  ent- 
sprechender Vorzug  angerechnet.  Die  Kessel  mit 
vonlerer  und  hinlerer  Wasserkammer  (Lagrafel- 
D'AUest)  sind  zwar  in  ihrer  Einrichtung  am  ein- 
fachsten, machen  aber  wegen  «1er  eingerollten 
Bohrenden  »lern  Auswechseln  eines  Rohres  grofse 
Schwierigkeiten. 

Ueberhlieken  wir  die  heutigen  Systeme  der 
Wasserrohrkessel  und  ihrige  bisherige  Entwicklung, 
so  will  es  uns  scheinen,  dafs  wir  nach  und  nach 
zu  immer  einfacherer  Einrichtung  derselben  und 
ganz  wenigen  Arten  gelangen  werden,  ähnlich 
wie  bei  den  bisherigen  cylindrischen  Kesseln  mit 
zurückschlagender  Flamme.  Dafs  aber  die  Schills- 
kessel  der  Zukunft  Wasserrohrkessel  sein  werden, 
darüber  kann  schon  heute  kein  Zweifel  mehr 
bestehen,  lind  wenn  auch  Deutschland  erst  spät 
in  die  Reihe  der  mithelfenden  Seestaaten  trat,  so 
hoffen  wir  doch,  dafs  »'in  Einflufs  auf  die  Aus- 
gestaltung dieses  Zukunftskessels  von  wesentlichem 
Einflufs  sein  wird.  Gewisse  Vorzüge  des  Dürr- 
Kessels,  die  hei  einem  Vergleich  der  verschiedenen 
Kessel  sofort  hervortreten,  berechtigen  zu  dieser 
Hoffnung.  So  halten  z.  B.  die  Heizrohre  für  ihre 
Ausdehnung  beim  Anheizen  des  Kessels  freien 
Spielraum  nach  jeder  Richtung,  ein  Lockern  in 
ihren  Lagern   ist   bei   der  Selbstdichtung,  ohne 

*  Bei  den  Wasserrohr-Land  kesseln  im  deutschen 
Reich,  hei  denen  im  Jahre  IWH  Explosionen  statt- 
fanden, ist  die  Ursache  in  der  Mehrzahl  im  Auf- 
rcil'sen  der  Srhweit'snaht  der  Wasserrohre,  ircftiudcn 
worden. 
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Zwischenfügung  eines  Dichtungsmittels,  durch  den 
Dampfdruck  nicht  denkbar.  Der  Niebusse-Kessel 
besitzt  zwar  die  freie  Längenausdehnung  für  die 
Heizrohre,  aber  nicht  die  gleich  sichere  Abdichtung 
in  der  Wasserkammer.  Im  Helleville-Kessel  können 
die  :t(>  Verschraubungen  in  den  Bruchpunklen 
eines  Wasserrohres  hei  der  Ausdehnung  nicht  als 
ein  Vorzug  gelten.  Bei  den  Kesseln  mit  ein- 
gerollten Möhren  (Lagrafel)  mufs  jede  Längen- 
ausdehnuug  der  letzteren  ein  Biegen  oder  Hinein- 
schieben derselben  in  die  Wasserkammcrn  zur 
Folge  haben. 

Die  Theilung  der  Kessel  in  Hohrsätze  (Elemente» 
mag  die  Kesselmontage  begünstigen,  macht  aber 
«loch  die  Kessel  complicirt  und  vermehrt  dadurch 
die  Fehlerquellen,  vermindert  aber  die  Anpassungs- 
fähigkeit an  die  gegebenen  örtlichen  Verhältnisse, 
die  der  Dürr-Kessel  in  hohem  Make  besitzt.  Er 
ist  an  keine  Form  gebunden,  er  kann  ebensowohl 
hoch  und  schmal,  wie  niedrig  und  breit  gebaut 
werden.  Die  gegliederten  Kessel,  wie  der  von 
Bclleville,  sind  an  die  Beehtecksform,  wegen  der 
Anschlüsse  «1er  Rohrsätze  an  den  Speiscwasser- 
kessel  und  den  D/ampfsammler.  gebunden. 

Wir  möchten  ferner  die  bequeme,  gleichsam 
organische  Einfügung  einer  ausreichenden  Anzahl 
von  Ueberhitzungsrohren ,  die  weder  eine  con- 
struetive  Veränderung  des  Kessels,  noch  selbst  ein 
eigens  conslruirtes  System,  wie  es  andere  Kessel- 
systeme nothwendig  machen,  erforderten,  dem 
Dürr-Kessel  als  einen  schätzbaren  Vorzug  anrechnen. 

Die  Wasserrohrkessel  auf  Kriegsschiffen. 

Frankreich.  Den  Franzosen  gebuhlt  zwar 
das  Verdienst,  der  Verwendung  der  Wasserrohr- 
kessel  auf  Kriegsschiffen  Bahn  gebrochen  zu 
haben,  und  sie  haben  damit  ebenso,  wie  seiner 
Zeit  mit  dem  ersten  Panzerschiff,  den  Engländern 
den  Bang  abgelaufen,  aber  zweifellos  haben  letzlere 
durch  ihr  energisches  Angreifen  die  spätere  Ent- 
wicklung der  Wasserrohi  kessel  für  Kriegsschiffe 
sehr  gefördert.  In  der  richtigen  Erkenntnifs  des 
Nutzens  dieser  Kessel  zur  Erreichung  gröfserer 
Fahrgeschwindigkeit  machte  die  französische  Marine 
den  ersten  Versuch  mit  dem  Aviso  ,l*e  Völligem- * 
von  850  t,  der  im  Jahre  1*79  mit  Helleville- 
Kesseln  ausgestattet  wurde,  nachdem  in  der  fran- 
zösischen Handelsmarine  mit  solchen  Kesseln 
während  mehrjährigen  Betriebes  die  günstigsten 
Erfolge  erzielt  waren.  Nicht  unerwähnt  wollen 
wir  lassen,  dafs  der  Bei  leville- Kessel  von  1800 
schon  damals  in  die  französische  Marine  für  Dampf- 
beilioole  eingeführt  war.  Einige  solcher  Dampf- 
pinassen  wurden  im  Kriege  1870,' 71  von  deutschen 
Truppen  auf  der  Loire  erbeutet. 

Die  günstigen  Erfahrungen,  die  man  mit  den 
Ucllcville-Kcsseln  machte,  ermulhigten  zum  Fort- 
schreiten auf  der  betretenen  Hahn :  zunächst 
wurden  einige  Kanonenboote,  dann  kleinere,  später 


gröfsere    Kreuzer,    in    neuester   Zeit    auch  vier 
:  Panzerkreuzer  des  Charner-Typs,  sowie  die  Panzer- 
!  Schlachtschiffe    „Boiivct",    „Brennus*   und  .Tre- 
|  houarl" ,  zusammen  24  Schiffe  mit  über  137000  HP. 
;  mit  solchen  Kesseln  ausgerüstet.     Aufserdem  er- 
!  hielt  aber  auch  eine  ganze  Anzahl  Schiffe  Lagrafcl- 
|  D'Allest-Kessel,   unter  ihnen  die  grofsen  Panzer- 
;  Schlachtschiffe  ,Massena*  und  ,Jaureguiberry*. 
Auch  der  Niclansse-Kessel  ist  nicht  unbeachtet 
geblieben.     Seine  Leistungen   auf  «lern  Kreuzer 
„Frianl*   haben  wir   bereits  erwähnt.  Welches 
Kcsselsystem   in  Zukunft   auf  gröfseren  Schiffen 
zur  Verwendung   kommen  wird,   soll   nach  den 
Ergebnissen    der   Vei-suche   entschieden  werden, 
die  im  Welke  sind. 

Auf  Torpedofahrzeugen  befinden  sich  sowohl 
Normand-,  wie  du  Temple-Kcssel  im  Gebrauch. 

Die  russische  Kriegsmarine  besitzt  neun  Schiffe, 
unler  diesen  die  kaiserliche  Jacht  „Standard  mit 
10Ü00  HP,  welche  mit  Belleville-Kesseln  verschen 
sind. 

England.  Die  englische  Kriegsmarine  hat 
sich  bis  in  die  neueste  Zeit  gegen  Wasserrohr- 
kesscl  ablehnend  verhalten,  bis  die  Nolh  Wandel 
schaffte.  Die  schon  erwähnten  ungünstigen  Er- 
fahrungen, welche  in  den  letzten  Jahren,  besonders 
bei  den  grofsen  Flottenübungen  mit  llyhnder- 
nnd  Loeoinotivkesscln,  deren  Feuerrohre  nur  allzu 
häufig  Beschädigungen  erlitten,  gemacht  wurden, 
haben  die  Admiralität  Mitte  des  Jahres  1895  zu 
der  Anordnung  veranlafst,  dafs  fortan  sämmtliche 
auf  Stapel  zu  legenden  Schiffe  VVasserrohrkessel 

!  erhalten  sollen.  Der  Torpedobootsjäger  „Sharps- 
hooler*  von  735  t,  der  I8NK  vom  Stapel  lief, 
hatte  ganz  besonders  unter  Kesselhavarien  zu 
leiden.  (Dieses  Schiff  ist  auch  in  Deutschland 
viel  genannt  worden,  weil  es  wegen  seiner  neuen 
und  mustergültigen  Einrichtungen  von  Kaiser 
Wilhelm  wiederholt  eingehend  besichtigt  wurde.) 
Er  erhielt  deshalb  IS'U  Bcllevillc-Kessol.  Zur 
Fortführung  der  Versuche  mit  Wasserrohrkesseln 
sollen  die  Schwesterschiffe  »Spanker*  du  Temple-, 
und  „Spcedy"  Thornycroft-Kessel  erhallen:  der 
.Seaguir,  gleichfalls  ein  Sehwesterschiff  des 
„Sharpshooler4,  soll,  neuesten  Nachrichten  zufolge, 
mit  sechs  Niclausse-Kesseln  ausgerüstet  werden. 

Die  schlechten  Erfahrungen,  die  man  mit  den 
Kesseln  und  der  Maschineuleistung  «1er  beiden 
grofsen  Kreuzer  ,  Wake"  und  „ßlenheim*  machte, 
waren  Veranlassung,  den  beiden  Bieseukreiizeni 
„Tcrrihlc*  und  .Powerlul"  von  152  in  Länge  und 
I  i  250  t,   die  Ende  des  Jahres  1        auf  Stapel 

i  gelegt  wurden,  je  48  Stück  Belleville-Kessel  zu 
geben.  Sie  haben  den  Dampf  für  zwei  viercylindrige 

■  Maschinen  mit  dreifacher  Expansion  zu  liefern, 
die  zusammen  25  000  HP  entwickeln  und  den 
Schiffen  22  Knoten  Falirg«'sehwindigk<it  gehen 
sollen.    Das  Belriebsgewicht   aller  48  Kessel  zu- 

,  sammen  wird  i»50  t  M  ragen.    Auf  I  t  Kessel- 

!  gewicht  kommt  als«i  die  bedeutende  Leistung  von 
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26,3  HP.  Die  Rostfläche  «ler  48  Kessel  ist 
i<)4,38,  die  Heizfläche  6298,6  «pn  gro&,  sie  ver- 
hallen sich  mithin  zu  einander  wie  1  : 30,83. 
Oer  Dampfdruck  in  den  Kesseln  von  ls,3  kg 
wird  durch  ein  Bellevillesches  Druckmiriderungs- 
venlil  auf  1-1,78  kg  am  Haichdruckkolhcn,  «ler 
1143  mm  Durchmesser  hat.  herabgesetzt.  Der 
Mitteldruckcj  linder  hat  177S,  die  heiden  Nieder- 
druckcylinder  haben  1930  mm  Durchmesser,  der 
Kolbenhub  beträgt  1219  mm. 

Torpedo  fahr  zeuge.  Besonders  interessant 
ist  der  Einflufs  der  Wasscrrohrkessel  auf  die  Ent- 
wicklung der  Torpedofahrzeuge,  die  mit  «lern  von 
Thornyeroft  1877  erhauten  Torpedoboot  „Light- 
ning*  von  27  t  und  10  Knoten  Geschwindigkeit 
beginnt.  Diesen  Booten  war  ihre  Kleinheit  /.war 
«in  Schulzmittel  gegen  die  feindliche  Artillerie  bei 
Ausübung  ihres  gefährlichen  Handwerks,  alwr  sie 
halten  «■«  mit  der  Seefähigkeit  bezahlt.  Trotzdem 
verlor  dieser  Schul/,  an  Wirkung  mit  Einführung 
«ler  Kevolver-  und  Schnellfeuerkaiionen,  zumal  die 
Hoole,  um  zu  nolhdurftiger  Seefähigkeit  zu  ge- 
langen, immer  gn'ifser  gebaut  wurden.  Im  .Iahte 
1886  waren  sie  schon  aaif  60,  heute  sinal  sia- 
liereils  auf  130  t  gekommen.  Dabei  müssen  die 
Tur|iedaib«>ote  auch  heute  mich  bis  auf  etwa  150  in 
zum  Ausstofsen  «h's  Tairpedos  an  «len  Feind  heran- 
gehen. Den  durch  «he  zugenommene  Gröfse 
erlittenen  Verlust  an  Schutz  gegen  feindliche  Gc- 
schütztreffer  suchte  man  durah  gnifsere  Fahr- 
geschwindigkeit auszugleichen.  Die  neuen  Torpedo- 
l'nole  mit  l/ocomotivkess«ln  halten  es  schäm  bis 
zu  27  Knoten  Geschwindigkeit  gebracht.  Die 
Fahrgeschwindigkeit  ist  zur  einer  Gefe«  ht.sk  raft 
geworden,  weshalb  heule  mit  Recht  auf  deren* 
Steigerung  ein  so  grofser  Werth  gelegt  wird, 
wathei  tli«r  Dampfkessel  mitwirken  müssen. 
Weil  die  Seefahrzeuge  bei  schlechtem  Welter  um 
so  mehr  an  Fahrgeschwiii(ligki>il  einhilfsen,  ja- 
kleiner  sie  sinal,  so  machte  «ler  «•nglisclu*  Adiniral 
Fisher  im  Jahre  1892  d<m  Vorschlag,  Torp«>«lo- 
fahrzeuge  zu  hauen,  welche  auch  hei  schlechtem 
NVa-ller  die  See  halten  un«l  dam  Dienst  von  Torpeahv- 
booten  versehen,  aber  auch  auf  die  Torpedoboote, 
vermöge  gröfserer  Schnelligkeit,  Jagal  machen 
können.  Aus  diesen  Bcilingunga-ii  entstamlen  die 
va»n  dem  l>ekannten  Ghefcoustructeur  iler  englischen 
Admiralität,  H.  White,  entworfenen  Torpaa|o|>oa»ts- 
jäger  von  55  m  Länge  und  230  —  250  t  Gewicht 
und  mindestens  27  Knoten  (iesch windigkeil.  Das 
erste  diasser  Fahrzeuge,  «ler  ,Hav«»ck",  lief  am 
Ii.  August  1893  bei  Yarrow  vom  Stapel  und 
erreichte  26,78  Knoten  Geschwindigkeit.  Seine 
beiden  Locomotivkessel  haben  9,29  qm  Kost-  und 
464  qm  Heizfläche;  bei  11,22  kg  Dampfspannung 
entwickelten  die  Maschinen  etwa  3-100  HP.  Die 
rnterwindpressung  betrug  58  mm,  der  Kohlen- 
verbrauch  0,5  kg  f.  d.  HP-Stunde.  Dem  Schwester- 
schiff  „Hörnet*  hatte  Yarrow  Wasserrohrkessel 
gegeben.  Der  „Hörnet*  erreichte  bei  «ler  Probefahrt 
XVI... 


[  im  Februar  1894  28,3,  im  Mittel  28,02  Knoten 
I  Geschwindigkeit,  ein  Erfolg,  der  den  Wasserrohr- 
!  kesseln  zufiel,  die  nunmehr  —  nach  verschiedenen 
Systemen  —  für  alle  noa-h  im  Bau  begriffenen 
40  Torpediibootsjäger  vorga^chrieben  wurde.  Die 
Yarrow-Kessel  auf  dem  .Hörnet*  haben  1,82  qm 
Rost-  und  95,5  qm  Heizfläche  und  mit  Wasser 
gefüllt  5,3  t  Gewicht;  die  8  Kessel  wogen  daher 
runal  43  t,  gegen  54  t  der  beiden  Locomoliv- 
kessel  des  „Havock".  Bei  diesen  kommen  68, 
beim  „Hornel*  93  HP  auf  die  Tonne  Kessel- 
gewicht. Diese  Erfolge  haben  gezeigt,  dafs  damit 
die  Leistungsfähigkeil  noch  nicht  erschöpft  ist. 
Die  englische  Admiralität  gab  «leshalb  im  Frühjahr 
1895  zwölf  Torpcdobootsjägem  von  30  Knoten 
Geschwindigkeit  etwa  63  m  Länge  und  300  l 
Gewicht  in  Bau ,  von  alenam  bereits  mehrere  zu 
Wasser  gelassen  wurden.  Von  ihnen  hat  aler 
hei  Thornycrofi  gebaute  Desperate  im  Februar 
d.  J.  hei  einer  Vorprobefahrt  «he  mittlere  Fahr- 
geschwindigkeit von  31,035  Knoten  erreicht. 

Normand  hat  mit  dem  v«m  ihm  gebauten 
französischen  Torpedoboolsjäger  „Forban*  hei  einer 
Probefahrt  am  26.  September  1895  die  Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von  31,029  Knoten  = 
57,5  km  erreicht.  Der  „Forban"  ist  44  m  lang, 
hat  135  t  Gewicht  und  2  Normaudsche  Wasser- 
rohrkessel von  etwa  16  t  Betriehsgewicht,  welahe 
mit  1 20  mm  Luftpressung  3260  HP  entwickelten, 
wobei  der  Bctriebsdampfdrilck  15  kg  betrug.  Die 
Maschinen  haben  dreimalige  Expansion.  Bei  der 
Probefahrt  betrug  d«-r  Kohlenverbrauch  2695  kg 
in  der  Stunalc,  so  dafs  0,8  kg  auf  die  HP-Stunde 
kommen.  Die  Reisegeschwindigkeit  von  14  Knotam 
soll  hei  425  HP  und  höchstens  0,5  kg  Kohlen 
für  die  HP-Sttunde  sich  innehalten  lassen. 

Deutschland.  In  die  deutsche  Kriegs- 
marine haben  die  Wasserrohrkessel  erst  in  aller- 
na-uester  Zeit  Eingang  gefunden.  „Eine  Marine, 
wie  die  unser«',  kann  sich  «len  Luxus  fehlgeschlagener 
Experimente  nicht  gewähren;  sie  darf  construaliv 
wenig  wagen,*  heifst  es  in  der  Denkschrift,  welche 
den  Gesetzentwurf  für  die  Verstärkung  «ler  deutschen 
Kriegsflotte  188i  hegleitete.  So  war  es  leider 
bisher  und  ist  es  im  grofsen  und  ganzen  noch 
heute.  Wir  haben  «lie  Erfolge  von  Namerungen 
in  anderen  Marinen  erst  abgewartet,  bevor  wir 
nachahmten,  was  ja  allerdings  mit  unverkennbarem 
(äeschick  geschah.  Im  allgemeinen  hat  uns  die 
englische  Fhitte  als  Vorbild  gedient,  und  so  mag 
deren  Verhalten  zu  «len  Wasserrohrkesseln  auch 
auf  die  Entschlicfsungen  der  deutschen  Marine- 
verwaltung  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  sein  und 
deren  lange  Zurückhaltung  erklären.  Es  hat  in- 
dessen das  Panzerschiff  „Aegir*,  welches  sich 
gegenwärtig  im  Ausbau  und  in  der  Ausrüstung 
helindet,  X  Wasserrohrkessel  erhalten.  Es  sinal, 
wie  wir  bereits  oben  erwähnten,  Thornycroft-Kessel, 
also  Kessel  mit  engen  und  gebogenen  Wasser- 
rohren,  deren  Verwendung  sich  bisher,  ihres  ge- 
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ringeren  Gewichtes  wegen,  auf  leichtere  Schiffe  I 
bis  einschlicfslich  zu  den  kleineren  Kreuzern  be- 
schränkte, während  man  für  gröfsere  Schiffe  den 
weitrohrigen  Kesseln,  weil  sie  eine  gröfsere  Menge 
Wasser  enthalten,  den  Vorzug  gab.  Es  ist  ohne 
Zweifel  ein  interessanter  Versuch,  dessen  Ergeb- 
nisse für  '  die  Verwendbarkeit  der  engrohrigen 
Wasscrrohrkcssel  sehr  belehrend  sein  werden. 

Die  Kreuzerneilbauten  der  deutschen  Flotte 
, Ersatz  Leipzig",  «Ersatz  Freya*,  K.  L  und  M 
werden  Wasserrohrkessel ,  detn  Vernehmen  nach 
wenigstens    einige    den    Dürr -Kessel,  erhalten. 


|  Welcher  Art  dieselben  sein  werden,  soll  von  den 
Ergebnissen  der  Versuche  abhängen ,  die ,  wie 
in  Frankreich  und  England,  so  auch  bei  uns 
mit  mehreren  Kesselarten  staltfinden.  Hoffentlich 
wird  von  einem  Zwitlersystem ,  wie  es  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  auf  «lern 
Kanonenboot  ,  Albatros*  in  zaghafter  Weise  mit 
den  alten  Cylinder-  und  2  Wasserrohrkesseln  be- 
liebt wurde,  bei  uns  vorweg  Abstand  genommen. 
Aber  es  ist  erfreulich,  dafs  auch  die  deutsche 
Industrie  in  diesen  Wettbewerb  eingetreten  und 
zugelassen  worden  ist. 


Der  heutige  Hochofenbetrieb  und  die  Roheisenerzeugung  in 

den  verschiedenen  Ländern. 

Von  E.  Windsor  Richards. 

(Schlufs  von  Seile  57i.) 


Deutschland  und  Luxemburg  kommen  in 
der  Erzeugung  zunächst.  Die  Productinn  der 
drei  Jahre  ISS  1 ,  1  SS2  und  1 S*:»  betrug  3  30  ü  !t-J-2  l 
aller  Arten  von  Roheisen  und  vermeinte  sich  so, 
dafs  sie  im  Jahre  18!»  4  5  431  102  t  und  im 
Jahre  1X95  5  517  903  t  betrug,  was  für  Rhein- 
land und  Westfalen  durchschnittlich  2S  448  t  fin- 
den Kokshochofen  jährlich  ausmacht.  Unter  «lern 
Schutzzoll  und  begünstigt  durch  die  Erfindung 
des  Entphnsphorungsprocesses,  entwickelt  Deutsch- 
land schnell  seine  Eiscnhütteninduslrie  und  erfreu! 
sich  grofsen  und  steigenden  Wohlstandes.  Luxem- 
burg liefert  grofse  Mengen  von  Roheisen  nach 
den  deutschen  Stuhlwerken  sowie  auch  bedeutende 
Mengen  von  Eisenstein. 

In  Esch,  im  Grofsherzoglhum  Luxemburg,  sind 
vier  Hochöfen  in  Betrieb,  welche  zusammen  etwa 
800  t  basisches  Roheisen  im  Tag  erhlasen,  welches 
nach  Westfalen  auf  einem  Eisenbnhuweg  von  192 
bis  240  km  zu  dem  niedrigen  (,?)*  Frachtsatz  von 
X  'M  f.  d.  Tonne  befördert  wird. 

Diese  Anlage,  welche  der  Luxemburger  Gesell- 
schaft gehört,  wird  als  eine  der  bedeutendsten 
gegenwärtig  angesehen.  Im  letzten  Monat  erzielten 
ihre  Hochöfen  den  höchsten  Durchschnitt,  und  zwar 
200  t  in  24  Stunden  mit  westfälischem  Koks,  mit 
X  %  Aschengehalt  und  der  besten  dortigen  Minetie, 

*  Die  Auseinandersetzungen,  welche  auf  Seite  255 
u.  tr.  dieser  Zeitschrift  über  die  Frachtverhält  nisse  für 
Abfuhr  der  Minetle  nach  Deutschland,  Frankreich 
und  Belgien  gemilcht  sind,  entliehen  uns  das  obige  j 
Fragezeichen  näher  zu  begründen.  Es  erscheint  nur 
auffällig,  dafs  Hedtier  den  deutschen  Tarif  als  .niedrig" 
bezeichnet  und  den  halb  so  niedrigen  belgischen 
Tarif  nlwrhaupl  nicht  erwähnt  Red. 


mit  griechischem  Manganerz  zur  Verminderung  des 
Schwefels  nebst  einem  Zuschlag  von  basischer 
Schlacke  bis  zu  2,2  %.  Ein  neuer  Hochofen  ist 
im  Dan  begriffen,  er  wird  bis  zum  Herbst  fertig 
sein.  Seine  Höhe  beträgt  24,99  m,  Kohlensack 
7,01  in,  Rast winkel  73  °,  Gestell  3,50  m,  Gicht 
4,57  m.  In  den  Oefen  bildet  sich  viel  Feiner/., 
von  welchem  man  annimmt,  dafs  es  auf  der  Rast 
liegen  bleibt  und  daselbst  einen  Schutz  für  das 
Mauerwerk  bietet,  daher  auch  Wasserkühlung  hier 
angeblich  keinen  Vorlheil  hat.  Um  den  Gichtstaub 
soviel  wie  möglich  von  den  Winderhitzern  fern 
zu  halten,  sind  .'»  Gasreiniger  als  Röhren  von 
2,49  cm  Durchmesser  und  20,12  m  Höbe  zwischen 
Hochofen  und  Winderhitzer  eingeschaltet,  deren 
untere  Enden  in  einer  flachen  Wasserschale 
stehen.  Indem  das  Gas  abwechselnd  in  diesen 
Röhren  auf  und  ab  streicht,  hat  der  Staub  ge- 
nügend Zeit,  um  sich  im  Wasser  niederzuschlagen, 
aus  welchem  er  dann  ohne  Betriebsunterbrechung 
entfernt  wird.  Des  weiteren  sind  vorhandeu 
5  Cowpcr- Winderhitzer  von  je  25,30  m  Höhe 
und  7,01  m  Durchmesser,  welche  den  Wind  auf 
900°  G.  erwärmen,  sowie  7  Formen  von  178  mm 
Durchmesser.  Für  diese  hohen  Winderhitzer, 
welche  einen  starken  Zug  verlangen,  ist  ein  Kamin 
von  85,34  m  Höhe  und  3,50  m  oberer  lichter 
Weite  vorhanden.  Eine  horizontale  Compound- 
maschine  liefert  mit  24  Hüben  in  der  Minute 
623  chm  Wind  bei  0,49  kg/qcm  Pressung  mit 
Dampf  von  0,45  kg/qcm;  Hocbdruckcylinder 
i  1321  mm,  Nieder druckeylinder  1981  mm,  Wind- 
cylinder  2540  mm,  Hub  HiOO  mm.  Für  den 
neuen  Ofen  liefert  Bayenthal  eine  verticale  Ver- 
bundmaschine. 
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In  Ueekingen  an  der  Mosel  befindet  sich  eine 
kleine  und  gut  eingerichtete  neue  Anlage  von  3  Hoch- 
öfen, darunter  2  in  Betrieb  mit  je  125  t  täglicher 
Erzeugung.  Die  Oefen  verwenden  Minette-Erze 
mit  33  bis  34  %  Eisen  aus  Gruben  von  etwa 
3  km  Entfernung.  Ein  neuer,  beinahe  fertiger 
Ofen  mifst  19,81  m  in  der  Höhe.  Kohlcnsack 
5,80  m  Durchmesser,  Herd  2,97  m,  besitzt  4  Düsen 
von  178  mm,  4  Cowperapparate  von  1 8,1*0  m 
Höhe  und  0,55  m  Durchmesser.  Unmittelbar 
nach  dem  Austritt  aus  dem  Hochofen  gelangt  das 
Gas  in  einen  Staubreiniger  von  grofsem  Durch- 
messer, dessen  Boden  behufs  Anbringung  einer 
Venlilklappe  zur  Entfernung  des  Staubes  konisch 
zuläuft.  Das  Gas  wird  ebenfalls  noch  auf-  und 
uiedersteigend  durch  Leitungen  von  grofsem  Durch- 
messer geführt,  wodurch  infolge  Verminderung 
der  Geschwindigkeit  der  Staub  in  das  darunter 
befindliche  Wasser  mit  gutem  Erfolg  nieder- 
geschlagen wird.  Die  Anlage  besitzt  3  verticale 
Verbund-Gebläsemaschinen. 

In  Ruhrort  traf  ich  die  gröfste  Erzeugung 
Deutschlands  an.  Die  Leistung  der  2  Oefen  betrug 
in  den  31  Tagen  des  März  17  061)  l  aus  Erzen  mit 
durchschnittlich  40  %  Eisen.  Der  Ofen  ist  augeblich 
26,84  m  hoch,  jedoch  dürfte  seine  Nutzhöhe  näher 
an  24,38  m  liegen;  Kohlensack  6,50  m,  Rast- 
winkel 63°,  geschützt  durch  mehrere  Wasser- 
kühler,  Gestell  3,81  m  Durchmesser.  Er  besitzt 
ferner  8  Formen  von  178  mm;  Düsenstöckc  roth- 
warm bei  Tageslicht;  Winddruck  3/<  Atm.  Vier 
Cowperapparate  von  25», 8 7  m  Höhe  und  7,92  m 
Durchmesser.  Der  Ofen  ist  mit  Kohlenziegel  bis 
zur  Rast  aufgemauert,  so  dafs  dieselben  unterhalb 
der  Kohlensäurezone  bleiben  und  daher  gut  arbeiten. 
Eine  Rayenthalsche  verticale  Verbundmaschine  mit 
(Kondensation  und  45  Umdrehungen  m  der  Minute 
trieb  einen  Hochofen.  Angeblich  könnte  die 
Maschine  mit  60  Umdrehungen  gehen;  Redner 
glaubt  aber,  dafs  bei  der  complicirten  Steuerung 
bald  erhebliche  Reparaturen  nothwendig  sein 
würden.  Die  Windcylinder  mafsen  19S1  mm 
bei  1829  mm  Hub. 

Eine  andere  Reihe  von  8  Hochöfen  in  jenem 
District,  darunter  7  unter  Wind,  erzeugten  zu- 
sammen 25  400  t  monatlich  an  Thomas-,  Giefserei- 
roheisen  und  Fcrromangan.  Es  ist  dies  kein  be- 
sonders günstiges  Ergebnifs,  obgleich  sie  gut 
arbeiteten.  Man  errichtet  jedoch  dort,  um  nicht 
zurückzubleiben,  die  erste  von  acht  horizontalen 
Zwillings- Verbundmaschinen  mit  (Kondensation ; 
Windcylinder  2032  mm  Durchmesser  und  1,52  m 
Hub.  Während  der  Hoehofeuleiler  selbst  erklärte, 
dafs  1 50  t  Thomasroheisen  eine  genügende  Leistung 
für  einen  Ofen  sei,  sah  er  Wind  für  200  t  vor. 
Die  Minette-Erze  von  Luxemburg  kosten  3,50  rjf 
die  Tonne;  die  Fracht  beträgt  6,50   M*  Die- 

*  Ist  das  billig  gegen  England?  Wo  l>ezulilt  man 
dort  für  ein  solch  geringhaltiges  Erz  so  hohe  Fracht? 


:  selben   werden   mit   schwedischen  Grängesberg- 
Erzen,  mit  00  %  Eisen  und  1  %  Phosphor  (15,50# 
loco  Ruhrort)  und  mit  Puddclschlacke  von  England 
gemöllert.     Das  Thomasroheisen  enthält  0,5  % 
|  SUicium  und  2  %  Phosphor  und  wird  zu  einein 
123-t-Mischer  gefahren,  wo  der  Schwefel  durch 
|  Zuschlag  von  Mangan  fast   ganz  entfernt  wird. 
:  Die  gesamnite  monatliche  Erzeugung  dieses  Werkes 
j  von  1S2SS  i  Stahl  wird  im  Eutphosphorungs- 
I  procefs  gewonnen;  thatsäehlieh  wird  gegenwärtig 
nur  noch  wenig  saurer  Stahl  in  Deutschland  her- 
gestellt, da  man  den  ersleren  vorzieht. 

In  der  Krupp  sehen  Gufsstahlfabrik  in  Essen 
wird  sowohl  saures  wie  basisches  Flufseisen  er- 
zeugt.    Wie  Hr.  Asthöver  mir  mittheilte,  wird 
der  beste  Stahl  dort  in  der  Tiegelgufsabtheilung 
aus  gcpuddellem  Eisen,  ein  heutzutage  etwas  ver- 
achtetes Material,  hergestellt,  welches  ausgesucht 
und  in  für  die  Tiegel  geeignete  Stücke  zerschnitten 
wird.      Im   grofsen   Schmelzhau   werden   in  je 
24  Stunden  4  Güsse  aus  Tiegelgufsslahl,  darunter 
solche  bis  zu  SO  t  Gewicht,  aus  23  hochliegen- 
den Schmelzöfen  mit  Siemensfeuerung  gemacht, 
welche  je  100  Tiegel  mit  je  50  kg  Inhalt  ent- 
halten. Alle  mir  gezeigten  Gufsslücke  verschiedenen 
Gewichts  sahen  vollständig  gesund  und  blasenfrei 
aus.  Schienen,  Bleche  und  Formeisen  werden  im  Ent- 
phosphorungsprocefs  hergestellt,  sowohl  Bessemer 
wie  Siemens.*     Der  die  Schmiedepresse,  das 
Panzerplatten  walz  werk  u.  s.  w.  enthaltende  Bau, 
I  der  Prefsbau.  ist  ein  herrliches  Gebäude.  Das 
j  genannte  Walzwerk  hat  geschmiedete  Walzen  von 
I  1,22  m  Durchmesser  und  3,96  m  Ballenlänge, 
dopj>eltc    horizontale  Zwillings -Umkehrmaschinen 
!  mit  einer  Ueberselzung  von  2*^:1,  wobei  die 
|  Walzen  32  Umdrehungen  in  der  Minute  machen. 

Ich  sah  wie  eine  Deckplatte  aus  einer  SOS  mm 
!  dicken  Rohbramme  in  12  Minuten  auf  51  mm 
'  heruntergewalzt   wurde.     Einige   auf  dem  Platz 
liegende  Kessel  bleche  von  12  t  Gewicht,  13,90  m 
i  Länge,  3,50  m  Breite  und  31,75  mm  Dicke  waren 
für  einen   Kessel    aus   einem    Stück  bestimmt. 
|  Eine  zur  Aufnahme  eines  80-t-Einsalzes  bestimmte 
Blockform  mafs  3,49  mX914  mm  X  3,f&  m 
Tiefe.    Fried.  Krupp  besitzt    12  Hochöfen.  Kr 
will  in  Rheinhausen    8   weitere   neuester  Con-- 
I  struetion  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  je  1  SO  t 
j  in  24  Stunden  errichten;  von  diesen  sollen  3  im 
I  nächsten  Jahr  angeblasen  werden.    Die  Gcbläse- 
maschinen  sind  von  derselben  Coristrudion  wie 
diejenigen  von  Micheville,   welche  weiter  unten 
beschrieben  sind. 

Das  Stahlwerk  Hoesch  legt  mehrere  neue 
Hochöfen  in  Dortmund  an.  Das  Beschreibungs- 
talent  des  Redners  vermag  nur  einen  unvoll- 
kommenen BegrifT  von  der  Vorzüglichkeit  dieser 

'  Itosisclie  Zustellung  lindet  man  in  Essen  nur 
in  den  Marl iiiöh-n:  Schienen  u.  s.  w.  werden  zunäelisl 
nur  aus  saurem  Material  hergestellt.  lief. 
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Anlage  zu  geben.  Von  4  Hochöfen,*  welche  man 
im  ganzen  bauen  will,  kommen  zwei  im  ver- 
gangenen Juli  in  Angriff  genommene  Oefen  im 
Laufe  des  Sommers  in  Betrieb.  Die  verschiedenen 
zu  verkokenden  Kohlensorten  werden  gemischt 
und  geschleudert  und  dann  in  geräumigen  Vor- 
ratlisräumen  so  hoch  aufgestapelt,  dafs  sie  in  die 
kleinen  Wagen  mit  Bodenklappen  abgezogen  werden 
können,  welche  zum  Füllen  der  Koksöfen  dienen. 
Die  100  ÜUo-Hoffmann-Koksöfcn  liegen  sich  iu 

2  Reihen  von  je  50  gegenüber.  Die  Neben- 
erzeugnisse sind  Theer  und  schwefelsaures  Am- 
moniak. Die  übrig  bleibenden  Gase  werden  zur 
YVürmimg  der  Koksofenwände  und  zur  Dampf- 
erzeugung benutzt.  Jeder  Koksofen  erzeugt  4  t 
dichten  Koks  in  24  Stunden  zum  Preise  von  etwa 
10  rJC  f.  d.  Tonne.  Durch  eine  Seilbuhn  wird 
der  Koks  zu  den  Hochöfen  befördert.  Die  Erze 
werden  auf  zahlreiche  und  geräumige  Lagerplätze 
von  70  m  Länge  und  10  m  Breite  gestürzt. 
Diese  grofse  erste  Auslage  ist  u.  a.  nothwendig, 
weil  das  schwedische  Erz  von  Luleä  nur  während 
5  Monaten  bezogen  werden  kann.  Dieses  Erz 
kostet  etwa  17  Af  die  Tonne  in  Dortmund. 
Beide  Hochöfen  sind  22,88  m  hoch,  Kohlensack 
•1,40  m  Durchmesser,  Hastwinkel  75°,  Gestell 
3,20  m  Durchmesser,  2,50  m  Höhe,  Gicht  4,47  m 
mittleres  Hohr  mit  2  Abzugsrohren,  ö  Formen 
von  127  mm  Durchmesser.  10  Cowperapparate 
vou  28,00  m  Höhe,  0,48  in  Durchmesser  mit 
Kamin  von  74,73  m  Höhe  und  unlerem  äufsereii 
Durchmesser  von  4,05  in  und  oberem  von  3,20  in. 
24  Feuerrohrkessel  von  2,18  m  Durchmesser, 
10,37  m  Länge,  zwei  Feuerrohren  vou  je  702  mm 
Durchmesser  ohne  Querrohre  mit  einer  Heizfläche 
von  05  qm.  Die  zwei  von  Mitte  zu  Milte  34,77  m 
auseinander  liegenden  Oefen  haben  jeder  einen 
Gichtaufzug  und  überdachte  Giefshallcn,  deren 
Boden  über  der  allgemeinen  Hültenflur  so  hoch 
liegt,  dafs  Schlacke  und  Roheisen  in  gufseiserne 
Pfannenwagen  fliefsen  können,  welche  zur  Halde 
oder  zum  Stahlwerk  fahren.  Für  die  2  Hoch- 
öfen sind  4  horizontale  Verbundgcbläsemaschinen 
mit  Condensation  und  Hochdruekcylindcr  von 
1007  mm,  Niederdruckcyliuder  von  1524  mm, 
Winde)  linder  von  1005  mm,  Hub  von  1070  mm 
und  einer  Umdrehungszahl  von  35  bis  iO  in  der 
Minute  vorhanden.  Die  Dampfpressung  ist  S  '/s  Atm., 
der  Winddruck  auf  Verlangen  bis  zu  1  Atm. 
Die  100  Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse kosten  1  500000  .H ,  die  zwei  Hoch- 
öfen  mit    allen   Eisenbahnen    und  Lagerplätzen 

3  000000  M. 

Auf  einem  Werk,  wo  die  Erzeugung  an  Roh- 
eisen sehr  grofs  war,  betrugen  die  Löhne  auf  die 
Tonne  nichl  mehr  als  1,75  -M;  die  Gesamml- 
koslen  mir  3,25  Jt  a.  d.  Tonne. 

♦  Die  Zeichnungen  für  «lies«-  Ailingen  sind  von 
Ingenieur  Frilz  W.  Lü  riiiiiiui  -  Osnabrück  geliefert. 


Im  Jahre  1882  war  die  deutsche  Bessemer- 
Hoheisenerzeugung  745  404  l,  wogegen  sie  heule 
auf  355  öOO  t  zurückgegangen  ist.  Während  im 
Jahre  1883  die  Erzeugung  an  Thomasroheiscn 
375  000  t  betrug,  war  diese  ständig  gestiegen 
und  hat  jetzt  die  enorme  Ziffer  von  2  540000  t 
erreicht.  Deutschland  verdient  die  höchste  An- 
erkennung für  die  Geschicklichkeit,  den  Unter 
nehmungsgeist  und  die  Ausdauer  hinsichtlich  der 
schnellen  und  grofsartigen  Entwicklung  des  Ent- 
phosphorungsprocesses.  Dieser  beispiellose  Erfolg 
hat  das  Land  befähigt,  seine  eignen  phosphor- 
haltigen  Erze  bis  zu  einem  grofsen  Umfang  zu 
verwenden  und  ein  Material  herzustellen,  welches 
für  jene  Zwecke  brauchbar  ist,  wo  die  allererste 
Güte  eine  absolute  Notwendigkeit  ist. 

Frankreich  folgte  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Erzeugung  in  den  3  Jahren  1881,  18X2 
und  IKN3  von  2  000  000  t,  welche  dann  in  ISSO 
auf  1  540  83'J  t  herunterging  und  im  Jahre  1805 
wieder  auf  2037  084  t  stieg,  in  welchem  Jahre 
70  Hochöfen  mit  durchschnittlich  30  480  t  Leistung 
a.  d.  Ofen  unter  Wind  standen.  Die  in  Mittel-, 
Süd-  und  Nord-Frankreich  gelegenen,  Bessemer- 
roheisen erblasenden  Hochöfen  haben  iu  den 
letzten  Jahren  wenig,  wenn  überhaupt,  Fortsehritte 
gemacht,  während  im  östlichen  Frankreich  die 
Thomasroheisen-Erzeugung  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung genommen  hat.  Im  Meurthc  «S:  Moselle- 
District  sind  43  Hochöfen,  welche  im  letzten  Jahre 

1  284224  t  erzeugten,  also  durchschnittlich  30  4HO  t 
jährlich  für  den  Hochofen.  Die  Hochöfner  des 
gesummten  MineltedistricLs  haben  der  Construction 
und  dem  Betrieb  der  Hochöfen  grofse  Aufmerk- 
samkeit zugewendet.  Um  Regelmäfsigkeit  des 
Betriebs  und  grofse  Erzeugung  zu  erreichen,  sorgen 
sie  dafür,  da/s  jeder  Ofen  reichliche  Winderhitzer 
und  seine  eigene  Windleitung  hat.  Sie  halten  die 
besten  Ergebnisse  durch  Vergröfserung  der  Oefen, 
höhere  Windlemperatur  und  stärkere  Gebläse- 
maschinen erreicht.* 

Das  Erz,  die  wohlbekannte  Minetie.  kommt 
als  rothe,  graue  und  kalkige  Abart  vor;  sie  ver- 
langt weder  Zuschlag  von  Kalkslein  noch  Röstiuig. 
Das  Longwy-Erz  enthält  durchschnittlich  30  % 
Eisen.  Der  Koks  kommt  aus  Westfalen,  einer 
Entfernung  von  etwa  250  km,  und  kostet  dort 
etwas  über  17  H  die  Tonne.  Der  IVeis  Inen 
Waggon  in  Westfalen  isl  8  tÄ  und  der  Zoll 
1,30  Frcs.  f.  d.  Tonne.  Die  Löhne  f.  d.  Tonne 
Roheisen  schwanken  zwischen  2  und  2,50  M. 
Um  den  erforderlichen  Fhosphorgehalt,  nämlich 

2  %,  zu  erreichen,  ist  ein  Zuschlag  von  Thomas- 
schlacke  erforderlich,  da  die  Minclle  selbst  durch- 
schnittlich nur  1.5  56  Phosphor  ergiebt.  Auch 
wird  griechisches  Erz  zugeschlagen,  um  Eisen  mit 


*  Darin  sind  die  llultenwirko  in  Rheinland-West- 
,  falen  denjenigen  in  den  Minettcdistricten  noch  voran - 
I  gegangen.  Ref. 
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etwa  1 ,8  $  Mangan  zu  erzeugen  und  den 
Schwefel  hierdurch  auf  0,6  his  0,8  %  herab- 
zusetzen. Im  allgemeinen  henüthigt  man  1 1 50 
his  1250  kg  westfälischen  Koks  für  1000  kg  Eisen. 
Das  I*uddel-  und  Giefserei-Roheisen  ist  in  Zusammen- 
setzung und  Charakter  fast  übereinstimmend  mit 
Gleveiänder  Roheisen. 

In  Micheville  sind  kürzlich  2  Hochöfen  an- 
geblasen, welche  ausgezeichnete  Typen  guter 
Gonstruction  sind.  Nach  einer  Angabe  von 
Hrn.  Ferry  betragt  die  Höhe  der  Oefen  24,  40  m, 
Kohlensack  0,71  m.  Rastwinkel  72  °,  Gestell  3,05  in 
Durchmesser,  Gicht  4,88  m.  Die  grofse  Gicht- 
weile ermöglicht  die  Anwendung  von  aufser- 
gewöhnlich  schweren  Gichten,  welche  aus  5','j  t 
Koks  und  15  t  Eisensteinen  l>estehen,  so  dafs 
1200  kg  Koks  auf  1000  kg  Roheisen  kommen. 
Um  während  des  Aufgebens  der  Gicht  den  Gas- 
verlust zu  vermeiden,  wird  die  Glocke  durch  eine 
Art  Scheibenventil  geschlossen,  wenngleich  auch 
nicht  vollständige  Dichtigkeit  erzielt  wird.  Es 
sind  nur  4  Formen  in  Anwendung,  obschon  7 
vorhanden  sind.  Die  durchschnittliche  Erzeugung 
ist  nahezu  150  t  in  24  Stunden.  Jeder  Ofen 
besitzt  4  Cowperapparate  von  24.40  m  Höhe  und 
7.02  m  Durchmesser.  Zwei  verticale  Verbund- 
Zwillings-Gebläsemaschirien  mit  Condensation  von 
der  Elsässischen  Maschinenfabrik  sind  von  vor- 
züglicher Gonstruction  und  Ausführung ;  Hochdruck- 
cylinder  IM  4  mm  Durchmesser ,  Niederdruck- 
cylinder  1270  mm,  Windcylinder  l'JSl  mm, 
Hub  1,52  m  bei  32  Umdrehungen  i.  «1.  Minute. 
Die  Steuerung  ist  so  eingerichtet,  dafs  die  Zahl 
der  Umdrehungen  jeweilig  durch  den  Betriebsleiter 
bestimmt  werden  kann,  wobei  die  Höhe  der 
Pressung  aufser  Acht  bleibt.  Da  nicht  weit  von 
den  Hochöfen  ein  Stahlwerk  mit  10  160  t  monat- 
licher Erzeugung  liegt,  die  demnächst  auf  12  P.I2  t 
erhöht  werden  soll,  so  hat  der  leitende  Ingenieur 
Hr.  Hart  mann  der  Ausnutzung  der  Ofengase 
zum  Betriebe  des  gesammten  Werks  gröfste  Auf- 
merksamkeit zugewendet.  Im  ganzen  sind  in 
Micheville  4  Hochöfen  vorhanden  mit  11550  t 
wöchentlicher  Erzeugung.  Einer  hat  offene  Gicht, 
d.  h.  der  Ofen  besitzt  ein  mittleres  Rohr  durch 
welches  zum  Betrieb  der  Gebläsemaschine  und 
Cowperapparate  genügend  Gas  aufgefangen  wird, 
während  d;is  übrige  entweichen  darf.  Wenn  das 
letztere  durch  Trichter  und  Glocke  ebenfalls  nutz- 
bar gemacht  und  6  weilen;  jetzt  im  Bau  begriffene 
Kessel  fertig  sein  werden,  so  wird  man  in  Villerupt 
ein  Stahlwerk  seilen  können,  in  welchem  eine 
verticale  Verbund-Itessemer-Gebläscmasehine  für  die 
basischen  Converter,  eine  Verbund-Blockwalzen- 
Zugmaschine,  eine  Verbund  ■  Walzenzuginaschiue 
mit  einem  Trio  für  Knüppel  und  Platinen,  ein- 
schliefslich  der  kleineren  Maschinen,  mittels  durch 
Hochofengase  erzeugten  Dampf  getrieben  werden, 
nachdem  die  Hochofen-Gebläsemaschinen  selbst- 
redend in   erster  Linie  damit  versorgt  und  die 


Winderhitzer  mit  Gas  geheizt  sind.  Die  Kessel 
haben  grofse  Verbrennungskammem  unter  der 
Hüttenflur.  Es  sind  Röhrenkessel  mit  208  qm 
Heizfläche,  deren  Röhren  während  des  Betriebes 
gereinigt  werden  können.  Da  schon  eine  dünne 
Schicht  von  Gichtstaub  die  Verdampfungsfähigkeit 
der  Kessel  erheblich  beeinträchtigt,  so  sind  2  Leute 
ständig  damit  beschäftigt,  die  Röhren  der  12  Kessel 
zu  reinigen.  Die  von  den  Kesseln  abziehenden 
Verbrenuungsproduete  haben  eine  Temperatur  von 
2IS0 0  C.,  welche  durch  Grecnschc  Wärmer  für 
Speisewasser  noch  auf  1 00  0  bis  1 80  0  C.  herunter- 
gesetzt wird.   Die  Dampfpressung  beträgt  8  Alm. 

Die  Blöcke  werden  so  warm  wie  möglich  aus 
den  Formen  in  nachheizbare  Gjerssche  Durch- 
weichungsgruben  gebracht  und  dann  ausgewalzt. 
Eine  englische  Bestellung  auf  basische  Knüppel 
von  etwa  00  mm  Querschnitt  war  gerade  vollendet 
und  loco  Antwerpen  zum  Preise  von  82,40  -M 
abgeliefert  worden.  Die  Verfrachtungskosten  für 
diese  240  km  messende  Strecke  betrugen  5,00  Frcs. 
f.  d.  Tonne.  Die  Löhne  waren  2,24  <M,  die  Ge- 
snmmtherstellungskosten  32  -.M  f.  d.  Tonne  Roh- 
eisen. Diese  Kosten  sind  in  den  verschiedenen 
Distrieten  verschieden,  weil  das  westfälische  Syndieat 
verschiedene  Preise  für  den  Koks  für  die  ver- 
schiedenen Districte  hat.  Das  flüssige  Roheisen 
wird  unmittelbar  von  den  Hochöfen  zu  einem 
Mischer  von  120  t  Inhalt  und  von  dort  zu  den 
etwas  entfernter  liegenden  basischen  Convertern 
gefahren. 

Auf  den  Acieries  de  Lougwy  Moni  St.  Martin 
liegt  eine  grofse  Anlage  von  einem  halben  Dutzend 
Hochöfen  neben  einem  Stahlwerk  von  3  basischen 
1 5-t-Convertern  und  grofsein  Walzwerk.  Das  er- 
zeugte .Material  ist  von  guter  Beschaffenheit,  sonst 
ist  nichts  Hervorragendes  zu  bemerken. 

B  e  I  g  i  e  n.  Die  durchschnittliche  Jahresleistung 
während  der  Jahre  Issl,  1882,  1883  betrug 
711  705  t,  welche  im  Jahre  |8!>1  auf  ö!>5  072  l 
zurückging  und  dann  im  Jahre  18!»5  auf  82!»0!lö  l 
stieg.  Es  waren  30  Hochöfen  im  Betrieb,  so 
dafs  die  durchschnittliche  Leistung  des  Ofens 
27  432  t  betrug.  Obgleich  Belgien  arm  an  Eisen 
erzen  ist,  schreite!  es  im  Hochofenbetrieb  fort 
und  beabsichtigt  eine  führende  Stellung  beizu- 
behalten. 

Die  Gesellschaft  John  Gockcrill  hat  eine  sein 
schöne  Hochofenanlage  mit  allen  Neuerungen  eben 
vollendet.  Dank  der  Höflichkeit  des  Gencral- 
directors  Hrn.  Greiner  halte  ich  das  Vergnügen, 
dem  Anblasen  eines  Hochofens  am  30.  März  bei- 
zuwohnen, zu  welchem  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  besonders  von  Brüssel  gekommen 
war,  um  das  Feuer  anzulegen  und  der  Gesellschaft 
und  gesammten  Wohlfahrt  Glück  zu  wünschen 
ein  Beispiel  für  das  grofse  Interesse,  welches  die 
dortige  Regierung  an  der  Entwicklung  des  Landes 
nimmt.  Der  erwähnte  Hochofen  ist  23,7J>  m  hoch, 
Kohlensack  6,10  m  Durchmesser,  Raslwinkel  7 1  V*0. 
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Oberhalb  der  Formen  liegen  5  Reihen  Wasser- 
kühlungen, um  das  Raslmaucrwerk  zu  schützen. 
Das  Gestell  hat  3,05  m  Durchmesser  am  Boden- 
stein, in  der  Formenebene  3,116  m.  Es  sind 
7  Formen  von  127  mm  lichter  Weite  vorhanden 
mit  je  2,71  m  Entfernung  von  Mund  zu  Mund 
bei  1  ,90  m  über  dem  Bodengestell ;  Gicht  4,58  m 
Durchmesser  mit  2  Gasabzugröhren,  die  sieh  zu 
einem  Gasabzugrohr  vereinigen,  das  in  einen  ge- 
räumigen Gasreiniger  mündet ;  4  Cowperapparate, 
welche  mit  achteckigen  Steinen  ausgesetzt  sind 
von  25  m  Höhe  und  6,71  m  Durchmesser.  Der 
mit  einem  schmiedeisernen  Mantel  umgegebene 
Kamin  ist  70,15  m  hoch  bei  3,05  m  oberer 
lichter  Weite. 

Eine  der  Gebläsemaschinen  ist  eine  Nach- 
bildung einer  von  mehreren  amerikanischen  Werken 
angenommenen  Maschine.  Sie  hat  zwei  aufsen- 
liegende  Schwungräder,  eine  Anordnung,  welche 
den  Zutritt  zu  den  bewegenden  Theilen  zum  Theil 
schwierig  macht.  Die  Maschine  ist  vertical,  schnell- 
laufend  und  hat  einen  WTindcylinder  von  2131  mm 
Durchmesser,  welcher  über  dem  Dampfeylirider 
von  1067  mm  Durchmesser  steht.  Die  höchste 
Dampfpressung  ist  6  Atm. ;  die  Ventilsteuerung  ist 
etwas  zu  complicirt,  um  den  Dampf  rasch  ab- 
stellen zu  können.  Der  Hub  beträgt  1,52  m  bei 
10  Umdrehungen,  welche  gewünschten  Falls  auf 
60  erhöht  werden  können.  Die  Gesellschaft  baut 
jetzt  ein  zweites  Modell  von  stärkerer  Constitution 
und  kräftigerer  Leistung,  bestehend  aus  einer  ver- 
tiealen  Verbund-Zwillingsmaschine  mit  Condensation 
und  einem  grofsen  Schwungrad  in  der  Mitte  der 
Welle,  mit  einen»  Hochdruckcylinder  von  762  mm, 
Niedenlruckcvlinder  von  1219  mm  und  zwei  Wind- 
cylindern  von  je  1727  mm.  Der  Hub  beträgt 
1,22  m  bei  40  bis  60  Umdrehungen,  der  Maximai- 
Windruck  0,49  bis  0,70  kg/qcm. 

Crofse  Beachtung  ist  den  Kesseln  geschenkt. 
Sie  haben  2,99  m  Durchmesser  und  je  3  Feuer- 
rohren, von  denen  die  beiden  oberen  0,98  m 
und  die  unlere  Röhre  0,81  m  Durchmesser  haben; 
die  Kessellänge  ist  9,91  m.  Die  Kessel  werden 
mit  Hoebofengasen  gefeuert ;  vor  jeder  Feuerrohre 
liegt  eine  besondere  grofse  Verbrennungskammcr. 
um  vollständige  Verbrennung  zu  sichern. 

Westfälischer  Koks  wird  verwendet.  Die  Erze 
sind  hauptsächlich  Tafna,  Hubio,  Kiesabbrände 
ii.  s.  w.,  alle  mit  niedrigem  Phosphorgehalt  zur 
Uesseinerroheisen-Erzeugimg.  Der  bisherige  Hoch- 
ofen liefert  täglich  rund  100  t.  während  man 
von  dem  neuen  Hochofen  bis  zu  rund  200  t  erwartet. 

Auf  den  Werken  La  Pmvidencc  in  Marchienne 
hat  Hr.  Hovine  2  Hochöfen  in  Betrieb,  während 
ein  neuer  gebaut  wird.  Die  im  Betrieb  befind- 
lichen erzeugen  je  100  t  Thnmasroheiscn  täglich, 
wogegen  der  neue  Ofen  1  i2  t  erzeugen  soll.  Im 
ganzen  gehen  7  Hochöfen  auf  Thomasiohcisen, 
da  das  Stahlwerk  nur  solches  gebraucht.  Diese 
Werke  siud  berühmt  wegen  der  billigen  Preise, 


zu  welchen  sie  Träger  u.  s.  w.  nach  England  aus- 
führen. Eine  dreieylindrige  Walzenzugmaschine 
walzte  in  einem  Trio  Träger  mit  einer  grofsen 
Geschwindigkeit  unmittelbar  aus  Blöcken,  welche 
in  einem  mit  Kohlen  gefeuerten  Ofen  nachgewärml 
waren.  Die  Löline  für  die  Tonne  Bessemer- 
roheiscii  beiragen  2  '  K\  3,20  t  M  decken  alle 
Löhne  und  Gehälter  und  weitere  0,80  genügen 
für  die  Zustelluugskoslen.  Die  Löhne  an  einem 
basischen  Hochofen  betragen  2,40  -M  f.  d.  Tonne 
Eisen;  wenig  oder  gar  kein  Kalkstein  wird  ver- 
wendet. 

Belgien,  das  im  letzten  Jahr  seine  Frachten 
heruntergesetzt  hat,  hat  sich  über  Deutschland 
beschwert,  weil  es  seine  überschüssige  Erzeugung 
zu  niedrigen  Preisen  in  das  Land  hinein  geworfen 
habe.  Mehrere  weitere  neue  Hochöfen  werden 
errichtet,  deren  Schilderung  Redner  wegen  Zeit- 
mangels unterlassen  mufs.  Aus  dem  Gesagten 
geht  aber  hervor,  dafs  im  Ausland  grofse  Fort- 
schritte gemacht  sind,  während  die  britische  Roh- 
eisenerzeugung im  Vergleich  mit  dem  Durchschnitt 
der  3  Jahre  1881,  1882  und  1883  stehen  ge- 
blieben ist.  Amerika  hat  seine  Erzeugung  ver- 
doppelt; Deutschland  und  Luxemburg  sind  clien- 
falls  so  schnell  fortgeschritten,  dafs  das  laufende 
Jahr  wahrscheinlich  auch  eine  Verdoppelung  er 
bben  wird.  Frankreich  bleibt  stehen;  Belgien 
hat  um  13  zugenommen. 

Viele  weitere  Hochöfen  werden  draufsen  ge- 
baut, aber  es  ist  wohl  genügend  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  man  dort  erkannt  hat, 
wie  wichtig  es  ist,  und  welche  Anstrengungen 
man  macht,  um  geeignetes  und  billiges  Roheisen 
zu  erhalten. 

Brennstoff.  Der  Preis  für  Kohle  schwankt 
in  den  verschiedenen  Districlcn  sehr.  Nach  einer 
zutreffenden  Zusammenstellung  von  Sir  R.  Giffou 
stellte  sich  das  Verhällnifs  im  Jahre  1894  wie  folgt: 

Krceuguug     f.  d.  Tonn«  Jt 

Vereinigtes  Königreich  191281)432  6.67 

Vereinzle  Staate«  .   .  160  528  000  5,27 

Deutschland   77  968856  6,62 

Frankreich   27  395  424  9,02 

Belgien   20  862  544-  7,46 

Eisenerze.  Schwedische  phosphorhaltige 
i  und  spanische  Hämatit-Erze  sind  auf  dem  Fest- 
j  lande  etwas  theurer  als  bei  uns.  Minetle-Erz 
kostet  nur  2  •  ff  die  Tonne  an  der  Grube,  während 
ein  ähnlicher  Eisenstein  in  Grofsbritannien  wegen 
der  Bergwerksabgabe  um  50  Pfg.  theurer  die 
Tonne  ist. 

Eisenbahnfr  achten.  Wir  haben  gesehen, 
dafs  niedrige  Eisen  bahn  flachten  es  ermöglichen, 
dafs  geringwerthige  Eisensteine  nach  den  Oefcn  auf 
einer  Entfernung  von  240  km  gefahren  werden  (?)* 
und  ebenso,  dafs  Koks  von  Westfalen  nach  Luxem- 
burg, Frankreich  und  den  belgischen  Hochöfen 

"  In  Deiilsvliland  aber  nur  in  unbedeutender 
Menge.  lled. 
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geht  und  dafs  das  Roheisen  denselben  Weg  zu- 
rückkehrt. Wenn  auch  der  Eisenbahnbetrieb  in 
England  ausgezeichnet  und  die  Dividenden  der 
Eisenbahngesellschaflen  nicht  übermäfsig  hoch  sind, 
so  sind  doch  die  Frachtsätze  aufser  allem  Ver- 
hältnis höher  als  diejenigen  des  Auslandes.  * 

Löhne.  Hinsichtlich  der  Löhne  auf  die  Tonne 
Roheisen  waltet  nicht  grofser  Unterschied  zu 
unserem  Nachtheil  ob,  so  dafs  es  falsch  ist.  uns 
aus  diesem  Grunde  der  Unfähigkeit  zum  Wett- 
bewerb zu  beschuldigen.  Aber  ohne  Zweifel  ist, 
dafs  die  englischen  Arbeiterverhältuisse  viel  schwie- 
riger geworden  sind,  dafs  man  dort  viel  leichter 
geneigt  ist  die  Arbeit  einzustellen,  um  höhere 
Löhne  zu  erzielen,  und  dafs  man  ständig  nach 
geringerer  Arbeitszeit  strebt.  Jedes  Zugeständnifs 
erhöht  die  Schwierigkeit,  mit  dem  Festlande  auf 
dem  Weltmarkt  in  Wettbewerb  zu  bleiben,  aber 
die  englischen  Arbeiter  können  nicht  dazu  gebracht 
werden,  dies  einzusehen,  noch  wollen  sie  ihren 
Widerstand  gegen  die  Einführung  von  besseren 
Maschinen  zur  Ersparnifs  von  Handarbeit  fallen 
lassen;  thatsächlich  werden  alle  diese  Einrichtungen 
eifersüchtig  bewacht  und  deren  Einführung,  wenn 
möglich,  verhindert.  Als  beliebtes  Mittel  gegenüber 
diesem  Zustande  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden, 
die  technische  Ausbildung  weiter  zu  verbreiten, 
eine  durchaus  falsche  Ansicht,  da  man  schliefslich 
noch  einen  schlimmeren  Zustand  als  vorher  haben 
würde,  weil  man  dann  mit  der  Zeit  weder  Kohlen- 
hauer noch  Hüttenarbeiter  hätte.  Nicht  die  tech- 
nische Geschicklichkeit  fehlt  in  England,  gerade 
das  Gegentlieil  ist  der  Fall.  Unsere  Wettbewerber 
auf  dem  Festlande  beanspruchen  nicht,  den  Puddel- 
procefs,  die  Walzenstrafsen,  den  Dampfhammer, 
den  sauren  und  basischen  Bessemerprocefs ,  die 
Heifswindapparate  u.  s.  w.  erfunden  zu  haben, 
aber  sie  haben  alle  diese  Erfindungen  und  Ver- 
fahren in  wissenschaftlicher  und  praktischer  Weise 
benutzt,  **  ebenso  wie  wir  unsererseits  so  frei  ge- 


*  Das  Gegenthcil  ist  nachgewiesen  .Stahl  und 
Eisen*  189H,  S.  H\  bis  427. 

**  Die  Engländer  spöttelten  früher  über  das  „Volk 
der  Denker",  welches  ihnen  die  Soldaten  lieferte  für 
ihre  Kriege  und  sich  auch  im  Interesse  Englands  auf 
andere  Volker  hetzen  liefs.  Jetzt  auf  einmal  entdecken 
sie,  dafs  dieses  ihnen  so  unpraktisch  erschienene  Volk 
siel)  weiter  gebildet  hat  und  nun  ihre  Erfindung 
besser  verwerthet  als  sie  selbst.  Wie  wilrde  ihnen 
unsere  Uuicurrenz  erst  unbequem  werden,  wenn 
unsere  .Staatsmänner  unsere  Handels-  und  Verkehrs- 
interessen  so  rücksichtslos  forderten,  wie  das  die 
englischen  tliun. 


wesen  sind,  die  dortigen  Verfahren  aufzunehmen, 
sobald  sie  uns  besser  erschienen.  Aber  das  kann 
das  Festland  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dafs 
man  dort  geschickte,  aufmerksame  und  gehorsame 
Arbeiter  hat.  Nicht,  dafs  ich  zugeben  wollte, 
dafs  ein  Arbeiter  auf  dem  Festlande  seine  Pflicht 
besser  erfüllt  als  sein  britischer  College,  aber  das 
glaube  ich  bestimmt,  dafs  seine  militärische  Aus- 
bildung von  grofsem  Vortheil  für  ihn  wie  für  seine 
Gesundheit  und  Arbeitgeber  ist.  Eine  strenge 
militärische  Zwangsausbildung,  der  sich  jeder  ge- 
sunde junge  Mann  nach  seiner  Volksschulbildung 
zu  unterziehen  hätte,  würde  zum  allgemeinen 
Wohl  Grofsbrilanniens  erheblich  beitragen.* 

Unser  Pfad  ist  mit  Schwierigkeiten  übersät, 
aber  die  gröfslc  tiarunter  besieht  in  den  gegen 
uns  gerichteten  Zollschranken.  Während  Grofs- 
brilannien  der  ganzen  Welt  geöffnet  ist,**  fordert 
Amerika  einen  Zoll  von  lG'/s  <M  für  jede  Tonne 
Roheisen,  Deutschland  10  -M,  Frankreich  \<b  Jt 
min. ,  während  das  tapfere  kleine  Belgien  seinen 
Roheisenzoll  im  letzten  Juli  von  l  auf  1,60  -M 
heruntersetzte.  In  diesen  Zöllen  liegt  der  wesent- 
liche Grund  des  Erfolgs  im  ausländischen  Wett- 
bewerb. Wir  haben  jedoch  kein  Recht  uns  zu 
beklagen,  diese  Zollmauer  hat  jene  Länder  be- 
fähigt, ihre  Uülfsquelle  zu  entwickeln  und  ihrer 
eigenen  Bevölkerung  Beschäftigung  zu  geben.  Aber 
darüber  führen  wir  Klage,  dafs,  nachdem  sie  ihre 
eigenen  Bedürfnisse  zu  nutzbringenden  Preisen 
gedeckt  haben,  sie  ihre  Zuvielerzeugung  nach 
Großbritannien  und  dessen  Colonien  werfen.  Sobald 
man  diese  Schlagbäume  entfernen  wollte,  würden 
die  Vorwürfe,  nämlich  Mangel  an  lechnischen 
Kenntnissen  und  Unternehmungslust,  welche  man 
jetzt  in  Grofsbritannien  gegen  sich  seihst  zu  er- 
heben geneigt  ist,  der  Zukunft  angehören  und 
der  Kampf  um  die  Ueherlegenheit  ein  Kampf 
sein,  bei  welchem  die  natürlichen  Vortheile  ent- 
scheidend sind.' 


*  Es  ist  interessant,  dafs  diese  Ansichten,  welche, 
früher  von  Deutscheu  ausgesprochen,  nur  ein  Hohn- 
lächeln der  Engländer  verursachten,  jetzt  von  einzelnen 
ihrer  Lan.lsleiile  als  richtig  anerkannt  werden,  lief. 

**  Wir  beziehen  uns  dieserhalh  auf  die  eingangs 
(S.  5<i9)  gemachten  Pul'sltemerkungcn.  Red. 

***  Wir  Deutschen  konnten  nur  dabei  gewinnen, 
wenn  alle  einem  wirklichen  Freihandel  entgegen- 
stehenden offenen  und  geheimen  Schranken  aller 
Staaten  fielen,  so  dafs,  nach  Lilrmauiis  Definition 
des  Freihandels,  Jeder,  mit  Allem,  überall  handeln 
könnte.  Ref. 
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Zur  Bewcrthung 

Di«  Hauptaufgabe  cl«r  Leiter  von  Hochofen- 
werken  besteht  darin,  von  jeder  zu  erzeugenden 
Sorte  Roheisen  in  der  Zeiteinheit  eine  möglichst 
grofse  Menge  herzustellen  und  die  Gestehungs- 
koslen  auf  das  Mindcstmafs  herabzubringen.  Unter 
gegebenen  Verhältnissen,  hinsichtlich  der  mehr 
oder  weniger  vortheilhaflen  Einrichtung  der  be- 
IrefTenden  Hochofenanlage,  setzen  sich  die  Ge- 
stehungskosten des  Roheisens  zusammen  aus 
Löhnen,  (Jehiiltern,  Abschreibungen  und  Ver- 
zinsung, Reparaturkosten  u.  s.  w.,  welche  kurzweg 
als  (ieneralia  bezeichnet  werden  sollen,  aus  flen 
Kosten  für  Koks,  für  Eisenstein  und  für  Kalkstein. 
Die  t  Ieneralia  für  die  Zeiteinheit  sind  in  der  Hegel 
für  den  einzelnen  Itctrieb  gegeben,  obwohl  damit 
nicht  gesagt  ist,  dafs  sich  dieselben  nach  der 
oder  jener  Richtung  nicht  wesentlich  erniedrigen 
lassen.  Die  Kosten  für  die  Gewichtseinheit  Koks 
sind  meist  auch  gegeben. 

Abgesehen  von  der  Höhe  des  Koksverbrauchs 
für  die  Tonne  Roheisen  und  der  Höhe  der  Er- 
zeugung hängen  die  Krzeugungskosten  des  Roh- 
eisens noch  vorwiegend  ab  von  den  Kosten  für 
Eisenslein  und  Kalkstein.  Hinsichtlich  des  letzteren 
läfst  sich  wohl  anneinnen,  dafs  weitaus  die  meisten 
Hochofeitwerke  ein  annähernd  100  %  GaGOa  ent- 
haltendes Matena!  zur  Verfügung  lieben,  der  l'reis 
für  den  Kalkstein  isL  auf  den  verschiedenen  Werken 
dagegen  sehr  verschieden,  so  dafs  die  Gestehungs- 
kosten des  Roheisens  auf  Werken,  welche  billigen 
Kalkslein  verarbeiten  können,  weniger  durch  einen 
hohen  Kalksleinzuschlag  heeinflufst  werden,  als  auf 
Werken,  auf  welchen  sich  der  Kalkstein  theurer  stellt. 

Vielfach  wird  Eisenstein  nur  nach  dem  Gehalt 
an  Eisen,  bezw.  Eisen  und  Mangan,  nach  dem 
Ausbringen  hewerthet,  obwohl  unter  Umständen 
ein  höherpmeentiger  Eisenslein  einen  geringeren 
Werth  für  ein  Werk  haben  kann,  als  ein  geringer- 
procentiger,  da  der  Gehalt  an  Kieselsäure  und 
Kalkerde  von  grofsem  Einflufs  auf  die  Gestehungs- 
kosten des  Roheisens  ist. 

Im  Mittel  erfordert  I  Theil  Kieselsaure  einen 
Zuschlag  von  etwa  ^,5  Theilen  Kalkslein  und 
bildet  ungefähr  \\  Theile  Schlacke,  welche  zur 
Bildung  und  Schmelzung  Zeit,  Koks  und  Löhne 
erfordert.     Man  soll  tieshalb  bestrebt  sein,  ein 

*  Wir  sind  dein  Einsender,  einem  mitten  in  der 
Praxis  stehenden  Hochöfner,  für  obigen  Keilrag  zur 
Bcvverthung  dankbar,  da  derselbe,  ein  bequemes  Mittel 
au  Hand  giebt,  Eisenerze  in  eiligen  Fällen  rasch  auf 
ihren  ungefähren  Werth  miteinander  zu  ver- 
gleichen. Wie  indessen  der  Verfasser  andeutet,  sind 
zu  einer  genauen  Berechnung  noch  eine  Keihe  anderer 
Facloren  in  Betracht  zu  ziehen;  vielleicht  gieht  die 
obige  Veröffentlichung  AtilaTs  zu  weiteren  dankens- 
w.-rlheii  Mittheilungen  über  andere  zur  raschen  Werlh- 
besliniinung  von  Erzen  gebräuchliche  Methoden. 

Die  ltedaclion. 


von  Eisenerzen.* 

Material  zu  verarbeiten,  welches  einen  möglichst 
niedrigen  Gehalt  an  Kieselsäure  im  Verhältnifs 
zum  Gehalt  an  Eisen  aufweist. 

Der  Quotient  Kieselsäure :  Eisen  gieht  Auf- 
klärung darül»er.  ob  ein  Eisenstein  beim  Ver- 
schmelzen viel  oder  wenig  Schlacke  geben  wird 
und  niüfste  bei  der  Rewert hung  der  Eisensteine 
ebenso  berücksichtigt  werden,  wie  der  Eisengehalt. 

Um  eine  allgemeine  Formel  zur  Werthberechnung 
eines  beliebigen  Eisensteines  zu  erhallen,  sollen 
bedeuten : 

x  l'reis  bezw.  Werth  des  Eisensteins  frei  Ver- 
sandstation für  je  10  000  kg, 

f  Fracht  für  10000  kg  Eisenstein. 

e  Ausbringen  aus  dem  Eisenstein  an  Roheisen 
in  Procenlen, 

r  Gehalt  des  Eisensleins  an  Kieselsäure  in 
Procenten, 

k  Gehalt  des  Eisensleins  an  kohlensaurem  Kalk 

in  Procenten, 
C  Preis  von  10  000  kg  Koks  ah  Versandstation, 
F  Fracht  für  10000  kg  Koks. 
K  Preis   von    10000  kg  Kalkstein  frei  Hütte, 
v  Verbrauch  an  Koks  für  je   1000  kg  Roh- 
eisen in  Kilogramm, 
g  Generalia  für  je  1000  kg  Roheisen, 
P  Gestehungskosten  für  je  1000  kg  Roheisen. 
Die  Gestehungskosten,  P  für  je  1000  kg  Roh- 
eisen, setzen  sich  zusammen: 

1 .  aus  den  Kosten  für  Eisenstein. 

Aus  10  000  kg  Eisenstein,  welche  frei  Hütte 

(x-j-f)  Mark  kosten,  werden  erzeugt  '"J^  '  kj? 

=  1()  Tonnen  Roheisen. 

Die  Kosten  des  für  1000  kg  Roheisen  erforder- 
lichen Eisensteins  betragen  sonach  (x  -\-  f ) . -  4. 

'2.  aus  den  Kosten  für  Kalkslein. 

Für  1  Theil  Kieselsäure  sind  ii,5  Theile  Kalk- 
stein zuzuschlagen,  von  welchen  der  in  «lern  Eisen- 
stein enthaltene  kohlensaure  Kalk  in  Abzug  zu 
bringen  ist.  Für  10000  kg  Eisenstein  mit  r  *fe 
Kieselsäure  und  k  %  kohlensaurem  Kalk  sind  also 
100 .       .  r  —  k)  kg  Kalkstein  zuzuschlagen. 

Aus  10000  kg  Eisenstein  werden  100.  c  kg 
Roheisen  erzeugt,  es  sind  also  für  lOO.e  kg  Roh- 
eisen 100  (ä,5.r--k)  kg  und  für  1000  kg  Roh- 

eisen  ,1^.  100 . (-2,5 .  r-k)  =  U™  (2. Ii -r -k)  kg 
Kalkstein  zuzuschlagen,  welche  ,<*)°  (2,.r> .  r  —  k) . 

liHMi^^.r-k).^^  kosten. 

:t.  aus  den  Kosten  für  Koks. 

Für  1000  kg  Roheisen  werden  v  kg  Koks  ge- 

brauchl,  welche  v.'  "^  kosten. 
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4.  aus  den  Generalia  g. 

Die  Gestehungskosten  des  Hoheisens  für  je 
100O  kg  betragen  hiernach  P  =  tx  +  f).!e°  + 

^.r,.r-k).10KTe  +  v.^)  +  g,  und  hieraus  er- 

giebt  sieh  der  Werth  x  eines  beliebigen  Eisen- 
steins, wenn  die  Gestehungskosten  des  daraus  dar- 
gestellten Hoheisens  P  Mark  betragen  sollen,  zu 
l*.e  K  e    ,    C  +  F 


10      1  l(H),,-,or 


k) 


Als  Beispiele 


■not 


10° '  V  '  KKMK» 

2  Hotheiscnsteine  dienen 
mit  48  bezw.  30  %  Eisen.  25  bezw.  1-2  %  Kiesel- 
säure, 3  bezw.  40  %  kohlensaurem  Kalk.  Außer- 
dem sei  f=30.  C=115,  F  =  35,  K  =  33.  v  = 
9O0.  g  =  5,  P=  tl). 


Für  den  Eisenstein 
3  Ca  CO*  gilt  dann 

I)  *  =  ^  -  3» - 


mit   48  Fe,  25  SiO,. 

18. 


HJO 


.(2,5.25  3» 


10 


(IM  Hl. 


115  +  :$ö 
föuoi> 


-}-5)=im>,7ü5 


Für  den  Eisenstein  mit  30  <fc  Fe.  12  %  SiO,, 
40  %  CaGOs  gilt 

-j) x=49,;*'-  30    j^.(ä.r.. 12  -  lo.  ™omm>. 
1iüuöJ'  +  5t  =  Gi-80 

Man  erkennt  hieraus,  dafs  unter  Umständen, 
bei  entsprechendem  Preis  ein  Eisenstein  mit  ge- 
ringerem Eisengebalt  mindestens  ein  ebenso  werlh- 
volles  Material  ist.  wie  ein  Eisenstein  mit  höherem 
Eisengehall:  denn  abgesehen  davon,  dafs  kalk- 
reiche  Eisensteine  leirbler  schmelzig  sind  als 
kieselige,  giebt  der  Eisenstein  Beispiel  2)  erheblich 

weniger  Sehlacke  als   lt.  da  der  (Quotient  r  im 

o 

Fall  1)  0.52,  im  Fall  -2)  aber  nur  0.40  beträgt. 
Thalsäcblich  verhalt  sieh  der  Eisenstein  2>  bezüg- 
lich Koks verb rauch,  Production  u.  s.  w.  noch  gün- 
stiger, als  in  der  Rechnung  angenommen  ist, 
da  für  v  und  g  eigentlich  niedrigere  Beträge  ein- 
gesetzt werden  nuifsten.  als  im  Falle  1 ).  wodurch 
der  Werth  x  sich  für  2)  noch  erhöhen  würde. 

G.  Teichgräber. 


Mittheilungen  aus  dem  Eisen  hiiUeiilaboratorium. 


des  Schwefels  in  weifsem  Guiseisen. 


Fr.  C.  Phillip»  (Am.  Chemie.  27,  Nr.  11) 
weist  nach,  dafs  bei  der  Einwirkung  von  Salzsäure 
auf  kohlenstoffruiches  Eisen  keineswegs  aller 
Schwefel  in  Schwefelwasserstoff  übergeführt  wird, 
dafs  vielmehr  in  nicht  unbedeutender  Menge  auch 
schwefelhaltigoorganische  Verbindungen  entstehen, 
welche  durch  Oxydationsmittel  nur  schwer  an- 
gegriffen werden.  Unter  den  gasförmig  ent- 
weichenden Bestandteilen  konnte  Methylmercap- 
tan  und  Methylsulphid  mit  ziemlicher  Sicherheit 
nachgewiesen  werden.  Behandelte  man  die  Wan- 
dungen des  Entwicklungsgefafsos,  dio  Eisenchlorür- 
lösung  und  den  Silicatrßckstand  mit  Alcohol  und 
Chloroform,  so  hinterblieb  nach  dem  Verdunsten 
dos  Lösungsmittels  eine  ölige  Masse,  welche,  in  '■ 
geeigneter  Weise  oxydirt,  bestimmbare  Mengen 
von  Schwefelsaure  ergab.  Das  Gasentwicklungs- 
verfahren  wird  daher  zu  geringe  Werthe  fUr 
Schwefel  liefern,  falls  mau  nicht  folgende  Vorsicht«- 
matsrcgeln  beobachtet:  Salzsäure  von  1,12  sp<-c 
Gewicht  wird  langsam  zum  Eisen  hinzugefügt  und 
gleichzeitig  ein  Kohlensaurestrom  durch  die 
Flüssigkeit  geleitet  Die  entwickelten  Gase  werden 
durch  ein  rothgltihendes  Verbron  nungsrohr  aus 
Porzellan ,  welches  mit  Platinfolie  beschickt  ist, 
getrieben,  indem  man  dafür  Sorge  tragt,  dafs  das 
Verhindungsrohr  dor  EntwicklungsfUischo  und  des 
Porzellanrohrs  bis  zur  Platinfolie  reicht.  Um 
alle  organischen  Schwefelverhindungen  aus  dem 

XVI... 


Entwicklungsgef&fs  auszutreiben,  wird  2  bis  2'/i 
Stunde  schwach  gekocht  Nachdem  die  aus  dem 
Porzellanrohr  austretenden  Gase  durch  eine  Lösung 
von  Brom  in  verdünnter  Salzsäure  geleitet  wurden, 
lafst  man  sie  in  ein  Gefäfs  vor»  etwa  8  1  Inhalt 
austreten,  welches  ebenfalls  ein  wenig  der  er- 
wähnten Bromlösung  enthalt.  Versuche  ergaben, 
dafs  ein  solch  grofses  AbsorptionsgefaTs  für 
Schwofelsäuro  unbedingt  nothwendig  sei.  Dor 
Schwefel  wird  dann  als  Baryumsulphat  bestimmt. 
Die  Anwendung  der  Platinfolie  ist  empfehlens- 
wert!», ahor  nicht  unbedingt  nothwendig:  man 
kann  statt  dieser  auch  Glimmer  anwenden,  der 
jedoch  durch  die  heitsen  Sauredf.mpfe  bald  zerstört 
wird.  Bei  Benutzung  der  beschriebenen  Metbode 
erhält  man  ebenso  genaue  Werthe  wie  bei  der 
Oxydation  des  Eisens  mit  Königswasser. 

(Am.  Chem.  27,  Nr.  II,  durch  Z.  f.  angow.  Chem.  I8M,  S.  W.\ 


Von  Ferdinand  Ulzer  und  Julius  Brüll. 


Dio  Verfasser  erörtern  die  verschiedenen  Me- 
thoden, welche  zur  Manganbestimmung  im  Roh- 
eisen vorgeschlagen  worden  sind,  und  empfehlen 
auf  (irund  ihrer  Versucho  folgendes  Verfahren, 
welche»  ihnen  scharf  übereinstimmende  Resultate 
lieferte:  Die  nach  Volhards  Vorschrift*  mit  Zink« 
oxyd  vom  Eisenoxyd  befreite,  etwa  0,1  g  Mangan 

*  FreseniuR,  Quant.  Analyse  2,  443. 
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enthaltende  Lösung  wird  mit  20  «cm  einer  öpro- 
centigen  WassorstotTsupcroxydlösung  versetzt,  Aetz- 
nittron  zugefügt,  so  lange  noch  ein  Niederschlag 
entsteht,  aufgekocht,  erkalten  gelussen,  mit  Oxal- 
s&urelosung  von  bekanntem  Gehalt  versotzt,  ver- 
dünnte reino  Salpetersäure  zugefügt  und  digerirt, 
bis  sich  der  Niederschlag  gelost  hat  Nach  ein- 
getretener Losung  wird  bis  nahe  zum  Kochen  er- 
hitzt und  der  Oxalsäureüberschufs  mit  Pertnan- 
ganatlösung  zurücktitrirt.    Aus  der  verbrauchten 


Oxalsäurcmcngo  wird  die  Manganmenge  berechnet, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  Mangan- 
fällung der  Zusammensetzung  &  MnOiMnO;  ent- 
spricht. —  Zum  Losen  der  Eisenproben  hat  sich 
das  von  G.  Weil'smann  angegebone  Säuregemisch, 
bestehend  aus  10  Vol.-Th.  concentrirter  Salpeter- 
säure, 2  Th.  concentrirter  Schwofelsäure  und  10  Tb. 
Wasser  bewährt;  während  des  Eindampfens  wurden 
noch  etwalOccm  concentrirter  Salzsäure  zugefügt. 
(„Mittb.il.  Ischnolog.  tiew.-Mua.«.  Wien  1895.  H  F  5.  312  > 


Der  Entwurf  zu  einem  Handelsgesetzbuch. 


Eine  Uebersichl  von  Dr.  W. 


M.  II. !  In  der  heutigen  Sitzung  kann  es  nicht 
meine  Aufgabe  sein,  auf  alle  Delailbestimmungcn 
des  Entwurfs  zu  einem  neuen  Handelsgesetzbuch 
einzugehen,  da  uns  heute  eigentlich  nur  die  Frage 
beschäftigen  soll,  ob  und  evenl.  iti  welcher  Weise 
wir  in  die  Berathung  des  der  öffentlicher)  Begut- 
achtung unterbreiteten  Entwurfs  vereinsseitig  ein- 
treten wollen.  Ich  kann  mich  daher  auf  einige 
kurze  Bemerkungen  über  die  Entstehung  und  den 
Inhalt  des  Entwurfs  um  so  mehr  beschränken, 
als  eine  Berathung  über  die  Einzelheiten  desselben 
naturgemäfs  überhaupt  nur  in  einer  Commission 
möglich  sein  wird. 

Schon  die  .Vorbemerkung*  in  der  «lern  Ent- 
wurf beigegebenen  Denkschrift  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  einheitliche  Regelung  und 
umfassende  Neugestaltung  des  Privatrechts,  welche 
durch  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  eintreten  wird, 
auch  eine  Revision  des  II.-G.-B.  nothweudig  macht. 
Einerseits  müssen  die  Vorschriften  des  H.-G.-B. 
mit  dem  Inhalt  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  in 
Einklang  gebracht  werden,  andererseits  sind  die- 
jenigen Aenderungen  und  Ergänzungen  des  H.-G.-B. 
vorzunehmen,  welche  sich  nach  den  Erfahrungen 
in  dem  Zeitraum  von  über  30  Jahren ,  der  seit 
dem  Zustandekommen  des  Gesetzbuchs  verstrichen 
ist ,  als  wünschenswert!)  gezeigt  haben.  Dabei 
hat  sich  der  dem  H.-G.-B.  zufallende  RechlsslolT 
objectiv  vermindert,  weil  das  ll.-G.-B.  bei  der 
Vielgeslalligkeit  des  bürgerlichen  Rechts  seiner 
Zeil  Aufgaben  in  seinen  Kreis  einzubeziehen  hatte, 
die  zum  Theil  über  den  Rahmen  einer  Regelung 
der  dem  Handelsverkehr  eigentümlichen  Ver- 
hältnisse hinausgingen.  Besonders  das  vierte 
Buch,  welches  die  Handelsgeschäfte  regelt,  enthält 
eine  erhebliche  Zahl  derartiger  Vorschriften.  Nach- 
dem das  Bürgerliche  Gesetzbuch,  das  sich  bei 
den  in  Betracht  kommenden  Fragen  vielfach  den 
Grundsätzen  des  H.-G.-B.  angeschlossen  hat,  diese 

*  Vorgetragen  in  der  Ausschufssitzung  de?  ,  Vereins 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Inter- 
essen in  Rheinland  und  Westfalen'  zu  Düsseldorf  am 
Ii.  Juli  lS'JÜ. 


Aufgaben  in  umfassenderer  Weise  gelöst ,  faller) 
sie  für  das  H.-G.-B.  fort.  Auch  in  subjeetiver 
Beziehung  ist  das  Anwendungsgebiet  des  H.-G.-B. 
enger  begrenzt  und  erhält  mehr  den  Charakter 
eines  Rechtes  der  Kaufleule,  nachdem  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  alle  die  Rechtsbestimmungen 
in  sich  aufgenommen  hat,  welche  für  das  Ver- 
hältnifs  zwischen  Kaufleuten  und  den  mit  ihnen 
dauernd  oder  gelegentlich  in  Geschäftsverkehr 
tretenden  nichtkaufmännischen  Personen  in  Be- 
tracht kommen. 

Aus  aller)  diesen  Gründen  trat  man  an  eine 
Aenderung  des  H.-G.-B.  heran  und  zwar  entschloß? 
man  sich,  ein  neues  Gesetzbuch  auszuarbeiten. 
Der  Entwurf  ist  zu  Beginn  dieses  Jahres  den 
Berathungen  einer  Commission  unterzogen  worden, 
in  der  Handel,  Industrie,  Landwirtschaft,  Rechts- 
wissenschaft und  praktische  Rechtspflege  vertreten 
waren ,  und  liegt  nunmehr  in  einem  stattlichen 
Rande  nebst  einer  orientirenden  Denkschrift  vor. 
Der  Entwurf  enthält  die  drei  ersten  Bücher  des 
bisherigen  H.-G.-B.  mit  44<>  Paragraphen  gegen- 
über 431  ,  die  dasselbe  bisher  in  4  Büchern 
füllte ;  das  Seerecht  ist  nicht  aufgenommen 
worden,  weil  ein  Bedürfnifs  zu  einer  unifassenden 
Aenderung  nicht  hervorgetreten  ist,  minder  be- 
deutende Ergänzungen  aber  in  dem  Einführungs- 
geselze  ihren  entsprechenden  Platz  linden  werden. 
Neue  RechtsstolTe  sind  in  dem  Entwurf  nur  in 
geringem  Umfange  aufgenommen.  In  das  I.  Buch 
ist  ein  Titel  über  die  Handlungsagenten,  in  das 
III.  Buch  ein  solcher  über  das  Lagergeschäft  ein- 
gefügt;  auch  sind  im  7.  Titel  des  I.  Buchs  nun- 
mehr die  Verhältnisse  der  Privathandelsmäkler 
geregelt.  Dagegen  ist  mit  Recht  davon  abgesehen, 
andere  Gegenstände,  die  bereits  in  selbständigen 
Reichsgeselzen  behandelt  sind,  wie  das  Recht 
j  der  Gesellschafleu  mit  beschränkter  Haftung  und 
der  eingetragenen  Genossenschaften  oder  das  Recht 
der  Binnenschiffahrt  und  der  Flöfserei,  dem  H.-G.-B. 
einzuverleiben.  Auch  die  Regelung  des  Versiehe- 
rungsrechts  und  des  Verlagsrechts  hat  durch  be- 
sondere Gesetze  zu  erfolgen. 
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1.  Buch. 
Handelsstatut. 


II.  Buch. 
I  landet  xgesell- 
schaften  und  stille 
(iextlUchaft. 


HI.  Buch. 
Jlandrl^jescMfte 


Der  Inhalt  des  Entwürfe  nun  ist  Iblgender- 
inafeen  gruppirt. 

Tit.  1.  Kaufleute. 
.    2.  Handelsregister. 
.    3.  Handelsfirma. 
.    +.  Haiidelshüelier. 
.    5,  Procura  u.  Handelsvollmacht. 
.    Ii.  Haiidlungsgehfllfen  u.  Hand- 

luiigslehrliiige. 
,    7.  Hatidlutigsagentcii. 
.    S.  Handelsmäkler. 
«    1.  Offene.  Handelsgesellschaft. 
.    "i.  Gommunditgesellsrlian. 
,    3.  Actiengesellscliaft. 
„    L  Connnaiiditgesellschaft  auf 

Aclien. 
,    5.  Stille  Gesellschaft. 
.    1.  Allgemeine  Vorschriften. 
,    ±  Handelskauf. 
,    3.  Kommissionsgeschäft. 
.    i.  .Speditionsgeschäft. 
»    "i.  Lagergeschäft. 
,    «.  Frachtgeschäft. 
,    7.  Beförderung  von  (Sutern  und 
Personen  auf  den  Eisciihahneii. 

Wenn  ich  nun  in  aller  Kürze  auf  die  haupt- 
sächlichsten Neubcstimmungen  des  Entwurfs  ein- 
gehen darf,  so  ist  im  ersten  Buche  zunächst  vor 
Allem  der  .Begriff  des  Kaufmanns*  wesent- 
lich erweitert :  Kaufmann  ist  der .  welcher  die 
Grundhandelsgesehäfle  hetreiht ,  ferner  auch  der, 
welcher  ein  gewerbliches  Unternehmen  hetreiht, 
das  nach  Art  und  L'mfang  einen  in  kaufmännischer 
Weise  eingerichteten  Geschäftsbetrieb  erfordert. 
Die  Firma  des  Unternehmers  mul's  in  das  Handels- 
register eingetragen  weiden.  Für  die  lund-  und 
forstwirtschaftlichen  Xehenhetriehe  ist  die  letztere 
Bestimmung  facultativ.  Minderkaufleute  sind  die 
Handwerker  und  Kleingewerbetreibenden. 

Es  folgen  in  Tit.  "i  Bestimmungen  üher  das 
Handelsregister.  Alle  Eintragungen  sind  im 
Reichsanzeiger  hekannt  zu  machen.  lieber  Bekannt- 
machungen  in  anderen  Blättern  entscheidet  das 
Ermessen  des  Gerichts. 

Tit.  3  regelt  die  Bestimmungen  het reffe  der 
Handelsfirma.  Zusätze  zu  einer  Firma,  die 
eine  Täuschung  über  Art  oder  Umfang  des  Ge- 
schäfts oder  die  Verhältnisse  des  Inhahers  herbei- 
zuführen geeignet  erscheinen ,  sind  untersagt. 
Ferner  sind  Bestimmungen  getroffen  über  die 
Haftung  des  Kaufmanns,  der  ein  von  ihm  er- 
worbenes Geschäft  unter  der  bisherigen  Firma 
weiterführt.  Die  Eröffnung  eines  Ooncurses  ist 
von  Amtswegen  in  das  Handelsregister  einzutragen, 
ebenso  die  Aufhebung  des  Erötlhungsbeschlusses, 
die  Einstellung  und  Aufhebung  des  Goncurses. 
Eine  öffentliche  Bekanntmachung  der  Eintragungen 
findet  nicht  statt. 

Tit.  i  ,  H  and  eis  b  ücher*  bringt  im  ganzen 
nur  geringe  Aenderungen. 

Tit.  5  handelt  von  der  Procura  und  Hand- 
lungsvollmacht und  enthält  im  $  51  über  die 
Vollmacht  der  mit  dem  Waarenvertrieb  und  Waarcn- 
verkauf  betrauten  Handlungsreisenden  und  Hand- 


lungsagenlen  in  mehrfacher  Beziehung  neues  Recht. 
Es  sollen  nicht  nur,  wie  bisher,  die  in  Gehülfen- 
slellung  befindlichen  Beisenden,  sondern  auch  die 
selbständigen  Beisenden  und  die  Agenten  mit 
fester  Niederlassung  im  Zweifel  als  zum  endgültigen 
und  bindenden  Abschlüsse  der  ihnen  aufgetragenen 
Waarenan-  und  -verkaufe  ermächtigt  gelten.  Die 
Vorschriften  dieser  Paragraphen  beschränken  sich 
auf  die  Vertretung  an  sedchen  Orten ,  an  denen 
sich  eine  Niederlassung  des  Geschäftsinhabers 
nicht  befindet.  Hierdurch  ist  seine  Anwendung 
auf  sog.  Stadtreisende  ausgeschlossen. 

Wichtige  Aenderungen  bringt  Titel  VI  ,  Hand- 
lungsgehilfen und  Handlungslehrlinge 
Der  Entwurf  geht  davon  aus,  dafs  die  Bestimmungen 
des  Handelsgesetzbuches  üher  die  Handlungs- 
gehilfen unter  den  heutigen  Verhältnissen  nicht 
mehr  ausreichen  und  namentlich  nicht  genügen,  um 
die  Gehülfcn  gegen  unbillige  Vertragsbestimmungen 
zu  schützen,  die  ihnen  bei  der  Anstellung  auf- 
erlegt werden. 

Der  Entwurf  verpflichtet  den  Principal  (S  57), 
die  Geschäftsräume  so  einzurichten  und  zu  unter- 
halten, auch  den  Geschäftsbetrieb  so  zu  regeln, 
dafs  der  Handlungsgehilfe  gegen  eine  Gefährdung 
seiner  Gesundheit,  soweit  die  .Natur  des  Betriebes 
es  gestaltet,  geschützt  und  die  Aufrechterhaltung 
der  guten  Sitten  und  des  Anstandes  gesichert 
ist.  Der  Anspruch  auf  Gehalt  und  Unterhalt  für 
den  Zeitraum  von  <>  Wochen  bei  Krankheit  u.  s.  w. 
soll  nicht  allein  dann  bestehen,  wenn  der  Gehülfe 
nur  zeilweise  an  der  Leistung  seiner  Dienste  ver- 
hindert wird,  wie  dies  der  bisherige  Artikel  60 
bestimmt,  sondern  auch  dann,  wenn  sich  von 
vornherein  erkennen  läfet,  dafs  die  Verhinderung 
eine  dauernde  ist. 

S  07  betrifft  die  sogenannte  Concurrenzklausel 
und  bestimmt,  dafs  eine  Vereinbarung  zwischen 
«lern  Principal  und  dem  Handlungsgehfllfen,  durch 
welche  dieser  für  die  Zeit  nach  Beendigung  des 
Dienstverhältnisses  in  seiner  gewerblichen  Thälig- 
keit  beschränkt  wird,  für  den  Ilandlungsgehiilfcu 
nur  insoweit  verbindlich  ist,  als  die  Beschränkung 
nach  Zeit.  Ort  und  Gegenstand  nicht  die  Grenzen 
überschreitet,  durch  welche  eine  unbillige  Er- 
schwerung «les  Fortkommens  des  Handlungs- 
gehilfen ausgeschlossen  wird.  Ferner  soll  dem 
Principal  ein  Anspruch  aus  der  Concurrenzklausel 
überhaupt  nicht  zustehen,  wenn  er,  ohne  dafs  in  der 
Person  de»  Gehülfen  ein  genügender  Grund  vorliegt, 
das  Dienslverhältnife  seinerseits  auflöst  oder  durch 
vertragswidriges  Verhallen  seinerseits  den  Gehülfen 
zur  Auflösung  des  Vertragsverhältnisses  veranlafst. 

Das  kaufmännische  Lehrlingswesen  ist  im 
Entwurf  sehr  viel  eingehender  geregelt  als  im 
bisherigen  Handelsgesetzbuch.  Auf  die  Lehrlinge 
werden  zunächst  die  Bestimmungen  betreffs  der 
Verpflichtung  des  Principals,  für  die  Gesundheit 
des  Personals  und  für  die  Aufrechterhaltung  der 
Sittlichkeit  die  notwendigen  Maßnahmen  zu  treffen, 
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sowie  die  Bestimmungen  über  die  Goneurrenz- 
klauscl  ausgedehnt.  Dann  aber  werden  eine  Reihe 
von  Sonderbestimmungen  getroffen,  die  sich  auf 
die  Art  und  Weise  der  Ausbildung  des  Lehrlings, 
die  Dauer  und  die  vorzeitige  Auflösung  des  Lehr- 
verhältnisscs,  das  Hecht  der  Lehrlinge  auf  Er- 
theilung  eines  Zeugnisses  und  das  Verbot  des 
Haltens  oder  der  Ausbildung  von  Lehrlingen  durch 
Personen  beziehen,  die  sich  nicht  im  Besitz  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  belinden.  Der  Entwurf 
schliefst  sich  hierbei,  soweit  es  mit  Rücksicht  auf 
die  Verschicdeuartigkeit  der  Verhältnisse  thunlich 
ist,  an  die  Vorschriften  des  8  100  der  C  O.  an. 
Die  Dauer  der  Lehrzeit  bestimmt  »ich  nach  dem 
Lehrvertrag,  in  Ermangelung  vertragsmäfsiger  Fest- 
setzung nach  den  örtlichen  Verordnungen  oder 
dem  Ortsgebrauche.  Das  LehrverhUllnifs  kann, 
sofern  nicht  eine  längere  Probezeit  vereinbart  ist, 
wahrend  des  ersten  Monats  nach  dem  Beginn 
der  J,ehrzeil  ohne  Einhaltung  einer  Kündigungs- 
frist gekündigt  werden.  Eine  Vereinbarung,  nach 
der  die  Probezeit  mehr  als  A  Monate  betragen 
soll,  ist  nichtig.  Der  Lehrling  kann  aus  wichtigen 
Gründen  (Vernachlässigung  der  Verpflichtungen 
seitens  des  Uhrherrn  gegen  den  Lehrling  in  einer 
dessen  Gesundbeil,  Sittlichkeit  oder  Ausbildung 
gefährdenden  Weise)  kündigen. 

Der  7.  Titel  betrifft  die  bisher  einer  besonderen 
gesetzlichen  Regelung  entbehrende  Rechtsstellung 
der  Hand  hing  sag  en  ten,  Titel  K  die  Verhältnisse 
der  Handelsmäkler,  auf  die  im  wesentlichen 
die  bisher  für  die  amtlichen  Mäkler  in  Heilung 
siebenden  Bestimmungen  ausgedehnt  werden, 
während  die  amilichen  Mäkler  in  Wegfall  kommen. 

Das  zweite  Btn-h  des  Entwurfs  betrifft  die 
Handelsgesellschaften  und  die  slille  Ge- 
sellschaft. Was  die  offene  Handels- 
gesellschaft anbelangt,  so  wird  «las  Verhält- 
nifs  der  sie  betreffenden  handelsrechtlichen  Vor- 
schriften zu  den  allgemeinen  Vorschriften  des 
bürgerlichen  Rechts  über  die  Gesellschaft  durch 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch  nicht  unwesentlich 
umgestaltet.  Die  einheitliche  Grundlage,  welche 
in  dieser  Beziehung  das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
bietet,  mufs  auch  äufserlich  zum  Ausdruck  kommen, 
indem  die  hclrcllcndcn  Bestimmungen  im  allge- 
meinen aus  dem  Handelsgesetzbuch  ausgeschieden 
und  statt  ihrer  in  die  Vorschriften  des  Bürger- 
lieben  Gesetzbuches  auch  für  die  offene  Handels- 
gesellschaft zur  unmittelbaren  Geltung  gebracht 
werden,  g  Ol.  2  des  Entwurfs  bestimmt  daher: 
„Auf  die  offene  Handelsgesellschaft  finden,  soweit 
nicht  in  diesem  Titel  ein  Anderes  bestimmt  ist, 
die  Vorschriften  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  über 
die  Gesellschaft  Anwendung."  Bezüglich  der 
Gewinnaiitheile  werden  l  'fr  Zinsen  nicht,  wie 
bisher,  auch  dann  gewährt,  wenn  durch  deren 
Zuschreihung  für  die  Gesellschaft  ein  Verlust  ent- 
steht;  es  bestimmt  vielmehr  S  10!»,  1  :  „Von 
dem  Jahnsgewinne  gebührt  jedem  Gesellschafter 


zunächst  ein  Antheil  in  Hohe  von  vier  vom  Hundert 
seines  Kapitalanteils.  Reicht  der  Jahresgewinn 
hierzu  nicht  aus,  so  bestimmen  sich  die  Antheilc 
nach  einem  entsprechend  niedrigeren  Satze.* 
Wichtig  erscheinen  ferner  die  Bestimmungen  des 
S  1-20:  „Ist  im  Gesellschaftsvertrage  bestimmt, 
dafs  im  Kalle  des  Todes  eines  Gesellschafters  die 
Gesellschaft  mit  dessen  Erben  fortgesetzt  werden 
soll,  so  kann  jeder  Erbe  sein  Verbleiben  in  der 
Gesellschaft  davon  abhängig  machen,  dafs  ihm 
unter  Belassung  seines  Gewiunanlhcils  die  Stellung 
eines  Goinmandilistcn  eingeräumt  und  der  auf 
ihn  fallende  Theil  der  Einlage  des  Erblassers  als 
seine  Gommanditeinlage  anerkannt  wird.  Nehmen 
die  übrigen  Gesellschafter  einen  dahin  gehenden 
Antrag  des  Erben  nicht  an,  so  ist  dieser  belügt, 
ohne  Einhaltung  einer  Kündigungsfrist  sein  Aus- 
scheiden aus  der  Gesellschaft  zu  erklären.  Die 
bezeichneten  Rechte  können  von  dem  Erben  nur 
innerhalb  einer  Frist  von  'A  Monaten  nach  dem 
Zeitpunkt,  in  welchem  er  von  dem  Anfalle  der 
Erbschaft  Kennlnifs  erlangt  hat.  geltend  gemacht 
werden." 

Bezüglich  «1er  G  o  in  m  a  n  d  i  t  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  e  n 
weist  der  Entwurf  im  S  U7,  2  darauf  hin,  dafs 
allgemein  für  sie  die  Vorschriften  über  die  offene 
Handelsgesellschaft  gellen.  S  150  bestimmt  die 
unmitlclbare  Haftung  des  Gommanditisten  gegen- 
über den  Gcscllschaftsgläuhigern  im  Gegensatz  zu  der 
blofs  mittelbaren  Haltung  gegenüber  der  Gesellschaft. 
In  Bezug  auf  die  A c  t i en  gese I Isc  h  a  f t  e n 
I  bemerkt  die  Denkschrift,  dafs  die  Wirkungen  der 
Acliengesclznovelle  vom  IX.  Juli  INSI  im  grofseri 
und  ganzen  erfreuliche  gewesen  seien. 

In  der  Periode  hochgesleigerter  Gründungs- 
ibäligkeil,  welche  in  der  Zeit  seit  dem  Erlasse 
des  Gesetzes  gelegen,  seien  zwar  bedenkliche 
Gründlingen  unternommen  worden,  immerhin  aber 
seien  die  Mifsstände,  welche  dabei  zu  Tage  ge- 
treten, nicht  mit  denjenigen  der  Gründungsperiode 
zu  Anfang  der  70  er  Jahre  zu  vergleichen.  Die 
Vorschriften  des  Gesetzes  vom  IS.  Juli  ISS4 
hätten  es  in  solchen  Fällen  auch  wesentlich  er- 
leichtert, den  Schuldigen  zur  Verantwortung  zu 
ziehen.  Wenn  es  unzweifelhaft  wünschenswert!! 
sei.  den  noch  vorhandenen  Mifsbräuchen  nach 
Möglichkeit  entgegenzutreten,  so  lägen  die  hierfür 
in  Betracht  kommenden  Mittel  weniger  auf  dem 
Gebiete  des  Actienrechts,  als  auf  dem  der  Börsen- 
gesetzgebung. Grundlegende  Aenderungen  im 
System  des  geltenden  Aelienrechts  kämen  hier- 
nach für  den  Entwurf  nicht  in  Frage  und  seien 
|  auch  nicht  in  Anregung  gebracht.  Nichtsdestoweniger 
I  habe  der  Entwurf  zur  Besserung  des  bestehenden 
Zuslandes  im  einzelnen  mannigfache  Ergänzungen 
und  Aenderungen  der  bestehenden  Bestimmungen 
vorgenommen.  Die  Denkschrift  rechnet  dahin  die 
Vorschriften  über  die  Revision  der  Gründungen 
fSs"  17S  bis  1  SOI.  über  die  Erhöhung  oder 
Herabsetzung  des  Grundkapitals,    namentlich  in 
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Ansehung  des  Hechts  der  Actionäre  auf  einen 
entsprechenden  Theil  neu  auszugehender  Actien 
(SS  2">3  ff,  2;>7,  ä;>S),  Über  die  Verankerung 
des  Vermögens  der  (iesellsehafl  im  ganzen 
('S  -76  ff.h  über  die  Anfechtung  von  General- 
versammlungshcschlüsscn  im  öffentlichen  Interesse 
(S  2f)0) ,  über  die  Nichtigkeitserklärung  von 
Actiengt-sellschaften  (S  2*1  bis  *2S'A).  Auch  die 
Bestimmungen.  welche  die  besonderen  Verhältnisse 
der  Hübenzuekerfabrikeri  und  ähnlicher  mit  der 
Landwirt  hschaft  zusammenhängender  Intcrnch- 
mungeu  belrelTen  (S  \lM,  2  und  S  ^0()(  gehören 
hierher,  leb  will  auf  diese  Bestimmungen,  die 
ja  in  einer  eventuellen  Commissionsberathung 
einer  ganz  besonders  sorgfälligen  Prüfung  bedürfen, 
im  einzelnen  nicht  näher  eingehen  und  nur  noch 
darauf  hinweisen,  dafs  auch  die  äufsere  Stellung 
und  Kintheilung  der  Vorschriften  über  die  Actien- 
gcsellscbaft  eine  durchgreifende  Aetidenuig  er- 
fahren hat.  Ks  ist  allgemein  als  ein  Mifsstand 
empfunden  worden ,  dafs  im  Handelsgesetzbuch 
an  erster  Stelle  die  jetzt  praktisch  nur  noch  wenig 
bedeutsame  Goinmanililgesellsehaft  auf  Actien.  und 
erst  nach  dieser,  zum  Theil  nur  durch  Verweisungen 
auf  sie,  die  Actiengesellschaft  geregelt  ist.  Im 
Kntwurf  ist  «las  Wrhältnifs  umgekehrt,  die  Actien- 
gesellschaft ist  vorangestellt  und  die  Gommatultt- 
gesellscbaft  auf  Actien  in  wesentlich  abgekürzter 
Fonn  behandelt.  Auch  die  Eintbeiliing  des  die 
Actiengesellschaft  selbst  betreffenden  Rcchtsstnffcs 
ist  eine  andere  als  im  llandelsgeset/.buclie.  dessen 
Vorschriften  durch  die  wiederholte  Einschichung 
neuer  Bestimmungen  die  (Jebersichtlichkeit  und 
den  Zusammenhang  verloren  haben. 

Dem  von  einzelnen  Seiten  gemachten  Vor- 
schlage, den  Abschnitt  des  H.-G.-R.  über  die 
stille  Gesellschaft  ganz  zu  streichen,  ist 
seitens  des  Kntwurfs  keine  Folge  gegeben  worden : 
die  belrellenden  Vorschriften  sind  vielmehr  mit 
geringen  sachlichen  Aenderungen  in  den  Kntwurf 
übernommen.  Dagegen  werden  die  ««-Stimmungen, 
welche  das  H.-G.-B.  über  «lie  Vereinigung  zu  einem 
oder  mehreren  einzelnen  Handelsgeschäften  für 
gemeinschaftliche  Rechnung  t sog.  ( 5  e  I  «•  g e n  Ii  e  i  t  s  - 
gcsellscbaft)  aufstellt,  mit  der  Einführung  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  entbehrlich. 

Das  III.  Buch  beschäftigt  sich  mit  den 
H  a  n  d  e  I  s  g  e  s  c  h  ä  f  t  e  n.  Der  Begriff  des  objectiven 
Handelsgeschäfts  ist  beseitigt,  irulem  die  Grund- 
geschäfte im  S  I  als  solche  aufgeführt  sind  und 
der  Begriff  der  Handelsgeschäfte  im  S  Hl 5  ledig- 
lich dahin  Iwstinimt  wir«!,  «lafs  Handelsgeschäfte 
«Ii«,-  Geschäfte  eines  Kaufmanns  sind,  welche  zum 
Betriebe  seines  Handelsg«*werbes  gehören  <>d«-r 
doch  gemäfs  S  3 1  in  diesem  Betriebe  geschlossen 
werden.  Von  den  Kinzelbestiinmiingeu  seien  hier 
der  Sp  eci  ficationskauf  und  das  Lager- 
geschäft erwähnt.  Bezüglich  des  ersteren  he- 
stimmt  S  HiH:  ,  Ist  bei  d«:m  Kaufe  einer  von  «lern 
Verkäufer  herzustellenden  beweglichen  Sache  dem 


1  Käufer  die  nähere  Bestimmung  über  Form.  Mafs 
oder  ähnliche  Verhältnisse  vorbehalten,  so  ist  d«-r 
Käufer  verpflichtet,  die  vorbebaltene  Bestimmung 
zu  treffen.  Ist  der  Käufer  mit  der  Erfüllung  dieser 
Verpachtung  im  Verzuge,  s«i  kann  der  Verkäufer 
die  im  S  H-'O  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
bez«-ichnet«-n  Rechte  gellend  machen  (d.  b.  S«"had«-n- 
ersatz  wegen  Nichterfüllung  fonlcrn  oder  vom 
Vertrage  zurücktreten)  oder  die  Bestimmung 
statt  «l«-s  Käufers  vornehmen.  Im  letzteren 
Falle  bat  der  Verkäufer  die  von  ihm  getroffene 
Bestimmung  «lern  Käufer  mitzutheilen  und  ihm 
zugleich  eine  angemessene  Frist  zur  Vornahme 
einer  anderweitigen  Bestimmung  zu  setzen.  Wird 
eine  solche  innerhalb  der  Frist  von  dem  Käufer 
nicht  vorgeniHnmen,  so  ist  die  von  dem  Verkäufer 
getroffene  Bestimmung  mafsgebend.  * 

Was  das  Lagergeschäft  aubelrilft,  so  hat 
man  für  eine  weitere  Ausgestaltung  des  Systems 
der  Lagerscheine  oder  Warrants,  «Ii«-  zum 
Theil  lebhaft  befürwortet,  zum  Theil  —  namentlich 
seitens  der  diesseitigen  Eisenindustrie  —  lebhaft  be- 
kämpft wurde,  «-in  Redürfnifs  nicht  anerkannt. 
Der  Entwurf  beläfst  es  deshalb  bei  der  Bestimmung, 
dafs  Lagersch«-ine.  die  von  «-iner  staatlich  dazu 
ermächtigten  Anstalt  ausgestellt  sind,  als  Ordre- 
papierc  durch  Indossament  übertragen  werden 
können  (SS  3:t5  ff  ),  und  ergänzt  «li«'se  Bestimmung 
nur  durch  «Ii«-  wettere  Vorsebrifl,  dafs  die  l'eber- 
gabe  eiiu-s  solchen  Lag«-rschein<\s  in  Bezug  auf 
Erwerb  von  R<-chten  an  «l*-m  Lagergut«'  die  gleichen 
Wirkungen  haben  soll,  wie  die  LVbergabe  des 
Gutes  selbst  <S  -V.IHL  Eine  Vorschrift  der  letzteren 
Art  fehlte  bisher  im  H.-G.-B.,  und  wenngleich  die 
Becbtsprecbung  die  dingliche  Vertretung  der  Waare 
durch  den  Lagerschein  im  allgemein«'n  schon 
gegenwärtig  als  im  Rechte  begründet  ansieht,  so 
erscheint  es  doch  wünschenswert!!,  di«>s«-n  für  die 
Rechtswirkungen  der  Lagerscheine  wescntlieh«!n 
Satz  «lurch  eine  ausdrückliche  Vorschrift  des 
Gesetzes  festzustellen. 

Die    Bestimmungen ,    welche   sich    auf  den 
Lagerhalter  la-ziehcn.  schreiben  vor,  «lafs  der- 
selbe  die  Besichtigung  des  Gutes,  die  Entnahme 
von  Frohen  und   die   zur  Erhaltung  des  Gutes 
nolbwi-ndigen  Handlungen  «lern  Einlagerer  in  den 
üblichen  Gescbäftsstunden  gestatten  mufs  und  dafs 
er  zur  Vermischung  miL  Sachen  gleicher  Art  und 
Güte    bei    Lag«rung    werthvollerer   Suchen  nur 
unter  «ler  Voraussetzung  ausdrücklicher  Erniäch- 
i  tiguiig    befugt    ist.     Für    «lie   ihm  zustehenden 
Lagerkosten  hat  er  ein  Pfandrecht  am  Gute,  s«»- 
lange  er  «-s  im  Resitz  bat .   insbesondere  mittels 
Gonnossements,    Ladescheins    oder  Lagerseheins 
j  darüber  verfügen  kann.     (S  .'195.)     Der  Lager- 
i  baller  kann  die  Rücknahme  «les  Gutes   nicht  vor 
dem   Ablauf  der   bedungenen   Lagerfrist  und  in 
i  Ermanglung  einer  solchen  nicht  vor  d«-m  Ablauf 
|  von   sechs  Monaten    nach   der  Einlieferung  ver- 
i  langen,  es  sei  denn,    «lafs  ein  wichtiger  Grund 
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für  die  vorzeitige  Rückgabe  vorliegt.  Als  wichtiger 
Grund  ist  es  nach  der  Denkschrift  z.  B.  anzusehen, 
wenn  das  Cut  sich  als  gefährlich  für  andere 
Waaren  erweist.  Dafs  der  Einlagercr  die  Aus- 
lieferung  des  Gutes  schon  vor  Ahlauf  der  Lager- 
frist jederzeit  gegen  Zahlung  der  Lagerkosten 
und  Erfüllung  derjenigen  Verbindlichkeiten,  wegen 
deren  dein  Lagerhalter  gegen  den  Einlagerer  ein 
Zurückbehaltungsrecht  zusteht,  fortlern  darf,  ergieht 
sich  aus  dem  S  0*2  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs. 

Der  VI.  Titel  behandelt  das  Frachtgeschäft, 
der  VII.  das  Frachtgeschäft  der  Eisenbahnen 
und  die  Beförderung  von  Personen  auf  den 
Eisenbahnen. 

Kür  das  Frachtgeschäft  bringt  der  genannte 
Titel  eine  Beihe  einzelner  Abänderungen,  deren 
Mehrzahl  den  Zweck  hat,  die  l'ebereinstimniung 
des  H.-G.-B.  mit  den  Vorschriften  des  Berner 
internationalen  Vertrags  über  den  Eisenbahnfracht- 
verkehr sowie  mit  gewissen,  von  den  bisherigen 
Bestimmungen  des  H.-G.-B.  abweichenden  Be- 
stimmungen des  Binnenschilfahrtsgesetzes  herzu- 
stellen. Die  besonderen  Vorschriften,  welche  in 
den  Art.  i22  bis  131  des  H.-G.-B.  über  das 
Frachtgeschäft  der  Eisenbahnen  getroffen  sind,  be- 
ziehen sich  einerseits  auf  die  allgemeine  Ver- 
pflichtung der  dem  öffentlichen  Güterverkehr 
dienenden  Eisenbahnen  zur  L'eheruahine  der  ihnen 
angetragenen  Güterbeförderungen,  andererseits  auf 
die  Schadenersatzpflicht  der  Eisenbahnen  im  Kalle 
des  Verlustes,  der  Beschädigung  oder  der  ver- 
späteten Ablieferung  von  Frachtgütern.  Auch  der 
Entwurf  hält  sieh,  soweit  die  Vorschriften  des 
Titels  VII  die  Güterbeförderung  betreffen ,  der 
Hauptsache  nach  in  den  bezeichneten  Grenzen. 
Das  Weitere  kann,  wie  die  Denkschrift  nieint,  der 
Eiseubahnverkehrsoi'duung  überlassen  bleiben,  da 
es  sich  dabei  meistens  um  eine  mehr  ins  Einzelne 
gehende  Begelung  von  Fragen  handelt,  die  im 
allgemeinen  schon  in  den  Bestimmungen  des 
Titels  VI  „«her  das  Frachtgeschäft"  berücksichtigt 
sind.  Eine  Erweiterung  der  im  H.-G.-B.  ent- 
haltenen cisenhahnrcchtliehcn  Bestimmungen  i=>t 
nur  insofern  vorgesehen,  als  im  Entwurf  auch  die 
Personenbeförderung  zum  Gegenstand  einer 
allgemeinen  Vorschrift  gemacht  ist.  Dieselbe  lautet 
im  s  H.">:  .Die  Vorschriften  über  die  Beförderung 
von  Personen  auf  den  Eisenbahnen  werden  durch 
die  Eisenbahn vcrkchrsnrdnuug  gel  rollen.* 

Der  letzte  Paragraph  des  Entwurfs  »S  ü'»l 
bezieht  sich  auf  die  Kleinhahnen,  für  die  an  die 
Stelle  der  Eiscnhahm  erkchrsordnuiig,  auf  welche 
Tit.  VII  Bezug  nimmt,  die  Beförderungsbedingungen 
iler  Bahnunlernehmung  treten.  Für  die  Kleinhalmen 
unausführbar  ist  die  im  §  127  den  Eisenbahnen 
im  allgemeinen  auferlegte  Verpflichtung.  Güter  zur 
Beförderung  nach  allen  Stationen  innerhalb  des 
Deutschen  Itcichs  zu  übernehmen:  s'  ii<>,  -  ver- 
pflichtet sie  daher  nur  zur  Uebernahuie  von  Trans- 
porten auf  ihren  eigenen  Bahnstrecken. 


Soweit,  m.  H..  eine  kurze  Uehersicht  über  den 
neuen  Entwurf.  An  uns  tritt  nunmehr  die  Frage 
heran,  oh  und  event.  wie  wir  in  die  Verhandlung 
desselben  eintreten  sollen.  Der  „Deutsche  Handels- 
tag* hat  in  Bezug  auf  den  Entwurf  ein  Gircular 
erlassen,  in  welchem  es  heifst : 

„In  der  Aussehufssitzung  des  Deutschen  Handels- 
tags  vom  9.  März  d.  J.  ist  der  Beschlufs  gefafst, 
sobald  der  oflicielle  Entwurf  zum  Erlafs  eines  neuen 
\  Handelsgesetzbuchs  publicirt  sein  wird,  seitens 
|  des  Handelstags  sogleich  geeignete  Schritte  zu 
I  thun,  um  möglichst  Ende  September  evenl.  Anfang 
üclobcr  d.  .1.  die  Berufung  der  Plenarvet Sammlung 
,  veranlassen  zu  können,  in  welcher  in  einer  längeren 
Tagung  der  gesammle  Entwurf  eingehend  zur  Be- 
rathung  gestellt  werden  soll.  Es  wird  möglichste 
Beschleunigung  erwünscht  sein,  weil  seitens  des 
Beichsjustizamts,  gutem  Vernehmen  nach,  be- 
absichtigt werden  soll,  schon  im  Oetober  den 
Entwurf  dem  Bundesrat hc  zur  Beschlnfsfassung 
vorzulegen  und  es  jedenfalls  für  die  Erreichung 
der  Wünsche  des  Handelstags  förderlicher  sein 
dürfte,  wenn  dann  schon  die  Ergebnisse  seiner 
Berathungen  vorlägen.  Der  Ausschufs  war  ein- 
stimmig der  Meinung,  dafs  es  Pflicht  des  Handels- 
tags  sei.  auf  dieses  zukünftige  Gesetzbuch  für  den 
Haudelssland  eine  ganz  besondere  und  eingehende 
Sorgfalt  zu  verwenden  und  mit  allem  Fleifs  dafür 
zu  sorgen,  dafs  der  Hohen  Iteichsregierung  und 
dem  Beichstag  die  Wünsche  und  Anschauungen 
des  Handels-  und  Gewerbeslandes  mit  Bezug  auf 
das  <  icsetzhuch  klar  zum  Ausdruck  gebracht  würden. 

Um  nun  dieser  Pflicht  genügen  zu  können, 
hielt  es  der  Ausschufs  für  räthlich.  zunächst  eine 
Vorberalhung  über  die  einzelnen  Bücher  bezw. 
Abiheilungen  des  Entwurfs  in  vier  gesonderten 
Gommissiouen  vorzunehmen,  zu  deren  Berufung 
diejenigen  Mitglieder  des  Ausschusses  designirt 
wurden,  welche  an  der  ersten  Berathung  über 
einen  vorläufigen  Entwurf,  im  November  und 
December  ISilö.  au  der  damals  vom  Beiclis- 
jiistizamle  eingeladenen  gröfscren  Commission,  zti- 
,  sauunetigesetzt  aus  Bechtsgelchilen.  Bichtein.  An- 
wälten, Kanflciiten  und  Industriellen,  Iheilgenonimeu 
halten,  die  also  mit  den  leitenden  Ideen  für  die 
neue  Ited  iction  des  Handelsgesetzbuchs  sich  schon 
vertraut  gemacht  hatten. 

Da  nunmehr  der  im  Beichsjuslizamt  aufgestellte 
oflicielle  Entwurf  eines  Handelsgesetzbuchs  der 
OctTenllichkeil  übergehen  ist,  kommen  wir  den  uns 
gewordenen  Aufträgen  nach  und  bitten  nun  zu- 
(  nächst,  zur  Besetzung  der  vier  Untercommissionen. 
d.  h.  zur  Delegirung  von  Mitgliedern  dazu,  das 
Nöthige  veranlassen  zu  wollen. 

Wir  haben  geglaubt,  richtig  zu  verfahren,  indem 
wir  vier  l'ntctcouiinissioncn  ernannten,  und  zwar: 
Die  I.  I  rilercommission  hat  das  .Erste  Buch  des 
!  Entwurfs,  Erster  bis  Achter  Titel,  SS  1  bis  «.»3, 
1  über  den  Haudelssland  *  zu  berathen,  aus  ihrer 
!  Milte  hierzu  Anträge  zu  stellen  und  zu  begründen, 


Digitized  by  Google 


15.  August  1896. 


Der  Entwurf  zu  einem  Handel '«gemlzbuch. 


Stahl  und  Eisen.  639 


und  auch  ffir  die  Plenarversammlung  mindestens  I 
zwei  Referenten  zu  bestellen. 

Die  I.  Unlercoinmission  wird  Hr.  Geh.  Com- 
merzienralh  Michels-Göln  berufen. 

Mitglieder  dieser  Gommission  sind  Delegirte 
der  Handelskammern  bezw.  Gorporationen  zu: 
Berlin.  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Leipzig.  Karls- 
ruhe. Ravensburg.  Meiningen,  Bremen,  Mühlhauscu 
i.  Th.,  Halle,  Altona,  Dresden,  Nürnberg,  Augsburg, 
Gladbach,  Stuttgart,  Düsseldorf,  Plauen,  Frankfurt 
a.  0.,  Slrafsburg  i.  E.,  Gera,  Pforzheim,  Heilbronn, 
Altenburg,  Gotha. 

Die  II.  Untprcommission  bearbeitet  in  gleicher 
Weise  vom  .Zweiten  Buch  den  Ersten,  Zweiten 
und  Fünften  Titel,  «J4  bis  16i  und  3(10  bis 
314,  über  Offene  Handelsgesellschaften,  Com- 
manditgesellschaflen  und  Stille  Gesellschaft*. 

Die  II.  Untercommission  wird  Hr.  Geh.  Com- 
merzienrath  Michel-Mainz  berufen. 

Mitglieder  dieser  Cominission  sind  Delegirte 
der  Handelskammern  bezw.  Corporationen  zu : 
Hannover,  Ludwigshafen  a.  Rh.,  Augsburg  (Verein"), 
Lüdenscheid,  Elberfeld,  Crefeld,  .Mülhausen  i.  E., 
Aachen.  Essen,  Hagen,  Lennep,  Osnabrück,  Posen, 
Worms,  Solingen,  Schweidnitz,  Harburg,  Flens- 
burg, Bielefeld,  Bonn,  Göttingen,  Trier,  Hildesheim. 
Kiel,  Ulm. 

Die  III.  L'ntercommission  bearbeitet  in  gleicher  .' 
Weise  vom  „  Zweiten  Buch  den  Dritten  und  Vierten  I 
Titel,  von        165  bis  305,   über  Actiengcsell- 
schaften  und  Commandilgescllschaften  auf  Actien*. 

Die  III.  Untercnmmission  wird  Hr.  Geh.  Com- 
merzienrath  Fr entzel- Berlin  berufen. 

Mitglieder  dieser  Gommission  sind  Delegirte 
der  Handelskammern  bezw.  Gorporationen  zu : 
Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Bromberg,  Metz, 
München,  Chemnitz,  Barmen,  Mainz,  Duisburg, 
Coblenz,  Zittau,  Kassel,  Dessau,  Erfurt,  Mülheim 
a.  Rhein,  Stralsund,  Elbing,  Minden,  Oldenburg, 
Liegnitz,  Sonneberg,  Cöln,  Lauhan,  Heidell>erg. 

Die  IV.  Untercommission  bearbeitet  in  gleicher 
Weise  das  »Dritte  Buch,  Erster  bis  Siebenter  Titel, 
S§  315  bis  ÜO,  über  Handelsgeschäfte*. 

Die  IV.  Untercommission  wird  Hr.  Commerzicn- 
rath  Weidert •München  berufen. 

Mitglieder  derselben  sind  Delegirte  der  Handels- 
kammern bezw.  Gorporationen  zu :  Breslau,  Magde- 
burg, Stettin,  Halberstadt,  Königsberg.  Lübeck, 
Mannheim,  Oppeln,  Daitzig,  Memel,  Münster,  Otten- 
bach, Dortmund,  Bochum,  Düsseldorf  (Verein), 
Thorn,  Braunschweig,  Rostock  (Verein),  Regens- 
burg, Saarbücken,  Sorau,  Wesel,  Wiesbaden, 
Geestemünde,  Insterbutg. 

Wir  bitten  nun,  sowohl  an  uns,  wie  an  die 
vorbezeichnelen  Vorsitzenden  der  einzelnen  Com- 
missionen  Mittheilung  zu  machen,  welche  Herren 
zu  Delegirten  bestellt  sind.  Als  Regel  möchten  wir 
aufstellen,  dafs  jede  Kammer  nur  einen  Delegirten 
sendet,  dafs  aber  den  gröfsten  Kammern  bezw. 
Gorporationen  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg 


freigestellt  werden  soll,  auch  zwei  Delegirte  zu 
bestimmen. 

Sollte  ein  oder  das  andere  unserer  geehrten 
Mitglieder  wünschen,  etwa  statt  an  der  von  uns 
vorgeschlagenen,  an  einer  andern  Gommission 
theilzunehmen ,  oder  aufser  an  der  designirten 
Commission  auch  noch  in  eine  andere  Gommission 
einzutreten,  so  ersuchen  wir,  desfallsige  Wünsche 
an  uns,  aber  dann  baldigst,  gelangen  zu  lassen. 
Wir  machen  aber  darauf  aufmerksam,  dafs  wir 
der  Ansicht  sind,  dafs  ein  Anwachsen  der  Gom- 
mission über  etwa  25  Mitglieder  hinaus  nicht 
erwünscht  und  der  Sache  kaum  förderlich  sein 
dürfte. 

Wir  nehmen  an,  dafs  alle  oder  wenigstens  die 
Mehrzahl  der  Handelskammern  und  Gorporationen 
die  Durchberathung  des  neuen  Gesetzes  auch  im 
Schofse  der  einzelnen  Gremien  sich  zur  Aufgabe 
machen  werden.  Unser  jetziges  Vorgehen  bezweckt 
hauptsächlich  nach  geschehener  Berathung  der  ein- 
zelnen Theile  in  den  Gommissionen,  hieraus  etwa 
entstehende  Anträge  für  die  Plenarversammlung 
in  Sitzungen  des  Ausschusses  vorzubereiten,  ge- 
eignete Referenten  zu  bestellen  und  so  dem  Plenum 
des  Handelstags  einen  Boden  zu  bereiten,  auf  dem 
alle  Mitglieder  ihren  Anschauungen,  Erfahrungen 
und  Wünschen  in  eingehendster  Weise  Ausdruck 
geben  können.* 

Der  Verein  wird  nicht  darauf  verzichten  wollen, 
den  Entwurf  auch  in  seinem  Schofse  zu  berathen. 
Dafür  würde  natürlich  nur  der  Weg  einer  Com- 
missionsberathung  möglich  sein.  Ich  würde  aber 
für  die  Bildung  einer  solchen  Gommission  vor- 
schlagen, mit  der  »Nordwestlichen  Gruppe  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller* 
und  evenl.  auch  mit  dem  »Verein  für  die  berg- 
baulichen Interessen  im  Oberbergamtsbezirk  Dort- 
mund* zusammenzugehen.* 


*  Diesem  Antrat?  ist  entsproc  hen  worden.  Es  isl 
eine  Cominission  gebildet,  welcher  seitens  des  , Vereins 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen*  angeboren 
die  HH.  Ceheimrath  Dr.  Jansen,  Dr.  jnr.  (Joeeke, 
Commcrzieiiiath  Vorster,  Th.  liuilleaume,  Olier- 
regierungsrath  Schnieder,  Coininerzienrath  14<>e  I  ler, 
Dr.  J  o  r  il  a  n  ,  Commerzienrath  Seyffardt.  Dr. 
Beumer.  Seitens  der  ..Nordwestlichen  (iruppc  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  Sluhlindiislricllcr*  werden 
in  diese  Commission  die  IUI.  (ieneraldirecl>>r  Ser  vaes. 
Finaiizinth  Klflpfol,  Dircctor  Ziegler.  Abgeordneter 
Hu  et-  k .  Direclor  E.  (toeeke.  Eugen  va  u  der  Zypen , 
Dr.  He  u  in  er  entsendet.  Seitens  des  Bergbaulichen 
Vereins  sind  die  Namen  der  Vertreter  noch  nicht 
bekannt  geworden.  Ausserdem  wird  sich  der  .Verein 
der  Industriellen  des  Regierungsbezirks  Colli"  an  den 
Coiiimissionslierathuiigen  betheiligen ,  welcher  durch 
seinen  Vorsitzenden  Hrn.  Julius  van  der  Zypen. 
(«eneralsccretär  Rud.  Dietges  und  die  drei  hereits 
vom  wirthschaftlicheii  Verein  cnlsaiirlten  Mitgliedern 
Vorster,  Cuilleaume  und  Schnieder  vertreten 
sein  wird.  Zu  Referenten  in  der  Cominission  sind 
die  HH.  Th.  Ciiillcaiimc,  Commerzienrath  Vorsler, 
Dr.  Cot-cke,  Dr.  Beumer  gewählt. 
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Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  filr  Jedermann  im 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


«I.  Juli  1*96.  Kl.  5,  W  11618.  Sdiachtringe  für 
Brnün«' ii.    Paul  Wiener.  Salzbrunn. 

Kl.  20,  E  4858.  Geschlossener  Achslagerkasteii. 
Zus.  zu  l»at.  79  284».    Heinr.  Ehrhardt,  Düsseldorf. 

Kl.  31,  W  11  195.  Verfahren  zur  Behandlung  von 
Gufsfnrmen.    Franz  Weeren,  Rixdorf. 

Kl.  49,  H  17269.  Vorrichtung  zum  ovalen  schrauben- 
förmigen Wickeln  von  unbegrenzt  laugen  Drahten  zwecks 
Erzeugung  von  Kettengliedern.    H.  d'Hone.  Duisburg. 

Kl.  V.l.  M  1-2  W4.  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
wundener Voll-  oder  Hohlkörper  mit  gleichbleibendem 
oder  wechselndem  Querschnitt.  L.  Mannstaedt  &  Co., 
Kalk  bei  Köln. 

18.  Juli  1*96.  Kl.  40,  H  1556t.  Neuerung  in 
der  Extraclion  von  Metallen.  John  James  Hood,  London. 

Kl.  49,  St  45N6.  Vorrichtung  zum  Riegen  von 
Metallstähen  in  Spiralform.  Theodor  L.  Stewart, 
Rrooklyn,  V.  St.  A. 

16.  Juli  1896.  Kl.  10,  K  13630.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Maschinentorf.  H.  Kerrinues,  Jorks- 
dorf bei  Gr.  Raum,  Ostpr. 

Kl.  35,  S  8735.  Schwenkkrahn  mit  von  einem 
gespannten  Seil  getragener  Laufkatze.  Willis  Durwood 
Sherman,  Rrooklyn,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  D  7032.  Vorrichtung  zum  Walzen  rumler 
Stabe  und  Röhren.    Paul  Delav,  Paris. 

Kl.  49,  H  16  493.  Walzwerk  zum  Protiliren  von 
runden  Werkstücken  in  der  Längsrichtung  zwischen 
drei  oder  mehreren  Walzen.    Paul  Hesse,  Iserlohn. 

Kl.  49,  St  41-20.  Verfahren  zum  Durchbohren 
massiver  Metallstauben.  Ralph  Charles  Stiefel,  Ellwood 
Citv.  Lawrence  Conti ty,  Penns. 

K1.80.L  10  PJL  Versehlufsvorrichtung für  Schacht- 
ofen.   Albert  Lavocat  und  Edouard  Candlot,  Paris. 

27.  Juli  1896.  Kl.  1.  A  V7<i5.  Trockensumpf 
Heinrich  Altena.  Zeche  Courl,  Courl  bei  Dortmund. 

Kl.  10.  R  18  052.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
geschwefelter  Erze  mit  Alkali-  oder  Erdalkaliverbiu- 
dungen  und  Kohle.    Michel  Body,  Spa. 

3.  August  1896.  Kl.  31,  K  14075.  Gielspfanne 
Karl  Kast,  Duisburg. 

Kl.  49,  G  10431.  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
wickelter Schraubenmuttern.  Thomas  Gare,  Stockport, 
und  Thomas  Septimus  Hardeman,  Manchester. 

Kl.  50,  R  1K452.  ilorizoiitulkugetmöhle  mit  kegel- 
förmiger, als  Mitnehmer  für  die  Kugel  dienender 
Vertheiliingsnäche.    Emile  Railly,  Nancy,  Frankr. 

Kl.  50,  M  12574.  Vorrichtung  zum  Oeffneu  und 
Schliefsen  von  am  Umfange  rotirender  Trommeln  an- 
gebrachten Ocffnungen.  Maschinenfabrik  Rhein  und 
Lahn,  Cauhe,  (Jockel  <fc  Cic.,  Obcrlahnstein. 

6.  August  IS96.  Kl.  19,  R  19137.  Sicherheits- 
schiene für  Eisenbahnen.  Hermann  Biermann.  Breslau. 

Kl.  SM,  H  17  10t.  Heizbrenner-Anordnung  für  mit 
flüssigem  RrennstolT  gefeuerte  Dampfkessel.  Henri 
Alouzo  House.  E;ist  Cowes,  England. 

Kl.  31,  D  7211.  Aufsatz  für  Schmelztiegel.  Louis 
Delellrez.  Paris. 


Gebrauchsmuster-! 

27.  Juli  1896.  Kl.  10,  Kr.  fi023U.  Piefskohlen  mit 
spitzen  Kanten.  Braunkohlenbergwerk  NeiighVk, 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung.  Rumsdorl  hei 
Rehinsdorf. 


3.  August  1896.  Kl.  4,  Hr. 6041t.  Magnetverschlufs 
für  Grubenlampen,  ilesseu  Verschlufsring  eine  excen- 
trische  RingöfTnung  oder  einseitige  Verstärkung  erhält. 
Paul  Wolf,  Zwickau  i.  S. 

Kl.  49.  Nr.  6<K!4L  Hydraulischer  Masselbrecher 
mit  Hebel  Tür  einseiligen  Abbruch  auf  bestimmte 
Länge.    Call  Reuter.  Mannheim. 

Kl.  49,  Nr.  60452.  In  Metallform  gegossene 
Stützen  oder  Knöpfe  mit  oder  ohne  Eiseneinlage  für 
Herdarmaturen.    Schäfermeyer  «V  Hens,  Iserlohn. 

Kl.  49,  Nr.  6054kl.  Rohrwalzmaschino  mit  zwei 
schräg  zu  einander  und  zwei  parallel  zu  einander 
liegenden,  die  Walzkörper  tragenden  Wellen.  William 
Pilkington,  Ch.  Th.  Rishop.  Anderson  Hrownsword 
und  Arthur  Pilkington,  Rinninghain. 

Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  1,  Nr.  86548,  vom  IL  Juni  1895.  Carl 
Mein  icke  in  Clausthal,  llundherd  mit  verstell- 
barem Wehr. 

Die  Mittelöffnung  des  Herdes  ist  mit  einem  Wehr« 
versehen,    welches    sich   beim   Retrieb  des  Herdes 


selbstthätig  hebt.  Zu  diesem  Zweck  ist  es  an  der 
Welle  b  befestigt,  die  bei  ihrer  Drehung  in  einer 
feststehenden  Mutter  e  sich  emporsehraubt.  Das 
Wehr  a  kann  hei  entsprechender  Einrichtung  des 
Rundherdes  auch  am  Aufseren  Puifauge  dossellK'ii 
angeordnet  sein.   

Kl.  24,  Nr.  86491,  vom  15.  März  1895.  Ernst 
V ö  I  c  k  e  r  i  Ii  R  e  r  n  b  u  r  g.    Feuerung  mit  rortjelitf/erter 


Zur  Verdampfung  des  in  nassem  Brennmaterial 
enthalteneu  Wassers  sind  durch  den  Reschickungs- 
Irichter  a  Rohre  b  gelegt,  durch  welche  ein  Theil 
der  Feiiergase  hindurchgeht.  Der  erzeugte  Wasser- 
dampf wird  durch  das  Rohr  e  vermittelst  eines 
Ventilators  abgesaugt. 
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KI.  49,  Mr.  86682.  vom  3.  Juli  1896.  Uniteds 
Horse  Shoe  and  Nail  Company,  Lim.,  in  London. 
Verfahren  zum  Ausschneiden  ron  Nagehrerkstücken 
aus  Metallstangen. 

Ein  oder  zwei  Stäbe  a  bezw.  ce  von  rechteckigem 
(Querschnitt  werden  durch  eine  Rinne  d  bezw.  e 
einer  Matrize  •  gescholten ,  in  deren  Sohle  eine  dem 


.Yigelwerkstück  entsprechende  Ocffnuiig  o  vorgesehen 
Nt.  Durch  diese  treibt  der  Stempel  ein  oder  zwei 
von  der  oder  den  Stangen  a  bezw.  c  losgeschnit leite 
Werkstücke  hindurch ,  wonach  die  Stange  um  die 
Länge  eines  Werkstückes  in  der  Rinne  d  e  verschoben 
wird  und  der  Vorgang  sich  wiederholt. 

KL  24,  Nr.  86781,  vom  7.  November  1894. 
F.  Ernst  GAtrke  in  Altona-Rnhrenleld. 
Verfuhren  und  Vorrichtung  zum  Schutze  gegen  die 
Einwirkung  heißer  Hase. 


An  den  Arbeitsöffnungen  des  Ofens  hlfst  man 
durch  die  Röhren  a  Prefsluft,  Dampf  oder  Bindere 
Hase  vorbeistreichen,  so  dafs  diese  einen  Sehleier 
zwischen  dem  Ofeninuern  und  der  Aufsenluft  bilden. 


Kl.  48,  Nr.  86610,  vom  7.  September  1884. 
Dr.  Göttig  in  Wilmersdorf  bei  Berlin. 
Brünirungsrerfahren  für  Aluminium. 

Das  siliciumhiiltige  reine  oder  legirte  Aluminium 
wird  mit  Ammoniak  oder  einem  Gemenge  von  Animo 
niak  und  Anunouiaksalzen  behandelt. 

KL  4»,  Nr.  86  744,  vom  29.  Juni  1895.  Fries 
&  Höpflinger  in  Schweinfurt  a.  M.  Maschine 
zur  Herstellung  ton  Ktigeln  aus  Draht. 

Der  Draht  wird  vom  Haspel  n  kommend  ver- 
mittelst der  Richtwalzen  bc  durch  das  Mundstück  * 


KL  49,  Nr.  86986,  vom  10.  September  1^95. 
Hermann  Gebier  in  Pirna  a.  E.  Verfahren 
zur  Herstellung  kantiger  Blechgefäfse  durch  Ziehen. 


Ein  rund  vorgezogenes  Geläfs  n  wird  durch  einen 
entsprechend  gestalteten  Stempel  mit  einem,  die 
spatere  kantige  Form  andeutenden  ßodeuausalz  e 
versehen,  wonach  das  Geftfl  d  durch  einen  kantigen 
Stempel  in  die  endgültige  Form  gezogen  wird. 


KL  7,  Nr.  87019,  vom  28.  Juli  1898.  Carl 
May  her g  in  Witten  a.  d.  Ruhr.  Drahthas/tel. 

Der  auf  der  Welle  b  sitzende  Tisch  a  wird  ver- 
mittelst der  Reibräder  cd  in   Umdrehung  gesetzt 

und  kann  vermit- 
telst des  Hebels  e 
gehoben  und  ge- 
senkt werden. 
Geschieht  erste- 
res,  so  setzen  sich 
die  an  dem  fest- 
stehenden Ring  g 
lose  hängenden 
Mäntel  h  i  auf  den 
Tisch  a  auf  und 
werden  von  dem- 
selben mitgenom- 
men, so  dafs  der 
durch  den  King;/ 

in  den  Raum 
zwischen  h  i  ein- 
geführte Draht  zu 
einer  Rolle  auf- 
gewickelt wird.  Letzlerer  kann  ohne  weiteres  seitlich 
von  den  Tisch  a  abgenommen  werden,  wenn  letzlerer 
gesenkt  wird,  da  dann  die  Mäntel  h  i  zurückbleiben. 

KL  40,  Nr.  87003,  vom  31.  Oclober  1895. 
International  Chemical  Reductiuu  Com- 
pany in  Colorado  Springs  (V.  St.  A.).  Ver- 
fahren zur  Fällung  ron  I-klelmetallen. 

Die  Lösung  des  Edelmetalle*  wird  durch  Holz- 
kohle hltrirt,  die  mit  einem  neutralen  Sulphat  (des 
Aluminiums,  Eisens)  getränkt  ist.  Das  in  der  Kohle 
1  lene  Metall  wird  durch  Ausschmelzen 
gewonnen.   


Zwischen  die  drei  Walzen  •  geschoben,  «lie  in  dem  sich  drehenden  Hitck  /"gelagert 
sind  und  von  dein  Draht  um  ihre  Achsen  in  Umdrehung  gesetzt  werden.  Hierbei 
schneiden  die  Canuelirungen  der  Walzen  i  den  Draht  in  kugelige  Stücke. 
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Kl.  18,  Nr.  87183,  vom  11.  April  1K95.  W.  E. 
Corey  in  Mullhall.  Verfahren  zum  Verdichten 
von  cementirten  Stahlpanzerplatten. 

l>ie  Halle  wird  bei  einer  derartigen  Rothgluth,  da  Es 
ein  Strecken  der  Platte  und  eine  Entkoldung  bezw.  ein 
Ausgleich  des  KohleiistofTgehalts  in  den  einzelnen 
Schiebten  ausgeschlossen  ist  (etwa-S70  bis  1100*0.),  in 
einer  Fresse,  zwischen  Walzen  oder  dergl.  fläehenweisc 
(«arbeitet,  wobei  durch  absetzendes  Verschieben  der 
Platte  oder  der  Druckorgane  die  ganze  Platte  der  Ein- 
wirkung letzterer  unterworfen  wird,  bis  sie  erkaltet  ist. 


Kl.  10,  Nr.  86 827,  vom  13.  November  1894 
(1.  II  ü  1 1  e  in a  u  ii  i  n  H  rü  x  I .Böhmen)  und  0.  S  pi e  cke  r 
in  Bonn.  Herstellung  von  Briketts  mittels  Stein- 
kohlentheerpech  und  Harz. 

Der  gröfste  Theil  des  gewöhnlichen  Steinkohlen  - 
tbeeriiech-7.usal7.fs  wird  durch  Harz  ersetzt,  um  das 
Brennen  der  Briketts  rauch-  und  geruchlos  zu  inachen. 


Kl.  4»,  Nr.  8« 797,  vom  15.  März  1893.  Kalkei 
Werkzeugmaschineiifabrik,  L.  W.  Breuer, 
Schumacher  k  Co.  in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh. 
Dumpf  presse  mit  iVasserdruckäUrsetzung  und  unter 
Anwendung  des  aus  den  Patentschriften  Nr.  37  917  und 
4-t  774  Mannten   dampßgdraulisrhen  Treibapparats. 

Neben  der  Presse  und  dem  Treibapparat  ist  ein 
Drucksammler  angeordnet ,  welcher  mit  dem  Trcib- 
cylinder  a  durch  eine  Leitung  b  verbunden  ist, 
während  mit  beiden  der  Druckeylindcr  c  und  die 
lieiden  Hubcylinder  d  verbunden  sind.  Die  Wirkungs- 
weise der  Presse  ist  folgende: 

Vor  Beginn  der  eigentlichen  Prefsarbeit  werden 
bei  tiefster  Stellung  des  Querhauptes  e  die  Cylinder  cd 
und  «  mit  Flüssigkeit  gefüllt.  Das  Steuerventil  f 
wird  dann  so  eingestellt,  dafs  der  Cylinder  a 
Druckwnsser  nach  den  Hubeylindcrn  d  geben  kann, 


t 

\ 

tt 

wäbrenil  der  Cylinderraum  des  Prefskolbens  c  mit 
dein  Drucksauimler  verbunden  bleibt.  Ebenso  ist 
damit  noch,  da  der  Dampfsteuerhebel  noch  in  seiner 
Min  hstcllung  steht,  der  Arbeitskolben  h  des  Treib- 
apparates  durch  das  aus  Patent  Nr.  37917  bekannte 
Ventil  g  verbunden.  Wird  nun  im  Cylinder  /•  Dampf- 
druck gegeben,  so  wird  zunächst  letztere  Verbindung 
aufgehoben,  «las  Ventil  g  geschlossen  und  die  aus  a 
Verdrängte  Flüssigkeit  nach  den  Cylindern  d  gedrückt. 
Hierdurch  wird  das  (Juerhaupl  e  gehoben,  die  im 
Cylinder  c  enthaltene  Flüssigkeit  auf  directem  Wege 
in  den  Drucksammler  getriel>en  und  das  Gewicht 
desselben  gehoben.  Nachdem  die  Stempel  und  Formen 
für  den  umzuformenden  Gegenstand  in  ihren  erforder- 
lichen Stellungen  zu  einander  befestigt  und  der  zu 
pressende  Gegenstand  auf  die  auf  dem  unteren  tjuer- 
haupt  i  befindliche   Form  gebracht  ist,    wird  die 


Steuerung  umgestellt,  und  zwar  so,  dafs  zwischen 
dem  Drucksammler  und  den  Cylindern  c  d  freie 
Verbindung  hergestellt  ist,  so  dafs  deren  Koll>en  unter 
gleichem  Druck  stehen.  Das  Querhaupt  e  und  die 
damit  verbundenen  KoIIhmi  c  d  sinken  nun  vermöge 
ihrer  Eigengewichte  unter  Ifeberwindung  der  Reibuugs- 
widerstände  auf  das  Werkstück  nieder,  wobei  die 
aus  den  Cylindern  d  verdrängte  Flüssigkeit  in  den 
Cylinder  c  unter  steter  Erhaltung  der  vollen  Füllung 
aller  Räume  unter  dem  Niederdruck  des  Drucksammlers 
übertritt.  Sobald  das  Werkstück  erreicht  ist  und  der 
Widerstand  desselben  ein  weiteres  Sinken  verhindert, 
wird  der  Sleuerapparat  f  vollends  umgestellt,  so  dafs 
Druckwasser  nach  dem  Prefscy linder  c  gelangen  kann, 
während  die  Hubcylinder  d  mit  dem  Accumulator  ver- 
bunden bleiben.  Nun  kann  sofort  der  Treibapparat  in 
Thätigkeit  gesetzt  und  die  Prefsarbeit  vollendet  werden. 
Hiernach  wird  das  Steuerventil  f  in  die  Anfangsstelluug 
gebracht  und  tritt  jetzt  nicht  allein  die  Wirkung  des 
Hebens  des  Querlmuptes  e  mittels  der  Hubkolben  d, 
sondern  auch  das  Losreifsen  des  Stempels  von  dem 
Arbeitsstück  ein,  indem  das  geprefste  Arbeitsstück  in 
geeigneter  Weise  festgehalten  und  der  obere  Prefs- 
stempel  mit  der  gleichen  Zugkraft  herausgezogen  wird. 

Soll  der  Prefskoll>en  /  auch  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  so  wird  ein  Ventil  «i  geöffnet,  so  dafs  alsdann 
sowohl  Niederdruck flüssigkeit  aus  dem  Drucksammler, 
als  nach  vollendeter  Vorfüllung  Hochdruckflüssigkeit 
aus  dem  Treibapparat  in  den  Cylinder  /  eintreten 
kann.  Die  Arbeil  erfolgt  letzteren  Falles  mit  dem 
Ueberschuls  des  Druckes  des  oberen  KoIIkmis  über 
den  im  Cylinder  c  ausgeübten  Druck. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  681» 982.  A.C.  Dinkey  in  Munhall,  Pa. 
Blnekkrahn. 

Die  z.  B.  zum  Laden  von  Herdöfen  wagerecht 
verschiebbare  Blockzange  a  sitzt  an  der  Katze  b,  ilie 
auf  dem  Krahnausleger  c  verschiebbar  ist.  Die 
Zangeiiseheukel  sind  durch  eine  Stange  d  mit  einem 
auf  der  Katze  b  verschiebbaren  Schlitten  e  verbunden, 
an  welchen  die  über  Rollen  •  gelegte  endlose  Kette  o 
angreift.  Die  Rolle  I*  wird  durch  einen  Motor  nach 
der  einen  oder  anderen  Seite  angetrieben.  In 


Richtung  B  findet  zuerst  ein  Schliefscn  der  Zange  a 
um  den  Block  statt  und  —  wenn  dieses  stattgefunden 
hat  —  ein  Verschieben  desselben  nach  nchts.  Um 
den  Block  loszulassen,  wird  die  Bewegung  der  Kette  o 
umgekehrt ,  wobei  auch  eine  Beweguugsumkehr  der 
Katze  a  stattfindet.  Um  einen  Block  zu  fassen  und 
nach  links  zu  bewegen ,  hat  man  nur  nöthig ,  links 
vor  den  Schlitten  e,  nachdem  der  Block  von  der 
Zange  «  gefaxt  worden  ist,  einen  Stift  zu  stecken 
und  dann  die  Katze  a  nach  links  zu  liewegen. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke.* 


Gruppen-Bezirk. 


Mona!  Juni  1896. 

kc.  Erzeugung. 
Tmhwo. 


Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saar  bezirk.) 

Ostdeutsche  Gruppe  

(Schlesien.) 

Mitteldeutsche  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeiäsche  Gruppe  

< Pro v. Sachsen,  Branden!».,  Hannover.) 

Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern.   Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

Südwestdeutsche  Gruppe  

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Puddel-Roheiseii  Summa  . 

(im  Mai  1896 


40 
10 

2 


63 
w 


70  355 

27  004 


428 


Ii» 


28  540 


i  :ts  699 
148*41) 


Ilolioliacn. 


Nordwestliche  Gruppe 
Ostdeutsche  Gruppe  . 
Mitteldeutsche  Gruppe 
Norddeutsche  Gruppe 
Süddeutsche  Gruppe  . 


Besscmer-Roheisen  Summa  . 
 (im  Mai  1896 


36  117 

3  269 

3  558 

I  420 


44  36* 

±SSL 


Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe   .  .  

Süddeutsche  Gruppe  

Südwestdeutsche  Gruppe  

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  Mai  1806 


18 
3 
I 

;> 

8 


37 


126  769 
15  227 
13  313 
28  97  4 
79  142 


263  425 
26t  805) 


GrtuIVtorei- 
Rohciaen 

und 

G  Ii  fatvoj«  ren 
I.  Schmelzung. 


Nordwestliche  Gruppe  

<>  st  deutsche  Gruvoe  ... 

MiUeldeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Grupjte  ....... 

Süddeutsche  Gruppe  

Südwestdeutsche  Gruppe  ...... 

Ciiefscrei-Rohciscn  Summa  . 
 fim  Mai  1896 


12 

5 

2 
r. 
t 


28 

30 


27  335 
4  757 

3  839 
23  727 
8985 


68  <>43 
81  091) 


Zusammenstellung. 
Puddel-Roheisen  und  Spiegcleiscn  . 

Bessemer-Rohciscn  .  

Thomas-Roheisen  

(üefserei-Roheisen  

Erzeugung  im  Juni  1896   

im  Mai  1896   

rom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1896  . 


138  699 
44  364 

263  425 
68  643 


515  131 
544  192 

3  095805 


*  Nach  erfolgter  Revision  ist  die  Prodiiclion  der 
Sild  deutschen  Gruppe  in  folgender  Weise  zu 
berichtigen : 


Darnach  sind  ferner  zu  berichtigen  : 
(iesammterzeugung  Im  Deutschen  Reiche. 


1896 
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l 
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13s  27s 

31  345 

254  344 

73  534 

497  k*l 

Februar .  . 

13  938 

33  250 

16  434 

Februar 

130  811 

35  276 

451  »21 

63  242 

4SI  250 

März   .  .  . 

1 1  660 

35  504 

17  499 

März  .  . 

154  675 

441013 

271  3*5 

64  677 

534 750 

April   .  .  . 

1  4  705 

2*  »Os 

21  764 

April .  . 

143  825 

44  459 

457  113 

77  804 

54301 H 

Mai  .... 

13  672 

3ii  443 

24  035 

Mai.  .  . 

144  474 

45  123 

268  »53 

85  642 

544192 

Gcsammtprodiiction  Ende  Mai  1896  .  . 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Eisenbahn- 
Verwaltungen. 


Mit  der  am  28.  bis  30.  Juli  im  Haus«  der  Ab- 
geordneten in  Berlin  stattgehabten  ordentlichen  Ver- 
Sammlung  des  Vereins  war  aufserdeut  die  Feier 
seine«  fünfzigjährigen  Bestehens  verbunden, 
ein  festlicher  Anlafs,  welcher  wohl  geeignet  erscheint, 
einen  Rückblick  auf  die  Ihatenrciche  Geschichte  des 
Vereins  zu  werfen,  die  zugleich  die  Geschichte  der 
Entwicklung  des  deutschen  Eisenbahn- 
wesens ist. 

Wir  vermögen  dies  nicht  besser  zu  Ibuii,  als 
indem  wir  uns  der  in  jeder  Hinsicht  mustergültigen 
Festschrift  bedienen,  welche  die  z.  Zt.  die  Ge- 
schäfte des  \ereins  führende  Königl.  Eisenbaluidirection 
zu  Berlin  den  Mitgliedern  als  Festgabe  darbot.*  Ihr 
sind  die  nachstehenden  thatsächlichcn  Miltheilungen 
entnommen;  sie  enthüll  ferner  alle  wichtigen  Acten- 
stücke  und  viele  interessante  Statistiken. 

Das  Eisenhahnzeitalter  hat,  entnehmen  wir  der 
Einleitung  dieser  Festschrift,  im  Deutschen  Reich  ein 
volles  Jahrzehnt  spater  begonnen,  als  in  England. 
Während  dort  die  erste  wirkliche  Eisenbahn,  die  von 
Stockton  mich  Darlington,  am  27.  September  182"» 
eröffnet  wurde,  erfolgte  die  Inbetriebsetzung  der  ersten 
deutschen  Eisenbahn,  der  Strecke  von  Nürnlterg  nach 
Fürth,  erst  am  7.  Deccmber  IXfö,  hierauf  kam  am 
2 i.  April  l!S37  Leipzig-Dresden  und  am  29.  Octnher 
1K/W  die  erste  preufsische  Bahn  Berlin -Potsdam. 
Daun  aber  regte  es  sich  in  allen  Theilen  unseres 
Vaterlandes,  an  fast  allen  gröfseren  Verkehrsmittel- 
punkteu  rief  iiiuu  selbständige  Eisenbahnuutcr- 
nehmen  ins  Leben.  In  Preufsen  folgte  der  ersten  Eisen- 
bahnlinie auf  dem  Fufse  das  Gesotz  vom  I.November 
IN38  über  Eiseuhahuunternehmtingen  nach;  in  ein- 
sichtsvoller Weise  fatate  man  dort  als  einziger  Staat, 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auf  der  ganzen 
Erde,  von  Aultegiui)  das  Ziel  nach  einer  einheitlichen 
Gestaltung  seiner  Eisenbahnen  ins  Auge,  legte  damit 
alter  gleichzeitig  den  ersten  Bahnen  auch  manche 
lästig  empfundenen  Vorschriften  auf.  Um  ihre  Milderung 
anzustreben,  traten  im  Jahre  18  W  von  den  17  damals 
in  Preufsen  bestehenden  Eisenbahnverwaltungen  die 
10  älteren  in  Berlin  zusammen  und  («gründeten  einen 
Verband  preufsischer  Eisenbahnen  mit  dem  ausge- 

2>rocbeuen  Grundgedanken:  „die  Bestrebungen  der 
isenbabnverwaltungen  durch  Einmüthigkeil  zu 
fördern  und  dadurch  ebensosehr  den  eigenen  In- 
teressen als  denen  des  Publikums  zu  dienen'.  Im 
folgenden  Jahr  traten  Eisenbahnen  des  ganzen  da- 
maligen Deutschen  Bundes  dein  Verband  zu,  er  nahm 
den  heutigen  Namen  nn,  und  es  geboren  heute  zu 
seinen  Mitgliedern  alle  deutschen,  österreichischen  und 
ungarischen  Verwaltungen  von  Bedeutung  für  den  all- 
gemeinen Verkehr,  ferner  4  niederländische,  3  belgische 
und  je  1  luxemburgische,  rumänische  und  russisch- 
polnische  Verwaltungen  an,  insgesammt  74  verschiedene 
Verwaltungen  mit  rund  91  0*10  km  Betriebslänge. 


*  Festschrift  »Iber  die  Thätigkeit  des  .Vereins 
deutscher  Eisenbahnverwaltungen''  in  den  ersten 
50  Jahren  seines  Bestehens.  1840  bis  IN9b.  Verfafst. 
und  den  Voreiusniitgliedern  zur  Feier  des  TiOjährigen 
Jubiläums  des  Vereins  gewidmet,  von  der  geschäfts- 
führenden  Verwaltung  (Königlichen  Eisenbahndireclion 
zu  Berlin).  Berlin,  1N9«.  Druck  der  Xauikscheu 
Buchdruckerei,  Adalbertslrafse  41. 


In  seinem  nunmehr  halbhundertjährigen  Bestehen 
hat  der  Verein  eine  aufserordentlich  segensreiche 
Wirksamkeil  gezeigt;  mit  Recht  kann  er  von  sich 
beanspruchen,  data  er  dem  bei  seiner  Stiftung 
ausgesprochenen  Grundgedanken,  durch  gemeinsames 
Handeln  das  eigene  Interesse  der  Verwaltungen  wahr- 
zunehmen, aber  auch  in  gemeinnütziger  Weise  für  das 
gesaminte  Wohl  der  Ocffcntlichkeit  zu  sorgen,  treu 
geblieben  ist;  dein  Verein  sind  zahlreiche  Einrichtungen 
auf  wirthschaftlichem  und  technischem  Gebiet  zur 
Erleichterung  des  Verkehrs  auf  dem  gesammten  mittel- 
europäischen Eisenbahnnetz  zu  verdanken,  welches 
als  ein  einheitliches  zu  betreiben,  sein  vornehmstes 
Ziel  war:  er  ist  von  grol'stem  Einflufs  auf  die  Ge- 
staltung des  Eisenbahnrcchts  gewesen. 

Die  von  dem  Verein  geschaffenen  Betriebsregle- 
inents  für  den  Personen-  und  Gitterverkehr  sind  die 
Grundlage  für  das  deutsche  Eiseubahnfrachlrecht,  sie 
sind  fast  wörtlich  von  den  preufsischer  Staatsbahnen 
angenommen,  auf  ihnen  ist  das  internationale  Bern  er 
Uebereiukommen  aufgebaut,  jener  hochl>edcutsame 
Staatsvertrag,  welcher  eine  der  segensreichsten  Er- 
rungenschaften lies  mitteleuropäischen  Eisenbahn- 
wesens bildet.  Der  innere  Yereins-Eisenhahnverkehr 
vereinfachte  sich  wesentlich  durch  diese  Vereinheit- 
lichung in  Verbindung  mit  den  gleichzeitig  geschaffenen 
technischen  Normalien  und  sonstigen  Erleichterungen, 
wie  Auslausch  der  Fahrkarten,  Beförderung  von  Dienst - 
briefschaften  und  Telegrammen  und  die  wichtige  Ein- 
richtung der  Abrechnungsstelle  des  Vereins,  durch 
welch  letztere  im  Jahre  1*95  rund  322  Millionen  Mark 
zur  Verrechnung  angemeldeter  Beträge  und  rund 
135  Millionen  Mark  haar  bezahlter  Beträge  gingen. 
Der  allgemeine  Personenverkehr  hat  durch  Einführung 
directer  Verkehrslinien,  Verl>esserung  der  Fahrpläue 
und  insbesondere  auch  durch  die  allgemein  sehr  bei- 
fällig aufgenommenen  zusammenstellbaren  Fahrschein- 
hefte bekauntermafsen  erheblich  für  die  reisende  Well 
gewonnen;  von  noch  gröfserer  Trugweite  ist  aber  die 
durch  den  Verein  erfolgte  Ausbildung  des  Güter- 
verkehrs und  insbesondere  das  von  ihm  herausgegebene 
Uebereinkommen  über  die  gegenseitige  Wagen- 
benutzung, durch  welches  die  gesammten  Güterwagen 
der  gesammten  Vereinsbahnen  praktisch  zu  einem 
Wagenpark  verschmolzen  wurde  und  der  ungeheure 
Vortheil  schneller  und  durchgehender  Beförderung 
der  Güter  erzielt  wurde. 

Mit  der  Frage  der  Gütertarife,  insbesondere  der 
Ermäfsigung  der  Massengrttertarifo,  hat  der  Verein 
sich  anscheinend  weniger  beschäftigt.  Es  wäre  ein 
sehr  verdienstvolles  Unternehmen,  wenn  er  auch  auf 
diesem  Gebiete  energisch  eingreifen  wollte;  sehr  viel 
Nutzen  könnte  er  schon  dadurch  schaffen,  dafs  er  eine 
systematische  Trennung  der  Selbstkosten  für  Personen- 
und  Güterverkehr  durchführte. 

Der  ausgiebigen  Mitwirkung  der  Technik  ver- 
sicherte sich  der  Verein  durch  baldige  Bildung  des 
nebenhergehenden  .Vereins  deutscher  Eisenbahn- 
teebniker",  welcher  beim  Beginn  seiner  Thätigkeit 
als  einzige  Norm  die  Normalspur  von  1.435  rn  vor- 
fand. Er  schuf  bald  die  wichtige  l  ebereinstimmung 
in  den  Kuppelungen  und  Buffern,  Normalprolile  für 
den  lichten  Raum  und  sorgte  für  einheitliche  Ge- 
staltung der  Wagen,  des  Oberbaues  und  des  gesammten 
technischen  Betriebs.  Während  der  Verein  die  be- 
kannte .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- 
Verwaltungen"  herausgiebt,  werden  die  technischen 
Vereinbarungen  in  dem  .Organ  für  die  Fortschritte 
des  Eisenbahnwesens"  niedergelegt;  durch  diese  Vcr- 
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öfTent  Hebungen  und  die  Aussetzung  von  Preisaufgaben 
für  hervorragende  Leistungen  auf  dem  (iebiete  des 
Eisenbahnwesens  erwarb  sich  der  Verein  auch  nach 
der  wissenschaftlichen  Seite  bleibende  Verdienste. 

Eine  zweite,  nicht  minder  werthvolle  Festgabe 
überreichte  dem  Verein  die  Preufsische  Staatseisen- 
hahn Verwaltung  in  dem  Prachtwerk  .Berlin  und  seine 
Eisenbahnen  18*6  bis  ISMO*;*  die  hierin  liegende 
Anerkennung  der  Thätigkeit  des  Vereins  ist  als 
hocherfreulich  zu  bezeichnen.  Die  Schrift  gereicht 
ihren  Verfassern  und  dem  Verkehrsminislerium  zur 
hohen  Ehre. 

Nach  einer  herzlichen  Begrüßungsfeier  in  der 
Loge  Boyal  York  am  Vorabend  eröffnete  am  28.  Juli 
im  Abgeordnetenhaus«  am  Donhoffsplatz  Präsident 
Kranold  von  der  Kftnigl.  Eisenbahiuliredion  Berlin 
die  erste  Sitzung,  welche  sich  zur  eigentlichen  Fest- 
sitzung gestallele.  Er  begrüfste  zuerst  die  in  Zahl 
von  etwa  200  erschienenen  Abgeordneten  der  ver- 
schiedenen Staaten,  dann  verlas  Minister  Thielen 
einen  Cabinetsbefehl,  in  welchem  der  Kaiser  dem 
Verein  seine  Glückwünsche  in  huldreicher  Weise  aus- 
sprach, überreichte  die  erwähnte  Festschrift  und 
theilte  eine  Reihe  von  Ordensverleihungen  und  Rang- 
erhöhungen mit,  ihm  folgten  die  Vertreter  der  anderen 
Staaten,  namentlich  v.  VV  i  1 1  e  k  aus  dem  österreichischen 
Eisenbahnministerium,  der  bayrische  Ministerpräsi- 
dent v.  Crailsheim,  der  sächsische  Minister 
v.  Watzdorf  u.  a.,  welche  neben  ihren  Glückwünschen 
eltenfalls  meistens  Ordcnsauszcichnuiigcn  überbrachten. 
Hierauf  wurden  verschiedene  Glückwunschschreil»en 
und  Telegramme  verlesen,  darunter  auch  ein  solches 
vom  .Verein  deutscher  Eisenhüttetileute*. 

Nachdem  sodann  ein  von  Kranold  gezeichnetes 
Huldigungstelegramm  an  Se.  Majestät  abgeschickt 
worden  war,  hielt  Ober-Finanzrath  Ledig  einen  in- 
haltsreichen, fesselnden  Vortrag  Ober  den 

EltiflaE»  der  Eisenbahnen  anf  Cultur  nud  Volks« 
wirthschnft. 

Wer  heute,  so  führte  Redner  u.  a.  aus,  eine  Eisen- 
hahngeschichle  schreiben  will,  mufs  damit  gleichzeitig 
eine  Weltgeschichte  schreiben;  für  uns  Deutsche 
kommt  namentlich  die  Bedeutung  in  Betracht,  welche 
die  Eisenbahnen  auf  die  Annäherung  der  einzelnen 
deutschen  Stämme  und  somit  auch  auf  ihr  Verwachsen 
zu  einem  Einheitsstaate  gehabt  hatten.  Von  der  Be- 
deutung der  im  Verein  vertretenen  Eisenbahn- 
Verwaltungen  geben  folgende  Zahlen  ein  Bild:  Die 
gesauimte  lieleislänge  beträgt  128  000  km,  so  dafs  man 
mit  diesen  Geleisen  den  Erdball  am  Aeipiator  dreimal 
umgürten  könnte.  Von  den  24000  Locomotiven  des 
Vereins  durchfuhr  durchschnittlich  jede  in  einem 
Jahre  eine  Strecke,  welche  länger  ist  als  die  Hälfte 
des  Erdumfangs:  die  17000  Wagen  des  Vereins  konnten 
gleichzeitig  1 'J00 000  Menschen  aufnehmen,  und  der 
Verbrauch  an  Kohlen  betrug  in  dem  einen  Jahre  1x91 
nicht  weniger  als  98  Millionen  Mark.  Redner  be- 
handelte dann  eingehend  die  Verdienste  des  Vereins 
um  die  Vervollkommnung  der  Technik,  die  den  an- 
scheinend so  ungeheuer  verwickelten  Betrieb  einfach 
und  praktisch  gestaltet  hal>e.  Wörtlich  fuhr  er  dann  fort : 

,l'nd  doch  würde  es  ein  verhängnißvoller  Irrthum 
sein,  wenn  wir  angesichts  dieser  grofsen  Erfolge  schon 
heute  einen  gewissen  Endpunkt  in  der  Entwicklung 
und  wirtschaftlichen  Ausbildung  unseres  Eisenbahn- 
wesens erreicht  zu  haben  glaubten.  Die  Eisenbahn- 
Verwaltung  ist  am  allerwenigsten  in  der  Lage,  auf 
einen  langen  Bestand  ihrer  Hinrichtungen  rechnen  zu 
können.     Das  ewig   wechselnde  Verkehrsbedürfnifs 


*  .Berlin  um)  seine  Eisenbahnen  184»!  bis 
Herausgegeben  im  Auftrag  des  Köuigl.  Preußischen 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten.    2  Bände.  Bei 
Jul.  Springer  in  Berlin.    Preis  iO  Jl. 


I  bringt  es  mit  sich,  dafs  das,  was  heute  gut  und  zweck- 
mäßig, oft  morgen  sehou  veraltet  und  unzweckmäßig 
ist,  und  dafs  Einrichtungen,  welche  jahrelang  günstig 
auf  die  Entwicklung  des  Verkehrs  wirkten,  infolge 
des  Auftretens  neuer  Gesichtspunkte  und  Verhältnisse 
mit  einem  Schlage  als  unbrauchbar  verworfen  werden 
müssen.  Die  Conslellation  der  einzelnen  Verkehrs- 
lieziehuugen  ist  eine  so  flüchtige  und  das  Anwachsen 
der  von  deu  Eisenbahnen  zu  erledigenden  Verkehrs- 

I  aufgaben  ein  so  rapides,  dafs  in  der  Eisenbahnwirth- 

\  schaft  von  einem  Stillstände  niemals  die  Rede  sein 

,  kann ;  mehr  wie  irgend  wo  anders  hat  hier  das  Wort 
zu  gelten:  Stillstand  ist  Rückschritt !  Und  dann,  sind 
wir  —  wenn  wir  von  den  Aufgaben  und  der  Arbeil 
des  Vereins  als  solcher  absehen  wollen  —  trotz  allem 
Guten  und  Vortrefflichen,  was  während  der  letzten 
Decennien  in  technischer  und  administrativer  Hinsicht 
auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens  geschaffen 
worden  ist,  wirklich  in  der  Lage,  alle  und  jede  Ein- 

|  richtung  als  so  vollendet,  als  so  den  tatsächlichen 
Verkehrsbedürfnissen  angepaßt  zu  bezeichnen,  dafs 
eine  Reform  überhaupt  nicht  in  Betracht  -zu  kommen 

;  hätte  V  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  mochte  ich 
keinesfalls  auf  die  Stimmen  Bezug  nehmen,  die  in 
ziemlich  heftiger  und  tendenziöser  Weise  in  den  letzten 
Jahren  aus  einer  gewissen  Gruppe  des  Publikums 
über  dieses  Thema  laut  geworden  sind  und  die  zu- 
meist auf  eine  grundsätzliche  Verurtheiluiig  desjenigen 
hinauslaufen,  was  seitens  der  Eisenbahnverwaltungen 
namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Personenverkehrs  — 
gethan  worden  ist.  Denn  die  Forderungen,  welche 
hier  erhoben  werden,  gehen  weit  über  das  Ziel  des 
wirklich  Erreichbaren  hinaus  und  würden  nur  dann 
discutabel  sein,  wenn  die  Eisenbahn  zu  Gunsten  ihrer 
Eigenschaft  als  Verkehrsförderin  vollständig  auf  ihren 

'  Charakter  als  wirthschaft liebes  Erwerbsinstilut  Verzicht 
leisten  wollte.  Und  auch  dann  wäre  es  sehr  fraglich, 
ob  die  Vorschläge,  welche  die  Verfechter  jener  Beform- 

\  ideeti  mit  allem  Nachdruck  vertreten,  geeignet  wären, 
lür  den  Verkehr  selbst  die  erhofften  Vortheile  zu 

!  bringen.  Eine  schrankenlose  oder  doch  nahezu 
schrankenlose  Mobilisirung  der  Bevölkerung  Würde  in 

;  wirtschaftlicher,  socialer  und  politischer  Hinsicht 
die  größten  Bedenken  in  sich  schließen'  und  unter 
Umständen  geeignet  sein,  die  Segnungen  einer  ratio- 
nellen Verkehrs-Erleichierung  in  das  gerade  Gcgen- 
theil  zu  verwandeln.  Das  Wort  .sunt  certi  deni«|ue 
fines*  hat  auch  in  der  Eisenbahiiwirthschaft  und 
speciell  rflcksichtlich  der  Pcrsonentarife  zu  gelten ; 

:  es  könnte  sonst  leicht  der  Fall  eintreten,  daß  ein 
Volk  ohne  Vaterland,  ohne  Domiril  und  ohne  Familien- 

!  zusammenhält  erzogen  würde,  welches,  wirtschaftlich 

'  unbrauchbar  und  politisch  interesselos,  für  den  Be- 
stand des  Staates  und  der  Gesellschnftsordung  bald 
eine  große  Gefahr  bilden  müßte.  Ich  möchte  es  als 
zweifellos  betrachten,  daß  gerade  die  finanziellen 
Bücksichten,  welche  die  Eisenbahnverwallung  bei 
allen  ihren  Maßnahmen  notgedrungen  im  Auge  zu 
behalten  hat,  in  vielen  Beziehungen  ein  gesundes 
Gleichgewicht  erhalten  und  dafs  insofern  die  Doppel  - 
natur  der  Eisenhahn  —  einmal  als  Dienerin  des  Ver- 
kehrs, das  andere  Mal  als  wirtschaftliche  Erwerlis- 
anstalt  —  nur  vorteilhaft  auf  eine  rationelle,  in  sich 
selbst  zusammenhängende  Verkehrsentwicklung  ein- 
wirken kann.  Müssen  wir  deshalb  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  jene  Utopist ischen  Forderungen  der  Neuzeit 
ablehnen,  so  wird  andererseits  auch  der  Eisenbahn- 
frtchmauu  anzuerkennen  halten,  daß  gewisse  Ein- 
richtungen, namentlich  in  den  Beziehungen  des 
Personenverkehrs,  noch  keineswegs  so  sind,  wie  sie 
sein  sollten,  und  daß  gerade  auf  diesem  Gebiete  in 
mancher  Hinsicht  noch  der  große  Zug  zu  vermissen 
ist,  der  dem  gewaltigen  Grundgedanken  des  Eisenbahn- 
wesens eidspricht.  Ich  brauche  zum  Beweise  dessen 
nicht  auf  Einzelheiten   einzugehen,   uns   allen  und 
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Oberhaupt  jedem,  der  zur  Eisenbahn  in  Beziehung 
sieht,  ist  zur  Geniige  bekannt,  dafs  die  Einrichtungen 
auf  dem  Gebiete  des  Personenlarifwesens  leider  in 
gewissen  Hinsichten  noch  die  wünschenswerthe  Klar- 
heit und  Durchsichtigkeit  vermissen  lassen,  daüs 
bezüglich  der  Berechnung  der  Fahrpreise  noch  Un- 
gleichheiten vorhanden  sind,  die  vom  Publikum  lästig 
empfunden  werden,  und  daß  Oberhaupt  bei  Aulstellung 
der  maßgebenden  Beförderungsbestimmungen  zu  viel 
mit  itedingungeii  und  Beschränkungen  gearbeitet  wird, 
die  mit  der  Leistung  der  Eisenbahn  als  solcher  in 
keinem  Zusammenhange  stehen.  Gerade  der  Personen- 
verkehr bietet  naturgemäß  die  meisten  Beibungs- 
Hachen  in  dem  Verhältnifs  zum  Publikum,  und  schon 
aus  diesem  Grunde  erseheint  die  Anwendung  möglichst 
gleichmäßiger,  gerechter  und  allgemein  verständlicher 
Grundsätze  in  besonderem  Grade  erwünscht.  Üer 
Eisenbahnfachmann  weifs  zwar  zur  Genüge,  dafs  das 
Publikum  von  dem  Rechte  der  Kritik  gegenüber  den 
Verkehrseinrichtungen  manchmal  in  etwas  ausgiebiger 
Weise  Gebrauch  macht,  und  dafs  dies  mitunter  für 
die  Eisenbahnverwaltung  seine  Unbequemlichkeiten 
halben  kann,  aber  ich  glaubte,  wenn  wir  ollen  sein  wollen, 
so  müssen  wir  doch  zugeben,  dafs  viele  und  wcrthvolle 
Verbesserungen  in  unserem  Verkehrswesen  nicht  durch- 
geführt worden  wären,  wenn  eben  das  Publikum  von 
jenem  Rechte  der  Kritik  keinen  Gebrauch  gemacht  hätte. 
Je  inniger  die  Beziehungen  zweier  Personen  im  geschäft- 
lichen und  persönlichen  Verkehre  sind,  je  mehr  sie  sich 
aufeinander  angewiesen  sehen ,  um  so  mehr  sind 
sie  geneigt,  an  einander  Kritik  zu  üben;  die  Gemein- 
schaftlichkeit der  Interessen  nimmt  der  Kritik  ihre 
Herbheit  und  läfst  das,  was  sonst  als  ein  verletzender 
Eingriff  in  das  Bestimmungsrecht  des  Andern  an- 
gesehen werden  könnte,  als  einen  berechtigten  Selbst- 
schutz eigener  Interessen  erscheinen.  Die  Zeit,  wo 
die  Eisenbahn  bureaukratisch  verwaltet  werden  konnte, 
ist  zweifellos  vorüber,  und  zwar  auch  in  Deutsch- 
land, obwohl  hier  die  Neigung  zum  Bureau- 
kratismus  sonst  ziemlich  tief  eingewurzelt 
sein  soll."    (lachhafter  Beifall.) 

Die  Sitzung  am  29.  Juli  wurde  mit  dem  zweiten 
inhaltsreichen  Festvorlrage  des  Regierungsraths  Ast 
aus  Wien,  Baudirector  der  Kaiser  Ferdinands-Xord- 
hiihn,  eingeleitet.  Die  Vorführung  der  Entwicklung 
des  Gcleisebaucs  im  Vereinsgebiete  veranlagte  den 
Redner,  auf  den  lange  geführten  Kampf  zwischen  den 
einander  widerstreitenden  Bestrebungen  in  dem  Ober- 
bau der  Eisenbahn  und  dem  Bau  der  Fahrzeuge,  ins- 
l>esondere  der  Maschinen,  näher  einzugehen.  Er  ge- 
dachte der  anfangs  üblichen  Bauart  nach  englischem 
Muster,  die  in  Deutschland  frühzeitig  durch  die  An- 
wendung der  Breitfußschienc  verdrängt  wurde.  Der 
autscrordentlichen  Abnutzung  der  Geleise  durch  den 
sich  steigernden  Verkehr  wurde  ersl  Hinhält  gethan, 
als  man  um  die  Mille  der  sechziger  Jahre  Stahlkopf- 
schienen,  später  Slahlschienen  herstellte.  Auch  auf 
diesem  Gebiete  entfaltete  der  Verein  eine  rührige 
Thätigkeit  durch  Festsetzung  der  zulässigen  Grenzen 
Tür  die  Radbelastung  der  Maschinen,  die  im  Lauf  der 
Zeiten  mehrfach  geändert  werden  mufste,  und  durch 
Einführung  der  werthvollen  Schiencnstatistik  bei  den 
Vereinsbahnen.  Durch  die  erfolgreichen  theoretischen 
Forschungen  aus  neuerer  Zeit  sind  heute  die  Leistungen 
und  Wechselwirkungen  der  einzelnen  Theile  des  Ge- 
leisebaues genauer  erkannt  und  gegeneinander  ab- 
gegrenzt worden.  Nachdem  er  auch  die  Bestrebungen 
und  Construetionsformen  des  eisernen  Oberbaues  ein- 
gehend gewürdigt  hatte,  schloß  der  Redner  seinen 
fesselnden  Vortrag  mit  dem  Wunsche,  dafs  Geleise- 
bau-, Maschinen-  und  Betriebstechniker  bei  den  Fällen 
schwieriger  noch  zu  lösender  Aufgaben  einmüthig  zu- 
saiiiiuenarlieiteu  möchten. 

Die  Sitzung  w  urde  mit  geschäftlichen  Rerathungen 
und  Heschlüssen  zu  Ende  geführt,  und  am  Nachmittage 


vereinigten  sich  die  Vertreter  der  Regierungen,  die 
Ehrengäste  und  die  Abgeordneten  zu  dem  von  den 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  veranstalteten  Festmahl 
in  dem  prächtig  geschmückten  oberen  Sitzungssaal 
der  Börse.  Nachdem  der  Präsident  der  Aeltesten. 
Geheimrath  H  erz,  das  Kniserhoch  ausgebracht  hatte, 
widmete  der  Stadtratli  Kämpf  sein  Glas  dem  Verein, 
während  Hofrath  Jei  tteles  auf  das  Gedeihen  des  Kauf- 
maunstandes  und  von  Handel  und  Industrie  in  Berlin 
trank.  Dr.  Millanich  feierte  den  Dreibund,  und  zu- 
I  letzl  lud  Guy  er -Zell  er,  Präsident  der  schweize- 
|  rischen  Nordostbahn  und  zugleich  der  Schöpfer  der 
Juugfraubahu,  die  Versammlung  in  launiger  Rede  ein, 
der  Eröffnung  seines  im  Bau  l>ellndlichen  Unternehmens 
im  Jahre  1899  beizuwohnen  und  die  interessanten 
astronomischen  Erscheinungen  des  15.  Novemlicr  1900 
von  der  Jungfrau  aus  zu  beobachten.  Nach  dem  Fest- 
mahl fand  eine  grofsartige  Beleuchtung  der  Terrassen 
und  Gartcnaiilageu  statt.  Inzwischen  halten  die  Damen 
ein  gemeinschaftliches  Essen  in  Krotls  Garten  ein- 
genommen und  dort  der  Opernauffdhruug  beigewohnt. 

In  der  Sitzung  vom  :!<>.  Juli  ergriff  der  Geheime 
Baurath  Lochuer  von  der  Königlichen  Eiseuhahu- 
direction  Erfurt  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  ül*»r 
die  Entwicklung  der  Betriebsmittel  im  Vereinsgebiete. 
Der  Verein,  der  stets  auf  der  Höhe  der  Technik  ge- 
standen, habe  durch  Anregung  einheitlicher  Bauart 
für  die  Betriebsmittel  diese  erst  befähigt,  auf  dem 
Schienenwege  durch  ganz  Europa  zu  wandern.  Der 
Redner  ging  insbesondere  auf  die  Frage  der  Kupplungen 
und  Puffersystetne  ein,  erörterte  auch  die  durchgehende 
Bremsung  und  Heizung  der  Wagen  und  gedachte  der 
Aufstellung  von  Lieferungsbedingungen  für  Achsen, 
Radreifen  und  Schienen  und  der  ülteraus  werthvollen 
Güteproben  für  die  CMialitälsstatistik,  zu  denen  der 
Verein  in  wirksamster  Weise  angeregt  hatte.  Diese 
später  zu  allgemeiner  Einführung  gelangten  Material- 
proben haben  schon  damals  vor  aller  Welt  den  Be- 
weis geliefert,  dafs  die  deutschen  Hüttenwerke  nicht 
mehr  hinter  dem  Auslande  zurückstanden,  der  Verein 
hat  durch  sein  erfolgreiches,  bahnbrechendes  Vor- 
gehen hier  auch  gerade  der  deutschen  Eisen-  und 
Stahlerzeugung  ganz  l>esondere  Dienste  geleistet.  Der 
wichtigen  Frage  der  Lenkachsen,  der  Ireien  wie  der 
zwauglftutlg  gekuppelten,  sich  zuwendend,  führte  der 
Redner  auch  auf  diesem  Gebiete  die  Vereinsthätigkeit 
näher  aus,  durch  welche  in  segensreichster  Weise 
persönliche  Beziehungen  und  ein  förderlicher  Ge- 
dankenaustausch zwischen  den  Vereinsmitgliedern  und 
den  Eisenbahutechnikern  vom  Bau-,  Betriebs-  und 
Maschinenteile  augebahnt  werde.  Reicher  Beifall 
folgte  detn  auf  voller  Höhe  stehenden  Vortrage.  Im 
Laufe  der  Sitzung  überbrachte  noch  der  Kaiserliche 
russische  Wirkliche  Staatsrath  von  Tscheremitoff, 
Präsident  des  Verbandes  russischer  Eisenbahnen,  dem 
Verein  deren  Glückwünsche.  Die  seitherige  gesch Aus- 
führende Verwaltung,  Königliche  Eisenbahiidirection 
Berlin,  wurde  wiedergewählt  und  beschlossen,  die 
nächste  Versammlung  nach  zwei  Jahren  in  München 
abzuhalten.* 

Es  folgten  dann  Berathungen  über  innere  Vereins- 
angelegenheiten;  am  Nachmittag  fand  mau  sich  aut 
Einladung  des  preußischen  Eisenbahnministers  in 
dem  Festsaal  des  Ausslellungs-Haiiptreslaurants  zum 
Festmahl  ein,  bei  dem  u.  a.  Ministerpräsident 
v.  Crailsheim  den  Kaiser,  v.  Boet  lieber  die 
Landesherren  der  im  Verein  vertretenen  Staaten  feierte. 

Mit  einem  Ausflug  nach  Potsdam  und  W'aimsee 
sowie  Besichtigungen  von  Einrichtungen  der  Stadt- 


*  Bei  der  Beschreibung  der  Sitzungen  vom  sKJ. 
und  :i0.  Juli  folgten  wir  der  im  »Ceiitralhlalt  der 
Bauverwaltiing*  gegebenen  Darslelluug:  die  Hedacliou 
behält  sich  vor,  auf  einzelne  der  Vorträge  noch  ein- 
gebender zurückzukommen. 
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und  Ringbahn  schlössen  die  in  jeder  Beziehung 
höchst  gelungenen  Festlichkeiten. 

An  der  Festfeier  des  Vereins  nahmen  weile 
Kreise,  hierunter  diejenigen  der  Eisenindustriellen 
nicht  in  letzter  Linie,  regen  Antheil,  nicht  nur  weil 
Eisenbahn  und  Eisenindustrie  eng  miteinander  ver- 
wandt sind  und  nicht  nur  weil  sie  für  die  vom 
Verein  geschaffenen  Verkehrserleichterungen  und 
seine  grofsartigen  Leistungen  auf  diesem  Gebiet 
dankbar  sind,  sondern  weil  sie  auch  eingedenk  sind  des 
LI mstandes,  daß  der  Verein  zu  einer  gesunden  wirlh- 
schafUichen  Entwicklung  unseres  Gemeinwesens,  zur 
Stärkung  unserer  inneren  politischen  Gestaltung  und 
Wahrhaftigkeit  nach  au  Isen ,  zu  einer  Festigung 
internationaler  wirtschaftlicher  und  politischer  Be- 
ziehungen des  mitteleuropäischen  Staatsgebiets  wesent- 
lich heigetragen  hat.  In  diesem  Sinne  schliefst  sich 
diese  goldene  Jubelfeier  auch  der  Reihe  der  25jährigen 
Erinnerungstage  der  jüngsten  Zeit  an,  denn  der 
Verein  deutscher  Eisenhahnverwaltungen  hat  schon 
vorgreifend  für  eine  grorse  Zeit  kräftig  gewirkt,  als 
die  deutsche  Einheil  noch  in  nebelgrauer  Ferne  lag. 

Wir  wünschen  dem  Verein,  welcher  von  den 
deutschen  Eisenbahnen  zu  einer  Zeit,  als  sie  noch  in 
Privatbesitz  waren,  geschaffen  wurde,  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  Ledigschcn  Ausführungen  eine 
weitere  segensreiche  Thätigkcit  für  das  nächste  halbe 
Säculum;  möge  ihr  auch  unter  jetzigen  Verhältnissen 
recht  breiter  Kaum  gewährt  werden!  —  Man  braucht 
sich  nicht  zu  verhehlen,  daß  in  einem  Verein,  in 
dessen  Kreis  viele  gleichberechtigte  Abgeordnete 
lagen,  die  freie  Moinungsäufseruug  eine  offenere  und 
von  ersprießlicherem  Ergebniß  begleitet  sein  wird 
als  in  einem  strenggegliederten,  schließlich  von  einer 
einzigen  Hand  mehr  oder  weniger  abhängigen  Ver- 
waltungskflrper  wie  demjenigen  der  Preußischen 
Eiseubahnverwaltung.  S. 


American  Institute  of  Mechanical 
Engineers. 

Auf  dem  St.  Louis  -  Meeting  im  Mai  hielt 
H.  F.  J.  Porter  einen  Vortrag  über 

Hohle  SUhbchniifHlcstUcke.* 

Redner  will  seine  Mittheilungen  nicht  aul  massive, 
unter  dem  Hammer  oder  der  Presse  geschmiedete 
und  dann  ausgebohrte  Stücke  ausdehnen ,  sondern 
auf  .hohl  geschmiedete*  beschränken.  Ilm  miß- 
verständliche Auffassung  zu  vermeiden,  beschreibt  er 
dies  Verfahren  in  Kürze  wie  folgt.  Will  man  eine 
solche  Welle,  Walze  oder  dergl.  mit  einem  äußeren 
Durchmesser  1),  innern  Dl  und  einer  Länge  L  und  einein 
vollgerechncten  Rauminhalt  von  '/«  TC  Dl  1,  erhalten, 
so  muß  ein  Block  von  einem  Durchmesser  2  I),  Inhalt 
'/« ic  Ii1  L  und  einer  Länge  /,'  dafür  gegossen  werden. 
Von  dem  Block  werden  25  %  als  Schopfende  ab- 
geschnitten ,  dann  wird  ein  Loch  mit  D'  als  Durch- 
messer durch  das  bleibende  Stück  gebohrt  und  dieses 
hierauf  unter  der  Presse  von  2  I)  und  L'  auf  J)  und 
H  heruntergeschmiedel,  wobei  I)x  bleibt. 

Der  Gründe,  welche  zu  diesem  Verfahren  geführt 
haben,  sind  viele.  In  erster  Linie  spricht  dafür,  dafs 
bei  der  verhältiiißmüßig  dünnen  Wandstärke  das 
Material  gründlich  durchgearbeitet  wird ,  durchaus 
homogen  und  ohne  Riß  und  Maugel  sein  muß.  Es 
wird  nur  Sieniens-Martin-Flußeisen  genommen,  dessen 
Kohlenstoflgehalt  sich  nach  dem  schließlichen  Ver- 
wendungszweck richtet;  P  und  S  sollen  <M»1-Sj,  nicht 
überschreiten. 


*  Durch  „The  Iron  Age\ 


l'm  genügende  Durcharbeitung  zu  erreichen,  muß 
der  Rohblock  mindestens  doppelt  so  dick  wie  das 
fertige  Schmiedestück  sein.  Eine  Welle  oder  Walze 
von  liOO  oder  90t»  mm  Durchmesser  soll  z.  B.  aus 
einem  Gußblock  von  mindestens  1300  bezw.  1801)  mm 
Durchmesser  heruntergeschmiedet  werden.  Da  al»er 
Blöcke  von  solcher  Dicke  zu  Fehlern  au  der  Ober- 
fläche, Blasen,  Lunkern  und  Saigerungen  neigen,  so 
macht  mau  die  Rohblöcke  um  £5  bis  30  %  länger 
als  nölhig,  schneidet  soviel  ab  und  wirft  das  Schopfende 
auf  den  Schrolthaufen.  Von  allen  anderen  Methoden, 
um  dichte  Blöcke  zu  erhalten,  ist  ohne  Zweifel  die 
wirksamste  und  zuverlässigste  das  Whitwortlische 
Compressionsvei'fahren ,  das  darin  besteht ,  dafs  der 
noch  flüssige  Stahl  in  der  Goquille  einem  hohen 
Druck,  bis  70<K)  t,  ausgesetzt  wird.  Dieser  Druck 
wird  so  lange  aufrecht  erhalten,  bis  das  Metall  durch 
und  durch  erstarrt  ist ,  wobei  auch  große  Sorgfalt 
auf  gleichmäßige  und  sorgsame  Abkühlung  gelegt 
wird.  Nachdem  der  Block  abgekühlt  und  der  ver- 
lorene Kopf  abgeschnitten  ist,  wird  ersterer  ausgebohrt, 
wodurch  derjenige  Theil  entfernt  wird,  welcher  am 
meisten  der  Lunkerbildung  ausgesetzt  ist 

Wir  haben  nunmehr  ein  Schmiedestück,  welches 
so  vollkommen  ist,  wie  es  erzeugt  werden  kann. 
Zum  Herunterschmieden  muß  es  erwärmt  werden, 
was  wiederum  langsam  und  gleichmäßig  zu  erfolgen 
hat.  Hierauf  wird  es  auf  einen  lose  passenden 
Dorn  aufgeschoben  und  zur  Schmiedepressc  gebracht. 

Eins  der  Haupterfordernisse  ist  die  richtige 
Auswahl  der  Schmiedepresse  sowohl  hinsichtlich 
Bauart  wie  Stärke.  Der  Druck  muß  so  stark  und 
so  angewendet  sein,  dafs  der  zu  schmiedende  Gegen- 
stand durch  und  durch  verarbeitet  wird,  und  da  das 
Fließen  des  Metalls  eine  gewisse  Zeit  erfordert,  so 
muß  der  Druck  entsprechend  lange  in  Anwendung 
bleiben ;  deshalb  wird  auch  die  hydraulische  Press«' 
dem  Hammer  vorgezogen.  Unter  ihrer  Wirkung 
vertheilt  sich  der  ausgeübte  Druck  gleichmäßig  auf 
die  ganze  Masse,  während  unter  dem  Hammerschlag 
bei  der  großen  Geschwindigkeit  das  Metall  keine 
Zeit  zum  Fließen  hal  und  daher  innerer  Spannung 
und  möglicherweise  Rissen  ausgesetzt  ist.  Letztere 
sind  um  so  verhäiignißvoller ,  als  sie  beim  Stahl 
nicht  zusammenschweißen.  Abgesehen  davon ,  daß 
es  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  wünschenswert!) 
erscheint,  den  Hammer  zu  diesem  Zwecke  zu  ver- 
wenden ,  so  ist  es  außerdem  sehr  schwierig ,  ein 
solches  Stahlstück  anderswo  als  unter  der  Presse 
ausznschmieden.  Ein  langsamer  und  gleichmäßiger 
Druck  ist  absolut  nölhig,  um  die  dünne  cylindrische 
Wand  gleichmäßig  auszuschmiedeu  und  eine  gerade 
Welle  von  gleichmäßiger  Wandstärke  herzustellen. 
Unter  dem  Hammer  erfolgt  die  Streckung  so  unregel- 
mäßig, daß  der  Dorn  leicht  stecken  bleibt;  für 
solche  Stahlschmicdestücke  ist  es  daher  thatsäch- 
lich  praktisch  und  unbedingt  geboten,  die  Presse  zu 
nehmen. 

Während  das  Schmiedestück  auf  diese  Weise 
von  2  D  auf  D  und  von  Lx  auf  L  hernntergearbeitel 
wird ,  muß  das  Stück  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  er- 
wärmt werden,  da  bei  einer  Verarbeitung  des  Stücks 
in  zu  kaltem  Zustande  ungleichmäßiges  Gefüge  sich 
bilden  würde. 

Nachdem  das  Stück  auf  die  vorgeschriel>ene  Form 
ausgesehmiedet  ist,  muß  os  ausgeglüht  werden,  da 
in  demselben  sich  infolge  theil  weisen  Erwärmens 
und  infolge  ungleichmäßiger  Abkühlungen  unzweifel- 
haft Spannungen  gebildet  haben.  Alle  Schmiede- 
stücke, gleichviel  ob  sie  hohl  sind  oder  nicht,  sollten 
ausgeglüht  werden,  insltcsondere  solche  Stücke,  welche 
abwechselnd  entgegengesetzten  Beanspruchungen  aus- 
gesetzt sind,  wie  Wellen,  Kolbenstangen  u.  s.  w. 
Durch  das  Ausglühen  wird  nicht  nur  die  Spannung 
beseitigt,  sondern  auch  «las  Koni  feiner  gemacht. 
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Von  der  Betiaiidluu^r  des  Stuhls  nach  dem  Schmieden 
hängen  zu  einem  grofsen  Umfang  seine  physischen 
Eigenschaften  ah,  und  seine  Festigkeit  wechselt  ent- 
sprechend von  derjenigen  heslen  Schmiedeisens  his 
zur  S-  und  ifachen  derselben.  Es  gilt  dies  nicht  nur 
tun  der  Bruchfestigkeit,  sundern  namentlich  von  der 


eingelassen,  wobei  die  Temperatur  sieh  je  nach  den» 
Verwendungszweck  richtet. 

Redner  verbreitet  sich  alsdann  filier  die  Formeln, 
welche  hei  Beanspruchung  einer  Welle  auf  Verdrehung, 
Biegung  und  auf  beides  zugleich  in  Anwendung 
kommen.    Er  weist  nach,  dafs  hohle  Wellen,  welche 


Abbild.  1.    Vorrichtung  zum  Pressen  des  flüssigen  Stahls. 


Elastizitätsgrenze  und  Dehnung.  Im  allgemeinen  wird 
durch  das  Ausglühen  die  Elasticitätsgrenze  etwas  her- 
untergesetzt :  sie  beträgt  im  Durchschnitt  bei  gut  aus- 
geglühten Schmiedestficken  47  %  der  Bruchfestigkeit, 
erheblich  vermehrt  wird  indessen  die  Dehnung  und 
(lonlraction.  Um  diese  Eigenschaften  in  noch  voll- 
kommenerer Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen,  werden 
die  Stücke  auch  uoch  in  ein  Oel-  oder  sonstiges  Bad 

XVtn 


nach  dem  obeei  beschriebenen  Verfahren  hergestellt 
sind,  mit  weit  höheren  Belnstungswerlheii  eingesetzt 
werden  können,  als  dies  bei  schweren  Wellen  sonst 
der  Fall  ist.  bei  welchen  man  der  l'nzuvcrlassigkcit 
des  Materials  im  Kern  Dechming  zu  tragen  gezwungen 
ist.  Was  die  Beschaffenheit  des  Stahls  anlangt,  so 
w-  Ht  Redner  darauf  hin.  dafs  bei  dem  Ersatz  von 
Sehmiedeisen  durch  Stahl  bei  Schmiedestücken  für 
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Maschinenbau  und  sonstige  Zwecke  die  Neigung  natür- 
lich dabin  gegangen  ist.  einen  weichen  Stahl  zu 
nehmen,  welcher  dem  Schmiedeisen  sowohl  in  liezug 
auf  physische  Eigenschaften  als  auch  der  Bcarbeilungs- 
fähigkeit  ähnlich  ist.  Schmiedeisen  hat  eine  niedrige 
Elasticitätsgrenze,  welche  etwa  1 t  kg/ijmm  bei  grofsem 
Querschnitt  beträgt,  wenn  auf  seine  Herstellung  ent- 
sprechende Sorgfalt  verwendet  worden  ist.  Obgleich 
weicher  Stahl  von  guter  Beschaffenheit  dem  Schmied- 
eisen  hinsichtlich  der  Festigkeit,  Zähigkeit  und  Homo- 


Flaslicitätsgrenze  von  mindestens  19  kg  mit  einer 
Durchschnittsdehnuug  von  25  %.  Im  allgemeinen 
sollte  aber  zu  den  für  Maschinen  bestimmten  Schmiede- 
stücken ein  härterer  Stahl  genommen  werden,  der 
etwa  52,5  kg/qmm  Bruchfestigkeit  und  eine  Elasticitäls- 
greuze  von  38,5  kg  bei  einer  Dehnung  von  20  %  auf 
die  vierfache  Länge  des  Bruchstabdurchmessers  zeigt. 
Wendet  mau  geeignete  Vorsichtsmaßregeln  an,  so 
können  auch  Schmiedestücke  aus  noch  härterem  Stakl 
gemaeht    werden.     Es   wird   dies  insbesondere  für 


Abbild,  2.    Ilohlschmieden  einer  Welle  unter  einer  5tHK)-t-Presse. 


geniläl  überlegen  ist,  so  besitzt  er  doch  nicht  die  so 
sehr  wünscheiiswerthe  Eigenschaft  der  hohen  Elasti- 
cität,  verbunden  mit  Zähigkeit,  in  einem  soli  den  (Jrad, 
wie  dies  ohne  (iefahr  in  einem  härteren  Stahl  erzielt 
werden  kann,  wenn  geeignete  Mafsregeln  zu  seiner 
Herstellung  getroffen  waren.  Mit  anderen  Worten, 
in  der  Verwendung  eines  gewöhnlichen  weichen  Stahls 
werden  die  höchst  wünschenswerthen  Eigenschaften 
des  Stahls,  soweit  man  diese  leicht  erreichen  kann, 
nur  tbeilweise  ausgenutzt.  In  Fällen,  wo  noch  eine 
erhebliche  Bearbeitung  stattzufinden  hat,  scheint  die 
Verwendung  von  weichem  Stahl  empfehlenswert}]  zu 
sein.  Solcher  Stahl  enthält  0,20  bis  0,25  X,  Kohlen- 
stoff und  zeigt  etwa  U)  kg'qnitn  Festigkeit  und  eine 


Zapfen,  Kurbeln  und  Kreuzkopl'c  und  ähnliche  Theile 
empfehlen,  welche  starkem  Verschleil's  ausgesetzt  sind. 
In  solchen  Fällen  kann  ein  Stahl  mit  etwa  IÜ> 
Bruchfestigkeit  und  einer  Elast ieilätsgrenzc  von  25  kg 
bei  15  %  Dehnung  verwendet  werden.  I/Cgirl  man 
den  Stahl  mit  etwa  3  %  Nickel,  so  erreicht  man  ein 
feines  Korn  und  höchste  Güte  des  Materials.  Durch 
(Kombination  des  hohlen  Ausschmicdeus  und  Aus- 
glühens erreicht  mau  bei  Nickelstahl  das  höchste 
Mala  au  Hüte.  Redner  führt  dann  als  Beispiele  hierfür 
einige  Wellen  an.  welche  in  Amerika  kürzlich  für 
Kriegsschiffe  hergestellt  worden  sind.  * 
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Eisen-  und  Manganerze  in  der  Bukowina. 

Der  südliche  Theil  der  Bukowina  ist  reich  an 
Kupier-,  Eisen-  und  Manganerzen,  desgleichen  linden 
sich  dort  Edelmetalle,  Arsen  und  Fossilien. 

Schon  vor  mehr  als  1U0  Jahren  hegaun  man  den 
um  Jakoheny  vorkommenden  Schwarzeisenstein  tag- 
hauinälsig  zu  gewinnen.  Später  erwarh  ein  Deutseher. 
Carl  v.  Manz,  den  dortigen  Berglmu,  gründete  zahl- 
reiche deutsche  Colonien,  die  noch  heute  l>estehen: 
gleichzeitig  erbaute  er  auch  einen  Hochofen  in  Jakoheny. 
Mit  den  Tode  Manz'  hatte  aher  die  dortige  Eisen- 
industrie nahezu  ihr  Ende  erreicht.  Sie  wurde  erst 
wieder  im  Jahre  1870  neu  aufgenommen,  allein  auch 
jetzt  ist  die  Eisener- 
zeugung, trotz  der  rüh- 
rigen Thätigkcit  der 
dortigen  Bergverwal- 
tung, nicht  so  hoch  ent- 
wickelt, dal's  man  von 
einer  rationellen  Aus- 
beute sprechen  könnte. 
Die  Erhaltungskosten 
der  ganzen  Anlage 
werden  zur  Zeit  fast 
ausschliefslich  durch 
den  Verkauf  der  Man- 
ganerze gedeckt, 
welche  in  vorzüglicher 
Qualität  gewonnen  und 
nach  Deutschland  ver- 
schickt werden.  Einige 
Eisen-  und  Manganerze 
besitzen  folgende  Zu- 
sammensetzung : 
1.  Magneteisenstein 

(Grube  Rusoja): 
Gangart   .  .  37,(MK)  % 
FeO  ....  lo,500  „ 
Fed>»    .  .   .  <i<  1,585  , 
Spuren  von  Caü. 


2.  Spalheiseiisteiu 
(Grube  Coloko): 


Gangart 
FeS    .  . 
F«*0l  . 
K»C0i  . 

CaCOi  . 
MgClh  . 


14.1«  % 
1,67  , 
67.78  , 
12,51  , 
2.08  , 
1,80  , 


4.  Schwarzeisenstein 
Uher-Arschitza: 
Gangart.  .  .  84,88  % 
Eisen  ....  13,00  , 
Mangan  .  .  .  27,16  „ 
PtOi  ....  1,64  , 
6.  Braunstein: 


3.  Brauneisenstein 

von  Paren  Timi: 
Gangart  .  ,  .    3,75  % 
FeiQj  ....  75,48  , 
Alj(  Ki  •  •  •   *    i $4  * 
S  0,11  , 

5.  Sc  h  warzeise ns lein 

Anna-Tagbau :  Theresia  Schara 

Gangart  .  .  .  19.84  %  Gangart  13.5C  %  17.S2  % 
Eisen  ....  12,28  .  Fe  .  .  4.46  ,  5,08  , 
Mangan  .  .  .  36,26  ,  Mn  .  .  46,73  ,  45,43  . 
PfOl  ....  1,09  ,  PiOi  .  .  0,88  „  0,67  . 
7.  Psilomclan  aus  Arschilza: 

Mnth  72,20  % 

MnO   8,90  „ 

Feit),  1000  p 

Ca^PO,)«   1,57  , 

H*0   2,60  , 

SiO.   4,75  . 

Spec.  Gewicht    ....  4,364 

Ferromangan  aus  Schwarzeisenstein  vom  Hoch- 
ofen in  Jakoheny: 

Eisen  77,01  % 

Mangan  ....  9,82  . 
Phosphor    .  .  .      4,82  . 

(.Ch»m.-Zlg*  I8WI,  811.) 


Cnleiumrarbid. 

lieber  die  neue  Calciumcarbidfabrik,  welche  augen- 
blicklich zu  Niagara  Falls  errichtet  wird,  bringt 
El.  World  (New  York)  am  1.  Februar  d.  J.  folgende 
Mitlheilungeu.  Das  Fabrikgebäude  mifst  25  X  27,5  m, 
ist  vorn  zweistöckig,  hinten  einstöckig;  es  soll  einen 
Mahlraum  für  Kalk  und  Koks,  einen  Schmelzraum, 
ein  Versuehslaboratorium,  einen  Schalt  räum  und  einen 
Transformaturenrantn  erhalten,  in  welch  letzterem  der 
2200  Volt-Strom  auf  100  Vi.lt  umgeformt  wird.  Die 
Anlage  wird  auf  100  t  Carbid  f.  d.  44  Stunden  ein- 
gerichtet. Der  Schinelzrauin  wird  mit  vier  elektrischen 
Schmelzöfen  ausgerüstet,  die  wieder  je  einen  Gufs- 

eisen-Tiegel  von  1070 
mm  Lange,  810  mm 
Tiefe  und  6<>0  mm 
Breite  enthalten.  Es 
kann  immer  nur  einer 
dieser  Gefell  in  Betrieb 
gesetzt  weiden.  Die 
Schmelzdauer  beträgt 
aber  f.  d.  (Ken  nur  drei 
Stunden  und  seine 
Leistung  iu  dieser  Zeit 
5W  bis  570  kg  Cal- 
eiumearbid. 

Die  neuen  Oefen 
sind  noch  nicht  auf- 
gestellt. Zu  Spray  N.  C. 
wurden  von  der  Will- 
son  Co.  die  aus  neben- 
stehenden Abbildun- 
gen ersichtlichen  Ein- 
richtungen benutzt. 
In  das  mit  Beschickungsvorrichtungen,  Gas-  und 
Flugstaubkanälen  versehene  Mauerwerk  wird  der 
eiserne  Schmelztiegel  eingefahren.  Letzterer  ist  im 
Itodeii  mit  50  mm  dicken  Kohleplatlen  ausgelegt  und 
bildet  so  einen  der  Lichtbogeupole.  Zum  Schutze 
der  Seitenwäiide  genügt  d.  r  unzersetzt  bleibende  Theil 
der  Beschickung.  Die  andere  Elektrode  besteht  aus 
100  mm  dicken  und  915  mm  langen  Kohleplatten, 
von  denen  sechs  Stück  zu  einem  Blocke  von  915  mm 
Länge.  300  mm  Breite  und  2(J0  mm  Dicke  durch 
einen  Theer-Kokspulver-Kitt  zusammengesetzt  sind. 
Diese  Blöcke  werden  von  einer  auf  und  ab  beweg- 
lichen eisernen  Klammer  gehalten. 

Man  nähert  nun  den  oberen  Pol  dem  Tiegelboden 
und  füllt  die  Tiegel  mit  der  an  sich  nicht  leitenden 
Beschickung.  Der  durch  einen  Wechselstrom  erzeugte 
Lichtbogen  schmilzt  die  Masse,  welche  sich  zu  Carbid 
umsetzt  und  nun  den  Strom  leitet,  so  dafs  der  von 
der  allmählich  zu  hebenden  oberen  Elektrode  aus- 
gehende Lichtbogen  zu  der  Schmelze  überspringen 
kann.  Nach  etwa  drei-  bis  fünfstündigem  Betriebe 
hat  sich  genug  Calciumcarbid  angesammelt;  der  Strom 
wird  nun  unterbrochen;  den  Ofen  läfst  mau  etwa 
eine  Stunde  lang  kühlen  und  entfernt  dann  das  Carbid. 

Heute  wird  folgender  Kostenanschlag  für  eine 
Tonne  (kurze  Tonne  von  2000  engl.  Pfund  =  90<i  kg). 

2000  lbs.  Kalk   4,(K)  Doli. 

1500    ,    Koks   2,25  , 

Arbeit   5,50  . 

Zinsen  (6%  von  10tKJ0  Doli.)    .  .  2,00  , 

Elektrodenkohle   0,50  . 

Kraft  zu  10  Doli.  f.  d.  Jahr  u.  P.  S.  5,47  . 

Gciier.tluiikoslen   1,00  . 


Im  ganzen  20,72  Doli. 
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Eine  Tonne  von  1IWJ0  kg  würde  demnach  jetzt 
auf  elwa  97  ,#  zu  stehen  kommen.  Das  Carbid  ist 
also  inzwischen  nicht  billiger  geworden. 

f.Zcitaclirtfl  für  Elektrochemie*  iflS*.  H.M9.- 


Handel  mit  Shanghai. 

Dem  Handelsbericht  Tür  das  Jahr  1*9*  entnehmen 
wir,  dafs  l>ei  detu  Handel  Shanghais  Japan  immer 
stärker  als  Wettbewerber  gegen  Europa  auftritt.  An 
der  Hrutto-Ein-  und  -Ausfuhr  waren  belheiligl: 

Einfuhr  Ausfuhr 

18H4  1803  181»*  18W 

•..  '.  •;• 

Großbritannien   .  .    30.1X5  32,03  1*.«*  15,39 

Hongkong  22,5*  2*,4*  UM  12.50 

Hrilish  Indien  .  .  .  20,5«  19.32  4,35  5,«7 
Vereinigte  Staaten 

von  Amerika    .  .      »,1t  «,19  19.43  15.91 

Japan                          7.9«  7.49  1J.47  14.1» 

Festland  von  Europa 

ohne  Hufeland  .  .      5.*9  5.91-  32,07  31,121 

Alle  übrigen  Länder     4.25  3,99  i,5tt  5,3-2 

Der  Gesamtnlnetlowerlh  der  vom  Ausland  ein- 
geführten Waaren  l>etrug  93'  :  Millionen  Haik.  Taels 
gegen  *2  Millionen  im  Jahre  1*93.*  Der  Gesammt- 
werlh  der  Verschiffungen  nach  dem  Auslände  stellte 
sieh  in  1X91  auf  58'  i  Millionen  Haik.  Taels,  oder  um 

Millionen  mehr  als  im  Vorjahre.  In  Metallen 
war  das  Geschält  im  grol'sen  und  ganzen  zufrieden- 
stellend.   Eingeführt  wurden:  (in  IOOO  kg) 

I81M  18U8 

Nageleisei)   1«7*5  1  !•  t*S~> 

Stabeisen   ö  < 1 1 7  3  345 

Roheisen   4  776  3  «27 

Hlei   «*91  5  3*» 

Zinn  in  Stangen   ...  2  *U  2  539 

,     ,   Platten.  .  .  .      1330  1-23 

Altes  Eisen: 

Platten   2  237  2  297 

Höhren   1511  72Ö 

Hadreifen   1  «32  1  451 

Huteisen   *  7««  7  S.V.» 

Draht   1  511  IM* 

Drahtseile   78«  -2« 

Handeisen   I  «72  31-2 

Eisenabfälle   1*74  -2  *39 

Die  Artikel  PiuldelstaUl,  Flußstahl  und  Eisendraht 
sind  ungefähr  die  einzigen,  bei  denen  ein  nicht  un- 
erheblicher KtlckiMiig  zu  verzeichnen  ist,  etwa  20,  15 
und  20%.  Dieser  Umstand  wird  in  ersler  Linie 
dem  zähen  Festhalten  am  Preise  .seitens  der  deutschen 
Fabricauten  und  ferner  der  immer  noch  lühlbaren 
ljnkeunliiil's  chinesischer  Verhältnis«-  sowie  des  Aus- 
fnlirgeschäfls  im  allgemeinen  seitens  der  Fabricanten 
zugeschrieben. 

Nähnadeln  wurden  2 12« 700  Tausend  zu  einem 
Werthe  von  -295DOO  Haik.  Taels  gegenüber  2512000 
Tausend  im  Werthe  von  319*75  Haik.  Taels  im  Jahre 
1*'.»3  eingeführt. 

(.I)eul»the»  Hand<l«irchiv'  ISSW.  8.  81.) 

*  Die  Silbereinheit   der   zollamtlichen  Statistik, 
der  Haiknan  Tael,  ist  für  das  Jahr  1*9*  zu  3,2« 
gegen  *,i»2  J(,  im  Jahre  1*93  und  *.!•*        im  Jahre 
1*92  gerechnet. 


Ausfuhr  nach  Südafrika. 

In  welchem  Mafee  unsere  wirtschaftlichen  Inter- 
essen in  Südafrika  in  den  letzten  drei  Jahren  ge- 
wachsen sind,  ergiebt  sich  recht  deutlich  aus  den 
Ziffern  über  die  Warenausfuhr  des  deutschen  Zoll- 
gebietes nach  (iapland  und  besonders  nach  Transvaal. 
Der  Werth  dieser  Ausfuhr  ist  von  9  Millionen  Mark 
im  Jahre  1*92  auf  I  I  Millionen  in  1*93  und  19  Millionen 
in  1*9*  gestiegen  und  dürfte  sich  für  da»  abgelaufene 
Jahr  auf  elwa  22  Millionen  Mark  beziffern.  Abgesehen 
von  Cyankalium,  das  in  immer  steigenden  Meinren 
nach  den  .südafrikanischen  Miuendistricten  ausgeführt 
und  dort  zur  Goldschmelzerei  verwendet  wird,  besteht 
die  Ausfuhr  Deutschlands  nach  beiden  Ländern  vorzugs- 
weise in  Erzeugnissen  der  Eisen-  und  Maschinen- 
industrie, wovon  in  den  letzten  drei  Jahren  durch- 
schnittlich für  etwa  «  Mill.  Mark,  gegen  3',a  Millionen 
in  1892,  dorthin  gegangen  sind.  Was  die  einzelnen 
Ausruhrartikel  betrifft,  so  exportirle  Deutschland  nach 
beiden  Ländern  u.  a.: 

Eisenbahnschienen  und  *8**  u.  t*W  1894  «  isiü 

eiserne  Schwellen     .  25 «»7  t  25803  t 

ENendraht   53*0  t  «31»!  t 

Eiserne  Brückenbestaud- 

theile   1913  t  573  t 

Eisen  waaren   312*  t  +20tt 

Maschinen   1258  t  2  *72  t 

Licomotiven   128  t  1 792  t 

Eisenbahnfahrzeuge  .  .  3**  Stück  1  2««  Stück 

Die  vorstehend  nachgewiesenen  Eisenbahnfahr- 
zeuge und  Locomoliven  sind  ausschließlich  nach 
Transvaal  gegangen,  und  auch  in  Schienen  und 
Schwellen  sowie  in  Hrückenbestandtheilen  überwiegt 
der  Versand  nach  Transvaal  bei  weitem  den  nach 
dem  Cap.  Auch  der  Export  von  Kupferdraht,  von 
Kupfer-  und  Aluniiniumwaaren  nach  Südafrika  weist 
eine  bemerkenswertbe  Zunahme  auf.  Im  vergangenen 
Jahre  hat  sich  besonders  die  Ausfuhr  von  Mi 
pal ronell  nach  «lein  Cap  erheblich  gesteigert. 

Nach  den  ofticiellen  Ausweisen  der  Staates  Trans- 
vaal  selbst  belief  sich  der  Werth  der  l*95er  Einfuhr: 

M 

an  Munition  auf  9*5000 

,   Dynamit  *020O00 

.   Maschinen   41  1X0000 

.  Kiscnhahnmaterial .  .  .  5ßS0OU0 
.   Eisen- und  Melallwaarcn  ,  12«75000 

Diese  Zahlen  beweisen,  dafs  [ür  Deutschland,  in- 
sonderheit dessen  Maschinenbau  für  Bergbau,  noch 
ein  großes  Absatzgebiet  in  Transvaal  zu  erringen  ist. 


«rnbdeukmal  für  «.  S.  Ohm. 

Die  Münchener  .Technische  Revue*  veröffent- 
licht folgenden  Aufruf: 

,  G  e  o  rg  S  i  m  o  n  U  Ii  m ,  Deutschlands  größter 
Physiker,  der  Mitschöpfer  der  modernen  angewandten 
Elektricitäl.  ruht  in  Münchens  Erde.  Wohl  hat  die 
dankbare  Nachwelt  dem  genialen  Gelehrten  ein  Stand- 
bild im  Vorgarten  der  königl.  technischen  Hochschule 
zu  München  errichtet,  alter  nur  ein  mehr  als  be- 
scheidener Leichenstein  deckt  auf  dem  Münchener 
.südlichen  Friedhofe  die  irdische  Hülle  jenes  Mannes, 
den  die  wissenschaftliche  Well  des  ganzen  Erdenrundes 
zu  ihren  unvergeßlichen  Leuchten  zählt ;  prunklos 
und  halbverges-eu  liegt  die  Graltesslätlc  des  großen 
Elektrikers.  München,  Hayern,  Deutschland,  die  ganze 
civilisirte  Welt  hat  die  Pflicht,  dalür  Sorge  zu  tragen, 
dal's  ein  würdiges  Grabdenkmal  die  Stelle  zeigt,  wo 
die  sterblichen  Ueberreste  des  unsterblichen  Physikers 
ruhen,  und  so  ergeht  an  Alle,  die  die  Früchte  des 
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Ohmschen  Genies  geniefsen,  der  Ruf,  ihr  Scherflein 
beizutragen  zur  Errichtung  eines  Grabmonumentes 
filr  Georg  Simon  Ohm.  Ein  diesbezügliches  Denkmals- 
Comite  ist  liereits  in  Bildung  (»«griffen  und  wird  seine 
Thätigkeit  unverzüglich  beginnen,  sobald  dieser  Auf- 
ruf cloii  Beweis  erbracht  hat,  dafs  die  Mahnung  an 
eine  mich  unerfüllte  Ehrenpflicht  nicht  wirkungslits 


verhallt  ist.  Bis  dahin  sind  sowohl  die  »Technische 
Revue",  als  die  königliche  Filialbauk  zuMfluchen  bereit, 
Geldbeiträge  entgegen  zu  nehmen,  über  deren  Ent- 
lauf in  der  .Technischen  Revue*  unter  Namens- 
nennung qnittirt  werden  wird.  Jede  —  auch  die 
kleinste  —  Spende  ist  willkommen.  Wer  seine  grofsen 
Männer  ehrt,  ehrt  sich  selbst!* 


Bttche 


Statistik  of  tke  American  and  Foreign  hon  Trade* 
for  1895.    Annuul   Statistical   report   of  the 
American   Iron  and  Steel  Association,  Phila- 
delphia No.  2«1,  South  fourth  Street.* 
Die  Thätigkeit  der  obengenannten  Gesellschaft 
besteht  wesentlich  in  der  Sammlung  und  Aufstellung 
der  statistischen  Angaben  über  die  nordamerikauisehen 
Eisenwerke  und  deren  Leistungen,  der  Herausgabe 
des    .Bulletins",  der  Statistik  und  des  .Directory", 
dieses   in  Zwischenräumen    von  je  2  Jahren  er- 
scheinenden,  häutig  in  dieser  Zeitschrift  rühmlichst 
erwähnten  Führers  durch  die  amerikanischen  Werke; 
Versammlungen  ihrer  Mitglieder  hält  die  Vereinigung 
nur   bei  besonderen  Anlässen.    Die  Thütigkeit  con- 
centrirt  sich  somit  ausschliefslich  in  den  Geschäfts- 
räumen von  Mr.  J.  Swank  in  Philadelphia,  welcher 
Itereits   seit    einer    langen   Reihe,  von   Jahren  die 
Arbeiten  der  Association  in  emsiger,  ununterbrochener 
Folge  fördert. 

Der  diesjährige  Bericht,  welcher  die  in  dieser 
Zeitschrift  bereits  nach  .Bulletin*  auszöglich  mit- 
geteilten Statistiken  für  1895  enthält,  ist  pünktlich 
am  1 .  Mai  erschienen.  Die  dem  Bericht  vorangesetzte 
Uehersieht  über  die  allgemeine  Geschäftslage  erinnert 
daran,  dafs  vor  Jahresfrist  die  Aussicht  für  das 
amerikanische  Eisen-  und  Stahlgeschäft  sich  hoffnungs- 
voller gestaltet  hatte,  dafs  aber  die  Hoffnungen 
noch  übertroffen  wurden,  indem  das  Geschah  im 
Mai  einen  ganz  unerwarteten  Aufschwung  nahm. 
Die  Eisenbahnen,  welche  mit  der  Bestellung  ihres 
Bedarfs  in  den  Jahren  1893  und  1SH4-  sehr  zurück- 
gehalten hatten,  kamen  plötzlich  mit  grofsen  Aul- 
trägen  heraus.  Die  Begicrung  kaufte  «0  Mill.  g  Gold, 
so  dafs  eine  Abnahme  der  Goldatisrnhr  erwartet 
wurde,  der  neue  Zolltarif,  dessen  Einwirkung  auf  die 
Einfuhr  von  Eisen  und  Stahl  man  mit  Befürchtungen 
entgegengesehen  hatte,  erwies  sich  als  ebenso 
prohihitiv  als  der  frühere:  aus  diesen  vereinigten 
Ursachen  hoben  sieh  die  Preise  von  Woche  zu  Woche 
bis  zum  September,  in  welchem  Monat  die  Heaclion 
begann,  obgleich  die  Beschäftigung  zunächst  noch 
sehr  lebhaft  war.  In  Pittsburg  stieg  der  Preis  für 
Bessemerroheiseu  in  der  zweiten  Hälfte  des  August 
bis  zum  7.  September  von  14,60  /  auf  17,75  f,  also 
um  mehr  als  3  $,  Knüppel  von  22  auf  25  /,  während 
ersteres  im  Januar  1895  noch  zu  9,95  /  und  letztere 
zu  14.60  /  standen.  Da  die  Erzpreise  vor  Eintritt 
des  .Boom*  vereinbart  waren,  so  hatte  der  Lake 
Superior  Districl  und  die  Rheder  keinen  Vortheil  von 
dem  95er  Boom.  Stahlschienen,  welche  zwar  stärker 
gefragt  als  in  1894  waren,  welche  aber  diesmal  nicht 
wie  1879,8«)  die  fast  alleinige  Ursache  des  Auf- 
schwungs waren,  gingen  von  22  auf  24  /  im  Juni 
und  28  $  im  Septemlier  in  die  Höhe;  letzterer  Preis 
ist  heute  noch  für  Inlandslicferungeu  gültig  (während 
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für  das  Ausland  bekannterinal'sen  viel  niedrigere 
Preis«-  gefragt  werden). 

Im  December  machte  sich  nach  Eröffnung  der 
1.  Session  des  54.  Gongresses  die  Minderung  der 
Staatseinnahmen  und  die  Unmöglichkeit,  neue  Gold- 
ankäufe  ohne  Anleihen  vorzunehmen,  unangenehm 
empfindbar,  es  trat  die  Venezuelafrage  hinzu  und  der 
Rückgang,  welcher  im  September  begonnen  hatte, 
hielt  im  ersten  (Quartal  au  und  dauert  heute  noch  fort. 

Couuelsville-Koks  wurde  von  1,35  auf  2  $  und 
das  Eisenerz  von  Lake  Superior  um  1  $  erhöht,  und 
da  diese  Preise  unverändert  in  Kraft  blieben,  so 
wurden  die  Hochöfen  im  März  gezwungen,  ihre  Preise 
heraufzusetzen;  die  Knüppelfabricanteu  einigten  sich 
und  setzten  einen  Mindestpreis  fest.  Die  Inline 
stiegen  zum  Theil  erheblich. 

Wir  betrachten  es  nicht  als  unsere  Aufgalie,  aus 
den  dann  folgenden  Einzel-Statistiken  Auszüge  zu 
geben,  sondern  verweisen  dieserhalb  auf  unsere 
früheren  Veröffentlichungen.  Für  Jeden,  der  die  Ver- 
hältnisse der  amerikanischen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie sludireii  will,  ist  das  Werkchen  eine  unent- 
behrliche Quelle.  Srhrödter. 


Meinholds  Juristische  Handbibliothek.  Redigirl  von 
Oberlandesgerichlsrath  Hallhauer.  Band  57. 
Die  lieicfu-desefze,  betreffend  die  priratrrcht- 
lichen  Verhältnis  der  Dinnen.tehiffahrt  und 
Flößerei  vom  15.  Juni  1X515  nebst  den  er- 
gänzenden Vorschriften  älterer  Reichsgcselze, 
insbesondere  des  Handelsgesetzbuchs,  sowie 
den  sämmllichen  Ausführurigsvorsehriften  und 
den  Specialvorschriften  über  die  Schiffahrt 
auf  dem  Rhein  und  der  Elbe.  Mit  ausführ- 
lichem Sachregister.  Von  Dr.  jur.  Max 
Mittelstein,  Oberlandcsgerichtsrath  in  Ham- 
burg. Leipzig  lX'.Mi,  Albert  Beiger.  Preis 
broch.  1*  •      geb.  !>,G0 

Es  war  das  Bestreben  des  Verfassers,  das  Biiiiien- 
schiffahrls-   und   Flöfsereigesetz   im  Zusammenhang 
mit  dem  Handelsgesetzbuch  zu  erläutern  und  nament- 
lich das  reiche  Material,  welches  für  das  deutsche 
Seerecht  durch  Praxis  und  Wissenschaft  gesammelt 
ist,   für  das  Binnenschiffahrtsrecht    zu  verwerthen. 
Die  Ausführungsvorsvhrifteii  konnten  im  Cominentar 
selbst  nur  vereinzelt   berücksichtigt  werden,  da  sie 
erst  spät  veröffentlicht  Worden  sind.    Eine  wesent- 
liche Ergänzung   der  Reichsgesetze  bilden  die  für 
zahlreiche     Wasserstraisen     geschlossenen  Slaals- 
verträge;  der  Verfasser  hat  wenigstens  die  praktisch 
1  bedeutsamsten  Vorschriften:   die  auf  den  Bliein  und 
j  die  Elbe  bezüglichen,   dem  Gommentar  angehängt, 
i  zumal  da  solche  Zusammenstellungen  der  sehr  zer- 
j  streuten  Vorschriften  sich  sonst  nirgends  finden;  es 
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nehmen  dieselben  von  »lein  560  .Seilen  umfassenden 
Burli  S7  Seiten  ein.  Das  treffliche  Werk  ist  mit 
einem  sorgfältig  ausgearbeiteten  Quellen-  und  Sach- 
register versehen.  B. 


Meinholds  Juristische  Handbibliothek.  Rand  5S. 
]>tm  deutsehe  Ithinemehiffakrtweeht.  Eine  ge- 
meinverständliche Darstellung  der  Gesetze,  betr. 
die  privalrechllic.hcn  Verhältnisse  der  Binnen- 
schiffahrt und  der  Flüfserei ,  wie  der  anderen 
einschlägigen  Bestimmungen  des  Handelsgesetz- 
buchs, der  Reiehsgewerbeordnnng  und  anderer 
flesclzc,  von  Dr.  jnr.  Hans  Hätschele. 
Syndicus  der  Handelskammer  zu  Frankfurt  a.  M., 
früher  Syndicus  der  Magdeburger  Kaufmann- 
schaft. Uipzig  IKIM»,  Albert  Rerger.  Preis 
-J.40  -H. 

Das  vorliegende  Werkchen  verfolgt  in  erster 
Linie  den  Zweck,  diese  neuen,  nicht  ganz  einfachen 
(Jesetze  den  an  den  Fragen  der  Binnenschiffahrt  und  | 
Flftfserci  Interesse  nehmenden  Laienfcrciscn,  vor  Allem  1 
dem  Kaufmann,  dem  Rheder,  den  Schiffer»,  knapp 
und  klar  in  den  einzelnen  Bestimmungen  darzulegen 
und  zu  erläutern:  es  erhebt  daher  durchaus  nicht 
den   Anspruch,    ein   erschöpfendes   Commentar  des 


Gesetzes  zu  sein,  wie  das  Miltelsteinsche  Werk. 
Der  Verfasser  hatte  in  seiner  Praxis  als  Syndicus 
der  Magdeburger  Kaufmannschaft,  einer  grofsen,  sich 
mit  Sehiffahrlsfragen  viel  befassenden  Handels- 
körpcrsehafl,  dann  als  Experte  l>ei  Beralhungen  des 
ersten  Binnenschiffahrts-Gesetzcntwurfs  im  Reichs- 
justizamte  vielfach  Gelegenheit,  die  verwickelten 
Kragen  des  Binnenschiffahrtsrechts  in  Theorie  und 
Praxis  kennen  zu  lernen  und  zu  studireii,  und  that 
deshalb  sehr  wohl  daran,  der  Aufforderung  des  Ver- 
legers zu  einer  gemeinverständlichen  Bearbeitung  des 
neuen  Binnenschiffalirtsrechts  Folge  zu  leisten.  B. 


Meinholds  Juristische  Handbibliothek.  Band  7"i. 
( leset z  zur  liekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs vom  27.  Mai  1X1M5.  Mit  Erläuterungen, 
Beispielen  und  einem  Sachregister,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Rudolf  II  e  i  n  z  e ,  Amts- 
richter in  Dresden.  Leipzig  1H90,  Albert 
Berger,  cart.  Preis  1  M. 

Von  den  vielen  (lommentaren  zu  diesem  am 
t.  Juli  in  Kraft  getretenen  Gesetz  scheint  uns  der  vor- 
liegende einer  der  werlhvollsten  zu  sein.  Nicht  nur  ist 
jeder  Paragraph  des  Gesetzes  ausführlich  erlfiutert. 
sondern  das  Werkchen  enthält  als  Anhang  auch  eine 
Anzahl  sehr  interessanter  Beispiele  für  die  Praxis:  Civil- 
klagen,  Privatklagen  und  eine  Strafanzeige.  B. 


Industrielle 


Maschinenfabrik  Ehlingen. 

Der  Umsatz  der  Fabrik  im  Geschäftsjahr  1895,'% 
hat  gegen  das  Vorjahr  erheblich  zugenommen,  nament- 
lich waren  von  Juli  1805  ab  sehr  stark  beschäftigt 
der  Locoinotivbau  und  der  Dampfkesselbau:  die  Ge- 
Schäfte  der  elektrotechnischen  Abtheilung  haben  sich 
nahezu  verdoppelt.  Ks  betrügt  für  Eislingen  und  die 
Filiale  Cannstatt,  nachdem,  wie  in  den  letzten  Jahren, 
der  Werth  der  neuangefci  tigten  Modelle  mit  3fi4i77,:tl 
abgeschrieben  ist,  der  erzielte  Heingewinn,  ohne  Saldo 
vom  Vorjahr,  517  415.89  <ft ' ,  der  auf  die  Maschinen- 
fabrik entfallende  Gewinn  der  clektrolechnisclien  Ab- 
theilung  38  034,77  ,*t,  zusammen  555450.66  da- 
gegen der  auf  Eislingen  entfallende  Verlust  «1er 
Filiale  Saronno  45125,23  .H.  Die  vorliegenden  Be- 
stellungen erreichen  den  Betrag  von  etwa  7  000000 
so  dafs  voraussichtlich  im  ganzen  neuen  Betriebsjahr 
ilie  Fabrik  stark  beschältigt  sein  wird.  Die  Bilanz 
weist  einen  Reingewinn  von  555  075,03,  rf'  auf. 


Westfälisches  Koks-Syndirat, 

Aus  dem  in  der  Monatsversanimlung  am  5.  August 
erstatteten  Bericht  des  Vorstandes  ist  (der  .K.  Z."  zu- 
folge) zu  erwilhnen,  dafs  der  diesjährige  Versand  des 
Monats  Mai  den  vorjährigen  um  70000  t  und  der 
diesjährige  Juni-Versand  den  vorjährigen  um  1  Ol  000  t 
überstieg.  Die  nominelle  Einschränkung  betrug  für 
Mai  9  %  ,  für  Juni  3  % ;  da  in  beiden  Monaten  indessen 
Rückstände  verblichen,  so  sind  diese  9  bezw.  3  %  aut 
Rechnung  fortlaufender  Ofenausbessernngen  zu  stellen. 
Das  I.  Halbjahr  d.  J.  brachte  für  die  Kokereien  im 
Syndicat  eine  Steigerung  von  12%.  An  dem  Mehr- 
uhsatz  in  diesem  Zeitraum  hal>en  alle  Bezirke  theil- 
genoinrnen  :  nur  Frankreich  und  Belgien  weisen  einen 
Bückgang  auf:  dieser  Bückgang  ist  indessen  vom 
Koks-Syndif  al  gewünscht  und  hat  einen  Ausgleich  in 


Rundschau. 

denjenigen  Gebieten  gefunden,  in  denen  bessere  Preise 
erzielt  werden.    Die  Monate  August  und  September 

(  bringen  für  die  Kokereien  volle  Beschäftigung,  von 
einer  Erzeugungs-Einschränkung  wird  also  abgesehen. 

!  Die  geringen,  für  Octobcr,  November  und  December 
rcchnnngsmäfsig  in  Aussicht  zu  nehmenden  Ein- 
schränkungen werden  durch  Ofenwiederberstellungen 

j  voraussichtlich  aufgehoben.  Die  Aussichten  für  das 
nächste  Jahr  wurden  als  gut  bezeichnet:  es  haben 
bereits  sehr  grofse  Verkäufe  zu  den  mälsig  erhöhten 
und  seitens  der  Käufer  willig  bezahlten  Preisen  statt- 
gefunden.   


ZwickAuer  Maschinenfabrik. 

Die  Fabrik  war  schon  zu  Beginn  des  nunmehr 
abgelaufenen  Geschäftsjahrs  189Y96  reichlich  mit 
Aufträgen  versehen,  während  weitere  belangreiche 
Ordres  in  zufriedenstellender  Weise  nach  und  nach 
eingingen.  Gesammlgewinn  103  96S.18  iM.  Nach 
Abzug  der  Generalunkosten  in  Höhe  von  3G 850,81  <.# 
und  der  erforderlichen  Abschreibungen  von  14  100,1. 
zusammen  50  950,81  verbleibt  ein  Reingewinn 

von  58017.37  Jt ',  ,  von  dem  laut  §  8  der  Statuten 
i  5  %,  rund  2717,37  JK  den»  Reservefonds  —  welcher 
sonach  die  Hohe  von  127000  >K  erreicht  —  zuzu- 
schreiben, sowie  contracllieh  und  statutarisch  2650  .  H 
Tantieme  dem  Aulsichtsrathe  und  2650  tM  der  Üirection 
zu  gewähren  sind.  Es  wird  vorgeschlagen,  den  nun 
verbleibenden  Reingewinn  in  Hohe  von  45000  Jf 
mit  6  %  Dividende  =  IN  Jl  pro  Actie  zur  Vertheilung 
zu  bringen. 

ICompagole  houlllere  et  mötallnrgiqne  4h  Nordest 
da  Donetz  (Kamenka). 
Diese  Gesellschaft  besitzt  grofse  Kohleufelder  im 
Gouvernement  Jekaterinoslaw,  sie  hat  sich  am  3.  Juni 
!  mit  einem  Kapital  von  3  Mill.  Frcs.  fest  gebildet. 
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Hüttenwerke  tob  Brlansk. 

Di«»  Einnahmen  für  INS*5  aus  den  Hütleu  in 
Itriuiisk  und  Jeknterinoslaw  waren  21  «79  (MX)  RuIhI 
(2OO0K00O  in  1S04).  die  Anwalt«.  iHßlOOOO  Rubel, 
sodafseiii  Reingewinn  von  30(59000  RuM  (2 639000} 
verblieb.  Die  Abschreibung  sind  I  Mill.  Rubel,  Ti  % 
Steuer,  10%  für  den  Aufsichtsrath:  zur  Vertheilung 
gelangen  30  %  Dividende. 


Hauts-foiirneaox  et  Hlnes  de  Hatanity. 

Der  Reingewinn  des  am  31.  Mai  abgeschlossenen 
lieschäflsjahrcs  war  9(5(504  Eres.,  von  welchem  5  % 
zur  Reserve  und  88000  Frcs.  zu  einer  Dividende  von 
1  %  des  Aktienkapitals  (gegen  je  6  %  in  lS'.ll  und 
1*95)  zur  Vertheilung  gelangen.  Der  Minderverdienst 
wird  auf  die  Herabsetzung  des  logischen  Eiscnzolls 
zurückgeführt,  der  ein  Zurückgehen  des  Roheisen- 
preises  um  t  Eres,  infolge  des  Weltliewcrbs  von 
U>iipwy  veranlagte.  Erst  später  wurde  dies  durch 
die  bessere  I>age  der  Industrie  wieder  ausgeglichen. 


Man  hat  einen  neuen  Cowper  erbaut.  Wie  alle 
belgischen  Hüttenwerke,  so  ist  auch  diese  Gesell- 
schaft bei  einem  süd  russischen  Unternehmen  he- 
theiligl:  sie  hat  einen  Theil  der  Adieu  der  Hochöfen 
und  Hütten  von  Olkovaiä  m  l'spensk,  deren  Ferlig- 
slelluug  im  August  IK'J7  erfolgen  soll  und  deren 
Aussichten  als  sehr  gute  bezeichnet  werden. 


Maschinenfabrik  Lugansk. 

Zur  Herstellung  kleinerer  Bergwerks-  und  Höllen- 
maschinen und  landwirthschaftliclier  Maschinen  hat 
sich  eine  Actiengesellschaft  mit  l.iiHich  als  Sitz  und 
Lugansk  als  Erwerbsort  mit  einem  Actienkapital  von 
2Ö00O0  (ioldrulK-l  am  I.  Juli  d.  J.  gebildet. 

Samuel  Fox  X  Co.  lim.  In  Sheffield 

haben  im  verflossenen  (ieschäftsjahr  31  1-77  £  Rein- 
gewinn erübrigt,  aus  welchem  Iii1  :•  %  Dividende  (10) 
im  Betrage  von  30  001)  £  zur  Vertheilung  gelangen 
sollen. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Protokollauszng  der  Vorstandssltzung  Tum  81.  Juli 
ist»,  Nachmittags  3  Uhr  zu  IMaaeldorf. 

Anwesend  die  Herren:  C.  I.ueg  (Vorsitzender), 
H.  Brauns,  Ed.  Elbers,  F.  Ast  hfl  wer,  R.  M. 
Rae  Ich,  O.  Helmhol  tz,  Fritz  \V.  Lürmann. 

Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäftsführer 
E.  Schrödter. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Feststellung  des  Programms  für  die  Veranstal- 
tungen des  Vereins  in  Olwrschlesien ,  sowie 
Weilerreise  der  einzelnen  Theilnehmer  am 
Millenniums-Congrers  in  Budapest. 

t.  Charlottenburger  Deukmals-Angelegcnheit. 

3.  Erwerb  der  Corporationsrechte  für  den  Verein. 

t.  Erweiterung  des  Bureaus;  eveull.  Ankauf  eines 
eigenen  Hauses. 

5.  Verschiedenes. 

Von  Hrn.  Macco  liegt  ein  schriftlicher  Antrag 
vor  die  Resciilufsfassur.g  über  die  Punkte  2,  3  und  1 
der  Tagesordnung  zu  vertagen. 

Verhandelt  wurde  wie  folgt: 

Zu  Punkt  1  stellt  Versammlung  an  Hand  einer 
von  der  Geschäftsführung  in  Verbindung  mit  der 
.F.isenhüüe  Oberseh lesien*  vorbereiteten  Vorlage  die 
Ordnung  für  die  Hauptversammlung  in  (Jleiwitz,  sowie 
die  Ausflüge  in  das  oberschlesisehe  Revier  und 
Witkowitz  fest.  Aufscrdcm  wird  bestimmt,  dafs  aufser 
den  vereinseitig  eingeladenen  Gästen  nur  Mitglieder 
berechtigt  sein  sollen,  an  den  Veranstaltungen  theil- 
zunehmen. 

Zu  Punkt  2  wird  vom  Vorsitzenden  über  die 
Vorgänge,  welche  sich  im  Verein  deutscher  Eisen- 
uud  Stnhlindustriellcr  und  der  Nordwestlichen  Gruppe 
zwischenzeitlich  abgespielt  haben,  berichtet ;  Versamm- 
lung nimmt  hiervon  Kenntnifs  und  bestätigt  den  in 
letzter  Vorstandssitzung  gefafsten  dieslnzüglichen 
Beschlufs. 

.Zu  Punkt  3  beschliefst  Versammlung,  die  Ver- 
eitlung der  Corporationsrechte  für  den  Verein  vorzu- 
Itereiteii. 


Zu  Punkt  i  erkennt  Versammlung  die  Unzu- 
länglichkeit der  jetzigen  Einrichtungen  des  Vereins- 
bureaus  an  und  setzt  eine  Commission  ein.  welcher 
die  Aufgabe  gestellt  wird,  VorschlAge  für  Miethe  eines 
größeren  Bureaus  und  evenll.  Ankauf  eines  eigenen 
Hauses  baldigst  zu  machen. 

Z  u  P  u  n  k  t  5  legt  der  Geschäftsführer  ein  Schreiben 
des  Vorstandes  des  „Iron  and  Steel  Institute'  vor,  in 
|  welchem  alle  Mitglieder  unseres  Vereins,  auch  solche, 
welche  nicht  als  Mitglied  dem  .Institute*  angehören, 
zur  Tliciliiabrne  an  der  anfangs  September  beab- 
sichtigten Fahrt  nach  Bilbao  eingeladen  werden.* 


Aenderuhgen  im  Mltglieder-Verzelchnlfs. 

drüber,  Carl,  Vertreter  für  Schlesien  des  Bochumer 

Vereins,  Breslau.  Vorwerkssl rufse  II. 
Kloster  mann,  Rudolf,  Director  des  Bohrenwalzwerks 

von  Albert  Hahn,  üesterr.  Oderberg,  Bahnhof. 
Mach,  H\,  Hütteningenieur  der  Gesellschaft  „Lndoga*. 

Ust-Slawjanka  b.  St.  Petersburg,  Rufsland. 
Niedt,   (Hto,    Vorstand  der  Actiengescllschafl  Huld- 

schinskysche  Hüttenwerke.  (Jleiwitz,  (Jbcr-Schlesieii. 
Wkhting,  Hermann,  Saarbrücken,  Wilhelmstrafse  Vi. 
van  der  Straeten,  Ma.r,  Ingenieur,  Rüsseldorf,  Herzogs- 

strafse  1. 

Neue  Mitglieder: 

liedurre",  Louis,  Regisseur  des  Eorges  de  In  Provideuce, 
I      Hautmont,  (Nord).  Frankreich. 
Herold,  Dr.  F.,  Buenos  Aires,  z.  Z.  Wiesbaden,  Carl- 
slral'se  i. 

Hohmanu,  Ant.  Franz,  Fabrikbesitzer,  Düsseldorf. 
Jung,  Richard,  Geschäftsführer  des  Scheider  Eisen- 
!      Werks  bei  Rillenhurg. 

!  Leonhardt,  ('.,  Ingenieur,  Director  der  Dampfkessel- 
fabrik von  W.  Fitzner,  l.aurahütte.  Ober-Schlesien. 
Lipin,  W.  N.,  Sub-Direclor  der  Putiloffschen  Werke, 
j      St.  Petersburg. 

Verstorben: 
Lindenberg,  Arthur,  Technischer  Director,  Dortmund. 

*  Anmeldungen   bitte    ich   sofort   an   mich  zu 
richten.  K.  Schrödter. 
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Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisennüttenleute 

in  Verbindung  mit 

Ausflogen  in  das  oberschlesische  Industriegebiet  und  nach  Witkowltz 

flndvt  in  den  Tagen  vum  19.  bis  22.  September  d.  J.  in  GleiwiU  stutt. 


Die  Ordnung  der  gemeinsamen  Veranstaltungen  ist  wie  folgt  festgesetzt: 

Am  Samstag  den  19.  September:  Abends  von  7  Uhr  ab  zwanglose  Vereinigung  im  Theater-  und  Concerlhaus 
in  Gleiwitz,  veranstaltet  durch  die  „Eisenhütte  Obcrschlesien*. 

Am  Sonntag  den  20.  September:   Vormittags  ||'/j  Uhr  Hauptversammlung  des  Vereins  im  oberen  Saale  des 
Theater-  und  Concerthauses  in  Gleiwitz. 

Tagesordnung: 

1.  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden;  Begrüßungsreden ;  geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Die  obcrschlesische  lterglwu-  und  Hüttenindustrie,  Vortrag  von  Hrn.  Dircctor  Brem  nie  in  Gleiwitz. 
:!.  Die  neuere  Entwicklung  der  Boheisenindustrie  in  Oesterreich.     Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur 

Fr.  Schuster  in  Wilkowitz. 
•t.  Ein  Jahrhundert  deutschen  Kokshochofenbetriehs.    Vortrag  von  Hrn.  Hütteningenieur  Fritz 
\V.  Lürmami  in  Osnabrück. 
Um  :!  Uhr  findet  in  dem  im  Erdgesehofs  liegenden  Festsaal  das  gemeinschaftliche  Mittagessen  statt. 

Am  Montag  den  21.  September:  Alternativ- Ausflüge  und  zwar: 

a)  nach  Kattowitz  uml  KOnigshQtte  zur  Besichtigung  der  Marlhahütte,  Baildonhülte  und  Königshütte, 

b)  nach  Gleiwitz,  Zabrze  und  Borsigwerk  zur  Besichtigung  der  Kdnigl.  Hütte,  der  Huldschinskyschen 
Hüttenwerke,  der  Üonnersniarckhütte  und  von  Borsigwerk, 

»■)  nach  Llpine  (Zinkhütten  mit  Hostanlage.  Fahricatiun  von  schwefliger-  und  Schwefelsäure  sowie 
Zinkwalzwerk)  und  Friedebthutte  zur  Besichtigung  der  dortigen  Hütten. 
Auf  besonders  geäul'sertcn  Wunsch  können  auch  Kohlenzechen  besichtigt  werden. 

Am  Dienstag  den  32.  September :  Gemeinschaftlicher  Ausflug  mittels  Sonderzugs  nach  Wilkowitz  in  Oesterr.- 
Mähren  zur  Besichtigung  der  dortigen  Eisen-  und  Stahlwerke. 

HC  Den  Mitgliedern  ist  besondere  Einladung  zugegangen,  aus  welcher  die  weiteren  Einzelheiten  zu 
ersehen  sind ;  es  sei  daran  erinnert ,  dafs  unerlSfsh'che  Bedingung  zur  Theilnahme  Anmeldung  bis  spätestens 
zino  5.  September  ist. 


Gebundene  Sonderabzuge  der  Verhandlungen  über 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  1)  buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  G  <M  durch  die  GeschäfUifillirung  zu  beziehen. 
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Metallurgische  Strahlen  -  Studien. 


(Hierzu  Tafel  XV.) 


>hr  bald  nach  dem  Bekanntwerden  der 
eigenartigen  Eigenschaften  der  Röntgen- 
strahlen* wurde  die  Erwartung  ausge- 
sprochen, dafs  dieselben  wohl  auch  zur 
Erkennung  der  Eigenschaften  von  Metallen  Ver- 
wendung linden  möchten,  und  ich  selbst  schleppte 
s.  Z.  eine  wohlgeordnete  Collection  von  Stahlproben 
von  U,li  bis  1,5  %  Kohlenstoffgehalt  zum  Experi- 
mentator, um  mich  über  diesen  Punkt  zu  orientiren. 
Leider  ohne  Erfolg;  der  Professor  gab  mir  die 
Versicherung,  da/s  mir  die  X-Strahlen  den  Gefallen, 
4  mm  starke  Melallstückc  zu  durchdringen,  nicht 
thun  würden. 

Nach  einiger  Zeit  war  auch  die  Fachschule  in 
Remscheid  mit  den  nöthigen  Apparaten  ausgerüstet. 
Der  Inductor  gab  mit  1 2  Ampere  Ruhestrom  und 
10  Voll  12-cm-Funken,  und  nach  einigen  Vorvcr- 
sucheti  erhielt  ich  das  in  Fig.  1  (Tafel  XV)  wieder- 

*  Läfst  man  durch  einen  völlig  luftleer  gepumpten 
Glasltallon  —  Gnivkessche  Möhre  —  geeigneter  Form 
einen  lnduetionsstrom  gehen,  des- 
+  sen  Pole  bei  a  und  b  liegen,  so 

gehen,  wenn  b  der  negative  Pol 
ist,  von  diesem  Strahlen  aus, 
deren  Richtung  senkrecht  zu  den 
Flächen  des  Poles  stehen.  Hat 
dieser  die  Form  einer  Platte,  so 
bilden  die  Strahlen  ein  Bündel, 
welches  gegen  die  gegenüber- 
liegende Wand  strahlt;  sie  sind 
leicht,  schon  im  Halbdunkel,  au 
ihrer  gelbliehen  Farbe  zu  er- 
kennen. Die  betreffende  Glas- 
fläche  c  wird  erwärmt  und  erhält  außerdem  die 
Eigenschaft,  neue  Strahlen  zu  entsenden.  Und  dies 
sind  die  Röntgenstrahlen. 

XVII... 


gegebene  Bild.  Dasselbe  stellt  die  Eigenschaften 
der  Röntgenstrahlen,  Pappdeckel,  Lcder  und  Carton 
—  worin  die  Nadeln  stecken  —  zu  durchdringen 
und  von  den  Metalltheilen  Schallenbilder  zu  geben, 
ziemlich  gut  dar,  befriedigt  jedoch  nicht  wegen 
der  nicht  überall  genügenden  Schärfe.  Als  Be- 
dingung für  die  Entwicklung  scharfer  Bilder  stellten 
sich  nämlich  sehr  bald  zwei  Umstände  heraus: 
genügende  Entfernung  der  Crookesschen  Röhre 
vom  Ohject  und  dichtes  Aufliegen  des  letzteren 
auf  der  Platte.  Werden  diese  nicht  erfüllt,  so 
erhält  man  keine  scharfen  Schattenbilder.  Als 
eine  gule  Entfernung  des  strahlen  werfenden  Glas- 
bodens von  der  Platte  ergab  sich  für  die  vor- 
liegenden Verhältnisse  eine  solche  von  1  i  bis  1 5  cm. 
Es  slellle  sieb  daher  die  Nothwendigkeit  heraus, 
statt  der  Cassette  für  die  Aufnahme  der  empfind- 
lichen Platte  eine  Umhüllung  von  schwarzem 
Papier  zu  nehmen,  weil  sonst  die  Entfernung  des 
Objectes  von  der  Platte  zu  grofs  ausfiel.  Es 
ergiebl  sich  dies  auch  deutlich  aus  der  Fig.  1. 
Die  dicht  über  der  empfindlichen  Schicht  befind- 
lichen Objecte  zeichnen  sich  mit  aufserordentlichcr 
Schärfe  ab.  Bei  den  Nadeln  sind  sogar  die  Oehre 
zu  erkennen.  Weniger  deutlich  sind  schon  die 
Münzen  und  am  undeutlichsten  umgrenzt  ist  das 
unten  befindliche  Schlots.  Von  dem  umhüllenden 
Iieder  ist  nur  noch  ein  schwacher  Schein  zu 
bemerken. 

Das  zweite  Objecl  sollte  Auskunft  ertheilen 
über  die  erforderliche  Expositionszeit.  Die  empfind- 
liche Platte  wurde  in  schwarzes  Papier  eingeschlagen, 
es  die  Fabricaoten  zum  Versenden  der  Platten 
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benutzen ,  von  dem  man  also  völlige  Undurch- 
lässigkcit  für  das  Tageslicht  voraussetzt.  Um 
der  nicbl  conlrolirten  Sauberkeit  Rechnung  zu 
(ragen,  wurde  zwischen  das  schwarze  Papier  und 
die  lichtempfindliche  Schicht  ein  sauberes  weifses 
Blatt  gelegt,  welches  —  rein  zufällig  —  die  Worte 
trug:  .Königliche  Fachschule,  Remscheid*.  Auf 
den  Umschlag  wurde  dann  eine  eiserne  Karle 
gelegt ,  wie  man  sie  in  Ilsenburg  als  Andenken 
erhält  ein  Gufsstück  von  wunderbarer  Feinheit 
und  nebenher  ein  Paar  Metall-Sägcnblälter.  Von 
diesem  Objcet  wurde  zuerst  nur  ein  Streifen  von 
etwa  *J  cm  Breite  den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt. 
Der  andere  Theil  wurde  durch  eine  Blechplatte 
geschützt ,  welche  je  nach  Minuten  weiter  ge- 
schoben wurde,  so  dafs  der  erste  Streifen  im  ganzen 
t.*>  und  der  letzte  Streifen  nur  5  Minuten  exponirt 
wurde,  dazwiselten  liegend  die  Uehergäuge  mit 
10,  I  r»  u.  s.  w.  Minuten.  Das  Resultat,  in  Fig.  *J 
dargestellt,  ist  sehr  eigenartig. 

Zunächst  ist  von  der  erwarteten  Abstufung 
nichts  zu  erkennen.  Dagegen  zeigt  die  Platte 
einen  sehr  utigleielunäfsigen  Grund.  Die  Eisen- 
karte wie  die  Sägen  ua  sind  deutlich  abgebildet 
und  unter  diesen  Ohjccten  erscheinen  in  einer 
verlicalen  Zeile  die  Worte  bb,  welche  auf  dem 
unter  ihnen  und  unter  dem  schwarzen  Papier 
liegenden  Blatt  geschrieben  waren. 

Ich  wufste  aus  diesem  Resultat  absolut  nichts 
zu  machen,  und  wiederholte  den  Versuch  in  ähn- 
licher Weise.  Die  empfindliche  I Matte  wurde  in 
eine  Gassette  gelegt  und  diese  unter  eine  Anzahl 
Metallsägen  (I  bis  <>)  gesetzt.  Von  diesen  wurde 
alle  D  Minuten  eine  abgenommen,  so  dafs  die  Platte 
(Fig.  :t)  die  Wirkung  der  Strahlen  von  bis 
\~i  Minuten  zeigte.  Hiernach  erschienen  etwa  bereits 
it.'i  Minuten  als  genügend,  um  eine  deutliche  Wirkung 
der  Strahlen  auf  die  empfindliche  Platte  zu  äufsern.* 

Ks  wurde  nun  das  bereits  bekannte  Portemonnaie  j 
auf  dasselbe  schwarze  Papier,  welches  zur  Um- 
hüllung der  Platte  der  Fig.  2  gedient  hatte  und 
das  weifse  Blatt  noch  enthielt ,  15  Minuten  lang 
den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt.  Fig.  i  zeigt 
einen  Theil  des  so  erhaltenen  Bildes.  Wieder 
der  unreine  Grund ;  sonst  deutlich  die  durch- 
dringende Wirkung  der  Strahlen  zeigend  aber 
wieder  darunter,  unter  «lern  metallenen  Bügel  und 
unter  den  Münzen,  die  Schrift.**  Die  Röntgenstrahlen 
mufslen  also  doch  wohl  imstande  sein,  auch  das 
Metall  zu  durchdringen  und  die  darunter  bcliudliche 
Tinlenselu  ift  zu  copiicn. 

Als  nächste  Aufgabe  trat  also  nun  die  Unter- 
suchung der  Durchlässigkeit  der  Metalle  für 
X  -  Strahlen  entgegen. 

Um  indessen  das  Resultat  von  all  den  störenden 
Umhüllungen  unabhängig  zu  machen  .   wurde  die 

*  Die  Versuche  stammen   vom   April   d.  .1.  — 
Später  hat  mau  Mitlei  p  fänden,  um  die  Exposition*- 
dauer  ganz  wesentlich  abzukürzen. 
**  in  der  Copie  al^es-hnitten. 


empfindliche  Platte  auf  den  Boden  einer  Papp- 
schachtel gelegt.  Auf  diese  kam  ein  Stück  weifses 
feines  Papier  und  darauf  die  Eisenkartc.  Zu 
beiden  Seiten  derselben  wurde  ein  Roth-  bezw. 
Blaustift  gelegt.  Die  Schachtet  wurde  alsdann 
geschlossen  und  ih  Minuten  exponirt. 

Das  Resultat  (Fig.  ~>)  ist  überraschend.  Die  auf 
der  Gopic  nicht  erkennbare  Holzbckleidung  der 
Farbstifte  wurde  von  den  Strahlen  durchdrungen, 
welche  die  Kreide  selbst  blofsieglen  und  dabei  einen 
Fehler  im  Rothstift  erkennen  lassen.  Die  Eisenkartc 
erscheint  geradezu  diaphan.  Dank  den  rein  zu- 
fälligen Dickcnverhältnissen  derselben  waren  die 
Röntgenstrahlen  gerade  noch  imstande,  die  Reliefs 
wiederzugeben  und  so  ein  Bild  zu  liefern,  welches 
an  die  iu  früheren  Zeilen  beliebten  Porzellan-Licht- 
bilder erinnert. 

Um  weitere  Klarheit  zu  finden ,  arrangirtc 
ich  eine  andere  Versuchspiatie.  Zunächst  wollte 
ich  auf  die  Cassette  verzichten,  die  zu  verwendenden 
Ohjecte  möglichst  dicht  auf  die  Piatie  bringen, 
und  doch  wieder  so,  dafs  das  Tageslicht  nicht 
störte.  Auch  das  schwarze  Papier  glaubte  ich 
vermeiden  zu  müssen.  Ich  überzeugte  mich  nun 
zunächst  durch  einen  Vorversuch  davon,  dafs 
Cilimmer  den  Röntgenstrahlen  einen  nur  überaus 
geringen  Widerstand  bietet  und  dafs  ein  Anstrich 
mit  Asphalt  lack  zwar  das  Licht  vollkommen  abhält, 
nicht  aber  die  Röntgenstrahlen.  Auf  die  also 
asphaltirle  Glimmerplalte  legte  ich  nun  eine  Anzahl 
Metallblältchen  in  einfacher  und  vielfacher  Stärke 
nach  dem  unter  der  Fig.(>  angegebenen  Verzeicluiifs. 
Die  Platte  wurde  direel  auf  die  empfindliche  Schicht 
gelegt  und  in  einer  geschlossenen  Pappschachlei, 
wie  sie  zum  Versenden  der  photographischen 
Platten  dient ,  27}  Minuten  lang  den  Röntgen- 
strahlen ausgesetzt. 

Der  Versuch  illuslrirt  das  Gesetz ,  dafs  die 
Durchlässigkeit  im  allgemeinen  um  so  gröfser  ist. 
je  geringer  das  specilische  Gewicht  sich  stellt. 
Platin  Im)  zeigt  nur  an  der  äufserslen  Stelle  der 
ausgehämmerten  Kaule  eine  Durchschimiuerung, 
ebenso  Gold  </>).  Der  feine  Goldschaum  freilich  ist 
kaum  auf  der  Platte  zu  bemerken.  Besser  schon 
stellt  sich  die  Durchlässigkeit  beim  Silber  (f/),  dem 
Kupfer  ((/),  und  dem  Rritanniamelall  (>•).  Eisen  (Vi) 
-  feinstes  Stahlblech  mit  0,2  %  Kohlenstoff  von 
Peter  Hark  ort  —  ist  in  vier  Lagen,  also  bei 
(>,K  mm  undurchdringlich,  Stanniol  (»')  hei  '.\-2  Lagen 
mit  0,1  mm,  während  Aluminium  <*•)  in  achtfacher 
Lage  bei  drei  mm  noch  Licht  zeigl.  Dagegen 
ist  blaues  Deckelpapier  (/)  von  1  mm  Stärke  kaum 
zu  bemerken  und  ebenso  weifses  Papier  bezw. 
Garton  Im)  von  etwa  "2  mm. 

Der  Versuch  zeigt  nun  aber  auch,  dafs  ein 
metallener  Portemonnaiebügel  in  der  gewöhnlichen 
Stärke  für  die  Röntgenstrahlen  undurchdringlich 
sein  mufs  und  noch  ebenso  eine  gröfscre  Silber- 
münze. Die  unter  diesen  Gegenständen  (Fig.  4) 
erscheinende  Schrift  bleibt  also  einstweilen  unerklärt. 
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Ich  kam  nun  auf  den  Gedanken,  zu  unter- 
suchen, ob  glühendes  Eisen  Strahlen  aussende, 
welche  die  empfindliche  Platte  beeinflussen,  und 
Yersuchlc  es  mit  einer  am  Ende  rolhwarm 
gemachten  Eisenslange  von  1  Zoll  im  Quadrat. 
Die  empfindliche  Platte  wurde  in  schwarzes  Papier 
geschlagen,  das  bereits  oben,  (Fig.  2>  verwendete 
beschriebene  Stück  Schreibpapier  zum  Schutz 
auf  die  empfindliche  Schicht  und  das  Ganze 
in  geeigneter  Entfernung  von  einem  Schraub- 
stock auf  den  Werktisch  gelegt.  Die  eiserne 
Visitenkarle  wurde  erst  aufgelegt,  nachdem  das 
Eisen  in  den  Schraubstock  gespannt  war.  Das 
nach"  15  Minuten  erhaltene  Resultat  ist  zum  kleinen 
Theil  in  Fig.  7  reproducirt.  Man  sieht  die  Schrift 
sehr  deutlich,  auch  die  Gröfse  des  betreffenden 
Papiers  und,  sehr  undeutlich ,  die  Umrisse  der 
Karte.  Also  wieder  die  fremdartige  Erscheinung: 
das  Bild  einer  Schrift,  welche  durch  eine  Eisen- 
platte  gegen  die  wirkenden  Strahlen  geschützt  ist. 

Endlich  schien  mir  die  Erklärung  zu  kommen: 
das  schwarze  Papier  ist  eben  nicht  undurchlässig 
für  Licht,  selbst  nicht  für  zerstreutes  Licht  am 
späten  Nachmittag,  und  copirt  die  Schrift,  bevor 
Portemonnaie  oder  Eisenkarte  daraufgelegt  wurden. 
Um  dies  scharf  zu  beweisen,  wurde  der  Versuch 
(Fig.  7)  ohne  Eisen  wiederholt.  Fig.  8  zeigt, 
dafs  es  nur  das  zerstreute  Tageslicht  gewesen 
sein  kann.  Es  wurde  nun  der  Versuch  im  Dunkel- 
zimmer bei  rothem  Licht  wiederholt.  Die  Eiscn- 
karte  konnte  hier  direct  auf  die  empfindliche 
Schicht  gelegt  werden.  Auch  hier  entstand  ein 
Schattenbild.  Nun  konnte  es  nur  noch  das  rolhe 
Licht  sein.  Fig.  !•  zeigt  das  Schattenbild  der 
Eisenkarte,  im  Dunkeln  bei  rothein  Licht  auf- 
genommen. 

Also  ist  weder  schwarzes  Papier,  selbst  für 
zerstreutes  Dämmerlicht,  undurchdringlich,  noch 
sind  die  rolhen  Strahlen  der  Lampe  in  der  Dunkel- 
kammer unwirksam ;  und  die  Schrift  unter  den 
Metallthcilen  wurde  vor  dem  Auflegen  derselben 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  copirt. 

Wie  schnell  das  rolhe  Licht  arbeitet  und  zu 
den  interessantesten  Täuschungen  führen  kann, 
zeigt  die  Fig.  10.  Es  ist  dies  das  Schattenbild 
eines  Fräsers,  geworfen  von  Röntgenstrahlen, 
welche  mit  einer  gewöhnlichen  Glühlampe  erzeugt 
worden.  Der  Kohlefaden  bildete  den  einen,  und 
ein  seitlich  aufgelegtes  Stück  Stanniol  den  anderen  — 
negativen  —  Pol.  Dieser  bestrahlte  die  gegenüber- 
liegende Wand  und  machte  so  letztere  fähig, 
Röntgenstrahlen  zu  entsenden.  Man  freut  sich 
zuerst  über  die  Treue  des  Rildes,  welches  sogar 
die  seitliche  Stellung  des  Lichtes  zum  Object  an- 
zugeben scheint.  Die  Bohrung  erscheint  per- 
spektivisch, und  ebenso  die  Keilnut.  Auch  die 
Zähne  lassen  Aehnlichcs  erkennen.  Dies  wäre 
indessen,  wenn  nur  durch  Röntgenstrahlen  erzeugt, 
nur  möglich,  wenn  der  Fräser  aus  einem  für  diese 
Strahlen  einigermafsen  durchschcinbarcn  Material, 


|  wie  Aluminium  in  geringeren  Stärken.  Imstande. 
!  Die  scheinbar  perspeetivische  Darstellung  dürfte 
j  dagegen  lediglich  der  rolhen  Lampe  in  der  Dunkel- 
\  kaminer  zuzuschreiben  sein,  welche  ihre  Thätigkeil 
I  entfaltete,  während  der  nichts  ahnende  Ex- 
1  ]M-rimentalor  den  Versuch  vorbereitete.    Auch  eine 

geringe  Verschiebung  kurz  nach  dem  Reginn  der 
j  Exposition  kann  ein  derartiges  Doppelbild  zustande 

bringen.  — 

Inn  nun  die  Wirkung  («1er  die  Unwirksamkeit 
der  von  dem  Eisen  ausgehenden  Strahlen  ganz 
klarzustellen,  wurde  der  Versuch  in  einem  in  den 
Lehrwerkstätten  abgedunkelten  Räume  wiederholt : 
die  Eiscnkarte  direct  auf  die  emplindlichc  Schicht 
gelegt  und  rolhwarmem  Eisen  in  1  i  bis  I  .*»  cm  Eni. 

j  fernung  ausgesetzt.  Es  entstand  ein  schwaches  Bild, 
welches  ich  auf  trotz  aller  Vorsicht  eingedrungene 
Lichtstrahlen  zurückführen  zu  müssen  glaubte,  ob- 
wohl dieselben  nur  von  unten  gekommen  sein  konn- 
ten, durch  einen  feinen  Spalt  unterhalb  der  Thür. 

Die  emplindliche  Platte  wurde  daher  in  einer 
tadellosen  Dunkelkammer  in  der  Cassette  unter  ein 
zur  Aufnahme  der  glühenden  Eisenstange  vor- 
bereitetes Gestell  gelegt,  dann  wurde  bei  rothem 
Licht,  so  schnell  wie  möglich,  die  Eiscnkarte 
darauf  gelegt,  sofort  aber  durch  den  Schieber 
abgedeckt.  Nun  kam  das  gut  glühende  Eisen 
darüber,  der  Schieber  der  Cassette  wurde  halb 

■.  geöffnet  und  das  Ohjeet  so  lange  der  Wirkung 
der  glühenden  Strahlen  ausgesetzt,  bis  das  Anne 
absolut  nichts  mehr  erkennen  konnte.  Neben  der 
Dunkelkammer  rief  ein  Schüler  die  Minuten  aus. 
Nach  9  Minuten  war  dieser  Moment  eingetreten 
und  nun  erst  wurde  der  Schieber  der  Cassette 
ganz  geöffnet.  Die  zweite  Hälfte  der  Platte  wurde 
auf  diese  Weise  nur  0  Minuten  den  Strahlen  aus- 
gesetzt, welche  von  einer  heifsen  Eisenstange  aus- 
gingen, welche  von  einem  an  die  Dunkelheit  völlig 

I  gewöhnten  Auge  nicht  mehr  als  glühend  erkannt 
werden  konnte.  Und  diese  Strahlen  gaben  das 
in  Fig.  1  1  dargestellte  Bild.  Man  erkennt,  wie  die 
empfindliche  Schicht  durch  die  Hitze  des  glühenden 
Eisens  da  —  c,  l>  —  zerstört  worden .  wo  die 
Eiscnkarte  keinen  Schulz  bot.  Man  erkennt  ferner 
dm  Schalten  der  Eisenkarte,  wenn  auch  schwach, 
auf  dem  Minuten  lang  den  Glühst ralilen  aus- 
gesetzt gewesenen  Theil  der  Platte  und  sieht  deut- 
lich das  nur  von  dunkeln  Strahlen  entworfene 
Bild  der  denselben  ö  Minuten  lang  ausgesetzt 
gewesenen  zweiten  Hälfte. 

Es  könnten  nun  noch  zwei  Einwände  erhoben 

i  werden :  Sind  es  vielleicht  die  Wärmeslrahleu 
gewesen  oder  haben  wir  in  dem  erhaltenen  Schallen- 
bilde sogar  nur  «He  Wirkung  des  rolhen  Lichtes 
zu  erkennen,  welches  im  Moment  des  Auflegens 
der  Eisenkarle  gewirkt  haben  könnte? 

Der  erste  Einwand  wird  durch  Fig.  I  2  wider- 
legt.    Ueber  die  empfindliche  Platte,   auf  welche 

j  die   Eisenkarte   und   ein    etwas  aiisgehämmertes 

|  Slück  Aluminium  gelegt  worden,  wurde  ein  Haches 
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Glasgefäfs  gestellt,  welches  etwa  12  min  hoch  mit 
einer  concentrirten  Alaunlösuug  gefüllt  war.  Das 
Ganze  wurde  15  Minuten  lang  in  fast  völliger 
Dunkelheil  den  Strahlen  einer  glühenden  Eisen- 
stange in  175  mm  Entfernung  ausgesetzt.  Das 
entstandene  Bild  konnte  also  von  Würmestral) len 
nicht  herrühren.  Feiner  ergab  sich  aus  diesem 
Versuch,  dafs  diese  Strahlen  nicht  die  Kraft  haben. 
Aluminium  zu  durchdringen;  denn  dies  gab  nur 
ein  Schattenbild,  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Dicke. 

Um  endlich  den  zweiten  Einwand  zu  erledigen, 
es  seien  trotz  aller  Vorsicht  wieder  die  rothen 
Strahlen  der  Lampe  gewesen,  —  welche  stets 
nur  beim  Einlegen  in  deriklichster  Kürze  angewendet 
worden,  --•  wurde  der  Versuch  ohne  Alaun  wieder- 
holt  und  beim  Einlegen  etwas  weniger  schnell 
verfahren,  als  beim  ersten  Versuch.  Doch  wurde 
die  Platte  den  Strahlen  des  Eisens  nicht  ausgesetzt, 
sondern  sofort  entwickelt;  sie  erwies  sich  als 
vollkommen  unbelichtet. 

Hiernach  konnte  das  Bild  (Fig.  1  1)  kaum 
anders  als  durch  die  Strahlen  entstanden  sein, 
welche  0  Minuten  lang  in  13  cm  Entfernung  von 
einer  heifsen  Eisenstange  ausgegangen  waren,  an 
welcher  in  völliger  Finslernifs  ein  Glühen  nicht 
mehr  erkennbar  war.    Die  Platte  ist  also  wohl 


empfindlicher  als  das  menschliche  Auge  und 
reagirt  auf  Licht,  welches  wir  nicht  sehen. 

Ich  halte  die  Versuche  noch  nicht  für  abge- 
schlossen, spreche  ihnen  indessen  für  die  Metallurgie, 
ebenso  wie  den  Röntgenstrahlen,  keine  weitere  Be- 
deutung zu  und  überlasse  es  berufeneren  Kräften, 
die  Eigenschaften  dieser  Strahlen  weiter  zu  verfolgen.* 

Ifaedickt. 

*  Der  Vollständigkeit  wegen  sei  liier  bemerkt, 
dafs  man,  zum  Theil  schon  vor  längerer  Zeit,  andere 
Strahlen  beobachtet  hat.  welche,  dem  Auge  unsichtbar, 
chemische  Wirkungen  üben,  und  sich  so  durch  die 
lichtempfindliche  Platte  bemerkbar  itinrbeii.  —  Schon 
vor  4"  Jahren  gab  Keichenbach  an,  dafs  das  von 
Händen  und  auch  gewissen  mineralischen  Körpern 
1  ausgehende  magnetische  Fluidum  sich  durch  die  lichl- 
!  empfindliche  Platte  nachweisen  lasse.  Vor  fünf  Jahren 
nahm  Tor  min  in  Düsseldorf  diese  Versuche  auf  und 
brachte  das  Hild  eines  aus  einer  Blechplatte  ausge- 
schnittenen .Kreuzes  zustande,  und  zwar,  .seinem  Be- 
richt nacli  (.Magische  Strahlen*.  Dusseidort",  Schmitz 
&  Olbcrtz),  ohne  in  die  oben  erwähnten  Täuschungen 
zu  verfallen. 

Ferner  legte  Hr.Troost- Wiesbaden  der  Pariser 
I  Akademie  im  März  d.  J.  eine  Arbeit  vor,  in  der  er  zeigte, 
,  dafs  künstliche  Zinkblende,  durch  Sonnen-  oder  Mag- 
i  iiesiumlicht  zum  lebhaften  Phosphoresciren  angeregt, 
I  so  viel  Röntgenstrahlen  aussendet,  dafs  die  kostbaren 
Oookesschen  Röhren  dadurch  ersetzt  werden  können. 


Die  Anwendung  des  Le  Chatelier-Heräusschen  Thermopyrometcrs 

für  das  Eisenküttenwesen. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Wedding,  Geh.  Bergrath,  in  Berlin. 

Für  den  Eisenhüttenmann  bestellt  eines  der  '  der  Wassertempetatur  an  einer  verschiebbaren  Scala 
unüberwindlichsten  Hindernisse  in  der  Schwierig-  unmittelbar  die  Messung  von  Wind-  und  Gas- 
keit,  sehr  hohe  Temperaluren,  wie  sie  oft  bei  der  temperalur  ausführen,  falls  die  Gase  keinen  Einflufs 
Eisenerzeugung  vorkommen,  zu  messen  und  daher  auf  die  chemische  Beschaffenheit  des  der  Erhitzung 
bestimmte  Hitzegiade  festzuhalten.  Man  hat  sich  in  demselben  ausgesetzten  Cylinders  haben.  Das 
seit  langer  Zeil  bemüht,  Temperaturen,  welche  sich  Instrument  hat  aber  neben  der  Ungenauigkeit, 
mit  dem  Quocksilherthermometer  nicht  mehr  messen  welche  dadurch  entsteht,  dafs  eine  gewisse  Ab- 
lassen, durch  andere  zweckmässige  Instrumente  kühluug  zwischen  dem  Herausnehmen  aus  dem 
festzustellen.  Aber  dieses  Bestreben  ist  bis  in  die  Erhitzungsraume  und  dem  Hineinwerfen  ins  Wasser 
neueste  Zeit  wenig  von  Erfolg  begleitet  gewesen.  nicht  zu  umgehen  ist,  selbst  wenn  man  den 
Am  meisten  bewährt  hatte  sich  zur  Feststellung  Gylinder  beim  Transport  in  eine  Kapsel  einschliefst, 
des  Wärmegrades  von  Gasen,  z.  B.  von  heifsem  noch  den  Nachtheil,  dafs  man  jedesmal  nur  zu 
Winde,  Kessclfeuerungsgasen  oder  Essengasen,  einer  Zeit  die  Temperatur  messen  kann  und  den 
wenn  diese  Temperaluren  Ü00  oder  1000°  nicht  Versuch  so  oft  wiederholen  mufs,  als  man 
überstiegen,  das  Siemenssehe  Calorimeter.  Dasselbe  Messungen  vornehmen  will. 

besieht  aus  einem  doppelwandigcn,  mit  schlechten  Eine  zweite  Metbode  hat  diesen  letzten  Nachlheil 

Wärmeleitern  umgebenen  Kupfergefufse,  welches  nicht.    Sie  beruht  auf  der  Benutzung  derjenigen 

mit  einer  gewogenen  Wasserinenge  gefüllt  ist.    In  Pyrometer,  welche  sich  auf  die  verschiedene  Aus- 

das  Wasserbad,  dessen  Temperatur  an  einem  Queck-  dehnung  verschiedener  Körper  gründen,  z.  B.  von 

silberlhermometer  geinessen  ist,  wird  ein  ebenfalls  Messing  und  Eisen,   Kohle  und  Eisen  und  der- 

gewogener  Kupfer-  oder  Platineylinder  geworfen,  gleichen  mehr.    Solche  Pyrometer,  unter  denen 

nachdem  er  in  dem  Gasstrom,  dessen  Temperatur  das  Gauntelcttsche  wohl  das  am  meisten  an- 

man  messen  will,  ausreichend  lange  Zeit  erhitzt  gewendete  ist,  haben  indessen  wieder  den  Nachtheil, 

worden  war.     Da  solche  Calorimeter  empirisch  dafs   sie   sehr   häufig  corrigirl  werden  müssen, 

ausprobirt  sind,   kann  man  aus  der  Steigerung  weil  die  verschiedenen  Längenausdehnungen  der 


Digitized  by  Googl 


1.  September  1896.       Anwendung  de*  Le  Chatelier- Herönt>»ehen  Tkermopyromrtere.      Stahl  und  Eisen.  661 


beiden  Körper  nicht  beständig  bleiben,  d.  h.  nament- 
lieh  der  Zeiger  des  ISrometers  nicht  wieder  auf 
0  "  zurückgeht,  wenn  die  Erhitzung  aufliöii. 

Eine  dritte  Methode  beruht  auf  der  Anwendung 
der  Seeger  sehen  Kegel,*  welche  in  den  Kaum 
eingesetzt  werden,  dessen  Temperatur  man  messen 
will.  Man  beobachtet  ihre  Schmelzung  und  lindet 
dainit  die  MaximaJtemperatur  des  Raumes,  in  dem 
sie  aufgestellt  waren.  Diese  Metbode  setzt  voraus, 
daß  man  in  den  Erhitzungsraum  ohne  Schwierigkeit 
Iiineinsehen  kann,  und  gestattet  die  Bestimmung 
des  höchsten  Wärmegrades  nur  einmal  für  jeden 
Versuch.  Auf  gleicher  Stufe  steht  die  Benutzung 
von  Metallen  und  Mctalllegirungen  versebiedener 
Schmelzpunkte.  Sie  verlangt  zwar  nicht  die  Mög- 
lichkeit, in  den  Baum,  «Jessen  Wärmegrad  gemessen 
werden  soll,  hineinzuschauen,  ist  aber  schwieriger 
auszuführen  und  deshalb  unpraktischer. 

Diese  sätnmllichcn  Methoden  lassen  sieb  nicht 
für  Messungen  der  Temperatur  glühender  oder 
geschmolzener  Metalle  anwenden,  sondern  nur  für 
die  Messung  der  Wärme  des  Raumes,  in  welchem  die 
Erhitzung  geschieht,  d.  h.  der  heifsen  Gase. 

So  ist  denn  Alles,  was  bisher  in  dieser  Biclitung 
geschehen  war,  von  veihältnißmufsig  geringem, 
jedenfalls  einseitigem  Werthe  für  das  Eisenhütten- 
wesen.  Man  hat  daher  auch  äufsersl  wenig  Er- 
fahrungen über  die  Temperaturen  des  Eisens, 
namentlich  des  schmiedbaren  Eisens  beim  Walzen 
und  Giefsen  gesammelt,  obwohl  Niemand  an  der 
Wichtigkeit  dieser  Kenntnifs  zweifelt.  Denn  von 
dem  richtigen  Wärmegrad  ist  die  zweckmäßigste 
Furchung  der  Walzen  abhängig,  und  die  Her- 
stellung blasenfreier  Blöcke  oder  solcher  Blöcke,  bei 
denen  die  Blasenräume  eine  richtige  Lage  haben, 
hängt  in  erster  Linie  von  der  richtigen  Temperatur 
des  Flufseisens  ab.  Noch  wichtiger  ist  die  Kennt- 
nifs der  Temperatur  des  Flufseisens  bei  der  Her- 
stellung von  Flufswaaren,  denn  das  Gelingen  guter 
(»üsse  erfordert  nicht  nur  bei  der  Benutzung  ver- 
schiedenartig zusammengesetzten,  z.  B.  kohlenstoff- 
reicheren  und  kohlenstoffärmcren  Flufseisens.  son- 
dern auch  bei  der  Herstellung  verschieden  starker 
Flufswaaren  erheblich  voneinander  abweichende 
Hitzegrade.  In  allen  Fällen  verläßt  man  sich 
bisher  fast  allein  auf  das  Auge. 

Mit  Hecht  hat  man  daher  beständig  nach 
anderen  Pyrometern  gesucht,  und  es  ist  ein  be- 
sonderes Verdienst  der  HH.  Holborn  und  Wien, 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  zu  haben.  Sie 
kamen  zu  dem  Ergebniß,  dafs  für  die  Messung 
sehr  hoher  Temperaluren  von  allen  bis  dahin  an- 
gewendeten pyrometri sehen  Methoden  überhaupt 
nur  zwei  in  Frage  kommen  könnten,  nämlich  die 
zuerst  von  Siemens  eingeführte  Methode  der 
Messung  des  mit  der  Temperatur  veränderlichen 
elektrischen   Widerstandes,    welcher  bekanntlich 


*  Veqtl.  des  Verfassers  ,  Eisenhüttenkunde",  2.  Aull.. 
Hd.  1,  S.  81i. 


ungefähr  proportional  der  absoluten  Temperatur 
wächst,  und  das  thennoelektrische  Pyrometer. 

Das  Widerstandspyrometer  (nach  Siemens)  ist 
für  sehr  hohe  Temperaturen  nicht  mehr  zu- 
lässig,  weil  man  kein  Material  besitzt,  welches 

,  dann  noch  genügende  Isolirungsfähigkcit  beibehält. 

|  Die  genannten  Experimentatoren*  machen  auf  den 

j  weiteren  L'ebelstand  aufmerksam,  der  darin  be- 
steht, dafs  die  Widerstandsdrähle  eine  verhältniß- 
mäßig  bedeutende  Ausdehnung  besitzen  müssen 
und  deshalb  das  Pyrometer  nur  zur  Messung  der 
mittleren  Temperaturen  größerer  Bäume  be- 
nutzbar ist.  während  doch  oft  das  Bedürfniß  vor- 
handen ist ,  die  Temperatur  eines  engbegrcnzlen 
Baumes  kennen  zu  lernen.  Das  Widerslands- 
pyrometer ist  zudem  gänzlich  ungeeignet  die  Tem- 
peratur flüssiger  Metalle  zu  bestimmen,  aber  auch 
fast  ebensowenig  geeignet  die  Temperatur  festen 
erhitzten  Eisens  zu  linden. 

Dagegen  ist  sehr  wohl  der  durch  ein  zweck- 
mäßiges Thermoelement  erzeugte  elektrische  Strom 
für  die  Messung  von  Temperaturen  nutzbar  zu 
machen,  und  thalsächlich  ist  das  Thermoelement 

i  von  vielen  der  vorher  angegebenen  Mängel  der 
anderen  Pyrometer  und  auch  denen  des  Wider- 

I  Standspyrometers  frei.    Es  stellt,  wie  Hol  bor  n 

■  und  Wien  bemerken,  geringe  Anforderungen  an 
j  die  Isolirung.  weil  die  vorkommende  elektrische 
|  Spannung  sehr  gering  ist.  Der  Widersland  fällt  bei 

Benutzung  der  Compensationsmethode  zur  Messung 
der  thermoelekl rischen  Kraft  ganz  heraus,  auch 
kann  man  der  Verbindungs-  oder  Löthstelle  der 

;  beiden  Thermoelemente  eine  beliebig  kleine  Aus- 

I  dehnung  geben  und  so  die  Temperatur  sehr  kleiner 
Räume  bestimmen. 

Holborn  und  Wien  prüften  genau  dasjenige 

|  Thermoelement,  welches  zu  diesem  Zweck  von 
Le  Chatelier  angegeben  worden  ist.  Man  er- 
streckte die  Untersuchungen  dieses  Thermoelements 
in  Bezug  auf  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben 
bis  zu  sehr  hoben  Temperaturen.  Le  Chatelier 
hatte  sich  darauf  beschränkt,  ein  Thermoelement, 
welches  aus  Platin  gegen  eine  Legirung  von 
90  %  Platin  und  10  Jfe  Bhodium  bestand, 
mit  einer  Reihe  von  Schmelzpunkten  zu  vergleichen, 
deren  Temperatur  er  den  bekannten  Viollcschen 
Bestimmungen  entnahm.**  Holborn  und  Wien 
dagegen  hielten  es  für  sicherer,  zur  Vergleichung 

'  unmittelbar  das  Luftlhermometer  zu  wählen, 

■  welches  den  Vorzug  hat,  die  Angaben  des  Thermo- 
j  Clements  auf  die  Ofentemperatur  zu  reduciren.  Sie 

prüften  feiner,  in  welcher  Weise  die  Ihermo- 
elektrische  Kraft  von  der  Zusammensetzung  der 
Platinrhodiumlegirung  abhänge,  um  ein  Urtheil  zu 
gewinnen  einerseits  über  die  Größe  der  Emplind- 
i  lichkeit  des  Pyrometers,  und  andererseits  inwie- 
weit Pyrometer  mit  möglichst  genauen,  gleich  her- 

•  „Aimnleii  der  Physik  und  Chemie"  Band  47. 
18(11  S.  107. 

•»  Violle,  ,(.:.. mpt.  rend."  S'.>,  1879. 
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gestellten  Bestandtheilen  lies  Thermoelements  in 
ihren  Angaben  voneinander  abweichen  können. 

Ks  kamen  einmal  Elemente  in  Betracht,  welche 
aus  demselben  Drahtstück  hergestellt  waren,  anderer- 
seits solche,  deren  Theile  aus  verschiedenen  Drähten 
bestanden,  welche  gleiche  Zusammensetzung  haben 
sollten,  aber  unabhängig  voneinander  hergestellt 
waren.  Endlich  wurdeu  auch  solche  Elemente 
untersucht,  bei  denen  der  eine  Theil 
nicht  10  %,  sondern  !>.  11,  -20. 
und  40  %  Hhodium  enthielt.* 

Das  Ergebnifs  der  letzten  l'nler- 
suchungsreihe  war,  dafs  die  ihermo- 
elektrische  Kraft  für  hohe  Tempera- 
turen mit  dem  Steigen  des  Hhodium- 
gehalls  bedeutend  zunähme,  dafs  aber 
die  •Zunahme  der  thermoelektrischen 
Kraft  zwischen  den  Bhodiumgehallen 
von  10  und  90  %  ziemlich  gleich- 
mäfsig  sei,  so  dafs  es  für  die  Her- 
stellung eines  constant  wirkenden 
Elements  keine  bevorzugte  Legirung 
gebe.  Man  ist  daher  hei  10%  Rhodium 
für  die  Praxis  stehen  geblieben. 

Hei  diesen  Experimenten  wurde  die  Vergleichung 
der  niederen  Temperaluren  von  iOO  ü  abwärts  nur 
gemacht,  um  eine  lebersicht  über  den  Verlauf 
der  thermoelektrischen  Kraft  zu  erhalten,  l'cbrigens 
ergab  sich  hierbei  auch,  dafs  die  Empfindlichkeit 
der  Thermoelemente  in  niedrigen  Temperaturen 
geringer  ist  als  bei  hohen,  so  dafs  sieh  für  solche 
niedere  Temperaturen,  bis  etwa  100  °,  gegenüber 
den  bekannten  Wärme- 
niefsinstrumenten  weder 
die  Aufwendung  der  gröfse- 
ren  Mühe,  noch  überhaupt 
die  Anwendung  dieses 
immerhin  nicht  billigen 
Instruments  lohnt.  Das 
Thermoelement  sammt 
Galvanometer  kostet  näm- 
lich 300  H. 

Die  sorgfältig  ausge- 
führten Versuche  ergaben 
nun,  dafs  es  zwar  notwen- 
dig sei,  jeden  Platin-  und 
jeden  Platinrhodiumdraht 
vor  seinem  Gebrauche  mit 

dem  Thermoelement  zu  vergleichen,  welches  an 
das  Luftthermometer  angeschlossen  ist,  im  übrigen 
al>er,  dafs  das  Pyrometer  ausgezeichnet  genaue 
Ergebnisse  zu  liefern  imstande  sei.  Dieser 
Erfolg  und  die  außerordentlich  einfache  Hand- 
habung, welche  ein  solches  Thermoelement  ge- 
staltet, veranlafsten  die  Firma  \V.  (!.  Heraus  in 
Hanau,  die  Besitzer  der  bekannten  Plalinschmelze, 
die  technische  Ausführung  eines  für  die  Praxis 


brauchbaren  Pyrometers  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  gemeinsam  mit  der  Kirma  K  eiser  k 
Schmidt  in  Berlin,  welche  die  zugehörigen 
Galvanometer  baut,  der  Praxis  zugänglich  zu 
machen.  Es  ist  naturgemäfs  keine  leichte  Aufgabe, 
eine  beliebig  grofse  Menge  Platin-  und  Platin- 
rhodiumdrähte  in  derselben  Länge  ebenso  gleich- 
mäfsig,  wie  diejenigen  waren,  die  Holborn  und 
Wien  verwandt  hatten,  herzustellen: 
indessen  diese  Aufgabe  gelang  der 
Heraussehen  Platinschmelze  vorzüg- 
i^/  lieh,  so  dafs  es  möglich  wurde,  die 

Instrumente  durch  die  physikalisch- 
technische   I  leid i saust  all    nicht  nur 
prüfen,  sondern  auch  riehen  zu  lassen. 
Das  Thermoelement  besteht  aus 


einem  etwa  1 


m 


angen.  0,6  nun 


starken  Platindraht  gegen  einen  gleich 
langen,  etwas  stärkeren  Draht  einer 
Platinrhodiumlegirung  mit  10  % 
Hhodium.  Das  Ende  beider  Drähte, 
d.  h.  also  die  zur  Erzeugung  des 
Thernioslromes  benutzte  Berührungs- 
stelle,  wird  unter  Aussrhlufs  fremder 
Metalle  durch  unmittelbares  Zusammenschmelzen 
hergestellt.  Obwohl  es  auch  genügen  würde,  wenn 
die  beiden  Drahtenden  auf  mechanischem  Wege 
fest  miteinander  verbunden  würden,  ist  doch  für 
den  praktischen  Gehrauch  die  Zusammensetzung 
durch  Schmelzung  entschieden  besser. 

Das  nach  dem  Princip  Deprez-d' Arsonval 
hergestellte   Galvanometer   ist    in  obenstehender 

Fig.  1  in  V'ß  natürlicher 
Gröfse  abgebildet  und  seine 
Scalabisir,(H)°C.(Fig.-Jl 
in  '/j  J''1-  natürlichen 
( uöfse  wi«nlergegeben. 
Einem  in  Form  eines 
Hechtecks  gewickelten  So- 
lenoid  wird  durch  einen 
Aufhängefaden  von  har- 
tem unoxydirbarem  Metall 
und  einer  feinen  Spiral- 
feder aus  gleichem  Mate- 
rial, welche  dem  Dreh- 
momente des  Stromes  rat« 
gegenwirkt,  Strom  zuge- 
führt. Durch  drei  kräftige 
Magnete,  deren  Pole  mit  Eisenpolschuhen  versehen 
sind,   ist  ein  magnetisches  Feld  hergestellt,  in 


dessi 


Millt 


'■in 


feststehender  Kisencvlinder  die 


*  Vergl.  .Ainiiileii  der  l'livik  und  Chemie".  IM.  \~. 
S.  1:28  und  tai. 


magnetischen  Kraftlinien  concentrirt.  Das  bewickelte 
Hähmchen  schwingt  infolgedessen  aperiodisch,  «he 
Ausschläge  sind  )iroporlional.  und  da  der  Zeiger 
sich  annähernd  ohne  Schwingungen  einstellt,  sind 
<lie  Ablesungen  schnell  zu  beenden.*  Das  Galvano- 
meter gestaltet   Messungen    zwischen    100  um! 


•  Milllidluiip'ii  über  das  Pyrometer  nach  l,e  Chale- 
lier  von  Heraus  und  Reiser  Ar  Schmidt.   Berlin  tü-Wi. 
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H>()U°,  ja  auch  noch  höherer  Temperaturen,  wenn 
es  von  vornherein  darauf  eingerichtet  wird.  Ein 
Zeiger  spielt  auf  zwei  Scalen,  von  denen  die  eine, 
ilie  untere  der  Fig.  1,  die  elektromotorische  Kraft 
in  Volt  anzeigt,  damit  die  Angaben  des  Instruments 
stets  conlrolirt  werden  können,  während  auf  der 
zweiten  Scala  unmittelbar  die  Temperaturgrade 
abgelesen  werden  (100  X  Zahl). 

Was  die  Anwendung  des  Instruments  betrifft, 
so  mufs  fürs  erste  auf  einige  Vorsichtsmafsregeln 
beim  Gebrauch  aufmerksam  gemacht  werden. 
Der  Widerstand  des  Leitungsdrahtes  vom  Thermo- 
element zum  Galvanometer  darf  ein  Ohm  nicht 
wesentlich  übersteigen.  Da  man  nicht  unnüthig 
lange  Platin-  oder  Platinrhndiumdrähte  anwenden 
wird,  so  verbindet  man  zur  Fortleitung  des  Stromes 
vom  Thermoelement  zum  Galvanometer  die  Enden 
der  Drähte  mit  starkem  (isolirlem)  Kupferdraht, 
um  aber  an  den  Verbindungsstellen  keine  neuen 
Tbermoströme  zu  erhalten,  kühlt  man  die  Ver- 
bindungsstellen des  Platins  und  Platinrhodiums 
mit  den  Kupferdrähten  durch  Wasser.  Man  stellt 
an  dieser  Stelle  zweckmäfsigerweise  eine  Schale 
oder  ein  Holzfäfschcn  mit  Wasser  auf.  Sollte  die 
Temperatur  hier  so  hoch  sein,  dafs  das  Wasser 
»ich  schnell  erwärmt,  so  läfst  man  beständig 
frisches  Wasser  zufliefsen.  Der  Fall  tritt  in  der 
Praxis  selten  ein ;  als  Itegel  genügt  ein  Kühlung 
durch  stehendes  Wasser.  Die  Drähte  des  Elements 
müssen  ferner  voneinander  isolirt  sein  und  müssen 
vor  der  Einwirkung  von  kohlenstoffhaltigen  (lasen, 
aber  auch  vor  der  Einwirkung  geschmolzener 
Metalle,  welche  sich  mit  Platin  legireu  könnten, 
geschützt  werden.  Diese  Vorschrift  ist,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  am  schwierigsten  zu  er- 
reichen. Das  Galvanometer  bedarf  einer  festen 
Aufstellung.  In  Walz-  oder  Hammerwerken  ist 
das  nicht  leicht.  Man  thut  dann  gut,  das  Galvano- 
meter aufserhalh  des  Gebäudes  aufzustellen  und 
die  Drähte  durch  ein  Fenster  zu  führen.  Die  ge- 
wöhnlichen Erschütterungen  beim  Walzen  und 
Hämmern  schaden  nichts.  Bei  der  Aufstellung  ist 
auf  eine  genau  horizontale  Stellung  der  Zeiger- 
nadel zu  achten.  Dies  läfst  sich  leicht  dadurch 
erreichen,  dafs  für  die  erste  grobe  Einstellung 
die  Fufsschrauhen  benutzt  werden,  bis  ein  Lotli, 
welches  in  der  Zeichnung  rechts  sichtbar  ist,  frei 
einspielt.  Die  feine  Einstellung  dagegen  wird 
durch  weitere  Benutzung  der  Fufsschrauhe,  bis  die 
mit  dem  Instrumente  verbundene  Libelle  einspielt, 
erreicht.  Bei  der  Benutzung  des  Pyrometers  ist 
zuvörderst  langsam  die  Arretiruugsschraube  zu 
lösen,  damit  nicht  etwa  der  Aufhängefaden  des 
Rähmchens  zerreifst.  Sodann  ist  durch  den  Kurbel- 
griff  die  Scala  so  zu  drehen,  dafs  der  Zeiger  auf 
den  Nullpunkt  einspielt.  Diese  Einstellung  mufs 
öfters  controlirt  werden.  Nach  der  Aufstellung 
des  Instruments  und  vor  seiner  Benutzung  schaltet 
man  zuvörderst  den  Strom  aus,  und  erst  wenn 
die  ganze  Leitung  sicher  hergestellt  ist,  schallet 


man  ihn  wieder  ein.  Sollte  sich  dann  ein  negativer 
Ausschlag  ergeben,  so  sind  die  beiden  Pole  falsch 
miteinander  verbunden  und  man  hat  eine  Um- 
schallung  vorzunehmen ,  was  selbstverständlich 
keinerlei  praktische  Schwierigkeiten  macht. 

Wir  kommen  nun  auf  die  Behandlung  des 

j  Thermoelements  selbst.    Diese  Behandlung  mufs 

|  nach  dem  Zwecke  erheblich  wechseln.  Will  man 
das  Pyrometer  für  beständige  Messungen  der  Tem- 
peraluren von  Wind,  Gasen  oder  der  Wärme  eines 
Ofenraumes  benutzen,  so  umhüllt  man  das  Element 

|  am  besten  mit  einer  den  Temperaturen  wider- 

!  stehenden  Masse  von  Chamotlc  oder  Porzellan. 

i  In  jedem  Falle  müssen  natürlich  sowohl  das 
Themoelement  als  auch  die  Drähte  vollkommen 
gegeneinander  isolirt  sein.  Porzellan  hat  den 
Nachtheil,  dafs  es  bei  schneller  Erhitzung  leicht 
springt ;  will  man  daher  Ofentemperaturen  in  der 
Weise  schnell  messen,  dafs  man  das  Pyrometer 
in  den  bereits  heifseu  Ofen  einführt,  so  ist  ein 
Porzellanrohr  überhaupt  nicht  anwendbar.  Bei  Oefen 
dagegen,  welche  allmählich  erhitzt  werden,  wie 
z.  B.  beim  Porzellanofen  der  Königlichen  Porzellan- 
manufactur  in  Berlin,  mauert  man  das  Porzellan- 
rohr mit  dem  Thermoelement  von  vornherein  in 
den  Ofen  ein  und  erhitzt  es  dann  allmählich  mit 
dem  Ofen  selbst,  mit  dem  man  es  nachher  auch 
wieder  abkühlen  läfst.  Auf  diese  Weise  erhall 
man  das  Porzellanrohr  recht  gut,  und  da  die 
König).  Porzellarunanufactur  Porzellanröhren  her- 
stellt, welche  bei  HiüÜ  0  noch  nicht  schmelzen, 
kann  man  es  seihst  zu  so  hohen  Wärmegraden 
benutzen.  Das  Porzellanrohr  hat  vor  dem  Ghamoll- 
rohr  den  Vorzug,  dafs  man  es  innen  und  aufsen 
glasiren  und  damit  vor  dem  Eindringen  der  Ofen- 
gasc  schützen  kann.  Für  praktischen  Gebrauch 
auf  Eisenhüttenwerken  spielt  indessen  das  Ein- 
dringen der  Ofengase  und  die  dadurch  bewirkte 
Polarisation  keine  nennenswcrlhe  Rolle  und  man 
kann  recht  gut  Chamolte  statt  Porzellan  anwenden. 
Die  Isolation  der  Drähte  erreicht  man  am  ein- 

I  faehsten  durch  ein  zweites  engeres  Porzellan-  oder 

|  Ghamotlrohr,  welches  in  das  erste  gesteckt  wird, 
so  dafs  der  eine  Draht  durch  den  Zwischenraum 

j  zwischen  beiden  läuft,  der  andere  sich  im  Innern 
des  engeren  Porzellanrohres  befindet. 

Trotz  aller  Vorsicht  beim  Anwärmen  und 
Abkühlen  springen  doeli   sowohl   Porzellan-  wie 

.  Ghamollruhren  leicht  und  sind  namentlich  nicht 
für  schnell  auszuführende  Messungen  zu  gehrauchen. 
Der  Verfasser  hat  daher  bei  seinen  Messungen 
ein  anderes  Verfahren  der  Umhüllung  angewendet, 
welches  sich  vorzüglich  bewährt  hat. 

Die  beiden  Drähte  werden  durch  Bruchstücke 
der  Stiele  sogenannter  Thonpl'eifchen  geführt,  wie 
sie  im  Westerwahle  angefertigt  werden ,  und  so 
mit  einer  doppelten  bis  ganz  nahe  an  das  Thermo- 
element führenden  isolirenden  Schutzhülle  versehen. 
Das  vorragende  Thermoelement  wird   dann  mit 

.  einer  kleinen  Haube  aus  dünner  Asbestpappe,  die 


Digitized  by  Google 


<><Vi    Stahl  und  Eisen.      ÄHwenditny  rf«  Lc  Chatrlier-llcrilMtfhrn  Tkrrmopi/rnmeters.        I.  September  1896. 


übergestülpt  wird,  geschützt  und  an  diese  schliefst 
sich  eine  Umhüllung  der  beiden  Pfeifenrohrstränge 
von  Asbestschnüren,  welche  ganz  fest  umgewickelt 
werden.  Man  hat  dabei  nur  darauf  zu  achten, 
dafs  der  am  Thermoelement  anliegende  kurze 
Theil  der  Drähte  nicht  zu  plötzlich  umgebogen  werde 
und  breche.  Wenn  nun  auch  wirklich,  was  der 
Regel  nach  der  Fall  ist,  beim  schnellen  Erhitzen 
die  Pfeifenrohre  springen,  so  ist  man  doch  sicher, 
dafs  dies  nichts  schadet.  Denn  durch  die  Asbcst- 
schnüre  werden  die  Rohrstückc  vollständig  dicht 
zusammengehalten.  Auf  diese  Weise  konnte  z.  B. 
bei  Versuchen,  die  Temperaturen  in  einem  Schweifs- 
ofen zu  messen,  welche  zwischen  1 150  und  1200°  C. 
schwankten,  der  Apparat  einen  ganzen  Tag  lang 
ununterbrochen  gebraucht  werden ,  obwohl  er 
mehrfach  schnell  eingesetzt  und  wieder  heraus- 
geholt wurde.  Beim  Abwickeln  tler  Asbestschnur 
zeigte  sich  allerdings,  dafs  die  Rohre  in  viele 
Stücke  zerbrochen  waren,  aber  die  Isolation  der 
Drähte  hatte  in  keiner  Weise  gelitten. 

In  gleicher  Weise  werden  die  Drähte  isolirt, 
wenn  das  Thermoelement  hei  Messung  nicht  sehr 
hoher  Temperaturen  in  ein  schmiedeisernes  oder 
ein  aus  Nickelblech  hergestelltes  Rohr  eingeschlossen 
werden  soll.  Auch  dann  thut  man  gut,  das 
Thermoelement  mit  einer  Asbeslkappe  zu  umhüllen, 
um  einen  Contact  zu  verhindern.  Die  Messungen 
waren  bei  meinen  Versuchen  so  genau,  dafs  nicht 
nur  der  Einflufs  des  Schürens ,  sondern  jedes 
Oeffnen  oder  Schliefsen  des  Fuehsschiebers  zahlen* 
mäfsig  festgestellt  werden  konnte.  So  sank  der 
Regel  nach  die  Ofenwarme  beim  Schiiren  von 
1  1 1()  auf  I  1 1 5 0  C. 

Der  Verfasser  benutzte  mit  grofsem  Erfolge 
die  gleiche  Einhüllung  in  Pfeifenrohr  und  Asbest- 
schnur, um  die  Temperatur  festen  Eisens  zu 
messen.  Nur  blieb  dann  die  Asbestkappe  fort. 
Es  wurden  auf  diese  Weise  mit  grofser  Genauig- 
keit die  Hitzegrade  gemessen,  welche  verschiedene 
Eisen  -  Niekellegirungen  beim  Aushämmern  und 
Auswalzen  hatten.  Diese  Legirungen  wurden  auf 
dem  Werke  von  Basse  &  Selve  in  Altena  vom 
Verfasser  in  Gemeinschaft  mit  Professor  Rudcloff 
von  der  Königl.  technischen  Versuchsanstalt  in 
Charlottenburg  im  Juni  d.  J.  angestellt.  Man  wollte 
die  Temperaturen  der  Probestücke  vor  und  nach 
dem  Hämmern  und  vor  und  nach  dem  Walzen 
kennen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Rohr  mit 
der  vorher  angegebenen  Umwicklung  auf  den  Tisch 
fest  aufgenagelt,  so  dafs  nur  die  Uithstelle  Cd  es  • 
Thermoelements)  über  den  Rand  des  Tisches  ein  j 
wenig  hervorragte,  damit  ein  Zurüekdrfieken  über 
ein  gewisses  Mafs  ausgeschlossen  war.  Der 
Arbeiter  hielt  dann  jedesmal  das  zu  untersuchende 
Stück  der  Eisennickellegirung  mit  einer  von 
Glühspan  freien  Stelle  gegen  das  Thermoelement. 
Es  ergaben  sich  äufsersl  genau*-  Zahlen ;  man 
waltete  jedesmal,  bis  der  Ausschlag  des  Galvano- 
meters constant  blieb,   was  in  dem  Bruchlheil 


einer  Seeunde  zutraf.  Dann  hielt  offenbar  die 
Abkühlung  des  Eisenstücks  der  Zunahme  des 
Thermostroms  das  Gleichgewicht.  Da  diese  Messung 
vor  und  nach  der  Hämmer-  und  Walzarbcit  vor- 
genommen wurde,  und  auch  die  Zeil,  welche  zu 
dem  Hämmern  oder  Walzen  gebraucht  wurde, 
gemessen  war,  so  liefs  sich  auch  die  Abkühlung 
für  die  Seeunde  feststellen.  Die  Uebereinstimmung 
dieser  Zahlen  unter  gleichen  Umständen  bewies 
die  Richtigkeit  der  gemachten  Messtingen. 

Sehr  schwierig  gestaltet  sich  indessen  die 
Sache,  wenn  man  die  Wärme  geschmolzener 
Körper,  besonders  geschmolzenen  Metalls,  messen 
will.  Das  Thermoelement  kann  man  zwar  in 
den  Fällen  auch  mit  Metall,  z.  B.  Nickel,  umhüllen, 
wenn  die  Schmelzwärme  des  zu  messenden  Stoffes 
geringer  als  die  der  Hülle  ist ,  und  wenn  das 
Hüllenmelall  von  dem  geschmolzenen  Stoffe  in 
keiner  Weise  chemisch  angegriffen  wird.  Das  ist 
aber  nur  selten  der  Fall.  Für  die  Messung  der 
Wärme  von  Hochofenschlacken,  welche  der  Ver- 
fasser vor  einiger  Zeit  auf  der  Mathildcnhütle  bei 
Haneburg  ausführte,  wurde  das  wie  vorher  be- 
handelte Thermoelement  in  ein  einfaches  Eisen- 
rohr eingeführt.  Die  Messungen,  welche  1450°  C. 
Schlackenwärme  ergaben,  gelangen  auch ;  indessen 
—  und  dieser  Punkt  wird  besonders  hier  erwähnt, 
um  zur  Vorsicht  zu  mahnen  —  erfolgte  plötzlich 
eine  Explosion,  welche  das  Ende  des  Rohres  ab- 
warf, so  dafs  das  Thermoelement  schleunigst  aus 
dem  Schlackenstrom  gezogen  werden  mufste. 
Dies  konnte  seine  Ursache  nur  in  geringen  Mengen 
von  Wasser  haben,  die  wohl  in  das  Rohr  mit 
hineingekommen  waren  und  nun  als  Dampf  die 
Zerstörung  anrichteten,  weil  die  Asbeslschnüre 
den  Ausgang  absperrten.  Man  würde  diesen 
Ucbclsland  vermieden  haben,  wenn  man  die  Ashesl- 
umhüllung  nicht  allzu  dicht  ans  Rohr  angeschlossen 
hätte,  sondern  wenn  eine  Oeffnung  nach  hinten 
geblieben  wäre,  um  dem  Wasserdampf  den  Austritt 
zu  ermöglichen.  Für  die  Messung  von  geschmolze- 
nem Roh-  und  Flufseisen  kann  man  weder  Por- 
zellaiiröhren,  welche  springen,  noch  Eisenrühren, 
welche  schmelzen,  noch  Nickel-  oder  Platinröhrcn 
nehmen ,  welche  sich  auflösen.  Man  kann  auch 
nicht  die  für  die  Ofenwärmemessungen  zweck- 
mäfsige  Umwicklung  anwenden,  weil  das  Rohr 
dann  horizontal  auf  dem  Eiseubade  schwimmt, 
die  Drähte  eintauchen  und  aufgelöst  werden. 
Hält  man  das  Thermoelement  absichtlich  vcrtical, 
so  taucht  es  kaum  in  das  Eiscnbad  ein.  Mein 
Bestreben  ist  daher  gewesen .  eine  Methode  auf- 
zufinden, welche  gestattet,  das  Thermoelement  im 
geschmolzenen  Eisen  wie  ein  Badethermometer  im 
Wasser  zu  gebrauchen,  d.  h.  es  beständig  senkrecht 
darin  und  in  Verbindung  mit  dem  Galvanometer 
zu  lassen  und  so  eine  Controle  der  Temperaturen 
beim  Giefsen  zu  haben.  Dies  läfst  sich  folgender- 
inafsen  erreichen:  Das  Galvanometer  wird  am 
besten   auf  dem  Giefspfannenwagen ,   sonst  auf 
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einem  festen  Brett  an  der  Wand  aufgestellt.  Die 
beiden  starken  Kupferdrähte  werden  jedenfalls 
bis  in  die  unmittelbare  Nabe  der  Gießpfanne  ge- 
führt und  ihre  Verbindungsstellen  mit  den  Llemcnt- 
drähten  dort  in  ein  Wasserball  gelegt.  Die  Element- 
drahte gehen  aufwärts  über  zwei  Forzellanrollen, 
um  ausreichend  beweglich  zu  sein,  dann  abwärts 
zum  Thermoelement.  Dieses  und  die  zunächst 
liegenden  Drahttheile  werden,  wie  vorher  angegeben, 
durch  Pfeifenrohre  geführt.  Thermoelemente  und 
naheliegende  Drahttheile  kommen  dann  in  ein 
Porzellan-  oder  Chamottrohr,  welches  am  uuteren 
Ende  zu  einer  Kugel  oder  einem  weiteren  Cylinder 
ausgebildet  ist.  Bevor  indessen  das  Thermoelement 
sammt  seinen  Drähten  in  das  Porzellanrohr  ein- 
geführt wird,  füllt  man  den  unteren 
Tbeil  des  letzteren  mit  metallischem 
Wolframpulver,  welches  mit  ausge- 
glühter Kohle  gemengt  ist,  damit 
nicht  etwa  ein  Zusammensintern  statt- 
finde. Dann  erst  führt  man  das 
Thermoelement  ein  und  füllt  den 
freien  Raum  mit  Asbest  sorgfältig 
aus ,  so  dafs  nur  eine  durch  eine 
Stricknadel  vorläufig  freigehaltene 
Röhre  froibleiht,  welche  danach  zum 
Abzug  der  eingeschlossenen  Luft 
dient.  Nun  legt  man  über  das 
kugelige  Ende  des  Porzellanrohrs 
eine  Asbeslkappe  und  umwindet  den 
übrigen  Theil  so  vollständig  und 
dicht  mit  Asbest  als  nur  möglich, 
damit  das  flüssige  Metall  nicht  in 
die  Poren  eindringen  kann.  Man 
hat  den  grofsen  Vortbeil,  dafs 
dieses  mit  Wolfram  beschwerte  In- 
strument senkrecht  in  der  Flüssig- 
keit schwimmt,  wie  gesagt,  wie 
ein  Badethermometer  im  Bade- 
wasser, und  dafs,  wenn  auch  äufsercs  und  inneres 
Rohr  springen  sollte,  doch  die  Bruchstücke  an 
ihrem  Platze  bleiben.  Man  kann  so  beständig 
die  Temperatur  ablesen.  Die  obenstehende  Fig.  3 
zeigt  die  Einrichtung  eines  solchen  Schwimm- 
pyrometers. 

Geschmolzene  Schlacken  sowohl  wie  llüssige 
Metalle  werden  schwerlich  jemals  so  dünnflüssig 
sein,  dafs  sie  imstande  wären,  zwischen  die  Fugen 
des  dicht  gewickelten  Asbestes  einzudringen,  wenig- 
stens ist  das  bei  den  Versuchen  des  Verfassers, 
die  allerdings  nur  im  kleinen  Mafsstabe  ausgeführt 
werden  konnten  und  nur  als  Anregung  zur  Durch- 
führung im  grofsen  dienen  sollen,  niemals  der 
Fall  gewesen.  Wenn  man  das  Thermoelement 
wiederum  von  seiner  Umhüllung  befreit ,  findet 
man  der  Regel  nach  eine  grofsc  Zahl  von  kleinen 


Kig  3. 

■  Kugelrohr  am  Porzellan  od«r 

feuerfestem  Thon, 
b  Fällung  der  Kugel  mit  metal- 
lischem Wolfram  u.  Holzkohle, 
c    Asbest  pfropfen. 
(1,  d' Drahte  de« Thermoelements, 
d»  I/>lh«lcll«, 

0  Pfeifearohre. 

f    A»be»tumwicklung  der  Pfeifen- 
rohr«. 

g  Asbestiimwieklung  des  Kugel- 
roh ra, 
h  Asbestkapp«, 

1  AnbasUchnur  tum  Fenthalteu 
der  Kappe. 


Stückchen  der  Röhren,  aber  alle  an  ihrem  Platze 
liegend.  Schliefslich  mufs  noch  bemerkt  werden, 
dafs,  wenn  einmal  das  flüssige  Metali  zu  dem 
Thermoelement  dringen  und  dieses  etwa  auflösen 
sollte,  dies  naturgemäß  sofort  am  Galvanometer 
erkannt  wird,  da  ja  dann  ein  Thermostrom  nicht 
mehr  vorhanden  ist.  Das  Schlimmste  ist  dann, 
dafs  man  allerdings  das  Thermoelement  geopfert, 
aber  den  Hitzegrad  dennoch  gefunden  hatte. 
Dieser  Fall  wird  indessen  bei  einer  sorgfältigen 
Handhabung  schwerlich  eintreten,  und  man  kann 
auf  diese  Weise  mit  verhällnifsmäfsig  einfachen 
und  billigen  Mitteln  das  so  vorzügliche  Thermo- 
pyromeler  für  wohl  alle  Zwecke  des  Eiseuhütten- 
wesens  nutzbar  machen.  In  Bezug  auf  die  Asbest- 
umhüllung der  Rohre  (innere  wie 
äufsere)  wird  man  noch  manche 
Fortschritt«!  machen  können.  Es 
dürfte  gelingen,  vollständig  dichte  As- 
bestumkleidungen  herzustellen,  wenn 
der  Bedarf  dazu  sich  ergiebt. 

Man  darf  nicht  übersehen,  dafs 
auch  noch  weiter  gegangen  werden 
kann,  indem  man  den  Ausschlag  des 
Galvanometers  in  gröfserem  Mafsstabe 
durch  eil«?  Linse  sichtbar  an  der 
Wand  macht,  um  so  dem  Arbeiter 
auch  von  fern  her  einen  Hinblick  in 
die  herrsehende  Temperatur  zu  ge- 
statten, ja  dafs  man  für  gewisse 
Fälle  selbst  in  der  Lage  ist,  den 
Ausschlag  photographisch  festzulegen 
und  den  Arbeiter  zu  controliren, 
ob  er  beständig  bei  richtigen  Tem- 
peraturen gegossen  bat.  kurz,  ob 
überhaupt  das,  was  verlangt  wird, 
eingehalten  worden  war. 

Der  Verfasser  hat  in  London 
bei  seinem  Freunde  Bauermann 
in  der  Königlichen  Münze  Apparate  kennen 
gelernt,  welche  derartige  Anzeigen  machten. 
Bauermann  war  damit  beschäftigt,  die  Er- 
starrungswärme (latente  Wärme)  verschiedener 
Metalle  mit  Thermoelementen  zu  bestimmen, 
freilich  nur  im  kleinen  Mafsstab  und  ohne  das 
Element  in  das  flüssige  Metall  einzutauchen,  oder, 
wenn  dies  geschah,  es  dann  zu  opfern. 

Voraussichtlich  wird  die  allgemeine  Anwendung 
eines  solchen  Thermopyromelers  einen  wesentlichen 
Fortschritt  im  Eisenhüttenwesen  bedeuten,  weil 
es  durch  seine  Benutzung  möglich  werden  wird, 
die  einzelnen  Proeesse  so  zu  verfolgen,  dafs  auf 
die  einmal  für  zweckmäßig  gefundenen  Tempera- 
turen immer  wieder  zurückgekommen  werden  kann, 
was  bisher  dem  Zufall  überlassen  werden  mußte 
oder  nur  das  Ergebniß  langjähriger  Erfahrung  war. 
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Itatinen-  und  Tilechgiahoftn. 


t.  September  18M. 


Platinen-  und  Blechglühofen. 


(Patent  [mmol.*) 


Im  Dccember  des  Jahres  1  SO  4  wurde  dem 
Obermeister  Jobannes  Immel  in  Geisweid  ein 
deutsches  Reichspatent  ertheilt  auf  einen  rom- 
binirten  Platinen-Blech-  und  Glühofen ,  welcher 
sich  in  kurzer  Zeit  auf  vielen  Werken  Eingang 
verschafft  hat.  Bis  jetzt  befinden  sich  bereits 
45  derartige  Oefen  in  Betrieb.  Schon  früher 
hatte  man,  namentlich  in  Oesterreich,  mit  ähn- 
lichen Oefen  gearbeitet,  bei  welchen  aber  die 
beiden  Herde  hintereinander  lagen,  was  zur  Folge 
halte,  dafs  die  Oefen  übermäfsig  lang  wurden. 
Diese  Anordnung  hatte  den  liebelst  and,  dafs  die 
Bleche  hinten  verschlackten,  während  sie  vorne 
nicht  genügend  erwärmt  wurden.  Die  so  ungleich- 
mäßig erwärmten  und  verschlackten  Bleche 
werden,  wenn  sie  zwischen  die  Walzen  kommen, 
in  den  meisten  Fällen  geschnitten,  wodurch  viel 
Ausschufs  entsteht;  überdies  bedingt  che  grüfsere 
Länge  der  Oefen  ein  gröfseres  Feuer,  und  die 
Folge  hiervon  ist  ein  grüfserer  Kohlenverbrauch. 

Beide  Uebelstände  sind  bei  dem  Immelschen  Ofen 
dadurch  beseitigt  worden,  dafs  Immel  das  Schutz- 
gewölbe, welches  die  hintere  Hälfte  der  Bleche 
vor  der  Stichflamme  schützt,  zu  einem  Platinen- 
herde eingerichtet  bat.  Die  beiden  Herde  liegen 
also  nicht  hintereinander,  sondern  übereinander. 
Dadurch,  dafs  beide  Herde  getrennt  sind,  findet 
auch  kein  Temperalurwechsel  beim  Einsetzen 
kaller  Platinen  statt.  Der  Immeische  Ofen,  welcher 
meist  in  Form  eines  E)oppelofens  (iJ  Plalinen 
und  i  Blechherde)  erbaut  wird,  entspricht  nicht 
allein  allen  Anforderungen,  die  man  an  einen 
Ofen  stellen  kann,  er  übertrifft  sogar  alle  Erwar- 
tungen, was  jene  Werke,  welche  die  Immelschen 
Oefen  in  Betrieb  haben,  bezeugen  können.  Auf 
einem  gut  eingerichteten  Gerüst  mit  geschulten, 
tüchtigen  Arbeitern  hat  man  die  Produktion  mit 
einem  Immelschen  (Doppel-)Ofen  in  IS  stündiger 
Schicht  von  der  Platine  aus  bis  zu  406  Tafeln 
Inno  x  2<*iO| 

yoo  xil  Ui  f  ^  0,93  mm  t?ebracllt  bf  '  emei» 
Kohlenverbrauch  von  etwa  HOO  kg  f.  d.  Tonne 
Blech.  Bei  der  Inbetriebsetzung  eines  Doppelofens 
wurden  in  6  aufeinander  folgenden  Schichten 
täglich  200  bis  340  Tafeln  von  0,7  bis  1  mm 
Stärke  in  Breiten  von  960  bis  1000  und  Längen 
von  1800  bis  .'1000  mm  gewalzt,  alles  von  der 
185  mm  breiten  Platine  aus  bei  einem  durch- 
schnittlichen Kohlenverbrauch  von  15*0  kg  f.d. Tonne. 

Das  Eigenartige  an  dem  Immelschen  Ofen 
besteht  darin,  dafs  in  ein  und  demselben  Ofen, 
zu  gleicher  Zeit  mit  einer  Feuerung,  Platinen  und 
Bleche  unabhängig  von  einander  gewärmt,  und 
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zur  Weiterverarbeitung  erwärmt  und  geglüht 
werden,  ohne  dafs  dadurch  die  eine  oder  andere 
Fabricalion  im  geringsten  beeinflufst  würde. 

Der  Betrieb  mit  Immelschen  Oefen  ist  ein 
vollständig  ununterbrochener,  ein  Verschlacken  der 
Bleche  sowie  der  Platinen  findet  bei  einigermafsen 
eingeübten  Arbeitern  nicht  statt.  Da  «1er  Ofen 
meist  mit  ganz  geschlossenen  Schiebern  arbeitet, 
so  ist  stets  ein  gewisser  Ueberdruck  in  demselben 
vorhanden,  jedoch  nicht  so  stark,  dafs  die  Flamme 
beim  Oeffnen  der  Thüren  herausschlägt.  Wird 
eine  Thür,  zum  Beispiel  beim  Ziehen  der  Platinen, 
geöffnet,  so  kräuseln  die  Flammen  zwar  bis  in 
die  ThürölTnung,  schlagen  aber  nicht  heraus,  es 
tritt  deshalb  auch  wenig  kalte  Luft  in  den  Ofen; 
die  etwa  doch  eintretende  Luft  findet  indessen 
sofort  Nahrung  an  den  Kohlenoxydgasen,  welche 
sich  bei  nicht  geschlossenem  Ofen  bilden,  und 
verhindert  somit  ein  Oxydiren  der  Platinen,  es 
tritt  daher  auch  keine  Schlackenbildung  auf. 


Da  man  die  beiden  Platinenherde  b  (in  vor- 
stehender Figur)  nicht  übermäfsig  mit  Platinen 
zu  füllen  braucht,  so  ist  es  auch  nicht  nöthig 
letztere  einseitig  übereinander  zu  legen,  wie 
es  in  Platinenöfen  sonst  häufig  geschieht ;  die 
Folge  ist,  dafs  man  gleichmäfsig  gewärmtes 
Material  bekommt,  weicht»  sich  unter  den  Walzen 
ebenso  Vertheilt  und  ein  vorgewalztes  Blech  liefert 
ohne  Zacken  und  Ohren.  Es  ist  dies  für  die 
Weiterverarbeitung  mit  mehreren  Tafeln  über- 
einander äufserst  wichtig,  weil  man  durch 
sehlecht  votgewalzte  Bleche  hier  besonders  viel 
Ausschufs  erhält.  Ebenso  wie  die  Platinen,  werden 
auch  die  im  Glühraum  «  zur  Weiterverarbeitung 
liegenden  Packete  gleichmäfsig  erwärmt.  Die 
intensive  scharfe  Hitze  wird  an  die  dicht  an  der 
Brücke  liegenden  Platinen  abgegeben  und  der 
unter  dem  Pialinenherd  liegende  Glühraum  hat 
von  vorne  bis  an  die  Brücke  gleiche  Temperatur. 
Da  die  abziehenden  Gase  noch  unter  dem  Glfih- 
henle  durch  mehrere  Kanäle  geführt  werden,  so 
ist  auch  ein  gleichmäfsiges  Erwärmen  von  unten 
ermöglicht.  Die  den  Ofen  verlassenden  Gase 
können  überdies  mit  gutem  Erfolg  zur  Kessel- 
heizung und  vielleicht  auch  zur  Kistenglühung 
benutzt  werden.  — m. 
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Ueber  die  Herstellungskosten  der  Verkokung  im  Ruhrgebiet 


DR»  beiden  letzlverflossenen  Jahre  haben  in  | 
Deutschland  eine  aufserordeutlich  grofse  Vermehrung  j 
der  Koksofenbauten  gezeitigt,  infolge  der  Erkcnntnifs  | 
des  Werthes  der  sog.  Nebenerzeugnisse :  Theer,  ' 
Benzol  und  Ammoniak.    Im  Jahre  1894  ergab  [ 
sich   im  Ruhrrevier   eine  Zunahme   der   Koks-  > 
erzeugung  von  12,93  %  gegen  das  Vorjahr,  1S95  | 
betrug  sie  3  % .    Wenngleich  die  Koksproduction  I 
in   dem   abgelaufenen  Jahre    1895    infolge   des  | 
anfänglich  schlechten  Ganges  der  Eisenindustrie 
sich  nur  wenig  höher  gestellt  hat  als  in  1894,  so 
gewinnt  es  doch  den  Anschein ,  als  ob  in  den 
nächsten  Jahren  auf  den  Zechen  sowohl,  wie  auf 
den  Hüttenwerken  eine  noch  stärkere  und  wahr- 
scheinlich   ständige  Vermehrung    der  Zahl  der 
Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse 
UlaU  greifen  und  damit  der  Kokereibetrieb  auf 
den  westfälischen  Feltkohlenzechen  und  Eisenhütten 
zu  einem  an  Wichtigkeit  mehr  und   mehr  zu- 
nehmenden  Theil  des  Gesammtbctriebs  anwachsen 
werde.     Die   Mafsnahtnen   des  Kohlensyndicats 
deuten  allerdings  darauf  hin.  dafs  dies  mehr  für 
die  Zechen  als  für  die  Hütten  der  Fall  sein  wird, 
wenigstens   soweit   diese    nicht   eigene  Kohlen- 
gruhen haben. 

Angesichts  dieser  Möglichkeit  und  Erwartungen 
gestaltet  sich  die  jeweilige  Höhe  der  Herstellungs- 
kosten des  Koks  zu  einer  nicht  unwichtigen  Haus- 
haltungsfragc  der  Gruben  und  Hütten. 

Nach  Tabelle  II  der  amtlichen  Statistik  Aber 
die  Belegschaften  der  Bergwerke  und  Salinen  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund  (Zählung  vom 
16.  December  1893)  waren  derzeit  von  10012 
Arbeitern  über  Tage  3008  —  30  %  bei  der 
Verkokungsarbeit  beschäftigt.  Heute  wird  diese 
Arbeiterzahl  ohne  Zweifel  eine  beträchtliche  Ver- 
mehrung erfahren  haben. 

Ueber  die  auf  den  Verkokungsanstalten  ver- 
schieden gehandhabte  Praxis  der  Vcrladungsarbeilen 
und  deren  Leistungen  läfst  sich  ein  brauchbarer 
Mafsstab  am  besten  durch  die  Vergleiche  der 
Herstellungskosten  gewinnen.  Wenn  hierbei  die  Beob- 
achtung auffällt ,  dafs  bei  einem  sonst  ziemlich 
einfachen  Handarbeitsbetrieb,  als  welchen  sich 
die  Verkokung  darstellt,  so  aufserordentlich  stark«; 
Unterschiede  in  diesen  Kosten  vorkommen,  so 
ist  zu  bedenken,  dafs  für  deren  Aufstellung  keine 
allgemein  gültige  Form  besieht,  sondern  Jeder 
nach  seinem  eigenen  Schema  rechnet.  So  giebt  u.  a. 
die  Bergwerks -Gesellschaft  Hibernia  iti  ihrem 
Jahresbericht  für  1894  an,  dafs  die  Erzeugungs- 
kosten für  Koks  sich  gegen  1893  auf  derVerkokungs- 
anstalt  Hibernia  um  13.93  Jt,  Shamrock  I 
um  C/.lü  %  erhöht,  dagegen  auf  Shamrock  III 
und  IV  um  4,18  #  vermindert  hüllen. 


Die  erste  auf  die  Selbstkosten  der  Verkokung 
Bezug  nehmende  ofliciclle  Statistik  findet  sich  in 
Band  33  der  .Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und 
Salineuwesen*,  woselbst  von  Simmersbach  in 
dem  Aufsatz  .die  Koksfabrication  im  Obcrhcrgumls- 
bezirk  Dortmund"  folgende  Mitlheilung  gemacht  ist. 

Selbstkosten*  des  Kokgbrennens  I»  Oberbergaiii  ts- 
bezirk  Dortmund  für  188». 


Unmittelbare  Fabrikationskosten 
(in  Pfennigen)  für  eine  Tonne  Koks 
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Seit  jener  Zeit  sind  im  Ruhrrevier  die  Selbst- 
kosten durch  den  Wegfall  von  Rundöfen  und 
allen  kleineren  Koksöfen ,  sowie  durch  vermehrte 
Anwendung  von  Maschinenkraft  etwas  herunter- 
gedrückt worden. 

Hierfür  gewähren  die  betreffenden  Angaben 
in  den  Jahresberichten  der  Harpener  Bergbau- 
Gesellschaft  ein  sehr  übersichtliches  Bild.  Dieselben 
umfassen  die  Herstellungskosten  für  die  Tonne 
Koks  aus  den  Jahren  1892  bis  1893. 


Ort 

Z  e  c  Ii  e 

Mittel 

1WÖ/9» 

1893,'W 

189t  95, 

d« 
iJülir« 

Heinrich  (lustav 

1,11» 

1.10 

l.or> 

1,08 

Aimilia 

(>,«.*.•( 

0,1»  7 

0,'.»7 

♦ 

Prinz  v.  I'reul'scn 

1.14 

l.Oti 

1.20 

1.13 

Caroline 

I.H 

1.13 

1,43 

1,17 

Xcu-Iserlohn 

1.1« 

1.14 

um» 

1.14 

Vollmond 

i.ir» 

1,1« 

1,40 

1,17 

Herne 

v.  cl.  Heydt 

1.34 

1.3«; 

1,31 

1.33 

* 

Julia' 

o/.w 

l.ot 

1.07 

1.03 

- 

Mecklinghausen  I 

1,12 

1,1* 

1,11 

1,14 

II 

1.11 

1,14 

1.07 

1.10 

Derne 

tJiieiscnau 

0,74 

o,*4 

i.o»; 

0.87 

Hiernach  ergiebt  sich  ein  Gesammtmitlel  von 
110  für  die  Zechen  im  Bezirk  Laugendreer, 
von  113  <_)  für  die  Herner  Zechen  und  von  87 
für  Zeche  Gneisenau.  Ohne  Hinzurechnung  der 
Zeche  v.  d.  Heydt  würde  der  Hemer  Bezirk  nur 
109  e}  Herstellungskosten  aufweisen. 

Man  sieht  hier  bereits  den  Vorsprang  der 
Zeche  Gneisenau  (*7  <$)  gegen  Zeche  v.  d.  Heydt 
(133  <)>  in  Höhe  von  40  cj  auf  die  Tonne  Koks, 
was  für  letzten'  bei  einer  jährlichen  Kokserzeugung 

*  F.rzetiguugs-  oiler  Herstellungskosten  hiel'se  es  liier 
richtiger,  da  unter  die  .Selhstkosten*  auch  tlie  Koslon 
ffir  flic  Kohlen  fallen,  diese  aher  hier  nicht  Iwrflck- 
sithtigt  sind.  /'Vt/. 
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von  50000  t  einem  baaren  Geldverluste  von 
23000  <A  entsprechen  würde. 

Eine  Zeche  H.  im  Revier  Wattenscheid  giebt 
für  1893  ihre  Herstellungskosten  mit  121  c)  auf 
die  Tonne  Koks  an. 

Von  einem  westfälischen  Hüttenwerk  rührt  die 
nachstehende  Selbstkostcnreehnung  für  Koks  für 
1892  her,  und  zwar  auf  Wochenerzeugung  be- 
rechnet : 

Ocfen  System  Otto: 

f.  d.  Tonne 

Kokskohlen  zu  7,81  <*  .  .  11.48 


Löhne   60 

Meister   06 

Materialien   Ol 

Amortisation  der  üefen   .  30 


12,45 

Demnach  betragen  hier  die  directen  Her- 
stellungskosten 07  (}. 

Weit  höher  stellen  sich  die  Selbstkosten  für 
eine  Koksofenanlage  nach  Solvay  mit  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse : 

i  (1.  Tonne 


Kokskohlen  zu  7  .4   11,31 

Löhne   66 

Aufsicht  (ausseid,  Geueralia  u.  Steuern)  06 

Verbrauchsgegeiistände   09 

Amortisation  der  üefen   30 


12,42 

Die  directen  Herstellungskosten  stellen  sich 
hierbei  somit  auf  111  ej. 

Gleich  grofse  Unterschiede  in  der  Selbslkosten- 
rechnung  wie  an  der  Ruhr  zeigen  auch  die  be- 
treffenden Verhältnisse  der  belgischen  Koksindustrie, 
wie  aus  den  nachfolgenden  Angaben  hervorgeht. 

48  Oefen  System  Bernard: 

f.  d.  Tonn« 
Vra. 

1000  kg  Koks»  1271  kg  Kohle  zu  8.87  Pres.  1 I.2S 


Löhne   46 

Verbrauchsgegenstände   .  .  2"i 

Unterhaltung   II 

Amortisation  der  Offen   25 


Gestehungskosten  1.  d.  Tonne  Koks  12,35 
Die    Herstellungskosten    betragen  demnach 

107  Cts.  -----  85.G  c}. 

Die  vorstehend  bezeichnele  Batterie  arbeitete 

im  Monat  Februar  1893  wie  folgt: 

f  d.  Tonne 


Vre». 

1282  kg  Kohlen  zu  8,78  Frcs   11.26 

Löhne   l'j 

Verbraurhsgegenstände   22 

Unterhaltung   11 

Amortisation  der  Oefen   ....  ...  25 

Gestehungskosten  f.  d.  Tonne  Koks  .  12,33 


Daraus  ergeben  sich  die  directen  Herslellungs- 
koslen  ebenfalls  wie  vorliiu  zu  107  Cts.  =  85, 6 
f.  d.  Tonne  Koks. 

Dagegen  lauten  die  Angaben  Ober  die  Selbst- 
kosten der  Verkokung  einer  50  Cop pee- Oefen- 
Batterie  weit  höher,  wie  aus  der  nachfolgenden 
Betriebsübersicht  f.  d.  Monat  April  1893  hervorgeht. 


2595  t  Kohlen  =  «081  t  Koks  m*. 

Transport  u.  s.  w   22  058, — 

Durchschnittspreis  f.  d.  Tonne  Kohle  8,50 

Werth  der  Kohle  f.  d.  Tonne  Koks  .  10,60 

Löhne  und  Gehälter,  insgesammt   .  2  164.87 

,                 „        f.  d.  Tonne  .  .  1 .04 

Verbrauchsgegenstände,  insgesammt  1 10,08 

f.  d.  Tonne  .  05 
Unterhaltung,  Reparaturen,  Material. 

insgesammt  177,48 

do.                f.  d.  Tonne .  09 

Generalia,  insgesammt   628,47 

„        f.  d.  Tonne   30 

Allgemeine  Unkosten,  Steuern,  insg.  25  139,08 

Gestehungskosten  f.  d.  Tonne  Koks  .  12,08 


Demnach  beziffern  sich  die  Herstellungskosten 
f.  d.  Tonne  Koks  auf: 

cu. 

a)  Löhtie  und  Gehälter.  .  104,0 

b)  Materialien   5,0 

c)  Unterhaltung ii. Reparat.  9,0 

d)  Generalunkosten   .  .  .  30,0 

148,0=118,4^. 

In  allen  diesen  Angaben  über  die  »Selbstkosten* 
ist  die  Gutschrift  des  durch  die  Koksöfen  erzeugten 
Dampfes  vollständig  unberücksichtigt  geblieben. 
Da  die  Zechen  häufig  die  Oefen  bauen,  um  in 
erster  Linie  Dampf  zu  erhalten,  sie  also  dadurch 
ganz  bestimmte  Kohlenmengen  sparen,  so  kann 
man  den  Werth  hierfür  nicht  ohne  weiteres  ver- 
schwinden lassen,  wenn  man  die  wirklichen 
„Selbstkosten"  aufstellt.  Nach  uns  vorliegender 
zuverlässiger  Berechnung  muls  sich  diese  (Jutschrift 
unter  Einsetzung  der  heutigen  Kohlenverkaufspreisi 
je  nach  Verwendung  von  Mager-  oder  Fettkolilc 
zwischen  1  bis  2  je  nach  Dampfbedürfnifs 
und  GasüberschuCä  bewegen  ;  nach  anderer  Angabe 
beträgt  sie  sogar  3  bis  4  <M.  Ferner  sind  auch 
noch  die  Gewinne  aus  den  Nebenerzeugnissen  zu 
berücksichtigen,  wegen  deren  Feststellung  wir  aui 
die  diesbezüglichen  verschiedenen  Abhandlungen 
in  dieser  Zeitschrift  (1893,  S.  59  u.  s.  w.)  ver- 
weisen. Die  dafür  entfallenden  Beträge  sind  ebenso 
wie  der  aus  der  Dampferzeugung  erwachsende 
Nutzen  abzusetzen. 

Von  einem  grofsen  Hochofenwerk  mit  Koks- 
ofenanluge,  verbunden  mit  Walzwerk,  liegt  uns 
die  folgende,  diese  Nebeneinnahmen  wenigstens 
zum  Theil  berücksichtigende  Selbstkostenrechnung 
im  Durchschnitt  des  Rechnungsjahrs  1892/93  vor: 

Oefen  System  Otto: 

Kohlen  f.  d.  Tonne  Koks    ....  9,02 

Gehälter,  Mime   0,55 

Amortisation   0,30 

Verbrauclisgegeiistände ,  einschl. 

.Steuern,  Uiirulluhgnbc  u.  s.  w.  .  0,02 

9.N9 

Oefen  System  Solvay: 


.* 

Kohlen  f.  d.  Tonne  6,78 

Gehälter,  Lohne  u.  s.  w   0,65 

Amortisation  0.30 


Verhraurhsgegenstände .  einschl. 

Steuern,  Unlallaligabe  u.  s.  w.  .  0,02 
 7J5 
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Hier/,  ist  zu  bemerken,  dafe  der  niedrige 
Kohlenpreis  der  Solvay-Oefen  durch  die  Gutschrift 
der  Ncbenproducte  auf  dieses  Material  entsteht ; 
der  von  der  Hochofenanlage  verbrauchte  Dampf 
wurde  in  beiden  Fällen  nicht  berechnet,  dagegen 
der  an  das  Walzwerk  abgegebene  gutgeschrieben. 

Hiernach  stellen  sich  die  Herstellungskosten 
für  das  Jahr  1891/03  auf  87  bezw.  97  im 
Mittel  der  drei  letzten  Jahre  auf  101  bezw.  113  ej. 

Im  oberschlesischen  Kohlenrevier  stellen 
sich  dagegen  aus  anderen  technischen  Ursachen 
iOfensysteme)  allein  die  Löhne  f.  d.  Tonne  Koks  auf 
181  4  (Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und 
Hüttenwerke  für  das  Jahr  1894,  pag.  79).  Dieser 
hohe  Antheil  in  den  Herstellungskosten  blofs  für 
Löhne  beweist,  dafs  man  dort  betreffs  der  Ofen- 
systeme und  Verlade-Einrichtungen  eine  andere, 
ganz  eigenartige  Praxis  in  der  Aufmachung  der 
Rechnung  befolgt. 

Fafst  man  diese  verschiedenen  Zahlenangaben 
zusammen  und  vergleicht  sie  mit  denjenigen 
Herstellungskosten ,  wie  sie  weiter  oben  für  das 
Jahr  1886  angegeben  sind,  so  ergiebt  dies  die 
nicht  unerwartet  kommende  Thatsache,  dafs  die 
I/)hne  für  die  . 
Koksarbeiterin  '  ' 

Belgien  aufser- 
ordenllich  nie- 
drig stehen ; 
»lieselben  be- 
tragen knapp 
40  gegen 
60  bis  66  t) 

f.  d.  Tonne  bei  uns  an  der  Ruhr.  In  Belgien  mag 
dieser  L  instand  damit  zusammenhängen,  dafs  dort 
überhaupt  schlechtere  Löhne  im  Bergbau  gezahlt 
werden  als  in  Deutschland. 

Was  die  Materialien  anbetrifft,  so  scheinen 
uns  die  Sätze  von  25  Cts.  ebenso  weit  über  das 
normale  Mafs  hinauszuschieben ,  als  wie  die- 
jenigen von  5  Cts.  zu  gering  sind.  Man  wird 
wohl  nicht  fehl  greifen,  dafür  10  $  anzusetzen. 

Für  Beparaturen  und  Unterhaltung  hat  man 
in  Belgien,  wie  es  scheint,  übereinstimmend  10  Cts. 
angenommen,  wir  glauben  jedoch,  dafs  dieser 
Posten  mit  5  cj  genügend  gedeckt  wird. 

Die  Frage  der  Generalkosten,  einschließlich 
Skuem,  ist  in  den  meisten  liier  vorliegenden 
Kostenberechnungen  fast  gar  nicht  berücksichtigt 
worden,  wahrscheinlich  weil  man  von  dem  Ge- 
danken ausgeht,  dafs  die  Verkokung  bisher  ledig- 
lich einen  Nebenbetrieb  darstellt.  Dahingegen 
wird  es  nicht  zu  umgehen  sein,  für  Kranken- 
und  Invalidengeld,  Steuern  u.  s.  w.  2,5  sj  in  An- 
satz zu  bringen. 

Was  die  Amortisation  der  Oefen  betrifft ,  so 
mufs  man  da  von  einem  Satze  ausgehen,  der 
es  ermöglicht,  eine  neue  Ofengruppe  innerhalb 
^0  Jahren  vollständig  abzuschreiben.  Angenommen 
also,  der  Ofen  koste  mit  Grunderwerh  und  allem 


Zubehör  4000  -  M,  so  würden  jedes  Jahr  200  -M 
zu  amortisiren  sein.  In  der  weiteren  Annahme, 
dafs  die  jährliche  Kokserzeugung  eines  neueren 
Ofens  zwischen  800  und  1200,  also  im  Mittel 
1000  t  beträgt,  so  würde  das  auf  die  Tonne  Koks 
eine  Amortisationsquote  von  20  ergeben.  Es  ist 
das  genau  dieselbe  Summe,  welche  auch  die  Belgier 
für  die  Amortisation  ihrer  Oefen  einsetzen. 

Aus  diesen  Erwägungen  würde  sich  eine 
normale  Herstellungskostenscala  der  Verkokung 
wie  folgt  ergeben: 

4 

Löhne  und  Meistergehalt  64 

Materialien  10 

Reparaturen  (Unterhaltung)   5 

Krankengeld,  Unfallversicherung,  Steuern  2,5 
(ieneralknsten  (Antheil)   0,5 

Amortisation   .  .  .  20 

Also  insgesammt  f.  d.  Tonne  Koks  .  102 

Mit  diesen  Normalangaben  decken  sich  zum 
grofsen  Thcil  auch  die  mittleren  Ziffern  der  grofsen 
Bergwerks-  und  Hüttengesellschafleu  des  rheinisch- 
westfälischen  Kohlenreviers ,  wie  wir  vorher  ge- 
zeigt haben. 

Es  wird  da- 
her die  Auf- 
gabe der  be- 
treffenden 
Koksanstalten, 
welche  höhere 
Löhne  zu  ver- 
zeichnen ha- 
ben, darin  be- 
stehen, auf  Grund  dieser  Normalziffern  eine  Ver- 
besserung ihrer  Verkokungseinrichtungen  anzu- 
streben. Es  würde  dabei  sehr  wünschenswerth 
sein,  wenn  sich  bei  Aufmachung  ihrer  Herstellungs- 
kosten die  einzelnen  Kokswerke  möglichst  an  die 
Rubriken  des  oben  vorgelegten  Tabellenschemas 
halteu  würden,  um  dadurch  die  Möglichkeit  zu 
geben,  Vergleiche  zu  ziehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  nicht  ver- 
fehlen darauf  hinzuweisen ,  dafs  es  zeitgemäfs 
erscheint,  die  jetzt  noch  auf  vielen  Koksanstalten 
übliche  Verladung  mit  Körben,  Tragen  und  Karren 
durch  maschinelle  Ladeeinrichtungen  zu  ersetzen 
und  so  die  höhere  Rate  der  Löhne  und  damit 
die  Selbstkosten  der  Verkokung  zu  ermäfsigen. 

Für  diesen  Zweck  erscheinen  uns  breite 
Schwingtransport-Rinnen  (System  Kreifs,  Vogel- 
sang u.  s.  w.)  für  Koksverladung  recht  angebracht, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  dieselben  bei  geringem 
Kraft  verbrauch  durch  gröfste  Leistungsfähigkeit, 
Einfachheit  des  Apparats  und  geringen  Verschleifs 
die  Gewähr  eines  verbilligten  Betriebs  leisten, 
wobei  nicht  minder  der  Koks  in  der  Rinne  möglichst 
geschont  wird,  und  jedenfalls  weniger  leidet,  als 
bei  sonstiger  Verladung  (siehe  die  Abbild.). 

Die  Herstellungskosten  werden  bei  Anwendung 
dieses  Apparats  nicht  unwesentlich  geringer  aus- 
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fallen.  Auf  Hüttenwerken,  die  ihren  eigenen  Koks 
erzeugen .  würde  es  sich  vielleicht  empfehlen ,  an 
Steile  dieser  Förderrinnen  eine  Seilbahn*  einzurich- 
ten, die  den  Koks  gleich  bis  auf  die  Gicht  des  Hoch- 
ofens fördert,  wie  dies  bereits  in  Amerika  mehrfach 
der  Fall  sein  soll.  Auch  in  England  steht  die 
Einführung  eines  ähnlichen  Verfahrens  bevor, 
indem  die  Newport  Iron  works  zu  Newport,  welche 
bei  ihrem  Hochofen  eine  Batterie  von  70  Simon- 
Carvcs-Oefen  mit  Gewinnung  der  Nebcnproductc 

*  Wie  wir  vernehmen ,  int  eine  solche  Seilbahn 
aul  einem  westfälischen  Werk  im  Hau  begriffe».  Red. 


errichten,  nach  einer  Angabe  in  der  Iron  and  Goal 
Trades  Review,  Nr.  1 4ö7 ,  den  Koks  noch  im 
warmen  Zustande  direct  auf  die  Gicht  zu 
Iransportiren  beabsichtigen.*  Sie  wollen  auf  diese 
Weise  eine  gröfsere  Roheisenproducuon  erzielen. 
Der  Nutzen,  welcher  hierbei  aus  der  Eigenwärme 
der  Koks  zu  erwarten  ist,  dürfte  zwar  gering  zu 
veranschlagen  bleiben,  wohl  aber  der  Umstand, 
dafs  die  Koks  wasserfrei  sind,  von  grofsem  Vor- 
theil für  den  Hochofenbetrieb  sein.  —  cA. 

*  Noch  weiter  Kellt  ein  Amerikaner,  welclier  den 
ganzen  Koksofen  nebst  Inhalt  auf  die  Uirht  schaffen 
will.    „Stahl  und  Eisen"  1893,  Seite  1U57.  Red. 


Der  Schiffbau  auf  der  Berliner  Gewerbe -Ausstellung  1896. 

Von  Professor  Oswald  Flamm  in  Charlottenburg. 


Auf  der  diesjährigen  Berliner  Gewerbe -Aus- 
stellung ist  der  Schiffbau  in  sehr  verschiedener 
Art  vertreten.  Die  fraglos  bei  weitem  interessanteste 
und  vollständigste  Ausstellung  ist  diejenige  des 
Reichs  marincamtes,  welche  gleich  in  dem 
Kuppelraum  des  Hauptgebäudes  zu  beiden  Seiten 
durch  5>  I  Modelle  unserer  älteren,  besonders  aber 
unserer  neuen  und  neuesten  Kriegsschiffe  das 
Interesse  eines  jeden  Besuchers  in  hohem  Mafse 
in  Anspruch  nimmt.  Nicht  nur,  dafs  die  einzelnen 
Schi ffsk lassen  und  Schiffstypen  fast  alle  vertreten 
sind,  es  giebt  auch  diese  Ausstellung  ein  ungemein 
anschauliches  Bild  von  der  Entwicklung  der  ein- 
zelnen Schiffsklassen,  welches  noch  ganz  besonders 
dadurch  gefördert  ist,  dafs  in  der  letzten  Zeit  die 
Modelle  des  Panzerschiffs  I.Klasse  „Ersatz Preufsen* 
vor  etwa  1 l/*  Monat  in  Wilhelmshaven  vom  Stapel 
gelaufen  und  .Kaiser  Friedrich  III."  gelauft,  sowie 
des  Kreuzers  II.  Klasse  K,  augenblicklich  auf  dem 
Vulcan  in  Stettin  im  Hau,  aufgestellt  wurden, 
SchhTsbauten,  die  hinsichtlich  ihrer  Construdion 
und  Einrichtungen  ohne  Zweifel  zu  dem  Voll- 
kommensten und  Tüchtigsten  gehören ,  was  von 
irgend  einer  Nation  auf  diesem  Gebiete  bis  heute 
geleistet  ist.  Nach  Jahrgängen  geordnet  sind  die 
ausgestellten  Modelle  die  folgenden: 
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en.l  1«J  (Sclii.  hau). 


Von  amleren  staatlichen  Instituten  ist  auf  dem 
Gebiete  des  Schiffbaues  noch  vertreten  die  AB- 
(heilung  für  Schiff-  und  SchitTsmaschinenbau  der 
Königl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin.  Aufser  einer 
Bcihe  sehr  schöner  Modelle  aus  der  Sammlung 
der  Abtheilung,  unter  denen  besonders  hervor- 
zuheben sind  das  Modell  des  Schnelldampfers 
der  Hamburg- Amerika-Linie  „Augusla  Victoria", 
sowie  der  .Lahn*,  des  „Kaiser  Wilhelm  II.*  und 
der  „Preufsen"  des  Norddeutschen  Lloyd  sind 
eine   Reihe   von   Schiffs-    und  Schiffsmascliineu 
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Zeichnungen ,  welche  von  Sludirenden  der  Ah- 
theilung  unter  Leitung  der  Docenten  in  den  letzten 
Jahren  angefertigt  sind,  zur  Ausstellung  gelangt. 
Es  befindet  sich  diese  Sammlung  getrennt  von 
der  des  Reichsmarineamtes  in  dem  Gebäude  der 
Gruppe  XIX,  Unterricht  und  Erziehung.  Die  aus- 
gestellten Studien  -  Zeichnungen  und  Entwürfe 
geben  ein  Bild  der  Ausbildung  und  der  Bestre- 
bungen der  Studirenden  des  Schiffbaues ;  es  er- 
strecken sich  die  Arbeiten  auf  Kriegsschiffe  ebenso 
wie  auf  die  verschiedenen  Typen  der  Handels- 
schiffe, und  sind  nicht  nur  die  Linien.  Abschnü- 
ningen,  Halbmodelle  mit  Plattenabselzung,  sondern 
auch  die  allgemeinen  Einrichtungszeiclinungen  und 
Querschnitte  zur  Darstellung  gebracht.  In  gleich 
eingehender  Weise  sind  auch  die  SchifTsmaschinen 
und  Schiffskessel  behandelt. 

Von  Privatfirmen  ist  in  erster  Linie  die  Aus- 
stellung lies  Norddeutschen  Lloyd  und  damit 
verbunden  die  der  Firmen:  Vulean  in  Stettin, 
Schieb  au  in  Elbing  und  Danzig.  Bio  hm  &  Vofs 
in  Hamburg  zu  nennen.  Der  Lloyd  hat,  um 
dem  Publikum  eine  möglichst  genaue  Vorstellung 
seiner  Dampfer,  sowie  deren  auf  das  Passagier- 
leben an  Bord  befindlichen  Einrichtungen  zu  geben, 
das  ganze  Vorschiff  eines  seiner  neuesten  Bauten, 
des  Dampfers  .Bremen",  augenblicklich  bei 
F.  Sc  h  ich  au  in  Danzig  im  Bau,  in  natürlicher 
Oöfse  vom  Lande  aus  in  das  Wasser  hinein- 
gebaut.  Von  dem  eigentlichen  Maschinen-  und 
Kesselraum,  der  für  einen  Saal  zur  Ausstellung  von 
Modellen  benutzt  ist,  betritt  man  die  in  den  ver- 
schiedenen Decks  über  Wasser  gelegenen  Bäume  des 
Schiffs,  die  Salons,  die  Passagierkammern  I.  Klasse, 
die  Bäume  des  Kapitäns  u.s.w.  Es  ist  ein  vollstän- 
diges Promenadendeck,  sowie  das  Brückendeck  mit 
den  darauf  befindlichen  Aufbauten,  dem  Steuerhause. 
Kartenbause  und  den  Booten,  dann  weiter  nach  vorn 
der  vordere  Theil  des  Hauptdecks  mit  den  Ladeluken 
und  Ladevorrichlungen,  sowie  die  Back  mit  ihren  Ein- 
richtungen zur  naturgetreuen  Ausführung  gebracht. 
Es  ist  gar  keine  Frage,  dafs  der  Lloyd  durch  dieses 
allerdings  kostspielige  Ausstellungsschiff,  das  Kaiser- 
schiff  .Bremen*  genannt,  vielen  Besuchern  der 
Ausstellung  ein  sehr  anschauliches  Bild  des 
Aufenthaltes  und  der  für  die  Passagiere  bestimmten 
Einrichtungen  an  Bord  seiner  Schiffe  bietet,  und 
ganz  besonders  ist  es  die  vorzüglich  eingerichtete 
Kombüse,  welche  auf  den  weiblichen  Theil  der 
Besucher  anziehend  wirkt.  Der  eigentliche 
Maschinenraum  des  Ausstellungsschiffes  ist  als 
grofser  Saal  ausgebaut  und  in  ihm  befinden  sich 
26  sehr  schöne  Schiffsmodelle.  Hier  hüben  auch 
der  Vulcan,  sowie  Schichau  und  Blohm  .fc  Vofs. 
Firmen,  welche  hauptsächlich  für  den  Lloyd  gebaut 
haben,  einige  ihrer  Schiffe  ausgestellt. 

Vom  Vulcan  findet  man  die  Schnelldampfer 
.Spree*  und  .Havel",  .Kaiser  Wilhelm  II.*,  das 
Panzerschiff  .Brandenburg*,  den  .Aviso  Komet*, 
den  Kreuzer  .Irene*,  sodann  die  in  dem  Kriege 


|  zwischen  China  und  Japan  bekannt  gewordenen 
chiiKsischen  Panzerschiffe  .Ting  Vuen*,  .King 
Yuen*  und  „Lai  Yuen*,  die  fraglos  in  den  See- 
gefechten mehr  geleistet  hätten,  wären  sie  besser 
geführt  worden.  Ferner  die  Kaiserjacht  „Hohen- 
zollern*  und  schliefslich  ein  Modell  der  gesammten 
Werftanlagen  des  Vulcan. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  haben  Schichau  und 

,  Blohm  Sc  Vofs  ausgestellt.  Von  Schichau  findet 
man  dort  die  Modelle  des  Lloyddampfers  ,  Prinz- 
Regent  Luitpold*,  dann  den  bekannten  Raddampfer 

,  „Najadc",  bestimmt  für  die  Fahrten  von  Bremer- 
haven nach  den  Nordsee-Inseln,  sodann  eine  ganze 
Reihe  der  berühmten  Torpedoboote  der  Firma,  für 
die  italienische,  österreichisch-ungarische,  russische, 
türkische,  chinesische  und  japanische  Regierung 
bestimmt,    den    Torpedokreuzer    .Meteor*  für 

1  Oeslerreich,  ein  gleiches  Schiff  für  Rufsland,  von 
der  deutschen  Marine  das  Modell  des  Kreuzers 
„Gelion*,  welcher  in  diesem  Jahre  Se.  Majestät 
auf  der  Nordlandsreise  begleitete,   sodann  einen 

,  Panzerkreuzer,  wahrscheinlich  Projecl,  und  für  die 

!  Handelsmarine  den  Tankdampfer  .Czar  Nicolai  IL* 
für  die  Hamburger  Firma  Albrecht  ä:  Co.  sowie 
eine  Dampfjachl  von  21  Knoten  Geschwindigkeit, 
auch  wold  Project. 

Blohm  &  Vofs  haben  zwei  Modelle  dort, 
die  äufserst  interessant  sind :  es  ist  dies  einmal 
eine  Darstellung  des  Verlängerns  der  Lloydschiffe 
.Preufsen*,  .Bayern*,  .Sachsen*,  ausgeführt  im 
Schwimmdock   zu   Hamburg ,    eine   Arbeit ,  die 

'  bisher    in    solchem   Umfange    noch    von  keiner 

;  andern  Firma  vorgenommen  wurde,  und  dann  das 
Modell  der  neuesten  Schifisklasse  des  Norddeutsehen 
Lloyd,  des  Doppelschraubendampfers  „Barbarossa*. 
Diese  Klasse  von  Schiffen,  von  denen  der  Lloyd 
in  den  letzten  Jahren  G  in  Auftrag  gegeben,  haben 
alle  gewaltige  Dimensionen.     Die  Länge  beträgt 

j  rund  160  m,  die  Breite  18,3  m,  die  Raumliefe 
10.37  m,  und  bei  der  grofsen  Völligkcit  der 
Schiffe  kommt  das  Deplacement  auf  nahezu 
1 '.» 000  t !  Die  Schiffe  sind  imstande,  abgesehen 
von  einer  sehr  bedeutenden  Ladung,  für  welche 
rund  1 1 000  chm  Baum  vorhanden  sind,  noch 
100  Passagiere  I.  Klasse,  76  IL  Klasse  und,  wenn 

'  voll  besetzt,  etwa  2300  Zwischendeckspassagiere 
zu  befördern.  Die  Maschinen  sind  Vier-Cylinder- 
maschinen  von  etwa  7000  HP  mit  Schliekscher 
Kurbelstellung.     Dafs  die  ganze  Einrichtung  der 

:  Schiffe  auf  das  modernste  und  sicherste  vorgesehen, 

|  ist  bei  der  regen  Entwicklung  des  Lloyd  selbst- 

;  redend,  und  dafs  unsere  deutschen  Werften  allen 
hierdurch  an  sie  gestellten  Anforderungen  gewachsen 

j  sind,  haben  ja  unsere  Nachbarn  von  jenseits  des 
Kanals  bei  ihrem  diesjährigen  Versuche  in  Deutsch- 
land voll  anerkannt.  Von  diesen  6  Schiffen  der 
neuen  Klasse  ist  am  1.  Juli  das  erste  auf  dem 
Vulcan  in  Steltin  glücklich  vom  Stapel  gelaufen 
und  auf  den  Namen  „Friedrich  der  Grofse* 
getauft,  ein  Name,  der,  wie  der  Vicepräsident  des 
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Lloyd,  Hr.  Consul  Achelis,  bei  der  Stapellauf- 
feier sagte,  mit  Bedacht  gewählt  sei.  ,Wie  der 
gröfse  König  den  Anfang  einer  neuen  Aera  nicht 
nur  für  Preufsen,  sondern  für  Deutschland  bedeutet 
habe,  so  bedeute  der  neue  Dampfer  »Friedrich  der 
Grofsc*  eine  neue  Aera  nicht  nur  für  den  deutschen 
Schiffbau,  sondern  auch  für  die  deutsche  Rhedcrei, 
und  will's  Gott ,  für  den  deutschen  Handel.*  — 

In  dem  Marinesaal  des  Ausstellungsschiffes  hat 
der  Lloyd  selbst  noch  zwei  Modelle  ausgestellt,  es 
ist  dies  einmal  eine  Uebersichl  seiner  sämmtlichen 
Dampfschiffe,  deren  Modelle  alle  in  gleichem  Mafs- 
stabe  gehalten  sind,  um  die  Entwicklung  der  Flotte 
des  Lloyd  besser  zu  veranschaulichen,  sodann  noch 
die  Darstellung  der  gesummten  neuen  Hafen-  und 
Dockanlagen  in  Bremerhaven.  — 

Des  weiteren  ist  noch  zu  erwähnen,  daCs 
Marine-Bauinspcctor  Goeckc  in  diesem  Lloydsaale 
das  Modell  und  die  Construetionszeiehnungen  einer 
von  ihm  construirlen  Horizontal-Schlitzramme  für 
Panzerschiffe  ausgestellt  hat,  eine  Sache,  bei 
welcher  er  sich  von  dem  Gedanken  hat  leiten 
lassen ,  durch  Anbringung  einer  längsseits  in 
Form  eines  Schlingerkiels  unter  Wasser  laufenden 
Schlitzramme,  gebildet  durch  die  seitliche  Fort- 
führung des  üblichen  Panzerdecks,  das  feindliche 
Schiff  im  Vorbeifahren  unterhalb  des  Panzers  zu 
treffen  und  an  dieser  nicht  geschützten  verwund- 
baren Stelle  längs  aufzuschlitzen. 

Weniger  umfangreich  als  die  Lloydausstellung, 
aber  auch  charakteristisch  und  interessant  ist  die 
Ausstellung  der  Schiff-  und  Maschinenbau-Aclien- 
gesellschaft  Germania,  deren  Schiffswerft  sich 
in  Kiel  befindet,  wahrend  ihre  Maschinen  in  Tegel 
bei  Berlin  gebaut  werden.  Neben  einer  Reihe 
der  von  ihr  ausgeführten  gröfseren  Schiffsbauten, 
wie  Panzerschiff  I.  Klasse  .Wörth*  und  Kreuzer 
.Kaiserin  Augusta*",  sowie  einigen  Torpedobooten 
für  fremde  Staaten  ist  das  interessanteste  Stück 
der  Längsschnitt  eines  der  torpedoarmirlen  Dampf- 
Beiboote  unserer  Panzer  und  Kreuzer  I.  Klasse.  Das 
Boot  ist  in  natürlicher  Gröfse  längs  durchschnitten 
dargestellt,  nur  Kessel-  und  Maschinenanlage  sind 
complet  und  in  Bewegung.  Ganz  vorzüglich  sind 
bei  diesen  Booten,  welche,  aus  Holz  gebaut,  auf 
ihrem  vorderen  Theile  ein  Torpedolaneirrohr  sowie 
ein  Revolvergeschütz  tragen,  die  hübschen  leichten 


Maschinen,  und  dies  gerade  ist  eine  Specialleistung 
der  Germania.  Di«;  Maschinen,  deren  drei  Gylinder 
nebst  der  Grundplatte  aus  Bronze  bestehen  und 
welche  als  Dreifach-Expansivmaschinen  mit  Con- 
densation  400  bis  500  Umdrehungen  in  der 
Minute  machen,  indiciren  bei  einer  Zugforcirung 
im  Kessel  von  etwa  50  mm  Wassersäule  bis  zu 
■210  HP  und  wiegen  dabei  mit  Kessel,  Wasser 
im  Kessel  und  dem  Gondensator  nur  etwa  4,ü  l ! 
Der  Kessel  ist  als  Locomotivkessel  für  etwa 
12  Atm.  construirt ;  die  Forcirung  geschieht  da- 
durch, ilafs  ein  kleiner  Ventilator  mit  besonderen 

I  Maschinchen  Unterwind  unter  den  Rost  bläst. 
Desgleichen  ist  für  die  Girculationspumpe  ein  kleines 
besonderes  Maschinchen  angeordnet  und  bietet  die 
ganze  Anlage  ein  sehr  fein  durchdachtes  und  sauber 
ausgeführtes  Erzeugnifs  auf  dem  Gebiete  des 
Schiffbaues.    Die  Maximalgeschwindigkeit,  welche 

|  diese  Dampfboote  erreichen,  ist  13  Knoten. 

Neben  diesen  Ausstellungen  unserer  gröfsten 
Firmen  findet  man  dann  noch  in  der  Sporthalle 
eine  Reihe  recht  sauber  ausgeführter  Segel-  und 
Ruderboot«',  sowie  ganz  besonders  in  der  Fischerei- 
Ausstellung  massenhaft  die  Modelle  und  Zeich- 
nungen aller  Arten  von  Fischdanipfern  und  Fischer- 
booten, deren  Anschaulichkeit  dadurch  noch  be- 
sonders erhöht  wird,  dafs  neben  dem  Sport-  und 
Fischereigebäude  auf  der  Spree  eine  ganze  Flotte 
dieser  verschiedenartig  gebauten  Fisr  herfahrzeuge 
in  natura  liegt  und  vom  Besucher  iti  Augenschein 
genommen  werden  kann. 

Somit  bietet  die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung 
hinsichtlich  des  Schiffbaues  manches  Sehenswerlhe 
und  Interessante ;  zu  bedauern  ist  freilich,  dafs  es 
nicht  möglich  war,  alle  oder  doch  wenigstens 
den  Hauptthcil  der  ausgestellten  sehiffbaulichen 
Gegenstände  und  Modelle  zu  einer  Gesammtheit 
in  einer  Klasse  zu  vereinigen,  um  dadurch  den 
Eindruck  auf  den  Beschauer  zu  stärken,  allein 
auch  durch  die  jetzt  bestehende,  örtlich  etwas 
getrennte  Gruppirung  der  einzelnen  Behörden  und 
Firmen  wird  dem  besuchenden  Publikum  will- 
kommene Anregung  geboten  und  das  Interesse 
für  unsere  Flotte  und  heimische  Schiffhauindustric 
fraglos   gehoben ,    und    so    wirkt    die  Berliner 

!  Gewerbe-Ausstellung,  wie  nach  so  vielen  Richtungen, 

I  auch  auf  diesem  Gebiete  belehrend  und  fördernd. 


Knickfestigkeit  der  wichtigsten  Baustoffe. 


Das  Problem  der  Knickfestigkeit  hat  seit  der 
Zeit  Eulers  viele  Männer  der  Wissenschaft  be- 
schäftigt. Euler,  der  bekanntlich  die  Bernouillische 
Theorie  der  elastischen  Linie  vervollkommnete, 
unterschied  verschiedene  Formen  der  elastischen 
Linie  und  benutzte  bereits  die  Messung  der  Durch- 
biegung, um  daraus  di    Elusticitälsziffer  zu  be- 


stimmen. Die  erste  Form  der  Eulerschen  elastischen 
Linien  bildet  den  Fall,  wo  die  Kraft  in  der  Richtung 
der  Stabachsc  wirkt.  Für  diesen  Fall  führte  er 
den  Namen  „ Säulenfestigkeit*  ein.  Euler  fand, 
dafs  eine  Biegung,  die  in  einer  Sinuslinie  vor  sich 
geht,  nur  eintreten  könne,  wenn  die  Kraft  eine 
gewisse  Gröfse  habe;  dafs  bei  einer  solchen  Gröfse 
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der  Kraft  der  Stab  jede  mögliche  Ausbiegung  an-  | 
nehmen  könne,  also  auch  eine  Biegung,  bei  welcher 
der  Bruch  erfolgen  mufs;  dafs  endlich  die  Kraft 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Länge 
des  Stabes  und  dabei  nicht  von  der  Festigkeit,  i 
sondern  von  der  Elasticitäl  des  Baustoffes  abhängig 
sei.  *  Gewöhnlich  benutzen  wir  die  Eulersche 
Formel  für  die  Knickfestigkeit  in  der  Gestalt: 
EJ 

P  =  wo  E  die  Elastieitätszifler,  J  das  kleinste 

Trägheitsmoment  des  Stabquerschnitts,  1  die  Stab- 
länge und  s  den  Sicherheitsgrad  bedeuten. 

Spätere  umfangreiche  Versuche  —  unter  den  ■ 
älteren  sind  zu  nennen  die  Versuche  von  Ho  dg-  1 
kinson  (1840  bis  1847),  ferner  von  Davies 
(1853),  Lovett  (1875),  Baker  (1870),  unter 
den  neueren  vor  Allem  die  Untersuchungen  von 
Bau  sc  hinger  —  haben  dargethan,  dafs  im  grofsen 
und  ganzen  die  Eulersche  Formel  sehr  zuverlässige 
Ergebnisse  liefert.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum 
sie  heute  noch  am  meisten  gebraucht  wird,  obwohl 
auch  verschiedene  andere  Formeln,  zum  Theil  auf 
die  Eulersche  gegründet,  in  Vorschlag  gekommen  I 
sind,  z.  B.  von  Schwarz-Bankine,  Asimonl, 
W.  Ritter,  Lang  u.  A.** 

Alle,   die  mit  Vorliebe  nach  der  Eulerschen  I 
Formel  arbeiten,  machen  wir  auf  eine  Schrift  auf-  I 
merksam,  in  welcher  genauer  und  strenger,  als 
es  bisher  geschehen  ist,  die  Gfiltigkeitsgrenzen  dieser 
Formel   durch  Versuche  festgelegt  sind.  Diese 
Schrift  ist  enthalten  im  VIII.  Hefte  der  Mit- 
theilungen  der  Malerialpriifungsanstalt  des 
Schweiz.  Polytechnikums  in  Zürich  und 
betitelt  sich:    «Die  Gesetze  der  Knickungs-  : 
festigkeit  der  technisch  wichtigsten  Bau- 
stoffe, von  Prof.  L.  Tetmajer.*  *** 

Tetmajer  hat  unter  dankenswerther  Unter- 
stützung verschiedener  schweizerischer  Forstver- 
wallungen und  Hüttenwerke  (die  das  erforderliche  | 
Material  zur  Verfügung  stellten)  eine  grofsc  Reihe 
von  bemerkenswerthen  Knickversuchen  mit  Stäben 
aus  Holz,  Gufseisen,  Schweifseisen  und  Flufscisen 
angestellt  und  die  Ergebnisse,  gleichzeitig  mit  den 
Ergebnissen  einiger  von  ihm  angestellten  älteren 
Versuche,  in  obiger  Schrift  zusammengefafst. 

Die  geprüften  Holzarten  waren  Rothtanne,  Weifs- 
tanne, Föhre.  Lerche  und  Eiche.  Gufseisen  kam  I 
in  Gestalt  von  Röhren  (mit  1 0  bis  1 5  cm  innerem 
Durchmesser,  bei  8  mm  Wandstärke)  und  in 
Vierkanlstäbcn  von  3  X  3  cm  Querschnitt  zum 
Versuch.  Das  schmiedbare  Eisen  bestand  aus 
Rundeisen,  Winkeleisen,  T-Eisen,  U- Eisen  und 
I- Eisen.     Tetmajer  -zieht   aus  den  Versuchen 

*  Mehrten*.  Mamiieclianik,  S.  398,  im  I.  Bande 
des  Handbuches  der  Baukundc.  Auch  als  Sonder- 
alidriu-k  erschienen. 

*♦  A.  a.  0.  S.  601  bis  fior». 

*•*  Selbst  verlag  der  Anstalt.    In  CuinniLssion  Itei 
J.  Speidel,  Zürich  IV. 
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mancherlei  interessant«  Schlüsse.  Wir  begnügen 
uns  aber  damit,  nur  diejenigen  Folgerungen  her- 
vorzuheben,  die  sich  auf  die  Gnltigkeils- 
grenzen  der  Eulerschen  Formel  beziehen. 

Tetmajer  führt  das  Verhältnifs  der  Knicklänge  I 
zum  Trägheitshalbinesser  k  des  Querschnitts  F 
ein  und  findet  aus  31!)  Knickversuchen  mit  Holz- 
balken,  dafs  Eulers  Formel  für  lufttrockenes 

Nadelholz  fast  vollkommen  gilt,  wenn  ^  >■  100 

und  die  Elasticitätszitfer  E  durchschnittlich  zu 
105  t,'qcm  angesetzt  wird.  Für  Längenverhält- 
nisse 100  verliert  die  Formel  ihre  Gültigkeit. 
Formt  man  die  Eulersche  Gleichung  um  in : 
p-=7t1,E^  jJ  ,  worin  „   als  Knickspannung 

(Spannkraft  für  die  Flächeneinheit  des  Querschnitts) 
angesehen  werden  kann,  so  darf  man  (für  t 
und  qcm)  rechnen: 

für  Holzbalken  mit  Längenverlifiltnissen 
1,8  bis  100, 

P -  =  0,293  -  0,0015)4  ([); 
für  Holzbalken   mit  Längenverhältnissen 

l  >  100  p  =  9S7(  J  )"  (nach  Enler  für 
E  =  100  l). 

Die  Ergebnisse  aus  290  Versuchen  mit  Gufs- 
eisen waren  folgende:  Gufsstübe  mit  den  Ver- 
hältnissen H  >80  können  nach  Eulers  Formel: 

;.:=«<)' 

berechnet  werden,  wobei  E  —  1000  t  anzunehmen  ist. 
Sobald  ^  <  80,  ist  die  Formel  (für  t  und  qcm) 

P  (  |  \s  1 

=  0,0005.1  —  0,120  k  +  7,7« 

zutreffend. 

Mit  Schweifseisenstäben  kamen  125,  mit 
Flufseisenstäben  G9  Versuche  zur  Ausführung. 
Bei  den  Längenverhällnissen : 

^ -<etwa  Iii  filr  Schweifseison, 
^  <     ,    105    .  Flufscisen. 

zeigten  sich  die  Ergebnisse  mit  der  Eulerschen 
Formel  völlig  übereinstimmend ,  so  dafs  man  für 
Schweifseisen  setzen  darf: 

£  =iy7U)(  Darin  ist  E  =  2(1001. 

für  Flufseisen: 

[_!  =>  212*1  (  k  )\    Darin  ist  F.  ■=  2150  l. 

Bei  den  Längenverhällnissen: 

-^--elwa  10  bis  112  für  Sc  h  w  ei  fse  i  sc  n  . 

=     ,      1U   .     105    „  Flufseisen. 
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darf  man  (für  t  und  qcm)  die  Formeln: 
P  1 

—  =  ;{,u.{  —  0,1)1 39       beim  S  c  Ii  w  c  i  f  s  c  i  s  e  n , 

-^  =  3,10-0,0114^     ,  Flufseisen 
verwenden. 

Bei  härteren  Flufseisensorten  (mit  mehr 
als  40  kg  Zugfestigkeit)  kann  E  —  2240  t  an- 
gesetzt weiden. 


Die  Knickfestigkeit  dieser  Sorten  darf  (für  t 
und  qcm)  berechnet  werden  bei: 

l  >  etwa  105  '  =  etwa  10  bis  105 

p  =  22*N>  (  \  Y       \  ~  -  H,21  -  0,01  Iii  i-. 

Wegen  cier  übrigen  lehrreichen  Ergebnisse  der 
Knickversuehe  verweisen  wir  auf  die  angegebene 
Quelle.  — «. 


Landes-Millenmuiiis-Ausstellun^  in  Budapest  1896, 


I.  Einleitung. 
Noch  während  der  Auitsleitung  des  ver- 
storbenen ungarischen  Handelsmini-sters  Gabriel 
von  Baross  ( 1  SM  1 )  beschlofs  das  ungarische 
Parlament,  die  tausendste  Wiederkehr  des  Jahres 
der  Begründung  Ungarns  als  selbständigen  Staats 
durch  die  Veranstaltung  einer  „iMillfiiniums- Aus- 
stellung" würdig  zu  begehen.  In  der  Hauptstadt 
vou  Ungarn  ist  dies  die  zweite  grofs  angelegte 
Landesausstellung,  deren  Vorgängerin  im  Jahre  1.SS5 
stattfand. 

Zum  Gcneraldirector  der  Ausstellung  wurde 
der  Ministerialrat!!  Emerich  von  Nemeth, 
der  sich  bereits  als  solcher  während  der  Landes- 
ausstellung im  Jahre  1885  wesentliche  Verdienste 
erworben  halle,  bestellt;  nach  seinem  bald  er- 
folgenden Tode  wurde  der  damalige  Ministerialrat!! 
Bela  G r ä n z e ns t e i n  als  sein  Nachfolger  an  die 
Spitze  der  Ausslellungsleitung  berufen,  dieser  aber 
nach  seiner  kurz  darauf  erfolgenden  Ernennung 
zum  Staatssecretär  des  Finanzministeriums  durch 
den  Ministerialrat!!  Josef  Schmidt  ersetzt.  Ihm 
zur  Seite  steht,  als  unabhängiger  Director  der 
historischen  Ausstellung,  der  Ministerialrat!)  im 
Unterrichtsministerium  Peter  von  Szalay. 

Das  Ziel  der  Landes-Millenniums-Ansstellung  ist: 
„Die  Darlegung  der  geistigen  und  wirlhschafllichen 
Verliällnisse  Ungarns  und  deren  Fortschritt  aus 
Anlafs  des  Festes  seines  tausendjährigen  Bestandes, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  historischen 
Momente  und  der  geschichtlichen  Entwicklung." 

Infolgedessen  wurden,  zur  Sicherung  des  natio- 
nalen Charakters  der  Ausstellung,  zu  derselben 
nur  auf  dem  Gebiete  der  Stefanskrone  verfertigte 
Gegenstände  zugelassen.  Eine  Ausnahme  bildeten 
blofs  solche  Werke,  die  von  im  Auslande  lebenden 
ungarischen'Künstlern  herstammen,  sowie  einzelne 
andere  Gegenstände,  welche  zur  näheren  Ergänzung 
des  historischen  Zusammenhanges  Ungarns  mit 
anderen  Völkern  dienen. 

Die  Ausstellung  bestellt  aus  zwei  Hauplgruppen, 
aus  der  historischen  und  der  zeitgenössischen. 

Die  erste  historische  Hauptgnippe  umfafst  die 
Haiiplmoinente  der  cultiirellen  Entwicklung  Un- 
garns,  namentlich  von  der  Zeit  der  Landnahme 


angefangen,  in  den  darauf  folgenden  Jahrhunderten 
nach  historischen  Epochen  dargestellt. 

Die  zweite  Hauptgruppe  (conlemporäre  Aus- 
stellung) verzweigt  sich  hingegen  in  20  Unter- 
abteilungen (.Nebengruppen),  deren  Eintheilung 
gegenüber  anderen  Ausstellungen  eine  besondere 
Abweichung  nicht  zeigt. 

Behufs  Leitung  der  Angelegenheiten  der  Mil- 
lenniiims-Aiisslellung  wurde  eine  Landescommission 
organisirt,  deren  Präsident  der  königlich  ungarische 
Handelsminislcr  ist;  sein  Stellvertreter  ist  der 
Staatssecretär  im  Handelsministerium.  In  dieser  sehr 
umfangreichen  Landescommission  sind  sämmtliche 
Ministerien,  alle  übrigen  staatlichen  und  städtischen 
Behörden,  Eisenbahnen,  Presse,  Handelskammern, 
Schulen,  industrielle  Vereine  u.  s.  w.  vertreten. 

Behufs  Beschleunigung  des  Geschäftsganges 
dieser  etwas  schwerfälligen  Einrichtung  der  Landes- 
commission wurde  in  ihrem  Schofse  ein  Exacutiv- 
comite  organisirt,  dessen  Präsident  ebenfalls  der 
Handelsniiuister,  und  Vicepräsident  der  Staats- 
secretär im  Handelsministerium  ist.  Zu  diesem 
Comite  gehören  nebst  den  Delegirten  der  einzelnen 
Minister,  dann  der  ernannten  Mitglieder,  auch  die 
Finanzcommission,  die  im  ganzen  Lande  verlheilten 
Bezirkscomniissionen  und  das  Prefscomite. 

Jede  Unterabtheilung  hat  ihren  geschäfts- 
führenden Ausschufs,  die  Unterabtheilungen  für 
Forstwesen  und  die  Geologische  Landesgesellschaft 
aber  eigene  Directoren.  Der  Generalsekretär  der 
Millenniums-Ausstellung  ist  der  Vicedirector  des 
Ungarischen  Landes  -  Gewerbevereins  Moritz 
Gellcri,  der  sich  auf  ähnlichem  Gebiete  bereits 
bei  der  Landesausstellung  im  Jahre  1895  als 
tüchtige  Krall  bewährt  hat. 

An  Auszeichnungen  sind  ein  Ehrendiplom  und  vier 
Medaillen  aufser  den  Staatsmedaillen  vorgesehen. 

Der  Voranschlag  sämmtlicher  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Millenniums-Ausstellung  beziffert 
sich  auf  4  380  000(1.,  hierunter  u.  a.  für  Bauten 
1  982000  fl.,  für  Planirung  und  Herstellung  des  Aus- 
stellungsgebietes  mil  Wegen,  Parkanlagen,  Brücken 
ti.  s.  w.  390O0O  fl.,  Installation  und  Decoration 
4SI  500  fl.,  Administration  (Möbel,  Druckwerke, 
Geliälter,  Gebühren  u.  s.  w.)  752  50011.    An  Ein- 
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nahmen  waren  u.  a.  vorgesehen  aus  den  Eintritts-  I 
karten  1  400  000  fl.,  aus  dem  Verkauf  von  Ausstel-  ! 
lungsplätzen,  Schränken  u.  s.  w .  350000  fl.,  aus  dem 
Verloosungsgeschäft  1000000  fl.,  sowie  ferner  ein 
Staatszuschuß  von  1000000  fl.  und  ein  Beitrag  der  ' 
Haupt-  und  Residenzstadt  in  Höhe  von  100  000  fl. 

Bezüglich  der  Einnahmepost  für  Eintrittskarten 
ist  zu  bemerken,  daß  noch  im  Jahre  1895  die 
ungarische  Regierung  das  ausschließliche  Recht 
der  Erhebung  von  Eintrittsgebübren  zur  Aus- 
stellung für  1  400000  fl.  an  eine  Budapestcr  i 
Bankfirma  verkaufte,  die  sich  behufs  Finanzirung 
dieses  Geschäftes  mit  Berliner  und  Frankfurter 
Geldfirmen  verband. 

Es  dürfte  sich  nun  bald  zeigen,  ob  dieser 
Plan  der  Regieruug,  der  übrigens  im  Lande  nicht 
ungeteilten  Beifall  gefunden  bat,  ein  finanziell 
verfehlter  oder  berechtigter  war. 

Das  Gebiet  der  Ausstellung,  ein  Theil  des 
sogenannten  Stadtwaldes  in   Budapest,   welcher  j 
während  der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung  ab- 
gesperrt ist,  umfafst,  den  in  dasselbe  ganz  ein- 
bezogenen Teich  mit  inbegriffen,  5-2  ha. 

Dieses  Gebiet  ist.  —  ausgenommen  die  eben- 
falls diesjährige  Berliner  Gewerbcausstellung  mit 
filier  100  ha  Umfang,  —  das  gröfste,  über 
welches  je  eine  Landesausstellung  verfügte.  Dabei 
sind  weder  die  ausgedehnten  Plätze  für  Sonder- 
ausstellungen noch  das  Grundstück  der  neuen 
Kunsthalle,  letzteres  allein  mit  4000  qm,  ein- 
gerechnet, da  beide  aufserhalb  des  eingefriedeten 
Theiles  der  Ausstellung  liegen,  jedoch  mit  dem 
Zweck  und  Anlafs  derselben  verknüpft  sind. 

Vergleichshalber  sei  noch  erwähnt,  dafs  die 
letzte  ungarische  Landesausstellung  1885  nur 
35  ha  Grundfläche  einnahm,  und  dafs,  mit  Aus- 


nahme der  diesjährigen  Berliner  Gewerbcausstellung, 
ferner  der  letzten  französischen  Weltausstellung 
(Paris  18K9),  die  ungarische  Landes-Millenniums- 
Ausstellung  in  Bezug  auf  Ausdehnung  überhaupt 
die  gröfste  ist,  die  je  in  Europa  veranstaltet  wurde. 

Von  diesem  Gebiete  mit  52  ha  entfallen  im 
ganzen  12  ha  =  120000  qm  auf  Baulichkeiten. 

Die  Zahl  der  Aussteller  umfafst  8200  Namen, 
im  ganzen  aber  sind  10  500  Aussteller  angemeldet 
gegen  8600  im  Jahre  1885. 

Der  Eintritt  in  die  Millenniums -Ausstellung 
kostet  50  Kr.,  an  Sonntagen  30  Kr. 

Die  Hallen  und  Bauten  der  Ausstellung  waren 
im  Monat  Mai  von  Morgens  9  Uhr  nur  bis 
Abends  6  Uhr  geöffnet  gewesen,  von  da  ab  er- 
folgte der  Schluß  um  7  Uhr. 

Es  ist  darüber  vielfach  Beschwerde  geführt 
worden,  dafs  man  nicht  wenigstens  die  größeren 
Ohjccte,  so  wie  dies  in  der  diesjährigen  Berliner 
GeWerbeausstellung  der  Fall  ist,  bis  Abends  9  Uhr 
bei  elektrischer  Beleuchtung  offen  gelassen  hat. 

Zur  Bewachung  der  gesammten  Bauten  u.  s.  w. 
sind  im  ganzen  —  außer  Polizei,  Militär  und 
Feuerwehr  —  400  Angestellte  vorhanden.  Die 
Directum  halte  mit  Recht  bei  Auswahl  derselben 
auf  deren  Sprachkenntnisse  besonders  geachtet, 
und  kann  z.  B.  der  deutsche  Besucher  sicher  sein, 
daß  ihm  in  allen  Objecten  und  Pavillons  auf  seine 
deutsche  Frage  so  ziemlich  jeder  Angestellte  in 
derselben  Sprache  antworten  wird.  Die  Aufseher 
sind  an  ihrer  schmucken  Uniform  erkenntlich. 

In  der  großen  Festhalle  (links  vom  Haupt- 
industriegebäude) wei  den  die  jeweiligen  Congresse, 
Vorlesungen,  Concerte  und  die  ofhciellen  Bankette 
der  Ausstellung  abgehalten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitthciluiigeii  aus  dem  Eisenhüttenlaboratoriuni. 


Zinkbestimmung  in  Eisenerzen. 

Zink  ist  ein  häufiger  Begleiter  der  Eisenerze, 
besonders   der    manganhaltigcn.      Häufig  jedoch  ; 
enthalten  dieselben  nur  einige  Zehntel-Procente  ^ 
davon,  die  nach  den  sonst  üblichen  Untersuchung«-  j 
methoden  öfter  übersehen  werden. 

Die  von  Hatnpo*  mitgetheilte  Trennung  des 
Zinks  von  Eisen  mittels  Schwefelwasserstoff  in  i 
ameisensaurer  Lösung  bezieht  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  Zinkerze  mit  2,5  bis  4  %  Eisengehalt 
und  ist  auf  Eisenerze  nicht  ohne  weiteres  über- 


*  „Chem.  Zeitung"  IX,  8.  548. 


tragbar,  da  es  von  Vortheil  ist,  die  vorhergehende 
Ausfällung  des  Eiens  möglichst  zu  umgehen. 

M.  Bragard*  untersuchte  besonders  die 
Verhältnisse,  unter  welchen  die  Trennung  des  Zinks 
von  Eisen  und  Nickel  mittels  Schwefelwasserstoff 
in  ameisensaurer  Lösung  am  vorteilhaftesten  ist, 
während  O.  Neu  mann**  in  gleicher  Weise  dio 
Trennung  des  Zinks  von  Mangan  feststellte.  Beide 
Autoren  geben  augenscheinlich  von  neutralen 
Salzlösungen  aus,  welche  im  Laufe  einer  Analyse 
nicht  immer  vorhanden  sind.    Es  gestaltet  sieh 


•  „Fres.  Zeit,  für  analyt.  Chemie"  27,  S.  209 
(Inaug.-Dissert.  Berlin  1887). 

„Fros.  Zeit,  für  analyt.  Chemie"  28,  S.  57. 
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daher  dio  Trennung  des  Zink»  von  Eisen  und 
Mangan  etwas  anders,  wenn  diese  Metalle  in  saurer 
Lösung  vorhanden  sind.  In  diesem  Falle  ist  es 
nicht  gebeten,  die  freie  Mineralsäuro  vollständig 
mit  Ammoniak  zu  neutral isircn,  und  verwendete 
ich  daher  zur  vollständigen  Abstumpfung  dieser 
Säuren  eine  Lösung  von  anieisensaurem  Amnion, 
welche  hergestellt  wurdo  durch  Neutralisiren  von 
Ameisensäure  1,15  spec.  Gewicht  mit  Ammoniak 
0,00  spee.Gowieht,  su  dafs  die  Lösung  noch  deutlich 
sauer  reagirt. 

Zur  rrflfung  dieses  Verfahrens  stellte  ich  mir 
zunächst  eine  schwofelsauro  Eisen-Mangan-Lösung 
her,  die  in  50  cc  etwa  2  g  Eisen  und  0,45  g  Mn 
enthielt.  Eine  Einwaage  von  6  g  vorausgesetzt, 
würde  das  einem  geringen  Röstspathe  entsprechen. 
Dieser  sauren  Eisen-Mangan-Lösung  wurden  nun 
wechselnde  Mengen  reinen  Zinkoxyde»  zugesetzt, 
die  Lösung  auf  etwa  800  cc  verdünnt  und  bei 
etwa  70"  Schwefelwasserstoff  eingeleitet.  Nach- 
dem dio  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt 
ist,  giebt  man  25  cc  der  obigen  ameisensauren 
Ammonlösung  und  15  cc  froie  Ameisensäure 
1,15  spec.  Gewicht  hinzu.  T)as  Zinksulphid  fällt  so- 
gleich fast  weifs  aus.  Es  genügt  die  gelöste  Schwefel- 
wasserstoffmenge für  einige  Procente  Zink. 
Das  SchwoMzink  ist«  leicht  filtrirbar,  besonders 
wenn  man  eine  geringe  Menge  aufgeschlämmten 
Filtrirpapieres  zuerst  auf  das  Filter  bringt.  Sollte 
das  Schwefelzink  noch  nicht  rein  weifs  erscheinen, 
so  löst  man  dasselbe  in  Salzsäure,  neutralisirt  mit 
Ammoniak,  setzt  eine  genügende  Menge  Ameisen- 
säure (15  cc)  hinzu  und  fällt  von  neuem  das  Zink 
mit  Schwefelwasserstoff.  Das  jetz  erhaltene 
Sehwefelzink  erscheint  rein  weifs. 

Das  Schwofolzink  kann  als  solches  bestimmt 
oder  in  der  von  Platz*  angegebenen  Weise  in 
Zinkoxyd  übergeführt  werden. 

Es  wurden  beispielsweise  bei  einem  Zusatz 
von  0,0120  g  ZnO  zu  obigor  Eisen-Mangan-Lösung 
wiedergefunden : 

0,0117  g  ZnO 
0,0118  g  „ 

hei  einem  Zusatz  von  0,020  g  ZnO: 
0,0218  g  ZnO 
0,0230  g  „ 

bei  einem  Zusatz  von  0,040  g  ZnO : 

0,0428  g  ZnO 

0,0429  g    „  und 
hoi  einem  Zusatz  von  0,08  g  ZnO: 

0,0811  g  ZnO 

0,0825  g  . 

Die  Resultate  fallen  häutig  et  was  zu  hoch  aus, 
und  liegt  dies  an  einein  geringen  Eisengehalt, 
welcher  sich  leicht  in  dem  erhaltenen  Zinkoxyd 
bestimmen  lärst. 

•  „Stahl  und  Eisen"  IX,  S.  494. 


Bei  der  Analyse  von  Eisenerzen  werden  in 
der  Regel  schwefelsaure  Lösungen  vorliegen,  da 
wegen  der  häufigen  Anwesenheit  von  Bloi  dieses 
vorher  mit  Schwefelsäure  abgeschieden  wird.  Die 
Analyse  eines  zinkhaltigen  Eisenerzes  hat  nun 
unter  Berücksichtigung  eines  Bleigehaltes  folgen- 
den Gang  zu  nehmen :  5  g  Erz  werden  in  einer 
geräumigen  bedeckten  Porzellan  schale  mit  wenig 
Wasser  aufgeschlämmt  und  mittels  Salzsäure  zur 
Lösung  gebracht,  der  20  bis  25  co  verdünnte 
Schwefelsäure  (100  cc  Schwefelsäure  1,84  spec.  Ge- 
wicht auf  200  co  Waaser)  zugesetzt  werden. 

Die  Lösung  wird  eingedampft,  bis  die  Schwofel- 
saure abraucht.  Nach  dem  Erkalten  löst  man  den 
Rückstand  in  Wasser  und  filtrirt  den  Niederschlag, 
welcher  das  schwefelsaure  Blei  onthält,  ab.  In  das  auf 
300  bis  400  cc  verdünnt«  Filtrat  leitet  man  Schwefel- 
wasserstoff bis  zur  Sättigung,  filtrirt  otwa  ausge- 
schiedenes Schwefelkupfer  ab,  und  giebt  zu  dem 
Filtrat  hiervon  25  cc  der  obigen  amoisensauren 
Ammonlösung  und  15cc  Ameisensäure  hinzu.  Wenn 
die  Schwefelsäureinenge  nicht  gröfser  war,  wie 
oben  angegoben,  so  fällt  bei  einem  etwaigen  Zink- 
gehalt das  Schwefelzink  schön  flockig  und  fast 
weifs  nieder.  Ist  der  Schwefolsäurezusatz  erheb- 
lich gröfser  gewesen,  so  stumpft  man  den  gröfsten 
Theil  vor  der  Zugabe  von  ameisensaurom  Ammon 
mit  Ammoniak  ab.  Ist  der  Zinkgehalt  ein  be- 
deutender, so  ist  ea  rathsam,  noch  einige  Zeit 
Schwefelwasserstoff  in  dio  erwärmte  Lösung  ein- 
zuleiten. 

War  das  erhaltene  Schwefelzink  schön  weife 
ausgefallen,  so  kann  dasselbe  nach  dem  Auswaschen 
mit  sohwach  ameisensaurem  Schwefelwasserstoff- 
wasser  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  nach 
dem  Verjagen  des  Salzsäureüberschusses  mit 
kohlensaurem  Natron  gefällt  als  Zinkoxyd  oder  aber 
direct  als  Schwefelzink  zur  Wägung  gebracht 
werden.  Wenn  das  Schwefelzink  der  ersten  Fällung 
dunkel  gefärbt  erscheint,  so  wird  dio  salzsaure 
Lösung  der  Sulphide  mit  Ammoniak  neutralisirt 
bis  zur  alkalischen  Reaction,  erwärmt,  mit  Ameisen« 
säure  angesäuert  und  15  co  freie  Ameisensäure 
hinzugefügt  und  mit  Schwefel  Wasserstoff  gefällt, 
wie  oben  angegeben. 

In    einem   Brauneisenstein,    welcher   neben  ' 
38,4"/»  Eisen,  8,6%  Mangan  noch  0,28%  Bloi  ent- 
hielt,   wurden   bei  Einwaagen  von   4  bezw.  5  g 
gefunden:  0,79%  und  0,81%  Zink. 

Hr.  C.  Stück  mann  fand  in  dem  gleichen  Erz 
nach  derselben  Methode  0,80%  Zink.  Eine  andere 
Lieferung  des  Brauneisensteins  derselben  Herkunft 
enthielt  0,94%  und  1,08%  Zn  ebenfalls  bei  vor- 
schit-donen  Einwaagen. 

Ein  Erz,  von  oiner  magnetischen  Aufbereitung 
herrührend,  welches  37,7%  Eisen,  8,0 %  Mangan 
und  3,75%  Blei  enthielt,  hatte  einen  Zinkgohalt 
von  8,29  bezw.  8,18%. 

In  einem  anderen  Erze  fanden  sich  neben 
30,0%  Eisen  und  10  %  Mangan  9,95  bezw.  10,08«  Zn 
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bei  Einwaagen  von  5  bezw.  1  g.  Ein  griechische» 
Manganerz,  welches  20,8%  Eisen,  21,2  94  Mangan 
und  0,98  96  Blei  enthielt,  ergab  einen  Zinkgehalt 
von  2,19  bezw.  2,18%. 

Seit  Jahren  werden  im  hiesigen  Laboratorium 
die  Zinkbostimmungon  in  dieser  Weise  ausgeführt 
und  mochte  ich  noch  erwähnen,  dafs  das  Schwefel- 
zink flockiger  ausfüllt,  wenn  das  ameisensaure 
Amnion  und  die  Ameisensäure  zu  der  mit  Schwefel- 
wasserstoff gesättigten  zinkhaltigen  Losung  gesetzt 
wird. 

Laboratorium  der  Rheinischen  Stahlwerke. 

  Kinder. 

Die  Bestimmung  der  leichtlöslichen  Phosphorsäure 
in  Thomasmehlen. 

Von  M.  Gerlach  und  M.  Fasson. 


Vor  etwa  2  Jahren  hat  P.  Wagner  darauf 
hingewiesen,  dafs  sich  der  Düngewerth  eines 
Thomasmehles  durch  sein  Verhalten  gegen  eine 
wasserige  Lösung  von  Ammoniumeitrat  und  freier 
Citronensäure  bestimmen  liefse.  Je  mehr  Phosphor- 
saure  durch  jenes  Reagens  in  Losung  gebracht 
wird,  desto  höher  soll  nach  Wagner  der  Dünge- 
werth  der  bet Teilenden  Waare  sein.  Vegetations- 
versuche, welche  von  Wagner  und  Anderen 
ausgeführt  worden  sind,  haben  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  bestätigt. 

Die  zum  Gebrauche  verdünnte  Wagner  sehe 
Lösung  enthält  in  1  1  60  g  krystallisirte  Citronen- 
säure  und  11,17  g  Ammoniak.  Da  durch  letzteres 
46  g  Citronensäure  neutralisirt  worden,  so  bleiben 
in  1  1  14  g  freie  Citronensäure.  Frühere  Versuche 
zur  Bestimmung  der  leicht  löslichen,  assimilir- 
baren  Phosphorsäuro  in  Erden  und  Phosphaten 
hatten  uns  gezeigt,  dafs  das  Lösungsvermögen 
der  freien  Citronons&ure  dasjenige  des  Salzes  in 
der  Kälte  bei  weitem  übertrifft.  Das  Gleiche 
ergab  sich  bei  dor  Untersuchung  von  Thomas- 
mehlen. Dagegen  lieferten  vergleichende  Ver- 
suche, welche  mit  einer  Lösung  von  14  g  freier 
Citronensäure  in  1  1  und  der  Wagner  sehen 
Lösung  ausgeführt  wurden,  folgende  Resultate: 

Unter  sämmtlichen  bisher  untersuchten  84 
Thomasmehlen  wurden  nurft  gefunden,  bei  welchen 
die  Behandlung  mit  einer  1,4  procentigen  Lösung 
froier  Citronensäure  andere  Resultate  als  die 
Wagn  ersehe  Lösung  ergab.  Von  diesen  droi 
Thomasmehlen  war  eines  ein  böhmisches  Fabrirat, 
«ines  eine  englische  Waare  und  ein  Product, 
welches  aus  dem  letzteren  durch  Zusammen- 
schmolzen mit  Sand  gewonnen  war.  Es  scheint 
demnach,  dafs  das  abweichende  Verhalten,  welches 
das  ursprüngliche  Material  gegen  die  beiden 
Lösungsmittel  besitzt,  auch  noch  im  Schmelz- 
product  erhalten  bleibt. 

In  der  weitaus  überwiegenden  Anzahl  der 
Falle  war  es  demnach  gleichgültig,  ob  das  lösende 


Reagens  Ammoniumeilrat  enthielt  oder  hiervon 
frei  war.  Bemerkenswerth  ist  ferner,  dafs  die 
freie  Citroncnsäurelösung  in  den  drei  abweichenden 
Füllen  stets  mehr  Phosphorsäuro  löste,  als  dio 

Wagn  ersehe  Flüssigkeit,  in  welcher  aufserdem 
noch  sehr  bedeutende  Mengen  Ammotiiuincitrat 
enthalten  sind.  Wagner,  welcher  Achnliohes 
beobachtet  hat,  nimmt  an,  dafs  die  durch  die 
Citronensäure  gelöste  Phosphorsäuro,  sofern  sie 
frei  bleibt,  weiter  lösend  auf  Phosphate  der 
Thomasmehle  wirkt.  Ist  dagegen  der  Lösung 
Ammoniumeitrat  zugesetzt,  so  soll  sich  Ammonium- 
phosphat  bilden  und  so  ein  weiteres  Lösen  von 
Phosphaten  der  Thomasmehle  ausgeschlossen  sein. 
Gegen  diese  Annahme  sprechen  jedoch  manche 
Beobachtungen.  Wäre  dio  Wagner  sehe  Ansicht 
richtig,  so  raüfsten  Abweichungen  in  der  Wirkung 
der  beiden  Lösungsmittel  dort  am  ehesten  be- 
obachtet werden,  wo  grofse  Mengen  Phosphor- 
saure in  Lösung  gebracht  worden  sind.  Dies  ist 
jedoch,  wie  die  Zahlen  zeigen,  nicht  der  Fall  ge- 
wesen; im  Gegentheil,  die  drei  Thomasmehle, 
welche  sich  abweichend  verhalten  haben,  be- 
sitzen nur  verhältnifsmäfsig  wenig  loicht  lösliche 
Phosphorsäure. 

Esmüfste  ferner  angenommen  werden,  dafs  freie 
Phosphorsäuro  ein  stärkeres  Lösungsvermögen  für 
Thomasmehlphosphorsäure  als  die  froie  Citronen- 
säure besitzt.  Versuche  lehren  jedoch  das  Gegen- 
theil. 6,53  g  Phosphorsäure  sind  äquivalent  14  g 
krystallisirte  Citronensäure.  Das Lösungsverraögen 
derartiger  Lösungsmittel  stellte   sich  folgender- 

Es  ,<iste:  Frei.  Fr.«, 

Cilronroiture  Pboiphorcltara 
(14  ic  in  II).       («.Mg  in  11). 
Proe.  PboephoraAure 


Aus  Thomasmehl  1 
n  i«  2 

3 
4 


.  .  13,28 

.  .  16,87 

.  .  12,46 

.  .  15,86 


5,72 
7,86 
4,92 
5.12 


Das  Lösungsvermögen  der  freien  Phosphor- 
säuro für  Thomasmehlphosphorsäure  ist  dem- 
geraäfs  viel  geringer,  als  dasjenige  der  freien 
Citronensäure.  Wir  können  demnach  der  Wagner- 
setaen  Annahme  nicht  zustimmen  und  müssen 
annehmen,  dafs  dieses  abweichende  Verhalten, 
welches  die  erwähnten  droi  Thomasmehle  zeigen, 
durch  andere  Umstände  bewirkt  wird.  Welche 
Umstände  dies  sind,  vermögen  wir  leidor  nicht 
anzugeben.  Dagegen  gelang  es  uns,  auch  bei 
diesen  drei  Thomasmehlen  diejenigen  Zahlen  zu 
erhalten,  welche  die  Wagn  ersehe  Flüssigkeit 
ergab,  wenn  der  1,4  procentigen  Citronensäure- 
lösung  nur  der  zehnte  Theil  derjenigen  Menge 
Ammoniumeitrat  zugesetzt  wurde,  welche  orstere 
Flüssigkeit  enthält.  Wie  anfangs  erwähnt,  ent- 
hält die  Wagn  ersehe  Lösung  46  g  Citronon- 
aäure,  welcho  durch  11,17  g  Ammoniak  neutralisirt 
sind.  Wir  stellten  uns  oine  Lösung  dar,  welche 
aufser  den  14  g  freier  Citronensäure   nur  noch 
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4,6  g  Citronensäure  und  1,17  g  Ammoniak  ent- 
hiolt,  d.  h.  den  zehnten  Theil  gebundener  Citronen- 
säure, wie  die  Wagner  sehe  Lösung. 

Vorgloichendo  Versuche  mit  dieser  und  der 
Wagner  schon  Lösung  ergaben  bei  den  drei 
Thomasmehlen : 

Losung  mit  14  g  (roier, 
Wagneracba  Uwung.      _      .     ,  ° 

4,b  g  gebundener  QtroneinJlure. 

Proc  Pbospboralore 

9,96  10,05 

8,82   8,80 

13,02  13,05 

Es  wurden  also  durch  beide  Reagontien  die- 
selben Mengen  Phosphorsäure  gelost.  Diese  Be- 
obachtung gab  Veranlassung,  auch  die  übrigen 
81  Thomasmehle  in  gleicher   Weise  zu  prüfen. 

Als  Resultat  dieser  Versuche  ergab  sich:  Aus 
sämmtlichon  84  untersuchten  Thomasmohlon  löste 
eine  Lösung,  welche  1,4  %  freie  Citronensäure, 
jedoch  nur  den  zehnten  Theil  des  Ammonium- 
salzes enthielt  wie  die  Wagner  sehe  Lösung, 
dieselbe  Menge  PhosphorBäure,  wio  letzteres 
Lösungsmittel.  Die  grofsen  Mengen  Ammonium- 
eitrat, welche  die  Wagn ersehe  Flüssigkeit  ent- 
hält, Bind  demnach  nicht  erforderlich.  Es  scheint 
sogar,  als  ob  es  selbst  gleichgültig  ist,  ob  Ammo- 
nium- oder  Katriumcitrat  in  der  Lösung  vor- 
handen ist. 

Weitere  Versuche  in  dieser  Richtung  wurden 
nicht  ausgeführt.  Unbedingt  nothwendig  zur  Er- 
zielung übereinstimmender,  richtiger  Zahleu  ist 


das  Innehalten  einer  bestimmton  Temperatur 
während  der  Rotation;  eine  Forderung,  welche 
schon  Wagner  stellte,  und  deren  Richtigkeit 
von  allen  denen  anerkannt  wird,  welche  die 
Methode  geprüft  haben.  Die  Wagn  er  sehe 
Lösung  mufs  beim  Einfüllen  oino  Temperatur  von 
17,5  °C.  besitzen,  und  die  Rotation  darf  nicht  in 
einem  Räume  ausgeführt  werden,  dessen  Tem- 
peratur grofsen  Schwankungen  unterworfen  ist. 
Hierin  liegt  eine  gewisse  Schwierigkeit,  und  dieser 
,  Umstand  gefährdet  die  Sicherheit  beim  Arbeiten. 

Dagegen  scheint  es  von  untergeordneter  Be- 
;  deutung  zu  sein,  ob  der  von  Wagner  empfohlene 
l  Rotationsapparat  35,  40,  45  oder  selbst  50  Um- 
:  drehungen  in  der  Minute  macht.  Wir  haben 
|  mit  etwa  50  verschiedenen  Thomasmehlen  ver- 
I  gleichende  Untersuchungen  ausgeführt  und  niemals 
■  wesentliche  Abweichungen  erhalten.  Selbst  eine 
.  dreistündige  Rotation  brachte  nur  unwesentlich 
gröfsero  Mengen  Phosphorsäure  in  Lösung  als 
eine  einhalbstündige  Extractionsdauer. 

Dieser  Umstand    könntei   zu  der  Annahme 
führen,  dafs  die  restirendo  Phosphorsäurc  über- 
haupt unlöslich  in  der  Wagn  ersehen  Flüssigkeit 
sei.    Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Be- 
j  handelt  man  die  Reste  des  Thomasmehles  nach 
j  der  ersten  Extraction  mit   einer  noucn  Menge 
i  saurer  Citratlösung,    so    gehen    weitere  Theile 
i  Plrosphorsfturc  in  Lösung,  und  durch  oino  zwei- 
|  bis  dreimalige  Extraction  läfst  sich  die  gesammto 
|  Phosphorsäure  lösen. 


Die  Eisenbahnen  der  Erde. 


(1890  hin  1S94.) 


Anknüpfend  an  den  in  Heft  12,  1895,  von 
„Stahl  und  Eisen"  enthaltenen  Artikel  über  das 
Eisenbahnnetz  der  Erdo  theilen  wir  nachstehend 
aus  Heft  Nr.  3,  1896,  des  „Archivs  für  Eisenbahn- 
wesen" die  neuesten  Angaben  mit,  welche  durch 
eine  sehr  interessante  Einleitung  erläutert  worden. 

Die  Gesammtlänge  der  am  Schlüsse  des  Jahres 
1894  auf  der  Erde  im  Betrieb  gewesenen  Eisen- 
bahnen hat  nach  der  nachstehenden  Uebersicht  (I) 
087  550  km  betragen.  Diese  Länge  übertrifft  das 
17 fache  des  Erdumfangs  am  Acquator  (40070  km) 
um  mehr  als  6000  km  und  die  1,7  fache  mittlere 
Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  (384420  km) 
um  34036  km.  Mohr  als  die  Hälfte  dieser  Eisen- 
bahnlänge  —  864975  km  —  kommt  auf  Amerika. 
Danach  folgen  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des 
Eisenbahnnetzes  Europa  mit  245  300  kui,  Asien 
mit  41970  km,  Australien  mit  22202  km  und 


schließlich  Afrika  mit  nur  13  108  km.  Der  Zu- 
wachs, den  die  Eisenbahnlänge  der  Erdo  in  der 
Zeit  vom  Schlüsse  des  Jahres  1890  bis  zum 
Schlüsse  dos  Jahres  1894  erhalten  hat,  beziffert 
sich  nach  der  Uebersicht  auf  71628  km  oder 
11,6«. 

In  dem  Zeitabschnitt  1885  bis  1889  hatte 
dieser  Zuwachs  mit  108600  km  oder  22,8«  seine 
gröfste  Höhe  erreicht,  danach  fiel  er  in  den  Jahren 
1886  bis  1890  auf  101  407  km  oder  19,6  %,  in  den 
Jahren  1887  bis  1891  auf  84917  km  oder  15,4«. 
in  den  Jahren  1888  bis  1892  auf  80185  km  oder 
14  %  und  in  den  Jahren  1889  bis  1893  auf  75086  km 
j  oder  12,6  %.  Der  Zuwachs  ist  also  auch  in  dem 
j  hier  betrachteten  Zeitraum  weiter  gesunken  DieBea 
Sinken  des  Zuwachses  an  Eisenbahnlänge  darf 
aber  nicht  —  oder  mindestens  nicht  in  vollem 
Umfange   ~   als  allgemeiner   Rückgang   in  der 
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Thätigkeit  iui  Eisenbahnhau  angesehen  werden, 
da  in  vielen  Ländern  beträchtliche  Aufwendungen 
für  die  dem  gesteigerten  Verkehr  entsprechende 
Ausgestaltung  der  vorhandenen  Eisenbahnen,  den 
Auabau  zweiter  Geleise,  die  Erweiterung  und  Vor» 
besser  ung  der  Bahnhofsanlagen,  sowie  der  Ein- 
richtungen zur  Erhöhung  der  Betriebssicherheit 
u.  s,  w.  gemacht  werden. 

Von  den  europäischen  Staaten  weist  Kulslund 
mit  4608  km  oder  14,9%  den  bedeutendsten  Zu- 
wachs  auf.     Die  russische  Regierung   hat  den 
weiteren  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  im  Innern  | 
des  ausgedehnten  Reiches  im  Interesse  seiner 
wirtschaftlichen  Entwicklung  als  eine  Notwendig- 
keit erkannt  und  verfolgt  dieses  Ziel  mit  grober 
Energie.    Der  jahrliche  Zuwachs  wird  dnher  auch 
noch  für  längere  Zeit  nicht  unbeträchtlich  sein. 
Auf  Rußland  folgen  in  Europa  in  Bezug  auf  die 
Größe  des  Zuwachsos  Frankreich  mit  »307  km 
oder  9%,  Oesterreich- Ungarn  mit  3023  km  oder 
11,2%.    Deutschland  folgt  erst  au  vierter  Stelle  , 
mit  2598  km  oder  6  % ;  hier  ist  in  den  letzten  j 
Jahren  für  die  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
der    vorhandenen  Eisenbahnen    viel  geschehen. 
Verhältnißmäßig  groben  Zuwachs  weisen  Spanien 
mit  2269  km  oder  23%,  Italien  mit  1771  km  oder  \ 
13,8%  und  Schweden  mit  1216  km  oder  15,1  %  auf. 

In   Amerika    macht  sich  die  Stockung  im  j 
Eisonbahnbau  besonders  stark  geltend,  der  Zu- 
wachs  ist  hier  von  47062  km  oder  15,4  %  im  Zeit- 
abschnitt 1888  bis  1892  auf  42678  km  oder  18,4  % 
in  den  Jahren   1889  bis   1898  und  weiter  auf 
84  399  km  oder  10,4  %   in  den  Jahren  1890  bis 
1894  herabgegangen,  gegen  den  letztvorhergehen- 
den Zeitabschnitt  also  um  mehr  als  8000  km  ge-  j 
sunken.    Besonders  stark  sind  bei  diesem  Sinken  > 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  botheiligt, 
deren  Zuwachs  von  29936  km  oder  11,9%  in  den 
Jahren  1888  bis  1892  auf  26496  km  oder  10,2% 
in  don  Jahren  1889  bis  1898  und  auf  20051  km  I 
oder  7,5  %   in  den  Jahren  1890  bis  1894  gefallen 
ist.    In  Britisch-Nordamerika  findet  sich  dagegen  j 
eine,  wenn  auch  nicht  sehr  erhebliche  Vergrößerung  \ 
des  Zuwachses  gegen  die  vorhergehenden  Zeit- 
abschnitte -  4042  km  oder  19  %  in  den  Jahren 
1890  bis  1894  gegen  2788  km  oder  12,8  %  in  don 
Jahren  1889  bis  1893  und  3488  km  oder  17  %  in 
den  Jahren  1888  bis  1892.  Bei  allen  übrigen  Staaten 
Amerikas  hat  ein  Rückgang  stattgefunden. 

In  Asien  ist  seit  1898  Sibirien  in  die  Reihe  i 
der  Eisenbahnländer  eingetreten.     In   dein  ge-  I 
nannten  Jahre  wurden  die  ersten  108  km  der 
groben,    das    ganze   asiatische   Festland  durch- 
querenden sibirischen  Eisenbahn,  deren  Bau  von 
der  russischen  Regierung  mit  größter  Energie  I 
gefördert  wird,  in  Betrieb  genommen.  Am  Schlüsse 
des  Jahres    1894   waren    schon   1618  km  dieser 
Eisenbahn  eröffnet.     Von  don  alten  Eisenbahn- 
ländern Asiens  weist  wiederum  das  britische  Indien 
einen  beträchtlichen  Zuwachs  auf  8921  km  oder  j 


14,9  %  gegen  3912  km  oder  15,3  %  im  Zeitabschnitt 
1889  bis  1893.  Gegen  den  Zuwachs  in  den  Jahren 
1888  bis  1892  -  5324  km  oder  22.9  %  -  ist  der 
der  beiden  letzten  Zeitabschnitte  allerdings  je  um 
mehr  als  1000  km  zurückgeblieben.  Daß  auch 
Japan  fortgesetzt  bestrebt  war,  das  Eisenbahnnetz 
weiter  auszudehnen,  zeigt  der  Zuwachs  von  1267  km 
oder  54,3%  gegen  1295  km  oder  66,3  96  in  den 
Jahren  1889  bis  1893  und  1560  km  oder  106,8% 
in  don  Jahren  1888  bis  1892.  Außerdem  weisen 
in  Asien  auch  noch  Niederländisch -Indien  und 
Kleinasien  vorhältnißmäßig  nicht  unbeträchtlichen 
Zuwachs  von  Eisenbahnlänge  auf. 

In  Afrika  zeigen  die  infolge  des  Auffindens 
reicher  Metallschätze  rasch  aufblühenden  Staaten- 
gcbildc  des  Südens,  die  Südafrikanische  Republik, 
der  Oranje-Freistaat  und  die  englische  Capcolonie 
einen  verhältnißmäßig  beträchtlichen  Zuwachs 
an  Eisenbahnlänge  und  zwar  die  Capcolonie  601  km 
oder  18,1  %  in  den  Jahren  1890  bis  1891  gegen 
1059  km  oder  36,9  %  in  den  Jahren  1889  bis  1893 
und  1074  km  oder  87,6«  in  den  Jahren  1888  bis 
1892,  die  Südafrikanische  Republik  870  km  gegen 
596  km  in  den  Jahren  1889  bis  1893  und  231  km 
in  den  Jahren  18*-8  bis  1892,  der  Oranje-Freistaat 
763  km  gegen  1000  km  in  den  Jahren  1889  bis 
1893  und  900  km  in  den  Jahren  1888  bis  1892. 
In  dem  letztgenannten  Staate  wurde  die  erste  Eisen- 
bahn 1890  eröffnet,  während  die  Südafrikanisch« 
Republik  zuerst  im  Jahre  1887  mit  einer  Strecke 
von  81  km  Länge  unter  die  Eisenbahnländor  trat. 

In  Australien  ist  ein  besonders  starker  Zu- 
wachs in  der  C'olonie  Westaustralien  eingetreten 
-  1049  km  oder  131.0  %  gegen  362  km  oder  45,3  % 
in  den  Jahre»  1889  bis  1893  und  813  km  oder 
61,6  %  in  den  Jahren  1888  bis  1892.  Der  Zuwachs 
der  C'olonie  Victoria  ist  dagegen  gesunken,  er  hat 
in  den  Jahren  1890  bis  1894  nur  618  km  oder 
14,8%  botragen  gegen  1105  km  oder  30%  in  den 
Jahren  1889  bis  1893  und  1212  km  oder  34,8  %  in 
den  Jahren  1888  bis  1892.  Die  übrigen  Colonien 
zeigen  ziemlich  gleichen  Zuwachs  wie  in  den 
letzten  Vorjahren. 

Die  in  gleicher  Weise  wie  in  den  Vorjahren 
aufgestellte  Berechnung  der  auf  dio  Eisenbahnen 
der  Erde  bis  zum  Schluß  des  Jahres  1894  ver- 
wendeten Anlagekosten  ergiebt  in  runder  Summe 
144  Milliarden  Mark  gegen  143  Milliarden  am 
Schlüsse  des  Jahres  1893  und  189,5  Milliarden 
Ende  1892.  Für  1  km  Bahnlänge  berechnen  sich 
danach  die  Kosten  Ende  1894  auf  209900  Ende 
1893  ebenso  wie  1892  auf  218300  .Jl .  Die  Herab- 
minderung  des  Einheitspreises  für  das  Kilometer 
Bahnlänge  dürfte  in  dem  Umstände  begründet 
sein,  daß  die  in  neuerer  Zeit  zur  Ausführung 
kommenden  Bahnen  gogenüber  den  alten,  wichtige 
Verkehrsplatze  miteinander  vorbindenden  Linien 
als  solche  von  untergeordneterer  Bedeutung  in 
ihren  Einrichtungen  wesentlich  einfacher  und 
billiger  hergestellt  werden. 
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II.  Uebersicht  der  auf  die  Eisenbahnen  verschiedener  Länder  verwendeten  Anlagekosten. 


Staaten 


Zeit 


Lange 


auf  ««Ich«  sich  dio  Angab«  de« 
Anlagekapitals  b«ll«bt 


km 


A  nlagokapital 


im  ganzen      für  1  km 


I.  Europa. 

Deutschland  

Oesterreich-Ungarn     .  .  . 
Großbritannien  und  Irland 
Frankreich  (Hauptbahnen) 

Rufsland  

Italien  (Hauptnetze)  .  .  . 
Belgien  (Staatsbahnen)  .  . 

Schwoiz  

Spanien  

Niederlande  .  

Danemark  (Staatsbahnen)  . 

Norwegen   

Schweden  (Staatsbahnen 
Rumänien  (Staatshahnen)  . 
Serbien  


(abgerundete  Zahlen) 


III.  3.  isur» 

4-4  149 

II  180  863  000 

S53  250 

31.  11  1891 

37  4SS 

6  595  439  (MIO 

S4S  S19 

III.  II  1894 

33  <i41 

19  707  747  IHK) 

585  830 

31.14  1S91- 

36  208 

12  350  351  (KK) 

341  Oi-s 

31.  13.  1M>2 

S9  078 

«531  293  (KKJ 

SSO  070 

III.  IS.  1891) 

10  450 

3  084  433  IKK) 

S95  161 

31.  IS.  1*93 

3S80 

1  107  376  000 

337  663 

31.  IS.  1893 

3  \W\ 

89S  SÖOOOO 

S66  890 

31.  IS.  1889 

10  095 

SS7S491000 

SS5110 

1887 

S  023 

554  692  MM» 

Sil  47S 

31.  3.  1MIS 

I  r,sö 

190  860  IKK) 

1S5  154 

30.  6.  1894 

1  611 

151  860  IKK) 

«.♦4  247 

Iii.  IS.  IS94 

I!  058 

liSl  OltlUKX) 

UM  9S| 

31.  IS.  IN93 

2  454 

4x5  185  000 

197  71 S 

ISH4 

540 

79  SOS  MM) 

146  782 

S10  140 

05  505  735  IKK) 

311  724 

oder 

fttr  1  km  rund  311  700  ,4f. 

Zusammen 


mithin  fttr  245800  km  Überschläglich : 

245300  X  811  700  =  rund  76460  Millionen  Mark. 


II.  Uebrlge  Erdtheile. 

Vereinigte  Staaten  

Canada   

Brasilien   

Argentinien  

Britisch  Indien   

Java  (Staatsbahnen)  

Japan  (Staatsbahnen)  

Algier  und  Tunis  

Capcolonie  (Staatshahnen)  .  . 
Oolonie  Neu-Süd-Wales  .  .  .  . 

.       Sudaustralien    .  .  .  . 

„  Victoria  

„  Queensland  

„       \Vestau.«tralicn  .  .  . 

„  Tasmanien  

Neuseeland   


(abgerundete  Zahlen) 


30.  ß.  1894 

28415t 

45  345  190  IKK) 

1<4  3SS 

30.  6.1894 

25  371 

3  739  495  IKK) 

147  0»K) 

III.  12.  1891 

10  SSO 

1  222  385  000 

118  »4 

1893 

13  450 

1  711  558  000 

1S7  353 

31.  IS.  IS9I! 

29  7MI 

4  526  630  MK) 

151  637 

31.  IS.  1891! 

977 

134  137  IKK) 

135  718 

III.  3.  1894 

1  574 

236  216  MK) 

143  760 

31.  IS.  1894 

3  303 

531  435  IKK) 

10S  793 

1.    1.  1894 

3  5*5 

401  846  IKK) 

113097 

30.  Ii.  1895 

4  073 

732  227  IKK) 

179  776 

30.  6.  1895 

2771 

250  408  MX) 

90  380 

30.  6.  1895 

5  OSO 

7r,8  444  (KW 

151  91)8 

30.  6.1895 

38  S3S 

330  4-141 IKKJ 

86  337 

IM).  6.1X1)5 

SS5 

41  847  IKK) 

47  384 

31.12.  1894 

675 

70  373  (KM) 

1(4  189 

31.   3.  1X-.I5 

3  21)7 

307  053  0M) 

95  744 

|    391  753 

00  299  678  DUO 

153  531 

Zusammen 

oder  für  1  km  rund  153  5M> 
mithin  fflr  442  250  km  überschläglich : 

442250X158500=  rund  67885  Millionen  Mark. 

in  Betriob  gewesenen  Eisenbahnen  der  Erde  (für 


n\H  Gesammtanlagekapital  der  Ende  1894 
687650  km)  stellt  sich  hiernach  überschläglich: 

auf  144  345  Millionen  Mark  —  rund  144  Milliarden  Mark 
 (durchschnittlich  fflr  1  km  rund  209900  *M). 


1  Fflr  die  Umrechnung  ist  angenommen: 

1  Franc  0,8  Jt 

1  £  20,0  „ 

1  Dollar  4,20  „ 

1  Rubel  (Metall)  3,20  „ 

1  Peseta  0,8  „ 

1  Krone  (schwedisch)  .  .  .  .  1.125  „ 

1  Lira  0,8  „ 

•  Dor  zeitige  (ieldwerth  »ich  auf  1,25  <#. 

**     n  n  r  n        r     2,88  „ 


1  Peso  (fuerle)  1,0^ 

1  (iulden  (osterr.)  1,7  „ 

1  Rupie*  2,0  , 

1  Yen"  4,0  „ 

1  engl.  Meile  1,0t»  km 

1  Werst  1,067  km 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Monate 


Patentanmeldungen, 
lern  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Einsichtnahme  für  Jedermann  im 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


10.  August  1896.  EL  7,  B  18  791.  Ofen  mit 
Doppelherd  zum  Wärmen  von  Luppen  und  Blechen. 
William  Henry  Bailev,  Puma,  Ctv.  of  Miami,  Ohio, 
V.  St.  A. 

Kl.  19.  Seh  11411  Eiserne  guerschwelle ;  Zusatz 
zum  1'atent  85059.    E.  Schubert,  Sorau. 

Kl.  49,  H  16011.  Walzwerk.  Paul  Hess««,  Iserlohn. 

13.  August  1S9»>.  Kl.  1.  R  10239.  Pneumatisch 
bethätigte  hydraulische  Setzmaschine.  Joseph  Kader- 
macher, Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  10,  Sch  11248.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  Bindemittels  für  Prel'skohlen.  Carl  Max  Schnauder 
und  Charles  Bergmann,  Berlin. 

Kl.  40,  F  8515.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Zink  und  Alkalien  oder  von  Zink.  Alkali  und  Chlor. 
Utto  Frank,  Berlin. 

Kl.  19,  W  11  477.  Verfahren  zum  Plattiren  von 
Aluminium  mit  anderen  Metallen.  Heinrich  W  ilchwitz, 
Nürnberg. 

20.  August  1896.  Kl.  18,  G  10  228.  Verfahren, 
Geschossen  aus  Stahl  oder  härtbaren  Stahlmischungen 
au  einzelnen  Theilen  eine  liesondere  Härte,  im  übrigen 
Tbefl  eine  besondere  Zähigkeit  zu  erlheilen.  Louis 
Grambow,  Berlin. 

Kl.  19,  R  9581.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schienenstofsbrücken.    Carl  Hostel,  Berlin. 

Kl.  65,  W  10011.  Schutzkleidung  für  mit  Wasser 
in  Berührung  kommende  Wellen,  besonders  Schiffs- 
schraubenwellen:  Zusatz  zur  Pat. -Anmeldung  W  9765. 
Max  Wfllenius,  Friedrichshagen  b.  Berlin. 


Qebrauchamuster-Elnü-Agungen. 

10.  August  18%.  Kl.  19,  Nr.  OOS».  Trottoir- 
Wasserrinnc  und  Deckel  aus  gewalztem  Metall  mit 
Stiften  zur  Verhütung  der  Verschiebung  des  Deckels. 
Gebr.  Eickhoff,  Bochum  i.  W. 

Kl.  31,  Nr.  60695.  Co<|iiille  mit  schraubenförmigen 
Ruthen  zum  Giefsen  von  RifTclwalzen  mit  schräg- 
stehenden RifTeln.  Laubaner  Eisengießerei  und 
Maschinenfabrik  E.  Dreißig  Ar  Illmann,  Lauban  i.  Schi. 

Kl.  31,  Nr.  60  718.  Formnagel  mit  spiralförmigem, 
plattgedrücktem  Kopf.  Dehnert  &  Cmbeck,  Hohen- 
limburg. 

Kl.  35,  Nr.  60  6V9.  Fahrstuhlfangvorrichtung  mit 
zwei  unter  Federdruck  stehenden  Fallschienen,  welche 
l>ei  Seilbruch  die  zum  Drehzapfeu  excentrischen  Zähne 
des  einen  Arms  eines  ungleicharmigeu  Hebels  an  die 
Führungsschienen  pressen.    Karl  Ruh,  Freiburg  i.  B. 

Kl.  49,  Nr.  60  747.  Rohrwalzmaschine  mit  drei 
gegeneinander  geneigten,  federnd  gelagerten,  Stufen- 
walzkörper  tragenden  Wellen.  William  Pilkiugton, 
Ch.  Tb.  Bishop,  Anderson  Brownswnrd  und  Arthur 
Pilkiugtou,  Birmingham. 

17.  August  1896.  Kl.  20.  Nr.  60  889.  Mit  Knaggen, 
Consolen  und  FüTsen  versehene  Winkellasche  für 
Schienenstöfse.    George  Stever,  Fairlield. 

Kl.  40,  Nr.  60954.  Rösttrommel  für  Erze  mit 
ringförmiger  rotirender  Vertheilungskammer  für  die 
Trockengase.    L.  S.  Austin,  Magdalena. 

Kl.  65.  Nr.  60930.  Boolspaut  aus  Blech  mit 
U-förmigem  Querschnitt.    Omar  Kirchhoff.  Stralsund. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  18,  Nr.  86875,  vom  21.  März  1895.  Carl 
Otto  in  Dresden.  Verfahren  und  Ofen  zur  di reden 
Eisen-  und  Stahlerzeugung. 

Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafs 
in  und  aufserhalb  des  Beductionsraumes  eine  Hoch- 
druckatmosphäre  unterhalten  wird.  Zu  diesem  Zweck 
ist  der  ganze  (Tiegel-jOfen  von  einem  eisernen  Mantel  a 
umgeben.  In  demselben  ist  der  Tiegel  b  derart  an- 
geordnet, dafs  er  von  einer  Kappe  e  überdeckt  wird, 
die  die  in  dem  Tiegel  b  entwickelten  Gase  auf  dem 


Wege  no  dem  Brenner  e  zuführt.  Letzterer  wird  im 
übrigen  durch  die  Gasgeneratoren  f  gespeist,  welchen 
auf  dem  Wege  k  l  m  vorgewärmter  Unterwind  zu- 
geführt wird.  In  derselben  Weise  auf  dem  Wege^Ai 
vorgewärmte  Luft  strömt  auch  dem  Brenner  e  zu.  Die 
Brennertlamme  umspült  den  Tiegel  b  in  Schrauben- 
windungen und  fällt  dann  durch  den  Kanal  q  in  die 
Bäume  r,  in  welchen  Cementiruugskästen  s  zur  Aus- 
nutzung der  Flammetiwärme  stofsen.  Die  Beschickung 
des  Ofens  mit  Brennmaterial,  Erzgichten  u.  s.  w. 
erfolgt  nach  Abnahme  des  Mantels  a  von  der  Fufs- 
platte  x. 

Kl.  5,  Nr.  87157,  vom  25.  April  1895.  Firma 
F.C.Glaser  in  Berlin.  Schild  zum  Vortreiben  von 
Stollen  und  dtrgleichen. 


Die  geschlossene  Vorderseite  <i  des  Vortreib- 
schildes ist  treppenförmig  gestaltet  und  hier  in  seinen 
senk-  und  wagrechten  Wänden  mit  Oeffnungeu  c  zum 
Hereinholen  des  Gebirges  versehen. 


KL  10,  Nr. 87  116,  vom  3.  Decetnber  1895.  Oskar 
II  ei  mann  in  Oppeln.  Verfahren  zur  Herstellung 
ron  porösen  Koks. 

Zur  Herstellung,  poröser  Koks  werden  den  zu 
verkokenden  Kohlen  Sägespäne,  Holzabfälle,  Lohe 
oder  dergleichen  beigemischt. 
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Kl.  1H,  Nr.  87&"i6,  vom  6.  December  1895. 
A.Wilson  und  Fr.  Stubbs  in  Sheffield  (England). 
Verfahren  zum  Zähemachen  der  Hü 
/daften  mit  gehärteter  Vorder/leite. 


Die  mit  gehärteter  Vonlerseite  versehene  Panzer- 
platte a  wird  in  einen  Flammofen  derart  eingebaut, 
dafs  ihre  nach  oben  liegende  Rückseite  der  Flamme 
ausgesetzt  und  dadurch  zähe  gemacht,  wahrend  die 
nach  unten  liegende  gehärtete  Vorderseite  durch  Spritz- 
wasserstrahlen oder  durch  Eintauchen  in  ein  Wasser- 
bad  hart  gehalten  wird. 


Kl.  7,  Nr.  87 MM, 


13.  Januar  1894.  Fritz 


Menne,  i.  F.  Menne  Sc  Co.,  in  Weidenau-Sieg. 
Verfahren  zum  Mühen  und  Auswalzen  dünner  langer 
Bleche. 

Das  bis  zu  einer  I «stimmten  Starke  herunter- 
gewalzte Ulecli  wird  aufgerollt  und  in  diesem  Zu- 
stande geglüht.  Die  Rolle  a  wird  dann  unter  einer 
beil'sen  Schutzkappe  b  vor  das  Walzwerk  gefahren 
und  unter  Aufwicklung  durchgewatet.     Hinter  dem 


Walzwerk  wird  das  Riech  wieder  zu  einer  Rolle  c 
aufgewickelt.  Die  betreffende  Vorrichtung  besteht 
aus  drei  sich  drehenden  Walzen  d  e  f,  von  welchen 
die  obere /"heb-  und  senkbar,  sowie  mittels  des  Hebels  g 
belastet  ist.  Um  diese  Walze  f  wird  das  aus  den 
Walzen  kommende  Blech  vermittelst  des  Klapphebels  h 
herumgedrückt,  um  von  der  Walze  f  mitgenommen 
zu  werden.  Anstatt  die  Riechrolle  a  aus  dem  Glüh- 
ofen zu  nehmen  und  unter  die  Schutzkappe  b  zu 
bringen,  kann  auch  ersterer  mit  der  darin  enthaltenen 
Riechrolle  vor  das  Walzwerk  gefahren  werden. 


Kl.  49,  Nr.  H712«,  vom  2.  Juni  1K9Ö.  Richard 
H.  Korn  in  Berlin.  Verfahren,  hohl  gegossene  Werk- 
stücke im  warmen  Zustande  unter  allseitiger  lYessung 
zwischen  Stempel  und  Matrize  i/leichmäfsig  zu  verdichten. 

Zur  Herstellung  von  z.  R.  Rad- 
reifen wird  ein  hohlgegossener 
Rlock  in  mehrere,  je  einen  Rad- 
reifen ergebende  Ringe  zerschnit- 
ten. Jeder  Ring  a  wird  dann  roth- 
wann gemacht  und  in  einer  Ma- 
trize b  vermittelst  des  Stempels  c 
verdichtet,  wobei  a  die  gezeichnete 
Form  annimmt.  Sodann  wird  ein 
zweiter  Ring  a'  auf  den  ersten 
Ring  a  gelegt  und  ebenfalls  ver- 
dichtet, wobei  er.  wenn  der  Stem- 
peldruck eine  entsprechende  Hohe 
erreicht,  den  Ring  a  vollends  aus 
der  Matrize  h  hinauspreist.  Das 
Verfahren  wird  dann  wiederholt. 


KL  5,  Nr.  87051,  vom  13.  De- 

eemlier  1S95.  William  l'egge 
in  Swansea  (England).  Werk- 
zeug zum  Brechen  ron  Uestein, 
Kohle  und  dergleichen. 

Eiue  Nürnberger  Scbeere  a 
wird  in  gestrecktem  Zustande  in 
das  Bohrloch  oder  den  Schräm 
eingeführt  und  durch  Drehen  der 
Rechts-  und  Linkssehraulie  h  ge- 
spreizt, wobei  ilic  Hrechwirkung 
erfolgt  


Kl.  1,  Xr.  87065,  vom  15.  Ocloher  1*95.  Carl 
Martini  und  Hugo  Grupe  in  Lehrte  bei  Han- 
nover. Sieb-  und  Waschvorrichtung  für  Kohle,  Krze, 
Kies  und  dergleichen. 

Das  tM'i  a  einge- 
worfene Cut  gelangt 
in  die  im  Wasser  sich 
drehende  Siebtrommel 
b.  Aus  dieser  wird  das 
grol>e ,  nicht  durch- 
fallende Gut  durch 
innere  Schopfer  in  die 
seitliche  Rinne  c  abgeworfen,  während  das  feinere 
durchfallende  Gut  von  dem  Schueckcngang  d  weiter - 
gefordert,  hierbei  gewaschen  und  bei  e  ausgetragen  wird. 


Kl.  49,  Nr.  86681,  vom  2.  Juli  1896.  F.  M.  Müntz 
in  West -Brom  wich  (England).  Schwanzhammer 
mit  verändert iclier  Schlagstärke. 

Die  Hulnlaumen  <*,  welche  den  Schwanzhanuner  6 
gegen  den  Druck  der  Feder  c  heben,  sind  in  achsialer 
Richtung  kegelig  gestallet  und  können  vermittelst 
eines  Tritthebels  d  auf  der  Welle  e  achsial  verschoben 
werden,  so  dafs  der  Hub  der  Daumen  a  um  so 
gröfser  wird,  je  weiter  sie  nach  rechts  verschoben 

werden.    In  der 
|TTI  ■  —  "*  äufsersten,  durch 

die  Feder  »  be- 
wirkten Liuks- 
stellung  der  Dau- 
men a  liudel  eiue 
ReeinQussuugdes 
Hammers  b  filier- 
haupt  nicht  statt, 
so  dafs  er  von 
den  Gewichten  r 
in  wagerechter 
Lage  gehalten 
wird. 
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11.7,  Nr.  87030,  vom  -29.  August  ls«)5.  Carl 
Maybcrg  in  Witten  a.  d.  Ruhr.  Ürahthaspel. 

Mit  der  durch  Reibungsräder  abc  angetriebenen 
Welle  d  ist  «Ii«  Scheibe  e  mit  den  darauf  befestigten 
Mänteln  f  g  gekuppelt.     Der  Boden  h  letzterer  ist 

durch  Bolzen  i 
mit  dem  Hin/  k 
verbunden ,  der 
in  der  gezeich- 
neten  Stellung 
etwas   von  dem 

festslebenden 
Ring   /  absteht. 

Wird ,  nachdem 

der  Raum  zwi- 
schen f  g  h  durch 

aufgewickelten 
Draht  gefüllt  ist, 
die  Welle  d  mit 
f  i/  vermittelst  des 
Handhebels  m  ge- 
senkt, so  legt  sich  zuerst  der  Bing  *  »uf  /,  wird 
dadurch  gebremst  und  bleibt  beim  weiteren  Senken 
von  d  mit  der  Drahtrolle  zurück,  so  dafs  diese,  nach- 
dem f  g  den  Boden  h  vollständig  freigegeben  haben, 
seitlich  abgezogen  werden  kann. 


Kl.  18,   Nr.  H7««7,  vom 

23.  Juli  1895.  E.  A.  Behling 
in  Birmingham  (V.St.  A.). 
Verfahren,  geschmolzene  Metalle 
mit  an  Stäben  befestigten,  aus 
Kitten  er;,  Kohle  oder  dergleichen 
Itestehenden  festen  Klumpen  zu 
behandeln. 

An  dem  Rubrer  a  wird 
ein  aus  Erz,  Kohle,  Chemi- 
ealien u.  .«.  w.  hergestellter 
Klumpen  b  ltefestigt  und  dieser 
nach  seiner  Eiutaucbuug  in 
das  Metallbad  in  Umdrehung 
gesetzt.  Gegebenenfalls  kamt 
auch  der  Klumpen  stillstehen  und  die  das  Metall 
haltende  Pfanne  c  gedreht  werden. 

Kl.  1,  Nr.  870.10,  vom  1«.  Mai  189*.  W.  Srhranz 
in  Diez  a.  Lahn.  Verfahren  und  Stof'herd  zur 
Aufbereitung  ron  Schlämmen  und  Mehlen. 

Der  in  der  Querrichtung  nach  den  Austragtrogen  a 
bin  —  gegebenenfalls  auch  nach  links  zu  —  geneigte 
Herd  b  wird  vermittelst  der  Antricbsvorrichtung  c 


in  der  Längsrichtung  hin  und  her  bewegt,  wobei  der 
Schlamm  oder  das  Mehl  durch  die  Rinne  d  auf  den 
Herd  b  gelangt  und  von  den  diagonal  stehenden 
Wasserbrausen  e  je  nach  der  Korngröße  in  die  Troge  a 
gespült  wird.  Der  Herd  b  kann  in  verschiedenen 
Formen  zur  Ausführung  kommen. 


Kl.  40.  Nr.  87  787,  vom  31 .  August  1  «15.  Johannes 
l'fleger  in  Kaiserslautern.  Verfahren  zum  elektro- 
lytischen Ausfallen  ron  Gold  und  Silber  aus  Cyanid- 
lösungen. 

Der  Elektrolyt  wird  durch  filterartige  Eisensiebe 
oder  Drahlgewebe,  welche  die  Elektrode  bilden,  hin- 
durebgefübrt  und  hierdurch  in  innigste  Berührung 
mit  dem  Eisen  gebracht. 


Kl.  4»,  Nr.  80JK>,  vom  21.  August  1895.  Otto 
Klatte  in  Neuwied  a.  B h.  Verfahren  zum  Stauehen 
ron  Kettengliedern. 

Um  den  Gliedern 
der  aus  einem 
Kreuzeisen  her- 
gestellten Kette 
eine  gedrungene 
Gestalt  zu  geben, 
werden  dieselben 
einzeln  oder  zu 

mehreren  zu- 
nächst    in  der 
Querrichtung  und 

dann  in  der  Längsrichtung  zwischen  Pressen,  Walzen 
oder  dergleichen  gestaucht. 


Kl.  24,  Nr.  87112,  vom  15.  Sept. 
1895.  Zusatz  zu  Nr.  83  1W  (vergl. 
.Stahl  und  Eisen"  189«.  Seite  37). 
J.  Palterson  in  Gnurock  und 
J.  B.  Saudilands  in  Glasgow 
(England).  Ventilator  zur  Rauch- 
n  ietierschlagu  ng. 

Die  Nabe  a  des  Ventilators  besitzt 
eine  ringförmige  OefTnung  b,  durch 
welche  das  Wasserzutlufsrohr  c  tritt. 
Das  aus  diesem  fliefsende  Wasser 
sammelt  sich  infolge  der  Fliehkraft 
im  Bande  der  Hohlnabe  und  wird 
aus  dieser  durch  die  Brdiren  d  aus- 
geschleudert. 


Kl.  4«.  Nr.  87  217,  vom  21.  August  1S!)4.  Zusatz 
zu  Nr.  «7  939  (vergl.  .Stahl  und  Eisen"  1893.  Seite 4*4). 
P.  W.  Hassel  in  Hagen  i.  W.  Blattfedtrhammer. 


Die  Blattfeder  a  wird  von  zwei  Gehäusen  b  c  um- 
fafst,  die  durch  Schienen  d  miteinander  verbunden 
sind.  Letztere  sind  üImt  das  Gehäuse  e  hinaus  ver- 
längert und  greift  hier  die  den  Hammer  bethätigende 
Zugstange  e  an.  Zwischen  dem  Gehäuse  e  und  der 
Feder  a  sind  Gummischeiben  angeordnet. 


Kl.  49,  Nr.  87026,  vom  27.  Januar  1895.  Franz 
Fuhrmann  in  Berlin.  Herstellung  ron  Hellen, 
Ausbauchungen  und  Einbuchtungen  in  Wandungen  ron 
Röhren  und  anderen  Hohlkörpern. 

Das  Bohr  a  wird  in  seiner  Achse 
einem  Druck  ausgesetzt ,  so  dal's  seine 
Wandung  sich  nach  aulsen  ausbaucht 
und  vermittelst  des  Stempels  b  flach 
gedrückt  wird. 
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El.  7,  Nr.  87 574,  vom  *2. November  1895.  Her- 
rn u n n  T ü  in  m  1  e r  in  D i  1 1  i n g e n  a.d.Sa a r.  Glüh- 
kistenglocke. 

Die  senkrechten  Wände  der  Ulühkiste  sind  von 
Kanälen  a  durchzogen,  durch  welche  im  Ofen  die 
Feuergase  streichen   und  dadurch  den  Kisteninhalt 

schneller  zum 

,  I  I  Iii 
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Glühen  bringen, 
während  aufser- 
halb  des  Ofens 
durch  die  Kanäle 
die  Luft  zieht  und 
dadurch  die  Kiste 
schnellerabkühll. 
Als  Deckel  der 
Kiste  dient  eine 

schwere  lose 
Platte  b,  welche 
die    Bleche  fest 

aufeinander 
drückt  und  da- 
durch die  zwi- 
schen denselben 
ltefindliche  Luft 
entfernt. 


Kl. 49,  Nr.KOOOO,  vom  18.  Juli  1895.  H.  H.  Scho- 
mäker  in  Altenmelle  bei  Melle.  Verfahren  zum 
Härten  bot/en  förmiger  Federblätter. 

Jede  vorgebogene  La- 
melle o  der  Hogenfeder 
wird  in  rothwarmem 
Zustande  zwischen  zwei 
stählerne ,  etwas  fe- 
dernde Lehren  bc  gelegt 
und  mit  diesen  dureb- 
gewalzt,  so  dafs  die  La- 
melle a  die  Form  der 
Lehren  bc  annimmt.  So- 
dann wird  die  Lamelle  «  mit  den  Lehren  b  c  im 
Härlebad  gehärtet,  so  dafs  die  vor  der  Biegung  au 
die  Lehre  b  anliegende  Lamelle  a  nach  der  Härtung 
an  die  mehr  gekrümmte  Lehre  c  sich  anlegt. 


Kl.  50,  Nr.  80600,  vom  <2i.  O.  tober  1895.  Fr.  C 
Austin  in  Chicago.  Steinbrechmasehine. 

Die  bewegliche 
Backe  a  ist  au 
einem  (ielenk  b 

derart  aufge- 
hängt ,  dafs  sie 
aufser  ihrer  wag- 
rechten Hin-  und 

Herbewegung 
auch  noch  eine 
Auf-  und  Ab- 
wärtsbewegung 
macht. 


KL  4»,  Nr.  H7  122,  vom  1.  Juni  1895.  Robert 
I»  ei  ssler  in   Treptow   b.  Berlin.  Verfuhren 

zur    Herstellung  von 


Scharnieren. 

Ein  l'nitileisen  vom 
Ouerschnitt  a  wird  in 
Stücke  von  der  Breite 

di  r  herzustellenden 
Scharniere  geschnitten 
und  da  im  jedes  Stück 
in  die  Form  b  gebogen. 
Schneidet  man  dann 
die  Stücke  nach  den 
Linien  ede  ein,  so  ergeben  sich  zwei  getrennte  zu 
einander  passende  Scharnierhälften. 
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K1.27,Nr.Sfißl8,vom! 

1' elzer  in  Dortmund. 


.Februar  1895.  Friedrich 
Centrifugalventilator. 

Um  bei  Ventilatoren 
mit  einseitiger  Luftan- 
saugung  einen  Druck- 
ausgleich auf  beiden 
Seilen  des  Flügelrades 
zu  erzielen ,  werden 
die  Oeffnungen  a  von 
einer  Scheibe  b  über- 
deckt, die  am  Umfange 
mit  der  Scheibe  c  einen 
R  ingspalt  bildet.  Durch 
diesen  saugt  der  Haupt- 
I u ft ström  Luft  durch 
die  Oeffnungen  a  nach, 
so  dafs  rechts  und 
links  des  Flügelrades 
nahezu  gleiche  Druck- 
wirkungen entstehen. 


KL  IS,  Nr.  87  727,  vom  2t.  März  1S95.  Louis 
ürambow  in  Berlin.  Verfahren,  l'anzerplatten 
aus  Stahl  inier  härtbaren  Stahlmischungen  auf  der 
Vortierseile  eine  besondere  Härte,  im  übrigen  Theil, 
namentlich  auf  der  Rückseite,  eine  besondere  Zähigkeit 
zu  ertheilen. 

Die  Platte  wird  zuerst  durch  Erhitzen  auf  eine 
so  hohe  Temperatur  gebracht,  dafs  die  kristallinische 
Structur  des  Stahles  schwindet,  und  dann  durch  Ein- 
tauchen in  eine  Härtellüssigkeit  im  ganzen  abgeschreckt, 
Ih'ZW.  gehärtet.  Dann  wird  die  Platte  nochmals,  jedoch 
nur  bis  zu  einer  solchen  Temperatur,  die  eine  Härtung 
beim  nachherigen  Abschrecken  ausschliefst,  erhitzt 
und  abgeschreckt,  wonach  die  kalte  Platte  in  ihre 
endgültige  Form  gebracht  und  bearbeitet  wird.  Hier- 
auf wird  die  Beschufsseite  wieder  hoch  und  die  Rück- 
seite der  Platte  niedrig  erhitzt,  so  dafs  beim  Ab- 
schrecken erstere  hart  wird  und  letztere  zähe  bleibt. 
Das  Verfahren  kann  in  verschiedenen  Abänderungen 
ausgeführt  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  540140.  R.  R.  Bovnton,  W.  Townsend, 
D.  L.  Chaudeer,  F.  E.  Tenney  in  Ayer,  Mass. 
1'neumati.irher  Hammer. 

Auf  dem  durch 
eine  Kurbel  a  auf 
und  ab  bewegten 
Kolben  h  gleitet 
frei  ein  als  Bär 
wirkender  Cylinder 
c  mit  Oeffnung  d. 
Der  Kolben  b  ist 
durchbrochen  und 
trägt  auf  der  Unter- 
seite einen  Dreh- 
schielier  e,  der  ver- 
mittelst seiner 
Stange  f  von  aufsen 
vermittelst  eines 
Fufstritts  beliebig 

gestellt  werden 
kann  und  demnach 
eine  Regelung  der 
Stärke   des  Ham- 

merschlages  er- 
möglicht. 
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Statistisches. 
Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Einfuhr 
im  ersten  Halbjahr 
lS9.->  1S90 


im  rni»  Halbjahr 
1896  1896 

i  l 


Erze: 

Eisenerze  

Sehlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle   

Thomasschlacken,  gemahlene  

Roheisen : 

Brucheisen  und  Eisenabf&lle  

Roheisen  

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke  

Fabrleate: 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc  

Eisenhahnschienen  

Schmiedbares  Eisen  in  Släben,  Badkrnnzciscn  ele. 
Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  ruh 

Desgl.  polirt,  getirnifst  etc  

Weilsblech  

Eisendraht,  roh  

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc.  

Gans  grob«  Elsenwaarea: 

(Jeschosse  aus  Eisengufs  

Andere  Eisengufswaaren  

Ambosse,  Brecheisen  

Anker,  Ketten  

Brücken  und  Brückeubestandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  groben  Maschinenteilen  etc.  vorgesehmied. 

Eisenbahnaehscn,  Räder  elc  

Kanonenrohre   

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Elsenwaaren: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge 
(Jeschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte  

Geschosse,  ohne  Bleimantel,  abgeschliffen  .... 
Schrauben,  Schraubtmlzen  

Peine  Elsenwaaren: 

Aus  Guts-  oder  Schmiedeisen  

Spielzeug  

Kriegsgewehre  

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtbeile  

Nähnadeln,  Nähmaschinennadelii  

Schreibfedern  aus  Stahl  

Uhrfournituren  

Maschinen : 

Locomotiven  und  Locomobilen  

Dampfkessel  

Maschinen,  Qberwiegend  aus  Holz  

.  ,  .  Gußeisen  

.  ,  »   Schmiedeisen    .  .  . 

,  ,  .  and.  unedl.  Metallen 

Nahmaschinen,  ohne  Gestell  

Nähmaschinen  mit  Gestell,  uberwieg,  aus  Gufseiscn 
Desgl.  uberwiegend  aus  Schmiedeisen  

Andere  Fabrleate: 

Kratzen  und  Kratzenbeschl&ge  

Eisenbahnfahrzeuge : 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  1000    Werth  \ 
.       .       ,       .      ,  über  10«)  .     ,     \  £ 

mit  Leder-  etc.  Arbeit  Ig. 

Andere  Wagen  und  Schlitten   / 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 
Gesunmtwerth  dieser  Posten  


84«  459 
234  «52 
28. -.so 

r>  ihm; 
72  5«2 
201 

«5 

214 

7  952 

1  «93 

50 

920 

2  414 
177 


2  08*; 

113 
1  051 

42 
«2 

55 
505 
1 

1  071 

4  m» 

27 
14 

118 

781 
11 
1 

75 
4 

in 

17 

!»77 
«7 

1  las 

1*31« 
1  418 

1  tri 

? 

i  im 

17 


79 

I 

119 
* 

98 


149  214 

■M'i  m 

30  592 

5  7:ts 
109  «m 
285 

45 

«4 

42 
10  998 
911» 

1  902 
4  957 

2  «4« 

3«i 


I 

3034 

137 

1  1«9 
105 

71 
«2 
lo2s 
4 

2  381 


«  558 
1 

14 
174 

934 
10 

58 
5 
1.1 
19 

80« 
170 
1  039 
22  215 
1  822 
212 
198 
1  12« 
19 

122 

70 
150 
0 
115 


123  254 

29  37« 


182  7M9 
38  871 


I  27«  231 

13  258 

14  807 

49  724 
««712 
28  308 

79  181 

25  731 

50  92« 
1 13  4«2 

5«  17« 
1  803 
107 
48  0IO 
38  827 


9  2*8 

1  349 

233 

2  3N5 

<mu; 

917 
12  2«« 

273 
1 4  222 

52  981 
1  230 
28  fi«8 
12 

1  333 

8  017 

«82 
50 

+4S 
17 

20G 

2  972 

1  II« 
«24 

44  3«« 

7  30« 
390 
? 

4  374 

i 

115 

2  30« 
154 

23 
117 


795  3-sv 
207  031 


1  205  450 
7  829 
24  902 

32  531 
85  094 

27  348 

89  2:18 

28  32« 
5«  592 

13«  529 
72  OOS 
2  «21 
81 

59  003 
45  723 


8  025 
1  818 

4»i3 
3  150 
1  029 
1  349 
13  4«4 
157 
15  033 

«4951 
«17 

28  890 
143 

1  aus 

9  739 

915 
45 

051 
17 

273 

0  243 

1  093 
«83 

50  041 
9  270 
412 
1  247 
3  44«i 


108 

3  158 
178 
33 
114 


871  48« 
230  553 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fackvereinen. 


Oesterreichischer 
Ingenieur»  und  Architekten -Verein. 

In  der  Vollversammlung  vom  28.  März  d.  J.  sprach 
Ingenieur  Victor  voti  Neuman  über  die 
Fortschritt«  in  der  Kohlenstaubfeuerung*  und  die 
Anwendung  derselben  im  Hüttenwesen. 

In  der  Einleitung  erörterte  er  das  Wesen,  die 
Erfordernisse  und  die  Vortlieile  der  Kohlenstaub- 
feuerungen im  allgemeinen  und  der  einzelnen  Systeme 


Sclnveil'sofen  in  Eihiswald  (Oesterr.  Alpine  Montan- 
Gesellschaft)  und  bei  der  Rossitzer  Bergbaugesellschatt 
in  Segen  Gottes. 

Die  Hütte  in  Marktl  verarbeitet  einestheils  Alteisen 
im  Schnellpuddelverfahren  zu  Luppen  (resp.  Massel), 
welche  aus  den  Schweifsöfen  zu  Zaggel  ausgewalzt 
werden,  anderntheils  erzeugt  dieselbe  aus  Alteisen- 
packeten,  Blechschnitzpacketen  und  Flulseiseriblöcken 
Dlechplatinen.  Luppenhammer  und  Walzenslrafse 
werden  durch  Wasserkraft  iKrtriebcn.  Nachdem  die 
Lilienfeld  -  Schrambacher  Kohle,  ihrer  stark  backen- 


Schnitt  GH. 


Schnitt  E  F. 


Fig.  1  bis  4. 


im  besonderen.  Redner  ging  alsdann  kurz  auf  die 
verschiedenen  Kohleiimühlcn,  Schleudermilhleii,  Kugcl- 
roOhlcn  undCenlrifugalwalzenniühlen  ein,  und  besprach 
dann  eingehend  die  Anwendung  der  Schwartzkopfl'schen 
Einrichtung  fflr  Dampfkessel-  und  Schweifsofen- 
feuenuigeii. 

Anfang  Mai  1895  wurde  im  Hüttenwerk  der 
Firma  Friedr.  v.  Neuman  in  Marktl  (Niederö-tcrrcich) 
der  erste  Sehwcifsofen  in  Betrieb  gesetzt,  der  dann 
vom  1.  Juli  desselben  Jahres  an  beständig  im  Betrieb 
war;  es  wurde  hierauf  ein  Schnellpuddelofen  und  noch 
ein  zweiter  Schweifsufen  für  Kohlenstaubfeuerung 
eingerichtet.  Von  sonstigen  Anwendungen  der  Staub- 
kohlenfeuerung  für  metallurgische  Zwecke  sind  zu 
nennen  ein  Tiegclschmclzofen  in  Triest  und  je  ein 


♦  Vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1895,  Nr.  5,  S.  235. 


den  Eigenschaft  wegen,  sich  nicht  vergasen  läfst  und 
eine  Dampferzeugung  nicht  stattfindet,  so  war  eine 
Ausnutzung  der  Ceberhitze  der  Oefen  nicht  möglich 
und  mufste  mithin  hei  Einführung  der  Staubkohlen- 
feuerung  darauf  Bedacht  genommen  werden,  diese 
Ueberhitze  zur  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft 
verwenden  zu  können. 

Für  metallurgische  Oefen,  wo  der  ganze  Arbeits- 
vorgang sich  bei  sehr  hohen  Temperaturen  ab- 
wickelt, kann  selbst  die  idealste  Verbreunnng  nur 
dann  ökonomisch  sein,  wenn  die  Ueherhitze  nutz- 
bar gemacht  werden  kann,  und  nachdem  nur  das 
SchwarlzkoplTsche  System  der  Kohlenstaubfeuerung 
die  Zuführung  hocherhitzter  Verbrennungsluft  ge- 
stattet, so  mufste  dieses  gewählt  werden.  Wenn 
die  Verbrennungsluft  zugleich  Träger  des  Brenn- 
stoffes ist   und  sonach  alle  Stuubvertheilungs-  und 
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Zuführungsmechanismen  passiren  niufs,  .so  ist  eine 
weitgehende  Vorwärmung  derselben  unthunlich. 

Der  erste  Schweifsofen  und  der  Schnellpuddelofen 
wurden  sonach  mit  Thonröhren-Recuperatoren  erbaut, 
die  Verbrennungsgase  treten  aus  dem  Arbeitsherd 
zunächst  in  eine  geräumige  Entstaubungskamtner  und 
dann  durch  den  Beeuperator,  in  welchem  sie  die  Tbon- 
rohren  umspülen,  in  den  Kamin :  die  Luft  eireulirt  in 
diesen  Rohreu,  wird  durch  einen  unter  dem  Ofen  be- 
findlichen Kanal  zur  EntzQudutigskammer  geführt  und 
tritt  seitlich  unten  durch  Schlitze  ein.    (Fig.  1  bis  4.) 

Der  zweite  Schweifsofen  (Fig.  5  bis  8)  wurde  ohne 
Recuperator  nur  mit  Staubkammer  zwischen  Fuchs 
und  Esse  gehaut,  um  zu  zeigen,  dafs  auch  mit  kalter 
Verbrennungsluft  Schweifshitze  erzielt  werden  kann, 
und  dafs  sonach  die  Ueberhitze  auch  zur  Dampf- 
erzeugung zur  Verfügung  steht. 

Die  im  Vergleich  zur  früheren  BoPtius  -  Halbgas- 
feuerung mit  der  Kohlenstaubfeuerung  erzielten  Re- 
sultate sind  ganz 

ausserordentlich  c 
günstige.  Minimal 
40  %  Kohlener- 
sparnifs,    35  % 

Produetions- 
erhöhungund  we- 
sentliche Vermin- 
derung des  Ab- 
brands.  Früher 
wurden  im 

Schweifsofen 
durchschnittlich 
f.  d.  Schicht  4 
zweihitzige  oder 
6  einhitzige  Char- 
gen gemacht, jetzt 
leicht  5  zwei- oder 
8  einhitzige  Char- 
gen, der  Kohlen- 
verbrauch ist  von 
1660  bis  1700  auf 
1050  bis  1150  kg 
herabgegangen, 
der  Abbrand  l>ei 
Flufseisen  von 
4»/l  bis  5  auf  31/« 
bis  4«,  bei  Lup- 
pen von  14  bis  15 
aurilbisl2%,bei 
Alteisenpacketeu 
einhitzig  von  18 
auf«  bis  10  hei 
Alteisenpacketeu 

zweihitzig  von  44  auf  15  bis  17  %,  im  grofsen  Durch- 
schnitt von  17,1  auf  10,5  %.  Gleich  günstig  sind  die 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  Abfall  und  hat  sich  der 
Uesammteinsatz  für  100  kg  reiner  Erzeugung  von 
138,8  kg  auf  130,4  kg  im  Durchschnitt  vermindert. 

Die  Walzenstrafse  hat  ziemlich  langsamen  Gang, 
die  Antriebskraft  ist  gering,  die  Gefell  sind  klein  und 
werden  der  Hauptsache  nach  Flufseisenblöcke  oder 
Brammen  von  65  bis  70  kg  Gewicht  und  Alteisen- 
packete  von  50  bis  60  kg  Gewicht  auf  dünne  Fiatinen 
ausgewalzt ;  das  Auswalzen  einer  Charge  dauert  also 
ziemlich  lange  (30  bis  35  Minuten)  und  wird  hierdurch 
die  Ofenleislung  ungünstig  beeinflufst. 

Nachdem  nun  solche  relative  Verhältnifszahlen 
zweierlei  beweisen  können,  nämlich  entweder  dafs 
die  alte  Feuerung  besonders  schlecht  war,  oder  dafs 
die  neue  Feuerung  besonders  gut  ist,  so  sei  behufs 
Beurtheilung  der  absoluten  Ofenleislung  angeführt, 
dafs  liei  ausschliefslicher  Verarbeitung  von  Flufs- 
cisenblöcken  in  der  zwölfstündigeu  Schicht  bei  S  ein- 
hitzigen Chargen  ein  Gesammteinsatz  von  6400  kg, 
eine  reine  Erzeugung  von  5'JOU  kg  Platinen,  bei  einem 

XVII... 


Verticalschnitt, 


Horizontalschnitt. 

Fig.  5  bis  8. 


Kohlenverbrauch  von  1 150  kg  erzielt  wird,  d.  i.  also 
für  100  kg  fertiger  Fiatinen  18,7  kg  Kohlenvcrhrauch, 
sonach  ein  Resultat,  welches  nur  von  den  grofsen, 
mit  Regenerativ-Gasfoucrung  versehenen  Block-Roll- 
öfen übertroffen  wird.  Beim  Schnellpuddelbetriebe 
wurden  früher  in  der  Schicht  15  bis  17  Chargen  bei 
einein  Kohlenaufwaud  von  1650  bis  1750  kg  und  15  bis 
16  %  Abbrand  gemacht,  mit  der  Kohlenstaubfeuerung 
dagegen  macht  der  Ofen  33  bis  34  Chargen,  verbraucht 
1100  bis  J  Jim  •  kg  Kohlen  und  arbeitet  mit  10  bis  11  % 
Abbrand,  so  dafs  sich  also  eine  rund  50 pnx-entige 
Kohlcnersparnifs  ergiebt. 

Der  Betrieb  ist  ein  äufserst  einfacher,  sicherer 
und  bequemer,  und  ist  es  ein  durchaus  nicht  zu  ver- 
achtender Vortheil  der  Kohlenstaubfeuerungen,  dafs 
dieselben  eine  bedeutende  Entlastung  des  Bedienungs- 
personals ergelien,  dafs  sonach  die  Arbeiter,  welche 
sonst  im  allgemeinen  jeder  Neuerung  sehr  mißtrauisch, 
häufig  sogar  feindlich  gegenüberstehen,  schon  nach 

wenigen  Schich- 
ten diese  Neue- 
rung mit  Freuden 
fördern  helfen. 

Das  Anheizen 
geht  rascher  als 
bei  Rostfeueruu- 
gen.beidenOefen 
wird  ein  kleiner 
Hülfsrost  in  die 

Entzündungs- 
kammer einge- 
schoben und  auf 
demselben  zu- 
nächst ein  Holz- 
feuer und'jfdami 
ein  Kohlenfeuer 
durch  etwa  eine 
Stunde  betrieben, 
bis  diese  Kammer 
genügend  heifs 
ist,  um  ein  sofor- 
tiges Entzünden 
des  Kohlenstaubs 

zu  bewirken. 
Dann   wird  der 
Apparat  angelas- 
sen und  in  drei 

Stunden  der 
ganze  Ofen  leicht 
aut  Schweifshitze 
gebracht. 

Bei  Kesseln 
wird  in  ähnlicher 

Weise  verfahren  und  genügt  auch  ein  auf  dem  Boden  der 
Entzündungskammer  angefachtes  kräftiges]! Holzfeuer 
oder  die  Entzündung  einer  kleinen  Menge  petroleum- 
getränkter  Putzlappen.  Die  Dauer  des  Anheizens  ist  nur 
abhängig  von  der  Entzündungstemperatur  der  Kohle ; 
Braunkohle  entflammt  sehr  leicht,  Koks,  Anthracit 
hat  eine  hohe  Entzündungstemperatur  und  kann  es 
sich  bei  Verwendung  dieser  Materialien,  wenn  häufig 
angeheizt  werden  mufs,  empfehlen,  zuerst  einen  Sack 
Braunkohlenstaub  zu  verfeuern.  Bei  kurzen  Betriebs- 
unterbrechungen bleibt  die  Entzüiidungskammer  ge- 
nügend heirs.  um  die  sofortige  Wiedereutflammung 
des  Kohlenstaubes  zu  bewirken. 

Kohlenstaub-Explosionen  sind  bis  jetzt  noch  nicht 
vorgekommen ;  sie  gehören  bei  halbwegs  sachgemäfser 
Bedienung  zu  den  absoluten  Unmöglichkeiten  und 
können  sich  nur  dann  ereignen,  wenn  beim  Anheizen, 
vor  Erreichung  der  Entzündungstemperatur,  sämmt- 
liche  Feuerzüge  mit  unverbranntem  Kohlenstaub  an- 
gefüllt werden ;  die  Kohlenstaubfeuerungen  sind  somit 
in  Bezug  auf  Explosionen  weitaus  ungefährlicher  als 
Gasfeuerungen. 


Schnitt  CD. 


Schnitt  A  B. 
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Isidor  Apparat  einmal  in  Gang  gesetzt,  dann  Iüuft  er 
ruhig  (ort  und  besteht  die  ganze  Bedienung  im  Schmieren 
der  Lager,  sowie  darin,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Sack 
Kohlenstaub  aufzuziehen  und  in  den  Stauhvorrathskasten 
zu  entleeren  ist,  welch  letzlere  Arbeit  hei  grofsen  Be 
(riehen  überdies  auch  leicht  durch  mechanische  Anlagen 
automatisch  besorgt  werden  kann. 

üer  Zutritt  des  Kohlenstaubes  wird  durch  eine 
kleine  Stellschraube,  der  Zutritt  der  Lua  durch  den 
Essenschieber  regulirt,  die  Feuerung  kann  also  jeder- 
zeit leicht  so  eingestellt  werden,  dafs  je  nach  Wunsch 
mit  oxydirender  oder  reduc.irender  Flamme  gearbeitet 
wird.  Feuchtigkeit  des  Kohlenstaubes  verursacht 
keinerlei  Schwierigkeiten ,  es  mufs  nur  der  Spall  des 
Hüttelwerkes  etwas  mehr  geöffnet  werden  und  wurde 
mit  einem  Sehwarlzkopffschen  Apparate  nal's  ge- 
wordener Kohlenstaub,  der  sich  mit  der  Hand  zu 
Klumpen  hallen  liefs,  anstandslos  verfeuert.  Giebt 
man  so  lange  mehr  Kohlenstaub  oder  redueirl  man 
so  lange  die  Luftzufuhr,  bis  dem  Kamine  ein  ganz 
leichter,  kaum  wahrnehmbarer  Rauch  entsteigt,  so 
arbeitet  man  mit  minimalem  Luftmangel,  also  redu- 
cirender  Flamme,  und  wenn  die  Feuerung  einmal  auf 
diesen  Stand  eingestellt  ist,  was  durch  den  Werk- 
meister ein  für  allemal  erfolgen  kann ,  so  arbeitet 
sellie  in  gleicher  Weise  unverändert  fort. 

Wiederholte  Analysen  der  dem  Arheitshcrd  ent- 
nommenen Gase  haben  ergeben: 

CO«  .  .  15.IS  15.8  17,2 
CO.  .  .  1.6  1.6  1.0 
O   .  .  .      O.S     0.5  0,1. 

Ein  Oeffnen  der  Heizthüren,  Schüren  des  Feuers. 
Putzen  de»  Rostes  giebt  es  nicht,  der  Iletrieb  der  Feue- 
rung und  die  Regelmäfsigkeil  desselben  wird  nicht  einen 
Augenblick  gestört  oder  geändert,  und  das  erklärt  die 
Zunahme  der  Leistung  und  die  Abnahme  des  Calos. 

Je  nach  dem  Aschengehalte  der  Kohle  wird  die 
Schlacke  und  Flugasche  alle  3  bis  12  Stunden  einmal 
aus  der  Entzündung^-  und  aus  der  Staubkammer  zu 
entfernen  sein,  ohne  deshalb  den  Iletrieb  irgendwie  zu 
stören;  bei  »ehr  aschenreichcr  Kohle  wird  die  Staub- 
kammer bezw.  der  Recuperator  alle  zwei  bis  drei 
Wochen  am  Sonntag  gründlich  gereinigt  werden  müssen. 

Flugasche  kommt  beim  Ofenbeiriehe  eigentlich 
nicht  vor,  weil  in  der  St.aubkammcr,  hinter  dem 
Fuchs,  noch  eine  so  höbe  Temperatur  herrscht,  dafs 
die  Flugasche  eine  zähilüssige  Schlacke  bildet,  welche 
von  Zeil  zu  Zeit  abgestochen  wird.  Im  Ofenherde 
selbst  konnte  bis  jetzt  irgend  eine  ungünstige  Wirkung 
der  Flugasche  nicht  wahrgenommen  werden.  Der  in 
der  Kohle  enthaltene  Schwefel  verbrennt  in  der  Ent- 
zünduugskammer  genau  so  wie  am  Roste,  der  mög- 
liche Einflufs  der  unverbreiinbaren  Bestandteile 
liifst  sich  durch  eine  genaue  Analyse  der  Kohle  im 
vorhinein  ermitteln  und  kann  lediglich  dariu  bestehen, 
dafs  der  Boden  und  die  Schlacke  eventuell  etwas 
zäher,  resp.  zähllüssiger  wird.  Nachdem  das  Ouautum 
Flugasche,  welches  auf  den  Arbeitsherd  niederfallen 
kann,  von  der  Geschwindigkeit  des  Gasslromes  ab- 
hängig ist ,  so  läfsl  sich  dasselbe  überdies  durch  die 
Wahl  «les  Ofenquerschnittes  reguliren  und  vermindern. 

Während  eines  nun  schon  '.»  Monate  dauernden 
regclmäisigen  Betriebs  hat  die  Kohlenstaubfeuerung 
so  glänzende  Resultate  und  so  enorme  Vortheile  er- 
geben, dafs  die  Nachtheile  der  Kohlonmahlung,  der 
Transmission  und  der  Flugasche  dagegen  vollkommen 
in  den  Hintergrund  treten. 

Weiui  ein  kleines  Hüttenwerk  mit  nur  drei  in 
Betrieb  befindlichen  Oefen,  einem  Kohlenpreis  von 
nahezu  1  tl.  für  100  kg  und  einem  jährlichen  Kohleti- 
verbrauch  von  1275  bis  2tö  Waggons,  im  Jahr  SK) 
bis  100  Waggons  Kohle  >part .  dabei  die  Production 
wesentlich  erhöht,  den  Abbrand  noch  wesentlicher  ver- 
mindert und  den  Arbeitern  eine  bedeutende  Erleichte- 
rung schafft,  so  fallvii  alle  Bedenken  und  Schwierig- 
keiten  in   Nichts    zusammen    und   kann  behauptet 


werden,  dafs  die  Kohlenstaubfeuerung  für  alle  metal- 
lurgischen Oefen,  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme 
grol'ser  Martinöfen ,  eine  nahezu  ideale  Feuerung 
vorstellt  und  in  den  meisten  Fällen  den  Gasöfen 
weitaus  vorzuziehen  sein  wird. 

Die  Oefen  werden  einlacher  und  billiger,  der 
Betrieb  ist  einfacher,  sicherer  und  gleichfalls  billiger, 
die  sonntägige  Betriebsunterbrechung  ist  leichter 
durchzuführen  und  die  Kobletiverhrauchsziffern  haben, 
nach  den  in  Marktl  erzielten  Resultaten,  den  Ver- 
gleich mit  gutgehetiden  Gasöfen  nicht  zu  scheuen. 

Der  Ausspruch  des  Hrn. Oberingenieurs  Schneider 
des  Berliner  Da  mpfkessel-Ueberwachunga- Vereines: 
.Jeder,  der  eine  Kohlenstaubfeuerung  zum  ersten- 
mal im  Betriebe  gesehen  hat,  dürfte  von  vornherein 
tür  diese  Feuerungsmethode  eingenommen  sein,  man 
kann  sich  iu  der  That  förmlich  dafür  begeistern*, 
hat  sich  bisher  noch  bei  Jedermann  bewahrheitet, 
der  Gelegenheit  hatte,  in  Marktl  den  ruhig  sicheren 
Gang  des  Apparates,  die  hellweifse  Flamme  im  Ofen 
und  die  absolute  Rauchlosigkeit  des  Kamins  zu  beob- 
achten. Nachdem  der  Vortragende  zum  Besuche  der 
:  Hütte  in  Marktl  eingeladen  hatte,  besprach  er  die 
wesentlichsten  Vortheile  der  Kohlenstaubfeuerungen. 
Es  sind  dies  folgende: 

1.  Höchste  Ausnützung  jedes  Brennmaterials 
durch  vollkommene  Verbrennung,  ohne  Luflüberschufs. 

|  sonach  bedeutende  Kohlenersparnifs ,  welche  je  nach 
der  Güte  der  alten  Rostfeuerung  bei  Kesscll>etrielien 
20  bi>  30  %,  bei  Ofenbetl  ieben  30  bis  40%  betrügt. 

2.  Wesentliche  Entlastung  des  Heizerpersoniiis. 
Die  schwere  physische  Arbeit  des  Rostbeschickens. 
Schürens  und  Rostputzens  entfällt ,  der  Arbeiter  hat 
von  der  Hitze  kaum  mehr  zu  leiden  und  seine  Arbeit 
wird  eine  menschenwürdige. 

3.  Absolute  Rauchlosigkeit. 

Es  giebt  eine  Unzahl  rauchverzehrender  Feue- 
rungen ,  bei  denen  die  Rauchlosigkeit  durch  Luft- 
überschufs  erkauft  wird  und  welche  sonach  uuökouo- 
misch  arbeiten.  Die  Kohlenstaubfeuerungen  siud 
aber  keine  rauchverzeluendeu  Feuerungen,  sie  stellen 
sich  die  Aufgabe,  von'  vornherein  rauchlos  zu  ver- 
brennen, haben  demnach  auch  keinen  Rauch  zu 
verzehren  und  ergeben  die  Rauchlosigkeit  ohne  Lurt- 
liberschufs  auf  ökonomische  Weise. 

Die  Rauchlosigkeit  ist  eine  verblüffende  und 
geradezu  beängstigende :  hei  einer  normal  arl>eiteu- 
den  Kohlenstaubfeuerung  wird  mau  auf  20  Schritte 
Entfernung  vom  Kamine  mit  freiem  Auge  nicht 
unterscheiden  können,  ob  der  Kamin  im  Betrieb 
ist  oder  nicht ,  so  dafs  die  Kohlenstaubfeuerungen 
die  Frage  der  Rauchlwlästigung  vollkommen  aus  der 
Well  zu  schaffen  imstande  sind.  Leider  wird  auf 
Rauchlosigkeit  derzeit  in  der  Praxis  noch  viel  zu 
wenig  Werth  gelegt;  ein  Feuerungssystem,  welches 
nur  Rauchlosigkeit  bietet,  hat  gar  keine  Aussicht  auf 
materiellen  Erlolg,  weil  die  Menschheil  in  Bezug  auf  die 
Rauchplage  eine  ganz  unglaubliche  Geduld  entwickelt. 

Die  vielfachen  Mifserfolge  sogenannter  rauch- 
verzehrender Feuerungen  haben  dazu  geführt,  dafs 
die  qualmenden  Schornsteine  als  ein  vollkommen  un- 
vermeidbares Ucbel  betrachtet  werden,  und  dais  alle 
Bestrebungen  zur  Beseitigung  desselben  bei  der  In- 
dustrie auf  ungläubiges  Kopfschntteln  und  Thcilnahms- 
losigkeit  stofsen.  Erst  wenn  eine  Feuerung  die  Rauch- 
losigkeit als  angenehmes  Anhängsel  grober  Kohlen- 
ersparnisse und  sonstiger  Vortheile  bietet,  wird  seilte 
die  iiothweudige  Beachtung  linden. 

Der  einem  Schornsteine  entsteigende  Qnnlm  stört 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  nur  die  Nachbarschaft 
und  nicht  den  Besitzer  der  Feuerung,  die  erwünschte 
Interessengemeinschaft  wird  also  nur  durch  Feuerungen 
hergestellt  werden  können,  welche  Kohlenersparnifs  und 
Bauchlosigkeil  vereinen.  Die  Kohlenstaubfeuerungen 
ermöglichen  die  Erreichung  dieses  Zieles,  sie  gestatten 
ein  einträchtiges  Zusammenwirken  aller  bellieiligten 
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Kreise,  um  die  Rauchlielftstigung,  diesen  Schandfleck 
der  Industrie,  im  allseitigen  Interesse  so  bald  als 
möglich  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

Die  Aufforderung,  zur  Erreichung  dieses  er-strel>ens- 
wert hen  Zieles  mitzukämpfen,  ist  der  Zweck  dieser 
Abhandlung  und  wird  hoffentlieh  nicht  ganz  erfolglos 
verhallen.  Besser  kann  diese  Aufforderung  aber  nicht 
in  Worte  gekleidet  werden,  als  dies  in  dem  Schlut's- 
passus  des  vortrefflichen  Artikels  des  Herrn  Aug. 
Forster  in  Charlottenburg  über  rauchlose  Feuerungen 
geschieht,  welcher  lautet : 

.Alles  in  Allem:  die  Kohlenstaubfeuerung  ist  es 
werth,  dafs  die  Gesellschaft  ihr  zur  schnellen  und 
allgemeinen  Einführung  verhelfe,  weil  sie  enorme 
Ersparnisse  bringt  und  eine  der  Plagen  unseres  arbeits- 
reichen Zeilalters  endlich  aus  der  Welt  schafft,  den 
schwarzen,  die  Sonne  verdunkelnden,  unsere  Athem- 
werkzeuge  Müßigenden  und  schädigenden,  unsere 
Härten,  Wälder  und  Felder  mit  giftigem  Hauch  l reifenden 
Rauch  und  Rufs!* 

(Nach  .Zaitwbr.  d.  OWerr.  Inj.-  u.  Arrhit.-Yor.  in»-.) 


Deutscher  Verein  von  Gas«  und  Wasser- 
fachmännern. 

Zu  der  diesjährigen  Haupt vei  Sammlung,  welche 
unter  dem  Vorsitz  des  Generaldirektors  v.  Oec hel- 
lt aeuser- Dessau  am  16.,  17.  und  IS.  Juni  in  Herlin 
abgehalten  wurde,  hatten  sich  zahlreiche  Mitglieder, 
tiäste  und  Ehrengäste  eingefunden.  Nach  den  ab- 
lieben ßegrüfsuugsreden  gab  der  Vorsitzende  einen 
Rückblick  auf  die 

Entwicklung  der  tiaslndnstrle  seit  1888. 

Die  Befürchtungen,  welche  mau  damals  vielfach 
wegen  der  Coucurreuz  des  elektrischen  Lichtes  hegte, 
haben  sich,  wie  bekannt,  nicht  verwirklicht;  ja  durch 
das  Emporblühen  dieses  neuen  Zweiges  des  Beleuchtungs- 
wesens  ist  auch  den  übrigen  Zweigen  neues  Leben 
und  neue  Kraft  zugeführt  worden.  Wahrend  in  «8 
Städten  der  Gasverbrauch  in  den  13  Jahren  vor  18*3 
um  30  Millionen  Cubikmeler  gestiegen  ist,  hat  die  Zu- 
nahme in  den  12  Jahren  nach  1883  59  Millionen 
Cubikmeter  betragen.  Die  Entwicklung  des  Gasglüh- 
lichts beweist  ferner,  dafs  das  Leuchtgas  die  führende 
Rolle  behalten  und  nicht  an  das  Heiz-  und  Kraftgas 
abgegelien  bat.  Bezüglich  der  Gasmotoren  bemerkt 
der  Redner,  dafs,  während  man  vor  LI  Julircn  fast 


nur  2- bis  8  pferdige  Gasmoloren  in  Gebrauch  gehabt 
halie,  heute  bereits  200  bis  500  pferdige  Gasmotoren 
gebaut  würden.  Die  Verwendung  grftfserer  Gasmotoren 
habe  sich  insbesondere  für  kleinere  elektrische  Cen- 
tralen bewährt.  Aber  auch  transportabel  sei  die  Gas- 
kraft geworden,  wie  die  Ausführungen  von  Gasbahueit 
beweisen,  auch  kämen  demnächst  selbständige  Gas- 
I  in  o  in  ol  i  v  e  n  versuchsweise  in  Betrieb.  Ferner  dürfte 
den  Gasmotoren  bei  den  stationären  elektrischen  Cen- 
tralen für  Strafsenbahnhetrieh  eine  Zukunft  offen  stehen, 
entweder  als  alleiniger  Betrieb  bei  kleinen  Anlagen 
oder  als  Ergänzung  grftfserer  Dampfmaschinenanl.igcii: 
scbliefslich  werden  auch  vielfach  grnfserc  (iasmotoren 
bei  Wasserwerken  benutzt,  kurz,  der  Gasmotor  hat  sich 
in  den  letzten  13  Jahren  neben  der  Dampfmaschine 
eine  sehr  achtunggebietende  Stellung  errungen.  — 

Es  folgten  dann  Vorträge  über  Licht  wellen 
und  G  asglühlicht  sowie  Millheiluiigen  von  Körting- 
Hannover  über 

die  Berechtigung  des  tiumotorenbetrlebs  für  Kr- 
zeuguig  elektrischer  Energie. 

Die  Verwendung  von  Gasmotoren  zum  Betrielio 
elektrischer  Stationen  ist  in  Deutschland  noch  eine 
verhältnifsmäfsig  beschränkte,  trotz  der  in  die  Augen 
springenden  Vortheile  derselben;  letzlere  bestehen 
vor  Allem  in  der  Billigkeit  der  AnInge,  bequemer 
Wartung,  stetiger  BetriebsbereilsehHft,  geringem  Raum- 
bedarf, sowie  Reinlichkeit  und  Gefahrlosigkeit  des 
Betriebes.  Die  Ausnutzung  der  Kohle  ist  sowohl  bei 
I*euchlgns-  als  bei  Kraftgasmotoren  zwei-  bis  dreimal 
günstiger  als  bei  Dampfbetrieb.  Der  Nutzeffecl  stellt 
sich  bei  lW>pf«rdig«fi  Mpr«rdi«en  lOpfordigan 

Ma^chinta 

bei  Dampfbetrieb  auf  .     6,9  %       1,6  9»       2,2  % 
.   I.euchtgasbetriebauf   10,9  .        9,9  .        9,1  . 
„   Kraftgas  betrieh  auf    12,9  .      10,2  ,        7,3  . 
Der  Vortragende  geht  nunmehr  auf  die  Betriebs- 
resultatc  des  Elcktricitätswerkes  Hannover  ein  und 
kommt  zu  «lern  Ergebuifs,  dafs  die  Summe  tür  Amor- 
tisation und  Verzinsung  bei  Dampf  SS«20  «4f  l>eträgt 
und  bei  Gasmotoren  nur  47  250  %M  betragen  würde, 
was  eine  Krsp.irnifs  von  41370  ,M  bedeute.  - 

Auf  die  übrigen  Vorträge  und  Commissionsbcrichte 
können  wir  wegen  Raummangels  hier  nicht  eingehen. 

Als  Ort  für  die  nächstjährige  Hauptversammlung  wird 
Leipzig  festgesetzt.  Zum  Vorsitzenden  für  die  nächsten 
zwei  Jahn:  wurde  Körting-  Hannover  gewählt. 

(Nach  .Journ.  f  GaabeUuchtun»  und  WauorvoraorfUDg* 
18W,  Seite  462  bia  4ft7.) 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Eisenindustrie  in  Großbritannien. 

Nach  den  Mittbeilungen  der  „British  Iron  Trade 
Association'  wurden  im  Jahre  1895  I  l««:tS0 1  Sehwcils- 
eisen  (Rohschieiien)  erzeugt  gegen  1360  187  t  im  Vor- 
jahre und  2886  90»  t  im  Jahre  1882.  Auf  die  einzelnen 
Bezirke  enlllelen: 

18S2        1894  189B 
i  I  i 

Cleveland  *«5  s:j4    23«  99«  18X851 

Nord-Staffordshire  .  .  .    19*599     139  KIT»     117  92:: 

Lancashire  28191«     147  44s     113  01)0 

Sfid-StafTordshire  u.  s.  w.    «70  891     :i'J5  237     241  243 

SchotUand  213  665     199  123  234089 

Süd-  und  West-Yorkshire    269  32 1     1 24  27«     1 22  1 35 

Süd- Wales  21«  590      27  293      10  33s 

Shropshire   90  3«0     21  «ol  3«*75 

Derhyshire   40  870      25  682  35<>2l 

Andere  Bezirke  .  .  .  .     3*953      43  72«     33  905 

Zusammen  2  886  999  1  360  487  1  166  3*0 


An  Schweifseisen  wurde  in  den  letzten  Jahren 
erzeugt : 


1*8« 

lss7 
18** 
1889 
1*90 


1  642  56*  l 

1  72*  533  t 

2  063  977  t 
2  289  81«  t 
1  953  993  t 


1891 
1892 
1893 
1*94 
1X95 


1  761  «41  t 

1  5*5  668  t 
1  385  798  t 
1  360  487  t 
1  166  380  t 


Wie  mau  aus  der  ersten  Tabelle  ersieht,  hat  die 
grofste  Abnahme  seit  1*82  im  Cleveländer  Bezirk 
stattgefunden  und  zwar  um  «76  983  t. 

Während  die  Erzeugung  an  Bessemerstahl  nahezu 
auf  der  gleichen  Höbe  geblieben  ist,  hat  die  Marlin- 
Stahlerzeugung  daselbst  oineu  gewaltigen  Aufschwung 
erfahren.  11395 

Schweifseisen  ....  865*834  188851 
Bessemerstahlblöcke  .  332  155  362  589 
Marlinstahlblocke    .  .         6  096  734*16 

Zusammen    1204  085    1286  286 
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Wfihrend  hier  dem  Ausfall  von  «7«  983  t  Schweife- 
eisen  eine  Mehrerzeugung  an  Stahl  von  759  215  t 
gegenübersteht,  weist  Süd-Staffordshire  eine  ab- 
solute Verringerung  der  (Jesammtproduclion  von 
409  732  l  auf.    Es  wurden  daselbst  erzeugt: 

1882  1895 
t  t 

Schweifseisen  ....  070891  244  243 
Besscmorstahlblocke  .    12  7(10     71  120 

Martinstahlblooke   .  .      -  56  896 

Zusammen  «83  591    372  25» 
Hier  ist  also  ein  Rückgang  um  31 1  332  t  zu  verzeichnen 
Üie  Werke  in  S  ad -Wal  es  erzeugten: 

1882  1895 
t  t 
Schweifseisen  .  ...  916590  10338 

Bessemerstahlblocke  .  490  815  428  122 

Martinstahlhlöcke    .  .  131572  213  982 

Zusammen  838  977    «52  442 

Schottland  dagegen  hat  einen  bedeutenden 
Aufschwung  aufzuweisen.          ij^j  1^5 

t  t 
Schweifeeben  ....  213  665    234  089 
Bcssemerstahlblöcke  \  .,.„ 
Martinstahlhlöcke    .  /  216408    008  **> 

Zusammen  430  073  787  57:, 
In  Laucashirc  ist  hingegen  wieder  ein  Rück- 
schritt zu  verzeichnen.             1882  1895 

t  "  t 

Schweifseisen  ....  281916  143  000 

Besscmerstahlblöckc  .  24«  190  63  307 

Martinstahlblocke    .  .    10  668  97  002 

Zusammen  538  774   303  309 

An  Fertigfabricaten  wurden  in  Urofe- 
britannien  erzeugt:  lHa5        1894  1893 

Schienen   31072  15  584  10  80t 

Schiffsbleche      ....  26980  92300  117  435 

Kesselbleche      ....  92  957  58  500  32  039 

Hleche    130  465  214221  189  974 

Nageleiset)   4  «58  14  290  9  691- 

Stabeisen   361-753  345  009  298  185 

Winkeleisen   55  588  100  191  109  628 

Reileneisen   91 818  130  757  1  Ol  926 

T-Eisen   4  853  53  401  97  352 

Rund- und  Quadrateisen  55  253  113  522  43  753 

Walzdraht   51  011  54  158  63  874 

Bandeisen   4«  337  S7  973  «8  375 

Andere  Sorten  .  .  1 18  820  52  637  136  252 

Zusammen  I  104  565  1  332  543  1  279  288 


Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika. 

Seit  unserer  letzten  Veröffentlichung*  hat  sich 
nach  .Iron  Age*  der  Stand  des  Hochofenbetriebs  in 
Amerika  wie  folgt  vorändert: 


189«  August  . 

Juli     .  . 

Juni    .  . 

Mai  .  .  . 

April  .  . 

Marz    .  . 

Februar  . 

Januar  . 
1895  Dccember 

November 

Oetober  . 


D  FtDO 

17« 
191 
19t 
19« 
Ü00 
207 
215 
241 
242 
239 
232 


Wuchentl.  Leitung 
in  Gr  oft  L, 

159  768 
180  532 
1*2  220 
189  398 
187  451 
189  583 
198  599 
207  481 
21«  797 
217  306 
201  414 
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So  nt*?  ruber 

215 

194029 

A  IHFilüt 

200 

180  525 

Juli 

185 

171  194 

Juni    .  .  * 

• 

172 

157  224 

Mai  .  .  .  . 

■ 

171 

156  554 

April   .  .  . 
März   .  .  . 

171 

173 

158  132 
15«  979 

Februar  . 

179 

163  391 

Januar 

182 

168  414 

|K9i  December  . 

184 

168  762 

November 

181 

162  666 

Ortoltpr 

172 

151  135 

*_       1/lV  Iii*  1 

171 

151  113 

Juli 

• 
• 

135 
107 

115  356 

85  950 

Juni 

• 

88 

UV» 

62  517 

M  ai 

*    •     •  • 

• 

127 

110  210 

Anril 

Ms«  ; : 

■ 

144 

126  732 

133 

110  166 

Februar 

1  ci'i  «inj 

125 

99  212 

Januar 

• 

130 

99  087 

\H\YA  De<'pml>pr 

130 

99  379 

Xovpmhor 

117 

80070 

Ortttber 

114 

73  895 

Sfinf  **nili('r 

i-»*  V*  III  mJ^>  m 

125 

83  434 

A  iitni^t 

169 

107  042 

Juli  .  .  .  . 

• 

220 

153  762 

.1 1 1 1 1  i 

«Ulli  . 

• 

->L1 

174029 

Mai  ...  . 

- 

251 

181  551 

April  .  .  . 

• 

255 

178  858 

Marz  .  .  . 

255 

176  978 

Februar  .  . 

• 

251 

171  201 

Januar   .  . 

246 

173068 

1892  December  . 

246 

176  271 

Rurslands  Eisenindustrie  im  Jahre  1894. 

Nach  dem  Bulletin  Nr.  1054  des  „Comile  des 
Forges  de  France*  wurden  erzeugt: 

1893  IBM 

Roheisen   1  146  600  t    1  310  400  t 

Flurseisen  (Stahl  )  .      389  238  t     492  874  t 
Schweifseisen     .  .      460278  t      451  662  t 
Die  Entwicklung  der  Schienenfabrication  zeigt 
folgende  Zusammenstellung: 

1891  ...  166503  t 

1892    185  585  t 

1893    227  043  t 

1894    242  506  t 

Die  Hochofen  am  Ural,  in  Centralrufeland  in 
Finland  und  Volhynien  arbeiten  mit  Holzkohle;  in 
Sfldrufsland  und  Polen  kommt  Koks  zur  Verwendung. 

Im  Jahre  1894  wurden  an  Holzkohlenroheisen* 
699  835  t  und  an  Koksruheisen  365  700  t  erzeugt. 

Während  der  letzten  5  Jahre  lieferten  die  uralischeu 
Werke  und  jeneCentralrufelandsan  Holzkolüenroheisen : 

1890    548042  t 

1891    591  318 1 

1892    606  928  t 

1893    626  961  t 

1S94    657  411  t 

In  demselben  Zeiträume  hatte  sich  die  Erzeugung 
von  Koksroheisen  in  Südrufeland,  wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt,  nahezu  verdoppelt: 

1890    219  787  t 

1891    253186  t 

1892    281  736  t 

1893    324  357  t 

1891-  .....    434  643  t 

In  welchem  Mafse  die  5  russischen  Industrie- 
bezirke  an  der  Erzeugung  von  Roheisen,  Schweifs- 
und  Fiufseisen  betheiligt  sind,  zeigt  die  nachfolgende 
Uebersicht : 

*  Mit  Ausschlufe  von  Finland. 
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Roheisen 

i  tt<rt         I  fioi 

1  ' 

Schweifseisen 

ImKS  IWH 
t  t 

Flufseisen 

ll*9J  IWH 
t  t 

Ural  .... 
Südrufsland  . 
Centralrufsl.  . 
Polen    .  .  . 
Nördl.  Rubi. 

508173530548 
324357438132 
118788126323 
161752 170003 

055  835 

2G6208  262784 
33038  33301 
0194!»  65782 
57396  61965 
27649  27275 

3844122129 
2955t  »42 195 
5619563276 
8121295113 
1966441128 

Eingeführt  wurde 

im 


an : 

1891  189S 

t         t  i 

Roheisen   .  .    126339  76576  90100 

Schweifseisen      955«»  1   60999  19959 
Die  Eisenerzforderung 


1803  1894 

t  t 

160341  141619 

86732  109251 


I 


Ural      .  . 
Südrufsland 
Polen    .  . 


betrug : 

1893 

850  381  t 
635  317  t 
187  322  t 


1894 

1  018316  t 
929  483  t 
163  832  t 


Zusammen   1  673  053  t    2  106  031  t 
Die  Steinkohlengewiiinung  stellte  sich  in  dem  Zeilraum  1885  bis  1891  wie  folgt  : 


Revier 

1885 

18H6 

1887 

1888 

1889 

1890 

1S91 

1892 

1893 

1894 

Donetz     .  .  . 
Polen  .... 
Centralrufslaud 
Kral  .... 
Sibirien  .  .  . 
Kaukasus    .  . 

1  8X2  815 
1  790  039 
349  009 
178  132 
13  022 
3  489 

2  107  353 
1  960  534 
250  380 
198  313 
14  300 
■1  177 

2  055  128 
1  984  552 
288  108 
163  311 
13  235 
3  538 

2  239  630 
2  413  708 
276  249 
20*  960 
16  544 
8  370 

3  1 10  054 
2  475  165 
306  257 
262  735 
14  600 
9  943 

3011  "74 
2  469  973 
233  710 
219  369 
17  215 
9  910 

3  139  35S 
2  601  652 
180  524 
146  520 
18  804 
S020 

3  503  174 
2  882  765 
179  705 
233  841 
19  541 
16  9S0 

3  927  2*5 
3  146  352 
179  214 
244',  011 

20 105 

4813  574 
3  315  263 
194051 
262  915 
13  612 
29  320 

ii  Sil  in  rn  c  1 1 

4216  506 

4  515  057 

4  508  202 

5  163  167 

6178N1I 

5  991  951  6  193  881 

6K96  012 

7  525  267 

8  028  738 

Manganerze. 

Nach  einer  Zusammenstellung  in  dem  Journal 
des  russischen  Finanzministeriums  hat  die  Mangan- 
.-rzförderung  der  einzelnen  Länder  betragen: 

1891  189«  1893  1894 

Australien  ....  5279  4  55S  5411  - 

Belgien   18  498  16  775 

Bosnien   8  817  7  944  7  403  — 

Canada   231  105  126  67 

Chili   35  017  50  000  50000  — 

Cuba   22  341  18  000  13  922 

Frankreich  ....  15  343  32  40«  39  080  — 

Deutschland   ...  40  335  32191  40  758  13  702 

England   9  032  0  175  1  38*»  1 80« 

Griechenland     .  .  13  453  11  716  5  250  9  313 

Ungarn   128  1  304  - 

Italien   2  429  1  243  810 

Japan   3  249  5  027  14  169  - 

Neu-Süd-Wales  .  .  110  16 

Neu-Sceland   ...  1  172  526  — 

Portugal   —  3  399  — 

Süd- Australien  .  .  861  —  — 

Spanien   6  993  16  910  1  560  — 

Schweden  ....  9079  9832  7  061  — 

Ver.  Staaten  ...  23  793  19  425  9  297  1 1  927 

Zusammen  216  S20  238  555  190  227  66  815 

Unter  diesen  Landern  stehen  neben  Rufslaud 
Chili,  Frankreich  und  Deutschland  obenan. 

In  Rufslaud  wird  Manganerz  in  den  Bergwerken 
des  Ural  und  des  Kaukasus  gewonnen  und  beziffert 
sich  seine  Ausbeute  in  den  letzten  10  Jahren  auf: 
t  i 

1885  .  .  .    60  532  1890  .  .      182  468 

1886  .  .  .      4400  1891  .  .   .  113  081 

1887  ...    58201  1892  .  .  .  198  525 

1888  ...    32  680  1893  .  .  .  244  972 

1889  ...    78  031  1891  .  .  .  248  (XX) 

Der  Kaukasus  lieferte  in  dem  genannten  Zeitraum 
folgende  Mengen:     ,  t 

1885  ...  36  085  1891  .  .  .  74  741 

1886  ...  55854  1892  .  .  .  129  260 

1887  .  .  .  60  629  1893  .  .  .  123  914 

1888  .  .  .  50137  1894  .  .  .  147  125 

1889  ..  .  52  961  1895  ..  .  165  865 

1890  ..   .  134529 

(„B.-  u.  H.-Zlg."  189«.  S.  250.) 


Eigcnerzauftfiihr  aus  Luleä  (Schweden). 

Nach  dem  Handelsbericht   für  das  Jahr  1895 
betrug  die  Gesammtcrzausfuhr  aus  dem  Hafen  von 
Lulea  381007  t;  davon  gingen  Tonn«o 
nach  Deutschland  .  .  .      70  575 
,    Großbritannien .  .      74  837 

.    Belgien   10  950 

.    Frankreich.  .  .  .       2  300 
.    den  Niederlanden  .    218  845* 
.    Finland  .  .  .  .  .  500 
Zusammen  .    384  007 
Wahrend  des  Berichtsjahres  wurde  eine  7  km 
lange  Eisenbahn  von  Gellirare  nach  Grube  Valkoroman 

erbaut.  (.DeiiUebe.  H»i..M««rchiV  18W1,  S  »84.) 

Darstellung,  Eigenschaften  nnd  Anwendung  des 
Molybdäns. 

Der  Anwendung  des  Molybdäns  im  Eisenhütteu- 
wesen  stand  bisher  neben  dessen  hohem  Preise  noch 
der  Umstand  hinderlich  im  Wege,  dals  das  im  grofsen 
dargestellte  Metall  nicht  schwefelfrei  war.  An  anderer 
Stelle  haben  wir  bereits  auf  ein  Verfahren  hingewiesen, 
welches  es  ermöglichen  soll,  schwefelfreies  Molybdän 
zum  Preise  von  8  <M  das  Kilogramm  herzustellen.** 

Ein  neues  Verfahren  zur  Darstellung  von  Molylwläu 
beschreibt  Guichard(.Goinpt.reiid."  1896,1,122, 1270). 

Molybdänsulphid  (Molyhdäuil),  das  verbreitete 
Molybdänerz,  verliert  nach  5  Minuten  langem  Erhitzen 
in  einer  Kohlenröhre  im  elektrischen  Ofen  mittels 
eines  Stromes  von  900  bis  950  Ampere  und  50  bis 
55  Volt  seinen  gesammten  Schwefel  unter  Zurück- 
lassung eines  Metallkönigs,  welcher  aufser  dem  im 
Erz  vorhanden  gewesenen  Eisen  nur  etwa  7  %  Kohlen- 
stoff enthält.  Bei  der  Bedeutung,  welche  das  Molybdän 
möglicherweise  für  die  Stahlindustrie  gewinnen  kann, 
ist  diese  einfache  Darstellungsweise  von  grofsem 
Interesse.  In  neuerer  Zeit  ist  esauch  Moissan  gelungen, 
in  seinem  l>ekannten  elektrischen  Ofen  nahezu  che- 
misch reines  Molybdän  herzustellen.  Er  erhielt  das- 
sell*;,  indem  er  reine  Molybdänsäure  mit  Zuckerkohle 
gemischt  in  einem  Kohletiegel  einem  Strom  von 
800  Ampere  und  00  Volt  aussetzte.  Die  Erhitzung 
darf  nur  0  Minuten  lang  dauern ;  das  Metall  schmilzt 
dann  nur  zum  Theil,  und  zwischen  dem  geschmolzenen 

*  Für  Deutschland  bestimmt. 
**  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1893,  Nr.  10,  S.  717. 
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Metall  und  der  Tiegelwandung  bleibt  eine  feste  Schicht, 
welche  das  Metuli  vor  <ler  Berührung  mit  der  Kohle 
des  Tiegels  schützt.  Es  wird  so  völlig  frei  von  Kohlen- 
stoff erhalten.  Wird  dagegen  der  Strom  länger  als 
6  Minuten  geschlossen  gehalten,  so  schmilzt  das  Molyb- 
dän und  greift  unter  Aufnahme  von  Kohlenstoff  den 
Tiegel  an. 

Das  reine  Molybdän  hat  das  specinsche  Gewicht 
«,UI.  Es  läfst  sich  wie  Eisen  hämmern,  leicht  feilen 
und  polireu,  und  in  der  Wärme  schmieden.  Es  ritzt 
weder  Glas  noch  Quarz.  Von  der  Luft  sowie  von 
Wasser,  auch  von  kohlcnsäurehaltigem,  wird  es  nicht 
angegriffen.  Beim  Erhitzen  an  der  Luft  läuft  es  wie 
Stahl  an,  bei  etwa  600*  beginnt  es  sich  zu  Molybdän- 
säure  zu  oxydiren,  die  sich  verflüchtigt;  beim  Er- 
hitzen im  Sauerstoffstrom  fängt  es  bei  600°  Feuer 
und  verbrennt  ohne  weitere  Wärmezuführung  zu 
MolyMänsäure.  In  der  Knallgusflamme  erhitzt,  ver- 
brennt es  ohne  zu  schmelzen  zu  einem  weihen  Rauche 
von  Molybdänsäure.  Das  reine  Molybdän  löst  im  ge- 
schmolzenen Zustande  begierig  Kohle  auf  und  geht 
dal>ei  in  MnlyUläncarbid  Über.  Das  Carbid  schmilzt  viel 
leichter  als  das  Metall,  In  geschmolzenem  Zustande  löst 
es  noch  Kohlenstoff  auf,  scheidet  ihn  aber  beim  Er- 


starren wieder  als  Graphit  aus.  Wenn  man  ein  Stuck 
des  reinen  Metalls  in  Kohlenpulver  eingebettet  längere 
Zeil  auf  1500"  erhitzt,  nimmt  es  auch  schon  eine 
kleine  Menge  Kohlenstoff  auf  und  wird  dadurch  so 
hart,  das  es  Glas  ritzt.  Erhitzt  man  es  nun  auf  300° 
und  taucht  es  dann  plötzlich  in  kaltes  Wasser,  so 
nimmt  es  eine  solche  Härle  an,  dafs  es  Hergkrystall 
ritzt.  Umgekehrt  verliert  kohlenstoffhaltiges  Molylidän 
beim  Erhitzen  in  Berührung  mit  ül*>rflnssigein  Molyb- 
dändioxyd schon  unterhalb  seines  Schmelzpunktes  den 
Kohlenstoff  und  wird  rein. 

Das   compacte  Molybdän   kann   besonders  des- 
halb als  Desoxydationsmittel   bei  der  Flufs- 
eisenerzeugung    Verwendung    (Inden ,    weil    es  ein 
flüchtiges  Oxyd,  die  Molybdäusäure ,  liefert,  welche 
1  sofort  gasförmig  entweicht  und  das  Eisen bad  daltci 
J  aufrührt.    Selbst  ein  geringer  Uebersehufs  wäre  un- 
I  schädlich,   weil   das   Molylriän    sich  ebenso  leicht 
j  wie    Eisen    hämmern    und    härten    läfst.  Pulver- 
form iges  Molybdän  läfst  sich  hierzu  nicht  benutzen, 
j  da  es,  sobald  es  das  geschmolzene  Eisen  l>erülirt, 
j  ««»gleich  an  der  Luft  verbrennt,  ohne  eine  nützliche 
;  Wirkung  auszuüben. 

f. Zeitschrift  für  Elektrochemie«  11  S.  itt  uod  III  S.  9.\> 
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Die  für  die  Erweiterung  des  Staatscisenbahnuetzes  in  Aussicht  geuommeiieii  Beträge  vertheilen  sich  auf 
die  einzelnen  Provinzen  in  folgender  Weise: 


1890 
Jt 


1.VJ1 
Jt 


1893 
Jt. 


1894 


1895 
Jt 


189« 
Jt 


Oslpreufsen  

Wcstpreufsen  ..... 

Pommern  

Posen  

Schlesien  ...... 

Brandenburg   

Sachsen  

Hannover   

Schleswig-Holstein    .  . 

Westfalen  

Hheinprovinz     .  . 
Hessen -Nassau  .... 
Nichtprcufsischc  Staaten 


3  070  000 

4  600  (XXI 
6  960  000 
I  250  500 
1  150  INN) 

13  225  000 
9  603  00» 

10  210  000 
l  2 U)  OttO 

13  j-aotmo 

5  62l IIN Kl 

14  774  »00  . 


12  317  000 

Ii  240(100 
920  000 
2  910  00(1 

2  400  000 


5  920  000 


9  71O000 


6  710  000 
4  199  290 
1  540  701- 


1101.3  000 


1200  000  3  OSO  000 

:  5  828  000 

4  350  000  1601000 
I  WS  6011 

2  607  < KM) 

3  62t 4oo  962  00t» 

1455  000  3  175  000 

lSOS(KM)'    1500  Quo'  271  000 


3  740  <XX)  I  4534000 
7  030  000  10  345000 
550  000    7  412  000 


6  569  000 

3  290 (X Ml 
1  192  000 


Int  ganzen 


9*  1 22  500  3(1 767  00O  ;  22  599  000  26  t95  000  ;  28  870  000 


3  853  000 
412  050 
530  500 

8  802  000 

5  595  000 

4  o:io  000 

5  038  000 


2  N2S0U0 

4  331  160 

4051  000 
550  IHN) 

2  810  00» 

5  »64  »HO 

6  520  346 

3  201494 


39  580  IM)  |  51  670  000 


Der  für  dieses  Jahr  in  Aussicht  genommene  Be- 
trug ist  eins«  h  liefst  ich  der  zur  Förderung  des  Baues  von 
Kleinbahnen  angenommenen  Summe  von  8  Millionen 
Mark  um  rund  14  Millionen  Mark  höber  als  im  Vor- 
jahre, und  beträgt  mehr  als  das  Doppelte  von  jedem 
der  beiden  Jahre  1892  und  1S93,  dagegen  nur  etwa 
Vi  des  Betrages  vom  Jahre  1890  und  der  vorher- 
gehenden Jahre.  Erfreulicherweise  sind  auch  dies- 
mal mit  Ausnahme  der  Provinz  Posen.  welche  atif- 
fa  II  enderweise  in  den  letzten  5  aufeinanderfolgenden 
Jahren  unberücksichtigt  geblieben  ist,  und  der  Provinz 
Sachsen,  welche  ebenfalls  keine  Berücksichtigung  ge- 
funden hat,  alle  übrigen  Provinzen  mit  mehr  oder 
minder  grofsen  Beträgen  bedacht  worden.  In  der 
Begründung  zu  dem  Gesetzentwurf  wird  hervorgeholten, 
dafs  durch  die  vorgesehenen  Eisenbahnlinien  eine 
Anregung  zum  ausgedehnteren  Bau  von  Kleinbahnen  in 
Gegenden  gegeben  werden  soll,  in  denen  die  wünschens- 
wert he  Herstellung  solcher  sieh  bisher  wegen  der 
Schwierigkeit,  den  notwendigen  Anschliffs  au  die 
vorhandenen  Eisenbahnen  zu  linden,  aN  unausführ- 
bar erwiesen  hat.  Ferner  wird  anerkannt,  dafs  bei 
der  hervorragenden  Bedeutung,  die  eine  rasche  und 


kräftige  Entwicklung  des  Kleinbahnwesens  für  die 
verschiedensten  gewerblichen  Interessen,  insbesondere 
;  aber  für  die  gesummte  Landwirthschafl  hat,  der  Staat 
seine  Fürsorge  diesem  Theil  des  Verkehrswesens  auch 
dadurch  zuzuwenden  haben  wird,  dafs  er  zunächst 
für  die  Herstellung  derjenigen  Eisenbahnlinien  sorgt 
—  sei  es,  dafs  er  selbst  als  Bauunternehmer  auftritt, 
sei  es.  dafs  er  das  Zustandekommen  von  Privateisen- 
bahneu  zuläfst  und  iiöthigeufalls  durch  eine  ange- 
messene Betheiligung  sichert  —  von  denen  zugleich 
eine  wirksame  Forderung  des  Kleiiibahnbaues  zu  er- 
warten ist.  Wir  bezweifeln  nicht,  dafs  es  bei  diesen 
von  der  Staatsregierung  ausgesprochenen  Grundsätzen, 
■lie  allgemeine  Zustimmung  linden  werden,  und  bei 
weiterem  ziclhcwuistcn  Vorgehen  der  Slaatsregicrung, 
derselben  gelingen  wird,  die  noch  vorhandenen 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen  und  den  weiteren  Aus- 
bau der  Nel»en-  und  Kleinbahnen  in  lebhafteren  Flufs 
zu  bringen.  Wie  jedoch  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung der  nach  dem  Inkrafttreten  des  Kleinbahn- 
Gesetzes  genehmigten  Kleinbahnen  und  zwar  nach 
(lern  Stande  vom  30.  September  v.  J.  unter  Fortlassung 
der  städli-cben  Strafsenbahnen  zeigt: 
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Z»M  <l«r  li^mmml- 

Kl..ir.lu.l,n,„  Ii,,«, 

2  432  km 

Wf»sl  nrpiifci*ii 

— 

|     1  Tri  ff*  A  pfl 

6t  t  SIS  . 

Posen 

1» 

283  500  » 

9 

109  189 

133  538  , 

.  5 

83  505»  . 

,  n 

90  319  . 

Schleswig-Holstein  .  . 

.  »i 

38  jsoo  „ 

Westfalen   

<■ 

37  73T>  , 

Rheinprovinz  .... 

.  1« 

68  837  . 

Hetzen-Nassau    .  .  . 

10 

67  978  . 

Im  ganzen  . 

.  93 

1  530<i55  km 

kommen  nächst  der  Staatsregierung  in  zweiter  Reihe 
die  Provinzialverwallungen  in  Betracht,  an  deren 
Spitze,  allen  weit  voraus,  die  Provinz  Pommer»  steht. 
Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  einige  andere  Provinzen 
wie  z.  B.  Hannover  eine  rege  Thütigkeit  auf  dein  Ge- 
biet des  Kleinbahuwesens  gezeigt  haben,  so  würde 
es  doch  für  die  gesammte  Entwicklung  von  grofser 
Bedeutung  sein,  wenn  die  Staatsrcgierung  iliren  ganzen 
Einflufs  geltend  machen  wollte,  um  diejenigen  Pro- 
vinzen, welche  bisher  in  der  Anlage  vou  Kleinbahnen 
zurückgeblieben  sind,  zu  energischem  Vorgehen  an- 
zuregen, und  überhaupt  eine  engere  Fühlung  mit  den 
Pruvinzialverwaltungen  auf  dem  Gebiet  des  Verkehrs- 
wesens ZU  nehmen.  i  Verkehr*  CorrMpondem  ) 


Heber  das  Reinigen  und  Scharfen  gebrauchter 
Fellen 

macht  A.  Gawalowski  in  der  Zeitschrift  des  nllge- 
ineiuen  technischen  Vereins  folgende  Angalwn ; 

Feilen  aus  Werkstätten  für  Zinn-  und  Blei- 
bearbeitung,  aus  Gasanstalten  und  Wasserwerken 
sind  meist  mit  Blei  und  Zinn,  seltener  mit  Eisen- 
spänen  Megt.  Es  genügt,  dieselben  einige  Secunden 
in  concentrirte  Salpetersäure  einzutauchen,  bis  lebhalt 
rothhraune  Dämpfe  auftreten ,  dann  mit  Walser  zu 
spülen  und  in  Sägespänmehl,  Kohlenstaub  oder  dergl. 
einzulegen  oder  rasch  zu  trocknen,  um  sie  w  ieder 
gebrauchsfähig  zn  machen.  Auf  diesellte  Weise  sind 
die  Metallraspeln  zu  reinigen.  Von  Vortheil  ist  nach 
dem  Aetzbade  und  der  daruuT  folgenden  Wasser- 
spülung ein  Abbürsten  der  Feilen  und  Haspeln  mittels 
einer  Reisstroh-  oder  scharfen  Borstenbürste. 

Mit  Eisenfeilspänen  versetzten  Feilen  sind  zunächst 
in  ein  Bad  aus  in  Wasser  gelöstem  Kupfervitriol  zu 
tauchen,  in  dem  das  Eisen  gelost  und  Kupfer  als 
Schlamm  niedergeschlagen  wird,  ohn«?  dafs  die  eigent- 
liche Stahlmasse  der  Feile  erheblich  angegriffen  würde. 
Darnach  spült  man  mit  Wasser,  bürstet  und  taucht 
in  Salpetersaure  und  behandelt  die  Feilen  in  oben 
lieschriebener  Weise.  Die  durch  Ziukspäne  ab- 
gestumpften Feilen  reinigt  man  durch  Eintauchen  in 
verdünnte  Schwefelsäure,  und  verfährt  übrigens  so, 
wie  schon  angegeben. 

Feilen  aus  Kupferschmieden  und  Giefsercieu 
werden  mittels  Sal|>etcrsäurc  in  ohcn  beschriebener 
Weise  gereinigt,  jedoch  ist  die  Aetzung  und  d;is 
Bürsten  öfters  zu  wiederholen ,  da  bei  der  ersten 
Aetzung  hartnäckig  am  Eisen  oder  Stahl  haftendes 
Kupfer  niedergeschlagen  wird. 

Feilen  und  Raspeln  aus  Tischlerwerkstätten  legt 
man  zuerst  in  concentrirte,  womöglich  erwärmte 
Schwefelsäure,  spült  dann  vorsichtig  und  bürstet  ab, 
um  sie  darnach  in  Kalilauge  zu  tauchen,  wiederum 
zu  spülen,  zu  bürsten  und  zuletzt  zu  trocknen. 

Das  Trocknen  kann  in  allen  Fällen  schnell  und 
bequem  auf  die  Weise  ausgeführt  werden .  dafs  man 
eine  gröfsere  Anzahl  chemikauslisch  gereinigter  Keilen 
mit  Spiritus  ühergiefsl,  diesen  entzündet  und  auf  den 
Feilen  abbrennen  läfst. 


Die  solchergestalt  gereinigten  Feilen  sind ,  aller- 
dings nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  auch  ge- 
schärft, da  die  Bruchspftne  der  Feilzahne  und  Kanten 
weggeätzt  oder  zum  mindesten  derart  geatzt  wurden, 
dafs  dieselben  nachher  auf  mechanischem  Wege 
(mittels  Bürste  und  Spülwasser)  bequem  entfernt 
werden.  Die  umgebogenen  Feilzähnc  und  Kanten 
erlangen  durch  die  chemische  Aetzung  ebenfalls  wieder 
Schärfe  gegenüber  der  zu  feilenden  Substanz. 

In  Betracht  kommt  aber  auch  noch,  dafs  die 
Beizbäder  lange  wirksam  bleiben  und  schließlich  an 
chemische  Fabriken  (als  Eisenheizwasser,  Knpferheiz- 
wasser  u.  s.  w.)  separat  verkauft  werden  können ,  so 
dafs  die  Kosten  der  Beizung  ganz  unbedeutend  blcilwn. 

O.  L. 


Fortschritte  im  Eisenbahnwesen. 

Die  „Verkehrs-Gorrespondenz*  schreibt:  Der  im 
vorigen  Simmer  stattgefuudene  Wettstreit  zwischen 
den  englischen  Ost-  und  Westküstenlinien,  die  Schnell- 
züge London-Aberdeen  mit  der  gröfst möglichsten  Fahr- 
geschwindigkeit zu  liefordern,  hat  bekanntlich  den 
Erfolg  gehabt,  dafs  diese  Züge  auf  der  S42  bis  864 
km  langen  Strecke  in  512  Minuten,  also  mit  einer 
durchschnittlichen  Fahrgeschwindigkeit  von  101,8  km 
bei  einer  Steigerung  der  Maximalgeschwindigkeit  bis 
zu  130  km  in  der  Stunde,  befördert  worden  sind. 
Nachdem  bereits  im  Vorjahre  Nordamerika  diesem 
Beispiele  auf  der  Strecke  New  York-Buffalo  gefolgt 
ist  und  sogar  eine  noch  gröfsere  durchschnittliche 
Fahrgeschwindigkeit  erreicht  hat,  ist  nunmehr  auch 
unsere  Staatseiseubahnverwaltung  dazu  ü heimgegangen, 
eingehende  Versuche  mit  der  Steigerung  der  Fahr- 
geschwindigkeit zu  machen.  Bei  diesen  unlängst  auf 
derStreekc  Berlin-Lühhenau  vorgenommenen  Versuchen 
ist  bei  einer  Zugstärke  von  :!0  Achsen  eine  gröfele 
Fahrgeschwindigkeit  von  10«  km  in  der  Stunde  fest- 
gestellt worden,  also  20  km  mehr,  als  die  bisher 
höchste  Fahrgeschwindigkeit  des  schnellsten  unserer 
D-Züge  beträgt ,  während  die  Geschwindigkeit  der 
gewöhnlichen  Schnellzüge  nur  etwa  70  km  erreicht. 
Wenn  auch  bei  uns  kein  so  leidenschaftliches  Interesse 
für  den  Weltstreit  der  Eisenbahnen  in  betreff  der 
I  Steigerung  der  Fahrgeschwindigkeit  der  Schnellzüge 
|  vorhanden  ist,  so  wird  doch  bei  der  fortdauernden 
Zunahme  des  Personenverkehrs  und  dem  mit  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Landes  steigenden 
Bedürfnis,  grofse  Entfernungen  wie  Berlin  -  Köln, 
Berlin-Frankfurt  a.  M„  Berlin-Breslau  u.  s.  w.  öfter 
und  deshalb  in  möglichst  kurzer  Zeit  zurückzulegen, 
|  die  Absicht  der  Staalseisenbahnwrwaltung  aul 
i  weiterer  Beschleunigung  der  Schnellzüge  mit  Frende 
begrüfst  werden .  besonders  wenn  auch  mit  der 
weiteren  Einführung  der  Durchgangswagen  nach 
j  amerikanischem  System  die  Annehmlichkeit  des  Belsens 
wesentlich  erhöht  wird.  Ist  auch  die  Zunahme  der 
Einnahmen  fteim  Güterverkehr  ungleich  gröfser  wie 
beim  Personenverkehr,  so  läfst  doch  die  Thatsache, 
dafs  die  Einnahmen  des  letzteren  bereits  eine  Viertel- 
Milliarde  überschritten  haben,  erkennen,  dafs  mit  der 
weiteren  Ausbildung  des  Personenverkehrs  ebenfalls 
eine  Förderung  der  finanziellen  Interessen  zu  erwarten 
ist,  wie  auch  daraus  hervorgeht,  dafs  es  z.  B.  in 
|  England  eine  Anzahl  von  Eisenbahnen  giebt,  deren 
Rentabilität  vorzugsweise  im  Personenverkehr  beruht. 
Allerdings  sind  wir  trotz  aller  Fortschritte  zur 
Hebung  dessel!>en  noch  w  eit  entfernt  von  den  Erfolgen, 
welche  die  englischen  Bahnen  erreicht  haben. 
Werden  doch  jährlich  in  Großbritannien  und  Irland 
bei  einer  Bevölkerung  von  37  880  70t  Einwohnern 
861' ri  Millionen  Reisende,  in  Deutschland  bei  einer 
Bevölkerung  von  49  42* 470  Einwohnern  dagegen  nur 
4S31  ,  Millionen  Reisende  befördert,  so  dafs  in  Deutsch- 
land jährlich  auf  einen  Einwohner  last  10,  in  Grols- 
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britannien  und  Irland  dagegen  2:!  Personen  kommen, 
welche  die  Eisenbahn  benutzen.  Wie  jedoch  der 
Güterverkehr  unserer  Slaatseiseubahnen  mit  einer 
Jahreseinnahme  von  rund  *\x  Milliarden  Mark  die 
Einnahmen  aus  dem  Personenverkehr  um  das  Drei- 
fache übertrifft,  so  ist  auch  naturgemäß  unser  Kauzes 
wirtschaftliche?  F.eben  in  viel  höherem  Maße  au 
den  Verbesserungen  im  Güterverkehr  betheiligt.  Es 
ist  deshalb  auch  schon  wiederholt  angeregt  worden,  die 
alljährlich  zweimal  stattfindenden  mitteleuropäischen 
Fahrplancoiiferenzeu  auf  den  Güterverkehr  auszu- 
dehnen, um  den  langen  Aufenthalt  aul  den  Grenz- 
stationen abzukürzen,  die  so  wünschenswert  he  Be- 
schleunigung des  internationalen  Güterverkehrs  herbei- 
zuführen, und  dann  auch  auf  eine  schnellere  Güter- 
beförderung im  Binnenverkehr  hinzuwirken.  Leider 
haben  diese  Anregungen  bisher  keinen  Anklang  ge- 
funden, und  mau  ist  sogar  in  den  letzten  Jahren, 
um  im  bilanziellen  Interesse  die  Maschim-ukrafi  besser 
auszunutzen,  wieder  dazu  übergegangen,  die  Achsen- 
zahl  der  Güterzüge  zu  erhüben,  und  dadurch  den 
Aufenthalt  derselben  aut  den  Stationen  zu  verlängern 
und  die  Beförderung  zu  verlangsamen.  Es  ist  dies 
um  so  auffallender,  als  die  schon  lange  bekannten 
Erfahrungen  der  englischen  Bahnen  zeigen,  welche 
außerordentliche  Beschleunigung  des  Güterverkehrs 
durch  zweckmäfsige  Eni-  und  Beladevorrichtungen, 
sowie  dadurch  zu  erreichen  ist,  dafs  die  Güterzüge 
mit  einer  nur  mäßigen  Achsenzahl,  Beschränkung 
des  Aufenthalts  auf  den  Stationen  und  dabei  mög- 
lichst grofsen  Beschleunigung  lieförderl  werden,  und 
der,  wenn  auch  nicht  alljährlich,  so  doch  häutig 
genug  wiederkehrende,  und  für  das  Wirtschaftsleben 
so  empliudliche  Wagenmangel  darauf  hinweisen 
sollte,  dafs  zur  Beseitigung  bezw.  Verminderung  des 
selben  aufsei*  der  Vermehrung  des  Wagenparks  das 
beste  Mittel  in  der  besseren  Ausnutzung  desselben 
durch  beschleunigtere  Beförderung  der  Güterzüge  zu 
sehen  ist. 


Wettbewerb  deutscher  Gef-ingnlfsarboit  In  England. 

Her  Verdruß  der  Engländer  über  den  wachsenden 
Wettbewerb  Deutschlands  in  ihren  Colonien  und 
namentlich  auch  in  England  selbst  zeitigte,  wie  be- 
kannt ,  vor  ungefähr  zwei  Jahren  in  Kreisen  der 
Kleinciseiiinduslrie  Sheffields  die  Meinung,  dafs  die 
Erfolge  der  deutschen  Ausfuhr  zum  grofsen  Theil 
darauf  zurückzuführen  seien,  dafs  den  deutschen  In- 
dustriellen die  Arbeitskraft  der  nach  vielen  Tausenden 
zählenden  Insassen  der  Strafanstalten  für  kaum 
neiinenswerlhe  Löhne  zur  Verfügung  ständen.  Dieser 
Unsinn  fund  in  den  verschiedensten  Industriezweigen 
so  lauten  Widerhall,  dafs  die  englische  Begierung 
eine  Untersuchung  anstellte.  Diese  ergab  natürlich 
das  Grundlose  jener  Anschuldigung.  Zugleich  halten 
aber  auch  die  Urheber  jener  Klagen  für  sich  eine 
Untersuchung  veranstaltet,  und  diese  war  ganz  nach 
Wunsch  ausgefallen,  so  dafs  in  der  l'arlameulssitzung, 
in  welcher  die  Begierung  ihren  Bericht  vorlegte,  von 
der  gegnerischen  Seite  so  ungeheuerliche  „ThatsHchen* 
vorgehalten  wurden,  dafs  der  Haudelsminislcr  eine 
neue  Untersuchung  versprechen  mußte  und  im  April 
vorigen  Jahres  eine  U.ommission  von  neun  Mitgliedern 
zu  dem  Zweckt-  ernannte. 

Nach  eingehenden  Umfragen  hat  nun  diese  U.om- 
mission ihren  Bericht  erstattet,  in  welchem  sie  be- 
stätigt, dafs  von  einer  nennenswertben  Concurrenz 
von  Gcfäugiiifsarheitcn  des  Aushiudes  in  England 
keine  Bede  sein  könne,  und  dafs  kein  Grund  vorliege, 
Maßregeln  gegen  eine  Einfuhr  genannter  Gegenstände 
zu  treffen. 

Mit  der  Einführung  einer  Abschreckung*- Marke 
.Made  in  German  Prisons-  ist  es  also  nichts ,  und 
die    Engländer    sind    ihrem    Handelsminister  Dank 


schuldig  dafür,  dafs  er  sich  nicht  zu  solch  kleinlichem, 
der  englischen  Industrie  unwürdigem,  zudem  völlig 
unbegründetem  und  wirkungslosem  Mittelchen  hat 
drangen  hissen.  Af.  B. 

Zollamtliche  Behandln!-*  landwirthsehafUlcher 
Naschinen  in  Rumänien. 

Laut  Erlaß  des  Zolldirectors  in  Rumänien  vorn 
6./ 18.  Februar  wird  die  Einfuhr  landwirtschaftlicher 
Maschinen  nach  Rumänien  freigegeben,  doch  müssen 
dieselben  nicht  als  , landwirtschaftliche  Maschinen*, 
sondern  als  Pflüge,  Eggen,  Walzen,  Getreidemäli- 
masebinen,  Säemaschinen,  Grasmähemaschinen,  Mais- 
rebler,  Getreidereinigungs-  und  Auslesemaschinen, 
Slrohbinde-,  Heusammei-  und  Heuladeinaschinen,  Heu- 
pressen, Futter-  und  Rübenschneidemaschinen,  Mais- 
quetschen für  das  Vieh,  Maschinen  zum  Trauß'ii- 
zerdrücken,  Weinpressen  und  dergleichen,  also  unter 
der  bekanntesten  Handelsbezeichnung  declarirt  sein. 

Ebenso  sind  die  Ersatztheile  für  solche  Maschinen 
von  der  Zollabgabe  befreit,  doch  muß  bei  diesen  die 
Art  der  Stoffe,  aus  denen  sie  hergestellt  sind,  sowie 
die  Maschine,  zu  welcher  sie  gehören,  genau  ange- 
geben sein. 

Die  Nägel,  Nieten  und  Schrauben,  allein  einge- 
führt, sind  nicht  als  Masch ineuzubehör  zu  betrachten 
und  somit  den  einschlägigen  Einfuhrzöllen  unter- 
worfen. 

Der  Besuch  der  technischen  Hochschulen 

des  Deutschen  Reichs  betrug  nach  einer  Mittheilung 
des  ,  Cent  ralblatts  der  Bau  Verwaltung'  im  Winterhalb- 
jahr IS'Jö/'.K»  insgesauinit  KH94  Sludirende  (gegen  BIJOl 
im  Winterhalbjahr  1894-/95).  U50X  (l*2"ü)  Hospitanten 
und  K>o7  (970)  Hörer,  im  ganzen  also  920*»  (855:t) 
Besucher,  die  sich  wie  folgt  auf  die  einzelnen  Hoch- 
schulen vertheilen: 


1895,'Be  l«Wf»5 

IM 

:iü5 

•11  :<5 

Braunschweig  .  .  . 

:t8u 

:i58 

Darmstadt  .... 

855 

7:to 

Dresden  

«84- 

t;tö 

910 

810 

Karlsruhe  

917 

901 

München   

15(11 

U15 

Stuttgart  

Ml 

757 

Zusammen  . 

9209 

NTjM 

Chicagoer  Ausstellungs  -  Denkmünzen. 

Nachdem  die  den  deutschen  Ausstellern  auf  der 
Weltausstellung  in  Chicago  verliehenen  Auszeichnungen 
zur  Veitheilung  gelangt  sind,*  hat  die  Beichsverlretung 
die  Wirksamkeit  der  Preisrichter  durch  ein  Diplom 
geehrt,  welches  folgenden  Wortlaut  hat : 

„Der  Geheime  Bergrath  und  Professor  an  der 
König).  Bergakademie,  Herr  Dr.  Wedding,  hat  sich  der 
mühevollen  Aufgabe  unterz-vgen,  auf  der  Columbischen 
Weltausstellung  in  Chicago  im  Jahre  1K93  auf  Wunsch 
tler  Beichsverwaltung  das  Amt  eines  Preisrichters  zu 
übernehmen. 

Dem  Unterzeichneten  ist  es  eine  angenehme  Pflicht. 
Herrn  Geheimen  Bergrath  Dr.  Wedding  für  dessen 
erfolgreiche  Wirksamkeit  hiermit  den  aufrichtigen 
Dank  abzustatten.         „ef  Rek.||S(,„mnissar 

für  die  Weltausstellung  iu  Chicago 
gez.  Wermuth* 

*  Nach  Verlauf  von  drei  Jahren!  di (Heile  est 
satiram  uoii  scribere.      Anmerkung  der  ltedaetion. 
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lHagratnme  Uber  die  Tragfähigkeit  stimmt! icher 
Xormalproße  der  X"  und  G  Eisen  sowie  der 
gebräuchlichsten  Holzbalken  für  verschiedene 
Belastungsarten  mit  Berücksichtigung  des  Träger- 
gewichtes. Bearbeitet  von  Richter  und  Have- 
mann,  Ingenieure.    05  Tafeln.    Essen  1890. 


Hit  dem  vorliegenden  Werke  beabsichtigen  ilie 
Herausgeber,  den  construirendeu  Technikern  hei 
Anfertigung  von  Kostenanschlägen  und  anderen  Be- 
rechnungen, die  eine  schnelle  Erledigung  erfordern,  j 
ein  praktisches  und  zuverlässiges  Hülfsmittel  an  die 
Hund  zu  geben. 

Das  Werk  enthalt  auf  65  Foliotafeln,  aufser  Vor- 
wort und  Inhaltsverzeichnis,  auf  Tafel  1  eine  als 
Gebrauchsanweisung  dienende  Erläuterung,  auf  Tafel  2 
eine  für  15  verschiedene  Belastungsweisen  uud  Lage- 
rungsorten der  Träger  berechnete  Tabelle  für  die  j 
TragfähigkeiLsdiagramme ,  auf  Tafel  3  bis  30  die 
Diagramme  der  X- Eisen  N.-Pr.  Nr.  S  und  10  bis 
N.-Pr.  Nr.  55  für  Stützweiten  von  0,5  bis  18  und  22  m, 
auf  Tafel  31  bis  42  die  Diagramme  der  f^Eisen  N.-Pr. 
Nr.  3  und  5  bis  N.-Pr.  Nr.  30  für  Stützweiten  von  0,25 
und  0,5  m  bis  10  und  20  in,  auf  Tafel  43  bis  48  die 
Diagramme  der  P[Eiseri  zu  Wagenbauzwecken  N.-Pr. 
Nr.  10\i  bis  N.-Pr.  Nr.  30  für  Stützweiten  von  0,25 
und  0,5  m  bis  18  uud  22  m  und  auf  Tafel  41»  bis  «5 
die  Diagramme  rechteckig  beschlagener  Holzbalken 
von  '•/]*  und  '*  u  bis  "/«  cm  für  Stützweiten  von  0,25 
bis  15  und  23  m. 

Die  Tragfahigkeitsdiagranime  für  die  Normal- 
protile  der  T_-  und  £Eisen  sind  für  die  Spannungen 
von  1000,  880  und  750  kg,'t|cm,  diejenigen  der  Holz- 
balken für  solche  von  75  kg/qcm  construirt,  während 
für  die  Gewichte  der  Protileisen  7800  kg/chm  und 
für  die  Gewichte  der  Holzbalken  600  kg'cbm  an- 
genommen sind. 

Die  Belastungscurven  der  Diagramme  sind  auf 
die  bekannten  Formeln: 

P  =  W  *  und  P  =  4  W  * 

zurückgeführt  und  derart  aufgetragen,  dafs  die  Stütz- 
weiten 1  die  Abscissen  und  zwar  in  Mafsstähen  von 
2u  mm  =  I  m  bis  10  mm  =  1  m  und  die  Belastungen  P 
die  Ordinalen  und  zwar  in  Mafsstäben  von  10  mm 
=  100  kg  bis  zu  1  min  =  100  kg  bilden. 

Da  in  beiden  Formeln  für  1  =  o,  P  =  «  und  für 
P  =  o,  l  —  cg  wird,  so  bilden  die  Coordinatenacbscn 
die  Asymptoten  der  Belastungscurven,  während  diese 
Curven  jenen  Achsen  ihre  convexe  Seite  zukehren.  Um 
die  Eigengewichte  E  der  Träger  von  ihren  Gesammt- 
bclaslungen  abzuziehen,  sind  die  ersteren  als  Ordinalen 
für  die  zugehörigen  Stützweiten  1  als  Abscissen  so 
aufgetragen,  dafs  die  Nutzbelastung  unmittelbar  durch 
graphische  Subtractiou  bestimmt  wird. 

Die  Diagramme  dienen  entweder  zur  Ermittlung 
der  zulässigen  Nutzbelastungen  der  Träger,  wenn 
deren  Stützweite  1,  zulässige  Inanspruchnahme  k  und  i 
Widerstandsmoment  W  gegeben  ist,  oder  zur  Ermittlung 
der  erforderlichen  Widerstandsmomente  W  der  Träger, 
wenn  deren  Nutzbelastung,  Stützweite  I  und  zulässige 
lannsprucbiiahmc  k  gegeben  ist. 

Im  ersteren  Falle  lassen  sich  die  zulässigen  Nulz- 

belastungen  P  =  -.-  —  E  oder  P  =  -kW  —  E  der 

Träger  in  den  Diagrammen  unmittelbar  mit  dem 
Zirkel  abgreifen,  im  letzteren  Falle  hat  mau  auf  den 
Diagrammen  denjenigen  Träger  bezw.  dasjenige  Wider- 
standsmoment W  =         B)  oder  W  =  UV+-*>  aufzu- 

XVII.,, 


suchen,  welches  der  mit  dem  Zirkel  abgegriffenen 
Nutzlast  lür  die  gegebenen  Werthe  I  und  k  entspricht. 
Die  letztere  Ermittlung  wird  dadurch  erleichtert,  dafs 
die  Tafeln  mit  den  Tragfähigkeitsdiagrainmeii  lose  in 
einer  Mappe  vereinigt  sind. 

Was  die  Zeichnungen  der  Tafeln  und  die  äufsere 
Ausstattung  des  Werkes  betrifft,  so  ist  dieselbe  eine 
musterhafte  zu  nennen,  insbesondere  ist  auch  auf 
Dauerhaftigkeit  der  Tafeln  Bücksicht  genommen,  indem 
dieselben  durchweg  aus  starkem  Garton  bestehen. 
Da  zudem  die  Benutzung  der  vorliegenden  Trag- 
fähigkeitsdiagramme auf  Grund  der  dem  Werke  bei- 
gegebeneu Erläuterung  eine  sehr  einfache  ist,  so  kann 
dasselbe  den  cunstruirenden  Technikern  als  ein  prak- 
tisches und  zuverlässiges  Hülfsmittel  bei  Anfertigung 
von  statischen  Berechnungen  und  Kostenanschlägen 
auf  das  beste  empfohlen  werden.  H. 


Possehh  Kohlenhof  in  Hamburg- Altona,  IHM. 

Die  Firma  L.  Possehl  &Co.  in  Hamburg-Altona 
übersendet  der  Bedaclion  ein  el>eiiso  gediegen  wie 
elegant  ausgestaltetes,  mit  zahlreichen  Lichtdruck- 
bildern versehenes  Werk  über  ihren  neuen  Kohleuhof 
in  Altona,  welcher  in  dieser  Zeitschrift  auf  Seite  4nH 
beschrieben  worden  ist.  Indem  wir  für  die  Ueber- 
senduug  unser  n  verbindlichen  Dank  aussprechen, 
folgen  wir  gern  dem  uns  ausgesprochenen  Wunsch, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  der  Bau,  dessen 
auf  der  Wasserseite  angebrachte  Inschrift  ,1'ossehls 
Goal  Wharf*  von  uns  bemängelt  worden  war,  an 
der  Haupt-  und  Eingangsseite  in  weit  sichtbaren 
grol'sen  Buchstaben  die  deutsche  Bezeichnung  .Possehls 
Kohleuhof  trägt ,  die  englische  Bezeichnung  sei  ge- 
wissermaßen nur  ein  Signal  für  die  zahlreichen  von 
See  einlaufenden  englischen  Dampfer. 

Gleichzeitig  bemerkt  die  Firma,  dafs  die  Anlage 
zwar  zum  Löschen ,  Sieben  und  Verladen  englischer 
Kohlen  erbaut  sei,  dafs  aber  nach  Fertigstellung  des 
directen  Wasserweges  vom  Bhein  nach  der  Elbe 
westfälische  Kohlen  aus  grofsen  Schleppkähnen  in 
gleicher  Weise  behandelt  werden  könnten. 

Was  ferner  die  Anlage  amerikanischer  Höhren- 
kessel  betrifft,  über  welche  in  unserer  Beschreibung 
Erstaunen  ausgedrückt  war,  so  wird  uns  dazu  bemerkt, 
dafs  dieselben  ursprünglich  für  eine  überseeische  An- 
lage bestimmt  gewesen  seien  uud  in  Hamburg  nur 
deshalb  Verwendung  gefunden  hätten,  weil  letztere 
nicht  zur  Ablieferung  gelangte.        Die  ltedaction. 

Dr.Richard  Ehrenberg,  Das  Zeitalter  der  Fugger. 

I.  Band:   Die  Geldmächte  des  1 6.  Jahrhunderts. 

II.  Band:  Die  WeltbGrsm  und  Finanzkrisen  des 
10.  Jahrhunderts.    Jena  18'Jü,  Gustav  Fischer. 

Auf  Grund  einer  umfassenden  Quellenforschung, 
für  die  ihm  das  Fuggersche  Familien-  und  Stiftungs- 
archiv in  Augsburg  sowie  die  Archive  der  Freiherren 
von  Welser,  von  Tucher,  von  Imhof,  von  Scheuerl  und 
von  Ebner-Eschenbach,  das  Archiv  des  Germauischen 
Nationalmuseums,  das  Augsburger  und  das  Frankfurter 
Stadlarchiv,  das  Staatsarchiv  zu  Brüssel,  das  Dcparte- 
meiitalarchiv  zu  Lille  uud  das  Autwerpener  Stadt- 
archiv zur  Verfügung  standen,  hat  der  Verfasser  in 
dem  vorstehenden  Werke  eine  volkswirthschaftlicb- 
geschichtliche  Monographie  geschalten,  die  wir  als 
einen  überaus  werthvollen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Volkswirtschaft  bezeichnen  müssen.  Nachdem 
er  das  Wesen  des  Geldkapitals  und  des  öffentlichen 
Gredils   gegen    Ende    des    Mittelalters  besprochen. 
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schildert  er  die  Bedeutung  der  Geldmächte  des 
lß.  Jahrhunderts  und  zwar  zunächst  der  Fugger 
und  der  anderen  deutschen  Geldmächte,  dann  der 
Florentiner,  Genueser,  Spanier  und  Niederländer. 
Von  besonderem  Interesse  sind  im  Anhang  zwei  Ver- 
träge grofser  Augshurger  Handelsgesellschaften  über 
die  Bildung  eines  Syndikats  für  den  Kupferhandel. 
Im  II.  Band  folgt  eine  Schilderung  der  Weltbörsen 
des  10.  Jahrhunderts,  Antwerpen  und  Lyon,  und  eine 
Darlegung  der  internationalen  Finauzkriseu.  Der 
Sclilul'sabschnitt  ist  betitelt:  Vom  Zeitalter  der  Fugger 
bis  zur  Gegenwart.  Die  außerordentlich  fleißige 
Arbeit  liest  sich  vortrefflich  und  ist  Jedem,  der  sich 
mit  der  Wirthschafßgeschichte  unseres  Vaterlandes 
beschäftigt,  auf  das  wärmste  zu  empfehlen. 

Dr.  W.  Beumer. 


Julius  Vorsler,  Die  Socialpolilik  des  Herrn 
Heinr.  Freese  in  Berlin.  Sonderabdruck  aus 
den  „Preußischen  Jahrbüchern*.  Berlin  lS'.lü, 
(5.  Stilke. 

Den  auch  von  uns  besprochenen  Vortrag  Julius 
Vorsters  über  ,Die  Großindustrie,  eine  der  Grund- 
lagen nationaler  Socialpolitik'  hatte  ein  Herr  Heinr.  j 
Freese  zum  Gegenstand  naiver  Angriffe  gemacht,  die  ' 
er  . Empfindsame  Socialpolitik*  laufte  und  in  denen 
er  ein  ausserordentliches  Mars  von  Uukenntnifs  unserer  : 
niedcrrheinisch-westfälisehen  Arbeiterverhrdtnissc  an 
den  Tag  legte.  Insbesondere  wärmte  er  alle  die  Märchen 
auf,  welche  1H89  von  einer  theils  ununterrichteten, 
theils  abelwollenden  Presse  Ober  die  Bergarbeiter- 
verbültnisse unserer  beiden  Schwesterprovinzen  ver- 
breitet wurden.  In  der  obigen  Arbeit  weist  ihm  Julius 
Vorsler   diese    Uukenntnifs   in   ebenso   ruhiger  im 
sachlicher,  als  geradezu  vernichtender  Weise  nach, 
und   Herr  Freese  dürfte  an  den  Spruch   von  dem 
Manne  erinnert  werden,  der  ein  Philosoph  geblieben  i 
wäre,  wenn  er  den  Mund  gehalten  hätte. 

Dr.  H'.  Beumer. 


Ernst  Heinitz,  Rechtsanwalt  am  Landgericht  I 
zu  Berlin,  Commentar  zum  l'reufsisclien  Stempel- 
steuergrset-s  nebst  Tarif  31.  Juli  1895.  Mit 
Tabellen,  den  gesammten  Ausführungbestim- 
mungen,  dem  Reichsstempelgesetz  und  dem 
Erbschaftssteuergcsclz.  Berlin  W  189Ü,  Otto 
Silbmann.     Ii    K ,  eleg.  geb.  14    K . 

Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Hedürfuisse  der 
Praxis  bearbeitet,  verfolgt  dieser  auf  breiter  wissen- 
scbaltlii'her  Grundlage  rollende  Commentar  den  Zweck, 
den  Anforderungen  der  Juristen  und  Verwaltungs- 
behörden an  ein  Nachschlagebuch  für  die  ganze 
Materie  zu  entsprechen,  das  auf  alle  in  der  Praxis 
vorkommenden  Fragen  des  tjesammten  Stempelsteuer- 
rechts  Aufschluß  geben  solL  Auf  Grund  seiner  lang- 
jährigen praktischen  Erfahrung  und  von  der  Annahme 
ausgehend,  daß  eine  derartige  Behandlung  des  Hechts-  ! 
stoftes  den  praktischen  Bedürfnissen  in  weil  höherem 
Mafse  Rechnung  trägt,  als  die  lose  Aneinanderreihung 
der  Gesetzesmaterialien,  der  gerichtlichen  Entschei- 
dungen und  der  Ministerialrescripte,  bat  der  Herr  Ver- 
fasser sein  besonderes  Augenmerk  darauf  gerichtet,  i 
den  rechtlichen  (idialt  des  Gesetzes  und  des  Tarifs 
in  Zusammenhang  mit  den  in  der  Monarchie  geltenden 
Systemen  des  Civilrechts,  dem  Allgemeinen  Landrecht, 
dem  gemeinen  Hecht  und  dem  Code  civil,  darzustellen  . 
und  hierbei  die  bisherige  Praxis  der  Gerichte  und  I 
der  Verwaltungsbehörden  in  ausgiebiger  und  kritischer 
Weise  verwerthet. 

Insoweit  die  Vorschriften  des  preußischen  Gerichts- 
kostengesetzes,  des  Erhsiliaftssteuergesetzes  und  des  , 


Reichsstempelgesetzes  in  das  landesgesetzliche  Stcinpel- 
steuerrecht  eingreifen,  sind  sie  eingehend  erläutert, 
und  die  gesummten,  zur  Ausführung  des  Gesetzes 
erlassenen  Anweisungen  und  Verfügungen  des  Finanz- 
ministers  und  des  Justizministers  sind  nicht  nur  ab- 
gedruckt, sondern  in  die  Erläuterungen  des  Gesetzes 
und  des  Tarifs  eingeflochten  und  zum  Gegenstand 
selbständiger  Erörterungen  gemacht  worden. 

Somit  verfolgt  das  Werk  den  Zweck  eines  völlig 
erschöpfenden  Commentars,  der  zwar  in  erster  Linie 
den  Schwerpunkt  darauflegt,  dem  täglichen  praktischen 
Gebrauch  der  Richter,  Notare,  Rechtsanwälte,  Zoll- 
und  Steuerbehörden  zu  dienen,  alter  auch  für  sonstige 
Verwaltungsbehörden,  Ranken,  Actiengesellschafteri, 
Cominunalverwaltuugen  u.  s.  w.  von  Nutzen  sein  wird. 


F.  H.  Sehlössing,  ehemaliger  Diroctor  der 
Handelsakademie  zu  Berlin,  Der  Kaufmann  auf 
der  Hohe  seiner  Zeit.  XV.  völlig  neubearbeitele 
Auflage.    Berlin  W  ISJKi,  C.  Kegenhardt. 

Wenn  ein  Werk  15  Auflagen  erlebt,  so  hat  es 
damit  ohne  weiteres  seine  praktische  Brauchbarkeit 
erwiesen,  und  so  freut  es  uns,  diese  Thatsache  von 
dem  vorstehenden  Werke  melden  zu  können,  das  in 
der  neuen  Auflage  in  die  folgenden  Abschnitte  zerfällt: 
1.  Geschichte  des  Handels,  Ii.  Handels-  und  Comploir- 
wissenschaft,  III.  Kaufmännisches  Rechnen,  IV.  Handels- 
correspondenz  in  drei  Sprachen,  V.  Doppelte  und 
einfache  Buchhaltung,  VI.  Handelsgeographie.  Es 
eignet  sich  namentlich  auch  als  vorzügliches,  überall 
sicher  orientirendes  Nachschlagebuch  für  Comptoire. 

  Dr.  B. 

G.  Schulze,  Ingenieur  in  Kattowilz,  Industrie- 
karte des  Oberschlesixcften  Berg-  und  Hüiten- 
reriers  unter  Berücksichtigung  der  Lage  der 
einzelnen  Werke  und  Industriezweige  sowie  der 
Grenzreviere,  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt. 
Breslau  1S'J6,  Schletlersche  Buchhandlung. 

Eine  sehr  übersichtlich  angeordnete  und  gründ- 
liche Durcharbeitung  mit  erschöpfender  Nachweisuug 
und  sauberster  Ausführung  verbindende  Karte,  die 
wir  namentlich  allen  denjenigen  Eisenhüttetileuten 
empfehlen ,  welche  an  der  bevorstehenden  Haupt- 
versammlung des  Vereins  in  Oberschlesien  theil- 
nebmen  wollen.  Dr.  B. 

Hi/gienijflies  Taschenbuch  für  Medicinal-  und  l'er- 
ualtungsl)eamtet  Aerzte ,    Techniker  und  Schul- 
miinner.     Von  Dr.  Erwin   von  Es  mar  eh. 
Berlin,  bei  J.  Springer.    Preis  i  '  ft. 
Es  ist  dies  ein  treffliches  Büchlein,  in  welchem 
in  gedrängter  Form  die  grundlegenden  Angaben  zu- 
sammengestellt sind,  die  hei  hygienischen  Maßnahmen 
in  Betracht  kommen.   Lull,  Baden.  Wasser.  Wohnung. 
Licht,  Ventilation,  Heizung.  Ahfallstoffe,  Abfuhr.  Schl- 
und Krankenhäuser,  Desiufei  tion  sind  die  verschiedenen 
Kapitel,  welche  behandelt  werden.   Das  Buch  ist,  wie 
man  dies  im  Springerschen  Verlag  nicht  anders  ge- 
wohnt ist,  gediegen  ausgestattet  und  unsern  Tech- 
nikern,  welche  sich  mit  der  genannten   Frage  zu 
beschäftigen  haben,  l»cstens  zu  empfehlen.  .S\ 


Chamvtte- Fabriken  von  ('.  Kulmiiz  in  Saarau, 
Halbstadt  und  Biebrich. 
Aus  einer  kleinen  Denkschrift  über  diese  im 
Jahre  1*50  gegründeten  Werke  geht  hervor,  daß 
deren  Absatz  an  feuerfestem  Material  aller  Art  von 
:«>::ti  t  im  Jahre  1S57  auf  7«  181  t  in  1895  gestiegen 
ist.    Die  Schrift  steht  lnlere-sscnlen  zur  Verfügung. 


Digitized  by  Google 


I.  September  1806. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Stahl  und  Eisen.  6119 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Carl  Schröder  +. 


Am  1.  Juli  verschied  zu  Jünkerath  der  Dirertor 
der  Jütikerather  Gewerkschaft,  Carl  Schröder, 
einer  der  Mitbegründer  unseres  Vereins. 

Geboren  im  Jahre  1843,  entstammt  er  einer  auf 
einem  Oute  unfern  Schwerte  alteingesessenen  west- 
fälischen Familie.  Xach 
Absolvirung  der  höheren 
Bürgerschule  besuchte 
er  die  Gewerbeschule  zu 
Münster,  deren  Schlufs- 
examen  er  mit  Auszeich- 
nung liestand.  Zunächst 
arbeitete  er  ein  Jahr 
praktisch  in  der  Ma- 
schinenbau -  Werkstätte 
der  Friedrich-Wilhelms- 
hütte in  Mülheim  a.  d. 
Ruhr,  ging  dann  auf  drei 
Jahre  in  das  Gewerbe- 
Institut  nach  Berlin  und 
diente  sein  Militärjahr 
bei  der  Marine  ab.  Nach- 
dem er  hierauf  vorüber- 
gehend in  einem  Messing- 
walzwerk  und  zwecks  '. 
seiner  weiteren  Ausbil- 
dung auf  einem  kauf- 
männischen Bureau 
thälig  gewesen  war. 
trat  er  1867  als  Ma- 
schinen-Ingenieur bei  der  Eifeler  Borgwerksgesellschaft 
bei  Mechernich  ein,  wurde  dann  1  itender  Ingenieur 
auf  der  Bleigrube  Bleialf  und  übernahm  dann,  nach- 
dem er  1*70  Deutschland  zu  Wasser  als  Deckofnzier 
mit  beschützt  hatte,  die  Directorstelle  bei  der  Jünke- 
rather Gewerkschaft.     Damals  beschäftigte  dieselbe 


70,  beute  etwa  400  Leute;  damals  war  neben  dem 
Holzkohlen-Rochofen,  der  heute  noch  besteht,  ein 
Cupolofen  vorhanden,  heute  sind  8  Cii|»olöfen  und 
eine  Slahlformgiefserei  mit  2  Flammöfen  dort;  das 
Höchst-Stückgewieht  ist  von  4000  auf  30000  kg  ge- 
stiegen. Aufserdem  be- 
sitzt das  Werk  noch 
eine  ausgedehnte  mecha- 
nische Werkstätte.  Diese 
grobe  Entwicklung  des 
Werks  ist  in  erster 
Beihc  der  rastlosen 
Thätigkeit  und  Tüchtig- 
keit Schröders  zuzu- 
schreiben ;  bis  zu  seinem 
letzten  Athemzug  blieb 
er  ihm  treu,  und  wenn 
Einer,  so  hat  er  die 
Weihe  tüchtiger  Arbeit 
bis  zu  seinem  Ende 
empfunden. 

Seiner  Familie  war  er 
der  liebevollste  und  sorg- 
samste Gatte,  seinen 
Freunden  der  treueste 
Freund,  seinen  Unter- 
gebenen ein  strenger, 
aber  allzeit  gerechter 
Herr  und  wohlwollender 
Berather.  Sein  plötz- 
licher Heimgang  wird  daher  in  weitesten  Kreisen  auf- 
richtig betrauert ;  den  trauernden  Seinigen  wird  es 
zum  Trost  gereichen,  dafs  der  Dahingeschiedene  sich 
durch  seine  vielen  ausgezeichneten  Eigenschaften  in 
den  Herzen  Aller,  die  ihn  je  gekannt  haben,  einen 
unvergänglichen  Altar  errichtet  hat. 


Besichtigung  böhmischer  Eisenwerke. 

An  den  Vorsitzenden  des  Vereins  z.  H.  des  Hrn.  C.om- 
merzieurath  C.  L  lieg  •Oberhausen  gelangte  das  nach- 
stehende Schreiben:  Wiw)  u  August  ,896 

Hochgeehrter  Herr! 

Aus  einer  Einladung  des  .Vereins  deutscher  Eisen- 
hüttenleute*  ersehe  ich,  dafs  der  Verein  Olterschlesicn, 
Witkowitz  und  Budapest  besuchen  wird. 

Zweck  dieses  Schreibens  ist,  Ihnen,  hochgeehrter 
Herr,  ergebenst  mitzutheilen,  dafs  es  der  Präger  Eisen- 
industrie-Gcsellschaft,  dem  Teplitzer  Walzwerk  und 
der  Budolfshütte  bei  Teplitz  ein  besonders  grufses 
Vergnügen  sein  würde,  wenn  wenigstens  ein  Theil 
der  Vcrcinsmitglieder  bei  der  Rückfahrt  von  Budapest 
nach  Deutschland  sich  entschliefsen  könnten,  auch 
unsere  Werke  in  Kladno  und  Teplitz  zu  besuchen. 


Ich  stelle  daher  die  ergebene  Bitte  au  Sic,  hoch- 
geehrter Herr,  falls  Ihnen  ein  solcher  Besuch  nicht 
als  ganz  unwahrscheinlich  und  unmöglich  erscheint, 
denselben  noch  nachträglich  in  Ihr  Programm  auf- 
nehmen zu  wollen,  und  vielleicht  bei  den  einzelnen 
Mitgliedern  anzufragen,  ob  diese  Einladung  auf  Erfolg 
rechnen  kann. 

Indem  ich  mir  hierülier  Ihre  geA.  Nachricht  er- 
bitte, zeichne  ich,  mit  dem  Ausdruck  vorzüglichster 
Hochachtung 

Ihr  sehr  ergebener 

gez.:   Karl  Wittgenstein. 

Mit  dem  Ausdruck  lebhaften  Danks  bringen  wir 
den  Inhalt  des  obigen  Schreiben!  hierdurch  zur  Kennt* 
nifs  unserer  Mitglieder. 

DU  Geschäftsführung. 
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An  «las  Koni  gl.  Hütt eiuimt  in  Glei witz.  welches 
am  t!l.  August  die  Feier  seines  HtO  jahrigen  Bestehens 
Inning,  sandte  iler  Verein  das  nachstehende  Telegramm : 
Königliches  Hüttenamt  Gleiwitz! 
An  Ihrer  heutigen  Jubelfeier  nehmen  wir  regen 
Antheil  und  senden  in  voller  Anerkennung  der  Pionier- 
arlieit,  welche  Ihr  Werk  für  das  deutsehe  Eisenhütten- 
Wesen  geleistet  hat,  die  herzlichsten  Glückwünsche, 
In  deutschen  Hülteiikreisen  wird  es  unvergeßlich 
bleiben,  dal's  der  Königliche  Gleiwitzer  Hochofen  als 
erster  Kokshochofen  in  Betrieb  kam.  Zum  ferneren 
Gedeihen  Ihrer  Hütte  rufen  wir  Ihnen  gleichzeitig  ein 
fröhliches  Glückauf  zu. 

Verein  deutscher  Eisenhütleuleute. 
Carl  I.ucg,  Vorsitzender.    Schrödter,  Geschäftsführer. 


Aenderungen  Im  Hitglieder-Veraeichnlfa. 

Simrer,  K.,  Betriebsführer  der  Georgsbütte,  Burg- 
solms. 

Reuter,  J.,  Ingenieur,  chef  de  servicc,  Ougree,  Belgien. 

Neue  Mitglieder: 

Bergström,  Carl,  Walzwerks -Ingenieur,  Domnarfvet, 
Schweden. 

Chadraba,  Fr.  Xar.,  Hütteumeister  der  Böhmischen 
Montangesellschaft,  Carl  Emilshülte,  Königshof. 

Chart),  Josef,  Ingenieur  der  Hagener  GufsstahJwerke, 
Hagen  i.  W. 

Ruebenkamp,  August,  Hauunternehmer,  Dortmund, 
Kaiser  Wilhelm-Allee  *. 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

in  Verbindung  mit 

Ausflogen  in  das  oberscblesische  Industriegebiet  und  nach  Witkowitz 

findet  in  den  Tagen  vom  19.  bis  22.  September  d.  J.  in  Glei  witz  statt. 

Die  Ordnung  der  gemeinsamen  Veranstaltungen  ist  wie  folgt  festgesetzt : 

Am  Samstag  den  10.  September :  Abends  von  7  Uhr  ab  zwanglose  Vereinigung  im  Theater-  und  Concerthaus 

in  (ileiwilz,  veranstaltet  durch  die  „Eisenhütte  Obersclilesien*. 
Am  Sonntag  den  20.  September :  Vormittags  11  Vi  Uhr  Hauptversammlung  des  Vereins  im  oberen  Saale  des 

Theater-  und  Goncerthauses  in  Gleiwitz. 

Tagesordnung: 

1.  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden;  Begrüfsungsrcden ;  geschäftliche  Mittheilungen. 
i.  Die  oberschlesische  Bergbau-  und  Hüttenindustrie,  Vortrag  von  Hrn.  Director  Bremme  in  Gleiwilz. 
3.  Dio  neuere  Entwicklung  der  Roheisenindustrie  in  Oesterreich.     Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur 
Fr.  Schuster  in  Witkowitz. 

i.  Ein  Jahrhundert  deutschen  Kokshochofen Iwtriebs.    Vorlrag  von  Hrn.  Hütteningenieur  Fritz 
W.  Lürmann  in  Osnabrück. 

Um  ."t  Uhr  findet  in  dem  im  Erdgeschofs  liegenden  Festsaal  das  gemeinschaftliche  Mittagessen  statt. 
Am  Montag  den  21.  September:  Alternativ  -  Ausflüge  und  zwar: 

a)  nach  Kattowitz  und  KOnigshlltte  zur  Besichtigung  der  Marthahütte,  Baildonhütte  und  Köuigshütle, 
l>)  nach  Gleiwitz,  Zabrze  und  Borsigwerk  zur  Besichtigung  der  KAnigl.  Hütte,  der  Huldschinskyschen 
Hüttenwerke,  der  Donnersmarckhütte  und  von  Borsigwerk, 

<•)  nach  Upine  (Zinkhütten  mit  Röstanlage,  Fabrication  von  schwefliger-  und  Schwefelsäure  sowie 
Zinkwalzwerk)  und  Friedenthiltte  zur  Besichtigung  der  dortigen  Hütten. 
Auf  besonders  geäußerten  Wunsch  können  auch  Kohlenzechen  besichtigt  werden. 
Am  Dienstag  den  22.  September:  Gemeinschaftlicher  Ausflug  mittels  Sonderzugs  nach  Witkowitz  in  Ocsterr.- 
Mähren  zur  Besichtigung  der  dortigen  Eisen-  und  Stahlwerke.   (Wegen  Besuchs  böhmischer  Hüttenwerke 
siehe  die  vorhergehende  Seite.) 


Den  Mitgliedern  ist  besondere  Einladung  zugegangen,  aus  welcher  die 
weiteren  Einzelheiten  zu  ersehen  sind;  es  sei  daran  erinnert,  dafs  unerläfsliche 
Bedingung  zur  Theilnahme  Anmeldung  bis  spätestens  zum  5.  September  ist. 
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Fernsprech  -  Anschl. : 
Nr.  3ttVt. 

Telegramm- Adresse: 
Hilger,  Duisburg. 


Alwin  Hilger 


Geachäfls-Lokal : 

MUlheimerstr.  46. 

Rcichsbank- 
GiroConto. 


Bank-  und  Effeeten-Gesehäft 

DUISBURG. 

An-  und  Verkauf  von  Kuxen,  Actien  und  Obligationen. 


lipkt 

lifwWl 

luifr. 

«nrrUl 

Sicl.fr 

Alte  Haas«  .... 

475 

425 

I-'ranziska  Tfb.    .  . 

2750 

Konig  Ludwig    .  . 

8200 

MOO 

Altendorf  .... 

400 

Friedrich  der  Grofse 

9500 

»100 

Königin  Elisabeth  . 

stvoo 

Baaker  Mulde  .    .  . 

1000 

Fröbl.  Morgensonne  . 

7500 

Langenbrahm  .    .  . 

7500 

Blankenburg    .    .  . 

2000 

ltCii 

Central  Bliimentli.il 

|07«Ni 

10500 

Lothringen  .... 

6300 

0200 

»25 

s:r, 

Glückauf  bei  Neviges  , 

450 

»20 

Mont  Cenis  .... 

B000 

Brühl   

2000 

Graf  Bismarck     .  . 

37500 

36000 

Poertingssiepen   .  . 

2:*oo 

Caroline  hei  Holiw. 

'.«MI 

Graf  M«.ltke 

SOOO 

Ringeltaube     .    .  . 

750 

CarolinenglQt-k     .  . 

5650 

5575 

Graf  Schwerin     .  . 

«;:>«.«, 

tU  iio 

2550 

2150 

('arolus  Magnus  .  . 

4800 

4«00 

llannibal  .... 

3950 

Schlägel  Si  EiBen 

11150 

11050 

1330 

2500 

1050 

Charlotte  .... 

825 

Helene  &  Amalie 

10300 

Unser  Fritz     .    .  . 

14300 

14150 

Consta» tili  d.  Urofse 

»400 

Hercules  .... 

8INKI 

21KKJ 

Victoria  hei  Ku|.fi-rdreli 

750 

4900 

4800 

Hoffnung  &  Socr.  Aak 

250 

Westfalta  .... 

HCl  Ml 

10350 

2950 

2900 

8000 

Lohmannsfeld  \  l'ty 

i960 

1  H75 

Eintracht  Tfb.     .  . 

:;'.mm. 

Job.  Deiinelsberg 

2KH) 

Ewald  

17500 

17300 

Kaiser  Friedrich  .  . 

47 00 

4500 

Geschäfte  auf  dem  Knxcnmarkt  vermittle  ich  »rovlsionsrrel,  dagegen  an  der  Berliner  Börse 

gegen  miifslire  Vergütung  nach  l'eberelukunfl. 


1K78 


Arthur  Koppel 

Cöntnilburcaii:  Berlin  IV.  W.  7,  Dorothecnstr.  32. 

Technische  Burcaux,  Weichen-  und  Waggon- Bau- Anstalten 
zu  Bochum  und  Oamen  i.  W. 
Siemens -Martin -Werk  für  Stahl -Facongufs  in  Wolgast  i.  Pommern. 


1083   ~         '  "   197» 

Filialen:  London  E.  C,  96  Leadenhall  Street.  —  Paris,  20  Cite  Trevise. 
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Heinr.  Eckardt,  CiYil-Ingenieur  in  Dortmund 

richtet  seit  ÖO  «T»,1ll>eil 
(vorher  6  Jahre  Betriebs- Ingenieur  eines  bedeutenden  Stahlwerks) 

basische  und  sauere  Siemens -Martinöfen 

ein,  als 

ausschließliche  Specialität. 

Im  Laufe  der  Zeit  sind  nach  meinen  Plänen 

mehr  als  100  Siemens -Martin -Oefen 

gebaut  und  von  mir  persönlich  in  Betrieb  gesetzt  worden,  darunter 

9  Oefen  fflr  Staatswerke. 

Die  Constructlun  derselben  ist  änlserst  solide,  nach  den  neuesten  Erfahrungen  und  haben 

Basische  Oefen  mehr  als  800  Chargen 

iu  einer  Campagne,  ohne  Stillstand,  ohne  Reparatur  an  Köpfen,  Wanden  und  Gewölbe  de»  Ofens 
und  ohne  KciDiyuuif  «li-i-  Kümmern  (Het;  i-iiKncin. 

Mehr  als  5  Schmelzungen  In  24  Standen. 


In  einem  Monat  bis  185  Chargen  bei  24  Stunden  Sonntagsruhe. 


28  %  Kohlenverbrauch  im  Jahresdurchschnitt 

bei  Verwendung  melirter  Förderkohlen. 

Uiii1>siii  veralteter  A  mImütm.  1042 


Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz 

Gegründet  1837. 


vormals  Richard  Hartmann 

liefert: 


Arbeiterzahl:  ca.  4000. 


Dampfmaschinen  neuester  Systeme, 

Einfach-,  Zweifach-  u.  Dreifach-Expanslons-Maschinen  mit  zwangläufiger  Ventil-Steuerung,  I).  It. -F.  23  042, 
sowie  mit  Schieber-Steuerung,  D.  It.-P.  83  759,  oder  Rider-Steuerung 


für  itatlonlren  Fabrikbetrieb, 
für  Hüttenbetrieb  (Walzenzug-  u.  GebliUernasch.), 
für  Bergwerkibetrleb  (Fördermaschinen  und 
Wasserhallungsmaschinen  mit  gesteuerten 
Pumpenventilen,  Patent  Iiiedler), 


för  elektrischen  Betrieb, 
für  Wasserwerksanlagen  (Pumpen  mit  gesteuer- 
ten Ventilen.  Patent  Kiedler), 
för  Transport  (Xrkhne,  Schicbebölmen  und 
Aufzöge), 


Damptliiimnior,  Elnejliiider-  und  Verbundsrstem. 
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Gebr.  KOrtillg,  KörtillgSdorf  b.  Hannover. 

wmmmmm 


PnnHancatinnc.  Anlanon  fGr  Dampfmaschinen  jeder  Art,  auch  Central- 

bonaensations- Anlagen  conden8ationen  mit  Körting»s  Strah.conden«ator. 

Bei  mangelndem  Kühlwasser  mit  AViederboniitziin«£Hnnln<yon 
für  dasselbe  Wasser  eigenen  Patentes  ohne  hohen  Kraftverbrauch. 

Einfach,  billig,  mehr  hohe  Xutztrtrkuny.  — —  1627b 


Dortmunder  Werkzeugmaschinen-Fabrik 

WAGNER  1 Co.  m  Dortmund. 

Alleinige  Specialität:  Werkzeugmaschinen. 

2j^F"  Die  nebenstehend 
veranschaulichte 

hydraulische  Presse, 

für  einen  Druck  von  20ÜOÜO 
ktf  bei  5J00  Atm.  conwtriiirt. 

dient  ntn  Auf-  und  Ab- 
ziehen der  Locomotiv-  und 
Wagenräder  und  ist 
mit  einer  Pumpe  für 
m  Hand-  und  Kiemen- 

hetrich  ausgerüstet, 
9  die  selbstthatig  aus- 
lösend« ii  1  loch-  und 
Niederdrnckknlben 
erhalt.  tMO« 
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Allst Idter  AJberti-Graphit-Gewerksehaft, 
Zoptau.  Mahren   4? 

Schweii  38 

R_.  *  Co,  Statt  B«rt  ....  53 


Durlech  (Baden), 
Balek«  *  Co,  Bochum  L  W  .  .  .  .42 
Balcke,  TeUering  A  Co.,  Benrath,  Walzw.  *0 
Kanning,  J,  Hamm  i.  V>\,  Maschinenfabrik  34 
Ranzhaf,  F.  A-,  Köln  a.  Rh,  Eisen-  und 
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BaweASelve, Altena  i.W, Waltwerk* etc.  34 
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Benrath  22 

Bischoff,  Felix,  Duisburg,  Suhl   Umseht  I 
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nd  Dreherei  27 
;  Civil-Ingenieo»  3!» 
,  Fr.,  UalbersUdt,  Formmasehinen  r. 
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Tiegel,  Ewald  Tom  Hofe,  Königswinter  42 
Fabrik  feuerfester  Producta,  Rod.  KBnig, 
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Gruaon,  Otto,  A  Ca,  Magdeburg-Buekaa  51 
Geell,  Carl  G.iaUv.  Berlin,  Patentanwalt  54 
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Hueh,  J.G,  A  Co.,  Drauuschweig,  Xylogr.  5) 
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c 
48 

Walther  A  Co,  Kalk  bei  Köln  a.  Rb.  .  40 
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brück, Pat-Schtack.-Transport  wagen  .  2 
Weishaupt,  Wilhelm,  Marburg  i.  Hessen  50 
A-  Muiiaki, Halle a.d.S ,  Dampfpump.  42 
Weira,  Karl,  Siegen,  StsJtlkarren  ...  »0 
WorkatUtle  für  Maschinenbau,  vormals 

(Elsafa)  ...  2 

u.  Eiaengierscret.  Waldenburg  L  Schi  14 
Wilisch  A  Co,  St  elU- Werk,  Homberg  aJth.  35 
Wolf,R,alagdeburg-Btrckaa,  Locomobüen  56 
Zobel.  Neubert  A  Co, 
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16.  Jahrgang. 


Die  KM) jährige  Jubelfeier  der  Ktfuigl.  Hütte  zu  (ilciwitz. 


3r)lu  Augusl  beging  in  festlicher  Weise 
*f[  die  Königliche  Hütte  zu  Gleiwitz  die 
Feier  ihres  10(1  jährigen  Bestehens.  Um 
ilie  Denkwürdigkeit,  welche  dieselbe  für 
•  las  gesammle  deutsche  Kisenhüttenwesen  hat,  zu 
kennzeichnen,  glauben  wir  nicht  besseres  thun  zu 
können,  als  aus  der  Festrede,  mit  welcher  der 
Geh.  Bergrath  Jüngst  die  zur  Feier  auf  dem  Hültcn- 
hufe  versammelt**  Knappschaft  und  die  Ehrengäste 
iR'grüfstc,  die  wesentlichen  Stellen  wiederzugeben. 
N;tch  den  einleitenden  Worten  führte  der  hoch- 
verdiente Leiter  der  Hütte,  welcher  gleichzeitig  sein 
2*i  jähriges  Dienstjubiläum  als  Direktor  der  Gleiwilzer 
Hütte  feierte,  u.  a.  das  Folgende  aus: 

Hochgeehrte  Festgenossen ! 

»Zur  Beurtheilung  der  heutigen  Feier  lassen 
Sie  uns  Rückschau  hallen  uud  uns  in  kurzen 
Zügen  der  Verhältnisse  erinnern,  welche  zur 
Gründung  des  Werkes  geführt  haben.  Eine  aus- 
führliche Darlegung  der  Thätigkcit  der  Gleiwitzer 
Hülle  wird  Ihnen  in  einer  besonderer»  Denkschrift* 
unlerbreilel  werden. 

lu  siegreichem  Kampfe  gegen  eine  erdrückende 
Llehermaeht  halle  der  gewaltige  Geistesheld  auf 
l'reufsens  Thron  Friedrich  der  Grofse  die  Ansprüche 
seiner  Ahnen  auf  Schlesien  eingelöst.  Unser  Oher- 
schlesien  lag  damals  spärlich  bevölkert,  lern  von 

*  Uie  K&nigliche  Eisengiefserei  zu  lileiwitz.  Denk- 
schrift zur  Feier  des  I (M) jährigen  Bestehens  der  Kotiiid. 
Eisenjricfserci  zu  (ileiwitz,  verfafst  von  H.  Seidel. 
König! .  Hntlci  dnspector.  Mit  2  Abbild.  Verlag  von 
Ernst  &  Koni,  Berlin.  Eine  Besprechung  dieser  trelT- 
lichen  Arbeil  ttndet  sich  au  anderer  Slelle  dieses  Hefts. 

Jhe  Htdaction. 

.Will... 


der  Cullur  und  dem  gewerblichen  Leiten  in  Ar- 
muth   —   ein  trauriges  Bild  eines  öden  Landes. 

Der  früher  so  blühende  Bergbau  auf  Blei  und 
Silber  war  in  den  Stürmen  der  Kriege  zum  Er- 
liegen gekommen,  und  nur  wenige  Holzkohlen- 
Hochöfen  und  Frischfeuer  fristeten  kärglich  ihr 
Dasein.  Doch  Friedrichs  des  Groben  scharfer  Blick 
erkannte  den  Werth  der  schlummernden  Schätze 
und  schenkte  zunächst  der  Entwicklung  der  Eisen- 
industrie seine  Aufmerksamkeit.  Auf  seine  Veran- 
lassung erbaute  der  Oberforstmeister  Bhodanz  I  7.VI 
zu  Malapane  und  Kreuzburg  Holzkohlen-Hochöfen, 
Werkstätten  für  Munilionsgufs  und  Hammerwerke. 

In  wunderbar  klarer  Erkenntnifs  der  Verhältnisse 
befahl  Friedrich  der  Grofse  unterm  27.  Oclohcr 
1  7S 1  dieallseitige  Vervollkommnungdes  preufsisohen 
Berg-  und  Hüttenwesens  und  stellte  den  Grundsalz 
auf,  dafs  die  bergbaulichen  Anlagen  auf  Staatskosten 
herzustellen  seien,  um  durch  diese  Staatsanstalten 
den  Unternehmungsgeist  der  Private  anzuregen. 

Nun  wurde  unter  kräftiger  Mitwirkung  der 
um  das  schlesische  Berg-  und  Hüttenwesen  so 
hoch  verdienten  Männer,  des  Etatminislers  Freiherrn 
v.  Hegwitz  und  Berghauptmann  Graf  von  Beden, 
im  Jahre  1 7s:i  der  Bergbau  auf  Blei  und  Silher 
in  Tarnowitz  wieder  aufgenommen  und  zwar  mit 
solchem  Erfolge,  dafs  bereits  drei  Jahre  später 
zur  Verschmelzung  der  gewonnenen  Erze  die 
Friedrichshülle  erbaut  werden  tnufste,  und  die 
vermehrte  Verwendung  von  Brennmaterialien  dazu 
führte,  den  Betrieb  der  liscalisehen  Sleinkoblengrubeii 
Königs-  und  Königin  Louisen-Grube  zu  eröffnen. 

Die  vor  wenigen  Jahren  in  erhebender  Weise 
abgehaltene    100  jährige     Feslfeier    dieser  lis- 
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calischoii  Wi  rke  liahen  uns  die  damaligen  Ver- 
hältnisse ii.;ih<T  vor  Augen  geführt.  Doch  mannig- 
fache Schwierigkeiten  stellten  sicli  dem  dortigen  Berg- 
hau eulge«!  ii,  vor  Allem  das  Wasser:  und  erst 
durch  rlie  im  Jahre  aus  England  he/.ogetie 

Feiierniaschinc  wurde  diese  FragV  gh'ieklieh  gelöst. 
Auch  wurde  die  Abhängigkeit  vom  Auslände,  vonEng- 
land,  schwer  empfunden,  und  drängte  zu  Sehrillen,  im 
eigenen  Lande  die  erforderlichen  Mittel  zu  beschaffen. 

Zu  derselben  Zeit  gelangte  man  zu  der  Er- 
keniilnifs,  dafs  der  Bei«  hthum  der  Wälder  in 
bedenklicher  Weise  abnahm  und  in  nicht  ferner 
Zeit  zur  Einschränkung  des  aufblühenden  Eisen- 
gew'erbes  führen  mufste.  Lud  wiederum  war  es 
Itedcn.  der  unter  Hinweis  auf  die  Eisenindustrie 
Englands  die  reichen  Steinkohlen- Ablagerungen  Ober- 
Schlesiens  al>  Ersatz  für  die  Holzkohle  bezeichnete. 

Auf  seinen  Math  empfahl  Heintz  dem  König  die 
Erbauung  eines  Werkes,  welches  nach  allen  Seiten 
Abhülfe  schallen  sollte  und  dessen  Aufgabe  seien: 

I.  die  vermehrte  Erzeugung  von  Hoheisen  mit 
abg«  schwefelten  Steinkohlen  unter  Anwendung 
von  r.ylindergehläsen  und  Eeuermaschinen ; 

II.  die  Vervollkommnung  der  Uiefserei  zur  Dar- 
stellung von  Kanonen,  Munition  und  grofseii 
(Mindern: 

III.  die  Erbauung  von  Dampfmaschinen  jeglicher 
(iröfse:  und 

IV.  die  Errichtung  von  Kimstwcrkslätlcii.  um 
den  Sinn  für  schöne  Können  zu  fördern, 
und  Hullur  und  Cesittung  zu  verbreiten. 

Der  König  fand  die  Vorschläge  gut,  die  Aus- 
führung aber  verzögerte  sich,  denn  die  Mittel 
standen  nicht  zur  Verfügung. 

Erst  im  Jahre  I  7S".I  bestimmt«'  der  Nachfolger 
|-Yiediicli>  des  t bofsen.  der  König  Friedrich  Wil- 
helm II.,  dafs  Heden  in  Begleitung  des  Engländers 
Wilkinson  die  Eisenwerke  Englands  besichtigen 
sollte;  er  bewilligte  dann  nach  deren  Bückkehr 
zum  hau  der  geplanten  Hütte  100 IHK)  Thaler. 

Hei  der  Wahl  des  Ortes  kam  zunächst  Zabrzc 
in  Hctrachl.  da  die  Steinkohlen  der  Königin  Louisen- 
(hohe  sich  ;un  hacklahigslcn  gezeigt.  Doch  die 
Klisichcrlicil  über  den  Erfolg  der  Felicj  maschinell 
führten  zu  dem  Entschlösse,  einen  Ort  zu  wählen, 
an  dem  Wasserkräfte  zur  Verfügung  standen. 

„Der  erste  Schritt,  mit  Koks  zu  schmelzen", 
sagt  Reden,  .ist  gewagt,  (iewagt  ist  der  zweite 
.Schritt,  sich  eines  (Mindcrgehläses  zu  bedienen. 
.Noch  mehr  aber  ist  der  dritte  Schritt  gewagt. 
,  l'cUerinaschiiien  anzuwenden.  Es  isl  daher  das 
.Halhsamslc,  zunächst  den  Kokshochofen  mit 
.Wasserkraft  zu  betreiben." 

So  liel  die  Wahl  auf  (ileiwitz ,  woselbst  die 
Klodnitz  »"d  das  Beuthener  Wasser  zur  Verfügung 
Mauden.  Im  Jahre  171*1  begann  der  Ober- 
bauinspeelor  Wedding  und  der  Mergassessor 
Mogatsch  den   Mau   und   vollendeten  ihn  1 7U6. 

Hilter  der  Heilung  des  damaligen  lliitlciigehülfcn 
Schnitze,  späteren  Direelors  der  <  lleiwitzer  Hütte, 
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dem  der  Engländer  Maildon  zur  Seile  stand, 
,  wurde  im  Jahr  17(J<>*  der  Ofen  angeblasen. 
Jedoch  der  Versuch  mifslaug.  Der  Ofen  mufste 
nach  -Ji  Stunden  ausgekratzt  werden,  ohne  dafs 
Eisen  gefallen.  Der  sofort  angestellte  zweite  Versuch 
halle  besseren  Erfolg,  so  dafs  während  "2i  Wochen 
brauchbares  Eisen  producirl  werden  konnle. 

Doch  dem  weiteren  Metliebe  stellten  sich  un- 
geahnte Schwierigkeiten  entgegen.  Hindernisse 
häuften  sich  auf  Hindernisse,  besonders  durch  die 
ungenügende  Leistung  des  Wassergebläses.  Manch 
schwere  Stunden  der  Muthlosigkeit  traten  ein ;  manch 
sorgenvolle  Nacht  wurde  durchwacht,  mancher 
!  Tropfen  Schweifs  vergossen.  Hoch  die  Beharrlichkeit, 
freudige  Hingebung  und  klarer  Blick  der  leitenden 
Behörden  und  Beamten  überwanden  alle  Schwierig- 
keiten. 

Im  Laufe  der  Jahrzehnte  gelang  es,  nach 
:  Einführung  der  Dampfkrafl  den  Betrieb  mit  Koks 
in  sichere  Mahnen  zu  leiten  und  zu  einer  Höhe 
der  Eni wicklung  zu  bringen,  welche  in  der  tech- 
nischen Welt  allgemeine  Anerkennung  fand. 

Das  gesteckte  Ziel  war  erreicht  und  der 
Eisenindustrie  Deutschlands  eine  neue  Zukunft  er- 
öffnet. Lebendiges  Zeugnifs  legen  die  unzähligen 
dampfenden  Schlote  und  die  unermüdlich  arbeilen- 
den Werkstätten  Oberscillesiens  ab. 

Friedrichs  des  (Jrofscn  Voraussagung 
und  Wunsch  war  in  Erfüllung  gegangen. 

In  gleicherweise  wie  der  Hochofen  entwickelte 
sich  die  tiiefserei  und  die  Maschinenwerkslatt. 
Aus  ihr  gingen  Dampfmaschinen  von  mächtigen 
.  Dimensionen  hervor,  welche  dem  Bergbau  und 
II  ütten  betrüb  sichere  Stützen  boten.  Hilter 
Karstens  Mitwirkung  gelang  es,  Kanonen  von 
solcher  Brauchbarkeit  herzustellen,  dafs  Fried  rieh 
Wilhelm  III.  befahl,  fortan  nur  eiserne  Oeschülze 
aus  dem  Inlande  zu  beziehen,  :£•">."»  Kanonen 
und  grofse  (Juantitälen  Munition  lieferte  zur  Zeit 
der  Befreiungskriege  die  (lleiwitzer  Hütte.  T;.g  und 
Nacht  waren  die  Klamm-  und  Cupolöfen  in  Be- 
trieb. Selbst  Sonntags  wurde  gearbeitet,  um  »lern 
bei  der  Armee  sich  einstellenden  Mangel  abzuhelfen. 

Weit  verbreiteten  Huf  erlangle  das  emaillirte 
Kochgeschirr,  welches  die  (lleiwitzer  Hütte  bis 
zum  Jahn-  1M20  allein  heislellle.  Täglich  wurden 
grofse  Frachtwagen  nach  den  verschiedensten 
Städten  Deutschlands,  sogar  über  Magdeburg  und 
Königsberg  hinaus,  verladen. 

Besonderen  Beilall  fand  der  Kiinstgufs  der 
(lleiwitzer  Hütte,  welcher,  von  den  Behörden  sorg- 
sam gepllegt,  durch  K i fs  und  Meyerhans  zu  hoher 
Vollendung  gefühlt  wurde.  Sie  verstanden  es  vor- 
züglich, dem  Oschmacke  der  Zeit  sich  anzupassen 
und  auf  denselben  bildend  einzuwirken.  Statuen 
und  Kunslgegenstände  der  verschiedensten  Art 
fanden  weithin,  seihst  in  England,  dauernden  Absatz. 
Die  Männer  und  Frauen  Schlesiens  trugen,  als  sie 

f  Am  Sl.  September  17'.»'.. 
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ihr  (Jold  und  Edelsinne  auT  dem  Allare  des  Vater- 
landes in  den  Freiheitskriegen  niedergelegt,  als 
Ersatz  eiserne  Ringe  und  Spangen,  die  aus 
den  Werkstätten  der  Gleiwitzer  Hülle  hervor- 
gegangen. Ebenso  srlimücklen  eiserne  Denkmünzen 
und  Medaillen  die  Brust  «Ii  s  siegreichen  Kriegers. 

So  hat  sieh  die  Gleiwitzer  Hütte  in  allen  ihren 
Betriebszweigen  den  gestellten  Aufgaben  gemäfs 
enlwiekelt.  Sie  war  nicht  allein  eine  Stätte  des 
Gewerhfleifses  geworden,  sondern  flbte  auch  einen 
wohlthätigenr  Einllufs  auf  die  zu  jener  Zeit  muh 
inieullivirte  Bevölkerung  ans. 

In  welch'  hohem  Kufe  die  Gleiwitzer  Hütte  stand, 
gehl  daraus  hervor,  dafs  Könige  und  Fürsten,  sowie, 
fachmännisch  gebildete  Männer  dieselbe  wiederholt 
der  Besichtigung  würdigten.  Lange  Zeil  war  die 
(ilriwitzer  Hütte  neben  Malapane  und  Lauchhammer 
die  hohe  Schule,  nicht  allein  für  Deutschlands 
Kisenhüttenlctitc,  sondern  auch  anderer  Länder. 
Denjenigen  wurde,  schreibt  ein  hüttenmännischer 
Geschichtsschreiber,  ein  besonderes  Ansehen  unter 
den  Fachleuten  gezollt,  welche  Gelegenheit  fanden, 
die  Gleiwitzer  Hülle  zu  besichtigen.  So  konnte 
das  "2~t-  und  ."»0  jährige  Jubiläum  in  Gegenwart 
sämmtlichcr  Behörden  des  Berg-  und  Hüttenwesens 
Schlesiens  festlich  begangen  werden. 

Wir  aber  schauen  dankbar  in  pietätvoller  Be- 
wunderung zurück  auf  diejenigen  Männer,  welche 
in  rastlosen  Mühen  so  Grofses  geleistet.  Beden, 
Schnitze.  Karsten,  Kalide  werden  unvergrfs- 
licb  sein  und  den  späteren  Generationen  als  rühm- 
liche Vorbilder  dienen. 

Vom  Jahre  IStfi  bis  auf  den  heutigen  Tag 
hat  die  Gleiwitzer  Hütte  andere  Ziele  verfolgt. 
Die  Aufgabe,  leitend  hervorzutreten,  ist  den  Prival- 
werken  zugefallen.  Die  Gleiwitzer  Hütt«'  verfolgte 
nur  das  Ziel,  dem  slaatlir'  crseils  eing«Tührten 
Beiriebe  in  engen  Grenzen  die  hervorragende  Stellung 
in  den  Beihen  der  Eisenwerke  ZU  behaupten,  der 
Behörde  eine  directe  Fühlung  mit  den  Verhältnissen 
der  Privalindiislrie  zu  erhalten,  eiiltivirend  auf  den 
Arbeilersland  einzuwirken  und  dem  Staate  einen 
mäfsigen  Ertrag  zu  bringen.  Wenn  nun  auch 
fliest's  Ziel  erreicht  ist.  so  ist  dasselbe  vornehmlich 
der  Fürsorge  des  Oberberghaiiplmanns  Krug 
v.  Nidda,  Überberghauptmanns  Dr.  Serlo,  Berg- 
hauptmanns  Ottiliae  und  Geheimen  Bergraths 
A  Ithans  unter  Mitwirkung  des  Oberböllen  inspeclors 
l'etzeld  und  Bergraths  Wiebmer  zu  danken. 

Heute,  an  ihrem  Ehrentage,  steht  die  Gleiwitzer 
Hütte  in  jugendlicher  Frische  vor  uns ;  da  wo  vor 
100  Jahren  ein  kleiner  Hochofen  mit  ärmlicher 
Ausrüstung  stand,  ragl  jetzt  ein  mächtiger  Bau 
hervor,  ausgestattet  mit  zeitgemäfsen  Einrichtungen 
in  gutem  gewinnbringendem  Betriebe,  flank  der 
einsichtsvollen  Leitung  unserer  hohen  Behörden, 
des  Hrn.  Oberberghauptmanns  Freund,  Berg- 
hauptmanns  Pinno,  Geheimen  Bergraths  Fichler 
und  tlcr  Mitwirkung  des  Hrn.  Oberbergralhs 
Vogel. 


Köni,)l.  Hatte  in  <;leiwitz.        Stahl  und  Eisen.  7<Ki 


Möge  auch  im  i.  Jahrhundert  die  Gleiwitzer 
Hütte  den  stetig  wachsenden  Ansprüchen  genügen 
und  mögen  vor  Allem  die  Arbeiter  und  Beamten 
derselben  ein  leuchtendes  Beispiel  geben  an  Fleifs 
I  und  Gesittung,  an  Vaterlandsliebe  und  unverbrüch- 
licher Treue  zu  iniserin  erhabenen  Kaiser  und 
I  obersten  Bergherrn!    Das  walte  Gott!" 

Im  Namen  fies  am  persönlichen  Erscheinen 
l  verhinderten   Handclsminislers  bestätigte  alsdann 
der  Geh.  Uberberg ralh  Fri ekler- Berlin  die  Aus- 
|  fübrungen  des  Festredners ;   er  wies  ferner  noch 
'  auf  die  heutige  Machtstellung  der  deutschen  Eisen- 
induslrie  auf  dem  Weltmarkte  hin  und  erinnerte 
j  an  den  Antheil.  den  die  Gleiwitzer  Hütte  an  ihrer 
Entwicklung  genommen  habe.     Schliefslicb  über- 
reichte er  dem  Geh.  Bergrath  Jüngst  den  Kronen- 
orden  3.  Kl.,  dem  Hütteninspeclor  Deppe  einen 
solchen  t.  Kl.  und   eine  Reihe  von  Ehrenzeichen 
an  Meister  und  Arbeiter.    Bergbauptmann  Pinno 
fügle  diesen  Auszeichnungen   noch   eine  Anzahl 
von  Ehrcnhäckeln  bei  tmrl  liefs  flann  den  obersten 
Bergherrn  leben.   Begeistert  ertönte  das  dreifache 
Hoch  durch  die  Rauchwolken,  welche  dem  den 
Hinlergrund  bildenden  Hochofen  entströmten. 

Am  Vorabend  des  Festtages  hatte  der  evan- 
gelische Theil  der  Belegschaft  sich  zu' einem  Gotlcs- 
|  dienst  vereinigt ;   am  Mittag  fand  ein  von  zahl- 
|  reichen  Trinksprüchen  begleitetes  Frühstück  stall. 

Bemerkenswerth    war   der   Toast    von  Pireclor 
I  K  o  1 1  in  a  n  n  -  Bisniaickhnttc,  welcher  sich  gegen  die 
i  nach  ( »berschlesien  künstlich  hineingetragene  pol- 
]  nische  Agitation  wandte  und  mit  einem  Hoch  auf  das 
\  Deutsche  Reich  endete.  Aus  allen  Theilen  Deulsch- 
,  lands  waren  Glückwunschschreiben  und  Telegramme 
eingetroffen  als  ebensoviele  Beweise  dafür,  dafs 
die  gesummte  deutsche  Eisenindustrie  herzlichen 
1  Antheil  an  dem  seltenen  Feste  nahm.    Der  Verein 
<.  deutscher  EisenhüLtcnleiile  balle  der  Piouier- 
1  arbeit  geflacht,  welche  die  Hülle  zum  Besleu  des 
'  ganzen  deutschen  Eiseiihüttenwesens  geleistet  hat : 
Ernst  Scherenberg  begrüfste  die  Hütte  und  ihren 
I  verdienten  Leiter  in  schwungvollen  Versen  wie  folgt : 

i  Sei  mir,  Hülle.  geKrüTst  im  Ehn  iisi  hinuck  der»  Jahr- 
hunderts 

Dem  du  mit  11. mimender  Cluth  sehöpferisi-h  schaffend 

gedient ! 

Vorbild  heimischem  Fleifs  zwangst  sprödes  Erz  «Iii 

zum  Flusse, 

Zwangst  es  ;ds  Eisen  im  (Juls  kuiisl voll  zu  je-rlicher 

F<»rin. 

DjiI's  es  im  Donner  der  Schlachl ,  im  Kampf  um  die 

Hüter  der  Freiheit 

Wider   den    frevelnden    Feind    Tod    und  Verderben 

gespien, 

Dals  es  im  Frieden  sodann  dem  wiedergeborenen  Volke 
Hellend   auf  jetflicliem   Feld  Schätze  der   Ente  er 

sehlols! 

Ileimstall   rastloser  Arbeit,  ihr  tausend  schwieligen 

Hände. 

t'nd  du.  trefflicher  Manu,  iler  du  ihr  Fuhrer  und  Hurt. 

Seit)  mir  dreifach  -.'•.'rufst  und  srescjruel  ziu  -neu 

Jahrhundert ! 

Männer   des   ehernen    Fleifses.    Stalte   der  Arbeil: 

(ilück  auf! 
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Uebor  das  Kleinbessenier -Verfahren  von  Ch.  Walrand 

und  E.  Lesrenisel.* 


Zur  Klarstellung  der  Entstehungsgeschichte 
des  VV  a  I  r  a  Ii  d  sollen  Verfahrens  bedarf  eines 
Rückblickes  auf  die  Geschichte  der  Anwendung 
von  kleinen  Bessemerbirnen  und  zur  Beurtbeilung 
seines  Werthes  eines  Berichts  über  die  Atiwendung 
der  letzleren  in  der  Slahlformgicfserei.  Der  F.r- 
(inder  des  Bessemerverfahrens  selbst  hat  sieb  beim 
Beginne  seiner  Proben  kleiner  Birnen  von  ver- 
sehiedenen  Formen  bedient,  wie  aus  seinem  Be- 
richte an  das  „Iron  aud  Steel  Institute*  (s.  ') 
hervorgeht,  und  das  Gleiche  ist  noch  oftmals 
geschehen,  wenn  es  sich  um  Versuche  handelte ; 
das  Bestreben  aber,  die  kleine  Birne  von  etwa 
unter  kJ  I  Inhalt  für  die  Massetierzeugung  von 
Flufseisen  oder  Stahl  einzuführen ,  wie  es  u.  a. 
nach  dem  Beispiel  der  Hütte  in  Avesta  (Schweden) 
und  in  Amerika  von  Clapp  «V  Griffith  ge- 
schehen ist,  hat  hauptsächlich  deswegen  nicht 
zum  Ziele  geführt,  weil  die  Betriebskosten  gegen- 
über den  jetzt  üblichen  grofsen  Birnen  zu  hoch  sind. 

Audi  der  nach  den  Angabcu  von  Walrand 
und  Delattre  ausgeführte  Converter,  welchen 
Garrison-Philadelphia  in  seiner  Beschreibung 
des  Bo befischen  Verfahrens  anführt  (s.  *),  und 
welcher  im  „The  Iron  Age*  (s.  3)  beschrieben 
ist,  halle  I  heil  weise  diese  Bestimmung,  wurde  aber 
in  Slenay  (  Nord-Frankreich)  im  Jahre  I SK  l  vornehm- 
lich zum  Zwecke  der  Erzeugung  von  Stahlformgurs 
mit  einem  Inhalte  von  1O00  bis  1:200  kg  aus- 
geführt, während  das  dortige  Werk  unter  der 
Leitung  von  Boberl  stand.  Die  Proben  ergaben 
sehr  bald  die  Uebei  legenheil  desselben  über  den 
gleichzeitig  errichteten  Converter  nach  Clapp- 
Griffith,  dessen  Betrieb  darauf  eingestellt  wurde. 
Derjenige  nach  W  a  1  r a  n  d  -  D  e  1  a  1 1  r  e  unterschied 
sich  vornehmlich  von  ersterem  dadurch,  dafs  er, 
wie  die  jetzt  übliche  Bessemerbirne,  mit  einer 
Wendevorrichtung  versehen  war  und  die  Zu- 
führung des  Windes,  abweichend  von  diesem,  durch 
eine  Anzahl  Düsen  erfolgte,  welche  au  einer  Seile 
der  aufrechten  Wand  in  einem  gewissen  Abstände 
oberhalb  des  Bodens  angebracht  waren  um!  eine 
secanlialc  Stellung  zu  dem  kreisförmigen  Quer- 
schnitte hatten.    Die  wesentlichste  und  wohl  auch 


*  Ueber  die  kleine  Bessemerbirne  und  das  Wal- 
rand-L. -Verfahren  <l).  H.-P.  Gl'.löO)  sind  u.  a.  Angaben 
enthüllen :  , Journal  of  the  Iron  and  Steel  Institute* 
(London)  1  Nr.  II  18N«.  S.  C38  —  1  Nr.  II  lssy,  S.  4(50  - 
3  Nr.  11  1887,  S.  31+  —  4  Nr.  I  1894,  S.  Uli.  .Stahl 
und  Eisen*  185«,  »  Xr.  I,  S.  17  -  «  Nr.  -J-2,  S.  IlMit  - 
1891.  •  Nr.  10,  S.  .Zeitschrift  des  Vereins  «L  ut- 

scher Ingenieure'  *  INNS,  S.  45t:  Xr.  10  und  »  Hand 
XXXVII.  .Bulletin  de  la  Södel  c  «rKiicouragcnient 
pour  l'Induslrie  nationale"  Paris,  Scptbre.  "'  Is'.li. 
Xr.  117,  S.  Ulir,.    .Inin  Age*  "  vol. 


einzige  Aenderung,  welche  Robert  vornahm, 
bestand  darin ,  dafs  er  demjenigen  Theil  der 
inneren  Wand,  in  welchem  die  Düsen  Ingen, 
eine  ebene  Form  gab.  und  wenn  hierauf  ein 
Patent  entnommen  wurde,  so  handelte  es  sich 
zweifellos  weniger  darum .  »las.  Verfahren  zu 
schützen,  als  vielmehr  die  ersten  Constructeure 
zu  verdrängen,  was  namentlich  daraus  hervorging, 
dafs  die  Anmeldung  nur  auf  den  Namen  Kohert 
ohne  vorherige  Vereinbarung  mit  den  ersteren 
vorgenommen  wurde.  Nach  Krlbeilung  des  Patentes 
wurde  eine  Einigung  mit  ihnen  erzielt,  auf  welche 
sie  nur  deshalb  eingingen,  weil  infolge  ihres 
Einspruches  dasselbe  im  allgemeinen  werlhlos 
geworden  sein  würde.  Nachdem  aber  die  Gesell- 
schaft Slenay  auch  ihren  Antheil  erworlten  halle, 
wurde  das  Geschäft  allein  auf  den  Namen  Hubert 
weitergeführt. 

Im  Jahre  lSi*0  errichtete  die  Firma  Berges 
in  Paris  eine  Stahlformgiefserei  nach  diesem  Syslem. 
unter  der  Leitung  des  Ingenieurs  Tropen  as. 
Der  Anfang  war  schwer,  so  schwer  sogar,  dafs 
diese  Firma  das  Unternehmen  aufgab  und  die 
Gesellschaft  Slenay  sich  veranlafst  sah ,  dasselbe 
zu  übernehmen  und  unter  dem  Namen  ,S>ciel.'. 
des  Fers  et  Aciers  Robert"  neu  zu  begründen. 
Nach  einiger  Zeil  trat  der  Ingenieur  Tropen  as 
aus,  nahm  einige  Patente  auf  einen  Converter 
mit  seitlieh  zum  Theil  unter,  zum  Theil  über  der 
Oberfläche  des  Melallhades  mündenden  Düsen, 
und  führte  einen  solchen  von  etwa  i  t  Inhalt  in 
England  aus.  Seil  dieser  Zeit  treten  diese  beiden 
System«'  des  seillichen  Blasens  in  Wettbewerb, 
welche  theoretisch  nur  wenig,  praktisch  aber  gar 
nicht  voneinander  abweichen,  denn  die  Höhe  des 
Bades  ändert   sich   nach  jeder  Schmelzung  mit 

i  der  Weite  der  Birne,  so  dafs  der  Eintritt  der 
Luft  durch  Neigung  der  letzleren  eingestellt 
werden  mufs.  Sobald  das  Metall  infolge  der  Gas- 
entwicklung steigt,  hat  überhaupt  die  ganze  Theorie 
über  die  Lufteinführung  und  die  Bewegung  der 
Flüssigkeit  ein  Ende,  denn  der  Hohlraum  ist  dann 
fast  ganz  mit  kochender  Masse  gefüllt,  welche 
auf  und  nieder  wogt.  Aus  diesem  Grunde  hat 
auch  die  Praxis  besondere  Vortheile  für  das  seil- 
liche Blasen  nicht  ergeben;  der  Behauptung,  dafs 
ein  schwächerer  Winddruck  ausreiche  und  somit 
der  Dampfverbrauch  geringer  sei,  steht  die  Thal- 
sache entgegen,  dafs  die  angewandten  Gebläse 
fast  ebenso  stark  sind  als  diejenigen  für  das 
Blasen  durch  den  Boden,  es  wird  also  in  gleicher 

I  Zeit  mehr  Luft  eingehlasen,  was  bekanntlich 
niemals  dazu  führt ,  eine  höhere  Temperatur  zu 
erzielen  und  den  Gang  zu  beschleunigen.  Wenn 
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sich  überhaupt  nur  darum  handelte,  den  senk- 
rechten Druck  der  Mctallsäule  zu  überwinden,  so 
würde  auch  beim  Bodenblasen  V*  «'«'s  j«'lzl 
gewendeten  Drucks  geniigen,  und  ergiebt  sifh 
daraus,  daß  der  grofse  Ueberdruok  zur  Be- 
schleunigung des  Processus  und  zur  Erzielung 
hoher  Temperatur  erforderlich  ist. 

In  der  Großbessemerei  ist  diese  Thatsache 
ebenso  bekannt ,  wie  diejenige ,  daß  «buch  das 
seitliche  Blasen  der  Abbrand  von  Eisen  vermehrt 
wird,  welcher  sich  dann  durch  den  rotheti  Rauch 
bemerkbar  macht  und  die  Beobachtung  der  Flamme 
erschwert.  Wenn  die  Theorie  richtig  wäre,  dafs 
durch  «las  seitliche  Blasen  die  Verbrennung  der 
Fremdkörper  im  Bade  mit  besserer  Ausnutzung 
des  eingeblasenen  Sauerstoffs  bewirkt  würde,  als 
durch  das  Bodenblasen,  so  niüfste  ein  geringerer 
Gehalt  des  Roheisens  an  Heizkörpern,  namentlich 
Silicium  genügen,  um  die  gleiche  Temperatur  zu 
erzielen,  und  bei  gleichem  Gebalt  müßten  noch 
kleinere  Converter  angewendet  werden  können, 
aber  kein»  von  beiden  ist  zutreffend,  wohl  aber 
das  Gegentheil. 

Durch  die  Versuche  W  a  1  r  a  n  d  s  in  dem 
ersten  kleinen  Converter  von  Legen  i sei  ( 'j',  tl 
wurde  die  Ueberlegenheit  des  Bodenblasens  in 
dieser  Richtung  bald  erkannt,  da  diejenigen  mit 
seitlichen  Düsen  nicht  unter  1  t,  sondern  meistens 
für  1,5  bis  2  t  ausgeführt  werden. 

Es  handelte  sich  nur  noch  darum,  dem  Bade 
denjenigen  (Jrad  von  Flüssigkeit  zu  geben,  welchen 
es  für  das  Vergiefscn  in  kleinen  Formen  nöthig 
hat,  und  dies  ist  durch  das  Walrandsehe  Ver- 
fahren (besprochen  in  den  Berichten  ■'  bis  ,0)  in 
möglichst  vollkommener  Weise  und  in  genügendem 
Mafse  erzielt  worden. 

Was  nun  die  Einführung  der  kleinen  Bessemer- 
birne als  Schmelzapparat  in  die  Stuhlformgießeiei 
betrifft,  so  vollzieht  sich  dieselbe  nicht  in  einer 
den  Vortheilen  entsprechenden  schnellen  Gangart  und 
bestehen  hierfür  mehrere  Ursachen.  In  Deutsch- 
land, dem  Gehurlslande  des  Stahlformgusses,  wurde 
in  der  ersten  Zeit  nur  der  Tiegel  dafür  angewendet, 
und  war  man  über  den  Ersatz  durch  den  Herd- 
ofen höchst  befriedigt,  weil  dieser  ein  billigeres 
Metall  lieferte,  so  dafs  dessen  fast  allgemeine 
Einführung  leicht  zu  erklären  war.  Die  Anlage 
von  grofsen  Bessemerbirnen  ist  theuer  und  die 
Ausnutzung  bedingt  eine  hohe  Zahl  von  .Schmel- 
zungen in  gegebener  Zeit,  in  der  kleinen  Birne 
aber  erhält  das  Metall  unter  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  nicht  den  hohen  Wärmegrad,  welcher 
zum  Vergiefsen  in  eine  grofse  Zahl  von  kleinen 
Formen  erforderlich  ist,  und  mau  ist,  nach  den 
früheren  Erfahrungen,  in  dem  Einzelgewicht  der 
Gufsstücke  zu  sehr  beschränkt. 

In  manchen  Fällen  trat  auch  das  Bedenken 
hinzu,  dafs  der  Abfall  an  Trichter-  und  Eingufs- 
inaterial,  sowie  an  Ausschufs,  welcher  vornehm- 
lich bei  kleinen  Güssen  einen  hohen  Salz  bildet, 


zu  schwer  zu  verwerthen  sei.  Man  sollte  aber 
annehmen,  dafs  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  die 
Ursachen  zu  diesen  Einwendungen  gegen  die 
kleine  Birne  gehoben  worden  sind,  der  Uchergang 
zu  derselben  sich  rasch  vollziehen  würde,  denn 
der  jetzige  Zustand  in  der  Stahlformgiefserei  ist 
oline  Zweifel  derselbe,  als  wenn  noch  die  Eisen- 
giefsereien  ausschließlich  mit  Flammöfen  versehen 

!  wären  und  der  Cupolofen  erst  vor  kurzem  erfunden 
wordeti  wäre.  Der  Preis  des  flüssigen  Metalls 
beträgt  etwa  '/io  bis  \a  des  Verkaufswerthes 
der  fertigen  Waare,  und  das  Geschäft  müfsle 
also  einen  aufserordcnllich  hohen  Gewinn  abwerfen, 
wenn  nicht  aufser  denjenigen  Unkosten ,  welche 
die  weitere  Verarbeitung  des  Metalls  verursacht, 
noch  andere  entständen,  welche  sich  der  unmittel- 
baren Beurlheilung  entziehen.  Es  ist  ja  zutreffend, 
dafs  die  Formen  von  feuerfesler  Masse,  die  grofsen 
Trichter  und  das  Putzen  mehr  kosten  als  die 
entsprechenden  Dinge  in  der  Graugufsenceuguug. 
und  das  Glühen  der  Stahlstücke  kommt  noch 
hinzu,  aber  trotzdem  würde  die  Thatsache,  dafs 
die  Stahlgießereien  oft  nur  mit  geringem  Nutzen 
arbeiten,  dadurch  nicht  zu  erklären  sein,  wenn 
der  Herdofen  geeignet  wäre,  sich  allen  Anforde- 
rungen der  Stahlgießerei  anzupassen,  ohne  be- 
sondere Unkosten  zu  verursachen,  und  da  dieses 
nicht  der  Fall  ist,  so  muß  die  Ursache  für  den 
im  Verhältnisse  zum  Unterschiede  zwischen  dem 
Erzeugungspreise  des  flüssigen  Metalls  und  dem 
Verkaufswerthe  zu  geringen  Gewinn  vornehmlich 
in  diesem  Umstände  zu  suchen  sein. 

Bekanntlich  arbeitel  der  Herdofen  nur  in 
grofser  Ausführung  über  10  l  Ghargetigewichl 
und  lieber  täglicher  Chargenzahl,  5  bis  <i,  möglichst 
ökonomisch,  wenn  viel  Schrott  von  gefrischtem 

i  Eisen  uingesclnnolzen  wird ;  ein  solcher  Betrieb 
ist  aber  in  der  Stahlformgiefserei  nicht  regelmäßig 

I  durchführbar,  weil  dazu  fast  nie  genügend  Be- 
stellungen und  die  genügende  Zahl  von  Formen 
zu  beschaffen  sind ,  es  müssen  also  mancherlei 
mehr  oder  wenig  kostspielige  Mittel  und  Wege 
angewendet  werden ,  um  das  Uebel  «1er  Ueber- 
erzeugung  so  viel  als  möglich  zu  verringern,  und 
darin  liegl  die  Hauptursache  des  oben  erwähnten 
Mißverhältnisses.  Jedenfalls  ergiebt  diese  Betrach- 
tung die  Richtigkeit  der  Behauptung,  dafs  die 
Ersparnifs,  welche  erforderlich  ist,  um  die  Stahl- 
formgiefserei zu  einem  dauernd  lohnenden  Geschäfte 
zu  gestalten ,  nicht  in  dem  Erzeugungspreise  des 
flüssigen  Metalls,  sondern  in  der  weiteren  Ver- 
arbeitung desselben  zu  suchen  ist,  und  wenn 
jetzt  ein  Verfahren  geboten  wird,  welches  diese 
Bedingungen  erfüllt,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
daß  es  seine  Verbreitung  finden  wird.  Ein  solches 
liegt  in  demjenigen  von  Walrand  und  Lcgenisel 
vor,  welches  in  mehrjährigem  Betriebe  in  acht 
Welken  seine  Probezeit  bestanden  hat  und  in 
weiteren  drei  Neuanlagen  demnächst  dem  Bei  riebe 

I  übergeben  werden  wird. 
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Bei  Anwendung  derselben  können  Birnen  von 
;{0U  bis  etwa  1*>00  kg  in  beliebiger  Zahl  an- 
gelegt werden,  im  Einsatz  höher  zu  gehen  dürfte 
selten  nothwendig  sein,  da  infolge  der  hohen 
Tetu)>eratur  mehrere  Hitzen  in  zwei  oder  mehreren 
Birnen  zugleich  und  hintereinander  geblasen  und 
vermittelst  einer  oder  mehrerer  Giefspfannen  in 
eine  Form  entleert  werden  können.  Das  Metall 
kann  infolge  seiner  Dünnflüssigkeit  in  die  kleinsten 
Kormen  vergossen  werden,  welche  zum  Theil  aus 
gewöhnlichem  Formsand  und  bis  zu  gewissen 
Wandstärken  des  Trocknens  kaum  mehr  bedürfet:, 
als  bei  der  Erzeugung  von  Oraugufs ,  es  ergieht 
auch  mit  kleinen  Trichtern  dichte  (iüssc  uud 
bedarf  nur  eines  kurzen  Glühens,  um  die  Eigen- 
schaft der  Zähigkeit  in  hohem  Grade  anzunehmen. 
Der  sämmtliche  im  Bei  riebe  fallende  Abfall  wird 
im  Gupolofen  wieder  umgeschniolzcn  und  eine 
in  dieser  Biehtung  versuchsweise  weiter  getriebene 
Frohe  hat  erwiesen  ,  dafs  der  Zusatz  an  Schrott 
zu  dem  Boheisen  über  "i0  Jfc  der  Beschickung 
behagen  darf,  ohne  diifs  der  Gang  der  Hitze  in  der 
Birne  zu  sehr  beeinträchtigt  wird,  um  nicht  wieder 
durch  entsprechend  vermehrten  Zusatz  von  Ferro- 
silicium  und  das  Nachblasen  ein  Metall  von  ge- 
nügender Flüssigkeit  zu  liefern.  Diese  Entdeckung 
ist  für  solche  Gegenden  werlbvoll,  wo  der  Eisen- 
schrotl  billiger  ist  als  das  Boheisen ,  zumal  da 
das  Walrand-Legeniscl-Verfahreii  auch  in  der 
basisch  zugestellten  Birne  mit  Entphosphorung 
betrieben  werden  kann,  indem  vor  dem  Nach- 
blasen Ferrophosphor  zugesetzt  wird. 

Um  schliefslich  der  Ansicht  zu  begegnen,  dafs 
die  Zahl  der  Stahlformgiefsereien ,  namentlich  in 
Deutschland ,  bereits  zu  groß  sei  für  den  vor- 
liegenden Bedarf,  sei  noch  erwähut ,  dafs  dieser 
sich  noch  ganz  erheblich  vergröfsern  wird,  wenn 
erst  die  Stahlgießereien  in  der  Lage  sein  werden, 
den  Anforderungen  der  Besteller,  namentlich  in 
Bezug  auf  kurze  und  prompte  Lieferung .  sowie 
Qualität  und  Dreis  in  weitergehender  Weise  zu  ge- 
nügen, als  dieses  bis  jetzt  zutrelfend  ist. 


!. 


aneber  Beziehung, 


B.  der  Constniction, 


liegt  die  Anwendung  des  Slahlformgusscs  ja  noch 
in  der  Kindheit,  und  die  ausführenden  Techniker 
werden   sich   erst  dann  eingehender  damit  be- 


schäftigen, wenn  sie  weniger  durch  die  Schwierig- 
keiten im  Bezug  gezwungen  werden,  oft  wider 
Willen  zum  Gußeisen  zu  greifen. 

Hierin  liegt  noch  vielfach  die  Ursache  der 
Klage  über  die  zu  hohen  Kosten,  welche  durch 
die  Anwendung  von  Stahlformgufs  alsConstruclions- 
material  entstehen.  Mau  betrachte  nur  die  Mög- 
lichkeit das  Gußeisen  durch  ein  Metall  zu  ersetzen, 
welches  die  Festigkeit  des  gewalzten  oder  <:e- 
schiniedelen  Flußeisens  besitzt,  und  mau  wird 
zugeben,  dafs  in  der  Bestimmung  der  Abmessungen 
von  Gegenständen  aus  Stahlformgufs  oft  noch 
viel  zu  ängstlich  verfahren  wird,  und  in  dieser 
Biehtung  der  eigentliche  Weg  zur  Verminde- 
rung der  Anschalfungskosten  von  Slahlfoniigufs 
zu  suchen  ist. 

Sehr  zu  wünschen  wäre  es,  wenn  bei  diesem 
Bestreben  die  Uonsliucteiire  nicht  wieder  den 
Fehler  begehen  möchten,  wie  bei  der  Einführung 
des  Flufseisens,  wozu  sie  allerdings  von  den 
Fahricanten  mehr  oder  weniger  veranlafsl  wurden, 
und  welcher  darin  bestand,  dafs  man  das  Material 
nie  weich  genug  bekommen  konnte,  nur  um  eine 
möglichst  hohe  Dehnungsziffer  herauszuprobireii. 
als  wenn  die  Zähigkeit  nur  in  dieser  und  nicht 
auch  mindestens  ebensosehr  in  der  absoluten 
Festigkeit  bestände.  Es  besteht  kein  Zweifel  an 
der  Berechtigung,  von  geschmolzenem  Material 
eine  größere  Dehnungsfähigkeit  zu  verlangen,  als 
von  dem  durch  Schweifsung  zusammengefüg- 
ten, aber  das  Doppelte  und  Dreifache  hat  denn 
doch  keinen  Zweck,  zumal,  wenn  dadurch  die 
Sicherheit  der  Erzeugung  von  dichten  Güssen 
beeinträchtigt  wird.  Die  Erfahrung  hat  stets 
gezeigt,  dafs  für  die  meisten  Zwecke  weicher 
Flußstahl  ein  sichereres  Material  ist,  als  weiches 
Flußeisen,  und  wenngleich  es  keine  Schwierigkeit 
bietet,  auch  letzteres  in  der  kleinen  Birne  in  sehr 
nüssigem  Zustande  zu  erzeugen,  so  soll  doch  zum 
allgemeinen  Nutzen  der  Stahlformgiefserei  nochmals 
besonders  auf  diesen  Funkt  hingewiesen  werden, 
zumal  auch  hier  die  Fahricanten  sich  geneigt 
zeigen,  durch  Angaben  von  hohen  Dehnungszitfern 
sich  zu  überbieten,  und  so  den  Appetit  der  Ab- 
nehmer uimöthigerweise  zu  reizen. 

H.  AI.  Itaelen. 


Vorschlüge  zu  einer  Hochofenanlage  mit  Selbstregeneriruns: 

der  Gase. 

Von  Adolf  Wolski,  Bergingenieur  in  Koiiskie,  Bussiscb-Folcn. 


Der  Hochofenbetrieb  in  seiner  jetzigen  Form 
(hocherhitzter  und  gepreßter  Wind,  reiche  Be- 
schickung und  beschleunigter  (iang)  gehört  zu 
denjenigen  technischen  Verfahren,  welche,  der 
Ueberlieferung  nach,  mit  einem  Schein  von  Voll- 
ständigkeit  und  Unverletzbarkeit   umgehen  sind. 


i  Doch  kann  sich  dies  mit  Becht  nur  auf  die  Art 
i  der  Wärmeübertragung  von  den  erhitzenden  Gasen 
I  auf  die  zu  erwärmenden  Schmelzmaterialien  er- 
.  strecken;  in  Bezug  auf  die  Ausnutzung  der  in 
dem  Brennstoff  enthaltenen  Wärme-Energie  ist  da- 
gegen   noch    Vieles   zu    erwarten;    den  Vervoll- 
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kommnungcn  und  Erfindungen  nach  dieser  Richtung 
hin  sti'hl  daher  noch  ein  sehr  ausgedehntes  und 
lohnendes  Keld  offen. 

Vorliegende  Mitlheilung  bezweckt,  einen  Versuch 
zur  Vervollkommnung  des  Hochofens  hinsichtlich 
der  Wiirmeausnutzung  des  Brennstoffes  zu  bieten. 

Bei  dem  hohen  Preis  des  Brennmaterials  ist 
es  für  die  Vervollkommnung  des  Hochofenbetriebes 
von  gröfster  Bedeutung,  nicht  blofs  an  Brennstoff 
zu  sparen,  sondern  auch  die  verschiedenen  Arten 
desselben  verwenden  zu  können ;  diese  beiden 
/«wecke  verfolgt  mein  Vorschlag  einer  Hochofen- 
einrichtung mit  Selbstregenerirting  der  Gase  in 
gleichem  Grade. 

Bevor  ich  zu  der  Beschreibung  und  Begründung 
meines  Vorschlages  übergehe,  will  ich  einige 
allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken. 

Seitdem  in  den  sechziger  und  siebziger  Jahren 
unseres  Jahrhunderts  die  wissenschaftlichen  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  des  Hochofenprocesses 
von  Ebelmen  und  Gruner  in  Frankreich, 
lünnman,  Fernquisl  und  K.  Akerman 
in  Schweden,  B  u  n  s  e  n ,  I'  I  a  y  f  a  i  r  und  besonders 
L.  Bell  in  England.  Tunner,  Richter, 
F.  Kupcl wieser  und  Schöffel  in  Steiermark, 
C.  Schin z,  Erhard  und  Schei  tel  in  Deutsch- 
land und  N.  Kulihin  in  Hufsland  ausgeführt 
worden,  sind  die  Bestrebungen  zur  Vervollkomm- 
nung des  Hochofens  fast  ausschliefslich  in  con- 
struetiver  Beziehung  erfolgt  und  ist  auf  diesem 
Gebiete  sehr  Vieles  dem  hervorragenden  Geiste 
des  weltbekannten  deutschen  Hiittenmannes  Fritz 
W.  Lürinann  in  Osnabrück  zu  verdanken, 
wie  dies  auch  aus  dem  Vortrag  van  Violen s- 
Hörde  in  der  Hauptversammlung  des  Vereins 
ileulscher  Eisenhiitteulcutc  über  die  technischen 
Fortschritte  des  deutschen  Hochofenbetriebs  seit 
dem  Jahre  1882*  hervorging. 

Der  thermochemische  Theil  des  Hochofen- 
iN'trichcs  hat  sich  in  dieser  Zeit  nur  in  Bezug 
auf  den  Uebergang  zu  den  eisenreichen  Be- 
schickungen ausgezeichnet ,  wie  dies  Geheimrath 
Professor  Ür.  H.  Wedding  in  seiner  ausführ- 
lichen Abhandlung  »Die  Wärme  vurluste  bei 
Hochöfen k  **  wissenschaftlich  gezeigt  hat.  Der 
Knksverbrauch  von  1000  kg  für  eine  Tonne 
I'uddcl-  oder  Thomasroheisen  ist  heutzutage  ein 
normales  Verbältnifs  sogar  da,  wo  das  cin- 
heimische  Erz  arm  und  der  Koks  nicht  sehr  hoch- 
werthig  ist ;  so  beziehen  z.  B.  die  obcrschlesiscben 
Werke,  um  ihre  sonst  arme  Möllerung  anzureichern, 
geröstete  Spathcisenerze  aus  Ungarn  und  phosphor- 
reiche  Magnelerze  aus  Schwellen.***  — 

Dr.  H.  Wedding  bat  in  der  obenerwähnten  Ab- 
handlung die  Ergebnisse,  welche  bei  der  Verhüttung 
reicher  und  armer  Beschickungen  erzielt  wurden, 


*  .Stahl  und  Eisen"  IN95,  Seite  11«  his.|:!2. 
•*      .  1892,  Seile  10Ä  t.is  10H7. 

.        ,         .       lS'JÖ,  Seite  K«. 


zusammengestellt ;  daraus  erklärt  sich  leicht,  wes- 
halb die  Hochofenwerke  in  Russisch-Polen  in 
letzter  Zeit  ihren  Bedarf  an  Kriwojrogsehen  Roth- 
eisensteinen  mit  05  %  Eisengehalt  gesteigert  haben, 
trotzdem  1  kg  des  in  den  örtlichen  gerösteten 
'M\  procentigen  Thoneisensleinen  befindlichen  Eisens 

sich  auf        .'!(.  •--  =  l.lli  Kop.,  während  1  kg 

des  in  Kriwojrogschen  Rotheisenerzen  enthaltenen 


Eisens  sich  auf 


18  X  2.U 

C>Ti" 


=  1,80  Kon.  stellt. 


Der  durch  den  Uebergang  zu  den  reicheren 
Beschickungen  bedingte  Fortschritt  des  Hochofen- 
verfahrens ist  jedoch  kein  technischer  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes,  da  er  von  örtlichen  Verhält- 
,  nissen  abhängig  ist,    —    während  eine  wirklich 
technische  Vervollkommnung  von  den  örtlichen 
I  Verhältnissen  unabhängig  ist,  wie  z.  B.  die  Ein- 
'  führiing  des  erhitzten  Windes  im  Jahre  18:211.*  — 
Schon  im  Jahre  1875  wurde  die  Frage  bezüg- 
I  lieh   der  Anwendung   des  gerösteten  Kalksteines 
'  beim  Hochofenbetrieb  aufgeworfen,  und  bis  heute 
|  ist  es  noch  nicht  gelungen,  eine  entscheidende 
I  Meinung  darüber  festzustellen.    In  der  Zwiseheu- 
'  zeil  hat  L.  Bell,  der  gelehrte  Besitzer  des  „Clarence"- 
Werkes  in  Cleveland,  seine  Versuche  über  An- 
wendung von  geröstetem  Kalksteine  in  dem  Artikel : 
'  ,ün  the  usc  of  the  caustic  lime  in  the  blast- 
furnace*  **  beschrieben. 

Dieselben  Versuche  wurden  in  neuerer  Zeit 
in  gröfserem  Mafsstabe  von  C. Gochrane,***  Haw- 
d o n  &  H a  w s o n  t  und  L.  Bell.tt  jedoch  mit  ver- 
schiedenen Ergebnissen  wiederholt.  Gochrane, 
Hawdon  und  Hawson  sind  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  dafs  das  Brennen  des  Kalksteines 
vor  dem  Gebrauche  für  den  Hochofenbetrieb 
zweifellos  vurlheilhaft  wäre :  L.  Bell  benutzte  für 
seine  Versuchsschmelzungcn  halb  gebrannten  (noch 
:5l,():t  bis  :t5,15  %  Kohlensäure  enthaltenden)  Kalk- 
stein und  ist  dabei  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dafs 
gebrannter  Kalk  in  Hochöfen  von  15  m  Höhe 
eine  wesentliche  Ersparnifs  an  Brennmaterial*  ver- 
anlasse, dafs  die  Benutzung  desselben  in  Hochöfen 
von  -2i  m  Höhe  dagegen  keine  Brcimmaterkd- 
ersparnifs  bewirke;  die  zum  Breimen  des  Kalk- 
steines in  Kalkbrennöfen  verwendete  Brennstoff- 
inenge  wurden  natürlich  von  allen  obengenannten 
Forschern  in  Berücksichtigung  gezogen. 

Ich  schliefse  mich  durchaus  der  Meinung 
G.  G o  c  h  r  a  n  e  s  an.  I..  Bell  erklärt  die  entgegen- 
gesetzten Ergebnisse  seiner  Versuche  bei  ver- 
schieden hohen  Hochöfen  durch  die  Eigenschaft 
des  gebrannten  Kalkes,  Kohlensäure  aus  den  Hoch- 
ofengasen in  den  oberen  Schichten  aufzunehmen, 

*  A.  Ledebur,  .Haudlmclider  Eisenhüttenkunde* 
1*81,  Seite  Uli. 

**  .Journal  or  the  Irou  and  Steel  Institute"  1*70, 
Nr.  2,  Seile  lo. 

**•  .Stahl  und  Eisen*  1890,  Seite  29. 

t  .Slald  und  Eisen'  1891,  Seite  578. 
tt  -Stahl  und  Eisen"  1*91,  Seite  1011  und  105U. 
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welche  Eigenschaft  in  höheren  Hochöfen  mehr 
zur  Geltung  gelange  a's  in  niedrigen. 

Ich  finde  mit  C.  Cochranc  diese  Erklärung, 
wenn  sie  auch  durch  Versuche  im  Laboratorium 
bestätigt  worden  war,  für  wenig  überzeugend. 
Kür  die  Wärmeökonomic  ist  es  gleichgültig,  ob 
gebrannter  Kalk  Kohlensäure  aus  den  Hochofen- 
gasen in  den  oberen  Schichten  des  Hochofens 
ahsorhirl,  oder  ob  er  untbätig  bleibt:  wenn  die 
Zerlegungsreaction  des  Calciumcarbonats  in  nie- 
drigen Schichten  des  Hochofens  eine  gewisse 
Wärmemenge  verbraucht,  so  giebt  die  Verbindung^- 
rcaclioti  in  den  oberen  Schichten  dieselbe  Menge 
wieder  zurück,  die  Wirkungen  dieser  beiden 
Reactionen  werden  sich  somit  bei  der  Gesammt- 
Hochofenwärmebilanz  aufheben. 

Ich  habe  mich  bei  dieser  Frage  etwas  länger 
aufgehalten,  weil  sie  in  enger  Verbindung  mit  der 
von  mir  vorgeschlagenen  Art  des  Hochofenbetriebes 
steht.  Wie  mir  scheint,  wäre  es  natürlicher,  die 
Ergebnisse  der  Versuche  von  L.  Bell  in  folgender 
Weise  zu  erklären:  höhere  Hochöfen  sollen  in  der 
Kohleusackgegeiid  eine  höhere  Temperatur  be- 
sitzen, als  niedrige  Hochöfen;  durch  eine  bedeutende 
Temperaturerhöhung  wird  jedoch  die  Rcaction  der 
iudirecten  Eiscnreduclion  mit  Kohleuoxyd  ge- 
schwächt, —  während  die  Rcaction  der  directen 
Eisen  reduetion  mit  Kohlenstoff  verstärkt  wird; 
die  indirecle  Eisen  reduetion  gehl  mit  schwacher 
Wärmeentwicklung  vor  sich,  während  bei  der 
directen  bedeutende  Wärmemengen  von  aufsen 
verschlungen  werden  (auf  I  kg  des  rediicirlen 
Eisens  werden  bei  dem  Vorgang  Fc^O,  -f  MCO  — 
Vr.*  -■{-  MCO*  7  Calorien  entwickelt,  während  bei 
Fe»<»,  +  MC  =  Fe*  -\-  MCO  KHK)  Calorien  ver- 
braucht werden).* 

Die  Kalkstcinzerlegung  bedingt  in  Indien  Hoch- 
öfen das  Herabsinken  der  Temperatur  in  den 
unteren  Ofenparlien  und  verstärkt  gleichzeitig  die 
Wirkung  der  iudirecten  Eiscnreduclion  zu  Gunsten 
der  BremislolTersparnifs,**  —  während  die  Kalk- 
stcinzerlegung selbst  für  sie  nachtheilig  ist.  — 
Gebrannter  Kalk  bewirkt  in  hohen  Hochöfen  die 
Verstärkung  der  directen  Kiscurcduction  zum 
N.M'hlheil  für  die  BrermslolTetsparnifs,  während  die 
Kalkbreimung  die  Krsparnifs  steigert;  hiernach  ist 
es  sehr  mr'iglich,  dafs  bei  gewisser  Hoehofenhöhe 
das  Endresultat  des  Rrennmalerialverbrauches 
dasselbe  wird,  ob  »um  Schmelzen  roher  oder 
gebraimler  Kalkstein  benutzt  wird.  Zur  Bestätigung 
meiner  Ansicht  sei  erwähnt,  dafs  die  Holzkohlen- 
Ih  i  höfen  in  Steiermark,  welche  keinen  Kalkstein 
als  '/uschlag  benutzen,  bei  ihren  schnellgehenden 
Schmelzungen  es  sehr  vortheilliafl  linden,***  eine 

"  A.  Ledebur,  .Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde- 1SN4.  Seile  223. 

'"  Sir  L.  Hell  i.t  kein  grol'scr  Anhänger  des 
ülieiliilzten  Winde-!  (.Slahl  und  Ki-en*  IKi»1.  S.  I0i:t). 

Verfasser. 

"  A.  Ledebur.  Jlindbiub  der  Eiscnhütteii- 
kni.de-  I8N1,  Seil«-  18S. 


Kalk  ein  KohlcnstolTvcrbrauch  von        =  0,17  kg 


gewisse  Menge  rohen  Spatheisensteins  in  den  Möller 
einzuführen.  Die  Spatheisensteinzerlegung  vertritt 
hier  die  übliche  Wirkung  des  rohen  Kalksteines. 
Zur  Zerlegung  von  einem  Kilogramm  Calcium- 
carbonat sind  nach  Thomson  i25  Calorien 
erforderlich  ;  *  im  Hochofen  geschieht  diese  Zer- 
legung auf  Kosten  des  theuren  Brennmaterials. 
Bei  der  unvollständigen  Verbrennung  werden  nur 

^simT'  ~  :W  *  seiner  Wärmeenergie  entwickelt; 

also  ist  für  Zerlegung  von   1  kg  kohlensaurem 

425 

2t7:t 

uöthig,  und  zur  Zerlegung  der  in  dieser  Weise 

gebildeten  Kohlensäure  in  der  Reductionsgegend 

0,44  3 

des  Hochofens  ein  Kohlenstoffverbrauch  von   '  „  ' 

=  0, 1 2  kg  erforderlich,  so  dafs  der  Gesammtver- 
brauch  au  Kohlenstoff  zur  Zerlegung  des  Kalksteins 
theoretisch*'  0,  1  7  -f  0,1 2  =  0,29  kg  sein  mufs. 
während  der  theoretische  Kohlenstoffverbrauch 
zum   Brennen   des   Kalksteins   in  Kalkbrenuöfen 

SHSO  =  0,05  kg  beträgt;  da  der  Unterschi«!  der 

Wärineverluste  beim  Kalkbrennen  in  Hochöfen 
im  Vergleich  zu  dem  in  Kalkbrennöfen  unbedeutend 
ist,  so  spricht  die  Differenz  0,29  — 0,05  =  0,2  i  kg 
ganz  überzeugend  für  die  unbedingte  Richtigkeit 
der  Benutzung  von  gebranntem  Kalk  anstatt  des 
heule  allgemein  angewendeten  rohen  Kalksteines 
im  Hochofenbetrieb;  dabei  ist  es  allerdings  nöthig, 
den  schädlichen  Einflufs  der  zu  starken  Temperatur- 
erhöhung im  Kohlensack  in  anderer  Weise  zu 
vermeiden.  Während  aber  die  Benutzung  des 
rohen  Kalksteines  im  Hochofenbetrieb  als  ein 
thetires  Palliativmittel  angesehen  werden  mufs, 
bietet  die  von  mir  vorgeschlagene  Hochofen- 
schmelzmethode  ein  anderes  und  bequemes  Mittel 
zur  Temperaturregelung  an  verschiedenen  Stellen 
des  Hochofens,  —  daher  halte  ich  in  meinen 
ferneren  Millheilungen  an  dieser  eben  besprocheneu 
Meinung  fest. 

Iti  letzter  Zeit  wurden  verschiedene  Vorschläge 
gemacht  zur  Vermeidung  derjenigen  Nacht  heile, 
welche  der  Hochofen  gegenwärtig  besitzt,  und 
sind  mir  folgende  fünf  Vorschläge  in  dieser 
Richtung  bekannt : 

I.  A.  Sa  II  mann  und  A.  Ho  matsch,  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  von  Roheisen,  feinirtem 
Roheisen  und  gefrischtem  Eisen.***  . 


*  A.  Ledebur,    .Handbuch   der  Eiseiihüttcn- 
1  künde"  1SSL  Seite  WA. 

"  Oer  Wärineverbraiich  zur  Zerlegung  von  Kohlen- 
säure =  :t7«  W.  K.  mit  entsprechenden.  Kohlen- 

sloffverbraueh  von        —  0,15  kg  ist  nicht  in  Hctrachl 

gezogen, da  die  dadurch  entstehende  Abkühlung  zum  Vor- 
theil des  Hochofenverfahrens  vor  sich  gebt.  Verfasser. 

.Stahl  und  Eisen«   iS'Xi,  Seile  sst  bis  S'.H. 
9»»  bis  Kto. 
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2.  Georg  Günther,  Eine  neue  Reductions- 
und  Schmelzofenanlage.* 

3.  F.  Ross,  Improvements  in  furnaces  such 
as  cupola  and  blast  furnaces."  > 

i.  J.  Gill,  Improvements  in  blast  -  furnaces 
and  in  gas  produrers  am!  luyeres  connected 
therewilh.  *** 

5.  W.  Aleksandrow,  Eine  Erörterung,  wie 
man  die  I  .*i  000  000  Rubel  jährlich  ersparen 
kann,  welche  jetzt  aus  den  Hochöfen  in  die 
Luft  entweichen .  oder  ein  Vorschlag  der 
Veränderung  des  heute  üblichen  Hochofens,  t 

Eine  volle  Berücksichtigung  verdienen  hlofs  die 
zwei  ersten  Vorschlüge,  während  man  von  den 
drei  letzten  nur  behaupten  kann,  dafs  sie  sozusagen 
auf  einem  Mißverständnisse  begründet  sind,  weil 
alle  drei  direet  das  Gegentheil  von  dem  gesteckten 
Ziel  erreichen.  Ueberdies  sind  die  beiden  eng- 
lischen Erfindungen  nicht  neu.tt 

Die  HH.  A.  Satt  mann  und  A.  Homalsch 
sind  Ingenieure  des  Eisenwerks  Donawitz  bei 
Leoben  in  Steiermark ;  dieser  Berghezirk  besitzt 
reiche  und  ausgezeichnete  Erzlager  tft  und  aschen- 
arme Braunkohlen,  3  bezieht  den  Koks  aber  aus 
Westfalen.  Es  ist  daher  natürlich,  dafs  Sattinann 
und  Homatsch  in  erster  Linie  den  Ersatz  der 
theuren  festen  Hochofenbrennmaterialien  zum 
großen  Theil  durch  billige  Gase  vorgesehen  haben. 
Sie  schlagen  vor,  Gase  aus  eigenen  Braunkohlen 
zu  gewinnen,  wobei  sie  die  schätzbare  Eigenschaft 
der  Gichtgases'^  (niedriger  Gehalt  an  neutralem 
Stickstoff)  durch  Regenerirung  auszunutzen  nicht 
vorgesehen  haben.  — 

Satt  mann  und  Homatsch  empfehlen  ver- 
schiedene Ofensysteme  an  Stelle  der  jetzigen  Hoch- 
öfen, sowohl  für  unterbrochenen,  wie  auch  ununter- 
brochenen Betrieb.  Die  ununterbrochen  wirkenden 
Anlagen  dieser  Erlinder  weichen  nicht  sehr  viel 
von  den  jetzigen  Hochöfen  ab ;  die  Einrichtung 
derselben  ist  im  allgemeinen  folgende :  Ihr  Schacht- 
ofen l>esteht  eigentlich  aus  drei  aufeinander  ge- 
stellten Schachtöfen  und  wird  ausschließlich 
mit  Erzgic hten  von  oben  gefüllt;  die 
Vorbereitung  und  Reduclion  derselben  erfolgt  mit 
Gasen,  das  Schmelzen  hingen  mit  festem  Brennstoff; 
Gase  und  Wind  werden  durch  in  verschiedenen 


'  .SUhl  und  Eisen'  1894.  Seite  614  bis  «IS. 
Englisch  Patent  Nr.  ICH:«  bis  A.  D.  1889. 
•••  Englisch  Patent  Nr.  9301  bis  a.  L>.  18K9. 

t  St.  Petersburg,  189ö.  Broschüre, 
tt  Vgl.  z.  B.  Bruno  Kerl,  „Urundrils  der  all- 
gemeinen Hüttenkunde*   1879,  Seile  97.  —  Pcny- 
Wedding,  .Ausführliches  Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde4 18»«,  Tb.  II,  Seite  28«. 

ttt  E.  Fuchs  et  L.  deLamay,  Traite  des  gltes 
minerais  et  metalliferes.    Paris  1M93,  p.  746  bis  749. 

$  A.  Ledebur,  „Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde* 1884,  Seite  550. 

§§  J.  Ehrenwerth,  .Die  Regenerirung  der  Hoch- 
ofengase*, Leipzig  18*3,  und  „Stahl  und  Eisen*  1*93, 
Seite  <>I0  bis  642. 

XVRI.,1 


Horizonten  befindliche  Formen  zugeführt;  das 
feste  Brennmaterial  Koks  wird  im  unteren  Theil 
der  Vorrichtung  eingeführt ;  die  Gichtgase  werden 
in  die  Recuperatoren  übergeführt  und  hier  regene- 
rirte  Gase  in  die  Schachtöfen  eingeblasen.  30  kg 
Koks  und  75  kg  gute  Braunkohle  sollen  nach  der 
Berechnung  der  Erfinder  ausreichen,  um  100  kg 
der  5<>  Eisen  enthaltenden  gerösteten  Späth- 
eisensleine  in  Roheisen  zu  verwandeln. 

Solche   Ergebnisse    lassen    natürlich  nichts 

|  weiter  zu  wünschen  übrig !   Leider  weifs  ich  nicht, 

!  oh  mit  diesem  Verfahren  schon  irgendwo  Versuche 

j  angestellt  worden  sind. 

Ueber  die  Richtigkeit  der  Construction  und 

■  maschinellen  Theile  der  vorgeschlagenen  Anlagen 
läßt  sich  streiten :  das  Abgehen  von  der  He- 
Schickung  mit  abwechselnden  Erz-  und  Koksgichten 
halte  ich  aber  für  den  Hauptfehler  des  Vorschlags. 
Ich  kann  nicht  glauben ,  dafs  die  Reduction 
der  Erze  mit  Gasen  ohne  schichten  weise  Be- 
schickung mit  Erz-  und  Koksgichten  vortheilhaft 
vor  sich  gehen  könnte;  zum  Eindringen  der  redu- 
cirenden  Wirkung  der  Hochofengase  in  den  Kern 
der  Erzstücke  ist  eine  bestimmte  Zeil  nöthig, 
welche  in  unseren  Hochöfen  mit  schichtenweiser 
Begichlung  derSchmelzmaterialieu  abgekürzt  ist.  — 
Die  sehr  porösen  gerösteten  Spatheisensteine  des 
steirischen  Erzbergs  sollen  (i  bis  8  Stunden,* 
die  reichen,  durch  starkes  Rösten  aufgelockerten 
schwedischen  Magneteisensteine  hingegen  13  bis 
ii  Stunden**  lang  in  den  Hochöfen  ver- 
bleiben. In  der  Zeit  eben,  die  zur  Reduction  der 
Erze  nach  dem  Vorschlag  der  HH.  Satt  mann 
und  Homatsch  nöthig  ist,  steckt  das  Fragliche 
des  Erfolges  ihres  Vorschlags  in  der  Praxis;  es 
ist  daher  sehr  zu  bezweifeln,  ob  der  Brennstoff- 
verbrauch nach  dem  Verfahren  von  Sattmann 
und  Homalsch  für  die  Reduction  der  Erze  so 
vortheilhaft  wäre,  wie  die  Erlinder  in  ihrer 
Tabelle  Nr.  III  ausgerechnet  halten,  trotzdem 
sie  eine  dreifach  so  grofse  Menge  von  Kohlen- 
oxyd, als  für  die  Reaction  nach  der  Formel 
Fe*04  +  3  CO  =-3  CO,  +  2  Fe  nöthig  ist,  an- 

CO* 

genommen  halten  (mit  m  —        =  0,.*»  in  ihren 

Gichtgasen).  Dieses  soll  um  so  eher  möglich  sein, 
da  die  genannten  Erfinder  800  0  C.  als  niedrigste 
Temperatur  der  Eisenreductionszone  festgestellt 
haben***  und,  wahrscheinlich  durch  Versehen,  lassen 
sie  die  Gase  aus  der  Reductionszone  mit  niner 
Temperatur  von  öOO 0  C.  herausgehen  (s.  Tabelle 
Nr.  IV).  t 

Sattmann  &  Homatsch   haben  in  ihrem 
Vorschlag  mit  voller  Berechtigung  eine  gesonderte 


*  X.  A.  Jossa,  .Oopotnienia  k  Mietallurgii  Ü. 
Perr>".    Petersburg  1880,  Seite  100. 
•*  Ebenda,  Seite  168. 

***  A.  Ledebur,  .Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde* 1X84,  Seite  13. 

t  «Stahl  und  Eisen*  1893,  Seite  936. 

3 


Digitized  by  Google 


710    Slahl  und  Eisen.  Vorschlüge  zueitier  Hochofenanlage  mit  SelhstregenerirungderGau.  15.  September  1896. 


,  I 


Behandlung  der  Erze  in  \\  verschiedenen  Stadien 
der  Roheisenerzeugung  angenommen;  —  in  der 
sirengen  Abhängigkeit  der  verschiedenen  Vorgänge 
der  gegenwärtigen  Roheisengewinnung  voneinander 
sehe  ich  den  Hemmschuh,  welcher  die  Fortschritte 
in  der  Roheisenerzeugung  während  25  Jahren  so  ver 
langsan.t  hat  im  Vergleich  zu  anderen  Zweigen 
der  Eisenindustrie;  es  ist  richtig,  dafs  wir  eine  er- 
höhte Rohcisenproduclion  bei  vermindertem  Brenn- 
sloffaufwande  erhalten  haben,  aber  nicht  weniger 
richtig  ist  es,  dafs  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
(beschleunigter  Gang  der  Hochöfen  und  geringere 
Schlaekenmenge)  der  Roheisenerzeugung  wir  den 
Schwelelgehalt  des  Roheisens  vergröfsert  haben. 
Darum  beziehen  wir  die  zur  Entfernung  des  Schwefels 
nöthigen  Manganerze*  mehrere  Tausend  Kilometer 
weil  her  iz.  B.  bezieht  Westfalen  Manganerze  aus 
»lern  Kaukasus),  und  bauen  überdies  Boheisen- 
miseher:  bis  jetzt  haben  wir  aber  noch  immer  kein 
geeignetes  Mittel,  verschiedene  Arten  von  billigeren 
Brennmaterialien  für  den  llochofenprocefs  zu  ver- 
wenden. 

Der  Vorschlag  Satt  mann  Ar  Horn  at  seh  bat 
schon  dadurch  unbestreitbaren  Werth,  dafs  er  den 
für  jeden  Fortschritt  nöthigen  Anstofs  gieht. 

Der  zweite  Vorschlag  zur  Umgehung  des  gegen- 
wärtigen Hochofenbetriebs  rührt  von  G.  Günther, 
Ingenieur  in  Friedenshiltte,  her.  Die  Erze  werden 
nach  der  Rüstung,  wenn  nöthig,  zerkleinert,  dann 
mit  ebenso  zerkleinertem  Brennstoff  (rohe  Stein- 
kohle) vermischt ;  in  diesem  Zustande  gelangen 
sie  in  die  Apparate,  welche  den  Koksöfen  ähnlich 
sind,  zur  Reduction;  die  Wärmezufuhr  zu  diesen 
Apparaten  geschieht  durch  brennbare  Gase,  welche 
die  Kanäle  im  Mauerwerk  derselben  durchstreichen. 
Wenn  die  Reduction  der  Erze  in  genannten 
Apparaten  beendigt  ist,  wird  das  reducirte  pyro- 
idiotische  Eisen  behufs  Verschmelzung  mit  Hülfe 
von  Koks  in  einen  sehachtartigen ,  dem  Cupol- 
ofen  ähnlichen.  Ofen  hineingeschüttet. 

Bei  Verarbeitung  von  Erzen  mit  15  %  Eisen- 
gehalt wird  der  Brennstoffverbrauch  auf  100  kg 
Roheisen,  welches  sehr  wenig  Silicium,  Mangan, 
Schwefel  und  Phosphor  enthalten  soll,  zu  30  kg 
Koks  und  7H  kg  roher  Steinkohle  angegeben. 

Die  Ausführung  dieses  Vorschlags  in  der 
Praxis  halle  ich  für  etwas  erschwert,  sonst  würde 
er  sehr  zweckmäßig  für  solche  feinkörnige  und 
reiche  Erze,  wie  z.  B.  die  pulverfürinigcn  Kriwoj- 
rogschen  Rotheisensleine,  sein,  lieber  diesbezüg- 
liche Versuche  ist  bisher  noch  nichts  bekannt 
geworden. 

Der  Wärmeprocefs  erscheint  nur  dann  voll- 
kommen, wenn  die  in  dem  Brennstoff  enthaltene 
Wärme-Energie  vollständig  ausgenützt  ist,  oder  mit 
anderen  Worten,  wenn  die  Gase,  welche  eine 
metallurgische  Einrichtung  verlassen,  blofs  Kohlen- 

*  Mioi}.Miiariiics  Th<>in;i*r<>lioiscii  al>  Liixeiiiluttv 
ist  um  ±1  K  f.  «I.  'Fi Hin«-  l'illipT,  als  düssidhc  mit 
!,:>  :•„  Mn.    „Stahl  iiikI  Eisen"  \s'M,,  Seite  i>3. 


säure,  Wasserdampf  und  Stickstoff  enthalten,  also 
für  den  Fall,  dafs  der  Reductionsquotienl  in  = 

=  v. ,  d.  h.  wenn  CO  =  Null  ist. 

In  den  Gichtgasen  der  Hochöfen  steht  das  Ge- 
l'Oj 

wichUverhältnifs  m  =  ('.()  zwischen  den  Grenzen:* 

0,387  <m<0(X53. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  berechnen,  wie  voll- 
ständig die  Wärme-Energie   im  günstigsten  und 

ungünstigsten   Falle   ausgenützt   wird.     Bei  der 

134,7;;  3 

Bildung  von  1  kg  Kohlenoxyd  werden      ,.  '  ■  = 

10(10  Calorien  entwickelt;  bei  der  Bildung  von 
WiSii  3 

I  kg  Kohlensäure  n  =  2203  W.-E.  Beim 
Quotienten  m=0,3S7  wird  aus  dem  Brennstoff 

%  rund  und  heim  Ouo- 
<UM'.o +  0,853.  *203)  100 


tu  Hin +  0.3x7.2*13,  100  . 
^.nuno  + 0,387. -J*)3  =  tl 

tienten  m  =  0,853  werden   ^  ^  ■  ii^  ^f,t 

=  55  %  rund  gewonnen.  In  vorstehenden  Berech- 
nungen wurde  auf  die  Anwesenheit  von  Wasser- 
stoff und  Kohlenwasserstoffen  in  den  Hochofen- 
gichlgaseu  keine  Rücksicht  genommen. 

Wenn  man  auch  diese  Bestandteile  der  Gicht- 
gase berücksichtigen  wollte,  so  würde  der  Coöflicient 
des  wirklichen  Ausbringens  von  Wärme-Energie 
aus  dem  BrennstofT  niedriger  werden,  —  oder, 
im  besten  Falle  werden  in  dem  Hochofen  nicht 
mehr  als  55  aus  dem  Brennstoff  gewonnen: 
die  übrigen  15  %  dagegen  in  latentem,**  sozu- 
sagen potentialem.  Zustande  gehen  mit  den  Hoch- 
ofengichlgascn  dem  Hochofenprocefs  verloren. 
Diese  Wärme  kehrt  nur  zum  geringen  Theil  mit 
dem   erhitzten  Winde   in  den  Hochofen  zurück. 

Von  dieser  so  unvollständig  aus  dem  Brennstoff 
gewonnenen  Wärmemenge,  nimmt  Professor  Dr. 
II.  Wedding***  bis  zu  45  %  für  Verlaste  durch 
Wandausslrahlung  an.  Nach  seiner  Meinung  müssen 
die  Zahlen  für  englische  und  amerikanische  Hoch- 
öfen, wo  blofs  10  bis  15tt  angegeben  werden, 
für  zu  klein  angesehen  werden. 

Die  Wärmeverluste  durch  Wandausstraldung 
sollen  für  den  Hochofen  von  gegebenem  Inhalt 
und  bestimmter  Einrichtung  constant  sein,  wenn 
auch  seine  Roheisenerzeugung  gröfser  oder  kleiner 
wird.  Die  Wärmevcrlusic  durch  Wandausslrahlung, 
welche  auf  eine  Tonne  des  erblasenen  Roheisens 


itfallen,  müssen  daher  desto  kleine 


r  sein 


M!  ge- 


ringeren Rauminhalt  der  gegebene  Hochofenbetrieb 
für.  eine  Tonne  des  in  21  Stunden  erblasenen 
Robeisens  erfordert. 


*  Dr.  H.  Wed.linn.  Die  Wärmevcrluste  bei  Hoch- 
ofen, „ Stahl  und  Eisen*  ISüj»,  Seite  1033. 

•  ♦  PcMcv-Wediling,    .  Ausführliche*  Handbuch 
der  Eisenhüttenkunde,'  I8CX,  Theil  II.  Seite  ivs. 
**'  .Slahl  und  Eisen*  \s?M,  Seite  1037. 
t  Nach  Dr.  Weddiii).'  wird  auf  englischen  und 
amerikanischen  Werken  18,5  l»i*  23,1%  anheben. 

Die  lled. 
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Einer  der  berühmten  Hochöfen 
Thomson  Werke  ist  imstande,  in  21  Stunden 
315  t  graues  Roheisen  bei  515  ebm  Inhalt  zu 
liefern,*  also  ist  für  eine  Tonne  Roheisen  blofs 
5 15 

/,j.  =  l,G3  ebm  Inhalt  nothwendig.  Der  Hoch- 
ofen Nr.  2  der  „.Illinois  Steel  Company  *  erzeugt 
bei  einem  Inhalt  fon  230  ebm  203  t**  graues  Roh- 
eisen in  21  Stunden:  also  entspricht  einer  Tonne 

ein  Inhalt  von        —  1.13  ehm. 

Die  Hochöfen  auf  der  Eisenhütte  Phönix  in 
Berge-Borbeck***  liefern  täglich  10!»  bis  zu  Hol 
Thomasrolieisen  bei  einem  Inhalt  von  höchstens 
105  ebm,  es  stellt  sich 
mithin  der  Tonneninhalt 
auf  mindestens  1,5  ehm. 

Die  meisten  deutschen 
und  überhaupt  europäi- 
schen Hochöfen  brauchen 
bei  Thomas-  oder  Buddel- 
roheisen  für  eine  Tonne 
Erzeugung  3  ebm  In- 
halt.+ 

Indem  ich  mich  auf 
diese  Angaben  stütze, 
kann  ich  mich  mit  der 
Meinung  des  Hrn.  Pro- 
fessor Dr.  H.  Wedding 
(Iber  Wärmeausstrahlung 
amerikanischer  Hochöfen 
nicht  einverstanden  er- 
klären: ich  behaupte  so- 
gar: ich  linde,  dafs  der 
ganze  Fortschritt  im  heu- 
tigen Hochofenbetrieb  auf 
eine  Verminderung  von 
Wärmeverlusten  durch 

Wandausstrahlung  bei 
unserem  beschleunigten 
Hochofenbetrieb  zurück- 
zuführen ist.  — 

Ich  füge  hier  einige  Beispiele  aus  dem  Hoch- 
ofenbetrieb in  Russisch-Polen  an;  sie  sollen  nicht 
blofs  meine  oben  ausgesprochene  Meinung,  sondern 
auch  einige  spätere  Bemerkungen  bestätigen. 

Fig.  1  slellt  den  Holzkohlenhochofen  Nr.  1  des 
Stomporkow- Werks  (Gouvernement  von  Radom) 
nach  seinem  Ausblasen  dar.  Dieser  Hochofen 
war  2H>  Wochen  laug  in  Ununterbrochenem  Betrieb 
und  wurde  zwecks  Umbaues  auf  Koks  ausgeblasen. 
Der  nützliche  Inhalt  betrug  :55  ebm;  die  dun-h- 


Fi».  1. 

Hullkolilrllhoi  hufi  ti  Nr,  I 
Iii  Sli>ni|"irkow. 


*  A.  Ledebur,  „Baiidhuch  der  Eisenhütten- 
kunde*, 2.  Auflage. 

*•  .Stahl  und  Eisen'  lH'j:t,  Seite  790. 
***  18«J5,     .  I». 

t  1895,     ,    II«  bis  156. 


schnittliche  Tagesleistung  13  t  graues  Giefserei- 
roheisen,  das  Roheisenausbringen  aus  verhütteten 
gerösteten  Thoneisensteinen  war  3 1  %  im  Durch- 
schnitt. Der  Wind  wurde  in  I.angenschen  Apparaten 
bis  auf  350 °C.  erhitzt;  die  Windpressung  war  etwa 
100  mm  Quecksilbersäule;  täglich  gichtete  man 

130  Chargen.    Der  Tonneninhalt*  ist  also  ts  = 

2.1  ebm.  Der  Holzkohlenverbrauch  auf  1  l  der 
Erzeugung  betrug  '.»N5  kg.  Die  Hochofenschlacke 
enthielt  bis  zu  2'A  %  Thoneide.  Diese  Ergebnisse  des 
Hochofenbetriebs  sind  jedenfalls  ausgezeichnet  gut! 

Der  HolzkohlenlnKihofen  Nr.  II  (Fig.  2)  war 
120  Wochen  lang  im  Betrieb,  um  dann  auf  Koks 

umgebaut  zu  werden.  Der 
nützliche  Inhalt  betrug 
2\  ebm.  Anfangs  (bis März 
I S!)  i)  verhüttete  mau 
eigene  Erze  mit  einem 
Roheisenausbringen  von 
30,5  bis  35,5  JK;  die  Roh. 
eisenproduetion  betrug 
dann  durchschnittlich 
Ii, 5  t  graue:  Roheisen  bei 
einem  Tonneninhalt  von 
4t 

; .  =3,7  ebm  und  einem 

ll.O 

Holzkohlen  verbrauch  von 
I  _>()()  kg  auf  I  t  Roh- 
eisen. Die  Windpressung 
war  (i0  bis  75  mm  Queck- 
silbersäule; alle  anderen 
Verhältnisse  waren  die- 
selben wie  bei  dem  Hoch- 
ofen Nr.  I.  Von  März  1  Ki»  i 
bis  zu  Ende  der  Hutten* 
reise  (den  1 .  März  1*95) 
verhüttete  man  die  Be- 
schickungen mit  Zusatz  von 
reichen  Kriwojrogschen 
Rot b eisens leinen,  und  das 
Roheisenausbringen  be- 
trug -40,1  #  bis  41,2$  bei  einer  täglichen  Er- 
zeugung von       t  und  einem  Tonneniuhall  von 

"  =  2,1  ebm,  während  der  Holzkohlenverbrauch 

schon  bis  zu  IHM)  kg  betrug. 

Vergleicht  man  die  Betriebe  flieser  beiden  Holz- 
kobJenhochöTen,  welche  dieselben  Erze  aber  mit 
verschiedenen  Tunneninhallen  verhütteten,  so  ist 
es  leicht  zu  sehen,  in  welchem  Grade  die  Be- 
schränkung der  Wärmeverluste  durch  Wandaus- 
strahlung  für  die  HochofenbrennstolTersparnifs 
richtig  ist.  (Schilift  folgt.) 

•  Diese  Bezeichnung  benutze  ich  für  den  aur  I  t 
erblnsciien  Roheisens  uöthigeii  lh»f  hofonraum. 

Verfasser. 


Fi«.  '-*. 

HolzkuliUnliucliufW]  Nr. 
in  Slowpurkuw. 
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Ueber  Belastungrsversuche  mit  alten  eisernen  Brückenträgern, 

und  Bau-Ingeiiieur-Laboratorien. 

Vom   Rcgierungs-   uml   Baurath  Professor  Mehrten  8. 


Wer  erinnert  sieh  nicht  der  eigentümlichen 
Ideen  und  Ansichten  über  das  Wesen  des  Eisens 
als  Brückenstoff,  die  seinerzeit  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Mönchensteincr  Katastrophe  laut  wurden 
und  die  damals  vielen  politischen  Blättern  will- 
kommenen Stoff  lieferten,  um  die  Techniker  im 
allgemeinen  und  die  Eisenbahnverwaltungen  im 
besonderen  anzuklagen.  Damals  lenkte  der  «Ham- 
burger Correspondent  *  die  Öffentliche  Aufmerksam- 
keit auf  die  Frage,  wie  lange  Bahnbrücken  aus 
Eisen  der  Erschütterung  durch  die  Bahnzüge  stand- 
halten könnten,  ohne  dafs  es  ,zu  einer  Ver- 
änderung der  Molecüle  des  Metalls,  zu  einem  Ueher- 
gange  aus  der  krystallinischcn  in  die  amorphe  Be- 
schaffenheit komme,  wonach  der  Zusammenbruch 
des  Baues  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei".  Von 
dieser  Frage  sei  das  Leben  von  Hunderttausenden 
reisenden  Menschen  abhängig  und  es  fehle  zu 
ihrer  Beantwortung  „noch  an  jeder  ausreichenden 
Erfahrung*.  Dafs  ein  Laie  —  und  ein  solcher 
war  vermuthlich  wohl  der  obige  Berichterstatter 
des  Hamburger  Blattes  —  über  die  ^tatsächlichen 
Verhältnisse  im  Brückenbau  derart  in  fnkennt- 
nifs  geblieben  war,  kann  nicht  wundernehmen. 
Wir  wissen  ja,  dafs  selbst  viele  Techniker  vor 
etwa  25  bis  30  Jahren  noch  glaubten,  eine  fort- 
gesetzte stofsartige  Wirkung,  wie  sie  das  Befahren 
der  Brücken  durch  Bahnzüge  hervorbringt,  könne 
das  deftige  des  Eisens  ändern;  man  wähnte,  das 
Feinkorn  wandle  sich  allmählich  in  (  Jrobkorn  und 
dadurch  verliere  das  Eisen  an  Festigkeit.  Thal- 
sächliche  Unterlagen  für  solchen  Glauben  haben 
aber  von  jeher  gefehlt,  Alles  war  nur  Vermulhung- 
Nachdem  aber  in  den  letzten  3  Jahrzehnten  in 
den  meisten  Gullurslaatcn  der  Welt  staatliche, 
private  und  auch  öffentliche  Anstalten  errichtet 
worden  sind,  deren  alteiniger  Zweck  es  ist,  die 
Baustoffe,  namentlich  auch  das  Eisen,  in  wissen- 
schaftlich eindringlicher  Weise  auf  ihre  innerste 
Beschaffenheil  hin,  technologisch,  physikalisch  und 
chemisch  zu  prüfen;  nachdem  infolgedessen  heute 
das  Prüf ungs wesen  in  der  Technik  zu  hoher 
Vervollkommnung  gelangt  ist,  wissen  wir,  dafs 
die  frühere  VermuthunK  unbegründet  war.  Bei 
zahlreichen  Versuchen  mit  Eisenproben,  die  aus 
alten,  30  bis  iO  Jahre  im  Betriebe  belitidlich  ge- 
wesenen Eisenbahnbrücken  entnommen  worden 
sind,  hat  nach  den  sorgfältigsten  Untersuchungen 
keinerlei  Festigkeitsverminderung  des  ursprüng- 
lichen Materials  nachgewiesen  werden  können. 
Auch  hat  der  verstorbene  Ba Usch  i  u  g er  —  für 


!  die  Praxis  ausreichend  genau  —  nachgewiesen, 
|  dafs   ein  eiserner  Probestab,    wenn  er  in  der 
j  Festigkeitsmaschine    selbst    viele   Millionen  von 
|  Spannungswechseln  erleidet,  seine  ursprünglichen 
!  Festigkeitseigenschaften  wesentlich  beibehält,  falls 
dabei  nur  die  Beanspruchungen  des  Stabes  inner- 
.  halb  der  sogenannten  Elasticitäts-Grenze 
[  bleiben.    Mehr  als  3  Spannungswechsel  in  einer 
Stunde  haben  die  wenigsten  eisernen  Brücken  der 
Welt  zu  erleiden,  das  macht  in  einer  Woche  rund 
500,  in  einem  Jahre  rund  -25000  und  in  100  Jahren 
erst  ^,5  Millionen  von  Spannungswechseln,  während 
Wühler  und   Bausch  in  g  er  bei   ihren  Ver- 
suchen auf  weit  höhere  Ziffern  gekommen  sind. 
Wenn  also  die  Erbauer  und  Betriebsleiter  einer 
Eisenbahnlinie  dafür  Sorge  tragen,  dafs  kein  Stab 
ihrer  eisernen  Brücken  während  des  Betriebes  je- 
mals über  die  Elasticitätsgrenze  hinaus  angespannt 
werden  kann,  so  können  boide  hinsichtlich  der 
Sicherheit,  die  ihre  Brücken   gegen  die  Ein- 
wirkung der  Betriebs  lasten  bieten,  Zeil 
ihres  Lebens  beruhigt  sein.  •— 

Im  Widerspruch  mit  den  Ergebnissen  der 
Bauschingerschen  Dauerversuche  steht  Auten- 
heimers  Rechnung,  wonach  jede  Eisenconstruction, 
wie  stark  auch  ihre  einzelnen  Theile  ursprünglich 
angelegt  seien,  nach  einer  endlichen  Anzahl 
von  Spannungswechseln  zum  Bruche  kommen 
mufs.*  Autenheimer  geht  von  der  unbestreit- 
baren Thatsache  aus,  dafs  kein  Material  voll- 
kommen  elastisch  ist,  dafs  also  jede  Spannkraft 
in  jedem  Stabe  einer  Construclion  eine  bleibende 
Formveränderung  verursacht.  Schliefslich  mufs 
also  einmal  das  »Arbeitsvermögen«  derCoustruction 
verbraucht  sein,  sie  würde  dann  brechen,  falls 
man  sie  noch  weiter  belasten  wollte.  Aulen- 
heimers  Satz  erscheint  zwar  theoretisch  interessant, 
ist  aber  für  die  praktische  Anwendung  ohne  ße- 
|  deulung.  Zunächst  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die 
]  aus  dem  Satze  etwa  zu  berechnende  endliche 
Anzahl  von  Spannungswechseln  weit  gröfser  sein 
mufs,  als  die  vielen  Millionen  dergleichen,  die 
eine  richtig  gebaute  Brücke  (nach  Bauschinger) 
|  tragen  kann,  denn  die  Unrichtigkeit  der  Ergebnisse 
der  Bauschingerschen  Versuche  ist  bislang  noch 
nicht  nachgewiesen  worden,  man  darf  damit 
immer  noch  rechnen.    Autenheimer  vermag  auch 

*Si  liwiloliun^des  Arliettsvertnoyens  der  Materialien 
durch  Spannuiigswechäel.     „Schweizer  Bauzeitung-, 
;  Januar  I «*J 3. 
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(wegen  Mangel  an  Erfahrungsziffern  über  bleibende 
Formänderungen)  nicht  zu  sagen,  wann  in  einem 
bestimmten  Falle  der  Zeitpunkt  des  Bruches,  allein 
infolge  der  Wirkung  der  Belastungswechsel,  ein- 
treten muß.  Die  Angabe  der  theoretischen  Ziffer 
würde  uns  auch  nicht  viel  nützen,  denn  die  Dauer 
einer  eisernen  Brücke  hängt  bekanntlich  nicht 
allein  von  den  Belastungswechseln,  sondern  auch 
noch  von  anderen  Dingen  ab.  Wie  alles  Mensch- 
liche, so  ist  auch  jede  eiserne  Brücke  dem  Zahn 
der  Zeit  verfallen,  das  wissen  wir  ohne  jede 
Rechnung  und  trösten  uns  darüber  in  dem  be- 
ruhigenden Bewußtsein,  daß  man  es  im  Betriebe 
so  weit,  d.  h.  „zum  Bruche*,  nicht  kommen  lassen, 
sondern  dafs  man  rechtzeitig  vorher  eine  Aus- 
wechslung der  verbrauchten  Construction  vor- 
nehmen wird. 

Solche  Auswechslungen  von  verbrauchten 
Bruckenträgern  sind  in  den  letzten  Jahren  auf 
deutschen  und  ausländischen  Eisenbahnen  viele 
nüthig  geworden,  nicht  etwa  weil  das  ursprüng- 
liche .Arbeitsvermögen*  der  Construction  erschöpft, 
sondern  vielmehr,  weil  die  ursprüngliche  Bauart 
der  Brücke  mangelhaft,  vielleicht  auch  weil  in 
der  Ueberwachung  und  Unterhaltung  der  Brücke 
während  des  Betriebes  etwas  versehen  war,  oder 
weil  die  Verkehrslasten,  für  welche  man  die  erste 
Anlage  der  Brücke  berechnete,  inzwischen  wesent- 
lich gröfser  geworden  waren,  oder  dergleichen 
mehr.  Im  preufsisehen  Eisenbahnwesen  (und  auch 
anderswo)  hat  man  die  Gelegenheit  der  Aus- 
wechslungen zu  Versuchen  über  den  Einflufs 
der  Belastungs-  oder  Spannungswechsel 
•benutzt.  Man  hat  deshalb  aus  den  Eisentheilen 
einer  idten  Brücke  zweierlei  Sorten  entnommen, 
einerseits  solche,  die  während  des  Betriebes  wenig 
oder  gar  nicht  beansprucht  waren,  und  andererseits 
Stücke,  deren  Spannungsziffern  hoch  lagen.  Beide 
Sorten  wurden  dann  auf  ihre  Festigkeits-Eigen- 
schaften untersucht  und  die  Ergebnisse  sorgsam 
verglichen.  Dabei  hat  sich  in  allen  Fällen*  heraus- 
gestellt, dafs  das  Eisen  von  alten  Brückenträgern, 
die  30  bis  40  Jahre  im  Eisenbahnbetriebe  gelegen 
haben,  keinerlei  nennenswerthe  oder  bemerkbare 
Einbuße  an  seinen  ursprünglichen  Festigkeits- 
Eigenschaften  erlitten  hat.  Das  ist  also  dasselbe 
Ergebnifs,  wie  es  bereits  Bauschinger  fand,  als 
er  im  Jahre  1878  die  Glieder  der  abgebrochenen, 
im  Jahre  1829  erbauten  Kettenbrücke  in  Bam- 
berg zugleich  mit  den  bis  dahin  noch  unbean- 
sprucht  und  unversehrt  aufbewahrten  Rescrve- 
glicdern  untersuchte,  oder  auch  G ollner,  der 
ein  im  Jahre  1882  gerissenes  Glied  der  Ketten- 
brücke in  Podiebrad  in  Böhmen  prüfte,  das 
10  Jahre  im  Betrieb  gestanden  halte.** 


*  „Ceulralhlsitt  der  BauverwaltuiiK*  1*93,  Seite 
511:  18U*.  Seite  175,  397  und  181;  1895,  Seite  föo 
und  -114;  189«,  Seite  200. 

*•  .Tecliu.  Blätter*  1883,  Seile  129  und  JW. 


Man  hat  sich  aber  bei  den  Auswechslungen 
alter  eiserner  Brücken  nicht  immer  nur  damit 
begnügt,  vergleichende  Einzelproben  mit  an  ent- 
sprechenden Stellen  entnommenen  Stücken  zu 
machen,  man  hat  in  einzelnen  Fällen  auch  Be- 
lastungsversuche mit  ganzen  Trägern 
(und  zwar  bis  zum  Bruche)  durchgeführt,  z.  B. 
1894  ander  Neifsebrücke  bei  Forst  in  der 
Linie  Cottbus-Sorau,*  1895  an  der  Ruhrbrücke 
bei  Wetter,**  ebenso  auch  an  der  Neifse- 
brücke bei  Löwen***  u.  s.  w.  Neuerdings  ist 
noch  ein  Beispiel  hinzugekommen,  über  das  eine 
ausführliche  Veröffentlichung  vorliegt.!  Es  ist 
eine  Brücke  über  den  Kundlerbach  bei 
Kundl  der  Strecke  Kufstein-Innsbruck,  die  30  Jahre 
lang  (1858  bis  1888)  im  Betriebe  gelegen  hat. 
Ohne  hier  auf  den  sonst  sehr  bemerkenswerthen 
Bericht  des  Professors  Brik  näher  einzugehen, 
wollen  wir  nur  feststellen,  dafs  auch  in  diesem, 
mit  grofser  Sorgfalt  behandelten  Falle  der  Nach- 
weis einer  Verschlechterung  des  Eisens  nicht  ge- 
bracht werden  konnte.  Wir  möchten  aber  an 
diesen  Fall  die  Frage  knüpfen: 

,  Welchen  besondern  Zweck  verfolgt  man  denn 
heute  mit  ähnlichen  Belastungsversuchen  an  älteren, 
längere  Zeit  im  Betrieb  gewesenen  Brücken 
trägem?  Könnten  die  Ergebnisse  solcher  Ver- 
suche nicht  einfacher,  billiger,  zweckmäßiger  und 
genauer  mit  eigens  dazu  gebauten  kleinen  Trägern 
oder  Modellen  von  größeren  Trägern  gewonnen 
werden?* 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Fragen  greife 
ich  zunächst  etwas  in  die  Vergangenheit  zurück. 
In  den  Kinderjahren  des  Eisenbrückenbaues,  als 
die  theoretischen  Grundlagen  für  sich  allein  den 
Erbauern  noch  keine  ausreichende  Sicherheit  bei 
ihren  Entwürfen  gewährten,  halfen  sich  nament- 
lich die  englischen  Ingenieure  durch  Belastungs- 
versuche mit  Modellen  in  kleinem  Mafsslabe,  die 
aufs  genaueste  den  geplanten  Werken  nachge- 
bildet waren. 

Aus  den  Ergebnissen  dieser  Belastungsversuche, 
die  bis  zum  Bruche  durchgeführt  wurden,  suchten 
die  Erbauer  dann  die  Ueberzeugung  von  der 
Richtigkeit  der  gewählten  Abmessungen  und  Eisen- 
stärken ihrer  Brückenträger  zu  gewinnen.  Heule, 
wo  wir  die  Spannkräfte  einer  Eiscnconslruction 
unter  einer  beliebigen  Belastung  (selbst  in  den 
verwickeltsten  Anordnungen)  mit  grofser  Schärfe 
ermitteln  können  und  danach  die  notwendigen 
(Juerschnittsformeu   und   Abmessungen   mit  aus- 

*  ,CentralMattderBauverwttllunK*  1891,  Seite  481. 

**          .          .  .  1895,    ,  11*' 

l.S9fi,  Seite  2(JO. 

***  .Cenlrnlblattder  BauverwalluiiK4  1895,  Seite -250. 
tBrik,  Die  Ergebnisse  von  Belu.stuiigsversueheii 
an  einem  der  Bahnstrecke  entnommenen  allen  Eisen- 
brilckeiitrAjfer.    .Zeil sehr,  des  (lest,  lug.-  u.  Arcli.-V.4 
189(5,  Seite  97  und  109. 
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reichender  Sicherheit  vorausbestimmen,  brauchen 
wir  das  Hfllfsmittel  der  Probebelaslungen  bis  zun) 
Bruche,  um  danach  die  Richtigkeit  eines  Ent- 
wurfes zu  prüfen,  nicht  mehr.  Wir  sind  heute 
.sogar  imstande,  auch  die  elastischen  Form- 
änderungen oder  Knotenpunktverschiebungen  einer 
Construetion  unter  einer  beliebigen  Belastung  im 
voraus  genau  zu  berechnen  und  es  sind  viele 
praktische  Fälle  bekannt,  in  denen  bei  einer  nach- 
lierigen  Belastung  unter  den  bei  der  Berechnung 
angenommenen  Verhältnissen  die  grofse  Genauig- 
keit  der  vorher  berechneten  Formänderungswerthe 
nachgewiesen  worden  ist.  Wozu  braueben  wir 
denn  heute  die  Belastungsversuche  noch?  Man 
darf  antworten,  in  erster  Linie  will  man  dabei 
durch  den  Augenschein  erkennen,  in  welcher  Art 
etwa  die  Formänderungen  der  Glieder  einer  Eisen- 
conslruction  verlaufen,  sobald  bei  forlgesetzter 
Belastung  die  sogenannte  Elast  icilätsgrenze  des 
Eisens  überschritten  ist,  d.  h.  also,  sobald  gröfsere, 
mit  hlofsem  Auge  oder  mit  einfachen  Mefsgeräthen 
wahrnehmbar  bleibende  Formänderungen  ein- 
treten. Das  noch  unbekannte  Gesetz,  nach  welchem 
die  Gröfse  der  Formänderung  bei  Spannkräften, 
die  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze  und  der  Bruch- 
grenze liegen,  sich  ändert,  wird  man  aber  bei 
diesen  Versuchen  wohl  nicht  finden.  Viel  eher 
wird  man  eine  Gesetzmäßigkeit  dieser  Art  bei 
Einzelproben  in  der  Festigkeilsmascbine  entdecken 
können.  Ferner  kann  man  bei  den  Versuchen 
mit  ganzen  Trägern,  indem  man  die  Belastung 
von  Zeil  zu  Zeit  auf  Null  zurück  gehen  läfst, 
wohl  Messungen  über  das  Mafs  der  bleibenden 
Formänderungen  machen  und  daneben  könnte 
man,  je  nach  der  Dauer  der  Versuche,  mit  größerer 
oder  geringerer  Zuverlässigkeit  auch  Beobachtungen 
iil»'!-  die  Einflüsse  wiederholter  grofser  Bean- 
spruchungen anstellen. 

Der  praktische  Nutzen,  den  solche  an  ganzen 
Trägern  durchgeführte  Proben  für  die  Forderung 
der  Kenntnisse  über  das  Verhalten  der  Construetion 
unter  den  Einflüssen  von  Belastungen  schaffen 
können,  und  auch  die  wissenschaftliche  Bedeutung 
derartiger  Versuche  ist  nicht  zu  verkennen, 
man  darf  aber  fragen,  oh  man  ähnliche  Ergeb- 
nisse nicht  auf  dem  vorhin  angedeuteten  anderen 
Wege  einfacher,  billiger,  zweckmäfsiger  und  ge- 
nauer erzielen  könnte.  Einlacher  und  billiger 
wohl  zweifellos.  Denn  die  Beschaffung,  Ver- 
hringuug,  Aufstellung  und  weitere  Behandlung 
eines  im  Betriebe  gewesenen  Eisenträgers  ist  eine 
umständliche  und  kostspielige  Sache.  Besonders 
auch  macht  die  Beschaffung  der  schweren  Bc- 
lastimjrs  -  Vorrichtungen,  wenn  genaue  Waage- 
und  Meßapparale  damit  verbunden  werden,  viel 
Kosleu. 

Zweckmäßig  erscheinen  die  allen  Träger  des- 
halb nicht,  weil  ihre  Bauart  meistens  nicht  den 
hohen  Anforderungen  entspricht,  die  man  heule 
au  eine  Eisenconslruction  stellen  darf.  Wieviel 


zweckmäfsiger  wären  Träger  oder  Modelle  im 
kleinen  zu  verwenden,  in  allen  Theilen  den  theo- 
retischen und  praktischen  Anforderungen  ent- 
sprechend gebaut,  so  dafs  man  vorher  genau  wissen 
könnte,  z.  B.  wie  hoch  in  gewissen  Stäben  unter 
einer  bestimmten  Knolenbelastung  die  Spannkraft 
steigt,  wie  grofs  dabei  die  Senkung  eines  ge- 
wissen Knotens  wird  u.  s.  w.  Man  könnte  ein 
solches  Modell  auch  mit  einzelnen  auswechsel- 
baren Släben  von  geringem  Querschnitte 
versehen,  die  man  unter  einer  gewissen,  vorher 
bestimmten  (im  Verhällnifs  zu  den  Betriebslasten 
nur  sehr  kleinen)  Belastung  durch  Steigerung  der 
Zugspannkraft  zum  Zerrcifsen  brächte.  Dabei 
würde  man  beobachten,  wie  sich  die  Spannkraft 
(Grund Spannkraft),  unter  welcher  der  Slab  (nach 
der  rein  statischen  Rechnung)  zerreifsen  müßte, 
zu  derjenigen  Spannkraft  stellt,  die  ihn  wirklich 
zerreifst.  Durch  den  Vergleich  erhielte  man  dann 
in  einem  Falle  etwa  einen  Anhalt  für  die  Grofse 
der  Nebenspannungen,  in  einem  andern  Falle 
für  die  Grofse  der  Spannungs Verluste,  die 
infolge  der  Mitarbeit  von  festen,  in  der  Rechnung 
alver  als  gelenkig  angesehenen  Verbindungen  in 
dem  betreffenden  Stabe  eintreten  können.  Mit 
andern  Worten,  man  könnte  für  einen  Stab  den 
Wirkungsgrad  ermitteln,  oder  diejenige  Ziffer, 
mit  welcher  man  seine  theoretisch  ermittelte  Spann- 
kraft multipliciren  müfste,  um  die  wirkliche  Spann- 
kraft, die  den  Slab  zerreifst,  zu  linden.  Aber 
seihst  auch,  wenn  man  keine  Stäbe  einschaltet, 
die  man  zum  Zerreifsen  bringen  will,  so  wird 
man  auch  mit  Belastungen,  die  in  keinem  Stabe 
eine  höhere  Spannung  als  die  sogenannte  Elasticitäts- 
grenze hervorbringen,  ähnliche  lehrreiche  Ergeb- 
nisse erzielen  können,  indem  man  aus  den  ge- 
messenen Formänderungen  auf  die  Spannkräfte 
und  Belastungsgröfsen  zurücksehliefst.  Dazu  werden 
selbstverständlich  die  feinsten  Mefswerkzeugc  ge- 
braucht werden  müssen  unter  Benutzung  von 
Spiegel  Vorrichtungen,  wie  sie  z.  B.  Professor  Engels 
in  Dresdeu  anwendete,  der  bei  seinen  Erddruck- 
versuchen  Verschiebungen  von  '/iooo  mm  sicher 
abgelesen  und  solche  bis  zu  '/«ooo  mm  abgeschätzt 
hat.*  Auch  Knickfestigkeits-Erscheinungeii,  Aus- 
biegungen von  gedrückten  Stäben  und  der- 
gleichen mehr  könnten  beobachtet  werden.  Es 
würde  auch  möglich  sein ,  die  Wirkung  d  y  n  a  - 
mi scher  Lasten  zu  beobachten,  namentlich  also 
Durchbiegung«-  und  Sc  hw  i  n  gungs  -  Er- 
scheinungen. 

Wenn  eingewendet  wird,  dafs  derartige  Mo- 
delle, namentlich  von  genieteten  Brücken,  sehr 
kostspielig  sind,  während  alte  ausgewechselte  eiserne 
Brückenträger  meist  geringen  Werth  haben,  so 
ist  dies  wohl  richtig.    Dafür  lassen  aber  besonders 

•  Unlersui  hiuitfeii  Aber  «Ich  Scitcmh iick  <ter  Ente 
auf  KiiiNlaineiitkorper.  .Zeitsclir.  für  Bauw.*  WM\, 
Seite  Hl. 


Digitized  by  Google 


15.  September  1896.      Veker  tietafiungsterauche  mit  alUn  eisernen  Brückenträgern.    Stahl  und  Eisen.  715 


hergerichlele  Modelle  viel  mannigfachere  und  ge- 
nauere Beobachtungen  zu,  als  dies  bei  den  alten, 
meist  mangelhaft  gebauten  Trägern  möglich  ist. 
Die  höheren  Anschaflungskoslen  fallen  aber  auch 
deshalb  nicht  ins  Gewicht,  weil  die  Modelle  ja  in 
ihren  Hauptheilen  nie  Aber  die  Elast  icitätsgrcnze 
hinaus  beansprucht  werden  sollen,  also  dauernd 
(auch  für  den  Anschauungs-Unterricht)  verwendet 
werden  können.  Für  Zerreifs-,  Knick-  und  Aus- 
biegeproben sind  immer  nur  einzelne  Probestähe 
einzuschalten,  ähnlich  wie  es  in  den  Festigkeits- 
maschinen geschieht.  Der  Unterschied  zwischen 
der  Benutzung  der  Drückenmodelle  und  dem  Vor- 
gange in  der  Festigkeitsma&ehine  wird  wesentlich 
darin  bestehen,  dafs  die  Spannungsübertragung  in 
der  letzteren  unmittelbar  erfolgt,  während  sie  im 
Modell  mittelbar  (auf  dem  Wege  von  den  Last- 
punkten der  Fahrbahn  durch  die  Lagerpunkte  und 
Knotenpunkte)  bewirkt  werden  soll.  — 

Man  könnte  ferner  meinen,  es  sei  unzulässig, 
von  den  Beobachtungen  am  kleinen  Modelle  ohne 
weiteres  auf  die  gleichen  Erscheinungen  bei  grofsen 
Brücken  zu  schliefsen.  Dagegen  liefse  sich  nicht 
viel  sagen,  wenn  man  das  Modell  genau  so  ge- 
stalten wollte,  dafs  alle  seine  Abmessungen  um 
ein  gewisses  gleiches  Vielfaches  kleiner  gehalten 
wären,  als  die  im  Auge  gehabte  grofse  Muster- 
brücke,  z.  B.  wenn  man  20  mm  starke  Nieten  im 

Modell  (beij'- Mafsstabl  genau  2,0  mm,  oder  Blech- 

wände  von  10  mm  Stärke  nur  1  mm  stark  machen 
wollte.  Ein  derartig  gebautes  Modell  würde  aller- 
dings zum  Theil  seinen  Zweck  verfehlen.  Das 
Modell  müfste,  nach  meiner  Meinung,  mit  nicht 
zu  kleiner  Spannweite  (etwa  5  bis  10  m)  für  eine 
beliebig  aber  zweekinäfsig  zu  wählende  Verkehrs- 
last berechnet  und  nach  allen  Begeln  der  Knast 
ausgebildet  werden.  Vernietungen  der  Haupt- 
knoten überall  auszuführen,  wäre  nicht  nothwendig. 
An  passenden  Stellen  könnten  an  Stelle  der  Niete 
Schrauben  treten,  und  Querschnitte,  Abmessungen 
und  Verbindungen  der  Stäbe  wären  möglichst  so 
anzuordnen,  dafs  man  mit  einer  geringen  Anzahl 
von  Normalstucken  —  ähnlich  wie  bei  den 
Kriegsbrücken  —  viele  verschiedene  Trägersysteme 
und  Spannweiten  aufbauen  könnte.  Aufserdetn 
inufste  man  das  Modell  so  einrichten,  dafs  auch 
die  Fahrbahn  in  verschiedenen  Lugen  —  oben, 
mitten,  unten  -  anzulegen  wäre.  Sehr  gut  würde 
sich  das  System  der  amerikanischen  Brücken  mit 
■starken  Knotenbolzen  (oder  ein  ähnliches  System 


mit  mehreren  Bolzen  in  jedem  Knoten)  für  die 
Versuche  eignen. 

Allerdings  würde  die  Ausführung  der  Sache 
j  wohl  noch   manchen  Schwierigkeiten  begegnen, 
;  sie  ist    leichler    gedacht,    als  gelhan. 
,  Es  würden  lange  Vorbereitungen  dazu  gehören 
j  und  vor  Allein  ein  wohlcingerichtetes  Laboratorium 
j  oder  Institut,  also  ein  Ding,  das  den  Bau-Ingenieur- 
i  Abtheilungen  der  meisten  technischen  Hochschulen 
j  Deutschlands  noch  etwas  Unbekanntes  ist,  abgesehen 
von  den  bestehenden  Prüfungsanstalten  für  Bau- 
materialien und  von  an  einzelnen  Hochschulen  im 
Werden  begriffenen  Maschinenbau-Laboratorien,  die 
wesentlich  andere  Zwecke  verfolgen,  als  die  hier 
betrachteten.  Wenn  man  aber  sieht,  welch  grofse 
Summen  an  vielen  technischen  Hochschulen  von 
Staats  wegen  hergegeben  worden  sind  für  die  Ein- 
richtung  von   reich   ausgestatteten,  umfangreich 
angelegten  Instituten  auf  den  Gebieten  der  Botanik, 
Mineralogie,  Geologie,  Physik  und  Hygiene,  also 
auf  Gebieten,  die  für  eine  technische  Hochschule 
I  doch  nur  Zweig-  und  Nebengebiete  sind,  auf  denen 
nur    technische    H  ü  1  fs  Wissenschaften  gepflegt 
werden,  so  kann  man  sich  des  trüben  Gedankens 
nicht  erwehren,  dafs  die  Bau -Ingenieur -Wissen- 
schaften auf  diesem  Felde  bis  beute  arg  im  Rfiek- 
!  stand  geblieben  sind.     Es  wäre  ungerecht,  die 
Verantwortung  hierfür  anderen  zuzuschieben,  als 
den  berufenen  Vertretern  der  Bau-lngeuieur-Wissen- 
schaften  selbst,  denn  diese  sind,  wie  bekannt,  mit 
Forderungen  für  Laboratorien  oder  Institute  erst 
in  jüngster  Zeil  hervorgetreten.    Meines  Wissens 
ist  Professor  Engels  in  Dresden  der  erste 
|  Bau-Ingenieur,    der  infolge  seines  Eifers  für  die 
Sache  und  dank  der  Bereitwilligkeit  der  Königl. 
Sächsischen  Staatsregierung  heule  schon  in  der 
glücklichen  Lage  ist,  sich  ein  eigenes  Laboratorium, 
vorläufig  für  Untersuchungen  des  Flufsbaues  be- 
stimmt, einzurichten.* 

Wenn  obige  flüchtige  Darlegungen,  die  nur 
|  ein  Sondergebiel  des  Brückenbaues  berühren,  die 
i  zur  Zeit  im  Flusse  befindliche  Angelegenheit  der 
Einrichtungen   von   Laboratorien   oder  Instituten 
für    da«    Bau- Ingeniciu-wesen   mit   allen  seinen 
Zweigen  an  den  technischen  Hochschulen  Deutsch- 
:  lands  in  irgend  einer  Iticbtuug  zu  fördern  ver- 
möchten, so  wäre  der  Zweck  des  Schreibers  dieser 
Zeilen  erreicht.  — 
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Von  Dr.  C.  Helfta  in  Mönchen. 


In  einer  früheren  Abhandlung*  wurde  auf  die 
Bedeutung  dieser  Erscheinung  für  die  elektrotech- 
nischen Fabriken  als  Corisunienten  einerseits,  für 
die  Eisenhütten  als  Produzenten  andererseits  hin- 
gewiesen, und  eine  Darstellungsweise  gegeben, 
welche  die  bei  der  Hysteresis  auftretenden  mole- 
cularen  Vorgänge  im  Eisen  dem  anschauungs- 
bedürftigen  Geiste  etwas  näher  bringen  sollte.  Das 
Interesse,  welches  diese  Vorgänge  in  theoretischer 
Beziehung  beanspruchen  dürfen,  wird  aber  im  vor- 
liegenden Falle  zurückstehen  müssen  hinter  der 
praktischen  Bedeutung,  welche  dieses  neue  Moment 
in  der  Geschichte  des  Eisens  durch  Ausbreitung 
der  Elektrotechnik,  und  speciell  der  Wechselst rom- 
technik,  in  immer  wachsendem  Mafse  gewinnt. 
Denn  der  Umstand,  dafs  z.  B.  in  einer  Wechsel- 
stromcentrale  für  Lichtbetrieb  mit  Einzeltransfor- 
matoren  die  jährlich  von  der  Centrale  zu  liefernde 
und  in  den  Transformator-  und  Dynamoblechen 
infolge  Hysteresis  nutzlos  in  Wärme  umgesetzte 
Energiemenge  etwa  den  gleichen  Betrag  erreicht 
wie  die  nutzbar  an  die  Gonsumenlen  abgegebene 
Energie,  mufs  die  elektrotechnischen  Fabriken  aus 
Goncurrenzgründen  natürlich  höchst  wählerisch 
hinsichtlich  des  verwendeten  Eisenbleches  machen, 
weshalb  wiederum  auf  Grund  des  Wettbewerbs 
die  Hüttenwerke  alle  Ursache  haben,  den  magne- 
tischen Eigentümlichkeiten  des  Eisens  ihre  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

Als  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  die  Ver- 
wendung des  Eisens  für  Gonslruclionszwecke  anfing 
immer  grüfsere  Ausdehnung  zu  erfahren,  war  es 
die  Hauptaufgabe  der  wissenschaftlichen  Hütten- 
technik, den  Zusammenhang  zwischen  den  Festig- 
keitseigenschaften und  der  chemischen  Zusammen- 
setzung sowie  dem  molecularen  Gefüge  möglichst 
genau  zu  untersuchen.  Die  Fortschritte  sowohl 
auf  analytischem  als  synthetischem  Gebiete  der 
Hüttentechnik  waren  derart,  dafs  der  Hütten- 
mann den  Gonstrucleur  fragen  kann :  Welchen 
Grad  der  Festigkeit  und  welche  sonstigen  mecha- 
nischen Eigenschaften  innerhalb  der  natürlich  ge- 
gebenen Grenzen  verlangst  du?  Und  das  gelieferte 
Material  wird  die  gewünschten  Eigenschaften  in 
genügender  Annäherung  besitzen.  Es  läge  nun 
ziemlich  nahe,  wenn  bezüglich  der  magnetischen 
Eigenschaften  des  Eisens,  welche  für  einen  gj  ofsen 
Theil  des  neuen  Verwendungsgebietes,  wie  bei 
dem  Bau  der  Wechselstrom-Transformatoren  und 
Dynamoanker,  eigentlich  allein  in  Frage  kommen, 
der  Hüttenmann  auch  dem  Elektro-Ingenieur  gegen- 
über fragen  wollte:   Wieviel  Procent  Kohlenstoff 

•  Vcrgl.  .Stahl  und  Eisen'  lS'.C»,  Heft  i,  S.  Ii  bis  7<>. 


oder  sonstige  Beimengungen  soll  dein  Eisenblech 
haben,  damit  es  die  von  dir  gewünschten  magne- 
tischen Eigenschaften  zeigt?  Leider  liegen  aber 
hier  die  Verhältnisse  bezüglich  des  Zusammen- 
hanges zwischen  den  neuen  Eigenschaften  einer- 
seits, der  chemischen  Beschaffenheit  und  den 
Slructurverhältnisscn  andererseits  nicht  so  klar  wie 
im  vorhergehenden  Falle.  An  Untersuchungen  hat 
es  freilich  nicht  gefehlt,  aber  bis  jetzt  sind  die 
Ergebnisse  derselben  noch  nicht  derart  gewesen, 
dafs  sie,  wie  man  im  beiderseitigen  Interesse 
wünschen  sollte,  feste  Hinweise  und  unzweideutige 
Anhaltspunkte  für  die  Herstellung  jener  Eisen- 
bleche liefern  können.  Immerhin  dürfte  eine  l'eber- 
sicht  derselben  manchen  Hüllenmann  interessiren. 

Zwei  magnetische  Haupleigenschaften  des  Eisens 
sind  für  die  Elektrotechnik  von  Wichtigkeit,  näm- 
lich die  Durchlässigkeit  für  Kraftlinien  oder  Permea- 
bilität und  die  magnetische  Molecularreibung  oder 
Hysteresis.  Für  alle  Tbeile,  welche  keinem  stetigen 
Wechsel  in  der  Maguetisirung  ausgesetzt  sind, 
wie  z.  B.  die  das  magnetische  Kraftlinienfeld  ei- 
zeugenden  Feldmagnete,  interessirt  den  Constrocteur 
zunächst  die  erstere  Eigenschaft,  während  für 
Theile  mit  stetigem  Wechsel  der  Magnetisirungs- 
inlensität,  wie  solchem  die  Eisenkerne  der  Wechsel- 
strom-Transformatoren und  der  Dynamoanker  aus- 
gesetzt sind,  beide  Eigenschaften,  in  erster  Linie 
aber  die  zweite,  von  Wichtigkeit  sind. 

Was  die  Durchlässigkeit  des  Eisens  anlangt, 
so  kann  man  die  Verhältnisse  am  besten  über- 
sehen, wenn  man  das  allgemein  gellende  Aus- 
gleichsgesetz, wonach  die  als  Wirkung  aufzu- 
fassende Ausgleichstärke  direel  proportional  mit 
der  als  Ursache  wirkenden  Druckdifferenz  und  um- 
gekehrt proportional  mit  dem  vorhandenen,  be- 
dingenden Widerstand  ist ,  auf  die  magnetischen 
Verhältnisse  anwendet.  Das  Untergesetz  besagt 
alsdann,  dafs  der  magnetische  Ausgleich,  dargestellt 
durch  die  magnetische  Induction  oder  die  Summe 
der  Kraftlinienströmung  oder  nach  Maxwells  Vor- 
stellung der  Intensität  der  magnetischen  Wirbel- 
faden,  proportional  ist  mit  der  magnetomotorisc.lien 
Druckdifferenz  d.  i.  dem  magnetischen  Richtungs- 
bestreben  oder  dem  in  Ampere  Windungen  ge- 
messenen Anlriebsbestrebcn  der  stromdurchflossenen 
Krregerspule,  hingegen  umgekehrt  proportional  mit 
dem  magnetischen  Widerstand  ist.    Letzterer  isl 

ausgedrückt  durch     ^  wenn  1  die  Länge  und  q 

den  Ouerschnitt  des  Weges  der  stets  in  sich 
geschlossen  verlaufenden  Kraftlinien  bedeutet, 
während  [i  eine  Malerialconstante  ist,  welche  die 
magnetische  Durchlässigkeit  ausdrückt  und  in  Luft 


Digitized  by  Google 


15.  September  189C. 


Magnetische  HyHeresU.  It. 


Stahl  und  Eisen.  717 


gleieh  der  Einheit  ist,  in  magnetischen  Metallen, 
wie  Eisen,  vielmal  gröfser,  bis  etwa  2000  Ein- 
heiten anwäclist.  Bezeichnet  man  die  Gröfsen 
jenes  Antriebsbestrebens  mit  II,  den  erzielten 
Ausgleich    mit  B.    so   besteht    die  Gleichung 

B  =  _L  =     q  u,  und  u  =  -  :     d.  h.  die  Durch- 

lässigkeit  u.  ist  gleich  der  Anzahl  Kraftlinien  oder  der 
magnetischen  Induction  auf  die  Querschnittseinheit 
(i|cm),  dividirt  durch  die  Antriebskraft  (Ampere- 
windungen) auf  die  Längeneinheit  fem).    Für  ab- 

solutes  Mafssystem  tritt  zu   .   noch  der  Zahlen- 


1 

Trägt  man  für  irgend  eine 

y 

-  als  Ordinaten  zu  den 
q  II 

entsprechenden  j  bei*-  M57  y  «"ds  Abscissen 
auf,  so  erhält  man  die  für  das  betreffende  Material 


Eisensorte  die 


keil  \i,  wie  aus  obiger  Festsetzung  ohne  weiteres 
ersichtlich.  Bei  verschiedenen  Maßstäben  für 
Ordinalen  und  Abscissen  mufs  natürlich  als  Tangente 
das  Verhältnifs  der  Zahlen  gesetzt  werden ;  p.  wird 
daher  keine  Constante,  sondern  eine  veränderliche 
Gröfse  mit  einem  Maximum  darstellen.  Je  gröfser 
nun  dieses  Maximum  Ist  und  je  weiter  nach  dem 
Anfang  zu  dasselbe  liegt,  desto  günstiger  wird 
das  Material  zur  Erzeugung  der  Magnetfelder  in 
Dynamomaschinen  sein.  Bis  vor  wenigen  Jahren 
zog  man  daher  die  Wahl  von  Magnetgestellen 
mit  schmiedeisernen  Kernen  trotz  der  umständ- 
licheren Herstellung  meistens  vor,  weil  alle  ge- 
gossenen Feldmagnete  nicht  die  gewünschte  Durch- 
lässigkeit zeigten,  seit  einigen  Jahren  ist  aber  ein 
weicher  Stahlgufs  oder  ein  Flufseisen  herstellbar, 
welches  dem  Schmiedeisen  in  dieser  magnetischen 
Eigenschaft  durchaus  nicht  nachsteht  und  unter 
dem  Namen  Dynamostahl  sich  immer  mehr  das 
Feld  erobert.*  Auch  das  durch  einen  geringen 
Aluminiumzusatz  giefsbar  gemachte  Schmiedeten, 
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charakteristische  Magnetisirungscurve,  wie  sie  in 
Fig.  1  für  5  verschiedene  Eisensorten  dargestellt 
ist.**  Verbindet  man  irgend  einen  Punkt  dieser 
Gurven  mit  dem  Anfangspunkt  durch  eine  Gerade, 
so  liefert  die  Tangente  des  Winkels  zwischen  ihr  j 
und  der  Abscissenachse  die  jeweilige  Durchlässig- 

*  Aus  Uppenborn,  Kalender  für  Elektrotechniker. 
*•  Aus  Uppen  Im  rn,  Kniender  für  Elektrotechniker. 
Daselbst  ist  durch  die  Curven  die  Abhängigkeit  der 

B' 

Eisenmagnetisirung  J  =       von  der  magncbmioto- 
//  i7Z 

rischen  Kraft  //'  =   (   in  absoluten  Einheiten  auf- 
getragen; um  also  die  Werthe  der  Eisen  induetion 
B 

B'  =      zu  erhalten,  ist  der  Ordinatenmafsstab  mit 

q  \i> 

iH  =  Ii  •  57  zu  multiplicircn.    |i  —  [{l  wird  daher 

durch  das  Verhältnifs  der  zugehörigen  Zahlen  ge- 

Kelien  sein.    Wird   die   magnetomorische   Krall  Ji' 

nicht  in  absoluten  C  (i  S-Einheiten  sondern  in  Ampere- 

Windungen  =  1,257  ('.  (!  S-Einheiten  aufgetragen,  so 

ist  dies  in  gleicher  Weise  zu  berücksichtigen.  Im 

«higen  Falle  der  Fig.   1    würde   alsdann   |l  durch 

l,ir>7  Ordinateuwerlh 

.  t    •  nr   Kegelten  sein. 

1,257  Ahscisseiiwerth 
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welches  als  Mitismetall  bezeichnet  wird,  zeigt  eine 
so  hohe  Permeabilität,  dafs  seine  Verwendung  im 
Dynamobau  zunimmt.  Nach  dieser  Richtung  dürften 
sonach  alle  billigen  Wünsche  des  Dynamoconslruc 
teurs  von  Seiten  der  Hüttentechnik  erfüllbar  sein. 

Weniger  günstig  liegen  die  Verhältnisse  be- 
züglich der  Hystcresis.  Zwar  haben  gerade 
auf  diesem  Gebiet  in  den  letzten  Jahren  eine  grofse 
Reibe  wichtiger  Untersuchungen  und  Entdeckungen 
stattgefunden,  doch  bieten  dieselben  nicht  in  er- 
wünschtem Grade  Hinweise  auf  Herabdrüekung 
der  Energievcrluste  durch  Hysteresis. 

Mit  den  Hysteresisverlusten  praktisch  untrennbar 
verknüpft  und  bei  Messungen  auch  häufig  mit 
ihnen  zusammen  bestimmt,  sind  die  Verluste, 
welche  in  jedem  von  Wechselströmen  umkreisten 
bezw.  von  Kraftlinien  geschnittenen  Melalllbeil, 
also  auch  in  den  Eisenkernen  der  Transformatoren 
und  Dynamos  infolge  von  Wirbelströmcn  auftreten 
die  häufig    nach   Foucault   benannt  werden, 

•  Vergl.  hierzu  .Stahl  und  Eisen'  IHWi,  Nr.  1<>, 
Seile  400,  über  Stahlformgufs  für  Dynamomaschinen 
sowie  weiter  Hüten. 
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Obwohl  ihr  eigentlicher  Entdecker  Faraday 
ist.  Das  bereits  im  ersten  Aufsatz  erwähnte 
Gesetz  für  die  Energieverluste,  welche  bei  jedem 
Magnetisirungscykltis  in  Eisenkernen  auftreten, 
lautet  nach  Steinmetz  deshalb  vollständig: 
Kt=Tj  B1  • 9  +  e  n  Bs  oder  zwischen  beliebigen 
Grenzwerthcn  der  magnetischen  Induclion  B  ge- 

worin  für  B  die  Werthe  der  Induction  einzusetzen  sind, 
gi'iiauer  der  metallischen  Induction  B'  =  B  — H, 
welcher  Unterschied  jedoch  praktisch  meistens  zu 
vernachlässigen  ist. 

Der  crslc  Poalen  r,  (U-~^),  fl  stellt  die  Ver- 
luste infolge  Hysteresis  dar,  und  Tj  ist  die  charakte- 
ristische Materialconstante,  welche  so  klein  als  irgend 
möglich  erwünscht  wäre.    Der  zweite  Posten  £  n 

(B>  stellt  die  Verluste  durch  elektrische 

Wirbelslröme  dar,  die  stets  entstehen,  wenn  Metall- 
t  heile  von  mefs- 
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barer  Ausdeh- 
nung von  senk- 
recht zu  ihnen 
verlaufenden 
Kraftlinien  ge- 
schnitten wer- 
den. Durch  im- 
mer weiterge- 
hende l'nler- 
theilung  der 

Metallthcilc 
senkrecht  zu 
dem  Kraft- 
linienvcrlauf 

lassen  sich  diese  Verluste  zwar  sehr  herabdrücken, 

aber  nie  auf  Null  bringen.  Dieser  Theil  des  Verlustes 

hängt  also  nicht  von   den  magnetischen  Eigen- 

scliaftcn,   sondern  in  erster  Linie  von  der  Unter- 

iheüung  des   Eisenkernes  ah  und  wird  von  der 

hierauf  bezüglichen  Constanlene  bedingt,  während  n 

die  Anzahl  der  in  der  Secunde  stattfindenden  Magneti- 

siiungsprocesse  oder  Wechselstromperioden  angiebt. 

Die  Grüfse  der  Constanten  £  ist  bis  zu  1  mm 

g 

nach   Feldmann*  durch    -  -    -   wenn    5  die 

•2.  ).  Mr 

Blechdicke  und  --  l\  — ,  wenn  d  den  Drahtdiinli- 
1. 10* 

inessei  betleutel ,  ausreichend  gegeben.  Nach  neueren 
Untersuchungen  von  Röfsler**  mufs  im  zweiten 
Posten  zu  B  noch  ein  Factor  treten,  welcher  von 
der  Form  der  Wechselstromwelle  abhängt:  dieser 
Formfaclor  f  hat  aber  hier  geringeres  Interesse. 
Da  die  obige  Gleichung  den  Eisenverlusl  Ei  für 
die  Voltlmetieinheit  und  einen  Magnetisirungs- 
cyklus  darstellt,  so  erhält  man  für  das  Eisen 
Volumen  V  und  n  Cyklen  oder  Perioden  in  der 

•  .Klektri.ian*,  Band  8t,  Seite  683. 
.Klektroteehn.  Zeitschrift'  18<J5,  Soite  488. 


Secunde  den  Werth  für  den  EfTectverlust  oder 
secundlichen  Energieverlust  E  ~  V  (rj.n  B1-8-}-*. 
(n  f  B)8  |.  Die  in  wenig  unleil heilten  Eisenkernen 
auftretenden  elektrischen  Wirbelströme  bedingen 
aber  nicht  allein  Energieverluste,  sondern  wirken 
auch  entmagnelisirend.  Wie  alle  durch  Wechsel- 
induetion  erzeugten  Secundärströme*  verlaufen  sie 
entgegengesetzt  gerichtet  dem  magnelisirenden 
Primärstrom  und  üben  so  auf  die  inneren  Theile 
des  Eisens  eine  magnetische  Schirmwirkung  aus, 
wodurch  gleichzeitig  die  magnetische  Induction 
im  Blec|n|uerschnitt  ungleichförmig  wird.  Die 
Kraftlinien  werden  mehr  an  die  Peripherie  ge- 
drängt, und  zwar  um  so  mehr,  je  dicker  die  Platten 
sind,  so  dafs  bei  dicken  Platten  die  Mitte  fast 
vollständig  frei  von  Kraftlinien  wird.  In  Fig.  2** 
ist  die  Abnahme  im  Blechquerschnitt  graphisch 
dargestellt,  wobei  als  Abscissen  das  Verliältnifs 

des  Ahstandes  x  von  der  Mitte  zur  halben  Blech- 
k 

dicke  als  Ordinate  <las  Verliältnifs  der  zuge- 
hörigen mag- 
netischen In- 
duction B  zur 
Induction  der 

äufsersten 
BandschichtBo 

gewählt 
wurde.  Man 
erkennt  deut- 
lich, wie  mit 
Zunahme  der 
Blechdicke  5 
die  Entmagnc- 
tisirung  der  in- 
neren Blech- 
schichten rasch  zunimmt.  Denkt  man  sich  nach 
Ewing  eine  imaginäre,  äquivalente  Plattendirke 
eingeführt,  so  dafs  alle  im  Blechquerschnilt  vor- 
handenen Kraftlinien  auf  zwei  Bandschichten  von 
gleichrnäfsiger  Induction  B0  vertheilt  werden,  so 
stellt  dieses  Verliältnifs  der  äquivalenten,  magnetisch 
wirksamen  Plattendicke  5'  zur  wirklichen  Dicke 
5  gleichzeitig  die  Baumausnulzung  dar.  Dieses 
Verliältnifs  5 1 : 5  ist  in  Fig.  A  abhängig  von  der 
Blechstärke  aufgetragen  und  zeigt  die  Abnahme 
der  magnetischen  Baumausnulzung  von  !M»,f»  % 
bei  0,25"  mm  Blechslärke  auf  5(1,1^  bei  1  mm 
und  weiter  auf  nur  Ü.*»  %  bei  -1  mm;  bei  beliebiger 
weiterer  Steigerung  der  Blwlidicke  wächst  6  nicht 

über  äX^.-*'  mm  hinaus,  so  dafs  die  Bauiu- 

0,5 

austiutzung  im  Verliältnifs  von  g  weiter  abnimmt. 

Unter  Beibehaltung  der  bisherigen  Annahme  einer 
mittleren  Induction  Bm  =  iOOO,  Periodenz.dd 
„=!()(),   Permeabilität  u  =  2000  würden  sieh 


•  Vergl.  Elektrotcchu.  Briefe,  „.Stahl  und  Eisen* 
IS'.»,!,  Nr.  17. 

**  Aus  Feld  rn  a  n  u ,  „Wechselstrom  -  Transfor- 
matoren- I,  Seite  150. 
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für  gutes  Transforinatorcneiscu  die  Theilvcrhisle 
H  uiul  F  abhängig  von  der  Platlenstärke,  wie  in 
Fig.  i  dargestellt,  ergeben,  wobei  sowohl  die 
Hysteresisverluste  H  als  auch  die  Wirbelstrom- 
verluste  F  in  Watt  auf  das  Cubikraifimeter  an- 
gegeben sind.  Aufserdem  ist  durch  die  Gurve  M 
noch  die  zunehmende  Gröfse  der  für  B  =  1000 
erforderlichen  niagnetisireiiden  Kraft  //  angegeben, 
wenn  man  dem  angeführten  Ordiuatentnafsstah 
den  hundertfachen  Werth,  also  0  bis  8  beilegt. 
Mit  einer  anderen  Periodenzahl  n  wird  sich  H 
direct,  K  (|uadralisch  proportional  ämlern,  so  dafs 
also  z.  H.  für  die  gegenwärtig  in  Deutschland  ge- 
bräuchliche secundliche  Periodenzahl  n  =  50  die 
Werthe  von  H  haJh  so  grofs,  von  F  ein  Viertel 
sn  grofs  würden. 

Um  nun  zunächst  das  zweite  Glied  der  obigen 
Gleichung  für  K  möglichst  klein  zu  halten,  ist 
man  mit  den  Blechstärken,  da  Draht  gegenwärtig 
nur  untergeordnet  Verwendung  lindet,  auf  0,5  mm 
bis  0,:J  mm  heruntergegangen.  Der  gröfste  Ein- 
flufs  auf  den  Werth  von  E  bleibt  daher  der 
Materialoonslanten  tj,  uiul  die  Eisenverhiste  infolge 
Hystcresi-s  werden  unter  Voraussetzung  gleich  hober 


magnetischer  Induction  B  «lirect  proportional  mit 

sein. 

Zunächst  sollte  man  natürlich  einen  directen 
I  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  der  chemischen 
I  Zusammensetzung  des  Eisens  vermiilhen.  Derselbe 
I  ist  auch,  wie  aus  der  unten  folgenden  Tabelle  zu 
ersehen,  vorhanden,  aber  nur  für  höhere  Procent- 
sätze der  Beimengungen,    während   für  die  am 
meisten    iiilercssirenden    weichen   und  weichsten 
Eisensorlcn  sich  kein  bestimmter  Zusammenhang  er- 
mitteln läfst.  Immerhin  bieten  die  von  Hopkinson* 
ausgeführten  Untersuchungen  mit  chemischer  Ana- 
lyse, welche  bei  späteren  Untersuchungen  fast  nie 
mehr  vorgenommen  wurde,  einiges  Interesse,  wes- 
I  halb  sie  hier  wiedergegeben  sind  mit  Hin/.ufügung 
I  der   von   Steinmetz    nachträglich    hieraus  be- 
rechneten ('«instanten  7,'.    Die  Magnetisirung  wurde 
praktisch  bis  zur  Sättigung  getrieben,  indem  bei 

dem  Krcisprocefs  die  magnetisirende  Kraft  (  {  ) 

zwischen  den  Grenzen  -j-  1 '.10  und  —  I'.IO  absoluten 
1  Einheiten  variirt  wurde.    Unter  Ii  ist  der  reinaneiite 
Magnetismus  angeführt. 

*  Phil.  Transactiniis  of  tlie  Knyal  Society  IS-S5. 
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7«)   Süihl  und  Eisen. 


Magnetische  Hysteresis.  II. 


15.  September  I8JH5. 


Von  den  beigemengten  Elementen  zeigt  sich 
Mangan  besonders  ungünstig  bezüglich  der  Durch- 
lässigkeit und  des  Werthes  von  TJ;  bemerkens- 
wcrth  ist  ferner  die  Wirkung  des  Wolframs  auf 
die  Remanenz,  woher  die  Bedeutung  des  Wolfram- 
stalds  für  permanente  Magnete  rührt. 

Im  allgemeinen  kann  man  zwar  auf  (»rund 
dieser  wie  zahlreicher  anderer  Untersuchungen 
sagen :  das  Eisen  ist  hinsichtlich  ij  um  so  besser, 
je  reiner  es  ist,  doch  hat  sich  andererseits  heraus- 
gestellt, dafs  bei  nahezu  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung die  Werthe  von  ?}  sehr  weit  aus- 
einander gehen,  ja  als  gleiche  Qualitäten  ver- 
kaufte Eisensorten,  von  demselben  englischen 
Walzwerk  bezogen,  haben  zwar  gleiche  Permea- 
bilität aber  Verschiedenheit  des  Werthes  Tj  von 
mehr  als  70  %  gezeigt,  und  Aenderungen  von 
*J0  <fe  sind  ziemlich  häulig.  Man  ist  deshalb  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dafs  TJ  weniger  von 
der  chemischen  als  von  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit des  Eisens  abhängig  ist  und  die  Be- 
handlung der  Bleche  während  der  Herstellung 
einen  wesentlichen  Einflufs  auf  seinen  Werth  aus- 
übt, wobei  wiederum  als  Regel  gelten  kann:  je 
härter  das  Eisen  ist,  desto  schlechter  ist  es  be- 
züglich Tj.  Gerade  die  aufserordentlich  ginfsen 
Schwankungen  von  welche  bei  derselben  Marke 
auftreten,  sind  ein  Hauptübelstand  und  gestatten 
gleichzeitig  kaum,  einen  Mitlelwerth  für  eine  gleich- 
benannte  Marke  anzugeben. 

Bemerkenswert!!  sind  in  dieser  Hinsicht  die 
von  Ewing  angestellten  Versuchsreihen,  für  welche 
Musterslücke  geliefert  werden,  die  entweder  speeiell 
als  Transformatoreneisen  oder  als  besonders  gut 
und  für  die  Versuche  eigens  präparirt  bezeichnet 
waren.  Zum  Vergleich  ist  unter  1  ein  von  ihm 
in  Tokio  untersuchtes,  besonders  gutes  Eisen  au- 
geführt. 

Hysleresisverlust  T)  B>.«  in  Erg*  f.  d.  Cyklus 
und  G  uhikcenlimeter. 
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Hiernach  wäre  nur  II  an  Güte  annähernd 
gleich  I,  während  III,  ein  als  Transformatoren- 
blech bezeichnetes  Material,  bereits  wesentlich 
schlechter,  und  IV,  ein  besonders  feines  schwedisches 
Holzkohleneisen,  sich  als  aufserordentlich  schlecht 


.    *  Erp  =  Einheit  der  Arbeit  im  absoluten  Mafssvstcm. 
lü-7  =  Joule  oder  Watt-Secunde. 


hinsichtlich  tj  erwies.  Aus  den  in  absoluten  Ein- 
heiten (Erg)  angegebenen  Energieverlusten  H  würde 

man  den  Werth  von  73  =  gi^  em,'lleIn  können, 

was  für  l  etwa  tj  =  0,002  gäbe,  für  die  andern 
den  Wertben  von  H  entsprechend  gröfser.  Um 
den  Effectverlust  für  praktisch  gangbare  Gröfsen 
wie  Walt,  kg  und  das  in  Deutschland  jetzt  übliche 
1  n  =  50  zu  erhallen,  hätte  man  in  das  Product 

1000 

Vt]  n  B'*  einzusetzen  10"7.  »y.5ü  tj  Bm  = 

,  »i,5.10-4.H. 

i 

Die  Probe  I  zeigt  zwar,  wie  weit  man  mit  dem 
Werth  vonTj  zunächst  herunlerk<mimen  sollte,  jedoch 
weisen  die  meisten  guten  Weicheisensorten,  welche 
i  für  die  Eisenkerne  der  Transformatoren  allein  in 
Betracht  kommen,  Werthe  von  Tj  auf.  welche  um 
etwa  50  höher  liegen.  Einige  überraschend 
gute  Resultate  in  der  Herstellung  von  hysteretisch 
guten  Transformatorblechen  hätte  in  neuerer  Zeil 
die  Firma  Joseph  Sankey  «fc  Sons  in  London 
erzielt,  soweit  aus  den  angegebenen  Untersuchungs- 
zahlcn  hervorgeht.*  Obwohl  auch  unter  sich  sehr 
verschieden,  wären  die  untersuchten  5  Proben  doch 
als  grofser  Fortschritt  nach  dieser  Richtung  zu 
bezeichnen,  indem  die  erhaltenen  Werthe  für  den 
Verlust  in  Watt,  für  1  kg  Blech,  n  =  50  und 
der  Induction  B=  1000  berechnet,  sich  zu  0,i:>:$, 
0,545,  0,611,  0,80:2,  0,600  ergeben,  Resultate, 
die  im  Vergleich  mit  der  früher  als  unerreicht 
gut  angesehenen  Eisenprobe  Ewings  von  Tokio, 
welche  für  jene  Verhältnisse  6,5.  10-4.  1 200  =  0, 7.N 
Watt  giebt,  als  recht  heachtenswerlh  erscheinen. 

Untersuchungen  aus  allerletzter  Zeit**  lassen 
gleichfalls  auf  beträchtliche  Forlschritte  hinsichtlich 
Hysleresis  schliefsen.  Leider  ist  bei  dem  Bericht 
über  die  Arbeiten  der  Reichsanstalt  vergipsen 
worden,  die  Werthe  der  maximalen  Eiseninduction 
B,  bei  welchem  der  angeführte  Energieumsatz  durch 

Hysleresis  —  (BdH  stattfindet,  anzugeben,  so 
4  7t  * 

dafs  sich  tj  hieraus  nicht  berechnen  läfsl.  Die 
zweite  Arbeit  gestattet  hingegen,  die  hier  zunächst 
interessirenden  Gröfsen  von  tj  aus  dem  Energie- 
umsatz H  durch  Hysteresis  bei  einem  Magneti- 
sirungseyklus  und  der  zugehörigen  maximalen 
Eiseninduction  B  wie  oben  zu  ermitteln ,  obwold 
zu  berücksichtigen  ist,  dafs  für  die  angegebenen 
hohen  Eiseninductionen  die  Berechnung  von  tj 
nach  der  Exponentialformcl  von  Steinmetz 
vielleicht  nicht  völlig  vergleichbare  Werthe  mil 
den  obigen  bei  geringerer  Induction  liefert,  sowie 
dafs  das  Material  nicht  in  Blecliform,  sondern  in 


•  Vergl.  „Eleklrotechri.  Zeitschrift*  1895,  S.  276. 
**  Vergl.  „Elektrotechnische  Zeitscbrilt*  lM*»i, 
Heft  34:  Uelwr  die  magnetischen  Arlteilen  der 
II.  Ablh.  der  Phys.  Teclm.  Heichsanstalt  von  Dr.  A. 
Ebcliiijr,  sowie  Heft  35:  Magnctisirung  und  Hvsterese 
einiger  Eisen-  und  Stahlsorten,  von  H.  du  Bois  uud 
E.  Taylor  Jones. 
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massiven  Stücken  vorlag.  Hiernach  würde  I  ein 
byslerelisch  geradezu,  erstaunlich  gutes  Material 
darstellen .  welches  hei  dem  Grenzwerth  Bmt%  = 
17  400  (Kraftlinien  a.  d.  tum)  mir  «600  Erg 
Hysleresisverlust  für   einen  Magnetisirungscvklus 

aufweist,  so  dafs  ==  ^ ,  6  =  0,00  1082  sich  er- 
gab ;  aher  auch  die  übrigen  4  Proben,  von  denen 
\i  Stahlgufs  sind,  erscheinen  verhältnifsmäfsig  sehr 
günstig  bezüglich  Hystcrcsis  //  bezw.  Tj  wie  fol- 
gende Zusammenstellung  der  Werthe  mit  daraus 
berechneten i  rt  zeigt: 


Nr 

Material 

Bezugsquelle 

//  iu 

I 

Sf  hwediacUes 
WalzeiMD 

Schwvdto 

17*00 

0.00  low 

II 

Dynamo-Slaut- 

Fr.  Krupp,  täten 

18  000 

u.vju 

1SM& 

III 

Dynamo  Stahl- 
guß 

Uergwehu  Stall  1- 
A-O,  Hemwhci.1 

iHtoo  l.inoo 

um 

IV 

St«ieriscbes 
Walzeiten 

Gebr.  Bötaler  *  Co  , 
Wien 

;istoo 

UVJO 

i!7fl 

V 

Dynanio-SUhl- 
guf» 

Oekinj  *  Co., 
Püaseldorf 

18  100 

17  000 

Weder  durch  die  weitgehendste  Reinigung 
des  Eisens  noch  durch  andere  Mittel  wird  zwar 
diese  magnetische  Heihung  ebensowenig  wie  die 
mechanische  ganz  zu  beseitigen  sein,  aber  die 
iinverhällnifsmäfsig  grofseu  Schwankungen  im 
Werthe  von  7}  können  voraussichtlich  vermieden 
werden.  „Eben  deshalb  aber,"  sagt  Fcldmann 
a.  a.  0.  im  Namen  der  Elektrotechniker,  „weil 
wir  nicht  genau  dem  Eisenwerk  angeben  können, 
in  welcher  Weise  ein  wirklich  gutes  Eisen  für 
Transformatoren  oder  elektromagnetische  Apparate 
überhaupt  hergestellt  werden  kann,  eben  deshalb 
müssen  wir  um  so  mehr  darauf  bedacht  sein, 
nur  solches  Eisen  zu  verwenden,  dessen  magnetische 
Eigenschaften  uns  auf  Grund  einer  Untersuchung 
bekannt  sind.  Solche  Eisenuntersuchungen  müssen 
und  werden  in  absehbarer  Zeit  genau  so  ein- 
geführt sein,  wie  heute  die  Prüfung  jeder  ver- 
sandbereiten Dynamo,  und  die  Erkenntnifs,  dafs 
solche  Untersuchungen  keine  Laboratoriumsspielerei, 
sondern  Messungen  von  hohem  commerziellem 
Werthe  sind,  wird  sich  auch  bei  Fabricanten  und 
Eiseuwcrken  mehr  und  mehr  Halm  brechen.* 

Zum  Schlufs  seien  noch  einige  der  wichtigeren 
Ergebnisse  aus  den  zahlreichen  Untersuchungen 
von  Steinmetz  über  das  magnetische  Verhalten 
der  verschiedensten  magnetischen  Materialien* 
hier  angeführt. 

Um  Mittelwerthe  zu  linden,  hat  derselbe  bei 
den  wichtigeren  stets  eine  gröfsere  Anzahl  von 
verschiedenen  Proben  untersucht,  wobei  sich  Yj 
und  die  maximale  Induction  bei  völliger  Sättigung 
B  niax  in  Kilolinien  (Tausenden  von  Kraftlinien 
auf   das   ^uadrateentimeter)   wie  folgt  ergeben : 


*  Vergl.  „E.  Z.'  189.»,  Seite  57«  und  IT. 


B  max  i»  Kilo- 

„..,.        „  .     .   .  .  ,  „  T)     lim«« b«i völliger 

Mittleres  Schmiedcisen  und  Eisen-     1  Sättigung 

blech,  weicher  jreglilhter  (Jul's- 

stahl  und  Mitismelall    ....  It.imü  18,2 

Mittleres  Gufseisen  und  Gufsstahl 

von  niederer  Permeabilität  .  .  0,(113  10,0 

Weicher  Schmiedslahl  und  harter 
Gufsstahl  von  hoher  Permea- 
bilität  0,02  10,7 

Glasharter  Stahl  .  '  0,07  to.O 

Zur  richtigen  Beurtheilung  der  Mittelwerte 
ist  es  aher  unbedingt  erforderlich,  auch  die 
wichtigsten  Einzelwcrthe  zu  kennen,  welche  sich 
wie  folgt  ergaben: 

Yj  Hoiii 

Schmiedeiseu,  nni-weg.  Eisen  .  .  .  0,002275  18,40 

gewöhnliches,  gutes  0,0(»32<iO  18,03 

Eisenblech  Dicke  g  =  0,42  mm  .  .  .  0.0035O  17,2* 

(so({.  F.-rrolype)  0,015  min  0,0051,8  2o,to 

(  .    Keghlht)     0,014     „    0,0045$  20,10 

Weilsblech        0,027      „    0,0O28ti3  1S,30 

O.038     m    (UK4255  I8.S1 

Eisendraht  (sehr  weich  nach  Ewing)  0,002  15,75 

(Stuhl?)  verzinkt    ....  O.OOH-4'J  15.15 

Miliseiscn  o,uo428  K37 

Gulsstahl.  treliSrlet                           0,0279  IN.50 

,        geglüht  0,00*48  IN  ,5o 

Nrl  5  i »,00457  IN, 15 

.  ß  n,0031S  17,95 

Mittel  aus  5  Proben  .  .  .  0,0t  Kl  I7,(i 

Für  Schmiedeisen  und  Eisenblech  variirt  also 
Tj  zwischen  0,002275  und  0,00548  d.  h.  mehr 
als  das  Doppelte,  woraus  die  Notwendigkeit  einer 
jeweiligen  Untersuchung  sich  ergiebt.  Das  als 
„Ferrotypc*  bezeichnete,  besonders  dünne  Eisen- 
blech zeigt  zwar  die  höchste  absolute  magnetische 
Sättigung  (über  20000  Kraftlinien  f.  d.  qcm),  ist 
jedoch  bezüglich  TJ,  vielleicht  infolge  zu  kalten 
Walzens,  schlecht  und  wird  auch  nach  dem  Aus- 
glühen nur  wenig  besser.  Es  scheint  dies  ferner 
darauf  hinzudeuten,  dafs  man  für  den  Aufbau 
von  Transformatoren  und  Dynamoankern,  abgesehen 
von  der  beträchtlichen  Verteuerung  der  Her- 
stellung, nicht  gut  thul,  unter  eine  gewisse  Blech- 
dicke herunterzugehen,  weil  die  weitere  Verringerung 
der  Wirbelstromverluste  nicht  im  Verhältnifs  steht 
zu  den  übrigen  Nachteilen. 

Von  Gufseisen,  als  dem  Rohmaterial  der  Eisen- 
produclion,  sollte  man  eigentlich  viel  gröfscre 
Schwankungen  erwarten,  doch  sind  hier  die  Varia- 
tionen bemerkenswert  gering,  indem  8  verschiedene 
untersuchte  Probestücke,  noch  dazu  von  ver- 
schiedenen Giefsereien  herstammend,  nur  Unter- 
schiede innerhalb  der  Grenzen  Tj  =  0,0113  und 
0.0158  ergaben.  Gufsstahl  hingegen  ist  sowohl 
hinsichtlich  Härte,  als  auch  überhaupt  in  seinen 
Werthen  für  Yj  so  schwankend,  dafs  ein  einheit- 
licher Mittelwerth  jede  Bedeutung  verliert. 

Die  Hälften  der  vier  Hystcresiscurvon  von 
Fig.  5  sind  insofern  charakteristisch,  als  die  Uufs- 
stahlctirven  beide  ein  ausgeprägtes  Knie  zeigen, 
während  dies  hei  (iufseisen  und  Magneteisenerz 
nicht  der  Fall  ist.    Die  beiden  hauptsächlich  iu- 
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teressirenden  ersten  Curven    unterscheiden  sich 
wesentlich  dadurch,  dafs  das  Knie  heim  weichen 
Eisen   auf  der  positiven  Seite  der  Nullliuie  liegt, 
während  beim  gehärteten  Stahl  dasselbe  auf  die 
negative  fällt.    Hierdurch  wird  bedingt,  dafs  bei 
jenem   der  remanenle  Magnetismus   zwar  noch 
sehr  hoch  aber  bereits  unterhalb  des  Sättigungs- 
gebietes  der  Curve   in    das  labile  magnetische 
Gleichgewicht  fällt,  also  leicht  zerstört  werden  kann, 
während  bei  diesem  der  remanente  Magnetismus 
noch  im  Gebiet  des  stabilen  Gleichgewichtes  liegt, 
weshalb  magrietisirter  gehärteter  Stahl  als  Magnet 
„permanent*  ist.  Die  zur  völligen  Kntmagnetisirung 
erforderliche,  entgegengesetzt  gerichtete  magneto- 
motori&cbe  Kraft,  welche  als  Mafs  für 
die  sog.  Coi  rcitivkraft  dient,  ist  auch 
dementsprechend,  ebenso  wie  der  den 
Eisenverlust  darstellende  Flächeninhalt 
di  r  Hystercsiscurve,  für  das  gehärtete 
Material  viel  grüfser  als  für  «las  weiche. 

Zu  den  mancherlei  Sonderbarkeiten 
im  magnetischen  Verhalten  des  Eisens, 
welche  sich  im  Laufe  der  zahlreichen 
Untersuchungen  gezeigt  haben,  ist  in 
neuerer  Zeit  die  Beobachtung  einer 
weiteren   getreten,    welche-  praktisch 
von  gröTsercr  Bedeutung  zu  sein  scheint 
und  der  Wechselstromleclmik  Sorgen 
bereiten  könnte.    Es  ist  dies  die  anfänglich  als 
Ermüdungserscheinung  der  Eisen  molecrtle  aufge- 
fafste  Thalsachc,   dafs  im  Laufe   der  Millionen 
Magnetisiruugsprocesse,  denen  jedes  Eisenmolecül 
eines  Transformators  täglich  ausgesetzt  ist,  eine 
langsame  aber  stetige  Zunahme  in  den  Hysteresis- 
rerluslen  eintritt.  Die  beobachtete  Verschlechterung 
d.  i.  Vergröfserung  des  Werthes  von  rt  betrug  bei 
normal  betriebenen  Transformatoren  zwischen  i'U 
und  tü  %  innerhalb  mehrerer  Monate. 

Weitere  Untersuchungen*  machen  es  jedoch 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  keine  Ermüdungs- 
erscheinung vorliegt,  sondern  vielmehr  eine  molc- 
culareUmlageruug  im  Eisen  infolge  der  andauernden 


Temperaturerhöhung,  welcher  der  Transformator 
im  Betrieb  ausgesetzt  ist  (baking  of  the  transformer). 
wobei  der  gleichzeitig  auf  die  Eisenbleche  aus- 
geübte Druck  mitzuwirken  scheint.  Erneutes  Aus- 
glühen macht  jene  Umlagerung  wieder  rückgängig. 
Die  Wirkung  «lieser  allmählichen  physikalischen 
Veränderung  ist  ganz  ähnlich  derjenigen,  welche 
plötzlich  durch  Hämmern,  Walzen  oder  schnelles 
Abkühlen  nach  Erhitzung  bis  zur  Botbgluth  her- 
vorgerufen wird. 

Das  Bestreben,  Fortschritte  in  der  Herstellung 
hysleretisch  guten  Eisens  zu  machen,  wird  auf 
Grund  der  gegebenen  Uebersieht  gebieterisch  auf 
das  Prüfen  und  immer  wieder  Prüfen  des  Fabricats 
hinweisen.    Für  Hüttenwerke  werden 
aber  fürs  erste  weniger  die  subtilen, 
wenn  auch  genauesten,  Lahoratoriums- 
methoden  mit  ballistischem  Galvano- 
meter und  dergleichen  zu  empfehlen 
sein,   als  vielmehr  brauchbare  Wcrk- 
stattmethoden.     Ein  aufserordenllich 
heiiuemcs    Instrument    für  derartige 
Zwecke  bat  wiederum  Ewing,  der 
Erfinder  des  Magnetic  Curve  Tracer.* 
construirl;  eine  Skizze  nebst  Beschrei- 
bung  desselben   findet   sich   in  der 
"»■*■  Elektrotechnischen  Zeitschrift*  1895, 

Seite  2!Kt.  Die  zu  untersuchenden 
Bleche  werden  in  passende  Stücke  geschnitten,  in 
den  Apparat  eingesetzt  und  mittels  Kurbel  zwischen 
den  Polen  eines  permanenten  Magneten  gedreht. 
Der  auf  Schneiden  gelagerte  permanente  Magnet 
wird  hierdurch  entsprechend  der  Hysteresisarbeit 
in  dem  rotii enden  Blech  abgelenkt,  welche  Ab- 
lenkung mit  Zeiger  und  Scala  abgelesen  wird  und 
ein  directes  Mafs  für  das  rt  der  Eisenprobe  liefert. 
Durch  Beigahe  von  Musterblechen  mit  bestimmtem 
rt  wird  das  Ergebnifs  der  Prüfung  noch  von  etwaigen 
xVenderungen  des  permanenten  Magneten  unab- 
hängig gemacht,  indem  das  Verhältnifs  der  Aus- 
schläge bei  Muster-  und  Prüfblech  stets  »lern  Ver- 
hältnifs der  Werths  von  1]  gleich  bleibt. 


Vsrgl.  Mordey,  „Elektri. :!an"  I8«5,  I,  S.  W8. 


Vergl.  ,Stahl  und  Eisen'  1S95,  Hell  II. 


Einiges  EisenhUtteniniinnisehe  von  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung. 


Wenn  man  der  Berliner  Gewerbe  Ausstellung 
nachsagt,  dafs  sie  das  schönste  und  gröfste  Ver- 
gnügungslmal  Berlins  sei,  so  thut  man  ihr  doch 
Unrecht ;  denn  jeder  Fachmann  findet  des  Studiums 
würdige  Gegenstände  vor,  wenn  er  nur  darnach 
sucht.  Es  ist  zwar  zuzugeben ,  dafs  viele  dieser 
Gegenstände  weder  ein  Bild  des  Berliner  Ge- 
werbes geben,  noch  überhaupt  in  Berlin  hergestellt 


worden  sind,  sondern  nur  deshalb  Platz  gefunden 
haben,  weil  Vertreter  des  betreffenden  Gewerbe- 
betriebs in  Berlin  ihren  Wohnsitz  haben,  aber 
das  bindert  doch  nicht,  dafs  daran  ebenso  gelernt 
werden  kann,  als  wären  es  Berliner  Erzeugnisse. 
Einige  solcher  Ausstellungsgegenstände ,  welche 
den  Eisenhüttenmann  interessiren,  sollen  hier  Er- 
wähnung linden. 
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1.  Rheinisches  Chamotte«  und  D  Inas  werk 
in  Eschwefler  bei  Aachen. 

Diese  Aetiengesellschaft  hat  ihre  Ausstellungs- 
gegenstände in  der  Abtheilung  für  Thonwaaren 
im  Hauptgebäude  vorgeführt,  aber  auch  noch  in 
zahlreichen  wirklichen  Ausführungen  zur  An- 
schauung gebracht.  * 

Von  solchen  Ausführungen  innerhalb  der  Aus- 
stellung sind  das  Kesselhaus  mil  sämmtlichen 
Kesseleinmauerungen  und  vier  verschiedenartig 
gebaute,  z.  Th.  geschmackvoll  verzierte  Schorn- 
steine und  fast  alle  Kesselfundamente  und  Ma- 
schinenfimdamente  zu  erwähnen. 

Was  aber  den  Eisenhüttenmann  besonders 
interessirt,  das  sind  die  Ausstellungsgegenstände 
im  Hauptgebäude.  Hier  findet  sich  ein  Sechstel 
eines  Hochofengestells  in  natürlicher  Grötec  und 
Ausführung.  Es  fehlt  nur  der  Mörtel  zwischen 
den  Steinen,  um  nach  Schlüte  der  Ausstellung 
den  Ofen  wieder  abbauen  zu  können. ** 

Die  Gestellsteine  selbst  bestehen  aus  Chamott- 
st einen  mit  42  %  Thonerdegehall.  ***  Der  Boden- 
stein dagegen  ist  aus  Kohlenziegeln  hergestellt, 
welche  bekanntlich  eine  sehr  verschiedene  Be- 
urteilung seitens  der  Hochöfner  erfahren,  sich 
wohl  auch  nirgends  für  weifses,  wohl  aber  viel- 
orts  für  graues  Roheisen  gut  bewährt  haben.  Wo 
sie  standhalten,  haben  sie  den  grofsen  Vorzug,  ein 
Wachsen  des  Bodens  zu  verhüten,  überhaupt  frei  von 
Ansätzen  zu  bleiben,  dagegen  lösen  sie  sich  in  einem 
nicht  mit  Kohle  gesättigten  weiteen  Roheisen  auf. 

Eine  zweite  Art  von  Steinen  zeichnet  sich 
bei  ausreichender  Feuerfestigkeit  durch  Leichtigkeit 
aus.  Diese  Steine,  welche  nur  0,1),  selbst  nur 
0,8  spec.  Gewicht  haben,  werden  durch  Mischen 
tles  feuerfesten  Thons  mit  organischen  Substanzen 
und  Ausbrennen  der  letzteren  hergestellt  und 
dienen  zum  Aussetzen  von  Windleitungen. 

Verschiedene  Arten  von  Steinen  mit  IS  bis 
34  %  Thonerdegehalt  dienen  zur  Füllung  der 
Winderhitzer,  namentlich  in  mannigfachen  Formen 
für  Cowper-Apparate. 

Neben  dem  Hochofen  und  den  zugehörigen 
Fabricaten  befindet  sich  der  Kopf  eines  Martin- 
ofens in  natürlicher  Grötee,  hergestellt  aus  Dinas- 
ziegcbi  (Marke  Lütgen).  Die  Steine  haben  1)6,5  % 
Kieselsäure  im  Durchschuitt,  die  hier  vorgeführten 
alter  sogar  07,03  #  neben  1,42  %  Kalkerde,  welche 
bekanntlich  auch  in  den  natürlichen  englischen 
Dinassleinen    die    Hauptrolle    neben  Kieselsäure 

*  Die  folgenden  Notizen  verdanke  ich,  soweit  sie 
nicht  uumittclliar  in  der  Ausstellung  gesammelt 
werden  konnten,  den  Mittheilungen  des  verdienst- 
vollen Leiters  der  Werke,  Hrn.  Hermann  Lütgen, 
dessen  Mitteilungen  über  antike  Chamntlc  ihn 
allgemein  bekannt  gemacht  haben  dürften. 

*•  Derselbe  sammt  anderen  Gegenständen  ist  der 
KAnigl.  Bergakademie  in  Berlin  zum  Geschenk  ge- 
macht worden. 

***  Für  noch  höhere  Anforderungen  werden  Bauxit- 
miscliungen  bis  zu  60  %  Thouerde  geliefert. 


spielt,  ferner  1,14  #  Thonerde  und  0,41  % 
Eisenoxyd.  Dinasziegel  für  Wärmespeicher  pflegt 
man  gern  etwas  weniger  reich  an  Kieselsäure 
zu  wählen  und  begnügt  sich  mit  02 

Den  eisenhüttenmännischen  Theil  dieser  Aus- 
stellung vervollständigen  sämmtliche  Theile  zum 
Flufseisengufs :  Pfannensteine,  l'fanncnloehsteine*. 
Ausgüsse,  Stopfen,  Stopfenstangenrohre,  Triehter- 
rohre,  Kanalsteine  u.  s.  w. 

Am  lehrreichsten  ist  aber  ein  Glaskasten,  in 
welchem  sich  eine  systematische  Sammlung  feuer- 
fester Materialien  mit  Augabe  ihrer  Schmelzpunkte 
nach  Segerkegeln  befindet.  Bei  dem  allgemeinen 
Interesse  des  Inhalts  dieser*  Sammlung  (heilen 
wir  die  Einzelheiten  tabellarisch  mit: 


lo 


II 
Ii' 

!:; 


1 1 


Beteicbnuogd.  Material» 
und  der  Herkunft 


i'fälzcrthone 


,  Westerwälder  Thon 


Tfion  von  KAhrlieh, 
am  linken  Ufer  des 
Rheins,  Station 

Unnütz  

Magerer  (stark  san- 
diger) Thon  von 

Bendorf*  

Dgl.  v.  Weilersburg 
Desgl.  von  Mehlem 
Thonschiefer  a.  d. 
Saar-Sleinkohlen- 
gehirge      t  Grube 
Wcllesweiler) .  .  . 
Thonschierer  von 
Rakonitzin  Böhm. 


I 


Q,i»l. 


AI.O,  Fe.O, 


S.-K.  " 
Nr. 
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1.S7 


3.04 


0.  04 

1.  H0 
1,0K 


0,37 


33 


34 


20 
20-27 
31-32 


35-3« 
50,10  W.,551  1,32  3« 

i  I 

Von  den  Quarzitcn,  bei  denen  der  Regel  nach 
meist  nur  der  mategebende  Bcstandlheil  (Kiclclsätire) 
allein  angegeben  ist,  sind  solche  aus  den  rechls- 
und  linksrheinischen  Basaltgebirgcn ,  solche  von 
Eschweiler  (Kohlensandstein)  und  aus  dem  Wester- 
wald (tertiärer  Sandstein)  vorgeführt,  welche  alle 
1)7  bis  08  %  Kieselsäure  enthalten  und  erst  hei 
S.-K.  Nr.  HB  zu  schmelzen  beginnen.  Je  mehr 
gefrittel  das  Korn  erscheint  (vielleicht  eine  Ein- 
wirkung heiteer  Wasserdämpfe  beim  Aufsteigen 
eruptiver  Gesteine),  desto  besser  sind  die  Quarzile. 

Endlich  folgen  Sandsleine  von  Ottweiler  mil 
S.  K.  Nr.  .Ii  bis  '15  und  Sande  von  Esch  weiter 
und  aus  der  l'falz  mit  über  S.-K.  Nr.  'Ol.  In  den 
Sauden  steigt  der  Kieselsäuregehalt  über  08 
der  Sandstein  enthält  neben  00, 02  %  Kieselsäure 
8,ß  %  Thouerde  und  0,01  %  Eisenoxyd. 

2.  Eiserne  Röhren. 

Nichts  ist  bei  der  Anordnung  der  Ausstellung 
ungünstiger   fortgekommen ,    als   das  eigentliche 

*  Klienfalls  der  Kflnigl.  Bergakademie  geschenkt. 
'*  S.-K.  bedeutet  Segerkegel. 
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Eisenhütten  wesen.  Die  gewaltige  Bedeutung  von 
Berlin  als  Eisengiefsereistadt  ist  nirgends  zu  er- 
kennen. Die  oft  vorzüglichen  Froducte  des  Eisen- 
gusses sind  überall  zerstreut.  Was  wir  hier  be- 
rühren möchten,  sind  indessen  nur  die  Bohren 
aus  schmiedbarem  Eisen. 

Die  Mannesmannröhren  -  Gesellschaft 
hat  durch  eine  eindrucksvolle  Ausstellung  im 
Hauptgebäude  bewiesen,  dafs  sie  jetzt  auf  den 
richtigen  Standpunkt  gekommen  ist,  nämlich  mit 
ihrem  genialen  aber  kostspieligen  Verfahren  nicht 
mit  gewöhnlichen  Bohren  den  Wettbewerb  fort- 
führen zu  wollen,  sondern  sich  auf  solche  Gegen- 
stände zu  beschränken,  welche  durch  andere  Ver- 
fahren schwer  oder  gar  nicht  ohne  Handarbeit 
herzustellen  sind.  Hierhin  gehören  besonders  ab- 
gesetzte, d.  h.  im  Verlaufe  ihrer  Länge  an  Durch- 
messer spruagweis  abnehmende,  oder  konische 
Bohren,  ersten:  besonders  für  Mäste  zu  elektrischen 
Leitungen,  Telegraphen  u.  s.  w.,  letztere  für  Kessel 
geeignet. 

Von  seinen  bekannten  vortrefflichen  längs- 
geschweifsten  Hohlkörpern  hat  W.  Fitzner  in 
Laurahütte  wieder  ausgezeichnete  Stücke  vorgeführt, 
allerdings  an  einem  Orte,  wo  sie  Niemand  erwarten 
konnte,  in  der  Colonial-Ausstellung. 

Dafs  gut  geschweifste  Bohre  mehr  aushallen 
können,  als  genietete  Bohre  ton  gleichem  Gewicht, 
liegt  auf  der  Hand ,  um  aber  auch  Zutrauen  zu 
der  Zuverlässigkeit  der  Schwcifsung  zu  erwarten, 
garantirt  Fitzner  für  jeden  Theil  der  Schweifs- 
naht 95  derjenigen  Zerreifsfestigkeit ,  welche 
das  volle  Blech  des  Bohrs  besitzt. 

Als  Beispiel  grofsartiger  Ausführung  sei  der 
Gefechlsmast  S.  M.  Kreuzer  II.  Kl.  .Ersatz  Frcya* 
genannt.  Er  besteht  aus  zwei  cenlrisch  ineinander 
stehenden  Bohren  von  10, 73  m  Länge  und  2,1  in 
Durchmesser  bei  5  mm  Wandstärke.  Der  zweite 
(hintere)  Mast  des  Schiffes  ist  32,7  m  lang  und 
verlauft  konisch  von  0,65  m  unterem  zu  0,15  ni 
oberem  Durchmesser.  Unten  ist  das  Blech  8  mm, 
oben  5  mm  stark. 

Ein  dritter  Ausstellungsgegenstand  ist  das 
Tempelchen  der  B heinischen  Metall  w  aar  en- 
und  Maschinenfabrik  in  Düsseldorf,  welches 
wiederum  nur  schwer  von  Besuchern  der  Aus- 
stellung zwischen  Landstrafse  und  Hauptgebäude 
aufgefunden  werden  kann.  Hier  können  die  ver- 
schiedenartigsten Bohrherstellungsweisen  studirt 
werden,  da  finden  sich  vor  allen  Dingen  die  nach 
dem  Erhardtschen  Verfahren  aus  geschmiedetem 
Flufseisi'ti  durch  Eindrängung  eines  Domes  her- 
gestellten Hohlkörper,  welche  bis  über  1000  Alm. 
Druck  ertragen,  hohle  Achsen,  Flaschen  für  hoch- 
gespannte Gase,  Granaten  u.  s.  w.,  sodann  jene 
spiralgeseh  weitsten  Bohre,  deren  anfängliche  Her- 
stellung die  Mitglieder  des  .Vereins  deutscher 
Eisenhültcnleute*  durch  Augenschein  kennen  lernten. 


und  welche  jetzt  mit  viel  gröfserer  Vollkommen- 
heit hergestellt  werden. 

Die  Benutzungsarten  der  verschiedensten  Bohr- 
arten sind  in  ungemein  auschaulicher  Weise  an 
einem  Bohrlhurm  für  Tiefhohrungen  vereinigt. 
Die  Bohrungen  werden  alltäglich  vorgeführt. 

Ferner  haben  noch,  ebenfalls  in  der  Colonial- 
abtheilung,  die  Duisburger  Eisen-  und  Stahl- 
werke eine  schöne  Sammlung  ihrer  nahtlosen 
Stahlrohre  mit  Langrippen,  welche  nach 
einem  dem  Werke  eigentümlichen  Verfahren 
ohne  jede  Schweifsung  aus  dem  im  eigenen 
Werke  erzeugten  Siemens-Martinflufseisen  von  hoher 
Festigkeit  und  Dehnung  in  Längen  bis  zu  10  m 
und  in  verschiedenen  Wandstärken  verfertigt  sind, 
ausgestellt.  Die  Bohre  haben  zwei  parallel  laufende 
Langrippen  von  etwa  25  mm,  unter  Umständen  bis 
50  mm  Breite,  welche  von  der  doppelten  Dicke  der 
Bohrwandstärken  sind.  Durch  diese  Bippen  wird 
eine  starke  Längs  Versteifung  erzielt,  die  es  ermög- 
licht, solche  Bohre  in  grofsen  Längen  freitragend 
ohne  Unterstützungen,  sodann  sehr  zweckmässig 
als  Säulen,  Telegraphen-,  Telephon-,  Licht-  und 
Strommaste  zu  verwenden.  Das  vorzügliche  Material 
ermöglicht  es,  die  Bohre  in  verhällnifsmälsig  ge- 
ringen Wandstärken  bezw.  in  leichteren  Gewichten 
zu  fabriciren,  ohne  dabei  die  bestimmte  Sicherheit 
für  hohen  Druck  einzubüfsen ;  auch  sind  die  Kosten 
der  mit  verschiedenartigen  Flantschenverbindungen 
versehenen  Bohre  bedeutend  geringer,  da  die  grofsen 
Erzeugungslängen  weniger  Verbindungen  erforder- 
lich machen. 

Die  Bohre  werden  ohne  Anstrich,  asphaltirt, 
geölt,  gemennigt  oder  verzinkt  geliefert,  auch  ge- 
statten die  beiden  Längsrippen  eine  ausgezeichnete 
und  dauerhafte  Umhüllung  der  Bohre  mit  Isolirungen. 
Für  jedes  Bohr,  welches  auch  ohne  Verlangen 
auf  15  bis  20  Atmosphären  Wasserdruck  geprüft 
wird,  übernehmen  die  genannten  Werke  eine  ein- 
jährige Betriebsgarantie.  Die  Bohre  haben  sich, 
wie  man  hört,  infolge  ihrer  wesentlichen  Vorzüge 
und  der  erwähnten  Eigenschaften  bereits  für  alle 

i  möglichen  Leitungen  vorteilhaft  und  schnell  bei 
sämmtlichen  Industriezweigen  eingeführt,  ebenso 
sind  staatliche  und  städtische  Behörden,  Elektri- 
cilätsgesellschaften,  gröfsere  Werke  u.  s.  w.  schon 

j  in  bedeutendem  Mafsstabe  zum  Bezüge  der  aus 
den  Bohren  hergestellten  Telegraphen-,  Telephon-, 
Licht-  und  Strommaste  übergegangen. 

Nimmt  man  hierzu  die  grofsartigen  Leistungen 

|  von  Julius  Pinlsch,  welche  an  den  ausgestellten 
Bojen  zu  erkennen  sind  und  zu  denen  der  in  der 
Maschinenhalle  leider  in  Unthäligkeil  vorgeführte 
elektrische  Schweifsapparat  dient,  so  wird  zuge- 
standen werden  müssen,  dafs  auf  diesem  Sonder- 
gebiet auch  für  den  Fachmann  genug  des  Sehens- 
wert heu  auf  der  Berliner  Ausstellung  geboten  wird. 
Berlin,  August  189«.        hr.  II.  Wedding. 
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II.  Die  ungarische  Eisenindustrie. 

Obwohl  die  Eisenerzeugung  in  Ungarn  schon 
Jahrhunderte  alt  ist,  ist  man  daselbst  zu  einer 
rationellen ,  modernen  Arbeitsweise  etwas  später 
als  in  den  übrigen  {«andern  übergegangen  und  erst 
in  vcrhältnifsmäfsig  neuer  Zeil  durch  den  starken 
Aufschwung  der  heimischen  Industrie  dazu  gedrängt 
worden. 

Die  interessante  Geschichte  der  Rima-Muräny- 
Salgö-Ta  rj  an  er  -  Eisen  werk  s  -  A  c  t  i  e n  gcscl  1- 
schaft  zeigt  deutlich  den  (Sang  dieser  Entwicklung, 
hie  primitive  Eisenerzeugung  wurde  sowohl  im 
Rima-  als  im  Muräriy-Thale  schon  seil  Jahrhun- 
derten als  Kleinindustrie  betrieben.  Die  ersten  Ver- 
suche intensiveren  Arbeiten*  gehen  bis  zum  An- 
fange unseres  Jahrhunderts  zurück,  als  im  Jahre 
IsOX  mehrere  Werksbesitzer  die  „Muränyer  lrnion" 
gründeten.  Zu  derselben  Zeit  entstand  auch  die 
„Rimaei  Coalition*  aus  ähnlichen  Elementen,  um 
durch  ein  gemeinschafl  liebes  Zusammenwirken 
bessere  und  wohlfeilere  Arbeil  zu  erzielen,  Beide 
(«■Seilschaften  waren  nun  beinahe  während  eines 
halben  Jahrhunderts  —  jede  für  sich  —  neben- 
einander thätig  und  brachten  ihre  Erzeugnisse  an 
Sireckeisen  in  allen  Theilen  des  Landes  in  Verkehr, 
bis  die  fortschreitende  Technik  die  Anwendung 
der  Mineralkohle  anstatt  der  Iheuren  Holzkohle 
und  die  Einführung  der  Walzwerke  herbeiführte, 
wodurch  die  Exislenzfahigkeit  dieser  noch  nach 
altem  System  arbeilenden  Werke  in  Frage  gestellt 
wurde. 

Deshalb  vereinigten  sich  im  Jahre  1852  die 
l»eiilen  Gesellschaften  mit  der  Ozder  Eisenwerks- 
g ♦'Seilschaft,  welche  im  ßorsoder  Comitat  ein  aus- 
gelehntes  Rratinkohlengebiet .  sowie  eine  Eisen- 
raffinerie und  ein  Walzwerk  besafs.  Dadurch 
entstand  eine  auf  modernen  Grundlagen  basirle  und 
über  reichliche  materielle  Mittel  verfügende  Montan- 
Gesellschaft,  welche  sich  als  „Rima-Muränylhaler 
EUenwerks verein*  während  eines  Zeitraums  von 
••0  Jahren  stetig  weiter  entwickelte.  Derselbe  war 
im  Besitze  aller  zur  Erzeugung  des  Roheisens  und 
iles  fertigen  Eisens  notwendigen  Rohmaterialien, 
welcher  Besitz  allein  die  ungehemmte  Entwicklung 
einer  Eisenwerks  -  Unternehmung  gewährleisten 
konnte.  Im  Besitze  der  Gesellschaft  wurden  die 
KLsensteinbergbaue  in  erhöhtem  Mafse  betrieben, 
die  Schmelzwerke  sowohl  im  Rima  Thale,  als  auch 
im  Muräny-Thale  erweitert,  theils  neu  gebaut  und 
mit  entsprechenden  Maschinen  und  Gebläsen  ver- 
schen. Zum  Betriebe  der  Hochöfen  diente  anfangs 
nur  die  iu  den  eigenen  Forsten  hergestellte  Holz- 
kohle; später  wurde  sie  aus  den  Forsten  des 
XVM.» 


Güinörer  Comitats  herbeigeschafft.  Durch  diese 
Erweiterungen  wurde  eine  bedeutende  Erhöhung 
der  Roheisenerzeugung  erzielt,  und  das  Producl  in 
der  Ozder  Raffinerie  sowie  in  dem  I8b"f  zuge- 
bauten Blechwalzwerk  verarbeitet.  Dem  weiteren 
Wirken  dieser  stet  ig  sich  entwickelnden  Gesellschaft 
wurde  ein  letzter  kräftiger  Impuls  gegeben,  als  im 
Jahre  1SS1  die  Vereinigung  mit  der  damals  schon 
seit  20  Jahren  bestehenden  „Salgri-Tarjäner  Eisen- 
raffinerie* erfolgte.  Von  dieser  Zeit  an  liefert  die 
Entwicklung  jener  vereinigten  Gesellschaft  ein  glän- 
zendes Zeichen  ungarischen  Fleifses  und  ungarischer 
Ausdauer. 

Die  Industrie-Unternehmungen  der  Gesellschaft 
bilden  zwei  Haiiptgruppen ;  die  eine  Gruppe  umfafst 
die  im  Rima-  und  Muräny-Thale  gelegenen  Forste, 
Gruben  und  Hochöfen,  nebst  den  Walzwerken  in 
Ozd-Nüdasd,  die  andere  Gruppe  wird  gebildet  aus 
der  Salgo-Tarjäner  Eisenraff inir- Hütte  und  den 
Salgöer  Kohlengruben. 

Schon  ein  kleiner  Rundgang  durch  den  im- 
posanten Ausstellungs-Pavillon  der  Gesellschaft  läfst 
die  hohe  Entwicklungsstufe  dieses  bedeutenden 
Unternehmens  erkennen.  Jede  einzelne  der  grofsen 
Werksanlagen  bildet,  ihrer  grofsen  Ausdehnung 
nach,  mit  den  Arbeiterwohnungen  und  Reamten- 
colonien,  einen  Induslriebezirk  für  sich.  Besonders 
die  neue  Hochofenanlage  in  I.iker,  welche  durch 
ein  sehr  gelungenes  .Modell  dargestellt  ist,  zeigt 
sich  als  eine  moderne  Musteranlage. 

Gegenüber  dem  Eingange  des  Ausstellung*. 
Pavillons  erblickt  man  ein  grofses  Blechwalzen- 
gerüst des  Nädasder  Blechwalzwerks,  welches  durch 
seine  imposanten  Dimensionen  auffüllt.  Die  übrigen 
ausgestelllen  vielseitigen  Produete,  Muster  und 
Bilder  sind  ebensoviel  Reweise  des  rationellen 
Betriebes  und  der  Forstwirtschaft  dieses  Unter- 
nehmens. Der  ausgedehnte  Waldbesitz,  welcher 
allein  über  2(3  000  Kai  astral joch  =  15  307  ha 
beträgt,  dient  nicht  nur  zur  Deckung  des  Holz- 
kohlenbedarfs der  Hochöfen,  sondern  liefert  auch 
das  nöthige  Werkholz  für  die  (hüben  und  Fabriken, 
weshalb  ein  streng  systematischer  Retrieh  im 
vollsten  Mafse  nöthig  ist.  Der  Zweck  der  Wald- 
wirtschaft aber  ist  hauptsächlich  die  Holzkohlen- 
produetion,  und  der  Betrieb  und  die  Ausnutzung 
ist  dcmgemäfs  geregell. 

Dieser  streng  fachmännischen  Wirtschaft  halber 
können  selbst  diese  ausgedehnten  Waldbesitze  den 
Anforderungen  nicht  ganz  genügen  und  mufs  die 
fremde  Produetion  zur  Lieferung  herbeigezogen 
werden.  Eine  speeicllc  Köhlcrcolonie  besorgt  die 
Herstellung  der  Holzkohle  (etwa  210  000  hl  im 
Jahre  181)5). 
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Aufsei  der  Holzkohle  wird  auch  die  für  die 
Eisen  raffincricn  und  Walzwerke  erforderlidieMineral- 
kohle  in  eigener  Hegie  be^clialTt.  Nach  den  im 
Ausslcllungs-Pavillori  anfliegenden  Ausweisen  liefern 
die  Kohlenbergwerke  in  Salgü,  Bänszälläs,  Järdän- 
häza  etwa  2  400  000  Melercentner  Braunkohle 
und  beschäftigen  dahei  ständig  SOO  Arbeiter. 

Die  von  den  Eisenerzbergbauen  zu  Dashegy, 
Häkos,  Lucia,  Oslroinos  und  Schmüllnitz  gelieferten 
Krze  besitzen  einen  hohen  Eisengehalt  und  sind 
sehr  maiiganreich,  ohne  gröteeren  Phosphor-  und 
Schwefelgchalt.  Der  Eisengehalt  beträgt  im  Mittel 
über  40  %,  der  Mangangehalt  steigt  bis  zu  10  Jfc . 

Die  Methode  der  Eisenerzgewinnung  wird  im 
Ansstelluiigs-Pavillon  durch  ein  gelungenes  Gruben- 
modell  in  natürlicher  Gröfse  dargestellt. 

Die  Eisensleinproduetioii  im  .labre  lSHÖ  war 
I  :tf IfKlOO  Melercentner.  Da  dieselbe  aber  den 
beiden  Hochofenanlagen  zu  Nyuslya  und  Likör 
nicht  genügten,  so  muteten  für  dieselben  noch 
Er/e  aus  fremden  Bcrghaucn  hcschulTt  werden. 

Das  in  Nvuslya  erzeugte  Roheisen  wird  gröfslen- 
theils  dinet  zum  Gusse  verwendet  und  werden 
dort  alle  Sorten  von  Handels-  und  Maschincngute 
verfertigt.  Die  Likercr  Hochöfen  sind  jedoch 
bedeutend  leistungsfähiger ,  da  dieselben  eine  in 
jeder  Hinsicht  Aufmerksamkeit  erregende  Muster- 
anlage bilden.  Die  ersten  zwei  Hochöfen  wurden 
hier  1  KS:t  errichtet,  seit  lSil.'i  sind  drei  grotee 
Hochöfen  in  ununterbrochenem  netrieb.  Eine 
1:5  km  lange  Drahtseilbahn  führt  zu  den  Bäkoser 
und  Vashegycr  Eisenerzgruben,  mittels  welcher 
täglich  etwa  0000  Melercentner  Erz  der  Hoch- 
ofenanlage zugeführt  werden  können.  Das  erzeugte 
RoIrmscu,  gegenwärtig  1 000000  Melercentner. 
dient  ausschliefslich  für  den  Redai  f  der  Eisetiraffinir- 
werke  der  Gesellschaft  und  wird  dementsprechend 
nach  Salgö-Tarjän  und  Ozd  verfrachtet. 

Das  (»/.der  Eisen-  und  Stahlwerk  ist 
auf  Herstellung  von  Handels-,  Stab-,  Band-  und 
Universalcisen,  ferner  Schienen.  Träger  und  Grob- 
bleche aller  Ait  eingerichtet  und  besiebt  aus 
einem  Puddel-,  Schweifs-  und  Martinstahlwerk, 
sowie  aus  einem  Walzwerk  summt  den  zuge- 
hörigen Appretur-  und  Hülfswerkslätlen.  Das 
Hoheisen  wird  grötetetitlitils  von  den  Hoch- 
öfen der  Gesellschalt,  theils  aber  von  sonstigen 
Gömörer  Hochöfen  geliefert.  In  der  l'iuldelhiilte 
sind  I  1  Puddelöfen  mit  Siemensscher  üegenerativ- 
Gasfeiierung  vorhanden,  welche  täglich  etwa 
17Ö00  kg  Pud.leleiseu  liefern. 

Zur  Bearbeitung  des  Puddclciscns  dienen 
4  Dampfhämmer  und  2  Luppen»  alzenstrafsen. 
Die  Leistungsfähigkeit  des  Puddelwerks  beträgt 
:t.'»OOO0  Melercentner  Rohschiencn  im  Jahre.  Das 
erzeugte  Ltlppi  Meisen  wird  im  Uzder  Schweifswerk 
und  zum  Theil  im  Nudasder  Blechwalz- 
werk verarbeitet.  Die  Schweifsnlcnaulage  besieht 
aus  Ii  Schwi'iteöleii  mit  Sicinensscher  I  legeneraliv- 
Gasfeiicrung .   zu  deren  Betrieb  das  erforderliche 


Gas  in  4  Schachtgcneratoren  erzeugt  wird.  Die 
Leistungsfähigkeit  des  Schweitewerks  beträgt  rund 
:100  000  Metercentner  fertiges  Eisen  jährlich.  Das 
Marlin-Stahlwerk  besteht  aus  4  Batho-Oeferi  mil 
Gasfeuerung,  zu  deren  4  m  hoch  gelegenen  Be- 
schickungsbühne eine  elektrische  Zahnradloromotive 
das  Bohmaterial  befördert.  Zur  Bewegung  der 
Gietepfanne,  sowie  zum  ForlschalTen  der  Blöcke 
dienen  ein  12 -t-Dampfkrahn  und  2  elektrische 
Krahne  von  je  »i  und  7  t  Tragkraft.  Die 
Leistungsfähigkeit  des  Marlinwerks  beträgt  000  OOM 
Melercentner;  der  gröfsle  Theil  der  Erzeugung  wird 
dem  Walzwerk  behufs  weiterer  Verarbeitung  über- 
geben. Für  das  Xädasder  Blechwalzwerk 
werden  zum  Theil  auehStahlhlöcke  erzeugt.  Dasselbe 
uinfafsl  eine  Beversir-,  Duo-  und  eine  Trio-Walzen- 
strafse,  deren  Betriebsmaschinen  2  ."»00  be/.w.  I40II 
elTeclive  Pferdekräfle  leisten.  Auteerdeni  belimieu 
sich  im  Walzwerke  drei  Tieföfen,  zwei  für  die 
Blöcke  und  einer  für  die  Erhitzung  der  Bleche  und 
I  der  Brammen  für  das  Universalwalzwerk.  Ferner 
!  sind  noch  zwei  Schweiteöfen  zur  Erwärmung  der 
|  vorgestreckten  Walzslücke  vorhanden.  Dieselben 
,  werden  theils  durch  hydraulische,  theils  durch 
i  elektrische  Krähne  bedient.  Die  elektrische  Genirai- 
station besteht  aus  drei  Primär-Dynamoinaschineri 
mit  ;«»0  X  H(I0  Walt,  die  beiden  Beleuchtung* 
maschinell  haben  1  10  X  Walt  und  werden 
von  zwei  verticalen  Compound -Dampfmaschinen, 
mit  Sehwungradregulalor,  betrieben.  Die  erforder- 
liehen  Appretirungs-  und  sonstigen  Hülfsmaschinen 
sind  in  genügender  Anzahl  vorhanden ,  ebenso 
verfügt  das  Werk  über  ein  gut  eingerichtetes 
Wasserwerk,  Pumpwerke  und  Reservoire.  Das 
Wasser  liefert  eine  10, Ii  km  lange  Bohrleitung 
von  22."»  mm  lichter  Weite  von  der  .lärd.inhäzaer 
Grube  in  die  Werksanlagen.  Zum  Beiriebe  saminl- 
licher  Dampfmaschinen  sind  N  Gornwall-,  I  Büttner-. 
1  Sleiimiüller-  und  I  1  Doppeldampfraumkessel, 
ferner  2  Gyliiiderkessel  mit  zusammen  rund  ^iOOOcjin 
Heizfläche  vorhanden.  Den  übrigen  Theil  des 
Werks  bilden  die  Schmiede-,  Schlosser-,  Dreher- 
und Tischlerwerkstätten ,  Magazine  für  feuerfeste 
und  sonstige  Materialien  und  für  fertige  Waaren 
zur  Aufnahme  von  2.r>0(>()  Metercenüier. 

Das  Nädasder  Blechwalzwerk  ist  ausschliefslich 
auf  Erzeugung  vr»n  Blechen  von  0,2  bis  15  mm 
Stärke  eingerichtet  und  besteht  aus  dem  Blech- 
walzwerk nebst  dazugehörigen  Appreturwerkslätteii. 
der  Verzinnerei  und  der  Verzinkerei. 

Das  zur  Blecherzeugung  erforderliche  Material, 
wie  Luppeneisen  und  Martinstahl,  wird  vom  ( >zder 
|  Werke  geliefert.     Die  zum  Betriebe  des  Werks 
erforderliche    Kohle    (Braunkohle)    wird    in  den 
i  eigenen  Gruben  in  Järdänyhäza  gewonnen.  Das 
Blechwalzwerk   hat   zwei   Walzcnstrafsen ,  deren 
jede  von  einer  :»00-l  IPDampfmaschine  angetrieben 
wird.     Zum   Walzwerk   gehören   2  Siemenssehe 
,  Begenerator -Gasöfen    und    17    Gasglühöfen  mit 
j  BecUperaloren,  welche  durch  5  Scliachlgeneraloreii 
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mit  Gasen  gespeist  werden;  ferner  1  grofsc  Kasten- 
ghlhofcn.  in  welchen  sämmtliche  Bleche  unter 
Luftabschluß;  geglüht  werden.  Als  Specialität 
erzeugt  das  N'ädasder  Werk  Weifsbleche  und 
verzinkte  Bleche,  letztere  sowohl  glatt,  als  auch 
in  verschiedenen  Formen  gewellt.  Die  Verzinnerei 
ist  mit  den  neuesten  maschinellen  Einrichtungen 
versehen.  Die  verzinkten  Bleche  werden  ebenfalls 
den  neuesten  Anforderungen  entsprechend  auf 
maschinellen  Apparaten  erzeugt.  Die  weitere 
Ergänzung  der  Anlagen  bilden  die  Schmiede-, 
Schlosserei- ,  Tischlerei  -  Werkställen  sowie  das 
Waarenmagazin  zum  Einlagern  von  10000  Meter- 
centner Fertigwaare.  Die  Productionsfähigkeit  des 
Nädasder  Werks  beträgt  jährlich  etwa  100000 
Metercentner.  Im  Werke  sind  ständig  400  Ar- 
beiler  beschäftigt,  die  zumeist  in  Colniiiehäusern 
untergebracht  sind. 

Das  Saig  i)  -  T  a  r  j  ä  n  c  r  Stahl  w  e  r  k  besteht 
aus  einer  Thomashütte,  aus  einem  Walzwerke, 
(iierserei-,  Schmiede-.  Schlosser-,  Dreherei-, 
Tischlerei-  und  sonstigen  Apprelurwerkstätten,  aus 
einer  Scheerenhalle,  einem  grofsen  und  kleinen 
Kesselhaus  und  aus  einer  Generatoranlage  mit 
Hl  Generatoren.  Die  Nebcrtbclriebszweige  des 
Werks  bilden  die  Achsenfabrik,  ferner  eine  Draht- 
zieherei und  eine  Drahlslirtenfabrik.  Die  Thomas- 
hütte besitzt  ,i  basische  (Converter  mit  je  S  t 
Kinsatz ,  welche  abwechselnd  im  Betriebe  sind. 
Zum  Umschmelzen  fb-s  Boheisens  dienen  zwei 
(!ii|K)löfen.  Zur  Bewegung  des  grofsen  Pfannen- 
krahncs,  zweier  Blechkrähne,  des  Hoheiscnaufzugs 
und  der  drei  Converter  wird  Druckwasser  benutzt, 
welches  einem  ;>0  Alm.  Druck  ausübenden  Gewichts- 
accunmlator  entnommen  wird.  Der  zum  Thomas- 
Cnnverterbelrieb  erforderliche  Wind  wird  durch 
eine  7"«0  HP  Zwillings-Gcbläscmaschine  geliefert, 
welche  in  der  Minute  ^00  cbm  Luft  mit  'i  Alm. 
Pressung  in  den  Converter  bläst.  Einen  ergän- 
zenden Theil  der  Thomashütte  bildet  die  Werk- 
stalle  für  basische  Steine,  welche  einen  Dolomit- 
biennofen  mit  Aufzug ,  einen  Trockenofen  für 
Converterhöden,  einen  Velocipedekrahn,  eine  N'iet- 
inaschine  und  eine  Mahlmühle  zum  Verarbeiten 
des  Doloinits  enthält.  Die  Productionsfähigkeit 
der  Thomashütte  beträgt  jährlich  7O0IIOO  Meter- 
centner. 

Das  Walzwerk  hat  fünf  Walzen strafsen,  welche 
die  Herstellung  von  Eisenbahnschienen.  Trägern, 
Bandeisen,  schweren  Blechen  und  Drähten  er- 
möglichen. 

Die  Bclriebsvcrhällnisse  aller  Industrieanlagen 
der  Bima-Muräny-Salgü-Tarjäncr  Eisen  wciks-Aclien- 
gesellschaft  sind  aus  folgenden  <  iesammtzilTei  n 
ersichtlich.    Im  Jahre  lsltr»  betrug  die: 

Ko|ilenholz-Erzeu}.'iing  .        SS  1 10  cl.rn 
Holzkohlen-       ,  t>:iS  73«»  Iii 

Eisenstein-FörderutiK  .  .  I  -J'J-J 1W7  Metercentner 

Braunkohlen-     „        .  .  2  £!7  7  l'.l 

Rolieiscn-Erzeuguiig  .  .      7Ö5  47V 

»iufswaaren-    ,         .  .        40  3ÖI 
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Die  gesammte  Leistungsfähigkeit  aller  Walzwerke 
•  belrägt  etwa  1  000 o< MI  Metercentner  fertige  Waaie 
und  beschäftigte  dabei  die  Ccsellschaft  etwa  6000 
Arbeiter,  Ucherdics  fanden  bei  den  verschiedenen 
Betriebszweigen  an  UJOO  wechselnde  Arbeiter 
'  Beschäftigung ,  so  dafs  die  Gesammtzahl  des  be- 
schäftigten Aibeiterslandes  etwa  7i'00  belrägt. 

Aus  dieser  Schilderung  ist  zu  enliielitneii,  dafs 
:  die  Bima-Mnräny-SalgöTarjäner  Eisenwerks-Aclieu- 
i  gesellschaft  vermöge  ihrer  Organisation,  des  grofsen 
!  Grundbesitzes,  des  Betriebes  mehrerer  grofser 
Bergwerke  und  Werksaidagen  und  der  producirlen 
Werlhe  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  ein 
namhafter  Factor  in  Ungarn  ist  und  unter  den 
heimischen  Montau-Unternehmungen  einen  hervor- 
ragenden Platz  einnimmt.  -- 

Eines  der  bedeutendsten  Objccte  der  Millenniums- 
Ausstellung  und  eine  Zierde  derselben  bildet  der 
Pavillon  der  Budapester  Maschinenfabrik  und 
der  Diösgyörer  Eisen-  und  Stahlwerke  der 
Königlich  ungarischen  Slaatseisenbahnon. 

Die  ursprünglich  belgische  Firma  A.&  G.Gillain, 
welche  vorher  in  Brünn  eine  Maschinenfabrik  be- 
safs,  gründete  im  .labte  LSIiS  in  Budapest  eine 
Actiengesellschaft,  welche  eine  Maschinenfabrik 
und  eine  Schiffswerft  unter  der  Firma  ,  Ungarisch- 
belgische  Maschinen-  und  Schiltliaugesellschaff 
erbaute,  (legen  Ende  des  Jahres  ISO?»  in  Betrieb 
gesetzt ,  begann  die  Maschinenfabrik  aufser  der 
Herstellung  von  Eisen-  und  Metallgufsstückeu  die 
Fabrieation  von  Dampfkesseln,  Dampfmaschinen  und 
verschie<lenen  maschinellen  Einrichtungen;  doch  war 
die  Gesellschaft  in  Ermanglung  des  nöthigen  Be- 
triebskapitals schon  Mitte  des  Jahres  1S70  ge- 
zwungen, den  Betrieb  einzustellen  und  zu  li<|iiidiren. 
Die  ungarische  Begierung  erwarb  diese  Fabrik, 
sowie  auch  die  Ungarisch-schweizerische  Waggon- 
fabrik, welche  ungefähr  gleichzeitig  aus  ähnlichen 
Gründen  li<|iiidirte. 

Diese  beiden  Fabriken  wurden  am  1.  August 
1S70  unter  der  Firma  , Maschinen-  und  Waggon- 
fabrik der  König).  Ungar.  Staatseisenbahnen"  ver- 
eint, den  ungarischen  Staalsciscnbahncn  zugetheill 
und  von  deren  Direetion  hauptsächlich  mit  Bepara- 
turen  von  Eisenbahnbelriebsniilteln  beschäftigt.  Im 
Jahre  1S71  wurden  beide  Fabriken  einer  geson- 
derten Direetion  unterstellt  und  mit  deren  Leitung, 
unter  Oberaufsicht  des  Directionsralhes  der  Königl. 
ungar.  Staalseisenbahnen.  Diredor  Friedrich 
Zimmermann  betraut. 

Nachdem  die  Waggonfabrik  am  i'S.  Juli  IN73 
abbrannte,  wurde  diese  nicht  mehr  als  Waggon- 
fabrik, sondern  als  Hauptreparaturwerkslälle  der 
!  Königl.  ungar.  Slaatseiseribahuen  in  der  Weise 
aufgebaut,  dafs  dieselbe  geeignet  sei,  alle  an  den 
gesammten  Betriebsmitteln,  also  auch  an  den 
Locomotiven.  erforderlichen  Bepataturen  zu  be- 
werkstelligen. 

Der  Fabrikdiiection  verblieb  sonach  nur  mehr 
die  Maschinenfabrik,  welche  sich  jedoch  künftighin 
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ausschließlich  mil  dem  Neuhau  von  Locomolivcn 
und  anderen  Maschinen  und  Einrichtungen  befassen 
sollte.  Die  Maschinenfabriks-Dircclion  mußte  in 
den  folgenden  Jahren,  um  ihre  Arbeiter  dauernd 
beschäftigen  zu  können,  die  verschiedensten  Arbeiten 
übernehmen,  als :  Eisen-  und  Melallgufs,  Bau  von 
Dampfmaschinen  und  Dampfkesseln  11.  s.  w.,  außer- 
dem  bürgerte  sie  einen  bis  dahin  in  Ungarn  noch 
nicht  ausgeübten  Fabricationszweig,  die  Erzeugung 
von  Werkzeugmaschinen,  ein.  Ein  Thcil  der 
Kesselschmiede  wurde  gleichzeitig  für  den  Bau 
von  eisernen  Drücken  eingerichtet.  In  der  folgen- 
den Zeil  grill'  die  Fabriksdirection  einen  neuen 
Fabricationszweig  auf,  indem  sie  im  Jahre  1877 
den  Dan  von  Locomobilen  und  im  Jahre  1K7'.) 
auch  den  Bau  von  Dampfdreschiuaschineii  begann. 
Das  Jahr  I  SSO  fing  mit  einein  für  die  Fabrik 
besonders  wichtigen  Ereignifs  an,  indem  der  Fahriks- 
direction auch  die  Leitung  des  Königl.  Ungar. 
Eisenwerks  in  D  i  ö  s  g  y  ö  r  übert ragen  wurde. 
Beide  Werke  wurden  nunmehr  unter  der  Firma 
„Direetion  der  Maschinenfabrik  der  Königl.  ungar. 
Slaatseisenbahnen  und  des  Diösgyörcr  Eisen-  und 
Stahlwerkes*  —  deren  Sit/,  in  Budapest  verblieb  — 
vereint,  welche  Firma  bis  heute  unverändert  fort- 
besieht. 

Die  Geschichte  des  Diosgyörer  Werkes  ist  in 
kurzem  folgende:  Heinrich  Frazola,  ein 
aus  Würzburg  gebürtiger,  reicher  und  unter- 
nehmender Schlosscrmeisler  in  Erlau,  errichtete 
schon  im  Jahre  1705  in  der  Nähe  der  im  oberen 
Theile  des  Szinwalhales  gelegenen  Ortschaft  Felsö- 
Hämor  einen  Hochofen  behufs  Schmelzung  der 
iu  der  Nähe  liegenden  Eisenerze  und  in  Alsü- 
Hainor  ein  Hüttenwerk  zur  weilereu  Verarbeitung 
und  Baflinirnng  des  aus  diesen  Erzen  gewonnenen 
Roheisens.  Dieses  Hämorer  Eisenwerk,  dessen 
Erbauung  das  Vermögen  des  Gründers  aufgezehrt 
halle,  wurde  bald  darauf  zu  einer  Anthcilgcscll- 
schall  unigewandelt,  welche  aber  auch  nicht  pro- 
sperirte,  so  dafs  schon  im  Jahre  1  77«  das  Königl. 
ungar.  Aerar,  als  llaupttlieilhaher,  die  Leitung  des 
Werkes  übernahm  und  dasselbe  durch  Ergänzung 
seiner  Einrichtungen  zur  Erzeugung  von  Commerz- 
cisen  nutzbar  machte. 

Wenngleich  dieses  Werk  eigentlich  nicht  die 
Grundlage  des  Dösgyörer  Eisenwerks  bildete,  war 
dessen  langjähriger  Bestand  doch  jedenfalls  von 
Eiuflufs  auf  die  Erbauung  des  letzleren.  Ende 
des  Jahres  |S(»7  entschlofs  sich  das  Königl.  ungar. 
Finanzministerium  zur  Errichtung  eines  ausschlicß- 
lich  Eisenschienen  und  hierzu  gehöriges  Kleiu- 
matcrial  erzeugenden  Eisenwerks.  Man  beschloß, 
das  vorderhand  auf  eine  Erzeugung  von  50  000 
Wiener  Centner  Roheisen  und  2OOOO0  Wiener 
Gentner  Eisenschienen  geplante  Eisenwerk  im 
S/inwathale  zwischen  Miskolcz  und  Diösgyör  zu 
errichten. 

Parallel  mit  den  Arbeiten  behufs  Erhöhung 
der  Ausbeule  aus  den  angrenzenden  Braunkohlen- 


Bergwerken  wurde  die  Aufschlicfsiing  und  In- 
betriebnahme der  durch  das  Aerar  angekauften 
Telekescr  und  Rudöbänyäer  Eisenerzgrubeii  ver- 
anliifst,  um  dem  im  Entstehen  begriffenen  Dios- 
györer Hochofen  die  nöthige  Krzuienge  im  voraus 
zu  sichern.  Im  Decembcr  des  Jahres  1S70  wurde 
der  Hochofen  und  im  Jahre  1S71  das  Walzwerk 
in  Betrieb  gesetzt.  Das  einschließlich  der  Berg- 
werke mit  etwa  2  Millionen  Gulden  Investitions- 
kosten errichtete  Eisenwerk  konnte  jedoch  noch 
längere  Zeil  hindurch  seiner  Bestimmung  nicht 
entsprechen,  bis  man  die  bestehenden  Puddel- 
und  Schwcißofen-Anlagen  zur  Heizung  mittels 
Ostrauer  Steinkohle  einrichtete.  Mittlerweile  galten 
jetloch  die  Eisenbahnen  bereits  den  Stahlschienen 
den  Vorzug,  so  dafs  das  Diosgyörer  Werk  mit 
seinen  Eisenschienen  mit  den  ausländischen  Stahl- 
schienen nicht  mehr  eoneurriren  konnte.  Gegen 
Ende  des  Jahres  1 S 71»  wurde  nun  der  erste 
Schritt  zur  Herstellung  von  Stahlschienen  unler- 
nomineti.  indem  eine  Marünhütte  mit  zweiOefen  und 
einem  Vorwärmer  mit  Siemcns-Regenerativfcuening 
erbaut  wurde. 

Im  Jahre  ISxO  wurde  das  Diosgyörer  Eisen- 
werk der  Direelion  der  Maschinenfabrik  der  Königl. 
ungar.  Staatsbahnen ,  bezw.  deren  Diret  lor 
Friedrieh  Zimmermann  unterstellt,  während 
die  bisher  zum  Werke  gehörigen  Telekescr  und 
Rudöbänyäer,  Upponyer,  Nyckezsenyer,  Tapol- 
csänyer  und  Vinczepäler  Erzgruben,  sowie  die 
Erzbergwerke  der  Bozsnyöer  Gegend  dem  Königl. 
ungar.  Finanzministerium  zugelheilt  blieben  und 
deren  U'itung  der  Eisenwerks-Centraldireetion  an- 
vertraut wurde. 

Durch  verschiedene  Umgestaltungen  und  ent- 
sprechende Einrichtungen  sollte  das  Werk  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  den  Bedarf  der  ungarischen 
Eisenbahnen  an  Eisenbahn-  und  Bn'ickcntnaterial 
zu  decken,  sowie  ausschließlich  eigene  Braun- 
kohle zu  verwenden.  Mit  Rücksicht  auf  das  zu 
Gebote  stehende  Rohmaterial  wurde  zur  Her- 
stellung des  Stahles  das  Bessemerverfahren  gewählt. 
Aufserdem  wurden  die  drei  Walzenslrafsen  des 
Schienenwalzwerkes  durch  ein  Universalwalzwerk 
vermehrt. 

Aufscr  den  Werkstätten  zur  Appretirnng  der 
Walzproduclo  wurden  noch  Werkstätten  zur  Er- 
zeugung von  Schienennägeln.  Schrauben  und  Nieten 
projectirt,  sowie  die  Fabrication  von  Achsen,  Bad- 
reifen  und  Bädern  in  Aussicht  genommen. 

Die  Maschinenfabrik  war  inzwischen  mit  Rück- 
sicht darauf,  dafs  im  Jahre  1SSI  viele  größere 
Eisenbahnbrücken  anzufertigen  waren,  genölhigt, 
ihre  Brückeuhauwerkstälte  zu  erweitern. 

Im  Jahre  1SS3  wurde  eine  neue,  nur  für  den 
Bau  von  landwirtschaftlichen  Maschinen  bestimmte 
Fabrik  von  solcher  Ausdehnung  errichtet,  ilafs 
deren  Production  im  Bedarfsfälle,  bei  entsprechender 
Vermehrung  der  Werkzeugmaschinen,  bis  zu  300 
Garnituren  gesteigert  werden  könnte. 
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Durch  Errichtung  einer  Werksziegelei,  welche 
gleichzeitig  mit  Einrichtungen  zur  Herstellung  der 
für  «Ii«  Stahlwcrks-Feucrungsanlagen  erforderlichen 
Ouarz-  und  Chamottsteine,  Düsen,  Muffeln  ti.  s.  w. 
versehen  wurde  und  schließlich  auch  für  die 
Fabrication  von  gefalzten  Dachziegeln  eingerichtet 
wurde,  wurde  das  Werk  weher  vervollständigt. 

Im  Jahre  ISSI  erfolgte  eine  Aendening  der 
L-ilung  der  Fabriken  insofern,  als  die  Fabriks- 
direclion  gelegentlich  der  Ncuorganisirung  der 
Direetion  der  Königl.  ung.  Staalsbahnen  der  Ober- 
aiifsicbl  des  Direclionsrathes  der  letzteren  ent- 
zogen und  einem  dem  Königl.  ung.  Ministerium 
für  öffentliche  Arbeiten  und  Gommunication  unter- 
geordneten Außichtsrathc  unterstellt  wurde. 

Ilm  allen  Anforderungen  besser  entsprechen  zu 
können,  mutete  im  Jahre  1*8*  die  Locomotivbau- 
Abtheilung  erweitert  und  Werkzeugmaschinen  und 
Hinrichtungen  angeschafft  werden.  Im  Diösgyörer 
Werke  ergab  sich  die  Notwendigkeit  der  Er- 
richtung eines  neuen  Schienenwalzwerkes. 

Im  Februar  des  Jahres  1800  wurde  zum 
Director  der  vereinten  Fabriken  Ferdinand 
Förster,  damals  uberinspeclor  der  Königl.  ung. 
Generalinspcction  für  Eisenbahn  und  Schiffahrt, 
ernannt,  der  die  Sti  lle  am  12.  März  desselben 
Jahres  antrat.  Unter  dem  neuen  Director  begann 
noch  im  Frühjahr  1SUÜ  der  Bau  des  neuen 
Walzwerkes;  ferner  wurde  zur  Ergänzung  des 
Diösgyörer  Werkes  der  Bau  einer  neuen  Eisen- 
gießerei in  Angriff  genommen  und  die  Martinhütte 
vergrößert  und  zur  Herstellung  von  Faconstahlgute 
eingerichtet.  Desgleichen  wurde  die  Ergänzung 
der  Einrichtungen  der  Schrauben- .  Nieten-  und  Nagel- 
schmiede, entsprechend  dem  bedeutenden  Bedarf 
au  diesen  Waaren,  vorgenommen. 

In  der  Budapester  Maschinenfabrik,  wo  im 
Jahre  IS'JO  bereits  die  tausenste  Dampfdrcsrh- 
maschinc  erbaut  wurde  und  die  Anforderungen 
Ix'ZÜglich  Lieferungen  von  Locomotiven  und  Eisen- 
construclionen  fortwährend  stiegen,  zeigte  sich  eben- 
falls die  Notwendigkeit,  die  Werkställen  nach  einem 
zielbewußten  Plane  allmählich  zu  erweitern  und  dem- 
entsprechend die  Zahl  der  Angestellten  zu  vermehren. 

Es  wurde  zunächst  eine  neue  Gießerei  nebst 
Guteputzerei,  ein  Holzkohlen-  und  Kokslager  er- 
richtet und  darin  auch  die  Metallgießerei  und  | 
Modelltischlerei  untergebracht.  Hiernach  konnte 
die  alle  (iieteerei  in  eine  Locomotivcn-Monlirungs- 
lialle  umgewandelt  und  Baum  für  die  Erweiterung  | 
der  mechanischen  Werkstätte  gewonnen  werden, 
endlich  wurde  eine  neue  gedeckte  Brückenbau- 
werkstätte  und  ein  Modellmagazin  erbaut. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dal's  die  Versuche  mit 
den  aus  Slahlgute  angefertigten  Radkörpern  hin- 
sichtlich der  Sicherheit  derselben  solch  glänzende 
Hesultale  ergaben,  dafs  der  Königl.  ung.  Handels- 
minister  auf  Grund  des  Attestes  der  entsandten  | 
Prüfungscommission  anordnete,  date  die  Königl. 
ung.   Slaalsbahnen    alle   von   ihnen  henöthigten 
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Badkörper  nunmehr  aus  dem  Diösgyörer  Werke 
zu  beschaffen  hätten,  und  dafs  alle  in  der  Ma- 
schinenfabrik herzustellenden  Locomotiven  und 
Tender  mit  Slahlguterädern  zu  versehen  seien,  und 
in  Anbetracht  dessen,  dafs  es  gelang,  für  dieses 
Fabricat  auch  in  Oesterreich  Absatz  zu  finden, 
wurde  gelegentlich  der  Anschaffung  der  neuen 
Einrichtungen  für  die  mechanische  Werkstätle 
die  Maschinenfabrik  mit  der  nöthigen  Anzahl 
Bäder-  und  Achscndrehbänke ,  sowie  Bandagen- 
Vorwärmern  mit  Gasfeuerung  und  mit  den  nöthigen 
Hämmern  ausgerüstet,  damit  sie  imstande  sei, 
auteer  den  bisher  vom  Auslande  bezogenen  summt- 
liehen  Loromotiv-  und  Tenderräderpaaren,  jährlich 
noch  etwa  1O00  Waggonräderpaare  zu  erzeugen. 
Das  auf  diesem  Gebiet  erreichte  glänzende  Resultat, 
sowie  der  Umstand,  date  das  Diösgyörer  Werk 
mit  der  die  Locomotiven  ballenden  Staals- 
masehinenfabrik  in  so  enge  Verbindung  gebracht 
wurde,  hatte  zur  Folge,  date  der  Versuch  ge- 
macht wurde,  den  Stahlgnfs  bei  locomotiven 
in  gröfserem  Mafsstabe  anzuwenden.  Nachdem 
auch  dieser  Versuch  erfolgreich  gelungen  ist,  er- 
hielten einzelne  Locomotivbestandlheile  in  der 
Folge  nicht  nur  andere  Dimensionen,  sondern  es 
nahmen  auch  die  hergebrachten  Formen  derselben 
dem  neuen  Material  angepatete  Maße  an. 

So  wurden  nunmehr  Achslagerführuiigcu, 
Fuffergchäuse,  Kreuzköpfe,  Führungsträger,  Kolben- 
körper, Kesselträger,  Dreh-  und  Kitgelzapfen,  so- 
wie kleinere  Locomotiv-,  Locomohil-  und  Dreseh- 
maschinentheile  aus  Stahlgute  hergestellt. 

Infolgedessen  stellte  sich  bald  die  Notwendigkeit 
heraus,  die  Martinbütte  neuerdings  zu  vergrößern. 

Die  Eisengießerei  der  Maschinenfabrik  war  in 
diesem  Jahre  auch  außerordentlich  beschäftigt, 
insofern  dieselbe  an  den  Lieferungen  des  großen 
Röhrenbedarfs  des  neuen  Wasserwerks  der  Haupt- 
stadt Budapest  teilnahm. 

Der  Guß  der  mit  verhältnißmäteig  kurzem 
Liefertermin  bestellten  Hauptrohre  von  1200  mm 
Durchmesser  erforderte  ganz  neue  Einrichtungen, 
gelegentlich  deren  Herstellung  die  Fabrik  zum 
stehenden  Guß  der  Rohre  überging. 

Das  im  Jahre  1S!»J  in  Betrieb  gesetzte,  zur 
Walzung  von  vierfachen  Scbienenlängen  einge- 
richtete Beversirwalzwerk  war  im  Jahre  IS'.Kl 
durch  die  Bestellungen  der  Slaalsbahnen  auf 
Golialhschienen,  mit  Herstellung  von  Rillenschiencn 
für  elektrische  Bahnen,  sowie  von  Zores- Eisen  für 
Brückenbauten  vollauf  beschäftigt. 

Die  Stahlgießerei  unternahm  auch  die  Her- 
stellung von  Fclsenhrechmcil'seln,  wie  solche  bei  den 
Regulirungsarbeiten  des  ,  Eisernen  Thores"  an  der 
unteren  Donau  benötigt  wurden  welche  der 
Regulirungs-Unternehniung  bis  dahin  ausschließlich 
von  den  Kruppschen  Werken  in  entsprechender 
Oualität  geliefert  worden  waren  — .  und  zwar  mit 
solchem  Erfolge,  daß  mit  einem  Diösgyörer  Meißel 
nicht  nur  die  contracllich  ausbedungenen  '.»0000 
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Schlage  ausgeübt  werden  konnten,  sondern  der- 
selbe erst  nach  X'li  Schlägen,  und  /.war  nur 
infolge  seiner  natürlichen  Abnutzung,  aufser  (!c- 
brauch  gesetzt  werden  inufsle.  Dieser  Meißel  hr- 
liiulel  sieh  auch  im  Freien  neben  dem  Pavillon  - 
zur  Besichtigung  ausgestellt. 

Die  Locomotiv-Abtheilung  der  Budapcslcr  Fabrik 
lieferte  im  Jahre  IS'.H  IM.  im  Jahre  IN'.».*)  aber. 

als  bisher  erreichte  höchste  Leistung.   171  I  o- 

moliven,  demzufolge  auf  der  Millenniums  -  Aus- 
stellung schon  die  tausendste  in  der  Slaats- 
Maschinenlährik  erbaute  Loeomutive  ausgestellt  ist. 

( «leicli/.eitig  wurde  mit  Rücksiebt  auf  den  erfolg- 
reichen Export  nach  Kufsland  auch  die  Fabrikation 
landwirlhsehaftlieher  Maschinen  stark  betrieben, 
und  auch  die  Brückenbau- Abtheilung  war  durch 
den  Hau  der  für  die  Szokler  Hahnen  benöthigten 
Krücken,  sowie  mit  der  Herstellung  der  jetzt  in 
Montage  begriffenen  zwei  Donauhrückeii,  d.  i.  der 
N'eiipe.ster  Fisenbahnbrüekc  und  der  Slrafs.nhrnckc 
beim  llauptzollamt  in  Hudapest,  aufserordentlich 
beschäftigt. 

Diese  letztere  grofsc  Brücke,  deren  internatio- 
nale l'iojeettlonciirrenz  in  ganz  Europa  allgemeines 
Interesse  erregte  und  deren  Fisenconslruetioii  im 
Ci  wieble  von  etwa  Ü0OU0  Melenentner  bereits 
fertiggestellt  ist,  wird  als  die  zwtitauscmlste  in 
der  Fabrik  angefertigte  Fiseubrücke  noch  im  Laufe 
des  Millenniiimsjahres  cröll'net  werden. 

Solehe  aufsergewöhnliehc  Leistungen  bean- 
spruchten auch  selbstredend  aufsei  ordentliche  Ver- 
fügungen. 


So  inufsle  im  Jahre  t  S!»  t  behufs  Errichtung 
eines  genügend  langen  Biückenmonlirungs-tJerüstes 
und  Verlegung  der  Hrückenbaiiwerksliitte  der 
Fabriksllächenraum  um  1 S  7:2:1  <pn  abermals  ver- 
gröfsert  werden.  Die  Zahl  der  Arbeiter  stieg  auf 
'.VMM.  desgleichen  war  auch  das  Diösgyörer  Werk 
gezwungen,  die  Arbeilerzahl  auf  &O0O  zu  erhöben. 
Schlicfslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Dampf- 
maschinen des  Diösgyörer  Werkes  zusammen 
700(1  iudicirte  Pferdestärken  entwickeln. 

Trotz  aller  Erweiterungen  zeigen  sich  auch 
die  Diösgyörer  Werkstätten  noch  immer  nicht  ent- 
sprechend geräumig,  und  die  neuerliche  Erweiterung 
derselben  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Vorläufig  wurde  die  Vergröfserung  der  Martin- 
hütte  um  zwei  Oefen  und  der  Hau  einer  Schmiede 
in  Aussicht  genommen  und  für  den  neuesten 
l'roduetionszwcig  der  Werke,  d.  i.  die  Slahlgeschofs- 
Fabrication ,  die  Einrichtung  einer  Tiegelstahl- 
giefserei  und  deren  Appretiirwerkstätle  begonnen. 
Durch  die  Einführung  dieses  Fabricationszweiges 
wird  die  Industrie  l'ngarns  in  den  Stand  gesetzt, 
zur  Deckung  des  Bedarfes  der  gemeinsamen  Armee 
beitragen  zu  können,  während  der  ganze  Bedarf 
bisher  ausscliliefslich  durch  die  österreichische  und 
ausländische  Industrie  gedeckt  wurde.  Durch  Her- 
stellung von  gröfseien  Schmiede-  und  Stahlgufs- 
bestandtheilrii  in  Diösgvör  ist  die  Direction  bereits 
früher  in  die  I  leihe  der  Lieferanten  der  Marineseclion 
des  gemeinsamen  Kriegsministeiiums  getreten. 

(Schlafs  folgt.) 


Z lisch rif tun  an 
Wasserrohrkessel 

Hon  ii,  den  4.  August  18V6. 

An 

dir  U< -dnctioii  von  , Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf 

Zu  dem  in  Xr.  !•"»  Ihrer  Zeitschrift  enthaltenen 
Artikel  des  Hrn.  J.  < 'astner,  welcher  die  Geschichte 
der  Iiöhreiikesscl  behandelt,  erlaub«  ich  mir  zu 
bemerken,  dafs  Höhrenkessel  nach  einem  ver- 
besserten System  „Alban"  bereits  in  den  30er  und 
10er  Jahren  von  dem  verstorbenen  Ki'migl  Fabriken- 
couiinissar  J.  Ci.  II  o  f  in  a  n  n  in  der  Maschinenbau- 
Anstalt  zu  Breslau,  damals  der  Seehaiidlung,  später 
dem  (iebeimeii  Ooimiierzienratb  (.».  II.  von  Buffer 
in  Breslau  gehörig,  in  gröfserer  Anzahl  gebaut 
worden  sind.    Die  Siederöhren  waren  vorn  frei 


*  Für  die  unter  dieser  Rubrik  erscheinenden 
Artikel  übernimmt  die  Kedactie-n  keinerlei  Ver- 
antwortung. Die  Redactum. 


die  Bvdactioii.* 
auf  Kriegsschiffen. 

I  und  geschlossen,  und  hinten  mit  feinen  runden 

I  (iewinden  verseben,  mittels  deren  sie  in  den  Kasten 

j  eingeschraubt  wurden.    Die  Kasten  waren  damals 

!  nicht  gesehweifst,  sondern  genietet  und  mit  Steh- 

bolzen  versteift  Thomclzek: 
•  » 

Essen,  den  21.  August  lbÖ»5. 

An 

die  Kedaction  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Eiscnhiittculeuto 

Düsseldorf. 

In  den  beiden  Nummern  vom  1,  und  lö.  Aug  er. 
(Nr.  lö  und  16)  von  „SUhl  und  Eisen"  befindet 
sich  ein  Artikel  über  „  d  i  e  Wa  s  se r  r  o  Ii  r  k  e  s s e  I 
auf  Kriegsschiffen*',  welcher  nicht  nur  das 
Interesse  aller  Zweige  der  Kesselindustrie,  sondern 
auch  dasjenige  weiterer  Kreise,  namentlich  der 
Hütten-  imil  Wal/werke,  auf  das  lebhafteste  in 
|  Anspruch  nimmt. 
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Nachdem  nämlich  dio  Fragt-,  ob  als  Land- 
kessol  Wasserrohrkessol  oder  Kessel  anderer 
Systeme  vorzuziehen  sind,  im  Princip  wohl  als 
entschieden  betrachtet  werden  dürfte,  -  in  welchem 
Sinne,  wird  den  betheiligten  Kreisen  ja  wohl  be- 
kannt fein,  —  erscheint  es  angezeigt,  zu  prüfen, 
wie  die  Wasserrohrkessol  auf  Schilfen  sich  vor- 
aussichtlich bewähren  weiden. 

Es  mag  mir  doshalb  gestattet  sein,  nachstehend 
in  eine  sachliche  Kritik  dos  vorerwähnten  Artikels 
einzutreten. 

Zunächst  mufs  ich  ganz  allgemein  darauf  hin- 
weisen, dafs  der  Verfasser  «los  Artikels  „die  Wasser- 
rohrkessol auf  Kriegsschiffen"  sehr  optimistische 
Ansichten  betreffs  der  Vorzüge  der  Wassorrohr- 
kessel  überhaupt  zu  hegen  scheint,  denn  sonst 
könnte  er  nicht  gerade  diejenigen  Eigenschaften 
■ler  Wasserroh rkessel  als  ihre  Vorzüge  bezeichnen, 
welche  als  die  hervorragendsten  N  acht  hei  le 
derselben  in  Kessel  -  Fachkreisen  allgemein  an- 
erkannt sind. 

Der  Verfasser  bezeichnet  es  nilmlich: 

Lauf  Seite  677  Spalte  1  und  auf  Seite  578 
Spalte  1  als  eine  der  homerkcnswcrthcsteti  Eigen- 
schaften der  Wassorrohrkessel,  dafs  in  ihnen  in- 
folge des  schnellen  Wasserumlaufs  aufser  einer 
schnelleren  Erhitzung  des  Wassers  auch  eine  ent- 
sprechend vermehrte  Dampfbildung  zu  erzielen 
sei.  Dio  Folge  davon  sei,  dafs  eine  grofsero  Menge 
Dampf  mit  der  gleichen  Monge  Kohlen  gewonnen 
werden  könne.  -  • 

Ferner  wird: 

2.  auf  Seite  577  gesagt,  der  lebhaft*'  Wasser- 
umlauf verhindere  das  Haftenbleiben  von  Dampf- 
blasen  an  den  Kohrwandungen  und  somit  ein 
Glühondwcrdcn  und  Verbrennen  des  Holl  res  an 
dieser  Stelle.  — 

In  gleich  günstiger  Weise  werde: 

8.  das  Ablagern  von  Kesselstein  au  den  Kohr- 
Wandungen  durch  den  lebhaften  Wasserstrom  auf- 
gehalten, der  den  Schlamm  mit  sich  fortrisse.  - 

Auf  8eite  583  Spalte  1  wird  dann  nochmals 
speciell  mit  Rücksicht  auf  den  „Dürr  -  Kessel- 
wiederholt, dafs  dor  aufsteigende  Dnmpf  u.  s.  w. 
einen  lebhaften  Wasserstrom  bewirke,  welcher  ein 
Haftenbleiben  von  Dampfblasen  an  den  Kohrwan- 
diingen  gänzlich  ausschlieise,  wie  er  auch  ein  An- 
setzen von  Kesselstein  in  den  Kohren  verhindere. 

Es  hiefse  Wasser  in  den  Khein  tragen,  wenn 
ich  an  dieser  Stelle  nochmals  das  einschlagige 
Material  zur  Entkräftung  dieser  Behauptungen  vor- 
bringen wollte,  ich  beschränke  mich  darauf,  die 
erwähnten  Bemerkungen  des  Verfassers  hervor- 
zuheben, indem  ich  zugleich,  wenigstens  be,  dem 
grüßten  Theil  der  Leser  dieser  Zeitschrift,  als  be- 
kannt voraussetze,  dafs 

1.  dio  Ausnutzung  der  im  Brennmaterial  ent- 
haltenen Wärme  unter  sonst  gleichen  Betriohs- 
verhältiiisseu  bei  Wasserkesseln  trotz  der  zweifel- 
los guten  Wirkung  des  Wasserumlaufs  eine  ge- 


\  ringere  ist  als  bei  Grofswasserraumkesscln  mit 
Innenfeuerung;* 

2.  dafs  nach  den  statistischen  Aufzeichnungen 
jährlich  eine  grofsero  Anzahl  von  Wasserrohrkessel- 
Kohren  und  hauptsächlich  solche  aus  den  untersten 
Reihen  trotz  sorgfältiger  Reinigung  infolge  von 
dort   sich    festsetzenden   Dampfblasen    zum  Er- 

j  glühen  und  zum  Platzen  gebracht  werden; 

3.  dafs    das    Ablagern    von   Kesselstein  und 
I  Schlamm   an   den  Kohrwaudungeu   nur  bei  Ver- 
wendung von  ganz  reinem  Speisewasser  und  zwar 

'  dann  ganz  selbstverständlich  unterhloibt  und  dafs 
sogar  der  starke  Absatz  von  Niederschlägen  auf 
den  Rohrwandungen  bei  Verwendung  von  n  i  c  Ii  t 
reinem  Speisewasser  als  eine  der  übelsten  und 
gefährlichsten  Eigenschaften  der  Wassorrohr- 
kessel bezeichnet  werden  mufs. 

Nach  diesem  Hinweis  auf  den  generell  optimi- 
stischen Standpunkt  des  Verfassers  *»<"  Wasserrohr- 
kesselfrage möchte  ich  auf  einige  andere  in  dem 
Artikel  enthaltenen  Punkte  etwas  näher  eingehen. 

—  Die  wortlich  aus  dam  Artikel  entnommenen 
Stellen  sind  in  t'uisivsehrift  hervorgehoben. 
Seite  574  Spalte  1  heilst  es: 
Sie  ist  nicht  zutreffend,  denn  die  Wasserrohrkenxel 
sind  nicht  ron  der  Gefahr  einer  Explosion  au»te- 
schlössen,  wie  am  den  ro,,i  Kaiserlichen  Statistischen 
Amte  jährlich  hernns</e</ei>encn  Verzeichnissen  der 
Dampfkessel- Explosionen  im  Deutschen  Iteich  herror- 
t/eJd.    Wohl,  aber  ist  die  Wirkumj  der  Erplosionen 

gegen  früher  eingeschränkt  

Die  Explosiousstatistik  des  Deutschen  Reichs 
vom  Jahre  1894  weist  35  Explosionen  auf,  von 
welchen  11  auf  Wassorrohrkessel  und  21  auf  Kessel 
anderer  Systeme  entfallen.    Nun  repräsentiren  die 
Wassorrohrkessel  etwa  \;  aller  vorhandenen  Kessel 
(etwa  14?„);  nach  der  eben  genannten  Statistik 
i  entfallen  jedoch  auf  diesen  Typus  an  Explosionen 
I  etwa  '  s  (etwa  31  X).   Die  Explosionsgefährlichkcit 
■  der  Wasserrohrkessol  ist  also  unter  Zugrundelegung 
'  der  Statistik  vom  Jahre  189t  um  ein  Mehrfaches 
größer  als  bei  den  Kesseln  anderer  Systeme,  eine 
Thatsacho,dio  noch  offenkundiger  indie  Erscheinung 
j  tritt,  wenn  man  das  Jahr  der  Erbauung  der  Kessel 
in  Betracht  zieht. 

Die  11  explodirten  Wasserrohrkessel  sind  meist 
neueren  Datums,  der  älteste  entstammt  dem 
Ja  h  re  1  88».  Betrachtet  man  dagegen  die  übrigen 
24  explodirten   Kessel,  so  findet   man,  dafs  die- 

*  Die  Gründe  für  den  geringen  Nutzeffect  bei 
Wasserrohrkesseln  sind  von  mir  an  anderer  Stelle 
zur  Genüge  entwickelt  und  sind  hauptsächlh-h  auf 
mangelhalte  Verbrennung  zurückzuführen.  --  Der 
Wirkl.  Geheime  Admiralitätsrath  Hr.  Dietrich, 
Chef-Construeteur  der  Kaiserlichen  Marine,  sa«t 
ii.  a.  in  seinem  vor  der  Versammlung  der  „Naval* 
Architccts"  in  diesem  Sommer  gehaltenen  Vor- 
trage: „Der  grofsero  Kohloiivorhraueh  scheint  ein 
„Nachth.  il  der  Wasserrohrkessel  zu  sein." 
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selbem  mit  Ausnahme  von  dreien  sä  turnt  lieh 
Yor  1886  hergestellt  wurden  sind,  und 
zwar  kann  man  annehmen,  dafs  diese  Kessel  durch- 
schnittlich seit  1873  in  Betrieh  sind.  Das  Jahr 
der  Erhaltung  geht  sogar  thoilweise  auf  sehr  weit 
entfernt  liegende  Perioden  zurüek.  Der  älteste 
wurde  1S57  hergestellt  und  5  Kessel  in  der  ersten 
Hälfte  hezw.  um  die  Mitte  der  70er  Jahre  angelegt, 
also  zu  einer  Zeit,  Wo  die  Anfertigung  des  Materials 
häutig  die  nüthige  Surgfalt  vermissen  lit  is  und  die 
Daiupfkcsscl-Revisions- Vereine  ihre  segensreiche 
Thätigkcit  noch  nicht  voll  entfalteten.  — 

Aus  vorstehender  Darstellung  folgt  also,  dafs 
von  den  für  181)4  amtlich  festgestellten  Dampf- 
kessel-Explosionen 14  Fälle  solche  Kessel  betreffen, 
die  nach  dem  Jahre  1886  gebaut  wurden;  es  be- 
iluden sich  hierunter  nicht  weniger  als  II  Wasser- 
rohrkessel gegenüber  8  Kesseln  sonstiger  Systeme. 
.Sehr  interessant  ist  es  auch,  einen  Vergleich  (Iber 
die  Polgen  der  Explosionen,  soweit  Menschenleben 
in  Betracht  kommen,  anzustellen.  —  Bei  den  30 
Explosion.  Ii  betrug  die  Zahl  der  Verunglückten 
in»  ganzen  34;  auf  die  11  Wassorrohrkesscl  ent- 
fallen M  Verunglückte,  während  bei  den  anderen 
explodirten  Kesseln,  die  nach  dem  Jahre  1H86  ge- 
baut wurden,  nicht  eine  einzige  Person  verun- 
glückte. Die  Statistik  anderer  Jahre  und  anderer 
lünder  weist  ähnliche  Verhältnisse  nach. 

Ueber  die  Betriebssicherheit  bei  Wasserrohr- 
kesseln auf  Schiffen  liegt  zur  Zeit  noch  kein 
statistisches  Material  vor,  es  nuifs  also  zunächst 
abgewartet  werden,  ob  sich  die  Explosionen  dort 
auf  die  einzelnen  Systeme  anders  vertheilen  als 
bei  Landkosscln.  Jedenfalls  erscheint  es  nicht 
sehr  ermuthigend,  dafs  die  französische  Kriegs- 
marine, welche  die  Wasserrohrkessel  am  meisten 
angewendet  hat,  mit  diesem  Typus  höchst  unlieb- 
same Erfahrungen  machen  luulste.  Ich  erinnere 
an  das  vor  kurzem  auf  dem  Panzer  „Jaureguoberry  * 
stattgefundene  Unglück,  bei  welchem  nicht  weniger 
als  9  Personen  infolge  Explosion  eine»  Wasserrohr- 
kesselt*  ihr  Lebon  lassen  mul'sten. 

Zu  dieser  Präge  äufsert  sich  auch  der  Kaiser- 
liche Marine-Bauinspcctor  llr.  Fr.  Uthomann  in 
der  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure'', 
Jahrgang  1895  Seite  1101,  in  folgender  Weise: 

„Dafs  die  Leistungsfähigkeit  schon  nach 
kurzer  Zeit  durch  Verrufsen  bedeutend  zurück- 
gehen mufs  und  durch  Fett-  oder  Kesselstein- 
ansntz  bis  zum  Erglühen  und  Bersten  der  Rohre 
verringert  werden  kann,  erscheint  unzweifelhaft, 
denn  sonst  würden  die  mannigfachen  Havarien 
an  Kohrcnkesseln  auf  Schiiten  der  französischen 
Marine  lediglich  durch  Wassermangel  oder  un- 
sichere Speisung  erklärt  werden  müssen.  Eine 
der  schlimmsten  Explosionen  war  die  auf  deiu 
Torpedoboot  »Sarrazin«  im  Januar  1894,  bei  der 
21  Menschen  getödtet  wurden,  und  der  »Moiiitcur 
de  la  Flotte*  zeigt  eine  ganze  Reihe  von  ähn- 
lichen, wenn  auch  in  ihren  Folgen  weniger  un- 


glücklichen Vorkommnissen  durch  Aufreifsen 
der  Wasserrohre.  Dio  so  viel  gerühmte  Gefahr- 
losigkeit der  Wasäerrohrkessel  besteht  also  bei 
den  Schiffskesseln  dieser  Gattung  in  noch  ge- 
ringerein Grade,  als  bei  Landkesseln. " 
Auch  auf  dem  Itheine  sind  auf  zwei  von  den 
wenigen  Schiffen,  welche  versuchsweise  mit  Wasser- 
rohrkesseln  ausgerüstet  sind,  zwei  Explosionen  zu 
verzeichnen,  und  zwar  auf  einem  Schlepper  der 
Khederei  von  Franz  Haniel  &  Co.  in  Ruhrort,'  so- 
wie  auf   dem   Dampfer  „Lombok*    der  Rotter- 
damschen  Ballast  Maatschnppy,  Rotterdam. 

Seite  581  Spalte  2  und  Seite  582  Spalte  1 : 
 l)ärr- Kessel  auf  Schiffen,  und  zwar  in  aus- 
gedehntem Maße  auf  den  Itheindampfern,  Aufstellung 
gefunden  

 tcurde  der  erste  Schiffskessel  im  Jahre 

IS'J3  auf  dem  Hheinscldeppdampfer  „Niederrhein  l" 
aufgestellt,  dem  bald  noch  mehrere  Schleppdampfer 
folgten.  Nach  den  hier  erlangten  guten  lietriebsergelt- 
ni&sen  erhielten  auch  die  großen  Salondaiupfer  „Kaiser 
Wilhelm"  und  „heuUcher  Kaiser"  der  KtUn-DümteJ- 
dorfer  Dampf  schiff ahrU-ticsellschaft  Dürrsehe  Kessel .... 

Hierzu  bemerke  ich  Folgendes:  Ob  die  mit 
Wass^rrohrkesseln  ausgerüsteten  Rheindainpfer 
nun  wirklich  günstige  oder  ungünstige  Betriebs- 
resultat«! ergeben  haben,  möge  man  aus  Folgendem 
ermessen:  Der  Dampfer  „Niederrhein  1"  hatte 
trüber  Cylinderkes*el  vou  etwa  150  <|iu  Heist- 
Mäche,  man  ersetzte  sie  durch  Dürr-Kessel  von 
etwa  2(K)  (im.  Durch  die  Anlage  der  gröfgeren 
Kessel  wurden  nun  zwar  dio  hauptsächlich  dem 
Wasscrrohrkessel  •  System  anhaftenden  Mängel, 
nämlich  schwankender  Druck  und  nasser  Dampf 
-  beides  die  Folgen  zu  kleinen  Wasserraumes 
und  zu  geringer  Spiegelfläche  —  gemildert;  auf 
der  anderen  Seite  bürste  man  aber  hierdurch  gerade 
den  sonst  so  viel  gerühmten  Vorzug  des  geringeren 
Gewichts  bei  im  übrigen  gleicher  Heiztläche  theil- 
weise  ein.  — 

Es  ist  mir  bekannt,  dafs  mit  den  Kesseln  des 
„Niederrhein  I*  vielfach  Versuche  hinsichtlich  der 
Verdampfung  hezw.  Leistung  angestellt  worden  sind ; 
trotz  aller  aufgewendeten  Mühe  konnte  ich  aber  die 
näheren  Einzelheiten  nicht  in  Erfahrung  bringen.  — 

Ein  älterer  Schlepper  der  Khederei  F.  Schür- 
mann Söhne  in  Ruhrort  wurde  mit  neuen  Ma- 
schinen und  Kessel,  letzterer  nachdem  System  Dürr, 
ausgerüstet.  Nachdem  dio  Probefahrten  stattgefun- 
den, sah  mau  sich  veranlafst,  diesen  Kessel  wieder 
zu  entfernen  und  durch  einen  Cylinderkessel  allge- 
mein üblicher  Construotion  wieder  zu  ersetzen. 

Die  Firma  Franz  Haniel  &  Co.  in  Ruhrort 
hatte   gelegentlich   der   Erneuerung   eines  ihrer 


*  Ueber  diese  Angelegenheit  schwobt  ein  Pro- 
celsvorfahrcn,  dem  selbstverständlich  in  keiner 
Weise  vorgegriffen  werden  soll,  und  über  das  eine 
Debatte  zuzulassen  der  Redaction  unmöglich  ist. 
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SchleppcrglcichfallsDürr-Kesse]  eingebaut;  letztere 
mußten  aber  schon  nach  einjährigem  Betrieb 
wieder  entfornt  werden,  und  man  griff  alsdann 
auch  hierauf  das  altbewährte  System  derCylindor- 
kcasel  zurück.  Es  ist  dies  übrigens  dorsolbe  Dampfer, 
auf  welchem  dio  oben  erwähnte  Wasserrohrkesael- 
Explosion  stattgefunden  hat. 

Der  Salondampfer  „Kaiser  Wilhelm"  der  Köln- 
Düsseldorfer  Gesellschaft  hat  im  Frühjahr  1895 
neue  Maschinen  und  Kessel,  letztere  nach  System 
Dürr,  erhalten.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
der  Dampfdruck,  welcher  früher  nur  2  Atmosphären 
betragen  hatte,  gleich  auf  etwa  8  Atm.  erhöht. 
Infolge  dieses  Umbaues  hat  sich  der  Tiefgang 
des  Schiffes  vermindert  und  es  ist  zugleich  ein 
entsprechend  geringerer  Kohlenveibrauch  einge- 
treten. Es  Wörde  indessen  eine  ganz  unrichtige 
Schlußfolgerung  sein,  wenn  man  die  erzielten 
Vortheilo  dem  Syat  im  der  Wasserrohrkessol  zu- 
schreiben wollte:  dieselben  ergaben  sich  natur- 
gemäß als  Consequenz  de«  um  etwa  6  Atm  ge- 
steigerton Dampfdrucks,  welcher  die  Verwendung 
einer  Compoundmoschine  au  Stelle  der  früher  vor- 
handenen Niederdruck-Maschine  gestattete. 

Beim  Salondampfer  „Deutscher  Kaiser"  liegen 
genau  die  gleichen  Verhältnisse  vor,  wie  bei 
„Kaiser  Wilhelm". 

Wenn  ich  nun  aus  obiger  Darlegung  das  Facit 
ziehe,  so  ergeben  die  Dampfer  Franz  Haniel  &  Co. 
und  T.  Schürmann  Söhne  geradezu  einen  dirocten 
Mißerfolg  für  die  Wasserrohrkessel.  Was  den 
„Deutscher  Kaiser"  und  „Kaiser  Wilhelm"  be- 
trifft, so  ist  die  Anwendung  der  Wasserrohi  kessel 
unter  gänzlich  veränderten  Botriebsverhiiltnisson 
erfolgt,  welche  einen  Vergleich  mit  den  früher 
vorhandenen  Kesseln  nicht  zulassen. 

Bei  dem  „Niederrhein  I"  kann  man  vielleicht 
von  einem  Erfolge  der  Wasserrohrkessel  reden, 
jedoch  läfst  sich  hierüber  ein  abschließendes  Urtheil 
erst  bilden,  sobald  die  mit  diesem  Dampfer  an- 
gestellten officiellen  Versuche  in  vollständiger 
Form  der  Oeffentlichkeit  übergeben  sind.  — 

Was  die  Brauchbarkeit  der  Waasorrohrkessel 
für  hohen  Dampfdruck  betrifft,  so  muß  von  vorn- 
herein zugegeben  werden,  dafs  die  engen  Siederohre 
sich  für  derartige  Zwecke  ganz  vorzüglich  eignen, 
da  beispielsweise  ein  Rohr  von  100  mm  Durch- 
messer und  2  mm  Wandstärke  bei  15  Atm.  Druck 
nur  eine  Materialspannung  von  etwa  8,7  kg  «jmm 
auszuhalten  hat.  Diese  Inanspruchnahme  ist  so 
gering,  daß  selbst  mangelhaft  geschweißte  Rohre, 
wie  solche  trotz  sorgfältigster  Fabrikation  und 
Abnahme  stet«  vorkommen,  unter  normalen  Be- 
triebsverhältnissen nur  »ehr  selten  infolge  des 
Druckes  in  der  Längsnabt  platzen  werden. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  aber  die  Sachlage, 
wenn  in  den  Bohren,  wie  das  im  Betriebe  häufig 
der  Fall  ist,  sich  nur  Dampf  aber  kein  Wasser 
befindet;  es  tritt  alsdann  leicht  ein  Erglühen  ein 
und  in  diesom  Zustande  wird  selbst  das  ganz 
XVIII.,. 


tadellos  geschweißte  Rohr  durch  den  normalen 
Dampfdruck  zum  Aufreißen  gebracht.  In  diesem 
Verhalten  liegt  auch  die  einfacho  Erklärung  für 
die  bei  Wassorrohrkosseln  so  häufig  auftretenden 
Betriebsunfälle. 

Man  konnte  nun  zwar  die  patentgeschweißten 
Rohre  durch  nahtlose  ersetzen:  letztere  werden 
jedoch  dem  Erglühen,  welches  bei  Wassorrohr- 
kosseln unvermeidlich  ist,  auf  die  Dauer  auch 
nicht  widerstehen  können. 

Ein  weiterer  Grund,  weshalb  dio  Wasserrohr- 
kessel nicht  ohne  weiteres  für  hohen  Dampfdruck 
geeignet  erscheinen,  ergiebt  sich  aus  dem  Um- 
stände, daß  die  flachen  Wände  dor  Wasserkammern 
sowie  die  Uebergangsstücke  zu  den  Oberkesseln 
und  ähnliche  denselben  Zwecken  dienende  Construc- 
tionstheilo  ihrer  Form  wegen  nicht  sehr  geeignet 
sind,  einem  starken  inneren  Druck  zu  widerstehen. 

Zum  Schluß  möchte  ich  mir  noch  folgende 
Bemerkung  erlauben: 

Wenn  der  Verfasser  auf  Seite  623  Spalte  2 
folgenden  Satz  aufstellt: 

„Da fr  aber  die  Schiff skessel  der  Zukunft  Wasser- 
rohrkessel  sein  werden,  darüber  kann  schon  heute 
kein  Zweifel  mehr  bestehen", 
so  kann  es  nicht  „wundernehmen,  wenn  der  Vor- 
fasser  bei  seinen  obon  gekennzeichneten  optimisti- 
schen Anschauungen  zu  einer  solchen  Ansicht 
gelangt.  Dio  Richtigkeit  dieser  Ansicht  muß  aber 
sehr  stark  bezweifelt  werden.  —  Nach  meiner 
Meinung  wird  sich  der  Wasserrohrkessel  bei  der 
Handelsmarine  überhaupt  nicht  einführen  und  bei 
der  Kriegsmarine,  welche  ja  allerdings  alle  Mittel 
zur  Verminderung  des  Eigengewichts  der  ohnehin 
immer  schwerer  werdenden  Panzerfahrzeuge  zu 
prüfen  gezwungen  ist,  wird  sich  im  günstigsten 
Falle  das  Zwittersystem  bewähren,  welches  vom 
Verfasser  am  Schlüsse  seines  Artikels  als 
durch  Zaghaftigkeit  veranlaßt  bezeichnet  wird. 
Bei  Anwendung  dieses  Zwittersystoms  werden  die 
Großwassorraumkessol  im  normalen  Betriebe  den 
nöthigon  Dampf  erzeugen  müssen,  während  die 
Wasserrohrkessel  in  Reserve  bleiben,  um  im 
Ernstfalle  und  zwar  dann  selbstverständlich  ohne 
Rücksicht  auf  die  mit  ihrer  Verwendung  ver- 
knüpfte größere  Betriebsgefahr  und  den  größeren 
Kohlenverbrauch  mit  den  Cylinderkesseln  zu- 
sammen bis  zur  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit 
angestrengt  zu  werden. 

Daß  auch  seitens  der  Kaiserlich  Deutschen 
Marine  di«  Zukunft  des  Waase  rr  oh  rkcssols  nicht 
so  rosig  angesehen  wird,  wie  soitons  des  Ver- 
fassers, geht  am  hosten  aus  einer  Aeußcrung 
des  Hrn.  Geheimraths  Dietrich  in  dem  bereits 
erwähnten  Vortrage  hervor.  Diese  Aeußcrung 
hat  folgenden  Wortlaut: 

„Nur  wirkliche  Versuche  im  praktischen  Be- 
triebe können  Klarheit  über  die  zu  verwendenden 
Kessel  schaffen,  vorlaufig  befinden  wir  uns  noch 
ganz  im  Dunkeln."  <>.  Knmtdt. 
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An 

die  Redaction  «K  r  Zeitschrift  des  „Vereins  deutscher 
Eisenhüttenlcute". 

Zu  «Ion  Ausführungen  des  Hrn.  Knaudt  glaube 
ich  nicht  nöthig  zu  haben  ausführlicher  eingehen 
zu  müssen,  da  in  allen  technischen  Kreisen  die 
Art  und  Weise  de»  Kampfes  insbesondere  aber 
die  Motivo  für  denselben,  genügend  bekannt  sind. 

Letztere  hat  er  übrigens  auch  in  seiner  Zu- 
schrift an  Ihre  werthe  Redaction  gleich  selbst  bei 
Beginn  seiner  Ausführungen  zu  erkennen  gegeben, 
denn  er  sagt,  dafs  der  Artikel  „Die  Wasserrohr- 
kessol  auf  den  Kriegsschiffen"  nicht  nur  das  Inter- 
esse aller  Zweige  dcrKesuelindustrie,  sondern  auch 
dasjenige  weiterer  Kreise,  namentlich  das  Interesse 
der  Hütten-  und  Walzwerke  auf  das  lebhafteste  in 
Anspruch  nehme.  Hr.  Knaudt  waro  wohl  besser 
hier  seinem  Grundsatz  treu  geblieben,  das  Kind 
beim  richtigen  Namen  zu  nennen,  wenn  er  statt  I 
„Hütten-  und  Walzwerke"  gesagt  hätte  „Blech- 
walzwerke und  Wellrohrfabricanten". 

Hr.  Knaudt  scheint   ganz   speciell   meinem  , 
System  seino  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  1 
zu  haben,  was  durch  die  grofse  und  vorhältnifs-  ' 
mälsig  außerordentlich  rasche  Verbreitung  meines 
Systems    leicht    erklärlich    ist    und    mir  nur 
schmeichelhaft  sein  kann. 

Dieses  besondere  Interesse  hat  er  ja  dadurch 
zu  erkonnen  gegeben,  dafs  er  mich  im  hiesigen 
Werke  besucht  und  in  eingehender  Weise  die 
Fahrication  besichtigt  und  besprochen  hat  und 
dafs  er  eine  besondere  Heise  mit  der  schwarzen 
Mappe  unterm  Arm  unternahm,  um  Erkundigungen  , 
nach  den  Erfahrungen  im  Betrieh  der  Dürr-Kessel  : 
auf  Schiffen  einzuziehen.  — 

Bei  dieser  Entdeckungsreise  ist  es  ihm  ge- 
lungen, zwei  Firmen  aufzuspüren,  welche  angeb- 
lich ungünstige  Erfahrungen  mit  Diirrschen  Schiffs- 
kcsseln  gemacht  haben  sollen.  — 

Wer  mich  kennt,  wird  nun  nicht  erwarten, 
dafs  ich  Gleiches  mit  Gleichem  vergelte  und  Ent- 
deckungsreisen antrete,  um  auszukundschaften,  wo 
Wellrohre  entfernt  wurden,  um  glatten  Kohren 
Platz  zu  machen.  Dafs  eine  derartige  Entdeckungs- 
reise erfolgreicher  als  eine  solche  auf  Dürr-Kessel 
sein  würde,  wird  Hm.  Knaudt  wohl  noch  besser 
bekannt  sein  als  mir.  Hr.  Knaudt  hat  es  unter- 
lassen, für  seine  verschiedenen  Behauptungen 
die  technischen  Unterlagen  und  Beweise  zu 
geben  und  kann  deshalb  um  so  mehr  auf  eino 
Widerlegung  verzichtet  werden,  da  die  Betriebs- 
erfahrungen,  welche  bei  den  etwa  2000  Stück  nach 
meinem  System  gebauten  Kesseln  vorliegen,  dns 
Gegentheil  der  Behauptungen  beweisen:  dasselbe 
beweisen  auch  die  Resultate  der  vielen  mit  meinem 
System  vorgenommenen  offiziellen  Verdampfung*- 
Untersuchungen  und  namentlich  auch  die  letzteren, 
die  mit  meinem  Schiffsk-ssel  vorgenommen  wurden  | 
und  Hrn.  Knaudt  auch  vollständig  bekannt  sind.  ; 


Mit  besonderem  Interesse  hat  Hr.  Knaudt  die 
Explosionsstatistik  des  Deutschen  Reichs  vom  Jahre 
WM  studirt  und  in  seinen  Ausführungen  mehr- 
fach verwendet;  leider  ist  es  ihm  dabei  ganz  ent- 
gangen, dafs  unter  den  11  cxplodirten  Wasscr- 
rohrkesseln  kein  Dürr-Kessel  war.  wenigstens  hat 
er  für  gut  befunden,  darüber  nichts  zu  sagen.  — 

Den  beiden  Fallen,  die  von  ihm  angeführt, 
wo  je  ein  Rohr  aufgerissen  ist,  liegt  folgender 
Thatbestand  zu  Grunde: 

Bei  dem  Dampfer  „Haniel  II"  war  keine  Explo- 
sion eingetreten,  sondern  es  rifs  ein  Ueberhitzerrohr 
und  zwar  infolge  zu  hoher  Temperatur  der  Fuuer- 
gase,  welche  die  gerade  an  dieser  Stelle  befindliche 
weniger  gute  Schweifsung  lösen  machte ;  es  war 
also  kein  Wasserrohr,  so  dafs  ein  Austreten  von 
Wasser  überhaupt  nicht  stattgefunden  hat.  Auf 
dio  näheren  Ursachen  kann  hier  aus  den  von  der 
Redaction  angegebenen  Gründen  nicht  eingegangen 
werden,  doch  werde  ich  nach  Erledigung  des  Ver- 
fahrens darauf  gern  zurückkommen 

Das  Aufreifsen  des  Rohres  auf  dem  Dampfer 
„Lombock"  war  ebenfalls  durch  oine  mangel- 
hafte Schweifso  des  Rohres  hervorgerufen,  waa 
Hr.  Knaudt  trotz  seiner  genauen  Konntnifs  dos 
Falles  ebenfalls  verschwiegen  hat. 

Dafs  in  diesen  beiden  Fallen  nicht  das  Kessel- 
system,  beziehungsweise  die  Conslruction  Schuld 
trügt,  ist  ebenso  einleuchtend,  als  wenn  durch 
Verwendung  mangelhaften  Materiales  beim  Grofs- 
wassorraum-Schiffskessel  irgend  ein  Rifs  entsteht, 
doch  werden  dann  dio  Folgen  zweifellos  weit 
unheilvoller  sein  Mangelhafte  Schweifsung  kommt 
übrigens  nicht  nur  bei  Rohren  der  Wasserrohr- 
kessel, sondern  auch  bei  Wellrohren  vor,  wio  eine 
solche  z.  B.  auch  bei  dem  in  Bonn  explodirten 
Wellrohr-Locomotivkessol  constatirt  wurdo.  — 

Hr.  Knaudt  hebt  hervor,  dafs  bei  den  beiden 
Salon  •  Schnelldampfern  der  Köln  -  Düsseldorfer 
Dampfschiffahrtsgesellschaft  durch  das  Einsetzen 
der  Dürr-Kessel  und  den  Umbau  der  früheren 
N'iederdruckmaschinczueinerHochdruckcompound- 
maschinc  sehr  wesentliche  Vortheile  erzielt  sind. 

Nicht  mit  Unrecht  giebt  er  als  Grund  für  die 
günstigen  Resultate  die  hohe  Dampfspannung  und 
den  Umbau  der  Maschine  an.  doch  vergifst  er 
anzuführen,  dafs  die  hoho  Dampfspannung, 
ja  der  ganze  Umbau  nur  dadurch  möglich 
wurde,  dafs  Wasscrrohrkosscl  zur  Ver- 
wendung kamen. 

An  Vorsuchon,  ein  anderes  Kesselsystem  zur 
Verwendung  zu  bringen,  hat  es  dabei  nicht  ge- 
fehlt, und  geben  somit  gerade  diese  beiden  Fälle 
das  schlagendste  Bowoismaterial  für  die  hervor- 
ragende Verwendbarkeit  der  Dürr  -  Kessel  als 
Schiffskessel,  von  denen  bis  heute  schon  A3  Stück 

sowohl  auf  Flufs-,  Binnen*  und  Hochseedampfern 

zum  Theil  schon  2  bis  3  Jahre  in  Betrieb  sich 
befinden,  wahrend  Ober  40  Stück  in  Ausführung 
begriffen  sind. 
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Wenu  Hr.  Knaudt  zu  Anfang  seiner  Ent- 
gegnung erwähnt,  dafs  dio  Frage,  ob  als  Landkessol 
Wasaerrohrkessel  oder  andere  Kessel  vorzuziehen 
seien,  als  entschieden  betrachtet  worden  dürfte,  so 
pflichte  ich  ihm  darin  bei :  er  hat  dabei  ohne 
Zweifel  den  aulserordentlichon  Erfolg  iui  Augo 
gehabt,  den  mein  System  in  der  vorhältnifsmäfsjg 
kurzen  Zeit  sich  errungen  hat,  von  dem,  wie  vor- 
her erwähnt,  nahezu  schon  2000  Stück  in  Betrieb 
sind  und  nach  welchem  gerade  in  letzter  Zeit  die 
Nachfrage  eine  so  grofao  wurde,  dafs  ganz  be- 
deutende Erweiterungen  im  Schiffs-  wie  Land- 
kesselbau nothwendig  geworden  sind.  — 

Mit  Hrn.  Knaudt  fühle  ich  voll  und  ganz,  doch 
wird  es  ihm  wohl  trotz  alles  seines  Eifers  und 
seiner  Mühen  nicht  gelingen,  dio  Wassonohr- 
kesscl- Aufnahme  in  der  Praxis  zu  verhindern, 
denn  trotz  aller  Vorurtheilo  werden  die  be- 
sonderen Vorzügo  derselben  bei  der  stets  steigenden 
Dampfspannung  ihren  Platz  behaupten:  die  Vor- 
theile sind  so  in  die  Augen  springende,  dafs  selbst 
Hr.  Knaudt  dieselben  nicht  abzuleugnen  vermag.  -— 

Bei  den  Sehiffskesscln  ist  aber  die  Präge  des 
geringen  Raumes,  des  geringen  Gewichtes  sowie 


die  hoho  Dampfspannung  und  insbesondere  die 
geringer«  tiefahr  eine  viel  brennendere,  als 
bei  den  Landkossein,  und  werden  die  Grofswasser- 
raum-Schiffskessel  hier  noch  viel  mehr  verdrangt 
werdon  als  bei  den  Landkesseln,  bei  denen  nach 
den  eigenen  Ausführungen  des  Hrn.  Knaudt  dio 
Wasserrohrkessel  jetzt  schon  '  j  der  Gcsammt- 
zahl  ausmachen.  — 

Dio  geringe  tiefahr  namentlich  wird  bei 
Verwendung  von  Wasserrohrkesseln  eine  wesent- 
liche Bolle  spielen,  denn  welche  Wirkung  die 
Explosion  eines  Grofswasscrraiiut-Schiffskessols  in 
einem  Schiffe  hat,  ist  aufser  vielen  anderen 
Fallon  in  jüngster  Zeit  noch  bekannt  durch  die 
Explosion  der  beiden  Rheindampfer  „Ruhr"  und 
„Dischu,  welche  Schiffe  bei  der  Katastrophe  sofort 
mit  Mann  und  Maus  in  den  Finthen  des  Rheines 
versanken* 

Düssoldorf,  10.  September  189G. 
  ti.  Dilrr. 

*  Dio  Redaction  erklärt  hiermit  diese  Streit- 
frage als  für  die  Zeitschrift  erledigt. 
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der  citratlöslichen  Phosphorsäure  in 
Thomasmehlen. 

Von  F.  Mach  und  M.  Passen. 

Von  der  mit  Wagner  scher  Lösung  er- 
haltenen Phosphorsäurelösung  werden  100  cem  in 
einem  langhalsigcn  Kolben  von  etwa  500  cem 
Inhalt  mit  10  cem  concentrirter  Schwefelsäure, 
15  cem  Salpetersäure  und  einem  Tropfen  (Queck- 
silber eingekocht  und  bis  zur  Farblosigkeit  im 
Kochen  erhalten.  Nach  dem  Erkalten  werden 
zur  Fällung  des  Quecksilbers  20  cetn  einer  lOpro- 
centigen  Kochsalzlösung  hinzugegeben,  der  Inhalt 
iles  Kolbens  in  ein  200 -cem  -  Kölbehen  gespült, 
zur  Marke  aufgefüllt,  und  100  cem  des  Filtrats 
mit  100  cem  der  gebräuchlichen  Ammoncitrat- 
losung  und  25  cem  Magnesiamischung  versetzt. 
Vor  dem  Zusatz  der  Magnesiamischung  mufs  die 
Lösung  vollständig  abgekühlt  werden;  im  übrigen 
wird  genau  wie  bei  der  üblichen  Citratmethode 
verfahren.  Eine  von  den  Verfassern  mitgetheilte 
Zusammenstellung  von  28  Veigleichsanalysen  zeigt, 
dafs  die  gröfste  Differenz  2  mg  MgiP;0;  nicht 
Obersteigt.  Dio  im  Vorstehenden  beschriebene 
Methode  erscheint  daher  geeignet,  die  Molybdän- 
methode  zu  ersetzen,  denn  sie  gestattet  bei  grofser 
Genauigkeit  ein  schnelleres,  bequemeres  und  vor 
Allem  nicht  die  ganze  Zeit  des  Analytikers  in 
Anspruch  nehmendes  Arbeiten.  Eine  Beimengung 
von  Kieselsäure  zu  dem  Niederschlag  der  phosphor- 


sauren Ammoniak-Magnesia,  wie  sie  bei  sehr  kiesel- 
säurereichen Schlacken  zuweilen  vorkommt,  ist 
bei  diesem  Verfahren  gänzlich  ausgeschlossen. 

(ZoiUcI.rifl  nir  un«ow»n(H8  Chemie  1890,  S.  Ii».) 


Ueber  eine  rasch  ausfuhrbare  Bestimmung  der 
Phosphorsäure  in  unlöslichen  Phosphaten. 

Von  Vincent  Edwards. 


0,5  g  einer  Durchschnittsprobe  des  Phosphats 
werdon  mit  kaltem  und  dann  mit  heil'sem  Wasser 
behandelt;  den  Rückstand   filtrirt   man   ab  und 
wäscht  ihn  aus.     Hierauf  spült  man  ihn  vom 
Filter  in  ein  Becherglas,  setzt  wenig  Salzsäure  zu 
und  kocht  kurze  Zeit  auf  dem  Sandbado.  Die 
Losung  giofst  man  heifs  durch  das  schon  vorher 
benutzte  Filter  in  ein  gröfsere*  Becherglas,  wäscht 
den  Rückstand  gut  aus,  verdünnt  das  Filtrat  auf 
!  300  cem.  macht  mit  Ammoniak  schwach  alkalisch 
|  und  setzt  dann  so  viel  Essigsäure  zu,  dafs  die 
I  Mischung  eben  sauer  reagirt.    Hierauf  erwärmt 
man  dio  Flüssigkeit  auf  dem  Sandbade  und  titrirt 
dann  in  üblicher  Weise  mit  L'ranacetat.    Die  Ein- 
stellung mufs  unter  denselben  Bedingungen  ge- 
schehen,  wie   sie  bei  den  auszuführenden  Be- 
!  Stimmungen  obwalten     Die  Resultate  fallen  ein 
j  wenig  niedrig  aun,  kommen  aber  den  Werthen, 
welche  man  auf  gewichtsanalytischem  Wege  er- 
hält, sehr  nahe. 

(„Cl.eii.  .Ncwn*  1896,  711,  25  ) 
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Unlöslicher  Phosphor  in  Eisenerzen. 

Von  C.  T.  Mixer. 

Bei  der  Bestimmung  von  Phosphor  in  Eisenerzen 
bereitet  die  Ermittlung  des  in  heifsen  Säuren  »nlös- 
liehen  Theiles  immer  Schwierigkeiten.  Gewöhnlich 
schmilzt  man  den  kioselsäurercichen  Rückstand 
mit  Soda,  löst  diu  Schmelze  in  Salzsäure,  dampft 
zur  Trockene,  zieht  das  Natriumphosphat  mit  ver- 
dünnter Säure  aus  und  bestimmt  den  Phosphor 
wie  üblich.  Um  die  lange  Dauer  und  Umständ- 
lichkeit, namentlich  bei  hoch  kioselsäurohaltigen 
Erzen  zu  umgehen,  nahm  der  Verf.  ganz  wenig 
Soda,  so  dafs  eino  Schmelze  nicht  entstehen  konnte, 
und  erhitzte  im  Platinticgel  auf  Rothglulh.  Kiesel- 
säurearme  Rückstände  gäbet»  günstige  Resultate, 
bei  reicheren  trat  immer  eine  theilwoise  Schmel- 
zung ein.  Ersetzte  man  Soda  durch  calcinirte 
Magnesia,  so  war  das  Resultat  in  beiden  Fällen 
das  gewünschte.  Nun  wurde  das  Erz  vor  der 
Lösung  ohne  Zusatz  von  Basen  calcinirt  und  dann 
in  der  gewöhnlichen  Weise  in  Säuren  gelöst;  auf 
diese  Weise  wurde  zwar  sämmtlicher  Phosphor 
extrahirt,  das  Eisenoxyd  war  abor  durch  das 
Glühen  schwerer  löslich  geworden,  so  dafs  die 
Zeit  zum  Lösen  ziemlich  erheblich  wurde.  Verf. 
löste  dann  das  Erz  in  gewöhnlicher  Weise  in  Säure, 
verbrannte  den  Rückstand  mit  dem  Filter  im 
Platinticgel  und  glühte  einige  Minuten  bei  Roth- 
gluth.  Der  Tiegelinhalt  liefs  sich  leicht  in  ein 
Becherglas  überführen,  und  der  Phosphor  ging 
durch  Kochen  mit  Wasser  und  einigen  Tropfen 


Salz-  oder  Salpetersäure  nach  einigen  Minuten  in 
Lösung,  so  dafs  nach  dem  Filtriren  dio  Lösung 
zur  Fällung  mit  Molybdänsäure  bereit  ist.  Auf 
diese  Weise  wird  das  umständliche  Schmelzen  mit 
Soda  umgangen.  Eine  Reihe  Zahlen  orhalten  nach 
den  drei  verschiedenen  Methoden:  Schmelzen  n»it 
Soda,  Oalciniron  des  Erzes,  Calciniren  des  Rück- 
standes, zeigen  sehr  gute  Übereinstimmung. 

(.Eng.  uud  Mioiog  Jouin."  t««,  »2,  T>: 
durth  .Ol.  ZI«.-  Rep.  1*6,  S.  **).) 


SchUttelapparat. 


Die  Firma  Dr.  Peters  <fc  Rost  in  Berlin 
hat  einen  neuen  Schüttelapparat  für  dio  Be- 
stimmung der  citratlöslichen  Phosphorsäurc  in 
Thomasmehlen  in  den  Handel  gebracht.  Mals- 
J  gebend  für  seine  Construction  war  das  Bestreben, 
dio  gröfste  Raumersparnis  bei  möglichst  geringem 
Kraft  verbrauch  zu  erzielen.  An  einer  Wello  sind 
drei  Arme  befestigt,  deren  jeder  das  Einspannen 
von  zwei  Schüttelflaschen  ermöglicht.  Die  Arme 
bilden  untor  sich  gleiche  Winkel,  so  dafs  das 
ganze  System  ausbalancirt  ist  und  bei  dem  ge- 
ringsten Anstois  in  Rotation  versetzt  wird.  Die 
Schüttelflaschen  werden  an  den  Armen  auf  der 
einen  Seite  durch  passende  Rahmen,  auf  der 
andern  durch  Messiugkappcn  gehalten,  die  über 
den  Flaschenhals  gezogen  und  durch  Schrauben 
fest  eingespannt  werden. 

(./..  f.  ang«w.  ChomiV  I8WJ,  Nr.  1«,  S.  4SÄ  ) 


Kheinisdi-Westßilisclie  Hutten-  und  Walzwerks-Benifs- 

genossenschaft 


Aus  dem  Geschäftsbericht  über  die  Verwaltung  dos  Genossonschaftavorstandes  für  das  Jahr  1895 
theilen  wir  Folgendes  mit: 

Bestand  der  Genossenschaft. 


Der  Sectioncn 

Zahl  der 
Betriebe 

am 
Schlufs 

des 
Jahres 

1895 

Zahl  der  ver- 
sicherten Personen 

Anrechnungsfähige  Löhne  und 
Gehälter 

Von  don  L0hn«a  n.  ■.  ». 
entfall«!!  anf  den  Kopf 
der  V»r»ichrrlon  rund : 

Nr. 

Namo 

im  Jahre 
1895 

gegen 
das  Jahr 
1894 

im  Jahre  1895 

gegen  das  Jahr 
1894 

im  Jahre 
1895 

gegen 
1894 
.«  ,4 

I 
II 
III 

IV 
V 
VI 
VII 
VIII 
IX 

Essen    .  .  . 
Oburhaiisen . 
Düsseldorf  . 
Coblunz   .  . 
Aachen .  .  . 
Dortmund  . 
Bochum  .  . 
Hagen  .  .  . 
Siegen  .  .  . 

8 
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2<i 
11 
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is 
57 
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19  078 
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5  m 

1  S07 
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+  -211 
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—  Si 
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— — r- 

19  «7  152  1  7ö 
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7  »tt-l  7f»6  , 15 
5  35-2  832  18 
1  879  '.»9-2  SC» 
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12  51«  708    54 1 
7  151-2*8  71 

1 00270::  :in, 
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+   315  258  »U 
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+   298  358  07 
+  558  415  i»3 

—  183  915  55 
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_ 
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+  G  - 
+  7  - 
+  21  - 
+  18    -  - 

+  9  - 

Sa. 

*;7 

9-2  W3     +  107<; 

100  399  209           +1  S1K59S  |  12 

1080 

-f 

+  '1- 
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Entschädigungsbeträge. 


Sectio  n 

Summa  der 

Ent- 
schadigungs- 
beträge 

.«  4 

Die 
Steigung 
b«  trtlgt 
gegen 
das  J»hr 
18tM 

I  Essen     .  . 

139  979 

55 

«,7 

II  Überhausen 

276  759 

19 

III  Düsseldorf. 

?S  SSI 

92 

7,1 

IV  Coblenz  .  . 

70  093 

2« 

14,5 

V  Aachen  .  . 

70  518 

00 

2o.s 

VI  Dortmund . 

27O950 

49 

4,1 

VII  Bochum  . 

151  437 

:«) 

10,2 

VIII  Hagen   .  . 

77  325 

51 

IX  Siegen    .  . 

39  2sl 

SN 

0,5 

Sa. 

1  187  223 

?o 

7,5 

Ausgaben  an  Verwaltungskosten. 


Sectio  n 

Summa 
der 
Ausgaben 

I  Essen  

1  74t 

30 

II  Oberhausen    .  .  . 

IS  417 

13 

III  Düsseldorf  .... 

4  564 

82 

IV  Coblenz  

3  937 

91 

33 

VI  Dortmund  .... 

12  079 

99 

VII  Bochum  

4  705 

71 

VIII  Hagen  

5  494 

••»3 

IX  Siegen  

3  91« 

30 

Sa. 

Genossenschaft 

57  301 
40  608 

05 
13 

Sa.  hü. 
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Vertheilung  der  Umlage  des  Jahres  1895. 


Section 
bezw.  Genossenschaft 

Die  einzelnen  Sectionen  haben 
aufgebracht: 

Section«-  1 
Beitrage 

.«  4 

Allgemein« 
Beiträg« 

.«  4 

.# 

I 

Essen    .  .  . 

S5  732 

Hl 

120  66«»  40 

212  3«n 

rvo 

II 

Oberhausen  . 

•  • 

1*7  57-2 

64 

177  734  31 

305  306 

9.H 

III 

Düsseldorf  . 

•  • 

51  850 

42 

59  996    3S  1 

111  852 

so 

IV 

Coblenz    .  . 

"»0  531 

08 

4)1 9  IS  99 

91  450 

07 

V 

Aaeliun     .  . 

4s  402 

47  | 

39  86*  19 

S8  270 

00 

VI 

Dortmund  . 

•  * 

174  053 

89 

137  6:«  27 

312  2S7 

10 

VII 

Bochum   .  . 

•  * 

»5  502 

09. 

90  321  40 

191  SS« 

55 

VIII 

51  S15 

29 

5t 124  31 

105  930 

00 

IX 

Siegun  .  .  . 

27  5S9 

sö| 

3t 901  8t 

02  191 

09 

Sa. 

773  71« 

37  i 

708  108  24 

1  541  SS4 

01 

Zusammenstellung  der  Unfälle  des  Jahres  1895. 


Section 


I  Essen  .  .  . 
II  Oberhausen 

III  Düsseldorf 

IV  Coblenz  .  . 
V  Aachen  .  . 

VI  Dortmund  . 
VII  Bochum.  . 
VIII  Hagen   .  . 
IX  Siegen    .  . 
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Verletzte  Personen,  fOr  welch«  im 
Laufe  des  Rechnungsjahr«»  Ent- 
«hildigungen  fentgeotelH  worden  aiud 

t  j|?<  n  der  Verletzungen 
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98 
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55 
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ü  3  E  L 
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07 
6  32 
1  15 
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10 
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■> 

s 

21» 

5s 
25 
7 

15 


S7  521    17  25S 


1" 

Js 


1854 
4059 
1208 
70t 
497 
2885 
2205 
430 
227 


14189 


Uebersicht  Uber  die  genossenschaftliche  Verwaltung  vom  1.  October  1885  ab. 
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Der  Bericht  de«  Beauftragten  lautet: 

Di«  im  Jahre  1895  gemachto  Zahl  der  Besuche 
auf  den  zur  Genossenschaft  gehörigen  Werken 
betrftgt  190. 

Gleich  wie  in  früheren  Jahren  Raiten  diese 
Besuch«  zum  gröfsten  Theil  der  Besichtigung  der 
Schutzvorrichtungen,  zum  kleineren  Theil  der  Unter- 
suchung von  Unfällen,  der  Revision  und  Richtig- 
stellung von  Personal   und  Lohnnachweisungen. 

Ueber  all  diese  Besuch«  ist  dem  Vorstände 
besonderer  Bericht  erstattet. 

Auf  die  Instandhaltung  der  Schutz  Vorrichtungen 
und  rechtzeitige  Fertigstellung  derselben  bei  Neu- 
bauten wird  von  sei  tun  der  Genossenschafts- 
mitglieder immer  mehr  Werth  gelegt,  so  dafs  sich 
die  Anordnungen  auf  Grund  der  Unfall-Vorhütungs- 
Vorsehriften  immer  mehr  verringern. 

Die  Gesammtzahl  der  Unfallmeldungen  für  dns 
Jahr  1895  ist  14  189  oder  auf  1000  Arbeiter  152,6 
gegen  144,77  im  Jahre  1894. 

Diese  Steigerung  der  Unfallmeldungen  liefert 
den  Beweis,  dafs  die  Genossenschaftsmitglieder 
dazu  (Ibergehen,  auch  die  kleinsten  Verletzungen, 
selbst  solche,  welche  keine  Unterbrechung  der 
Arbeit  zur  Folge  haben ,  zu  melden.  Andere 
Schlüsse  kennen  aus  diesen  vermehrten  Meldungen 
nicht  gezogen  werden ;  denn  die  Zahl  der  ent- 
schädigungspflichtigen Unfälle  ist  auf  883  zurück- 
gegangen, gegen  906  im  Jahre  1894. 

Bei  einer  Gesammtarbeiterzahl  von  92963 
entfallen  auf  1000  Arbeiter  9,5  entschädigungs- 
pflichtige Unfälle  gegen  9,85  im  Jahre  1894. 

tilgen  ein  zur  Genossenschaft  gehörige» 
griifs.  res  Werk  war  bei  der  Königl.  Regierung  eine 
DcnuiH'iatiiin  eingegangen,  dahin  lautend,  dafs  die 
giolse  Zahl  von  Unfällen,  welche  auf  dem  Welke 
vorkamen,  auf  das  Fehlen  der  Schutzvorrichtungen 
zurückzuführen  sei.  Die  Königliche  Regierung 
ordnete  eine  Untersuchung  des  Werkes  an,  zu 
welcher  der  Unterzeichnete  hinzugezogen  wurde.  . 


Die  Untersuchung  ergab  die  vollständige  Halt- 
losigkeit der  in  der  Denunciation  gemachten  An- 
gaben. 

Den  durch  zerspringende  Schmirgelscheiben 
entstehenden  meist  sohr  schweren  Unfällen  vorzu- 
beugen, ist  das  eifrigst«  Bestreben  aller  Fabricaiiten 
von  Schmirgelscheiben  und  Schleifmaschinen, 
sowie  derjenigen  Fabricanten,  welche  solche 
Schmirgelschleifmaschinen  in  Gebrauch  haben. 

Es  fanden  im  Laufe  des  Jahres  1895  bei  den 
Firmen :  Naxos  Union,  Julius  Pfungst  Je  C'ie.  in 
Frankfurt  a.  Main,  Meyer  &  Schmidt  in  Offenbach 
a.  Main  und  Fontaine  &  C'ie.  in  Bockenheim  bei 
Frankf  urta. Main  Vorsuche  raitSchutzvorrichtuijgen 
an  Schmirgelscheiben  statt,  denen  der  Unter- 
zeichnete beiwohnte. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  hergestellt, 
dafs  in  mehrere  Stücke  zersprengte  Scheiben  ein- 
gespannt und  dann  die  Tourenzahl  so  hoch  ge- 
trieben wurde,  bis  die  Stücke  der  Scheibe  aus 
ihrer  Fassung  herausflogen. 

Die  Versuche  bei  der  Naxos  Union,  Julius 
Pfungst  &  Cie.  mit  einer  von  der  Firma  con- 
struirten  elastischen  Schutzhaube  haben  kein 
richtiges  Ergebnifs  geliefert.  Beim  ersten  Ver- 
such wurde  durch  ein  abspringendes  Stück  der 
Scheibe  die  gufseiserne  Vorlage  abgesprengt,  das 
Stück  der  Scheibe  flog  durch  die  Arboitsoffnung 
und  würde  einen  cventl.  beschäftigten  Arbeiter  un- 
zweifelhaft schwer  vorletzt  haben.  Bei  einem 
zweiten  Versuche  wurde  nicht  nur  dio  Vorlage 
wieder  abgesprengt,  sondern  die  ganze  Schutz- 
haube  abgerissen,  da  der  Sehraubcnholzen.  mit 
welchem  die  Haube  befestigt  wur,  brach. 

Die  elastische  Schutzhanbc  würde  die  fliegen- 
den Stücke  wohl  zurückgehalten  haben,  wenn  die 
Befestigung  derselben  eine  bessere  gewesen  wäre. 

Die  Versuche  bei  Meyer  Sc  Schmidt  in  Offen- 
bach  mit  einer  aus  5  mm  starkem  und  gewelltem 
Flacheison  bestehenden  Schutzhaube  ergaben  gün- 
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stige  Resultate.  Dioso  Haube  ist  mit  vier  starken 
Flncheisenankem  fest  mit  dorn  Maschincngestell 
verbunden. 

Versuche  mit  Scheiben  von  600  mm  Durch- 
messer und  40  mm  Dicke  ergaben,  data  die  ge- 
wellte Schutzhaube  bei  ihrer  starken  Befestigung 
mit  dem  Maschinengestell  den  abfliegenden  Stucken 
der  springenden  Schmirgelscheibe  genügenden 
Widerstand  entgegensetzt  und  Beschädigung  der 
betreffenden  Arbeiter  verhütet. 

Bei  der  Firma  Fontaine  &  Vits,  in  Bockenheim 
fanden  Versucho  mit  konischen  Schmirgelscheiben, 
73  mm  Breite  an  der  Bohrung  und  57  mm  Breit« 
an  dem  äufseren  Umfange,  statt. 

Zur  Befestigung  dieser  Scheiben  wurden  aus 
Stahlguß»  hergestellte  Befestigungsflantschen  ver- 
wendet, welche  etwas  hinterdroht  waren,  so  dafs 
nur  ein  schmaler  Band  am  äufseren  Umfange 
stehen  blieb.  Der  beim  Befestigen  der  Scheibe 
bleibende  freie  Raum  zwischen  Schmirgelscheibo 
und  Flantsch  wurde  durch  drei  dünne  weifse  Papp- 


I  lagen  ausgefüllt,  durch  wolchc  die  Schmirgelscheibo 

I  elastisch  festgehalten  wird. 

Vier  Versuche,  bei  denen  die  Umdrehungszahl 
bis  zu  1650  in  der  Minute  gesteigert  wurde,  er- 

I  wieson,  dafs  die  Befestigungsweise  eine  sehr  grobe 

!  Sicherheit  gegen  das  Wegfliegen  zersprungener 
Scheiben  bietet,  denn  in  keinem  Falle  flogen  die 
Stücke  der  vorher  gesprengten  Scheibe  aus  ihrer 
Fassung  heraus. 

Diese  Bauart  dürft«  besonders  dann  zu  em- 
pfehlen sein,  wenn  dio  Schleifarbeit  das  Anbringen 
einer  Schutzhaubo  nicht  gestattet. 

Diese  Bauart  aber  in  Verbindung  mit  fester 
Schutzhaube  dürfte  für  alle  Fälle  eine  vollständige 
Sicherheit  für  die  an  Schmirgelscheibon  beschäftig- 
ten Arbeiter  bieten. 

Es  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  dafs  dio  heutt> 
noch  vielfach  in  Gebrauch  befindlichen  Srhutz- 
hauben  aus  Gufseisen  bei  den  Schmirgelscheibon 
unbedingt  zu  verwerfen  sind,  da  dieselben  durch  die 
zerspringende  Scheibe  auch  zertrümmert  werden. 
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Patentanmeldungen, 
dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin 


24.  August  1896.  Kl.  20,  M  12567.  Rinneiischieiie 
für  Hahnen  mit  unterirdischer  Kraftztiführung.  James 
Morc  jun.,  Clapham,  und  George  Fielt,  Weybridge,  Engl. 

27.  August  1*%.  Kl.  t,  M  12834.  Einrichtung 
zum  Entwässern  gewaschener  Kohlen.  Karl  J.  Mayer, 
Barmen. 

Kl.  18,  Seh  8815.  Verfahren  zur  Entschwefelung 
von  Flufscisen.    F.  Schotte,  Berlin. 

Kl.  19,  A  4340.  Schienenhefestiguitg  auf  eisernen 
Ouersehwellcn.  William  Henri  Addicks,  Philadelphia, 
Penns.,  V.  St.  A. 

Kl.  20,  J  3959.  Scilklemme  für  Streckenfordorung. 
I\  Jorissen,  Düsseldorf-Grafenherg. 

Kl.  20,  M  12  758.  Schmiervorrichlung  für  Seil- 
bahnen.   Walthcr  Müller,  Grube  Ilse. 

Kl.  20,  Seh  1 1  636.  Träger  für  tlie  Stromzuleitungs- 
drähte  elektrischer  Bahnen.    Emil  Schimansky,  Berlin. 

Kl.  24,  W  11179.  Kohlenstaubfeuerung.  Hans 
Wild.  Strafsburg  i.  E. 

Kl.  31,  B  19  222.  Verfahren  zur  Anwendung  von 
Magnetstrom  während  des  Giefsprocesses.  Brogelmann, 
Hirsch la ff  Jk  Co.,  Berlin. 

Kl.  49,  H  17  232.  Verfahren  ur.d  Vorrichtung 
zur  Herstellung  konischer  Rohre  und  Masten.  Adolph 
llüsener,  Duisburg. 

Kl.  72,  H  14  698.  Arbeitsverfahren  und  Einrichtung 
für  selhstthälige  Geschütze.  C.  von  Haiineken,  Tienlsin. 

Kl.  78,  W  11339.  Zündschnur,  welche  die  Zün- 
dung ohne  Feuererscheinung  fortpflanzt;  Zus.  z.  Anm. 
W  11325.    Max  Wagner.  Berlin. 

Kl.  H|,  H  19263.  Einrichtung  au  Hängebahn- 
wagen  mit  Hodenklappen.  Berlin  -  Anhallisrhe  Ma- 
schiuenbau-Artion  Gesellschaft,  Berlin. 

31.  August  1896.  Kl.  1,  W  11911.  Kaliberrost. 
Weslphal  &  Nucbtc»,  Ruda,  U.  S. 


3.  September  1896.  Kl.  24,  K  13  560.  Tiegel  Tür 
l'nterfeuerung.    Faul  Kirsten,  Chemnitz  i.  S. 

Kl.  24,  H  9957.  Kohlenstaubfeuerung.  W.  M. 
Russell,  R.  E.  Lester  und  W.  M.  Ernst,  Xew  York, 
V.  St.  A. 

7.  September  1896.  Kl.  18,  J  3937.  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Erzsteinen  aus  Eisenerz  oder 
anderen  Eisenverbindungeu.  Louis  Wilhelm  Alwin 
Jacobi  und  Dr.  Gustaf  Walfrid  Peterssoii,  Stockholm. 

Kl.  19,  F  8S83.  Verankerung  der  Kabel  von 
Hängebrücken.  Feiten  &  Guilleaume,  Mülheim  a.  Rh., 
Carlswerk. 

Kl.  20,  L  10  300.  Hochbahn  mit  freiscbwebeiid 
hängenden  Personenwagen:  Zusatz  zum  Patent  83017. 
Eugen  I.angens  Erben,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  40,  N  3711 K  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
völlig  reinem  Gold  auf  elektrolytischem  Wege.  Acticn- 
gcsellschafl  .Norddeutsche  Aflinerie,  Hamburg. 

Kl.  40,  X  3817.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
reinem  Gold  auf  elektrolytischem  Wege;  Zus.  z.  Anm. 
N  3740.  Aetiengesellschaft  Norddeutsche  Aflinerie, 
Hamburg. 

Kl.  48,  T  5007.  Aetzverfahren.  Zus.  z.  Anm. 
T  4805.    Theodore  Trucbelut,  Paris. 

Kl.  48,  W  11862.  Hänger  Tür  galvanopluslische 
Zwecke.    Henry  Welle,  Euenheim,  Baden. 

Kl.  50,  11  16837.  Trommel  -  Kugelmühle  mit 
mehreren  Kammern.    Jean  Heinslein,  Heidelberg. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

24.  August  1H9G.  KI.  5,  Nr.  61  255.  Knarren- 
antrieb  für  Schrämmaschinen.  Heinr.  Korrmann  jun.. 
Witten  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  5,  Nr.  01  351.  Wellerlutle  mit  geraden  Slrtfcen 
und  Stofsdrosselband.    Thoercn  Ar  Lauer,  llorhnm. 

Kl.  20,  Nr.  61217.  Kippwugeii  mit.  I '-förmigen, 
auf  Querschiencn  des  Untergestells  gelagerten  Kasten- 
trägem.  F.  Terwindt,  Amsterdam,  und  II.  Veltmann, 
Riesenbeck  i.  W. 
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Kl.  20,  Nr.  61321.  BulTerkreuz  mit  durch  innere 
Hippen  verstärkten  Armen.  Hördcr  Bergwerks-  und 
Hüttenverein,  Hörde. 

Kl.  20,  Xr.  61  139.  Seilgreifer  für  Seilfördcrungen 
:ius  einer  Einsteckbüchsc  mit  drehbarer  (Jabel.  C.  W. 
Hasendevcr  Söhnefjnhaber  Otto  Lankhorst),  I  hisse  ld  ort'. 

Kl.  4!l,  Nr.  Iii  1X0.  Durch  vorgewärmten  Gebläse- 
wind betriebener  Schweifsofen  mit  unter  Prefshilze 
stehenden  doppelten  Arbeitsstellen  für  die  Vor-  und 
Fertigcrhilzung.  Tb.  Kleine.  Brinkerfeld  bei  Alten- 
vörde  i.  \V. 

Kl.  Iii,  Nr.  (il  314.  Fallhammer  mit  verstellbarer 
Kurbelscheibe  und  mittels  Spannrolle  hcthätiglem 
Riemenantrieb.    W.  H.  Bölling,  Fitchburg. 

Kl.  49,  Nr.  61  315.  Auswechselbare  Messer  oder 
Schneiden  an  Scheren  zum  Schneiden  von  Profileisen. 
Leopold  Altmann.  Kattowitz. 

Kl  SO,  Nr.  61  338.  Kohlenkarre  für  Ringöfen,  mit 
in  einzelne,  nach  unten  entleerbare  Schächte  gelheiltem 
Kasten.    Josef  Neudecker,  Hansdorf  bei  Packoseh. 

31.  August  1896.  Kl.  5,  Nr.  61  698.  Vorrichtung 
zum  Aucinaudcrhängcn  von  Fördenvagen,  mit  inner- 
halb des  beweglichen,  länglich  runden  Zugrings  (Zog* 
scheckel)  beweglichem  Zughaken.  Fried.  Siebert, 
Castrop  i.  W. 

Kl.  5,  Nr.  61  822.  An  einem  Stellgehänge  schwing- 
barer Rammblock  zum  Bohren  von  Bohrlöchern  und 
zum  Eintreiben  von  Keilen  in  dieselben.  Arlhur  Baer- 
rnann.  Berlin. 

Kl.  18,  Nr.  61  778.  Sattelförmiger  Stein  für  Roste 
steinerner  Winderhitzer  zur  Vermehrung  freier  Rosl- 
llächc  und  l'ebertragung  der  (iitterlast  auf  die  Stütz- 
mauer. J.  Puissant  d'Agimont ,  Malstatt  -  Burhitch 
an  der  Saar. 

Kl.  18,  Nr.  61  779.  (iitterstein  hlr  Winderhitzer 
u.  s.  w.  in  abnehmender  Stärke  vorn  Unterbau  aus 
zur  Vermehrung  der  Heizfläche  und  Erweiterung  der 
Zcllcnöffiiungen.  J.  Puissant  dAgimont.  Malstatt- 
Hurbach  an  der  Saar. 

Kl.  19,  Nr.  61  ">t7.  Schutzwand  aus  Drahtgeflecht 
gegen  Schneeverwehung,  mit  in  engen  Abständen  an- 
geordneten Drähten,  welche  durch  gruppenweise  in 
grol'seren  Zwischenräumen  angebrachte  Verbindungs- 
drähte zusammengehalten  werden.  Hermann  Baecker 
sen.,  Johannisthal  b.  West  ig  i.  W. 

Kl.  III,  Nr.  61  70t.  Bahnschwelle  aus  Cementgufs 
oder  Cementbeton  mit  durch  Metalleinfassung  ge- 
schützten Pnterkanlcn.  Emil  Ruttkowski,  Briesen  i.Mark. 

7.  September  1896.  Kl.  40,  Nr.  62086.  Apparat 
zum  Einrühren  des  Zinks  Ihm  der  Zinkentsilberung 
von  Werkblei  aus  einem  senkrecht  in  den  Entsilherungs- 
kessel  bis  unter  den  Metallspiegel  eingehängten  Rohre 
mit  darin  drehbarer  Schnecke.  E.  Hasse,  Friedrichs- 
hülle,  O.-Schl. 

Kl.  49,  Nr.  Öl  886.  Transportables  Schiniedefeuer 
mit  bis  auf  den  B<nIcii  reichendem  Mantel.  Blasebalg- 
Anschlag,  Führungsllantscli  für  den  ohne  Druckleder 
wirkenden  Accuniulalor  und  Schieber  für  den  Esseisen- 
einsatz.    Hermann  Ulrich,  Eislingen  a.  N. 


Deutsche  Reichspatente. 


KL  49,  Nr.  S7  408, 


vom  -j  >. 


December  1*94. 

Pcler  Krieger  in  Haspe  i.  W.  Drahlirnlzaulinje 
mit  zwei  »der  mehreren  (iru/t/ten  von  Fertigwtdzwerken. 

Die  Vorwalze  n  und  die  Mittelwalzen  hcd  sind 
in  einer  Linie  angeordnet  und  werden  von  der  Welle  w 
direct  und  von  der  Welle  indirect  durch  die  Welle  r 
angetrieben.  Gegenüber  ahcd  liegen  zwei  Fertig- 
walzwerke  fgh  und  f '  g' h'  in  einer  Linie,  die  von 
der  Welle  t  angetrieben  werden.  Die  Walze  c  des 
Mittelwalzwerks  und  die  Walze  e  des  Fertigwalzwerks 


halten  je  zwei  nebeneinander  liegende  Kaliber.  «Ii«» 
abwechselnd  benutzt  werden,  so  dafs  die  Vorwalz.' 
ununterbrochen  arbeiten  kann,  wobei  der  Draht  ab- 


4> 


wechselnd  durch  das  Fertigwalzwerk  f gh  oiler  durch 
das  Fertfgwalzwerk  fg'h'  geführt  wird.  Zu  jedem 
der  letzteren  gehört  ein  Aufwickelhaspel  *. 

KL  81,  Nr.  87G&4,  vom  IL  Juni  1N95.  Leop. 
Z  i  e  g  1  e  r  in  B  e  r  I  i  n.  HerdschmelzofrH. 

Zum  Schmelzen  von  z.  B.  Kuplerabfällen.  Dreh- 
spänen   und   dergl.  hat  der  Her.l  Einsatz!« Ihren  „, 


durch  welche  je  ein  Flammrohr  h  cenlriseh  hindurch- 
geht.  Der  Baum  zwischen  ab  winl  nach  Abnahme 
des  Deckels  d  mit  Metall  gefüllt,  weichet  durch  die 
Anten«  und  Inuenwärme  geschmolzen  uud  hei  e  ab- 
gestochen wird.  

Kl.  81,  Nr.  8X008,  vom  1.  November  1K95. 
J.  Lampel  in  München,  h'ormmnsse. 

Zum  Filiformen  von  Wachs-  und  dergl.  Modellen 
wird  eine  Formmasse,  bestehend  aus  einer  Mischung 
von  Sand,  Ziegel-,  Chamotle-  oder  dergl.  Mehl  mit 
Cemeut  und  Wasserglas,  welche  Masse  beim  Formen 
erstarrt,  benutzt. 
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Stahl  und  Eisen.  Hl 


Kl.  4»,  Nr.  H7S56,  vom  2.  Juni  189.'..  Heinrich 
Spatz  in  Essen  a.  il.  Ruhr.  Vorrichtung  zur 
Herstellung  ron  Walzgut  mit  in  der  Längsrichtung 
rersck  irdener  Dirke. 

Ueber  das  feststehende  oder  vor-  bczw.  zurück- 
bewegte Walzgut  a  werden  die  Walzen  r  fortgczogen. 
Letztere  ruhen  in  einem  (iestell  b,  welches  vermittelst 


der  Zugstange  c  und  der  in  verschiedenen  Richtungen 
sich  bewegenden  Kettenzüge  d  vor-  und  zurüekhcwegt 
werden  kann,  je  nachdem  das  Excenter  e  die  eine 
oder  die  andere  Nase  f  der  Zugstange  e  mit  den 
Kettetiztlgeii  rf  kuppelt.  Die  Verstellung  der  Walzen  r 
erfolgt  durch  die  beliebig  einstellbaren  Schienen  g, 
welche  die  Zapfen  der  Walzen  v  umfassen. 


Kl.  4»,  Nr.  87504,  vom 

Ifi.  August  18115.  Pa  u  1  K  ü h  n e 
in  Berlin.     Verfuhren  zum 
ron  Eisen-  und  Stahl- 


Der  Block  a  wird  gegen- 
über dem  Prefsdorn  6  vermit- 
telst der  unter  (Accumulator-) 
Druck  stehenden  Backen  c  ge- 
nau centrirt,  so  dal's  er  sieh 
beim  Eindringen  des  Prclsdurns 
b  unter  Zurflckdrangung  der 
Backen  e  ausdehnen  kann. 


0 


Kl.  7,  Nr.  87508,  vom  15.  December 
INI*:!.  Benno  Tolkidorf  in  Berlin. 
RMdock  für  Vrrbundbleehe ,  Halten, 
Streifen  und  dergleichen. 

Auf  zwei  gegenüberliegenden  Flächen 
des  Blockes  b  sind  die  Deckmetalle  als 
Platten  a  zwischen  uriterscbnillenc  Vor- 
sprünge des  Blockes  b  eingeschoben  und 
provisorisch  (z.  B.  durch  Verstemmen) 
befestigt,  um  eine  Trennung  des  Kern- 
und  Deckmetalls,  dessen  Verschweifsung  erst  beim 
Walzen  erfolgt,  zu  verhindern. 


Kl.  4»,  Nr.  87*21,  vom  2:!.  Juli  1895.  Walter 
'irofs  in  Remscheid-Ehringhausen.  Vorrichtung 
zum  Ausschmieden  run  Feiten  und  ähnlichen  Werk- 
ungleichmäßiger  Stärke. 

Das  üesenk  a, 
in  welchem  du 
Ausschmieden  z. 
B.  der  Feile  er- 
folgt ,  ist  aus- 
wechselbar in  dem  Schlitten  b  befestigt,  der  auf  dem 
Amboß;  e  des  Hammers  hin  und  her  verschoben 
werden  kann. 

Kl.  81,  Nr.  87  .»10,  vorn  29.  Juni  1895.  Karl 
Pringler  und  Briegleb  Hausen  &  tlo.  in 
Gotfa  a.  Formsand  mit  einem  Zusatz  ron  Raps-  oder 
l^inkwhen  bezir.  Kaps  und  Leinkuchen. 

Dieser  Formsand  soll  die  Voitheilc  des  Theer- 
sandes  halien,  aber  dessen  Nuchtheile  vermeiden. 

XVHI.u   


Kl.  5,  Nr.  *7578,  vom  22.  November  1895.  Ge- 
werkschaft Morgenstern  in  Reinsdorf  bei 
Zwickau!.  S.  Sammelßrdernng  aus  Abtxtuen  mittels 
offener  Rinne  und  endloser  Kette. 


Am  Urtsstofs  entlang  wird  in  die  Kohle  eine 
Rinne  aus  Eisenblech  gelegt  und  in  dieser  eine  ge- 
wöhnliche endlose  Kette  a  nach  unten  Itewegl,  so  dafs 
dieselbe  bei  zu  geringer  Neigung  der  Rinne  die  Kohle 
in  Bewegung  nach  unten  erhält  und  bei  zu  starker 
Neigung  die  Kohle  an  einem  zu  schnellen  Rutschen 
hindert.   

Kl.  4»,  Nr.  87  419, 

vom  18.  Septbr.  1H1>5. 
tlebr.  Asche  in  Unna 
i.  W.  Elastische  Matri- 
zenlagerung für  l'ressen, 
Schmiedepressen,  Häm- 
mer und  dergleichen. 

Die  Matrize  a  ist  auf 
einem  Helicl  b  gelagert, 
dessen  längeres  Ende 
von  Federn  e  unterstützt  ist.  Die  Spannung  der 
letzteren  kann  durch  Schrauben  d  geregelt  werden. 


* 

Kl.  4»,  Nr.  87029,  vom  19.  März  1895.  Euigi 
Slam  p  a  <•  c  h  i  a  und  P  i  e  t  r  o  R  o  d  d  a  i  n  B  o  1  o  g  n  a 
(Italien).     Verfahren  zum    WeiUrzielten  bereits  tor- 


Hohlgegenständen. 

In  die  vorgezogene  Schale  a 
wird  ein  Hallering  b  gesetzt, 
welcher  zur  Matrize  c  genau 
pafst  und  beim  Durchdrücken 
des  Stempels  d  ein  Stauchen 
der  Schalenwandung  derart 
veranlafst ,  dafs  dieselbe  in 
einer  bestimmten,  die  frühere 
unter  Umständen  übertreffen- 
den Stärke  verbleibt. 


Kl. 49,  Nr.  87  21»,  vom  8.  December  1894.  Eugen 
tiraf  in  Aachen.  Vorrichtung  zur  Herstellung  frei- 
schneidender  Kaltsätfen  in  Kreis-  bezte.  Langform. 

Die  Säge  a  wird 
/       .]»      zwischen  Stahlplat- 

^  A  ti*1     le"  1  ge*P:'»"t>  »■» 

>>&>/  A. '{  ihr  Umfang 

S  lüiü  etwasüberdieindie 
I  JV  Stahlplatten  b  ein- 
gearbeitete  Rinne 
vorsteht.  Nunmehr 
wird  dieser  Um- 
fang vermittelst  des  Meifsels  c  und  des  Aufwcrf- 
bammers  d  unter  langsamer  Drehung  der  Scheiben  6 
und  der  Säge  a  in  die  Rinne  hiucingeklopfl,  so  dafs 
die  Zähne  «'  breiter  als  die  Dicke  der  Säge  a  werden. 

Kl.  40,  Nr.  87844,  vom  4.  August  1S'.»5.  Uli.  Rave, 
Leon  Heu,  Bud.  Weiumann  in  Brüssel.  Ver- 
fahren zur  Redaction  ron  Zinkstaub. 

Der  Zinkslaub  wird  mit  gepulvertem  Marz  ver- 
mischt und  die  Mischung  bis  auf  Dunkclrothglulh 
erhitzt,  wobei  der  Zinkstaub  zu  Metall  rcducirl  wird. 

  6 
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Statistisches. 

Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen -  Bezirk. 

Monat 

Werke. 

Juli  1896. 

Erzeugung. 

J?u«l<lel- 
RoheiNon 
und 

cl*4*n. 

(Westfalen,  Rhein!.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

Mittel deutsche  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prnv.  Sachsen,  Brantlenb.,  Hannover.) 

(Kayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

Südwestdeutsche  Gruppe  

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

39 
10 

■ 
■ 

« 
« 

76  9+8 
31  377 

13  137 
27  079 

Puddel -Roheisen  Summa  . 

(im  Juni  1896 

62 

63 

149  096 
138  699) 

BoMemcr« 

8 
1 

1 
1 

39  315 

2  591 

3  151 
1  110 

Bessemer-Robeisen  Summa  . 

(im  Juni  18% 

1 1 

46  80.3 
■113(Vlt 

Thomas. 
Roheisen. 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutschs  Gruppe  

16 

3 
1 

5 
s 

123  808 
15<H8 
14  361 
30654 
86  '.£u> 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  Juni  1896 

33 
35 

270  226 
26::  125) 

Roll  et  «cn 

und 

Gu  hwan  1*011 

Ostdeutsche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

13 

.« 

2 

3 

35  461 

3  3*3 

\  OH.» 

23  922 
6  282 

I.  8«hnielxans. 

(Jiclsrici-Roheistn  Summa  . 

(im  Juni  189« 

30 
28 

73  651 
68  64:5) 

Zusammenstellung. 
Puddel-Roheisen  und  Spiegeleisen    .  . 

Bessemer-Robeisen  

Thomas-Robeisen  

1 49  096 
44>  803 

270  226 
73  651 

rom  1.  Januar  bis  :t1.  Juli  tsUC,  .  . 

• 

539  776 
515  131 
3  635  581 
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Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Einfuhr 

./VuNl'ulll* 

toiu  1.  Januar  bis  31.  Juli 

Tom  1.  Januar  bis  31.  Juli 

18115 
t 

1S«J« 

t 

18&5 
■ 

189G 

t 

Erze: 

1  OS.»  hol 

1  TrSH  <22 

1  l'Jl  82h 

1 1-Ki  .131 

2S2  M 

r,*  ist 

15  0OO 

«.)  137 

.>.•  l',)0 

3t>  1 1« 

28012 

37  205 

Ifnhi» i4fwi  ■ 

7  1D2 

0  7SÖ 

58  014) 

3ii  Si)t 

1  k  .  iIinlaAll 

1)5  S 1  1 

13«J  113 

75  125 

«1  Dtiti 

f  i  ■  nr\an  aioati      D  nkflAlt  i  am  An      DlA^lr  st 

•w  ir 
..Of) 

■  n  i.k 

31  «J.J3 

'Mi  185 

rabrlcate: 

7."> 

58 

«J7  115 

108  01M3 

17 

72 

2'.»  21  i 

2«.t'.)l8 

Ii  1  c £1  9  i  rwn  n  vi    n  V\  i  s\  r\  n  » t 

sr,8 

12 

02  801 

07  112 

^Hiinueunare»   lM:>cn    in   Alanen,    tvadKraiiz  uiM 

10  338 

12  '.»Kl 

1<»7  s50 

158  001 

riaiien  unu  niecne  aus  sciiiuivtlnareiu  Mwii,  ruii 

2  155 

1  178 

(18  158 

82  731 

u\.ir<!i>i<w>ii 

52 
1181 

2  310 
f.  I3li 

2  121 

125 

3O70 
!)8 

*  £*A  an  f  1  VI  Iii  Bnli 

2  070 

3  2lti 

51)  OfhS 

08  806 

Of  kl  1 

51  059 

dianz  grobe  Ehteiiwaarcii  s 

— 

1 

— 

— . 

2171 

3»»!»l 

11  071 

'.1  516 

%  n-i  B-Lax«?  An           Ij  Mh-rv--,        .  \  t  ^  .  .  .  « 

130 

173 

l  <;<;i 

2  111 

1  31X 

1  3.H. 

272 

513 

U  piliili  Alk      *  ■  ■  ■  *m      m*m*  i*l  ■■■■«iiilhn.il  AI&..II  KabIa 

»u 

l.!;> 

2  <>s< 

3  «.)2«.) 

■Tlra  Vit  <£•>■■•* 

iO 

SU 

1  112 

1  150 

Eisen,  zu  groben  Maschiiiculheilen  etc.  vorgeschmied. 

i.T 
0/ 

Sl 

1  IZ.I 

1  .M)0 

rr  i  r 

1 1  3t)ti 

15  072 

i 

220 

1  2Z<> 

2  8i*!» 

1 1  ur.t 

17  587 

f«r<ihr-   Viuimwnnrpn  ■ 
vi  OUt?  LlBVnnMifll  » 

Nicht  ulr^eschlifleu  und  abgeschliffen.  Werkzeug«? 

1  912 

7  7Sli 

(i3  8f i  1 

77  13t 

UescJiosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  ahgc^chlitTen 

27 

ti 

1  38.'! 

07'.) 

Flirrilit  «ff  i  Flu 

LS 

i  -  i- 

3t  20| 

Geschosse,  ohne  Blcinulntel,  abgeschliffen  .... 

1 7 

i  In 

1  W 

20.. 

I  r.ij  t 
1  .kSI 

i  ri'i' 

1  abh 

*  IIIIV    ülPt  11  Tf  >nl  Cll  • 

•liw  (4tifu-   iul^r  ^-niiniirv/lf»i>if»ii 

IUI 

1  III 

'.)  (113 

11  007 

^■t i  iiiklvuii n 

12 

12 

II 

10 

2 

87!) 

1  302 

Jagd-  und  Luxusgewehre,  (iewehrtheilr  

SN 

.50 

53 

5 

;i 

Aar 

737 

IM 

/  5 

1  lirfoiiniit  iirf^n 

zu 

22 

J  J  Li 

21S 

•Mit 

310 

%f  11  Hl*  Ii  1  Ii  Oll  • 

1  jf  iriirnril  1 1/011   iiitH   I  .n^rinrn  il  ti  l««n 

1  :;;ki 

l  I  IS 

3  721 

8  700 

72 

200 

1  3«.H 

2  2()| 

Maschinen,  überwiegend  au*  Holz  

1  *.K)| 

1  «2«.t 

7S1 

S3«.l 

*            *        •  Wufwi^'ii  ..... 

17  l-'.l 

2»i  N'.IO 

53110 

III  »I.M 

„                  99    Schrniedi'iseii    .  .  . 

1  7(i.". 

2  33«> 

s\m 

1 1  273 

n  ml     lllltMll    Met;i  llt*ll 

15:: 

275 

■Ki5 

537 

? 

•i:>i 

y 

1  570 

Nühmiusrliiiicii  mit  »testeil,  rtberwieK.  aus  (jui'seisen 

•1  r.i:t 

1  3115 

5  Kid 

3  «.»07 

1  7«:: 

2  331» 

2 

Andere  Eabrlcatc: 

Kratzen  und  Kratzenbeschhlge  

«Mi 

.12 

131 

125 

Eisenbahnfahrzeuge : 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  1000<#  Werth  \ 
,       .       .      .      ,  über  1UUU  .     ,     1  s 

l-jr, 

ST> 

2  (il!3 

3  7r.<.) 

i 

172 

175 

ISO 

31 

121 

1  II 

1 13 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Iiislrurn.  u.  Apparate  t  | 

l.')SS«>2 

227  711      |    '.»1-0  552 

1  Ol'.l  OO1.) 
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Berichte  über  Versammlungen  ans  Fachvereinen. 


Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine. 


Die  25.  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  fand 
am  28.  und  2'.».  August  unter  dem  Vorsitz  des  Geh. 
Danraths  II  i  n c  k  e  1  d  ey  n  im  grolsen  Saale  des  Berliner 
Architekten-Vereins  statt.  In  der  Eröffnungsrede  er- 
innerte der  Vorsitzende  an  die  vor  25  Jahren  voll- 
zogene Gründung  des  Verbandes  und  beglückwünschte 
den  anwesenden  Mitbegründer  des  Verbatides,  Ober- 
bauralh  Baumei-ler.  Dem  vom  Geschäftsführer, 
Sladtbauinspcctor  Pinken  bürg,  erstatteten  Geschäfts- 
bericht entnehmen  wir,  dafs  dem  Verbände  zu  Anfang 
dieses  Jahres  3:!  Einzelvereine  mit  7Ui9  Mitgliedern 
angehörten.  Die  Vorlage  der  Abrechnung  ergiebt, 
dafs  die  Einnahmen  1 1  X3!».71  und  die  Ausgaben 
1 1  837,89  <N  betragen  haben.  Dadurch,  dafs  es  mög- 
lich geworden  ist,  3UO  t#  in  verzinslichen  Papieren 
anzulegen,  ist  das  Vermögen  des  Verbandes  auf  i<IOO.# 
gestiegen.  Der  Verband  halle  neue  literarische  Puter- 
iiehmungcu  seil  dem  letzten  Jahre  nicht  begonnen. 
Bezüglich  der  Gründung  einer  Vei  bands-Zeitsehrifl 
wird  nach  längeren  Erörterungen  folgender  Antrag 
angenommen:  ,ln  Erwägung,  dafs  der  Vorstand  noch 
nicht  in  der  Lage  war,  der  Abgeordneten-Versammlung 
bezüglich  der  Gründung  einer  Verbands-Zeitschrift 
einen  fteslimmlcn  Vorschlag  zu  machen,  und  dafs  bei 
der  Kürze  der  verfügbar  gewesenen  Zeit  die  meisten 
Abgeordneten  in  der  Sache  ohne  Mandat  sind,  kann 
die  Versammlung  eine  Entscheidung  über  die  beiden 
zur  Erreichung  des  Zweckes  gestellten  Angebote  nicht 
treffen,  glaubt  vielmehr,  dafs  zunächst  die  in  der  Er- 
örterung hervorgetretenen  Gesichtspunkte  seitens  des 
Vorstandes  weiter  zu  verfolgen,  und  die  noch  bestehen- 
den rnklarheileu  aufzuhellen  seien,  und  beauftragt 
de»  Vorstand,  erst  hiernach  mit  einem  bestimmten 
Vorschlag  über  die  Lösung  der  Krage  au  die  nächste 
Abgeordneten  -Versammlung  heranzutreten ,  insoweit 
die  Entscheidung  nicht  durch  schriftliche  Abstimmung 
der  Vereine  herbeigeführt  werden  kann.* 

Auf  Vorschlag  des  Vorstandes  wird  für  die  nächsten 
vier  Jahre  Berlin  einstimmig  als  Geschäftsstelle  des 
Verbandes  festgesetzt.  Ferner  wird  für  diese  Zeit 
der  bisherige  Geschäftsführer  wiedergewählt.  Die 
Wahl  zum  Vorsitzenden  für  die  nächsten  zwei  Jahre 
fällt  auf  llrn.  Stühben.  Als  Versammlungsort  der 
Abgeordneten  für  I8t>7  wird  Rothenburg  a.d. Tauber 
und  als  Ort  iler  Wanderversammlting  für  18D8  Frei- 
burg  i.  B.  bestimmt. 

De»  Verhandlungen  über  die  allgemeinen  An- 
gelegenheiten des  Verbandes  entnehmen  wir,  dafs 
derselbe  mit  einem  Jahresbeitrag  von  50  tif  dem 
Internationalen  Verbände  lür  die  Materialprüfung  der 
Technik  beigetreten  ist.  Zur  Berathung  der  Verbands- 
frage:  Zulässige  Grenze  der  Stützweiten 
ii.  s.  w.  halte  der  Aussrhufs  im  vorigen  Jahre  eine 
Anzahl  von  Leitsätzen  aufgestellt,  die  der  letzten 
Abgeordneten  •  Ve.rsa Hindling  in  Schwerin  vorlagen. 
Die  Versammlung  war  aber  der  Ansicht,  dafs  die 
Sache  noch  nicht  spruchreif  sei.  und  bcschlofs,  den 
Vereinen  die  Leitsätze  zur  Prüfung  zu  überweisen. 
Die  Mehrzahl  der  Vereine  hat  im  Laute  des  Jahres 
ausführliche  Gutachten  an  den  Verbandsvorstand  ein- 
gesandt, die  Hm.  Ingenieur  Gramer  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen  wurden.    Aus  seinem  ausführ- 


lichen Gutachten  geht  hervor,  dafs  auch  heute 
noch  die  Meinungen  über  diese  Frage  weil  aus- 
einander gehen.  Von  den  25  Vereinen ,  die  sich 
zur  Sache  geäufsert  haben ,  vermögen  drei  keine 
bestimmte  Stellung  zu  nehmen:  ein  Verein  hält  all- 
gemeine Vorschriften  für  nicht  erforderlich,  ein  anderer 
hält  eine  erspriefsliche  Lösung  für  unmöglich.  Von 
den  übrigen  10  Vereinen  sind  nur  zwei  mit  den  Vor- 
schlägen des  Ausschusses  durchweg  einverstanden, 
17  dagegen  beantragen  mehr  oder  weniger  erhebliche 
Abänderungen.  Hr.  Cramer  ist  daher  der  Ansicht, 
dafs  eine  allgemeine  Einigung  kaum  zu  erwarten  sei, 
und  dafs  es  aus  diesem  Grunde  sich  empfehlen  dürfte, 
diese  Frage  von  dem  Arbeitspläne  des  Verbandes 
abzusetzen.  Als  ein  werlhvolles  Gesammtcrgchuifa 
der  Vereinsäufserungen  ist  immerhin  anzusehen,  dafs 
in  einzelnen,  je  besonders  zu  begründenden  Fällen 
eine  wesentlich  höhere  Beanspruchung  der  Baustoffe 
zulässig  ist,  als  man  bis  jetzt  annahm.  Hr.  Pinken- 
bürg  wünscht,  dafs  die  Frage  doch  weiter  beurhvitet 
werden  möge,  damit  die  grofse  Arbeitssumme,  die  in 
den  Gutachten  der  Vereine  enthalten  ist,  nicht  nutzlos 
verloren  gehe.  Es  wird  auf  Vorschlag  der  HH.  Wetz 
und  Garbe  zunächst  beschlossen,  die  Frage  in  Zu- 
kunft zu  benennen:  «Ersatz  massiver  Gebäudetheile 
durch  Eisencoiistruction*.  Hr.  Hinckeldeyu  l>eaii- 
tragt,  die  HH.  Gramer,  Müller-Breslau,  Garbe 
und  Landsberg  mit  der  weiteren  Bearbeitung  zu 
betrauen,  welchem  Vorschlage  seitens  der  Versamm- 
lung zugestimmt  wird. 

Hr.  l'inken  bürg  berichtet  hierauf  ül>er  den 
Stand  der  Arbeiten  zur  Neuauflage  des  deutschen 
Normalprofilbuches  für  Wnlzeiscn.  Am  1.  Aug. 
d.  J.  hat  eine  Sitzung  des  Ausschusses  in  Düsseldorf  statt- 
gefunden. Sämmlliche  Berechnungen  und  Tafeln  sind 
fertiggestellt ;  der  dabei  eingehaltene  Genauigkeitsgrad 
entspricht  überall  den  früher  getroffenen  Bestimmungen ; 
ebenso  ist  der  Inhalt  des  ganzen  Werkes  in  Ceherein- 
stimmung  mit  den  Beschlüssen  des  Gesammtausschusse-s 
neu  geordnet.  Es  ist  ferner  beschlossen  worden,  ent- 
sprechend den  Forlschritten  im  Eiseiihüttenwcscu  die 
Helaslungsziffern  für  Flufseisen  auf  I2Ü<)  kg  fest- 
zusetzen. Nunmehr  kann  an  die  Aufstellung  des 
Vertrages  mit  Hm.  La  Ruelle  geschrillen  werden. 
Die  Hübe  der  Auflage  wird  zu  2IXIU  Exemplaren  an- 
genommen werden.  Gegen  einen  Gewiiinaiilhejl  der 
Vereine,  der  in  den  früheren  Verhandlungen  in  Aus- 
sicht genommen  war,  und  zwar  mit  1,50  ^  f.d. 
Exemplar,  haben  sich  der  Verein  deutscher  Ingenieure 
und  der  Verein  deutscher  Eiseiihüttenleute  im  Inter- 
esse einer  Verbilligung  des  Werke»  zum  Zwecke  seiner 
gröfscren  Verbreitung  ausgesprochen.  Der  Verbands- 
vorstand hat  sich  ihrer  Ansicht  angeschlossen  und 
empfiehlt  der  Versammlung  entgegen  den  früheren 
Beschlüssen,  dafs  der  Verband  ebenfalls  auf  eine» 
Gewinnantheil  verzichten  möge.  Der  Antrag  lindel 
die  Zustimmung  der  Versammlung.  Hr.  Pi n  ken  hu  rg 
benutzt  die  Gelegenheit,  auf  die  vortrefflichen  Dienste 
hinzuweisen,  die  Hr.  Baumeister  Brandl  bei  der 
Berechnung  der  Profile  dem  Unternehme»  geleistet 
hat.  Im  Anschliffs  hieran  theilt  derselbe  ferner  mit, 
dafs  der  l'nteiaussc  hüls  für  die  Beanspruchung  des 
Eisens  bis  jetzt  zu  keinem  Krgebnisse  seiner  Verhand- 
lungen gelangt  sei,  und  dafs  daher  Hr.  Lauter,  der 
Vorsitzende  dieses  Ausschusses,  sein  Amt  uieilergeh.tr! 
habe.  Hr.  Pinken  bürg  etnpliehll,  von  der  Mit- 
arbeit au  diesem  Gegenstände  zurückzutreten.  Die 
Versammlung  erklärt  sich  damit  einverstanden. 


Digitized  by  Google 


15.  September  1890. 


Referate  und  kleinere  MittheUungcH. 


Stahl  und  Eisen.  7tö 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Da»  grohte  Kesselblerh. 

Wie  wir  der  englischen  Zeitschrift  , Engineering* 
mitnehmen,  wurde  vor  einiger  Zeit  auf  den  Werken 
der  ,Stockton  Malleable  Iruu  Company*  eine  Slalil- 
plalte  im  Gewicht  von  5588  kg  hergestellt,  die  im 
fertigen  Zustande  eine  I*Änge  von  23,34-  m.  eine  Breite 
von  1,521  m  und  15  mm  Dicke  besafs.  Vor  dem  Be- 
schneiden betrug  die  Breite  1,575  Iiis  1,880  m. 

Die  erwähnte  Platte  übertrifft  daher  an  Gröfse 
noch  die  von  der  „Dowlais  Iron  Company*  in  Cardiff 
ausgestellte  41 11  kg  schwere  Platte  von  21  in  Lange, 
1,28  m  Breite  und  15  mm  Dirke  —  wahrend  ihre 
Abmessungen  waren:  21,031  in  X  1,283  m  X  20  mm. 

Demgegenüber  sei  bemerkt,  dal's  das  von  der 
Firma  Kr  i  eil.  Krupp  in  Chicago  ausgestellte  Kesscl- 
Idech  laut  Katalog  der  Firma  folgende  Dimensionen 
hatte : 

Länge  2U  m 

Breite  3,3  m 

Dicke  32  nun 

Fläche  0(5  qm 

Das  Gewicht  dieser  Platte  betrug  10  200  kg.  Die 
oben  erwähnten  englischen  Platten  haben  nur  35,1  qm 
bezw.  2«('J8  qm  Fläche. 


Industrie  der  „seltnen  Erden". 

Noch  vor  wenigen  Jahren  galten  nicht  allein 
diese  Erden  selbst  (die  Oxyde  von  Thorium,  Yttrium, 
Cerium,  Lanthan,  Didym  u.  a.),  sondern  auch  die- 
jenigen Mineralien,  an  deren  Aufbau  sie  in  erheblichen 
Mengen  theilnehmeu  (Thorit,  Orangit,  Aescbynil, 
Euxenit,  Fergusonit,  Monazit  u.  a.  m.)  für  wirkliebe 
Seltenheiten,  und  erschien  die  Begründung  irgend 
welcher  Industrie  auf  donselUm  als  vollständige  Un- 
möglichkeit. Dafs  dieses  Wort  filr  Technik  und  In- 
dustrie an  Bedeutung  eingebüfst  hat,  lehrten  auch  in 
diesem  Falle  die  Thalsacheii;  Auer  von  Welsbach 
benutzte  die  seltenen  Stoffe  zu  seiner  liicandcsccuz- 
beleiichtung,  und  als  diese  sich  rasch  allerwärts  ein- 
bürgerte, trat  ein  grober  und  trotzdem  bislang  stets 
befriedigter  Bedarf  an  genannten  Mineralien  ein,  denn 
wenn  auch  jeder  Gnsglühlichtkörpcr  nur  einer  fast 
verschwindenden  Menge  von  Incandeseenzoxyden  be- 
darf, so  war  doch  eben  die  Glühslrumpflierstellung 
schnell  zur  Massenfabrieatioii  geworden.  Da  für  die 
Incandesceuzheleuchtung  «las  Tlioriumoxyd  die  grölsle 
Bedeutung  unter  allen  .seltenen  Erden'  besitzt, 
wurden  naturgemäß  zuerst  die  an  diesem  Oxyde 
reicheren  Mineralien,  wie  Orangit  mit  70%  und 
Thorit  mit  50  %  (deren  llandelswaare  allerdings  ge- 
wöhnlich nicht  mehr  als  tiO  und  45  %  enthielt). 
Aeschynil  mit  10  %  Thorerde  und  andere  mehr  zu 
gewinnen  gesucht.  Diese  au  Thorerde  reicheren 
Mineralien  linden  sich  fast  ausschließlich  in  wenigen 
südiiorwegischen  Küstenstrichen ,  wosellisl  man  ihrer 
in  möglichst  grofseu  Mengen  habhaft  zu  werden 
»Irebte.  Die  hohen  Preise  (400  für  I  kg  Orangit. 
BN»  <N  für  1  kg  Thorit),  derentwegen  wohl  auch 
manche  Mineraliensammlung  daraufhin  geplündert 
wurde,  regte  die  Bevölkerung  dort  fieberhaft  auf. 
sogar  die  schwächsten  Leute,  Krüppel  und  Greise 
schleppten  sich  zu  den  alten  Halden  von  Steinbrüchen 
und  Gruiten ,  in  welchen  jene  Mineralien  beobachtet 
worden  waren ,  um  diese  auszuklauben ,  es  wurden 


ferner  sogar  Muthungen  eingelegt  für  die  Gewinnung 
dersellien  auf  primärer  Lagerstätte,  und  es  wurden 
noch  andere  eigentümliche  Verhältnisse  eines  Montan- 
tiebers  gezeitigt,  aber  nach  kaum  zweijähriger  Dauer 
hat  die  Thoritgewinnung  in  .Norwegen  aufgehört. 
Die  Vorkommen  von  an  Thoroxyd  reicheren  Mine- 
ralien sind  erschöpft;  wenigstens  erscheint  dem  Re- 
ferenten dieser  L'mstand  als  der  wahre  Grund  dafür, 
dal's  das  Thoroxyd  jetzt  nicht  mehr  aus  ihnen, 
sondern  aus  einem  viel  ärmeren  Material  gewonnen 
wird.  Dieses  liestehl  im  wesentlichen  aus  Monazit, 
welcher  sich  in  einzelnen  Gegenden  (Sibirien,  .Nor- 
wegen, Nord-  und  Süd-Carolina,  Brasilien)  in  Urgebirgs- 
massen,  insbesondere  in  Gneifsen,  ziemlich  verbreitet 
findet ;  aus  seinen  Muttergesteinen  ist  er  dasell«l  zum 
Theil  durch  die  Verwitterung  befreit  worden  und 
der  natürlichen  Aufbereitung  verfallen.  So  trifft  man 
ihn  denn  zusammen  mit  Feldspat h,  Glimmer,  Magnesit, 
Zirkou  u.  a.  m.  z.  B.  iu  Nordamerika  im  Sande  der 
kleinen  Flußbetten ,  besonders  an  deren  Mündung  in 
gröfsere  Gewässer.  Von  hier  kommt  sowohl  mit  der 
Hand  ans  dem  Sande  ausgelesener  Monazit  in  den 
Handel,  alsauchdurch einfaches  Waschen  angereicherter 
und  vom  MagneteUen  magnetisch  befreiter  Sand. 
Noch  mehr  verspricht  man  sich  jedoch  von  dem 
Monazitsande  aus  dem  Süden  Bahias  unter  17  Grad 
südlicher  Breite,  der  in  Schiffsladungen  von  mehreren 
Hundert  Tonnen  verfrachtet  wird,  und  der,  obwohl 
er  nur  gegraben  und  nicht  weiter  aufbereitet  wird, 
dennoch  bis  zu  80  %  aus  Monazit  bestehen  soll. 

Nun  ist  der  Monazit  bekanntlich  wesentlich  ein 
Cer-Lantban-Didymphosphat  (mit  nach  Hammelsbcrg 
im  Mittel  etwa  31,0  %  Phosphorsaure,  30,4%  Ceroxyd 
und  32  %  Lanthan-  und  Didynioxyd),  dem,  wie  man 
annimmt,  in  schwankender  Menge  Thorit  (Thorium- 
Silicat)  beigemischt  ist.  Im  brasilianischen  Monazit 
soll  der  Thnrerdegehalt  Iiis  zu  7,0  %  betragen,  im 
allgemeinen  aber  wird  für  Haudelswaare  uur  ein 
solcher  von  2,5  bis  3,5  %,  in  liesseren  Sorten  von  4 
bis  0,5  %  angegeben. 

Der  geringe  Gehalt  des  Bohmaterials  an  der  ein- 
zigen, zur  Zeil  wertbvollen  Thorerde  macht  es  nöthig, 
für  die  Gewinnung  eines  gegebenen  Quantums  der- 
selben mindestens  die  zwölflaehc  Menge  von  Monazit 
aufzuarbeiten.  Diese  im  Verhällnifs  also  massigen 
Nebenproducte  sind  bislang  nicht  anderweit  zu  ver- 
werthen.  Von  der  etwa  ein  Viertbeil  des  Rohmaterials 
ausmachenden  Phosphorsäure  kann  wohl  von  vorn- 
herein abgesehen  werden,  dagegen  erregt  die  Frage 
lebhaftes  Interesse,  ob  nicht  diu  dem  Thoroxyd  im 
Monazit  vergesellschafteten  anderen  »seltenen  Erden*, 
welche  unter  obwaltenden  Verhältnissen  und  in  An- 
betracht der  anscheinend  nicht  leicht  erschöpfbaren 
Monazitsandlagcr  das  Prädicat  der  Seltenheit  nicht 
mehr  verdienen ,  in  anderen  Industriezweigen  Ver- 
wendung rinden  können. 

Diese  Frage  ist  wohl  Werth,  auch  in  metallurgischen 
Kreisen  erwogen  zu  werden. 

Die  vergesellschafteten  Erden,  deren  Mengen  für 
Monazit  aus  Nordamerika  Waldron  Sbapleigh  zu  etwa 
28,3%  Cererde,  15,8%  Didyruerde  und  13,3% 
Lanthanerde  angiebt,  werden  bei  der  Gewinnung  des 
Thors  sclilicl'slich  in  Form  eines  verhält nil'smäfsig 
recht  reinen  Gemisches  von  Ger-,  Didym-  und  Lanlhan- 
salzen  erhallen. 

Die  ersten  Sehritte  einer  Einführung  dieser  Stoffe 
in  die  Industrie  sind  schon  gethan,  und  da  der  Forscher, 
welcher  als  Pfadfinder  dabei  waltete,  seine  Mittheilung 
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(in  ,Chem.  Industrie"  1890,  Nr.  8)  hierüber  mit  der 
richtigen  Bemerkung  schliefst,  dafs  „es  wohl  der 
Muhe  werth  ist,  nicht  nur  nach  Anwendungen  für 
diese  Korper  zu  suchen,  sondern  auch  durch  Ver- 
öffentlichung wenig  versprechender  oder  selbst  nega- 
tiver Resultate  das  Interesse  für  den  Gegenstand  rege 
zu  erhalten  und  Material  für  weitere  Arbeit  anzu- 
sammeln", erscheint  es  angebracht ,  von  jenen  Ar- 
beilen auch  hier  kurz  zu  berichten. 

Otto  N.Witt  hat  in  dieser  Richtung,  in  Ver- 
bindung mit  einigen  anderen  Chemikern.  Versuche 
im  technologischen  Laboratorium  der  Technischen 
Hochschule  zu  Herlin-Charlottenburg  ausgeführt.  Bis- 
lang hat  er  jedoch  erst  eine  technische  Verwendung 
lies  Cers,  das  ohne  Zweifel  zu  den  interessantesten 
Klementen  gehöre,  da  es  die  Fähigkeit  besitze,  ver- 
schiedene Oxydalionsstufeii  zu  bilden  und  in  ener- 
gischerer Weise  zu  rengireu  als  die  übrigen  seltenen 
Erden,  ins  Auge  gefafsl.  Als  Ausgangsforrn  für 
Experimente  mit  Cer  würde  sich  demnach  das 
Ceroxalat  oder  ein  eigentümliches  Cernatriumdoppel- 
Ii it rat  empfehlen. 

Als  geglückt  darf  man  die  in  Herücksichligung 
der  Glasindustrie  angestellten  Versuche  bezeichnen. 
Mit  Cerdioxyd  in  verschiedenen  Proeentsätzen  zu- 
sammengeschmolzenes Glas  erhielt  eine  schöne  gelbe 
Farbe,  welche  insbesondere  glänzend  bei  dem  mit 
1  %  Cerdioxyzusatz  erhaltenen  Producte  hervor- 
trat, während  die  mit  höherem  Zusatz  erschmolzenen 
Gläser  bereits  ins  Bräunliche  spielten.  Die  gelbe 
Färbung  ist  sehr  feuerbeständig  und  verändert  sich 
selbst  bei  starker  Weifsgluth  nicht. 

Von  diesen  Glasflüssen  ist  demnach,  wie  Heferent 
vermuthet,  wohl  auch  anzunehmen,  dafs  sie  abge- 
schreckt und  in  der  Kugelmühle  aufs  feinste  gemahlen 
Malerfarben  geben  werden. 

Mifserfolge  ergaben  die  Versuche  im  Gebiete 
der  keramischen  Technik.  Cerglaser,  in  gewohnter 
Weise  als  Glasur  auf  Steingut  verwendet,  erzeugten, 
selbst  bei  grofsem  Gergehalt,  nur  blal'sgelbe  bis 
bräunliche  Färbungen,  welche  wohl  nicht  ansprechen 
würden.  Auch  l'orzellanmasse  durch  Cerzusatz  und 
nachträgliches  Glühen  in  stark  oxydirendem  Feuer 
zu  (arlHtn  wollte  nicht  gelingen;  der  Grund  hierfür 
wurde  darin  erblickt ,  dafs  das  Cer  sich  mit  der  in 
der  Masse  enthaltenen  Kieselsäure  zu  einem  un- 
gefärbten Silicate  verbinde. 

Von  gröfserem  Erfolge  begleitet  wurden  die  in 
Hezieliung  zur  Textilfärltcrei  angestellten  Experimente. 
Zwar  gelang  eine  Verbesserung  des  Auilinschwarzes 
durch  Cersalze  nicht ,  aber  diese  erwiesen  sich  als 
interessante  Beizen  für  Farbstoffe  der  Alizaringruppe 
und  wurden  auch  Dampffarhen  mittels  derselben 
hergestellt.  O.  L. 


Handel  der  Schweiz  im  Jahre  1805. 

Der  Aufschwung  der  schweizerischen  Textilindustrie 
im  Jahre  IN95  hat  eine  beträchtliche  Zunahme  des 
Bedarfs  au  Maschinen  bewirkt ,  welche  zum  weitaus 
grölsteii  Theile  von  Deutschland  gedeckt  wurde.  Von 
einem  Eiutlufs  der  im  August  I.NtCi  erfolgten  Beilegung 
des  Zollkrieges  mit  Frankreich  auf  die  Einfuhr  von 
dort  ist  nur  bei  einzelnen  Posten  etwas  zu  merken, 
so  hei  roh  vorgearbeiteten,  grölten  Maschhienlheilen 
und  bei  Faconeiseii  in  feinen  Dimensionen.  In  Ma- 
schinen kommt  Frankreich  nach  wie  vor  nur  wenig 
in  Betracht.  Die  Einfuhr  aus  England  hat  vereinzelt 
etwa*  zugenommen ,  ist  aber  im  ganzen  nur  gering. 
Ganz  unbedeutend  blieb  auch  im  Vorjahre  die  Ein- 
fuhr aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Ueltcr  die  wichtigsten  Einfuhrposten  giebi  nach- 
stehender Auszug  au-  ,|er  Statistik  des  schweizerischen 
ZoUdepartenients  nähere  Zahlen. 


Einfuhr  der  Sthweiz 
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lUhen  5*M-t 
Frankreich  «1(11 


Amerika  103  (58) 
England  251  (191) 
England  374(1») 


England  13t  (52) 
Amerika  »  (l-J| 
England  :*f.(KT.I) 

Frankr.  371  (270) 


Engl.  5f«.  («liT.i 

Frkr.  2133  |I5U!I) 
Belgien  40N40«5| 


Frkr.  I4SI  (I2H5) 


Bezüglich  der  anderen  Herkunftsländer,  aufser 
Deutschland,  verdienen  folgende  Daten  hervorgehoben 
zu  werden.  Der  aulfällige  Rückgang  in  deutschem 
Faconeiseii  ist  Italien  zuzuschreiben,  von  wo  1S94 
nichts,  1895  dagegen  51'.'.»  t  imporlirt  wurden.  In 
haus-  und  landwirtschaftlichen  Maschinen  haben  die 
Vereinigten  St  nuten  von  Amerika  Fortschritte 
gemacht,  von  58  t  auf  UM  t.  In  Werkzeugmaschinen 
importirten  letztere  nur  Hi  t ,  wenig  mehr  als  1S94. 
Fortschritte  Englands  zeigen  sich  hauptsäclilicb  bei 
folgenden  I'osten :  Nähmaschinsn  im  Vorjahre  t 
gegen  191  t  1894,  Spinnerei-  und  Zwirnereiniascliiiien 
I>74  t  gegen  IfHi  t,  so  dafs  also  Deutschland  in  dem 
Berichtsjahre  t)  von  England  überholt  ist,  Web- 
stühle und  Webereimascliinen  131  t  gegen  52  t.  Da- 
gegen ist  die  Einfuhr  aus  England  zurückgegangen 
bei  der  Gruppe  .Andere  Maschinen",  auf  595  t  von 
•Söl  t  und  auch  bei  verbleitem  bezw.  verzinntem 
Eisenblech,  unter  .'?  mm  stark,  auf  5590  t  von  (k£zo  t. 
Einen  auffallend  grofsen  Rückgang  zeigt  die  Einfuhr 
aus  Belgien  bei  ganz  groben,  rohen  Eisengufswaaren, 
auf  498  t  von  H«i5  t. 

Aus  dem  Export  der  Schweiz  au  Maschinen  er- 
fordern die  dynamo-elektrischeii  Maschinen 
insofern  besondere  Beachtung,  als  die  Franzosen  in 
dem  Zollflieden  vom  19.  August  v.  J.  hauptsächlich 
durch  Zollcrmäfsigungcn  auf  diese  Maschinen  die 
Schweizer  dem  neuen  Abkommen  geneigter  zu  machen 
wul'sten.  Allerdings  ist  auch  der  Export  nach  Frank- 
reich im  letzten  Viertel  v.  J.  mit  1 1  4  t  grolser  gewesen 
als  in  den  ersten  neun  Monaten,  aber  trotzdem  is| 
die  Jahresausfuhr  mit  -l*f.t  t  noch  weit  zurückgeblieben 
hinter  den  494  t  des  Jahres  1894  und  den  :t(!7  t  des 
Jahres  1>1W ,  den  beiden  Jahren  des  Zollkrieges,  so 
dafs  es  vorläufig  noch  nicht  zu  entscheiden  ist ,  ob 
die  französischen  Zolluachlässe  auf  diese  Maschinen 
wirklich  so  grofsen  Werth  haben  für  die  Schweiz.  Im 
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ganzen  hat  die  Ausfuhr  in  dvnamo-elektrischen  Ma- 
schinen betragen  1461  t  im  Werthe  von  3634U00  Frcs. 
gegen  1555  t  i.  W.  v.  3390000  Frcs.,  so  dafs  dem 
Rückgang  in  der  Menge  ein  Flus  im  Werthe  gegen- 
übersteht. Nach  Deutschland  gingen  255  t  gegen 
38«»  t  1894.  Beachtenswert  ist  ein  Mehrbedarf 
Spaniens,  welches  24)1  t  bezog  gegenüber  KM  t.  In 
Müllcrcimaschineu  wurden  für  beinahe  1  Million 
Frcs.  weniger  exporlirt:  2868  t  gegen  3762  t;  davon 
nach  Deutschland  335  t  gegen  419  t.  nach  Frankreich 
540  t  gegen  72t  t,  nach  Rufslund  966  t  gegen  1111  t. 
In  Spinnereimaschinen  ist  die  Ausfuhr  auf  DUM  t 
von  1479  t  gestiegen,  hauptsachlich  durch  Zunahme 
der  Ausfuhr  nach  Italien,  696  t  gegen  415  t,  und 
nach  Oesterreich,  394  t  gegen  292  t.  Nach  Deutsch- 
land kam  erheblich  weniger,  415  t  gegen  6-14  t.  Hei 
Webstöhlen  und  Webereimaschinen,  deren 
Export  51)58  t  gegen  5152  t  betrug,  fällt  ebenfalls 
Italien  auf  mit  2298  t  gegen  1017  t  und  demgegen- 
über der  Hückgaug  bei  Deutschland  auf  1|IG5  t  gegen 
2090  t.  Die  Ausfuhr  in  anderen  Maschinen  ist  etwas 
gestiegen;  besonders  auffallende  Verschiebungen  in 
den  Bezugsländerti  sind  nicht  zu  verzeichnen.    M.  B. 

Rheinisch-westfälisches  KohleasrndlcaL 

In  der  am  5.  Seplemlier  in  Essen  im  Hotel  Hart- 
mann abgehaltenen  Versammlung  der  Zechenltesitzer 
wurde  (wie  die  „Rheinisch-Westfälische  Zeitung"  be- 
richtet) zunächst  vom  Vorstand  des  Kohlensyndiciits 
der  Geschäftsbericht  erstattet ;  nach  demselben  lietrug 
im  Monat  Juli  d.  J.  die  Betheiligungsziffer  3  810876  t. 


wahrend  die  Forderung  sich  auf  3394974  t  stellte, 
so  dafs  sich  eine  Förderung*  -  Einschränkung  von 
415902  t  oder  10,91  %  ergiebt.  Gegen  den  gleichen 
Monat  des  Vorjahres  ist  die  Betheiligungsziffer  um 
928t  t  arbeitstäglich  oder  7,0i  %  gestiegen,  der  Ab- 
satz um  12  231  t  oder  10.H2  %.  Versandt  wurden  nn 
Kohlen  im  ganzen  2571396  t,  davon  liefen  lür  Rech- 
nung dos  Kohlcnsyndicals  2  406850  t  oder  93,49  %. 
während  der  Rest  im  Landdebit  sowie  auf  einige 
noch  laufende  ältere  Verträge  zum  Absatz  gelangte. 
Der  arbeitslägliche  Versand  im  Berich  tsrnonat  betrug 
nn  Kohlen  95:15,  Koks  1798,  Briketts  261,  zusammen 
11594  Doppelwageii  gegen  10419  Doppelwageii  im 
Juli  1895,  also  in  diesem  Jahre  mehr  1175  Doppcl- 
wagen  »  1 1 ,2*  % .  Von  der  Steigerung  entfallen  auf 
Kohlen  835,  auf  Koks  349  Doppelwageii,  während 
die  Briketts  ein  Weniger  von  3  Doppelwagen  zeigen. 


Berichtigungen. 

In  dem  Aufsatz:  „Knickfestigkeit  der  wichtigsten 
Baustoffe"  mufs  es  auf  Seite  673  heifsen : 

Mit  Schweifseisen  wurden  228  Eiuzelproben, 

,    Flufseisen  .  120   

zusammen  348  Eiuzelproben 

ausgeführt. 

Ferner  soll  in  dem  Artikel :  „Der  heulige  Hoch- 
ofenbetrieb und  die  Roheisenerzeugung  in  den  ver- 
schiedenen Ländern*  von  E.  Windsor  Richards 
der  Anfang  des  dritten  Absatzes  auf  Seile  026  lauten: 
,  Diese  Anlage ,  welche  dem  Aachener  Hütten- 
Acticn- Verein  gehört  .  .  .  .* 


BUcherschau. 


Die  Königliche  Eisengiefserei  zu  (lleitrifz.  Denk- 
schrift zur  Feier  des  100  jährigen  Bestehens 
rler  Königlichen  Eisen giefserei  zu  flleiwitz,  ver- 
fafst  von  H.Seidel,  König),  llüttcninspeclor. 
Mit  zwei  Tafeln  Abbildungen.  Berlin  1800,* 
Verlag  von  Wilhelm  Ernst  «Sc  Sohn. 

Das  16  Seiten  Grols-Quart  umfassende  Werkchen, 
ein  Sonderabdruck  aus  der  »Zeitschrift  für  das  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenweseii  im  Preußischen  Staate", 
Band  XLIV,  giebt  einen  kurzen  und  übersichtlichen 
Auszug  ans  den  Acten  des  noch  beute  in  dem  Besitz 
des  Preußischen  Staates  befindlichen  Hüttenwerkes 
in  Gleiwitz.  Jeder  deutsche  Eisenhütteiiinanii  wird 
die  in  diesen  Mittheilungeu  gebotene  Entwicklung  des 
fiscalischen  Hüttenwerkes  mit  um  so  grfll'serem  In- 
teresse verfolgen ,  als  auf  demselben  vor  100  Jahren 
der  erste  Kokshochofen  des  coutiiieiilaleu  Europas, 
also  Deutschlands,  in  Betrieb  gesetzt  wurde. 

In  der  vorliegenden  Denkschrift  wird  beschrieben 
die  Lage  der  Eisenindustrie  Oberschlesiens  vor 
1796,  die  Anlage  der  Glewitzer  Hütte,  die  be- 
schichte des  Betrieltes  des  ersten  und  der  folgenden 
Hochöfen  des  Werkes,  der  Betrieh  der  Giefserci, 
welche  sich  aus  kleinen  Anfängen  zu  bedeutenden 
Leistungen  aufgeschwungen  hat,  und  der  Betrieb  der 
Maschinenfabrik. 

Mittheilungeu  über  die  allgemeine  Verwaltung, 
die  Verkehrsverhältnisse,  die  Erträge  der  Hütte  und 
praktische  Darstellungen  des  Hochofen-  und  Giefserei- 
betriebs  schliefseu  das  jedem  Eisenhütteiiinanii  wieder- 


*  .Stahl  und  Eiseii*  1883,  Seite  233. 


holt   warm   empfohlene  Werkchen,   auf  dessen  In- 
halt   wir    l»ei    anderer    Gelegenheit    noch  zurück- 
I  kommen  werden.   

Erläuterungen  zu  den  Sicherten  sror Schriften  rles 
Verbatulen  Deutscher  Elektrotechniker.  Im  Auf- 
trage des  Vorstandes  herausgegeben  von  Dr.  C. 
L.  Weher.  Berlin  180«),  J.  Springer.  Preis 
carl.  1,40  „H. 

Die  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  An- 
lagen entbehrten  bis  vor  kurzem  noch  jeder  Einheit- 
lichkeit, so  dafs  eine  Klärung  dringend  nothwendig 
erschien.    Der  Verband   Deutscher  Elektrotechniker 

i  setzte  zu  diesem  Zwecke  eine  vielgliediige  Commission 
ein,  welche,  gestützt  auf  die  Entwürfe  der  Einzel- 
vereine in  zweitägiger  Conferenz  zu  Eisenach  im 
Noveml>er  vorigen  Jahres,  eine  Einigung  lediglich  der 
Verbandsvorschriflen  erzielte.  Die  letzteren  sind  zu- 
nächst für  Anlagen  bis  210  Volt  Spannung  fertig  ge- 
stellt und  enthalten  sowohl  Installationsvorschriften, 
welche  eine  zuverlässige  Ausführung  elektrischer  An- 

i  lagen  im  Interesse  der  Auftraggeber  gewährleisten, 
als  auch  Vorschriften  gegen  Feuersgefahr,  welche  den 
betreffenden  Sicherheitsbehörden  die  nöthigeu  Anhalts- 
punkte liefern  sollen.  Da  solche  Vorschriften  natur- 
gemäfs  möglichst  kurz  abgefalst  sein  müssen,  so 
werden  Vielen,  die  diese  Vorschriften  zu  studiren 
Veranlassung  hatten,  einige  nähere  Ausführungen  er- 
wünscht sein.  Die  vorliegenden  Erläuterungen  enthalten 
aufser  den  Vorschriften  selbst  hinter  jedem  Paragraph 
im  wesentlichen  die  Beweggründe,  welche  die  Com- 
mission veranlafsten,  die  Fassung  in  der  gegebenen 

I  Weise  zu  wählen.   Ein  kleines  Sachregister  ist  gleieh- 

|  falls  vorhanden.  C  11. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aendernngen  im  Mitglieder- Verzeichnis. . 

Peel;  Carl,  Stahlwerkschef,  Salgo-Tarjän,  Ungarn. 

liöhm,  J'aul,  Belriebsrhel  des  Stahlwerks  der  Huld- 
schinskysehen  Hüttenwerke,  Aet.-Ges..Gleiwitz,  O.-S. 

MM;,  M.,  Ingenieur.  Betriebschet  des  Höhrcnwalz- 
werks  von  Alberl  Hahn,  Oderberg,  Oesterreich. 

h-oehaska,  Krnst,  Ingenieur,  193fi  Arch-Street,  Phila- 
delphia, I'a.,  U.  St.  A. 

Schütte,  A.,  Direclor  der  Röhrenwalzwerke  von  J.  1\ 
l'iedboenf  \-  Co.,  Düsseldorf-Oberbilk. 

Neue  Mitglieder: 
Amimle,  A.,  Hütteninspeetor,  Martluhüttr,  Kattowitz, 
O.Schi. 

Höht»,  kaufmännischer  Disponent.  Borsigwcrk,  O.-S. 


Dehn*,  A.,  Chemiker,  Julienhütte,  O.-S. 

Fimher,  Jttlim,  Chef  der  Filiale  Leipzig  der  Foldi- 

hOlte,  Ticgclgufsstahlfahrik,  Leipzig,  Gellcrtstr.  2. 
Ilitrtmantt,  (F.,  Direclor,  Gleiwitz,  O.-tv 
Lempe,  Otto,  Ingenieur  der  Bismarckhültc,  Bismarck- 

hfiltc  l»ei  Sehwientoehlowitz,  O.-S. 
Simptich,  Berginspector,  DeuLschlandgrulto  l>.  Schwien- 

tochlowitz,  O.-S. 
Orerdiek,  F.,  Betriebsdirector  des   Hördcr  Verein*, 

Hörde,  renningskamp. 
Schigultki,  Höttendireetor.  Eisenhammer  Kulzdorf  hei 

Cüslrin. 

Schmatolla,  E.,  Hfltteningcnicur,  Herlin  W„  Friedrichs- 
strafsc  74. 

Stephan,  J„  Betriebsfübrer  der  Aiumoniakfahrik  Falva- 

hütle  hei  Schwientnchlowilz,  O.-S. 
Zöller,    X.,    Maschinenmeister    der  Friedenswille, 

Friedenshütte  hei  Morgenrolh,  O.-S. 


Die  nächste 

Hanplversammlong  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute 

in  Verbindung  mit 

Ausflügen  in  das  oberscblesisebe  Industriegebiet  und  nach  Witkowitz 

findet  in  den  Tagen  vom  19.  bis  22.  September  d.  J.  in  «leiwitz  statt. 


Die  Ordnung  der  gemeinsamen  Veranstaltungen  ist  wie  folgt  festgesetzt: 
Am  Saiuatng  den  19.  September :  Abends  von  7  Uhr  ah  zwanglose  Vereinigung  im  Thealer-  und  Concerlhaus 

in  (Ileiwilz,  vcranslaltel  dureh  die  ..Eisenhütte  Ohersehlcsicii*. 
Am  Sonn  tilg  den  20.  September:   Vormittags  11  \'j  Ihr  Hauptversammlung  des  Vereins  im  oIktcii  Saale  des 

Theater-  und  Concerlhauses  in  Gleiwilz. 

Tagesordnung: 

1.  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden;  Begrüßungsreden:  geschäftliche  Mittheilungeu. 

2.  Die  ohersehlesischc  Herghau-  und  Hüttenindustrie,  Vortrag  von  Hrn.  Direclor  Hremnie  in  Gleiwitz. 

:;.  Die  neuere  Entwicklung  der  Boheiseiiindiislrie  in  Oesterreich.     Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur 
Fr.  Seh  u sl  er  in  Witkowilz. 

t.  Ein  Jahrhundert  deutschen  KokshoehofciiMrich-.    Vortrag  von  Hrn.  Hütteningenieur  Fritz 
W.  1-0  r  mann  in  Osnabrück, 
Um  'i  Uhr  timlet  in  dein  im  Erdgesehofs  liegenden  Festsaal  das  gemeinschaftliche  Mitlagessen  statt. 
Am  Montag  den  21.  September :  Alternativ  -  Ausflüge  und  zwar: 

a)  nach  Kattowitz  und  KtfnigshOtte  zur  Besichtigung  der  Marthalnltle.  Baildonhülte  und  Königshüllr. 

b)  nach  Gleiwitz,  Zabrze  und  Borsigwerk  zur  Besichtigung  der  Königl.  Hülle,  der  Hulilscbinskysclieii 
llülteuwcrke,  iler  Donnersmarekliütle  und  von  Horsigwerk, 

c)  nach  Lipin«  (Zinkhütten  mit  Höstanlage,  Fabricalioii  von  schwefliger-  und  Schwefelsaure  sowie 
Zink walzwerk)  und  FriedenshDUe  zur  Besichtigung  der  dortigen  Hütten. 

Auf  besonders  geäiil'scrten  Wunsch  können  auch  Kohlenzechen  besichtigt  werden. 
Am  Dienstag  den  22.  September :  Gemeinst  liafllielier  Ausflug  mittels  Sonderzugs  nach  Witkowitz  in  Oeslerr.- 
Mahren  zur  Hesichligung  der  dortigen  Eisen-  und  Stahlwerke.   (Wegen  Besuchs  böhmischer  Hüllenwerke 
siehe  Seile  tiW)  tles  vorigen  Heftes.) 

—  — _«£^(j_<.  — — 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  EL  Sohrödter,  <"")  Generalsccret&r  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Vereins  deutseher  ElsonhUitenleute,      Geschäterührer  der  NordwosUiohen  Gruppe  des 

deutscher  Elten-  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  technischen  Theü  für  den  wirthschafUichen  TheiL 

ComaiMieM  •▼•rUf  too  A.  Bafel  in  DOweldort 


M  1». 


1.  Ortober  18%. 


16.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt-Versammlung 

"V© roius  deutscher  EiseiiliHttcnl«ute 

Tom 

Sonntag  den  20.  September  1896  im  Theater,  und  Concerthaus  zu  Gleiwitz. 

Tages -Ordnung: 

1.  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden;  BegrBlsungs reden ;  geschäftliche  Mittheilungen ;  Anträge  des  Vorstandes:  * 

a)  Die  Hauptversammlung  beauftragt  den  Vorstund,  die  Hölingen  Schritte  zur  Erlangung  der  Rechte 
einer  juristischen  Person  für  den  Verein  zu  thuti ;  gleichzeitig  wolle  die  Hauptversammlung  den 
Vorstand  ItevollmAchligcn,  die  zu  diesem  Zweck  erforderlichen  Satzungsänderungen  (siehe  g  16 
der  Satzungen)  selbständig  vorzunehmen; 

h)  Erwerb  eines  eigenen  Hauses  für  die  (leschäfisführung. 

2.  Die  oberschleslsche  Bergbau-  und  Hüttenindustrie.    Vortrag  von  Hm.  Dir.ctor  Hremme  in  (ileiwitz. 

3.  Die  neuere  Entwicklung  der  Roheisenindustrie  in  Oesterreich.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur  Fr.  Schuster 
in  Witkowitz. 

■I.  Ein  Jahrhundert  deutschen  Kokshocholenbetriebs.  Vortrag  von  Hrn.  Hütteningenieur  Eritz  W.  Lflrmann 
in  Osnabrück. 


*^S^£U  ^<"'  ^ersamm'UJ1r5'  2U  welcher  an  alle  Mitglieder  durch  besondere  Kundscli reiben  Ein- 
"  '"  1  ladungen  ergangen  waren,  halten  ilirc  Tlicilnahme  3fl>  Mitglieder  vorher  der  Geschäfts- 
,  ^  führung  angezeigt;  diese,  eine  Anzahl  weiterer  Mitglieder  und  zahlreiche  Gäste  füllten  den 
oberen,  festlich  geschmückten  Saal  des  Theater-  und  Concerthauses  in  Gleiwitz  bis  auf  den 
letzten  I  Malz,  als  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Gommerzienrath  C.  Lueg-Überhausen,  um  II3/«  Uhr 
die  Versammlung  mit  folgender  Ansprache  eröffnete:  „Indem  ich  die  heutige  Hauptversammlung  eröffne, 
heifse  ich  Sie  namens  des  Vorstandes  auf  das  herzlichste  willkommen.  Mein  Willkommensgrufs  richtet 
sich  an  unsere  Mitglieder,  welche  aus  allen  Gauen  unseres  Vaterlandes  und  auch  zahlreich  aus  dein 
Auslände  herbeigeströmt  sind,  um  heule,  wo  der  Verein  sich  zum  erstenmal  in  der  Ostmark  Deutschlands 
versammelt,  nicht  zu  fehlen.  Ich  bitte  Sie,  mein«  Herreu  Mitglieder,  sich  mit  mir  in  der  Begrüfsung 
der  Ehrengäste  zu  vereinigen,  welche  uns  heute  den  Vorzug  ihrer  Anwesenheit  schenken. 


*  Mitgetheilt  an  alle  Mitglieder  durch  besonderes  Rundschreiben  vom  1.  SeptenilK-r  189«. 
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Wir  haben  die  Ehre,  unter  uns  zu  sehen  die  Spitzen  der  Regierung  und  der  Eisenbahnverwallung 
des  hiesigen  Bezirks,  ebenso  den  Vertreter  der  hiesigen  gastfreien  Stadt.  Wir  danken  diesen  Herren 
für  das  Interesse,  welches  dieselben  unseren  Bestrebungen  entgegenbringen,  und  hoffen  gerne,  dafs 
die  nachfolgenden  Verhandlungen  ihnen  das  Opfer  der  Sonntagsruhe  in  Vergessenheil  bringen  weiden. 

Hr.  Regierungspräsident  l>r.  von  Bitter  wünscht  einige  Worte  der  Begrüfsung  an  Sie  zu 
richten,  und  bitte  ich  denselben  freundlichst,  das  Wort  zu  nehmen." 

Hr.  Regierungspräsident  Dr.  von  Bitter-Oppeln :  Ich  danke  dem  hochverehrten  Herrn  Vorsitzenden 
aufrichtig  für  die  freundlichen  Worte,  welche  er  an  mich  gerichtet  hat.  Ich  kann  ihm  erwidern, 
dafs  ich  der  an  mich  ergangenen  Einladung  gern  gefolgt  bin ,  und  heifse  ihn ,  wie  alle  übrigen 
Theilnehmer  an  der  heutigen  Versammlung,  im  Namen  der  Königlichen  Regierung  herzlich  will- 
kommen. Es  ist  für  uns  alle,  die  wir  die  Ehre  haben,  Oberschlesien  anzugehören,  eine  besondere 
Genugtuung ,  dafs  der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute  zum  erstenmal  für  seine  diesjährige  Ver- 
sammlung unsere  engere  Heimath  ausgewählt  hat.  Diejenigen  der  Herren  aus  dem  Westen,  welche 
zum  erstenmal  in  Oberschlesicn  weilen,  werden  manche  irrthümlichc  Auffassung,  welche  im 
Lande  über  uns  verbreitet  ist,  berichtigt  linden.  Diejenigen  aber,  welche  Obcrschlesien  und  seine 
Industrie  bereits  kennen,  werden  mit  Achtung  von  der  grofsen  Entwicklung  Kenntnifs  nehmen,  welche 
die  obersch  lesische  Eisenindustrie  trotz  der  mannigfachen  Widrigkeiten ,  mit  denen  sie  kämpfen 
mids,  zu  verzeichnen  hat.  In  einer  für  die  deutsche  Eisenindustrie  glücklichen  Periode  haben  Sie 
sich  versammelt.  Auf  eine  Zeit  des  Niederganges  ist  ein  Aufschwung  gefolgt.  Wie  lange  dcrsell>e 
andauern  wird,  weifs  niemand  vorauszusagen.  Mit  der  Entwicklung  unserer  modernen  Arbeilcr- 
verhältnisse  und  Handelsbeziehungen  sind  untrennbar  Schwankungen  verbunden.  Es  gereicht  der 
deutschen  Eisenindustrie  zur  Ehre,  dafs  sie  trotz  dieser  Schwankungen,  trotz  des  schweren  Nieder- 
ganges, unter  dem  sie  noch  bis  vor  kurzem  zu  leiden  gehabt  hat,  durch  ihre  Kraft  und  Tüchtigkeit 
nicht  nur  ihre  Stellung  behauptet,  sondern  auf  einen  Standpunkt  fortgeschritten  ist,  der  nicht  besser 
gekennzeichnet  werden  kann,  als  durch  die  Berichte,  welche  von  den  Herren  jenseits  des  Kanals 
über  die  Lage  der  deutschen  Eisenindustrie  erstattet  worden  sind.  Nun,  m.  H.,  auch  Ihr  Verein  hat 
nicht  unwesentlich  zur  Erreichung  dieses  Ergebnisses  beigetragen.  Dadurch,  dafs  er  die  Ges;untntheit 
der  deutschen  Eiseninduslriellen  in  sich  aufgenommen  hat,  ist  er  zugleich  ein  Mittelpunkt  geworden, 
von  dein  aus  die  Eisenindustrie  als  solche  Belehrung  und-  Forderung  in  reichem  Mafse  erfahren  hat. 
So  möge  denn  auch  die  heutige  Tagung  Ihres  Vereins  von  dem  besten  Erfolge  begleitet  sein  und 
nicht  nur  das  Band  persönlicher  Beziehungen  fest  erhalten,  sondern  auch  dazu  beitragen,  dafs  für 
Ihren  Beruf  und  dessen  besondere  Interessen  neue  Anregungen  gegeben  werden.  Ich  darf  hierbei 
nicht  besonders  versichern,  dafs  die  Regierung  Ihre  Verhandlungen  mit  der  gröfslen  Aufmerksamkeit 
verfolgt,  und  bitte  Sie  zugleich,  aus  meinen  Worten  die  L'eberzeugung  entnehmen  zu  wollen,  dafs 
auch  die  Regierung  es  jederzeit  als  ihre  Aufgabe  betrachten  wird,  die  Interessen  und  Bestrebungen 
der  Eisenindustrie ,  welche  einen  hochbeileulsamen  Factor  der  deutschen  Volkswirtschaft  bildet  und 
durch  deren  Blühen  und  Gedeihen  das  Blühen  der  letzteren  mitbedingt  wird,  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen und  zu  fördern!  (Beifall.) 

Hr.  Oberbürgermeister  Kreidel-Gleiwitz :  M.  H. !  Ich  bin  Ihnen  zu  grofsem  Dank  verbunden,  dafs 
Sie  beschlossen  haben,  gerade  in  unseren  Mauern  zu  tagen.  Ich  hoffe,  dafs  der  sehr  geehrte  Vorstand 
es  nicht  bereuen  wird,  Gleiwilz  unter  den  oberschlcsischen  Städten  ausersehen  zu  haben,  und 
dafs  Sie  demnächst  mit  Befriedigung  auf  Ihr  diesmaliges  Zusammensein  zurückblicken  werden.  Aber 
auch  Sie,  meine  Herren  Mitglieder,  die  Sie  aus  allen  Theilen  Deutschlands,  auch  von  der  anderen 
Grenze,  bis  hierher  zur  Ostgrenze  gekommen  sind,  werden  doch  nach  den  wenigen  Tagen,  die  Sie 
in  unserer  Mitte  geweilt  halten  werden,  die  L'eberzeugung  davon  tragen,  dafs  wir  hier,  zwar  fern  an 
der  Grenze  des  Reiches,  aber  doch  nicht  so  ganz  als  ungebildete  Menschen  leben,  wie  seinerzeit  Alt- 
meister Goethe  mit  gewissem  Recht  gesagt  haben  mag.  Heule,  wo  Sie  hier  unter  uns  weilen,  wird 
Ihnen  doch  vielleicht  Dieses  oder  .lenes,  was  Sie  sehen  werden,  noch  neu  vorkommen,  vielleicht  auch 
wird  Mancher  von  Ihnen  noch  Manches  zu  lernen  haben,  und  wenn  nach  des  Tages  Last  und 
erspriefslicher  Arbeit,  zu  der  Sie  hier  zusammengekommen  sind,  der  Frohsinn  und  die  Zerstreuung 
in  ihre  Rechte  treten  werden,  dann,  m.  IL.  werden  Sie  hoffentlich  auch  die  Gastfreundschaft  Ober- 
sehlesiens  kennen  lernen,  und  ich  wünsche  von  ganzem  Herzen,  dafs  die  Herren  hier  recht  genufs- 
reichc  Stunden  verbringen  und  sich  bei  uns  heimisch  fühlen  mögen.  Ich  heifse  Sie  nochmals  herzlictisl 
willkommen.  (Beifall.) 

Hr.  Generaldirector  Meier-Friedenshülle:  M.  H.!  Gestatten  Sie  mir  noch  wenige  Worte  im  Namen 
der  Eisenhütte  Oberschlesien,  um  Ihnen  unseren  Dank  dafür  auszusprechen,  dafs  Sie  unserer  Einladung 
gefolgt  sind,  hier  die  diesjährige  Hauptversammlung  abzuhalten.  Wir  wissen  es  zu  würdigen,  dafs 
Sie  die  weite  Reise  gemacht  haben,  wir  wissen  es  um  so  leichter  zu  würdigen,  als  wir  ja  sonst  zu 
den  Hauptversammlungen  nach  dem  \\'c>tcn  kommen  müssen.  Möchten  Sie  es  nicht  bereuen,  hierher 
gereist  zu  sein ,  wo  ja  Manches  nicht  so  angenehm  ist .  und  wo  namentlich  die  Natur  nicht  die 
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Reize  der  Ufer  des  Rheine«  bat.  Wir  haben  hier  keine  grofsen  Flüsse,  auf  denen  Dampfschiffe 
fahren,  so  dafs  man  nach  des  Tages  Arbeit  eine  frohe  Fahrt  machen  könnte  -,  was  wir  hier  bieten 
können,  ist  verhältnifsmäfsig  wenig,  und  wir  sind  hier  auch  verhältnifsmäfsig  mehr  auf  die  Arbeit 
angewiesen,  als  sonst  wo.  Verschiedene  Herren  haben  auch  nicht  mit  Unrecht  geklagt,  dafs  sie  nicht 
wissen,  wie  sie  hier  ihre  freie  Zeit  verbringen  sollen;  mein  Gott,  wir  können  es  nicht  besser  machen, 
als  es  eben  ist.  Wir  sind  hier  nicht  so  gut  daran,  als  die  Herren  im  Westen,  die,  kürzer  und 
schneller  arbeitend,  nachher  leichter  frohe  Stunden  linden  können.  Eines  aber,  m.  H.,  können  wir 
Ihnen  bieten,  und  das  ist  unsere  Gastfreundschaft,  so,  wie  wir  sie  eben  bieten  können.  M.  H.,  dafs 
dieses  flicht  in  dem  Mafse  angeht,  wie  in  einer  grofsen  Stadt,  «las  versteht  sich  von  selbst,  und  wir 
müssen  mit  Bedauern  zugestehen,  dafs  wir  nicht  imstande  waren,  allen  Herren  hier  in  der  Stadl 
Quartier  zu  schafTen.  So  grols  auch  das  Wachsthum  dieser  Stadt  ist,  Hotels  haben  wir  doch  noch 
lange  nicht  genug  hier,  um  alle  unsere  liehen  Gäste  unterzubringen.  Wir  waren  daher  gezwungen, 
die  Herren,  die  an  den  Ausflügen  nach  Königshütte,  Katlowitz,  Lipinc,  Friedenshütte  u.  s.  w.  theil- 
nehmen  wollen,  in  den  Nachbarorten  einzuquartiren.  M.  H.,  die  Verbindungen  sind  nicht  schlecht, 
wenn  auch  nicht  so  gut,  wie  bei  Ihnen.  —  Wenn  Sie  sich  nun  hier  unseren  Industriebezirk  anselien 
werden,  werden  Sie  das  Gefühl  haben,  dafs  wir  noch  nicht  so  weit  sind,  wie  die  vollendeten  Werke 
des  Westens.  Immerhin  stimme  ich  dem  bei,  was  Hr.  Regierungspräsident  Dr.  von  Bitter  sagte, 
Sie  können  hier  Einiges  finden,  was  hier,  wenn  auch  anders,  so  doch  brauchbar  ist,  was,  so  hoffe 
ich,  eine  gewisse  Anerkennung  linden  wird,  so  dafs  Sie  es  nicht  bereuen  werden,  uns  besucht  zu  haben. 
Also  ich  heifse  Sie  nochmals  herzlieh  willkommen.    Möchten  Sie  Ihre  Reise  nicht  bereuen.  (Bravo!) 

Vorsitzender:  M.  H. !  Ich  gl.iube,  dafs  Sie  das  Bedürfnifs  haben,  dafs  ich  in  Ihrem 
Namen  den  verschiedenen  Herren ,  welche  uns  in  so  freundlicher  Weise  begrüfst  haben ,  unseren 
verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Besonders  danke  ich  dem  Vertreter  der  Königlichen  Regierung, 
Hrn.  Regierungspräsident  Dr.  von  Bitter,  und  ich  hoffe,  dafs  die  Wünsche,  die  der  Herr  Präsident 
für  das  Gedeihen  der  Industrie  und  insbesondere  nach  der  Richtung  zum  Ausdruck  gebracht  hat, 
dafs  der  gegenwärtige  Zustand  von  Dauer  sein  möge ,  in  Erfüllung  gehen  werden ;  möge  der  Herr 
Präsident  überzeugt  sein,  dals  dieser  Wunsch  von  uns  allseitig  getheilt  wird.  Des  ferneren  hat  es 
mich  gefreut ,  dafs  das  lebhafte  Interesse ,  welches  die  Königliche  Regierung  unseren  Bestrebungen 
entgegenbringt,  auch  hier  wieder  zum  Ausdruck  gebracht  worden  ist.  Ja  meine  Herren,  wir  sind 
es  zwar  niemals  anders  gewöhnt  gewesen,  wir  —  insbesondere  wir  aus  dem  westlichen  Bezirk  — 
können  dies  nur  bestätigen,  und  es  ist  erfreulich,  dafs  auch  hier,  auch  schon  bevor  ich  den  Vorzug 
halle,  den  Herrn  Präsidenten  kennen  zu  leinen,  dafs  auch  in  diesem  Bezirke  alle  Industriellen  des 
Lobes  voll  sind  für  das  grofse  Entgegenkommen,  welches  die  Königliche  Regierung  ihren  Bestrebungen 
entgegenbringt.  Ebenso,  m.  IL,  danke  ich  dem  Vertreter  der  Stadt  für  die  freundlichen  Worte, 
welche  er  an  uns  gerichtet  hat;  dafs  wir  uns  hier  heimisch  fühlen  werden,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen.  Wir  haben  gestern  ja  schon  den  Anfang  damit  gemacht,  und  es  ist  da  schon  der 
Beweis  erbracht,  dafs  wir  hier  gern  aufgenommen  worden  sind.  Wir  danken  dem  Herrn  Ober- 
bürgermeister für  die  freundlichen  Worte ,  und  wir  unsererseits  wünschen ,  dafs  diese  Stadt  auch 
ferner  wachsen,  blühen  und  gedeihen  möge,  jetzt  und  in  aller  Zukunft.  Endlich,  m.  H.,  danke 
ich  dem  Vertreter  der  Eisenhütte  Oberschlesien,  Hrn.  Generaldirektor  Meier,  für  seine  freund- 
liche Begrüfsung.  Nur  etwas  habe  ich  an  seinen  Ausführungen  auszusetzen,  nämlich,  dafs  er  sich 
in  ein  allzu  bescheidenes  Kleid  gehüllt  hat.  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  Unterschied  zwischen  dem 
Osten  und  Westen  bezüglich  der  Industrie  in  der  scharfen  Weise,  wie  er  es  gelhan  hat,  zu 
markiren  ist.  Wir  wissen  -  und  wir  fühlen  es  mitunter  am  lebendigen  Leibe  —  dafs  in  Ober- 
schlesien eine  Reihe  hochentwickelter  Industrien,  und  hochintelligenle  Vertreter  derselben,  vorhanden 
sind;  wir  sehen  aber  nicht  neidisch  nach  hier,  wenn  sich  ab  und  zu  dies  im  geschäftlichen  Leben 
fühlbar  macht ;  wenigstens  wir  in  unserem  Vereine  haben  uns  immer  auf  den  höheren  Standpunkt 
gestellt,  nicht  nur  die  Interessen  eines  besonderen  Bezirks  zu  fördern,  sondern  dahin  zu  trachten, 
dafs  es  allen  Bezirken  gut  gehe,  dafs  die  vaterländische  Industrie  wachse,  blühe  und  gedeihe.  Wir 
haben  ja  nach  dieser  Richtung  hin  recht  erfreuliche  Erfolge  gehabt,  und  die  Folge  ist  gewesen,  dafs, 
während  früher  deutsche  Ingenieure  auswanderten  nach  Belgien  und  England,  um  ihre  Kenntnisse  zu 
bereichern,  sie  jetzt  eingesehen  haben,  dafs  es  leichter  und  besser  ist.  um  dies  zu  erreichen,  wenn 
sie  unter  sich  ihre  Erfahrungen  austauschen.  M.  II.,  ich  danke  Ihnen  nochmals  im  Namen  des 
Vereins  für  die  freundlichen  Worte,  welche  Sie  an  uns  gerichtet  haben.  (Bravn-Rufe.) 

Ich  darf  nun  wohl  in  den  geschäftlichen  Mitlheilungeii  fortfahren,  die  ich  noch  zu  machen  habe. 
Indem  ich  zur  Erstattung  des  Geschäftsberichts  übergebe,  ist  es  mir  zuvörderst  angenehme  Pflicht, 
der  Einladungen  zu  gedenken ,  welche  uns  neben  derjenigen  unseres  oherschlesiseheu  Zweigvereins, 
auf  dessen  Entwicklung  wir  alle  Ursache  haben  stolz  zu  sein,  zugegangen  sind.  Wir  sind  mit  einer 
Einladung  zum  montanistischen  geologischen  „Millenniums  •  Gongrcfs"  in  Budapest,  welcher  in  den 
nächsten  Tagen  stattfindet,  und  welcher  von  einer  gröfseren  Anzahl  unserer  Mitglieder  besin-hl  weiden 
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wird,  und  ferner  mil  Einladungen  tum  Besuch  der  Eisenwerke  in  Witkowitz,  Teplitz  und  Kladno  in 
freundlicher  Weise  beehrt  worden  ;  ich  spreche  allen  Urhebern  dieser  Einladungen  herzlichen  Dank  aus.  — 

Weiter  habe  ich  Sie  daran  zu  erinnern,  dafs  wir  seil  unserer  letzten  Zusammenkunft  den  Tod 
Tieler  angesehener  lieber  Mitglieder  zu  beklagen  gehabt  haben.  Wir  haben  durch  den  Tod  verloren 
die  HH.:  A.  Eckardt,  C.  Steffen,  A.  Schmitz,  ('..  Schröder,  A.  Lindenberg,  J.  Henning. 
Ich  bitte  Sie,  sich  zum  ehrenden  Andenken  an  diese  Miinner.  unter  denen  hervorragende  Leute  ihres 
Faches  waren,  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 

Andererseits  hat  der  Verein  wiederum  einen  nicht  unerheblichen  Zuwachs  an  neuen  Mitgliedern 
zu  verzeichnen;  ihre  Zahl  ist  von  1020  auf  über  1700  heute  gewachsen. 

Dieses  ständige  erfreuliche  Wachsthum  des  Vereins  und  die  damit  in  Verbindung  stehende 
Steigerung  der  Thätigkeit  der  Veransgeschäflsführung  sind  der  Anlafs  gewesen,  dafs  der  Vereins- 
vorstand sich  in  jüngster  Zeit  mit  einer  Neuordnung  der  Organisation  und  Unterbringung  unseres 
Vereins  beschäftigt  hat.  Unser  Geschäftsführer  hatte  erklärt,  dafs  er  mit  den  ihm  jetzt  für  Unter- 
bringung der  Geschäftsräume  und  für  Besoldung  des  erforderlichen  Beamtenpersonals  zur  Verfügung 
stellenden  Mitteln  nicht  mehr  auskomme;  da  der  Vorstand  sich  nun  bereits  seit  längerer  Zeit  mit 
dem  Wunsche  trug,  die  Vereinsahgelegenheiten  weniger  von  dem  Befinden  einzelner  Personen  abhängig 
zu  machen,  als  dies  bei  der  bisherigen  Verfassung  des  Vereins  möglich  war,  so  trat  er  dem  Gedanken 
näher,  für  den  Verein  ein  eigenes  Haus  zu  beschaffen.  Wir  hatten  dabei  nicht  im  Auge,  solche 
Bäume  herzustellen .  dafs  sie  etwa  eine  Versammlung  unseres  Vereins  zu  beherbergen  vermöchte, 
sondern  ein  in  guter  Lage  in  Düsseldorf,  dem  Sitz  unseres  Vereins,  gelegenes  Haus  anzukaufen,  in 
dessen  Erdgeschofs  sich  reichlich  Platz  zur  Unterbringung  der  Geschäftsräume,  insonderheit  auch  eines 
geordneten  Archivs  und  der  Bibliothek  fände  und  dessen  oberen  Bäume  sich  für  eine  Dienstwohnung 
des  Geschäftsführers  eigneten. 

Zur  Vorbereitung  dieser  Pläne  halte  der  Vorsland  eine  Cotnmissioii  eingesetzt,  bestehend  aus 
den  HH.  B.  M.  Daelen,  Vehling,  A.  Bagel  und  Sc hrödler,  welche  auch  sofort  ihre 
Thätigkeit  begann. 

In  ihren  Arbeiten,  bei  welchen  sie  naturgemäfs  mil  den  vorhandenen  Milleln  des  Vereins  zu 
rechnen  halle  und  daher  in  enggezogenen  Schranken  sich  bewegen  mufste,  trat  auf  einmal  eine  ent- 
scheidende Wendung  dadurch  ein.  dafs  unser  hochgeschätztes  Ehrenmitglied  Hr.  Geh.  Commerzien- 
rath  F.  A.  Krupp  an  mich  als  Vorsitzenden  des  Vereins  die  Bitle  richtete,  ihm  zu  gestalten,  dem 
Verein  die  zum  Erwerb  eines  genügenden  Besitzthums  nolhwendige  Summe  von  125  000  tM  zur 
Verfügung  zu  stellen ;  er  habe  gehört,  dafs  der  Kisenhiitlenvereiri,  dessen  segensreiche  Thätigkeit  der 
ganzen  Eisen-  und  Stahlindustrie  zu  gute  komme,  beabsichtige,  in  Düsseldorf  ein  Haus  zu  erwerben, 
um  den  steigenden  Anforderungen  an  die  Geschäftstätigkeit  des  Vereins  gerecht  werden  zu  können, 
dafs  es  ihm  aber  im  Interesse  der  gesummten  Industrie  wichtig  erscheine,  dafs  die  pecunifiren  Mittel 
unseres  Vereins  nicht  geschwächt  würden.  Er  habe  in  der  Ehrung,  welche  s.  Zt.  der  ,  Verein  deutscher 
Eisenhültenleute"  ihm  erwiesen,  ein  grofses  Mafs  von  Vertrauen  zu  erkennen  geglaubt;  auf  Grund 
dieser  Vertrauensstellung  bitle  er  mich,  die  eingangs  genannte  Summe  dem  Verein  zur  Verfügung 
stellen  zu  dürfen,  und  sehe  er  einer  Erklärung  bezüglich  dieses  Anerbietens  demnächst  entgegen. 
(Lebhalter  Beifall.) 

M.  H.!  Sie  werden  es  mir  nachempfinden,  dafs  mich  bei  diesem  hochherzigen  Anerbieten 
liefe  Bewegung  crfafsle:  war  ich  einerseits  hocherfreut  darüber,  dafs  der  Verein  über  eine  thatsächlich 
bestehende  Verlegenheit  plötzlich  hinwegkam,  so  hat  mich  andererseits  die  liebenswürdige  Form  des 
Auerbietens  und  die  Anerkennung  unserer  Vereinsthäligkeil  mit  hoher  Genugthuung  erfüllt.  Ich  habe 
diesen  Gefühlen  in  einem  vorläufigen  Dankschreiben,  welches  ich  in  Verbindung  mit  der  Geschäfts- 
führung an  Hrn.  Krupp  richtete,  Ausdruck  verliehen  und  gleichzeitig  um  die  Erlaubnifs  gebeten,  den 
Vereinsmitgliedem  die  freudige,  inhaltsreiche  Kunde  erst  auf  der  heutigen  Hauptversammlung  zur 
Kenntnifs  zu  bringen  und  Sie  um  Ihre  Erklärung  zu  ersuchen. 

Mittlerweile  sind  wir  indessen  schon  um  einen  Schritt  weiter  gekommen ;  Sie  stehen  vor  der 
vollendeten  Thaüjache,  indem  Hr.  Krupp  mir  die  reiche  Stiftung  als  Handgeschenk  für  den  Verein 
übergeben  hat.  (Beifall.) 

Es  bleibt  somit  für  unsere  heutige  Hauptversammlung  nur  noch  übrig,  von  diesem  erfreulichen 
Vorgang  Kenntnifs  zu  nehmen  und  sich  dem  Dank,  den  wir  dem  Geschenkgeber  bereits  übermittelt 
haben,  anzuschliefsen.  Ich  bitte  Sie,  mich  zu  diesem  Zweck  zu  beauftragen,  das  folgende  Telegramm 
an  Hrn.  Krupp  abzusenden: 

„Die  heutige  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleule  spricht  dem 
Ehrcnmitglicde  des  Vereins,  Hrn.  Geheimen  Gonimerzienrath  Friedrich  Alfred  Krupp,  für  die 
Anerkennung,  welche  er  der  Vereinsthätigkeit  in  liebenswürdiger  Form  gezollt  und  durch 
die  hochherzige  Stiftung  thalkräftig  erwiesen  hat,  tiefempfundenen  Dank  aus.*  (Allseitige 
lebhafte  Zustimmung.) 
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Noch  einen  weiteren  Schritt  ist  Ihr  Vorstand  indessen  gegangen.  Die  von  mir  vorhin  erwähnte 
Hauscommission,  welche  inzwischen  in  zahlreichen  Sitzungen  die  ihr  übertragene  Aufgabe  bearbeitet 
hatte,  empfahl  der  letzten  Vorstandssitzung  sowohl  in  Bezug  auf  Gröfsenverhältnisse,  als  auch  Lage 
und  Angemessenheit  des  Ankaufspreises  das  jetzt  von  Hrn.  Commerzieurath  Vohwinkel  bewohnte 
Haus  Jacobistrafse  5,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Tonhalle,  zwischen  letzterer  und  dem  Malkasten, 
anzukaufen.  Wir  haben  daher  diesen  Punkt  noch  auf  die  Tagesordnung  der  heutigen  Versammlung 
gesetzt  und  kann  ich  Ihnen  auf  Grund  der  sorgsamen  Erwägungen  der  Hauscommission  und  nach 
den  Vorgängen,  welche  sich  abgespielt  haben,  nur  anempfehlen,  diesen  Ankauf  gutzuheifsen.  (Beifall.) 

Die  zweite  Frage,  mit  welcher  sich  Ihr  Vorstand  lebhaft  beschäftigt  hat,  steht  mit  diesem 
Hauserwerb  in  inniger  Beziehung:  es  ist  die  Erlangung  der  Gorporationsrechte  für  den  Verein. 

Nachdem  derselbe  im  Laufe  der  Jahre  einige  Ersparnisse  angesammelt  hat,  auch  die  Zeitschrift 
, Stahl  und  Eisen11,  deren  Allein-Eigenthüiner  der  Verein  ist,  einen  namha'teu  Werth  erlangt  hat, 
erscheint  es  dringend  erforderlich,  dafs  die  Besitz-  und  Hechts  Verhältnisse  des  Vereins  geordnet  und 
von  menschlichem  Befinden  unabhängiger  als  bisher  gestallet  werden.  Wir  können  dies  nur  dadurch 
erreichen,  dafs  dem  Verein  die  Reihte  einer  juristischen  Person  zuerkannt  werden ;  auf  einstimmigen 
Beschlufs  des  Vorstandes  haben  wir  uns  mittlerweile  mit  der  Königlichen  Regierung  in  Düsseldotl 
in  Verbindung  gesetzt,  um  insbesondere  zu  hören,  welche  Aenderungen  unsere  Satzungen  erleiden 
müssen,  um  als  diejenigen  eines  Vereins  mit  Gorporationsrcchlen  Genehmigung  zu  linden. 

Wir  befinden  uns  nun  der  Notwendigkeit  einer  Satzungsänderung  gegenüber  in  einer  etwas 
schwierigen  Lage  insofern,  als  S  1 1>  unserer  Satzungen  vorschreibt,  dafs  zur  Vornahme  von  Aenderutigen 
mindestens  *js  unserer  sämmtlichen  Vereinsmilglieder  anwesend  sein  müssen  bezw.  dafs  wir,  da  dies 
bei  dem  jetzigen  Mitgliederstand  schwer  zu  erreichen  ist,  eine  zweite  Hauptversammlung  ad  hoc 
einberufen  müssen. 

Um  tlem  §  Iti  gerecht  zu  werden,  ist  daher  t>ereiLs  auf  die  heutige  Tagesordnung  mit 
liesonderem  Schreiben  d.  d.  I.  September  der  Antrag  des  Vorstandes  auf  Abänderung  der  Satzungen 
gesetzt  worden.  Es  bedarf  keiner  Zählung,  um  festzustellen,  dafs  die  erforderlichen  OSO  Mitglieder 
nicht  anwesend  sind,  dafs  daher  zur  Vornahme  von  Satzungsänderungen  die  Versammlung  nicht 
beschlufsfähig  ist. 

Ich  glaube,  dafs  der  Herr  Notar,  welcher  hier  das  Protokoll  der  Versammlung  führt,  davon 
Abstand  nimmt,  eine  Auszählung  vornehmen  zu  lassen. 

Hr.  Rechtsanwalt  Pohl-GIeiwilz.  Ich  bedauere,  davon  nicht  absehen  zu  können.  Ich  kann 
nicht  unterscheiden,  welches  Mitglieder  sind,  und  welches  Nichtmitglieder.  Es  mufs  festgestellt 
werden,  wer  von  den  Mitgliedern  der  Versammlung  Vereinsmitglied  ist  und  wer  nicht.  Ich  würde 
den  Herrn  Vorsitzenden  bitten,  die  Versammlung  zu  ersuchen,  dafs  die  einzelnen  Vereinstnitglieder 
sich  von  den  Plätzen  erheben.  Hr.  Geschäftsführer  Schrödtcr  und  ich  werden  die  Zählung  vor- 
nehmen.   Es  wird  ja  auch  nur  wenige  Minuten  »lauern.  — 

Vorsitzender:  Ich  glaube,  die  Zählung  wird  sich  schneller  vollziehen,  weun  vielleicht  noch 
ein  paar  Herren  sich  der  Mühe  unterziehen.  Ich  bitte  also,  dafs  die  Mitglieder  sich  von  den  Plätzen 
erheben  und  so  lange  stehenbleiben,  bis  die  Zählung  vollendet  ist.    (Geschieht  durch  laute  Zählung.) 

Vorsitzender  Gommerzienrath  Lueg:    M.  H. !    Es  ist  constatirt,   dafs  21!)  Mitglieder  anwesend 
sind.    Es  ist  also  die  Versammlung  nach  S  l<>  unserer  Satzungen  nicht  beschlufsfähig,  um  Satzungs- 
änderungen vornehmen  zu  können.    Ich  möchte  aber  diese  21!)  Mitglieder,  die  nun  anwesend  sind, 
um  deren  Erklärung  bitten,  ob  sie  mit  dem  Antrage  des  Vorstandes,  welcher  wie  folgt  formulirt  ist: 
.Die  Hauptversammlung  beauftragt  den  Vorstand,  die  nöthigen  Schritte  zur  Erlangung 
der  Rechte  einer  juristischen  Person  für  den  Verein  zu  thun.     Gleichzeitig  bevollmächtigt 
die  Hauptversammlung  den  Vorstand,  die  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen  Satzungsänderungen 
bei  dem  JS  IG  der  Satzungen  selbständig  vorzunehmen.* 
einverstanden  sind. 

Diejenigen  Mitglieder,  welche  etwa  mit  diesem  Vorschlage  nicht  einverstanden  sind,   bitte  ich, 
sich  zu  erheben. 

Es  erhebt  sich  niemand,  ich  constatire  hiermit,  dafs  die  219  anwesenden  Mitglieder  mit  dem 
Antrage  des  Vorstandes  einverstanden  sind. 

Uebcr  die  erforderlichen  Aenderutigen  wird  Hr.  Schrödtcr  die  Güte  haben,  Ihnen  zu  berichten. 

Hr.  Ingenieur  Schrödter-Düsseldorf :  Wie  Ihnen  der  Herr  Vorsitzende  bereits  mitgclhcilt  hat. 
haben  wir  uns.  als  der  Vorstand  den  Beschlufs  gefafst  halte,  der  Frage  der  Erwerbung  der  Gorporalions- 
rechle  näherzutreten,  sofort  mit  der  Königl.  Regierung  in  Rüsseldorf  in  Verbindung  gesetzt,  und  ich 
kann  hier  gleich  vorausschicken,  dafs  .1er  Verein  dort  das  liebenswürdigste  Entgegenkommen  gefunden 
hat,  und  dafs  ihm  die  Zusage  gegeben  worden  ist,  dafs  die  Königl.  Regierung  in  Düsseldorf  den 
Antrag,  der  nach  Berlin  an  »las  Ministerium  zu  gehen  hat,  wann  befürworten  werde.  Infolgedessen 
haben    dann   der  Herr  Vertreter  der  Königlichen  Regierung  und   wir  die  Aendcrungen ,  welchen 
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unsere  Statuten  zu  unterziehen  sind,  gemeinsam  beratlien.  Diesellwn  sind  zweierlei  Art,  sie  sind 
formaler  und  materieller  Art.  Was  die  formale  Seile  betrifft,  so  besteht  seitens  der  Königl.  Regierung 
der  Wunsch,  dafs  die  Satzungen  der  Vereine,  welche  um  Corporationsrechte  einkommen,  sich  mög- 
lichst den  vorhandenen  Normalsatzungeri  anpassen.  Nach  dieser  Seite  hin  haben  wir  die  Satzungen 
umgearbeitet,  und  haben  dabei  insbesondere  auch  die  befreundeten  Vereine  »Verein  deutscher  Ingenieure' 
und  den  .Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund",  welche  beiden 
Vereine  erst  vor  kurzem  Corporationsrechte  erworben  haben,  in  ausgiebiger  Weise  zu  Ralhe 
gezogen.  Ich  brauche  darauf  hier  wohl  nicht  naher  einzugehen.  Was  die  materiellen  Aendc- 
rungen  betrifft,  so  beziehen  sich  diese  zunächst  auf  die  Erfüllung  gewisser  Vorschriften,  welche  nolh- 
weiidig  sind,  um  die  Vertretung  des  Vereins  nach  innen  und  aufsen  zu  regeln.  Es  bestehen  dafür 
Vorschriften,  welche  vollständig  feststehend  sind,  welche  wir  also  auch  adoptiren  müssen.  Weiter 
aber  haben  wir  es  bei  Durchsicht  der  Satzungen  für  zweckmässig  gehalten,  einige  weitere 
Aendcrungen  vorzunehmen,  die  sich  in  erster  Linie  auf  den  §  16,  betreffend  «Aenderungen  der 
Satzungen*,  welchen  der  Herr  Vorsitzende  schon  angezogen  hat,  beziehen.  Dieser  Paragraph  stammt  aus 
einer  Zeit,  als  der  Verein  noch  sehr  jung  war  und  eine  verhältnifsmäfsig  geringe  Zahl  von  Mitgliedern 
besafs,  anfserdein  solche  Mitglieder,  welche  zumeist  in  Rheinland-Westfalen  ansässig  waren.  Es  ist 
nämlich  in  diesem  Paragraphen  vorgesehen  worden,  dafs  Aenderungen  nur  dann  vorgenommen  werden 
können,  wenn  mindestens  *i$  der  Mitglieder  anwesend  sind.  Sie  haben  eben  gehört,  dafs  dies  nur 
sehr  selten  «1er  Fall  sein  wird,  und  erscheint  es  daher  dringend  wünschenswerth,  dafs  hierin  Wandel 
geschalten  wird.  Ferner  sind  in  dem  hier  ausliegenden  neuen  Satzungsenlwurf  noch  einige  Aende- 
rungen hinsichtlich  der  Vermögensverwaltung  getroffen. 

Endlich  m.  II.,  bezieht  sich  noch  eine  weitere,  aber  unwesentliche  Aenderung  auf  die  Haupt- 
versammlungen: nach  unserem  allen  Statut  sollen  jährlich  mindestens  zwei  zur  Erledigung  der 
Geschäfte  stattlinden:  nun  ist  es  wohl  vorgekommen,  dafs  die  sogenannte  Herbstversammlung  aus 
Gründen,  welche  sich  nicht  umgehen  liefsen,  in  den  Januar  hinein  verschoben  werden  mufstc,  auch 
ist  es  mitunter  noch  später  geworden,  und  da  dies  auch  in  Zukunft  manchmal  wohl  nicht  zu  ver- 
meiden sein  wird,  so  ist  dieser  Paragraph  dahin  abgeändert  worden,  dafs  der  Verein  gewöhnlich 
zwei  Hauptversammlungen  im  Jahr,  mindestens  aber  eine  abhält. 

Es  wird  diese  Aenderung  wohl  auch  zu  keinerlei  Bedenken  Anlafs  geben.  Dann  sind  in  den 
Salzungen  noch  die  Mittel  des  Vereins,  welche  ihm  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  zur  Verfügung  stehen, 
aufzunehmen.    Es  sind  das  die  Punkte,  über  welche  ich  zu  berichten  hatte. 

Vorsitzender:  Ich  kann  hiernach  in  meinen  geschäftlichen  Mittheilungen  fortfahren.  Nach 
den  Ausführungen  des  Hrn.  Schrüdtcr  ist  es,  um  Corporationsrechte  zu  erlangen,  unbedingt  nöthig. 
die  Satzungen  zu  ändern;  es  mufs  das  in  einer  innerhalb  drei  Monaten  abzuhaltenden  Haupt- 
versammlung geschehen,  wo  dann  die  Zahl  der  Erschienenen  nicht  mehr  mafsgebefid  ist  und  schliefslich 
eine  geringere  Anz.il il  von  Mitgliedern  diese  Aenderungen  vornehmen  kann.  Bezüglich  der  einzu- 
berufenden weiteren  Hauptversammlung  wird  Ihnen  rechtzeitig  Mittheilung  zugehen. 

Ich  stelle  aber  hiermit  fest,  dafs  die  Versammlung  einstimmig  damit  einverstanden  ist,  dafs  der 
Verein  bei  der  Königl.  Regierung  Antrag  auf  Erwerb  der  Corporationsrechte  stellt,  sowie  auch,  dafs 
sich  in  dieser  Versammlung  kein  Widerspruch  gegen  die  besprochenen  Aenderungen  der  Satzungen 
erhebt.    (Allgemeine  Zustimmung.)  — 

Aus  der  weiteren  Geschäftstätigkeit  möchte  ich  noch  hervorheben,  dafs  die  Commission,  welche 
früher  bei  Aufstellung  unserer  Vorschriften  für  Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl,  Abtheilung 
Bleche  und  Bauwerkseisen,  thätig  war,  neuerdings  wieder  zusammengetreten  ist,  um  ihr  vorgelegte 
Lieferungsbedingungen  einer  Behörde  zu  prüfen. 

Dagegen  hat  die  Normalprofil-Buch-Commission  ihre  Arbeiten  beendigt  und  ihre  Thäligkeil 
eingestellt.  Das  Zusammenwirken  mit  den  beiden  anderen  Vereinen  hat  sich  als  sehr  erspriefslich 
für  die  Neuauflage  erwiesen,  deren  Fertigstellung  im  Druck  nunmehr  kein  Hindcmifs  entgegensteht. 
Den  Herren,  welche  sich  der  Mühe  der  Mitwirkung  unterzogen  haben,  gebührt  warmer  Dank. 

Endlich  habe  ich  noch  zu  berichten,  dafs  der  Vorstand  infolge  einer  an  ihn  herangetretenen 
Anregung,  Alfred  Krupp  vor  der  Hochschule  in  Charlottenburg  ein  Denkmal  zu  setzen,  freudigen 
Herzens  den  einstimmigen  Beschlufs  gefafst  hat,  an  einer  baldigen  Verwirklichung  dieser  Idee  that- 
kräflig  mitzuwirken ;  wir  waren  dabei  von  der  Ueberzeugung  beseelt,  dafs  jedes  unserer  Mitglieder 
darauf  stolz  sein  wird,  dafs  der  Verein  in  hervorragender  Weise  betheiligt  ist,  wo  es  gilt,  den  Mann 
zu  ehren,  der  die  Watten  für  unser  Vaterland  geschmiedet  hat,  dem  die  Technik  des  Eisenhüttenwesens 
so  gewaltige  Fortschritte  zu  danken  und  der  den  Ruf  deutscher  Eisen-  und  Stahlcrzeugnisse  bis  in 
die  fernsten  Erdcnwinkcl  getragen  hat.    (Allseiliger  Beifall.) 

Ihre  einmüthige  Zustimmung  fasse  ich  dahin  auf,  dafs  Sie  den  Vorstand  ermächtigen,  in  Ver- 
bindung mit  der  .Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller  *,  deren 
Vorstand  sich  ebenfalls  einstimmig  für  die  Theilnahmc  an  der  Errichtung  ausgesprochen  hat,  dafür 
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Sorge  zu  tragen,  dal«  das  zu  errichtende,  als  Vorbild  Tür  unsere  Jugend  bestimmte  Denkmal  ein  des 
grofsen  Mannes  würdiges  werde. 

M.  H.,  damit  wären  meine  geschäftlichen  Mitteilungen  beendet  und  ich  glaube  auch,  dafs 
Hr.  Hechtsanwall  Pohl  das  Protokoll  inzwischen  soweit  gefördert  hat,  um  den  Inhalt  desselben  zur 
Verlesung  zu  bringen. 

Hr.  Rechtsanwalt  Pohl  verliest  das  aufgenommene  Protokoll,  welches  von  der  Geschäftsführung 
zu  den  Acten  genommen  wird. 

Hr.  Generaldirector  Meier:  Auf  Ihren  Plätzen  unten  linden  Sie.  m.  H.,  genaue  Programme  für 
die  Ausflüge  im  hiesigen  Revier,  sowie  auch  den  Fahrplan  für  den  Extrazug  nach  Wilkowilz,  sowie 
endlich  einen  Zettel,  den  ich  Sie  bitte,  mir  nachher  ausgefüllt  zu  übergeben,  zur  Controle  darüber, 
wer  an  der  Fahrt  Iheilnehmen  wird.  Es  haben  sich  noch  verschiedene  Herren  nicht  gemeldet,  st) 
dafs  wir  heute  noch  nicht  genau  wissen,  wieviel  Tbeilnehmer  vorhanden  sind,  um  darnach  die 
Waggonzahl  u.  s.  w.  feststellen  zu  können. 

Hr.  Ingenieur  Schrödter:  Im  Anschlufs  an  die  Mitteilungen  des  Hrn.  Meier  möchte  ich  noch 
alle  diejenigen  Herren,  welche  bereits  über  ihre  Weiterreise  von  hier  oder  Oderberg  disponirt  haben, 
bitten,  dies  ebenfalls  auf  der  Rückseite  des  von  Hrn.  Meier  erwähnten  Zettels  zu  vermerken.  Wir 
haben  schon  bei  der  Hierherreise  die  Erfahrung  gemacht,  dafs,  wenn  es  möglich  war,  die  Eisenbahn- 
direclion  bezügl.  der  Zahl  der  Herren,  welche  die  einzelnen  Schnellzüge  benutzen,  zu  verständigen, 
die  Herren  alsdann  sehr  reichlich  und  bequem  Platz  gefunden  haben;  aber  um  genügend  Platz  zu 
bekommen,  ist  es  auch  nothwendig,  zu  wissen,  wieviele  Herren,  und  mit  welchen  Zügen,  abreisen 
wollen.  Ferner  möchte  ich  alle  diejenigen  bitten,  welche  die  Absicht  haben,  der  Einladung  des  Hrn. 
Centraldirectors  Wittgenstein  zum  Besuche  der  böhmischen  Eisenwerke  Folge  zu  leisten,  auch  dies  zu 
vermerken,  damit  ich  dorthin  entsprechende  Nachricht  geben  kann. 

Vorsitzender:  Wir  gehen  in  der  Tagesordnung  weiter,  und  erteile  ich  Hrn.  Bremrae  zu 
seinem  Vortrag  das  Wort. 

Die  oberschlesischc  Berg-  und  Hüttenindustrie. 

Hr.  Director  Fr.  G.  Bremme-Gleiwitz:  Es  ist  mir  die  Aufgabe  gestellt,  der  Hauptversammlung 
des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute,  welche  uns  heule  zum  erstenmal  die  Ehre  erweist,  in 
Oberschlesien  zu  tagen,  ein  übersichtliches  Bild  der  hiesigen  Industrie,  namentlich  der  Eisenindustrie 
und  ihrer  Grundlagen,  zu  bieten.  Wenn  ich  den  Versuch  mache,  ein  solches  Bild  in  dem  engen 
Rahmen  eines  Vortrages  zu  entwerfen,  so  mufs  ich  auf  die  Schilderung  vieler  interessanter  Einzel- 
heiten verzichten  und  meine  Aufgabe  auf  eine  Darstellung  der  allgemeinen  Verhältnisse  beschränken. 
Die  Geduld  und  Nachsicht  der  anwesenden  Kenner  des  Reviers  nehme  ich  in  Anspruch,  wenn  ich 
im  Interesse  der  auswärtigen  Herren  vielfach  Bekanntes  vorbringe. 

Die  Hauptgrundlagen  der  obcrschlesischen  Industrien  sind  die  Mineralreichthümcr  des  Landes. 
Es  sind  dies  reiche  Zink-  und  Bleierz- Lagerstätten,  Eisenerz-  und  Steinkohlen -Vorkommen.  Unter 
diesen  mineralischen  Schätzen,  welche  auf  kleinem  Räume  nahe  bei  einander,  an  vielen  Stellen  sogar 
vertical  übereinander  gelagert  sind,  nehmen  die  Steinkohlen  die  erste  Stelle  ein.  Ohne  die  reichen 
und  leicht  erreichbaren  Steinkohlen-Lagerstätten  wäre  in  Oberschlesien  nicht  nur  eine  Eisenindustrie 
vollständig  unmöglich,  sondern  es  würde  dann  auch  die  Metallhüllenindustric  Obcrschlesicns  kaum 
von  nennenswerter  Bedeutung  sein. 

Die  oberschlesischen  Steinkohlen- Vorkommen  gehören  zum  obei-schlesiseh-polnisch-öslcrrcichi- 
schen  Steinkohlenbecken,  welches  sich  bei  einer  Gesammtfläche  von  fiöOO  qkm  mit  000  qkm  auf 
Russisch-Polen,  mit  1000  qkm  auf  Oesterreich  im  Ostrau-Karwiuer  Revier  und  mit  etwa  1000  qkm 
über  den  südöstlichen  Theil  des  Regierungsbezirks  Oppeln  erstreckt.  Dieser  preufsische  Antheil  an  dem 
Areal  des  Steinkohlenbeckens  liegt  in  den  Kreisen  Ryhnik,  Plefs,  Kattowitz,  Reuthen,  Zabrzc  und 
Theilen  der  Kreise  Tarnowitz,  Gleiwitz  und  Ratibor.  Die  im  oberschlesischen  Montanrevier  vorhandenen 
Industrien,  namentlich  der  Kohlen-  und  Erzbergbau,  sowie  der  Eisen-,  Zink-  und  Bleihütlenbetrieb,  sind 
am  stärksten  entwickelt  und  in  grofser  Zahl  vertreten  in  demjenigen  Gebiete,  welches  die  Kreise  Beuthen, 
Kattowitz,  Zabrze,  den  südlichen  Theil  des  Kreises  Tarnowitz  und  die  südöstliche  Ecke  des  Kreises 
Gleiwitz  umfafst.  Dieser  engere  Industriebezirk,  das  oberschlesischc  Centrairevier,  ist  auf  der  in  Ihren 
Händen  befindlichen  Künzelschcn  Karte*  und  der  Wandkarte  dargestellt. 

Das  produetive  Stcinkoblengebirge  erstreckt  sich  im  Gebiete  der  Karte  nach  Norden  bis  in  die 
Nähe  der  Stadt  Tarnowitz,  im  Westen  über  Gleiwitz  und  Batibor  und  weiter  hinaus  auf  das  linke 
Oderufer.    Im  südwestlichen  Theile  ist  das  Steinkohlengebirgc  teilweise  von  Tertiärschichten  über- 
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lagert,  während  es  im  Norden  bis  zu  einer  Südgrenze,  bezeichnet  durch  die  Ortschaften  Biskupitz, 
Bobrek,  Beulhen,  Chorzow  und  Laurahütte  von  den  Gliedern  der  Triasformation  ■  -  Buntsandslein 
und  Muschelkalk  —  bedeckt  wir«!.  Der  Muschelkalk  enthält  die  berühmten  oberschlesischen  Zink-  und 
Bleierz-Lagerstätten  und  auch  die  einzigen  Eisenerzvorkommen  des  Landes,  welche  von  Bedeutung  sind. 

Was  die  Steinkohle  anbelangt,  so  ist  Obersehlesieri,  namentlich  der  auf  der  Karte  dargestellte 
engere  Bezirk,  bezüglich  der  Reichhaltigkeit  des  Vorkommens  wohl  eines  der  bestbedaehten  Reviere 
des  europäischen  Festlandes.  Kohlenschütze,  wie  sie  sich  in  diesem  nicht  sehr  ausgedehnten  Gebiete 
befinden,  treten  wohl  kaum  an  anderer  Stelle  in  gleicher  Mächtigkeit  und  Reinheit  auf.  Klötze  von 
I  bis  I1'«  m  Mächtigkeit,  welche  in  anderen  Kohlenrevieren  als  sehr  stark  gelten,  werden  im  ober- 
schlesischen Gentralrcvier  häufig  gar  nicht  gebaut.  Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  der  hier  ab- 
gebauten Flötze  beträgt  3  bis  7  m:  nicht  selten  kommen  aber  Klotze  von  '.»  bis  Ii  m  zum  Abbau. 

Zu  diesem  günstigen  Umstände  der  Mächtigkeit  gesellen  sich  nun  im  oberschlesischcn  Industric- 
bezirke  noch  Vort heile,  welche  die  Lagerung  der  Kohlenflötze  bietet.  Auf  einer  durch  die  Ortschaften 
Zabrzc.  Königshütte,  Laurahütte  und  Rosdzin  und  weiterhin  über  die  polnische  Grenze  sich  erstrecken- 
den LYhcbungslinic  bilden  die  Schichten  des  produetiven  Steinkohlengebirges  eine  Reihe  von  Sätteln 
(Klötzberge),  bekannt  unter  dem  Namen  Zabrzer-Myslowitzer  Klötzzug.  in  welcher  namentlich  eine 
grofse  Zahl  liegender  Klötze,  die  sich  durch  besondere  Mächtigkeit  und  Reinheit  auszeichnen,  empor- 
gehoben ist.  Die  Sattelreihc  ist  auf  der  Wandkarte  durch  die  grüneingezeichneten  Ausbisse  des 
liegendsten  Klötzes  an  den  Sätteln  von  Zabrzc,  Königshütte,  Laurahütte  und  Rodzin  angedeutet. 

Von  den  Klötzen  des  Zabrze-Myslowitzcr  Zuges  ist  die  unter  dem  Namen  „Saltclflölze*  bekannte 
untere  Gruppe,  zu  welcher  im  Westen  des  Revieren  die  Klötze  Pochhammer  (ti  m),  Reden  (3  m). 
Heinitz  (3  bis  4  m)  und  Sehuckmann  ((5  bis  9  m)  gezählt  werden,  und  in  welcher  man  im  Osten 
Sattelflötz  Oberbank  und  Niederbank,  Oberflölz  und  Niederllötz  unterscheidet,  wegen  der  Beschaffenheit 
ihrer  Kohle  die  werthvollste  und  für  den  obersclilesischen  Eisenhüttenmann  interessanteste;  auf  ihr 
geht  der  wichtigste,  älteste  und  ausgedehnteste  Bergbau  um. 

Durch  die  Einporhebung  dieser  Klötzpartie  in  den  Sätteln  sind  dem  Bergbau  die  gröfsten 
Vortheile  geboten,  da  hier  die  Gewinnung  der  Kohle,  die  nur  in  mäfsiger  Tiefe  lagert,  sehr 
erleichtert  wird.  Das  Prolil  auf  der  in  Ihren  Händen  befindlichen  Karte,  welches  den  Südabhang  des 
Zabrze-Myslowitzer  Klötzzuges  entlang  gelegt  ist.  giebt  ein  Bild  der  Lagerung  der  Sattelflölze  und  der 
über  ihnen  lagernden  Klötze  und  zeigt  auch,  dafs  die  Zusammensetzung  des  Schichtensystems,  in  dessen 
unterer  Zone  Satteltlötze  eingelagert  sind ,  ziemlich  beständig  und  durch  eine  bestimmte  Klötzfolge 
charakterisirt  ist.  Von  dem  von  West  nach  Ost  verlaufenden  Sattelzuge  senken  sich  die  Klötze  nach 
beiden  Seiten  ein,  um  sich  im  Norden,  nördlich  von  Beuthen,  das  über  dem  Muldentiefsten  liegt, 
unter  den  Triasschichlen  wieder  emporzuheben.  Nach  Süden  bezw.  Südwesten  bilden  die  Klötze  wahr- 
scheinlich einen  zwe  iten  Sattel,  auf  dem  die  Gruben  des  Ryhniker  Reviers  bauen. 

In  der  Richtung  von  West  nach  Ost  erfährt  das  ganze  Schichtensysteni  des  Zabrze-Myslowitzer 
Klötzzuges  insofern  eine  Aenderung,  als  die  Zwischenmitlel  der  Klötze  sich  im  allgemeinen  verschwächen 
und  das  ganze  System  nach  Osten  zu  eine  Abnahme  der  Mächtigkeit  erleidet.  Die  Verschwächung 
der  Zwischenmitlel  führt  stellenweise  zum  vollständigen  Verschwinden  dieser  Mittel  und  Aneinander- 
legen  der  Klötze.  So  vereinigen  sich  beispielsweise  die  im  Westen  vollständig  voneinander  getrennten 
Saltelllötze  Pochhammer  von  »i  m  Mächtigkeil  und  Reden  von  3  m  Mächtigkeit  nach  Osten  zu  durch 
Verdrückung  des  Zwischenmitlels  zu  einem  Klotz  von  10  bis  12  m  Mächtigkeit.  Im  äufsersten 
Osten  auf  polnischem  Gebiete  linden  derartige  Zusammenlegungen  der  Klötze  zu  ganz  enormen 
Mächtigkeiten  statt. 

Was  die  Beschaffenheit  der  im  oberschlesischcn  Centrairevier  geförderten  Kohle  anbelangt ,  so 
ist  zunächst  deren  Reinheit  zu  erwähnen.  Die  Aschengehalte  des  Geförderten  sind  meist  so  niedrig, 
dafs  nasse  Aufbereitung  fast  ganz  entbehrt  werden  kann.  Der  Schwefelgehalt  beträgt  meist  weniger 
als  1  % .  So  günstig  jedoch  die  Reinheit  der  Kohle  und  die  Lagerung  der  Klötze,  sowie  die  durch 
letztere  bedingte  niedrige  Höhe  der  Körderkosten  meistens  hier  sind,  so  wenig  günstig  steht  es  um 
die  den  Ki»enhüllenmann  interessirende  Kokbarkeit.  Der  überwiegend  gröfste  Theil  des  Inhalts  der 
in  Obersehlesieri  zur  Zeit  gebauten  Klötze  bestellt  aus  magerer,  langflammig  brennender  Kohle,  die 
zwar  für  die  directe  Verwendung  als  Heizmaterial  sieh  ausgezeichnet  eignet ,  aber  zur  Herstellung 
von  Koks  gänzlich  unbrauchbar  ist,  und  nur  zum  kleinen  Theile  ans  Siutcrkohle,  die  sich  der 
eigentlichen  Fett-  oder  Backkohle  mehr  oder  weniger  nähert.  Im  allgemeinen  gilt  im  hiesigen  Revier 
die  Regel,  dafs  die  Rackfahigkcil  der  Kolileullötze  vom  Liegenden  zum  Hangenden  und  von  Westen 
nach  Osten  des  Zabrze-Myslowilzer  Klötzzuges  abnimmt.  Vornehmlich  sind  die  im  Kelde  der  Königin 
Luisegrube  im  äufsersten  Westen  des  Klötzzuges  gebauten  liegendsten  Satteltlötze .  welche  hier  die 
Namen  Pochhammer  und  Reden  führen,  diejenigen,  welche  die  beste  Kokskohle  des  Landes  liefern 
und  deshalb  für  die  Koksiudustric  besonders  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sind.  Man  hat  zwar 
gefunden,  dafs  auch  hängendere  Klötze,  besonder*  dort,  wo  dieselben  an  den  Abhängen  der  Klötz- 
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Sättel  stärker  und  durch  undurchlässige  Schichten  überlagert  sind,  an  einzelnen  Stellen  noeli  mäfsig 
verkokungsfähige  Kohle  Inhreii :  jedoch  rührt  die  Hauptmasse  der  in  Ohcrschlesien  producirten  Koks- 
kohle aus  den  liegendsten  Klötzen  im  westlichen  Tlieile  des  Revieres  her. 

Von  der  gesammten  Kohlenförderung  des  Montanrevien-s,  welche  im  Jahre  1895  rund  IK  Millionen 
Tonnen  betragen  hat,  dürften  kaum  2  Millionen  als  verkokungsfähige  Sinter-  nud  Backkohle  anzu- 
sprechen sein.  Von  dieser  wurden  im  Jahre  1  $!».">  15SOOOIM  sogenannte  Fettkohlen  an  die 
Koksanslalten  abgegeben,  während  der  Rest  von  420  000  t  grofstenlhcils  von  den  Ciasanstalten 
abgenommen  wurde. 

Die  nirhthackende  Kohle  findet  in  den  gröberen  Sortimenten  ihren  Absatz  als  Hausbrand-  und 
Heizkohle  im  östlichen  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  und  mit  einem  kleinen  Betrage  in  Polen. 
Für  die  minderwertigen  Sortimente  der  nichtbackenden  Kohle  als  Staub-,  Klein-  und  Sehicferkohle 
sind  die  inländischen  Puddel-  und  Walzwerke  und  die  Zinkhütten  willige  Abnehmer.  Die  Feuerungen 
der  Puddel-  und  Walzwerke  und  der  Stahlwerke  verbrauchten  im  Jahre  185).*!  zusammen  etwa 
960000  t  und  die  Zinkhütten  550000  t  von  diesen  minderwerthigen  Sortimenten.  Das  reichliche 
Vorhandensein  dieses  billigen  Heizmaterials  ist  eine  Lehensbedingung  der  obersch lesischen  Eisenindustrie, 
wie  auch  der  Zinkhütten.  Letztere  würden  ohne  diesen  wohlfeilen  Brennstoff  nicht  in  der  Lage  sein, 
die  ihnen  zu  Gebote  stehenden  meist  armen  Zinkerze  noch  zu  verhütten. 

Die  Verwerthung  der  nichtbackenden  Staubkohle  für  die  Briketlfabricalion  hat  erst  in  den  letzten 
Jahren  hier  im  Lande  in  zwei  Anlagen  begonnen. 

Was  die  den  Eiscnhüttenmann  am  meisten  interessirende  sogenannte  oberschlesischc  Fettkohle 
anbelangt,  so  ergiebt  die  Klenicnlaranalyse  eines  Musters  der  allerbesten  oberschlesisch.cn  Kokskohle 
des  Pochhamtnei Hölzes  folgende  Zusammensetzung:  79,57  %  Kohlenstoff,  5,01  %  Wasserstoff, 
9,  LS  %  Sauerstoff,   1,10  $  Stickstoff,  0,80  %  Schwefel  und  4,8 1  %  Asche. 

Das  Tiegelausbr  ingen  an  Koks  aus  diesem  Kohlcnmuster  betrug  72,55  % .  Kohle  von  der 
Beschaffenheit  dieses  Musters  allein  verkokt,  würde  einen  Koks  von  recht  guter  Qualität  ergeben, 
welche  den  westfälischen  Marken  nahe  käme.  Leider  ist  es  aber  aus  hergbautechnischen  und  wirt- 
schaftlichen Gründen  nicht  möglich,  die  liegenden  Flötze  in  solchem  Mafse  anzugreifen,  dafs  dieselben 
allein  der  Nachfrage  nach  Kokskohlen  neben  den  Anforderungen  der  Gasanstalten  genügen.  Es 
müssen  deshalb  auch  aus  den  höher  gelegenen  Flötzen  noch  Kohlen  von  geringer  Backfähigkeit  zur 
Verwendung  in  den  Koksöfen  hinzugezogen  und  den  SaUclflötzkohleti  beigemischt  werden.  Die  Koks- 
ofeutechnik  hat  deshalb  hier  in  Oberschlcsicn  mit  dem  auf  diese  Weise  zur  Verarbeitung  gegebenen 
Gemisch  recht  schwere  Aufgaben  zu  lösen. 

Der  bedeutendste  Producent  an  Kolde  für  Kokereien  und  Gasanstalten  ist  die  Königin  Luisegrube, 
welche  die  Sattelflötze  auf  dem  östlichen  und  südlichen  Abhänge  des  Zahrzer  Sattels  baut.  Von 
den  1580000  t,  welche  die  oherschlesischen  Koksanstalten  im  Jahre  181)5  verbrauchten,  hat  die 
Königin  Luisegruhe  allein  rund  950000  t  geliefert.    Der  Rest  der  Kokskohle  wurde  aufgebracht  von: 

1 .  der  Concordiagrube,  welche  mit  der  Königin  Luisegrube  markscheidend 

auch  die  liegenden  Flötze  im  westlichen  Reviere  baut,  mit    ....     140000  t  im  Jahr 

Dieselben  wurden  in  den  Koksöfen  der  Donnersmarekhülte  für  den 
Eigenbedarf  der  dortigen  Hochöfen  und  zwar  in  Appolt-  und  Culliu-Oefen 
verkokt; 

2.  der  Deutschlandgrube  und  Schlesiengrube  bei  Schwientochlowitz.  dem 
Grafen  Guido  Henckel  •  Donnersmarck  gehörig,   für  die  Versorgung  der 

Otto-,  Appolt-  und  Collin-Oefen  der  Gräflichen  Falvahülte  mit     .     .    .     135  000  t    .  „ 

3.  der  Hedwigwunschgrube  für  die  Kokerei  des  Borsigwerks  mit  etwa     .      77  000  t 


4.  der  Brandenburggrube  bei  Ruda  mit 


100  000 


- 


- 


5.  der  cons.  Klorentinegrube  zur  Versorgung  der  Hubertushülter  Kokerei  mit     112000  t    ,  , 

6.  der  Paulus-Hohenzollerngrube  mit   52  000  t   ,  , 

7.  der  Königsgrube  mit   14  000  t   f  , 

Die  in  Oberschlesien  zur  Verkokung  gelangende  Kohle,  vornehmlich  aus  dem  westlichen  Theilc 
des  Gebietes,  giebt  in  geschlossenen  Koksöfen  im  Mittel  ein  Ausbringen  von  etwa  59  %  Stückkoks, 
4  %   Würfelkoks,  4  %  Kleinkoks,  5  %  Zünder. 

Der  Stiickkoks  findet  ausscbliefslich  im  Hochofen  Verwendung,  während  Würfel-  und  Kleinkoks 
für  gewerbliche  Zwecke  und  Hausbrand,  und  Zünder  als  Reductionsmaterial  für  die  Zinkhütten  abge- 
setzt werden.  Ein  für  Giefsereien  geeigneter,  den  niedersehlesischen ,  westfälischen  oder  Ostrauer 
Marken  gleichwertiger  Schmelzkoks  kann  aus  oherschlesischen  Kohlen  zur  Zeit  noch  nicht  dar- 
gestellt werden. 

In  früheren  Jahren,  als  die  Produktion  an  verkokungsfähigen  Kohlen  noch  erheblich  geringer 
war  als  heute,  wurde  der  Koksbedarf  der  Hochöfen  vorwiegend  durch  Erzeugung  von  Meilerkoks 
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gedeckt,  wozu  der/eil  Stückkohle,  in  vielen  Fällen  sogar  magere  Stückkohle,  verwendet  wurde.  Dieses 
wenig  wirtschaftliche  Verfahren,  bei  welchem  ein  Ausbringen  an  benutzbarem  Hochofen-Brennmaterial 
von  höchstens  45  %  aus  der  Kohle  erzielt  wurde,  ist  heute  fast  ganz  verlassen  und  wird  uur  noch 
in  Fällen  der  Noth  angewendet. 

Nachdem  in  der  Gegend  von  Zabrze  viele  Jahrzehnte  hindurch  vornehmlich  die  Kohle  der 
Königin  Luisegrube  in  Bienenkorb  Öfen  verkokt  worden  war,  die  zwar  einen  ausgezeichneten  Koks 
ergaben,  aber  sehr  hohe  Herstellungskosten  bei  geringem  Ausbringen  verursachten,  ist  man  während 
der  letzten  12  Jahre  zu  verbesserten  Einrichtungen  in  der  Koksfabrication  übergegangen  und  es  ist 
hier  in  Oberschlesien  aufserordentlich  viel  geschehen,  um  die  in  so  beschränktein  Mafse  zur  Ver- 
fügung stehende  Kokskohle  in  bester  Weise  auch  durch  Gewinnung  von  Nehenproducten  auszunutzen. 
Hr.  Fritz  Friedender  in  Gleiwitz  hatte  zuerst  (im  Jahre  1881)  den  Muth,  die  in  Westfalen  damals 
im  Entstehen  begriffene  Nebenproduclen-Induslrie  nach  Oberschlesien  zu  übertragen. 

Der  überwiegend  gröfste  Theil  der  obersch lesischen  Koksproduetion  entstammt  Koksöfen,  welche 
nach  dem  System  Dr.  Olto-HofTmann  mit  Nebenproductcn-Gewinnung  eingerichtet  sind.  Zur  Zeit  sind 
im  Lande  720  Otto-Kammern  im  Betrieb  und  150  im  Bau  begriffen.  Der  Kohlendurchsatz  in  Otto- 
Oefen  beträgt  jährlich  über  700  000  t.  Aufser  den  Otloschen  Koksöfen  sind  im  Revier  noch  folgende 
Arten  von  Koksöfen  mit  Nebenproduclen-Gewinnung  im  Betrieb :  Appolt-Oefen  in  Donnersmarckhflttc, 
Hubertushütte  und  Falvahütte,  stehende  Gollin-Oefen  in  Donnersmarckhülte  und  Falvahütte,  Winzek- 
Oefen  in  Friedenswille,  Dillasche  Offen  in  Königshütte,  Fritsche-Oefen  auf  der  Koksanstalt  Glückauf. 

Obwohl  in  Oberschlesien  alle  Anstrengungen  gemacht  werden,  aus  der  gegebenen  Kohle  Koks 
mit  möglichst  guten  Eigenschaften  zu  erzielen,  so  ist  es  doch,  so  lange  die  Sleinkohlengruben  zur 
Versorgung  der  Kokereien  noch  Kohle  ans  ihren  hängenderen,  nicht  oder  nur  wenig  backenden  Flötzen 
zumischen,  unmöglich,  ein  l'roduct  zu  erzielen,  welches  an  Festigkeit  und  Tragfähigkeit  demjenigen 
annähernd  gleich  ist,  das  den  Hochöfen  in  anderen  Revieren  zur  Verfügung  steht.  Trotz  der  grofseu 
Reinheit  und  des  geringen  Gehalts  an  Schwefel  und  anderen  schädlichen  Beimengungen  läfst  sich  leider 
bis  jetzt  mit  dem  oberschlesischen  Koks  noch  nicht  diejenige  Leistung  im  Hochofen  erzielen,  wie  man 
sie  in  anderen  Revieren  gewohnt  ist,  und  es  dürfen  sicli  deshalb  die  Herren  Hochöfner  aus  Westfalen 
und  vom  Rheine  nicht  wundern,  dafs  ihre  Erzeugungsziffern  in  Oberschlesien  nicht  annähernd 
erreicht  werden.  Eine  Besserung  der  Koksqualität  wird  in  Zukunft  erst  in  dem  Mafse  eintreten, 
als  die  Gruben  bei  weiterem  Fortschreiten  des  Abbaues  der  hängenderen  FlÖtze  dazu  übergehen  werden, 
die  liegendsten  Flölze  in  gröfserem  Umfange  für  die  Versorgung  der  Kokereien  heranzuziehen. 

Im  Jahre  1S95  wurden  auf  oberschlesischen  Koksanstalten  rund  U3S000  t  Stück-,  Würfel- 
und  Kleinkoks  und  etwa  84  000  t  Zünder  hergestellt.  Die  oberschlesischen  Hochofenwerke  ver- 
brauchten davon  7 Iii 000  t  SlQckkoks. 

Die  der  oberschlesischen  Montanindustrie  im  Inlande  zur  Verfügung  siehenden  Erze  treten 
sämmllich  in  der  Muschelkalkfonnation  auf.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  am  FuCsc  des  Nordabhanges 
des  Zabrzer-Myslowitzer  Flötzsattelzuges  die  Steinkohlenformation  durch  Buntsandslcin  und  Muschelkalk 
überlagert.  Der  ziemlich  regelmäßig  anhaltende  Bunlsandslein  ist  nicht  von  grofser  Mächtigkeit  und 
für  die  Industrie  bedeutungslos.  Die  ihm  auflagernden  Schichten  der  Muschelkalkformation  bilden 
mächtigere  Massen.  Als  liegendstes  Glied  derselben  ist  der  sogenannte  Sohlenkalk  von  Wichtigkeit. 
Er  bezeichnet  den  untersten  Horizont  der  werthvollen  und  reichen  Vorkommen  an  Zink-  und  Bleierzen 
und  der  Eiscncrzlagerstäüen.  Unmittelbar  auf  dem  Sohlcnkalk  und  in  den  überlagernden  Dolomitschichten 
eingebettet,  treten  reiche  Vorkommen  von  geschwefelten  und  oxydischen  Zink-  und  Bleierzen,  Schwefel- 
kies und  Brauneiscncrzcn  auf.  Die  reichen  Zinkerze,  weifser  und  rother  Gahnei  und  Blende  sind 
die  Grundlage  für  die  überaus  mächtige  und  blühende  Zinkindustrie  des  Landes.  Oberschlesien  ist 
mit  weit  über  40  %  an  der  ganzen  Zinkerzeugung  der  Erde  betbeiligt.  Die  reichen  Vorkommen 
von  Bleiglanz  und  Weifsbleierz  haben  schon  am  Ende  des  votigen  Jahrhunderts  Veranlassung  zur 
Gründung  der  berühmten  Friedrichsgrube  und  der  Fricdrichshülle  bei  Tarnowitz  gegeben 
und  sind  aufserdem  die  Grundlage  für  die  ßlcihütlenhclrichc  der  Gewerkschaft  Georg  von  Giesche^ 
Erben  bei  Rosclzin. 

Die  in  der  Muschelkalkformation  auftretenden  Brauneisenerze,  wahrscheinlich  Erzeugnisse  der 
Oxydation  von  Schwefelkies  und  der  Zersetzung  von  eisenhaltigem  Dolomit,  sind  jetzt  das  einzige 
Erzmateiial,  welches  das  Revier  selbst  seinen  Eisenhochöfen  zur  Verfügung  stellt,  da  die  früher 
vielfach  zur  Verwendung  gelangten  Thoueisensteine  aus  der  Steinkohlenformation  fast  abgebaut  sind 
und  der  Spärlichkeil  des  Vorkommens  halber  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  können,  ebensowenig 
wie  die  in  der  Rosenberger  Gegend,  nördlich  von  Tarnowitz  gewonnenen  Eisensteine  aus  «1er  Jura- 
formation. 

Die  Eisenerzlager-Stätten  treten  in  dem  ganzen  Revier  von  der  Südgrenze  der  Muschelkalk- 
formation bis  nördlich  von  Georgenberg  und  westlich  bis  Wieschowa  in  unregelrnäfsigen  Nestern  und 
Lagern  auf  und  werden  durch  Tage-  oder  Duckelbau  bis  zur  Teufe  von  40  m  gewonnen.    Der  mit 
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den  einfachsten  Mitteln  betriebene  Bergbau  auf  Brauneisenerz  ist  besonders  im  Bereiche  des  Tarnowilzer 
Bleierzbergbaues  häutig  ein  Wiederholnngsbau  nach  dem  Abbau  der  Zink-  und  Bleierze.  Der  voran- 
gegangene Melallbergbau  hat  zwar  das  Gebirge  abgetrocknet,  so  dafs  die  Brauneisenerze  meistens  in 
verhällnißmäßig  grofser  Teufe  ohne  Wasserhaltung  abgebaut  werden  können;  er  hat  aber  auch  häulig 
ein  Zubruchegchen  der  anstehenden  Eisenerzmassen  zuwege  gebracht,  so  dafs  dieselben  nur  rnil 
Schwierigkeiten  rein  und  unvermischl  mit  Nebengestein  zu  gewinnen  sind. 

Die  Eisenerz«'  gehören  in  Schlesien  nicht  zu  den  Regalmineralien  und  stehen  zur  alleinigen 
Verfügung  des  Grundbesitzers.  Der  Grund  und  Boden,  besonders  in  der  Tarnowilzer  Gegend,  in 
welcher  die  meisten  und  besten  Brauneisenerzlager  vorkommen,  ist  zum  allergröfstcn  Theil  in  Händen 
von  Großgrundbesitzern,  namentlich  der  beiden  Gräflichen  Häuser  Henckel  von  Douuersmarck,  welche 
den  Erzbergbau  theils  für  eigene  Rechnung  betreiben,  iheils  an  die  Oberschtesische  Eisenindustrie- 
Actieugesellschaft  verpachtet  haben.  Fast  sämmlliche  oberschlcsische  Hoi-hofenwerke  haben  sich  zwar 
durch  Ankauf  oder  Pachtung  von  bäuerlichen  Grundstücken,  in  welchen  Eisenerze  vorkommen,  eigene 
Bezugsquellen  für  das  Brauneisenerz  geschahen ;  sie  sind  aber  mehr  oder  weniger  genöthigt,  zur  vollen 
Deckung  ihres  Bedarfs  auch  Brauneisenerze  aus  den  Gräflich  Henckelsehen  Gruben  anzukaufen.  Im  ganzen 
oberschlesischen  Brauneisenerzrevier  wurden  im  Jahre  1895  etwa  470  000  t  Brauneisencrze  gefördert, 
wovon  weit  mehr  als  die  Hälfte  aus  den  Gräflich  Hugo  Henckelsehen  Förderungen  in  Pachtung 
der  Oberschlesischen  Eiseniudustrie-Acliengcsellschafl  herrühren. 

Aufser  den  Erzen  liefert  die  Muschelkalkformation  noch  eisenschüssige  Dolomite,  welche  gern 
als  Zuschlagsmaterial  von  oberschlesischen  Hochöfen  verwendet  werden,  und  aufserdem  ganz  vorzüg- 
lichen Zuschlagskalkstein,  der  bis  IIS  %  kohlensaure  Erde  enthält. 

Bezüglich  der  im  Lande  vorkommenden  Eisenerze  ist  Oberschlesien  nicht  günstig  gestellt.  Wo 
die  Brauneisenerze  der  Muschelkalkformation  sich  als  StnfTerze  zeigen,  steigt  zwar  ihr  Eisengehalt  auf 
r>0  Jfc  und  mehr;  meistens  sind  aber  die  Brauneisenerze  von  mulmiger  Beschaffenheit  und  enthalten  dann 
im  getrockneten  Zustande  35  bis  40  Eisen,  im  naturfeuchlen  Zustande  dagegen  bei  25  bis  35  % 
Wasser  nur  zwischen  20  und  30  %  Eisen.  Eine  wenig  angenehme  Beigab«;  ist  <;s,  dafs  die  Erze 
2  bis  3  und  mehr  Procent  Zink  enthalten,  welches  sich  beim  Hochofenbetrieb  als  sehr  lästig  erweist 
und  hohen  Brennmaterialaufwan«!  verursacht.  Der  Zinkgehalt  der  Erze,  der  in  den  Hochöfen  bekanntlich 
die  grofsen  Schwammansätze  unter  der  Gicht  veranlaßt,  liefert  zwar  in  dem  Ofenbruch  und  «len 
zinkischen  Staubmassen  des  Hochofenbetriebes  ein  recht  gut  verwerthbares  Nebenproduel ;  dasselbe 
bietet  aber  keine  Entschädigung  für  die  außerordentlichen  Nachtueile  und  Betriebskostenerhöhungen, 
welche  die  Zinkansälze  beim  Hochofenbetrieb  herbeiführen.  Werthvoller  in  den  Brauneisenerzen  ist 
die  ihnen  nie  fehlende  Beimengung  von  silberhaltigem  Bleiglanz,  welcher  im  Hochofenblei  seines  hohen 
Silbergehaltes  wegen  ein  recht  lohnendes  Nebenproduct  des  Hochofenbetriebes  liefert.  Alle  Hochöfen 
des  Landes,  welche  Brauneisenerze  in  hohen  Procentsätzen  ihrer  Möllerung  zusetzen,  sind  auf  «lie 
Bleigewinnung  eingerichtet.  Eine  vorzüglich  wirkentle  Einrichtung  zur  Bleigewinnung  ist  die  Erfindung 
des  Hrn.  Hütteninspectors  Bansen  in  Tarnowitz. 

Der  Mangangehalt  des  oberschlesischen  Brauneisenerzes  wechselt  außerordentlich  und  beträgt 
vom  Bruchtheil  eines  Procentes  an  bis  zu  fünf  und  mehr  Pro<>ent.  Der  Schwefelgehalt  der  Braun- 
eisenerze ist  durchweg  so  niedrig,  dafs  er  keinen  schädlichen  Einflufs  auf  das  bei  gutem  Ofengange 
fallende  Roheisen  ausübt.  Das  mit  oberscblesischem  Material  ctblasene  Roheisen  ist  rothbruchfrei 
und  giebt  bekanntlich  ein  durch  vorzügliche  Schweißbarkeit  ausgezeichnetes  Pu<l«leleisen.  Der  Phosphor- 
gehalt  der  Eisenerze  in  Höh.?  von  0,02  bis  0,2  %  ist  für  die  Herstellung  von  Schweifseisen  allerdings 
fast  ganz  unschädlich;  dagegen  macht  er  das  Brauneisenerz  zur  alleinigen  Verwendung  für  die  Her- 
stellung von  Roheisen  für  den  sauren  Bessemerprocefs  unbrauchbar  und  er  ist  leider  auch  zu  niedrig 
für  die  Erzeugung  von  Thomnseisen  ohne  Zusatz  anderer  phosphorreichcrer  Materialien. 

Die  oberschlesischen  Brauneisenerze  können  wegen  ihrer  Eigenschaften  allein  nicht  die  Grundlage 
für  eine  Eisenindustrie  bilden,  wie  sie  heute  in  Oberschiesien  unter  Anwendung  auch  der  Converter- 
Frisch  proeesse  und  des  Hcrdslahlschmelz«ms  betrieben  wird.  Die  oberschlesischen  Hochöfen  haben 
aber,  trotzdem  ihnen  das  Revier  und  dessen  Nachbarschaft  keine  reiche  Auswahl  gut  geeigneter  Erze 
bieten  und  trotz  der  geringeren  Leistungsfähigkeit  des  Koks  ihre  Erzeugung  von  Jahr  zu  Jahr  erhöht 
und  sich  allen  den  Wandlungen  und  Besserungen .  welche  die  Eisenhüttenteehnik  mit  sich  brachte, 
angepafst.  Sie  haben  dies  aber  nur  zuwege  bringen  können  neben  «ler  zeitgeuiäfsen  Reform 
ihrer  Einrichtungen  durch  Heranziehung  anderer  Schmelzmaterialien  aus  dem  In-  und  Auslande. 

Zur  Erhöhung  des  Eisengehalts  der  sonst  aus  oberschlesischen  Brauneisenerzcn  zusammen- 
gesetzten Möllerung  und  auch  zur  Auflockerung  der  Beschickung  ist  man  schon  vor  vielen  Jahren 
damit  vorgegangen,  neben  den  geringeren  Mengen  Thoneisensleinen  die  im  Lande  vorkommenden 
alten  Frischfeuerschlacken,  sowie  die  Puddel-  und  Schweirsschlaeken  im  Hochofen  mit  zu  verarbeiten. 
Die  regelmäßige  Verhüttung  von  eisenhaltigen  Schlacken  der  Frisehfeiier  und  der  Puddel-  und 
Schweißschlacken  ist  in  Oberschlesien  viel  früher  als  in  anderen  Eisenhüllenrevieren  betrieben  worden. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  gerade  die  Puddel-  und  Frischschlacken  im  Lande  später  —  nach 
Einführung  des  Enlphosphorungs-Verfahrcns  —  dadurch  geworden,  dafs  sie  auch  zur  Erhöhung  des 
Phosphorgehalts  im  Roheisen  zu  den  Zwecken  des  Thomasverfahrens  die  besten  Dienste  leisteten. 

Aufser  diesen  eisenhaltigen  Schlacken  werden  jetzt  in  Obcrschlesien  Spatheisenstcine  aus 
Steiermark  und  Ungarn,  vor  allem  schwedische  Magnete  aus  Grängesberg  und  Gellivara,  Magnete 
und  Rotheisensteine  aus  dem  Riesengebirge  und  aus  Sachsen ,  Thoneisensteine  aus  Polen  und 
Schwefelkiesabbrände  eingeführt,  und  in  Gattirung  mit  den  einheimischen  Brauneisenerzen  verhüttet. 

Die  Königs-Laurahütte  betreibt  in  Königshülte  zur  Gewinnung  von  Purple-ore  u.  s.  w.  aus  den 
Schwefelkiesabbränden  eine  Kupfercxtractionsanlage,  welche  jährlich  2000  t  Purple-ore  fertigstellt. 

Am  wichtigsten  für  die  obersch lesische  Eisenindustrie  sind  jedenfalls  von  den  ausländischen 
Erzen  die  schwedischen  Magneteisensteine,  deren  Bezug  nach  vollständiger  SchifTbarniachung  der 
Oder  bis  nach  Cosel  gänzlich  auf  dein  Wasserwege  möglich  sein  wird.  Die  regelmäfsige  Verarbeitung  von 
schwedischen  Magneteisensteinen  ist  in  Deutschland  zuerst  von  der  Friedcnshülte  aufgenommen  wordeu. 

Die  oberschlesischen  Hochöfen  haben  im  Jahre  1805  im  ganzen  1211000  t  Erze  und  eisen- 
haltige Schlacken  verschmolzen.  Davon  waren  005  000  t  Erze  und  175  000  t  Schlacken  aus  dem 
oberschlesischen  Reviere,  und  561000  t  Schmelzmaterialien,  welche  aus  dem  übrigen  Deutschland 
und  aus  dem  Auslande  bezogen  waren.  Der  gesamtnte  Verbrauch  an  Zuschlagmaterial  (Kalkstein 
und  Dolomit)  betrug  375  000  t. 

Die  gesamtnte  Erzeugung  an  Roheisen  aller  Art  in  Oberschlosien  beträgt  zur  Zeit  etwa 
568  000t.  An  derselben  sind  II  Werke  und  zwar  Königliches  Hültenamt  Glciwitz,  Donnersmarck- 
hütle,  Redenhütte,  Borsigwerk ,  Julienhütte,  Hubertushütte,  Friedensbülte,  Falvahütte.  Königshülte, 
Laurahütte  und  Tarnowitzer  Hütte,  mit  zusammen  26  im  Feuer  stehenden  Hochöfen,  betheiligt.  Es 
ergiebt  dies  eine  durchschnittliche  Ilochofenleistung  im  Jahr  von  21900  t  und  eine  Hochofenleistung 
im  Tag  von  60  t.  Die  höchste  Leistung  hat  die  Friedenshütte  mit  110t  im  Tag  und  Ofen  aufzu- 
weisen. Diese  Ziffern  beweisen  am  besten,  mit  welchem  Erfolge  trotz  aller  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  die  oberschlcsische  Eisenindustrie  sich  die  Aufbesserung  der  Möllerung  durch  Rezug 
fremder  Erze,  namentlich  aber  auch  die  Fortschritte  der  Hochofentec.hnik  zu  nutze  gemacht  bat, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  noch  vor  etwa  10  Jahren  eine  Hochofenleistung  von  etwa  50  l  im  Tag 
als  eine  sehr  hohe  angesehen  wurde.  Die  Mitverwendung  fremder  stückreicher,  die  Beschickung  auf- 
lockernder und  eisenreicher  Erze  hat  die  Anwendung  von  Hochöfen  von  gröfseren  Dimensionen,  ins- 
besondere aber  von  gröfserer  Höbe  zugelassen  und  unter  beständiger  Abnahme  des  Koksaufwaudes 
die  Leistungen  der  Hochofenbetriebe  durch  Benutzung  kräftigerer  Gebläse  und  höherer  Windtempera- 
turen  zu  steigern  möglich  gemacht. 

Während  der  letzten  zwei  Decennien,  namentlich  aber  während  der  letzten  10  Jahre  haben  die 
oberschlesischen  Hochofenwerke  einen  gründlichen  l'mbau  nicht  nur  an  den  Hochüfeu  selbst,  sondern 
auch  an  Winderhitzern  und  Gcbläsemaschincn  erfahren.  Den  wichtigsten  Fortschritt  in  der  Entwicklung 
der  oberschlesischen  Hochofoneiurichtuug  und  des  Hochofenbetriebes  bildete  die  Einführung  steinerner 
Winderhitzer.  Während  man  noch  bis  zum  Jahre  1884  allgemein  der  Ansicht  war,  dafs  bei  der 
Verarbeitung  der  zinkhaltigen  und  mulmigen  oberschlesischen  Brauncisenerze  die  Anwendung  steinerner 
Winderhitzer  deshalb  nicht  angängig  sei,  weil  man  es  nicht  für  möglieh  hielt,  die  bei  diesem  Betriebe 
enstehenden  zinkhaltigen  Gase  genügend  zu  reinigen,  so  dafs  eine  Verstaubung  der  Winderhitzer  und 
ein  Beschädigen  derselben  durch  die  vom  Gase  mitgeführten  Metalldämpfe  vermieden  werde,  sind 
heule  fast  alle  oberschlesischen  Hochofenwerke  mit  steinernen  Winderhitzern  meistens  nach  dem 
Cowper-System  mit  den  Böckcrschen  Verbesserungen  ausgerüstet. 

Den  ersten  Versuch  mit  steinernen  Winderhitzern  hat  die  cons.  Redenhülte  im  Jahre  1883 
bis  1884  mit  bestem  Erfolge  durchgeführt.  Der  zu  dieser  Zeit  neu  erbaute  und  mit  :\  Whitwell- 
Apparalen  ausgestaltete  Hochofen  ist  heule  noch  in  gutem  Betriebe. 

Die  Möglichkeit  der  Verwendung  steinerner  Winderhitzer  ist  zum  Theil  geschaffen  worden  durch 
die  Verhüttung  zinkfreier  Stückerze,  im  wesentlichen  aber  durch  die  Anordnung  sehr  wirksamer  Gas- 
reiiiigungsanlagen.  Diese  Gasreinigungcu  beruhen  der  Hauptsache  nach  auf  der  durch  die  Verlaiigsamung 
des  Gasstromes  in  weiten  Lcilu!i<!Sipicrschuiltcn  bewirkten  Abseheidiing  der  im  Gase  suspendirten 
festen  Körper.  Unterstützt  wird  die  Reinigung  durch  häufige  Riehtmigsänderungen  des  Gasstroines 
und  in  der  Leitung  angebrachte  Staubsäcke  (dust  catchet),  Der  Redenhülte,  namentlich  aber  dem 
Erbauer  des  dortigen  Hochofens,  Hrn.  Civilingenieur  Marco  in  Siegen,  gebührt  das  Verdienst,  zuerst 
von  diesen  Mitteln  der  Gasreinigung  in  Redenhülte  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht  zu  haben.  Ver- 
bessert und  veivollkommuel  ist  diese  Gasreinigung  in  Friedeiishütte,  woselbst  man  es  dahin  gebracht 
bat,  dafs  die  Gase  der  drei  Hochöfen  so  rein  werden,  dafs  die  dortigen  sechs  Cowper-Apparate  nicht 
gereinigt  zu  werden  brauchen.  Die  drei  ältesten  Cowper-Apparate  der  Friedenshülte  stehen  jetzt 
8  Jahre  im  Betriebe  und  bedurften  noch  keiner  Reinigung. 
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Die  meisten  zur  Zeit  im  Betriebe  stehenden  oberschlesischen  Hochofen  sind  nach  neuerer  Art 
mit  freistehendem  Schacht  unter  besonders  gestütztem  Gichlplateau  gebaut.  Sämmlliche  Hochöfen 
haben  Lürmannsche  Schlackenform  und  alle  mehr  als  vier,  meistens  sechs  Windformen.  Für  die 
Gasfänge  ist  fast  bei  allen  Offen  die  Langcnschc  Glocke  in  Anwendung.  Diese  Gasfangform  ist  in 
Oberschlesicn  besonders  deshalb  beliebt,  weil  sie  mehr  wie  jede  andere  Construction  den  Hochofen- 
schacht von  der  Gicht  her  zum  Zwecke  des  Ziukschwammabhrechens  zugänglich  macht.  Die  Höhe 
der  Oefen  schwankt  zwischen  14  und  20  m.  Man  hat  die  Höhe  in  dem  Mafse  gesteigert,  in  welchem 
man  zu  der  Verhüttung  mehr  stuckreichen  Materials  übergegangen  ist.  Für  die  sehr  dicht 
liegenden  Beschickungen  mit  hohem  Procentsatz  an  oberschlesiscbem  Brauneisenerz  hat  man  niedrige 
Oefen  beibehalten. 

Auch  an  den  Gebläsemaschinen  haben  bei  den  oberschlesischen  Hochofenwerken  während  der 
letzten  10  Jahre  durchgreifende  Acnderungen  stattgefunden.  Die  älteren  stehenden  Gebläsemaschinen, 
vielfach  mit  Balancier  und  nur  für  niedere  Pressungen  berechnet,  sind  nach  und  nach  meist  durch 
liegende  sehnellgehende  Cylindergebläse,  welche  gegen  höhere  Pressungen  zu  arbeiten  vermögen, 
ersetzt  worden.  Die  Dampfkessclanlagen  der  Hochofenwerke  sind  jetzt  alle  vollständig  auf  Beheizung  mit 
Gichtgasen  in  rationeller  Weise  eingerichtet.  Es  hat  namentlich  im  hiesigen  Revier  die  Lürmannsche 
Gasfeuerung  mit  bestem  Erfolg  Anwendung  gefunden.    (Julienhütte,  Gleiwitzer  Hütte.) 

Der  Schlackentransport,  der  bis  vor  wenigen  Jahren  auf  vielen  Werken  noch  in  kleinen  Klötzen 
mit  Menschen-  und  Pferdekraft  besorgt  wurde,  geschieht  jetzt  fast  überall  mit  Hülfe  von  Locomotiven. 
Die  Hochofenschlacke  lindet  hier  im  Lande,  in  welchem  gutes  Chaussee-  und  Kisenbahnheltungs-Material 
rar  ist,  vielfach  zur  Beschotterung  von  Eisenbahnen  und  Chausseen  Verwendung.  Die  Königshütte 
sowie  auch  die  Falvahütte  bringen  ihre  Hochofenschlacke  —  was  bemerkenswert  ist  —  grofsentheils 
als  Versatzinalerial  in  den  Steinkühlengruben  unter. 

Diese  kurze  Besprechung  der  oberschlesischen  Hochofenwerke  möchte  ich  nicht  beschliefsen, 
ohne  daran  zu  erinnern,  dafs  gerade  jetzt  100  Jahre  vergangen  sind,  seitdem  der  erste  Kokshochofen 
des  europäischen  Continents  hier  in  Gleiwitz  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Die  Königliche  Eisengiefserei 
zu  Gleiwitz  hat  vor  wenigen  Wochen  das  Jubiläum  dieses  für  die  Geschichte  der  Eisenindustrie  so 
hochbedeulsamen  Ereignisses  gefeiert.  Das  hundertste  Jahr  seines  Bestehens  hat  das  Hüttenwerk 
noch  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  es  seinen  neuen,  mit  allen  modernen  Verbesserungen 
ausgestatteten  Hochofen  in  Betrieb  gesetzt  hat. 

Die  Erzeugung  der  zur  Zeit  im  Betrieb  stehenden  2(>  Hochöfen  Oberschlesicns,  welche  insgesammt 
etwa  Ö68GOO  t  jährlich  beträgt,  besteht  in  etwa  Ol  %  Puddelroheisen,  7%  Bessemerroheisen, 
22  <fc  Thomasroheisen,  2  %  Spiegeleisen,  8  %  Giefsereiroheisen. 

Diese  ZilTern  zeigen,  in  wie  hohem  Mafse  heute  in  Oberschlesicn  noch  der  Puddelprocefs  im 
Vergleich  zu  den  Converter-Frischprocessen  in  Anweudung  steht.  Die  durch  die  Eigenschaften  der 
inländischen  Erze  und  das  reichliche  Vorhandensein  billiger  Kohle  gegebenen  Verhältnisse  machen 
dies  ja  auch  erklärlich.  Zur  Herstellung  von  Bessemerroheisen  für  den  sauren  Procefs  sowohl  wie 
auch  von  Thomasroheisen  müssen  fremde  Erze  in  grofser  Menge  herangezogen  werden.  Die  Schweifs- 
eisenfabrication  wird  auch  in  Oberschlesien  noch  aus  dem  Grunde  in  gröfserem  Umfange  als  in  anderen 
Eisenhütlenrevieren  betrieben,  weil  das  aus  dem  inländischen  Material  erzeugte  Scliweifseisen  hervor- 
ragend gute  Eigenschaften  hat,  die  den  Erzeugnissen  immer  noch  einen  glatten  Absatz  sichern.  Im 
Jahre  1895  beschäftigte  die  Schweifseisenfabrication  in  13  Betriebsstätten  280  Puddelöfen  und 
138  Schweifsöfen. 

Infolge  der  besonderen  Zusammensetzung  der  im  Industrierevier  gewonnenen  Erze  und  der 
Schwierigkeiten,  welche  die  Verhüttung  derselben  macht,  fällt  das  aus  reinem  inländischem  Material 
gewonnene  Puddelroheisen  in  Oberschlesien  meistens  mit  höherem  Siliciumgehalt,  als  dem  Puddler 
erwünscht  ist.  Die  Herstellung  von  siliciumarmem,  rasch  gehendem  Puddelroheisen  aus  den  inländischen 
Erzen  allein  ist  für  den  Hochöfner  nicht  leicht.  Das  aus  inländischem  Material  erblasene  Puddel- 
roheisen geht  durchweg  leichter  auf  Sehne  als  auf  Feinkorn  und  giebt  ein  sehniges  Eisen  von  vor- 
trefflicher Beschaffenheit.  Nichtsdestoweniger  machten  die  oberschlesischen  Puddler  aus  diesem  Eisen 
immer  auch  ein  recht  gutes  Feinkorn,  welches  lange  Zeit  bis  zur  Einführung  der  Flufseisenfabrication 
das  einzige  Rohmaterial  für  die  schon  seit  Anfang  der  fünfziger  Jahre  im  Revier  betriebene  Draht- 
uud  Nägelfabrication  bildete. 

Die  Einfühlung  des  Converter- Frischens,  welche  auch  im  Hochofenbetrieb  die  Mitverhüttung 
fremder  Erze  mit  sich  brachte,  hat  die  Erzeugung  und  Verwendung  des  Puddelroheisens  insofern 
beeinflufst,  als  das  Puddeleisen  mit  Hülfe  fremder  Erze  in  seiner  Qualität  in  einer  für  den  Puddler 
bequemen  Art  verändert  wurde,  und  dafs  viele  Artikel,  die  bisher  lediglich  aus  Puddeleisen  erzeugt 
wurden,  den  Besscmer-,  Thomas-  und  Marlinwerken  zufielen.  Namentlich  gilt  dies  bezüglich  des 
Eisenbahnmatcrials  und  der  Drahlriegel-  und  Feinblechfabrication.    Für  die  Kesselblechfabrication  wird 
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Schweifseisen  heule  noch  vielfach  bevorzugt;  besonders  erfreuen  sich  Borsigwerk  und  Königs-I,aura- 
hütte  in  diesem  Artikel  eines  hervorragenden  Rufes. 

Trotzdem  die  Gonverterprocesse  in  Oberschlesien  an  Umfang  und  Bedeutung  sehr  zugenommen 
haben,  ist  vorauszusehen,  dafs  auch  das  Puddelverfahren  noch  für  lauge  Zeit  hier  die  Hauplerzeugungs- 
melhode  für  gefrischtes  Eisen  sein  wird.  Es  ist  im  Lande  zur  Verbesserung  des  Verfahrens  und  der 
Puddelwerke  viel  geschehen  und  als  besonders  interessant  auf  diesem  Gebiete  hervorzuheben  die 
Anwendung  der  Piclzkaschcn  Puddelöfen  auf  dem  zur  Friedenshütle  gehörigen  Puddel-  und  Walzwerk 
in  Zawadzki  und  die  verschiedenen  Einrichtungen  der  Feuerungen  und  Roste  für  die  Verwendung  von 
Staubkohlen  sowie  die  NiedLsche  Hinrichtung  zur  Verhinderung  des  Rauches. 

Auf  den  sauren  Bessemerprocefs  ist  in  Oberschlesien  eine  einzige  Anlage  —  in  Königshülle  — 
eingerichtet.  Dieselbe  ist  zum  Zwecke  der  Erzeugung  von  Eisenbahnmaterial  erbaut  worden  und 
bereits  Milte  der  00  er  .hihre  in  Betrieb  gekommen. 

Das  Thomasverfahren  wurde  hier  zu  Lande  im  Jahre  1884  zuerst  von  der  Friedenshütle  auf- 
genommen und  sehr  bald  darauf  auch  in  Königshütte  eingeführt.  Das  Thomaswerk  in  Friedenshütte 
mit  drei  Convertern,  welches  flüssiges  Eisen  direel  vom  Hochofen  verarbeitet,  ist  mit  einem  Roheisen- 
mischer von  einer  Conslruction  ausgestattet,  welche  an  anderer  Stelle  in  Europa  noch  nicht  angewendet  ist. 

Da  es  hier  in  Oberschlesien  an  genügend  phosphorreichen  Erzen  fehlt  und  auch  die  eingeführten 
fremden  Erze  nicht  genügenden  Phosphorgehalt  bieten,  so  ist  man  bei  der  Erzeugimg  von  Thomas- 
roheisen genöthigt,  einen  Theil  der  im  Converter  erzeugten  phosphorreichen  Schlacken  im  Hochofen- 
betriebe wieder  zuzuschlagen.  Das  Tlmmasflufseisen  findet  seine  Verwendung  im  wesentlichen  als 
Eisenbahnmaterial,  als  Ürahtriegel,  Strips  für  die  Röhrenfalirieation,  Grob-  und  Feinbleche  und  Formeisen. 

Die  ersten  Herdslahl-Schmelzöfen  (Siemens-Marlinöfeirt  Deutschlands  wurden  im  Jahre  IS72  in 
Borsigwerk  in  Betrieb  gesetzt.  Heule  sind  im  gesammten  Revier  17  Martinöfen  mit  Entphosphorung 
und  ein  Martinofen  ohne  Entphosphorung  (letzterer  auf  Borsigwerk)  im  Betriehe  und  /.war  auf  folgen- 
den Werken:  Baildonhülte  bei  Kattowitz,  der  Oberschlesischen  Eisenindustrie- Actiengesellschaft 
gehörig,  Bismarckhülte,  Borsigwerk,  Friedenshütte,  Huldschinskysehe  Hüttenwerke  und  Königshülte. 

An  Ferligfabricaten  des  Puddel-,  Thomas-,  Bcssemer-Martin-  und  Walzwerkshelriebes  wurden 
in  Obcrschlcsicn  im  Jahre  18!>.*>  301740  t  Crulieisen,  Feineisen,  Gruhcnschienen  u.  s.  w.,  3!»  415  t 
Eisenbahnmaterial,  als  Hauptbahnsehienen,  Schwelleiilascben.  Radreifen  und  Achsen,  l3N!>-$t  Groh- 
hleehc  bis  zu  5  min  Stärke,  32  750  t  Feinbleche  unter  5  mm  Stärke,  1425  t  Schmiedestücke, 
3,S!>  t  Fonngufs  und  0001  t  Univcrsalcisen  fertiggeslellt  neben  27  327  t  Thomasblöcken,  20  071»  t 
Martinblöckeu  und  17  000  t  Knüppel  für  die  Drabtfabrication. 

Von  besonderer  Bedeutung  neben  der  von  der  Bismarckhülle  und  der  Obersehlesischen  Eisen- 
industrie-Acliengesellschaft  besonders  forcirten  Feinblechfabricalion  ist  die  zu  grofser  Vollkommenheit 
gediehene  Fabrication  von  Bandeisen,  wie  sie  in  Bismarckhülte.  auf  den  Werken  der  Obersehlesischen 
Eisenindustrie-Actiengesellsehafl,  besonders  in  Herminenhütte,  der  Marthahütle,  der  Königshütte  und 
den  zu  Friedenshütle  gehörenden  Werken  betrieben  wird. 

Die  Erzeugung  von  Eisengufswaaren  und  Maschinen  ist  hier  zu  Lande  von  einer  Wichtigkeit 
und  Ausdehnung ,  wie  sie  die  Gröfse  der  in  Oberschlesien  vereinigten  Industrien  mit  sich  bringt. 
Besonders  erwähnenswerth  sind  die  Anstalten  der  Königlichen  Eisengießerei  zu  Gleiwitz.  der  Donnors- 
marckhütle  und  der  der  Königs-Laurahülte  gehörigen  Eintrachthütte,  sowie  der  Hubertushütte.  Die 
Herstellung  von  gufscisernen  Röhren  wird  von  dem  Königlichen  Hüttenami  zu  Gleiwitz  und  der 
Donuersmarckhülle  mit  vortrefflichen  modernen  Einrichtungen  betrieben. 

Die  eisenhüttentei  hnischen  Verfeincrungsindustricn  und  die  Fabrication  von  Kleineisenwaaren, 
welclie  in  Westdeutschland  in  so  grofser  Mannigfaltigkeit  vertreten  und  von  hoher  volkswirtschaft- 
licher Bedeutung  sind,  und  welche  auch  auf  die  Entwicklung  aller  übrigen  Zweige  der  Eisenindustrie 
mächtigen,  fördernden  Finflufs  ausüben,  sind  hier  in  Oberschlesien  erst  im  Entslehen  begriffen  und 
nur  durch  die  Erzeugung  von  Draht,  Nageln,  Kelten  u.  s.  w.,  von  gewalzten  und  gezogenen  Röhren 
und  neuerdings  durch  die  Fabrication  von  emaillirlen  Blechgeschirren,  Ticgelgufsstahl  und  Waffen- 
arlikeln  vertreten.  Die  wesentlichsten  Bedingungen  für  die  Existenz  von  Verfeinerungsinduslrien  fast 
aller  Art  sind  durch  Vorhandensein  der  Rohmaterialien  und  Brennstoffe,  sowie  billiger  und  geschickter 
Arbeitskräfte  zweifellos  hier  erfüllt.  Gerade  auf  die  Entwicklung  der  Herstellung  von  Kleineisen  und 
verfeinerten  Waareii  hat  die  oberschlesisehe  Eisenindustrie  ihre  Hoffnungen  für  die  Zukunft  deshalb 
zu  setzen,  weil  die  ungünstige  Lage  des  Industriebezirks  nahe  der  Zollgrenze,  und  die  Fraehten- 
nachtheile,  welche  diese  Lage  mit  sich  bringt,  sie  darauf  hinweist,  sich  immer  mehr  auf  die  Fertig- 
fabrication  hochwerthiger  verfeinerter  Artikel  zu  legen. 

Die  Herstellung  von  Draht,  Drahtstiften,  Nägeln,  Ketten,  Sprungfedern  und  verwandten  Artikeln 
ist  im  Anfange  der  fünfziger  Jahre  nach  Ueberwindung  zahlloser  Schwierigkeiten ,  welche  die 
Beschaffung  des  geeigneten  Hohmaterials  und  die  Heranbildung  der  Arbeiter  verursachten,  durch  den 
um  die   oberschlesisehe   Gcwerblhätigkeil    hochverdienten  Commerzienrath  Wilh.  Hegenscheidt  aus 
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Altena  in  Westfalen  in  Obersehlesien  eingeführt  worden.  Die  Hegenscheidtschen  Drahtwerke  in 
Gleiwitz  sind  seil  1887  mit  dem  inzwischen  entstandenen  Uoncurrenzunternehmen  der  Firma  Heinrich 
Kern  &  Co.  im  Besitze  der  Oberschlesischen  Eiseiiindustrie-Aeliengesellschaft  in  Gleiwitz  vereinig»  und 
zu  so  bedeutendem  Umfange  und  zu  solcher  Höhe  der  quantitativen  und  qualitativen  Leistung 
entwickelt  worden,  daß  die  Gleiwitzer  Fabriken  heule  als  eine  der  leistungsfälligsten  Erzeugungsställen 
für  Draht,  Nägel,  Kelten  u.  s.  w.  gellen. 

Die  Röhrcnfabrication  wurde  im  Jahre  1807  von  der  Firma  Hahn  «fc  Hiddschinsky  auf  ihrem 
Werke  in  Gleiwitz  begonnen.  Dan  Etablissement  —  jetzt  im  Besitz  der  Huldschinskyschen  Hütten- 
werke, Aktiengesellschaft  --  hat  seit  1889  ein  eigenes  Martinstahlwerk  mit  Walzwerk  und  wird  zur 
Zeit  durch  Anlage  eines  Puddelwerkes  und  eines  Bessemerwerkes  erweitert. 

Seit  kurzer  Zeit  haben  auch  die  Gräflich  Guido  Henckel-Donnersmarcksehe  Falvahütte  in  Schwien- 
tochlowitz  und  die  Königs-Laurahültc  in  Laurahütlc  die  Röhrcnfabrication  aufgenommen.  Die  Erzeugung 
von  gestanzten  und  emaillirlen  Blech geschirren  ist  von  der  Oberschlesischen  Eisenindustrie- Actien- 
gesellschaft  vor  einigen  Jahren  aufgenommen  und  wird  auf  dem  Werke  zu  Parnschowitz  bereits  in 
grobem  Umfange  betrieben. 

Die  neueste  Industrie  im  Lande  ist  die  von  der  Bismarckhülte  bei  Schwienlochlowilz  betriebene 
Fabrication  von  Tiegelgufsstahl  für  Werkzeuge  und  Waffenartikel  aller  Art. 

In  beireff  der  Verkehrsmittel,  welche  der  vielgestaltigen  Industrie  Oberschlesiens  zur  Verfügung 
stehen,  ist  Folgendes  anzuführen.  Die  Lage  des  Reviers  im  äußersten  östlichen  Winkel  des  Zoll- 
gebietes, im  Osten  und  Süden  abgesperrt  durch  die  hohen  Zollschranken  zweier  Staaten,  welche 
ihre  eigenen  Industrien  ängstlich  gegen  den  Wetlbewerb  deutscher  Gewerbthätigkeit  zu  schützen 
suchen,  weit  entfernt  von  der  See  und  von  grofsen  consumtionstahigen  Städten,  ist  für  den  Absatz 
der  Induslrieerzeugnisse  die  denkbar  ungünstigste.  Der  allergrößte  Thcil  der  Erzeugnisse  und  Fabricatc, 
der  auf  dem  Inlandsmarkte  untergebracht  werden  mufs,  hat  bis  zur  Verbrauchsstelle  weite  Wege 
auf  der  Eisenbahn  zu  durchlaufen  und  bei  ungleich  hohen  Frachtspesen  mit  den  Erzeugnissen  der 
besser  gestellten  Industriereviere  des  Inlandes  einen  schweren  Goncurrenzkampf  zu  bestehen. 

Für  den  Güterverkehr  im  Innern  des  He  vieres  steht  der  Industrie  aufser  dem  engmaschigen 
Hauptbahnnetz  in  der  oberschlesischen  Schmalspurbahn  ein  Verkehrsmittel  zur  Verfügung,  wie  es  in 
gleicher  Art  und  Ausdehnung  wohl  kein  anderes  Industriegebiet  besitzt.  Diese  dem  Staate  gehörige, 
an  Hrn.  Rudolf  Pringsheim  als  Betriebsunternehmer  verpachtete  Bahn  hat  jetzt  eine  Gesammtlänge 
von  150  km  und  verbindet  fast  alle  Induslricst allen  des  engeren  Revieres  miteinander;  sie  bewältigt 
im  engeren  Industrierevier  fast  ausschließlich  den  Transport  der  Erze,  Kalksteine  und  Brennstoffe. 
Die  geringe  Spurweite  von  785  mm  gestattet  die  Befahrung  enger  Curven  und  die  Ueberwindung 
von  Schwierigkeiten,  welche  die  Anlage  von  Hauplbahngeleisen  unmöglich  machen,  so  dafs  mit  Hülfe 
der  Schmalspurbahn  für  Gruben,  Hütten  und  Fabriken  an  Oertlichkeiten,  an  welche  der  Hauptbahn- 
anschluß unerreichbar  ist,  die  Eisenbahnverbindung  geschaffen  weiden  konnte. 

Die  Schmalspurbahn  beschäftigt  zur  Zeit  42  Locomotiven  und  3251  Güterwagen  und  leistet 
eine  jährliche  Frachtenbewegung,  welche  von  40  Millionen  Tonnenkilometer  nicht  weit  entfernt  ist.  Der 
Betrieb  der  Bahn  zeichnet  sich  durch  prompte  Güterbeförderung  und  günstige  Wagenausnutzung  aus. 

Zur  vollständigen  Erschöpfimg  meines  Themas  würde  schließlich  noch  eine  Schilderung  der 
oberschlesischen  Arbeiterverhällnisse  nöthig  sein.  Leider  ist  aber  die  mir  gegebene  Zeil  für  eine 
eingehende  Behandlung  dieses  hochinteressanten  Kapitels  nicht  mehr  ausreichend  und  muß  ich 
mich  auf  folgende  kurze  Angaben  beschränken. 

Nach  Ausweis  der  Statistik  des  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins  wurden 
im  Jahre  1805  in  der  oberschlesischen  Montanindustrie  insgesammt  103  245  Arbeiter  beschäftigt, 
von  welchen  Ijli3l8  beim  Kohlen-  und  Erzbergbau.  953'.»  in  Zink-,  Blei-  und  Silberhütten  und  deren 
Nebenbeirieben  und  27  358  in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  und  Kokereibetrieben  thätig  waren.  Von 
diesen  103000  Personen  waren  etwa  1 1  500  Weiber,  selbstverständlich  in  Arbeit  über  Tage.  Die 
Beschäftigung  von  Weibern  in  der  Berg-  und  Hüttenindustrie  ist  für  jeden,  Oherschlesien  besuchenden 
Fremden  eine  auffallende  und  wenig  erfreuliche  Erscheinung:  ich  halte  es  deshalb  für  nothwendig, 
unseren  auswärtigen  Fachgenossen  zu  sagen, 

1.  daß  der  zwingendste  Grund  für  diese  anscheinend  wenig  passende  Verwendung  weiblicher 
Arbeitskräfte  in  dem  Umstände?  liegt,  daß  in  dem  kleinen,  überaus  dichtbevölkerten  Reviere 
mit  seiner  zahlreichen  Arbeiterschaft  eine  bessere  Gelegenheit  zur  produdiven  Arbeit  für  die 
weiblichen  Angehörigen  der  Arbeiterfamilien,  als  sie  die  Montanindustrie  bietet,  augenblicklich 
in  ausreichendem  Maße  noch  nicht  vorhanden  ist ; 

2.  daß  unter  dem  Drucke  der  neueren  Arheitergcsolze  die  Weiberarbeit  auf  Berg-  und  Hüllen- 
werken in  kurzem  aufhören  wird,   und  daß  im  Interesse  der  Arbeiterfamilien  zu  wünschen 
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ist,  dafs  sich  bald  eine  andere  passendere  und  mindestens  ebenso  lohnende  Arbeitsgelegenheit 
für  die  Weiber  linde ;  und 
3.  dafs  die  in  den  oberschlesischen  Industriestädten  arbeitenden  Weiher  nicht  verheirathete 
Frauen,  sondern  ledige  Personen.  Mädchen  und  Witlwen  sind.    Bei  der  Verheirathung  zieht 
sich  die  oberschlesische  Arbeiterin  völlig  ins  Privatleben  zurück. 

Bezüglich  der  Lohnverhältnisse  ist  anzuführen,  dafs  im  Jahre  1895  von  den  in  der  Stahl-  und 
Eisenindustrie  beschäftigten  Arbeitern: 

der  einzelne  männliche  Arbeiter  über  16  Jahre  es  auf  788.51  » 

,      »nter  16      „      .     ,   310.24  . 
und  die  Arbeiterin  ,     ,    322,60  . 

Jahresverdienst  gebracht  hat. 

Was  die  freiwillige  Fürsorge  für  das  Wohl  und  die  sittliche  Hebung  der  Arbeiter  anbelangt, 
so  dürfen  die  in  dieser  Beziehung  von  den  oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerken  geschaffenen 
Einrichtungen  und  Veranstaltungen  den  Vergleich  mit  anderen  Revieren  wohl  aushalten.  In  besonders 
bemerkenswerther  und  segensreicher  Art  wirken  die  fast  auf  allen  Werken  eingerichteten  Pensions- 
und Altersvcrsorgungskasscn  für  Beamte  und  Arbeiter. 

Auf  eine  Beschreibung  und  Einzelaufführung  der  von  den  Werken  im  Interesse  ihrer  Arbeiter 
und  Beamten  geschaffenen  Wohlfahrtseinrichtungcn  kann  ich  leider  nicht  mehr  eingehen;  jedoch  werden 
die  Herren  auf  den  morgen  auszuführenden  Excursionen  vielfach  Gelegenheit  haben,  sich  hierüber  zu 
informiren  und  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dafs  die  oberschlesischen  Industriellen  neben  ihrer 
emsigen  Erwerbsthäligkcit  sich  nicht  nur  bemühen  und  kein  Opfer  scheuen,  die  Pflichten  der 
Nächstenliebe  gegen  ihre  Arbeiter  getreulich  zu  erfüllen,  sondern  dafs  sie  auch  der  ihnen  hier 
an  der  Ostmark  des  Reiches  gestellten  hohen  Culturaufgabe  gerecht  zu  werden  bestrebt  sind.  — 
(Lebhafter,  anhallender  Beifall.) 

Vorsitzender:  Der  Beifall,  welchen  Sie  dem  geschätzten  Redner  gespendet  haben,  ist  der 
ln-ste  Beweis  für  die  Trefflichkeit  seiner  Ausführungen ,  für  welche  wir  ihm  um  so  dankbarer  sein 
müssen ,  als  sie  uns  für  die  Ausflüge ,  welche  im  hiesigen  Revier  für  Morgen  geplant  sind ,  höchst 
lehrreich  sind.  — 

Da  sich  Niemand  zum  Wort  meldet  und  die  Zeit  drängt ,  so  können  wir  sofort  zum  dritten 
Punkt  der  Tagesordnung  übergehen  und  ertheile  ich  dazu  Hrn.  Ingenieur  Schuster  das  Wort. 

Entwicklung  der  Rohciscnindustric  Oesterreichs  in  neuerer  Zeit. 

Hr.  Ingenieur  Fr.  Schuster- Witkowitz :  In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  welche  für 
die  mitteleuropäischen  Staaten  noch  eine  Periode  fast  ausschliefslicher  Holzkohlen-Roheisenerzeugung 
darstellt,  war  die  Entwicklung  der  Roheisenindustrie  in  Oesterreich  eine  sehr  günstige.  Das  Ausland 
konnte  keinen  maßgebenden  Einllufs  ausüben,  da  die  Einfuhr  fremden  Eisens  und  Stahls  für  viele 
Artikel  theils  verboten,  theils  mit  Prohibitivzöllen  belegt  war. 

So  betrug  der  Normalzoll  für  Roheisen  vor  1848  4,50(1.  für  je  100  kg,  wobei  allerdings  auf 
Grund  nur  sehr  ausnahmsweise  ertheiller  Licenzen  ermäfsigte  Sätze  von  2,62,  1 ,55,  0,37  fl.  vorkamen. 
Damals  war  die  Eisenindustrie  jederzeit  ein  Schofskind  der  österreichischen  Staatsmänner,  und  gelangte 
besonders  in  den  Alpenländern,  welche  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Erze  in  hohem  Mafse  begünstigt 
waren,  zu  grofser  Blüthe,  sowohl  was  die  technischen  Einrichtungen  (ich  erinnere  hier  nur  an  die 
frühzeitige  Verwendung  der  weiten  Hochofengestelle  und  der  Oefen  mit  geschlossener  Brust),  die 
Schulung  der  Arbeiter,  als  den  Ertrag  des  Gewerbes  betraf.  So  weist  die  Statistik  des  Jahres  1852 
bereits  eine  Roheisenerzeugung  in  Oesterreich -Ungarn  von  220  616  t  auf,  bei  einer  gleichzeitigen 
Einfuhr  von  11403  t  und  einer  Ausfuhr  von  153  t. 

Dieses  Jahr  bezeichnet  insofern  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  österreichischen  Eisenindustrie, 
als  in  dasselbe  die  Verhandlungen  wegen  des  Eintritts  der  öslcrr.-ungar.  Monarchie  in  den  deutschen 
Zollverein  fielen,  welche  bekanntlich  zu  keinem,  die  grofs  -  deutschen  Bestrebungen  befriedigenden 
Resultate,  sondern  nur  zum  Abschlufs  eines  Handelsvertrags  am  9.  December  1853  führten,  durch 
weichen  für  die  nächsten  12  Jahre  gegen  den  Normalzoll  von  90  Kr.  f.d.  100kg  Roheisen,  im 
Verkehr  mit  den  Zollvcreinsstaalcn  ein  Zoll  von  75  Kr.  f.  d.  100  kg  festgesetzt  wurde. 

In  demselben  Jahre  betrug  die  Roheisenerzeugung  des  deutschen  Zollvereins  einschl.  Luxemburgs 
25G860  t,  mit  anderen  Worten,  Oesterreich-Ungarn  war  damals  in  der  Roheisenerzeugung  dem 
Deutschen  Zollverein  nahezu  gleich.  Vergleichen  wir  hiermit  die  Erzcugungszahlen  des  Jahres  1891, 
so  ergiebt  sich   für  Oesterreich- Ungarn  eine  Erzeugung  von   1072  300  t  gegen  5  380039  t  des 
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Deutschen  Reiches  einschl.  Luxemburgs,  d.  h.  der  Zollverein,  welcher  1852  dieselbe  Erzeugung  wie 
Oeslerreich  hatte,  weist  1894  das  Fünffache  der  österreichischen  auf. 

Die  Gründe  der  langsameren  Entwicklung  der  Roheiseninduslrie  in  Oesterreich  sind  nun  mannig- 
facher Natur,  einige  derselben  sollen  hier  kurz  erwähnt  werden. 

Die  Eisenbahnen  des  Landes,  welche  wesentlich  in  Bergländern  und  wirklichen  Gebirgsländern 
zu  bauen  waren,  brauchten  zu  ihrer  Anlage  und  Entwicklung  längere  Zeit,  als  im  benachbarten 
Zollverein.  Unter  politischen  Wirren  hatte  die  Monarchie  ebenfalls  viel  mehr  zu  leiden,  als  die  nord- 
und  westeuropäischen  Staaten.  Der  hohe  Zinsfufs  lähmte  die  Unternehmung.  In  Zeiten  eines  lebhaften 
Bahnbaues  mufsten  die  Mittel  zu  demselben  im  Auslande  aufgebracht  werden,  welches  häufig  die 
Verwendung  ausländischer  Schienen  und  Betriebsmittel  zur  Bedingung  der  Creditgewährung  machte. 
So  kam  es,  dafs  in  den  Jahren  1837  bis  1895  750000  t  Schienen,  grofslentheils  zollfrei  oder 
doch  zu  wesentlich  ermäßigten  Sätzen,  eingeführt  wurden. 

Eine  grofse  Entwicklung  kann  die  Roheisenindustrie  in  einem  modernen  Staate  auf  Grund  des 
Waldreichthums  des  Landes  allein  auch  nicht  nehmen,  und  Oesterreich  ist  ein  Land,  zwar  reich  an 
Mineralkohlen,  aber  arm  an  koksbaren  Kohlen,  so  dafs,  abgesehen  von  zwei  sehr  kleinen  Kohlen- 
becken mit  koksbarer  Kohle,  welche  bei  Rossitz  und  Müreschau  hegen,  nur  ein  einziger  District  einen 
wirklich  grofsen  Reichthum  an  Kokskohlen  aufweist,  nämlich  das  nordmährisch-schlesische  Becken. 
Dieses  Revier  wiederum  liegt  weit  ab  von  den  Eisenerzlagern. 

Die  Versuche,  die  natürlichen  Schwierigkeiten  des  Bezugs  von  Koks  auf  weite  Distanzen  zu 
umgehen,  hat  in  den  Erzrevieren  des  Landes  dahin  geführt,  dafs  man  mehrfach  mißlungene  Experimente 
der  Einführung  des  Hochofenbetriebs  mit  Mineralkohlen  machte,  indem  man  Braunkohlen  als  Surrogat 
theils  gemischt  mit  Holzkohle,  theils  gemischt  mit  Koks,  oder  gemischt  mit  beiden  verwendete. 

Im  Jahre  1832  wurde  in  Witkowitz  der  erste  Kokshochofen  in  Oesterreich  in  Betrieb  gesetzt, 
doch  nahm  die  ganze  Entwicklung  der  Kokseiseuindustrie  daselbst  einen  langsamen  Gang.  Dieselbe 
fristete  ihr  Leben  mit  den  eisenarmen  und  phosphorreichen  Roth-  und  Magneteisensleinen,  welche  in 
den  Grauwackenschiefern  der  Gegend  von  Olmütz  und  in  den  Sudeten  brechen,  mit  Puddel-  und 
Schweifsschlacken ,  welche  Materiahen  nach  dem  damaligen  Stande  der  Technik  ein  Puddelroheisen 
sehr  geringer  Qualität  ergaben.  Bekanntlich  war  auch  Mayerhofer  in  Witkowitz  der  erste  Hoch- 
öfner, welcher  auf  chemischer  Grundlage  arbeitete,  und  seine  Beschickung  stöchiomelrisch  berechnete. 

Ein  zweiter  District,  in  welchem  die  Natur  die  Bedingungen  für  eine  gedeihliche  Koksroheisen- 
Industrie  vorbereitet  zu  haben  schien,  isl  Centrai-Böhmen,  wo  in  Kladno  ein  grofses  Steinkohlenrevier 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Nucicer  Erzlagers  gelegen  ist.  Dort  entstand  auch  1856  ein  grofses 
Kokshochofenwerk,  das  allmählich  auf  o"  Hochöfen  gebracht  wurde.  Die  Erze  sind  jedoch  schwefcl- 
und  phosphorreich,  die  Kohlen  gröfstentheils  nicht  backfähig.  Es  resultirte  ein  Roheisen  von  sehr 
schlechter  Qualität,  das  infolge  des  hohen  Brennsloffaufwandes  nicht  einmal  billig  herzustellen  war. 

Erst  nach  Einführung  des  Thomasprocesses ,  und  nachdem  man  von  der  Verwendung  der 
Kladnoer  Kohlen  zur  Kokserzeugung  definitiv  Absland  genommen  hatte,  nahm  die  Roheisenindustrie 
daselbst  einen  grofsen  Aufschwung. 

Auch  in  Rossitz  in  Mähren  suchte  man  mit  dem  dortigen  Koks  einen  Hochofen  von  kleineren 
Dimensionen  in  Betrieb  zu  bringen.  Dieser  Versuch  scheiterte  wesentlich  an  dem  Schwefelgehalt  von 
über  2  %  des  dortigen  Koks.  Die  Erze  für  diesen  Bclricb  entnahm'  man  einer  Anzahl  kleiner 
Bergbaue  in  der  Nähe  von  Blansko,  wo  Brauneisensleine  iu  Lager  und  Stockform  in  Klüften  des 
weifsen  Jura  sich  finden. 

Es  ist  selbstredend,  dafs  dieses  langsame  Prosperiren  der  in  Oesterreich  gegründeten  Kokshoch- 
ofenwerke  auf  die  Unternehmer  einen  abschreckenden  Einflufs  ausüben  mufste,  um  so  mehr,  als  das 
theils  begründete  Vorurtheil  gegen  Koksroheisen  zu  Gunsten  des  Holzkohlenroheisens  in  einem  Lande, 
welches  grofse  Mengen  Holzkohlenroheisen  zu  erzeugen  in  der  Lage  war,  sich  sehr  lange  halten 
konnte.  Auf  dieses  allein  war  jedoch  eine  Massenerzeugung  nicht  zu  gründen ,  und  so  finden  wir 
wiederholt  sehr  energische  Bestrebungen  der  Walzwerksbesitzer,  die  auf  vollständige  Aufhebung  des 
Roheisenzolles  hinzielen.  Dies  wurde  zwar  nicht  erreicht,  aber  nach  Ablauf  des  deutsch-österreichischen 
Handelsvertrags  im  Jahre  1865  wurde  der  Roheisenzoll  auf  50  Kr.  ermäfsigt,  und  diese  Begünstigung 
auch  England  und  Frankreich  zugestanden. 

In  diesem  Jahre  betrug  die  Roheisenerzeugung  Oesterreich  -  Ungarns  292  384  t,  die  Einfuhr 
14  553  t,  die  Ausfuhr  3248  t.  Der  in  den  nächsten  Jahren  erfolgende  Bau  einiger  wichtiger 
Eisenbahnlinien ,  sowie  die  inzwischen  vervollkommnete  Hochofentechnik ,  welche  eine  wesentliche 
Verminderung  des  Brennstoffaufwands  mit  sich  brachte,  einerseits,  der  allgemeine  Aufschwung,  der 
in  Oesterreich-Ungarn  Ende  der  sechziger  Jahre  eingetreten  war,  andererseits,  machte  es  möglich,  an 
eine  Combination  der  erzreichen  Reviere  Sleiermarks  und  Oberungarns  mit  dem  mährisch-schlesischen 
Kokskohlenbccken  zu  denken,  und  so  entstanden  in  jener  Zeit  wieder  eine  Reihe  von  Kokshochöfen- 
werken und  zwar: 
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1871:  Die  österr.  -  ungarische  Hochofengesellschafl  in  Mährisch  -  Oslrau  und  fast  gleichzeitig 
eine  neue  Hochofenanlage  in  Witkowitz,  begründet  auf  steierische  Erze,  die  als  Rückfracht  gegen 
Kohlen  und  Koks  bezogen  wurden,  zu  denen  nach  Fertigstellung  der  KascJiau-Oderberger  Bahn  1871 
noch  obei ungarische  Späth-  und  Brauneisensteine  traten.  1872:  Auf  gleicher  Grundlage,  wie  die 
vorstehend  erwähnten  Anlagen,  die  entherzoglichen  Kokshochöfen  in  Trzynietz. 

In  demselben  Jahre  erhaute  auch  die  Innerberger  Hauptgewerkschaft  in  Schwechat  l>ei  Wien  eine 
Hochofenanlage,  welche  steirLsche  Erze  mit  Ostrauer  Koks  verarbeitete  und  das  erzeugte  Roheisen 
theils  selbst  in  Walzeisen  umwandelte,  theils  verkaufte. 

IS 70  wurde  in  Prävali  in  Kärnten  ein  Kokshochofen  errichtet  auf  Grundlage  des  Bezugs  von 
Ffmfkirchner  Koks;  man  fand  jedoch  den  Koks  unverwendbar  und  ging  auf  Holzkohlenbetrieb  zuhick. 

Auch  in  Böhmen  war  1871  ein  neues  Werk,  die  »Carl  Emilshütte1,  zur  Erzeugung  von  Gicfserci- 
roheisen  aus  Nucicer  Erzen,  gemöllert  mit  den  armen  Ensen  von  Krusna  hora,  errichtet  worden. 

Hier  möge  auch  des  Versuchs  Slronshergs  im  Aufang  der  70er  Jahre  gedacht  werden,  in 
Böhmen  bei  Zbirov  ein  grofses  Eisenwerk  auf  die  kieseligen  Rotheisensteine  der  Krusna  hora  zu 
gründen,  welches  800  000»)  Koksroheisen  a.  d.  Jahr  zur  Weiterverarbeitung  auf  Walzwaare  erzeugen 
sollte.  Der  1875  eröffnete  Concurs  Aber  Strousbergs  Vermögen  verbinderte  die  Ausführung  des 
grofs  angelegten  Planes,  dessen  natürliche  Grundlageu  übrigens  sehr  schwach  waren. 

Wenn  nun  auch  das  Jahr  1873  einen  abermaligen  Rückschlag  brachte,  so  war  dieser  doch 
nicht  von  langer  Dauer,  und  seil  dem  Ende  der  70er  Jahre  sehen  wir  in  Oesterreich  eine  erfreuliche 
stelige  Entwicklung  der  Roheisenindustrie,  welche,  ohne  Ueberstürzung  dem  wirklichen  Bedarf  des 
Landes  folgend,  im  Jahre  1S94  in  der  diesseitigen  Reichshälfte  eine  Erzeugung  von  742  372  t 
erreichte;  dies  entspricht  also  einer  Steigerung  von  145  9t>  in  den  letzten  20  Jahren.  Begünstigt 
wurde  dieser  Aufschwung  sehr  wesentlich  durch  die  im  Jahre  1882  erfolgte  Erhöhung  des  Roheisen- 
Zolles  auf  80  Kr.,  der  seither  allerdings  wieder  im  neuen  deutsch- österr.  Handelsvertrage  vom 
Jahre  1892  auf  65  Kr.  f.  d.  100  kg  ermäfsigt  wurde. 

Kassen  wir  nun  nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  jene  Gebiete  näher  ins  Auge,  in  welchen 
sich  die  österreichische  Roheisenindustrie  in  besonders  hervorragender  Weise  entwickelt  hat,  so  stellen 
sich  uns  wesentlich  drei  Reviere  dar,  nämlich: 

1.  die  Alpenläuder, 

2.  Centrai-Böhmen, 

3.  das  mährisch-schlesische  Kohlenrevier. 

Die  beiden  erstgenannten  Reviere  besitzen  ausgedehnte  Lager  von  Eisensteinen  und  sind  gezwungen, 
den  Koks  immerhin  auf  grofse  Entfernungen  zu  verfrachten. 

Heide  Reviere  haben  jedoch  an  Ort  und  Stelle  Kohlen,  welche  für  die  Flammofenprocesse 
wohl  geeignet  sind,  so  dafs  die  Weiterverarbeitung  mittels  dieser  bewirkt  wird. 

Das  dritte,  das  mährisch-schlesische  Revier,  hat  an  Ort  und  Stelle  keine  nennenswerthe  Eisen- 
sleinlager,  dagegen  gute  Kokskohlen  und  desgleichen  gute  Flammkohleu  zur  Weiterverarbeitung  des 
erzeugten  Roheisens.  In  dieses  Revier  werden  die  Eisenerze  aus  grofseu  Entfernungen  herbeigeschafft. 
Die  natürliche  Lage  des  mährisch-schlesischen  Reviers  ähnelt  also  etwa  der  des  westfälischen  Eisen- 
industrie-Bezirks, während  die  Werke  in  Centrai-Böhmen  und  in  Steiermark  ein  Scilenstück  zu  dem 
luxemburg  -  lothringischen  Eiscndistriet  bilden.  Entsprechend  der  Natur  der  Erze,  hat  sich  in  den 
Alpcnländern  der  Bcssemcrprocefs  erhalten,  während  im  central-bühmischen  Revier  der  Thoinasprocefs 
eingeführt  wurde.  In  dem  mährisch-schlesischen  Revier  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dafs 
die  Eisensteimnölli'r  durchschnittlich  zu  reich  an  Phosphor  sind  zum  Bessemern,  zu  arm  an  Phosphor 
zum  Thomasiren,  ein  combinirter  Umgiefsprocefs  eingeführt,  bei  welchem  das  Roheisen  erst  in  der 
sauren  Üirne  gehlasen  und  nachher  in  den  basischen  Martinofen  gegossen  und  in  diesem  entphosphorl  wird. 

1.  Die  Alpenländer. 

Die  Grundlage  der  uralten  Eisenindustrie  derselben  bilden  einerseits  der  Reichthum  an  reinen 
Eisenerzen,  die  sich  in  drei  parallelen  Zügen  vorfinden,  andererseits  ihre  ausgedehnten  Waldungen. 
Im  nördlichsten  Zuge,  der  sich  von  Schwaz  in  Tirol  bis  Reichenau  in  Niederösterreich  erstreckt,  ist 
das  bedeutendste  der  zahlreichen  Spatheisensteinvorkommen  das  des  steirischen  Erzberges.  Nachdem 
derselbe  schon  in  vorrömischer  Zeit  die  Grundlage  für  eine  rege  Eisenindustrie  gebildet  halle,  ist 
derselbe  seil  dem  Jahre  712  ununterbrochen  im  Beiriebe.  Die  im  steirischen  Erzberge  vorhandenen 
Erzmittel,  welche  auf  einem  verhältnifsmäfsig  kleinen  Flächenraum  vorkommen  und  durch  einen  ein- 
fachen Etagenbau  vorwiegend  zu  Tage  abgebaut  werden ,  übertreffen  an  Menge  alles  was  an 
einzelnen  Lagerstätten  in  Oesterreich-l'ngarn,  Deutschland  und  Frankreich  vorkommt,  selbstverständlich 
abgesehen   von   dem   über  viele  Quadratmeilen  sich   hinziehenden  luxemburgisch-lothringischen,  in 
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Fletzen  abgelagerten  Eisenstein  vorkommen.  Glcichtnächtige  oder  mächtigere  Erzlager  kommen 
allerdings  in  Kufsland  und  Schweden  vor. 

Dieser  Erzreichthum  Steiermarks  läfst  es  begreiflich  erscheinen,  dafs  sich  hier  frühzeitig  eine 
blühende  Eisenindustrie  entwickelte,  welche  durch  die  grofse  Reinheit  der  Erze  in  der  Lage  war, 
Producte  von  ganz  vorzüglicher  Beschaffenheit  zu  erzeugen. 

In  Steiermark  wurde  von  jeher  ein  Hochofenbetrieb  geführt,  welcher  das  Endproducl,  heifse 
dasselbe  Eisenbahnschiene  oder  feinster  l'hrfederstahl,  strenge  berücksichtigte,  und  zwar  zu  einer  Zeit, 
wo  man  in  anderen  Ländern  ein  ähnlieh  complicirtes  Sortiment  Roheisen  auch  aus  reinen  Materialien 
nicht  herzustellen  wufste.  Ich  erinnere  hier  an  die  in  Steiermark  und  Kärnten  schon  in  den 
30er  Jahren  gebräuchlichen  Bezeichnungen  der  dortigen  Holzkohlen-Roheisen:  „klcinluckigc,  grofs- 
luckige  Flossen,  schwachstrahlige,  scharfstrahlige,  spiegelige  Flossen,  halbirte  Ouadri-Flossen  für 
Kanonengufs  in  Mariazell,  kärntnerisches  Blattel-Roheisen*. 

Die  alten  Hochöfner  wurden,  wie  es  sich  gebührte,  durch  die  Ansprüche  der  sieirischen  Hammer- 
gewerken erzogen,  deren  complicirte  Frisch  proce&se  für  Eisen  und  Stahl  der  Altmeister  der  Zunft  Tel  er 
Tunner  in  seinem  klassischen  Werke  ,Der  wohlunterrichtete  Hammermeister"  niedergelegt  hat. 

Die  auf  dem  steirischen  Erzberge  fufsende  Roheiseninduslrie  stellt  sich  heute  so  dar,  dafs  in 
Dona witz  bei  Leoben  ein  grofser  Hochofen  mit  westfälischem  und  niederschlesischem  Koks  in  Betrieb 
steht,  welcher  bei  20  in  Hohe,  2,75  m  Gestellweite  und  einem  Rauminhalt  von  36(i  c.bm  eine 
durchschnittliche  Tageserzeugung  von  1 70  t  weifsem  Roheisen  erreicht  hat,  bei  einem  Koksverbrauch 
von  86  kg  auf  100  kg  Roheisen. 

Aufserdem  sind  in  Zelt  weg  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zwei  kleinere,  in  Schwee  hat 
desgleichen  zwei  kleinere  Kokshochöfen,  in  Hieflau  einer  mit  niederschlesischem  und  Ostrauer  Koks  in 
Betrieb.  Die  übrigen  Hochöfen,  meist  der  Alpinen  Monlan-Gesellschaft  gehörend,  gehen  nach  wie  vor  mit 
Holzkohlen,  und  zwar  sind  mehrere  Holzkohlenhochöfen  in  Vordernberg,  Eisenerz,  Hieflau 
in  Betrieb,  welche  ihre  Holzkohlen  übrigens  theilweisc  auf  sehr  grofse  Entfernungen  bis  aus  Groatien 
und  Slavonien  beziehen.  Als  Normale  für  einen  solchen  Holzkohlenhochofen  gilt  ein  Inhalt  von 
104  cbm,  eine  Tageserzeugung  von  600  q  und  ein  Holzkohlenverbrauch  von  0,45  cbm  für  1  c| 
weifses  Roheisen. 

Südlich  von  dem  groben  nördlichen  Eiseusleinzug  liegt  das  kärnlncrische  Erzlager,  welches  am 
Knappenberg  in  Kärnten  ausgebeutet  wird,  und  welches  die  Erze  für  die  Holzkohlen-Hochöfen  in 
Prävali,  Lölling  und  Heft  liefert.  Meines  Wissens  werden  in  Prävali  Holzkohlen  mit  Koks 
gemischt  verwendet. 

Es  erübrigt  noch  jener  Holzkohlen-Roheisenindustrie  zu  erwähnen,  die  sich  auf  Grund  der 
Späth-  und  Brauneisensteinlager  des  dritten  und  südlichen  Erzzuges  der  Alpen  entwickelte,  und  welche 
von  der  krainischen  Eisenindustrie-Gesellschaft  repräsentirt  wird.  Diese  erzeugte  früher 
auch  ziemlich  beträchtliche  Mengen  von  Ferromangan,  das  jedoch  allmählich  durch  Einfuhr  von 
englischen  und  durch  Witkowitzer  Marken  verdrängt  wurde,  da  man  es  bei  dem  Holzkohlenbetrieb 
mit  ziemlich  schwachen  Winderhitzungsapparaten  nicht  auf  hochhaltige  Legirungen  brachte. 

Die  Alpenländer  erzeugen  im  allgemeinen  Bessemer-  und  Puddelrohcisen ,  welch  letzteres  in 
den  mit  Braunkohlen  betriebenen  Puddelwerken  und  theilweise  in  sauren  und  hasischen  Martinöfen 
verarbeitet  wird.  Giefsereieisen  erzeugen  das  Schwechaler  Werk  (mit  Koks),  Maria-Zell  (mit  Holzkohle), 
Pillen  in  Niederösterreich,  Werfen  in  Salzburg  und  Jenbach  in  Tirol. 

2.  Central -Böhmen. 

Gehen  wir  nun  über  zur  Roheisenindustrie  Böhmens,  so  linden  wir  daselbst  bis  zur  Mille  der 
fünfziger  Jahre  ausschliefslich  Holzkohlenhochöfen,  die  wesentlich  auf  die  Roth-  und  Magneteisenstein- 
Vorkommen  des  Landes  gegründet  waren. 

Das  wichtige  und  grofsartige  Nucicer  Erzlager,  welches  heute  die  fast  alleinige  Grundlage  der 
böhmischen  Roheisenindustrie  bildet,  war  eben  wegen  seiner  üblen  chemischen  Eigenschaften  beinahe 
gar  nicht  benutzt.  Die  Nucicer  Lagerstätten  haben  ein  heute  nachgewiesenes  Streichen  von  X  km 
Länge,  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  5  m,  welche  bis  zu  18  m  ansteigt,  aufserordentlich 
günstige  Abbau  Verhältnisse  und  sehr  wenig  taube  Zwischenmittel.  Die  Lagerstätten  hallen,  was  die 
Massenhafligkeit  der  Mittel  betrifTt,  wohl  den  Vergleich  mit  dem  steirischen  Erzherg  in  keiner  Weise 
aus,  stehen  dagegen  in  der  österr.-ungar.  Monarchie  neben  den  grofsen  ungarischen  Lagerstätten 
in  Rudobanya  sowie  in  der  Zips,  über  welche  Sie  wohl  in  Budapest  nähere  Daten  bekommen  werden. 

Die  Erze  selbst  haben  in  mineralogischer  und  chemischer  Hinsicht  grofse  Aehnlichkeit  mit  den 
Cleveländer  Eisensteinen,  sie  brechen  übrigens  nicht  wie  diese  im  Jura,  sondern  in  der  Silurformalion. 
Sie  sind  im  unverwitterten  Zustande  als  Chamoisit  (Eisenroggenslein)  bezeichnet  und  enthalten  nament- 
lich kohlensaures  Eisenoxydul.    Im  verwitterten  Zustande  treten  sie  als  Brauneisensteine  auf. 
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Das  erste  Kokshochofenwerk  entstand  1856  in  Kladno  und  sollte  mit  Koks  aus  Kladnoer 
Steinkohle  Nucicer  Erze  verschmelzen.  Wie  grofs  die  sich  hierbei  ergebenden  Schwierigkeiten  waren, 
mögen  Sie  hieraus  ermessen,  dafs  man  anfänglich  aus  100  kg  Rohkohle  nur  29  %  Koks  mit  24  % 
Asche  gewann.  Weder  die  Errichtung  einer  für  die  damalige  Zeit  vorzüglichen  Aufbereitungsanlage, 
noch  die  Verwendung  der  verschiedenen  Koksofensysteme  führte  zum  Ziele,  das  man  auch  dann 
nicht  erreichte,  als  man  die  Kladnoer  Kohlen  gemischt  mit  niederschlesischen  verkokte.  Eine  zweite 
Schwierigkeit  lag  in  der  Beschaffenheit  der  sehr  schwefel-  und  phosphorreichen  Erze,  welche  man 
mitunter  mit  manganhaltigen  Amberger  Erzen  gatürte. 

Es  soll  hierein  kurzer  Rückblick  auf  die  ausdauernden  Bemühungen  Jacobis  geworfen  werden, 
dessen  Aufgabe,  aus  den  einheimischen  Materialien  etwas  zu  machen,  zu  einer  Reihe  im  grofsen 
durchgeführter  wissenschaftlich  und  technisch  interessanter  Versuche  geführt  hat.  Der  Schwefelgchalt 
der  oolithischen  Nucicer  Silurerze,  welcher  im  angerösteten  Erz  0,8  %  beträgt,  wurde  dadurch  auf 
etwa  0.1  #  vermindert,  dafs  man  die  gerösteten  Erze  in  grofsen  Bassins  mit  Wasser  auslaugte, 
wobei  der  Schwefel  in  Form  von  schwefelsaurer  Thonerde  in  Lösung  ging,  ein  Proccfs,  den  man 
übrigens  auch  heute  noch  in  Kladno  durchführt.* 

Dies  führte  auf  den  Gedanken,  auch  den  Phosphor  in  ähnlicher  Weise  zu  entfernen.  Jacobi 
wendete  als  Extractionsmittel  zunächst  schweflige  Säure  an,  die  er  in  Kilns  aus  Kiesen  erzeugte  und 
in  mit  Koks  gefüllten  Thürmen  von  herniederrieselndem  Wasser  absorbiren  liefs.  Mit  der  erhaltenen 
wässerigen  Lösung  von  schwefliger  Säure  laugte  er  die  gerösteten  Erze  in  überdeckten  Bassins  (i  bis 
18  Stunden  lang,  wobei  in  der  Thal  die  Phosphate  in  Lösung  gingen.  Die  erhaltene  Lösung  wurde 
anfänglich  mit  überhitztem  Dampf  behandelt,  und  die  entweichende  schweflige  Säure  wieder  in  den 
Proccfs  zurückgeführt,  später  jedoch  mit  Kalkmilch  versetzt,  wobei  die  phosphorsauren  Salze  des 
Kalkes,  der  Magnesia  und  der  Thoneide  als  feines  Präcipitat  gefällt  wurden,  welches  in  der  Land- 
wirtschaft Verwendung  fand.  Statt  der  schwefligen  Säure  verwendete  Jacobi  später  verdünnte 
Salzsäure,  die  damals  als  fast  werthloses  Nebenproducl  der  Leblancschen  Sodafabrication  sehr  billig 
zu  haben  war. 

Dieser  Procefs  wurde  bis  zur  Einführung  des  Thomasverfahrens,  also  bis  1879,  auf  den 
böhmischen  Werken  ausgeführt,  und  man  erzielte  dadurch  aus  den  Nucicer  Erzen  ein  brauchbares 
Puddelroheisen.  Jacobi  machte  also  mit  den  gerösteten  Nucicer  Erzen  etwas  Aehnliches,  was  später 
Scheibler  mit  der  im  Flammofen  abgerösleten  Thomasschlacke  machte,  d.  h.  es  wurden  die  Metalloxyde 
durch  Rösten  unlöslich  gemacht,  das  Phosphat  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen  und  hierauf  mit 
Kalkmilch  gefällt.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  für  das  Sclieiblersche  Verfahren  der  Concentrationsgrad 
der  Salzsäure  und  die  Lösung  der  gesammten  Kieselsäure  der  Schlacke  charakteristisch  ist. 

Die  Hebung  der  Koksroheisenindustrie  in  Böhmen  stammt  aus  der  Zeit  der  Einführung  des 
Thomasprocesses  daselbst  im  Jahre  1879.  Für  diesen  lieferte  das  Nucicer  Erzlager  ein  ganz 
vorzügliches  Rohmaterial,  das  theils  von  der  Prager  Eisenindustrie-Gesellschaft,  theils  von 
der  böhmischen  Montan-Gesellschaft  im  Tage-  wie  im  Grubenbau  gewonnen  wird.  Die  Erze 
haben  in  geröstetem  Zustande  bis  zu  48  %  Eisen,  2,7  %  Phosphor,  jedoch  nur  0,1  %  Mangan. 

Der  allmähliche  Ersatz  des  schlechten  Kladnoer  Kokses,  dessen  Erzeugung  man  erst  im  Jahre 
1S87  vollständig  aufgab,  durch  Ostrauer,  später  durch  niederschlesischen  und  westfälischen  Koks 
bedingte  bei  den  hohen  Transportkosten,  die  mit  dem  Bezüge  dieser  Sorten  verbunden  waren,  eine 
thunlichst  weilgehende  Oekonomie  im  Brennstoffaufwande.  Die  Prager  Eisenindustrie- Gesellschaft 
entschlofs  sich  daher,  die  alle  Kladnoer  Hochofenanlage  durch  eine  moderne  zu  ersetzen,  und 
errichtete  daselbst  1891,  1894  und  1890  je  einen  grofsen  Kokshochofen,**  von  denen  die  beiden 
ersten  mit  je  drei  Whitwell- Apparaten ,  Modification  Gödecke,  der  letztere  mit  4  Cowper  -  Apparaten 
ausgerüstet  wurde,  während  die  alten  Oefen  allmählich  kaltgestellt  wurden. 

Durch  Anwendung  hoher  Windtemperaturen  und  vorzüglichen  westfälischen  Kokses  erreichte 
man  nicht  blofs  einen  niederen  Koksverbrauch,  etwa  90  kg  für  100  kg  Roheisen,  sondern  man 
konnte  bei  hohem  Kalkzuschlag  aus  den  nahezu  manganfreien,  aber  stark  schwefelhaltigen  Erzen  ein 
kohlenstoflreiohcs,  silicium-  und  schwefelannes  Roheisen  mit  hoher  Anfangstemperatur  herstellen. 

Die  Kladnoer  Hochöfen  liefern  bei  einem  eubischen  Inhalt  von  280  bis  476  cbm  und  einer 
Höhe  von  19,5  bis  22  m  je  90  bis  120  t  Thomasroheisen  in  24  Stunden,  welches  im  flüssigen 
Zustande  an  das  Stahlwerk  abgegeben  wird.  Hier  wird  dasselbe  vor  seiner  Weiterverarbeitung  im 
Converter  in  sauer  zugestellten  Siemensöfen  eine  Stunde  lang  überhitzt,  in  denen  man  gleichzeitig 
festes  Thomasroheisen  einschmilzt.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  herrschen  bei  der  der  Böhmischen 
Mon  tan-Gesellsi-haft  gehörigen  Karl- Emil shülte  in  Königshof,  welche  auf  drei  modernen 
Hochöfen  (ein  vierter  ist  im  Bau)  ebenfalls  nur  aus  Nucicer  Erzen  ausschliefslich  Thomasroheisen 
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erzeugt,  welches  theils  in  dem  eigenen,  vor  kurzem  in  Betrieb  gesetzten  Stahlwerk,  theils  in  Kladno 
und  Teplitz  weilerverarbeilel  wird.  Die  Roheisenerzeugung  filr  181)5  betrug  bei  der  Prager  Eisen- 
industrie-Gesellschaft 80  178  t,  bei  der  Böhmischen  Montan-Gescllschaft  106  270  t. 

Die  böhmischen  Werke  sind  meines  Wissens  die  einzigen,  auf  denen  der  ol>en  geschilderte 
eigenthamüche  Hochofenprocefs  durchgeführt  wird,  bei  welchem  fast  manganfreies,  halbirtes  Roheisen 
im  flüssigen  Zustande  aus  dem  Hochofen  in  den  Converter  kommt. 

Die  Anwendung  von  Mischern  als  Zwischenglied  zwischen  Hochofen  und  Converter  war  bei 
der  eigentümlichen  Zusammensetzung  des  Roheisens  von  vornherein  ausgeschlossen,  und  so  wählte 
man  hierzu  den  Siemensofen.  Mit  den  hierbei  erzielten  Ergebnissen  ist  man  auf  beiden  Werken 
sehr  zufrieden.  Auf  das  Holzkohlen -Vorkommen  von  Müreschati  einerseits,  auf  die  Rolheisensteine 
der  Krusna  hora  und  auf  Amberger  Erze  andererseits  ist  noch  in  Rokycan  ein  Hochofenwerk  basirt, 
welches  mit  einem  Hochofen  ausschließlich  Giefsereiroheisen  für  den  Verkauf  erzeugt. 


Diese  unifafst  aufser  einigen  kleinen ,  noch  heute  in  Betrieb  stehenden  Holzkohlenliochüfcn 
die  Werke  in  Witkowilz,  Trzynietz,  Blansko,  Stefanau  und  Friedland.  Trotz  der 
frühzeitigen  Versuche,  den  Reichthum  an  koksbarc  r  Kohle  des  Oslrau-Karwincr  Reviers  der  Hochofen- 
industrie dienstbar  zu  inachen,  nahm  diese,  und  zwar  in  Trzynietz  und  in  Wilkowitz,  erst  dann 
einen  bedeutenden  Aufschwung,  als  man  von  der  Verarbeitung  der  armen  mährischen  und  schlesischen 
Krze  auf  steirische  und  ungarische  Späth-  und  Brauneisensteine  überging,  zu  denen  dann  später 
noch  eine  ganze  Reihe  anderer  reicher  Erze  kamen.  Hierin,  wie  auch  in  der  Vervollkommnung  der 
technischen  Einrichtungen,  ging  Wilkowitz  voran. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dafs  man  bei  der  grofsen  Auswahl  von  Erzen,  welche  ein 
Werk  hat,  das  diu  Erze  auf  weite  Entfernungen  befördert,  auch  auf  eine  größere  Mannigfaltigkeit 
von  Hoheisensorten  kam,  als  in  Ccntral-Bühmen  oder  in  den  Alpenländcrn,  wo  nur  eine  einzige  Eisen- 
sleinsorte zur  Verfügung  steht. 

Der  Bessemerprocefs  wurde  in  Witkowilz  im  Jahre  1866  ursprünglich  mit  oberungarischem 
Holzkohlenroheisen  betrieben,  welches  auch  beim  Puddelprocefs  ein,  bis  gegen  Ende  der  70er  Jahre 
angewandtes  Zusatzmaterial  bildete.  Seit  1880  hat  man  jedoch  nur  mit  selbsterzeugtem  Roheisen 
gearbeitel,  und  zwar  erzeugt  Witkowilz  dermalen  Puddelroheisen,  Giefsereieisen,  Stahlroheisen  für  den 
cnmbinirten  Procefs,  Spiegelcisen,  Manganeisen.  Siliciumeisen,  Phosphoreisen,  Chromeisen  sowohl  für 
eigenen  Bedarf  und  für  den  Verkauf,  Bessemereisen  und  Thomaseisen  nur  für  den  Verkauf. 

Es  sei  hier  kurz  auf  die  vielfachen  Arbeiten  hingewiesen,  welche  in  Wilkowitz  bei  Einführung 
des  basiseben  Processes  durchgeführt  wurden.  Im  Sommer  1879  wurde  hier  zunächst  die  erste 
Thomascharge  auf  dem  Continent  erblasen,  und  zwar  nach  dem  Muster  von  Easton  in  zwei  Convertern, 
durch  Uebergiefsen  des  vorgeblasenen  Materials  aus  dem  sauren  in  den  basischen  Converter.  Später 
ging  man  zum  reinen  Thomasiren  über,  wobei  zur  Anreicherung  des  Phosphorgehalts  in  der  Beschickung 
Puddelschlacke  von  Peine  bezogen  wurde,  und  die  phosphorreiche  Thomasschlackc  immer  in  den 
Hochofen  zurückgeführt  wurde,  ein  Verfahren,  das  später  in  Oberschlesien  auch  Eingang  fand. 

Diese  Arbeiten  führten  endlich  zu  dem  heutigen  combinirten  Procefs.  Im  Jahre  1 895  erzeugte 
man  in  Witkowilz  mit  5  Hochöfen  210000  t  Roheisen,  welche  Production  sich  im  Jahre  1890 
nach  Anblasen  eines  sechsten  Hochofens  auf  240  000  t  erhöhen  wird.  Der  Rauminhalt  eines 
Hochofens  beträgt  290  bis  363  cbm,  die  Tageserzeugung  an  weifsem  Eisen  150  bis  170  t, 
an  Giefsereieisen  130  I.  Der  Koksverbrauch  für  weifses  Roheisen  ist  90,  für  Giefsereieisen  105  kg 
für  100  kg  Roheben. 

Die  Grundlage  der  Witkowitzer  Hochofenindustrie  bildet  das  Erzlager  in  Rudobanya  bei  Miskolcz 
in  Ober-Ungarn,  sowie  die  Kotterbach-Poraczer  Gruben  in  der  Zips.  Witkowilz  bezieht  indessen  Erze 
aus  Steiermark,  Schweden,  Lappland,  Bosnien  und  kaukasische  Manganerze  und  verarbeitet  aufserdem 
eigene  und  fremde  Schlacken.  Es  beireibt  ferner  als  Specialität  eine  Extractionsanstalt  von  Schwefel - 
kiesriiekständen  mit  einer  jährlichen  Erzeugung  von  500  000  q. 

Aehnlichc  Verhältnisse  wie  Wilkowitz,  hat  das  erzherzogliche  Werk  in  Trzynietz,  welches 
zwei  Kokshochöfen  und  mehrere  Holzkohlenhochöfcn  betreibt;  letztere,  sowie  die  Holzkohlenhochöfen 
in  Friedland  und  Stefanau  erzeugen  graues  Roheisen  für  den  directen  Gufs  von  Röhren,  Oefen 
und  Poterie. 

Das  Eisenwerk  Stefanau  hat  einen  Kokshochofen  von  verhältnifsmäfsig  kleinen  Dimensionen 
und  erzeugt  Giefsereieisen  für  den  direclen  Gufs,  und  Puddeleisen. 

Blansko  betreibt  einen  kleineren  Kokshochofen  gleichfalls  für  Gufs. 


3.  Mährisch-schlesische  Gruppe. 
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Es  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  österreichischen  Gießereien  sich  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre 
allmählich  die  Verwendung  des  Witkowilzer  Giefscreiroheisens  angewöhnt  haben,  und  liefert  Witkowitz 
in  alle  Theile  der  Monarchie  hiervon  ruud  40000  t  im  Jahr.  — 

Zum  Schlüsse  wäre  noch  jene  Roheisenindustric  zu  erwähnen,  die  »ich  im  Süden  unseres  Staates 
in  jüngster  Zeit  zu  entfalten  beginnt;  es  Ut  dies  einerseits  die  Hochofenanlage  in  Vares  in  Bosnien 
und  jene  in  Triest.*  Ei  stere  wurde  von  der  bosnischen  Landesregierung  im  Jahre  1891  auf  Grund 
des  reichen  Rotheiscnstcinlagers  in  der  Nähe  von  Vares  zu  dem  Zweck  gegründet,  um  der  seit  Jahr- 
hunderten in  einem  Seitcnthal  der  Bosna  blühenden  Eisenindustrie,  die  infolge  ihrer  primitiven  Ein- 
richtungen dem  Wettbewerb  zu  unterliegen  drohte,  ein  billiges  Rohmaterial  zuzuführen.  Noch  vor 
wenigen  Jahren  bestanden  daselbst  ->•>  kleine  Hüttenwerke,  deren  jedes  einen  Stuckofen,  zwei  Frisrh- 
feucr  und  einen  bis  zwei  Streckhämmer  enthielt. 

Die  Hauplerzeugnissc  Hufstabeisen  und  Wärmebecken  wurden  von  Karawanen  in  der  gauzeti 
Türkei  und  selbst  in  Kleinasien  abgesetzt.  Originell  war  die  Bauart  der  Stucköfen,  deren  letzten  ich 
selbst  noch  vor  vier  Jahren  in  Betrieb  sah.  4  Pfähle  von  3  m  Länge,  in  den  Boden  gerammt,  mit 
Weidengeflecht  verbunden,  bildeten  einen  Schacht,  der  innen  und  aufsen  mit  einer  starken  Lehm- 
schicht beworfen  wurde.  Nach  dem  Trocknen  wurde  der  Ofen  mit  Holzkohle  und  Erz  beschickt, 
und  mit  zwei  Blasebälgen  Wind  in  denselben  geblasen.  Zweimal  wöchentlich  wurde  die  gebildete 
Eisensau  ausgebrochen  und  in  den  Frischfeuern  weilerverarbeilet.  Heule  liegen  diese  Oefen  alle  still, 
und  statt  ihrer  werden  in  Vares  zwei  Hochöfen  theils  mit  Holzkohle,  tlieils  mit  Koks  betrieben, 
welche  1895  3771  t  Roheisen  erzeugten. 

Die  Hochofenanlage  in  Triest,  deren  Bau  soeben  begonnen  wurde,  ein  Seitenslüek  zu  jener 
in  Stettin,  ist  basirt  auf  englische  Steinkohle  und  spanische  und  algierische  Erze.  Die  Kohle  soll  in 
Triest  separirt.  die  Staubkohle  verkokt,  die  Sortimente  verkauft  werden. 

Die  Anlage,  für  zwei  grofse  Oefen  geplant,  von  denen  vorläufig  nur  einer  im  Bau  ist,  soll 
hauptsächlich  Gießereiroheisen  erzeugen,  von  dem  noch  immer  beträchtliche  Mengen  nach  unserer 
Monarchie  eingeführt  werden,  trotzdem  sich  die  österreichische  Gicfsereirohcisen-Er/cugung  verdreifacht 
hat,  1874:  41192  t,  1S94:  123307  t.  Von  der  Roheiseneinfuhr  des  Jahres  1895  mit  133588  t 
waren  88  oder  1 17<)5u'  t  Giefsereiroheisen.  Auf  diese  Thatsache  gestützt,  verlangle  die  Triester 
Unternehmung  unter  Hinweis  auf  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  10.  August  1895  von  der 
österreichischen  Regierung  gewisse  Steuer-  und  Gebühren -Begünstigungen,  welche  ihr  auch  gewährt 
wurden,  wodurch  allerdings  ein  heftiger  Kampf  zwischen  der  neuen  Unternehmung  und  der  ebenfalls 
nach  staatlicher  Unterstützung  verlangenden  Alpinen  Roheisenindustrie  heraufbeschworen  wurde. 

Ob  es  diesem  neuen  Hochofenwerk  gelingen  wird,  blofs  geschützt  durch  den  Eingangszoll  vou 
13  'M  f.  d.  Tonne  dem  englischen  Roheisen  in  unserer  Monarchie  erfolgreichen  Wettbewerb  zu  machen, 
mufs  die  Zukunft  lehren.  Immerhin  wird  die  österreichische  Roheiscnindustric  schon  in  der  Lage 
sein,  den  ganzen  Bedarf  des  Inlandes  zu  decken,  selbst  wenn  sich  derselbe  in  der  bisherigen  erfreu- 
lichen Weise  steigern  sollte. 

Trotz  des  gleichzeitigen  grofsen  Aufschwunges,  den  die  Roheisenindustrie  in  der  ungarischen 
Reichshälfte  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat,  ist  der  Antheil  Oesterreichs  an  der  Gesauimterzeugung 
der  Monarchie  seil  H)  Jahren  nahezu  gleich  geblieben;  er  betrug  1874  65  %,  1894  70  %.  — 
(Lebhafter,  allseitiger  Beifall.» 

Vorsitzender:  Auch  dem  zweiten  Redner  spreche  ich  namens  der  Versammlunng  verbind- 
lichen Dank  aus  für  seinen  lichtvollen  Vortrag,  der  uns  in  seltener  Klarheit  ein  Bild  der  diesbezüg- 
lichen Verhältnisse  im  benachbarten  und  mit  uns  eng  befreundeten  Oesterreich  verschafft  hat,  nicht 
nur  vom  technischen  Standpunkt,  sondern  ebenso  sehr  vom  national-ökonomischen  als  geschichtlichen 
Standpunkt.  Für  die  mit  der  Ausarbeitung  des  für  uns  sehr  werthvollen  Vortrags  verbundene  Mühe- 
waltung gebührt  daher  dem  Redner  unser  warmer  Dank.  (Zustimmung.) 

Die  Verhandlungen  werden  alsdann  durch  eine  Pause  von  10  Minuten  unterbrochen. 


(Schilift  folgt.) 


*  Vgl.  .Stahl  und  Eisen*  18115,  \r.  'JO  Seite  974. 
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Das  Rösten  der  Eisenerze  zum  Zweck  der  Magiietisirung.* 

Vom  Geheimen  Bergrath  Professor  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin,  Ehrenmitglied  des  ,Iron  and  Steel  Institute" 


Schon  ehe  Eisenerze  durch  den  Hochofen  auf 
Roheisen  verarheilet  wollen  sind,  hat  man  sie 
zum  Zweck  der  directen  Reduction  (hirch  Renn- 
arbeit Röstarbeiten  unterworfen.  Auch  nacli  Ein- 
führung des  Hochofenproccsses  ist  die  Rüstung 
von  Eisenerzen  beibehalten  worden.  Die  Rösl- 
arbeiten  sind  der  Regel  nach  Vorbereitungsarbeiten 
für  den  Redu«-tionsprocefs.  Sie  haben  nur  aus- 
nahmsweise oder  nebensächlich  den  Zweck,  dafür 
zu  sorgen,  dafs  gleichzeitig  Elemente  entfernt 
werden,  welche  das  erzeugte  Eisen  nachtheilig 
beeinflussen  könnten,  wie  Schwefel  und  Arsen. 
Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  die  Röstproccsse 
auch  dazu  verwendet,  die  Eisenerze  magnetisch 
zu  machen,  um  sie  darnach  durch  magnetische 
Aufbereitung  von  Gangarten  d.  h.  eisenfreien  Be- 
standteilen befreien  und  an  Eisen  anreichern  zu 
können. 

Sieht  man  sich  die  Zusammensetzung  der 
eisenhaltigen  Bestandteile  der  verschiedenen  in 
«ler  eisenhüttenraännischen  Praxis  gebrauchten 
Erze  an,  so  findet  man  in  den  von  der  Natur 
uns  gelieferten  Ensen  der  Regel  nach  Oxyde, 
Hydrate  und  Carbonate  des  Eisens,  Oxyduloxyd 
in  den  Magneteisenerzen,  Oxyd  in  den  Rotheisen- 
erzen,  Oxydhydrat  in  den  Brauneisenerzen,  Eisen- 
carbonat  in  den  Späth-,  Thon-  und  Kohleneisen- 
erzen. Kommen  Schwefelverbindungen  vor.  welche 
als  Eisenerze  benutzt  werden  sollen,  wie  z.  B. 
Doppelschwefeleisen  im  Schwefelkies,  so  mufs  aus 
Jenselben  immer  zuvörderst  erst  Eisenoxyd  (Pur- 
purerz) gebildet  werden,  ehe  das  Material  im 
Eisenhütten  wesen  Verwendung  linden  kann.  Aber 
auch  aus  den  Hydraten  mufs  das  Wasser,  aus  den 
(larbonaten  die  Kohlensäure  ausgetrieben  sein, 
che  eine  Reduction  erfolgen  kann.  Die  Wärme- 
Innungen  aller  Eisenverbindungen  ergeben,  dafs 
eine  Reduction  zu  metallischem  Eisen  nicht  statt- 
linden kann,  solange  Schwefel-,  Wasser-  und  Kohlen- 
säuregehalt noch  vorhanden  sind.  Man  könnte  daher 
von  vornherein  annehmen,  dafs  die  Rüstung  nur 
den  Zweck  habe,  Schwefel,  Wasser  und  Kohlen- 
säure zur  Ermöglichung  der  Reduction  des  Eisens 
auszutreiben,  wenn  nicht  die  praktischen  That- 
sachen  dies  widerlegten,  indem  sie  zeigen,  dafs 
tatsächlich  auch  solche  Eisenerze,  welche  weder 
Schwefel,  noch  Wasser  oder  Kohlensäure  ent- 
halten, sondern  nur  aus  Eisenoxyduloxyd  oder 
Eiserioxyd  bestehen,  mit  Vortheil  der  Rüstung 
unterliegen  können.  Der  Zweck  ist  dann,  ent- 
weder der  folgenden  Reduction  vorzuarbeiten  durch 
Herstellung  der  am  leichtesten  reducirbaren  Sauer- 

*  Vorgetragen  vor  der  .Se|)temberversamm]ung 
des  ,tron  and  Steel  Institute"  in  Bill«». 


sloffverbindungen,  oder  die  Reduction  durch  Auf- 
lockerung des  Geitiges  «ler  Eisenerze  zu  erleichtern. 

Bevor  auf  die  Frage  der  Zweckmäßigkeit  d«>s 
magnelisirenden  Röstens  eingegangen  werden  kann, 
mufs  zuerst  die  Frage  der  Röstung  zum  Zwecke  der 
Vorarbeitung  für  die  Reduction  ert'irtert  werd«*n. 

Einflute  der  Röstung  auf  die  Reducttontfähigkeit 
der  Eisenerze. 

Wir  wissen,  dafs  die  Wärmetönung  des 
Eisenoxyduls,  FeO,  mit  einem  Moleculargewicht 
von  72  —  74,59*  ist ;  die  von  Eisenoxyduloxyd. 
Fej  04,  mit  dem  Moleculargewicht  von  232  t  = 
209  :  die  von  Eisenoxyd,  Fcj  Oj,  mit  dem  Molecular- 
gewicht 160  =  210,08  (nach  Favre  und  Siib er- 
mann, Berthclot  und  Thomson)  ist.  Die 
Wärmetönungen  der  beiden  Verbindungen  des 
Eisenoxyds  mit  Wasser  und  des  Eisenoxyduls  mit 
Kohlensäure  ergeben  sich,  wie  folgt: 
Eisenhydroxyd  =»2  Fe  +  3  O  +  3  H.O  hat  die  Würmc- 

tönung  191,15. 
Eisenhydroxydul  =  Fe  ■+■  O  +-  HJ)   hat   die  Wärme- 

töimng  Ü8,*S  W  ärme-Einheiten. 

Mithin  gehen  bei  der  Verbindung  von  FÄ  Oa 
mit  3  H,0  19,06  W.-E.  verloren,  d.  h.  auf  1  Atom 
Wasser  6,35  W.-E.  und  auf  1  Atom  Eisen  9,536, 
d.h.  auf  1  kg  Eisen  170  W.-E.  Diese  Zahlen 
beweisen,  dafs  sich  Brauneisenerz  au  der  trockenen 
Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zersetzen  und 
sein  Wasser  abgeben  mufs.  Je  mehr  dies  aber 
geschieht,  um  so  höher  wächst  die  Affinität  des 
Wassers  und  um  so  weniger  leicht  verschwindet 
es.  Nach  den  Versuchen  von  Muck  und  Thomasi 
kann  bei  längerem  Lagern  in  trockener  Umgebung, 
selbst  beim  Erwärmen  in  Wasser  von  nur  35 
bis  40°  C.  ein  Theil  des  Hydratwassers  zum  Ent- 
weichen gebracht,  bei  90  bis  95"  C.  aber  das 
Hydrat  völlig  wasserfrei  hergestellt  werden.  Es 
geht  daher  aus  den  erwähnten  Zahlen  hervor, 
dafs  zur  Trennung  des  Wassers  von  dem  Eisen- 
oxyd Wärme  nicht  nur  nicht  aufgewendet  zu 
werden  braucht,  s«>ndern  dafs  sogar  diejenige 
Wärme,  die  zur  Verdampfung  des  Wassers  er- 
forderlich ist,  sich  herabmindert.  Es  sind  zur 
Zerlegung  des  Brauneisenerzes  erforderlich  für  je 
ein  Kilogramm  Wasser: 

1.  l'eberfübrung  des  festen  Wassers  in  den 

flüssigen  Aggregatzustand  7«  W.-E.  ** 

S.Erwärmung  auf  WO»   HU)  . 

3.  Verdampfung  :>3<i  . 

  zusammen  714  W.-E. 

*  (iramtncalorien  oder  kleine  Wärme-Einheiten, 
vergl.  Wedding,  .Handbuch  der  Eisenhüttenkunde", 

2.  Auflage  Hand  I.  Seit.-  !K»l  und  '.HS. 

**  Orofsc  Wärme-Einheiten,  auf  1  kg  bezogen. 
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Dagegen  werden  gewonnen  =  353  W.-E.; 
daher  Wärmeaufwand  =  359  W.-E.* 

Man  ersieht  hieraus,  data  zur  Zerlegung  von 
Eisenhydroxyd  in  Eisenoxyd  und  Wasser  eine  so 
geringe  Wärmemenge  erforderlich  isl,  dafs  nur 
dann,  wenn  die  Reduction  unmittelbar  von  statten 
gehen  soll,  wie  bei  den  Hinarbeiten,  bei  denen 
die  Abhitze  des  Brennstoffes  nicht  verwerthet 
werden  kann,  eine  Vorröstung  erforderlich  ist, 
während  bei  dem  gegenwärtigen ,  modernen 
Eisenhöttenprocefs  im  Hochofen,  bei  dem  die 
Abhitze  nach  vollendeter  Keduction  der  Eisenoxyde 
im  Hochofen  beim  Aufsteigen  der  Gase  durch 
die  aufgegebene  Beschickung  noch  verwerthet 
werden  kann,  diese  Abhitze  vollkommen  genügt, 
um  das  Wasser  zu  vertreiben.  Eine  Abrüstung 
der  Brauneisenerze  vor  dem  Hochofenprocefs  ist 
daher  zur  Beförderung  der  Reduction  gänzlich 
überflüssig. 

Beim  Eisencarbonat  verhält  es  sich  damit  er- 
heblich anders.  Das  Eisencarbonat  ist  weder 
früher  beim  Rennarbeiten  zur  unmittelbaren  Ver- 
wendung gekommen,  noch  kommt  es  heute,  ab- 
gesehen von  kleinen  Mengen  oder  einzelnen  Aus- 
nahmefällen, roh  in  den  Hochofen.  Man  treibt 
vielmehr  stets  vorher  die  Kohlensäure  aus.  Welche 
Vorgänge  indessen  bei  dieser  Austreibung  der 
Kohlensäure  stattfinden,  hängt  sehr  wesentlich  von 
der  Temperatur  ab.  Bei  einer  mäfsigen  Temperatur 
entsteht  aus  6  Fe  CO,,  Kisenoxyduloxyd  von  der 
Form  des  sogenannten  Glühoxydnloxyds,  ferner 
Kohlenoxyd  und  Kohlensäure,  nämlich: 

0  FeCtti  =  Fc*Ot  +  CO  +  n  CO,, 

oder  nach  anderen 

17  Fe  CO»  -  5  Fe»  O,  +  7  FoO  -J-  5  CO  +  Ii  CO/. 

Je  nach  der  einen  oder  anderen  Annahme  1 
erhält  man  verschiedene  Mengen  von  Wärme- 
Einheiten,  die  zur  Zerlegung  nolhvvendig  sind. 
Berl  helnl  fand  für  Fe  CO,  10000  W.-E.,  j 
Kos  mann  13596.  N  a  u  m  a  n  n  giebl  unter  der  : 
Einschränkung,  dafs  die  zu  untersuchenden  Mineralien 
nicht  rein  wären,  für  Eisenspath  die  Atomwärme 
nach  seinen  Untersuchungen  zu  21,1,  nach 
Regnaul  ts  Untersuchungen  ist  sie  22,1.  Man 
wird  im  Durchschnitt  als  Bildungswärme  wasser- 
freien  Eisencarbonats  aus  Eisenoxydul  und  Kohlen- 
säure nach  Mafsgal>e  der  ßildungswärme  anderer 
Erd-  und  Metalloxyde  in  Verbindung  mit  Kohlen- 
säure die  Wärmetönung  zu  30,000  annehmen 
dürfen,  d.  h.  für  1  kg  zu  259  W.-E.  Es  sei 
hierbei  bemerkt,  dafs  diese  Wärme  weit  geringer 
als  die  vieler  anderen  Carbonale,  z.  B.  als  die  des 
Calciumcarbonats,  ist.  Die  gleiche  Wärme,  wie 
zur  Bildung  des  Carbonats,  ist  zur  Zersetzung 
nölhig.  Im  übrigen  vollziehen  sich  alle  solche 
thermischen  Zersetzungsvorgänge  je  nach  der  Be- 

♦  Vergl.  .Eisenhüttenkunde"  Band  I,  Seite  '.II 2. 


lassung  der  gasförmigen  Zersetzungsproductc  in  dem 
Raum,  in  welchem  die  Zersetzung  vor  sich  geht, 
oder  ihre  Entziehung  daraus,  verschieden.  Jeden- 
falls kann  man  ohne  Schwierigkeil  aus  allen  reinen 
Eiscncarbonaten  die  gesammte  Kohlensäure  aus- 
treiben, ehe  eine  Schmelzung  eintritt,  was  nicht 
bei  allen  Carbonaten,  z.  B.  bei  Bleicarbonat,  zu- 
trifft. Anscheinend  ist  indessen  im  Gegensatz  zu 
anderen  Carbonaten,  z.  B.  Calcium-  oder  Magnesium- 
carbonaten,  diese  Zersetzung  nicht  ohne  gleichzeitige 
theilweise  Umwandlung  der  Kohlensäure  möglich. 
Ein  nicht  unerheblicher  Theil  derselben  wird  näm- 
lich in  Kohlenoxyd  zersetzt  und  das  dadurch  frei 
werdende  Atom  Sauerstoff  verbindet  3ich  mit  dem 
Eisenoxydul  zu  einer  höheren  Oxydationsstufe. 
Da  nun  zu  dieser  Zerlegung,  sie  mag  auf  eine 
Weise  vor  sich  gehen,  wie  sie  wolle,  jedenfalls 
für  das  Kilogramm  Carbonal  ungefähr  259  W.-E. 
nöthig  sind,  für  welche  in  der  nach  der  Reduction 
der  Eisenoxyde  verbleibenden  Wärme  der  Gase 
keine  ausreichende  Quelle  gefunden  werden  kann, 
so  ist  es  richtig,  dafs  die  Eisencarbonate  gerös\et 
werden,  ehe  sie  zur  Reduction  gelangen,  d.  h. 
ehe  sie  in  den  Hochofen  gestürzt  werden.  Jeden- 
falls wird  man  die  zur  Verlreibung  der  Kohlen- 
säure nöthige  Wärme  aufserhalb  des  Hochofens 
billiger  erzeugen  und  verwerthen  können.  Wollte 
man  dagegen  die  Röstung  im  Hochofen  selbst 
vornehmen,  was,  wie  vorerwähnt,  wohl  hin  und 
wieder  geschieht,  so  würde  der  Nachtheil  daraus 
entstehen,  dafs  die  Reduction  der  Eisenerze  bis  in 
erheblich  tiefere  Zonen,  als  nach  vorausgegangener 
Röstung,  verschoben  würde  und  dafs  daher  ein 
höherer  Aufwand  von  Brennstoff  (Koks)  erforder- 
lich wäre. 

Wenn  man  Eisencarbonat  ohne  Luftzutritt  in 
einer  Glasröhre  zerlegt  und  die  erzeugten  Gas- 
producle  so  abzieht,  dafs  in  dem  Rohre  niemals 
ein  Ueberdruck  entsteht,  so  erhält  man,  wie  vorher 
angegeben,  aus  (5  Fe  CO,,: 

Fe«0,  +  CO  +  5COi. 

niemals  dagegen  etwa  allein  Kohlensäure  nach 
der  Formel: 

FeCO»  =  FeO+CO,, 

auch  nicht  etwa  aus  3  Fe  CO,,: 

Fe,  O»  +  CO  +  2  CO». 

Anders  verhall  es  sich,  wenn  man  atmo- 
sphärische Luft  zutreten  läfst ;  dann  kann  durch 
höhere  Oxydation  des  Eisens  Folgendes  entstehen: 

2FeCOi  +  0  =  Fe*04  +  2COi* 


"  Niemals  aber,  wie  Groniier  annimmt,  aus 
:t  Fe  CO»  +  O  =  Fe»  th  +  CO  +  2  CO»,  weil  dann  freier 
Sauerstoff  (Ihrig  bleiU-n  mOfste:  vielmehr  müfste  dann 
aus  UFcCOj  +  O: 

4  Fe»  0*  +  CO  +  5  CO» 

werden;  ve-rgl.  Abhandlungen  des  „Vereins  zur  Be- 
förderung des  Oewcrbfleilses*  1895,  S.  376. 
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Geht  man  von  der  Formel  öFeCO.$  =  Fe«0;  -f- 
(X)  +  J»(X)f  aus,  dann  ergiebt  sich  aus  6 Fe COs  -f  O 

SFe.O.  +  CO +  5  CO.. 
oder  Ö  Fe  CO.,  -f  20  = 

V,  Fejlh  +  CO  +  5  CO.,, 

d.  h.  man  gewinnt  an  Wärme  mit  jeder  höheren 
Oxydationsstufe. 

Wenn  auch  nachgewiesen  ist,  dafs  mit  dem 
Rösten  die  Kohlensäure  ausgetrieben  und  daher 
(he  Reductionsfähigkeit  der  Carbonate  überhaupt 
erst  herbeigeführt  wird,  so  kommt  ferner  in 
Frage,  ob  die  Art  des  Röstens  der  Carbonate, 
d.  h.  ob  die  einfache  Zerlegung  oder  die  Röstung 
in  oxydirender  oder  reducirender  Röstatmosphäre 
von  gröfserem  Vortheil  für  die  nachfolgende  Re- 
duclion  sein  wird,  und  daran  knüpft  sich  die 
Frage,  ob  eine  Rüstung  von  Eisenoxyden, 
z.  B.  von  Rotheisenerzen  überhaupt  einen  Vor- 
theil für  die  Reductionsfähigkeit  erreichen  läfst.  Ein 
solcher  Vortheil  ergiebt  sich  nämlich  thatsächlich, 
sonst  würde  man  Rotheisenerze  nur  dann  rösten, 
wenn  diese  Arbeit  zur  Auflockerung  oder  zur  Aus- 
treibung von  Schwefel  dienen  sollte.  Diese  Frage 
ist  ausführlich  von  Äkerman  bereits  1SS0  be-  . 
züglich  des  Röstens  schwedischer  Eisenerze  unter-  j 
sucht  worden.  Äkerman  bezieht  sich  besonders 
auf  Proben,  welche  von  T holander  ausgeführt 
worden  waren.  Es  hat  sich  danach  ergeben,  dafs 
je  nach  der  Temperatur,  welche  bei  der  Röstung  von 
natürlichen  Magneteisenerzen  angewendet  worden 
war,  die  Reductionsfahigkeil  des  natürlichen  Magnet- 
eisenerzes, mit  seiuer  Zusammensetzung  —■  Fej  <)t, 
nicht  unerheblich  geändert  werden  kann,  und  zwar 
so,  dafs,  wenn  man  unter  Sauersloffzutritt  bei 
geringer  Temperatur  das  Eisenerz  erhitzt,  sich 
lüchl  unerhebliche  Vortheile  für  den  Kohlenverbrauch 
im  Hochofen  ergeben.  Äkerman  schliefst,  dafs 
für  die  Reducirbarkeit  (nicht  kohlenhaltigen)  Erzes 
im  Hochofen  eine  reducirende  Röstung  niemals 
von  wirklichem  Nutzen  sein  könne,  und  höchstens 
unschädlich,  wenn  das  Erz  nach  dem  Sauerstoff- 
verluste  im  Roheisen  nicht  durch  Sintern  verdichtet 
wurde.  Eine  solche  Verdichtung  trete  indessen 
auch  dann  ein,  wenn  das  Eisenerz  während  der 
Röstung  so  stark  erhitzt  werde,  dafs  es,  obgleich 
die  Röstofengase  oxydirend  gehalten  würden,  doch 
auf  eine  niedrigere  Oxydationsstufe  herabginge; 
deshalb  werde  die  Reducirbarkeit  selbst  eines  Eisen- 
oxyd haltenden  Erzes  durch  eine  Röstung  bei  starker 
Hitze  vermindert.  Die  Thalsache,  dafs  Eisenoxyd- 
erze durch  eine  schwache  Rüstung  etwas  leichter 
reducirbar  werden  können,  als  wenn  sie  ganz  un- 
geröstet  beschickt  werden,  erklärt  sich  natürlich 
durch  das  Mürberwerden  derselben.  Für  Magnet- 
eisenerze führt  eine  oxydirende  Röstung  immer 
Nutzen  mit  sich,  selbst  wenn  diese  Erze  zur  vollen 
Sinterung  erhitzt  wurden,  sobald  nur  ihre  Oxydations- 
stufe  während  der  Möslimg  auf  die  des  Oxyds 
erhöht  worden  war,  was  allerdings  nur  der  Fall 
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ist ,  wenn  die  Temperatursteigerung  langsam, 
vorsichtig  und  unter  hinreichendem  Luftzutritt  vor 
sich  ging.  Der  Vortheil  einer  oxydirenden  Röstung 
von  Magneteisenerzen  zeigt  sich  ganz  besonders 
bei  Eisenerzen,  welche  sogenannte  dunlde  Gang- 
arten, d.  h.  eisenoxydulhaltige  Silicate,  führen. 
Äkerman  schreibt  den  Einflufs  der  Röstung  auf 
die  Reducirbarkeit  der  Erze  wesentlich  der  Geneigt- 
heit der  Erze  zu,  aus  Kohlenoxyd  Kohle  aufzu- 
nehmen. Wenn  Eisenerz  bei  niedriger  Temperatur, 
d.  h.  unter  400°  (350  bis  400°),  wie  durch 
Lowthian  Dell  nachgewiesen  worden  ist,  mit 
Kohlenoxyd  reducirt  wird,  so  scheidet  sich  Kohle 
im  Erze  aus,  während  Kohlendioxyd  gebildet  wird, 
nach  der  Formel: 

2  CO  =  C  +  CO», 
und  diese  Reaction  hat  natürlich  Einflufs  auf  die 
Reductionsfähigkeit  des  Erzes  und  auf  den  Kohlen- 
verbrauch  des  Hochofens.  Je  gröfser  daher  die 
Geneigtheit  des  Erzes  ist,  aus  Kohlenoxyd  Kohle 
abzuscheiden  und  aufzunehmen,  desto  vortheil- 
hafter  ist  die  Röstung  für  den  Hochofenprocefs. 
und  auch  in  dieser  Reziehung  hat  die  oxydirende 
Röstung  bei  niedriger  Temperatur  einen  wesent- 
lichen Einflufs,  wie  Tholanders  Versuche  be- 
stätigt haben.*  Die  Beobachtungen  Äker  mans 
sind  unzweifelhaft  richtig,  aber  die  Erklärungen  sind 


der  Ergänzung  bedürftig, 


wie 


die  18SS  in  _  Stahl 


und  Eisen*  (Januarheft)  von  Wiborgh  veröffent- 
lichten Mitteilungen  und  die  dazu  in  demselben 
Jahrgang  (Nr.  0)  von  Kosmann  gemachten  Er- 
läuterungen ergeben.  Letzterer  führt  mit  Recht 
an,  dafs  Wiborgh  sich  nur  darauf  beschränkte, 
die  leichtere  oder  schwerere  Reducirbarkeit  von 
der  grüfseren  oder  geringeren  Dichtigkeit  der  Erze 
abzuleiten.  Das  möge  in  gewissen  Beziehungen 
richtig  sein,  denn  thatsächlich  hat  man  seit  alters 
her  oft  die  Erze  nur  deshalb  geröstet,  um  sie 
lockerer  zu  machen.  Erze,  welche  sich  vor  der 
Röstung  mit  gewöhnlichen  Hülfsmitteln  nicht  zer- 
kleinern liefsen,  gestatten  nach  der  Rüstung  und 
besonders,  wenn  man  sie  noch  stark  im  Wasser 
ablöscht  oder  wenn  man  sie  nach  der  Röstung 
an  der  Luft  liegen  läfst,  eine  oft  sehr  bequeme 
Zerkleinerung.  Ja,  für  manche  Eisenerze  mufs  man 
sogar  beim  Abrösten  erhebliche  Vorsicht  anwenden, 
weil  sonst  ein  vollkommenes  Zerfallen  in  Pulver 
stattfindet.  Indessen  hat,  wie  Kosmann  mit  Recht 
anführt,  dieses  Verhalten  nur  eine  untergeordnete 
Bedeutung.  Thatsächlich  sei,  sagt  er,  die  Ver- 
änderung der  Wärmetünungeri  in  den  gerösteten 
Erzen  die  eigentliche  Ursache  der  veränderten  Re- 
ductionsfähigkeit. Den  verschiedenen  Oxydations- 
stufen des  Eisens  entsprechen  verschiedene  Bildungs- 
wärmen,  und  diesen  gehen  diejenigen  Temperaluren 
parallel,  bei  welchen  eine  Zerlegung  dieser  Oxyde 
entweder  in  Sauerstoff  und  Metall  oder  in  Sauer- 


*  Vcrgl.  Äkerman.  .Das  Röslon  .ler  Eisenerze', 
.S.  :is  uml  .'t'.l. 
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stoff  und  eine  niedere  Oxydationsstufe  erfolgt. 
Metallisches  Eisen  oder  Oxyd  verwandelt  sich  he- 
kanntlich  unter  Zutritt  der  Luft,  mäfsig  er- 
wärmt, in  Oxyd;  dagegen  entsteht  bei  starker 
Erwärmung  in  der  Rothglühhitze  nicht  Oxyd, 
sondern  Oxyduloxyd.  Kosmann  vergibt  allerdings 
den  Unterschied  hervorzuheben,  welcher  sich  durch 
die  Oxydation  einerseits  zu  Glühoxyduloxyd  FeB  0; , 
andererseits  zu  Magnetoxyduloxyd  FoaO*  ergieht. 
Er  führt  zwar  als  Beispiel  an,  dafs.  wenn  man 
durch  ein  eisernes  Rohr  Wasserdanipf  hei  Rolh- 
ghilh  leitet,  sich  an  den  inneren  Rohrwandungcn 
Eisenoxyduloxyd,  nicht  Oxyd  bildet,  dafs  also 
Oxyduloxyd  eine  höhere  Bildungswärme  oder  Wärme- 
lönung  als  das  Oxyd  haben  mufs.  aber  man  mufs 
hinzufügen,  dafs  sich  neben  dem  .Magnet-,  Glüh- 
oxyduloxyd bildet  und  dafs  das  letztere,  niedere 
Eisenoxyduloxyd  Fe«  0?  eine  höhere  Wärmetönung 
besitzt  als  das  Magneteisenoxyduloxyd  FeflOs.  Das 
Eisenoxyd  selbst  reducirt  sich  daher  man  darf 
sagen,  auf  den  ersten  Blick  auffallcnderweisc  — 
durch  Kohlenoxyd  oder  KohlenslofT  am  allerleieh- 
t esten,  schon  bei  einer  Temperatur  unter  dem 
Siedepunkte  des  Ouecksi  Ibers.  Auch  die  Iteduction 
durch  WasserslolV  geht  bei  niedriger  Tem- 
peratur schnell  von  stallen,  langsam  bei  höherer 
Temperatur,  was  schon  Berzelius  festgestellt  hat. 
Man  darf  dagegen  annehmen,  dafs  Eisenoxyd  bei 
Anwendung  höherer  Temperatur  erst  zu  einem 
der  beiden  Oxyduloxyde  oder  zu  Oxydul  reducirt 
werde,  ehe  es  sich  in  Eisen  verwandelt.  Aller- 
dings verhalten  sich  bei  der  Reduction  Wasser- 
stoff und  Kohlenoxyd  verschieden.  Wasserstoff 
reducirt  Eisenoxyd  durch  die  verschiedenen  Oxy- 
dationsstufen  zu  metallischem  Eisen: 

Fe.O,  +  Hl  =  Fe*0,  -U  11*0 
FesO*  +  2  H  =  FeO;  +  ILO 
FecO; -f  2  B  =  Fe«<>7  -f  R.-O 
Fest.)«  +  1-2  H  =  Fei.     +6  ILO 

nicht  so  verhält  sich  Kohlenoxyd,  weil  ja  Eisen- 
oxydul und  Kohlensäure  sicli  wieder  in  Kisen- 
glühoxyduloxyd  und  Kohleuoxyd  zerlegen  rnüfsten, 
mit  anderen  Worten  zwei  entgegengesetzte  che- 
mische Vorgänge  zu  gleicher  Zeit  stattfänden, 
was  bekanntlich  niemals  der  Fall  sein  kann.  Viel- 
mehr geht  folgender  Vorgang  von  stalten: 

Fe,,(),  +  CO^Ke.O,  +  CO, 
FerO,  +  <:O^Fe»Oi-f-  C0.< 
Fett>j  +  7  CO  =  (i  Fe  +  7  CO« 

.Nach  Kosmann*  begiebt  sich  im  Hochofen 
etwa  Folgendes:  L'Uenoxyd  oder  Rotheisenstein 
wird  schon  in  der  oberen  Zone  von  Kohlenoxyd 
reducirt.  Es  werden  von  FeÄ  O«  -f  0,:  G  Sauersloff- 
molecüle  abgespalten  und  von  Kohlenoxyd  absor- 
birt.  Diese  Saiiorstomnokcüle  entsprechen  in 
Feg  Of,  einem  Best  von  VJ  Bindungen,  die  alsbald 
aufgehoben  werden  :  den  verbleibenden  Bindungen 
vermögen  aber  nur  noch   4  .Molerille  Sauerstotl 


•  , Stahl  im«  Eisen'  I***,  Xr.  1». 


zu  entsprechen.  Es  spalten  sich  dadurch  abermals 
2  Molecüle  Sauerstoff  ab  und  werden  für  die 
Reduction  durch  Kohlenoxyd  frei.  Dies  entspricht 
nach  Kos  mann  ganz  den  Analysen  Wiborghs, 
nach  dem  in  dem  reducirlen  Erze  nur  die  Stufe 
des  Oxyduls  vorhanden  ist.  Es  bleibt  in  dem 
Reste  Fe^(  >4  nur  die  Zusammensetzung  4  FeO  -J-  4  Fe 
übrig,  d.  h.  in  dem  so  reducirlen  Erz  sind  43,7  % 
metallisches  Eisen  enthalten.  Wir  können  —  fährt 
Kos  mann  fort  —  aber  weiterhin  auch  annehmen, 
dafs ,  sobald  nach  dem  erslen  reducirenden  Ein- 
griff von  der  Verbindung  FeB(\  -\-  Og  die  6  Mole- 
cüle Sauerstoff  hinweggenommen  sind,  die  redu- 
cirendc  Bildung  sich  auf  die  molcculare  Um- 
bildung des  Bestes  von  r>9Otf  in  der  Art  erstreckt, 
dafs  die  sestjuioxydisehe  Constitution  derjenigen 
des  Protoxyds  sich  nähert.  Dann  würden  den 
weggeführten  G  Molecülen  Sauerstoff  nicht  -1, 
sondern  3  Bindungen  entsprechen,  welche  in  dem 
Rest  von  Fe»(  >,i  verschwinden  und  infolgedessen 
nicht  2,  sondern  3  Molecüle  Sauerstoff  der  ferneren 
Einwirkung  des  Kohlenoxyds  zur  Verfügung  stehen. 
Der  Rest  würde  dann  nur  noch  der  Formel  FeHOj 
entsprechen  und  die  Zusammensetzung  3  FeO  -4-  ~>  Fe 
haben,  d.  h.  es  würden  darin  r»G,04  %  metallisches 


Eis 


ithalten  sein,   dieselben  Wertl 


welche 


Wihorgh  in  seinen  Analysen  gefunden  hat.  Anders 
verhält  sich  das  Eisenoxyduloxyd  des  Magneteisen- 
steins im  Hochofen.  Bei  seiner  schwereren  Re- 
ducirbarkeit  mufs  das  Erz  zu  gröfserer  Tiefe  im 
Schachte  herabsinken,  um  in  die  Zone  höherer 
Temperatur  zu  gelangen.  Von  der  Verbindimg 
FeaOtf  4"  0B  werden  alsbaid  die  abgespaltenen 
G  Molecüle  Sauerstoff  von  CO  ergriffen  und  in 
dem  Rest  von  Fegt ),;  werden .  da  das  Erz  in 
seiner  Verfassung  dem  Oxydul  sich  nähert,  alsbald 
3  Bindungen  frei ,  so  dafs  dieser  Best  die  Zu- 
sammensetzung G  FeO +  3  Fe  erlangt.  Bei  der 
hohen  Temperatur  aber  und  weil  das  Erz  sieh 
i  in  einer  Zone  befindet,  wo  der  zu  CO*  verbrannte 
■  Kohlenstoß  sich  wieder  zu  CO  umzubilden  strebt. 

I  hat  das  frei  gewordene  metallische  Eisen  das 
i  t 
Bestreben,  wieder  in  das  feuerbeständigere  Eisen- 
oxyduloxyd überzugehen .  es  wird  sich  also  all- 
mählich mit  ein  oder  zwei  Molecülen  Sauerstoff 
verbinden.  Nimmt  es  ein  Molecül  Sauerstoff  auf, 
so  gewinnt  der  Rest  FeeOfl  -f-  3  Fe  die  Zusammen- 
setzung Fe707  -{-  2  Fe.  Bei  der  Aufnahme  von 
l2  Molecülen  Sauerstoff  wird  die  Zusammensetzung: 
Fe,(l,  -f  Fe.  Im  ersteren  Fall«'  enthält  das  zu 
oxydirende  reducirte  Erz  IS.lS  <fe  metallisches 
Eisen ,  im  anderen  Falle  8,S  ,  was  wiederum 
mit  Wiborghs  Untersuchungen  hinreichend  genau 
übereinstimmt.  Mit  Recht  schliefst  Kosmann, 
dafs  der  Grad  der  Abrüstung  eines  Erzes  für  das 
spätere  Verhalten  im  Hochofen  eine  Vorbedingung 
ist.  Man  kann  aber  den  Vorgang  der  Reduction 
von  Eisenoxyd  und  Magneteisenoxyduloxyd  im 
Hochofen  auch  so  auffassen,  dafs  mit  der  steigenden 
Temperatur  erstens  die  Zersetzung  der  Kohlen- 
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säure  in  Kohlenstoff  und  Kohlenoxyd  annimmt, 
dafs  daher  Eisenoxyd  weit  mehr  Kohlenstoff,  der 
nachher  zu  seiner  Hcduction  beiträgt ,  aufnimmt 
als  Magneteisenoxyduloxyd,  und  dafs  zweitens 
mit  der  steigenden  Tem(>eratur  die  Reductions- 
fähigkeil  des  Kohlenoxyds  abnimmt ,  die  schlicfs- 
liche  Keduction  zu  Eisen  daher  mehr  dem  festen 
Kohlenstoff,  als  dem  Kohlenoxyd  zufällt.  Auch 
Eisenearbonat,  r'eCOj,  giebt  hei  verschiedenen  Röst- 
temperalu reo  einen  verschieden  zusammengesetzten 
Rückstand.  Und  auch  dieser  Rückstund  verliert, 
je  höher  die  Temperatur  bei  der  Rüstung  war. 
in  desto  gröfserem  Mafse  an  Reducirbarkeil  für 
den  Hochofen. 

Zur  Vorbereitung  eines  Eisenerzes  für  die 
Reduclion  im  Hochofen  ist  es  durchaus  nicht 
gleichgültig,  in  welcher  Weise,  d.  h.  bei  welcher 
Temperatur  und  in  welcher  Röstatinosphäre  ab- 
geröstet wird,  vielmehr  mufs  die  Röslung  als 
am  günstigsten  für  die  Reduclion  bezeichnet  werden, 
bei  welcher  infolge  gelinder  Temperatur  und  reich- 
lichen Luftzutritts  Eisenoxyd,  aus  Magnet-  und 
Spatheisenerz  gebildet,  im  Roth-  und  ßrauneisenerz 
erhalten  wird. 

Diese  Erörterung  mufsle  vorausgeschickt  werden, 
um  zu  beweisen,  dafs  jede  Röstung,  durch  welche 
ein  magnetisches  Produet,  nämlich  Magnetoxydul- 
oxyd (Eeö()8>  oder  Glühoxyduloxyd  (l'Va()T)  erhallen 
wird,  für  den  Reductionsprocefs  im  Hochofen 
oder  im  Flufseisenflammofen  nachtheilig  ist. 

Trotzdem  kann  eine  solche  Röstung  nützlich 
sein,  um  aus  einem  armen  oder  unreinen  Erze 
durch  nachfolgende  magnelische  Aufbereitung 
ein  reiches  oder  reines  Erz  zu  erzeugen. 

Röstung  zum  Zweck  der  Magnetisirung  der 
Eisenerze. 

Je  weiter  die  Ausbeutung  der  Eisenerze  auf 
der  Erde  vorschreitet,  um  so  seltener  werden 
solche  Lagerstätten ,  welche  bei  ausreichendem 
Reichthum  zur  Verschmelzung  im  Hochofen  auch 
eine  ausreichende  Reinheit  besitzen .  noch  viel 
seltener  aber  solche,  welche  für  den  Flammofen- 
ilttfseiscnprocefs  (Siemens  -  Proccfs)  geeignet  er- 
scheinen. Die  Frage  der  Aufbereitung  der  Eisen- 
erze tritt  von  Jahr  zu  Jahr  immer  dringender 
an  die  Eisenhütlcnleute  heran.  Der  Wohlstand 
eines  Landes  ist  von  seiner  Eisenerzeugung  ab- 
hängig, aber  wesentlich  auch  davon,  dafs  diese 
Eisenerze  im  eigenen  Lande  gewonnen  werden. 
Reine  und  reiche  Eisenerze  giebt  es  zwar  noch 
genug,  aber  sie  sind  auf  manche  Stellen  einzelner 
Länder  beschränkt.  Unsere  Reise  führt  uns  nach 
Spanien,  dem  Lande,  welches  alle  eisenerzeugenden 
Länder  Europas  mit  solchen  Erzen  versorgt. 
Schweden  ist  nicht  minder  reich  an  solchen  Erzen, 
aber  wie  lange  wird  das  vorhalten?  Wie  bald 
werden  alle  Länder  ihre  Erze  für  sich  behalten 
wollen ,  statt  sie  zum  Besten  fremder  Völker  zu 
verschiffen  ? 


Immer  dringender  tritt  an  den  Eisenhüttenmann 
als  Redürfnifs  heran,  nicht  geeignete  Eisenerze 
durch   Aufbereitung  anzureichern   oder  zu  ver- 
bessern, und  es  stellt  sich  hier  die  magnetische 
Aufbereitung  in  den  Vordergrund.   Von  den  Eisen- 
verbindungen sind  für  praktische  Zwecke  nur  die 
beiden  Oxyduloxyde  (FeflOÄ  und  Feu07)  ausreichend 
magnetisch.  Das  Oxyd  ist  praktisch  unmagnetisch, 
Oxydul  läfst  sich   nicht  herstellen.     Unter  den 
Eisenerzen  ist  ungeröslet  allein  das  Magneteisenerz 
magnetisch.     Dagegen  lassen  sich  das  Eisenoxyd 
im  Rotlu'isenstein    oder  das  Eisenoxyd  im  ent- 
wässerten Brauneisenstein  oder  das  Carbonat  leicht 
durch  Röstung  magnetisch  machen.    Hierfür  liegen 
drei  Möglichkeiten  vor :  Entweder  wird  bei  oxydiren- 
der  Röstatmosphäre,  d.  h.  bei  Luftzutritt,  Eisen- 
oxyd in  magnetisches  Oxyduloxyd  (Fe^O;  oder 
FeH<>9  )  umgewandelt,  oder  es  wird  aus  Garbonaten 
durch    Röstung    sogleich    ein  magnetisches 
Eisenoxydul   erzeugt,    oder   es  wird   aus  Oxyd 
(FefiO.»(    durch   reducirende    Röstung   ein  mag- 
netisches Oxyduloxyd  erzeugt.     Ob  irgend  eine 
dieser  Methoden  vorteilhaft  sein  wird,  ist  ledig- 
lich eine  Kostenfrage.   Die  Reduclion  wird  jeden- 
falls erschwert,  also  der  Kostenaufwand  bei  der 
Reduclion  vergröfsert,  und  die  magnetische  Höslung 
mit   ihrer  nachfolgenden   Aufbereitung  erfordert 
gleichfalls  Kosten.      Wahrscheinlich  wird  daher 
in  den  meisten  Fällen  der  Hoehofenprocefs  aufser 
1  Frage  kommen,   dagegen   kann  ein   reines  Erz 
]  trotz  grofscr  Kostspieligkeit  bei  dem  oxydirenden 
Frischen  auf  Flufseisen  im  Flammofen  mit  Wärme- 
I  speichern,  also  zum  Siemensprocefs,  durch  welchen 
!  geschmolzenes   Roheisen    in    flüssiges  schmied- 
\  bares  Eisen  übergeführt  wird,  in  sehr  vielen  Fällen 
!  Verwendung  finden.    Man  sieht,  dafs  daher  die 
'  Frage,  was  man  zu  thun  habe,  um  unmagnelische 
Erze    in    magnetische    umzuwandeln ,  durchaus 
I  keine  müfsige  ist,  sondern  von  hoher  praktischer 
Bedeutung  sein  kann. 

Phillips  hat  in  den  ,  Transactions "  *  eine 
.Mittheilung  über  die  Magnetisirung  der  Rolh- 
ei  sen  st  eine  von  Birmingham  in  Alabama  behufs 
der  nachherigen  Aufbereitung  durch  den  Magneten 
gemacht. 

Fafst   man   die   Erörterungen   dieses  Aulurs 
zusammen  mit  denjenigen  Erfahrungen,  welche  in 
Allcvard  in  Frankreich  gemacht  worden  sind, 
und  welche  von  mir  in  den  .Verhandlungen  des 
Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses*  1895, 
i  Seite  35:{  u.  f.  niedergelegt   sind,  zusammen,  so 
ergeben  sich    daraus  so   ziemlich   die  einzigen 
praktischen  Fälle,  in  denen  Eisenerze,  welche  nicht 
;  von  Natur  magnetisch  sind,  durch  Röslung  für 
1  eine  nachfolgende  magnetische  Aufbereitung  vor- 
bereitet werden.      Der  erstere  Fall   betrifft  die 
Rüstung  zur  Ueberführung  von  Eisenoxyd  (FceOa), 


*  Transactions  ot  llie  American  Institution  of 
Mining  Engineers,  Atlanta  rneeliiig,  Ortober  1895. 
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in  magnetisches  Oxyduloxyd,  der  zweite  die 
Röstung  von  Eisencarbonat  (FeCOj)  zu  mag- 
netischem Oxyduloxyd. 

Die  Magnetisirung  der  verschiedenen  Eisenerze. 

1.  Magneteisenerze.  Magneteisenerze  sind  an  sich 
magnetisch,  brauchen  daher  nicht  erst  magnetisch 
gemacht  zu  werden,  um  sie  einer  magnetischen 
Aufbereitung  unterwerfen  zu  können.  Indessen 
kann  trotzdem  ihre  Röstung  erforderlich  werden, 
einerseits  um  sie  zum  Zweck  der  Zerkleinerung 
für  die  magnetische  Aufbereitung  mürbe  zu 
machen,  andererseits  um  Schwefelmetalle  (nament- 
lich Schwefelkies  oder  Zinkblende),  welche  in  den- 
selben enthalten  sind,  zu  zerstören.  Magneteisen- 
erze verlieren  durch  das  Rösten  nur  sehr  schwer 
ihren  natürlichen  Magnetismus,  gleichgültig,  ob 
man  sie  oxydirend  oder  redueirend  röslet.  Nur 
wenn  man  sie  sehr  lange  auf  mäfsiger  Roth- 
glulh  unter  Luftzutritt  hält,  geht  das  Oxyduloxyd 
allmählich  in  Oxyd  über,  und  die  Erze  werden 
unmagnetisch,  lieber  diesen  Punkt  hat  Phillipps* 
eingehende  Untersuchungen  angestellt.  Er  hat  eine 
grofse  Zahl  von  Experimenten  durchgeführt  und 
erhitzte  dabei  Theile  stark  magnetischen  natür- 
lichen Magneteisenerzes  in  einer  stark  oxydirenden 
Flamme  30  Minuten  hindurch,  ohne  ihren  Magne- 
tismus zu  beeinflussen.  Hei  einer  dunkelet!  Roth- 
ghith  in  einer  oxydirenden  Klamme  verloren  einige 
Stücke  ihren  Magnetismus,  aber  erhielten  ihn 
wieder  in  hohen  Temperaluren.  Diese  Wieder- 
gewinnung des  Magnetismus  ist  eine  Erscheinung, 
welche  schon  von  Heinrich  Rose  festgestellt 
worden  ist,  welcher  nachwies,  dafs  bei  der  Er- 
hitzung eines  Eisenoxyds  in  einem  Porzellanofen 
dieses  seinen  Sauerstoff  verlor  und  magnetisch 
wurde.  In  gleicher  Weise  kann  natürlicher  Magnet- 
eisenstein Sauerstoff  absoVbiren  und  seinen  Magne- 
tismus verlieren,  ihn  aber  wiedergewinnen,  wenn 
er  auf  höhere  Temperaturen  erhitzt  wird,  das 
erste  Mal  durch  Aufnahme,  das  zweite  Mal  durch 
Verlust  von  Sauerstoff.  Es  möge  hierbei  gleich 
bemerkt  werden,  dafs  sich  künstlich  hergestelltes 
Eisenoxyduloxyd  nicht  so  günstig  verhüll,  wie 
natürliches,  sondern  leichter  Magnetismus  gewinnt 
und  verliert. 

2.  Sjxtlheisenerze.  Aus  den  Carbonaten  kann 
durch  geeignete  Röslung  unmittelbar  magnetisches 
Eisenoxyduloxyd  gemacht  werden  und  zwar  durch 
Röstung  in  neutraler  Röstatmosphärc  Glühoxydul- 
oxyd (Fes07),  durch  Rösten  in  mäfsig  oxydiren- 
der  Atmosphäre  Magnetoxyduloxyd  (FeüOH).  Ist 
aber  die  Kohlensäure  einmal  entfernt,  so  gehen 
beide  Oxyduloxyde  unter  Einwirkung  von  Sauer- 
stoff der  Luft  leicht  in  unmagnetisches  Eisenoxyd 


•  Bemerkungen  Ober  die  Mahnet isation  und  Gm- 
centration  von  Eisenerzen.  Trutisactious  of  tho  In- 
stitute of  American  Mining  Eugineers,  Atlanta  nteeling, 
October  1885. 


(Fe«  0»)  über.  Will  man  daher  magnetisches 
Eisenoxyduloxyd  hentellen,  so  kommt  alles  darauf 

j  an,  bei  Luftabschlufs  zu  rösten,  oder,  wenn  dies 
nicht  auszuführen  ist,  den  Luftzutritt  auf  ein  ge- 
ringes Mals  zu  reduciren.  Uebrigens  ist  das  Eisen- 
oxyd, welches  sich  bei  freiem  Luftzutritt  bildet, 
bei  höherer  Temperatur  wiederum  gerade  so 
zerlegbar  in  Eisenoxyduloxyd  und  Sauerstoff,  wie 
dies  vorher  bei  den  Magneteisenerzen  angegeben 
worden  war.  Man  kann  daher  Spalhcisencrze 
auch  bei  so  hohen  Te«i|>eraturen,  wie  sie  nöthig 
sind,  um  thunlichst  die  Schweflungen,  die  in  Spath- 
eisenerzen vorkommen,  so  Kupferkies,  Schwefelkies 
und  Zinkblende,  zu  zersetzen,  anwenden,  ohne 
den  Magnetismus  des  Products  zu  gefährden. 
Andererseils  wird  damit  ein  höherer  Brennstoff- 
aufwand  erforderlich  gemacht,  als  nolhwendig 
wäre,  wenn  man  die  Spalheisenerze  bei  geringerer 
Temperatur  gerade  nur  auf  den  Zustand  des 

,  Oxyduloxyds  führt.  Man  braucht  daher  zur  Her- 
stellung eines  magnetischen  Products  aus  Spalh- 
eisenerzen  keine  reducirendc  Röstatmosphäre. 

3.  Hotheisenerze.  Aus  dem  Eisenoxyd  der  Rolli- 
eisenerze  kann  auf  zwei  Weisen  magnetisches 
Oxyduloxyd  hergestellt  werden. 

Durch  starkes  Erhitzen  unter  Luftausschlufs : 
Hierbei  spaltet  sich  erstens  ein  Atom  Sauerstoff  ab. 
ja  bei  richtiger  Feuerfübrung  können  sogar  zwei 
Sauerstoffatome  entfernt  werden  (Fee  0!(  Fe«  0„ 
-f-  0  =  Fe«  O7  -j-  2  0).  Es  gehört  zu  dieser  Re- 
duetion  des  Eisenoxyds,  wie  Phillips  naehge- 
gewiesen  hat ,  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  hohe 
Temperatur,  bei  welcher  sich  leicht,  wenn  die 
Rotheisencrzc  quarzige  Gangarten  einhalten,  eine 
Versi  hlackung  einstellt,  l'eberhaupt  ist  es  schwierig, 
bei  so  hohen  Temperaturen,  bei  welchen  eine 
Abspaltung  von  Sauerstoff  eintritt,  ein  Sintern 
oder  gar  eine  Schmelzung  der  Gangarten  mit 
dem  Eisenoxyd  und  die  Bildung  von  Eisensilicat 
zu  vermeiden. 

Die  zweite  Methode,  aus  Rotheisenerzen  mag- 
netisches Eisenoxyduloxyd  herzustellen,  beruht  auf 
der  Röslung  unter  der  Einwirkung  reducirender 
Gasarien,  von  denen  bei  geringeren  Temperaturen 
Wasserstoff,  bei  höheren  Kohlenoxyd  am  günstigsten 
arbeilen,  so  dafs  man  am  besten  Ihut,  um  sicher 
zu  gehen,  die  Röstung  mit  dem  Gemenge  beider, 
d.  h.  mit  dem  gewöhnlichen  Wassergase,  auszu- 
führen. Die  Leichtigkeit  der  Reduction  hängl  in 
beiden  Fällen  bei  den  Roiheisenerzen  wesentlich 
von  ihrem  mehr  oder  minder  dichten  Gefüge  ab. 
Viele  Rothciscnerze  sind  derartig  dicht,  dafs  selbst 
bei  einer  längeren  Zeit  des  Glühens  ebensowenig 
ohne  als  mit  n.-ducirenden  Gasen  eine  Reduclioti 
eintritt.  Andererseils  beweist  der  Hochofeuproccfs. 
dafs  es  kein  Rotheisenerz  giebt,  welches  sich  auf 
die  Dauer  unter  dem  Einflüsse  von  Kohlenoxyd 
einer  vollkommenen  Reduction  selbst  zu  metallischem 
Eisen  entzieht,  und  dieser  Reduction  muCs  nolh- 

,  gedrungen  ein  Durchgang  durch  die  Stufen  der 
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Eisenoxyduloxyde  beider  Arten  der  Zusammen- 
setzung vorangehen. 

i.  hrttHnei&nerze.  Aus  den  Eisenhydroxyden 
mufs ,  bevor  das  Eisenoxyd  derselben  reduc.irt 
werden  kann ,  stets  zuvörderst  das  Wasser  aus- 
getrieben sein.  Dann  verhält  sich  der  Rückstand 
ganz  wie  Hotheisenerz,  aber  die  Redtiction  gehl 
infolge  der  lockeren  Beschaffenheit  des  Eisenoxyds 
nach  dem  Austreiben  des  Wassers  unter  dem 
Einflüsse  reducirender  Gase  viel  leichter  von  stalten, 
als  bei  den  Brauneisenerzen.  Versuche  im  Labo- 
ratorium haben  mir  bewiesen,  dafs  auch  aus  dem 
Eisenoxyde  der  entwässerten  Brauneisenerze  ebenso 
unter  Ausschlufs  von  Luft  wie  durch  gelindes 
Erhitzen  in  reduoirenden  Gasen  magnetisches 
Oxyduloxyd  erhallen  werden  kann.  Auch  hier 
ist  es  eine  Frage  der  Beschaffenheit  der  Gangarten 
der  Erze,  welche  Methode  am  zweckmäfsigsten 
anzuwenden  ist.  Hat  man  Erze  ohne  quarzige 
Gangart  ,  so  k  a  n  n  man  hohe  Temperaturen  be- 
nutzen :  hat  man  solche  mit  eingemengten  Schwefel- 
metallen,  so  mufs  man  diese  anwenden,  oder 
aber  zuvörderst  oxydirend  und  nachher  reducirend 
arbeiten.  Im  grofsen  und  ganzen  wird  sich  für 
Brauneisenerze  aus  ökonomischen  Gründen  wegen 
Ersparnis  an  Brennstoff  die  Methode  mit  redu- 
cirenden  Gasen  am  meisten  empfehlen. 

5.  Srhuefrlkieae.  Schwefelkiese  müssen,  bevor 
eine  Reduclion  eintreten  kann .  stets  erst  ihres 
Schwefelgehalls,  wenigstens  im  wesentlichen  be- 
raubt sein.  Da  man  Schwefelkies  so  wie  so 
oxydirend  röstet,  um  aus  dem  Schwefel  Schwefel- 
dioxyd  zu  gewinnen,  so  ist  der  Rückstand  in  der 
Praxis  stets  Eisenoxyd .  und  dieses  Eisenoxyd 
verhält  sich  gerade  so,  wie  das  der  Roiheisenerze, 
aber  es  ist  vielleicht  wegen  des  immer  noch 
vorhandenen  Rückstands  an  Schwefel  schwieriger 
zu  reduciren.  Bekanntlich  wird  gewöhnlich 
Schwefelkies  als  Eisenerz  nur  dann  benutzt,  wenn 
er  kupfcrhallig ,  vielleicht  auch  später,  wenn 
er  zinkhaltig  ist.  Man  gewinnt  dann  aus  den 
Kiesen  nach  ihrer  oxydirenden  Abrüstung  auf 
Schwefeldioxyd  durch  Rösten  mit  Chlornatrium 
die  betreffenden  Chlormelalle  neben  Eisenoxyd. 
Ersten;  werden  ausgelaugt  und  das  Eisenoxyd 
bleibt  in  einem  annähernd  reinen  Zustande  zurück, 
so  dafs  eine  Magnetisirung  zum  Zwecke  weiterer 
Reinigung  unnöthig  wäre. 

Stüekgröfse  der  Erze  zum  Zwecke  der  magnetischen 
Rüstung. 

Niehl  gleichgültig  ist  bei  der  Röstung  behufs 
der  Magnetisirung  die  Stüekgröfse  der  Erze.  Vor 
allen  Dingen  isl  es  nolhweudig,  um  einen  guten 
Erfolg  zu  gewinnen ,  die  Stücke ,  welche  geröstet 
werden  sollen,  von  nahezu  gleicher  Gröfse  zu 
halten.  Als  Regel  darf  gelten,  dafs  die  Magneti- 
sirung um  so  leichter  von  statten  geht,  je  mehr 
das  Erz  in  kleinen,  aber  festen  Stücken,  welche 


|  bei  dem  Rösten  nicht  zerbröckeln  und  zerspringen, 
benutzt  wird,  weil  dann  das  Gas  bequem  durch 

I  die  Zwischenräume  eindringen  kann  und  trotzdem 
die  verhälluifsmäfsig  kleinen  Stücke  in  kurzer  Zeil 

j  bis  ins  Innerste  hinein  magnetisirt  werden.  Eine 

|  erheblich  gröfsere  Stüekgröfse  ist  unvorteilhaft, 
weil  für  ihre  Magnetisirung  eine  zu  lange  Zeil 
erfordert  wird  und  man  nicht  sicher  ist ,  dafs 
diese  Magnetisirung  auch  bis  ins  Innerste  eintritt. 
Phillips  hat  ganz  richtig  gegenüber  den  Beob- 
achtungen von  Bar  ton  angegeben,  dafs  die 
Magnetisirung  stets  von  aufseu  nach  innen,  niemals 
aber  von   innen  nach   aufsen  vorwärts  schreitet. 

Pulverförmige  oder  sehr  kleine  Slücke  wider- 
setzen  sich   der  Magnetisirung   ungemein  stark, 

j  weil  der  Durchgang  der  Gase  durch  die  kleinen 
Zwischenräume  sehr  erschwert  wird  und  sich  die 
(iase  gewöhnlieh  einzelne  Rinnen  oder  Kanäle 
machen,  von  welchen  aus  dann  die  Umwandlung 
beginnt.  Es  ist  deshalb  sehr  schwierig,  behufs 
der  magnetischen  Aufbereitung  bereits  stark  zer- 
kleinerte, d.  h.  schlieg-  oder  pulverförmige  Erze 
zu  magnetisiren.  Alle  die  Versuche,  die  z.  B.  in 
Allevard*  vorgenommen   sind,   haben   nicht  zu 

!  einem  ganz  guten  Ergebnifs  geführt,  weil  die 
Stüekgröfse  der  zu  magnetisirenden  Erze  allzu 
klein  war.  Wichtiger  als  die  Gröfse  der  Stücke 
an  sich  ist  unter  allen  Umständen  eine  gleiche 
Stüekgröfse.  und  man  kann  daher  uicht  genügend 

|  darauf  achten,  dafs,  bevor  die  Magnetisirung  durch 

|  Rösten  statttindet,  die  gleichzeitig  zu  röstenden 
Stücke  durch  doppelte  Siebung  auf  gleiche  Gröfse 
gebracht  worden  sind. 

Oefen. 

Die  Bedingungen  zum  Rösten  der  verschiedenen 
Arten  von  Erzen  und  namentlich  der  verschiedenen 
Stiickgrörsen  von  Erzen  bedingen  selbstverständlich 
die  Einrichtung  verschiedener  Oefen.  Die  Stück- 
erze werden  stets  am  besten  in  Schachtöfen  ab- 
geröstet weiden,  bei  welchen  man  einen  bequemen 
und  gleichartigen  Niedergang  der  aufgegebenen 
Erze  liei  kreisförmigem  Querschnitt  gewinnt, 
Während  der  Ofenquerschnitt  sich  von  der  Gicht 
aus  wegen  der  allmählichen  Erwärmung  der  Erze 
und  ihrer  Ausdehnung  ein  wenig  zu  erweitern  hat, 
was  umgekehrt  auch  das  gleichmäßige  Durch- 
dringen der  Gase  von  unten  nach  oben  befördert. 
Ferner  handelt  es  sich  darum,  die  Erze  zwei 
verschiedene  Stadien  pnssiren  zu  lassen,  nämlich 
sie  zuerst  zu  erhitzen  und  sie  dann  zweitens  zu 
reduciren,  wenn  sie  oxydischc  sind,  d.  h.  also 
,  wenn  sie  aus  Roth- tider  Brauneisenerzen  bestehen. 
Das  mufs  so  geschehen,  dafs  Gas  in  doppelter 
Weise  als  Brennstoff  und  als  Reductionsmittel 
benutzt  wird.  Das  Heizgas  führt  man  zweck- 
mäfsigerweise,  wie  es  auch  Phillips  in  seiner 

'  Vergl.  „Verhandlungen  zur  Beförderung  des 
Uewerbfleil'ses*. 
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Beschreibung  der  Röslung  der  Roiheisenerze  an- 
gegeben hal,  in  eine  Verbrennungskammer  ein, 
in  welcher  es  rings  um  den  Ofen  verbrannt  wird, 
so  dafs  nur  die  Flamme  selbst  in  den  Ofen  ein- 
dringt. Man  kann  bekanntlich  Gase  nicht  gut 
ohne  einen  nicht  unerheblichen  l'eberschufs  an 
Luft  verbrennen,  und  man  hat  darauf  zu  sehen, 
dafs  bei  der  Erhitzung  der  Erze  eine  Oxydation 
möglichst  vermieden  wird.  Nur  für  Rolheisen- 
erze, welche  bei  hoher  Temperatur  durch  Ab- 
spalten von  Sauerstoff  reducirt  werden  sollen,  wird 
eine  möglichst  hohe  Temperatur  anzuwenden  sein, 
wobei  es  dann  gleichgültig  sein  kann,  ob  Sauer 
sloffüberschufs  vorhanden  ist  oder  ob  dieser  fehlt, 
und  bei  Spatheisenerzen  bedarf  es  überhaupt  uur 
einer  Erhitzung  unter  Luftabsehlufs,  keiner  nach- 
folgenden Rcduction,  obwohl  die  Behandlung  in 
reducirten  Gasen  auch  hier  nur  vortheilhaft  ist. 
Ras  reducirendc  Gas,  Luft  gas  oder  besser 
Wassergas,  mufs  dann  von  einer  tieferen  Zone 
aus  in  die  erhitzten  Ente  eingeführt  werden,  und 
man  hat  darauf  zu  sehen,  dafs  jeder  Luftzutritt 
verhindert  wird.  Die  Oeffnungen.  die  zum  Zieheu 
der  gerösteten  Erze  aus  dem  Ofen  bestimmt  sind, 
müssen  daher  während  des  Rüstens  vollkommen 
luftdicht  verschliefsbar  sein ;  ebenso  mufs  das 
Mauerwerk  dicht  gegen  Eindringen  von  Luft  ge- 
baut sein.  l:m  nun  das  Ziehen  trotzdem  leicht 
zu  ermöglichen,  mufs  man  das  reducirendc  Gas 
in  eirer  etwas  größeren  Höhe,  als  sich  die  Zieh- 
ölTnungen  befinden,  einführen.  Man  hat  dann  den 
Vortheil,  dafs  dieses  Gas  bei  seinem  Aufsteigen 
gleichzeitig  die  heifsen  Erze  abkühlt,  so  dafs  diese 
zu  den  Ziehöffnungen  in  nahezu  kaltem  Zustande 
gelangen.  Man  wird  daher  den  Raum  zwischen 
dem  Eintritt  der  heifsen  verbrannten  Gase  und 
den  zur  Reduc.lion  bestimmten  Gasen  niemals 
klein  nehmen  dürfen,  wie  dies  oft  bei  schwedischen 
Röstungen  der  Fall  zu  sein  scheint." 

Bei  pulverfürmigen  oder  feinkörnigen  Erzen 
werden  sich  Schachtöfen  allerdings  nicht  empfehlen, 
und  es  wird  dann  besser  sein,  die  auch  in  Alleva rd 
angewandten  Zickzacköfen  oder  Kanalöfen  mit 
geneigter  Sohle  anzuwenden.    Jedoch  wird  man, 

*  Eine  der  Huupthedinguiigcn  h'lr  eine  gute  Höslung 
der  Eisenerze  auf  den  magnetischen  Zustand  beruht 
auf  der  Erhaltung  der  richtigen  Temperatur  in  nlleii 
Tlieilen  des  Ofens.  Seit,  das  Le  (Ihatelier-Itcraus'sche 
Pyrometer  Iiis  zu  iler  (ieslalt  vervollkommnet  ist, 
welche  von  mir  in  .Stahl  und  Eisen*  (September  1  *'.)•>, 
S.  (>i;o>  beselitichcn  ist,  sind  alle  Schwierigkeiten  in 
der  (ämtrnlirung  der  Temperatur  beseitigt  und  das 
Instrument  mag  unbedenklich  auch  für  diesen  Zweck 
benutzt  werden. 


wenn  irgend  möglich,  darauf  hinzuarbeiten  haben, 
dafs  man  überhaupt  nicht  so  ganz  feinkörnige 
Erze  benutzt,  sondern  lieber  gröbere  Erze. 

Aufbereitung  der  magnetisirten  Erze. 

Die  magnetisirten  Erze  müssen  nach  der 
Röstung  einer  Aufbereitung  unterworfen  werden, 
welche  zuvörderst  eine  mechanische  sein  kann, 
um  die  verschiedenen  Stückgröfscn  zu  trennen, 
und  dann  eine  magnetische,  oder  von  vornherein 
eine  magnetische  werden  darf.  Dies  wird  ganz  von 
der  Zusammensetzung  der  Erze  in  Bezug  auf  die 
Mengung  von  Gaugarten  und  Eisenoxyden  ab- 
hängen. Je  feiner  man  die  Erze  für  die  Trennung 
durch  die  Magnete  anwendet,  um  so  günstiger 
wird  selbstverständlich  der  Verlauf  der  Trenuung 
sein,  um  so  reicher  wird  das  Erz  gegenüber  den 
Abgängen  ausfallen.  Ai>cr  der  feine  Zustand  der 
Erze  hat  trotzdem  mancherlei  unangenehme  Seiten. 
Erstens,  wie  oben  angeführt,  ist  die  Magnelisirung 
gewöhnlich  keine  gleichartige,  zweitens  sind  so  feine 
Erze  für  den  Hochofenbetrieb  in  nur  ganz  kleineu 
Mengen,  nach  allen  Erfahrungen  höchstens  bis  zu 
i'2  %  der  Erzgattirung,  noch  mit  Vortheil  zu  be- 
nutzen, und  alle  Methoden,  so  kleine  Erze  erst 
wieder  in  die  gröfsere  Slückgröfse  übcrzufüliren, 
sind  zu  kostspielig,  um  sich  wenigstens  allgemein 
verwertheii  zu  lassen.  Will  man  daher  die  Erze 
zum  Zweck  der  Verhüttung  im  Hochofeu  ver- 
wenden, so  mufs  man  thunlichst  von  zu  kleiner 
Stückgröfse  absehen  und  bei  der  Gröfse  von  etwa 
Hühnereiern  stehen  bleiben.  Dagegen  ist  feines, 
selbst  das  staubförmige  Erz  sehr  wohl  im  Flamm- 
i  Siemens- lOfen  anzuwenden,  und  für  diese  Anwen- 
dung bietet  sich,  wie  ich  glaube,  noch  ein  ungemein 
grofses  Feld  dar,  denn  der  Schrott,  welcher  zur  Her- 
stellung des  Flufscisens  aus  Roheisen  beim  Martin- 
ofen erforderlich  ist,  wird  von  Jahr  zu  Jahr  spar- 
samer und  theurer  und  liefse  sieb  leicht  durch 
t  »xyde  iti  vollem  Mafse  ersetzen.  Verstäuben  die 
j  Erze  beim  Einsetzen  in  das  Roheiscnhad,  so  hüllt 
man  sie  in  Büchsen  von  Eisenblech  oder  Papier 
(Patronen). 

Die  wenigsten  Erze  sind  an  sich  für  den  Sieinens- 
procefs  rein  genug,  lassen  sich  auch  durch  eine 
;  mechanische  Aufbereitung    nicht   in   einen  aus- 
!  reichend   reinen  Zustand  überführen,  so  dafs  es 
,  kaum  eine  andere  Methode  zu  ihrer  Reinigung 
:  giebt,  welche  sich  als  ökonomisch  erweisen  könnte, 
als  die  Methode  der  magnetischen  Aufbereitung, 
welcher,    wenn   die   Erze   nicht  Magneteisenerze 
sind,  eine  Magnelisirung  durch  Röslung  voraus- 
gehen mufs. 
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Die  Berg-  und  Hüttenwerke,  sowie  die  Domänen 
der  Ocsterreichisc.h-rngarischen  Staats- 
eisenba hn  -Gesellschaft  gehören  vermöge 
ihrer  Ausdehnung,  ihrer  Erzeugung,  ihrer  Arbeiler- 
zahl und  der  in  denselben  angelegten  Millionen 
zu  den  gröfslen  derartigen  Anlagen  der  ganzen 
Monarchie.  Das  Unternehmen  hat  einen  Grund- 
besitz von  nahezu  24  Ouadratmeilen,  es  beschäftigt 
dermalen  über  17  000  Arbeiter,  welche  einen 
Jahreserwerb  von  mehr  als  7  Millionen  Gulden 
haben,  läfst  in  mehr  als  (10  Schulen  Unterrieht 
ertheilen  und  bietet  auf  dh'se  Weise  einer  Be- 
völkerung von  über  50  (KM)  Seelen  materielle  und 
geistige  Nahrung.  Dafs  diese  Gesellschaft  auf 
der  Millenar -Ausstellung  erschienen  ist  und  in 
einem  prächtigen  F'avillon  ihre  Leistungen  und 
Einrichtungen  zur  Schau  gestellt  hat ,  ist  nur 
selbstverständlich ,  denn  abgesehen  von  ihrer 
Stellung  im  industriellen  Getriebe  des  Ungarlandes, 
gehörten  die  Domänen  und  Bergwerke  des  Krassöer 
Comitales  zu  den  historischen  Merkwürdigkeiten, 
denn  sie  sind  so  alt  wie  das  römische  Dazien, 
und  der  Bergbau  dieser  Gegenden  reicht  bis  an 
die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  zurück.  Die 
Römer  haben  hier  Gold  gesucht ,  aber  auch  den 
Eisen-,  Zink-,  Kupfer-  und  Silberbergbau  eifrig 
betrieben. 

Von  895  bis  1552  n.  Chr.  gehörten  die  Do- 
mänen zu  Ungarn,  und  zwar  zu  dem  von  Stefan 
dem  Heiligen  gegründeten  Comitat  Krassö. 
Während  der  Jahre  1558  bis  1718  stand  das 
Krassöer  Comitat  unter  der  Herrschaft  der  Türken. 
Nach  der  Befreiung  vom  türkischen  Joche  wurde 
dem  Landstrich  zwischen  den  Flüssen  Maros, 
Theifs  und  Donau  und  dem  Siebenbürger  Berg- 
lande der  Name  »Tanescr  Banal*  gegeben, 
welches  in  11  Districte  cingetheilt  war,  wobei 
die  gesellschaftlichen  Güter  theils  zum  Werschetzer, 
theils  zum  Lugoser  Districte  fielen. 

Die  Domäne  der  Gesellschaft  umfafst  I  33  1  08  ha, 
darunter  92  341  ha  Wald.  Die  Gesellschaft  bat 
die  oberste  Leitung  der  ungarischen  Berg-  und 
Hüttenwerke  und  Domänen  in  die  Hand  der 
ungarischen  Directum  in  Budapest  gelegt  und  in 
Reschitza,  Oravicza  und  Anina  Oberverwaltungen 
und  Verwaltungen  eingerichtet.  Grofsartig  sind 
die  Wohlfahrtseinrichtuiigen  der  Gesellschaft.  Die 
Provisions-  und  Unlerstützungskasse  hat  bis  Ende 
1895  die  Summe  von  2  928  027  Gulden  erreicht. 
Seil  ihrem  Bestände  haben  der  l'nterstützungs- 
fonds  und  der  Pensionsfonds  zusammen  15,8  Mil- 
lionen Gulden  ausgegeben. 

Wenden  wir  uns  zuerst  dem  Porst  -  und  Domänen- 
wesen zu.    Noch  bei  der  im  Jahre  1855  irfolgten 


Uebcinahme  der  Domänen  waren  grofse  Wald- 
gebiete noch  unaufgeschlosseu.  Gegenwärtig  werden 
alljährlich  nahezu  -400000  Feslnieter  Holz  ge- 
wonnen und  verbraucht.  Im  Verlaufe  von  4 1  Jahren 
sind  den  Wäldern  15,8  Millionen  Feslnieter  Holz 
entnommen  worden.  Die  Forste  bilden  zwei  grofse 
Complcxe,  von  welchen  der  kleinere  mit  40-  bis 
HO  jährigem  l-mlrieb,  der  gröfscre,  als  Hochwald, 
mit  100-  bis  120  jährigem  Umtrieb  verwallet  wird. 
Die  Verkohlung  des  Holzes  wird  für  eigene  Rech- 
nung betrieben;  seit  1855  wurden  8,0  Millionen 
Festmeter  Holz  verkohlt  und  hieraus  5,5  Millionen 
Hektoliter  Holzkohle  gewonnen. 

Der  Kohlenbergbau  wird  bei  Reschitza,  Anina 
und  Mehadia  betrieben.  Der  Abbau  im  Rcschilzaer 
Reviere ,  namentlich  bei  Srakul ,  hat  liereits  eine 
bedeutende  Tiefe  erreicht  (Alfredschacht  4 Di  m). 
Die  Mächtigkeit  der  Flötze  schwankt  hier  zwischen 
0,8  bis  stellenweise  4  m.  Die  geförderte  Kohl«' 
ist  von  sehr  guter  Beschaffenheil  und  wird  zur 
Kokserzeugung  verwendet.  Im  Domäner  Werke 
geschieht  der  Betrieb  durch  die  Schächte  Ahnässy, 
Szecsen,  Leopold  und  einen  2250  m  langen  Erb- 
stollen ,  welcher  Doman  mit  Reschitza  verbindet. 
Der  S/f'csenschacht  hat  eine  Tiefe  von  4G0  in 
und  sechs  Horizonte  unter  der  Erbst ollensohle. 
Hier  ist  auch  eine  interessante  Primäranlage  im 
Bau,  nämlich  ein  auf  110O00  Walt  Leistung 
berechneter  elektrischer  Betrieb,  welcher  den  Slrom 
für  die  elektrische  Locomotivfördcrung  durch  den 
Erbstollen  und  für  zwei  unterirdisch  gebaute  Pumpen 
liefern  soll.  Die  Längenausdehnung  der  Flötze 
beträgt  in  Anina  8,7  km,  die  Breite  1,8  km.  Die 
Mächtigkeit  ist  veränderlich,  sie  beträgt  zwischen 
1,5  und  2.2  m.  Zur  Aufschliefsung  und  Förde- 
rung, sowie  Ventilation  «les  ausgedehnten  Reviers, 
dienen  7  Schächte,  von  denen  der  tiefste  371,0  m 
beträgt.  Der  Braunkohlenbau  bei  Mehadia  ist 
neueren  Datums.  Die  Tertiärablagerung ,  in  der 
die  Braunkohlenllötze  eingebettet  sind,  enthält  drei 
Flötze  in  einer  Mächtigkeit,  die  zwischen  0,8  und 
5  m  schwankt.  Im  Jahre  1887  wurde  der  Mchadiaer 
Bergbau  eingestellt,  und  erst  1893  wieder  eröffnet. 
Damals  wurde  ein  Unterbaustollen  begonnen, 
welcher  in  einer  Länge  von  800  m  die  Flötze 
auf  40  m  Bauhöhe  aufgeschlossen  hat.  Die  ge- 
sammle Kohlenförderung  stellt  sich  wie  folgt  dar: 
Im  Jahre  1855  wurden  70 000  t  gefördert,  im 
Jahre  1805  1  40 (MM)  t,  1875  235  000  t,  1885 
300000  t  und  1895  400000  t.  Im  letzterwähnten 
Jahre  entfallen  auf  Anina  250  (MM),  auf  Reschitza 
130000  und  auf  Mehadia  30  000  t. 

Der  Eisenerzbergbau  in  Vaskö-Dogmäcska 
erstreckt   sich   in  einer  Länge  von  9  km  vom 
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Vartope-Gebirge  bis  zum  Elisabethberg.  Derselbe 
ist  theils  Tagebau,  Iheils  Grubenbau,  und  hängt 
es  von  der  .Mächtigkeit  und  Gestaltung  der  Erz- 
slocke, von  der  Gestaltung  der  Gebirgsoberflächc 
und  von  der  Masse  der  tauben  Auflagerung  ab, 
welche  Bauart  gewühlt  wird.  Von  den  einzelnen 
Bergbauen  werden  die  Erze  entweder  durch  Arbeiter, 
Pferde  oder  mittels  Locomolivbahn  der  Verlade- 
station zugeführt,  von  wo  sie  in  die  Waggons 
der  schmalspurigen  Werkbahn  verladen  und  nach 
Bogsan,  Reschitza  oder  Anina  befördert  werden. 
I  m  von  den,  auf  dem  über  600  m  hohen  Ranieli- 
Gcbirgc  liegenden  Bauen  die  Erze  ins  Thal  zu 
bringen,  sind  «hei  Bremsberge  in  das  Förderungs- 
system  eingeschaltet,  welche  untereinander  mit 
einer  SM)  bezw.  91»  m  langen  selbstthäligen 
Bahn  verbunden  sind.  Bei  dem  Eisenerzbergbau 
sind  1050  Arbeiter  beschäftigt.  Die  (lesammt-Eisen- 
erzlörderung  betrug  1855  14  000  t,  1865  15  000  t, 
1S75  15000t,  1KS5  9« 000  t  und  1895  1300001. 

Der  Schwerpunkt  des  gesammten  Betriebes 
liegt  in  den  Eisen-  und  Stahl-Hüttenwerken, 
die  in  Bezug  auf  die  Menge,  wie  auch  in  Bezug 
auf  die  Beschaffenheit  der  Erzeugung  eine  hervor- 
ragende, auch  (Iber  die  Grenzen  Ungarns  anerkannte 
Stellung  einnehmen. 

Alle  modernen  Errungenschaften  hat  sich  die 
Unternehmung  zu  eigen  gemacht,  und  steht 
namentlich  die  Stahlerzeugung  auf  der  vollen 
Höbe.  Der  Einfluß  dieser  Werke  auf  die  Ent- 
wicklung des  ganzen  Districts  ist  ein  sehr  be- 
deutender, und  giebl  das  Anwachsen  Reschitzas 
hierfür  den  besten  Beweis. 

Im  Ausstellung«  -  Pavillon  der  Gesellschaft  he- 
linden  sich  zwei  Reliefdai  Stellungen,  die  Reschitza 
in  den  Jahren  lS.'iö  und  HS95  zeigen.  In  dem 
Zeiträume  von  40  Jahren  ist  aus  dem  kleinen 
Flecken  ein  stattlicher  Ort  geworden. 

Bis  zum  Jahre  1 893  bestanden  in  Reschitza 
vier  Hochöfen,  von  denen  einer  mit  Koks,  drei 
mit  Holzkohle  betrieben  wurden  und  zusammen 
110  t  Besseinerrnheisen  täglich  lieferten.  Die 
Holzkolilenhochöfen  sind  in  dem  genannten  Jahre 
ausgeblasen  und  abgetragen,  und  an  «leren  Stelle 
zwei  neue  1  7  m  hohe  Oefen  erbaut  worden.  Die 
Roheisenerzeugung  beträgt  nunmehr  1 40  t  im 
Tag  oder  4.".  000  t  f.  d.  Jahr.  Zur  Erhitzung 
des  Windes  sind  acht  Whitwell-Apparate  mit  zu- 
sammen 9750  i|in  Heizfläche  vorhanden:  den 
Wind  liefert  ein  KOO-HP-Verbundgebläse. 

Die  Eisengießerei  liefert  jährlich  3800  t  Gufs- 
waare,  als  Maschinenbestandtheile,  Röhren,  sowie 
alle  Hartgufswalzen  für  den  eigenen  Gebrauch. 
Die  Gesellschaft  besitzt  noch  zwei  Hochöfen  in 
Dognäcska  und  einen  Ofen  in  Neinet-Bogsän.  Die 
gesammte  Roheisenerzeugung  beträgt  rund  00  000 1, 
während  im  Jahre  1855  nur  0410  t  erblasen 
wurden. 

Die  Stahlwerke;  in  Reschitza  bestehen  aus 
der  IJexsemerliütte,  der  Martinslahlhülle,  der  Tiegcl- 


gußstahlhütte  und  aus  der  Stahlgiefserei  für  Tiegel- 
uud  Martinstahlguß.  Die  erste  Resscmerhütle  wurde 
1868  gebaut,  im  Jahre  1875  vergrößert  und  besteht 
gegenwärtig  aus  4  Convertern  für  8  t  Chargen- 
gehalt. Die  Jahreserzeugung  beträgt  300000  Meter- 
eentner  Bessemerstahlblöckc,  welche  ausschließlich 
auf  Eisenbahnschienen  verwalzt  werden. 

Die  Marlinslahlhütte  bestand  bisher  aus  G  Oefen 
mit  zusammen  62  l  Einsatz,  die  eine  Jahres- 
erzeugung  von  300  000  Centnern  Martinstahl- 
blöcken ergaben.  Gegenwärtig  ist  die  Anlage  ge- 
meinsam mit  der  Bessemerhütte  im  Umbau.  Nach 
Beendigung  desselben  wird  die  Martinstahlerzeugung 
450000  Mctercentner  betragen.     Die  im  Jahre 

1889  errichtete  Tiegelstahlhütte  erzeugt  1000  t 
Tiegelgufsstahl ,  welcher  theils  in  Blöcken  zur 
weiteren  Verarbeitung  auf  Radreifen,  Maschinen- 
bestandtheile und  Werkzeuge  dient,  theils  für 
Formabgüsse  Verwendung  findet.  Die  für  die 
Schmelze  erforderlichen  Graphittiegel  werden  in 
Reschitza  angefertigt.  Anschliefsend  an  die  Tiegel- 
stahlhütte ist  die  Martinslahlgufshütte  für  eine 
vorläufige  Erzeugung  von  30000  bis  40000  Meter- 
cenlner  Martinstahlgufswaaren  errichtet  worden. 
Die  Stahlhütte  in  Reschitza  und  Anina  erzeugten 
1875  13  000  t,   18S0  Ü'JOOOt,  1885  44  000  1. 

1890  60000  t  und  1895  61000  t  Stahl. 

Ist  die  Erzeugung  des  Rohmaterials  schon  groß- 
artig, so  erhält  das  Werk  seine  eigentliche  Be- 
deutung erst  durch  die  Verarbeitung  des  Roh- 
materials, hinsichtlich  dessen  die  Werksanlagen 
in  Reschitza  und  Anina  einen  ersten  Rang  einnehmen. 
In  Reschitza  besieht  eine  Puddelhülte  von  91  m 
Länge,  mit  vier  Oefen,  zwei  Luppen-Dampfhämmern 
und  einem  Walzwerk,  welches  von  einer  400-HP- 
Maschine  betrieben  wird.     Anschliefsend  hieran 

'  befindet  sich  das  Radreifenwarzwerk  mit  den 
schweren  Dampfhämmern  zum  Lochen  der  Had- 
reifenblöcke,   zum  Weiten   und    Faconniren  der 

|  Ringe  und  zum  Schmieden  der  grofsen  Maschinen- 
stiiekc.    Das  im  Jahre  1871  erbaute  Walzwerk  für 

i  Stahlschienen  hat  eine  Länge  von  60  m.  Zum  An- 
trieb desselben  dient  eine  1300-HP-Dampfmaschine. 
Zum  Erhitzen  der  Blöcke  sind  fünf  grofse  Schweiß- 
öfen  vorhanden.  Die  Schiencnadjustage  besitzt  eine 
einfache  und  5  Doppel-Schienenrichtmaschinen. 
6  Fräsmaschinen,  4  Doppel bohrmasch inen,  3  Loch- 
maschinen, Stoßmaschinen,  Kaltsägen  u.  s.  w. 
In  der  neuen  Anlage  ist  die  Feinblech-,  Grobblech- 
und  Formeisenstrecke  untergebracht.  Die  Hütte 
hat  1 40  m  I*änge  und  einen  Zubau  von  70  m 
Länge.  Die  Feinblechstrecke  hat  eine  600 -HP- 
Dampfmaschine  und  9  Glühöfen.  In  der  Fort- 
setzung befindet  sich  die  3000-HP-Reversir-Dampf- 
maschine,  welche  einerseits  mittels  Vorgelege  da-s 
Plattenwalzwerk  mit  3  in  Bur.dlänge  und  ein 
großes  Uni versal walzwerk,  andererseits  unmittelbar 
mit  der  Schwungradwelle  gekuppelt  eine  große 
Formeisenstrecke  mit  4  Gerüsten  antreibt.  Beim 
Platten-  und  Universalwalzwerk  wird  die  Walzen- 
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Stellung  durch  kleine  Dampfmaselünen  mittels  Kelten- 
transmission,  beim  Formeisenwalzwerk  hydraulisch 
bewirkt.  Alle  drei  Strecken  haben  durch  Dampf- 
maschinen bewegte  Rollenapparate,  die  Feineisen- 
strecke auch  eine  maschinelle  Einrichtung  zum  Ver- 
schieben des  Walzstücks  von  Gerüst  zu  Gerüst, 
ferner  beim  ersten  Genist  einen  hydraulischen 
Krahn  zum  Wiedereinsetzen  der  vorgestreckten 
Blöcke,  falls  auf  2  Hitzen  gewalzt  wird,  und  beim 
letzten  Gerüst  zwei  Pendelsägen.  Zum  Vorschmieden 
der  Stahlblöcke  und  Schweifsen  von  Packeten  ist 
zwischen  dem  Universalwalzwerk  und  der  Fein- 
blechstrecke ein  Oberdampfhammer  mit  5  t  Fall- 
gewicht aufgestellt.  Zur  Bedienung  desselben, 
sowie  für  obengenannte  drei  Walzenstrafsen  sind 
zwei  Gasschweifsöfen,  zwei  Rollöfen  und  ein 
Schweifsofen  mit  unmittelbarer  Feuerung  vorhanden. 
Die  Erzeugung  der  Walzhütle,  welche  im  Jahre 
1855  im  ganzen  5103  l  betrug,  erreichte  1895 
die  Höhe  von  48  252  t,  worunter  nur  4073  t 
Schweifseisen  waren. 

Das  vorstehend  entworfene  Bild  bedarf  der 
Vervollständigung  durch  die  kurze  Schilderung  der 
Anlagen  von  Anina.  Das  seit  dem  Jahre  1862 
im  Betriebe  stehende  Hüttenwerk  in  Anina  umfafst 
2  Hochöfen  mit  einer  Erzeugung  von  34  000  t 
Holzkohlen-  und  Koksroheisen.  In  Anina  befindet 
sich  eine  grofse  Eisengiefserei ,  welche  beständig 
50O  Mann  beschäftigt.  Die  jährliche  Erzeugung 
tlcr  Giefserei  beträgt  über  6000  t  und  besteht 
hauptsächlich  in  Artikeln  für  Eisenbahnzwecke, 
als  Achsenbüchsen,  Dampfcyliuder,  ferner  in  Ofeu- 
gufs,  Röhrengufs  und  Handelsgufswaare. 

Seit  acht  Jahren  besteht  auch  die  Emaillirung 
und  beträgt  die  Erzeugung  an  schwarzen  und 
blauen  GuCsgescbirrcn ,  Poterien  und  Sanitäts- 
materialien über  300  t.    In  Anina  befindet  sich 


ferner  eine  Puddelhiltle  und  ein  Walzwerk,  welches 
anfänglich  für  Eisenbahnschienen  eingerichtet  war, 
später  zur  Erzeugung  von  U-Eisen  und  Trägern 
benutzt  wurde,  jetzt  aber  für  Handelseisen,  Klein- 
material für  Oberbauzwecke,  Nägel  und  Bolzen, 
Tirefonds  dient. 

In  Heseln  tza  befindet  sich  eine  grofse 
Maschinenfabrik,  in  welcher  Dampfmaschinen  aller 
Art,  Brücken,  Weichenapparate  und  Kreuzungen, 
Räder,  Walzwerkseinrichtungen  und  alle  Eisenbalm- 
Bedarfsartikel  hergestellt  werden.  Die  Jahres- 
erzeugung umfafst  ungefähr  100000  Metercentner. 
Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  die  Gesellschaft  Kalk-, 
Cement-  und  Ziegelfabriken  besitzt ;  ferner  vier  Säge- 
werke, zwei  Getreidedampfmühlen,  eine  Schwefel- 
säurefabrik,  eine  Petroleum-Raffinerie,  ein  Kupfer- 
Hammerwerk  und  ein  Eisenbahnnetz  von  72  km 
Länge  betreibt. 

In  dem  geschmackvollen  Pavillon  der  Aus- 
stellung, welcher  die  Gebäudegruppe  des  Berg- 
und  Hüttenwesens  abschliefst,  sind  die  Erzeugnisse 
der  Domänen  vorgeführt,  es  wird  aber  auch  ein 
Bild  der  gesammten  Anlagen  und  Einrichtungen 
und  der  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
entfalteten  Thätigkeit  geboten.  Wir  sehen  den 
Bergbau,  die  Förderung  der  Kohle  und  Erze,  die 
Proben  der  Stahlsorten,  der  Schienen,  Walzen, 
Röhren,  Maschinen,  die  erste  in  Ungarn  erbaute 
kleine  Locomotive  und  die  verschiedenartigsten 
Gufsstücke.  Wir  sehen  die  Proben  der  Holz- 
verkohlung  und  erhalten  einen  genauen  Einblick 
in  die  Forst-  und  Waldwirthschaft.  Zahlreiche 
graphische  Tabellen,  Reliefdarstellungen,  Photo- 
graphien dienen  als  Wegweiser  in  der  Wirthschafl 
dieses  Besitzes,  dem  sich  in  Bezug  auf  Werth 
und  Bedeutung  wenige  im  Lande  an  die  Seite 
stellen  können.  (Schlufs  folgt.) 


Das  Eisonhüttenwesen  auf  der  altrussischen  Gewerbe-  und 
Kunstausstellung  in  Nishnij-Nowgorod. 

Von  Ingenieur  J.  Kowarsky-Katharinahülte. 


Seit  einigen  Jahrzehnten  zieht  Rufsland,  dank 
seiner  reichen  Naturschätze,  die  Aufmerksamkeit 
der  fachmännischen  und  commerziellen  Welt  auf 
sich.  Die  verflossene  16  jährige  Friedenszeit,  welche 
zum  Theil  auch  der  vorigen  Regierungsdauer  ent- 
spricht, hatte  einen  sehr  günstigen  Einflufs  aus- 
geübt, indem  sie  zu  gesteigerter  Thätigkeit  anspornte 
und  viele  in-  und  ausländische  Privatcapitalien  zur 
Nutzbarmachung  der  vorhandenen  Bodenschatze 
heranzog. 

XIX... 


Dieser  industrielle  Aufschwung  läfst  sich  schon 
aus  der  Statistik  erkennen;  die  Ergebnisse  der  Aus- 
stellung machen  ihn  vollends  unabstreitbar.  Be- 
sonders günstig  gestaltet  sich  die  allgemeine  Meinung 
in  Bezug  auf  das  Berg-  und  Hüttenwesen,  mit  dessen 
Betrachtung  wir  uns  zunächst  befassen  wollen,  wobei 
wir  dem  Eisenhütlenwesen  nebst  seinen  Neben- 
zweigen besondere  Beachtung  schenken  werden. 

Das  Berg-  und  Hüttenwesen  bildet  eine  be- 
sondere, die  siebeule  Ausstellungsabtheilung.  Solcher 
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Abiheilungen  giebt  es  im  ganzen  -20,  der  siebenten 
ist  ein  Viertel  des  mittleren  Hauptgebäudes  zu- 
gewiesen. Da  sich  diesem  Baum  noch  zehn 
Privatpavillons  ansehliefsen,  so  beträgt  die  von 
der  hüttenmännischen  Abtheilung  bedeckte  Fläche 
über  -2  ha. 

Ein  Drittel  der  Gesammlflächc  ist  dem  Mclall- 
hütlenwcsen  gewidmet,  insbesondere  der  Gewinnung 
von  Gold,  Platin,  Silber,  Quecksilber,  Zink,  Mangan, 
Kobalt  u.  s.  w.,  die  übrigen  zwei  Drittel  umfassen 
das  Eisenhülteriwesen  und  zeigen,  dafs  die  Be- 
mühungen der  Regierung,  der  Privatpersonen 
und  Gesellschaften  dahin  gerichtet  sind,  eine 
eigene  inländische  selbständige  Eisenindustrie  zu 
schalten,  und  dafs  diese  Bemühungen  bereits  von 
grofsem  Erfolg  gekrönt  worden  sind. 

Die  Gtuppirung  des  Ausstellungsmaterials  ist 
nicht  nach  der  geographischen  Lage  der  einzelnen 
Bezirke  vorgenommen  worden,  was  das  Studium 
der  örtlichen  Industrie  erleichtern  würde,  viel- 
mehr tritt  in  der  gesammten  Ausstellung  die 
Absicht  hervor,  einen  industriellen  Welteifer  her- 
vorzurufen, ohne  Berücksichtigung  der  örtlichen 
Verhältnisse.  Es  soll  eben  durch  die  Ausstellung 
die  gt  sammle  Leistung  des  Landes  als  einheit- 
liches untrennbares  Bild  vorgeführt  werden, 
welches  das  ans  Einheitsprincip  gewöhnte  Land 
kennzeichnen  soll. 

Im  Interesse  der  leichteren  Auffassung  sowie 
der  vergleichenden  Kritik  wegen  ziehen  wir  indessen 
vor,  das  einschlägige  Ausslellungsmaterial  in  einer 
gewissen  Reihenfolge  wir  wählen  absichtlich 
die  geographische  —  zu  betrachten. 

Das  Eisenhültenwesen  Bufslands  ist  bekannt- 
lich in  fünf  Punkten  vereinigt.  Der  eine  dieser 
Punkte  befindet  sich  am  Ural,  dem  Grenzgebirge 
zwischen  dem  europäischen  und  asiatischen  Bufs- 
land;  den  zweiten  Punkt  bildet  der  diesem  am 
nächsten  liegend«;  Moskauer  Bezirk;  der  dritte, 
Hauptpunkt  ist  Südrufsland,  besonders  das  Gou- 
vernement Jekatcrinoslaw;  der  vierte  bedeutende 
Punkt  würde  das  Königreich  Polen  umfassen,  und 
endlich  der  fünfte  den  Petersburger  Bezirk  nebst 
weiter  Umgebung.  Das  erzreiche,  aber  wenig  er- 
forschte und  fast  gar  nicht  bebaute  Sibirien 
lassen  wir  hierbei  unberücksichtigt,  um  so  mehr, 
als  dieser  Gegend  eine  besonder«'  Abtheilung  der 
Ausstellung  gewidmet  ist. 

1.  Der  Ural. 

Das  au  Mineralschälzen  so  reiche  Uralgebiel 
ist  in  Bezug  auf  Bergbau  un«l  Hütten  betrieb 
auf  der  Ausstellung  sehr  gut  vertreten;  mau  sieht, 
dafs  die  Staatshütten  sowie  die  Privatwerke  weder 
Mühe  noch  Geld  geschont  haben,  um  dem  Aus- 
stellungsbcsuchcr  ein  richtiges  Uild  von  den  Beich- 
Ihümcm  dieses  Gebirges  zu  bieten.  Es  genügt 
darauf  hinzuweisen,  dafs  von  den  110  Eisenbülten 
des  Urals  etwa  KM)  auf  der  Ausstellung  vertreten 
sind.    Fast  jede  Firma  führte  aulser  ihren  Haupt- 


und  Nebenerzeugnissen  noch  die  in  Anwendung 
kommenden  Bob-  und  Hülfsmaterialien  vor  und 
vervollständigte  ihre  Ausstellung  durch  Mittheilung 
einer  Menge  technischer  Angaben. 

Charakteristisch  für  die  uralische  Eisenindustrie 
sind  eislens  die  zahlreichen,  einem  Besitzer  gehörigen 
oder  einer  gemeinsam«n  l^itung  unterstellten 
Hüllen,  welche  <»fl  einige  Hundert  Kilometer  von- 
einander entfernt  sind,  und  zweitens  die  gewaltigen 
Landllächen,  «lie  den  Hütten  gehören. 

Die  meisten  Hütten  stellen  Güter  dar,  «he  auf 
Hunderttausende,  ja  auf  eine  Million  Hektar  aus- 
gedehnt sind.  Dabei  bestehen  diese  Güter  zu  *  a 
bis  3  i  aus  gesunden,  alten,  sehr  werthvollen 
Wäldern,  so  dafs  von  «len  IM  Millionen  Hektar, 
welche  den  Hültengütern  gehören,  über  9  Millionen 
Hektar  auf  Waldgegenden  entfallen. 

Deshalb  führen  auch  die  meisten  Aussteller 
Querschnitte  vor  von  Bäumen  jeder  Art  und 
einem  durchschnittlichen  Alter  von  nicht  unter 
70  Jahren.  Das  meiste  Holz  ist  Nadelbolz,  man 
t r ifTl  aber  auch  zu  hüttenmännischen  Zwecken 
verwendbares  Birkenholz  ferner  Eschen.  Ellern  unH 
sogar  Gedern.  Etwa  15  %  «li«*n«*n  zur  Holzkohlen- 
erzeugung,  50  «fe  zum  directen  H«'izen  versehi««- 
dener  Feuerungsanlagen,  und  nur  Ii  %  zu  Bau- 
zwecken. 

U«?ber  das  Erz  des  Uralgebieles  läfsl  sich, 
auf  Grund  der  ausgestellten  Proben,  kaum  ein 
allgemeiner  Schlafs  ziehen.  Es  wird  dies  er- 
klärlich, wenn  man  die  Thatsache  in  Betracht 
zieht  ,  «lafs  jenes  Gebiet  auf  einige  Millionen 
Quadratkilometer  ausgedehnt  ist.  Aufserdem  ist 
auch  der  geologische  Bau  des  Gebirges  ziemlich 
verschieden;  der  nördliche  Ural  gehört  der  Jura- 
formation an.  Das  Erz  besteht  hier  meistens 
aus  Spatheisensleineu  in  reinster  Form,  welche 
als  kugelige  oder  linsenförmige  Sphärosiderite 
vorkommen.  Der  südliche  Ural  dagegen  ist  reich 
an  anderen  Erzen.  So  ist  das  Erz  der  dort  be- 
findlichen Sigasiner  Hütte  ein  höchst  reines 
Brauneisenerz  von  50  bis  tiO  <fe  Eisengehalt,  bei 
vollständiger  Abwesenheit  von  Schwefel  und  einem 
Phosphorgelialt  von  höchstens  0,08  %.  Charakte- 
ristisch für  das  Ural-Erz  ist  der  sehr  niedrige 
Mangangehalt.  Die  Erzlager  «1er  berühmten 
S  t  r  og  an  o  f  f  sehen  Hütten  zeigen  einen  -  Gehalt 
von  15  bis  55  %  Eisen  in  den  Brauneisen- 
erzen und  bis  ti5^>  Eisen  in  den  Magneteisensteinen. 
Ebenso  bestehen  die  Erze  der  Serginsko- 
Ufalschen  Gesellschaft  aus  Braun-  und 
Magneteisensteinen  mit  einem  durchsclinittlichen 
(«ehalt  von  50  «fc  Eisen.  Auch  die  Brauneiseu- 
erze  der  vereinigten  Ch  o  I  u  n  i  tz  •  H  ü  1 1  en  ent- 
halten nicht  weniger  als  10  %  Eisen.  Ueberall 
komineu  Thoncisensteine  als  Nebenablagerungen 
vor.  Die  Magneteisensteine  verdienen  hier  besomlers 
'  ihren  Namen,  denn  es  sind  manche  von  ihnen 
ausgestellt,  welche  bis  10  kg  Eisenstifie  anzuziehen 
vermögen. 
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Obwohl  es  hier  zahlreiche  Erzlagerstätten  giebt, 
werden  itn  allgemeinen  die  an  Flüssen  gelegenen 
Erzlager  bevorzugt.  Dieselben  werden  entweder 
tagbaumäfsig  oder  mittels  Schächten  abgebaut, 
doch  pflegt  man  nicht  tiefer  als  45  bis  60  m  zu 
gehen.  In  den  letzten  Jahren  wurden  aus  den 
."»50  bedeutenderen  Gruben  im  ganzen  jährlich 
rund  1  Million  Tonnen  Erz  gefördert.  Einen 
ungefähren  Ueberbliek  über  die  bestehenden 
eigenartigen  Fördemngs-  und  Transporteinrich- 
tungen  gewinnt  man  aus  den  vielen  ausgestellten 
Relieniiodellen  von  Hftltengiltern  sowie  aus  Ab- 
bildungen und  Karten.  So  stellt  der  Gorohlagodat- 
Bezirk  ein  Modell  dieser  von  Menschen  wenig 
beröhrten  Gegend  aus,  deren  Erzgruben  sich  in 
einer  Entfernung  von  Ii«)  bis  100  km  von  dem 
Verbrauchsort  befinden,  wobei  der  Verkehr  mittels 
Schlitten  auf  den  schlechtesten  Wegen  geschieht. 

Aus  diesem  Grunde  wird  das  Rösten  der 
Erze  meistens  an  Ort  und  Stelle  vorgenommen, 
wobei  es  45  %  seines  Rohgewichtes  einbiifst. 
Zum  Rösten  von  10  t  Erz,  werden  etwa  Ii  cbm 
Holz  verbraucht:  seltener  verwendet  man  Holz- 
kohle dazu.  Trotzdem  und  ungeachtet  mancher 
primitiver  Verhältnisse,  entfällt  auf  den  Ural  die 
gröfste  Roheisenerzeugung  Rufslands,  nämlich 
über  50  %  der  Gesammtgewinnung  des  ganzen 
Reiches;  dabei  ist  diese  Leistung  nur  ein  kleiner 
Bruchtheil  dessen,  was  jener  Bezirk  liefern 
könnte.  Es  läfst  sich  gar  nicht  voraussagen,  in 
welchem  Mafse  sich  die  Eisenindustrie  hier  ent- 
falten wird,  nachdem  zu  den  jetzt  das  Gebirge 
durchkreuzenden  drei  Hauptbahnen  (darunter  auch 
die  Sibirische),  noch  die  zahlreichen  Nebenbahnen, 
sowie  die  vielen  in  Aussicht  genommenen  schmal- 
spurigen Privateisenbahnen  zur  Ausführung  gelangt 
sein  werden.  Die  dortigen  Werke  versprechen 
sich  schon  jetzt  viel  von  dem  verstärkten  Absatz 
nach  Moskau  und  Petersburg. 

Erleichtert  wird  der  Aufschwung  dadurch, 
tlafs  hier  gute  Erze  neben  reichlichem  Brennmaterial 
und  sehr  hilliger  Arbeitskraft  vorhanden  sind, 
und  aufserdem  als  Betriebskraft  meistens  die  sich 
überall  bietende  Wasserkraft  verwendet  werden  kann. 

Das  wichtigste  Brennmaterial  ist  hier  das 
Holz.  Obwohl  die  Hütten  ungeheure  Wälder 
besitzet!,  wird  die  Forstwirtschaft  recht  rationell 
geführt.  Abgesehen  davon,  dafs  «buch  das  Gesetz 
eine  gewisse  Schonung  der  Wälder  gefordert  wird, 
tragen  die  einzelnen  Verwaltungen  selbst  Sorge, 
sich  ihr  Brennmaterial  zu  sichern.  Dieser  Schlufs 
läfst  sich  schon  aus  den  Angaben  der  ausstellenden 
Hütten  ziehen.  Wir  erwähnen  z.  B.  die  Zahlen  der 
„Permschen  Güter  für  Bergbau-  und  Hültenbelrich 
der  Fürstin  Ahamelek-Lasarew* .  Die  Gesamml- 
flächc  jener  Besitzungen  beträgt  etwa  1(001)00  ha,  auf 
welchen  sich  1  Hütten  befinden.  Eine  von  diesen, 
die  Tschermos- Hütte,  verfügt  über  170000  ha 
Land,  darunter  150000  ha  Wald.  Nach  den 
örtlichen   Verhältnissen  giebt  eine   solche  Wald- 


gegend über  250000  cbm  Holzzuwachs,  dagegen 
werden  nur  150000  cbm  verbraucht. 

Das  zur  Verwendung  gelangende  Brennmaterial 
wird  sortirl :  für  Kohlungszwecke  verbraucht  man 
das  bessere  Material,  während  für  Brenn-  und 
Heizzweckc  —  wie  etwa  für  Generativfeuerung 
u.s.  w.  —  viel  Waldabfall  verwendet  wird,  Uebrigens 
hätte  so  manche  Hütte  ihre  Erzeugung  vergrößert, 
doch  ist  bei  den  jetzigen  schwierigen  Vcrkehrsverhält- 
nissen  die  Verwendung  des  Holzes  zu  Hütleu- 
zwecken nur  noch  bis  zu  einer  Entfernung  von 
30  bis  40  km  lohnend.  Bei  Entfernungen  von 
50  bis  <I0  km  werden  Köhlereien  im  Walde  seihst 
angelegt,  für  weitere  Entfernungen  aber  veitlieueru 
die  Verkehrskoslen  den  Nulzwerth  des  Holzes  zu 
sehr.  In  letzterer  Zeit  erweist  es  sich  als  lohnender 
und  praktischer,  als  Brennmaterial  Naphtharück- 
stäude,  , Masut*  genannt,  aus  dem  Kaukasus  zu 
beziehen.  Namentlich  geschieht  dies  von  Werken, 
die  an  schiffbaren  Flüssen  im  Wassergebiet  der 
Wolga  gelegen  sind.  So  bezog  im  vorigen  Jahre 
die  erwähnte  fürstliche  Pernische  Hütte  HiOO  l 
«Masut*  .  das  Pennsche  Kanonenwerk  H-JOO 
lind  Wotkinsk  sOOO  t. 

Obwohl  die  Verwendung  dieses  Brennmaterials 
eine  Reihe  von  Abänderungen  bei  den  Ofen- 
anlagen  erfordert,  so  sind  die  Werke  bereit,  die 
Naphthaverwendung  bedeutend  zu  erhöhen,  falls 
die  Verbilliguug  dieses  Materials  wie  bisher  fort- 
schreiten sollte. 

Betrachten  wir  die  Roheisenerzeugung  des 
L'ralgebietes,  so  sehen  wir,  dafs  ein  jedes  Werk 
in  erster  Reihe  sein  eigenes  Roheisen  verbraucht, 
j  Hütten,  die  fremdes  Roheisen  verarbeiten,  giebt 
\  es  hier  fast  gar  nicht ;  meist  sind  es  Zweighütleu, 
|  welche  von  ihren  Schwesterwerken  mit  Roheisen 
versehen  werden.     Das  Uralroheisen  geniefst  auf 
dem  Markte  einen  besonderen  Ruf  und  zwar,  wie 
die  Ausstellung  zeigt,  mit  Recht.   Deshalb  gelaugt 
auch  das  Uralroheisen  bis  nach  Petersburg,  und 
im   Moskauer   Bezirk    weiden  jährlich  Millionen 
Gentner  davon  verarbeitet. 

Die  Bauart  der  Hochöfen  ist  je  nach  dem  Alter 
j  derselben  verschieden.  Es  mufs  hierbei  erwähnt 
I  werden,  dafs  die  Geschichte  der  meisten  Hütten 
des  Urals,  darunter  der  De  m  i  d  o  f  f  sehen  ,  der 
Stroganoffschen  und  der  Ser g i nsk- Hütten, 
schon  itn  Anfang  des  18.,  ja  sogar  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  beginnt;  doch  läfst  sich  im 
allgemeinen  sagen,  dafs  die  Technik  hier  ziemlich 
rasch  fortschreitet,  wobei  in  vielen  Fällen  dir  Re- 
gierung mit  gulein  Beispiel  vorangegangen  ist.  Die 
älteren  Schachtöfen  sind  meistens  durch  Hoch- 
öfen von  15  bis  21  m  Höhe  ersetzt  worden ;  diesell>en 
sind  mit  •>  bis  S  Grbläsediiscn  versehen.  Der 
Kohlenverbrauch  für  die  Einheit  Roheisen  beträgt 
l,t»  bis  je  nach   der   Art  der  Holzkohle. 

Die  meisten  Anlagen  arbeiten  bereits  mit  heifseiu 
Wind.  Die  Gichtgase  benutzt  man  zum  Vor- 
wärmen des  Windes  und  zur  Kesselheiziing  zum 
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Betriebe  der  Gebläse,  Zerkleinerungsmaschinen  und 
Aufzüge.  Von  den  110  Hochöfen  des  Ural- 
gebictes  arbeiten  noch  etwa  40  mit  kaltem  Wind. 

Besonders  beachtenswert!!  ist  die  Ausstellung 
der  Gholunilzer  Hütte.  Dieselbe  zeigt  die  Hälfte 
eines  Hochofens  in  '/«  der  natürlichen  Gröfse, 
alles  ans  echtem  Material  gebaut.  Auch  die 
Stroganoffschen  Werke  haben  ein  kleines  eisernes 
Modell  ihrer  Hochofenanlagen  ausgestellt.  Neben- 
bei wird  auch  ein  Apparat  gezeigt,  welcher  die 
Feststellung  von  Abnutzungs-Unebenheiten  in  Blech- 
und  Polirwalzen  ermöglicht,  sowie  deren  ent- 
sprechende Nachschleifung  mittels  Schmirgelräder 
besorgt. 

Die  im  Hochofenbetriebe  erforderlichen  Zu- 
schläge sind  sehr  rein.  So  enthält  der  Kalk  nur 
4  %  Kieselsäure  und  Sand.  Die  Gattirung  er- 
fordert bei  neutralem  Betrieb  10  bis  15  Jfc  Kalk; 
die  Schlacken  sind  sauer  und  glasartig  spröde. 

Die  folgenden  Roheisenanalysen  stammen  von 
der  Cholunitzhütte: 


Bei  kalUnt  Wind  B»l  b«ib«n  Wind 

•rblaMn  erbUaeo 

weif»  balbirt  (trau  halbirt  jr»o 

Graphit  0,4    2,9     3,5  1,7  2,7 

Chemisch  gebundener 

Kohlenstoff  ...  8,9    0,9     0,3  1.5  0.6 

Silicium  0,3    0,2     0,8  0,4  1,8 

Mangan                   0,3    0,9     0,3  0,2  0.7 

Phosphor                 0,15  0,13   0,15  0,14  0,13 

Schwefel                   0,07  0,06    0,03  0,04  0,03 

Der  niedrige  Mangangehalt  ist  charakteristisch 
für  das  Uralroheisen.  Wegen  Abwesenheit  schäd- 
licher Beimengungen  läfst  sich  das  Roheisen  gut 
auf  Schweifseisen  weiter  verarbeiten.  Für  Giefserei- 
zwecke  ist  das  Material  besonders  geeignet. 

Von  den  600  000  t  Roheisen,  welche  die  ge- 
sammte  Erzeugung  der  uralischen  Hütten  aus- 
machen ,  entfallen  90  %  auf  Privathütlen-  und 
10  %  auf  Staatshüttenwerke.  Im  ganzen  befinden 
sich  über  100  Hochöfen.  90  Gehläsemaschinen 
und  85  Erzröslöfcn  im  Betrieb. 

Das  Gufseisen  dient  vornehmlich  zum  Geschütz-, 
Maschinen-  und  Kunstgufs.     (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Reform  der  Arbeiterversicheruiig. 


Der  im  Reichsanzeiger  erschienene  ,  Entwurf 
eines  Gesetzes,  betreffend  die  Abänderung  von 
Arbeiterversicherungsgesetzen*,  enthält  keine  Ver- 
einfachung des  schwerfälligen  Apparates  durch 
Zusammenfassung  der  Einzelgesetze,  vielmehr  im 
wesentlichen  nur  Verbesserungen  der  bei  Anwendung 
des  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetzcs 
von  1889  in  der  Praxis  hervorgetretenen  Mängel. 
Wie  nach  der  amtlichen  Erklärung  über  das  Er- 
gebnifs  der  November-Conferenz  in  Berlin  zu  er- 
warten war,  hat  die  Reichsregierung  die  vielfachen 
Vorschläge  der  Vereinigung  der  drei  Versicherungs- 
arten: Verbindung  der  Kranken-  und  Invaliden- 
versicherung, Verbindung  der  Unfallversicherung 
mit  der  Invalidenversicherung  oder  Vereinigung  in 
einer  blofsen  Verwaltungsgemeinschafl,  abgelehnt. 
Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Reform  des 
Gesetzes. 

Nachstehende  skizzenhafte  Darstellung  soll  den 
Ueberblick  über  die  Slructur  des  158  Paragraphen 
umfassenden  Gesetzentwurfs,  bei  dem  es  sich  um 
zahlreiche  Aenderungen  von  Einzelbestimmungen 
handelt,  erleichtern.  Aufscrdem  kommt  das  Unfall- 
versicherungsrecht  durch  den  Vorschlag  der  Zu- 
ständigkeit der  Schiedsgerichte  für  die  Renten- 
ansprüche der  verschiedenen  Versicherungen  in 
Betracht,  das  vielumstrittene  Markensystem  ist  bei- 
behalten, der  durchgreifende  Vorschlag  der  Auf- 
bringung der  Mittel  durch  eine  allgemeine  Steuer 
oder  Einzahlung  nach  lsohnprocenten  wird  als  un- 
durchführbar verworfen;  abgelehnt  ist  weiter  die 
Einheitsrente;  es  bleibt  das  System  der  Renten- 


steigerung und  Lohnklassen,  vermehrt  durch  eine 
fünfte  Klasse  (Einkommen  über  1 500  J().  Er- 
leichterungen bieten :  die  Beitragsmarken  für  längere 
Zeiträume,  die  Anlegung  von  Sammelmarken,  die 
Verpflichtung  des  Arbeiters  zur  Besorgung  der 
Quiltungskarten,  die  behördliche  Markeneinklebung 
bei  öffentlichen  Betrieben,  die  Vereinfachung  der 
Feststellung  der  Erwerbsunfähigkeit,  die  Beseitigung 
des  von  dem  Kalenderjahr  verschiedenen  Beitrags- 
jahrs, die  Herabsetzung  der  Zahl  der  Beitrags- 
wochen als  Voraussetzung  des  Rentenanspruchs, 
die  gleichartige  Berechnung  der  Alters-  und  der 
Invalidenrente,  die  einfachen  Grundsätze  über  den 
Rückersatz  bezahlter  Beiträge.  Die  Entlastung  der 
öffentlichen  Armenpflege  durch  Uebergang  des 
Rentenanspruchs  auf  den  Hülfe  bietenden  V et  band 
ist  in  höherem  Mafse  gesichert,  eine  Decentrali- 
sation  der  Verwaltung  durch  örtlich  abgegrenzte 
Sectionen  zugelassen.  Den  Ausschüssen  der  Ver- 
sicherungsanstalten ist  ein  weitgehender  Einflufs 
auf  die  Verwaltung  eingeräumt,  ebenso  sind  die 
Rechte  des  Staatscommissars  erweitert,  zweck  - 
mäfsig  im  Sinne  einer  ausgiebigeren  Controle.  Das 
Rentenfeststellungsverfahren  wird  durch  Wegfall 
verschiedener  Umständlichkeiten  im  Interesse  der 
Rentenberechtigten  beschleunigt,  die  Erhebung  der 
Berufung  gegen  Abschlagshescheide  von  beengen- 
den Formvorschriften  befreit.  Weiter  fällt  bei  der 
freiwilligen  Versicherung  die  Beibringung  theurer 
Zusatzmarken  (Doppelmarken)  weg,  die  Befugnifs 
zum  freiwilligen  Beitritt  in  die  Versicherung  ist 
erweitert,  alle  irrthümlich  bezahlten  Beiträge  sind 


Digitized  by  Google 


1.  Octubcr  1896. 


Die  Reform  der  Arbcitereersichtruwj. 


Stahl  und  Eisen.  785 


zu  erstatten,  das  Vermögen  der  Versicherungs- 
anstalten soll  in  gröfscrem  Umfange  zur  Ver- 
besserung der  Wohnungsverhältnisse  der  Arbeiter 
und  für  andere  Wohlfahrtseiiirichtungen  nutzbar 
gemacht  werden.  Zur  Herbeiführung  einer  spar- 
sameren Verwaltung  der  Versicherungsanstalten 
sind  die  Aufsichtsbefugnisse  des  Reichsversich  e- 
rungsamtes  verschärft,  endlich  Härten  der  Straf- 
bestimmungen gemildert.  Einfacher  sind  auch  die 
sogenannten  Uebergangsbestimmungen. 

Ausführlich  sucht  die  umfangreiche  Begründung 
die  Unmöglichkeit  der  Durchführung  der  verschie- 
denen, in  den  letzten  Jahren  hervorgetretenen, 
übereinstimmend  auf  eine  Zusammenfassung  der 
verschiedenen  socialpolilischen  Fürsorgegeselze 
zielenden  Vorschläge  nachzuweisen.  Unverkennbar 
ist  dagegen  bei  den  vielfachen  Einzelverbesserungen 
der  Einfluß  zahlreicher  Vorarbeiten  und  der  Ber- 
liner Novemberconferenz.  Lebhaft  tritt  die  Be- 
gründung für  die  Beibehaltung  des  vielbekäinpften 
Marken-i Klebe-)Systems  ein,  ebenso  für  die  ver- 
änderte Vertheilung  der  Rentenlast.  .Es  muß 
—  so  heilst  es  in  den  Motiven  —  «Aufgabe  der 
Gesetzgebung  bleiben,  zwischen  den  verschiedenen 
Trägern  der  Versicherung  ein  Gegenseitigkeits- 
verhaltnifs  zu  schaffen,  durch  welches  eine  wirk- 
same  Ausgleichung  für  die  Zukunft  angebahnt  und  1 
dem  weiteren  Anwachsen  der  Ueberschüsse  der 
günstiger  gestellten  Anstalten  ebenso  vorgebeugt 
wird,  wie  der  Vermehrung  der  Fehlbeträge  der 
wegen  ihrer  örtlichen  Lage  und  ähnlicher  Ver- 
hältnisse ungünstiger  gestellten  Anstalten."  Oden- 
sichtlich  tritt  hier  der  Einfluß  der  Agrarier  hervor 
und  das  Bestreben  der  Entlastung  der  Versicherungs- 
anstalten mit  landwirthschaftlicher  Bevölkerung  mit 
Hülfe  anderer  Versicherungsanstalten!  —  Nach-  1 
stehende  Darstellung  enthält  die  Grundprincipien 
des  Gesetzentwurfs,  unter  Hervorhebung  der  Ab- 
weichungen vom  gellenden  Rechte. 

Der  gesetzlichen  Versicherungspflicht  (8  I ) 
unterliegt  der  weiteste  Kreis  der  Lohnarbeiter  über 
1 6  Jahre,  einschließlich  der  Dienstboten ;  niedere 
Betriebsbeamte,  Handlungsgehülfen  und  Lehrlinge 
(ausschliefslich  der  in  Apotheken  beschäftigten)  bei 
einem  Jahresverdienst  bis  zu  2000  J6.  Hinzu 
tritt  die  Besatzung  deutscher  See-  und  Binnen- 
fahrzeuge, Schiffsführcr  jedoch  nur  bei  einem  regel- 
rnäfsigen  Jahresarbeitsverdienst  unter  jener  Grenze. 
Eine  Vereinfachung  enüiält  die  neue  Bestimmung 
(8  1  a) :  Der  Versicherungspflicht  unterliegen  nicht  ' 
Personen,  welche  Lohnarbeit  in  bestimmten  Jahres- 
zeiten, für  wenige  Wochen  übernehmen,  sonst 
aber  ais  Belriebsunternehiner  oder  im  Betriehe  des  : 
Familienhauptes  thätig  sind.  Dem  Bundesrath  ist  j 
der  Erlafs  näherer  Vorschriften  vorbehalten.  Er- 
strecken kann  der  Bundesrath  die  Versicherungs- 
pflicht  auf  kleinere  Betriebsunternehmer  einschließ- 
lich aller  Hausindustriellcn.  Ausgenommen  kraft 
Gesetzes  sind,  wie  bisher.  Reichs-  und  Staatsbeamte,  , 
Personen  des  Soldatenstandes,  mit  Pensionsberech-  i 


tigung  angestellte  Gommunalbeamle.  Anträge  auf 
Befreiung  von  der  Versicherung  können  bei  Be- 
willigung (bisher  Bezug)  von  Pensionen,  Warte- 
geldern oder  reichsgeselzlichen  Unfallrenlen  im 
Mindest  bei  r;ig  der  Invalidenrente  (1 14,70  tS)  ge- 
stellt werden,  ebenso  bei  zurückgelegtem  70. 1/ebens- 
jahre.  Vom  Versicherungszwang  befreit  auf  Antrag 
der  Beitritt  in  bestimmte  Garantien  bietende  so- 
genannte besondere  Kasseneinrichtungen.  Kleinem 
Betricbsunlernehmern  und  Hausindustriellen  ist, 
wie  bisher,  vor  vollendetem  40.  Jahre  die  Selbst- 
versicherung gestattet;  hierzu  treten  die  nur  in 
bestimmten  Jahreszeiten  gegen  Lohn  arbeitenden 
Betriebsunternehmer  (8  1  a),  gegen  freien  Unterhalt 
Arbeitende  und  vorübergehend  Beschäftigte.  Aus 
der  Versicherung  Ausgeschiedenen  ist  die  freiwillige 
Fortsetzung  oder  Erneuerung  geblieben.  Ausge- 
schlossen ist  die  freiwillige  Versicherung,  Forl- 
setzung und  Erneuerung  bei  Erwerbsunfähigkeil 
von  längerer  Dauer  (1  Jahr)  und  eingetretener 
völliger  Erwerbsunfähigkeit.  Das  bestehende  Recht 
gestaltet  freiwillige  Versicherung  nur  in  LohnkJasse  II 
und  verpflichtet  zur  Beibringung  eines  Zusatzbeilrags. 
Nach  dem  Entwurf  fällt  die  Beibringung  theurer 
Doppelmarken  weg,  es  sind  nur  einfache  Marken 
für  das  abgelaufene  Kalenderjahr  einzukleben  <8  8). 
Gegenstand  der  Versicherung  ist  ein  Anspruch  auf 
Rente  für  den  Fall  der  Erwerbsunfähigkeit  oder 
des  Alters.  Voraussetzung  der  Invalidenrente  ist 
ohne  Rücksicht  auf  das  Lebensalter  lediglich  der 
Eintritt  dauernder  Erwerbsunfähigkeit.  An  Stelle 
der  bisherigen  verwickelten  Berechnung  (8  ü  Abs.  3) 
tritt  der  in  der  Praxis  leicht  erkennbare  Maßstab 
eines  Drittels  des  ortsüblichen  Tagelohns,  womit 
auch  der  bisherige  Begriff  des  Lohnsatzes  (8  23) 
fällt.  Die  Altersrente  beginnt,,  ohne  Rücksicht  auf 
das  Vorhandensein  der  Erwerbsunfähigkeit,  mit 
dem  vollendeten  70.  Jahre.  Erweitert  ist  die  Be- 
fugnifs  der  Versicherungsanstalt  zur  Uebernahme 
des  Heilverfahrens  zur  Abwendung  der  Erwerbs- 
unfähigkeit. Während  der  Dauer  der  Kranken- 
fürsorge gehen  Ansprüche  und  Verpflichtungen  aus 
der  Krankenversicherung  auf  die  Anstalt  über.  Sie 
kann  der  Krankenkasse  gegen  Kostenersatz  die 
Pflege  übertragen,  renitente  Kranke  in  Kranken- 
häuser unterbringen.  Auch  bei  Empfängern  von 
Invalidenrente  wird  die  Uebernahme  des  Heil- 
verfahrens zum  Zwecke  der  Wiedererlangung  der 
Erwerbsfähigkeit  zugelassen.  Die  Entziehung  Er- 
krankter vom  Heilverfahren  hat  unter  Umständen 
den  Verlust  des  Rentenanspruchs  zur  Folge.  Streitig- 
keiten zwischen  den  Versicherlen  und  der  Ver- 
sicherungsanstalt entscheiden  die  Aufsichtsbehörden 
der  letzteren  (8  13). 

Bedingungen  jeden  Rentenanspruchs  sind :  Zu- 
rücklegung  der  Wartezeit  und  Leistung  von  Bei- 
trägen. Die  Warlezeit  beträgt  bei  der  Invaliden- 
rente 220  Beilragswoehen,  bei  der  Altersrente 
1200  Beitragswochen.  Das  geltende  Gesetz  ver- 
langt für  die  Altersrente  30,  für  die  Invaliden- 
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rente  5  Beitragsjahre,  als  Beitragsjahr  gelten  47 
volle  Beitragswochen.  Der  Entwurf  beseitigt  das 
besondere,  vom  Kalenderjahr  abweichende  Beitrags- 
jahr und  bestimmt  die  Wartezeit  auf  eine  runde 
Summe  von  Beilragswochen  unter  Herabsetzung 
der  Zahl.  Für  jede  in  Anrechnung  zu  bringende 
Woche  ist  ein  Beitrag  zu  leisten,  sie  beginnt  (statt 
Suunlag)  mit  dem  ersten  Werklage  jeder  Kalender- 
woche. <s'«S  15  bis  17.)  Durchsichtiger  gefaßt 
sind  die  Bestimmungen  über  Anrechnung  von 
Krankheitszeiten  als  Reitragszeiten,  die  Dauer  der 
Becnnvalescenz  ist  der  Krankheit  gleichgestellt; 
zweckmäßig  trifft  die  Kassenvorstände  die  Ver- 
pflichtung, den  Versicherten  sofort  nach  beendigter 
Krankheit  eine  Bescheinigung  auszustellen. 

Die  zur  Gewährung  der  Kenten  nölhigen  Mittel 
bringen  das  Reich,  die  Arbeitgeber  und  die  Ver- 
sicherten auf,  das  Reich  erfüllt  seine  Beitrags- 
pflicht  durch  feste  Zuschüsse  (50  -M)  zu  jeder 
Rente,  Arbeitgeber  und  Arbeiter  durch  besondere 
Beitrage  für  jede  Beitragswoche.  Die  Festsetzung 
der  Höhe  erfolgt  nach  dem  Kapitaldeckungs- 
verfahren für  jede  Versicherungsanstalt  auf  be- 
stimmte Zeitperioden.  Sie  ist  nach  der  präciseren 
Fassung  des  Entwurfs  20)  unter  Berücksichtigung 
der  Zinsen  und  sonstigen  Einnahmen  ans  dem 
Vermögen  der  Anstalten,  sowie  der  Ausfalle  durch 
Krankheiten  (s*  1  7)  so  zu  bemessen,  dafs  die  Kosten 
der  Verwaltung,  Krankenfürsorge,  Rückerstattung 
von  Beiträgen,  sowie  der  Kapitalwerth  der  durch- 
schnittlichen Bentcnbelastung  gedeckt  sind.  Die 
bisher  als  besondere  Reservefonds  angesammelten 
Beträge  sind  zum  Vermögen  der  Anstalt  abzu- 
führen, da  das  Deckungskapital  jederzeit  Mittel  zur 
Deckung  außergewöhnlicher  Beitragsausfälle  bietet. 

Wie  bisher,  richtet  sich  die  Höhe  der  Woehen- 
beiträge  und  die  Rentensteigerung  nach  den  Lolm- 
klassen,  gebildet  nach  der  Höhe  des  durchschnitt- 
lichen Jahresarbeitsverdienstes.  Die  bestehenden 
vier  Lohnklassen  umfassen  die  Arbeitseinkommen 
von  350  bis  etwa  K50  •  Durch  die  Ausscheidung 
einer  fünften  Lohnklasse  für  bisher  in  die  vierte 
fallende  Versicherte,  bei  welchen  der  Jahres  verdienst 
den  Betrag  von  1  150  übersteigt,  ermöglicht 
der  Entwurf  hochgelohnlen  Arbeitern  und  Betriebs- 
Ii«  Minien  den  Erwerb  einer  höheren  Rente  gegen 
Entrichtung  höherer  Beiträge.  <s'  22.)  Die  Ein- 
reihung  in  Lohnklassen  erfolgt  nach  dem  bestehen- 
den Modus  auf  örtlichen  Durchschnittslöhnen  für 
grofsc  Kategorien  von  Arbeitern.  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  können  sich  indefs  über  eine 
höhere  Lohnklassc  einigen,  wobei  die  Vereinbarung 
zulässig,  dafs  der  Aul  heil  des  Arbeiters  nicht 
nach  der  höheren,  sondern  nach  der  für  die  Ver- 
sicherten maßgebenden  Klasse  bemessen  wird. 
l.S  22  Abs.  2.)  Die  Lohnsätze  als  Maßstab  der 
Erwerbsunfähigkeit  kommen  in  Wegfall.  Die  Be- 
rechnung der  Beiträge  nach  den  Lohnklassen  soll 
annähernd  die  Belastung  der  Versicherungsanstalt 
decken,  sie  ist  in  den  einzelnen  Klassen  eine  gleiche, 


doch  sind  nach  ganzen  Berufszweigen  eingerichtete 
Gefahrenklassen  gestattet. 

Gegen  die  Beibehaltung  des  Lohnklassensyslems 
trat  seinerzeit  scharf  der  Vorstand  der  Versicherungs- 
anstalt Berlin  Dr.  Freund  auf.  Die  Grundsätze  für 
die  Einrechuung  der  Versicherten  in  die  einzelnen 
Lohnklassen  auf  Grund  eines  fingirten  Jahres- 
verdienstes sind  der  großen  Masse  der  Betheiligten 
unverständlich.  Der  Arbeitgeber  ist  nur  zu  leicht 
geneigt,  für  jene  Einreihung  den  wirklichen  Arbeits- 
verdienst zu  Grunde  zu  legen.  Die  hierdurch  in 
Verwendung  der  richtigen  Marken  veranlaßten 
Irrthümer  führen  zu  l'nannehmlichkeiten  und 
Weiterungen,  sie  tragen  viel  zur  Agitation  gegen 
das  Markenkleben  bei.  Dr.  Freund  empfahl  des- 
halb Beseitigung  des  Lohnklassensystems  und  die 

|  Einführung   einer  Einheitsmarke   für  männliche 
und  weibliche  Versicherte. 

Die  besonderen  Bestimmungen  über  die  Be- 
rechnung der  Altersrente  fallen  weg;  die  Alters- 
rente wird,  unter  Beibehaltung  der  längeren  Warte- 
zeit, nach  gleichen  Grundsätzen  wie  die  Invaliden- 
rente berechnet.  Die  Rentenberechnung  (Antheil 
der  Versicherungsanstalt)  beginnt  mit  einem  Grund- 
stock von  (>ü  cdf  jährlich  und  steigt  mit  jeder 
vollendeten  Lohnklasse  um  3,  <i,  9,  1-2  und  15  Pfg. 
Mißbräuchen  beugt  die  Bestimmung  vor,  daß  für 
das  Kalenderjahr  höchstens  53  Beiträge  in  An- 
rechnung kommen.     Der  Reichszuschuß  beträgt 

i  50  tdf-.  Es  werden  nur  volle  Monatsbeiträge 
iezahlt.  Für  als  Beitragszeit  geltende  Dauer  be- 
scheinigte Krankheil  und  militärischer  Dienste  wird 
der  Berechnung  die  Lohnklasse  II  (mehr  als  350 
bis  550  •  ,•#)  zu  Grunde  gelegt ;  den  auf  die  Zeit 
militärischer  Dienstleistungen  entfallenden  Renten- 
antheil  übernimmt  das  Reich.  Die  Invalidenrente 
beginnt  mit  dem  Tage  der  angetretenen  Erwerbs- 
unfähigkeit (Antrag  auf  Renlenbewilligung).  die 
Altersrente  frühestens  mit  dem  ersten  Tage  des 
71.  Lebensjahres;  sie  fällt  beim  Bezug  von  In- 
validenrente weg.  Gegen  verspätete  Renten- 
anträge richtet  sich  der  Zusatz,  daß  für  über  ein 
Jahr  zurückliegende  Zeiten  keine  Rente  gewährt 
wird.    (8  29,  Abs.  3.) 

Vereinfacht  ist  das  Verfahren  bei  Rückerstattung 
von  Beiträgen  an  eine  Ehe  eingehende  weibliche 
Versicherte  und  hintcrlassene  Witlwen  und  Waisen 
(Erfordernifs  der  ßeitragsleislung  mindestens  für 
220  Wochen)  durch  Wegfall  von  Weitläufigkeiten ; 
neu  die  zweijährige  Verjährungsfrist.  Herabgesetzt 
wird  die  Zahl  der  Jahresbeiträge,  die  nach  Auf- 
geben eines  Versicherungs-Verhältnisses  zur  Er- 
haltung der  Anwartschaft  erforderlich  sind ;  die 
Wartezeit  ist  auf  250  Beitrags  Wochen  (statt  5  Bei- 
tragsjahre) abgerundet  (§  32).  Entziehung  der 
Invalidenrente  erfolgt  bei  Wiedereintritt  der  Er- 
werbslahigkeit  (mit  Ablauf  des  Monats  der  Zu- 
stellung des  Bescheids),  der  Rentenanspruch  ruht 
in  den  bisherigen  Fällen  <•?  34».  Die  Entlastung 
der  öffentlichen  Armenpflege  durch  L'ebergaiig  der 
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Renten  des  Empfängers  auf  die  unterstehenden 
Gemeinden  und  Verbände  sichert  §  35  in  höherem 
Marse  als  bisher.  Bei  fortlaufender  Beihülfe  tritt 
•  fortlaufende  Ueberweisung  der  Hälfte  der  Rente 
ein,  die  andere  Hälfte  erhält  der  Rentenberechtigte, 
ohne  Anrechnung  auf  die  nach  dem  öffentlichen 
Hechte  weiter  zu  gewährenden  Leistungen  der 
Armenpfleger  <8  35).  Die  Uebertrugung,  Pfändung 
und  Verpfändung  von  Renten  wird  zur  Deckung 
von  Vorschüssen  der  Versicherungsanstalt  ge- 
stattet <S  40). 

Fast  unberührt  bleibt  die  Organisation  der 
Versicherungsanstalten  IS  1 1  bis  40) ;  dem  Vor- 
stand ist  die  Befugnifs  zur  Beanstandung  ungesetz- 
licher und  statutenwidriger  Beschlüsse  der  Organe 
der  Anstalt  mit  aufschiebender  Wirkung  eingeräumt, 
die  Beteiligung  der  Arbeitgeber  und  Versicherten 
an  den  Geschäften  des  Vorstandes  obligatorisch 
gemacht.  Das  Bureau-,  Kanzlei-  und  Ulilerbeamten- 
personal  erhält  die  Rechte  und  Pflichten  mittel- 
barer Staatsbeamten  (8  40,  47).  Ocrtlich  ab- 
gegrenzte Sektionen  sind  zum  Zwecke  einer  Deccn- 
tralisation  der  Verwaltung  zugelassen  <8  öl),  den 
Ausschüssen  wird  ein  weitgehender  Einfluß  be- 
züglich der  Vermögensverwaltung  (Feststellung  des 
Jahreshaushalts,  Prüfung  der  Jahresrechnung,  Zu- 
stimmung zum  Erwerb,  Belastung  und  Veräußerung 
von  Grundstücken ,  Uebcrwachung  der  Geschäfts- 
führung der  Vorstände)  eingeräumt  (S  55).  Die 
Stellung  des  Staatscommissars  ist  im  Sinne  einer 
wirklichen  Controle  ausgestaltet  (stimmberechtigtes 
Mitglied  des  Vorstandes ,  Mituuterzeiehnung  der 
Renlenfestsetzungsbeseheide,  Anfechtungsrecht  der 
Ik'schlüsse  des  Vorstandes) :  auch  wird  den  Auf- 
sichtsbehörden die  Befugnifs  eingeräumt,  die  Mit- 
wirkung des  Staatscommissars  in  Anspruch  zu 
nehmen  (S  03). 

Bedeutungsvoll  erseheint  der  neue  §  65  (Ver- 
lheilung der  Rentenlast).  Nach  dem  jetzigen 
Gesetze  bleibt  im  Grundsatze  jede  Versicherungs- 
anstalt dauernd  mit  den  durch  ihre  Organe  fest- 
gesetzten Renten  belastet.  Jedoch  erfolgt  eine 
antheilige  Vertheiiung  auf  diejenigen  anderen  An- 
stallen, in  denen  der  Versicherte  während  der 
Daner  seiner  Versicherung  Beiträge  geleistet  (SS 
MO).  Der  Entwurf  belastet  jede  Versicherungs- 
anstalt ,  unbeschadet  der  dem  Reich  zur  Last 
fallenden  Beiträge,  dauernd  mit  einem  Viertel  der 
von  ihr  festgesetzten  Renten,  die  übrigen  drei 
Viertel  sollen  auf  die  Gesammlheit  der  Versiche- 
rungsanstalten und  zugelassenen  besonderen  Kassen- 
einrichlungen  vcrthcill  werden.  Ursprünglich  war 
eine  Belastung  mil  der  Hälfte  in  Aussicht  ge- 
nommen. Officiöse  Stimmen  traten  schon  vor 
einiger  Zeit  für  jenes  Projecl  ein ;  nach  der  Be- 
gründung handelt  es  sich  um  Entlastung  der 
Versicherungsanstalten  mit  landwirtschaftlicher 
Bevölkerung,  hauptsächlich  wohl  um  Befreiung 
der  Anstalten  des  Ostens  von  den  Fehlbeträgen. 
Keine  Aenderung  erfahrt   die  Organisation  der 


Schiedsgerichte,  abgesehen  von  deren  Vereinigung 
für  Invalidiläls-  und  Unfallversicherung.  Ueber 
die  Geschäftsräume  und  die  Bezüge  des  Hilfs- 
personals trifft  der  Vorsitzende  im  Einveraehmen  mit 
dein  Vorstande  Bestimmung  ;  bei  Meinungsverschie- 
denheiten entscheidet  die  ('entralbehörde  (8  7  t). 

Das  Renlenfeststellungsverfahreu  ist  durch 
Fortfall  der  obligatorischen  Anhörung  der  Ver- 
trauensmänner und  Krankenkassen ,  sowie  des 
Gutachtens  der  unteren  Verwaltungsbehörden 
zweckmäßig  beschleunigt  (8  75).  Die  eingeklebten 
Marken  begründen  bis  zum  Beweise  des  Gegen- 
theils  die  Vermuthung  zu  Gunsten  des  Versicherten, 
dafs  während  der  Beitragswocheti  ein  Versichern ngs- 
verhäilnifs  bestand.  Diese  Rechts  vermuthung  findet 
nicht  statt,  soweit  sich  eine  Markenverwenduug 
von  mehr  als  53  Wochen  während  eines  Kalender- 
jahres ergiebt  (8  75,  Abs.  3).  Milderungen  des 
bestehenden  Rechts  enthält  die  Bestimmung,  dafs 
die  Berufung  und  Revision,  um  als  rechtzeitig  zu 
gelten ,  binnen  der  peremtorischen  Frist  nicht 
gerade  bei  der  richtigen  Stelle  eingegangen  sein 
mufs  (SS  77,  80).  Die  weiteren  Aenderungen 
enthalten  meistens  Vereinfachungen  untergeordneter 
Bedeutung  (SS  70  bis  89). 

Die  Auseinandersetzung  zwischen  den  einzelnen 
Versicherungsanstalten,  die  Vertheiiung  der  Rente 
bleibt  Aufgabe  einer  besonderen  technischen  Be- 
hörde, des  Rechnungsburcnus  beim  Reichsversiche- 
rungsami. Die  weitläufige  und  kostspielige  Ver- 
theiiung der  Einzelzahlungen  ist  aufgegeben.  Zur 
Feststellung  des  Maßstabes  der  Verlheilung  auf 
das  Reich  und  die  einzelnen  Träger  der  Versiche- 
rung ermittelt  das  Rechnungsbureau  für  jeden 
Träger  den  Kapitalwerth  und  den  Anlheil  des 
Reichs ;  der  Restkapilalwerth  entfällt  auf  die  Ver- 
sicherungsanstalten nach  dem  neuen  Verhältnis 
des  S  l>5.  Die  Belastung  .der  einzelnen  Träger 
(Versicherungsanstalten  u.  s.  w.)  mit  dem  gemein- 
samen Anlheil  der  Reuleulast  erfolgt  nach  Mafs- 
gabe  ihres  Vermögensbestandes  (S  HO).  Unberührt 
bleiben  die  Vorschriften  über  die  vorschußweise 
Zahlung  der  Renten  durch  die  Postanstallen,  die 
Abrechnung  mit  diesen  u.  s.  w.,  das  Verfahren 
bei  besonderen  Kasseneinrichtungen  (8  92  u.  f.). 

Die  erste  Periode  des  Gesetzentwurfs  umfaßt 
die  Zeit  bis  Ende  1900.  Für  diesen  Zeitraum 
sind  einheitlich  die  Beiträge  dahin  festgesetzt,  daß 
vom  Arbeiter  und  Versicherten  zusammen  wöchent- 
lich erhoben  werden  in  Lohnklasse  I  1 i  r),  II  20  cJ, 
III  ->i  cj,  IV  30  c),  V  30  o).  Eine  allgemeine 
Herabsetzung  der  Beiträge  findet  hiernach  nicht 
stall  (8  90).  In  Verbindung  mil  dem' Lohnklassen- 
system  ist  auch  die  Verwendung  von  Beitrags- 
marken beibehalten ;  den  in  der  Praxis  hervor- 
getretenen Belästigungen  wird  durch  Zulassung 
von  Marken  für  größere  Zeitabschnitte  und  der 
Anlegung  von  Sammtlkarlen  entgegengetreten. 
Au  Stelle  des  Arbeitgebers  wird  der  Versicherte 
verpflichtet,  sich  eine  Quittuugskartc  ausstellen  zu 
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lassen  und  diese  zum  Einkleben  vorzulegen.  Straf- 
androhungen richten  sich  gegen  Versäumnisse 
(8  102).  Jede  Quittungskarte  bietet  Kaum  für 
52  Marken,  der  Umtausch  mufs  bis  zum  Schlüsse 
des  siebenten  Jahres  (bisher  dritten  Jahres)  erfolgen. 
Die  gefüllten  Karten  erhält  die  Versicherungsanstalt, 
deren  Namen  sie  tragen,  zur  Aufbewahrung ;  die 
Anlegung  besonderer  Karten  ist  hier  gestattet 
(8  107).  Die  Verwendung  der  Marken  (Einkleben) 
liegt  in  der  Regel  dem  Arbeitgeber  bei  der  ersten 
Beschäftigung  während  der  Beitragswoche  ob ; 
bei  gleichzeitiger  Beschäftigung  in  mehreren  Ar- 
beitsverhältnissen haften  die  Arbeitgeber  als  Ge- 
sammtschuldner  (§  100).  In  8  169  a  ist  die 
Wiedereinziehung  der  auf  die  Arbeiter  als  Anlheil  j 
entfallenden  Beträge  näher  geregelt  und  nach  ■ 
Muster  des  8  53  des  Krankenversicherungs-Gesetzes 
umgestaltet,  wobei  der  Abzug  nicht  überall  auf 
zwei  Lohnzahlungsperioden  beschränkt  bleibt.  Die 
Versicherlen  erhalten  weiter  die  Befugnifs  zur 
Markenklcbung  an  Stelle  der  Arbeilgeber  und 
Wiedereinziehung  deren  Antheile  (S  III),  die  bei 
der  freiwilligen  Versicherung  gegenwärtig  erforder- 
liche Beibringung  von  Doppelmarken  fällt  fort; 
die  freiwillige  Versicherung  wird  nicht  mehr  auf 
Lohnklasse  II,  wohl  aber  zeitlich  auf  das  beim 
Einkleben  der  Marken  abgelaufene  letzte  Kalender 
jähr  beschränkt.  Die  freiwillige  Versicherung  ist 
verbunden  mit  einem  Erstatlungsanspruch  gegen 
den  Arbeitgeber  bezüglich  eines  Theiles  der  Bei- 
träge und  steht  auch  denjenigen  Personen  zu, 
welche  zwar  gegen  Entgelt  beschäftigt,  aber  aus 
besonderen  Gründen  der  Versicherungspflicht  aus- 


nahmsweise nicht  unterworfen  sind  (88  1  a,  111c). 
Die  Nachbringung  von  Beiträgen  wird  auf  die 
Zeit  von  vier  Jahren  seit  der  Fälligkeit  beschränkt 
(8  111b).  Die  Einziehung  der  Beiträge  durch, 
besondere  Hebestellen,  Behörden  oder  die  Organe 
der  Krankenversicherung  sucht  der  Entwurf  möglichst 
zu  fördern,  sieht  aber  davon  ab,  den  Versicherungs- 
anstalten die  Verpflichtung  zur  Errichtung  solcher 
Stellen  allgemein  aufzuerlegen.  Endlich  enthält 
§  112a  und  b  eine  Einschränkung  des  Marken- 
systems dahin ,  dafs  beim  Einzugsverfahren  und 
bei  Reichs-,  Staats-  und  Cominunalbetrieben  die 
Einklebung  durch  behördliche  Eintragungen  ersetzt 
werden  kann.  Bei  Entrichtung  nicht  geschuldeter 
Beiträge  wegen  irrlhümlicher  Annahme  der  Ver- 
sicherungspflicht oder  Berechtigung  zum  freiwilligen 
Beitritt  ist  allgemein  ein  Anspruch  auf  Unterstellung 
zugestanden  (8  125).  Zur  Herbeiführung  einer 
sparsamen  Geschäftsführung  bei  den  Versicherungs- 
anstalten sind  die  Aufsichtsbefugnisse  der  Landes- 
behörden und  des  Reichsversicherungsamtes  schärfer 
gefafst,  zugleich  ist  den  Gentraibehörden  die  Ge- 
nehmigung einzelner  Beschlüsse  der  Ausschüsse 
und  Vorstände  vorbehalten  worden.  Insbesondere 
erhält  die  Aufsichtsbehörde  auch  eine  Mitwirkung 
bei  Feststellung  des  Jahresbudgets  (8§  131  bis 
134  a).  Endlich  werden  einzelne  Härten  von 
Strafbestimmuugen  durch  Ersetzung  crimineller 
Strafen  durch  angemessene  Ordnungsstrafen  ge- 
mildert. Erhebliche  Vereinfachungen  enthalten 
auch  die  Uebergangsbestimmungen  des  Reichs- 
gesetzes für  die  sogenannte  vorgesetzhehe  Zeit 
(88  15»*,  157,  158).  (,K.Z.*) 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente, 


Patentanmeldungen, 
..j  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Mo  aale  zur  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  In  Berlin  auillegen. 

10.  September  1896.  Kl.  49,  M  1495t».  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Stahgittern.  Mctulltuchfahrik 
„Düren",  Letnpertz  &:  Wergifosse,  Düren,  lüieinl. 

14.  September  1896.  Kl.  1.  W  11980.  Loekerungs- 
Vorrichlung  Tür  Kolileiilhürnie,  Trockeiisümpfc  u.  s.  w. 
Justus  Waldthauscu.  München. 

Kl.  18,  (t  10464.  Verrühren  und  Doppelofen  zur 
Herstellung  von  Stahl  oder  homogenem  Eisen  aus 
Roheisen  oder  raftinirtem  Eisen.  John  (Ijers,  Middles- 
hrough-on-Tees. 

Kl.  20,  N  3805.  Zweipolige  elektrische  Gruben- 
bahn.   Otokär  Noväk,  Kladno,  Böhmen. 

Kl.  48,  E  5liö6.  Trommel  zur  Erzeugung  elek- 
trolytischer  Metallniederschlägc.  Elektra ,  (ialvano- 
plaslische  Anstalt  H.  Feith  und  A.  Flock,  Köln  a.  Rh. 

17.  September  1896.  KL  40,  M  12850.  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Zink  und  (Ihlor  durch  chlorirende 
Röstung;  Zusatz  zum  Patent  Hl 579.  Matthes  *  Weber, 
Duisburg. 


Kl.  +9,  M  Ii 035.  Drehbank  zum  Drehen  der 
Prolile  von  Eisen hahnrädern.  Maschinenfabrik  „Deutsch- 
land", Dortmund. 

Kl.  81,  S  9334.  Kreiswipper  mit  einer  Vorrich- 
tung zum  gleichmäßigen  Austragen  hezw.  Vertheilen 
der  ausgeschütteten  Müsse.  Heinrich  Sallac,  Räpitz 
bei  Kladno,  Böhmen. 

21.  September  1896.   Kl.  I».  U  1102.  Befestigung 
I  der  Zungen  von  Schmalspurweichen.    Union,  Actien- 
:  gesellschart  für  Bergbau,  Eisen-  und  Stahlindustrie, 
Dortmund. 

Kl.  40,  H  17  556.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Saigern  von  Zinkschaum.  William  Henry  Howard, 
I'neblo. 

24.  September  1896.  Kl.  5,  H  17  049.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zum  Abteufen  von  Senkschächten 
u.  dorgl.    Ilaniel  ic  Lueg,  Düsseldorf-Grafen berg. 

Kl.  10,  O  2508.  Liegender  Koksofen.  Zus.  z.  l'al. 
882(10.    Dr.  C.  Otto  &  Co.,  Dahlhausen  a.  Ruhr. 

Kl.  40,  R  10158.  Einrichtung  zur  elektrolytisrheu 
Gewinnung  von  Alkali-  und  Erdalkali  •  Metallen. 
Dr.  Walter  Rathenau  und  Carl  Suler,  Bitterteld. 

Kl.  49,  A  44*S3.  Schlcudcrtrommel,  deren  Wandung 
aus  Rohr  oder  Draht  l^slcht.  ActielKtlaget  Radiator, 
Stockholm. 
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Kl.  49.  D  7572.  Hydraulische  Arheitsmaschiue  mit 
indirectcm  Antrieb.  Zus.  z.  I'at.  86614.  Duisburger 
Maschinenbau -Actien- Gesellschaft:,  vorm.  Bechern  k 
Keelman.  Duisburg. 

Kl.  48,  H  17  391.  Verfahren  zur  gleichzeitigen 
Herstellung  zweier  mehrzinkiger  Gabeln.  Zus.  z.  I'at. 
7*829.    P.  W.  Hassel,  Hagen  i.  W. 

Kl.  49,  L  10551.  Aus  einem  Stück  gestanztes 
Rad.    Soeiete  H.  Leconte  tc  C.ie.,  Paris. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

14.  September  1896.  KL  10,  Nr.  623ül.  Briketle 
aus  Koks  oder  aus  Koks  mit  Steinkohlen  gemischt. 
L.  Wechselmann,  Kaltowilz. 

KI.  50,  Nr.  62228.  Steinbrecher,  dessen  Brerh- 
hacke  durch  Excentcr  einerseits  und  gleichzeitig  durch 
Kniehobel  andererseits  bewegt  wird.  Hermann  Kröpft", 
Lauterberg  a.  H. 

21.  Se|»!ember  1896.  Kl.  5,  Nr.  62  531.  Erdbohrer 
mit  zwei  unter  einem  Rohrhohrer  diametral  angeord- 
neten und  durch  drehbare  Stangen  einstellbaren 
Messern.    F.  M.  Stallard  und  A.  H.  Kite,  Slillwater. 

Kl.  31.  Nr.  62701.  Melalldühel  für  Modelle  aller 
Art,  aus  Hülse  und  Konusstift.    \V.  Schüler,  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  02  758.  Viereckmaschige*  Drahtgeflecht 
mit  angefahrter  Ahschlufskante  aus  flachem  Eisen 
oder  Stahl.    Theodor  Brakel,  Werdohl. 

Kl.  50,  Nr.  62  4*4.  Formsand-Mischmaschine  mit 
einer  oder  mehreren  rundlaufenden  Stiftscheiben,  bei 
denen  einzelne  oder  sämmtliehe  Wellen  in  staub- 
dichten Lagern  mit  Bingschmierung  laufen.  S.  Oppen- 
heim A:  Co.,  Hannover-Hainholi. 


Deutsche  Reichspatente. 

KL  81,  Xr.  87  »28,  vom  29.  Januar  1896.  August 
L i p p e r t  in  Hannover.  Krampstock-  zum  Ab- 
schäumen des  flüssigen  Eisens  und  dergl. 

Das  Blatt  des  Krampstocks  besteht  aus  reinem 
KuhlenstofT  und  wird  entwi-der  aus  einem  grofsen 
Stück  Retortenkohle  ausgeschnitten  oder  aus  einer 
aus  Retortenkohle,  Graphit,  Holzkohle,  Koks  oder  dergl. 
mit  einem  Bindemittel,  z.  B.  Theer,  Iwstehenden  pla- 
stischen Masse  durch  Pressen,  scharfes  Trocknen  oder 
Brennen  hergestellf . 

Kl.  1,  Xr.  871MO,  vom  27.  Marz  1895.  Anton 
Oh  er  egger  in  Fohnsdorf  (Steiermark).  Sieb- 
Errichtung  mit  wendeltreppenartigem  Aufbau  der  ein- 
zelnen Siebe. 

i 


tgji;^ig|j|j{;:jgjj;:; 


Die  vier  Siebe  defg  sind  wendeltreppenarlig  an 
den  vier  Seiten  eines  Rahmens  a  befestigt,  so  dafs 
das  auf  den  Sieben  bleibende  Gut  bei  hihi  abläuft. 
Während  das  durchfallende  Gut  über  einen  vollen 
Boden  (e')  dem  nächst  unteren  Siebe  zugeführt  wird. 
Die  Siebe  sind  au  Ketten  oder  dergl.  aufgehängt  und 
erhalten  ihre  Rüttell>ewegung  von  der  Welle  n  aus. 


Kl.  84,  Nr.  870*6,  vom 

3.  December  1895.  Georg 
Richter  in  Dresden.  Ofen 
mit  innenliegendem  kleinerem 
Arbeitsufen. 

In  die  Seitenwand  eines 
normalen  Flammofens  ist  ein 
kleinerer.  (/..  B.  I'robir-)  Ofen 
mit  besonderer  Luftzuführuug 
und  Innenheizung  eingebaut, 
der  von  der  Flamme  des 
normalen  Ofens  auch  aufseii 
erhitzt  wird. 


KL  5,  Nr.  87  710,  vom 

1.  Januar  1S95.  E.  Tomsoii 
in  Dortmund.  Förder- 
maschine. 

Die  beiden  Seilkörbe  ab  liegen  parallel  hinter- 
einander und  werden  von  zwei  Dampfmaschinen  cd 
aus,  vermittelst  der  Zwisehenhebol  ef  angetrieben. 


Letztere  stehen  durch  Zugstangen  gh  einerseits  mit 
den  Korbkurbeln  •'  und  andererseits  mit  den  Dampf- 
maschinen-Pleuelstangen in  Verbindung. 


Kl.  18,  Nr.  87  728,  vom 

s.  December  I  VC,     C.  \ 
Brackelsberg  i n  S I e e  1  e. 
Füllstein  für  Winderhitzer. 

Die  gezeichnete  drei- 
eckige Form  der  Steine  ge- 
stattet den  Aufbau  der 
Steine  mit  Verband,  indem 
die  Kanäle  abwechselnd  aus 
dem  durchgehenden  Loch 
der  Steine  und  aus  deren 
abgerundeten  Kanten  ge- 
bildet werden. 

KL  48,  Nr.  87430,  vom 

II.  Mai  1895.  Dr.  Ludwig 
Döpfner  in  Berlin.  Ver- 
fahren  zur  elekirolytischen 
Gewinnung  poröser  Metalle. 

I 'in  «-inen  porösen  aber  festen  Niederschlag  her- 
zustellen, werden  verschiedene  Stromdichteu  ange- 
wendet, so  dafs  abwechselnd  pulver-  oder  blattförmiges 
bezw.  moosartig  verzweigtes  oder  dichtes  Metall 
niedergeschlagen  wird. 


XlX.w 
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Statistisches. 


Statistische  Miltheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  um)  Stahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 

Monat  t 

Werke. 

kugwt  1896. 

Erzeugung. 

Tunoco. 

Paddel« 
Kolioisen 

und 
Spiegel  - 
oisen. 

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Branden!).,  Hannover.) 

(Bayern,   Württemlierg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Klsalk) 

Siidwextdeuttche  Gruppe  

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

40 
10 

I 

fi 

7 
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1  Iii 

1 VJ 

13  m 

2  t  768 

Puddel-Ruheisen  Summa  . 

(im  Juli  18% 

6t 

62 

135 '.»03 
H9  096) 

Benemcr« 

Süddeutsche  Grumte  . 

7 
1 

1 

1 

35  872 
4551 

4  323 
1  420 

Bessemer-Ruheisen  Summa  . 

(im  Juli  189(> 

Kl 
11 

4616« 
46N03) 

Thomas* 
Rolieison. 

Nordwestliche  Gruppe  

17 

? 

0 
9 

130  886 
14  431 
142:« 

31  386 
89  843 

Ttmmus-Hoheiseii  Summa  . 

(im  Juli  1890 

3fi 
33 

280  784 
270  226) 

O  lo  Fserei« 
Roheisen 

und 

Gurmwaiiren 

Nordwestliche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Ii 

6 

2 

« 
2 

:w  K32 
4717 

5  WS 
21  469 
r,:,Mi 

I.  Schmelzung. 

Giefscrei-Hoheisen  Summa  . 

(im  Juli  I89»i 

30 
30 

7»>  587 
73  651) 

Zusammenstellung. 

Puddel-R.  »brisen  und  Spiegeleisen    .  .  135  903 

Bessemer-Roheisen   46  16»» 

Thomas-Roheisen   280  78t 

(Jiefserei-Roheisen   76  587 

Knewjung  im  Awput  Jf)96   539  tU» 

im  Juli  1S9C   539  77(5 

rom  1.  Januar  bis  .'//.  Anmut  189«  .  4  175  021 
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Berichte  über  Versammlungen  ans  Fachvereinen. 


Die  Reise  des  britischen  Iron  and  Steel- 
Institutes  nach  Spanien. 

Vom  Dr.  II.  Wedding  in  Berlin. 

Nachdem  lioschlossen  war,  die  Hcrlistversammhiug 
des  .lron  and  Steel  Institute*  im  Jahre  lK9fi  in  Bilbao 
abzuhalten,  schifften  sich  die  Theilnehmer  am  49.  Aug. 
Mittags  auf  einem  von  der  Orient-Steamer-Navigation- 
Company  gemietheten  Dampfer  in  dem  am  nördlichen 
Ufer  der  Themsemündung  gelegenen  Tilbury  ein, 
wohin  sie  ein  Extrazug  von  London  gebracht  hatte. 
Dieser  Dampfer,  mit  Namen  .Ormuz*.  ist  eines  der 
7.WÖII  Dampfschiffe  der  Gesellschaft,  von  der  Fairticld- 
SchifThaugesellschaft  in  Glasgow  besonders  für  den 
Personenverkehr  mit  Australien  gebaut,  ein  inächliger 
Kasten,  im  ganzen  4X1  engl.  Kuls  lang,  Wi'  breit  und 
37'  ticr.  Bei  einem  Tiefgang  von  iü'  unter  der 
Ladeliuie  hat  er  eine  Verdrängungsgrölsc  von  105W  t. 
Seine  regislrirle  Ladefähigkeit  betragt  »116  l,  seine 
Kraft  SöOU  III*.  Das  Schiff  hat  5  Decks,  von  denen 
dus  bequeme  Promenadendeck  9'  über  dem  H.uiptdeck 
liegt.  Die  Naschine  ist  eine  dreifache  Expansions- 
maschine mit  Cylindern  von  4<i,  73  und  113  engl. 
Zoll  und  o  Fufs  Hub.  Sieben  cylindrische  Kessel 
liefern  den  Dampf,  der  eine  Pressung  von  1T>»)  Pfund 
engl.  hat. 

Das  mächtige  Schiff  konnte  nicht  an  das  Land 
kommen.  Die  zahlreichen  Mitfahrer  (270  au  Zahl) 
mufsten  daher  mitsamml  der  ungeheuren  Masse 
Gepäck  durch  kleinere  Dampter  an  Bord  befördert 
werden.  Die  Menge  des  Gepäcks  rührte  hauptsächlich 
daher,  dafs  nach  englischer  Sitte  nicht  nur  die  Damen, 
deren  23  sich  zur  Theilnahme  kühn  entschlossen 
hatten,  für  alle  Tage  wechselnde,  übrigens  meist  sehr 
geschmackvolle  Kleidung  mitgenommen,  sondern  dafs 
auch  die  Herren  für  warmes  und  kaltes  Wetter, 
Frühstück  und  Abend  mit  verschiedenen  Anzügen 
versehen  waren.  Es  dauerte  daher  auch  recht  lange 
Zeit,  bis  alles  in  Ordnung  war  und  das  Schiff  die 
Anker  lichten  konnte.  Inzwischen  fand  jetler  Zeit 
seine  Lagerstätte  aufzusuchen  und  sich  mit  seinen 
Nachbarn  über  die  zweckmäßigste  Ausnutzung  des 
naliin-eriiüTs  engen  Raumes  zu  einigen. 

Die  Einrichtungen  sind  auf  dem  Dampfer  sehr 
gut,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Wünsche  der 
Engländer,  mit  denen  sich  der  Deutsche  selbstverständ- 
lich abzufinden  hat.  Wir  Deutsche,  die  wir  an  die 
besondere  Liebenswürdigkeit  und  Zuvorkommenheit 
des  Kapjtäns  und  der  Schiffsoftizicrc  auf  deutschen 
Schiffen  gewöhnt  sind,  vermilsten  z.  B.  ein  Entgegen- 
kommen auf  freundliche  und  oft  gerechtfertigte  An- 
fragen über  die  zu  treffenden  Dispositionen  bezüglich 
des  Aufenthalts  und  der  Abfahrt  des  Schiffs  und  der- 
gleichen. Bei  peinlicher  Sauberkeit  aller  Theile  des 
Schiffs,  namentlich  auch  der  vorzüglichen  Badeeinrich- 
tungen,  hätte  man  doch  gerne  höhere  Anforderungen 
•in  die  Betten  gestellt. 

Am  Titge  der  Abfahrt,  welche  durch  die  Themse- 
mündung  weit  hinaus  zur  Vermeidung  der  Sandbänke 
in  den  Kanal  ging,  begann  mau  die  ersten  Bekannt- 
schaften zu  machen,  doch  zog  das  interessante  Schau- 
spiel der  erleuchteten  Badeorte  an  der  .englischen 
Küste,  der  Leuchtschiffe  und  brennenden  Bojen  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  sehr  auf  sich. 

Der  nächste  Tag,  ein  Sonntag,  brachte  aber  bald 
die  Gesellschaft  im  lebhaften  Verkehr.  Ks  war  eine 
auserlesene  Reisegenossenschaft  meist  hervorragender 


englischer  Eisenhüttonleute.  Wir  brauchen  nur  die 
Namen:  Sir  Lowthian  Bell,  Sir  James  Kitson, 
Atkinsoii,  Baucrmau,  Darby,  Hadfield,  Hall, 
Hay,  ilead,  Jeans,  Marlin,  Wiudsor  Richards, 
Hiley,  Roberls-A usten  und  Stead  zu  nennen, 
!  um,  ohne  der  Würde  der  Uebrigcn  zu  nahe  zu  treten, 
1  doch  die  den  Deutschen  am  meisten  bekannten  Namen 
hervorzuheben. 

Die  Deutschen  waren  schwach  vertreten:  obwohl 
mehrere  in  England  lebende  Deutsche  an  Bord  waren, 
bildeten    doch    der  Gcneraldircctor    Thielen  von 
Phönix,  gleichzeitig  Vicepräsident  des  Instituts,  und 
ich  die  einzigen  in  Deutschland  lebenden  Vertreter, 
während   wohl   noch  der  allen  Deutschen  Iwkannte 
i  Erzvertrachter  Müller  nebst  seiner  ebenso  schönen 
:  wie   liebenswürdigen   Krau    hinzugerechnet  werden 
I  müssen,  wenngleich  sie  in  Rotterdam  leben. 

Der  englische  Gottesdienst ,  den  in  Ermangelung 
'.  eines   Geistlichen   der   Kapitän    und   der  Professor 
'  Boberts-Austen    abhielten ,    nahm    einen   Theil  des 
Vormittags,  die  Betrachtungen  darüber,  wer  eigentlich 
seekrank    wäre   und   wer   nicht ,   sowie   die  netten 
i  Weisen ,  die  die  auf  dem  Schiffe  anwesende  Kapelle 
spielte,  den  Rest  des  Tages  in  Anspruch.    Das  bis- 
e.iyische  Meer  hatte  sich  übrigens  liebenswürdiger 
gezeigt,  als  sein  Ruf  ist. 

Bald  kamen  die  Berge  der  nordspauischen  Küste, 
steile  und  schön  gezackte  Kalksteinfelsen,  in  Sicht, 
und  Irüher.  als  bestimmt  war,  warf  das  grol'se  Schift 
seine  Anker  auf  der  Rhede  von  Portugalete.  Es  war 
gegen  11  Uhr  am  Montag  den  31.  August.  Hier  bildet 
die  Mündung  des  Flus»es  Nervion  eine  weite  Bucht, 
an  der  am  linken  l'fer  der  bedeutende  Ort  Portugalete, 
gegenüber  der  Erbolungs-  und  Seebadeort  Las  Arenas 
liegen.  IÜ  km  aufwärts,  verbunden  durch  Dampfbahn, 
elektrische  Straßenbahn  und  Schiffsverkehr,  liegt  die 
Hauptstadt  der  Provinz  Bilbao,  zwischen  beiden  Orten 
am  linken  Ufer  des  Flusses  zieht  sich  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  gewerblichen  Anlagen  und  Aus- 
ladevorrichlungen  für  Erze. 

So  schön  und  prachtvoll ,  so  be<|uem  und  an- 
genehm die  Gröfse  des  Schiffs  für  Aufenthalt  und 
Reise  war,  so  viel  Schwierigkeit  machte  jedesmal  die 
Nothwendigkeit,  recht  weit  vom  Laude  bleiben  zu 
müssen,  um  die  nöthige  Wasscrtiefe  zu  haben,  zumal 
das  Anlegen  wohl  auch  erst  Uebung  verlangte,  welche 
die  uns  zu  Gebote  gestellten  kleinen  Ueberfahrtdampfer 
anfangs  nicht  hatten.     Andererseits  gab  diese  Lage 

etwas  fern  vorn   L  le  genügend  Gelegenheit ,  die 

grofsarlig  schönen  L'fer  zu  betrachten.  Die  Berge 
sahen  von  nahe  meist  sehr  öde  aus,  da  neben  Ginster 
und  Heidekrnut  kaum  etwas  darauf  wächst,  ja  Baum- 
wuchs fast  ganz  ausgeschlossen  ist ,  aber  aus  der 
Ferne  sticht  doch  das  Grün  sehr  schön  von  dein 
Weif»  der  Kalkfelsen  ab. 

Der  liebenswürdige  und  freundliche,  ja  über  alle 
I  Mal'sen  glänzende  Empfang,  der  dem  .Irou  and  Steel 
Institute*  vonseiten  der  Spanier  zu  theil  wurde,  wird 
jedem  der  Mitreisenden  unauslöschlich  eingeprägt 
sein.  Er  begann  damit,  dafs  man  uns  in  mehreren 
Dampfbooten  abholte  und  die  großartigen  Arbeiten 
zeigte,  welche  dazu  dienen,  den  Hafen  gegen  die 
oft  sehr  erregte  See  zu  sichern.  Wir  kommen  auf 
diese  Arbeiten  wieder  bei  Gelegenheil  der  Besprechung 
des  Vortrags  des  Hrn.  Gill  zurück.  Die  Fahrt  ging 
dann  weiter  in  den  Flufs  hinein ,  unter  der  ebenso 
elegant  gebauten, wie  zweckmäßigen  Vcrhindungsbrüeke 
zwischen  beiden  Ufern  hindurch  bis  zu  den  Slein- 
1  brücheu  von  Trachyt,  welcher  in  Mischung  mit  Clement 
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zur  Herstellung  der  mächtigen  Blöcke  benutzt  wird, 
welche  <iie  Hafcndümmc  bilden.  Man  führte  der 
Gesellschaft  ilie  Herstellung  dieser  Blöcke  durch 
Slampfung  vor,  ElektricitAt  wurde  uhentll  zur  Be- 
wegungsüberlragung  an  den  Krähnen  henutzt.  Nach- 
dem man  in  l'ortugalete  gelandet  war,  wurde  der 
Nachmittagsthee  in  einem  Erfrischiingsloeale  beim 
dortigen  Seebade  eingenommen.  Die  Liebenswürdig- 
keit der  .Spanier  wurde  noch  erhöht  durch  die  freund- 
liche Unterstützung,  die  während  des  ganzen  Auf- 
enthalts vor  Bilbao  der  deutsche  Uonsnl,  Hr.  Erhardt, 
den  Deutschen  zu  theil  werden  lief*.  Das  cigenthüm- 
liche  Slrafsenleben ,  das  Tanzen  auf  offenem  Platze 
nach  zufällig  anwesender  Musik,  die  l>esondere  Klei<lung 
der  Spanier  und  Spanierinnen,  deren  oft  schöne  Ge- 
sichter mit  den  dunklen  lebhaften  Augen  zu  dem 
stattlichen  Körperbau  pafsten,  erregte  lebhaftes  Inter- 
esse. Freilich  hat  hier  die  Bevölkerung  einen  eigen- 
thümlichcn  Charakter,  sie  ist  insonderheit  haskisch 
und  nicht  spanisch,  und  denen,  die  spanisch  sprechen 
konnten,  half  dies  gegenüber  der  Arbeiterbevölkcrung 
wenig. 

Die  Zeit  zur  Abfahrt  auf  dem  .Orinuz*  war  schnell 
gekommen,  dort  wurde  das  übliche  Mittagsmahl  ein- 
genommen und  darauf  kehrte  mau  nach  l'ortugalete 
zurück  und  fuhr  von  dort  mit  der  Eisenbahn  nach  dem 
aufwärts  gelegenen  Bilbao.  Hatte  schon  bei  der  An- 
kunft in  l'ortugalete  am  Al)end  die  prächtige  Er- 
leuchtung der  mit  Flaggen  geschmückten  Brücke  und 
der  Uferbauten  erfreut,  so  nicht  minder  diejenige  von 
Bilbao,  wo  das  grofse  Opernhaus  bald  durch  die 
festlich  gekleideten  Mitglieder  des  .Iron  and  Steel 
Instituts'  und  die  spanischen  Mitglieder  des  Empfangs- 
comites  und  ihre  Gästen  getollt  war.  Die  Eigen- 
Ihümlicbkeit  der  Spanier  und  Basken  darstellende 
Musikstücke  und  Tänze  füllten  den  Abend,  an  welchem 
auch  die  Mitglieder  das  Vergnügen  hatten,  ihren 
Präsidenten  Sir  David  Dale  zu  begrüfseii ,  der  das 
Institut  in  Spanien  empfing. 

Spät  in  der  Nacht  brachten  die  Dampfer  die 
Mitglieder  wieder  an  Bord  des  „Ormuz",  um  sie  nach 
kurzer  Buhe  wieder  abzuholen.  Am  Dienstag  den 
1.  September  fand  in  dem  schönen  Gebäude  des 
Institut  Provincinl  (Begierungsgebäude)  die  feierliche 
Begrüfsung  durch  die  Provinzial-  und  Stadtbehörden 
und  darauf  die  erste  Sitzung  statt. 

Man  halte  in  sehr  zweckmäßiger  Weise  die  sonst 
übliche  Vorlesung  der  gedruckt  vorliegenden  Vorträge 
aufgegeben,  da  sie  in  jedermanns  ll.ind  und  von 
allen,  die  sich  für  die  Gegenstände  inleressirlen,  als 
während  der  Schiffsreise  gelesen  vorausgesetzt  werden 
durften.  Der  Präsident  forderte  vielmehr  nur  die 
Verfas>er  auf,  ergänzende  Heiworte  zu  geben  und  die 
gestellten  Fragen  zu  beantworten.  So  entwickelte 
sich  oft  eine  sehr  lebhafte  Besprechung. 

Die  Besprechung  wurde  am  nächsten  Tage  in 
gleicher  Weise  fortgesetzt :  es  sollen  deshalb  hier  alle 
Vorträge  gleichzeitig  erwähnt  werden  und  zwar  nicht 
in  der  Reihe,  in  welcher  sie  gehalten  wurden,  sondern 
nach  dem  Stoffe. 

1.  William  Gill,  Direclor  der  gröfsten  Eisenerz- 
bergbau  •  Gesellschaft  von  Bilbao,  halte  einen  sehr 
ausführlichen  Vortrag  über  die 

gegenwärtige  Lage  der  Etaengewerbe  von  Blscaya 
and  SanUiider 

verfafst. 

Der  Schrill  war  eine  zwar  nicht  farbige  und 
deshalb  wenig  übersichtliche,  aber  doch  zur  Orien- 
tirung  sehr  werlhvolle  geologische  Karte  beigegeben, 
welche  bei  der  beabsichtigten  nachfolgenden  genauen 
Beschreibung  der  Eiseuei/.lugersiatteii  benutzt  werden 
wird.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  die  Eisenerze  von 
Biscaya  sich  über  eine  Fläche  von  21  km  hänge  und 
ti  km  Breite  erstrecken  und  alle  der  Kreideformation 


I  angehören.    Die  Förderung  der  sämmtlichen  Gruben, 

|  welche,  bis  auf  einige  kleine  unterhalb  Bilbao,  hoch 

j  über  dem  Meeresspiegel  liegen,  war  1881  2800  kt, 

■  1895  4»>52  kt.  Dabei  haben  sich  die  Förderungen 
der  einzelnen  Gruben  sehr  geändert.  Die  eigentliche 
Somorrostro-Gruppe,  welche  schon  seit  Jahrhunderten 
Erz  lieferte,  ist  von  mehr  als  *)?.!  kt  auf  1891  kt 

,  herabgegangen,   die   von  Malamoros   hat  sich  von 

i  5t>8  kt  auf  1741  kt  gehoben. 

Die  Eisenerze  liegen  auf  dem  unteren  Gliede  der 
Kreideformation.  Mau  unterscheidet  Vena,  Roth- 
eisenstein von  weicher  Beschaffenheit  und  von  dunkcl- 
eisengrauem  Aeufsern,  Camparil,  festen  Rotlicisen- 

I  stein  krystalliuischen  (iefüges,  oft  mit  Kalkspath- 
kryslallen  durchsetzt,  beide  stets  von  rothein  Strich, 
im  Gegensatz  zum  Rubin,  dem  Brauneisenerze,  mit 

1  meist   kieselsäui  ehalt iger  Gangart .    von  stets  gelb- 

i  braunem  Strich:  endlich  Carbonate.  Spatheisenerz, 
welches  stets  zti  linierst  liegt,  gewöhnlich  körnig,  von 
grauer  Farbe,  sellener  hellgelb  mit  deutlichem  kristal- 
linischem Gefüge  ist.  Das  beste  und  reichste  Erz,  die 
Vena,  ist  fast  vollständig  erschöpft. 

Die  Schrift  giebt  dann  mit  grofser  Genauigkeit 
die  Kosten  der  Erzförderung  an  und  beschreibt  darauf 
ilie  Art  des  Bergbaues.  Aufscr  der  Haiidscheidnug 
in  der  Grube  für  alle  Erzarlen  findet  noch  eine 
Röstung  der  Spathe  in  einfachen,  bauchförmigen  mit 
LuftzutrittsöfTnungen  versehenen  Schachtöfen  statt. 

Die  äufserst  maniiigfaltigen  Fönlerungsarlen  von 
der  Grube  zum  Schiff  bilden  einen  weiteren  Abschnitt 
der  sorgfältigen  Arbeit  des  Hrn.  Gill,  welcher  dann 
dazu  übergeht,  die  einzelnen  Bezirke  näher  zu  schildern. 

Hier  soll  noch  dasjenige  angegeben  werden,  was 
sich  auf  die  schon  oben  erwähnten  Brücken-  und 
Hafenanlagen  bezieht : 

Die  Schwebebrücke,  welche  l'ortugalete  mit 
dem  gegenüberliegenden  Las  Arenas  au  der  Mündung 
des  Mervioii  verbindet,  hatte  ilie  Aufgabe  zu  erfüllen. 

1  die  Personenbeförderung  zu  ermöglichen,  ohne  die 
Schiffahr!  zu  stören.  Zu  diesem  Zwecke  sind  an 
beiden  Ufern  Gillerthürine  errichtet,  welche  in  einer 
Höhe  von  15  m  über  Hochwasser  durch  einen  W,i  m 
laugen  Gitterträger  verbunden  sind.  Eine  Gondel, 
welche  in  gewöhnlicher  Stral'senhöhe  liegt,  wird  an 
letzterem  geführt.  Eine  25plcrdige  Dampfmaschine 
befördert  durch  Seile  die  Gondel  hin  und  her.  Die 
Brücke  isl  mit  ebensoviel  Geschick  als  Geschmack 
von  dem  Architekten  Don  M.  Alberto  de  Pulacio 
in  Bilbao  entworfen  worden  und  kostet  :'.-20t»li  Lstr. 

Der  Hafen  war  Ins  DSHl  durch  eine  Sandbarre 
gesperrt,  welche  nur  Schiffen  von  15'  Tiefgang  die 
Einfahrt  gestattete,  und  zwar  nur  bei  gutem  Wetter. 
Die  Verbesseruiigsiirbeilen  sind  dann  unter  Leitung 
von  Don  Evorista  de  Ghurouca  von  der  Hafen- 
baubeböide  ausgeführt  worden.  Die  Molen,  welche 
zuerst  gebaut  wurden,  erstrecken  sieh,  eine  verhält- 
nifsniäfsig  schmale  Einfahrt  freilassend,  in  das  Meer, 
und  gestatten  nach  der  Ausbaggerung  des  Hafens 
den  Eingang  von  Schiffen  mit  Tiefgang.  JeiUx-h 
ist  mau  gegenwärtig  mit  weiteren  Verbesserungen 
begrifTeii  und  baut  zwei  lange  Molen  bis  ins  offene 
Meer.  Auf  das  aus  mächtigen  Kalksteinen  gebildete 
Fundament  werden  Blöcke  aus  Uoncret  von  je  (>U  t 
Gewicht  gebracht,  in  deren  Zwischenräume  Porlland- 
cenieiit  vergossen  wird,  welcher  alles  zu  einer  festen 
Masse  vereinigt. 

Der  dement  kommt  von  Zumaya  in  der  Provinz 
Uuipuzcoa,  die  Blöcke  werden  in  hölzernen  Kästen  an 

j  den  oben  erwähnten  Steinbrüchen  aufgestampft  und. 

,  meist  zu  je  zweien,  in  eiserne  Blechkästen  versenkt, 
welche  am   <  >rte  in    der  See  bleiben  und  der  all- 

]  mählichen  Zerstörung  durch  Rost  unterliegen. 

Der  Verfas-er  geht  dann  über  auf  die  Eisenerze 
der  Provinz  Simander,  welche   in  der  Hauptsache 

i  Bohneize  nachträglicher  Ablagerung  (Diluvial)  sind 
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und  gewaschen  werden.  Die  Bohnen  sind  sehr  fest 
und  bestehen  aus  Brauneisenerz.  Das  Waschen  ge- 
schieht in  Trommeln  oder  Trögen.  Das  Ihonige  Wasch- 
wasser geht  ins  Meer. 

Alle  diese  Dinge  werden  bei  der  eingehenden 
Beschreibung  der  Eisenerzlagerstälten  ausführlicher 
besprochen  werden,  soweit  sie  für  deutsche  Leser 
Interesse  haben,  und  es  wird  auch  dabei  ausgiebiger 
Gebrauch  von  dem  Vortrage  des  Hrn.  füll  gemacht 
werden. 

An  diesen  Vortrag  scblofs  sich  nur  insofern  eine 
Besprechung,  als  die  Frage  gestellt  wurde,  altf-r  un- 
heautwortet  blieb,  welche  Maßregeln  zur  Besteuerung 
der  Ausfuhr  der  Eisenerze  die  spanische  Regierung 
zu  treffen  beabsichtige,  eine  Frage,  welche  natur- 
gemäß die  ausländische  Eisenindustrie  sehr  interessirt. 
obwohl  bei  der  voraussichtliehen  Datier  der  Ausfuhr 
in  großem  Maßstäbe,  für  etwa  nur  noch  15  bis  20 
Jahre,  das  Interesse  wesentlich  geringer  geworden  ist. 

Bisher  beträgt  die  Hafentaxe  0,75  l'esetas  =  0,5< )  Jf 
für  jede  verfrachtete  Tonne  Erz,  während  die  neue 
Taxe  zwar  fertig  berathen.  aber  noch  nicht  veröffent- 
licht ist,  sich  alter  auf  mindestens  O.tjO  -H  erhöhen 
soll.  Die  Taxe  hat  einen  unzweifelhaft  nützlichen 
Charakter,  insofern  sie  dazu  führt,  dal's  unter  den 
ausgeführten  Erzen  sich  nicht  unnütz  viele  Gangarten 
oder  Abräumt  heile  hcliiiden.  aber  es  wird  schwierig 
sein,  die  richtige  (Jrenze  zu  tinden. 

■2.  Je  rem  iah  He  ad:  Di«  Manganerz  •  Ab- 
lagerungen des«  nördlichen  Spaniens. 

Die  Manganerze,  um  die  es  sich  in  diesem 
Vortrag  handelt,  sind,  wie  zuvörderst  bemerkt  sein 
möge,  nicht  von  den  Mitgliedern  des  „Iron  and 
Steel  Institute"  besucht  worden.  Sie  liegen  alle  west- 
lich von  Santander.  wie  die  Eisenerze  in  der  Kreide- 
forinatioii,  aber  in  viel  größerer  Höbe  über  dem  Meeres- 
spiegel und  sind  garigartigcu  Vorkommens.  Allem 
Anschein  nach  wird  «las  Vorkommen  noch  nicht  aus- 
gelautet und  sein  Wettbewerb  mit  den  Manganerzen 
des  Kaukasus  uml  anderer  Länder  wird  für  Deutsch- 
land schwerlich  in  Betracht  kommen. 

3.  Sennor  Don  Tablo  de  Alzola,  I.iirectnr 
der  Hochofengesellschaft  (Altos  Homos  Co.)  in  Bilbao: 
Die  Eisen»  und  Stahlindustrie  In  Spanien. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  kurzen  Be- 
schreibung der  Eisenerze  in  Biscaya  und  in  linderen 
spanischen  Provinzen.  Die  von  ihm  aufgestellte  Tabelle 
zeigt,  daß  auf  die  erstgenannte  Provinz  HO  %  aller 
in  Spanien  geförderten  Erze  entfallen. 

Er  beschreibt  sodann  das  für  die  spanische  In  - 
ihislrie  ungemein  wichtige  Kohleufeld  von  Asturien, 
welches  270000  ha  bedeckt  und  mit  4ö2  Gruben  für 
13211  S32  Peseten  Steinkohlen  im  Jahre  1X95  lieferte, 
wobei  der  Werth  der  Tonne  auf  etwa  7 '/ j  Peseten 
angenommen  werden  darf. 

Hiernach  giebt  der  Verfasser  einen  interessanten 
Ueberblick  über  die  (ieschiehte  des  Erzbergbaues  und 
des  Eisenhüttenwesens,  aus  welchem  besonders  her- 
vorzuheben ist,  dafs  sich  an  das  Eingehen  der  alten 
Rennarbeit  eine  Zwischenperiode  schliefst,  in  welcher 
Versuche  für  Einführung  neuer  Hennarbeiten  nach 
Chenot,  Gurlt  u.  s.  w.  gemacht  wurden,  ehe  mau  sich 
entschloß,  zum  Hocholen  überzugehen. 

Erst  1870,  nach  Abscblnfs  des  Oarlislenkrieges, 
liegann  sich  das  Eisenhüttenwesen  auf  moderner  Grund- 
lage zu  entwickeln,  und  die  Biscayu-Ilntte  wurde  er- 
richtet. 1XX2  folgten  dann  die  übrigen  jetzt  bestehen- 
den Werke  nach.  Die  Hütte  der  Sociedad  de  Altos 
Hornos  wurde  nach  den  Plänen  des  berühmten  eng- 
lischen Ingenieurs  E.  Windsor  Richards  errichtet, 
während  die  Vizcaya-Hütte  nach  den  von  Coekerill 
in  Serniiig  ausgearbeiteten  Plänen  gebaut  worden  ist. 

Der  Verfasser  geht  darauf  zur  Beschreibung  der 
einzelnen  Werke  über,  aus  welcher  wir  zur  Ergänzung 


eigner  Anschauungen  das  Wissenswertheste  Inn  Ge- 
legenheit der  eingehenden  Beschreibung  der  Eisen- 
erze mittheilen  werden. 

Sehr  interessant  ist  der  Schlufs  des  Berichts  des 
Verfassers,  in  welchem  er  die  spanische  Eisenindustrie 
mit  der  anderer  Länder  vergleicht:  nachdem  er  die 
Gesanimlproduclion  Spaniens  für  1891  zu 

200  kt  Roheisen, 
120   „  Schwefeleisen  und 
70  „  Flnfseisen 

angegeben  hat.  Uie  Gründe  dieser  geringen  Eisen- 
erzeugung sind  nach  des  Verfassers  Meinung  in  dem 
Mangel  guter  gewerblicher  Bedingungen  in  Spanien 
zu  suchen.  Während  in  Spanien  12500  km  Eisen- 
bahn befahren  werden,  hat  mau  noch  keine  einzige 
Loconiotive  gebaut,  und  der  Bau  von  Handelsschiffen 
ist  so  put  wie  erloschen,  augeblich  infolge  der  zoll- 
freien Einfuhr  der  Materialien.*  Dabei  sind  lXKt  bis 
1S92  ülK?r  30500  t  Schienen  eingeführt  worden  und 
für  Eisen  im  rohen  und  verarlieiteten  Zustande  sind 
1891  7t»,t  Millionen  Peseten  ins  Ausland  gegangen. 
Das  hat  einen  Rückgang  der  Roheisenproduction  und 
die  Notwendigkeit  eines  Verkaufs  desselben  zu  un- 
lohneudeu  Preisen  ins  Ausland  zur  Folge  gehabt. 

So  kommt  es,  dafs  von  dem  in  Spanien  geförderten 
Erz  nur  ein  Zehntel  zu  Roheisen  umgewandelt,  der 
grofse  Rest  aber  ausgeführt  worden  ist. 

Noch  schlimmer  sei  es,  sagt  der  Verfasser,  mit 
dem  Kupfer  von  Rio  Tinto,  welches  in  den  Abbräuden 
(cascara)  ins  Ausland  geht. 

Wäre  das  Erzfeld  von  Bilbao  nahezu  unerschöpf- 
lich, so  könnte  man  die  große  Ausfuhr  für  entschuld- 
bar halten,  aber  da  das  Gegeutlreil  der  Fall  ist,  so 
sieht  Biscaya  seiner  baldigen  Verarmung  entgegen. 

Hatte  man  die  Ausfuhr  an  Erzen  erheblich  l>e- 
schränkl,  so  würde  das  fremde  Kapital  sich  auf  die 
Umwandlung  der  Erze  in  Eisen  und  Maschinen  ge- 
worfen und  so  den  Wohlstand  Spaniens  vermehrt, 
statt  ihn  vermindert  haben. 

Diese  Ausführungen  haben  natürlich  im  „Iron 
und  Steel  Institute'  wenig  Anklang  gefunden,  und 
der  Gedanke,  dafs  mau  schon  jetzt  daran  ist,  den 
Ausruhrzoll  auf  Erze  auf  etwa  ti  Perne  zu  erhöhen, 
gab  zu  allgemeinem  Mißfallen  Veranlassung:  und 
doch  hat  der  Verfasser  wohl  recht:  Spanien  ver- 
schenkt sein  werthvolles  und  unersetzliches  Eigen- 
thum an  Erzen  an  fremde  Völker,  welche  ihm  die 
l'roducte  daraus  um  so  theurer  zurückliefern.  Macheu 
wir  es  in  Deutschland  mit  der  Minette  anders?  Auch 
wir  unterstützen  unsere  Wettbewerber  in  Frankreich 
und  namentlich  in  Belgien  in  ihrem  Wettbewerb  und 
beklagen  uns  darüber!  Freilich  ist  unsere  Lage  nicht  so 
i  wie  in  Spanien,  wir  führen  fast  ebensoviel  fremde  Erze 
ein,  als  aus,  aber  unser  Volksvermögen  erleidet  doch 
einen  niemals  ersetzbaren  Ausfall.  Auch  wir  haben 
unserer  Nachkommen  zu  gedenken,  und  die  alte  Sorg- 
samkeit  des  deutschen  Bergmanns,  sein  Erz  im  In- 
lande  selbst  zu  verwerthen,  sollte  niemals  verloren 
gehen. 

Hoffen  wir,  dafs  die  Erniedrigung  der  Eisenbahn- 
frachten  im  lulande  uns  die  Möglichkeit  gewährt,  auch 
ohne  Schaden  des  Einzelnen  von  der  schädlichen 
Ausfuhr  unserer  Rohmaterialien  abzusehen.  Korn  und 
Holz  wächst  wieder,  Vieh  wird  wieder  geboren,  aber 
Erz  kommt  nicht  wieder,  wenn  es  einmal  ausge- 
beutet ist. 

L  Dr.  H.  U  edding:  Die  Röstung  der  Eisen- 
erze mit  Bezug:  auf  ihre  Magnetlslrung. 

Der  Vortrag,  welcher  an  anderer  Stelle  ganz  ab- 
gedruckt ist,  schlofs  sich  insofern  unmittelbar  an  die 
vorhergehenden  an,  indem  er  zeigte,  wie.  mau  Erze, 

♦  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
I  war  es  gerade  umgekehrt. 
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welche  nicht  ausreichend  rein  für  Zwecke  der  Flufs- 
eisenerzeiigung  sind,  durch  magnetische  Aufbereitung  ! 
anreichern  könne. 

Dir  sich  im  den  Vortrag  anschliefsende  Be- 
sprechung war  sehr  lebhaft  und  zeigte  da.«  allgemeine 
Interesse  für  den  Stoff:  namentlich  min  t«'  die  angeregte 
Frage,  w  ie  man  ilie  hierbei  nölhige  Temperatur  messen 
könnte,  zur  Besprechung  des  vom  Verfasser  ver- 
besserten Le  Chalelier-Heräusscheii  Pyrometers, 
welcher  in  .Stahl  und  Eisen"*  ausreichend  beschrieben 
ist,  .so  dafs  diese  Beschreibung  hier  nicht  wiederholt 
zu  werden  braucht. 

Von  den  folgenden  Vorträgen  waren 

ö.  llotrg:  Der  nicht  durch  die  Analyse  nach- 
«rcwiesene  Kohlenstoff  (the  missiug  carbon)  und 

o.  Atkinsoii:    Schwefelbest immune  In  Erzen 
chemisch-analytischer  Natur. 

llogg  brachte  die  bei  uns  in  Deutschland  läufst 
lit- katiiiUii  Fehler  der  Egger  Izsehen  Kohlenstoff-  ' 
besliiuniungsnielhodr  hei  verschiedener  Behandlung 
des  Eisens  wahrend  der  Abkühlung  zur  Sprache. 
Ho^g  hat  gefunden,  dafs  der  Stuhl  von  I  ,ü  bis  0,7  \\> 
Kohlenstoff  am  meisten  verschiedene  Resultate  gebe. 
Wii»  elienl'alls  in  deutsehen  Laboratorien  längst  hc- 
kannt  ist. 

liebrüder  Atkinson  erhitzen  das  Erz  mit 
NatriumearlMiiiat,  losen  in  Wasser,  waschen,  giefseii 
ah.  säuren  das  Filtrat  mit  Chlorwasserstoffsäurc  au, 
erhit/en  zum  Sieden  und  schlafen  mit  Chtorbarium- 
lösung  nieder.  I»as  Wichtige  dahei  ist,  dafs  der  ge- 
s  1 111  mle Schwefel  in  einer  •>  i  sc  n  freie  n  Losung  erhalten 
wird,  der  Urad   der  Alisätlerung  gleichgültig  ist  Ullll 

bei  der    Fällung    des   Bariumsuifals    keine  Nilrate 
gegenwärtig  sind. 

Bemerkungen  wurden  zu  beiden  Vorträgen  nicht 
gemuehl. 

Sodann  sind  noch  einige  Vortrüge  verschiedenen 
Inhalts  zu  erwähnen  : 

7.  H  irhord  und  T w ynau  :  Bemerkungen  Uber 
die  («egenuart  ron  gebundenem  Stickstoff  im  Flufs- 
eisen,  gaben  nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung, 
in  welcher  die  wichtigen  l'ntersuch unweit  R  a  in  m  e  I  s - 
bergs  Vi  her  den  tbhalt  der  verseliiedeiieii  Eiseiiarten 
an  Stickstoff  vergessen  waren,  wie  auch  in  der  ; 
Besprechung  des  Vortrags  hervorgehoben  wurde, 
ihre  I 'nler-iuchungen  über  den  liehalt  in  Be.—emer- 
iiud  Tiegel-Flufsei-eii.  Indessen  zeigen  die  schwanken- 
den Zahlen,  dafs  die  sein-  kleinen  .Mengen  wechseln  und 
ohne  jeden  Eiullufs  auf  die  Beschaffenheit  sind.  Da  ih  r 
Stjek-Iiiff  ni<  bt  einmal,  wie  der  sonst  auch  wirkungs- 
lose Wasserstoff,  zur  Blasenbildung  erheblich  beiträgt,  so 
ist  ein  praktisches  Krgehnifs  von  weiteren  l'nter- 
sui  hongeii  nach  dieser  Richtung  bin  nicht  zu  erwarten. 

n  ilibbaid:     Sand  an  Kohciscn  und  Mittel 
zur  Vermeidung  desselben. 

Bie  Le>er  von   TS1ahl  und  Eisen*  sind  mit  den 
Beriirdiungeii  Hibbards.  -iindfieies  F.iseii  durch  Hufs 
des  Boheisi  iis  in  Eiseiiformcii  auf  rolireiub-n  Tischen 
ZU  erhalten,  bekannt.     Ich  habe  darüber  bereits  vor  j 
J  ihren  berichtet.  Bei  der  immer  gröl'sereii  Verwendung 

des  flüssigen  Hoheiscli*  hat  die  Einriebt  llllg  für  Deutsch- 
land nur  für  graues  Roheisen  Bedeutung,  aber  hier 
werden  Wold  die  Sandformen  solange  in  (ieiiraucb 
bleiben,  .iL  die  Abueiiiuer  mehr  auf  das.  Aiis-i-hefi  des 
Bruches  als  auf  die  Analyse  Rücksicht  nehmen.  Im 
übrigen  uoifs  das  Beslrebeii  Hibbards,  saiidl'r.'les  Röb- 
el-eil  in  den  Handel  zu  bring'  ti.  durchaus II igl  werden. 
N.  \V  i  1 1  i  a  Iii  t ol  i|  u  ho  i(  n  brachte  eine  M  il '.  I  iei  hing 

Über  ein  wassergekühltes  Ventil  für  lieifseu  Wind. 

(Lewis'  Patent). 

Bie  Einrichtung,  welche  in  dem  Vortrage  ab- 
gebildet ist.  ist  so  eingerichtet,  dafs  durch  austretendes 
Wn-er  kein  l  ufall  geschehen  kann.  Zu  diesem  Zweck 

*  Vergl.  Nr.  17.  Seite  .Hin. 


ist  das  bei  Formern  längst  bekannte  Princip  de«  Ein- 
giefsens  eines  schmiedeisernen  Rohres  in  den  Vent  il- 
sitz  angewendet. 

Meines  Wissens  haben  die  deutscheu  Hochofen- 
leute  keinerlei  Schwierigkeit  la»i  ihren  Einrichtungen 
und  es  dürfte  deshalb  von  einer  Abbildung  abgesehen 
werden  können,  auch  ist,  wie  Windsor  Richards 
zutreffend  bemerkte,  die  Einrichtung  schon  seit  IS6* 
bekannt. 

ii.  (ieo.  J.  Snelus:  Weiterer  Bericht  über  den 
Walraiid"LefreniseM'roeefc. 

Der  berühmte  englische  Metallurg  verfolgte  in 
dem  genannten  Vortrag  weiter  die  Einführung  des 
Klehihessenierprocesses  in  die  Eisenindustrie.  Er  giebt 
eine  Tabelle,  wonach  bereits  Ii  Birnen  von  U5Ü  bis 
RHKI  kg  Inhalt  in  Betrieb  sind.  Er  führt  an.  dafs 
es  sehr  leicht  sei,  auch  bei  so  kleinen  Mengen  Flufs- 
eisen  jeden  KohlcnslofTgehalts  zu  erzeugen  und  dal'?  der 
l'rocefs  besonders  für  die  Herstellung  von  Legirungen 
geeignet  sei.  —  Man  hatte  gegen  den  Klciul»es«emer- 
procefs,  welcher  im  allgemeinen  in  Deutschland  bis- 
her keine  Fortschritte  gemacht  hat,  einzuwenden,  dafs 
alles,  was  hier  zum  Vortheile  angegeben  wäre,  auch 
für  den  (jlrofsbetrieh  gelte,  welcher  weniger  licneral- 
koslen  ergebe,  und  es  sei  l»ei  dem  gegenwärtigen 
Stande  leicht,  die  Bedürfnisse  kleinerer  Fabrikanten 
auch  aus  dem  lirofsbetrieh  zu  befriedigen.  Immer- 
hin war  es  interessant  zu  erfahren,  dafs  der  ProeeE* 
an  sich  keine  Schwierigkeiten  bereitet,  und  dals  in 
liegenden,  wo  es  schwer  hält  rechtzeitig  die  nöthigen 
Materialien  zu  beschaffen,  seine  Einführung  zweck- 
mäfsig  sei  ag. 

Am  I.  Se  pl  ein  her  nach  Schliffs  der  ersten  Sitzung, 
nadi  Besichtigung  der  echt  spanischen  Lharakler 
tragenden  Stadl,  mit  den  offenen  und  verglasten  Erkern, 
die  allerdings  der  Regel  nach  nur  zum  Wäschetrocknen 
benutzt  werden,  mit  den  bedeckten  Hallen,  welche 
der  Amerikaner  Bellaini  für  'las  Jahr  2(KJU  nicht  erst 
zu  erfinden  brauchte  mit  dem  wunderbaren  Kirch- 
hof mit  seinen  übereinander  eingemauerten  Uräheru. 
seinem  C\|>re— enhain  und  seinen  Denkmälern,  von 
dem  aus  «ich  eine  herrliche  Aussicht  bietet,  und 
nach  lienufs  eines  reichlichen  Frühstücks  nach 
spanischer  Art  im  Cafe  Mulidez- Nufiez,  fuhr  der 
grofstc  Theil  der  (iesellschaft  mit  der  Eisenbahn  nach 
den  Altos  Horuos  Werken.  Die  Einrichtung  ist 
sehr  gut.  vielleicht,  aber  nach  Angabe  des  Hrn.  Richards, 
des  Construcleui-s.  durch  die  Verhältnisse  gezwungen, 
etwas  sehr  eng.  »o  dafs  z.  B.  zwischen  Hochöfen  und 
Winderhitzern  kein  Baum  zur  Abfuhr  der  Schlacke 
bleibt,  aber  der  Beirieb  ist  lafs.  Ob  das  nun  Folge 
mangelnder  Autlräge  oder  des  heifsen  Klimas  sein 
möge,  bleibe  dahingestellt.  Man  kann  nicht  anders, 
als  denken,  dafs  der  Wettbewerb  gegen  ausländisches 
Eisen  für  die  Hiltti-nverwallung  recht  schwierig  sein 
in. ig.  Es  sind  hier  vier  Hochöfen  mit  einer  täglichen 
l'rodmiion  von  je  So  bis  |u)  |  Roheisen  vorhanden. 
Der  in  Ouvper  -  Apparaten  erhitzte  Wind  hat  mW. 
Man  giebt  I'  _•  t  Koks  auf  :t,f>  l  Eisenerz  und  0,5  bis 
'Mi  [  Kalkstein.  DieOefeii  sind  -»LI'.Mnhoch.L^ömira 
Kolileusack  und  '2. 'Mi  in  der  Formeiiebene  weil.  Aufer- 
ilem  sind  dort  zwei  lO-l-Bcssemerbiruen,  welche  sehr 
gut  arbeiteten.  Das  Flulseiseu  winl  hauptsächlich  zu 
Schienen  verarbeitet,  bis  zu  Langen  von  litt  m.  Alle? 
ist  mit  elektrischem  Lieht  erleuchtet,  welches  ul«.-r- 
haupt  hier  sehr  verbreitet  ist. 

Ein  anderer  Theil  der  Uescllschafl  hatte  sich  nach 
Fronton  de  Ahando  begeben,  wo  Ualls|uel.  Tänze  und 
Aufzüge  das  Auge  erfreut  haben  sollen. 

Man  fand  sich  wieder  in  unserem  schwimmenden 
Hotel,  dem  „Ormuz".  zum  Mittagessen  zusammen,  um 
dann  Abends  nach  Bilbao  zu  fahren,  wo  in  dein  herr- 
lich und  prunkvoll  im  Stil  der  Alhambra  ausgestatteten 
Rathhuuse  ein  festlicher  Empfang  stattfand. 


Digitized  by  Google 


1.  Octnbcr  1896. 


Iterirhte  über  VernammlitH<jen  aus  Fachrtrtinen. 


Stahl  und  Eisen.  79.1 


Am  2.  September  wurden,  wie  gesagt,  die  Vor- 
träge fortgesetzt,  alter  es  wurden  nur  die  zuletzt  ge- 
nannten vor  einem  sehr  kleineu  Publikum  verlesen, 
denn  ein  Theil  der  Gesellschaft  besuchte  inzwischen 
die  Vizcaya-Eisenwerke,  die  Iberia-Weifsblech- 
fabrik  und  andere  Anlagen,  ein  anderer  die  schön 
gelegene  historisch  interessante  Stätte  von  Gucrnica. 
während  Hr.  Thielen  und  der  Berichterstatter  es 
vorzogen,  unter  der  liebenswürdigen  Führung  des 
Hrn.  Director  Otto  Eickhoff,  des  Vertreters  von 
Fr.  Krupp  bei  der  Orcoiiera-Eisengruhengcsellschaft, 
einen  eingehenden  Einblick  in  die  Lageriingsverhältiiisse 
der  Eisenerzlagcrstätteu  zu  machen,  was  in  Begleitung 
sehr  vieler  Leute,  wie  es  der  folgende  Tag  zeigte, 
unmöglich  gewesen  wäre.  Der  den  ganzen  Tag  in 
Anspruch  neiltuende  Ausflug  liefs  eine  gründliche 
Auskunft  über  alle  Lagerungsverhältnisse  erlangen. 
Es  wurde  der  ganze  westliche  Theil  des  Gruhetifeldes 
begangen,  welches  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des 
Reviers  von  Sommorrostro  bekannt  ist  und  das  in 
Bezug  auf  das  beste  Erz,  die  Vena,  so  gut  wie  er- 
schöpft ist,  während  erst  seit  kurzer  Zeit  der  früher 
verschmähte  Spatheiscnstein  ein  wichtiges  Fördergut 
bildet. 

Der  Spatheiscnstein  wird  stets  in  geröstetem  Zu- 
stande ausgeführt.  Sein  uachtheiliger  Bestandteil  ist 
Schwefelkies,  der  zwar  thunlichst  durch  llandscheidung 
entfernt  wird,  aber  doch  noch  eine  so  grol'se  Menge 
Schwefel  zurückläßt,  dafs  man  sich  sehr  eingehend  mit 
der  Frage  beschäftigt,  ob  es  nicht  eine  Methode  geben 
sollte,  uni,  ohne  die  leicht  eintretende  Sinterung  zu 
verhüten,  heiin  Rösten  den  Schwefel  zu  entfernen. 

Nachdem  die  Erfolge  des  Sehiefsens  abgewartet 
waren,  welches  in  wenigen  Minuten  ungeheure  Mengen 
von  Erz  herabbrachte,  wurde  in  einem  Zechengast - 
hause  ein  echt  spanisches  Mahl  eingenommen,  wozu 
sonst  bei  der  Gastfreundschaft  der  uns  empfangenden 
Spanier  und  bei  der  beständigen  Rückkehr  zum 
,Onnuz4  wenig  Gelegenheil  war. 

Die  übrigen  Mitglieder  des  „Iron  and  Steel 
Instituts*  hatten  zum  größten  Theil  die  historisch 
interessanten  Punkte  bei  Guernica  (das  alte  Parlameiit- 
haus  und  die  Eiche,  unter  der  die  spanischen  Könige 
die  baskischen  Vorrechte  beschwören  mußten),  zum 
kleineu  Theil  die  Eisenwerke  besucht ,  über  welche 
einige  Mitteilungen  folgen  mögen: 

1.  Der  Sociedad  Anöuima  de  Melalurgia  y  Uon- 
strucciones  ,Vizcaya*  besieht  seit  und  Itetreibt 

a  Hochöfen.  Die  Koks  werden  am  Ort  und  in  1 14 
Garves-Oefen  unter  Gewinnung  der  .\ebenpro<lucte 
hergestellt.  Neben  Flufseiseii  flammölen  (-1  basische, 
i  saure)  sind  hier  'A  Kleinbcssemcröl'cn  l  Roberts  System j 
zu  je  5  t  aufgestellt,  welche  nach  den  Mittheiluugen 
der  Mitglieder  recht  gut  arbeiten  sollen.  Audi  wird 
noch  gepuddelt.  Man  verbraucht  im  ganzen  iJOOOUO  t 
Eisenerz.  Dr.  Guillermo  Tradera  ist  der  technische 
Director. 

Von  den  Hochöfen  haben  zwei  -20,  einer  -Ii  in 
Höhe,  %H  m  Weite  in  der  Formeuchcne,  r>,2  m  im 
Kohlensack  und  5,2  m  an  der  Gicht.  Die  Wind- 
vrlützung  erfolgt  theils  in  Gowpcr  -  Lürmann-,  theils 
in  Whitwell-Apparaten. 

±  Div  Iberia-Wcißbleehhülte  besteht  -eit  Iss'.i. 
Neben  der  üblichen  Einrichtung  zur  Verzinnung  der 
Rieche  wird  auch  deren  weitere  Verzierung  durch 
Lithographie,  Stanzen  n.  s.  w.  ausgeführt.  400  Arbeiter 
und  Arbeiterinnen  werden  beschäftigt. 

Am  Abend  begingen  wir  Deutschen  feierlic  h  den 
Sedantag  und  tranken  auf  das  Wohl  des  Deut-eben 
Kaisers  und  des  Fürsten  Bismarck. 

Am  folgenden  Tage  (3.  September)  wurde  die 
(■rubeuhesichtigung  fortgesetzt  und  der  Anschluß  an 
eine  der  drei  zu  diesem  Zwerke  gebildeten  Gruppen 
gestattete  nun,  den  östlichen  Theil  des  Fehles  in 
Augenschein  zu  nehmen  und,  da  der  vorhergehende 


Tag  die  Grundlage  gegeben  hatte,  auch  hei  der  großen 
Zahl  der  Theilnehmer  zweckmäßigen  Aufschlufs  zu 
erlangen.  --- 

Besonderes  Interesse  erregte  noch  auf  der  Orconera- 
Grube  die  Einrichtung  der  Bewahranslalt  und  Schule 
für  die  Berginanuskiuder.  Man  bewunderte  die  Zweck- 
mäßigkeit der  Einrichtungen  und  die  Sorgfalt  der  die 
Anstalt  leitenden  Schwestern.     Es  gab  da  Einrich- 
1  tungeii  für  die  Säuglinge  sowohl,  wie  für  halbwüchsige 
j  Knaben  und  Mädchen.    Auffallend  erschien  bei  der 
!  wunderbar  .schönen   Luft ,   welche  auf  der  grolsen 
i   Höhe  (etwa  50O  m)  so  nahe  am  Meere  herrschte, 
;  das  häutige  Auftreten   von  Keuchhusten  und  Haut- 
ausschlägen,   Die  Arbeitercolonien  uiadieii.  trotzdem 
'■  man  den  besten  Willen  der  Arbeitgeber  zur  Abhülfe 
I  sieht ,  doch  alle  einen  rei  ht  schmutzigen  Eindruck, 
sowohl  außerhalb  auf  der  Slrafse,  als  innerhalb  der 
Häuser. 

Nachdem  die  mächtige  Wirkung  der  angezündeten 
Schüsse  beobachtet  war,  vereinigte  ein  Rieseiizelt 
alle  drei  Gruppen  der  Gesellschaft  zu  einem  fröhlichen 
Frühstück,  währenddessen  ein  Wettbewerb  von 
Bohrern  stattfand ,  welcher  allgemeines  Interesse  er- 
regte. Das  Bohren  wurde  durch  Handbetrieb,  senk- 
rechtes Stofsen,  einmäniiisi  h  ausgeführt  und  fand  in 
hartem  Kalkstein  statt. 

I'm  fünf  Uhr  war  Alles  an  Bord  zurück,  um  hier 
feierlich  die  Orlsbehörden  und  Grubenvurstände  zu 
empfangen  und  mit  ihnen  Thee  zu  trinken,  ein  nach 
deutschem  Begriffe  etwas  trockener  Empfang. 

Hiermit  war  der  technisch  interessanteste  Theil 
der  Reise  abgeschlossen. 

I'eberblickt  man  das  Gesehene,  so  ist  Folgendes 
das  F.rgebnil's: 

Die  großartigen  Lagerstätten  von  Eisenerzen, 
welche  neben  weniger  Roiheisenerz  hauptsächlich 
Braiineisenerz  und  in  der  Tiefe  Spatheisetislein  etit- 
!  halten,  sind  in  ihrem  ganzen  Verlan!  vollständig  be- 
|  k:i mit .  Mau  diirf  sich  daher  nicht  der  Hoffnung 
hingeben,  dafs  neue  Lagerstätten  in  den  Dislricteii 
gelunden  werden.  Alle  Felder  sind  in  festen  Händen. 
Einige  der  Besitzer  (Orcoitera  und  Franco  -  Beige) 
verfrachten  das  Er/  nur  nach  den  in  England, 
Deutschland  und  Belgien  belegenen  Hütten,  können 
d  dter  mit  dem  Erze  so  sparsam  als  sie  wollen  um- 
gehen, andere  dagegen  fördern  nur  zum  Zwecke  der 
Ausfuhr,  und  deren  Besitz  wird,  wenn  die  Höhe  der 
jährlichen  Ausfuhr  anhält,  bald,  d.  h.  iu  etwa  15  Jahren, 
vielleicht  schon  früher,  erschöpft  sein.  Darnach  wird 
man  sich  einzuridileu  halten.  Udingens  werden 
nach  Erschöpfung  der  Haupllheile  der  Lagerstätten 
,  noch  immer  für  Jahrzehnte  Neheutheile  ausgebeutet 
werden  können,  auch  wird  noch  manche  Halde  einer 
aliermaligen  Durcharbeit  lohnen. 

Ganz  erklärlich  ist  es  unter  diesen  Uniständen, 
daß  mau  die  inländische  Eisenindustrie  zu  heben 
und  vor  dem  Untergange  durch  frühzeitige  Erschöpfung 
ib  r  Lagerstätten  zu  schützen  sucht. 

Einige  Analysen  folgen,  um  die  Beschaffenheit 


der  Erze  zu  zeigen. 
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Wohl  geeignet. 

Ihr  Phospliorgehall  ist  stets  so  gering,  daß  sie  ein 
Roheisen  unter  0,08  ;*„  Phosphor  geben. 

Am  l.  September  trüb  verließ  der  .Ormuz* 
seine  Ankerstelle,  um  der  herrlich  gelegenen  Küste 
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entlang  westlich  nach  Santa  ml  er  zu  führen,  liier 
scheinen  sich  unerwartete  Schwierigkeiten  für  ilie 
Einfahrt  in  den  sonst  vortrefflichen  Hafen  geboten 
zu  haben,  denn  trotz  aller  Vorstellung  des  Aleukie 
und  der  Mitglieder  des  auch  hier  gebildeten  Empfungs- 
comites  blieb  der  Dampfer  auf  der  Hliede  liegen. 
Zum  Glück  war  ihm  einer  der  Dampfer  von  Porlu- 
galete,  , Bilbao*  genannt,  gefolgt,  und  es  war  nun 
leicht,  mit  diesem  au  Land  zu  kommen.  Wie  der 
Hund  den  Heiter,  so  begleitete  dieses  niedliche 
Dampfschiffbis  zum  Abschied  von  Spanien  den  ,Orniuz", 
stets  zur  Aus-  und  Einschiffung  bereit. 

Dies  war  naturgcmäfs  der  Nachtheil  eines  so 
grofsen  Schiffes,  vielleicht  auch  das  Ergebnifs  einer 
sehr  grofsen  Vorsicht  des  Kapitäns.  Bedenkt  man 
indessen  die  Verantwortlichkeit  dieses  Mannes  für 
ein  so  werthvolles  Schiff  und  für  eine  so  grol'se  Zahl 
von  Menschen,  so  darf  man  ihm  gewil's  daraus  keinen 
Vorwurf  machen. 

Trotz  der  Enttäuschung  für  die  Stadlverwaltung, 
welch«'  gehofft  hatte,  den  grofsen  Dampfer  in  ihren 
Hafen  einlaufen  zu  sehen ,  war  doch  der  Empfang 
nicht  minder  liebenswürdig  und  zuvorkommend ,  als 
wir  ans  Land  kamen.  Man  ging,  geführt  von  dem 
Einpfangseomite,  zur  Datnpfslrafsenbahn,  und  fuhr 
zu  einem  nahe  gelegenen  Seebadeorte,  wobei  Gelegen- 
heil  gegeben  war,  wiederum  die  Bauart  der  Stadt 
und  die  herrliche  Vegetation ,  z.  B.  einen  ganzen 
Pinienwald,  zu  bewundern.  Auch  hier  war  wieder 
für  leiblichen  Genufs  gesorgt,  der  gewürzt  wurde 
durch  Vorführung  von  Musikstücken  durch  eine  echt 
baskische  Bande. 

Mancher  kehrte  dann  an  Bord  zurück,  wir  Deutschen 
dagegen  zogen  es  vor,  das  bunte  Leben  und  Treiben  in 
der  Stadt  zu  bewundern.  Namentlich  erregte  unsere 
Freude  der  Verkehr  in  einer  engen,  gut  gepflasterten 
Strafse,  einer  Art  Bazar,  in  deren  Laden  uns  mit 
grofster  Bereitwilligkeit  wunderbar  schöne,  angeblich 
in  Sevilla  angefertigte  Stickereien  und  andere  spa- 
nische Arbeiten  gezeigt  wurden.  Auch  die  Markthalle 
1k>1  viel  des  Interessanten  und  Komischen.  Neben  den 
oft  recht  geschmackvoll,  wenn  auch  roh  gearbeiteten 
Wasserkühlgefäfsen  waren  die  sehr  gut  geschnitzten 
Holzpantoffeln  ein  Gegenstand  dc3  Erstaunens. 

Ks  sei  gleich  hier  bemerkt ,  dafs  am  nächsten 
Nachmittage  die  Besichtigung  der  Stadt ,  namentlich 
der  alten  Kathedrale  mit  ihren  zwei  Krypten,  fort- 
gesetzt wurde. 

Uebrigens  konnte  man  nuch  vielfach  Spuren 
jener  schrecklichen  Zerstörungen  wahrnehmen,  welche 
die  Explosion  eines  mit  Dynamit  beladenen  Schiffes 
vor  einigen  Jahren  angerichtet  hatte. 

Ein  ausführliches  Programm  war  ausgegeben 
worden  für  technische  Besichtigungen.  Aber  nach  dem- 
selben war  es  nur  möglich,  sich  einem  von  vier  ver- 
schiedenen Ausflögen  auzuschlicfseu. 

So  verlockend  auch  der  Besuch  der  Eisenerz- 
wäschen war,  wählte  ich  duch  diejenige  nach  den 
Galmeigruben  der  Beal  Astura  •  Gesellschaft  wegen 
der  dortigen  magnetischen  Aufbereitung. 

Am  Sonnabend  den  5.  September  brachte  uns 
eine  etwa  zweistündige  Eisenbahn-  und  Wagenfahrt 
durch  interessante  Gegenden  zu  den  Werken  bei 
Torrelavega,  wo  wir  aufs  liebenswürdigste  von  dem 
Direclor,  einem  Deutschen,  Namens  Friedrich 
B  u  h  s  e  ,  empfangen  wurden. 

Der  Galmei  tritt  hier,  wie  die  Eisenerze  von 
Bilbao,  in  der  Kreidcforniation  auf,  und  zwar  in 
Klüften  und  Hohlen  zwischen  Doloinithlöcken,  welche 
mau  stehen  läi'st  und  die  daher  dem  ganzen  Tagebau 
ein  ungemein  malerisches  Aussehen  geben. 

Ich  übergehe  die  Bergbauarbeit  und  die  Auf- 
bereitung in  einer  vorzüglich  (von  Humboldt)  angelegten 
Wäsche  und  beschränke  mich  auf  die  magnetische 
Trennung,  welcher  der  Sand  und  Schlamm  unterliegt, 


die  neben  Galmei  Eisenhydroxyd  enthalten  und  ohne 
diese  Aufbereitung  unbrauchbar  sein  würden. 

Dieser  Stoff  wird  in  Flammöfen  (Fortschaufelungs- 
öfen)  ausgebreitet,  mit  etwa  3  %  (asturischer)  Stein- 
kohle bedeckt  und  geröstet.  Die  Menge  der  Kohlen 
richtet  sich  übrigens  im  einzelnen  nach  dem  Erfolge 
der  magnetischen  Aufbereitung. 

Der  Arbeiter  hat  an  der  Farbe,  die  schwärzlich 
sein  mufs,  ein  gutes  behalten;  ist  aber  die  Magneti- 
siruug  zu  schwach  gewesen,  so  giebl  er  zum  nächsten 
Satze  mehr,  umgekehrt  weniger  Steinkohle. 

Das  geröstete  Gut  geht  nun  zuerst  ül>er  ein  Sieb, 
und  wird  dadurch  in  zwei  Gröfseu  getrennt.  Das 
ganz  Feine  geht  unmittelbar  über  zwei  Kupferblech- 
eylinder  mit  innenliegenden  Magneten  (nach  Art  der 
Aufbereitung  bei  Ems),  das  Grobe  dagegen  über  zwei 
untereinander  liegende  magnetische  Ketten  (Patent 
Kefsler);  das  magnetische  Erz  wird  dann  in  einer 
kleinen  Trommel  mit  Eisenkugeln  fein  zerkleinert  und 
geht  dann  durch  eine  Trommel  mit  Magnelspiralen 
(System. Siemens).  Der  Magnetismus  wird  durch  eine 
Dynamomaschine  erzeugt. 

Die  Zusammensetzung  des  magnetischen  Erzes 
ist  folgende 


F«iO»  .  .  77,8*  SiOi  .  .  Ö.07 
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Das  so  getrennte  Eisenerz  liefse  sich  leicht  ver- 
frachten ,  da  der  für  Schiffe  von  000  t  zugängliche 
Hafen  von  Heeguejada  ganz  nahe  ist ;  indessen  haben 
die  Eisenwerksbesitzer  wegen  des  ihnen  zu  Indien 
Zinkgehalts  bisher  davon  keinen  Gebrauch  gemacht. 

Die  Nachricht ,  dafs  möglicherweise  schlechtes 
Wetter  eitdreten  könne,  brachte  nach  der  Bück  kehr 
von  diesen  Ausflögen  uns  und  gleichzeitig  die  von 
den  Eisenerzwäschen  zurückkehrenden  Ausflügler 
schnell  au  Bord. 

Die  letzteren  hallen  Eisenerzgrubeu  besucht,  auf 
denen  Brauncisenerzbohneu  in  einem  lockeren  Mergel 
eingebeltel  vorkommen.   Es  sind  Lagerstätten  jüngeren 
Alters.    Die  Bohnen  stammen  aus  allerer  Formation 
1  und   sind   im  Seeschlauun   zusammengekillet.  Der 
|  zerreibliche  Mergel  läi'st  sich  leicht  abwaschen  und  die 
|  Wäsche  geschieht  theils  in  den  bekannten  Trommeln 
von  Humboldt,  theils  in  Trögen  mit  Schnecken. 

Glücklicherweise  hatte  sich  der  Kapitän  geirrt 
und  wir  fuhren  die  Nacht  hindurch  bei  ruhiger  See 
und  herrlichem  Sternenhimmel  nach  Sau  Sebastian, 
wo  wir  Deutschen  schon  iit  frühester  Morgenstunde 
in  liebenswürdigster  Weise  durch  den  Botschaftsrat!! 
Hm.  Grafen  Arco  und  den  deutschen  Vicecotisul 
Hrn.  Sprenger  begrüfst  wurden.  Da  der  Königlich 
spanische  Hof  sich  hier  aufhielt,  war  auch  die  deutsche 
Botschall  anwesend. 

San  Sebastian  liegt  höchst  malerisch  am  Fufse 
der  Pyrenäen,  die  sich  hier  an  die  Cautabrischen 
Gebirge  auschliefsen.  Der  Ort  selbst  isl.  entsprechend 
einem  königlichen  Soinmeraufenthalt ,  sehr  schön  an- 
gelegt, sehr  sauber  gehalten  und  ein  Stelldichein  der 
eleganten  Welt  von  Madrid  und  anderen  grofsen 
spanischen  Städten.  Der  Badegruud  isl,  wie  wir  uns 
selbst  überzeugten,  vortrefflich  saudig.  und  das  Bad 
war  um  so  interessanter,  als  zu  gleicher  Zeit  die 
Königin-Hegentin  und  der  junge  König  sich  in  den 
Wellen  lies  Meeres  erquickten.  Die  sich  rings  um 
den  Ort  erhebenden  Kalkberge  geben  zu  reizvollen 
Ausflügen  Veranlassung.  So  besuchten  wir  den  durch 
seine  Botliweinlager  berühmten  Ort  Benleria  und 
machten  einen  Auslhig  auf  einem  Kahn  durch  den 
höchst  romantischen  Hafen  bis  in  die  offene  See. 


*  Bückständige  Kohle. 
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Durch  die  Gefälligkeit  des  Grafen  Aren  machte 
ich  die  Bekanntschaft  des  Ingenieurs  der  Heal  Com- 
parmi»  Asturiana  Hrn.  Bahr,  mit  dem  ich,  nachdem 
ich  die  wenig  anmulhenden  Verhältnisse  eines  der 
ersten  spanischen  Huteis  am  Orte  gekostet  hatte, 
am  fnlheti  Morgen  des  Montags,  den  7.  September, 
einen  Ausflug  nach  der  Bleihütte  von  Benteria,  wo 
wir  sehr  liebenswürdig  von  dem  Director  Hrn.  Gaseur 
aufgenommen  wurden. 

Es  sei,  da  die  nähere  Beschreibung  der  Frocesse 
schwerlich  die  Eisenhfiltenleute  interessiren  möchte, 
nur  bemerkt,  dafs  die  Bleierze  in  silberreiche  und 
silberarme  getrennt,  in  Flammöfen  geröstet,  in  Schacht- 
ofen verschmolzen  werden  und  dafs  das  Blei  durch 
Zink  entsilbert,  das  Zink  durch  Destillation  wieder 
gewonnen  wird,  worauf  das  silberreiche  Blei  dem 
Treihprocesse  unterliegt. 

In  Begleitung  eines  Theiles  unserer  liebenswür- 
digen deutschen  Landsleule  fuhren  wir  darauf  mit 
unserem  Schiffe  nach  dem  franzosischen  Badeorte 
St.  Jean  de  Luz,  entlang  einer  Küste,  die  ebenso  male- 
risch schon,  aU  reich  an  historischen  Erinnerungen  ist. 

Hier  war  es  schwer,  geeigneten  Ankergrund  zu 
finden,  und  dafs  unser  Kapitän  gut  daran  that,  fern 
vom  Ufer  zu  bleiben,  )>ewies  das  Wrack  eines  grofsen 
eisernen  Dampfers,  welches  vor  uns  auf  den  Felsen 
nuriag  und  nicht  einmal  als  «altes  Eisen*  verwerthet 
werden  konnte. 

Die  Nachricht  eines  Stiergefechtes  führte  einen 
Theil  unserer  Gesellschaft  mit  der  Balm  wieder  an 
die  spanische  Grenze  und  dann  ülier  die  Bidassoa  in 
das  spanische  Städtchen  Fuenlarrabia.  Etwas  Male- 
rischeres als  diese  alte  Stadt  ist  gar  nicht  zu  denken. 
Hätte  nichts  weiter  seine  Anziehungskraft  ausgeübt, 
so  hätte  schon  der  Anblick  der  wegen  des  Festtags, 
welcher  stattfand,  reich  mit  Teppichen  und  Spitzen 
geschmückten  Hauptslrafsen  genügt,  uns  zu  befriedigen. 
Bas  Stiergefecht  verlief  in  sooft  beschriebener  Weise. 
Nachdem  zwei  Stiere  getödtet  waren,  verliefs  ieh  voll 
Mitleid  mit  den  armen  Thicren,  welche  anfangs  mehr 
zu  spielen  scheinen  und  nur  künstlich  in  Wuth  versetzt 
werden,  den  Schauplatz. 

Der  8.  September  war  einem  Ausflug  nach 
Bayonne  gewidmet,  wo  die  Adour-Hflttc  bei  Boucau 
liegt,  deren  Generaldirector,  Mr.  de  Montgolficr,  zum 
Besuch  eingeladen  hatte.  Es  war  interessant,  das 
grofee  und  schon  angelegte  Werk  zu  sehen,  welches 
Hochöfen,  basische  Flammöfen  und  saure  Birnen. 
Hadreifenfabrication ,  Schienenwalzwerk  und  Her- 
stellung von  Handchicisen  umfafst.  aber  weder  eigene 
Erze,  noch  Kohlen  hat.  Die  Erze  kommen  von  Bilbao 
die  Kohlen,  welche  an  Ort  und  Stelle  ohne  Gewinnung 
von  Nebenproductcn  entkokt  werden,  von  England. 
Der  Schutzzoll  gestattet  trotzdem  einen  rentablen 
Betrieb. 

Interessant  war  l>esonders  die  Herstellung  der 
Radreifen.  Aus  dem  Martinofen  worden  kugelförmige 
Stücke  in  eiserne  Formen  gegossen,  diese  werden 
stark  gehämmert,  von  ihren  Ansätzen  befreit  und 
dann  durch  einen  spitzen  Doruhummer  gelocht,  ehe 
sie  auf  zwei  Kophvalzwerken  mit  horizontalen  Achsen 
ausgewalzt  und  schliefslich  durch  eine  hydraulische 
Vorrichtung  genau  gerundet  werden. 

Der  Rückweg  führte  Ober  Biarritz,  doch  da  der 
Kapitän  die  Flagge  zur  Abfahrt  gelabt  hatte,  blieb 
keine  lange  Zeit  zur  Besichtigung  dieses  berühmten 
ll.uleortes. 

Schon  gegen  Abend  tuhren  wir  auf  die  hohe  See: 
glücklicherweise,  denn  der  nächste  Morgen  brachte 
einen  recht  gründlichen  Sturm. 

Als  wir  am  Donnerstag  Abend  die  Nordoslspilzc 
Frankreichs  mit  ihren  eigenthümlicheu  blitzartig  wir- 
kenden elektrischen  Leuchtthürmen  umfuhren,  war 
die  See  wieder  glatt,  und  wie  schon  oft,  konnte  zum 
Beulen  irgend  welcher  Hülfsbedürftiger,  diesmal  zu 


Gunsten  des  Bergmannsheims  in  Bilbao,  ein  Concert 
stattfinden,  in  welchem  mit  lobenswerther  Bereit- 
willigkeit alle  dazu  fähigen  Mitglieder  mitwirkten. 
Neben  Manchem,  was  man  naturgcmäfs  mit  Rücksicht 
auf  den  guten  Willen  gern  beifallspcndend  hinnahm, 
kamen  auch  manche  wunderbar  schöne  Talente  zum 
Vorschein,  und  Niemand  wird  die  vortrefflichen  drama- 
tischen Vorträge  des  lieblichen  Fräuleins  J.  ver- 
gessen. 

Der  Freitagabend  (11.  September)  brachte  uns 
bereits  vor  die  Mündung  der  Themse  und  Sonnabend 
Vormittag  ans  Land. 

So  endete  diese,  durch  keinen,  auch  nicht  den 
leisesten  Unfall  gestörte,  durch  keinen  Mifston  getrübte 
herrliche  Reise.  Mögen  diese  anspruchslosen,  in  den 
freien  Stunden  an  Bord  des  »Onnuz*  geschriebenen 
Zeilen  den  Lesern  von  , Stahl  und  Eisen*  ein  kleines 
Bild  davon  geben  und  mögen  sie  gleichzeitig  ein 
Zeichen  des  Dankes  sein  für  die  vorzüglichen  Vor- 
kehrungen des  Vorstands  des  .Iron  and  Steel  Institute", 
besonders  aber  auch  für  die  ungeheuren,  aber  mit  so 
grofsetn  Erfolge  gekrönten  Bemühungen  des  Seeretärs 
des  Instituts,  des  Hrn.  Brough,  und  seiner  Gehülfen, 
der  HH.  Graves  und  Mc  Derniid,  welche  mit  un- 
ermüdlichem Eifer  für  das  Wohlergehen  der  Mitglieder 
sorgten  und  für  die  zweckmäßige  und  gute  Zeit- 
einthcilung  mit  vollkommenem  Erfolge  eintraten. 


Verband  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereine. 

(Schlufs  von  Seite  744.) 

Der  .Verband  deutscher  Architekten- und  Ingenieur- 
Vereine'  hielt  seine  XII.  Waiiderversammlung  vorn 
30.  August  bis  2.  September  d.  J.  in  Berlin  ab.  Zur 
Begrüfsung  seitens  der  SUdt  Berlin  waren  der  Bürger- 
meister Kirschner,  der  Stadtbaurath  Dr.  Hobrecht 
und  der  Stadtverordnete  Dr.  P  e  r  1  s  erschienen.  Nach 
einem  musikalischen  Willkommen  begrüfste  der  Vor- 
sitzende des  Ortsausschusses,  ßaurath  v.  d.  Hude,  die 
zahlreich  erschienenen  Gäste.  Nach  ihm  wies  Bürger- 
meister Kirschner  auf  die  Wichtigkeit  hin,  die  das 
Wirken  der  Architekten  und  Ingenieure  für  die  Ent- 
wicklung grosser  Städte  habe.  Hierauf  sprach  Ober- 
baurath Baumeister  der  Sladt  Berlin  sowie  den 
Berliner  Vereinen  den  Dank  der  Gäste  aus.  Auf  diese 
Beden  nahm  das  von  dem  Architekten  Bodo  Eb- 
hardt  gedichtete  Festspiel  .Des  Architekten 
Traum*  seinen  Anfang.  Damit  war  der  oflicielle 
Theil  des  Abends  beendigt. 

Am  Montag,  den  31.  August  um  9  Uhr  Vormittags 
j  fand  die  erste  allgemeine  Versammlung  im  Sitzungs- 
saal des  Reichstagshauses  statt.  Nach  Eröffnung 
durch  den  Vorsitzenden  Geheimrath  Hinckeldeyn 
gab  der  Geschäftsführer  des  Verbandes  Stadtbau- 
inspector  Pinken  bürg  in  Kürze  den  Bericht  über 
die  Abgeordneten-Versammlung,  über  die  auf  Seite  744 
der  vorigen  Nummer  bereits  ausführlich  Mittheiltmg 
gemacht  worden  ist.  Daran  schlössen  sich  Vorträge 
des  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspeclors  Klinke 
und  de*  Baurnlhes  Dr. Sie inb recht.  Am  Dienstag 
den  1.  September  wurde  unter  reger  Betheiligung 
ein  Ausflug  mit  Damen  nach  Potsdam  unternommen. 
Am  Mittwoch  fand  die  zweite  allgemeine  Versammlung 
im  Beichstagshause  statt,  in  welcher  Director  K  o  1 1  e 
über  elektrische  Bahnen  sprach. 

Den  Schlufs  der  Festveranstaltungen  bildete  am 
Nachmittag  des  i.  September  ein  Festmahl,  zu  dem 
sich  etwa  8U0  Theilnehmer  in  den  festlich  geschmückten 
Sälen  des  Hauptrestaurauts  der  Gewerbeaussteilung 
versammelten. 

(Nack  dem  .Centraiblatt  der  Bauverwultuug.*) 
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Ucbcr  UleteerHroheisen  und  Gieteereikoks 

hal  Ingenieur  Oskar  S i nunc r s l>a e  Ii  in  Nr.  117 
der  Correspondenz  des  .Vereins  deutscher  Eisen- 
gießereien" eine  recht  beachtenswerte  Miltheilung 
veröffentlicht.  Wie  sehr  man  Ikm  Reurtheilung  des 
Gießereieisens  nachdem  ,Korn*  desselljen  Täuschungen 
ausgesetzt  ist,  geht  aus  der  folgenden  vom  Verlasser 
ausgeführten  Analysenreihe  hervor : 
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In  wie  hohem  Maße  das  Silicium  die  Graphit- 
ausscheidung  im  Hoheisen  beeinllufst ,  geht  aus  fol- 
gender Zusammenstellung  hervor: 
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Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  der 
Verfasser  zu  dem  Schlüte,  der  Werth  des  Gießereiroh- 
eisens ist  nicht  nach  seinem  A naschen,  sondern  lediglich 
nach  der  chemischen  Zusammensetzung,  insbesondere 
seinem  Siliciumgehall.  zu  bemessen ;  mit  anderen 
Worten :  Gießereiroheisen  ist  nur  auf  Grund  von 
Analysen  zu  kaufen.  Zu  diesem  Zwecke  emplichll  er  als 

Gießereiroheisen  Nr.  I  solches  mit  hohem  Siliciumgehalt 
,111      ,        .   mittlerem  , 
.  V      „       ,  niedrigem 

zu  bezeichnen.  Als  Nr.  11  und  IV  könnten  dann 
entweder  die  Sorten  I  und  III  gelten,  sofern  ihr 
Köhlens!. »ITgehalt  geringer  als  3.5  %  ist,  oder  die 
Marken  III  und  V,  wenn  sie  einen  hohen  Mangan- 
gehalt ,  etwa  1  %  aufweisen.  Besonders  silicium- 
reiches  Roheisen  zugleich  mit  1  bis  1'jj  %  Mangan 
nebst  hohem  KohleiislofTgehall  könnte  als  la  in  den 
Ha.  kommen. 


Preisausschreiben  auf  Knkosiinte-Rrechma^hinen. 

.Nachdem  der  Ratli  für  Ackerbau  und  Industrie 
in  Uehereiiislimmuug  mit  dem  Gutachten  der  eigens 
hierfür  ernannten  Jury  die  l'rcisvorführung  der  Kokos- 
nuß-Brcchmaschiuc,  welche  am  15.  Mai  d.  J.  stattfand, 
für  ergebnifslos  erklärt  hal,  da  keine  der  Maschinen 
die  erforderten  Bedingungen  erfüllt  habe,  bat  er  in 
seiner  Sitzung  vom  15.  Juni  d.  J.  beschlossen,  eine 
neue  l'reisvorführung  auszuschreiten,  welche  in  den 
Räumen  der  Paraguayschen  Ackerbaubank  am  31.  De- 
«•einher  d.  J.  stattfinden  soll. 

Die  Maschinen  haben  folgende  Bedingungen  zu 
erfüllen : 

1.  sie  müssen  in  einer  Stunde  so  viel  Kokosnüsse 
zerbrechen,  nls  für  wenigstens  zwei  Arrobeii* 
Kerne  erforderlich  ist. 

2.  sie  müssen  die  Kraft  einer  Dampfmaschine  von 
1 1  HP  haben, 

3.  die  Kerne  müssen  zu  mindestens  90  %  ganz  (un- 
beschädigt) aus  der  Maschine  kommen, 

4.  die  Maschine  darf  in  Asuncion  nicht  mehr  als 
40  Pesos  Gold  "  kosten, 

5.  die  Bank  wird  dem  Erfinder  oder  Vorführer  der- 
jenigen Maschine,  die  die  besten  Ergebnisse  liefert, 
gegen  Ucherlassung  der  betreffenden  Maschine 
5000  Pesos  Papier  zahlen. 

Sollte  der  Kaufpreis  dem  Paraguayschen  Rath  für 
Landwirt hsebaft  und  Industrie  angemessen  erscheinen, 
so  werden  bei  dem  Erfinder  oder  Vorführer  hundert 
seiner  Maschinen  bestellt  werden. 

Die  früher  vorgeführten  Maschinen  werden,  wenn 
sie  inzwischen  vervollkommnet  sind,  auch  zu  diesem 
Wettbewerb  zugelassen. 

Asuncion,  den  1 3.  Juli  1 89«. 
J.  Urdtzileta,  Verwalter.       J.  Ja^ntt,  Secretär. 


Literarisches  Sammelwerk 
Uber  den  nlederrh.-westf.  Steinkohlenbergbau. 

Auf  der  letzten  Hauptversammlung  des  bergbau- 
lichen Vereins  des  Oberbergamlsbezirks  Dortmund 
wurde  durch  Bergrath  Dr.  Schultz  die  Herausgal>e 
eines  den  niederrheiuisch  -  westfälischen  Steinkohlen- 
bergbau am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  behandelnden 
literarischen  Sammelwerkes  angeregt.  Die  erste  Be- 
rathung  hierüber  fand  am  4.  Aug.  unter  dem  Vorsitz  des 
Berghauptmanns  Taeglichsbeck  in  Dortmund  statt. 

Wie  der  Abschluß  des  Jahrhunderts  an  und  für 
sich  auf  jedem  Gebiete  es  nahe  lege,  einen  Rückblick 
zu  werfen,  so  treffe  dies  für  den  niederrheinisch- 
westfälischen  Steinkohlenbergbau,  den  wichtigsten 
des  Staates  und  des  Reiches,  ganz  l»esonders  zu,  da 
ein  einheitliches  Werk  über  die  Verhältnisse  desselben 
nicht  vorhanden  sei.  In  zweiter  Reihe  sei  die  Fertig- 
stellung eines  derartigen  Werkes  zu  dem  angegebenen 
Zeitpunkte  mit  Rücksieht  auf  die  im  Jahre  19O0 
;  bevorstehende  Weltausstellung  »ehr  erwünscht,  da  sich 
auch  Deutschlands  Industrie  an  derselben  bethciligen 
werde.  Endlich  fülle  das  Ende  des  Jahrhundert* 
annähernd  mit  dem  Ablauf  eines  halben  Jahrhundert», 
welches  seit  der  Einführung  der  Selbstverwaltung 
beim  preußischen  Bergbau  vergangen  sei.  zusammen. 

Das  sehr  verdienstvolle  Unternehmen  verdient 
überall  warme  Unterstützung. 

•  1  Arroba=  11,5  kg. 
♦*  =  163,26 
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Ausfuhr  KufHflUeraer  RÄder  an«  dm  Vereinigten 
Staaten  ron  Amerika  nach  Oesterreich. 

Aus  Buffalo  wird  gemeldet,  dafs  120  dort  an- 
gefertigte gufsciserne  Räder  nach  Oesterreich  gesandt 
worden  sind,  welche  probeweise  auf  den  dortigen 
Staatsbahnen  verwendet  werden  sollen.  Erweisen  sieh 
diese  Rader  bei  den  damit  angestellten  Proben  als 
brauchbar,  so  werden  dieselben  voraussichtlich  eitlen 
bedeutenden  Export-Artikel  abgelten,  da  es  nach  dem 
Urtheile  von  Sachverstandigen  laiigere  Zeit  dauern 
dürfte,  bevor  dieselben  in  Europa  in  der  gleichen 
Qualität  angefertigt  werden  können,  wie  in  Amerika. 
Auf  den  deutschen  Eisenbahnen  ist  der  Gebrauch  von 
Bremsen  bei  gufseiseraen  Rudern  verboten.  So  be- 
richtet die  , New  Yorker  Handelszeitung*  vom  :50.  Mai. 

M.  B. 


Einiges  Eisenhüttenina  nnl  sc  he  ron  der  Berlluer 
Gewerbeaagstellnng. 

Zu  dem  oben  genannten  Artikel  in  voriger  Nummer 
theilt  uns  Hr.  Hermann  Lütgen,  Vorstandsmitglied 


der  Rheinischen  Chamotte-  und  Dinaswerke  in  Esch- 
weder,  berichtigend  mit.  dafs  Hr.  Dr.  phil.  P.  Jochum 
zu  Ottweiler  (Trier)  ebenfalls  Vorstandsmitglied  der 
Rheinischen  Ghamotte-  und  Dinaswerke  ist.  Die  mehr- 
fach erwähnte  Sammlung  von  Rohmaterialien  ist  in 
dem  Laboratorium  der  Rheinischen  Chamotte-  und 
Dinaswerke  zu  Ottweiler  zusammengestellt  worden. 


Berichtigungen. 

In  dem  Aufsatz  magnetische  Hysteresis  in 
voriger  Nummer  mul's  es  in  der  Fiifsnote  auf  S.  717 
heifsen:  12,57  Ordinatenwertb, 

1,257  Abscissenwerth, 
ferner  soll  es  auf  Seite  731  in  der  Tabelle  (rechte 
Spalte)  heifsen:  Yj  }\„MX 

Eisenblech  .  .  Dicke  5  =  0,42  mm     0,1X050  17,24 
,     (sog.  Ferrotvpe)  =  0.15   ,       0,0054.8     2t), Ii) 
.     (  ,  geglüht)     =  0,14  .       0,0045*  2M,tO 
.     Weifsblech        =0,27   ,       0,002863  18,30 
=  0,38  ,       0,004255  18,81 


Industrielle  Rundschau. 


Armatnren-  und  Maschinenfabrik,  Actlengesell- 
uchnft,  vormals  J.  A.  Hilpert,  Nürnberg. 

Der  im  verflossenen  Jahre  erzielte  Umsatz  erreichte 
die  Summe  von  2  285  271,55  gegen  «las  Vorjahr 
20*1  779,93  mithin  ein  Mehr  von  243  491,62  .«. 
Die  finanziellen  Resultate  haben  die  des  Vorjahres 
um  51  752,53.4'  ülverholt.  Der  gestimmte  Geschäftsgang 
kann  als  ein  günstiger  bezeichnet  werden,  da  die 
Fabriken  in  allen  Zweigen  jederzeit  gut  beschäftigt 
waren.  Von  den  Retriehs-relierschilsseu  im  Betrage 
von  256 (»99,14  .K  und  (Jewinn  -  Saldo  vom  vorigen 
Jahre  29441,79  Jf,  zusammen  259  039,93  tM  sollen 
5*6059,58  für  Abschreibungen,  86 W  H  Tür  Reserve- 
fonds in  Abzug  gebracht  werden.  Es  wird  vorge- 
schlagen vom  Rest  4  %  Dividende  aus  dem  erhöhten 
Actienkapital  von  2000000  Jt  =  80<XX)e>r,  Tantiemen 
des  Aufsichtsrathes  und  des  Vorstandes  14  243.28 
so  dafs  noch  zur  Verfügung  stehen  7007N.67 
zu  verwenden,  den  dann  noch  verbleibenden  Heinig 
von  70.OS7.K7  Jt  in  der  Weise  zu  verlheileti,  dafs 
für  3  %  Superdiridetide  ans  dem  Actienkapital 
*0rtUQWJ  .*  =  60<XN)  Dcl.  redere-Conto  5000  .M. 
zusammen  65IXXI  .M  ausgesetzt  und  auf  neue  Hech- 
itung  5087,67  vorgetragen  werden. 

Rheinische  Stahlwerke  zn  Melderich  hei  Ruhrort. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  für  das  Geschäfts- 
jahr 1895,96  theilen  wir  Folgendes  mit: 

,In  unserer  letzten  am  16.  October  1895  statt- 
gehabten Generalversammlung  konnten  wir  mündlich 
lierichten,  dafs  seit  der  am  12.  August  v.  J.  erfolgten 
Erstattung  unseres  Geschäftsberichts  für  1894  95  eine 
Belebung  des  Geschäfts  infolge  stärker  auftretenden 
inländischen  und  ausländischen  Redarfs  eingetreten 
sei,  auch  die  Preise  bereits  etwas  angezogen  hätten, 
und  dafs  wir  voraussichtlich  noch  eine  weitere  Be- 
lebung und  Besserung  der  Geschäftslage  erwarten 
dürften.  Zu  unserer  Geniigthuuug  können  wir  Ihnen 
heute  berichten,  dafs  im  Eisen-  und  Slahlgeschäfl 
seitdem  eine  Lebhaftigkeit  geherrscht  hat ,  wie  wir 
dieselbe  noch  nicht  gekannt  haben.  In  allen  Betrieben 
waren  wir  voll  beschäftigt  und  es  war  uns  infolge- 
dessen möglich,  unsere  Production  nicht  unwesentlich 
zu  erhaben.    Auch  für  das  kommende  Geschäftsjahr 


halien  wir  bereits  gröfsere  Abschlüsse  gebucht,  unser 
Arbeitsstock  betrug  am  1.  Juli  d.  J.  bereits  120882  t 
gegen  101  (XX)  t  am  1.  Juli  v.  J.,  und  am  1.  August 
d.  J.  135921  t  gegen  98  925  t  am  1.  August  des  Vor- 
jahres. Wir  sind  somit  für  einen  grofsen  Theil  des 
neuen  Geschäftsjahrs  ausverkauft.  Die  Preise  unserer 
j  Fabricale  haben  sich  entsprechend  gehoben;  es  würde 
!  auch  noch  eine  weitere  Preissteigerung  möglich  ge- 
wesen sein,  wenn  nicht  die  bestehenden  Vereinigungen 
i  mit  Recht  überall  grundsätzlich  und  mit  Erfolg  für 
eine  weise  Mäfsigung  in  der  Preisstellung  eingetreten 
wären,  damit  jede  übermäfsige,  für  die  Kuudschall 
und  den  Verbrauch  nachtheilige  Preiserhöhung  ver- 
mieden würde  und  die  günstige  Coujunctur  uns  mög- 
lichst lange  erhalten  bliebe.  Entgegen  unseren  im 
letzten  Jahresl>ericht  ausgesprochenen  Befürchtungen 
ist  daher  der  Jahresabschluß  für  1895/96  nicht  nur 
eltenso  günstig,  sondern  auch  noch  etwas  günstiger, 
als  für  189t.  95  ausgefallen.  Er  würde  ein  noch 
besseres  Eigehnifs  aufweisen ,  wenn  nicht  die  vor 
Eintritt  der  günstigen  Conjunctur  bereits  abgeschlos- 
senen Geschäfte,  wie  auch  im  vorigen  Bericht  erwähnt, 
durchgehend*  zu  sehr  niedrigen  Preiseti  hätten  ab- 
geschlossen werden  müssen,  die  keinen  grofsen  Nutzen 
Helsen,  ja  theilweise  kaum  die  Selbstkosten  deckten. 
Der  im  ersten  Halbjahr  erzielte  Gewinn  war  aus 
diesem  Grunde  erheblich  niedriger,  als  im  Vorjahre, 
zumal  da  wir  mit  höheren  Kohlenpreisen  zu  rechnen 
hatten.  Im  zweiten  Halbjahr  des  laufenden  Geschäfts- 
jahrs war  das  Ergebnifs  jedoch  recht  zufriedenstellend, 
so  dafs  das  Gesammtergebnifs  die  Vertheilung  einer 
etwas  höheren  Divideude  als  im  Vorjahre  bei  ge- 
nügenden Absehreibungen  gestattet.  Von  den  im 
vorigen  Bericht  erwähnten  Bauten  wurde  auf  dem 
Hochorenwerk  der  Ofen  I  fertiggestellt  und  im  October 
v.  J.  angeblasen ,  wogegen  der  Ofen  II  ausgeblasen 
wurde.  Mit  der  neuen  Zustellung  des  letzteren  sind 
wir  beschäftigt.  Die  Oefen  haben  gut  gearbeitel  und 
im  verflossenen  Geschäftsjahre  181-365  t  Roheisen 
producirl  gegen  105  800  t  im  Vorjahre  und  157  248  t 
pro  1S93/94.  Leider  können  wir  die  geforderte  Miuettc 
wegen  der  hohen  Eisenbahnfrachten  noch  nicht  selbst 
verhütten ,  weshalb  wir  gezwungen  sind ,  dieselbe  zu 
.verkaufen.  Iiis  Ende  des  Jahres  können  wir  bereits 
grflfsere  Quantitäten  Minette  fordern;  hoffentlich  wird 
die  geplante  Frachtermäfsigung  bis  dahin  durchgeführt 
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sein ,  so  dafs  wir  dann  die  geförderten  Erze  selbst 
verwenden  können  und  nicht  mehr  uöthig  haben, 
den  gröfslen  Theil  unseres  Eisenstcinbedarfs  dem 
Auslände  zu  entnehmen.  Die  Kanalisation  der  Mosel 
ist  leider  nicht  weiter  vorgerückt,  es  ist  bedauerlich, 
dafs  diese  für  die  Eisenindustrie  Rheinlands  und 
Westfalens  so  dringend  nöthige  Verkehrsstralse  noch 
immer  nicht  gebaut  wird. 

Wir  erzeugten  im  verflossenen  Geschäftsjahre 
18817*  t  an  Thomas-,  Bessemer  und  Marlinstahl 
gegen  172298  t  ]>ro  1N94/95.  An  fertigen  Fabricaten 
und  Halhfabricaten  stellten  wir  dar  16<>34i  t  gegen 
143  308  t  pro  1894  95,  sowie  ferner  für  eigenen  Be- 
darf 41170  t  Gufswaaren,  7103  t  basische  Converter- 
steine  und  Böden,  2153 1  feuerfeste  Steine.  Versandt 
wurden  16+01)1  t  Stahll'ahricate  gegen  137  173  t  im 
Vorjahre.  Aufserdetn  kamen  an  Stahlabfallen,  Thomas- 
schlucken.  Blechschrolt,  Sleinschrott,  Schlackensand 
und  sonstigen  Abfallen  zum  Versand  68593  t  gegen 
61  785  t  im  Vorjahre.  Der  (ie sa mm t betrag  aller  ab- 
gesetzten Waaren  betrug  101895I3,*8  Jt  gegen 
13940959,83  ,M  im  Vorjahre.  Der  durchschnittliche 
Verkaufspreis  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  nicht  un- 
wesentlich gehoben,  wozu  die  besseren  Preise  im 
letzten  Semester  nicht  unwesentlich  beigetragen  haben. 
An  Arbeitern  l>eschäftigten  wir  durchschnittlich  2395 
Mann  gegen  2340  Manu  im  Vorjahre.  Au  Löhnen 
wurden  gezahlt  2982*53,70  Jt  gegen  2  748328,46  Jt 
int  Vorjahre.  Der  Durchschnittslohn  pro  Schicht 
(incl.  Meister,  Aufseher,  Lehrlinge  und  jugendliche 
Arbeiter)  betrug  3,00  ,k  gegen  3,54  -Jt  im  Vorjahre 
und  der  Jahresverdienst  pro  Kopf  1242,85  Jt  gegen 
1171.49  im  Vorjahre.  Die  Löhne  sind  somit  im 
verflossenen  Geschäftsjahre  nicht  unwesentlich  ge- 
stiegen, was  besonders  bei  den  Accordarbeiten  in  die 
Erscheinung  trat.    An  Steuern  und  Abgaben  u.  s.  w. 


hatten  wir  im  verflossenen  Jahre  zu  zahlen :  1.  Comnui- 
nalsteuer  (einschliefslich  der  Realsteuern)  62 925,1  H-f, 

,  2.  Einkommensteuer  18 100  ltt,  3.  Beiträge  zur  Kranken- 
kasse 22927, 14. M,  4.  Beiträge  zur  Invaliden-,  Wjltwcti- 

J  und  Waisenkasse  0922.76  <ft,  5.  Beitrage  zur  sta.it- 

1  liehen  Invaliden-  und  Altersversicherung  17  oHKi.in.l, 
6.  Beiträge  zur  Rhein.-Westf.  l'nfall-lierufsgeiiosseii- 
schafl  45109,01  7.  Prämien  für  Versicherung  -ler- 
jenigen  Beamten  und  Meister,  die  ein  Einkommen 
ülwräOUO,*  haben.  2709,35  •  ff,  zusammen  170  m.U.9 
gegen  1894/95  1 S3  950,25  «T  und  1893/94  197  927,35  ■'. 
Aus  der  staatlichen  Invaliden-  und  Altersversicherung«- 

,  kasse  beziehen  8  von  unseren  früheren  Arbeitern 
Invalidenrente.  Zum  Schlufs  geben  wir  der  Hoffnung 

;  Ausdruck,  dafs  bei  der  lebhaften  Bewegung  in  der 
Eisen-  und  Stahlindustrie  und  den  besseren  Verkaufs- 
preisen für  unsere  Fabricate  wir,  falls  nicht  un- 
erwartete störende  Ereignisse  eintreten  sollten,  für 
das  laufende  Geschäftsjahr  wiederum  ein  gutes 
Resultat  werden  vorlegen  können.* 

Die  Bilanz  für  das  Geschäftsjahr  1*90,96  ergibt 
nach  erfolgten  Abschreibungen  im  Betrage  von 
457  144,01  Jt,  einschliefslich  des  Vortrags  von  7830,15** 
aus  1894  95,  einen  Reingewinn  von  730640,71 
welcher  die  Verlheilung  einer  Dividende  von  II  % 
gestattet.  Es  wird  beantragt :  1.  die  vorgelegt* 
Jahresrechnung  und  die  in  Activen  und  Passiven  mit 
9Si.9  3U,27  Jt  und  (einschliefslich  des  Vortrags  vmi 
7830.15  .M  aus  1894/95,1  mit  einem  Reingewinn  von 
730  040,71  Jl  abschliefsende  Bilanz  zu  genehmigen: 
2.  den  Reingewinn  zur  Zahlung  einer  Dividende  von 
11  %  des  Actienkapitals  mit  716  100  zu  verwenden 
und  den  Rest  von  14540,71  «  aur  neue  Rerhnung 
vorzutragen  ;  3.  dem  Vorstand  und  dem  Aufsichtsratli 
für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  die  Entlastung  zu 
ertheilen. 
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Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Aenderungen  Im  Mltglleder-Verselchnif». 

Grabau,  Ludwig,  teehn.  Director  der  Maschinenbau- 
Actieu-Gesellschaft  vorm.  Gebr.  Klein,  Dahlbruch. 

llartmann,  Regiertings-  und  Gewerberalh,  Hannover, 
Meterstrafse  11. 

Henne,  Paul,  Ingenieur.  Düsseldorf,  Sternstrafse  3S. 

Ktui,  Wilhelm,  Ingenieur,  Krompach,  Ungarn. 

TeuffeJ,  Director  der  Firma  Fried.  Krupp,  Grusonwerk. 
Magdeburg-Buckau. 

Vittor,  A.,  Dr.  phil.,  Civil-Ingenieur,  Wiesbaden. 

Neue  Mitglieder: 
Beckmann,  K.,  Ingenieur,  Zabrze,  O.-S. 
I tortig,  Conrad,  Borsigwerk,  O.-S. 
Braxator,  Maschinenmeister,  Kattowitz,  O.-S. 
Brodtak,  Hiltteninspector,  Zabrze,  O.-S. 
Hühl,  Ingenieur,  Zabrze,  O.-S. 
Haidberg,  Halfdan,  Ingenieur,  Friedenshütte,  O.-S, 
/)rre»,lngenieurderKesselfnbrik  W.  Fitzner,  Launihülte. 
Fischer,  »»'.,  Gleiwitz,  O.-S. 
Gärte,  Baumeister,  Gleiwitz,  (>.-S. 
Gremier,  Ober-Ingenieur  der  Kesselfabrik  W.  Fitzner,  , 

Laurahütte. 
(Irünfeld,  Louis,  Reuthen.  O.-S. 
Grund,  K.,  Betriebs-Ingenieur,  Zabrze,  O.-S. 
Henri/,  Arthur  G.,  Analvlical  C.hemist.  Silverton  Villa  ! 

Xcwport  (Moni.  England,  z.  Zt.  Bochum,  Rottslr.  42.  ] 


Herwig,  Aug..  in  Firma  Aug.  Herwig  Söhne.  Puddlings 
und  Walzwerk,  Dillenburg,  Hessen-Nassau. 

Jossinka,  Ingenieur,  Bismarckholte  bei  Schwientoch 
lowitz,  O.-S. 

Xest,  Wilhelm,  Ingenieur  der  Dilliuger  Hüttenwerk«, 

Dillingen  a.  d.  Saar,  Miltelstrafse  :t08. 
Vieler,  Generaldirector,  Ruda. 

Rawits,  Ludwig,  Procurisl  der  Finna  Einauuel  Fried  - 

länder  «fc  Co.,  Gleiwitz,  O.-S. 
Kerny,  Königl.  Bergrath.  Zabrze,  O.-S. 
Kerny,  Friedrich,  Rasselstein  bei  Neuwied. 
Henner,  G.,  Ingenieur,  Zabrze,  O.-S. 
Heuler,  Camille,  Hütteningenieur,  Nancy,  Frankreich. 
Scharf,  jr.,  Glasfabricant,  Gleiwitz,  O.-S. 
Schikora,  Otto,  Huttenmeister,  Laurahütle. 
Schilling,  Otto,  Civil-Ingenieur,  Kattowitz,  O.-S. 
Schwabe,   Gunter,   Direclor  der   Aetieii  -  GeselLschiifl 

, Helios*,  KMn-El.ieiifeld. 
Spranger,   Ingenieur    der   Kesselfabrik    W.  Fitö»*,r« 

LaurahiHtc. 

Dr.  Streeker,  Arthur,  Berlin  W.,  Mohrenstrafse  50» ' 
Stutzer,  H.,  Hüttenmeister,  Zabrze,  (>.-S. 
Yrrarrasaral,  Francesco,  Ingenieur,  Santiago  di  (■■"»'-'• 

Sau  Antotiio  I  4. 
Zander,  Maschinenmeister,  Bculhen,  O.-S. 
Zelter,  <>.,  Königshütte,  O.-S..  Kaiserstralse  7a. 

Verstorben: 
Henning,  Jut.,  Director,  Charlottcnburg. 
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Femsprech- Anschl.:  m    m               g  ■  M  fi«*cliftfl**Lok»l : 

Nr.  Ä    |T¥7"|11  III  IfTOTl  Mülheimerstr.  46. 

T-la'ranim-A.ln-swc:  IM  M   1/1/    |  I  jjj  I  Reichsbank- 

Hilger,  Duisburg.  JKU  Ii  III  UIIi|  VI  GiroConto. 

Bank-  und  Effecten -Geschäft 

Duisburg. 

An-  und  Verkauf  von  Kuxen,  Actien 

und  Obligationen. 

Laufende  Rechnungen  eröffne  ich  unter  günstigsten  Bedingungen. 

Den  An-  und  Verkauf,  sowie  dio  Aufbewahrung  von  Werthpapieren  und  all«  damit 
zusammenhangende  Geschäfte  besorge  ich   billigst  und  crtheilo   bereitwilligst  Auskunft 

über  Kapital- Anlagen  und  jede  Art  von  Börsengeschäften. 
Geschäfte  auf  dem  Kuxenmarkt  vermittele  ich   provisionsfrei,  dagegen  an  der  Berliner 
Börse  gegen  eine  Vergütung  von  lU  °/o ,  welche  sich  bei  gröfserem  Umschlag 

noch  verringern  dürfte.  1878 


Arthur  Koppel 

0«?ntraIt>ure»n:  Berlin  W.W.  7,  Dorotheenstr.  32. 

Technische  Bureaux,  Weichen-  und  Waggon -Bau -Anstalten 
zu  J  So  Oll  11  III  und  Camen  i.  W. 
Siemens -Martin -Werk  für  Stahl  -Facongufs  in  Wolgast  i.  Pommern. 
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Civil-Ingenieur  in  Dortmund 

richtet  seit  SO  «T»  Kreil 
(rorhor  0  Jahre  Betriebs« Ingenieur  eines  bedeutenden  Stahlwerks) 

basische  und  sauere  Siemens -Martinöfen 

ein,  als 

ausschliefsliche  Specialität. 

Im  Laufe  der  Zeit  sind  nach  meinen  Planen 

mehr  als  100  Siemens- Martin -Oefen 

gebaut  und  von  mir  persönlich  in  Betrieb  gesetzt  worden,  darunter 

10  Oefen  für  4  Staatswerke. 

Die  Construction  derselben  ist  näherst  solide,  nach  den  neuesten  Erfahrungen  und  haben 

Basische  Oefen  mehr  als  800  Chargen 

in  einer  Cnmpngne,  ohne  Stillstand,  ohne  Reparatur  an  Köpfen,  Winden  und  GewSlbe  des  Ofens 
und  ohne  Rcliiiftrunfr  «l«*r  Kammern  (Regeneratoren). 

Mehr  als  5  Schmelzungen  in  24  Standen. 

— In  einem  Monat  bis  185  Chargen  bei  84  Stunden  Sonntagsruhe.  — — — 

28  %  Kohlenverbrauch  im  Jahresdurchschnitt 

bei  Verwendung  mellrter  Förderkohlen. 

Uiiifrsiii  veralteter  ^V.n  1«  j£"on.  1642 


G.  &  J.  Jaeger,  Elberfeld 

Eisengiefserei,  Metallgiefserei  und  Maschinenfabrik. 

Specialität: 

Achslager  für  Eisenbahnwagen,  Locomotiven  und  Tender 

nach  beliebigen  Modellen  mit  Maschinen  nach  patentirtem  Verfahren  geformt. 
Apparate  für  Gas-  und  Wasserwerke  und  Canalisation,  Rohre,  Candelaber,  Retortenköpfe,  Schieber  etc. 
Maschinengufsstücke  in  allen  Gröfseu  und  jeder  Form. 
Baugufs -Artikel  aller  Art,  als:  Säulen,  Rinnen,  Facaden,  Treppen  etc. 
Kessel  und  Apparate  für  chemische  Zwecke,  Filterpressen,  Pumpen  etc. 

Garnituren  für  elektr.  Licht-  und  Strafsenbahn- Mäste.  1905 


Für 

Siemens-Martin-Oefen 

empfehlen  ihre  bekannten 

Silica-Steine,  Marke  „Silica" 

ml  Chromerz  2050 

>Vellenl>ecli  &  Co.  i«  ]3ilsf»el<loi*f. 
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Gebr.  Körting,  Körtiugsdorf  b.  taover. 


r 

>  • 

W  ■ 

K  ' 

Condensations-Anlagen 


im-  Dampfmaschinen  jeder  Art,  auch  Central- 
condensationen  mit  Körting's  Strahlcondensator. 

Bei  mangelndem  Kühlwasser  mit  "WiederUontitasangfsarilagren 
für  dasselbe  Wasser  eigenen  Patentes  ohne  hohen  Kraftverbrauch. 
— — — —  Einfach,  billig,  sehr  hohe  Nuizwirkung.  1627b 


Dortmunder  Werkzeugmaschinen-Fabrik 


□ 


6b 


m 


*  m 
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Alleinige  Speciaiältt:  Werkzeugmaschinen. 


Nachstehende  Horizontal -Bohr-  und  Fraismaschine,  bequem  zu  handhaben  und 

von  hoher  Leistungsfähigkeit,  eignet  sich  besonders 
/um  Bearbeiten  von  Schmiedestücken,  schweren 
Maaehinentheilen  etc.,  hat  feststehenden  Bohrständer 

und  selbstthätige 
Schaltung  der  Bohr- 
besw.  Fraisspindel  in 
\  <  i  ticaler  u.  horizon- 
taler Richtung. 
Der  Tisch  ist 
selbstthiltig 
in  der  Kreuz- 
und  Kund- 
bewegung. 


1960a 
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Bane  A  Selve,  Altena  i.W.,  Walzwerk«  etc.  18 
Benrather  Maschinenfabrik,  G.  m  b.  H., 

Benrath  18 

Bisehol*,  Felix,  Duisburg,  Stahl  Umsrhl  3 
BleymOller,  J.  W.  Schmalkalden  .  .  29 
Bopp  A  Renther.  Mannheim  .  .  .  .  2' 
Borslgwerk,  Oberachleeien,  Kesselbleehe  2'J 
Breitzbach,  Ed.,  Weidenau  a.  d.  Sieg  .  14 
Breuer.  U  W,  Schumacher  *  Co..  Kalk.  20 
Brinkmann, CA- Co.,  Willem  G.  m.  b.  H.  .  4 
Bnickwilder  *  Co.  Rotterdam,  Spedition  42 
BrOninghans,  Gebr.,  &  Co.Werdohl.  Stah  I- 

faeongiif»,  Stabatahl  etc  31 

Capitaioe  4t  v.  Hertling,  Berlin,  Bureau 

für  Erfindungsschutz  52 

Chemisches  Idboratorium  f.Tiionitiduittrie, 

Prof.  Dr.  H.  Srger  &  E  Cramer,  Berlin  .  4« 
Collet  *  Engelhard,  Ottenbach -Main  .  in 
von  Colin, Georg,  Hannover,  Schienen  etc,  7 
Commanditgeseliaehaft  Emil  Peipera  *  Co-, 

;  Dreherei  6 
n.  R.  M.  Düsseldorf,  Civil-Ingonici..  35" 
Dehne,  Fr.,  Halbersladl,  Formmaschinen  32 
Deutsche  Delta-Metall-Ge*.  Düsseldorf  .  8 
Dicker  ar  Wernebarg,  Halle  a.S.  Maschinen- 

und  Dampfkessel-Armaturen-Fabrik  .  :)l 
Diedericba.C.ACo.,  DOwoldori.Laekfabr.  2fl 
Ureyer,  Rosenkranz  A  Droop,  Hannover  40 
Droop  A-Rein.RielcfeM.iYtfrkzeugm.fabrik  12 
DOsseldorfcr  Eisen-  und  Draht- Industrie, 

Düsseldorf-Oberbilk  1 

Senff  A 

.   .  « 
•Fabrik 

vorm,  DOrr  A  Co.  Ratingen  ....  35 
Ebeling.  Wilh.,  Bernburg  (Aohall).  .  .  52 
Eckardt,  H.,  Dortmund,  Schmelzöfen  .  h 
Eckardt,  W.,  KCIn-Lindenthal,  Dampf- 

scbornslein  -  Bau  4t 

Ehrhardt  A  Sehmer,  SchleifmOhle  bei 

Saarbrücken,  Walzeiizugmaschincn  .  27 
Elektrizität« -Aktiengesellschaft  vormul* 

Schlickert  A  Co,  Nürnberg  ....  40 
Eoglerth  A  Ctlnzer,  Esehweiler-PUmpchen  i  2 
Fabrik  feuerfester  Producta  nnd  Graphit- 
Tiegel,  Ewald  vom  Hofe,  KBnigswiuter  43 
Fabrik  feuerfester  Producta,  Ilud.  KSnig, 

Annen  L  W  4ci 

Felix,  Arthur,  Leipzig,  Verlagsbiiebhandl.  51 
Feiten  A  Guilloaume,  Carlswerk,  H0]beim 

a.  Rhein,  Eisen-,  Stallt-  n.  Kupferdraht  22 
Filzner.W  .  Laurahatte,  O-S.Keaselfahrik  28 
Flagge,  C.  Hamburg,  Agentur  •Geschäft  44 
Folxer.  H.  Sohne,  Siegen-Sieghaile  .  .  46 
Friodrich,  Haiia,  D üa •» «Udorf«  Patent*  .  .  &4 
Frori.p,  Otto,  Rheydt,  Wsrtreogm.fabrJ;  1 


Funcke  A  Eiber»,  Hagen  i.  W.,  puddlings- 

ond  Walzwerk  SS 

Geisweider  Eisen  werke,  Act.-Gea..Geisweid  88 
(lelat-iikircherier  Liuf*3tA!il-  u.  E:*erjwerke 

vorm.  Hunscheid  A  Co.  Gelseukirchen  24 
GesebVchaft  för  Betonbau,  Dias  A  Co, 

Düsseldorf,  I-cipzig,  Wien.  Zürich  .  .  50 
Glaser,  F.  C.  Berlin.  Erflnd.-PaL  ...  54 
Grabau,  Ludwig,  Hannover,  GviMng.  .  54 
üronert.C.Ucrlin.Ingemour u.l'ateot-Anw  53 
Gruaon,  Otlo,  A  Co.,  Magdeburg-Buckau  ,'0 
Gsell,  Carl  Gustav,  Bot  lux,  Patentanwalt  53 
(iutehoETnungshOtte,  Oberhansen,  Bcrgb- 

und  Hochofenproducte  II 

do.  Formgufs  aus  Gursslahl  .  .  10 
de  Hafn.E.  Chera  Fabrik  List  vor  Hannover, 

WolfrararueUll  Umsehl.it 

Heckel.  Georg.  St.  Johann -SaarbrOeken, 

Drahtseilfabrik.  Drahtzieherei  etc  .  1« 
Hermann,  E  ,ACu,  Bochuni.TYehn  Bureau  41 
Hilger,  Alwin,  Duiabiirg,  Rank-  und 

Effecten -Geschäft  h 

Holz -Industrie  Kaiserslautern.  KUhlw.  .  47 
Hfirder  Bergw.-  u.  Holt» n- Verein.  Hürde  17 
Hoch,  J.  G.  A  Co.  Braunschweig,  Xylogr.  40 
Irle.Hcrm.Deuz  b.Siegen,Walzerigi«rserei  12 
Jäger,  C.  H  ,  Leipzig,  JXger-Gebllbe  .  .  t 
Jaeger,  G.  A  J.  Elbetfeld,  Achslager  etc.  b 
A  Co.,  Düsseldorf- Grafenberg, 


Josten  A  Co.,  Königswinter  a.  Rh.  Fabrik 

feuerfester  Pruducte  SO 

Kirchei«,  Erdmann,  Aue  1.  S  41 

Kleemann,  Gustav,  Hamburg  I.     ...  51 

Kuieechc,  Th  ,  Rofowein  i.  S  48 

K'lnor   Acrumnlalorcii -Werke,  Gottf. 

Hagen,  KaUc  bei  K«ln  34 

Kolnische  Maschinenbau  -Actien  -  Gesell- 
schaft. Köln- Bayenthal   42 

Koppet.  Arthur,  Berlin  N.W.  7  .  .  .  .  a 
Körting,  Gebr.,  Kürtingsdorf  b.  Hannover  c 

Kütter,  Otto.  Barmen  38 

Kulmiz,  C,  Saarau,  Chainottcfabr.  .   .   .  85 
L-anx,  Heinrich,  Mannheim,  Locomobilen  1 
Lender*  A  Co.,  Rotterdam,  Spedit.  Umsebl  3 
Lohmann  AStollerfoht,Witten,  Reibungs- 
kupplungen  38 

LaheckcrMagehinenbau-Gesctlsch, Labeck  » 
LOrniann,  Fritz  W.Jng.  Osnabrück,  Cupot- 

Sfen  Umachl.  4 

Märkische  Maschinenbau-Anstalt,  Wetter  28 
Maschinenfabrik  Radcnia  vorm.  Wm,  Platz 

Söhn«,  Act.-Ges.  Weitiheito  i.  Baden  .  50 
Maschinenfabrik  „Deutschland*.  Dortm.  20 
Maschinenfabrik  Grevenbroich,  vormals 

Langen  A  Hundhausen  2 

Maschinenfabrik  Zochocke,  Kaiserslautern  47 
Malier,  W»  H,  A  Co..  Daaseldorf  etc.  .  46 
Hunscheid  *  Jeenicke,  Dortmund  ...  51 
Naehcr,  J.  E.,  Chemnitz,  Pumpenfabrik  B 
M.  Neoerburg's  Maschinen  fabrik.  GmbH, 

Köln  a.  Rh  41 

Neuhaue,M..A  Co.t-oni.-Gcs.  Lucken«  aide  19 
Nohl  er  Co.  Kflln  a.  Rh..  Gall  sehe  Ketten  21 
Ossowaki,  C.  v,  Berlin,  Patente  .  .  .52 
Pelxer,  Friedr  .Dortmund, Mascliinenfabr.  44 
Pfeiller,  Gebr..  Kaiserslautern  ....  50 
Phönix.  Art-Ge*.  f.  Bergbau  u.  HOIlen- 

batrieb,  Laar  b.  Huhrorl  ...  15 

Piedboeuf.  J.P,  A  Co .  Dttsscldorf-Oberbilk  48 

PinUch,  Gebr.,  Frankfurt  a  M  VJ 

Poctler,  Chr.  Dortmund,  Techn.  Bureau  45 
Pohlig.  J.  Köln,  Drahtseilbahnen  Umseht.  2 
PoldihBttcTicgelguresUhl-Fabrik.  Wie»  31 
Post,  Job,  Caap„  süune,  Hagen-E.lpu    .  48 


Prochaska,  A,  A  Co.,  Wien,  Magnesit  etc.  4» 
Rabe,  Eduard,  Düsseldorf,  Civil-Ingenieur  64 
Reich wald,  August,  London  E.  C  und 

Newcaatle-on-Tyno,  Import  u.  Export  45 
Reray.Hcinr  .Hagen, GufssUhlfabr. Umseht  4 

Romy,  Roland,  Torino.  Ing  3t 

Heuling,  Gebr.  Mannheim,  Armaturen  .  23 
Rheinische  Chamotte-  nnd  Dinas- Werke, 

Acl-Ges..  Eschweiler  bei  Aachen  .   .  3 
Rhein.  Maachinenleder-  u.  Riemenfabrik 
A.  Cahen-Leiidesdortr  A  Co,  MOlheim 

a.  Rh.  und  Köln  a.  Rh  19 

Rheinische  Metallwaaren-  n.  Maschinen- 
fabrik, DQsseldorf  SA 

RheiDischo  Schrauben-  u.  Muttern  -Fabrik 

Bauer  A  Schaurte,  Neufs  37 

Rheinisch-Westni.  Kalkwerke,  Dornap  .  33 
Kienecker  &  Dr.  W.Schmei  Isar^ipten  leide  5t 


Sächsische  Maschinenfabrik  zu  < 

vorm.  Rieh.  Hartmann,  Chemnitz  .  .  1 
SiUnperbiiu.«er  Act  -Masi'h.fabr.  u.  Eineng 

vorm.  Hornung  A  Rabe,  Sangerhausen  10 
Seheidhauer  A  Gicfeing,  Duisburg  .  .  SC 
Schiefe,  Ernst,  Düsseldorf,  Werkzeug- 

maaehinenfabrik  u.  Eiaeogiefserei  .  .  II 
Schmidt,  i.  P.  Berlin.  Cviling.  Umachl.  S 
Schmidt  *  Widekind,  Hannover.  Ingen.  45 

Schnafs.  G.  Dasseldorr  48 

Schnieder  A  Sladelmann.  Oberlahnstcin  5» 
SchOditennann  A  Kremer,  Dortmund  28 
Schuster,  Job.  F.,  Prag,  Walfrummotall  53 
Siegener Maschinenbau- Act  -Geseihc liaH, 

vorm.  A.  A  H.  OechelhBuscr,  Siegen  .  49 
Siegen-Solinger  Gul'satahl-Aclien- Verein, 

Solingen,  GafmUhlfabrik  etc.  ...  17 
Spaeter.  Carl,  Gobienz.  Magnesit  etc,    .  SU 

en  i.  W.  Waagen-Fabrik  .  « 
r,L.AC.,Guminerabach(Rhpr.)  14 
Stettiner  Ghamotte-Fabrik  Act  -Gcsellsch. 

vormals  Didier,  Stettin  34 

Snndwiger  EisenhUt  tc,  Gebr. von  der  Becke 

A-  (« ,  Sundwig  (Westfalen)  ...  50 
Susewind,  Eduard,  A  Co.,  Sayn,  Fabrik 

feuerfester  Producte   37 

Thonwaarenfabrik  Schwandorf,  l'ayem  3il 
TbOringiacfaes  Technikum  Ilmenau  .  .  54 
Tllmniler.  Stamin*chulte  A  Co,  Schwien- 

tocblowiU,  rt.-S.  Construclionsbnreaii  52 
Union,  Acl-Ges.  fOr  Bergbau,  Eisen-  u. 

Stahl-Industrie,  Dortmund  ....  1$ 
.Union".  Eleklricitata-Gesellsehaft,Barlin  • 
Ver.CrnmmendorferQnarzachieferbrOch«, 

l^inge,  Lnz  A  Oelsner,  Riegersdorf   .  84 
Vereinigte  Könige-  und  iAurahQtte,  Act.- 
Ges.  f.  Bergbau  u  Hottenbelrieb,  Berlin  21 
Versen, Bruno, Civil-Ingenieor.Dortmuod  40 
Wagner  A  Co.,  Dortmund,  Werkzeug- 

niaschinenfabrik     ,  c 

Walmnd,  Charles,  Ingenieur,  Paria  .  .  48 
Walther  A  Co.  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  .  39 
W.ilerbacher  Hatte.  Post  Echternacher- 
brück. Pat-S«hlack.-Transport  wagen  .  4 
Weishaupt.  Wilhelm,  Marburg  i  Hessen  48 
Weise  A  Honski,  Halle  a.  d.  S„  Dampfpump.  43 
Weifs,  Ksrl,  Siegen.  Stahlkarren  ...  47 
Wallenbeck  A  Co.,  Dasseldorr  .  .  .  b 
WerksUtte  für  Maschinenbau,  vormals 

Ducommun,  Mülhausen  (EUals)  ...  5 
Wilbelmshatte,  AcL-Gea.  f.  Maschinenbau 

u.  Eisengieiserei,  Waldenburg  t  SehL  30 
Wilisch  A  Co.  Stella-Werk.  Homberg  ajth.  37 
Wolf, R, Magdeburg-Buckau. Loeomobüen  50 
Zobtl,  Reubert  A  Co,  SehmalkaLkn    .  4; 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  «nd  Generalsecrelär  Dr.  W.  Beumer, 

Geediäftjfnhrer  des  Vereins  deutscher  EisenhDttenleute,       G««AlltafOhrer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des 

deutscher  Eisen-  und  8tahl- Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirÜuchaiUichen  Theil. 

i-V«rUg  »oo  A.  B«(«l  in 


M  20.  15.  October  18%.  16.  Jahrgang. 

Stenographisches  Protokoll 

<l.r 

Haupt-Versammlung 

Vereins  deutscher  EisenhKttenleute 

vom 

Sonntag  den  20.  September  1896  im  Theater-  und  Concerthaus  zu  Gleiwitz. 

(SchlulVs  von  Seite  770.) 

Tages -Ordnung: 

t.  ErOflnung  durch  den  Vorsitzenden;  Begrüßungsreden:  geschäftliche  Mittheilungen;  Anträge  des  Vorstandes: 

a)  Die  Hauptversammlung  beauftragt  den  Vorstund,  die  Hölingen  Si-hritte  zur  Erlangung  der  Hechle 
einer  juristischen  Person  für  den  Verein  zu  tliitn  :  gleichzeitig  wolle  die  Hauptversammlung  den 
Vorstand  bevollmächtigen,  die  zu  diesem  Zweck  erforderlichen  Satzungsänderungen  (siehe  §  I« 
der  Satzungen)  selbständig  vorzunehmen; 

h)  Krwerh  eines  eigenen  Hauses  für  die  Geschäftsführung. 
±  Die  oberschlesische  Bergbau-  und  Hüttenindustrie.    Vortrag  von  Hrn.  Direclor  Bremme  in  Gleiwitz. 

3.  Die  neuere  Entwicklung  der  floheisenindustrie  in  Oesterreich.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur  Kr.  Schuster 
in  Witkowitz. 

4.  Ein  Jahrhundert  deutschen  Kokshochofenbetrieb».  Vortrag  von  Hm.  Hütteningenieur  Fritz  VV.  Lörmann 

in  Osnabrück. 


Xacli  einer  Pause  von  5  Minuten  crölThcte  der  Vorsitzende,  Hr.  Gommerzienratli  C.  Lueg- 
Ohei hausen,  wiederum  die  Sitzung  und  ertheilte  das  Wort  an  Hrn.  Hütteningenieur  Fritz  W.  Lünnann 
zum  t.  Punkt  der  Tagesordnung. 

Ein  Jahrhundert  deutsehen  Kokshoehofenbetriebes. 

Hr.  Hütteningenieur  Fritz  W.  LUrmann-Osnabrück :  M.  H. !  Ihr  Vorstand  hat  mir  den  für  mich 
sehr  ehrenvollen  Auftrag  ertheilt.  Ihnen  einen  Berieht  über  die  Kntwieklung  des  Kokshochofenbetriebs 
in  Deutschland  für  die  100  Jahre  von  1 7'.Mi  bis  1S5I6  zu  erstatten.  Dieser  Bericht  kann  natürlich 
bei  der  grofsen  Menge  des  vorliegenden  Materials,  mit  welchem  man  eine  ganze  Bibliothek  füllen 
könnte,  nur  ein  skizzenhafter,  einzelne  Theile  berührender  sein. 

Es  ist  ein  bemerkenswert  her  Zufall,  dafs  die  heulige  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenhüllenleute  zu  dieser  Zeit  und  an  diesem  Orte  stattfindet.    Wir  stehen  hier  auf  einem  für  uns 
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Eisenhüttenlente  klassischen  Boden.  Vor  100  Jahren,  untl  zwar  am  -21.  September  1700,  fand  hier 
in  Gleiwitz  der  erste  Betriebsversueh  mit  einem  Hochofen  statt,  welcher  mit  der  ausgesprochenen 
Absicht  erbaut  war,  allein  mit  Koks  betrieben*  zu  werden.  Dieser  erste  Kokshochofcn  in  Deutschland 
war  auch  der  erste  seiner  Art  in  dem  continentalen  Europa. 

In  Deutschland  wurden  die  ersten  Versuche,  Roheisen  mit  Koks  darzustellen.  1 70.%  in  Sulzbach 
im  Saargebiet  angestellt,  in  ( )berschlesien  geschahen  die  ersten  Schritte  nach  dieser  Richtung  auf 
Veranlassung  des  späteren  Oberbcrghauptmantis  Graf  von  Reden  am  II.  November  1780  auf  der 
liscalisehen  Hütte  Malapane  bei  Oppeln.  Alle  bis  17f0  angestellten  Versuche,  Roheisen  mit 
Koks  darzustellen,  wurden  jedoch  in  früheren  Holzkohlenhochöfen  gemacht.  Deshalb  gebührt  dem 
liscalischcn  Werk  in  Gleiwitz  die  Ehre,  den  ersten  Hochofen  in  Deutschland  und  auf  dem  europäischen 
Festlande  erbaut  zu  haben,  mit  der  Absicht,  in  demselben  nur  Koks  zu  verhütten. 

Der  Antheil,  welchen  Friedrich  der  Grofse,  dieser  als  Mensch,  als  Volkswirth,  als  Kriegsmann 
und  Herrscher  so  bedeutende  Hohenzollern-König,  an  diesen  ersten  Anfängen  der  jetzt  in  immer 
rascher  steigender  Entwicklung  begriffenen  deutschen  Eisenindustrie  nahm,  ist  gewifs  für  jeden  deutschen 
Eisenhüttenmann  interessant  und  soll  deshalb  in  Folgendem  inilgetheilt  werden.  Friedrich  der  Grofse 
hatte  erkannt,  dafs  das  Berg-  und  Hüttenwesen  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Industrien  mit  die 
wichtigsten  Grundlagen  eines  Staates  sind.    Das  Bestreben  dieses  grofsen  Preufsenkönigs  ging  dahin: 

1 .  die  Einfuhr  aller  Bedürfnisse,  welche  im  eigenen  Lande  hergestellt  werden  können,  durch 
eigene  Erzeugung  zu  verhindern,  um  das  Nationalvermögen  nicht  ferner  durch  die  Ausfuhr 
des  für  diese  Einfuhr  zu  zahlenden  haaren  Geldes  zu  vermindern; 

2.  die  Verfeinerung  aller  Rohcrzeugnissc  in  inländischen  Fabriken  zu  fördern; 

3.  seinen  Untcrthanen  so  in  Beschaffung  der  Bedarfsgegenstände  seines  Landes  Beschäftigung 
und  Unterhall  zu  gewähren. 

Um  diese  Bestrebungen  durchzuführen,  licfs  sich  Friedrich  über  den  Stand  aller  Fabriken  seines 
Landes  genau  Bericht  erstatten,  und  bemühte  sich  ernstlich,  dieselben,  den  ihm  genau  bekannten 
Hilfsquellen  seines  Landes  entsprechend,  auszubilden  und  zu  vergröfsern. 

Obgleich  Friedrich  alle  Fäden  der  Regierung  in  seiner  Hand  hatte,  sogar  allein  über  die  Staats- 
kasse verfügte,  die  Minister  also  nur  seine  Gehülfen  waren,  arbeiteten  diese  mit  Begeisterung  für 
ihren  König  und  ihren  Beruf  an  dem  grofsen,  für  den  Staat  nützlichen  Werke: 


Der  Beweis  für  das  Vorstehende  und  damit  die  Entstehungsgeschichte  des  ersten  Kokshochofens 
in  Deutschland,  welcher  zugleich  auch  der  erste  Kokshochofen  auf  dem  Festland  von  Europa  war, 
kann  am  besten  aus  den  folgenden  Doeumenten  des  preufsisehen  Staatsarchivs  aus  der  letzten  Zeit 
der  Regierung  des  grofsen  Königs  entnommen  werden,  welche  zuerst  1882  veröffentlicht  sind.** 

Friedrich  der  Grofse  hatte  zur  Hebung  der  preufsisehen  Eisenindustrie  am  4.  November 
1771*  die  Einfuhr  schwedischen  Eisens  verboten,  veranlagte  darauf  die  Anlegung  von  4  Königlichen 
Eisenverkaufsplätzen  zu  Ratibor,  Cosel,  Oppeln  und  Breslau  und  beschlofs  eine  allseitige  Vervoll- 
kommnung des  preufsisehen  Berg-  und  Hüttenwesens.  Dieses  Bestreben  Friedrichs  des  Grofsen  tritt 
in  folgendem,  in  vielen  Beziehungen  interessantem  Schriftstück  vom  15.  October  1781  klar  zu  Tage, 
durch  welches  der  Geheime  Bergrath  Gerhard  in  Berlin,  die  Oberbergrälhe  von  Veltheim  in 
Rothenburg,  Freiherr  von  Reden  in  Breslau  und  Waitz  Freiherr  von  Eschen  in  Hagen 
aufgefordert  wurden,  Vorschläge  zu  machen  zur  Hebung  des  Bergbaues  und  der  Eisenindustrie.  Dieses 
Rcscript  ist  entworfen  vom  Minister  von  Heinitz  und  lautet  wie  folgt: 

„Euch  ist  bekannt,  dafs  der  Bergbau,  der  die  Benutzung  des  Mineralreichs  zur  Absicht  hat. 
.den  dritten  Hauptzweig  eines  jeden  Staatshaushaltes  ausmacht,  und  dafs,  wenn  ein  Staat  den 
„gröfslen  Nutzen  daraus  ziehen  will,  es  hiebei  hauptsächlich  auf  folgende  Punkte  ankommt: 

a)  „dafs  man  alle  Bergproducte,  welche  die  Natur  einem  Lande  gegeben,  ohne  andern  brauchen 
„der  Staatswirthschaft  zu  schaden,  mit  den  geringsten  Kosten  und  in  der  besten  Qualität 
„mit  beständigem  Nachhall  zu  gewinnen  suche,  zuerst  aber  auf  die  unentbehrlichsten,  und 
„die  besonders  zu  Kriegszeiten  notwendigen,  sein  Augenmerk  richte: 

b)  „dafs  man  den  inländischen  Gebrauch  derselben  allgemein  mache,  um  den  ausländischen,  wo 
„möglich,  zu  entbehren  ; 


*  .Die  Königliche  Eiscugjefserei  zu  (ileiwilz".  Denkschrift  von  R.  Seidel.  Berlin  IN«.)»;.  Ernst  \-  Sohn, 
vergl.  auch  „Stahl  und  Eisen«  IsiMj,  Seite  7<"|  und  747. 

**  „Geschichte  der  preufsisch-deutschen  Eiseuzolh-  von  1818  l>is  zur  Wepciiwiirl",  von  Dr.  Max  Serinjr. 
Leipzig  1882.    Dunckcr  Ä:  Ihimblut. 
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c)  „dais  man,  sowohl  zum  inländischen  als  ausländischen  Absatz  und  Gebrauch,  diese  producle 
„in  Werkstaten  und  fabthpten,  zu  denen  sie  das  rohe  Material  abgeben,  weiter  verarbeite, 
.möglichster  Massen  verfeinere,  und  der  zunehmenden  population  endlich  auch  in  dieser 
„nalional-industric  Anweisung  gebe; 

d)  ,dafs  man  die  gleiehwol  ruM'h  übrigbleibenden  unentbehrlichen  und  auswärtigen  producle  der 
„Nation  in  der  besten  qualität  und  in  der  mindesten  quanlilät  zu  verschaffen  suche. 
„Nach  diesen  Grundsätzen ,  und  nachdem  Wir  zum  Flor  Unserer  Staaten  die  beiden  ersten 

.nalional-Nahrungen  des  vegetabilischen  und  animalischen  Reiches  möglichstermafsen  in  Aufnahme 
.gebracht  haben,*  sind  Wir  zuletzt  zur  Administration  des  inländischen  Bergbaues  fortgeschritten. 

„Zu  dem  Ende  haben  Wir  nicht  allein  bei  Unserm  General-Directorio  ein  besonderes  Bergwcrks- 
„und  Hülten-Departemenl  errichtet,  und  demselben  die  Direction  dieser  Finanzbranchc  in  allen  Unsern 
«Staaten  beigelegt,  sondern  Wir  haben  auch  bestimmte,  auf  den  Zustand  der  Provinzen  passende, 
.Ordnungen  erlassen,  zu  deren  Beobachtung  überall,  wo  es  nötig  gewesen,  gewisse,  von  obgedachtem 
„p.  Departement  ressortirende ,  provincial-Berg-collegia  und  andere  Instanzen  etablirt,  zuletzt  aber, 
„besonders  seit  3  Jahren,  Unsere  sämtliche  Staaten  durch  Unsern  würklich  dirigirenden  p.  Freiherrn 
,von  Heinitz  bereisen  lassen,  um  dasjenige,  was  noch  zu  benutzen  übrig,  aufzusuchen. 

„Es  kommt  also  nunmehr  darauf  an:  Alles  was  zu  diesem  wichtigen  Object  gehöret,  in  ein 
„solches  zusammenhängendes  system  zu  bringen,  damit  diejenigen  Punkte  genau  bestimmt  werden, 
„welche  in  jeder  Provinz  nach  und  nach  vorzüglich  bearbeitet  werden  müssen,  wonach  ein  allgemeiner 
„Plan  zu  entwerfen,  über  dessen  Ausführung  sich  Unsere  höchste  Person  entschliefsen  kann.*  (Folgen 
„ilie  einzelnen  zu  beantwortenden  Fragen. j 

,Es  wird  Uns  ferner  zum  allerhöchsten  Wohlgefallen  gereichen,  wenn  durch  eure  Vorschläge 
.die  revenucs  Unserer  Haupt-Bergwerks-  und  Hüllen-Gasse  vermehrt  werden  können; 

„Wir  werden  aber  auch  völlig  zufrieden  seyn,  wenn  eure  Vorschläge  nur  dazu  dienen, 

„«Jen  N  a  h  r  u  n  g s s  t  a  n d  Unserer  getreuen  Untertanen  zu  verbessern, 
„die  circulation  des  Geldes  in  den  Provinzen  zu  vermehren,  und 
„Handel  und  Wandel  blühender  zu  machen. 

„Uebrigcns  habt  ihr  diese  ganze  Sache  nur  allein  zu  bearbeiten,  doch  überlassen  Wir  eurer 
„Klugheit,  wen  ihr  aus  dem,  euch  anvertrauten  Gollegio,  auf  dessen  Einsicht  ihr  euch  verlassen  könnet, 
,  hiebet  zu  Rat  he  ziehen  wollet,  und  sind  p. 

„Geben  Berlin  den  15'™  October  17*1.' 

Unterm  6.  November  \7XT  wurde  sodann   der  Oberhergrath  Wedding   in   Berlin  zu  Vor- 
schlägen über  die  Vervollkommnung  des  inländischen  Eisenhandels  durch  folgendes  Rescript  aufgefordert: 

„Unter  den  verschiedenen  Gegenständen,  deren  besondere  Bearbeitung  Wir  Unserm  Bergwerks- 
„und  Hutten-Departement  aufgetragen  haben,  ist  der  Verbrauch  und  Absatz  des  in  Unsern  Staaten 
„theils  auf  Unsern  eignen,  theils  auf  Privathütten  fabricirlen  Eisens  und  Bleches  eines  der- 
jenigen, auf  welchen  Wir  von  jeher  Unsere  vorzügliche  Aufmerksamkeil  gerichtet 
„haben.  Es  ist  auch  bekannt,  zu  welchen  Mitteln  Wir  anfänglich  haben  greifen  müssen,  um  Unsere 
„Hüllenfabricale  an  Unsere  Unterthanen  zu  debitiren,  sie  solchergestalt  mit  denselben  nach  und  nach 
„besser  bekannt  zu  machen,  ihnen  ihre  vielfältigen  Vorurtheile  dagegen  zu  benehmen,  um  zugleich 
„Unserer  Hauptbergwerks-  und  Hütten-Gasse  dadurch  in  Etwas  auszuhelfen. 

„Ihr  wifst  aber  auch,  wie  sehr  Wir"s  Uns  haben  angelegen  seyn  lassen,  die  Qualität  dieser 
„Hüttenproducte  zu  verbessern,  die  fabrication  derselben  nach  und  nach  zu  vermehren,  und  auf  diese 
„Weise  für  das  Interesse  Unserer  Unterthanen,  sowie  für  Uuscr  eigenes, 'zu  sorgen.  Es  isl  auch  ferner 
„nicht  unbekannt,  dafs,  seitdem  Wir  Unsere,  mit  vorzüglich  gutem  Eisenerze  und  mit  dem  benöthigten 
„Holze  reichlich  gesegnete  Provinz  Oberschlesien  durch  Unsern  Elats-Ministre  Fhr.  v.  Heinitz  bereisen 
„lassen  und  Uns  überzeugt  haben,  dafs  mit  dem  daselbst  sowohl,  als  auf  Unsern  in  hiesigen  Provinzen 
„angelegten,  dergleichen  auf  den  Harzer,  Blankenburgischcn  und  Wcrnigerodischen  Hüllen  verfertigten 
„Eisen  und  Blech,  Unsere  sätnmlliche  Staaten  diesseits  der  Weser,  der  Menge  und  Güte  nach  versorget 
„werden  können,  der  ganze  Eisenhandel  eine  andere  Gestalt  gewonnen,  jene  Zwangsmittel  zum  Debit, 
„mit  den  deshalb  angelegten  distributionen,  aufgehoben,  die  Einfuhren  des  schwedischen 
„Eisens  verboten,  mit  Blankenburg,  Wernigerode  und  den  obersehlesischen  Privathüttenbesilzern 
.Uefcrungs-Contracle  geschlossen,  für  die  Hauptbergwerks-  und  Hütlenkasse  ein  Gonto  bei  Unserer 
„hiesigen  Hauptbanquc  eröffnet,  verschiedene  Magazine  in  den  Provinzen  etablirt,  zur  Bearbeitung  der 
„bei  diesem  erweiterten  Handel  vorkommenden  Geschäfte  ein  besonderes  Haupt-Eisen-Gomptoir  errichtet 
„und  Euch  die  Direction  desselben  anvertraut  worden. 

•  Friedlich  der  (SrolVe  sah  also  den  Ackerbau  und  die  Viehzucht  als  «iie  beiden  ersten  Haupizwciire 
eines  Staatshaushalte*  ,ui. 
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.So  sehr  Wir  nun  an  dem  bisherigen  Fortgänge  Unserer  desfallsigen  haupt- 
sächlich auf  Unserer  Untcrthanen  mehreres  Wohl  abzielenden  Verordnungen 
.ein  gnädiges  Wo  h  Igef  allen  haben,  ebensosehr  ist  Uns  daran  gelegen,  diesen  Eisenhandel 
.zur  möglichsten  Vollkommenheit  und  zu  einer  solchen  dauerhaften  eonsistenz  zu  bringen,  dafs  derselbe 
.thcilsmitUnserm  übrigen  Staatshaushalte  stets  verbunden  bleibe,  theils  auch  mit  demjenigen  allgemeinen 
.Plan  von  den  durch  Unser  Bergwerks-  und  Hütten-Departement  künftig  vorzüglich  zu  bearbeitenden 
.Gegenständen,  über  dessen  Durchführung  sich  Unsere  höchste  Person  demnächst  entschliefsen  wird, 
.genau  zusammenpasse  und  also  ein  vollständiges  Ganze  entstehe;  und  Wir  erfordern  daher  hierdurch 
.von  Euch  Eure  gründlichen  und  pftichtmäfsigen  Vorschläge,  welche  dienlichen  Mittel  zu  Erreichung 
.dieses  Endzweckes  anzuwenden  seyn  möchten?*  u.  s.  w.  — 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  von  den  einzelneu  Vorständen  der  Bergbehörden  eingesandten 
sehr  umfangreichen  Berichte  auch  nur  auszugsweise  mitzutheilen. 

Nur  eine  kleine  Stilprobe  aus  dem  Bericht  des  späteren  Reformators  des  schlesischen  Berg- 
baues Fr  hm.  von  Reden  sei  angeführt.  Reden  spricht  die  Befürchtung  aus,  dafs  die  von  ihm 
projectirte  Errichtung  einer  privilegirten  Gewerkschaft  scheitern  und  so  auch  die  letzte  Hoffnung  zur 


i 


Fi».  S. 


Wiederbelebung  des  schlesischen,  jetzt  eingeschlummerten  Beigbaues  verschwinden  möchte,  und 
fährt  dann  fort: 

.Doch  unter  Friedrichs  Regierung  und  Heinitzens  Führung  kann  eine  solche  Besorgnifs  nicht 
.stattlinden,  sie  würde  die  unverzeihlichste  Muthlosigkeit  verrathen.  Eine  Empfindung,  derer  wie  ich 
.mir  schmeichle  kein  Bergmann  fähig  ist,  noch  weniger  aber  derjenige,  welcher  diesen  Plan  zur 
.weiteren  Ausbreitung  seines  Wirkungs-Kreyses  darleget,  und  am  allerwenigsten  in  einem  Augenblick, 
.wo  durch  die  ordre  vom  ir>'»n  (Hoher  alle  Kräfte  unseres  Geistes  aufgehothen  sind,  um  Aussichten 
.auf  die  Zukunft  ausfindig  zu  machen,  und  uns  zugleich  die  angenehmsten  Folgen  hiervon  dargestellt 
.werden." 

Auf  Grund  der  eingegangenen  Beliebte  wurde  ein  genauer  Generalplan  ausgearbeitet  und  dem 
Könige  unterbreitet.  Es  seien  liier  nur  die  auf  die  Eisenindustrie  bezüglichen  Projekte  angeführt. 
In  Oberschlesien  sollte  ein  Frischfeuer,  ein  Schwarzbleehliammer  und  eine  Kanonengiefserei  für 
l_»l7i  Rthlr..  in  Thale  und  Halberstadt  Weifsblechhämtner  für  i40X  Rthlr.  angelegt  und  zu  Sorge 
der  Stollen  nach  Eisenstein  tiefer  getrieben  werden. 

.Durch  diese  Anlagen  soll  der  Sc  h  i  f  f  b  a  u  -  E  is  en  hed  a  r  f  für  Pommern  und  das  Gonsumo 
.für  Weslpreufsen  gemeinschaftlich  mit  den  Danziger  Hämmern  beschäm,  auch  die  für  Ostpreufsen 
.und  Elbingen   annoefa  erforderlichen  WCÜse  und   schwarze  Bliebe  verfertigt   werden;  wodurch 
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.denn  abermal  jährlich  (jl)O(X)  H  llilr.  im  Lande  erhalten  werden,  so  dafs  mit  den  bereits 
.ersparten  1871*42  Bthlrn.  durch  die  diesseits  der  Weser  befindlichen  Eisenhütten  mindestens 
.25G942  Rthlr.,  welclie  ehemals  nach  Schweden  gegangen,  nunmehr  den  Kün. 
.Staaten  zu  gute  kommen.* 

»»Von  verschiedenen  Eisenfabriquen,  welche  in  Steinkohlen  arbeiten«,  wird  beabsichtigt: 

1.  .die  Anlegung  einer  solchen  fabrique  bei  Striegau  in  Schlesien  und  Unterstützung  der 
.Fabrikanten  in  Steinseifen  (5992  Rthlr.», 

2.  .die  Verbesserung  der  Wege  zu  diesen  und  den  märkischen  fabri<|uen,  um  Steinkohlen  für 
.selbige  herbeizuführen  (3600  Rthlr.), 

3.  .die  Hereinziehung  von  50  Eisenfabrieanten  aus  dem  Bergischen,  welche  allerhand  Sorten 
.Bandeisen  u.  d.  g.  verfertigen,  ;'i  120  Rthlr.  pro  Mann  HiOOO  Rthlr.), 

t.  „die  erste  Etablirung  einer  Stahlnähnadelfabrique  zu  Altena  im  Märkischen  (3000  Rthlr.)  — 
.(dieser  Posten  wurde  später  gestrichen).  Es  wird  hierzu  bemerkt:  »Diese  fabri(|uen  verfertigen 
.hauptsächlich  schneidendes  Eisenwerkzeug  und  solche  Waaren.  welche  bisher  aus  Steiermark 
.nach  Schlesien  gebracht  worden«. 


Koksh.K-hofen  mit  Winderhitzer  .1er  Königlichen  F'K-  *■ 

Suynerhntte,  1834.  Knkshochofen  der  Konifshutto,  <  Iherschlesien,  1810. 

.Der  gegenwärtige  amerikanische  Krieg  hat  einen  grofsen  Theil  der  Bergischen  fabriquen  aufser 
.aclivität  gesetzt,  und  ist  dieses  also  der  Zeitpunkt,  diese  Fabricanten  ins  Land  zu  ziehn." 

Für  das  gesammte  Reformproject  wurden  nicht  mehr  als  367500  Rthlr.  verlaugt  und  berechnet, 
dafs  man  gar  bald  eine  halbe  Million  dem  Lande  an  jährlicher  Ausgabe  für  eingeführte  Montan- 
produetc  ersparen,  und  dafs  das  angewandte  Celd  sich  binnen  5  Jahren  zu  4^  verzinsen  werde. 

Der  Bericht  fährt  dann  fort: 

.Aufser  diesen  wesentlichen  Vortheilen  erhallen  Ew.  Majestät  noch  diese: 

1.  .duTs  es  alsdann  an  den  für  Höchstdero  Armee  erforderlichen  Kriegsbedürfuisssen  an  Eisen, 
.Kupfer,  Blei,  Zinn,  Schwefel  und  Salpeter  nie  im  Lande  fehlen  kann; 

2.  .dafs  der  Manufacturstand,  der  seit  Ew.  Majestät  weisen  Bcgierung  so  glücklich  zugenommen 
.hat,  an  diesen  benölhigten  Berg-  und  Hütlenproduclen  keinen  Mangel  haben  wird; 

S.  .dafs  die  National-Industrie  auch   in  die«er  Art  von  Beschäftigung  gleich  andern  Branchen 

.mehr  zunehmen  mufs,  und 
i.  .dafs  durch  die  Ansetzimg  von  AM  fremden  Familien.  Officianten,  Berg-  und  Hüttenleuteii, 

.die  Population  in  Ew.  Majestät  Landen  vermehrt  wird." 


Digitized  by  G 


8i  Kl    Stahl  und  Eisen. 


Ein  Jahrhundert  tieut.trhen  KoLnhochofenltetriehes. 


15.  October  1896. 


Trotz  dieser  Versprechungen  bewilligte  der  König  das  Geld  zunächst  nicht.    Er  schrieb  zurück  • 

»Mein  lieher  Etats-Minis  Ire  Frhr.  von  Heinitz.  Anlangend  Euren  Bericht  und  in  Ansehung  des 
.mit  überreichten  l'eberschlags  von  den  zu  Anlage  neuer  und  Verbesserung  alter  Bergwerks-  und 
.Hütten-Etablissements  erforderlichen  Kosten,  habe  ich  Euch  zur  Antwort  erlheilen  wollen,  dafs  Eure 
.  Projecte  alle  gut  sind;  aber  jetzt  geht  das  nicht  an,  das  (leid  von  der  Banquc  zu  nehmen. 

„Ihr  möget  also  nur  ein  bischen  warten,  bis  dafs  Ich  sehe,  wie  es  angeht  das  Geld  aufzunehmen. 
„Ueberhaupt  mag  Ich  das  bey  der  Banque  nicht  mahl  gerne  tuhn;  au  contraire  wenn  Ich  die  Aerme 
,ein  bischen  freier  habe,  und  weiter  gehen  kan,  so  gehe  Ich  Euch  das  Geld  wohl  alleine,  so  habt 
.Ihr  mit  der  Banque  nichts  zu  tuhn:  nur  miifsl  Ihr  Mir  noch  ein  Jahr  oder  was  dazu  Zeit  lafsen. 
.Wornach  Ihr  Euch  also  zu  achten  habt. 

„Ich  hin  übrigens  Euer  Wohl  affectionirter  Konig  Friedrich.* 


Fig.  5.  KokMiocbofeu  mit  Winderhitzer 

Kokshocliofen  der  Königshütte,  <>.;S.,  1S5Ü.  in  Hörde,  18-*i3. 


Obwohl  Heinitz,  offenbar  etwas  verletzt,  sofort  zurückschrieb,  er  habe  es  sich  zur  heiligsten 
Pflicht  gemacht ,  in  seinem  Fache  keinen  Plan  vorzulegen ,  den  er  sich  nicht  pünktlich  zu  erfüllen 
getraue;  er  sei  aber  besorgt,  dafs  es  dem  Könige  weniger  an  Geld  als  an  Vertrauen  zu  dessen 
sicherer  Anwendung  fehlte,  so  blieb  der  König  doch  beim  ersten  Bescheid  und  fügte  (unterm 
3.  Januar  ITvJi  nur  hinzu: 

„Ihr  könnt  Mir  also  dann  und  wann  daran  erinnern;  auch  auf  das  Frühjahr.  Wenn  ich 
.dann  sehe  dafs  Geld  dazu  da  ist,  so  werde  auch  dazu  was  assigniren :  oder  geht  das  nicht  an,  so 
.bleibt  die  Sache  noch  was  ausgesetzet,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände.  Ihr  habt  daher  die 
.Sache  zuweilen  in  Erinnerung  zu  bringen.     Ich  bin  übrigens  Euer  Wohl  aflectionirter  König 

Friedrich.* 

Thatsächhch  fand  der  König  wählend  des  Jahn  s  17X2  noch  nicht  die  Mittel,  um  die  geplanten 
Arbeiten  in  Angriff  nehmen  zu  lassen.  Den  Ausschlag  aber  für  die  Bewilligung  der  erforderlichen 
Gelder  scheint  der  folgende  Bericht  des  Ministers  von  Heinitz  gegeben  zu  haben  : 

„Nach  abgeschlossener  Jahresrechnung  berichte  ich  Euer  Königlichen  Majestät  alleigehorsamsl. 
„dafs  an  sehlesischem  Eisen  in  hiesigen  Provinzen  für  81  690  Taler  17  Gr.  I  Pf.  und  an  Harzer, 
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»sonderlich  aucli  Wernigeroder  für  31390  Taler  14  Gr.  10  Pf.,  mithin  in  summa  für  1130S7  Taler, 
.s  Cir.  -2  Ff.  wirklich  verkauft,  und  also  im  vorigen  Jahre  um  so  viel  weniger  Eisen  aus 
.Schweden  eingebracht  worden. 

.Die  Chur-  und  Neumärkschen,  auch  Pommcrschen  und  Harzer,  Euer  Majestät  zugehörige 
»Hüllen-  und  Blechwerke  haben  an  Gufswaaren,  Ainmunition,  Kationen,  geschmiedetem  Eisen  und 
»weifsen  auch  schwatzen  Blechen  überhaupt  für  177559  Taler,  20  Gr.  10  Pf.  abgesetzt  und  das 
„gesamte  blind.  Etaen-H&ndelsgeschüftc  hat  also  im  abgewichenen  Jahre  eine  Summe  von  290047  Talern 
,."»  Gr.  betragen.  Die  Vorräte  und  Bestände  auf  sämmllichen  Werken  und  in  den  Magazinen  machen 
.eine  Summe  von  20 1  779  Talern  20  Gr.  4  Pf.  aus,  wie  alles  Dieses,  auf  Erfordern,  Eurer  Majestät 
.Ober-Reehenkammer  veridiciren  kau.  —  Das  Publicum  hat  freie  Wahl,  sich  in  den  Magazinen  und 
.bei  den  Eisenhändlern  schlesisches,  Harzer  oder  sog.  Landeisen,  zu  nehmen;  letzteres  wird  sogar, 
.zum  Kennzeichen  seiner  etwas  niedern  Güte,  wohlfeiler  verkauft;  gleichwol  sind  blos  an  geschmiedetem 


Fi„.  7. 

F.r.-Ur  deutscher  Kokshoehofen 
ohne  Hauhgeiiiätier.  HafslingliHiiseii 

bei  Schwelm,  1856. 


Koksliocliofcn  der  Ilseder  Hütte,  1865. 


»Landeisen  12  9.VJ  Zentner  2\4  Pfd.,  an  Werthe  für  60038  Tal.  2  Gr.  verkauft,  und  ist  auch  ein 
.Anfang  zum  Debit  nach  Pohlen  damit  gemacht  worden;  welches  zum  Beweise  dienet,  dafs  man  mit 
.der  uualiläl  dieses  Eisens  zufrieden  ist,  und  dafs  die  getroffenen  Anstalten  zu  dessen  Verbesserung 
.ihren  guten  Fortgang  haben. 

»Indessen  nehme  ich  alle  weitere  diesfalsige  Vorschläge  gern  an,  und  habe  daher  auch,  nach 
»Eurer  Königlichen  Majestät  mündlichem  Befehle,  mit  dem  Director  Achard  gesprochen.  Derselbe 
„weife  mir  zwar  noch  keine  weitere  Verbesserungsmittel  anzugeben,  will  aber  im  nächsten  Sommer 
.Proben,  welchen  ich,  zu  eigner  l'ebcrzeugung,  selbst  beiwohnen  will,  darüber  anstellen; 
.wovon  ich  sodann  unterthänigsten  Bericht  zu  erstatten,  nicht  verfehlen  werde.  Da  durch  Eurer 
.Königlichen  Majestät  unermüdetc  landesväterliche  Fürsorge  endlich  auch  diese  haare  Geldauslage  in 
.Höchstdcro  Staaten  erspart  werden,  um  durch  das  im  Lande  bleibende  haare  Geld  und  dessen 
„Girculation  die  inländische  Population  nützlich  zu  beschäftigen  und  mehr  zu  beleben: 
»so  hoffe  ich  auch  ganz  gewifs,  dafs  nach  erfolgtem  Frieden  Allerhöchst  dieselben  meinen  unterthänigst 
.vorgelegten  Meliorationsd'lan  gnädigst  genehmigen  werden,  damit  ich  das  Glück  haben  möge,  unter 
»Eurer  Königlichen  Majestät  fortdauernd  gesegneten  Regierung  solchen  auszuführen,  und  was  an  (für) 
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.Blei,  Glätte,  Zinn.  Kupfer,  Eisen,  Torf,  Salpeter,  Schwefel  und  Vitriol  noch  jährlich  aufscr 
.Landes  geschickt  wird,  und  welches  noch  immer  eine  Summe  von  386364  Taler 
.wenigstens  ausmachet,  für  Hochstdero  Staaten  anzuschaffen  und  Tausende  von 
.Menschen  dadurch  zu  beschäftigen.  Der  Steinkohlen-Bergbau  in  Schlesien  breitet  sieh  immer 
»weiter  aus,  und  wird  in  den  hiesigen  Provinzen  den  Porzellan-,  Glas-,  Mefsing-  und  anderen  Fetter 
»Fabriquen,  so  wie  dem  Alaunwerke,  den  Kalkbrennereien  und  selbst  der  Stubenfeuerung,  bei  immer 
»theurer  werdenden  Holze,  sehr  zu  Stallen  kommen. 

»Berlin,  den  4,<m  Januarii.  1783,  F.  v.  Heinitz." 

Dieser  Bericht  scheint  dem  grofsen  König  gefallen  zu  haben ,  denn  unter  demselben  stehen, 
von  seiner  Hand  geschrieben,  die  Worte:     »Das  ist  sehr  gut.  Friedrich." 

Im  Juni    1783  wies  der  König  die  Summe  von   2G0Ü00  Thlrn.   zur  Durchführung  des 
Vei -besserungsplanes  der  preufsischeu  Bergwerke  und  Hütten  an.    Die  Ausführung  dieses  Planes  wurde 


dann  mil  Energie  betrieben  und  kann  als  Ausgangspunkt  der  späteren  slolzen  Entfallung  des 
preufsischen  Bergwesens  betrachtet  werden. 

Nachdem  im  Jahre  I79U  die  oberschlesischen  Sleinkohlengruben  .König*  und  .Königin  Luise* 
in  Angriff  genommen  waren,  konnte  der  Minister  von  Heinitz  dem  König  Friedrich  Wilhelm  IL. 
gestützt  auf  ein  »Promemoria  über  die  Eiscnfabrication  in  den  Königlich  Preufsischen  Staaten 
diesseits  der  Weser*,  welches  Graf  Beden  verfafst  halte,  folgende  Mittel  zur  Vermehrung  und 
Verbesserung  der  Eisenfabrication  vorschlagen : 

1 .  die  Vervollkommnung  des  Giefsereibetriebes  durch  Anwendung  des  Umschmelzverfahrens  in 
Flammöfen  im  Gegensatz  zum  directen  Hochofengufs  durch  Gattirung  verschiedener  Eisen- 
sorten und  besonders  durch  Einfühlung  des  Kanonengusses  und  der  trockenen  Sandformerei ; 

•2.  die  Anlage  von  Giefsereien  zunächst  in  Berlin,  Breslau,  Stettin  und  Königsberg,  um  an 
vielen  ( >i  ten  zugleich  allen  Bestellungen  nachkommen  zu  können ; 

3.  die  vermehrte  Erzeugung  von  Roheisen  durch  gröfsere  Uefen  und  Betrieb  derselben  mil 
abgeschwefelten  Steinkohlen,  auch  Errichtung  von  Feuermuschinen  und  cvlindrischen  Gebläsen : 
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4.  Verstärkung  der  Slabeisenfabricatiou  durch  Anwendung  der  Harzer  und  Walloner  Frisch- 
methoden  und  durch  Einführung  (5  bis  7  (Hr.  schwerer  Hämmer,   durch  Wärmen  der 
Scherbein  mit  Steinkohlen  in  Flammöfen  und  Ausrecken  derselben  zu  Bäbcrn  oder  Blechen 
unter  besonderen  Hämmern  oder  mittels  Walzwerken. 
Auf  Grund  dieses  Berichts  schlug  der  Minister  von  Heinitz  dem  König  zwar  schon  damals  die 
Erbauung  eines  Kokshochofens  in  Oberschlesien  vor,  doch  wurde  das   »Promemoria*   des  Grafen 
Heden  in  Bezug  auf  gleichzeitige  Anwendung  von   »Feuermaschinen   und   cylindrischen  Gebläsen' 
nicht  durchgeführt,  weil  der  Graf  Heden  darüber  selbst  nachträglich  folgende  Bedenken  äufserte: 


Fi«.  II. 


Kokshochofen  der  liutt-luifTnungshAtte  in  Über- 
hnusen,  187«. 


Fig.  II 

KokshodioFen  ohne  Hlcchmantel,  Hörde  188C. 


.Der  erste  Schritt,  Eisen  mit  Koks  zu  schmelzen,  und  der  zweite  Schritt,  sich  dabei  eines 
„Gylindergebläses  zu  bedienen,  ist  gewagt. 

„Die  Möglichkeit  der  Sache  ist  zwar  erwiesen,  bei  Weitem  aber  sind  noch  nicht  alle  Hindernisse 
«hierbei  behoben.  Sollte  nun  aber  gleich  der  dritte  Schritt,  sich  mit  Feileriiiasehinen  hierbei  zu 
.bedienen,  gewagt  werden,  ehe  und  bevor  die  ersten  Hindernisse  völlig  überwunden  wären,  so  könnten 
„Hindernisse  aus  Hindernissen  entstehen,  die  in  ein  Labyrinth  von  Verwickelungen  führen.  Es  bleibt 
„also  am  rathsamsten,  zuvörderst  eine  einfache  Anlage  eines  Eisenhochofens  mit  Koks  am  Wasser, 
„so  nahe  wie  möglich  am  Steinkohlenrevier  zu  machen  und  hier  den  Betrieb  mit  Koks  ins  Beine  zu 
„setzen,  und  dann  die  Anlage  eines  doppelten  Hochofenbetriebes  im  Steinkohlenrevier  mit  Feuer- 
.maschinell  zu  unternehmen.1' 

Als  passender  Ort  zur  Erbauung  des  ersten  Kokshochofens,  welcher  nahe  den  Steinkohlen 
liegend  und  Wasserkraft  bietend,  wurde  Gleiwitz  gewählt. 

Der  erste  Koksbochofen  in  Gleiwitz  ist  in  Fig.  1  gezeichnet;  derselbe  hatte  nur  eine  Windform ; 
an  einen  Gasfang  dachte  damals,  und  auch  viele  Jahre  später,  noch  kein  Mensch.  Das  Gestell  und 
der  Boden  waren  aus  Sandstein,  die  Schächte  aus  Shieferthou  der  Steinkohlenformation  hergestellt. 

XX.,.  * 
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Das  durch  ein  Wasserrad  betriebene  Gebläse  hatte  3  C.vlinder  von  1750  mm  lichter  Weite  und 
900  mm  Hub;  bei  7,5  Umdrehungen  lieferte  dasselbe  40,3  cbm  Wind  von  80  mm  Druck. 

Der  erste  Versuch,  den  Hochofen  anzublasen,  der  am  21.  September  1796  gemacht 
wurde,  imfslang,  da  der  Ofen  nicht  in  Hitze  zu  bringen  war.  Die  halb  geschmolzenen  Massen 
versetzten  das  Gestell;  der  Ofen  fror  ein  und  mutete  ausgekratzt  werden,  ohne  dafs  auch  nur 
einmal  Eisen  abgestochen  werden  konnte.  Am  10.  November  1790  wurde  der  Ofen  wiederum 
angeblasen  und  diesmal  mit  besserem  Erfolge.  Es  gelang,  brauchbares  Koksroheisen  herzustellen 
und  den  Ofen  24  Wochen  im  Feuer  zu  erhalten. 

Am  25.  September  und  25.  November  1802  wurden 
auf  der  damals  fiscalischen  Königshütte  in  Oberschlesien 
der  zweite  und  dritte  Kokshochofen  in  Deutschland  in 
Betrieb  gesetzt,  von  welchen  einer  in  Fig.  2  gezeichnet  ist. 

Der  vierte  Kokshochofen  Deutschlands  wurde  1805 
auf  der  Hohenlohehii tte,  der  fünfte  auf  der  Antonien- 
h ölte  zwar  1808  erbaut,  aber  erst  1820  in  Betrieb  gesetzt. 
Der  sechste  Kokshochofen  wurde  180!!  in  Königshütle 
und  der  siebente  1821  ebendaselbst  errichtet.  In  den 
30er  Jahren  folgten  dann  in  Oberschlesien  Falvahütle 
und  Laurahütte  mit  der  Erbauung  von  Kokshochöfen. 

Es  sei  hier  besonders  hervorgehoben,  dafs  Ober- 
schlesien, in  der  ersten  Hälfte  des  hier  zu  besprechenden 
Jahrhunderts,  mit  der  Entwicklung  seiner  Eisenindustrie 
entschieden  an  der  Spitze  Deutschlands  marschirte. 

In  Bheinland-Westfalen,  in  welchem  Bezirk  die 
Eisenindustrie  schon  Jahrhunderte  geblüht  hatte,  wurden  die 
ersten  Versuche.  Roheisen  mit  Koks  darzustellen,  im  Jahre 
1790  auf  der  Gutehoffnungshütte  bei  Sterkrade  von 
Eversmann  angestellt:  dieselben  hallen  jedoch  schlechte 
Ergebnisse;  der  Hochofen  konnte  nicht  in  Hitze  erhalten 
werden.  Noch  im  Jahre  I8:t:i  konnte  auf  dieser  Hütte, 
obgleich  dieselbe  schon  wannen  Wind  anwendete,  mit 
Koks  kein  brauchbares  Eisen  erzeugt  werden,  und  selbst 
im  Anfang  der  1840er  Jahre  konnten  auf  diesem  Werk 
erst  12  %  Kokszusalz  im  Hochofen  verwendet  werden. 
Auf  der  fiscalischen  Sayner  Hütte  hei  Neuwied  fanden 
IS-JO  l'robeschmelzcn  mit  Koks  aus  dem  Saargebiete,  und 
1821  mit  solchem  aus  dem  Ruhrbezirk  statt;  1824  bezog 
dieses  Werk  jetloch  den  Koks  wieder  aus  dem  Saargebiet, 
weil  damit  besseres  Roheisen  erzengt  werden  konnte: 
wahrscheinlich  weil  der  westfälische  härtere  Koks  mit  dem 
schwachen  Gebläse  nicht  vergast  werden  konnte.  Aus  dem 
Saarbezirk  bezog  auch  das  lothringische  Eisenhüttenwerk 
Hayingen  seit  1825  regelmfifsig  Koks. 

Im  Jahre  1836  wurde  auf  der  fiscalischen  Loher« 
hütte  bei  Dahlbruch  I Kreis  Siegen)  Müsener  Spatheisensteiii 
bei  Koks  verschmolzen,*  welcher  aus  dem  Ruhrbezirk 
bezogen  war;  die  Verhüttung  von  Koks  scheint  damals 
auf  diesem  Werk  eine  dauernde  geworden  zu  sein.  Noch 
1837  wurden  90,4  %  des  gesammten  Roheisens  in  Rreufsen 
mit  Holzkohlen,  0,8  %  bei  gemischtem  Breunmaterial  und  nur  N.K  <fe  mit  Koks  erzeugt;  dagegen 
wurden  schon  31,8  %  der  gesammten  Stabeisenerzeugung  mit  Steinkohlen  dargestellt.  Im  Saarbezirk 
wurde  dann  auf  folgenden  Hütten  der  Hochofenbetrieb  mit  Koks  allein  eingeführt:  1840  in 
Geislautern,  1841  auf  der  Rheinböller-  und  1842  auf  der  Neunkirchener  Hütte. 

Der  erste  Hochofen  in  Westfalen,  welcher  lediglich  mit  Koks  betrieben  wurde,  war  der  jetzt 
nicht  mehr  bestehende  Trupacher  Ofen  bei  Siegen,  welcher  1847  gezwungen  wurde,  zum  Koksbetriebe 
aberzugehen,  weil  derselbe  nicht  zu  der  den  Holzkohlenbedarf  regelnden  Hütten-  und  Hammerordnung 
des  Siegerlandes  gehörte. 

hu  Ruhrbezirk  wurde  der  erste  Kokshoehofert  1848  auf  der  Friedrich-Wilhelmshüttc  in 
Mülheim  au  der  Ruhr  gebaut  und  kam  1850  in  Betrieb.    Im  Jahre  1851  folglc  ein  Hochofen  der 

*  Karstens  Archiv,  II.  Reihe,  Bd.  18. 


Fig.  13. 

Erster  Kokshochofan  mit  freistehendem 
Uestell  nach  Lurmaiiii,  1.ssn. 
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Firma  Gh.  Detillicux  in  Harbeck  und  1852  derjenige  in  Hochdahl.  In  diesem  Jahre  begann 
auch  der  Bau  der  Hochöfen  in  Hörde,  1853  der  Bau  der  Hochöfen  der  Niederrheinisehen  Hflltc 
in  Duisburg  -  Hehfeld  und  1854  derjenige  der  Hochöfen  in  Laar  bei  Ruhrort.  Seitdem  wurden  in 
Deutschland  nur  noch  Kokahochöfen  gebaut;  sie  haben  sich  zu  den  jetzigen  groben  deutschen 
mustergültigen  Werken  entwickelt,  auf  welche  wir  stolz  sein  können. 

Es  sind  jetzt  in  Deutschland  220  Kokshochöfen  vorhanden  und  neun  im  Bau.*  Die  Zeich- 
nungen (Fig.  1  bis  l'.V)  geben  ein  Bild  von  der  Zunahme  der  Abmessungen  der  inneren  Form 
und  den  Veränderungen  der  Constructionen  der  deutschen  Hochöfen  innerhalb  der  100  Jahre  von 
1 71»ti  bis  1 81M>.  Die  Zunahmen  der  Abmessungen  sind  auch  aus  folgender  Zusammenstellung  zu 
entnehmen.** 
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Fig.  I  stellt  den  schon  oben  erwähnten  ersten  Kokshocliofen  Deutschlands  und  des  europäischen 
Festlands  dar,  welcher  in  Gleiwitz  1 7!Jü  in  Betrieb  gesetzt  wurde. 

Von  demselben  wird  berichtet,  dafs  1831  die  Erzeugung  von  2,5  t  täglich  auf  3  bis  i  t 
gehoben  wurde  durch  Aufstellung  eines  neuen  Gebläses.  Noch  \sM  gall  in  Oberschlesien  eine 
Wochenerzeugung  von  1000  Centnern  oder  7  t  täglich  als  eine  sehr  bemerkenswerthe  Leistung  eines 
Hochofens.  In  jener  Zeit  erzeugten  die  gröfseren  Hochöfen  in  Rheinland- Westfalen  schon  iOOOO  Pfd. 
oder  20  t  täglich.  Der  eiste  Kokshochofen  Deutschlands  sowie  die  bis  zum  Jahre  1853  gebauten 
deutschen  Hochöfen  wurden,  wie  die  Fig.  1  bis  (i  zeigen,  in  ein  dickes  Rauhgemäuer  eingepackt, 
um  die  Abkühlung  zu  verhindern.  Sie  hatten  aufserdem ,  wie  diese  Figuren  zeigen,  zu  demselben 
Zweck  auch  noch  2  Schächte. 

Der  Hörder  Hochofen  (Fig.  öl  aus  dem  Jahre  185:1  zeigt  schon  einen  für  damalige  Erfahrungen 
gut  eingerichteten  Gasfang  mit  offenem  eingehängtem  Cvlinder,  sowie  eine  mit  Wasser  gekühlte 
Tumpclplalle.  Allmählich  wurden  die  Hochöfen  freigestellt  und  zeigt  Fig.  7  den  ersten  Hochofen 
mit  Blcchmantel,  welchen  die  Firma  von  Born,  Lehrkind  <V  Co.  1855  in  Hallinghausen  bei  Schwelm 
errichtete.    Dieser  Hochofen  wurde  noch  ohne  Gasfang  gebaut. 

Die  Fig.  8  zeigt  schon  einen  Hochofen  neuerer  Conslruclion ,  bei  welchem  die  Schächte  auch 
nicht  durch  einen  Blcelimantel ,  sondern  nur  durch  Bänder  gehalten  werden.  Diese  Atiordnung  ist 
zuerst  vom  Hiitlendirector  Spamer  in  Ilsede  lxöi  vorgeschlagen,  woselbst  auch  1X05  der  erste 
derartige  Hochofen  ausgeführt  wurde.*** 

Dieser  llseder  Hochofen  halte  die  Gasfang-Construclion  mit  eingehängtem  Cvlinder,  welche 
Anfang  18(32  bei  dem  Hochofen  II  der  Georgs-Marienhütte  während  des  Betriebes  in  wenigen  Stunden 
aufgestellt  wurde.  Auch  diese  tiefen  hatten  noch  2  Schächte.  Bei  den  Oefcti.  welche  die  Fig.  0 
und  10  zeigen,  ist  das  vorhandene  Hauhgemäuer  noch  als  Mantel  benutzt,  in  welchen  der  eigentliche 
Ofen,  von  Säulen  getragen,  hineingebaut  ist.  Durch  diese  Umhauten  aller  Oefen  aber  wurden  die 
Hauptmängel  derselben  nicht  behoben.    Der  Schacht,  die  Bast  und  das  Geslell  waren  bei  Reparaturen 

*  „ Stahl  und  Eisen"  1896,  Seile  20+.  (Die  dort  angegebene  Liste  ist  dabin  zu  ergänzen,  dafs  Fried. 
Krupp  auf  seiner  neuen  Anlage  in  Khcinliauscii  mittlerweile  2  Hochöfen  in  Hau  jfeiioinitien  hat.) 

**  Bei  den  Hoihüi'eii ,   bei  welchen  Schacht  oder  Bast  keinen  durch  gerade  Linien  gebildeten  Schnitt 
zeigen,  sind  die  Inhalte  aus  dem  mittleren  Querschnitt  und  der  Höhe  berechnet. 
***  .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  I87+.  S.  613. 
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unzugänglich,  oder  doch  zu  wenig  zugänglich.  Der  Hochofen  Fig.  9  hatte  schon  einen  vollständig 
geschlossenen  Gasfang  mit  Trichter  und  Glocke. 

Die  Fig.  10  zeigt  den  ersten  Kokshochofen,  welcher  im  Jahre  18G7  auf  der  Georgs-Marienhültc 
mit  geschlossener  Brust  und  Lürmanns  Schlackcnform *  zugestellt  wurde  und  eine  Hültenreise  von 
12  Jahren  hatte.  Dieser  Hochofen  Fig.  10  hatte  auch  einen  Gasfang  mit  mittlerem  Rohr,  welch 
letzteres  aber  wenig  Gas  abführte.  Der  Ofen  Fig.  11,  welcher  1X7<>  auf  der  Gulehoffnungshültc 
gebaut  ist,  hat  dagegen  noch  das  Rauhgemäuer  der  älteren  Oefen.  Erst  die  Oefen  Fig.  12  und  13 
sind  in  Schacht  und  Rast  ganz  freigestellt.  Der  Ofen  Fig.  12  zeigt  einen  Eangenschen  Gasfang  mit 
mittlerem  Rohr.  Bei  dem  Ofen  Fig.  13  ist  überdies  der  Bilden  des  Ofens  vollständig  freigestellt,  so  dafs 
derselbe  auch  von  unten  gekühlt  weiden  kann.  Diese  Anordnung  wurde  zuerst  von  Lürmann- 
Osnabrück  eingeführt.  Sie  macht  zwar  eine  besondere  Arbeitsbühne  nothwendig,  bietet  aber  aufscr 
der  Möglichkeit  der  Kühlung  des  Bodens  den  Vortheil,  dafs  bei  Durchbrüchen  Eisen  und  Schlacken 
weit  von  dem  Ofen  abgeleitet  und  sich  die  früher  so  beliebten  grofsen  Sauen  nicht  mehr  bilden 
können,  welche  aus  dem  Gestell  die  Wärme  ableiten.  — 

Es  bestand  die  Absicht,  Ihnen  eine  Statistik  über  die  Zeit  der  Einführung  verschiedener  wichtiger 
Einrichtungen,  als  Gasfang,  Bronzeformen,  eiserne  und  steinerne  Winderhitzer  u.  s.  w..  in  den  Betrieb 
der  Kokshochöfen  Deutschlands  zu  bieten.  Zu  dem  Ende  hat  der  Geschäftsführer  des  Vereins  an 
sämmtliehc  Hochofenwerke  Deutschlands  Fragebogen  gesandt.  Die  Antworten  darauf  sind  jedoch  nur 
von  etwa  der  Hälfte  der  Werke  eingegangen.  Das  ist  im  Interesse  der  Aufstellung  einer  Chronik 
der  abgelaufenen  UM)  Jahre  des  Kokshochofcnbelriebs  in  Deutschland  um  so  bedauerlicher,  als  dieselbe 
naturgemäß  immer  schwieriger  wird,  je  länger  sie  hinausgeschoben  wird.  Ich  war  somit  leider 
aufser  Stande,  Ihnen  diese  Chronik,  wenn  auch  nur  in  grofsen  Zügen,  vortragen  zu  können. 

Ebenso  war  es  mir  innerhalb  der  kurzen  Zeit,  während  welcher  ich  an  der  Zusammenstellung 
des  Vortrags  arbeitete,  nicht  möglich,  eine  Statistik  über  die  Roheisenerzeugung  Deutschlands  innerhalb 
des  abgelaufenen  100jährigen  Zeitraums,  d.  h.  seit  Inbetriebsetzung  des  ersten  Kokshochofens, 
aufzustellen.  Wenn  eine  solche  Aufstellung  überhaupt  möglich  wäre,  dann  würde  sie  nur  gemacht  werden 
können,  wenn  Jemand  viel  Zeit  und  eine  grufse  Bibliothek,  sowie  die  Staatsarchive  zur  Verfügung  hätte. 

Die  Schwierigkeiten  einer  solchen  Statistik  bestehen  tiarin,  dafs  die  betreffenden  Angaben  bis  1X31, 
d.  h.  bis  zur  Bildung  des  Zollvereins,  für  alle  deutschen  Staaten  zusammengesucht  werden  müfslen, 
dafs  der  Zollverein  auch  nicht  alle  Staaten  Deutschlands  umfafste,  wenigstens  im  Anfang  nicht,  und 
dafs  selbst  seit  Wiederherstellung  des  Deutschen  Reiches  diese  Statistik  nicht  genau  sein  kann,  weil 
kein  Werk  verpflichtet  ist,  die  Angabe  seiner  Erzeugung  zu  machen. 

Es  steht  fest,  dafs  die  Roheisenerzeugung  in  Prcufscn  179X  etwa  302  491  Centner  oder 
15  121,5  t  betrug.  Für  die  Zeit  von  179X  bis  1X23  habe  ich  keine  Angaben  über  die  Roheisen- 
erzeugung linden  können.  Für  die  darauf  folgenden  Jahre,  von  1X23  bis  1X34.  soll  die  Roheisen- 
erzeugung im  Königreich  Preufsen  betragen  haben:** 

Im  Jahre  |X29     .     .     .  -15  3X0  1  Roheisen 


Im  Jahre  I X23  .  .  .  3!»  MIX  l  Roheisen 

.  1X21  .  .  .  35X12  l 

.  I X25  .  .  .  3!»  ÖX3  t 

,  IN2Ö  .  .  .  i2  2l'»7  t 

,  ix27  .  .  .  t  nur,  t 

.  IS2X  .  .  .  12  53!)  l 


,       ,  1X30  .  .  .   Ii  100 t 

,  1X31  .  .  .  50(107  I 

,  1 X32  .  .  .  5X  3S  t  t 

.  1X33  .  .  .  5s'.»!>2  t 


Diese  10  Jahre  brächten  also  mir  eine  1,5  fache  Vermehrung  der  Roheisenerzeugung  Preufsens 
ein.    Für  die  Jahie  von  IX3i  bis  1X70  soll  die  Roheisenerzeugung  im  Zollverein  betragen  haben:*** 


Im  Jahre  1X31  .  .  131  537  t  Roheisen 

,  1X12  .  .  170  PH  | 

.  1X17  .  .  22Ü  Hill  l 

.  1X52  .  .  25«  «91  t 


1X57  .  .  53(»Oö7  t 
1X00    .     .     5i5  2t)Xt 

lxc.i    .   .  tioicr.xt 


Im  Jahre  IX(i5  .  .     9XX  191  t  Roheisen 

,  IXliG  .  .  I  Olli  «153  t 

.  1X(J7  .  .11  I3(i0(i  t 

.  IXUS  .  .  |  2Ci3t7  t 

.  IXfül  .  .  1  413029  t 

.  1X70  .  .  1  31)1  123  t 


*  Im  Verlane  des  Oeoi  -gs-Mai  ien  •  Bergwerk  s-  uml  B  ü  tlen  verei  Iis  ist  über  dessen  An 
Miellen  aus  der  Feder  von  Ur.  jur.  11.  Müller  ein  grofses  Werk  erschienen,  welches  die  Rackhorstsche 
Buchhandlung  in  Osnabrück  verlreibt.  Oer  Inhalt  dieses  Buches  macht  es  fraglich,  ob  ilie  Lür  mann  sehe 
Schkickcnform  bei  den  llochüten  der  (icoi  gsn.aricnhiHte  durch  eine  andere  Einrichtung  ersetzt  ist,  was  that- 
sächlich  nicht  geschah.  Berichterstatter  behält  sich  mit  Zusliriniiung  der  Bedaction  vor,  auf  dieses  Werk 
in  einem  der  nächsten  llefle  ausführlich  zurückzukommen. 

**  ,i;eschicbte  der  preiifsis.  b-deutschen  Eisenzolle-,  von  Dr.  M  a  x  X  e  r  i  u  g  -  Leipzig.  Duncker  &  llumblot, 
IXXi,  Seile  jt75.   (Die  Unrichtigkeiten,  welche  diese  Zahlen  enthalten,  gehen  aus  dem  Inhalt  dieses  Buches  hervor.) 

'**  .Oeschiehtc  der  preußisch  -deutschen  Eisenzolle",  von  Dr.  Max  Seri  ng- Leipzig.  Duncker  Ar 
llumblot,  IM*:»,  Seile  4X7. 
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In  diesen  36  Jahren  verzehnfachte  sich  also  die  Roheisenerzeugung  des  Zollvereins.  Für  die 
Jahre  1871  bis  18!»5  hat  die  Erzeugung  an  Roheisen  auf  den  deutschen  Werken  und  in  Luxemburg 
betragen:* 


Im  Jahre  1871 

.  1  563  68-2  l  Roheisen 

Im  Jahn? 

.  3  600612  t  Roheisen 

i  • 

1872  . 

.  1  '.»SS  3!»  4  t 

« 

- 

1  885 

.  3  687  433  t 

- 

n  * 

•>  •)  t()  ".71  t 

n 

- 

- 

1886 

.     .)  .)_>"  D.)fN  l 

m  m 

1871 

.    1  «.»06  262  l 

* 

188  7 

.  4  023  !>53  t 

•  • 

1875 

.  2  02!»  38!»  t 

• 

• 

- 

1888 

.  4  337  121  t 

1876 

.  1  846  345  t 

1 88'.»  . 

.  4  52 1  558  t 

1877 

.  1  !»32  7^25  t 

- 

18!»0 

.  4  658  451  t 

- 

w  m 

187S 

.  2  147  641  l 

■ 

• 

18!»1  . 

.  4  641  217  l 

- 

187!»  . 

.  i»  ^»26  587  t 

1 8!»2  . 

.  3  «.»37  461  l 

1 880 

.  2  72!»  038  t 

■ 

|8!»3 

.  4  {»86  003  l 

- 

*  • 

1S81  . 

.  2  5M4  00!)  1 

- 

18!»l 

.  5  38«»  038  t 

- 

W  9 

1882  . 

1883  . 

.  3  380  806  t 
.  3  46!»  711»  t 

: 

: 

- 

18!»5  . 

.  5  788  7'.»8  l 

- 

Innerhalb  dieser  25  Jahre  vermehrte  sich  die  Roheisenerzeugung  Deutschlands  also  3,75  mal. 

Die  Zahlen  der  Roheisenerzeugung  für  die  Zeit  seit  1871,  also  seit  25  Jahren,  können  schon 
auf  einen  größeren  Grad  von  Richtigkeit  Anspruch  machen.  Ganz  genau  aber  sind  sie,  wie  oben 
hervorgehoben  auch  nicht. 

Die  bemerkenswerthe  3,75 fache  Vermehrung  der  Roheisenerzeugung  Deutschlands  und  Luxem- 
burgs innerhalb  dieses  25 jährigen  Zeitraums  von  1  563  682  t  auf  5  788  798  t  veranschaulicht  die 
graphische  Darstellung  Fig.  15.  Der  Zwischenraum  zwischen  zwei  Ordinalen  dieser  Figur  entspricht 
einem  Jahr  und  derjenige  zweier  Abscissen  100 000  t  Roheisen. 

Während  1821  die  Roheisenerzeugung  etwa  38  000  t  betrug  und  der  Gentner  Roheisen  5  Thaler, 
die  Tonne  also  300  M  kostete,  kostet  dieselbe  beute  durchschnittlich  etwa  57,5  -Jt,  d.  h.  nur  1!»  % 
des  Preises  vor  75  Jahren.  1821  betrug,  die  Roheisenerzeugung  in  Preufsen  etwa  38  000  1;  im 
übrigen  Deutschland  wurden  18  43  etwa  60  des  Roheisens  erzeugt,  welches  in  Preufsen  dargestellt 
wurde.  Ks  dürften  also  1821  in  Deutschland  höchstens  60  000  t  Hoheiseu  dargestellt  sein.  Die 
Roheisen-Jahreserzeugung  von  60000  t  stellte  also  1821   einen  Werth  von  18  Millionen  Mark  dar. 

Rechnet  man  den  heutigen  Durchschnittswerth  einer  Tonne  Roheisen  auf  57,5  so  hat  die 
jetzige  Roheisen-Jahreserzeugung  von  5  788  7!»8  t,  trotzdem  der  Preis  seit  1821  um  80%  gefallen 
ist,  einen  Werth  von  332,8  Millionen  Mark,  d.  h.  dieser  Werth  ist  jetzt  18,5  mal  gröTser  als  1821. 

Wenn  man  dieses  erfreuliche  Ergebnifs  betrachtet,  so  mufs  man  nicht  vergessen,  dafs  dasselbe 
erreicht  werden  konnte,  obgleich  die  deutsche  Eisenindustrie,  wie  keine  andere  in  der  Welt,  die 
Rohmaterialien  aus  so  grofsen  Entfernungen  zusammenschleppen  lassen  mufs,  als  die  deutsche  und 
trotzdem  die  seit  Jahren  versprochene  Herabsetzung  der  Eisenbuhn-Fracbl-Tarife  für  Erze,  Kalk, 
Kohlen  und  Koks  die  Bestrebungen  der  Eisenindustricllen  immer  noch  nicht  unterstützt. 

Die  folgende  Zusammenstellung  zeigt  die  Mengen  der  verschiedenen  Allen  von  Roheisen,  welche 
in  Deutschland  in  den  13  Jahren  von  1883  bis  einschl.  181)5  hergestellt  wurden. 
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*  Die  Zahlen  für  die  Jahre  1871  Iiis  1878  sind  der  Geschichte  der  |ircul'sisch-deutsclien  Eisenzölle  von 
Max  Serinj,»,  S.  2V>i»,  entnoiiuneti.  Die  Zahlen  Tilr  die  Jahre  1878  Iiis  1894  stehen  in  «Stahl  und  Eisen"  I8'.i(i, 
S.  IUI.  Die  Zahl  für  1895  U  di  r  Statistik  des  .Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrien.-!*,  .Stahl  und 
Eisen*  18'.Mi,  S.  cnlnoniinen. 
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Darnach  ist  also  die  Herstellung  von  Puddel-  und  Spiegeleisen  von  2  107  576  t  in  1883  auf 
15243:14  t  in  1895,  d.  h.  um  643  242  t  gefallen,  während  die  Erzeugung  von  Thomasroheisen 
von  369  685  t  in  1883  auf  2  8118  176  t,  d.  h.  um  2  528  791  t  gestiegen  ist,  sich  also  innerhalb 
dieser  13  Jahre  beinah  veraehlfachte.  Auch  die  Herstellung  des  Giefsereiroheisens  stieg  innerhalb 
dieser  13  Jahre  von  1KS3  bis  1895  von  347  607  t  auf  921493  t,  d.  h.  um  das  2,6  fache. 

Diese  Zahlen  gehen  ein  interessantes  Bild,  welches  in  der  Fig.  16  graphisch  dargestellt  ist  und  die 
ungeheure  Steigerung  unserer  Thomasstahl-Industrie  zeigt,  in  welcher  wir  augenblicklich  noch  die  Meister 
sind  und  auch  noch  lange  bleiben  würden,  wenn  die  hohen  Kiseiibahnfrachlen  vermindert  würden. 

Kine  Ver  wert  hu n  g  eines  A  b f a  1 1  m a t er i a ls  der  Hoehofenindustrie,  der  Schlacke,  hat  in 
den  letzten  Jahren  eine  ebenso  bedeutende  Entwicklung  genommen,  als  die  Roheisenerzeugung  selbst. 
Die  granulirle  Hochofenschlacke  wird  in  grofsen  Mengen  zur  Herstellung  von  Mörtel  verwendet.  Die 
aus  der  granulirtcn  Hochofenschlacke  1x59  zuerst  von  Lür  mann -Osnabrück*  dargestellten  Mauer- 
steine linden  immer  mehr  Anerkennung  und  Verbreitung  und  verschaffen  den  Werken  guten  Gewinn. 
Es  sind  jetzt  59  Pressen  zur  Herstellung  solcher  Steine  geliefert ;  jede  derselben  kann  8000  Steine 
täglich  liefern;  7  Pressen  sind  in  Arbeit;  diese  Industrie  ist  noch  sehr  ausdehnungsfähig  und  wird 
trotzdem  nie  dazu  kommen,  die  ungeheuren  Mengen  werthl«>ser  Schlacken  zu  verarbeiten,  welche  als 
Abfall  erzeugt  werden.  In  einigen  Gegenden  linden  auch  grofsc  Mengen  Slückschlacken  verschiedener 
Korngröfsen  zur  Wegebesserung ,  sowie  als  Eisenbahnslopfmalcrial  und  als  Versatzmalerial  für 
Kohlen-  und  Erzgruben  Verwendung.** 

Auf  die  vorstehend  beschriebene  grofsartige  Entwicklung  des  Betriebes  der  Kokshochöfen  in 
Deutschland  hat  die  Einführung  des  heifsen  Winds  und  die  daraus  entstandene  Anwendung  steinerner 
Winderhitzer  in  dem  abgelaufenen  Jahrhundert  den  gröfsten  Einflufs  gehabt.  Der  heifse  Wind  wurde 
in  Deutschland  zuerst  im  Jahre  1833  auf  der  Hütte  in  Wasseralfingen  von  Faber  du  Faure 
angewendet.  Ein  eiserner  Winderhitzer  wurde,  wie  in  Fig.  2  gezeichnet,  auf  die  Gicht  des  Hoch- 
ofens gestellt ;  aus  dieser  Zeichnung  ist  auch  die  Anordnung  der  l/eilungen  für  den  kalten  und  heifsen 
Wind  zu  ersehen.  Dieselbe  Anordnung  zeigt  ferner  selbst  noch  Fig.  6  bei  dem  Hochofen,  welcher 
Is.ri3  in  Hörde  gebaut  wurde. 

Die  Anwendung  der  eisernen  Winderhitzer  gehört  jetzt  schon  für  die  meisten  ausübenden 
Hochöfner  der  Geschichte  an ;  nur  noch  wenige  Hochöfner  können  sich  über  die  ungeheuren  Schwierig- 
keilen und  Betriebsstörungen  unterhallen,  welche  ihrem  Betriebe  aus  den  Unvollkommenheiten  der 
eisernen  Winderhitzer  erwuchsen ;  die  jüngeren  Eisenhültenleule  können  darüber  nicht  mitsprechen 
und  wollen  das  auch  nicht.    Sie  nehmen  das  vorhandene  Bessere  als  etwas  Selbstverständliches  hin. 

Welche  Constructionen  der  eisernen  und  steinernen  Winderhitzer  hauptsächlich  zur  Anwendung 
gelangt  sind,  ist  früher  ausführlich  geschildert.  ***  Auch  die  Entwicklung  der  steinernen  Winderhitzer 
beweist  wieder,  wie  schwierig  es  ist,  neue  Einrichtungen  einzuführen,  und  von  welchen  Zufälligkeilen 
es  abhängt,  ob  die  vorhandenen  Vorurlheile  oder  die  ersten  Erfolge  die  Oberhand  behalten. 

Zu  den  Einrichtungen,  welche,  eingeführt  uud  wieder  verworfen,  dann  nochmals  eingeführt, 
siegreich  alle  übrigen  Einrichtungen  verdrängten,  gehören  auch  die  steinernen  Winderhitzer,  welche 
1K60  zuerst  beschrieben  wurden. 

Das  Verdienst  die  steinernen  Winderhitzer  zuerst  in  Deutschland  eingeführt  zu  haben,  gebührt 
E.  Blafs,  welcher  als  damaliger  Generaldirektor  der  Dortmunder  Hütte,  jetzt  Union,  drei  neue 
Hochöfen  und  dazu  vier  steinerne  Winderhitzer  Gowperscher  Art  erbauen  liefs. 

Während  des  Baues  dieser  neuen  Einrichtungen  wurde  die  Dortmunder  Hütte  an  die  Disconlo- 
gesellschaft  verkauft,  und  die  bisherigen  Leiter  traten  zurück.  Die  Beobachtungen  der  neuen  Betriebs- 
leiter Schott  und  Deichsel  gingen  nun  dahin,  dafs  in  England  die  steint rnen  Winderhitzer 
Cowperscher  Art  iheils  aufser  Betrieb  gesetzt,  theils  schon  durch  die  damals  auftauchenden  eisernen 
Winderhitzer  Gjersscher  Art  wieder  verdrängt  waren.  Es  wurden  deshalb  acht  solcher  Gjersschen 
eisernen  Winderhitzer  in  England  für  zwei  der  neuen  Hochöfen  der  Dortmunder  Hütle  bestellt.  Die 
steinernen  Winderhitzer  (low perscher  Art  wurden  auf  der  Dortmunder  Hütte  zwar  zunächst  noch 
fertiggestellt,  aber  in  den  nächsten  Jahren  nach  und  nach  abgebrochen,  ohne  dafs  sie  jemals  in 
Benutzung  genommen  worden  wären. 

Die  ersten  steinernen  Winderhitzer  Cowperscher  Art  wurden  erst  1883  auf  der  Union  in  Dortmund 
in  Beirieb  genommen.  Die  erste  Einführung  der  steinernen  Winderhitzer  Wh  i  t  wel  I  scher  Art  hatte 
denselben,  wenn  auch  etwas  weniger  überstürzten  Verlauf.  Die  ersten  Schritte  zum  Bau  von  Whitwells 
wurden  nämlich  1872  von  dem  Bergrath  Goedecke,  dem  damaligen  Direetor  der  Johanneshütte 

*  „Stuhl  und  Eisen'  1S1M  Seile  6-2'),  1S!H  Seite  72.    Auf  diesen  Punkt  noch  näher  zurückzukommen, 

liehält  Berichterstatter  sieh  ebenfalls  vor. 
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in  Duisburg-Hochfeld,  eingeleitet.  Diese  ersten  Whit- 
wclls  waren  auf  Johanneshütte  von  September  1874 
bis  Octoher  188:2  im  Betriebe,  wurden  dann  ab- 
gerissen und  ebenfalls  durch  eiserne  Winderhitzer 
Gjersscher  Art  ersetzt.  Steinerne  Winderhitzer  Whit- 
wellschcr  Art  waren  in  Rheinland  und  Westfalen  in  den 
70er  Jahren  übrigens  noch  viele  gebaut  worden. 

Das  Verdienst  der  ersten  Wiedereinführung  der 
steinernen  Winderhitzer  Cowperseher  Art  gebührt  der 
Leitung  der  Hochöfen  in  Bürbach,  für  welche  der 
erste  dieser  Winderhitzer  1 880  durch  die  Dinglersche 
Maschinenfabrik  in  Zweibriicken  ausgeführt  wurde. 
Damals  waren  die  Ansichten  Über  die  Erfolge  der 
steinernen  Winderhitzer  noch  nicht  geklärt,  wie  die 
Veröffentlichungen  der  Verhandlungen  deutscher  Eisen- 
hüttenleute* und  des  ,lron  an  Steel  Institute'** 
beweisen. 

Schon  1882  wurden  jedoch  die  bei  dem  Hoch- 
ofen in  Geisweid  bei  Siegen  erbauten  steinernen 
Winderhitzer  Whitwellscher  Art  durch  solche  Cowper- 
seher Art  ersetzt.  Erst  1883  begann  die  eigentliche 
Einführung  der  steinernen  Winderhitzer  Cowperseher 
Art  in  Rheinland  und  Westfalen  und  wurden  damit 
innerhalb  weniger  Jahre  fast  alle  Hochöfen  versehen. 
In  Oberschlesien  wurden  die  ersten  steinernen  Wind- 
erhitzer, und  zwar  Whitwellscher  Art,  erst  im  Jahre 
18S5  in  Redenhütte  in  Betrieb  gesetzt. 

Durch  die  Anwendung  der  steinernen  Wind- 
erhitzer ist  ein  längst  bekanntes  Uebel  des  Hochofen- 
betriebs, das  , Hängen*,  in  verstärktem  Mafse  auf- 
getreten.*** Jedenfalls  waren  jedoch  die  Störungen 
und  Aufenthalle,  welche  der  Hochofenbetrieb  durch 
Anwendung  der  eisernen  Winderhitzer  erfuhr,  gröfser, 
als  die  Störungen  sind,  welche  durch  Vermehrung 
der  Gelegenheit  zum  Hangen  durch  die  hohen  Tem- 
peraturen des  Windes,  infolge  Anwendung  der 
steinernen  Winderhitzer,  gegeben  werden.  Man  hatte 
im  Hochofenbetrieb  bei  Einführung  der  steinernen 
Winderhitzer,  aufscr  einer  Ersparung  an  Koks,  sofort 
einen  Ueberschufs  bis  zu  30  %  Wind ,  den  man, 
weit  höher  erhitzt,  ohne  weiteres  in  die  Hochöfen 
einführen  und  somit  deren  Leistungen  ohne  Ver- 
mehrung der  Maschinenkralt  erhöhen  konnte.  Aus 
diesen  Gründen  ist  die  Einführung  der  steinernen 
Winderhitzer  eine  aufscrordentlich  rasche  und  allge- 
meine gewesen. 

Vun  den  verschiedenen  Arten  steinerner  Wind- 
erhitzer, f  welche  zur  Anwendung  vorgeschlagen  sind, 
haben,  wie  schon  oben  angeführt,  diejenigen  nach 
Cowperseher  Art  die  gröfste  Verbreitung  gefunden. 
Die  steinernen  Winderhitzer  Whitwellscher  Art  sind 
nun  bis  auf  einige  wenige  durch  die  Winderhitzer 
Cowperseher  Art  verdrängt. 

Während  man  im  Beginn  der  Anwendung 
steinerner  Winderhitzer    zwei   derselben   für  jeden 

*  .Stahl  timl  Eiwn"  18!<{,  Seite  23. 
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Hochofen  für  ausreichend  hielt,  *  baut 
man  jetzt  für  einen  Hochofen  fünf  und 
mehr  derselben.  Während  die  Cowper- 
Apparate  für  Kokshochöfen  im  Anfang 
IG 000  mm  Höhe  und  Ü000  mm 
Durchmesser  hatten,  baut  man  die- 
selben jetzt  bis  33000  mm  Hohe  und 
7500  mm  Durchmesser.  Für  einen 
Hochofen  legte  man  anfangs  etwa 
5000  qm  Heizfläche  an,  während  man 
jetzt  deren  .'15  000  qm  für  erforderlieh 
erachtet.  Während  man  die  Wärme- 
speicher der  ersten  Cowper-Apparate 
mit  OelTnungen  oder  Schächten  versah, 
welche  110  mm  im  Quadrat  halten, 
macht  man  diese  Schächte  jetzt  200  mm 
und  mehr  im  Quadrat  weit. 

Wie  wichtig  die  Frage  betreffend 
Anlage  der  steinernen  Winderhitzer 
immer  erachtet  wurde,  geht  aus  den 
78  Berichten  und  Abhandlungen  her- 
vor, welche  über  die  Fortschritte  und 
Aenderungen  an  diesen  Winderhitzern 
allein  in  .Stahl  und  Eisen"  seit  1882 
erschienen  sind. 

Nicht  minder  grofse  Aenderungen  als 
die  Hochöfen  und  Winderhitzer  haben 
auf  den  Hochofenanlagen  Deutsch- 
lands die  Fortbewegungseinrich- 
tungen für  die  Schmelzmateria- 
lien erfahren.  Noch  1885  wurden 
auf  westfälischen  Kokshochofenarilagen 
die  Eisensteine  und  Kalksteine  mit 
Schiebekarren  gemöllert.  Seitdem  hat 
man  bei  Neubauten  wesentliche  Aende- 
rungen in  den  Anordnungen  der  ein- 
zelnen Tbeile  der  Hochofenanlagen  zu 
einander  getroffen.  Man  hat  einge- 
sehen, dafs  die  Bewegung  der  un- 
geheuren Mengen  der  Materialien, 
welche  nun  in  den  Hochöfen  ver- 
schmolzen werden,  und  die  Bewegung 
des  Roheisens  und  der  Schlacken  ganz 
andere  Einrichtungen  erfordern,  als 
man  Iniher  angewendet  hatte.  Seil 
180(1  ist  die  tägliche  Erzeugung  eines 
Hochofens  in  Westfalen  von  25  t  auf 
250  t  gestiegen,  hat  sich  also  ver- 
zehnfacht. Die  neueren  Werke  werden 
nur  zu  solchen  Leistungen  befähigt, 
weil  sie  von  normalspurigen  Eisen- 
bahngleisen durchzogen  sind,  auf 
welchen  Loeomotivcn  das  flüssige  Eisen 
und  die  Schlacken  bewegen.  Auf  beiden 
Seiten  der  Heihe  der  Hochöfen  sind 
2  bis  3  normalspurige  Geleise  ange- 
ordnet,  auf  welchen  Pfannen  für  15 
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bis  lK  t  flüssiges  Roheisen,  und  Wagen 
für  10  t  Schlacken  verkehren.  Noch 
vor  20  Jahren  wurde  ein  Schlacken- 
wagen  mit  800  kg  Inhalt  von  zwei 
Schlackenfahrern  bewegt,  während  jetzt 
die  Lokomotive  melirere  Wagen  mit  je 
10  000  kg  Schlacken  fahrt. 

Bei  den  in  letzterer  Zeit  angelegten 
Dampfkesseln,  Gebläse-  und  anderen 
Maschinen  der  'Hochofenanlagen  sind 
alle  bewährten  Verbesserungen  ein- 
geführt. Zu  diesen  Verbesserungen 
gehören  Anwendung  von  Einrichtungen 
zur  besseren  Verbrennung  der  Hoch- 
ofengase, höhere  Dampfspannung,  Ver- 
bundmaschinen,  gute  Steuerungsein- 
richlungen,  (Kondensation  u.  s.  w. 
Durch  diese  Hinrichtungen  wurde  einer- 
seits die  Dampferzeugung  vermehrt 
und  andererseits  der  Dampfverbrauch 
der  -Maschinen  vermindert.  Während 
heule  noch  manches  ältere  Werk, 
aufser  den  Hochofengasen,  Kohlen  zur 
Dampferzeugung  verbrennen  mufs, 
kann  auf  neueren  Hochofenanlagen 
ein  Uebcrschufs  an  Dampf  festgestellt 
werden,  welcher  1,5  bis  2,5  Pferde- 
stärken auf  1  l  Roheisen  entwickelt. 
Bei  den  neueren  Hochofenanlagen  wird 
dieser  Dampfüberschufs  benutzt ,  um 
durch  Dynamomaschinen  .  anderen 
Tbeilen  des  Werkes  Kraft  zuzuführen 
und  dasselbe  elektrisch  zu  beleuchten. 

Durch  elektrische  Kraftübcrtraguugs- 
anlagen  werden  ferner  auf  solchen 
Werken  die  Gichtaufzüge,  die  Gas- 
fänge, die  Pumpen,  die  Koksausdrüek- 
masebinen  u.  s.  w.  betrieben.  Schon 
vor  einem  Jahre  wurde  erzählt,  man 
mache  auf  der  Hochofenanlage  in 
Hörde  Versuche,  um  die  brennbaren 
Bestandteile  der  Hochofengase,  mit 
Umgehung  der  Dampfkessel,  unmittel- 
bar in  Gasmaschinen  in  Kraft  umzu- 
setzen. Ks  soll  die  Absicht  bestanden 
haben,  mit  diesen  Gasmaschinen  (!c- 
bläse  zu  betreiben.  In  neuerer  Zeit 
wird  berichtet,*  dafs  man  auf  der 
Hochofenanlage  in  Hörde  Gasmaschi- 
nen bis  zu  1200  HP  anlegen  wolle, 
um  damit  Dynamomaschinen  zu  treiben 
und  die  Kraft  zur  Walzwerksaulage 
überzuführen.  Um  eine  solche  bessere 
Ausnutzung  der  Hoi'hofengase  durch- 
führen zu  können,  müssen  nur  die  in 
den  letzten  Jahren  schon  sehr  aus- 
gedehnten Hinrichtungen  zur  Reinigung 
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der  Hochofengase  noch  wesentlich  vermehrt  und  verbessert  werden.  Um  über  alle  Betriebseinrich- 
tungen einer  Hochofenanlage  zu  berichten,  würden  nun  noch  die  Fortschritte  zu  beschreihen  sein, 
welche  gemacht  sind: 

1.  in  «Jen  Einrichtungen  zur  Kühlung  und  Erhaltung  des  Mauerwerks  der  Hochöfen  und 
Aufspeicherung  des  dazu  milbigen  Wassers; 

2.  in  der  Art  der  Inbetriebsetzung  der  Hochöfen  und  ihrer  Betriebsführung ; 

3.  in  der  Anordnung  von  Vorrathsriuimen  für  Erze,  Kalk  und  Koks; 
I.  in  der  Hebung  dieser  Schmelzmaterialicn  auf  die  Gicht ; 

it.  in  der  Abfangung,  Reinigung,  Fortleitung  und  besseren  Verbrennung,  also  Verwerlbutig  der 
Hochofengase ; 

Ct.  in  der  Construction  der  Dampfkessel  und  der  Gebläsemaschinen ; 

7.  in  der  Construction  der  Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse; 

8.  in  der  Mischung  fetter  und  magerer  Kohlen,  und  Aufbewahrung  dieser  Mischungen  in 
solcher  Höhe,  dafs  dieselben  gleich  in  die  Wagen  zur  Füllung  der  Koksöfen  abgezogen 
werden  können ; 

9.  in  der  Beleuchtung  des  Hiittenplalzes. 

Alle  die  in  diesen  Theilcn  gemachten  Fortschritte  und  Verbesserungen  sind  sehr  wichtig;  sie 
sparen  Löhne,  erhöhen  die  Leistungsfähigkeit  jeder  Einrichtung  und  somit  diejenige  des  ganzen 
Werkes.  Diese  Fortscbrille  und  Verbesserungen  können  aber  nicht  alle  im  Kähmen  eines  Vortrages 
beschrieben  werden .  selbst  nicht  mal  in  der  von  mir  innegehaltenen  skizzenhaften  Art ,  in  welcher 
ich  die  wichtigsten  Theilc  der  Hochofenanlagen,  die  Oefen  und  die  Winderhitzer,  b« handelt  habe. 
Gestatten  Sie  mir  jedoch  noch  eine  Warnung  auszusprechen.  Sobald  wir  glauben  etwas  erreicht  zu 
haben,  etwas  zu  können,  Anderen  in  etwa  voraus  zu  sein,  sobald  wir  glauben,  uns  nun  mal  etwas 
Hube  gönnen  zu  können,  sind  wir  schon  im  Begriff  zunickzubleiben,  weil  für  jede  Industrie  der 
Grundsatz  gilt:  „Stillstand  ist  Rückschritt*.  Streben  wir  also  auch  ferner  für  den  Fortschritt,  damit 
unsere  Eisenindustrie  in  demselben  Verbältnifs  weiter  wachse,  in  welchem  sie  in  den  letzten  25  Jahren 
gewachsen  ist. 

M.  II.!  Es  ist  gewifs  mehr  als  fraglich,  ob  alle  Diejenigen,  welche  Loblieder  auf  die  sogenannte 
gute  alte  Zeit  singen,  zufrieden  sein  würden,  wenn  sie  nochmals  in  dieselbe  zurückversetzt  würden. 
Dafs  trotzdem  diese  alte  Zeit  auch  ihr  wirklieb  Gutes  gehabt  hat,  ist  aus  meinen  Ausführungen  über 
die  friedricianische  Zeit  wohl  nicht  zweifelhaft.  Und  nach  mehreren  Richtungen  könnte  man  auch 
heule  noch  wünschen ,  dafs  manche  unserer  Behörden  wieder  das  verständnisinnige  Bestreben  der 
Förderung  des  Handels  und  der  Industrie  hatten,  welches  Minister  von  Heinitz  und  Graf 
von  Beden  vor  100  Jahren  belhätigten. 

Deutschland  wird,  wenn  das  SleigerungsverhäMtnifs  der  Boheisenerzeugung  der  letzten  25  Jahre 
dasselbe  bleibt,  in  wenigen  Jahren  die  Roheisenerzeugung  Englands  erreichen,  welche  in  den  letzten 
Jahren  nicht  mehr  gewachsen  ist  und  etwa  7  000000  t  beträgt,*  ein  Ziel,  welches  vor  2">  Jahren 
niemand  gewagt  haben  würde,  aufzustellen. 

Wenn  man  diese  grofsartige  Entwicklung  der  deutschen  Eisenindustrie  durch  Verminderung  der 
Erachten  für  Erze,  Kalk,  Kohlen  und  Koks  in  Deutschland  unterstützte,  dann  würde  es  der  deutschen 
Eisenindustrie  nicht  nur  möglich  sein,  die  Einfuhr  zurückzudrängen,  sondern  sie  würde  auch  ausfuhr- 
fähiger werden. 

Um  die  Ausfuhrfähigkeit  der  deutschen  Industrie  zu  vergröfsern ,  müssen  wir  deshalb  einen 
Rückschritt  dahin  wünschen,  dafs  diese  sich  so  kräftig  entwickelnde  Industrie  wieder  die  Beachtung 
und  Unterstützung  der  Behörden  linde,  welche  ihr  vor  100  Jahren  zu  theil  wurde.  (Lebhafter 
allseitiger  Beifall). 

Vorsitzender:    M.  H.,  ich  eröffne  die  Besprechung  über  diesen  Vortrag. 

Ingenieur  Schrttdter:  M.  H.,  ich  möchte  Sie  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  unser  verehrtes 
Mitglied,  Hr.  Direclor  Grau.  Schwientochlowitz.  jetzt  Stettin,  die  grofse  Freundlichkeit  gehabt  hat, 
die  Pläne  des  neuesten  in  Deutschland  projectirlen  Hochofens  mitzubringen ;  dieselben  liegen  für 
Interessenten  hier  olTen  zur  Einsicht  aus.  Ich  darf  Hrn.  Grau  hier  wohl  für  seine  Liebenswürdigkeit 
verbindlichen  Dank  aussprechen. 

*  Die  Roheiseii>Tzcugitii|.'  Deutschlands  und  Luxemburgs  betrug  l'i*  zum  3t.  August  18%  1 1750-21  t. 
Die  letztmonatliche  Erzeugung  von  etwa  öMOUO  t  scheint  der  höchst  möglichsten  Leistung  der  vorhandenen 
Hochöfen  zu  entsprechen.  Diese  für  die  noch  leidenden  4  Monate  mit  *_»  DiOUOO  t  angenommen,  würde  schon 
für  IStMi  eine  Roheisenerzeugung  von  (»Wim WO  t  ergehen. 
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Vorsitzender:  Wünscht  keiner  der  Herren  mehr  das  Wort?  Dann  schliefse  ich  die  Discussion. 
Der  Herr  Vortragende  hat  seinen  Vortrag  begonnen  .im  Auftrage  des  Eisenhütten  Vereins",  und  das 
ist  auch  richtig  gewesen.  Wenn  der  Vorstand  des  Vereins  irgend  um  Uebernahmc  eines  als 
wünsehenswerlh  erscheinenden  Vortrags  in  Verlegenheit  ist,  so  hat  unser  jugendfrischer  Veteran 
Lürmann  uns  schon  häufig  aus  derselben  geholfen,  und  so  ist  es  auch  diesmal  wieder  gewesen; 
wie  Sie  sehen,  und  Alle  bezeugen  können,  hat  er  seine  Aufgabe  glänzend  gelöst.  Ich  glaube,  in 
Ihrem  Sinne  zu  handeln,  wenn  ich  Hrn.  Lürmann  unseren  aufrichtigen  Dank  ausspreche. 

Gebeimralh  JUngst :  M.  H.!  Es  ist  beute  der  Königlichen  Eiscngiefserci  und  der  Feier  ihres 
100  jährigen  Bestehens,  welche  dieselbe  vor  vier  Wochen  begangen  hat,  mehrfach  gedacht  worden. 
Bei  dieser  Feier  sind  dem  Werke  aus  allen  Theilen  Deutschlands,  und  auch  aus  Orten  weit  über  die 
Grenzen  desselben  hinaus,  eine  grofse  Anzahl  Glückwünsche  in  Form  von  Telegrammen  und  Briefen 
zugegangen.  Diese  aufserordenlliche  Aufmerksamkeit  seitens  deutscher  und  ausländischer  Industrieller 
schätze  und  würdige  ich  aufs  höchste.  Als  jetziger  Vertreter  des  Werkes  erlaube  ich  mir  daher, 
zunächst  dem  Vorstand«  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen  dafür,  dafs  er  freundlichst  dieses 
Tages  gedacht  hat;  ebenso  danke  ich  allen  Denen,  welchen  ich  mit  zu  danken  habe,  dafs  die  Feier 
lies  Tages  sich  zu  einer  so  schönen  gestaltete. 

Vorsitzender:  M.  H.!  Die  Aufgahe  der  heutigen  Hauptversammlung  ist  erledigt,  —  die 
uns  zugemessene  Zeit  ist  verstrichen,  und  indem  ich  Ihnen  meinen  besten  Dank  für  Ihre  Aufmerk- 
samkeit ausspreche,  schliefse  ich  die  heutige  Sitzung. 

Sehlufs  um  3  Uhr  20  Minuten. 


Um  31/*  Uhr  versammelten  sich  die  Theilnehmer  zum  üblichen  gemeinsamen  Mittagsmahl  in 
dem  unteren  grofsen  Saal.  Durch  die  künstlerische  Hand  des  Baumeisters  Gaerte  war  derselbe 
festlich  ausgeschmückt ;  die  Wände  bedeckten  kernige  Sprüche,  deren  Sinn  den  Ernst  und  die  Vater- 
landsliebe der  im  Saale  tagenden  Versammlung  bekundete,  denen  es  auch  an  Humor  nicht  fehlte. 
Nach  dem  ersten  Gang  des  durch  die  Klänge  der  Friedenshütter  Grubenkapelle  gewürzten  Mahls 
erhob  sich  der  Vorsitzende  Cornmerzienrath  C.  Lu  eg  zum  Trinksprnch  auf  den  Landesherrn,  welchen 
die  Versammlung  stehenden  Fufses  anhörte.  «Wir  Eiseuhüttcnlcute  belinden  uns1",  so  führte  er  u.  a. 
aus,  „hier  in  der  Stadt  Glciwitz  auf  klassischem  Boden,  hier  ist  der  erste  Kokshochofen  des  Festlandes 
angezündet  worden.  Ein  Jahrhundert  ist  seitdem  in  lebhaften  Kämpfen  für  gewerbliche  Zwecke  dahin- 
gerauscht.  Der  Initiative  preußischer  Herrscher  ist  zu  danken,  dafs  hier  derartige  industrielle  vor- 
bildliche Anstalten  geschaffen  worden  sind.  Wie  seine  grofsen  Vorfahren,  so  ist  auch  Kaiser 
Wilhelm  II.  unermüdlich  bestrebt,  dem  heimischen  Gewerbfleifs  stets  neue  Bahnen  zu  erschliefsen ; 
nichts  liegt  ihm  so  warm  am  Herzen  als  das  Wohl  seines  Volkes,  daher  ist  er  auch  so  eifrig  bestrebt, 
ihm  den  Frieden  zu  erhalten.  Dies  hochherzige  Streben  findet  in  unserer  Nation  mehr  und  mehr 
Anklang,  und  die  wahre  Liebe  des  Volkes  zu  seinem  Kaiser  bricht  schon  oft  genug  mit  elementarer 
Gewalt  durch.  Hier  in  unserem  Vereine  ist  echte  königstreue  Gesinnung  stets  gehegt  und  gepflegt 
worden.  Und  so  soll  es  auch  heute  sein,  sie  soll  bestehen  und  fortdauern,  und  in  diesem  Sinne: 
Kaiser  Wilhelm  II.  lebe  hoch,  hoch,  hoch! 

Dem  aus  der  Versammlung  geäufserten  Wunsch  entsprechend,  schlug  alsdann  der  Vorsitzende 
die  Absendung  eines  Huldigungstelegramms  an  Seine  Majestät  vor.  Unter  lautem  Beifall  wurde  das 
nachfolgende  Telegramm  genehmigt  und  auf  den  Weg  gebracht: 


Sr.  Majestät  dem  deutschen  Kaiser  und  Schirmherrn  des  Friedens  huldigt  in  ehrerbietiger 
Treue  die  heutige  Hauptversammlung  des  .Vereins  deutscher  Eisenhültenlcutc'" .  Auf  dem 
für  das  deutsche  Eisenbütlenwesen  klassischen  Boden  der  Stadl  Gleiwitz  gedachte  er  zugleich 
dankerfüllt  der  grofsen  Vorfahren  Euerer  Majestät,  welche  dort  vor  hundert  Jahren  den  ersten 
Kokshochofen  Deutschlands  und  des  europäischen  Festlandes  schufen  und  durch  diese  weit- 
sichtige und  thatkräftige  Förderung  des  deutschen  Eisenhütlenwesens  den  Anslofs  zu  der 
seitdem  erreichten  382  fachen  Vermehrung  der  Roheisenerzeugung  Deutschlands  gaben. 


Generaldirector  Meier-Friedenshütle,  welcher  alsdann  das  Wort  ergriff,  erhob  im  nächsten 
Trinkspruch  sein  Glas  zu  Ehren  der  Gäste,  insbesondere  des  Regierungspräsidenten  Dr.  von  Bitter, 
des  01>erbürgermeislers  Kreidcl  und  des  Präsidenten  und  der  übrigen  Mitglieder  der  Eisenbahn- 
direction  Kattowitz,  deren  Verdienste  um  das  oberschlesische  Eisengewerbe  hervorhebend,  gleichzeitig 
auch  einige  Wünsche  humorvoll  zum  Ausdruck  bringend. 


Sr.  Majestät  dem  Kaiser 


Neues  Palais,  Potsdam. 
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Dann  brachte  Director  Kollmann-Bismarekhatte  in  bekannter  hinreißender  Beredsamkeit  den 
Trinkspruch  auf  das  Ehrenmitglied  des  Vereins,  Fürst  Bismarck,  wie  folgt  aus: 

„Verehrte  Festgenossen !  Es  drängt  mich,  an  dieser  Stelle  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
die  diesjährige  Hauptversammlung  des  «Vereins  deutscher  Eisenhültcrileiile"  zusammenfällt  mit  der 
Wiederkehr  eines  wichtigen  nationalen  Gedenktages;  heute  vor  M)  Jahren  am  20.  September  1 800, 
trat  das  Gesetz  in  Kraft,  auf  Grund  dessen  das  bis  dahin  bestandene  Königreich  Hannover,  das 
Kiirfürstentbum  Hessen ,  das  Großherzoglhum  Nassau  und  die  Freie  Stadt  Frankfurt  a.  Main  dem 
Preußischen  Staate  einverleibt  wurden.  Was  in  glorreichen  Siegen  durch  das  Schwert  erkämpft 
worden,  wurde  durch  die  unvergleichliche  Staatskunst  des  damaligen  Grafen  Otto  von  Bismarck 
gegen  die  versuchte  Einsprache  fremdländischer  Mächte  gesichert!  Was  Preußen  errungen,  war  für 
Deutschland  erworben!  Zwar  versuchten  im  preußischen  Abgeordnelenhaiisc  einige  Volksvertreter 
gegen  diese  gewaltigen  Errungenschaften  noch  nachträglich  Bemängelungen  und  Proteste  vorzubringen, 
weil  die  stattgehabten  weltgeschichtlichen  Ereignisse  sich  nicht  nach  den  sophistischen  Plänen  dieser 
Kirchthurms-Politiker  aus  Wölkenkuckucksheim  vollzogen  hallen.  Diesen  Kaimegiefsern  erging  es  wie 
vormals  den  Scholastikern  in  den  Naturwissenschaften ,  deren  unseligen  Lehren  durch  Franz  Bacon 
und  Galilei  vor  elwa  :?<><)  Jahren  ein  Ende  bereitet  wurde.  Jene  Scholastiker,  welche  u.  A.  darüber 
sich  ereiferten,  wieviel  Engel  auf  einer  Nadelspitze  Platz  hätten  u.  s.  w.,  wurden  zum  Gespölte  der 
Welt  durch  die  verdienstvollen  Arbeiten  eines  Bacon  und  Galilei,  welche  den  induetiven  Weg  in  den 
Naturwissenschaften  beschritten  und  durch  die  Erforschung  der  Erscheinungen  in  der  Natur  den 
Grund  gelegt  haben  zu  der  gewaltigen  Entwicklung  dieser  Wissenschaften,  ohne  welche  der  culturellc 
Fortschritt  seit  jener  Zeil  nicht  in  dem  stattgehabten  Mafse  möglich  gewesen  wäre. 

In  ähnlicher  Weise  brach  der  gröfsle  und  beste  deutsche  Staatsmann,  entgegen  den  Vorurtheilen 
der  Mehrheit  seiner  Mitbürger,  und  gegen  die  Bestrebungen  der  auswärtigen  Mächte,  mit  den 
bisherigen  Gepflogenheiten  einer  verlogenen  und  damit  unwürdigen  Staatskunst;  der  vom  Schicksal 
dazu  berufene  Baumeister  des  neuen  Deutschen  Reiches  führte  unter  seinem  unsterblichen  Bauherrn, 
dem  grofsen  Kaiser,  in  unvergleichlicher  Weise  die  hohe  Aufgabe  durch,  die  er  seit  frühester  Zeit 
sich  gestellt:  „Die  Wiedererrichtung  des  verloren  gegangenen  Vaterlandes  zu  vorher  nie  geahnter 
Macht  und  Herrlichkeit*  !  Und  als  am  18.  Januar  1871  die  Kaiser-Proclamation  in  Versailles  gerade 
an  der  Stelle  erfolgte,  wo  fränkische  Rubmesgier  sich  ein  Denkmal  gesetzt  halle,  da  ward  das  Sehnen 
und  Dichten  der  besten  und  edelsten  deutschen  Patrioten,  der  Traum  unserer  Väter,  erfüllt! 

Aber  der  Mann,  dem  wir  heute  wie  alljährlich  an  unseren  Hauptversammlungen  unsere 
Huldigungen  darbringen,  begnügte  sich  nicht  mit  diesen  Erfolgen  in  der  äußeren  Politik:  hatle  er 
doch  als  Mann  des  praktischen  Lebens  schon  früh  erkannt ,  dafs  die  politische  Machtstellung  eines 
Volkes  auf  die  Dauer ,  vor  allem  auch  auf  seiner  wirtschaftlichen  Entwicklung  beruhe.  Schon  im 
Jahre  1S('»7  wurde  das  Zollparlament  einberufen,  als  die  erste  politische  Vertretung  des  deutschen 
Volkes  seit  jener  denkwürdigen  Versammlung  in  der  Frankfurter  Pauls-Kirche  aus  dem  Jahre  18iS; 
dies  Zollparlamenl  überbrückte  die  im  Jahre  ISfiO  geschaffene  Main-Linie,  und  dies  Zollparlament 
war  auch  der  Vorläufer  des  Deutschen  Reichstages ;  aus  der  wirthschaftlichen  Gemeinschaft  der 
deutschen  Stämme  erwuchs  im  Jahre  1871  auf  Grund  der  gewaltigen  Thaten  unseres  herrlichen 
Kriegsheeres  auch  die  langersehnte  politische  Einheit  unseres  Volkes!  Jene  Zeit  brachte  einen 
grofsen  wirtschaftlichen  Aufschwung  mit  sich,  in  dessen  traurig  endendem  Abschluß  Fürst  Bismarck 
erkannte,  daß  er  Front  zu  machen  habe  gegen  die  Sophisten  und  unpraktischen  Philosophen  der 
deutschen  Volkswirtschaft,  ähnlich  wie  er  seit  180-2  hatte  Stellung  nehmen  müssen  gegen  die 
Theoretiker  in  der  auswältigen  Politik.  Und  auch  hier  traf  das  Genie  unseres  Helden  wiederum  das 
Hichtige!  Das  nationale  System  der  politischen  Ökonomie,  wie  es  der  große  deutsche  Volkswirt 
Friedrich  Lisi  schon  i>0  Jahre  vor  Constituirung  des  Zollvereins  proclamirt  hatte,  wurde  vom 
Fürsten  Bismarck  aufgegriffen,  welcher  verstanden  hatte,  daß  seit  der  Verkündigung  des  „laisser  aller" 
seitens  des  Engländers  Adam  Smith  die  Dampfmaschine,  das  Dampfschiff,  die  Locomotive  und 
der  Telegraph  Baum  und  Zeit  in  ihren  bisherigen  Begriffen  vollständig  umgestaltet  haben,  und  auch, 
daß  die  Verwirklichung  des  Xationalitäts-Prineips  in  der  politischen  Entwicklung  der  Völker  für  ihren 
wirthschaftlichen  Forlschritt  andere  Bedingungen  erfordere,  als  die  kosmopolitische  Stubcngelchr- 
samkeit  von  Adam  Smith  sie  darbietet,  welcher  die  gewaltige  Arbeit  des  Dampfes  und  die  Leistung 
der  Elektrizität  in  der  Volkswirtschaft  noch  nicht  gekannt  hatte. 

Fürst  Bismarck  halte?  auch  in  diesem  Kampfe  gegen  die  das  Wort  führenden  wirthschaftlichen 
Theoretiker  mit  allerlei  Vorurtheilen  zu  kämpfen.  Ich  erinnere  an  die  gewaltige  Agitation,  welche 
erforderlich  war,  um  den  Schutz  der  nationalen  Arbeil  für  Deutschland  durchzuführen,  und  dafs  dies 
erst  möglich  wurde,  als  auf  den  Halb  Bismarcks  alle  produetiven  Kräfle  des  Landes,  namentlich  aber 
Landwirtschaft  und  Industrie,  sich  verbanden  und  dadurch  die  Gemeinsamkeit  und  die  Harmonie 
ihrer  Interessen  verkündigten,   wie  dies   schon  früher  Friedrich  List  in  unübertrefflicher  Weise 
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dargelegt  hatte.  Die  bis  zum  Jahre  1878  fast  durchgängig  freihändlerisch  gesinnt  gewesenen 
deutschen  Landwirthe  sahen  es  nunmehr  als  eine  Thorhcit  ein,  fernerhin  noch  zu  berechnen,  mit 
wieviel  Pfennigen  der  deutsche  Eisenzoll  den  Morgen  vaterländischer  Scholle  für  den  Ackerbau 
belaste;  der  deutsche  Landwirth  erkannte  nunmehr,  dafs  vor  allem  eine  blühende  Industrie  im 
eigenen  Lande  ihm  den  Absatz  der  landwirtschaftlichen  Producte  zu  lohnenden  Preisen  sichern 
könne;  der  deutsche  Gewerbetreibende  wiederum  schützte  gern  den  heimischen  Getreidebau  gegen 
die  ungleiche  Ooncurrenz  des  Auslandes,  indem  dadurch  der  heimische  Ackerbau  gestärkt  und  zu 
einem  guten  Abnehmer  für  die  industriellen  Erzeugnisse  des  Landes  gemacht  wurde.  Nicht  um 
billiges  Brot  allein  war  es  dem  deutschen  Arbeiter  zu  thun,  weil  ihm  auch  das  billigste  Brot  bei 
mangelnder  Arbeitsgelegeneit  stets  zu  theuer  ist.  Dem  Arbeiter  geht  es  in  erster  Linie  um  ständige 
Arbeil,  dann  kann  er  auch  einen  entsprechend  höheren  Preis  für  das  Brot  zahlen,  und  an  dieser 
Stelle  sei  hiermit  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dafs  Jeder  unserem  Valerlande  wirtschaftlich  am 
meisten  nützt,  wenn  er  möglichst  viel  neue  Arbeitsgelegenheit  far  unser  Volk  schafft. 

Als  diese  Gemeinsamkeit  der  Interessen  aller  produetiven  Stände,  namentlich  aber  zwischen 
Industrie  und  Landwirtschaft,  erkannt  wurde,  hatte  trolzdem  Fürst  Bismarck  noch  mit  der  Bureau- 
kratie,  dem  in  den  Hörsälen  freihändlerisch  ausgebildeten  Beamtenthum  im  eigenen  Lager,  zu  kämpfen, 
um  den  Schutz  der  nationalen  Arbeit  endlich  durchzuführen.  Dankbar  erinnern  wir  uns  darum  der 
Männer  aus  dem  Beamtenlhum,  welche,  in»  praktischen  Leben  stehend,  die  wirthschaftlichen  Bedürf- 
nisse ihrer  Zeit  damals  erkannten,  und  an  dieser  Stelle  nehme  ich  Gelegenheit,  unserem  anwesenden 
Ehrengaste,  dem  Hrn.  Regierungspräsidenten  Dr.  von  Bitler,  noch  meine  Anerkennung  dafür  abzu- 
statten, dafs  er  bereits  im  Jahre  1S7G,  als  damals  der  Schlesische  Gentral-Gewerbeverein  die  zoll- 
politische Frage  auf  der  Hauptversammlung  in  Waldenburg  berieth,  mir  Muth  einsprach  zu  dem 
mir  aufgedrungenen  Kampfe  gegen  die  gelehrten  Buch-  und  Zeitungsschreiber  in  dieser  Frage,  welche 
an  jenem  Tage  auftraten,  um  die  Lehren  von  Adam  Smith  den  sclilcsischen  Gewerbetreibenden  noch 
mundgerecht  zu  machen! 

M.  IL!  Welche  gewaltige  Entwicklung  speeiell  das  deutsche  Eisengewerbe  unter  dem  Schulze 
der  nationalen  Arbeit  genommen,  ist  Ihnen  bekannt ;  diese  Entwicklung  ist  eine  so  grofsartige,  dafs 
selbst  der  Caprivischc  Handelsvertrag  mit  Oesterreich  ihr  keinen  besonderen  Schaden  zuzufügen  ver- 
mochte. Wir  aber,  die  deutschen  Eisenhüttenleule,  haben  die  Pflicht,  bei  jeder  Hauptversammlung 
des  Vereins  des  anderen  Mannes  zu  gedenken,  welcher  die  politische  und  wirtschaftliche  Einigung 
unseres  Volkes  herbeigeführt,  welcher  die  weitere  Entwicklung  von  Gewerbe,  Landwirtschaft  und 
Handel  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechend  nach  nationalem  System  angebahnt  hat,  und  wir 
handeln  im  Sinne  dieses  grofsen  Maunes,  wenn  wir  die  stetige  Gemeinschaft  der  Interessen  von 
Landwirtschaft,  Gewerbe  und  Handel  immer  und  überall  vertreten.  Ausschreitungen  unvernünftiger 
Wühler  auf  der  einen  oder  andern  Seile  werden  uns  nicht  abhalten,  den  Mahnruf  des  grofsen  Recken 
im  Sachsenwaldc  zur  Einigung  aller  produetiven  Stände  zu  beherzigen  und  zu  befolgen. 

In  diesem  Sinne,  m.  H.,  bringen  wir  heule  unseren  Dank  und  unsere  Verehrung  dem  grofsen 
Manne  dar  und  rufen  ihm  begeistert  zu:  Fürst  Bismarck,  der  Baumeister  des  Reiches,  der  Bahn- 
brecher für  unsere  nationale  wirtschaftliche  Entwicklung,  der  Freund  der  deutschen  Eisenindustrie, 
unser  durchlauchtiges  Ehrenmitglied  lebe  hoch!* 

Mit  brausendem  Jubel  und  unter  den  Klängen  des  , Deutschland  über  Alles*  sehlofs  sich  die 
Festversammlung  diesen,  mit  der  Beredsamkeit  des  Herzens  vorgetragenen  Worten  an :  unter  be- 
geisterter Zustimmung  ging  alsdann  an  den  Gefeierten  das  Telegramm  ab: 

, Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten  Bismarck 

Friedrichsruh. 

Dem  eisernen  Kanzler,  ihrem  durchlauchtigen  Ehrenmitgliede,  senden  die  heute  hier 
in  Gleiwitz,  in  der  Ostmark  des  Reiches,  zu  festlicher  Hauptversammlung  vereinten  Mitglieder 
des  .Vereins  deutscher  Eisenhütlenleute*  ihre  ehrfurchtsvollen  Grüfse.  Dem  hochverdienten 
Förderer  des  deutschen  Eisengewerbes  geloben  wir  unverbrüchlich  festzuhalten  an  dem  Schutz 
der  nationalen  Arbeit  für  alle  Berufsstände  im  Valerlande,  durchdrungen  von  der  Gemeinsamkeit 
der  Interessen  von  Landwirtschaft ,  Handel  und  Industrie.  Dem  eisernen  Helden  unseren 
eisernen,  ewigen  Dank!" 

Eisenbahndirections-Präsident  Roepell-Kattowitz  dankte  alsdann  in  verbindlicher  Weise  im 
Namen  der  Gäste;  er  betonte  die  natürliche  Zusammengehörigkeit  der  Eisenindustrie  und  der  Eisen- 
bahnen, und  widmete  sein  Glas  dem  Wachsen,  Blühen  und  Gedeihen  des  Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleule.  Director  Ernst  Klein  sprach  zunächst  nochmals  den  Vortragenden  des  Tages,  den 
HH.  F.  G.  Bremme,  F.  Schuster  und  Lürmann  Dank  aus  und  führte  dann  des  Weiteren  aus, 
dafs  er  auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  er  als  Vorsitzender  des  Einpfangsausschusses  für  den  Verein 
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bei  dessen  Versammlung  in  Siegen  gemacht  habe,  die  Mühen  kenne,  welche  die  Vorbereitungen  zu 
solchen  Versammlungen  verursachen;  hier  in  Oberschlesien  seien  sie  um  so  schwieriger  gewesen,  als 
die  Theilnahme  eine  grofse  sei  und  die  (Quartiere  räumlich  auseinanderlegen ;  er  betont  das  aus- 
gezeichnete Gelingen  der  Veranstaltung  und  sagt  dem  Feslausschurs  und  seinen  einzelnen  Mitgliedern, 
in  erster  Linie  dessen  unermüdlichem  Vorsitzenden,  Generaldirector  Meier-  Friedenshütte,  herzlichen  Dank. 

Die  Wogen  der  Festfreude  gingen  bereits  hoch,  als  der  Vereinsvorsitzende  sich  nochmals 
das  Wort  erbat,  um  ein  an  seine  Adresse  soeben  aus  Friedrichsruh  als  dringend  aufgegebenes 
Telegramm  zu  verlesen: 

,  Ich  bitte  Sie,  der  Festversammlung  für  die  ehrenvolle  Begriifsung  und  für  das  Fest- 
halten an  der  Interessengemeinschaft  aller  heimischen  Erwerbsstände  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen.  von  Bismarck.* 

Mit  sichtlicher  tiefer  Bewegung  hatte  der  Vorsitzende  diese  Kundgebung  verlesen ;  mit  lautloser 
Stille  halte  die  Versammlung  ihr  gelauscht  —  alsdann  brach  sie  in  stürmischen,  nicht  enden  wollenden 
Beifall  aus.  Unter  dem  Eindruck  dieser  begeisterten  Stimmung  trug  Landtagsabgeordneter  Dr.  Beumer 
nach  bekannter  Melodie  in  ebenso  schlagfertiger  wie  witziger  Weise  dichterische,  auf  die  Ereignisse  des 
Tages  Bezug  habende  Improvisationen  vor,  welche  Lachsalven  hervorriefen  und  schliefslich  unter  noch- 
maligem elementarem  Hervorbruch  des  Jubels  der  bedeutsamen  Antwort  aus  Friedrichsruh  gedachten. 

Kr  st  in  vorgerückter  Stunde  suchten  die  Theilnehmer  ihre  Quartiere  auf,  für  welche  die  ober- 
-schlesische  Gastfreundschaft  in  trefflicher  Weise  gesorgt  hatte.  - 

* 

Am  folgenden  Morgen,  Montag  den  2 1 .  September,  zerlheilte  sich  nach  wohlüberlegtem  Plan  die 
Gesellschaft  in  drei  Gruppen  zur  Besichtigung  der  hervorragendsten  Hütten.  Die  erste  Gruppe  besuchte 
Marthahütte  (der  Kaltowitzer  Actiengcscllschafl)  und  die  Baildonhütte  (der  Oberschlesischen 
Eisenindustrie- Acl.-Ges.),  nahm  dann  im  Holet  Wiener  in  Katlowitz  ein  freundlichst  angebotenes 
Frühstück  ein,  ging  Nachmittags  in  die  ausgedehnten  Hüttenwerke  und  Fabriken  der  Vereinigten 
Königs-  und  L  a  u  r  a  h  ii  1 1  e  und  ruhte  sich  schliefslich  von  den  Anstrengungen  des  Tages  bei 
fröhlichem,  von  dieser  Gesellschaft  dargebotenen  Mahle  im  I'arkhölel  in  Königshütte  aus. 

Die  zweite,  die  an  Zahl  stärkste  Gruppe,  stattete  zunächst  der  Königl.  Hütte  und  den 
Huldschinskyschcn  Hüttenwerken,  beide  in  Gleiwitz,  Besuch  ab,  frühstückte  dann  trefflich 
in  der  Loge  daselbst,  fuhr  hierauf  nach  Donnersmarckhütte  und  Borsigwerk  und  war  am  Abend 
bei  den  Verwaltungen  dieser  beiden  Werke  zu  Gast. 

Die  dritte  Gruppe  wurde  von  Morgenroth  mittels  der  Oberschlesischen  Dampfslrafscnbahn 
nach  Lipine  befördert,  besichtigle  daselbst  die  Hüttcnanlagen  der  Schlesischen  Actiengesellschaft 
für  Bergbau  und  Z i n k hält cnbet rieb ,  erfrischte  sich  dort  durch  ein  Frühstück  und  machte 
sich  alsdann  zum  Besuch  der  Hüttenwerke  der  Friedenshütte  auf,  um  sich  schliefslich  im  gastlichen 
Hütlenhatise  derselben  zu  köstlichem  Mahle  einzufinden. 

Was  die  besieht  igten  Werke,  deren  Leistungen  und  technischen  Einrichtungen  betrifft,  so  beab- 
sii  hligt  die  Berichterstattung,  hierauf  später  noch  eingehend  zurückzukommen ;  es  erübrigt  ihr  noch, 
den  ausgezeichneten  Empfang,  welcher  den  Besuchern  überall  zu  theil  wurde,  die  liebenswürdige 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Führer  überall  ihre  Erklärungen  abgaben,  und  die  überaus  herzliche, 
gastfreie  Aufnahme,  welche  allenthalben  gespendet  wurde,  hierdurch  actenmäfsig  festzulegen.  Dank- 
erfüllt schied  man  daher  an  allen  Orten  von  den  Gastgebern,  mit  ihnen  überzeugt,  dafs  die  gemeinsam 
verlebten  Tage  wesentlich  zur  Festigung  der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  der  Ostmark 
und  den  übrigen  eisenerzeugenden  Bezirken  unseres  Vaterlandes  beigetragen  haben. 

* 

Am  Dienstag,  den  22.  September,  führte  ein  von  der  .Eisenhütte  Oberschlesien'  gestellter 
Sonderzug  die  ganze,  aus  rund  250  Köpfen  bestehende  Gesellschaft  über  die  Grenze  nach  W itkowitz 
zum  Besuch  der  Hüttenwerke  der  Witkowitzcr  Bergbau-  und  H  ü t len g esel  1s c h a f t. 

Wie  aus  einer,  den  Theilnehmern  von  der  VVerksverwaltung  freundlichst  überreichten,  dem 
Verein  gewidmeten  Schrift  zu  entnehmen  ist,  umfafst  diese  Gesellschaft  das  Eisenwerk  Witkowilz,  die 
gewerkschaftlichen  Sleinkohlengtuben  und  Koksanstalten  in  der  Umgebung  von  M.-Ostrau.  zwei  Eiscn- 
sleinbergbaue  in  Oberungarn,  Kolli-  und  Magneteisensteingruhen  in  Mähreu  und  Rasenerzberechtsame 
in  Galizien.  Das  Eisenwerk  ist  im  Jahre  1  Stil)  durch  Se.  Kaiserl.  Hoheit  den  Erzherzog  Rudolf 
begründet,  es  wurde  im  Jahre  1         durch  das  Bankhaus  S.  M.  von  Rothschild  angekauft  und  ging 
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im  Jahre  IS  73  aus  dem  Alleinbesitz  dieser  Firma  unter  Beteiligung  der  Firma  Gebr.  Gut  mann 
an  die  Witkowitzer  Bergbau-  und  Eisenhütten  •  Gewerkschaft  über.  Um  die  Gröfse  des  unter  der 
jetzigen  Verwaltung  zu  gewaltiger  Bedeutung  angewachsenen  Werks  zu  kennzeichnen,  sei  angeführt, 
dafs  das  Hütteuwerk  zur  Zeit  230  Beamte  und  11  100  Arbeiter  beschäftigt,  dafs  der  Eisens! einhergbau 
an  der  Tatra  400  Bergleute  zählt  und  bei  den  Kohlengruben,  welche  einer  gesonderten  Verwaltung 
unterstehen,  60  Beamte  und  8820  Arbeiter  in  Thätigkeit  sind.  Die  mannigfaltige  Erzeugung  der 
ausgedehnten  Werke  ist  von  entsprechender  Bedeutung ;  vermöge  der  eigenartigen  Grundlage  hat  sich 
das  Werk  auch  in  technischer  Beziehung  ganz  eigenartig  entwickelt  —  jedenfalls  aber  gereicht  dieser 
Entwicklungsgang  der  technischen  Leitung  des  Werks  zur  hohen  Ehre,  denn  das  dort  Gezeigte  rief 
die  ungelheille  und  hohe  Anerkennung  der  die  Werke  besichtigenden  Fachgenossen  hervor. 

Wie  bei  dem  Bericht  über  den  Besuch  der  oberschlcsischen  Werke,  so  mufs  auch  hier  zunächst 
die  Berichterstattung  sich  versagen,  auf  die  Einzelheiten  der  besichtigten  Betriebe  einzugehen ;  sie  hofft 
«lies  in  ausgiebiger  Weise  bald  nachzuholen.  Ueber  den  äufseren  Verlauf  des  Besuchs  ist  wie  folgt 
zu  berichten. 

Der  Sonderzug,  welcher  die  Vereinsmitglieder  unter  Führung  ihres  Vorsitzenden  G.  Lueg- 
Oberhausen  nach  Witkowitz  brachte,  wurde  auf  dem  Anschlufsgeleise  in  das  Werk  gefahren  und 
hier  von  den  Klängen  der  Werkskapelle  bcgrüfsl.  Zum  Empfang  hatten  sich  neben  den  Vertretern 
der  Gcwerkc,  Stiedry  und  Wiedmann,  Berghauptmann  Pfeffer,  Hergralh  Dr.  Kiel,  Bergrath 
Jicinsky,  Bürgermeister  Dr.  Johanny,  Generaldirector  Emil  Holz  und  die  übrigen  Mitglieder  der 
Witkowitzer  Din-rlion.  Dircctor  l'ietzka  und  Bürgermeister  Kröincr,  sowie  sämmtliche  technische 
Oberbeamte  eingefunden.  Nach  erfolgter  Bcgrüfsung  seitens  des  Generaldirectors  Holz  und  Einnahme 
eines  Imbisses  wurde  das  Werk  von  den  Theiltiehmern  in  acht  Gruppen  unter  Führung  von  technischen 
Beamten  besichtigt.  Der  Bundgang  wahrte  vier  Stund«'!),  ohne  dafs  es  möglich  war,  in  dieser  Zeit 
alle  Betriebe  zu  besuchen;  dann  vereinigte  sich  die  ganze  Gesellschaft  im  geräumigen  Saale  des 
Hiiltengasthauscs  zu  einem  von  den  Gewerken  angebotenen  gemeinsamen  ausgezeichneten  Mahle,  zu 
welchem  auch  viele  hervorragende  Industriellen  der  Gegend  eingeladen  waren.  Als  erster 
Redner  ergriff  Vorsitzender  Lueg  das  Wort  zu  einem  begeisterten  Toast  auf  den  Freund  des  deutschen 
Kaisers,  Kaiser  Franz  Joseph,  die  freundschaftlichen  Beziehungen  betonend,  welche  ebenso  wie 
die  beiden  Monarchen,  so  auch  die  Eisenhiitlenleute  beider  Länder  verbinden.  Der  von  den  Klängen 
der  Volkshymne  begleitete,  in  markigen  Worten  ausgebrachte  Toast  fand  stürmischen  Beifall,  der 
dadurch  noch  zum  weiteren  Ausdruck  gelangte,  dafs  die  Versammlung  an  den  Landesherrn  das 
nachfolgende  Telegramm  abschickte: 

«Euer  K.  und  K.  Apostolischen  Majestät  huldigen  2."»0  deutsche  Eiseiihüttenleule  im 
Verein  mit  ihren  befreundeten  österreichischen  Fachgenossen,  welche  auf  dem  von  Euer 
Majestät  Vorfahren,  Erzherzog  Hildulf,  Cardinal  und  Fürslerzbisehof  von  Ohnülz,  begründeten 
Eisenwerk  „Witkowitz"  versammelt  sind. 

Mit  Bewunderung  gedenken  sie  hierbei  der  Thalsache,  dafs  unter  Euer  K.  und  K. 
Apostolischen  Majestät  glorreicher  Regierung  die  lYodinlion  der  österreichischen  Eisenwerke 
auf  das  Zwanzigfache  gestiegen  ist."  (Lebhafte  Zustimmung.) 

Wie  hier  eingeschaltet  zu  werden  vermag,  gelangten  inzwischen  vom  K.  K.  Bczirkshauplmann 
Spengler  in  Mislek  folgende  Schreiben  an  Generaldirector  Holz  und  den  Verein,  in  welchem  der- 
sclbe  für  diese  im  Namen  des  Vereins  und  der  mit  ihm  versammelten  österreichischen  Fachgenossen 
Seiner  K.  K.  Apostolischen  Majestät  dargebrachte  Huldigung  den  allerhöchsten  Dank  Seiner 
K.  K.  Apostolischen  Majestät  bekannt  giebt. 


Hocbwohlgcboren   Hrn.  Emil   Holz,   Generaldirector  der  Witkowitzer    Bergbau-  und 
Eisenhütten-Gewerkschaft  in  Witkowitz. 

Der  «Verein  deutscher  Eisenhüttenleute"  hat  anläfslich  eines  nach  dem  Eisenwerke 
Witkowitz  unternommenen  Ausfluges  im  eigenen  und  im  Namen  der  mit  demselben  ver- 
sammelt gewesenen  österreichischen  Fachgenossen  mit  dem  Telegramm  vom  ÜÜ.  September 
1896,  unterfertigt  vom  Vorsitzenden  des  Vereins,  Commerzicnralh  Lueg,  Oberhausen,  Seiner 
K.  und  K.  Apostolischen  Majestät  die  ehrfurchtsvollste  Huldigung  dargebracht. 

Im  Allerhöchsten  Auftrage  beehre  ich  mich  Euer  Hochwohlgeboren  zu  ersuchen,  den 
damals  versammelt  gewesenen  österreichischen  Kachgenossen  den  Allerhöchsten  Dank  Seiner 
K.  und  K.  Apostolischen  Majestät  bekannt  geben  zu  wollen. 

Zugleich  wolle  es  Euer  Hochwohlgeboren  gefällig  sein,  das  beiliegende  Decret  an  den 
Obmann  des  erwähnten  Vereins  zukommen  zu  lassen. 

Mistek,  am  2.  October  1  SOG.      Der  K.  K.  Bezirkshauptmann:  K.Spengler,  mp. 
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Hochwohlgeboren  Hrn.  Gommerzienrath  I*ucg,  Oberhausen,  Vorsitzenden  des  geehrten 
,  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleule*. 

Im  Allerhöchsten  Auftrage  Seiner  K.  und  K.  Apostolischen  Majestät,  habe  ich  die 
Ehre,  dem  .Verein  deutscher  Eisenhütlenleute"  für  die  anläfslich  des  nach  dem  Eisenwerk 
Wilkowitz  unternommenen  Ausfluges  im  eigenen  und  im  Namen  der  mit  demselben  ver- 
sammelt gewesenen  österreichischen  Fachgenossen  mit  dem  von  Euer  Hochwohlgeboren 
unterfertigten  Telegramm  von»  22.  September  1896  Seiner  K.  und  K.  Apostolischen  Majestät 
dargebrachte  ehrfurchtsvollste  Huldigung  den  Allerhöchsten  Dank  Seiner  K.  und  K.  Apostolischen 
Majestät  bekannt  zu  geben. 

Mistek,  am  2.  October  1896.      Der  K.  K.  Bezirkshauptmann:  K.Spengler,  mp. 

Dann  ergriff  Generaldirector  Holz  das  Wort  zu  nachstehendem  bemerkenswerthem  Trinkspruch: 

.Hochgeehrte  Herren!  Die  Herrscher-  und  Mannes-Tugenden  Sr. Majestät  des  Kaisers  Wilhelm  II. 
sind  nicht  allein  im  Deutschen  Reiche  und  von  den  befreundeten  Völkern  des  Dreibundes  allgemein 
gefeiert,  sondern  auch  von  den  intransigenten  Widersachern  häufig  anerkannt  worden.  Dieser  hei  vor- 
ragende Geist  vereinigt  in  sich  die  glänzenden  Eigenschaften  seiner  Vorfahren,  das  muthige  Herz 
und  den  raschen  Entschlufs  des  grofsen  Kurfürsten,  die  geniale  Vielseitigkeit  und  den  ästhetischen 
Sinn  Friedrich  Wilhelms  IV.,  die  eiserne  Pflichttreue  und  das  fesle  Gottvertrauen  des  grofsen  Kaisers 
Wilhelm  I.  Erzogen  in  den  Traditionen  seines  Hauses  und  gehoben  durch  diese,  ist  Kaiser  Wilhelm 
durchdrungen  von  dem  Geiste  der  neuen  Zeit.  Rührt  von  ihm  doch  das  geflügelte  Wort  her:  »Unser 
Zeitalter  steht  unter  dem  Zeichen  des  Verkehrs«.  So  ist  es  natürlich,  dafs  Kaiser  Wilhelm  seine 
Sympathie  unserem  Staude,  dem  Stande  der  Ingenieure,  zuwendet:  hält  er  es  doch  nicht  unter  seiner 
Majestät,  die  Oonstruction  eines  Schiffes  in  die  Einzelheiten  zu  verfolgen,  oder  sich  (Iber  den  Bau 
einer  complicirten  Maschine  bis  in  die  Elemente  zu  unterrichten. 

Ein  altes  desiderium  pium  unserer  technischen  Vereine  ist  die  Reform  unserer  Gclehrtenschulen, 
unserer  Gymnasien.  Kaiser  Wilhelm  hat  selbst  den  systematischen  Bildungsgrad  eines  doiiL-Jien 
Gymnasiums  durchgemacht,  als  erste  Vorschule  für  den  höchsten  praktischen  Beruf,  welchen  die 
Vorsehung  einem  Sterblichen  bescheiden  konnte:  er  ist  also  in  der  Frage  competent.  Nicht  etwa, 
dafs  er  das  selbstlose  Wirken,  die  Sorgfalt,  mit  welcher  unsere  braven  Philologen  die  geistigen  Güter 
der  Menschheit  hegen,  unterschätzen  würde,  aber  er  hat  es  doch  für  nöthig  gefunden,  ein  kaiserliches 
Machtwort  in  dem  Sinne  zu  sprechen,  dafs  das  Gymnasium  sich  einer  modernen  Reform  unterwerfe. 
Das  Gymnasium  soll  seine  Thore  öffnen  für  die  Gebildeten  aller  Stände,  insbesondere  für  die  Ingenieure. 
Gestatten  Sie,  dafs  ich  ein  Wort  von  David  Friedrich  Straufs  parodirc,  und  Sc.  Majestät  Kaiser 
Wilhelm  begrüfse  als  den  »Ingenieur  auf  dem  Thron  der  Hohcuzollern«.  Ich  bitte  Sie,  auf  So.  Majestät 
Kaiser  Wilhelm  II.  von  Deutschland  das  Glas  zu  erheben,  er  lebe  hoch!* 

Nachdem  der  begeisterte  Beifall  verrauscht  war,  begrüfste  Redner  die  Gäste  namens  der  Gewerken, 
ihm  folgte  Bürgermeister  Krömer  im  Namen  der  Gemeinde  Witkowilz  und  Bürgermeister  Dr.  Johanny 
im  Namen  der  Stadt  Ostrau.  Generaldirector  M  e  i  e  r  -  Friedenshütte  sprach  dann  für  den  Verein 
herzlichen  Dank  aus  für  die  ausgezeichnete  Aufnahme;  er  richtete  denselben  an  die  Gewerke,  die 
Werksleitung  und  die  Beamten,  insbesondere  den  verdienten  Generaldirector  Holz.  Nochmals  klangen 
die  Gläser  aneinander,  dann  schüttelten  sich  Gäste  und  Gastgeber  herzhaft  zum  Abschied  die  Hände, 
da  mittlerweile  die  Stunde  des  Aufbruchs  herangerückt  war.  Der  gröfsle  Theil  der  Besucher  fuhr  mit 
dem  Sonderzug  nach  Gleiwitz  zurück,  ein  kleinerer  Theil  zweigte  sich  in  Oderberg  ab,  um  zum  B<atuch 
des  Millenniums-Congresses  nach  Budapest  zu  gehen.  — 

In  jeder  Beziehung  erfolgreich,  durch  keinen  Mifsklang  getrübt,  sind  die  den  Vereinsveranstaltungen 
gewidmeten  Tage  verflossen;  dankerfüllten  Herzeus  werden  ihrer  alle  Theilnehmer  stets  nur  in 
angenehmster  Weise  gedenken.  sehrödter 


15.  Oetober  189ß.    EUtnkMUnuwnuufderaUnutiwhmGemrbt-u.KunttautdeUHng.  Stahl  und  Eisen.  S25 


Das  Eisenhttttenwesen  auf  der  altrussischen  Gewerbe-  nnd 
Kunstansstellung  in  Nishnij-Nowgorod. 

Von  Ingenieur  J.  Kowarsky-Katharinahülle. 

(Fortsetzung  von  Seite  7 SV). 


Der  Kanonengufs  wird  in  Rufsland  nur 
auf  Staatswerken  ausgeführt,  besonders  auf  dem 
Permschen  Kanonen  werk,  welches  für  die  Land- 
und  .Seeartillerie  gegossene  Kanonen  bis  zu  2t>2  mm 
liefert.  Dieses  Werk  liefert  auch  Maschincngufs 
und  ganze  Maschinen.  Es  hat  zwei  gewaltige, 
sauber  ausgeführte  Gufsstüeke  ausgestellt,  nämlich 
einen  Dampfcylinder  von  mehr  als  1000  mm  Durch- 
messer mit  Ringverslärkungen  nebst  Führungen 
und  Sohlplatte  —  alles  aus  einem  Stück,  und 
aufserdem  ein  Kammrad  von  mehr  als  2500  mm 
Durchmesser. 

Das  bekannte  Löth-  und  Schweifsverfahren, 
welches  von  dem  ehemaligen  Inspeclor  der  Hülle 
Slawianoff  erfunden  worden  ist,  wird  hier  in 
grofscm  Mafsslabe  zur  Anwendung  gebracht.  Zur 
Stromerzeugung  dienen  zwei  Dynamomaschinen, 
eine  von  100  Voll  und  H>0  Ampere  und  eine 
zweite  von  00  Volt  und  300  Ampere,  welche 
zusammen  über  200  IIP  beanspruchen. 

Bei  der  günstigen  Lage  der  Hütte  an  der 
Kuma,  dem  Nebenflufs  der  Wolga,  ist  es  natürlich, 
dafs  die  Naphlha  hier  immer  mehr  und  mehr  als 
Brennmaterial  angewandt  wird,  und  zwar  sowohl 
für  Kesselfeuerungen,  als  auch  für  20  Schmicdc- 
herde,  20  Glühöfen  und  endlich  auch  für  Cupolöfen. 

Was  den  Kunstgufs  betrifft,  so  ist  der 
Ausstellungsbesucher  bereit,  die  ,  Kunst"  der  fernen 
asiatischen  Gegenden  mit  grofser  Nachsicht  zu 
beurtheilcn.  Doch  welche  Ueberraschung  steht 
ihm  bevor!  Der  Kunstgufs  ist  nicht  nur  als 
Nebenzweig  des  Hültenbetriebs  vertreten,  wie  unter 
anderen  die  von  Slaloust  ausgestellten  Gegen- 
stunde beweisen,  sondern  auch  als  Hauptspecialitäl. 
So  haben  die  Kaslinsche  und  die  Kischimsc.be 
Hülle  Arbeiten  ausgestellt,  die  eher  in  die  Kunst- 
gcwerbeablheilung  gehören  als  hierher.  Es  sind 
prachtvolle  Gegenstände  zu  sehen,  wie  Ofenthüren, 
Kaminverzicrungen,  Rundöfen,  Geschirrgufs,  Be- 
standteile für  landwirtschaftliche  Maschinen; 
doch  weit  gröfser  isl  die  Zahl  der  Kunslgegen- 
stäude.  Prachtvoll  ausgeführte  Büsten  von  be- 
rühmten Männern,  dann  Genieköpfe,  Gruppen  aus 
dem  russischen  und  asiatischen  Leben,  Kandelaber 
und  Cabinctslücke  bis  zu  den  feinsten  Nippsachen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Stahl-  und  Eisen- 
erzeugung steht  der  Ural  auf  einer  hohen 
Stufe.  Es  sind  hier  die  verschiedenartigsten  Proben 
ausgestellt,  die  in  kaltem  und  warmem  Zustande 
angefertigt  worden  sind  und  Beweise  für  die  vor- 
treffliche Beschaffenheit  des  Materials  liefern. 


Viele  Blöcke  von  1G0—  1000  kg  Gewicht  zeigen 
nach  dem  Zerbrechen  eine  vollständig  blasenfreie 
Bruchfläche.  Uebrigens  ist  dieser  Effect  viel  leichter 
bei  einem  Material  zu  erzielen,  welches  nur  niittel- 
weieh  isl  und  0,15  %  Kohlenstoff  enthält,  als  bei 
dem  sonst  erforderlichen  weichen  Material  mit 
0,10  %  Kohlenstoff.  Hütten,  die  mehr  auf  Her- 
stellung von  Brückcnbaumalerial,  Schilfs-  und 
Reservoirbleche  eingerichtet  sind,  haben  aufser 
ihren  Erzeugnissen  noch  Proben  ausgestellt,  die 
37  bis  40  kg  Zcrreifsfestigkcit  bei  30  bis  2S  % 
Dehnung  aufweisen. 

Die  Perm  sehe  Kanonenfabrik  stellt  allerlei 
Stahlsorten,  wie  Tiegel-,  Werkzeug-,  Wolfram- 
und  Chromstahl  aus.  Nach  dem  Härten  im  W asser- 
und Oelbadc  gewinnt  der  Stahl  eine  sehr  be- 
deutende Härle;  im  Bruch  zeigt  derselbe  eine 
zarte,  fast  unmetallisch  weifse,  oder  gelblich  graue 
Fläche.  Man  sieht  hier  auch  viele  Geschosse, 
welche  so  hart  sind,  dafs  sie  nach  dem  Durch- 
schlugen der  stärksten  Panzerplatten  fast  unver- 
letzt geblieben  sind.  Der  Temper-  und  Tiegel- 
stahl bildet  die  Specialität  der  S 1  a  t  o  u  s  t  h  ii  1 1  e  n , 
deren  es  vier  giebt.  Diese  Hütten  versorgen  das 
russische  Heer  mit  Seitengewehren.  Ueberdies 
werden  die  verschiedenartigsten  Waffen  hergestellt : 
Säbel,  Schwerter,  Dolche,  Jagdmesser;  aber  auch 
die  Landwirtschaft  wird  von  hier  aus  mit  Sensen, 
Sicheln,  Gartenmessern  u.  s.  w.  versorgt.  Der 
Slatoiister  Stahl  erweist  sich  auf  der  Ausstellung 
seines  Rufes  würdig. 

Formeisen  und  Bleche  sind  hier  stark  ver- 
treten. Sowohl  die  Abmessungen  als  auch  das 
Aussehen  der  Walzstücke  deuten  auf  gute  tech- 
nische Einrichtung  und  Leitung  der  Hütten.  Von 
dem  Perm  sehen  Werk  ist  ein  grofses,  sauber  aus- 
geführtes Flufseiseiiblech  ausgestellt.  Dasselbe  hat 
folgende  Ab  messungen :  9,41>8  m  X  2,438  m 
X  4,70  mm.  Das  Werk  „Wotkinsk"  stellt 
Kesselbleche  aus  von: 

kg  Gewicht  bei  rultfL-nden  Abmessungen: 

2750    .  .  .    lO.uöM  m  X  1, Ott«  mX30,l»i2  mm 
über  2H00    .  .  .    10,orvS  ,  X  l.^H  .  X  14.2*7  , 
1K70    .  .  .      :UKiÜ  ,Xi!,K»<  „X25,4 

Brückenhaumaterial,  wie  Winkrleisen  und  Träger 

sind  hier  in  der  saubersten  Ausführung  vorhanden : 

Winkeleisen  von  1S,N<»7  in  X  101,«  nun  X  11,1  mm 
Flacheisen       ,     l*,«:t  ,  X  .  X  9,5  , 

Die  Erzeugung  von  Dachblechen  ist  im  Ural 
sehr  entwickelt,  man  unterscheidet  daselbst: 
Schwarz-,  Matt-  und  Glanzbleche.   Der  Preis  dieser 
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Bleche  ist  in  den  Uralgegenden  niedriger  als  irgend- 
wo in  Rufsland.  Es  scheint  dazu  ebenso  die 
Vollkommenheit  der  Fabrieationsmitlel ,  wie  der 
Wettbewerb  auf  einem  und  demselben  Markte  -- 
der  Messe  von  Nishnij  —  beizutragen. 

Die  Abmessungen  sind  die  gewöhnlichen  eng- 
lischen: 71 1  mm  X  11--  "un,  dir  gangbarsten 
Nummern  sind  18  bis  25  d.  h.  18  bis  25  Tafeln 
auf  82  kg.  Die  Sorten  unter  18  führen  den 
Namen  Geschirrblech,  und  werden  diese  als  solches, 
oder  verzinkt,  verkupfert,  verzinnt  zum  Stanzen 
von  Gcfäfslheilen  verwendet.  Die  Feinblcchproben 
bestehen  meistens  in  Biegeprol>en.  Bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen  gilt  als  mafsgebend  die 
Anzahl  der  Hin-  und  Heibiegungen,  welche  das 
Blech  ausgchalten  hat.  Das  Material  ist  weich 
und  enthält  0,10  bis  0,13  %  Kohlenstoff.  Hin- 
sichtlich der  Sehwcifseisenerzeugung  steht  der 
Ural  an  der  Spitze,  da  er  50  <fc  der  Gesammt- 
produclion  Rufslands  an  diesem  Materiale  liefert, 
und  diese  Produclion  überdies  in  stetigen)  Wachsen 
begriffen  ist.  Im  ganzen  Revier  sind  800  Puddel- 
und  Schweifsöfen  vorhanden.  Dieselben  sind 
meistens  nach  dem  Siemensschen  System  gebaut 
bezw.  umgebaut,  damit  man  auch  Waldabfall 
und  feuchtes  Holz  in  den  Generatoren  verfeuern 
kann.  Die  ausgestellten  Rohschienen  zeigen  schöne 
Bruchflächen  und  sind  von  guter  chemischer 
Beschaffenheit.  Der  Einsatz,  welcher  5  bis  7 
Centner  betrügt,  wird  nieist  in  zwei  Stunden 
verarbeitet.  Die  Angabe  der  Co  1  u  n  i l  z hü  1 1  e, 
dafs  der  Abhrand  nur  5  <b  betrage,  erscheint 
uns  unzuverlässig;  immerhin  wird  dort  ein 
Abhrand  von  10  %  schon  als  sehr  schlecht  an- 
gesehen. 

Die  Flurseisenerzeugung  ist  gewaltig  in 
die  Hohe  gegangen.  Von  der  Gesammlerzeugung 
entfallen  Ol  %  auf  Bessemer-,  3-2  %  auf  Marlin-, 
5  %  auf  Tiegel-  und  2  %  auf  Cementslahl.  Die 
nralischen  Werke  besitzen  insgcsamml  über 
20  Martinöfen  und  0  Bessemerbirnen.  Die  Oefeu 
sind  meistens  mit  saurein,  oder  neutralem  Boden, 
seltener  mit  basischem  Dolomithoden  versehen. 
Der  neutrale  Boden  wird  aus  Chromerz  hergestellt, 
welches  etwa  50  %  Chromoxyd  enthält.  Bekanntlich 
nimmt  Hufsland  in  Bezug  auf  Gewinnung  von  Chrom- 
eisenslein  die  ersle  Stelle  der  Welt  ein.  Die 
Chromeisensteinfördcning  erreichte  im  letzten  Jahre 
15  0O0  t,  also  etwa  SO  %  der  Wellproduetioti.  * 
Dafs  hier  der  saure  und  neutrale  Boden  bevorzugt 
wird,  findet  seine  Erklärung  in  der  reinen  Be- 
schaffenheit der  Rohmaterialien.  Die  t  iefen  hallen 
durchschnittlich  250  Hitzen  ohne  Reparatur  aus. 
Die  Abmessungen  der  Martinöfen  sind  die  gewöhn- 
lichen —  ungefähr  einem  Einsatz  von  8  bis  12  t 

•  Nach  „The  Mineral  lndustrv*  lN'.Ci.  Seite  1«, 
beträft  der  Jahresvei  lir.tnrli  an  Chromerz  auf  der 
|/:inzc.i  Knie  7ÖINJI»  Iii-  fiOdiM)  t  und  wird  angenommen, 
dafs  die  Türkei  die  Hälfte  hiervon  liefert. 

Üie  Uedactio». 


entsprechend.  Die  Erzeugung  an  Fertigwaaren 
vertheilt  sich  folgendermafsen :  15  Form-  und 
Baudeisen,  35  %  Feinbleche,  darunter  besonders 
Reservoir-  und  Dachbleche,  7  4o  Kesselbleche, 
Schiffs-  und  Panzerblechc  und  10  %  verwendbare 
Blech  abfälle. 

Die  technischen  Einrichtungen  machen  einen 
vollendeten  Eindruck.  Besonders  gilt  dies  von  den- 
jenigen Werken,  welche  neben  dem  Hüttenbetrieb 
i  noch  für  den  Bau  von  Schiffen,  Eisenbahnwagen, 
Kesseln,  Brücken,  Maschinen  und  für  Erzeugung 
von  Kriegsmaterial  eingerichtet  sind.  So  besitzt  das 
|  Pcrmsche  Kanonenwerk  einen  50  -  Tonnen- 
!  bammer,  dessen  Stuhl  aus  einem  Gufsstück  von 
70t*  t  Gewicht  besteht.  Die  Blechslrecke  wird 
von  einer  80t)  HP  starken  Reversirmaschine  ge- 
trieben. Aufser  den  vielen  starken  Handkrähncn 
sind  hier  zwei  Dampfkrähne  für  je  50  t  Belastung 
vorhanden.  Die  mechanische  Werkstatt  besitzt 
etwa  500  Drehbänke,  Hobel-,  Bohr-  und  Fräs- 
maschinen. Zur  Aufbewahrung  der  Naphtharück- 
stände  sind  an  dem  Flusse  Kama  zwei  eiserne 
Behälter  gebaut,  von  denen  jeder  mit  5000  t 
gefüllt  werden  kann,  also  6000  cbm  Inhalt  besitzt. 
Zu  dem  Werk  gehören  einige  Dampfsägcmühlen 
und  Ziegeleien.  Auf  die  letzteren  kommen  wir  noch 
hei  der  Beschreibung  der  feuerfesten  Materialien 
zurück. 

Ebenso  gut,  wenn  nicht  noch  großartiger,  sind 
viele  andere  Werke  eingerichtet.  Das  Staatswerk 
Wotkinsk  bringt  nicht  nur  eine  Menge  Eisen 
und  Stahl  auf  den  Markt,  sondern  beschäftigt  sich 
auch  in  grofsem  Maßstäbe  mit  dem  Bau  von 
Kesseln,  Dampfmaschinen,  Hämmern,  ganzen 
Cisternenwagen  und  grofseu  Schleppschiffen  fin- 
den Naphthatransport  mit  directer  Füllung,  sowie 
vollständigen  Dampfern  und  Locomotiven;  des- 
gleichen werden  hier  ganze  Brückenanlagen  aus- 
geführt. Auch  die  Wotkinskschen  Hütten  haben 
große    Erfolge   in    Bezug    auf   Einführung  von 

i  Naphthaheizung  erzielt.  Die  Naphlha  wird  von  dem 
Schleppboot,  das  unmittelbar  am  Ufer  anlegt,  in 
eiserne  Tonnen  umgeladen,  welche  mit  Pferden 
bis  zum  Verbrauchsort  gefahren  werden.  Es  sind 
hier  einige  llachcvlindrische  Behälter  aufgestellt, 
von  denen   der  gröfste  eine  Höhe  von  <i  m  und 

I  einen  Durchmesser  von  20  m  hat,  mithin  1SOO  cbm 
Inhalt  besitzt,  und  dementsprechend  etwa  2O0O  t 
N'aphtharückstand  aufnehmen  kann. 

Eisenbahnschienen  haben  die  fürstlichen  Hütten 
Bjelosselski,  Demidoff,  sowie  die  Bogos- 
lo ws che  Hütte  ausgestellt.  Die  Schienen  sind 
sauber  gewalzt,  obwohl  die  Einrichtungen  hierfür 
erst  in  der  jüngsten  Zeit  ausgeführt  worden  sind. 

Die  Preise  aller  erwähnten  Erzeugnisse  sind 
an  Ort  und  Stelle  sehr  verschieden,  und  werden 

i  diese  eigentlich  erst  im  Knotenpunkt  des  gesammten 
Uralverkehrs  —  auf  der  Messe  in  Nishnij  —  fest- 
gesetzt. Dabei  wird  viel  Gewicht  auf  die  Fabrik- 
marke gelegt;  so  steht  ein  Dcmidoffsches  Eisenblech 
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meist  10  Kop.  das  Pud,  ein  Stroganoffsehes 
T»  Kop.  höher  als  ein  anderes  u.  s.  \v. 

Die  Zufuhr  der  Uralerzeugnisse  von  den  Multen 
bis  Nishnij  beginnt  auf  kleinen,  ofl  gefährlichen 
BeigfKissen  in  die  kleineren  und  größeren  Neben- 
flüsse der  Wolga,  und  es  erfordert  ungemein  viel 
Erfahrung  und  große  Ürtskenntniß,  um  mit  allen 
Verhältnissen,  wie  Stromschnellen,  Wasserfällen 
und  seichterem  Wasserstand  zin  echtzukommen. 
Die  Zufuhr  gestaltet  sich  in  den  Monaten  .Mai  bis 
August  besonders  günstig,  dementsprechend  unter- 
liegt die  Waare  größeren  Preisschwankungen  und 
deshalb  sind  auch  in  .Nishnij  aufserordentlich 
mächtige  Lagerhäuser  vorhanden,  wo  das  Eisen 
zu  Speculationszwecken  aufgespeichert  wird.  Ob- 
wohl jetzt  viel  Eisen  auf  der  Sibirischen,  Ural- 
und  Slatouster-Eisenbahn  weithin  verschickt  wird, 
beträgt  die  Eisenzufuhr  zur  Messe  über  2  Mil- 
lionen Kilocenlner. 


Wir  schließen  diesen  Abschnitt  in  der  festen 
Ueberzcugung,  dafs  die  rasch  sich  entwickelnden 
Verkehrsmittel  der  Eisenindustrie  des  Urals  durch 
Erweiterung  ihres  Absatzgebietes  eine  grofse  Zu- 

i  kunft  sichern  werden.  Nach  Schaffung  guter  Ver- 
kehrsmittel wird  auch  die  Brennmaterialfrage 
keine  so  bedenkliche  mehr  sein,  denn  es  kommen 
dann  neben  der  Steinkohle  des  Westurals,  von 
der  schon  jetzt  2\'»  Millionen  Metercenlner  ge- 
fördert wird,  auch  die  dort  vorhandenen  Lignit- 

i  und  Braunkohlenlager  zur  Geltung.  Es  ist  hier 
zu  bemerken,  dafs  der  Westural  in  einem  gewissen 
Theile  einen  Steinkohlen vorrath  besitzt,  welcher 
nach  authentischen  Quellen  auf  eine  Milliarde  Pud 
geschätzt  wird.  Endlich  wird  auch  in  noch  aus- 
gedehnterem Mafse  als  bisher  die  auf  der  Wolga 
und  deren  Nebenflüsse  leicht  zuzustellende  Naphtha 
zur  Anwendimg  gelangen  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Hernädthaler-Ungarische  Eiscnindust  ric- 
A  c  t  i  e  n  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t.  Der  nördliche  Erzlagerzug 
des  ungarischen  Erzgebirges  war  bis  Milte  dieses 
Jahrhunderts  die  Stätte  einer  mächtigen  Berg-  und 
Hüttenindustrie.  Dieselbe  befaßte  sich  fast  aus- 
schliefslich  mit  der  Gewinnung  der  in  Spatheiscn- 
steinlagem  eingesprengten  Kupfer-,  Silber-,  Gold- 
und  Quecksilbererzc.  Der  Spatheiscnstcin  selbst 
blieb  unbeachtet  und  wurde,  wo  er,  um  zu  den 
anderen  Erzen  zu  gelangen,  gewonnen  werden 
mufste,  als  werthlos  auf  die  Half le  gestürzt.  Selbst 
die  Eisenwerke,  welche  gegen  Ende  des  vorigen 
und  anfangs  dieses  Jahrhunderts  im  Thale  der 
Hemäd  und  Gühlitz  entstanden  waren,  verhütteten 
keine  Späth-,  sondern  Brauneisensteine,  welche 
sich  am  Ausgehende  der  Spathlager  aus  diesen 
gebildet  haben.  Heule  steht  die  Sache  anders; 
der  Kupfer-  und  Kdelmetallbergbaii  hat  aufgehört, 
die  Stollen  und  Hütten  sind  verlassen,  deren  Er- 
trag Jahrhunderte  hindurch  Reichthum  und  Wohl- 
leben gespendet,  dagegen  hat  es  der  verachtete 
Spatheisenstein  zu  Ehren  gebracht.  In  grofsartig 
angelegten  Bergbauen  wird  er  in  Mengen  von  über 
-20000  Waggonladungen  im  Jahr  gewonnen  und 
ausgeführt,  um  der  österreichischen  und  preufsischen 
Eisenindustrie  als  Rohmaterial  zu  dienen. 

Die  Hernädthaler-Ungarische  Eisen- 
in d  ust  ri  e- A  et  ien  gesel  I  s  c  h  a  ft  hat  sich  nun 
zur  Aufgabe  gemacht,  eine  Industrie  zu  schaffen, 
die  inmitten  jener  Erzlagerstätten  selbst  das  Pro- 
duet  derselben  zur  Verhüttung  bringt.  Die  un- 
mittelbare Grundlage  des  Unternehmens  bilden  die 
Spatheisenstein-Bergbaue  der  ehemaligen  Krompach- 


Hcrnädcr  Gewerkschaft  bei  Kiompach  und  andere 
Rotheisenstein-  und  Spathvorkommcn  in  der  Nähe 
dieses  Ortes.  Noch  im  Sommer  des  Jahres  1 
wurde  zu  obigem  Zweck  durch  ein  Consortium, 
unter  Führung  der  Budapester  Filiale  der  Anglo- 
Oeslcrreiehisehen  Bank,  die  Mehrzahl  der  Kuxe  der 
Krompach-Hernäder  Gewerkschaft  erworben,  dann 
der  Verkauf  des  Vermögens  derselben  an  die 
Hernädthaler-Ungarische  Eisenindustrie,  eine  Aclien- 
gesellschafl  mit  2  Millionen  Gulden  Kapital,  durch- 
geführt, die  sich  vorläufig  das  Programm  setzt, 
in  Kiompach  eine  Hochofenanlage  zu  errichten. 

Zu  derselben  Zeit  befafste  sich  der  deutsche 
Eisen-Großindustrielle  O.  Huldschinsky  und  die 
, Donnersmarckhütte *,  Oberschlesische  Eiscn- 
und  Kohlenwerke,  Actiengesellschafl,  mit  Projecten, 
welche  den  Bau  eines  gröfseren  Eisen-  und  Stahl- 
werks zur  Ergänzung  der  Schönbrunner  Böhren- 
walzwerke  der  Firma  Huldschinsky  in  Oesterreich- 
Schlesien  zum  Zweck  hatten.  Die  nahezu  gleichen 
und  theilweise  sich  ergänzenden  Ziele  der  beiden 


Unt 


ernehmungen  hatten  zur  Folge,  dafs  die  beider- 


seitigen leitenden  Factoren  sich  bald  verständigten, 
gemeinsam  vorzugehen  und  statt  zwei  sich  be- 
kämpfende Industrien,  eine  grofse  Eisenwerksanlage 
in  Krompaeh  aus  eigenen  Mitteln  zu  errichten 
imd  dem  zu  gründenden  Unternehmen  auch  das 
Schönbrunner  Röhrenwalzwerk  einzuverleiben.  Das 
Resultat  dieser  Verständigungen  war  die  am 
i.  December  18'.»5  durchgeführte  Kapitalerhöhung 
der  Hernädthaler-Ungarischen  Eisenindustrie- Actien- 
gesellschafl auf.')  (beziehentlich  (>)  Millionen  Gulden 
und  der  Beschluß,  in  Kiompach  zwei  Hochöfen 
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mit  einer  Jahresproduclion  von  etwa  800000  Meler- 
cenltier,  ein  Raffinirwerk  mit  der  Erzeugungs- 
fähigkeit von  jährlich  700000  Metereentner  zu 
errichten.  —  An  Walzproduclen  sollen  besonders 
Träger,  Schienen,  Gonstruetionseisen,  Handels- 
eisen, dann  mittlere  uncl  schwere  Bleche  erzeugt 
werden.  Die  erprobte,  ganz  vorzügliche  Qualität 
des  k'rompacher  Rohmaterials  sichert  diesen  Artikeln 
einen  ganz  bedeutenden  Absatz  zu.  —  Der  Bau 
der  Werksanlagen  ist  bereits  in  Angriff  genominen 
und  dürfte  ein  Hochofen  im  April,  die  Stahl- 
nnd  Walzwerke  im  Herbst  nächsten  Jahres  in 
Betrieb  kommen.  Es  werden  keine  Opfer  gescheut, 
um  die  Anlagen  zu  solchen  zu  gestalten,  welche 
sowohl  hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit  in  Menge 
und  Beschaffenheit,  als  in  der  Oekonomie  des  Be- 
triebes allen  Anforderungen  der  modernen  Technik 
entsprechen. 

Die  ungarischen  Begründer  der  Heraäd- 
thaler-Ungarisehen  Eisenindustrie-Actiengesellsehaft 
rechnen  es  sich  als  besonderes  Verdienst  an,  dafs 
sie  bahnbrechend  wirken  in  der  Schafhing  einer 
EiseiiGrofsindustrie  iu  jenem  Theile  ihres  Vater- 
landes, in  welchem  der  Niedergang  des  Moutan- 
gewerbes  volkswirtschaftlichen  Ruin  und  aus- 
wandernde Bevölkerungsmassen  hinterlassen  hat, 
besonders  jedoch  auch,  dafs  sie  die  Thäligkeit 
einer  bedeutenden  ausländischen  industriellen  und 
finanziellen  Gruppe  von  Oesterreich  nach  Ungarn 
lierühergeleitet  hat. 

Die  Ausstellung  der  Hernadthaler-Ungarischen 
Eiseninduslrie-Actiengesellschaft  ist  in  der  Halle 
für  Berg-  und  Hüttenwesen  untergebracht  und  be- 
steht aus  den  l'roduelen  des  Bergbaues  und  des 
bisherigen  kleinen  Hochofen-  und  Gießereibetriebes, 
sowie  Tabellen  und  Plänen.  Erstere  enthalten 
die  Analysen  der  Rohmaterialien,  welche  von  der 
Vorzüglichkeit  derselben  Zeugnifs  ablegen;  letztere 
veranschaulichen  die  Disposition  der  im  Bau  be- 
findlichen grofsartigen  Neuanlagen.  — 

III.  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  ungarischen 
Maschinenindustrie. 

Die  politischen,  socialen  und  commcrzicllcn 
Verhältnisse  Ungarns  haben  es  mit  sich  gebracht, 
dafs  dort  erst  verhältnifsmäfsig  spät  der  Maschinen- 
bau heimisch  werden  konnte  und  so  Deutschland 
sowohl  als  auch  Oesterreich  genügend  Zeit  halte, 
den  ungarischen  Markt  für  sich  zu  gewinnen: 
allein  seit  der  politischen  Selbständigkeit  des  un- 
garischen Staates  war  man  dort  unaufhaltsam 
bestrebt,  das  nuturgemäfs  Ungarn  zugehörendc 
Gebiet  zu  erobern.  In  der  Thal  ist  es  der  un- 
garischen Maschineninduslrie  schon  gelungen,  auf 
einem  grofsen  Theile  des  Masehineiiniarktes  den 
fremden  Wettbewerb  unmöglich  zu  machen,  ja 
in  manchen  Richtungen  sogar  auswärts  Boden  zu 
gewinnen.  Die  ersten  Anfänge  der  Mischinen- 
industrie  haben  auch  in  Ungarn,  wie  auswärts, 
im  Anschlüsse  an  das  Hüttenwesen  ihren  Ausgang 


|  genommen.  Der  hochentwickelte  Bergbau  und 
das  damit  innig  verbundene  Hüttenwesen  Ober- 
ungarns führte  schon  im  Jahre  18:15  zur  Gründung 
der  Maschinenfabrik  von  Karl  Kachclmann, 
welche  auch  heute  einen  bedeutenden  Theil  des 
Bedarfs  an  kleineren  Hütten-  und  Bergwerks- 
maschinen des  Landes  deckt.  Später  waren  auch 
die  Eisenwerke  Friedrichsdorf,  Pohorella.  Krom- 
pach  und  Demo  auf  dem  Gebiete  des  Maschinen- 
wesens thätig.  Diesen  Schlots  sich  im  Jahre  1851» 
Reschitza  an. 

Gleichzeitig  mit  den  Eisenwerken  haben  in 
Ungarn  die  modernen  Verkehrseinrichtungen  be- 
fruchtend auf  die  Maschineninduslrie  gewirkt ;  mit 
dem  Entslehen  der  Donau-Dampfschiffahrts-Gesell- 
schaft ist  schon   zu  Ende  der  30  er  Jahre  die 
,  Altofner  SchilTswerfte  entstanden,  die  schon  in  den 
I  Gü  er  Jahren  eine  der  bedeutendsten  FlufsschifTs- 
!  werften  des  Contincnts  wurde.     Zu  Anfang  der 
00  er  Jahre   entstanden    die   Schiffswerften  der 
Ungarisch-Belgischen   Maschinen-    und  SchifTbau- 
anstalt    und   die  der  Fiumaner  Schiffhauanstalt : 
im  Jahre  1880   schlofs   sich   diesen  die  SchilTs- 
werfte der  Träger  Maschinenbau-Acliengesellschaft 
und  Ende  der  80  er  Jahre  die  SchilTswerfte  von 
W.  F.  Nicholson  an. 

Viel  langsamer  und  schwerfälliger  als  der 
Schiffbau  entwickelte  sich  in  Ungarn  die  mit  dem 
Eisenbahnbaue  verbundene  Maschinenfabrication, 
so  dafs  lange  Zeit  nur  die  bekannten  Hartgufs- 
fabricate  der  im  Jahre  1815  gegründeten  Eisen- 
giefserei  von  Abraham  Ganz  in  Ofen  (heute 
Ganz  &  Go.)  und  die  Erzeugnisse  von  Wagen- 
achsen in  Reschitza  von  seilen  der  ungarischen 
Bahnen  im  Lande  verwendet  wurden.  Erst  zu 
Ende  des  60  er  Jahres  beginnt  in  Ungarn  der 
Waggonbau  in  der  Ungarischen  Waggonfabrik 
und  der  Ungarisch-Schweizerischen  Maschinen-  und 
Waggonbauanstalt.  Beide  Anstalten  sind  nach 
kurzer  Zeit  in  andere  Hände  übergegangen,  und 
hat  erstere  erst  zu  Ende  der  70  er  Jahre, 
1  nachdem  sie  von  der  mittlerweile  in  eine 
Actiengesellsehalt  umgewandelten  Eisengiefserei 
und  Maschinenfabrik  Ganz  &  Go.  übernommen 
wurde,  wieder  begonnen,  sich  neu  zu  entwickeln. 
Im  Jahre  1890  wurde  die  Waggonfabrik  von 
Weit/er  in  Arad  gegründet,  vor  zwei  Jahren  hat 
auch  die  Eisengiefserei  und  Maschinenfabrik-Aclien- 
gesellschafl  von  Schlick  eine  eigene  Waggonbau- 
Abiheilung  in  Budapest  eingerichtet. 

Die  erste  Locomotive  ,  Hungaria*   wurde  in 
Ungarn  im  Jahre  187.'!  in  Reschitza  gebaut,  ohne 
dafs  jedoch  in  Reschitza  der  Loeomolivbau  sich 
i  eingebürgert  hätte.    Im  Jahre  18f>'.>  hat  der  Staat 
die  Ungarisch-Belgische  Maschinenfabrik  erworben, 
I  die   unter   der  Firma  ,  Maschinenfabrik   der  un- 
I  garischen  Slaalsbahnen*   unter  selbständiger  Lei- 
|  tung,  sich  anfangs  vorherrschend  mit  der  Reparatur 
der   Falirbelriebsmitkl   der   ungarischen  Staals- 
bahnen,    ferner   mit  dem   Bau   vou  Werkzeug- 
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masehinen  und  Dampfkesseln  beschäftigte,  in  der 
zweiten  Hälfte  der  80  er  Jahre  sich  jedoch  ganz 
als  selbständige  Maschinenfabrik  entfaltete,  und 
als  einen  Hauptzweig  den  Bau  von  Locomotiven 
mit  derartigem  Erfolge  cultivirte,  dafs  schon  vor 
zwei  Jahren  die  tausendste  Locomolive  diese  Fabrik 
verlassen  hat.  Seit  der  allerletzten  Zeit  ist  auch 
die  Weitzersche  Waggonfabrik  in  Arad  mit  Krfolg  in 
dieser  Richtung  thätig.  Der  Werkzeugmaschinenbau 
wurde  in  Ungarn  zuerst  am  Anfang  der  70er  Jahre 
in  der  Maschinenfabrik  der  ungarischen  Staats- 
bahnen  eingeführt,  konnte  sich  aber  dort  für  die 
Dauer  nicht  behaupten,  und  entstanden  spcciellc 
Werkzeugmaschinenfabriken  erst  im  letzten  Jahr- 
zehnt. Der  Bau  eiserner  Brücken  wurde  in 
Ungarn  zuerst  von  Reschitza  aufgenommen  und 
im  grofsen  Mafsstabc  betrieben,  allein  noch  lange 
Zeit  war  der  Brückenbau  dem  Auslande,  nament- 
lich Frankreicli  und  Oesterreich,  tributpflichtig: 
nunmehr  ist  Ungarn  auch  in  dieser  Richtung  vom 
Auslande  vollständig  unabhängig  geworden. 

Fragt  man  nun,  inwieweit  die  jetzige  Ma- 
schinenindustrie Ungarns  den  Anforderungen  der 
einzelnen  Industriezweige  des  Landes  gerecht  ge- 
worden ist,  so  läfjst  sich  kurz  Folgendes  sagen: 

Die  ungarische  Mühlenindustrie,  die  im 
Jahre  1839  mit  der  Walzmühle  eine  neue  Aera 
begonnen  und  sich  vor  allem  in  den  sechziger 
Jahren  zu  einer  allgemein  anerkannten  und  ganz 
eigenartigen  Industrie  emporgearbeitet  hat,  fand 
bei  der  heimischen  Maschineninduslrie  schon  früh 
eine  volle  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse.  In  ähn- 
lichem, wenn  auch  nicht  in  ganz  so  vollkommenem 
Mafse  konnte  die  ungarische  Maschincnindustric 
der  Holzindustrie  und  der  Holzbearbeitung 
gerecht  werden.  Die  Spiritus-Grofsindustrie 
hat  im  Lande  nur  betreffs  der  Kessel,  Betriebs- 
maschinen und  Pumpen  eine  Unterstützung  ge- 
funden ;  die  specielleu  Einrichtungen  hierzu  wurden 
gröfstenthcils  aus  Böhmen  eingeführt.  Noch  un- 
günstiger stehen  die  Verhältnisse  für  grofse  Bier- 
brauereien. Diese,  sowie  die  Zucker-  und 
Stärkefabriken,  haben  wohl  den  Maschinen- 
fabriken grofse  Aufträge  gegeben,  allein  dieselben 
iMSchränken  sich  ausschlicfslich  auf  Kessel  und 


theilweise  auf  Betriebsmaschinen  und  Pumpen; 
die  grofse  Zahl  von  Specialmaschinen  und  Apparaten 
wird  auch  heute  noch  aus  dem  Auslande,  gröfsten- 
theils  aus  Böhmen  bezogen.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  den  Ziegelfabriken,  sowie  den 
Papierfabriken,  auch  diese  bezogen  ihre 
Specialmaschinen  fast  ganz  aus  dem  Auslande, 
und  zwar  in  erster  Linie  aus  Deutschland,  jedoch 
hat  in  dieser  Richtung  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
die  Fabrik  Ganz  «fc  Co.  diese  Fabrication  erfolg- 
reich aufgenommen.  In  neuerer  Zeit  wurde  mit 
dem  Bau  von  Webstühlen  begonnen,  und  hat  die 
Nähmaschinenfabrication  im  Jahre  ISU'.i  auf  un- 
garischem Boden  festen  Fufs  gefafst.  Die  Buch- 
druck erei maschi nen  sind  bis  Ende  der  acht- 
ziger Jahre  vorherrschend  noch  aus  Augsburg  und 
Wien  gekommen,  seit  dieser  Zeit  hat  jetloch  die 
Budapester  Maschinenfabrik  von  J.  Wörner  die 
meisten  neuen  Einrichtungen  geliefert. 

Die  .grofsen  maschinellen  Anlagen,  die  all- 
gemeinen Zwecken  dienen,  wie  städtische  Wasser-, 
Ca»-  und  Elektricitätswerke,  ferner  die  in  Ungarn 
immer  gröfseren  Umfang  gewinnenden  Maschinen- 
anlagen für  Flufs-  und  Binnenwasser-Regulirungen 
sind  von  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  ab  fast 
durchgehends  von  den  ungarischen  grofsen  Ma- 
schinenfabriken, wie  Ganz  «fc  Co.,  Rökk,  Lang, 
Schlick,  Nicholson  und  „Danubius*  ausgeführt 
worden,  und  schliefsen  sich  hieran  die  in  neuerer 
Zeit  von  Stefan  Rökk  ausgeführten  Eis-  und  Kühl- 
anlagen ebenbürtig  an.  Schliefslich  hat  der  für 
die  Kleinindustrie  so  wichtige  Bau  von  Gas-  und 
Petroleummotoren  seit  der  Mitte  der  achtziger 
Jahre,  wenn  auch  langsam,  so  doch  fortschreitend 
sich  entwickelt,  so  dafs  man  sieht,  dafs  mit  Aus- 
nahme der  allerdings  einen  grofsen  Werth  re- 
präsentirenden  Specialmaschinen  für  die  Textil- 
industrie die  ungarischen  Maschinenfabriken  dem 
Landesbedürfnifs  immer  mehr  und  mehr  gerecht 
werden.  Der  Werth  der  Erzeugnisse  der  ungarischen 
Fabriken  wird  für  den  ganzen  Zeitraum  von  1S»'»0  bis 
1 874  auf  etwa  1 8  Millionen  Gulden  veranschlagt ;  im 
Jahre  1 887  hat  der  Jahreswerth  derselben  diese  Höhe 
schon  erreicht  und  im  letztabgelaufeuen  Jahre  den 
Betrag  von  i5  Millionen  gewifs  überschritten. 


Der  Centralyerband  deutscher  Industrieller  und  die  Zwangs- 

organisation  des  Handwerks. 


In  der  am  80.  September  da.  Ja.  in  Berlin  ab- 
gehaltenen Ausschufssitzung  des  Central  vorband* 
deutscher  Industrieller  berichtete  Hr.  Landtags- 
abgeordneter Bueek  u.a.  auch  über  den  Gesetz- 
entwurf betr.  die  Organisation  dos  Handwerks. 
Bei  der  grofsen  Bedeutung,  weh-he  dieser  Gesetz- 
entwurf auch  für  die  Industrio  hat,  dio  auf  das 
schwerste  mitgetroflen  werden  würde,  wenu  der 


Entwurf  in  seiner  gegenwärtigen  «estalt  Annahme 
fände,  gehen  wir  an  dieser  Stelle  des  näheren  auf 
den  naeh^Forni  und  Inhalt  gleich  ausgezeichneten 
Vortrag  ein. 

Redner  legt  zunächst  dar,  dafs  die  grofsen  Um- 
wälzungen auf  dem  Gebiete  der  Gütererzeugung 
und  des  Verkehrs,  welche  dio  wesentlichsten  Unter- 
lagen der  bessern  allgemeinen  Wirtschaftslage 
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und  eines  höhern  Culturzustandcs  bilden,  unver- 
kennbar die  Grundlugen  für  die  Entwicklung  be- 
deutender Erwerbsgruppon  verschoben  und  diese 
in  Bedrängnife  versetzt  haben.  So  sei  die  Noth- 
lago  eines  erheblichen  Theiles  der  Landwirte  in 
den  älteren  Culturländern  hauptsächlich  auf  die 
moderne  Entwicklung  des  Verkehrs  zurückzuführen, 
die  es  den  entferntesten  Gegenden  ermöglicht, 
besonder«  mit  Brotfrüehten  nach  jedem  Platz  der 
Erde  in  Wettbewerb  zu  treten.  Eine  andere  be- 
deutungsvolle und  in  ßedrängnifs  geratene  Er- 
werbsgruppe bilde  das  Handwerk.  Sein  Verfall 
werde  um  so  schmerzlicher  empfunden,  je  leb- 
hafter sich  im  Volke  die  Tradition  aus  der  Zeit 
erhalten  habe,  wo  das  deutsche  Handwerk  oino  so 
hohe  und  bedeutungsvolle  Stellung  in  der  Giiter- 
erzougung  wie  im  öffentlichen  Leben  überhaupt 
einnahm.  Redner  ski2zirle  in  anschaulicher  Weise 
den  Entwicklungsgang  des  Gewerbes  von  der  Haus- 
industrie zum  Handwerk ,  vom  Handwerk  zur 
Warenerzeugung  mittels  der  Maschine.  Er  hob 
dio  Unterschiede  zwischen  handwerksmäßig  und 
fabrikmäfsig  betriebenem  Gewerbe  hervor  Neben 
der  Anwendung  der  Maschine  kommen  in  Frage 
die  besondere  Art  der  Arbeitsteilung,  die  Scheidung 
der  Muskelarbeit  von  der  Kopfarbeit,  der  tech- 
nischen Fähigkeit  von  der  künstlerischen  und 
kaufmännischen  u.  s.  w.,  weiter  dio  mit  unserer 
socialen  und  wirtschaftlichen  Entwicklung  fort- 
schreitende Verallgemeinerung  gewisser  Bedürf- 
nisse, diu  Schaffung  eines  gleichartigen  Bedarfes 
in  sehr  großen  (Quantitäten  gleichartiger  Waaren 
u.  s.  w.  Nicht  zum  wenigsten  wirken  auch  bei 
der  schwierigen  Lage  des  Handwerks  die  ver- 
änderten Verkehrsvorhältnisse  mit  und  die  Be- 
seitigung der  localcn  Absatzgrenzen,  die  Wandlung 
in  der  Art  und  Weise  der  Deckung  des  Klein- 
bedarfs, wie  sio  beim  Ankauf  in  Ladengeschäften 
statt  beim  Handwerk  sich  docunientirt.  Nach 
Kennzeichnung  der  Hauptpunkte,  welche  in  dem 
i  omplicirten  Procefs  der  Zurikkdrängung  des  Hand- 
werks durch  die  moderne  Form  der  Waaren- 
erzeugung  und  des  Verkehrs  hervortreten,  wendet 
sich  Hedner  zu  einer  Schilderung  des  Ganges  der 
Gewerbegesetzgebung.scit  Beginn  des  Jahrhunderts 
Zu  den  Mitteln,  dio  damals  eine  von  frischein 
Hauch  beseelte»  Gesetzgebung  erjjriff,  um  das  Volk 
und  die  daniederliegende  Wirtschaft  zu  kräftigen, 
gehört  die  Befreiung  des  Grundbesitzes,  der  Ge- 
werbe und  der  Personen  von  den  einer  vergangenen 
Zeit  entstammenden  einengenden  Fesseln  und 
Formen.  So  wurde  das  Zunftwesen  durch  Edict 
vom  2.  November  1810  aufgehoben  und  die  Gewerbe- 
freiheit  eingeführt.  Nur  wenige  andere  Staaten 
folgten  dem  freiheitlichen  Vorgehen  Preußens; 
andere  kehrten  nach  Aufhebung  der  Fremdherr- 
schaft zum  Zunftweson  zurück.  Auch  in  Preufseti 
machte  sich  alsbald  eine  starke  Agitation  gegen 
die  Gewerhefreihoit  geltend,  die  von  denen  ge- 
tragen wurde,  die  von  der  allen  Zunft  Schutz  vor 


vermehrter  Coneurrenz  erhofften.    Um  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  war  in  PrenTsen  wie  im  größten 
Theile  Deutschlands  überhaupt  das  Zunftwesen 
mit    obligatorischer    Meisterprüfung   wieder  zur 
Herrschaft  gelangt.    Wiederum  aber  machte  sieh 
in  den  50er  und  60er  Jahren  ein  Umschwung  der 
Stimmung  zu  Gunsten  der  Gewerbefreiheit  bemerk- 
bar, der  dahin  führte,  dafs  eine  ganze  Zahl  von 
Staaten,  wenn  auch  mit  Einschränkung,  abor  unter 
Anerkennung  des  Grundprincips  der  Gewerbefrei- 
heit  ihre  Gewerbegesetzgebung  revidirten.  Für 
Froufsen  aber  brachte  erst  die  Gesetzgebung  des 
Norddeutschen  Bundes  die  von  vielen  ersehnte 
Aenderung:  denn  mit  der  Freizügigkeit,  die  zu- 
erst verkündet  wurde,  erschien  Zunftverfassung 
und  Früfungspäicht  unvereinbar.    Die  Gewerbe- 
ordnung vom  21.  Juni  1809  führte  den  Grundsatz 
der  Gewerbefreiheit  im  ganzen  Reiche  ein  nnd 
entkleidete  die  Innungen  der  ihnen  verliehenen 
|  öffentlich  rechtlichen  Functionen,  sowie  dos  Rechts 
1  der  Einwirkung  auf  die  Regelung  der  gewerblichen 
Verhältnisse  über  den  Kreis  ihrer  Mitglieder  hinaus- 
■  Dio  Anhänger  des  alten  Zunft-  und  Innungswesens 
I  konnten  sich  mit  dieser  neuen  Ordnung  der  Dingo 
nicht  befreunden,  und  ihrer  ungemein  rührigen 
|  und  lauten  Agitation  gelang  es,  sowohl  auf  den 
Reichstag  als  auch  auf  die  verbündeten  Regierungen 
einen  erheblichen   Druck  auszuüben,   zumal  sie 
den  Anschein  zu  erwecken  vermochten,  als  ob  das 
I  Tnteresso  der  gesammten  Mittelstandes  mit  den 
]  Interessen   des   verhältnißmäßig  kleinen  zflnft- 
i  lerischen  Gruppe  zusammenfalle.    Die  Gewerbe- 
J  ordnungsnovellen  von  1878,  1881,  1884,  1886,  1887 
!  legen  Zeugnifs  davon  ab,  wie  dio  gesetzgebenden 
I  Körperschaften  Schritt  für  Schritt  sich  dazu  drängen 
i  liefsen,  die  Gewerbeordnung  von  1869  in  zflnft- 
lerischein   Sinne  rückwärts    zu   revidiren.  Die 
Forderung  nach  Zwangsinnungen  und  Befähigungs- 
nachweis wurde  zwar  von  der  Regierung  als  un- 
erfüllbar bezeichnet,  allein  die  Zünftler,  ermutigt 
durch  die  Zugeständnisse  in  den  erwähnten  No- 
|  vellen,  erneuerten  unablässig  ihre  Forderungen, 
und,  wie  der  vorliegende  Gesetzentwurf  zeigt,  mit 
dem  großen  Erfolge,  dafs  nunmehr  für  eine  grofse 
Reihe  von  Gewerben  die  gesetzliche  Einführung  der 
Zwangsinnung  in  Frage  steht.   Unverkennbar  ent- 
hält auch  der  Entwurf  Bestimmungen,  die  dem 
schon  einmal   vom  Reichstag  beschlossenen  Be- 
fähigungsnachweis, den  dio  Regierung  vorläufig 
noch  für  unannehmbar  erklärt,  die  Wege  ebnen. 
Redner  skizzirt  nunmehr  den  complicirten  Auf- 
hau, den  der  Gesetzentwurf  für  die  Organisation 
des  Handwerks  vorschlägt,  und  citirt  ein  Wort 
der  Kölnischen  Zeitung,  die  den  Entwurf  in  ihrer 
Nr.  5:17  vom  11.  August  d.  J.  als  ein  Paragraphen- 
Gestrüpp    mit    der    angenehmen    Aussicht  auf 
Schreiberei,   Wühlerei,  Wählerei,  Reden,  Unter- 
suchungen und  Unkosten  bezeichnet  habe.  Die 
Begründung,  welche  die  Regierung  für  dio  Jahr- 
zehnte hindurch  verweigerte  und  nunmehr  vor- 
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geschlagene  Einführung  der  Zwangsinnung  vor- 
bringt, sei  ungemein  überraschend.  Sie  »teile  fest, 
daß  «He  Gesetzgebung  der  achtziger  Jahre,  welche 
die  Innungen  mit  sehr  weitgehenden  Rechten  auf 
dem  Gebiete  des  Lehrjingswesens  und  der  Beitrags- 
«rlu bung  auch  mit  Bezug  auf  die  der  Innung  nicht 
ungehörigen  Handwerker  ausgestattet  habe,  ver- 
geblich gewesen  sei.  Statt  nun  aus  dieser  That- 
sache  zu  folgern,  daß  in  den  Kreisen  der  Hand- 
werker eine  starke  Abneigung  gegen  das  Innungs- 
wesen überhaupt  besteht  und  es  bedenklich  er- 
scheinen rauf»,  angesichts  dieser  Abneigung  zu 
einer  zwangsweisen  Zusammenfassung  des  Hand- 
werks in  Innungen  zu  schreiten,  hat  die  Regierung 
dem  Drängen  dos  einen  Zehntels  nachgegeben  und 
will  nunmehr  die  neun  Zehntel  aller  Handwerker, 
die  den  mit  dem  Innungswesen  verbundenen  Be- 
lästigungen und  Kosten  abgeneigt  sind,  in  die 
Innungen  hincinzwingen.  Dafe  dadurch  die 
Innungen  nicht  leistungsfähiger  und  die  Stimmung 
für  die  ganze  Innungsbewegung  in  den  Kreisen 
des  Handwerks  nicht  günstiger  werden  kann,  liegt 
auf  der  Hand. 

Nachdem  Redner  noch  kurz  die  Schwierigkeiten 
gestreift  hat,  welche  der  allgemeinen  Durchführung 
der  Zwangsinnung  mit  Rücksicht  auf  die  verhält- 
nißmäßig  gcringo  Zahl  von  Handwerkern  eines 
Gewerbes  in  gewissen  Landstrichen  entgegenstehen, 
geht  er  zu  der  Frage  über,  was  dio  Fabrikindustrie, 
soweit  sie  im  Central  verband  deutscher  Industrieller 
vertreten  ist,  Oberhaupt  für  ein  Interesse  hat,  »ich 
mit  der  Frage  der  Organisation  des  Handwerks 
zu  beschäftigen.  Ganz  abgesehen  von  den  vielen 
directen  Beziehungen  zwischen  Fabrikindustrie 
einerseits  und  Handwerk  andererseits  würde  schon 
das  Interesse  an  der  allgemeinen  wirthschaftlichen 
Entwicklung  genügende  Veranlassung  für  die  Groß- 
industrie sein,  die  Vorgange  mit  Aufmerksamkeit 
zu  verfolgen:  denn  der  Ueborgang  von  bisher 
handwerksmäßig  betriebenen  Gewerben  zu  Fabrik- 
und  Großbetrieben  ist  ein  fortlaufender  Vorgang 
in  unserm  Wirtschaftsleben  und  bedeutet  einen 
Fortschritt  unserer  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
im  Interesse  der  Gcsammthuit.  Wer  dies  leugnen 
wollte,  müfeto  das  Entstehen  und  die  Entwicklung 
der  Fabrik-  und  Großbetriebe  überhaupt  beklagen 
Abgesehen  aber  von  diesen  allgemeinen  (Gesichts- 
punkten, greifen  gewisse  Bestimmungen  des  Gesetz- 
entwurfs direct  in  die  Interessen  der  Fabrik-  und 
Gi'ofsbetriobe  ein.  Zunächst  die  Bestimmung  des 
g  82b,  dafs  diejenigen,  welche  ein  Gewerbe  fabrik- 
mäßig betreiben,  nicht  zum  Eintritt  in  die  Innungen 
verpflichtet  sein  sollen.  Der  früher  mehrfach  ge- 
machte Versuch,  zwischen  Handwerk  und  Fabrik 
eine  Grenzlinie  zu  ziehen,  ist  nicht  wiederholt. 
Die  Regierung  befürchtet  hieraus  keine  Schwierig- 
keiten, obwohl  in  der  Zahl  dir  Gewerbe,  welche 
in  Zwangsinnungen  zusammengefafst  wurden  sollen, 
eine  Anzahl  sind,  die  auch  fabrikmäßig  oder  so- 
gar nur  noch  in  geringem  Umfange  handwerks- 


I  mäfsig  betrieben  werden.    Allein  es  ist  doch  ein 

!  großer  Unterschied,  ob  ein  zweifelhafter  Fall  zwecks 
Eintragung  in  eine  statistische  Tubelle  von  den 
Beamten  am  grünen  Tisch  ohne  Widerspruch  ent- 
schieden wird,  oder  ob  es  sich  um  Zuteilung  des 
Betriebes  zu  oinor  Organisation  handelt,  bei  der 
ernsto  persönliche  und  finanzielle  Interessen  nach 
beiden  Seiten  in  Frage  kommen,  wo  also  meist 
Gegensätze  vorhanden  sein  worden.  Einen  An- 
laß zu  Conflicten  giobt  schon  die  Deckung  der  er- 
heblichen Geldbeträge,  welche  von  den  Innungen 
verwendet  werden  müssen,  wenn  sie  tatsächlich 
etwas  leisten  sollen.  Die  Boträgo  sind  von  den 
Innungsmitgliedern  aufzubringen  und  zwar  als 
Zuschläge  zur  Gewerbesteuer,  jedoch  unter  Be- 
rücksichtigung der  Leistungsfähigkeit  der  Betriebe. 
Da  die  fabrikmäßig  betriebenen  Gewerbe  im  Durch- 
schnitt leistungsfähiger  sein  werden  als  die  Hand- 
werksbetriebe, so  dürfte  es  das  Bestreben  der 
Innungen  sein,  so  viel  solcher  Betriebe  als  nur 

i  irgend  möglich  zur  Mitgliedschaft  heranzuziehen. 
Daß  hierauf  die  Absichten  der  Zünftler  gerichtet 
sind,  beweison  die  Beschlüsse  der  Berliner  Hand- 
werkerconferenz  vom  8.  bis  10.  September  d.  J. 
Von  anderen  zünftlerischen  Vereinigungen  ist  so- 
gar gefordert,  daß  die  Entscheidung  über  dio  Zu- 
gehörigkeit allein  der  Handwerkerkammer  zustehen 
soll.  Bezüglich  der  Kosten  ist  von  der  Handwerker- 
conferenz  die  Heranziehung  dor  Großindustriollen 

-  zu  den  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Innungen  be- 
schlossen. Diese  Beispiele  zeigen,  daß  die  Frage,  ob 
Handwerks-  oder  Fabrikbetrieb,  schwere  Bolästi- 

.  gungen  der  fabrikmäßigen  Betriebe  in  sich  birgt. 
Als  hauptsächlichster  Grund  und  Zweck  der 
Organisation   wird    dio    bessere   Gestaltung  des 

■  Lehrlingswesens  bezeichnet.  Nach  §  126  de» 
Entwurfs  sollen  alle  Personen  unter  17  Jahren, 
die  mit  technischen  Hilfsleistungen  beschäftigt 
werden,  als  Lehrlinge  gelten,  sofern  die  Beschäfti- 
gung nicht  lediglich  ausnahmsweise  oder  vorüber- 
gehend stattfindet.  Hiermit  wird  in  den  meiston 
Fällen  im  Fabrikbetriebe  die  Klasse  der  jugend- 
lichen Arbeiter  zwischen  11  und  16  Jahren  aus- 
scheiden: sie  werden,  soweit  sie  überhaupt  noch 
beschäftigt  werden,  Lehrlinge,  und  der  Arbeitgeber 

i  wird  allen  Bestimmungen  übor  das  Lehrlingswesen 
unterstellt.  Was  dies  für  die  Großindustrie,  aber 
auch  für  die  Arbeiterfamilien  zu  bedeuten  hat, 
wurde  vom  Redner  im  einzelnen  ausgeführt, 
wobei  er  hervorhob,  daß,  insoweit  Fabrikbetriebe 
wirklieh  Lehrlinge  annehmen,  gegen  die  Bestim- 
mungen des  Entwurfs,  abgesehen  von  der  Bestim- 
mung in  §  128,  wonach  über  die  Zahl  der  Lehr- 
linge in  einem  Gewerbebetrieb  obrigkeitliche  Be- 
stimmungen getroffen  werden  dürfen ,  im  allge- 
meinen nichts  einzuwenden  sei.  Im  übrigen 
erkannte  Redner  das  Streben  der  Regierung,  im 

'  Lehrlingswesen  bessernd  einzugreifen,  auch  vom 
Standpunkte  der  Großindustrie,  zu  der  zwei  Drittel 

.  der  Gesellen   übergingen,  als  erfreulich  an;  er 
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bestritt  aber,  daß  bei  dem  jetzigen  Zustande  dos 
Handwerks,  wo  die  Speciali&irung  mehr  und  mehr 
um  sich  greife,  die  Auabildung  in  der  Werkstatte 
des  Handwerkers  genügend  und  ausreichend  sei. 
Auch  die  Zahl  der  Werkstätten,  die  Lehrlinge 
ausbilden,  sei  eino  geringe.  Von  den  Befugnissen, 
die  zwecks  Hebung  des  Lehrlingswesens  den 
Innungen,  Handwerksausschüssen,  Handwerks- 
kammern ertheilt  worden  sollen,  erwartet  Referent 
wonig  praktischen  Erfolg,  aber  viele  Streitigkeiten 
der  geplanten  Organisationen  untereinander.  Das 
gewerbliche  Unterrichtswesen  sollte  vom  Staat, 
von  den  Gemeinden  unter  Betheiligung  des  Hand- 
werks in  die  Hand  genommen  und  vom  Staat  für 
dio  Ausbildung  in  Unterrichtsanstaltcn  mehr  als 
bisher  aufgewandt  werden.  Einen  weiteren  mit 
dem  Lehrlingswesen  im  Zusammenhang  stehenden 
Eingriff  in  den  Interessenkrois  der  fabrikmäßigen 
ßetricbo  bedeute  auch  §  1*7 d,  wonach  den  Innungen. 
Handwerksausscbüssen  und  Handwerkskammern 
die  Befugniß  ortheilt  wird,  durch  Beauftragte  die 
Befolgung  der  gesetzlichen  und  statutarischen 
Vorschriften  zu  üborwachen,  und  zwar  unbeschadet 
der  schon  jetzt  der  Polizei,  den  Gewerbeaufsichts- 
beamten, den  Vertrauensmännern  der  Berufs- 
genossenschaften  zustehenden  Aufsichtsrechto. 
Der  Gegensatz  besonders  der  zflnftlerischen  Hand- 
werker zu  der  Großindustrie  werde  sich  hierbei 
sicher  in  mannigfachen  Chicanen  äußern.  Die 
Fabrikindustrie  habe  alle  Ursache,  gegen  diese 
Art  der  Ueberwachung  energisch  zu  protestiren. 
Redner  wendet  sich  alsdann  gegen  die  geplante 
Einsetzung  von  Gesellenausschüssen,  dio  den 
socinldcmokratischen  Elementen  und  ihrer  Agitation 
den  Eintritt  in  die  Organisation  des  Handwerks 
eröffnet.  Im  aligemeinen  sei  die  beabsichtigte 
Organisation  des  Handwerks  als  Rückkehr  von 
der  Gewerbefreihoit  zum  Zunftwesen,  welche  den 
Befähigungsnachweis  und  die  zwangsweise  Ab- 
grenzung der  Gewerbe  gegeneinander  zur  Folgo 
haben  werde,  zu  kennzeichnen.  Die  Regierung 
versichere  zwar,  dafs  sie  den  Befähigungsnachweis 
nicht  zugestehen  werde,  angesichts  des  Vorschlages 
aber,  die  Zwangsinnungen,  die  Meisterprüfungen 
wieder  einzuführen,  finde  diese  Versicherung  nicht 
einmal  in  zünftlerischen  Kreisen  Glauben.  Den 
Zwuck,  das  Handwerk  zu  heben,  werde  die  Re- 
gierung mit  dem  Entwurf,  falls  er  Gesetz  werde, 
nicht  erreichen,  wohl  aber  würden  Belästigungen 
und  Confliote  zahlloser  Art  horbeigeführt  werden. 

Schliefslich  sei  gegen  den  Entwurf  auch  um 
deswillen  Front  zu  machen,  weil  er  einen  weiteren 
Schritt  auf  der  Bahn  bedeuten  würde,  die  Erwerbs- 
gruppen zwangsweise  zu  organisiren.  Der  Contral- 
verband  steho  auf  dem  Buden  der  freien  Ver- 
einigung der  Krälft«  zur  Wahrung  der  Berufs- 
und  Standesinteressen  und  könne  nicht  oin  Gesetz 
gutheißen,  das  eino  den  industriellen  Interessen 
nahe  verwandte  Erwerbsgruppe  in  dio  Fesseln 
eines  starren  Zwangs  schlagen  wollo. 


Dem  Vortrage  folgte  lobhafter,  anhaltender 
Beifall.  In  der  nachfolgenden  Erörterung  wies 
Geheimer  Finanzrath  Jeneke- Essen  auf  die  Be- 
rechtigung des  Centraiverbandes  deutscher  In- 
dustrieller hin,  zu  dem  Gesetzentwurf  Stellung 
zu  nohmon.  Dieser  Entwurf  bilde  einen  Eingriff 
in  die  Gewerbefreiheit,  den  abzuwehren  Plücht 
des  Centraiverbandes  sei,  außerdem  erscheine  der 
Entwurf  durchaus  ungeeignet,  auf  dio  Entwicklung 
i  des  Handwerks  heilsam  einzuwirken,  was  Redner 
des  nähern  nachweist.  Im  übrigen  werde  die 
Annahme  des  Entwurfs  nur  den  Anfang  einer 
wüsten  Agitation  für  die  Einführung  des  Befähi- 
gungsnachweises u.  s.  w.  bilden,  einer  Agitation, 
welche  die  Wiederbelebung  eines  Jahrhunderte 
hinter  uns  liegenden  Zunftzwanges  anstreben 
werde.  Hier  gelte  es,  nach  dem  Grundsatze  zu 
handeln:  prineipiis  obsta!  Redner  beleuchtet 
sodann  des  nahern  die  Frage  der  Gesellenaus- 
schücse  im  Hinblick  auf  die  Arbeiterausschüsse, 
mit  denen  man  auch  einen  Keil  zwischen  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer  getrieben  habe.  Diese 
Versuche  gingen  immer  von  der  falschen  Voraus- 
setzung aus,  dafs  notwendigerweise  ein  feind- 
liches Verhältnifs  zwischen  dem  Arbeitgeber  und 
dem  Arbeiter  bestehe.  Gerado  durch  diese  Ver- 
suche aber  werde  vielfach  das  bestehende  gute 
Verhältnifs  erst  in  ein  foindliches  vorwandelt  und 
lediglich  die  Organisation  der  Socialdcmok ratio 
gefördert  (Lebhafte  Zustimmung!)  Redner  be- 
leuchtet endlich  die  unzutreffenden  Bestimmungen 
des  Entwurfs  bezüglich  der  Gleichstellung  von 
Lehrlingen  und  einer  ganzen  Reihe  jugendlicher 
Arbeiter  in  den  industriellen  Werken  und  fafst 
sein  Urtheil  über  den  Entwurf  dahin  zusammen, 
daß  derselbe  vom  gesetzgeberischen  Standpunkte 
aus  als  eine  wenig  gelungene  Arbeit  anzusehen 
soi.    (Lebhafter  Beifall !) 

Darauf  wurden  die  nachstehenden  Beschluß- 
antrage  einstimmig  angenommen:  „1.  Der  Central- 
vt-rband  deutscher  Industrieller  erachtet  den  Zu- 
sammonschlufs  von  Borufsgenossen  zur  Wahrung 
ihrer  berechtigten  Interessen  als  nützlich  und 
wünschenswert!»  für  die  Betheiligten  und  auch 
als  dienlich  zur  Forderung  des  wirtschaftlichen 
Gesammtwohles;  er  hegt  jedoch  dio  Ueberzeugung, 
dafs  von  solchen  Vereinigungen  die  förderliche 
und  gedeihliche  Wirksamkeit  im  Interesse  der 
Einzelnen,  wie  der  Gosammtheit  nur  erwartet 
worden  kann,  wonn  sie  auf  der  Freiwilligkeit  des 
Anschlusses  und  demgemäß  auf  der  selbstthätigeu 
Mitwirkung  der  einzelnen  Genossen  beruhen. 
2.  Der  Centraiverband  hält  demgemäfs  die  In- 
nungen als  Voreinigungsorgane  für  diejenigen, 
die  ein  Gewerbe  handwerksmäßig  betreiben ,  für 
zweckmäßig  und  nützlich,  jedoch  nur  soweit  auch 
sie  auf  voller  Freiwilligkeit  beruhen  und  nicht 
berechtigt  worden,  einon  zwingenden  Einfluß 
irgend  welcher  Art  auf  dio  außerhalb  des  Innungs- 
verbandes verbleibenden  Goworbetreibenden  aus- 
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y.uühen.    3.  Der  Central  Vorhand  erklärt  sich  daher 
gegen  diu  Errichtung  von  Zwangsinnungen,  wie 
sie   der  Entwurf  eines  Gesetzes,   betreffend   die  , 
Abänderung    der  Gewerbeordnung,  beabsichtigt. 
Er  erachtet  die  Zwangsinnungen  sowie  die  Organi- 
sation, der  sie  als  Grundlage  dienen  sollen,  um 
so  weniger  für  annehmbar,  als  Unterscheidungs- 
merkmale zwischen  den  Gewerbetreibenden  fest-  : 
gestellt  werden  sollen,  die  geeignet  sind,  den  Ein-  | 
zelnen  in  der  freien  Bethätigung  seiner  Kräfte 
und  FAhigkeiten  in  einer,  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  unserer  Zeit  nicht  entsprechenden  ; 
Weise  einzuengen  und  zu  behindern.    4.  Zu  seiner 
nbk-hnendi  n   Stellungnahme    wil  d    der   Central-  ! 
verband   ferner  durch  den   Umstand  veranlaßt,  | 
dafs  der  Gesetzentwurf  Bestimmungen  enthält, 
die  unzuträglich  in  den  Interessenkreis  der  fabrik- 
mäßig betriebenen  Gewerbe  eingreifen.    Es  sind  1 
die   allgemeinen,   das   bisherige   Vurhältniß  der 
jugendlichen  Arbeiter  vollkommen  umgestaltenden 
Bestimmungen  über  die  Lehrlingsverhältnisso  und 
diu   im   Zusammenhange    damit   den  Innungen, 
Ilandwerksaussehüsson   und  Handwerkskammern 
ertheilte  Bcfugniß  zur  Ueberwaehung  auch  der 
Fabrikbetriebe.    Hierzu  kommen  noch  die  Unzu-  ! 
trägliehkeiten,  die  aus  dem  Mangel  einer  bestimmten 
Grenze    zwischen    handwerksmäßig   und  fabrik- 
mäßig betriebenen  Gewerben  und  daher  aus  der  ' 


Unsicherheit  darüber  entstehen  müssen,  auf  welche 
Betriube  sich  die  Zugehörigkeit  zur  Zwangs- 
innung erstrecken  wird.  5.  Ferner  kann  der  Cen- 
traiverband die  Bildung  und  Mitwirkung  von  Aus- 
schüssen von  Gesellen  und  Gehülfen  insofern  nicht 
billigen,  als  damit,  nach  Lage  der  Verhältnisse 
in  der  deutschen  gewerblichen  Arbeiterschaft,  die 
Soeialdemokratie  in  die  Vereinigungen  der  selb- 
ständigen Gewerbetreibenden  eingeführt  und  der 
agitatorischen  Thaiigkeit  der  Socialdemokratie  auf 
einem  neuen  Gebiete  Vorschub  geleistet  werden 
würdo.  6.  Der  Centraiverband  spricht  endlich 
seine  Ueberzeugung  dahin  aus,  dafs  dio  geplante 
Organisation  nicht  geeignet  erscheint,  eine  irgend 
günstige  Wirkung  auf  die  allgemeine  Lage  des 
Handwerks  auszuüben,  enthält  sich  aber,  weiter 
auf  dio  einzelnen  ihm  bedenklich  erscheinenden 
materiellen  Bestimmungen  des  Entwurfs  einzu- 
gehen. Dagegen  erkennt  der  Centraiverband  die 
Notwendigkeit,  das  Lehrlingswesen  in  den  hand- 
werksmäßig betriebenen  Gewerben  zu  heben,  und 
damit  das  auf  die  Besserung  dieser  Verhältnisse 
gerichtete  Streben  der  königlichen  Staatsregierung 
als  berechtigt  an.  7.  Mit  Rücksicht  auf  die  wesent- 
lich überwiegenden  Bedenken  beschließt  der  Cen- 
tral verband,  das  Directorium  zu  beauftragen,  an 
den  hohen  Bundesrath  das  Ersuchen  zu  richten, 
dem  Entwurf  die  Zustimmung  zu  vorsagen." 


IJericht  über  in-  und 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tago  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

•JS.  September  180«.  Kl.  5,  S  05«  k  Vorrichtung 
zum  Befestigen  von  Gesteins -Drebbohrniaschincii. 
Ugo  Salvolti,  Mailand. 

1.  October  Is'.Hi.  Kl.  1,1)  71  IS.  Ktassirtmgsmst. 
Faul  Drosl,  Zahrze.  O.-Schl. 

Kl.  tfi,  1'  7K.8:i.  Zahnstange  für  Zahnradbahnen. 
M.  Faulsen,  Dessau. 

Kl.  20.  F  78*1,  Zahnradbahn.  M.  Paulscn.  Dessau. 

Kl.  W,  B  1*520.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Kelten  bezw.  Kettengliedern  aus  Draht.  Richard  Alvin 
Breul.  Bridgeport.  Conn. 

Kl.  40.  K  11013.  Verfahren  zur  Herstellung 
doppclternrolirartiger  Säulen  oder  Masten.  Aug.  Klein- 
sorgen, (Quedlinburg. 

5.  October  ISOti.  Kl.  10.  M  12S5S.  Tragewerk 
für  Schwebebahnen.  Maschinenbau -Acliengcsellschaft 
Xürnbcrg,  Nürnberg. 

Kl.  20,  G  10308.  Ein  Verfahren  zur  llerslellung 
von  Bädern  mit  Badscheiben  aus  <  <<nr  cutrisrh  gewellten 
Blechen.  Max  Groß,  Wien,  und  Alfred  Ritler  von 
Dutczynski.  Maria  Ettersdorf  bei  Wien. 

Kl.  31,  G  10  «25.  Forin  zum  Guß  von  Hartguß- 
walzen.    Karl  Grünlingen,  Berlin. 

s.  October  ISO«.  Kl.  7,  G  IOK)'i.  Maschine  zum 
Mehrfacbzieben  von  Draht.  Adolf  Grolimann  Sohn, 
Würbeiilhal,  Oesterr. -Schlesien. 

XX.it 
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Kl.  Ii»,  Sl  Kiöl.  Förderwagen  mit  Entwässerungs- 
,  Vorrichtung,  insbesondere  für  Torf.  Emanuel  Stauber, 
Berlin. 

Kl.  IS,  J  102*.  Hcrdschmelzofcu  mit  Einrichtung 
zum  Einblaseii  von  heißem  Wind  auf  das  geschmolzene 
Eisen.    Dr.  Kaichiro  Imaizumi.  Berlin. 

Kl.  31,  B  10  220.  Zahnräderforniinaschine.  Johann 
Benk,  Augsburg. 

Kl.  35,  B  1S4«0.  Seilbahn  mit  einseitiger  fesler 
.  Verankerung,  ßaac  Payne  Brown  jun.,  Jersey  City, 
New  Jersey,  V.  St.  A. 

Kl.  U),  D  7050.  Verfahren  zum  Aufschließen 
von  im  Rlcihüttcnhctrieb  fallenden  Schlacken.  Dr.  Fr. 
Dehn,  Langelsheim  a.  Harz. 

Kl.  40,  E  10«  1.  Einfache  oder  doppelte  Rohr- 
ziehbank  mit  Vorrichtung  zum  genauen  Einstellen 
der  zu  ziehenden  Rohre.  Elmores  German  ,fc  Austro- 
Hungarian  Metal  Company  Limited  und  Faul  Ernst 
I  Freschlin,  London. 

Kl.  40,  F  S.s5'J.  Dorn  zur  Herstellung  von  ge- 
wellten Brdiren.    S.  Frank,  Frankfurt  a.  M. 


Uebrauchflniastcr-Ehitragn  Ilgen. 

2-S.  September  ISO«.  Kl.  5,  Nr.  «3  13s.  Kurbel- 
.intrieb  für  Schrämmaschinen.  Heinrich  Korlinann  jun., 
Witten  a.  d.  <uhr. 

Kl.  20,  Nr.  «::o«7.    Hakenplatte  mit  dazwischen 
gelenktem   Daumen  als  Mitnehmer  für  maschinelle 
j  Seilbahnen  u.  s.  w.    R.  W.  Dinnemlahl,  Kunstwerker 
|  Hütte  bei  Steele. 

5 
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Kl.  49,  Nr.  «3071.  Kettengliedschweifsgesenk  mil 
halbkreisförmiger  Matrizen-  und  llaehgcwölhter 
Hammerhahn.    Carl  Grüber,  Schwerte  i.  W. 

Kl.  49,  Nr.  G:i  1 43.  Stauchmaschine  mit  Fufstritt 
zur  Bewegung  des  Ausrückers,  verstellbarem  Hammer, 
Huh  regulirharcn  Zugstangen  und  durch  Schraubspindel 
zusammenklemmbarcn  Hacken  als W  e  r  k  s  t  üc  k  •  K  i  n  spa  n  1 1  - 
vorrichtung  und  Hammeranschlag.  P.  W.  Hassel, 
Hagen  i.  \V. 

5.  (ktoher  lS9(i.  Kl.  7.  Nr.  «:t  i08.  Auf  Hollen 
laufender  eiserner  Drahthas]>el  mit  vei  -teilbarem  t >her- 
tlieil  und  Seitenarmen.    Carl  Nolle,  WeiNeufels  a.  S. 

Kl.  1U,  Nr.  «331-2.  Theer-Kochkessel  mil  Abfluß- 
rohr an  der  am  oberen  Hunde  angebrachten  Hinne. 
Heinrich  Müller,  Iserlohn. 

Kl.  In,  Nr.  li.'13tt>.  Uaslcilungsrohr  von  birn- 
förmigem  (Querschnitt  zum  Sammeln  des  Ciehtstuubes 
au  der  unteren,  durch  fortlaufende  Klappen  ver- 
schlossenen Längsseite  für  Hochöfen.  Heinr.  Slähler. 
Weidenau  a.  d.  Sieg. 

Kl.  49,  Nr.  (»3  199.  Vorrichtung  zur  Erzielung 
eines  schrägen  End-Anschnittes  für  Keilenwerkstücke, 
aus  Matrize  mit  schräger  Nuth  und  Ueberdeekplatte 
bestehend.    Walther  Grol's  Heinschcid-Ehriughauseu. 

Kl.  49,  Nr.  »53  313.  Fahrbares,  mit  einer  statio- 
nären Windleitung  zu  verbindendes  Scbmiedcfeuer. 
W.  Vossen  jun..  Saarbrücken. 

Kl.  48,  Nr.  G3  :{•.>*».  Gewiiidewalzmaschine,  hei 
welcher  die  Walzen  durch  Zahnkranz  und  konische 
Zahnräder  verstellbar  sind.  (Klo  Lnnkhorst,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  Nr.  «3482.  Anprel'svorrichtuug  an  Feilen- 
hauniasthinen  aus  zwei  durch  Zugfeder  gekuppelten, 
um  besondere  Achsen  schwingenden  Hebeln,  deren 
einer  durch  'eine  Excenterscheibe  belhätigt  wird. 
S.  A.  Zenses,  Haddenbach-Kemscheid. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  1,  Nr.  87  774,  vom  9.  Januar  1896.  W.  H. 
Co  ward  in  Erith  (Kent,  England).  Windaußr- 
rtitungsapiHtritt, 

Mit  der  Zerkleinerungsmühle  «  ist  eine  Reihe 
von   ineinander   greifenden  Trichtern  h  verbunden, 


welche  sich  in  dem  feststehenden  Gehäuse  c  mit  den 
Scheidewänden  <l  drehen  und  in  den  Kxhaustor  e 
münden.  Letzterer  saugt  das  in  der  Mühle  a  zer- 
kleinerte Erz  durch  die  Trichter  b,  wobei  sich  die 
Erztheile  entsprechend  ihrer  Schwere  absetzen  und 
durch  den  zwischen  je  zwei  Trichtern  gelegenen  Spalt  » 
nach  uulsen  gelangen. 


Kl.  7,  Nr.87  799,  vom  25.  Januar  189(1.  Wilhelm 
K  ö  r  u  I  e  i  u  in  N  ü  ruber  g.  Drahtziehmaschine  mit 
kreisförmigem  Tisch. 

Um  einen  runden  Tisch  a  sind  die  Zieheisen 
von  abnehmender  Stärke  angeordnet.  Zwischen  den- 
selben sind  die  Ziehscheiben  r  in  Lagern  bc  gelagert. 


Die  Ziehscheibeii  r  werden  vermittelst  der  Häder  d 
von  der  gemeinschaftlichen  Scheibe  e  angetrieben. 
Die  Hegehuig  der  Orahtschleifeii  zwischen  zwei  Zieh- 
scheibeii r  erfolgt  selbstthätig  durch  Leitrollen  i,  durch 
deren  Schwenkung  nach  der  einen  oder  anderen 
Richtung  entsprechend  der  Straffheit  der  Drahtschleifeu 
ilie  Häder  d  auf  der  Scheibe  e  radial  verstellt  werden. 


Kl.  5,  Nr.  87  952,  vom  44.  November  1895. 
Fr.  Honigin  au  ii  in  Aachen.  Schachtbohrer  mit 
ganz  vier  nahezu  radial  nach  der  Mitte  zu  geneigt 
gelagerten  Arbeitstcalicn. 


Der  eigentliche  Hohrer  be-teht  aus  am  Gestänge  a 
radial  oder  nahezu  radial  gelagerten  Schneidwalzen  bc, 
die  bei  der  Drehung  des  Bohrers  auf  der  Schachtsohle 
rollen  und  dadurch  das  anstehende  Gebirge  zerkleinern. 
Der  Bohr-chmand  wird  durch  Hohlgestänge  zu  Tage 
gespült.  Die  Walzen  bc  haben  entweder  gerade 
achsiale  oder  schraubengangformige  Schneidrippen. 


Digitized  by  Google 


15.  October  189«. 


Berieht  über  tu-  und  ausländische  Patente. 


Stahl  und  Eisen.  835 


Kl.  48,  Nr.  87 846,  vorn»».  August  I8Ü5.  A.  Hall 
und  H.  Tboruton  in  Birmingham.  Fmfmkrm, 
Metallgegenatände  auf  eiektrolgtischem  Wege  in  ver- 
jüngte Form  zu  bringen. 

Entweder  wird  der  Elektrolyt  oder  der  in  dem- 
selben befindliche  Gegenstand  (Stab)  gehoben  oder 
gesenkt,  um  die  einzelnen  Stellen  des  Stühes  ver- 
schieden lauge  Zeit  der  Einwirkung  des  (Elektrolyten 
auszusetzen.  Die  elektrolytische  Wirkung  kann  durch 
eine  blofs  ätzende  oder  lösende  Wirkung  eines  Säure- 
oder dergl.  Bades  ersetzt  werden. 

Kl.  81,  Nr.  87065,  vom 

±  Ort  ober  1895.  W.  J.  Tay- 
lor in  Bound  Brook (New 
Jersey,  V.  St.  A.)  h'isenlxthn- 
teagenrad. 

Bei  diesem  Bade  besteht 
die  Lauffläche  a  aus  Stahl, 
der  Spurkranz  c  nach  der 
Schiene  hin  aus  Hartguis  und 
der  übrige  Korper  b  des  Bades 
aus  gewöhnlichem  Gufseisen. 
Das  Bad  wird  in  der  Weise 
hergestellt,  dafs  ein  Stahl- 
reifen  «  schweifswarm  in  eine 
bei  c  aus  Eisen  bestehende 
Form  gelegt  und  dann  diese 
mit  (iufseisen  vollgegossen  wird,  wobei  letzteres  mit 
«lern  schweifswarmen  Stallircifen  sich  verschweigt. 


Kl.  1,  Nr.  87  775,  vom 

4.  August  1895.  L  Kaspar 
in  G  r.  •  Se  n  i  t  z  hei   0 1  ■ 


^  q  in  ü  t.  z  ( Mähren ).  Verfahren 
y  /JJ  zur  liefert igung  des  die 
J         Sieb/läche  bildenden  Drahtes 


an  Sieben. 

Die  Befestigung  des 
Drahtes  a  an  den  Sieh- 
rippen  b  geschieht  in  der 
Weise,  dafs  a  in  Aussparun- 
gen von  b  eingelegt  und 
dann  die  Mittelrippe  c  nach 
zwei  Seiten  ül>er  je  zwei 
Drähte  a  umgebogen  wird. 


Kl.  49,  Xr.  87  681, 

vom  2.  Mai  1805. 
Hermann  Kauf- 
mann in  Langer- 
wehe,  Rhein L  Ver- 
fahren zur  Herstel- 
lung hochkant  gewun- 
dener Sehraube»  aus 
geraden  MetallMn- 
dern. 

Das  Metallband  b 
wird  zwischen  zwei 


Kegelwalzeu  «  in  annähernde  Kreisf.irm  gestreckt 
und  an  der  Austriltsseite  durch  Führungen  derart 
geleitet,  dafs  eine  Schraubenwinduiig  entsteht. 


Kl.  49,  Nr.  8$ 415,  vom  £f.  August  1894. 
E 1  e  k  t  r  i  c  i  I  ä  t  s  -  Ae  t  i  e  n  ge  se  II  sc  Ii  a  f  t  vor  tu  a  1  s 
Schlickert  A-  Co.  in  Nürnberg.  Verfahren  zur 
JlersteJhing  eon  Metallschtipften  oder  iletallbronze. 

Man  stellt  auf  elektrnlytischem  Wege  ein  Gemenge 
von  krystallinischen  Melallmassen  her.  Ihm  welchen 
ilie  einzelnen  innerlich  festen  Krystalleiu  nur  lockerem 
Zusammenhang  stehen,  wonach  man  das  Gemenge 
zerschlägt,  zu  Blättcbeu  zerstampft  und  weiter  zu 
l'ulver  verarbeitet.  Das  Verfahren  ist  besonders  zur 
Herstellung  von  glänzender  Metallbrouze  geeignet. 


Kl.  1,  Kr.  87  542,  vom 

-.".I.  Oetnber  1*93.  C.  Haber 
in  Itiimsbeck  i.  W.  I 'm- 
leghares  Anstnujrohr  für 
Setzmaschinen. 

Das  Austragruhr  a  hat 
aufserhnlb  des  Setzkastens  b 
ein  Schweukrohr  b,  welches 
in  aufrechter  Stellung  über 
den  Wasserspiegel  <•  im  Setz- 
hinausreicht  und  in  um  etwa  \M"  gedrehter 
ein  Auslaufen  der  im  Bohr  a  angesammelten 


kästen 
Lage 

Stüde  gestaltet. 


Kl.  49,  Nr.  8801«,  vom  11.  Augu 
B  ü  Illing  in  Schalke  i.  W. 


t  1*93.  Julius 
•rfahren  zur  Her- 


stellung eon  Ketten  ohne  Schwei/'sung. 


Trennt  mau  ein  Proflleiscn  vom  Querschnitt  x  nach 
den  Linien  ab  cd  und  dann  noch  nach  der  Linie  ef 
durch,  so  entsteht  eine  zusammenhängende  Kette, 
deren  Glieder  nur  gerade  gerichtet  und  gerundet 
zu  werden  brauchen  (vergl.  auch  die  Batentschrift 
Nr.  61 797). 


KL  49,  Xr.  8769*,  vom  19.  September  1895. 
B.  M.  Dielen  in  Düsseldorf.  Streckbunk  für 
Metallblöcke. 

Das  Sireckkaliber  wird  durch  zwei  Bollen- 
paare ab  gebildet,  die  in  dem  starren  Bahmen  c 
auf  entsprechenden  Unterlagen  rollen  kfuinen. 
Der  volle  oder  hohle  Block  d  wird  durch  die 
Bullen  a  b  entweder  hindurchgedrückt  oder 
gezogen.  Hierbei  wird  der  Druck  auf  den 
Bahmen  c,  nicht  aber  auf  die  Bollenzapfeii 
übertragen.  Es  kann  auch  der  Bahmen  e  mit 
den  Bollen  ab  über  dem  feststehenden  Block*/ 
fortbewegt  werden. 
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Finlands  Montanindustrie  1894. 

(.Nach  offieiellen  Quellen.) 


Der  Erzeugungswerth  der  Pmischcn  Montanindustrie 
erreichte  in  1894  die  Hohe  von  42  647  272  Fin.  Mark 
gegen  22030  839  Fin.  Mark  im  Jahre  vorher. 

Der  Werth  der  aus  den  Wäschereien  am  Yvalo- 
joki  hervorgegangenen  Menge  an  Waschgold  betrug 
nur  20007  Fin.  Mark.  Beschäftigt  wurden  in  denselben 
etwa  50  Arbeiter  mit  ihren  Familien  während  3121 
Arbeitstagen,  in  denen  sie  aus  6803  ebm  verwaschenem 
Sande  (5471  g  Gold  gewannen  und  damit  einen  Werth 
von  etwa  400  Fin.  Mark  pro  Kopf  bezw.  von  6,50  Fin. 
Mark  f.  d.  Arbeitstag  erzielten. 

Der  Gesammterzeugungswerth  aus  dieser  Industrie 
der  Lappmarken  wahrend  der  Jahre  1870  bis  1894 
berechnet  sich  auf  1  272  9*3  Fin.  Mark. 

Silber  und  Zinn  werden  in  Fiuland  nur  aus 
den  Erzen  der  Kupfergruiten  der  P  i  t  k  ä  r  a  n  t  a  -Werke 
gewonnen.  Das  Silber  füllt  als  Schwelelsilber  und 
als  Nebeuproduel  bei  der  Kupfererzeugung;  als  reines 
Silber  berechnet  bcliefen  sieh  sein  Gewicht  und  Werth 
in  1894  auf  877.51-  kg  und  1 15000  Fin.  Mark.  An 
raflinirtein  Zinn  wurden  3932  kg  (1893:6799  kg)  er- 
zengt, deren  Werth  zu  rund  10 000  Fin.  Mark  stati- 
stisch festgestellt  wird.  I'itkäranta  lieferte  im  Haupt- 
betriebe 323,341  rafliniitcs  Kupfer  im  Berichtsjahre, 
die  einen  Werth  von  46Ü0OO  Fin.  Mark  gehabt  haben 

durften. 

Der  Jahresverbrauch  au  Koks  wird  statistisch  zu 
330T>37  kg  angegeben.  Im  Durchschnitte  fanden  bei 
I'itkäranta,  wo  auch  Glasfabrieation  umgeht,  Ml  Ar- 
heiler  Beschäftigung,  und  die  gesummte  dort  Unterhalt 
findende  Bevölkerung  zählt  etwa  3300  Köpfe.  Für 
Wolilfahrtseinricbtuiigen  scheint  in  Pilkäranta  gut 
gesorgt  zu  werden. 

Nur  die  beiden  Hochöfen  zu  Dalsbruk  und 
Tykö,  Bezirk  Äbo  und  Björneborg,  und  zu  Skogby  und 
Trollshölda,  Bezirk  Nyland,  je  einer  verhütteten  aus- 
nahmslos fremde  schwedische  Erze ;  ein  dritter  Ofen, 
der  zu  Bögforsbruk.  verschmolz  im  letzteren  Bezirke 
ausschließlich  See-  und  Moorerze,  ein  dritter  Ofen 
im  ersteren  Bezirke,  zu  Frcdriksforsbruk.  stand  wäh- 
rend des  ganzen  Jahre»  kalt. 

Vorhanden  sind  im  Lande  überhaupt  17  Hoch- 
öfen, welche  15  Werken  gehören,  von  denen  1*94 
13  im  Feuer  standen  und  durch  deren  Gichten  ins- 
gesammt  43456,2  t  See-  und  Moorerze,  10  154,5  t  | 
schwedische  Erze,  166416  ebm  Holzkohlen  gingen,  1 
Außerdem  wurden  8979  ebm  Holz  zum  Erztrockneii 
verbraucht;  Koks  wird  bei  den  Hinsehen  Hochöfen 
nicht  verwendet. 

Fiuland  ist  das  Land  der  Seeerze:  im  Berichts- 
jahre wurden  daselbst  aus  171  Seen  68214,7  t  Krze 
gebaggert,   von  denen  49  16\2  t  an  die  Werke  znr 
Ablieferung  gelangten,  während  cler  Best  hei  den  Seen 
auf  Lager  zurückblieb.    Bei  den  Werken  angeliefert 
stellten   sich   die  Selbstkosten  f.  d.  Tonne  Erz  auf 
8  Fin.  Mark,  ihr  Gehalt  belauft  sich  auf  etwa  35%. 
Die  Gesammtprodudion  an  Bob  eisen  und  Hoch-  j 
ofeiiKufsstücken  im  Jahre  1891  ist  statistisch  zu  , 
21174,1  t  (7111,9  t  Giefscreieisen,  13*721  l  Frisch- 
roheisen  und  190,1  t  Gufsstftcke)  festgestellt  und  bleibt  ; 
gegen  die  des  Vorjahres,  in  welchem  der  inzwischen  ! 
niedergchlasene  Ofen  des  Oraviwcrks  noch  im  Betriebe 
stand,  um  1*5,3  t  zurück. 

Die  größte  Erzeugung  hatten  die  Oefen  zu  Möhkö 
(3845,6  t),  Strömsdal  (3660,2  t).  Tykö  (2151,1  t)  und 
Karttula  (2150,0 1)  aufzuweisen,  am  wenigsten  lieferten 
die  Oefen  zu  Högtors  (243,1  t)  und  Dalsbruk  (326,8  I); 
liei  den  Oefen  zu  Karltula.  Knokkasteiikoski  und  Jlög- 
fors  bei  nur  Gießereiroheisen.     Aus  schwedischen 


Erzen  wurden  514t,0  t  fast  ausschliefslich  Frisch- 
roheisen  erblasen. 

Der  Betrieb  sämmtlicher  im  Feuer  gestandener 
Oefen  umfaßte  2989  Schmelzlage;  die  gröfste  Tages- 
leistung hatte  der  Ofen  des  Strömsdalwerks  mit  10,02  t 
zu  verzeichnen,  die  kleinste  der  Ofen  zu  Jyrkkä  mit 
3,6t  t  Boheisen.  Einer  ungewöhnlich  langen  Hüllen- 
reise hatte  sich  der  Tyköofen  zu  erfreuen,  der  am 
29.  August  1889  ins  Feuer  trat  und  im  Berichtsjahre 
noch  311  Schmelztage  halte,  im  ganzen  mithin  während 
5  Jahren  2  Monaten  und  10  Tagen  produetiv  war. 

Das  Ausbringen  aus  den  .schwedischen  Erzen 
beziffert  sich  bei  den  betreffenden  4  Oefen  mit  52,5, 
50.77.  50,74  und  49,27  %,  das  der  übrigen  Oefen  aus 
filiischen  Seeerzen  schwankt  zwischen  12  (Wärtsilä) 
und  30,3  %  (Haapakoski).  Bei  ausländischen  Erzen 
betrug  der  Kohlcnatifgang  f.  d.  Tonne  erzeugtes  Boh- 
eisen 60  bis  70,  bei  Seeerzen  70  bis  1 10  hl.  Nur 
der  Jyrkkäofen  und  der  zu  Haapakoski  bliesen  mit 
kaltem  Wind,  die  übrigen  Oefen  erhitzten  den  Gebläse- 
wind auf  150  bis  350°  G.,  die  Windpressung  schwankte 
bei  den  einzelnen  Oefen  von  32  bis  80  mm  Queck- 
silbersäule. 

Der  uralte  S  t  ü  c  k  o f  e  n  be  l  r  i  e  h  ging  im 
Berichtsjahre  noch  zu  Kiminki  und  Koskeussaari  um; 
vermuthlich  hat  man  die  betreffenden  Oefen  mit 
mehr  moderneu  Einrichtungen,  namentlich  mit  aus- 
wechselbaren Gestellen  versehen,  gleichwohl  blieb  die 
Production  unbedeutend  und  umfafste  als  Eudproduct 
nur  47,3  t  Schmiedeisen.  Aufser  den  beiden  vorher 
genannten  Werken  hesafs  noch  Inhabruk  einen  Stück- 
ofen ;  der  Husgafvelofeii  der  Wärlsiläwerke  ist  aus 
der  Statistik  verschwunden.  Der  Erzverbrauch  bei 
Kiminki  und  Koskeussaari  belief  sich  auf  530,5  bezw. 
220.0  t  und  aus  den  gewonnenen  Stücken  wurden 
36,8  Ik-zw.  10,5  t  Staugeneisen  erschmiedel.  Von 
Kiminki  fehlen  aufser  Erzverbrauch  und  Stangeneisen- 
erzeugung weitere  statistische  Angaben,  aus  denen 
des  anderen  Werkes  ergiebt  sich  eine  Tagesleistung 
von  0.3  t  Stücke  und  ein  Holzkohleuaufgang  in  Höhe 
von  12,0  ebm  f.  d.  Tonne  Stückerzeugung. 

Die  Gesammtleistung  au  Sc h  m  i cd e i s e n  in 
1*94  überstieg  mit  14646.6  t  die  im  Jahre  vorher 
gelieferte  Menge  um  rund  10%,  gegen  12431,0  t  in 
1S93,  und  vertheilt  sich  mit  3572  t  auf  die  noch  vor- 
handenen 33  Franche-eomte-(deutsche)IIerde  und  die 
zugehörigen  Geschläge,  während  7114,4  bezw.  3978,1  t 
bei  den  Walzwerken  aus  Puddelluppeu  bezw-  Martin- 
eisenblöcken eiwalzl  wurden.  Puddelöfen  besafs 
die  tinische  Eisenindustrie  in  1894  29  —  16  davon 
im  Gouvernement Kuopio— .  Martinöfen  3  —  je  einen  in 
den  Gouvernements  Nyland,  Abo;  Björneborg  und  Kuopio. 

Bob  schienen  und  S  c  h  m  c  1  z  s  t  ü  e  k  e  (ab- 
gefafste  Luppen)  erzeugte  das  östliche  Finland  über 
den  eigenen  Verbrauch  hinaus  1361,1  zum  Export 
nach  Rufsland;  da  die  Ausfuhr  davon  rund  2170  t 
betrug,  stammt  ein  verhällnifsmäfsig  bedeutender 
Theil  derselben  aus  den  vom  Vorjahre  übernommenen 
Lagerbeständen. 

Die  Umsehe  II erdsch miederei  verarbeitet 
mehr  ausländisches  (vermuthlich  schwedisches)  Roh- 
eisen, als  einheimisches,  der  Verbrauch  davon  im 
Berichtsjahre  wird  statistisch  festgestellt  zu  2112.5. 
der  an  im  Laude  erzeugten  zu  1796, t  t;  mitver- 
schinicdet  wurden  252,2  t  Schrott.  Die  Erzeugung 
bestand  in  790,5  t  Schmelzslücken,  2684,4  t  Stangen - 
eisen,  4,7  t  Feineisen  und  92.5  t  anderen  Kiseiisorten, 
zusammen  w  ie  oben  in  3572,1  t.  Der  Kohleriverhram  h 
schwankt  bei  den  einzelnen  Werken  von  51,0  bis  -210  hl 
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auf  die  erzeugte  Tonne  Schmiedeisen  und  betrug  für 
diese  Herstellungsart  insgesammt  32  211  cbm;  der 
höchste  Kohlenverbrauch  ist  bei  einem  Werke  ver- 
zeichnet, welches  nur  liuisches  Roheisen  zu  Stangen- 
eisen  verarbeitete  und  dabei  auch  einen  Abbrand  von 
19  %  erlitt. 

Darf  man  den  statistischen  Aufzeichnungen  trauen, 
so  bleibt  die  Annahme  ausgeschlossen,  dal's  so  hoher 
Kohlenverbranch  und  Abbrand  aus  Schwerfrischbarkeil 
des  aus  See-  und  Mourerzen  erblasenen  Roheisens 
entspringen,  denn  andere  Werke,  welche  cl«mfalls 
ansschliefslich  tinisches  Roheisen  im  Herde  verfrischen, 
sind  mit  einem  Ahhrande  von  1:2  und  18  %  und 
einem  Kolilcnvcrbrauehe  von  53  bis  85  hl  verzeichnet, 
und  Werke,  welche  nur  allein  oder  fast  nur  allein 
auslandisches  Roheisen  verfriseheu ,  erleiden  dabei 
ebenfalls  19  bis  22  %  Abbrand,  wenn  auch  ihr  Kohlen- 
verbrauch  ein  mittlerer  von  HO  bis  KM)  hl  bleibt. 

Drei   Viertel    des    gesauunlen  Herdtrischeisens 
—  2761  t  rund,  -  -   werden    in   den  Gouvernements 
Nyland    und   Abo  Björne  borg  erzeugt,  wahrend  zwei 
Drittel  des  erpuddelteii  Eisens     «»135.5  von  9831,5  t 
auf  den  Regierungsbezirk  Kuopio  entfallen. 

Verpuddett  wurilen  im  Berichtsjahre  109*2,7  t 
finisches  Hoheisen  und  332,9  t  F.isenschrott  unter 
Verbrauch  von  177,7  t  Steinkohlen  und  91  730  «bin 
Holz  mit  einem  Erzeugnngsresullatc  in  Gesammtmenge 
von  9831.5  t  —  1161.2  l  Bohschiencti.  1521.8  t  Luppen 
und  84*. 5  t  andere  Eisensortcn  — ,  wobei  ein  Abbrand 
von  8,08  bis  19.SÜ  %  erlitten  wurde. 

Zum  Ansschwei  f.« en  des  llnlbfabricals  Luppen 

und  Blocke  —  waren  28  Fla  töfcn  vorhanden.  Die 

Schw.'ifseisenwerke.  deren  überhaupt  6  verzeichnet 
sind,  verwalzten  5197,8  t  Luppen,  3:«>5.0  t  Hoh- 
scliienen  und  588,1  t  anderes  Eisen  mit  einem  Auf- 
wände von  528,2  I  Steinkohlen,  1206.S  i  hm  Holz- 
kohlen und  1632,5  cbm  Holz  zu  57s:i,(i  t  ordinärem 
und  1031,9  t  Feineisen,  90,8  t  Blech  und  205,1  t 
Winkel-.  Spant-  und  Formeisen,  wobei  770,1»  t  Schrott 
und  Abfälle  zurückgewogen  wurden,  unter  einem  Ab- 
brand von  12,02  bis  29,6  %  und  einem  Brennmaterial- 
verbrauch  von  )i2  kg  Steinkohlen  bezw.  0,36  cbm 
Holzkohlen  bezw.  0,21  bis  1,7  cbm  Holz,  letztere  Zahl 
bei  ausschliefslicher  Verwendung  von  Sägcahfällen. 

Die  3  vorhandenen,  Marl  inöfeii  —  je  einer  in 
den  Bezirken  Nyland.  AboBjörneboig  und  Kuopio-- 
erzeugten  25:!6,7  t  Blöcke  und  195.0  t  Gufsstückc  aus- 
.sclilietslich  unter  Vergasung  von  Holz  —  13359  cbm  — 


und  Torf  —  1195  cbm  —  aus  25,S3,ti  t  Roheisen  und 
Roheisenschrott,  1946,7  t  Sehmicdesehrott  und  36,2  t 
anderen  Eiseninaterial.  wobei  !)8.6  t  Abfälle  zurück- 
gewogen wurden  und  ein  Abbrand  von  1.5.  9.1  bezw. 
17  96  entstand.  Zum  Entkohlen  wurden  215.7  t  Eisen- 
erze mitverbrauchl. 

Bei  den  einzelnen  Werken  berechnete  sich  der 
Breniimateriataufgaiig  für  100  kg  erzeugtes  Flufsmetall 
anl  0,126  cbm  Holz  und  Tori  (ÄminneforsK  0,312  cbm 
Holz  und  0,11  hl  Torf  (Dalsbruk)  bezw.  0.6t  hl  Säge- 
!  späne  und  7,6  hl  Torr  (Wärtsilä). 

Man  walzte  1107,5  t  Blöcke  unter  Vergasung 
von  831,0  t  Steinkohlen  und  1117,7  cbm  Holz  aus 
i  zu  3337,3  t  ordinärem  Eisen  und  610,8  t  Blechen  bei 
j  einer  Rückwaage  von  201.5  t  Abfallen  und  einem 
Ahhrande  von  6,1,  5,0  bezw.  9,0%.  —  Zu  Wärtsilä 
wurden  aufserdem  noch  2."l5  cbm  Torf  und  986  cbm 
Sageabfälle  vergast,  bei  Äminuefors  512  cbm  Torf: 
der  Brennmaterialaurgang  zu  KM)  kg  Fertigprodukt 
berechnet  sich  bei  Aminnefors  zu  0,32  cbm.  hei  Dals- 
bruk  zu  31,5  kg  Steinkohlen  und  0,28  cbm  Holz  und 
Ihm  Wärtsilä  zu  0,12  cbm  Holz  und  1.7  hl  Torf. 

Bei  den  Eisen-  und  Flufsinctnll-Walzwerken  waren 
vorhanden :  1  Grolistrecken ,  1 1  SlalK-isenstralsen, 
3  Feinstreck  en  und  3  Blechst  recken. 

Die  Erzeugung  der  Sehwarzsehmieden  stieg  von 
2717,9  t  im  Vorjahre  auf  3227,1  t  und  wird  diese 
Steigerung  vorzugsweise  der  Nägelfabrication  verdankt. 

Die  statistisch  behandelten  Eisengiefsereieii,  welche 
;  63  Cupol-  und  61  Tiegelöfen  besafsen,  erzeugten 
5183,1  t  Gufswaaren  gegen  3971.5  t  im  Jahre  vorher 
unter  Verbrauch  von  1132,1  t  Koks  und  5978,7  t 
Eisenuiaterialien. 

An  Moloren  waren  bei  den  statistisch  behandelten 
Branchen  der  Montanindustrie  vorhanden  :  122  Dampf- 
maschinen mit  33'>2  Hl'.  19  Locomobilen,  171  Wasser- 
räder mit  :!276  Hl"  und  70  Turbinen  mit  2159  HP: 
Beschäftigung  fanden  darin  1528  Arbeiter. 

Finland.s  Ausfuhr  nach  Rufsland  umfaßte  in  1S91 
266  741  Pud  Hoheisen  (zollfrei),  132  038  Pud  Schmelz- 
stücke  (zollfrei),  3N6H02  Pud  Staiigeneisen  (Zoll 
per  l'ud  15  Kopeken  (lold).  66011  Pud  Gufswaaren 
u.  s.  w.  (Zoll  per  Pud  20  Kopeken  Gold),  und  38  282  Pud 
Maschinen  und  Gcräthschafteu  (Zoll  per  Pud  20  Ko- 
peken Gold)  und  hat  in  diesen  Kategorien  mit  Aus- 
nahme der  Maschinen  u.  s.  w.  das  zulässige  Maximum 
bis  auf  kleine  Mengen  erreicht. 

I>r.  l*o. 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Centraiverband  deutscher  Industrieller. 

lAusschul'ssitzung.) 


Die  zahlreich  besuchte  Versammlung  des  .Central- 
Verbandes  deutscher  Industrieller*  wnnlc  am  :ti».  Sept. 
d.  J.  durch  Hrn.  Reichsrath  Hafsler- Augsburg  um 
K)s  i  Lhr  Vormittags  im  .Kaiscihof*  zu  Berlin  eröffnet. 
Zunächst  wurde  über  den  Entwurf  eines  Handelsgesetz- 
buches beralhen,  welchen  tiegenstaiid  Generale. msul 
Russe  II- Berlin  mit  einer  Ueber-i.  Iii  einleitete,  in 
der  er  hervorhob,  dals  seitens  der  rheinisch-west- 
fälischen wirtlisehaftlicheii  Vereine,  der  Vereinigung 
sächsischer  Spinnereihe-itzcr  und  des  Vereins  ileut- 
scher  Eisengiersereieii  Anträge  im  einzelnen  gestellt 
seien,  die  gedruckt  vorlagen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
eingehende  Behandlung  des  Entwurfs  in  den  genannten 
Km  (►erschallen    sah   man    von  einer  B.  r.itliung  im 


,  einzelnen  ab  und  nahm  einstimmig  folgenden  Besehlufs- 
antrag  an:    „Der  Ausschufs  des  Ontralverbandcs 
|  deutscher  Industrieller-  erkennt  in  dem  Entwurf  eines 
i  Handelsgesetzbuchs  eine  durch  das  Inkrafttreten  des 
|  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  erforderlich  gewordene,  in 
1  Fassung  und  Anordnung  wohlgelungene  Arbeit.  Er 
beauftragt  d.is  Directoriuni ,  die  eingegangenen  Ali- 
än.lcrungs-  und  F.rgänzungsanlräge  der  Beichsregierung 
zur  genauesten  Prüfung  und  thunlichsteii  Berücksick- 
tigung  zu  überreichen. * 

Sodann  erstattet  der  Geschäftsführer,  Hr.  Landtags- 
abgeordneter  Bueck,  den  Jahresbericht  und  bespricht 
darauf  in  einem  fesselnden  Vortrag 

den  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Orgniiisatlon  des 
Handwerk», 

worüber  in  einem  besonderen  Artikel  dieses  Heftes 
(S.  S29  ff.)  belichtet  worden  ist.    Schließlich  spricht 
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Landlagsabgeordneter  Dr.  Beumer- Düsseldorf  über 
den  Brefeld  sehen 

Entwurf  zur  Abänderung  des  Handelskammer- 

gesetzes» 

Der  Vortragende  giebt  eine  kurze  Geschichte  des 
v.  Berlepsc  Ii  scheu  Entwurfs  zu  dem  gleichen  Gesetze 
und  weist  nach,  wie  der  letztere  hauptsächlich  aus  ' 
dem  Grunde  vom  Abgeordnetenhause  abgelehnt  worden 
sei.  weil  die  überwiegende  Mehrheil  dem  Grundgedanken 
einer  obligatorischen  Einrichtung  von  Handelskammern 
über  das  ganze  Staatsgebiet  ablehnend  gegenüberstand. 
Diesen  Grundgedanken  habe  der  gegenwärtige  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe  völlig  fallen  lassen  und  sei 
lediglich  der  Aufgabe  nachgegangen,  die  Eiuzelbestim- 
mungcri  des  v.  Berlepschschen  Entwurfs,  in  denen 
vielfach  eine  Verbesserung  des  Gesetzes  vom  *2  l.  Februar 
1870  erblickt  wurde,  zu  einer  Novelle  zu  diesem  Gesetze 
auszugestalten.  Die  Reformbedürftigkeit  des  Gesetzes 
sei  einem  Zweifel  nicht  unterworlen.  Insbesondere  : 
bestehe  fast  allseitig  der  Wunsch,  dafs  den  Handels- 
kammern zur  Erleichterung  ihrer  Vermögensverwaltung 
und  ihrer  Vertragsabschlüsse  die  Rechte  der  juristischen 
Persönlichkeit  gewährt  werden  möchten.  Wenn  der 
Entwurf  diesem  und  manchem  anderen  Wunsche  ent- 
spreche und  den  Handelskammern  eine  gesteigerte 
Thätigkeit  ermöglichen  sowie  eine  gröfsere  Bewegungs- 
freiheit gewahren  wolle,  letzleres  namentlich  auch  in 
der  Richtung,  daf«  sie  auf  verschiedenen  Gebieten, 
wo  sie  bisher  an  mehr  oder  weniger  lastige  Gesetzes- 
vorschriften  gebunden  waren,  durch  Beschlüsse  oder 
Statuten  eine  abweichende  Regelung  treffen  können, 
su  sei  dies  auch  vom  Standpunkt  der  freien  wirt- 
schaftlichen Vereine  nur  mit  grfifster  Freude  zu  bc- 
prüften;  denn  daft  die  freien  Vereine  nicht  etwa  einen  i 
Wettliewerbsstreit  mit  den  Handelskammern  führen,  ! 
sondern  vielmehr  mit  ihnen  an  der  Erreichung  des 
für  Handel  und  Gewerbe  Erstrebenswert hen  mitarbeiten 
wollen ,  sei  in  urtbeilslähipeii  Kreisen  ebensowenig 
einem  Zweifel  unterworfen  wie  die  Thatsache,  dafs 
freie  wirtschaftliche  Vereinigungen  auch  dann  eine 
Notwendigkeit  bleiben  würden,  wenn  man  Handel 
und  Gewerbe  in  der  denkbar  besten  Weise  organisirt  I 
habe.  Das  habe  auch  der  Vorgänger  des  jetzigen  i 
Ministers  für  Handel  und  Gewerbe,  trotz  seiner  hervor- 
ragenden Vorliebe  für  den  Orgauisatiouszwaiig,  niemals 
in  Abrede  gestellt,  im  Gegelltheil  habe  er  in  seiner 
bekannten  Düsseldorfer  Rede  vom  11.  April  18U6  .die 
Wirksamkeit  solcher  grofsen  und  bedeutenden  wirt- 
schaftlichen Vereine  für  die  gewerbliche  Entwicklung 
unseres  Vaterlandes  unentbehrlich*  genannt.  Redner  j 
kann  sich  nicht  denken,  dafs  der  gegenwärtige  Minister  ; 
für  Handel  und  Gewerbe  anderer  Ansicht  sein  werde. 
(Allseitige  Zustimmung.)  Gerade  bei  der  Verschieden-  | 
artigkeit  des  Charakters  beider  Einrichtungen  und  bei 
dem  gleichartigen  Streben  beider,  ein  gemeinsames 
Ziel,  wenn  auch  vielfach  auf  verschiedenem  Wege, 
zu  erreichen,  hätten  die  freien  wirtschaftlichen  Körper- 
schanen ein  lebhaftes  Interesse  daran,  die  Gesetz- 
gebung für  die  Handelskammern  so  vorteilhaft  als 
möglich  gestaltet  zu  sehen.  Redner  geht  sodann  auf 
den  Brefeldschen  Entwurf  des  nähern  ein  und  weist 
nach,  daft  derselbe  in  seinen  Grundgedanken  durchaus 
einem  bestehenden  Bedürft) ifs  entspreche.  Die  Handels-  j 
kammern  hätten  denn  auch  durchweg  dem  Entwurf  \ 
im  ganzen  zugestimmt  und  nur  hier  und  da  einzelne  I 
Abänderungen  gewünscht,  die  Vortragender  des  nähern 
darlegt,  um  schließlich  nachfolgenden  Schhifsantrag 
einzubringen:  .Der  ^Centralverband  deutscher  In- 
dustriellem erklärt  sich  mit  dem  Entwurf  in  seinen 
Grundgedanken  einverstanden.-  Der  Besehlufsatitrag 
wird  einstimmig  angenommen,  worauf  der  Vorsitzende 
die  Verhandlungen  für  geschlossen  erklärt. 


Montanistischer  und  geologischer 
Millenniums  •  Co n greis  in  Budapest. 

(35.  bis  .10.  September  lS'.W.) 

In  der  umfassenden  Reihe  von  fachlichen  Ver- 
sammlungen und  glanzvollen  Festen,  welche  in  diesem 
Jahre  die  Haupt-  und  Residenzstadt  Ungarns  zu  der 
1000  jährigen  Jubelfeier  dieser  Nation  veranstaltet  hat, 
nimmt  der  von  den  Berg-  und  Hüttenleuten  in  Ver- 
bindung mit  der  .Milleiiniums-Ausslellung  abgehaltene 
„montanistische  und  geologische  Congrefs"  eine  her- 
vorragende Stelle  ein.  Der  freundlichen  Einladung  der 
ungarischen  Bergleute  und  Geologen,  welche  in  der- 
selben erklärt  hatten,  auch  als  solche  insofern  an 
dem  Jubelfeste  ihres  Vaterlandes  teilnehmen  zu 
wollen,  indem  sie  in  dem  Kreise  ihrer  Fachgenossen 
Zeugnifs  ablegen  wollten  von  ihrem  Können  und 
Wollen,  war  eine  stattliche  Anzahl  derselben  aus 
allen  Ländern  eingetroffen,  um  an  dem  Cougrefs  und 
den  vorgesehenen  Besichtigungen  teilzunehmen. 
Leider  wurde  eine  Theilnehmerliste  nicht  heraus- 
gegeben ;  wir  gehen  al>er  in  der  Schätzung  wohl  nicht 
fehl,  dafs  ihre  Zahl  sich  auf  etwa  U*)*  belief,  darunter 
etwa  50  Deutsche,  zumeist  Mitglieder  des  Vereins 
deutscher  Kisenhüttenleutc,  welche  nach  Beendigung 
der  Vereinsveranslaltungen  in  Oberschlesien  und 
Witkowitz  nach  Budapest  gefahren  waren,  ferner 
auch  etwa  Ul  Oesterreicher. 

Am  Abend  des  2  k  September  fand  in  Os-Budvära, 
der  reizvollen  Nachahmung  der  alten  Ofener  Festung, 
die  erste  gesellige  Zusammenkunft  statt,  bei  welcher 
ein  buntes  Sprachgewirr  herrschte;  manche  alten 
Freunde  schüttelten  sieh  hier  die  Hand,  während  dort 
neue  Beziehungen  aufgenommen  wurden. 

Arn  folgenden  Vormittag  versammelten  sich  die 
mit  roth-weifs-grünen  Abzeichen  versehenen  Theil- 
nehmer  in  dem  geräumigen  Festsaal  der  Ausstellung; 
um  lo'/j  Uhr  eröffnete  Alexander  Mallekovils 
die  Sitzung,  begrüfste  die  Anwesenden  und  forderte 
den  Congrefs  auf,  das  Bureau  zu  constituiren. 

Zum  Vorsitzenden  wurde  gewählt;  Dr.  Alexander 
Wekerle,  zu  Stellvertretern:  Graf  Gcza  Teleki, 
UndwigBorbelv,  Johann  Bökh,  Anton  Riicker- 
Wieu,  R.  M.  Da'elen -Düsseldorf.  H.  Le  Verrier- 
l'aris;  zu  Schriftführern:  Professor  Dr.  M.  Staub, 
Ludwig  Litschauer,  Victor  litigier. 

Hieraul  wurde  eine  Abordnung  zur  Einholung 
des  Vorsitzenden  Dr.  Alexander  Wekerle  entsendet. 

Vorsitzender  Dr.  Alexander  Wekerle,  bei  seinem 
Eildritte  von  dein  Congresse  lebhaft  begriffst,  dankte 
nun  in  ungarischer  Sprache  für  das  in  ihn  gesetzte 
Vertrauen,  das  für  ihn  eine  denkwürdige  Auszeichnung 
bleiben  werde.  Als  ungarischer  Volkswirt  würde 
er  eine  Pflicht  versäumen,  wenn  er  es  unterliefse, 
darauf  hinzuweisen,  dafs  zur  Hebung  der  ungarischen 
Montanindustrie  eine  erhöhte  Thätigkeil  notwendig 
sei.  Die  Versammlungen  und  Congresse  der  ver- 
schiedensten Interessenkreise.  deren  Berathungen  in 
jüngstvergangener  Zeit  vor  unseren  Augen  statt- 
gefunden haben,  wünschten  fast  allgemein  die  Hebung 
der  Industrie,  welche  sodann  mittelbar  auch  das  Aul- 
blühen der  landwirtschaftlichen  Betriebe  nach  sich 
ziehen  und  «las  beste  Heilmittel  gegen  deren  Nieder- 
gang bilden  würde.  Welcher  Zweig  der  Industrie 
könne  aber  in  höherem  Mafse  Pflege  erwarten  und 
verlangen,  als  eben  die  Montanindustrie,  welche  die 
Grundlage  jeder  anderen  Industrie  bilde,  jede  Industrie 
aufblühen  lasse,  mit  den  Errungenschaften  der  Wissen- 
schaft, die  ihr  zur  Vertilgung  stehen,  das  Leben  in 
den   unwirtlichsten  Gegenden   ermögliche  und  die 

*  .Nach  anderer  Angabe  5*21). 
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Arbeit  der  armen  Bergbewohner  verwertbe,  wo  der 
Boden  selbst  das  Notwendigste  versagt?  Redner 
stellt  mit  Freude  fest,  dafs  die  geologische  und  mon- 
tanistische Ausstellung  die  ihr  gestellte  grofse  Aufgabe 
glücklich  gelöst  halx?,  und  erklärt  dann  die  Berathungen 
des  Cotigrcsses  für  eröffnet.  Redner  dankt  (in 
deutscher  Sprache)  den  fremden  Mitgliedern  für  ihr 
Erscheinen.  Sie  haben  sich  —  sagt  Redner  —  zu 
gemeinsamer  Arbeit  zusarnmengethan,  zur  Arbeit  nicht 
nur  im  Interesse  der  heimischen  Bergindustrie,  sondern 
auch  zur  Lösung  der  Fragen  von  allgemeinem  Inter- 
esse, im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Industrie. 
Ihr  Erscheinen  bietet  die  Garantie,  dafs  die  auf  der 
Tagesordnung  stehenden  Fragen  auch  eingehend  und 
fachmännisch  werden  behandelt  werden.  Seien  Sie 
willkommen  bei  uns.* 

Hierauf  erhob  sich  Staatssecretar  Bela  Gränzen- 
stein,  um  den  Cniigrefs  im  Namen  der  ungarischen 
Regierung  zu  begrüfsen.  Redner  betont,  dafs  Ungarn 
wohl  nur  eine  bescheidene  Stelle  unter  den  berghau- 
Ireibenden  Staaten  einnehme,  aber  Jahr  für  Jahr  hebe 
sich  das  Interesse  für  das  Montauwesen,  und  wenn 
die  versammelten  Gaste  (telegenheil  haben  werden, 
die  ungarische  ] Montanindustrie  zu  sludiren,  so  werden 
-ie  vielleicht  uns  das  Zeugnifs  ausstellen  können,  dafs 
die  Schätze  des  Landes  nicht  mehr  ungehobelt  bleiben. 
Viele  seien  der  Ansicht,  daß  Congressc  Oberhaupt 
überflüssig  seien,  da  sie  ja  die  ihnen  gestellten  Fragen 
nicht  zu  lösen  imstande  waren.  Das  sei  aber  auch 
nicht  die  Aufgabe  der  Congresse.  Kölner  schätzt  den 
anläfslich  der  Versammlungen  gebotenen  Verkehr 
zwischen  sonst  weil  voneinander  entfernten  Fach- 
männern als  den  gröfslen  Erfolg  der  Congresse  und 
ruft  den  Anwesenden  den  deutschen  Bergmaimsgrul's 
.Glück  auf*  zu. 

Vorsitzender  Alexander  Wekerle  sagt  dem 
Vertreter  des  Finanzministers  Dank  für  das  Interesse, 
welches  der  Minister  bewiesen,  indem  er  sich  an  den 
Beralhungei)  des  Moutanisten-Coiigresses  vertreten  lief*. 

Hierauf  sprachen  die  Oesterreicher  Kupel- 
w  i  e  se  r  und  R  ü  c  k  e  r  und  Da  e  I  e  u  -  Düsseldorf. letzterer 
namens  der  deutschen  Faehgenosscn  redend.  Dank 
für  den  herzlichen  Empfang  von  seilen  des  Ministers 
und  der  ungarischen  Kollegen  aus. 

Dann  begann  vor  dem  Plenum  der  fachliche 
Thril  der  Versammlungen,  welcher  in  dankenswerther 
Weise  dadurch  auf  das  beste  vorbereitet  war.  dafs 
fast  alle  Vortrage  in  ungarischer,  deutscher  und 
französischer  Sprache  gedruckt  vorlagen. 

Zuerst  erklärte  l'niversitätsprofessor  Dr.  Anton 
Koch  die  von  ihm  unter  Mitwirkung  anderer  Kräfte 
herausgegebene  geologische  Karte  von  Ungarn; 
jedem  Theilnchnier  wurde  ein  Exemplar  dieser  trelT- 

*  Nach  dem  Bericht  des  .Pester  Lloyd". 


lieh  ausgeführten  Karte  übergehen,  welche  in  'tf  Farben- 
zeichen  den  geologischen  Aufbau  des  Landes  zeigt. 
In  einem  zweiten  Referat  gab  er  dann  noch  im  An- 
schliifs  an  die  Karte  eine  Ucbersicht  über  die  nutz- 
baren Mineralien  und  Erze  auf  demselben  Gebiete. 

Der  zweite  Referent.  Dr.  G.Stein,  hielt  über  die 
Unfallversicherung  der  Arbeitereinen  l>eifällig 
aufgenommenen  Vortrag,  in  welchem  die  einschlägigen 
Bestimmungen  der  deutschen  und  österreichischen 
Gesetze,  ferner  die  Organisation  der  deutschen  Berufs- 
genossenschaften für  Unfallversicherung  skizzirt  sind. 
Referent  ist  der  Ansicht,  dass  der  ungarische  Bergbau 
ohne  allzugr««fse  Befürchtung  für  sein  Gedeihen  der 
Einführung  der  Unfallversicherung  entgegensehen  kann : 
er  meint  aber,  dafs  man  hierbei  in  der  Lage  sein 
werde,  die  Fehler  der  deutschen  und  österreichischen 
Uufallversicheningsgesetze  zu  vermeiden. 

In  der  Besprechung  bemerkt  Kaiserl.  Oesterr.  Bath 

,  Woltf,  in  Oesterreich  seien  traurige  Erfahrungen  mit 

I  den  Arbeiterschutzgesetzen  gemacht  worden.  Er 
glaubt,  Ungarn  habe  noch  Zeil,  an  die  Einführung 
der  allgemeinen  Arbeiter-Unfallversicherung  zu  denken. 

Hiermit  fand  die  Gesaminisitzung  ihren  Absehlufs. 
Die  Mittagsstunden  waren  dem  Besuch  der  den  Berg- 
bau und  die  Eisenindustrie  bei  reffenden  Theile  der 
Ausstellung  gewidmet.  Da  an  anderer  Stelle  dieser 
Zeitschrift  bereits  ausführlich  darüber  berichtet  ist, 
so  müssen  wir  uns  versagen,  hier  in  Einzelheiten 
einzutreten.  Ueber  diese  Ausstellung  sind  in  Deutsch- 
land  vielfach  nicht  zutreffende  Urlheile  verbreitet : 

I  infolge  des  Umstamles,  dafs  in  der  ganzen  Ausstellung 
die  ungarische  Sprache  ausscldiel'slich  zur  Bezeichnung 
verwendet  worden  ist,  sind  viele  Ausländer  vorn  He- 
such  der  Ausstellung  ferngehalten  worden  —  die 
Coiigrefstheihiehmer  hatten  hierunter  weniger  zu 
leiden,  da  ihnen  liebenswürdige,  deulschredcnde 
Führer  zur  Verfügung  standen.  Der  Gesammteindruck 

1  der  Ausstellung  ist  ein  vortrefflicher;  durchweg  sind 
die  ausgestellten  Gegenstände  gediegen,  ihre  Aufstellung 
ist  mit  Sachkenntnifs  und  unter  künstlerischer  Mit- 
wirkung erfolgt.  Insbesondere  lälst  sich  dies  von 
der  sogenannten   montanistischen  Ausstellungshalle, 

|  deren  Ausarbeitung  mit  verständnifsvollcr  Liebe  er- 
folgt ist,  von  dem  Pavillon  der  Staalsmaschinenfabrik 
einschl.  der  Hüttenwerke  in  Dio-györ,  der  Sonder- 
ausstellung von  Ganz  A:  Co.,  der  Rimamurany-Saljö- 
Tarjäner  Gesellschaft  und  derjenigen  der  ungarischen 
Eisenbahnen  sagen.  Besonderen  Reiz  übte  auch  die 
Eigenart  der  keramischen  und  Gewebestoff-Gewerl«? 
der  verschiedenen  Landestbeile  Ungarns  auf  den 
fremden  Besucher  aus.  Die  Ausstellung  stellt  dem  auf- 
strebenden Gewerblleifs  des  Landes  ein  glänzendes 
Zeugnifs  aus.  das  Land  darf  mit  Recht  auf  den  durch 
sie  errungenen  Erfolg  stolz  sein.  - 

I  Fortsetzung  folgt  | 


Referate  und  kleinere  Mittheil uiigcu. 


Tliätlgkclt  der  PliyHikallsch  -  Technischen 
KeichsunsUtlL 

Dem  in  der  .Zeilschrift  für  Insirnnieulcnkundc- 
iS'.Mi,  Hell  7  und  S  erschienenen  Bericht  über  die 
Physikalisch-Technische  Bcichsanslall  >-] 1 1 1 1 f ' 1 1 n n  wir 
die  folgenden  Einzelheiten. 

Die  Versuche,  GefVifs«-  aus  schwer  schmelzbarem 
Material  für  die  Messung  hoher  Temperaturen 
herzustellen,  wurden  im  Berichtsjahre  fortgesetzt  und 
es  konnte  gezeigl  werden,  dafs  die  in  der  Königlichen 
Porzellan -Manufactur  hergestellte  Masse  durch  Er- 


hitzen auf  eine  Temperatur  von  etwa  ITiMf"  gar  ge- 
brannt wird  und  dann  die  Eigenschaften  besitzt,  die 
zur  Herstellung  von  Lufttherinometergefäfsen  erforder- 
lich sind.  Zu  diesem  Zweck  wurden  einige  Versuche 
au  Wassergasofen  der  Firma  Julius  Pints.h  in  Fnrsten- 
walde  ausgeführt.  Kleinere,  in  diesen  tiefen  gebrannte 
(iefäl'se  zeigten  nach  erneutem  Erhitzen  keine  Ver- 
änderung des  Volumens  mehr  und  die  Porosität  der 
Wände  war  ebenfalls  verschwunden.  Um  Gefäfse 
für  das  Luftthennomelcr  vollständig  gar  zu  brennen, 
war  die  Form  der  Wassergasöfeii  eben  nicht  geeignet. 
Dun  h  weitere  Versuch»;  wurde  festgestellt,  dafs  sich 
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Stahl  und  Eisen.  Sil 


nunmehr  mit  Hülfe  von  Thermoelementen  ein  für 
technische  Anwendungen,  bei  denen  die  Wärme  nur 
selten  über  1700°  steigt,  hinreichend  genaues  Pyro- 
meter herstellen  läfst. 

lieber  ausgeführte  Pyrometer  hat  die  Reichs- 
anstalt in  technischen  Betrieben  Erfahrungen  ge- 
sammelt, durch  welche  die  Anforderungen  festgestellt 
wurden,  denen  eine  derartige  Vorrichtung  genügen 
soll.  Es  mufs  nämlich  in  erster  Linie  verlangt  werden, 
da  Ts  ein  Pyrometer  durch  unmittelbare  Ablesung  an 
einer  Scala  die  Messung  der  Temperatur  geblattet, 
damit  auch  der  einfache  Arbeiter  die  Vorrichtung  be- 
dienen kann;  sodann  darf  es  durch  die  Einwirkung 
der  hohen  Temperaturen  in  seinen  Angaben  nicht 
verändert  werden  und  mufs  hinreichend  dauerhaft 
sein.  Diesen  Anforderungen  genügt  am  meisten  das 
Le  Chateliersche  Thermoelement  in  der  von  Holborn 
und  Wien  angegebeneu  Form. 

Von  der  technischen  Abtheilung  wurden  unter 
Anderm  Mafsstähe,  Mikrometerschraulien,  Schrauben 
nach  dem  metrischen  System,  Leilspindeln,  Kaliber- 
bulzen,  Reibahlen  u.  dergl.  auf  ihre  Genauigkeit  geprüft, 
ferner  Stahlrohre,  Eisen-,  Nickel-  und  Messinglegiriingen 
auf  ihre  Ausdehnung  l>ei  Erwärmung  untersucht. 

In  der  elektrotechnischen  Abtheilung  wurden 
Normalelemente,  Accumulatoren,  Lichtkohlen,  Mel's- 
vorrichtungeti  geprüft.  Ferner  wurden  die  magne- 
tischen Eigenschaften,  besonders  von  Stahl- 
guTs,  untersucht.  Bei  letzlerem  zeigte  sieb,  dafs  er 
kaum  noch  hinter  dem  lieslen  schwedischen  Schmied- 
eisen  zurücksteht,  wenn  er  gleichmüfsig  ausgeglüht  ist. 

Einen  grofsen  Raum  unter  den  Arbeiten  der 
Anstalt  nehmen  die  Versuche  mit  Thermometern  ein, 
welche  im  wesentlichen  eine  Fortsetzung  der  früheren 
Untersuchungen  darstellen,  sowie  die  Prüfungen  von 
Barometern,  Manometern  und  Legirungsringeu  für 
Dampfkessel-Sicherheitsvorrichtungen. 

Die  Frage. nach  den  im  geglühten  Stahl  ent- 
haltenen Carbiden  ist  in  ausgedehnter  Weise 
studirt  worden.  Als  Gegenstand  der  Untersuchung 
dienten  verschiedene  Handelssorten  geschmiedeten 
Stahls  und  Gufsstahl,  welcher  aus  reinem  elektro- 
lytiscbem  Eisen  und  reiner  Kohle  bei  Zutritt  von 
Stickstoff  zusammengeschmolzen  wurde.  Als  Gefäl'se 
dienten  Retorten  aus  feuerfestem  Thon.  Die  Unter- 
suchung hat  bis  jetzt  folgende  Ergebnisse  geliefert: 
Reines  Eisen  vermag  bei  der  Schmelztemperatur 
höchstens  5  %  Kohlenstoff  aufzulösen.  Aus  der  nicht 
gesättigten  Lösung  von  Kohle  im  Eisen  (Gufsstahl) 
saigert  bei  der  Abkühlung  ein  Eisencarbid  von  be- 
stimmter Zusammensetzung  aus,  welches  auch  im  ge- 
schmiedeten Stahl  vorbanden  ist.  Das  als  Saigerungs- 
produet  auftretende  Eisencarbid  ist  eine  echte 
chemische  Verbindung  von  der  Formel  FeaC  und  keine 
.feste  Lösung",  da  ihre  Zusammensetzung  unabhängig 
von  dcrConcentration  des  Kohlenstoffs  im  Stahlist.  Das 
Eisencarbid  bildet  eisengraue,  magnetische  Blättchen, 
es  ist  durch  seine  Unveränderlkhkeit  gegenüber  Wasser 
und  verdünnten  Säuren  in  der  Kälte,  durch  die  unter 
Zersetzung  vor  sich  gehende  Löslichkeil  in  warmer 
Salzsäure  und  durch  die  Empfindlichkeit  gegen 
Oxydationsmittel  gekennzeichnet.  Da  das  Eisencarbid 
aus  gehärtetem  Stahl  nicht  erhalten  werden  kann, 
so  ist  die  Annahme  berechtigt,  dafs  es  beim  Erhitzen 
des  Stahles  auf  helle  Rothgluth  mit  dem  benach- 
barten Eisen  wieder  in  Reaction  tritt.  Die  weiteren 
Untersuchungen  sollen  sich  mit  den  Vorgängen  der 
Härtung  und  deren  Ursachen  Iteschäfligen. 

Schliel'slieh  sind  noch  die  chemischen  Unter- 
suchungen von  schwammigen  Metallen,  von  reinem 
Zink  und  reinem  Cadmium  zu  erwähnen. 

(Nach  dar  .Zeitschrift  dos  Vereins  deutscher  Ingenieur«* 
lattO,  Seit«  IHM.) 
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Die  englische  Stahlindustrie  Im  1.  Halbjahr  189«. 

A.  Bessemerstahl. 
Nach  der  von  der  .British  Iron  Trade  Association* 
gesammelten  Statistik  betrug  die  Erzeugung  von 
Bessemer-Stahlblöcken  im  ersten  Halbjahr  18% 
920010  t  und  zwar  699173  t  nach  dem  sauren  und 
22i>837  t  nach  dem  basischen  Verfahren ;  es  bedeutet 
dies  gegen  die  Erzeugung  im  gleichen  Zeitraum  des 
Vorjahres  (814  690)  eine  Zunahme  von  1053*0  t  oder 
fast  13  %.  Diese  Zahl  entspricht  einer  Jahreserzeugung 
von  1840040  t,  nachdem  die  Produetionsziffcrn  für 
die  letzten  vier  Jahre  sich  fast  gleich  geblieben  waren, 
nämlich  mit 

1  559  7*2  t  für  1895 
1559  930  ,   .  189-, 

1 517 169  ,  .  i,sy:i 

1  524823  ,   .  189-2 

Die  angenommene  Jahreserzeugnng  von  1  8400*0  t 
würde  indessen  hinter  derjenigen  des  Jahres  1889 
noch  um  etwa  335  0O0  t  zurückbleiben. 


Erzeugung  von  Bessemerstahlblöcken. 


Icu  or«ton 
Halbj.br 

18H5 

Im  ersten 
Halbjahr 
1886 

Zu- 
nahme 

Süd  Wales  

195*26 

212  755 

17  529 

Cleveland  

177  149 

1.N9  197 

12  04« 

West  Cumberland  .... 

165-273 

179  57.'! 

14  300 

Lancashire  und  Cheshire  . 

(ig  (»05 

Iii  932 

50  327 

Sheffield,  Leeds  u.  a.    .  . 

161  616 

165193 

3  577 

Staffordshire,  Schottland  . 

52  841 

60  360 

7  539 

814  690 

920  010  1  105  320 

i 

Die  Herstellung  von  Thomasstahl  scheint  sich 
in  England  nicht  in  größerem  Mafsstabe  einzubürgern  : 
sie  berechnet  sich  nach  oben  genannter  Zahl  für  1896 
auf  441  674  t  und  betrug  1895  448  782,  1894  -402085  t 
und  1893  266  560  t. 


!  Erzeugung  von  Bessemer-  und  Thomasstahl 
im  ersten  Halbjahr  1896. 


Beaaetser- 

Thomas- 

Zu- 

stahl 

stahl 

sammen 

t 

t 

t 

Süd  Wales  

212  755 

212  755 

66  518 

122  649 

189  197 

West  Cumberland     .  .  . 

179  573 

179  573 

Lancashire  und  Cheshire  . 

112  932 

112  932 

Sheffield,  Leeds  u.  a.    .  . 

125  4S7 

39  706 

165  193 

Staffordshire,  Schottland  . 

1  878 

58  J  m> 

60  360 

U99  173 

220  837 

920  010 

An    Bessemer-Slahlschienen  wurden  in  der 
Berichtsperiode  458  +14  t  gewalzt,  d.  i.  139  Kl  2  t  oder 
über  40  %   mehr  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Vor- 
I  jnhres.    Es  ist  dies  die  grftfste  Zunahme,  welche  die 
j  englischen  Schienenwalzwerke  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  aufzuweisen  haben,  trotzdem  eine  Anzahl  der 
bedeutendsten  Walzwerke  in  diesem  Jahre  stillgelegen 
haben.    Auf  das  Jahr  berechnet,  ergiebt  sich  aus 
I  Obigein  lür  1n96  eine  Schienenerzeugung  von  rund 
i  900000  t,  welche  derjenigen  von  1889,  die  958148  t 
I  betrug,  nahekommt:  die  vorigjährige  Erzeugung  he- 
I  lief  sich  auf  614007  t,  gegen  608  106  t  in  1894  und 
558656  t  im  Jahre  1893.  Am  stärksten  ist  der  Cleve- 
landbezirk  au  der  Schieiienwalzung  betheiligt,  darauf 
folgen  WeslCumbcrland,  Südwalesund  dann  die  übrigen 
Bezirke.    Die  gesammte  Schienenausfuhr  Groß- 
britanniens betrug  im  vorigen  Jahre  3H1  625  t,  so  dafs 
sich  also  der  eigene  Schienen  verbrauch  des  Landes 
Tür  1895  auf  2323*2  t  gestellt  hat. 
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Die  Erzeugung  der  übrigen  hauptsächlichsten 
Bessemerstahl-Halb-  und  - G  a  n zf a b r i c a t e  stellte 
sich,  soweit  die  betreffenden  Angilben  von  den  Werken 
gemacht  sind,  wie  folgt: 


im  ersten 

im  Jabre 

im  Jahre 

Halbjahr 

1896 

18M 

IHM 

c 

t 

i 

Knüppel  und  Brammen 

152  «4-2 

24«  ß77 

295  323 

Bleche  und  Winkel  .  . 

28921 

83  193 

59  989 

Stabeiseu  u.  s.  w.  .  .  . 

153  449 

332 

314  912 

18  ur> 

14  KM) 

44  -Ü0 

17  170 

ir,(«i 

24  MUS 

Bemerkenswert  Ii  ist  die  geringe  Walzung  von 
Schwellen.  An  Bessemer-Birnen  waren  im  Jahre  1895 
101  (darunler 23 basische)  vorhanden  und 57  (16  basische) 
in  Betrieb. 

B.  Mart  instahl. 

Die  Gesammterzeugung  an  Martitistahlhlöcken  be- 
lief sich  im  ersten  Halbjahr  18%  auf  10*0819  l 
(981  470  l  nach  dein  sauren  und  99  169  t  nach  dem 
basischen  Verfahren),  was  auf  das  ganze  Jahr  die 
Summe  von  über  2  Millionen  Tonnen  ausmacht,  eine 
ProductionszifTcr,  die  bisher  noch  von  keinem  Lande 
der  Erde  erzielt  worden  ist.  Die  Zunahme  gegen  den 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  beträft  178  Kl  t-  l 
oder  rund  20  9*.  Den  bedeutendsten  Aufschwung  haben 
die  Werke  au  der  Nordostküste  zu  verzeichnen,  deren 
Erzeugung  410  ßll  t  betrug  und  83842  t  gröTser  war, 
als  diejenige  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Der 
Antheil.  deu  Schottland  an  der  Zunahme  hat,  ist  im 
Vcrhältnifs  hierzu  äufserst  gering  (2!>35  l),  doch  wird 
erwartet,  dul's,  wenn  die  gegenwärtige  starke  Nach- 
frage anhält,  der  Erfolg  Schottlands  in  der  zweiten 
Jahreshälfte  ein  beträchtlicher  sein  wird. 

Bemerkenswert!!  ist,  dafs  die  Erzeugung  in  dem 
neuen  Stahlbezirk  StafTordshire,  Liucolnshire  u.  s.  w. 
sich  gegenüber  der  gleichen  Zeitdauer  des  Vorjahres 
nahezu  verdoppelt  hat,  sie  betrug  87  872  t.  Die  Stahl- 
werke dieses  Gebietes,  welches  bis  dahin  die  Halb- 
fabricate  ausschliefslich  aus  den  übrigen  Bezirken 
bezog,  sind  erst  in  den  letzten  Jahren  entstanden. 

Die  Erzeugung  im  Jahre  1895  l>elrug  I  752333  t 
Blöcke  (darunter  102427  t  basische)  oder  151810  1 
mehr  als  diejenige  des  Jahres  1894.  Die  damalige 
Zunahme  entfiel  ausschliefslich  auf  Schottland  und 
den  Cleveland-Bezirfc,  während  Südwales  eine  Ab- 
nahme von  240398  t  auf  169  900  l  zu  verzeichnen 
hatte;  diese  Abnahme  erklärt  sich  aus  dem  Umstand, 
dafs  in  der  Weifsblechindustrie  die  Verwendung  von 
Martinstahl  nachgelassen  bat;  in  der  Berichtsperiode 
hat  allerdings  die  Erzeugung  der  Martin-Stahlwerke 
in  Südwales  wieder  um  etwa  22t)O0  t  zugenommen, 
doch  dürfte  diese  Zunahme  auf  Rechnung  de.»  all- 
gemeinen Mehrbedarfs  an  Stahl  zu  setzen  sein. 

Es  ist  erwähl  swerlh,  dafs  Cleveland,  welches 

vor  einem  Dutzend  Jahre  nur  einige  Tausend  Tonnen 
Martinslahl  jährlich  erzeugte,  jetzt  den  ersten  Platz 
einnimmt  und  Schottland,  das  bis  zum  Jahre  1893  an 
der  Spitze  marschirle,  im  Jahre  1895  um  rund  2*10000  t 
überholt  hat;  für  das  laufende  Jahr  dürfte  der  Vor- 
Sprung  noch  bedeutender  sein.  Schottland  hatte  im 
vorigen  Jahre  nur  63  Liefen  in  Betrieb,  gegen  77'/i 
des  C.leveland-Bezirkes ;  das  jährliche  Ausbringen  eines 
Ofens  in  Clevcland  betragt  jetzt  rund  10000  t,  oder 
doppelt  so  viel,  als  vor  12  bis  15  Jahren. 

Bemerkenswert h  ist,  dafs  Cleveland,  auf  welches 
mehr  als  die  Hälfte  der  gesammten  Erzeugung  von 
basischem  Bessemerstahl  in  England  entfällt,  keinen 
basischen  Martinstahl  herstellt. 

Die  Erzeugung  an  verarbeitetem  Martinstahl  stellte 
sich  in  den  hauptsächlichsten  Erzeugnissen,  soweit  die 
Angaben  von  den  Werken  vorliegen: 


r 

im  ersten 
Halbjahr 
1890 
t 

im  Jahre 
IW 

t 

im  Jalne 

vm 
t 

20  045 

30  277 

25  512 

Bleche*  und  Winkel  . 

472  227 

754  507 

«32  910 

Stabeisen  u.  s.  w.  .  .  . 

117  196 

333  5«7 

249  798 

Knüppel  und  Brammen 

131  342 

273  728 

198  :tS4 

Im  ersten  Halbjahr  189«  waren  278  Martinofen 
(1895:233«/»)  in  Betrieb,  darunter  25  (29)  basische 
und  101  (132*/i)  aulser  Betrieb,  darunter  6  (13)  basische, 
mithin  waien  insgesammt  348  sanre  und  31  basische 
Martinofen  vorhanden  gegen  324  bezw.  42  im  Jahre  1895. 

(Nach  .Iran  and  Coli  Trade*  Review* 
vom  12.  Juni  und  4.  October.) 


Ruffllftuds  Elsenindustrie  Im  Jahre  1805. 

Die  Erzeugung  auf  den  russischen  Privat- 
Hüttenwerken  stellte  sich  im  Jahre  1895  nach  dem 
Ausweis  des  St.  Petersburger  Cenlralbureaii  der  Eisen- 
industriellen  wie  folgt ; 


125  MO  441  292  59  839 
550  437  41  «58  25«  842 

3  538 

184  527 


1  793 
«3  524 


107  509 


Nordische  Hüttenwerke  .  .  700  41  062  94  120 

Uralische  Hüttenwerke    .   .     478  «73  227  613  47  549 

Hüttenwerke  des  mittleren 
(Moskauer)  Bezirks  .  .  . 

Südrussische  Hüttenwerke  . 

Hüttenwerke  des  südwest- 
lichen Gebietes  

Hüttenwerke  im  Weichsel- 
gebiet  .■■■■■*■■ 

Zusammen  1  343  «85  421  942  5«5  85!) 
Die  Belriebsergcbnisse  der  Staatshütteiiwerke 
liegen  für  1895  noch  nicht  vor:  da  sich  die  Erzeu- 
guiigsverhältnisse  derselben  indessen  wenig  ändern, 
so  dürften  die  Productionszahlen  denen  des  Vorjahres 
gleich  angenommen  werden  können,  und  wäie  dem- 
nach die  Gesammterzeugung  des  Reiches  für  1895 
annähernd  wie  folgt  zu  veranschlagen: 

Tonn-n 


Roh-  Isclimiod 
'       I  t 


t 


Tonnen 


in  IHM 


Tonnen 
in  im 
1  t  HO  737 
43«  000 
390  00t) 


Roheisen  .  .  .  1454298  gegen  1312  7«0 
Schmiedeisen    .     464  810     .        459  20« 

Stahl   574  112     .        492  878 

Die  Kohlenförderung  Itetrug  im  Berichtsjahre 
!  rund    9  725000  l    gegen    8  648  «40  t   in    1894  und 
|  7  551  180  t  in  181)3.     Die  P  e  t  ro  1  e  u  m  -  Gewinnung, 
|  welche  1.N94  5  174121  t  betrug,  wird  für   1895  auf 
5311000t)  t  geschätzt.     Ueberall   ist  also  wiederum 
eine  Steigerung  der  Erzeugung  gegenüber  den  Vor- 
jahren zu  verzeichnen,  doch  steht  das  Hervorbringen 
selbst  noch  in  gar  keinem  Verhältnifs  zu  den  uner- 
mefslichen  Bodenreichthümerii  des  Landes. 

Die  Einfuhr  von  ausländischem  Eisen  bei  rüg 
im  Jahre  1895  au 

Eisen  und  Stahl  in  nicht  verarbeitetem  Zustande  300  252  t 

Eisen-  und  Stahl-Erzeugnissen   33  350t 

Maschinen  und  Apparaten   97  723 1 

zusammen  431  325  t 
was,  im  Verhältnifs  von  1  :  1','j  umgerechnet,  einer 
Roheisenmenge  von  «46  987  t  entspricht ;  dazu  kommt 
noch  die  Roheiseiieinluhr  mit  132  791  t,  so  dafs  also 
für  das  Berichtsjahr  der  gesammle  Roheisenverbrauch 
des  Reiches  sich  auf  2  23407«  t  stellt,  d.  i.  18,67  kg 
für  den  Kopf  der  Bevölkerung. 

(X«cli  dem  Seplembarheft  de«  DeuUehan  Handelsarchiv.) 


•  Ohne  Weilsblech. 
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VUiidjahr*-  Murkl)»erichle. 


Stahl  und  Eisen.  8i3 


Ein  „neuer"  Stahlbereltanpsproeefa. 

In  englischen  Fachblättern  lesen  wir  ausführliche 
Berichte  OberdieVorführungeinesangeblich  neuen  Suhl- 
bereitungsprocesses,  welche  durch  Sir  Thomas  T«  n  - 
cred  und  den  Erfinder  des  Verfahrens  B.  I*.  Stock- 
m  a  n  vor  kurzem  in  London  in  Seen«*  gesetzt  worden  ist. 

Der  Procels  besteht  darin,  dafs  Robeisen  im 
Cupolofen  geschmolzen  und  alsdann  in  ein  mit  feuer- 
festem Material  ausgekleidetes  Gcfäfs  abgestochen  wir«!, 
in  welchem  es  mit  einer  Mischung  aus  Salpeter,  Kochsalz, 
magnetischem  Eisensand  und  Mangansuperoxyd  in  Be- 
rührung gebracht  wird.  Durch  die  hierbei  auftretende 
lebhafte  Read  ion  wird  dasEisenbad  heftig  durchgerührt. 
Die  sich  abscheidende  Schlacke  wird  abgezogen  und  das 
Eisen  alsdann  in  einem  Martinofen  weiter  verarbeitet. 
Man  soll  imstande  sein,  mittels  dieses  Verfahrens 
nach  Wunsch  entweder  gewöhnliches  Schweifseisen, 
weiches  Flufscisen  oder  harten  Werkzeugstahl  her- 
stellen zu  können.  - 


Wie  uns  scheint ,  ist  das  hier  beschriebene  Ver- 
fahren nichts  weiter  als  eine  neue  Auflage  des  bereits 
vor  30  Jahren  Itekannteu  Heatons-Processes,  nur 
I  unter  Hinzufügung  des  Herdschmelzeus  im  basisch 
zugestellten  Ofen  zum  Zwecke  der  Erzeugung  eines 
brauchbaren  FluCseisens.    Hcaton  glaubte  durch  das 
Frischen  des  Roheisens  vermittelst  sauerstoffreicher 
Salze,  wie  Salpeter,  genügend  Warme  zu  erzeugen, 
,  um  ein  flüssiges  Metall  zu  erhallen ,  wie  beim  Bes- 
semern, was  indessen  nicht  gelang,  und  auch  heute 
nicht  erzielt  wird.    Das  gefrischte  Metall  ist  nicht 
flüssig  sondern  breiartig  und  schon  hieraus  ergiebt 
sich   die  Unzulänglichkeit  des   Verfahrens.    Es  ist 
I  ferner  durch   andere  Betriebe   bewiesen ,  dafs  alle 
|  combinirten  Processe  t heuerer  sind,  als  die  einfachen, 
und  es  ist  daher  nicht  zu  ersehen,  weshalb  das  Stork- 
:  mansche   Verfahren   besondere   Vortheile    vor  «lein 
I  Bessemern  oder  dem   Herdscbmelzcn    in  einfacher 
Ausführung  bieten  sollte. 


Vierteljahrs-Marktberichte. 

(Juli,  August,  September  1896.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

Die  allgemeine  Lage,  welche  wir  in  unserem 
vorigen  Bericht  als  günstig  bezeichnet  haben,  ist 
nicht  nur  dieselbe  geblieben,  sondern  hat  an  Festig- 
keit noch  gewonnen.  Die  Beschäftigung  in  fast  allen 
Grofsgewerbezweigen  hat  weitere  Fortschritte  gemacht, 
und  auch  die  Preisaufbesserung  hat  sich  nach  und 
nach,  allerdings  nicht  überall  in  gleichem  Mafse,  über 
sämmt  liehe  Zweige  erstreckt,  wobei,  wie  vom  Be- 
ginne des  Umschwungs  an,  den  Bobstoffen  und  Halb- 
erzeugnissen die  leitende  Rolle  zufiel.  Es  dürfte 
heule  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dafs  diese 
lebhafte  Gewerbthätigkeit  das  Ergebnils  einer  ruhigen, 
stetigen  Entwicklung  und  gesunder  Verhältnisse  ist. 
Nachfrage  und  Angebot  haben  sich  mehr  genähert,  ja  in  j 
einzelnen  Grofsgewerben  übersteigt  erstere  die  letztere. 
Dies  ist  beute  besonders  der  Fall  in  der  Kohlenindustrie, 
wo  die  Anforderungen  kaum  zu  befriedigen  sind.  Falls 
keine  politischen  Ereignisse  die  gute  Geschäftslage 
unterbrechen ,  ist  eine  Fortdauer  derselbeu  für  die 
nächste  Zukunft  mit  Sicherheit  anzunehmen. 

Das  Kohlen-  und  Koksgeschäft  lag  auch  im 
III.  Vierteljahr  erfreulicherweise  aufserordentlich  gün- 
stig, und  die  Nachfrage  war  eine  fortwährend  steigende, 
wie  die  Wagengestellungszahlen  zeigen,  welche  eine 
Höhe  erreichten,  wie  früher  kaum  in  den  flottesten 
Zeiten  des  Wintergeschäfts.  Während  aber  die  Leb- 
haftigkeit im  Sommer  hauptsächlich  in  dem  starken 
Begehr  der  Industriekohlen  zum  Ausdruck  kam,  er- 
streckt sie  sich  heute  auch  auf  die  aufbereiteten 
Sorten,  die  sogenannten  Hausbrandkohlen,  welche  bei 
der  herannahenden  kälteren  Jahreszeit  so  stark  ge- 
fragt werden,  dafs  auch  in  dieseu  Sorten  volle  Be- 
schäftigung vorhanden  ist.  Das  unwirtschaftliche 
Mahlen  der  gewaschenen  Mufskohlen  kann  daher  nicht 
mehr  in  dem  bisherigen  Umfange  geschehen,  obwohl 
Kokskohle  noch  immer  über  die  llerstelltingsmengc 
hinaus  gesucht  ist. 

Ebenso  hat  die  rege  Nachfrage  nach  Koks  an- 
gehalten, so  dafs  sämmthehe  Kokereien  mit  voller 
Kraft  arl>eiten;  trotzdem  sind  die  Ansprüche  der  Ver- 
braucher nicht  ganz  zu  befriedigen,  und  esmufslen  sogar 
Mengen  für  diesjährige  Lieferung  abgelehnt  werden. 

Der  Erzmarkt  hat  seinen  günstigen  Stand  be- 
hauptet, und  es  war  besonders  in  Spathuiseiistehi  die 


.Nachfrage  eine  so  lebhafte,  dafs  in  dieser  Sorte  die 
Förderung  bis  September  nächsten  Jahres  verkauft 
ist.  Infolge  der  starken  Nachfrage  konnten  die  Preise 
bedeutend  erhöht  werden.  Auch  in  Rotheisenstein 
war  die  Nachfrage  eine  sehr  lebhafte. 

Die  günstige  Lage  des  Roheisenmarktes  ist 
im  Berichtsrpiartale  anhaltend  gewesen.  Bei  starkem 
Versand  blieb  die  Nachfrage  lebhaft,  insbesondere 
auch  in  Hämatit  und  Giefserciroheisen  für  nächst- 
jährige Lieferung.  Ein  erfreuliches  Ereigniis  vollzog 
sich  in  der  endlichen  Constituirung  des  Rheinisch- 
westfälischen  Roheisen  Verbandes  (Syndicals). 

Auf  dem  Stabeisenmarkte  war  der  Verkehr 
in  allen  Sorten  Baueisen  ungemein  lebhaft  und  steigerte 
sich  noch  von  Monat  zu  Monat,  so  dafs  die  Walz- 
werke ihre  Lieferfristen  wohl  oder  übel  immer  länger 
erstrecken  mufsten.  Auch  in  dein  übrigen  Stabeisen, 
und  zwar  sowohl  in  Flufs-  wie  in  Schweifseisen,  so- 
wie unter  zunehmender  Betheiliguug  des  Auslandes 
herrschte  lebhafter  Begehr.  Die  mil  Rücksicht  auf 
die  erhöhten  Selbstkosten  durchaus  mafsvoll  aufge- 
besserten Preise  wurden  glatt  bewilligt,  und  der  Drang 
nach  Abschlüssen  auf  längere  Zeit  befand  sich  am 
Ende  des  Quartals  in  steter  Zunahme. 

Im  Draht  gewerbe  hat  sich  der  Umschwung  der 
Marktlage  am  wenigsten  gleichmäTsig  vollzogen.  Be- 
schäftigung und  Preisstand  waren  seit  Monaten  und  sind 
heute  noch  in  den  verschiedenen  Betriebszweigen  auf- 
fallend ungleich.  Während  in  gezogenem  Draht  sich 
eine  bemerkenswerthe  Lebhaftigkeit  eingestellt  hat, 
leidet  z.  B.  der  Drahtsliftenmarkt  heute  noch  unter 
den  Nachwirkungen  einer  von  Amerika  aus  in  Scene 
gesetzten,  allerdings  vorübergehenden,  Abstol'sung  von 
Uebererzeugung,  die  namentlich  auf  den  Auslandmarkt 
lähmend  gewirkt  hat. 

In  Grobblechen  halten  die  Werke  während 
der  Berichtsinonate  so  viele  Aufträge  erhalten,  dafs 
eine  gute  Beschäftigung  auf  längere  Zeit  vorhanden 
ist,  und  dasselbe  gilt  vom  F e  i  n  b  le c  b  markte. 

In  Eisen  bah  n  material  waren  die  Werke 
sehr  gut  beschäftigt. 

Alle  Eisengiefsereien  und  Maschinen- 
fabriken hatten  reichliche  Beschäftigung,  und  die 
vorhandenen  Aufträge  halten  noch  für  längere  Zeit 
vor.  Die  Nachfrage  für  Maschinen  und  Gufswaareu 
ist  lebhaft  geblieben  und  dauert  noch  fort. 
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Viertel /»h  rs  -  Marktberichte. 


15.  October  1896. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 


Monat 

Monat 

Monat 

Juli 

AujMt 

September 

Kohlt»  und  Kok«: 

J» 

•* 

Klammkohlon  .... 
Kok»kohlan,  gewaschen 
Koks  fDr  Hochofenwerke 


Erz«: 

Rohiipath  

Geröet.  Späth  ei»eu*Uiii  . 

f.  a.  B. 


Preiee  /     Kr  „!  '    *  - 

Bexaenier  

P,„i..  iQnalitiU- Pud- 
I  deloi.eo  Nr.  1 . 
lOualit-Puddel- 
S"*e"  l  «iaen  Siegerl. 
Stahleiaen,  weifeea,  mit 
Dicht  Uber  0,l"/e  Phoa- 
phor,  ab  Siegen    .  . 
Thomasoisen  mit  min- 
deatene  3*ja  Mangiu>, 
frol  Verbrnuchestiilte, 
netto  Caam  .... 
D.-iütlb«  ohne  Mangan  . 
Spiegeleiaen,  10  bia  I2»'» 
£bgl.  GielMreiivheuion 
Kr.  III,  frnnco  Ruhrort 


ab  Luxemburg 
fitwalit««  Elsen: 

Stabeisen,  Schweif»-  .  . 

Flule-  .... 

Winket-  und  Fac,onei»en 
zu  ähnlichen  Grund- 
preisen ala  Staheiaen 
mit  Aufschläge:!  nach 
der  Scala. 

Trägur,  :il)  Bürbach  .  . 

Bl  ecne,Ke*sel-.Sch  weif»- 
.  «et.  Flulaeiaen  . 
.      dormo  .... 

SUhldraht,.\:)  nun  n«Un 
ab  Werk  

Draht  auaSchireirseimn, 
gewGhnl.  abWerketwa 
beaondero  Qualitäten 


V*  -  9,00 

7,00 
H  50- 13,00 
14.00 


10.MO 
14.00- 


11.40 

14,10 


8,!S0-  0,00 
7.00 

la.oo 


»,00  9,50 
7.00 
13.00 


1 4,00-15,00   14,00- l.\00 

IO.NO-  11,40    |0,NII- 11,141 
14,71)  1G.0O 


17500 
136,00 


lfii,00 

05.O0 

Kim 

r.7.oo 

57.00 

r.7.oo 

05.00 

O&jOO 

65.«> 

'4.00 

55.00 

57,00 

54.01) 

55,00 

57,00 

S6.0Ü 

545.00 

58.00 

50,00 

56,00 

57.40 

63,00 

G3.00 

03,00 

57,00 

57,00 

58,00 

145,00 

131,00 

i:»l,ou 

1*0,00 

1*5.00 

IM.00 

US.«») 

HK.IJU 

UW.00 

175.00 


145,00-150.00  1 45,00- 150,00  145,00-150.00 


Dr.  W.  neunter. 


II.  Oberschlesien. 

Gleiwitz,  7.  Ortober  1890. 

Allgemeine  Luge.  Im  III  Vierteljahr  1896  war 
die  Lage  des  oberschlesisehcn  Eisen-  und  Stahlmarktes 
eine  andauernd  günstige  und  durchaus  gesunde.  Der 
grofse  Bedarf  des  Inlandes  hrachte  allen  Werken  und 
fast  sämml liehen  Betriebszweigen  eine  Fülle  von  Arlwit, 
und  das  Vertrauen  auf  das  Andauern  der  günstigen  Ver- 
haltnisse erfuhr  auch  durch  die  fortgesetzt  schlechten 
Nachrichten  vom  amerikanischen  Eisenmarkte  keine 
Beeinträchtigung.  Der  Absatz  nach  Rußland  hat  im 
Berichtsquartale  eine  weitere  Steigerung  nicht  er- 
fahren und  nach  dein  (Ihrigen  Ausland  machte  sich 
infolge  fremdländischer  Goncurretiz  sogar  eine  nicht 
unerhebliche  Absehwächung  des  Absatzes  bemerkbar. 

Kohlen-  und  Koksmarkt.  Ebenso  wie  der 
Eisen-  und  Stahlmarkt,  so  zeigt  auch  der  Kohlen-  und 
Koksmarkt  im  Reriehtsqtiartale  ein  erfreuliches  Bild. 
Das  Kohlengeschäfl  entwickelte  sich  ungemein  günstig 
und  wurde  durch  den  ausnahmsweise  guten  Wasser- 
stand der  Oder  bestens  beeinthil'st.  Die  Gruben  waren 
in  der  Lage,  Kohlcnheslände  in  allen  Sortimenten  zu 
verladen,  ein  Vorkommnifs,  welches  zu  dieser  Jahres- 
zeit nicht  oft  beobachtet  wird. 

Nach  den  eisenbabn  iintlichen  Wageugestclhuigs- 
Uel »ersichten  versandten  die  oberschlesischen  (»ruhen 
zur  Bahn  iiiagesamml: 


im  III.  Quartal  1896  ...  .  3560120  t 
,  II.  .  18%  ....  2941330  t 
„  III.      .       1895  ....  32*1*70  L 

Zur  Erhöhung  des  Eisenhahnversands  trug  der 
lebhatte  Bedarf  Oesterreichs  nicht  unwesentlich  lx»i. 

Roheisen.  Infolge  des  starken  Begehrs  der  Walz- 
werke gestaltete  sich  das  Geschäft  in  Frischerei-Roh- 
eisen ungemein  lebhaft  und  genügte  die  Erzeugung 
der  Nachfrage  nicht:  die  preise  erfuhren  eine  Steige- 
rung. -  Die  Preise  für  Giefserei-Roheisen,  für  welches 
noch  viele  alle  Schlüsse  vorlagen,  weswegen  die  Nach- 
frage darin  eine  weniger  rege  war.  zogen  ein  wenig  an. 

Stabeisen.  Das  Stabeisengeschäft  war  im  Be- 
richtsquartale, insbesondere  für  gröbere  Sortimente 
ein  lebhaftes,  während  die  Beschäftigung  in  Fein-  und 
Bandeisen  sich  in  weit  bescheidenerem  Umfange  hielt. 
—  In  Baueisen  und  Trägern  konnten  die  vorliegenden 
Bestellungen  nur  mit  sehr  langen  Lieferfristen  zur 
Erledigung  gebracht  werden  und  wurde  eine  Fülle 
von  Arbeit  in  das  IV.  Quaral  hinübergenommen. 

Die  Preiserhöhungen,  welche  im  Berichtsquartale 
vorgenommen  wurden,  betrugen  etwa  5  e.#  f.  d.  Tonne, 
und  zu  diesen  erhöhlen  Preisen  wurden  Irereits  gröfsere 
Abschlüsse  bis  in  das  neue  Jahr  gethaligt.  —  Einem 
sehr  scharfen  Wettbewerb  begegneten  die  oberschle- 
sischen  Werke  im  verflosseneu  Quartale  in  den  Ost- 
seeprovinzen,  in  welchen  seitens  einiger  westdeutschen 
Werke  zu  unverhältnismäßig  niedrigen  Preisen  ofTe- 
rirt  wurde. 

Draht  -  Grob  -  und  Fein  blech.  Für  das  Draht- 
geschäft  gilt  im  wesentlichen  da.«  bereits  früher  für 
das  II.  Quartal  Gesagte,  und  auch  für  Grob-  und  Fein- 
blech lag  der  Auslands-  und  Inlandsmarkt  im  all- 
gemeinen günstig.  Seit  Mitte  des  Berichtsquartals  ist 
jedoch  ein  Nachlassen  des  Exports  in  Grobblechen 
nach  Rufsland  zu  beobachten. 

Eisenbahnmatcrial.  Die  Besetzung  der  Werke 
mit  Auftragen  in  Eisenbahnmatcrialicn  war  im  Berichts- 
quartale eine  außerordentlich  starke. 

Eisengiefsereien  und  Maschinenfabriken. 
Die  Eisengiefsereien  waren  im  HI.  Quartal  voll  be- 
schäftigt und  herrschte  besonders  ein  stärkerer  Re- 
gehr  nach  Bau-  und  Maschiuengufs.  Auch  di«  Maschi- 
nenfabriken waren  reichlich  mit  Arbeit  versehen,  jedoch 
standen  die  Preise  der  Fertigfabricate  in  einem  Miß- 
verhältnisse zu  den  gestiegenen  Materialpreisen. 

Preise. 

Roheisen  ab  Werk:  f.d. Tonn« 

Gießereiroheisen  56  bis  60 

Hämalit  66  .  72 

Puddel-  und  Thomasroheisen    .  .    58  ,  «0 

Gewalztes  Eisen  ab  Werk  ....  117'/i  ,  140 

Kesselbleche,  Grundpreis  150  „  175 

Bleche,  Flulseisen,  Grundpreis  .  .  125  .  l'.Ui 

Dünne  Bleche,  Grundpreis  ....  130  ,  150 

Stahldralit  5,3  mm  netto  ab  Werk  115  .  IIS. 

Eisenhütte  Ober  Schlesien. 


III.  England. 

Middleshro.on-Tees,  8.  October  18%. 

Die  Roheisenpreise  gestalteten  sieh  im  verflossenen 
Quartal  nach  vorübergehender  Absehwächung  bis  auf 
:{(!  9  für  Nr.  3  ab  Werk  wieder  recht  fest.  Während 
das  Geschäft  in  Deutschland  recht  lebhaft  war,  blieb 
es  hier  in»  grofson  und  ganzen  ziemlich  schleppeud 
und  haben  sich  die  Preise  erst  seit  Anfang  August 
entschieden  geln-ssert.  Der  Juli  zeigte  noch  eine  Zu- 
nahme der  Vorrät  he  um  36NO  l,  der  August  jedoch  eiue 
Abnahme  von  8002  t  und  September  eine  Abnahme  von 
-W3S3  t.  Der  Bahnversand  läfst  sich  nicht  genau 
angeben,  sondern  nur  abschätzen;  er  betrug  im  Juli 
elwa  170  000,  im  August  etwa  150000,  im  September 
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etwa  175000  t.  Die  Verschiffungen  stellten  sich  im 
Juli  auf  94627  (12000)  t,  im  August  auf  118761 
(24030)  t  und  im  September  auf  133442  (7961)  t. 
Die  in  den  Klammern  stehenden  Zahlen  beziehen  sich 
auf  Hämatit-Eisen  und  andere  Sorten  als  Cleveland- 
Koheisen.  Die  Zunahme  in  den  Verschiffungen  ist 
hauptsächlich  den  gröfseren  Bestellungen  aus  Deutsch- 
land zuzuschreiben,  auch  andere  Lander,  z.  ü.  Belgien 
und  Italien,  erhielten  mehr  Eisen  von  hier. 

Im  August  gingen  die  Hochofenwerke  etwas  un- 
regelmäßig, woran  unter  anderen  Ursachen  die  Be- 
triebsstörung während  des  seit  einigen  Jahren  ein- 
geführten Feiertages  der  Hochofenarbeiter  schuld  hatte. 

Das  Publikum  hält  sich  noch  immer  von  Warrants- 
speculation  ziemlich  fern.  Der  Umsatz  darin  bleibt 
verhältnifsmäfeig  gering.  Händler  machten  im  August 
besonders  starke  Abschlüsse  in  Eisen  ab  Werk  für 
die  Herbstlieferung,  so  dafs  die  Hütten  auch  jetzt  noch 
sehr  viele  Aufträge  haben.  Bei  der  Knappheit  an 
Gießereiroheisen  bei  den  Hütten  erfuhren  auch  die 
WarranUlager  eine  beträchtliche  Abnahme.  Die  letzten 
Statistiken  mit  einer  Verminderung  der  Vorräthe  um 
64383  t  übertrafen  die  Erwartung;  infolgedessen 
besserten  sich  die  Preise  etwas,  wie  es  auch  in  der 
Regel  um  diese  Jahreszeit  der  Fall  ist.  Es  ist  kaum 
anzunehmen,  dafs  die  gegenwärtig  bedeutende  Aus- 
fuhr im  gleichen  Mafse  anhält,  besonders  wenn  mau 
in  Betracht  zieht,  dafs  wahrscheinlich  ganz  erhebliche 
Mengen,  besonders  von  Hamburg,  aber  auch  von 
anderen  Hafenplätzen,  für  Wintervorräthe  im  Inlande 
bestimmt  sind,  um  die  unverhältnifsmärsig  niedrigen 
Flufsfrachten  auszunutzen. 

Die  grofse  Ausfuhr  nicht  allein  von  Eisen,  sondern 
auch  im  allgemeinen  Handelsverkehr,  hatte  eine  Er- 
höhung der  Seefrachten  zur  Folge,  welche  nicht  nur 
auf  den  Versand  einwirken,  sondern  auch  auf  die 
Herstellungskosten  der  aus  spanischen  Erzen  erzeugten 
Hämatitqualitäten.  Erzfrachten  von  Bilbao  nach  hier 
stiegen  in  kurzer  Zeit  von  0/3  auf  6/9  f.  d.  Tonne. 
Die  Ausfuhrpreise  von  hier  nach  Rotterdam  blieben 
unverändert,  nach  Geestemünde  sind  sie  von  5/—  auf 
5/6,  nach  Hamburg  von  4/3  auf  5,  —  und  nach  Stettin 
von  4/—  auf  5;—  f.  d.  Tonne  gestiegen. 

Walzlabricatc  erzielen  bessere  Preise.  Die  Hullen 
sind  sehr  gut  beschäftigt.    Für  Stahhnateriul  sind 


gerade  in  letzter  Zeit  bedeutende  Aufträge  ein- 
gegangen. Die  Herstellung  von  Siemeus-Martinstahl- 
Trägern  für  Bauzwecke  gewinnt  recht  bedeutend  an 
Ausdehnung,  und  die  Preise  dafür  sind  verhällnil's- 
mäfsig  vorteilhafter  als  für  Schiffbaumaterial,  worin 
der  Wettbewerb  noch  immer  recht  grofs  ist.  Die 
Kohlengruben  verwenden  ebenfalls  Stahlträger  in 
gröfseren  Mengen. 

Betriebsstörungen  durch  Lohnstreitigkeiten  kamen 
nicht  vor.  Eine  Zeit  lang  drohte  zwar  ein  allgemeiner 
Streik  der  Maschinenbauer  und  beeiuflufste  auch  die 
Roheisenpreise ;  doch  wurde  er  glücklich  vermieden. 

Die  Löhne  in  den  Walzwerken  erfuhren  keine 
Aenderung. 

Die  Durchschnittspreise  der  Hütten  für  in  den 
letzten  2  Monaten  ausgeführte  Aufträge  betrugen  für 
Eisenplatten  4,14  X,  Stabeisen  5,0 '6  «f,  Winkeleisen 
4,15,1  £..  Die  Erzeugung  hatte  kaum  eine  Aenderung 
in  den  letzten  3  bis  4  Monaten  aufzuweisen.  Für 
Stahlmaterial  schwankten  die  Preise  wenig;  in  der 
letzten  Zeit   erfuhren  sie  jedoch  eine  bedeutende 


_  III.  Vierteljahr 

Erzeugung:  lgM  im 

Cleveland-Eisen  (i.  M.  B.-Markcn  .  .  327031  3085m 

andere     ,        .  .  51751  37S57 

im  ganzen  District .  .  378785  346357 

Hämatite,  Spiegel,  Basisches  Eisen  409563  3543% 

zusammen  .  .  788348  700753 

Verschiffungen  von  Middlesbro: 

nach  Schollland,  England,  Wales  .  130582  140099 
,     Deutschland  und  Holland  .  .  127023  («457 

,     anderen  Ländern   89225  1I07S0 

zusammen  34M30  314.336 

Bestand:  Cleveland-Qualität  am  Ende  Sep- 
tember bei  den  Werken  G.  M.  B. -Marken  .  87306 
andere       .        .  .  .  .  M45 
im  ganzen  District  .  .  95151 

für  fremde  Rechnung  bei  den  Werken  .  .  10948 
in  den  öffentlichen  Warranislagern     .  .  .  187927 

.  29432(5 


Preisschwankungen: 
Juli 

Middlesbro  Nr.  3  G.  M.  B   37/—    ä  37/9 

Warranls-Cassa-Käufer  Middlesbro  Nr.  3    .  .     ßti/T'/j  ä  37,'ä'/. 
Schottische  Warrants   45/10>/a  a  46/9 


Middlesbro  Hämalit  M.  N   44/1 

Westküsten  Hämalit  M.  N   46/4 


Heutige  Preise  (8.  Septcml>cr) 

Middlesbro  G.  M.  B.  ab  Werk  Nr.  3  . 
„  ,      Warrants  ,    3  . 

M.  X.  Hämatite  Warrants  . 

Schottische  M.  N.  Warrants  

Westküsten  M.  X.  Hämatite  Warrants  . 


Eisenplatten  ab  Werk  hier 
Stahlplatten   „      ,  , 
Slabeisen  ... 
Stahlwiukel    „      ,  , 
Eiseitwtnkel  ,      ,  „ 


4.1 7  6 

5.2,6 

r>.-/- 

5.-/- 
4.17/« 


sind: 

38/6  ii3S/9 
38;  3 
45,3'/ 
46  1 
47/4'/ 

Netto  Ch«*r 

4  5.-/- 
n  5.5/  — 
4  5.5. 
4  5.5/ — 
ii  5.2  6 


_  * 


a4l/9', 
4  47/4 


August 

36/9     4  38/— 
30/ 1'/»  a  37/10 
45/4    ä  46/5'/. 
4-4,  4*5/3 
46/4    4  47/GVi 


Septem  Iter 

37/9      ä  38/9 
37/6      ä  3S.-8«/., 
45,11  hUijö1;* 
UjH'h  a4T,/4',i 
46/11'/*  4  47/5 

von  Nordamerika. 


//.  Monnebeck. 


IV.  Vereinigte  Staaten 

Pillsburg,  Ende  September. 
Besserner-Roheisen  stellt  sich  hier  an  den  Hoch- 
öfen auf  11  bis  11,50/;  der  Syndicatspreis  für  Stahl- 
knüppel ist  unverändert  20,25  $  loco  Pittsburg,  es 
sollen  aber  durch  Zwischenpersonell  bezw.  nicht 
syndicirle  Werke  Verkäufe  zu  erheblich  niedrigeren 
Preisen  abgeschlossen  worden  sein.  Allgemein  glaubt 
man  hier  baldigst  einen  Aufschwung  in  der  Thätig- 
keil  der  Eisenwerke  erwarten  zu  sollen;  es  wird 
jedoch  auch  Itelont ,  dafs  einer  durchgreifenden 
Besserung  der  Umstand  entgegenstehe,  dafs  grofse 
Posten  Roheisen  und  Halbzeug  zu  Spcculationszweckeii 
in  dritter  Hand  sind. 
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15.  Odobcr  18%. 


Industrielle 


Acticngesellschaft  Gffrlitzcr  Ma*chlnenbaa.Aiistalt 
und  Elsenglefserei  iu  Görlitz. 

Die  Gesellschaft  hat  1895/y«  für  I  636  000  .Jf  fertige 
Fabricate  versandt,  gegen  rund  1  306000  .Jf  im  Vor- 
jahre, und  »«  hielt  am  1 .  Juli  er.  Tür  etwa  1  1 75000  Jt  feste 
Auftrage  in  Nota.  Nur  durch  fortwährend  gesteigerte 
Inanspruchnahme  der  verfügbaren  Kräfte  in  Bureau 
und  Werkstatt  war  es  möglich,  diesen  Anforderungen 
gerecht  zu  werden ;  aufserdem  wurden  so  viel  wie 
möglich  neue  Arbeiter  in  den  Werkstatten  eingestellt. 

Der  Uebersehufs  von  2940H6.60  Jf.  wird  wie  folgt, 
verthcilt :  15  %  Dividende  an  die  Actionärc  -  2400tH),#, 
Speeial-Reservefonds-Conto  30000  Jf,  Gratitieation  an  > 
Beamte    10000    Jl ,    Arheiter  -  Unterstützungsfonds-  | 
Conto  10000  Jf,  für  woldthätige  Zwecke  1000  Jl,  ; 
Vortrag  pro  1896,97  3tJ86,66  Jf. 


Bcrglscher  Groben-  und  HUttenve  rein  in  Hochdahl. 

Dem  Berichte  des  Vorstandes  entnehmen  wir: 
.Das  am  30.  Juni  d.  J.  abgelaufene  40.  Geschäfts- 
jahr  unserer  Gesellschaft  brachte  in  seiner  ersten 
Hüllte  nur  geringen  Ertrag  trotz  des  Aufschwunges, 
dessen  sich  die  Eisenindustrie  seit  dem  vorjährigen 
Sommer  erfreut.  Wie  schon  im  letzten  Bericht  mit- 
getheilt.  hatten  wir  bis  Ende  1S95  zu  den  vorher  be- 
standenen niedrigsten  Preisen  zu  liefern.  Vom  1.  Januar  i 
d.  J.  ab  kamen  wir  in  den  Genufs  günstigerer  Höh-  | 
eisenpreise,  welche  trotz  gleichfalls  gestiegener  Höh-  1 
stofTpreise  einen  besseren  Nutzen  liefsen.  Das  schliefs- 
liehe  Ges.imuitcrgcbnifs  des  Berichtsjahres  glauben 
wir  als  zufriedenstellend  bezeichnen  zu  dürfen.  In 
1895  96  wurden  +1  4«8  t  Roheisen  erzeugt  und  41  20*  t 
verwert hct.  Dem  Vorjahre  gegenüber  stieg  die  Hervor- 
bringung  um  6255  und  der  Absatz  um  5391  t.  Es 
halten  sich  nach  der  Bilanz  für  das  Geschäftsjahr 
1 895*9«  ergeben:  Betriebsflberschufs  151  145,67  -ff, 
'/inseuüberschufs  9055.06  Jf,  Einnahmen  an  fachten 
und  Mietheu  einschliel'slieh  Reute  aus  dem  Kalkstein- 
gelände  I20NO.37  Jf.  Der  hiernach  vorhandene  Rein- 
gewinn von  172281,10  Jf  vergrofsert  sich  noch  um 
die  aus  dem  Geschäftsjahr  1890/91  verjährte  Dividende 
um  HlOJf.  Von  dem  Gesammtbetrage  von  173091.10  # 
wurden  vom  Aufsichtsralh  zu  Abschreibungen  bestimmt 
:i!> r»10  Jf,  so  dafs  ein  Reingewinn  zur  Verfügung  steht 
von  I W 58 1,10  .ff.  Die  Aussichten  für  das  seit  dem  ] 
I.  Juli  d.  J.  laufende  neue  Geschäftsjahr  können  als 
gut  bezeichnet  werden.  Bis  zum  nächsten  Frühjahr 
sind  wir  bereits  mit  lohnenden  Aufträgen  genügend 
verseilen.  Vorausgesetzt,  dals  wir  von  Betriebsunfällen 
verschont  bleiben,  dürfen  wir  einem  günstigen  Ab- 
schlüsse im  nächsten  Jahre  entgegensehen.* 


Chemnitzer  Werkzeugmaschinen  -  Fabrik,  vormals 
Jon.  /Immennann. 

Nach  Ausweis  der  Bilanz  beträgt  der  Rohgewinn 
pro  1895  9«  47M58.0I  Jf  gegen  333  633,50  Jf  im 
Vorjahr.     Ks   wird   beantragt,   aus   demselltcn  eine 
Dividende  von  5' u  %  zur  Verlheihing  zu  bringen,  cm-  i 
pfohleii  dem   Uulerstütziingsfouds  wie  im   Vorjahre  I 
iiiHK)  .  V  zuzuweisen  und  den  sich  ergebenden  Saldo  [ 
von  4923,42  -  ff  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  Schon 
am   Beginne  des  Geschäftsjahres   konnte  festgestellt 
werden,  dals  die  Aufträge  etwas  reichlicher  eingegangen 
seien.   Ein  wesentlicher  Umschwung  zum  Besseren  in 
der   Branche  des  Werkzeugmaschinenbaues  begann 
jedoch  erst  gegen  Ende  des  Jahres  1895.  Es  war  nach 
und  nach  der  Fabrik  möglich,  eine  den  veränderten 


Bondschau. 


Zeitverhältnissen  und  den  höheren  Materialpreiseu 
entsprechende  Erhöhung  der  Verkaufspreise  fcu  erzielen, 
die  in  der  vorhergegangeneu  Periode  aufserordentlich 
herahgedrückt  waren. 


Gnftatahlwerk  Witten. 

Aus  dem  Vorstandsbericbt  theilen  wir  Folgendes  mit : 
.Das  abgclaureneGcschäftsjahr  1 S95/9«  war  in  seinen 
ersten  Monaten  ein  wenig  günstiges,  da  die  Verkaufs- 
preise des  grofsten  Theiles  unserer  Fabricale  so  niedrig 
wie  nur  möglich,  und  die  nothigen  Aufträge  hei  der 
grofseii  Coiieurrcnz  nur  zu  diesen  niedrigen  Preisen 
zu  erhalten  waren.  Die  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
sich  endlich  geltend  machende  Preissteigerung  kam 
zuerst  ausschließlich  den  Rohmaterialien  zu  gute,  und 
nur  langsam  vermochten  auch  die  Fertigfabricate  ihre 
Preise  zu  erhöhen,  so  dafs  die  hieraus  resultirenderi 
besseren  Ergebnisse  erst  in  den  letzten  Monaten  des 
Geschäftsjahres  zur  Geltung  kamen  und  das  Gesammt- 
resultat  desselben  günstig  beeiiiflulsten.  Nach  der  vor- 
liegenden Bilanz  beträgt  der  Bruttogewinn  für  1895,96 
475  635,81  Jf  gegen  455745,92  ,M  im  Vorjahre.  Der- 
selbe gestattet  bei  auch  in  diesem  Jahre  mit  Rücksicht 
auf  die  in  Ausführung  begriffenen  Neubauten  reich- 
lich vorgenommenen  Abschreibungen  in  Höhe  von 
200  156,11  die  Vertheilung  einer  Dividende  von 
7'  %  %  gegen  6"  i  %  im  Vorjahre.  Zu  Gratiticationeii 
und  für  Beamten-  und  Arlieiter-UnterstützungszwecLe 
sollen  15tHMj,#  verwendet  und  11  814,07.  M  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen  werden. 

Der  Umschlag  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres 
betrug  4978  523,03  Jf  gegen  5060  144,69  t*  im  Jahre 
vorher.  Zu  Abschreibungen  sind  jetzt,  seit  dem  Be- 
stehen unserer  Gesellschart  2526  630,45.*  verwendet 
worden  und  die  gesammteu  Immobilien  stehen  mil 
230O344.O2  Jf  zu  Buch. 

Es  wurden  an  Tiegel-  und  Marlinstahl  bezw.  Flut- 
eisen hergestellt  24015000  kg  gegen  21390000  kg  im 
Vorjahre.  Der  Stahl  wurde  iu  den  eigenen  Werk- 
stätten zu  den  verschiedensten  Fabricaten  weiter  ver- 
arbeitet. Mit  dem  Bau  einer  mechanischen  Werkstätte 
für  die  Stahlgiefserci  wurde-  begonnen,  ferner  ein 
Werkstätten  -  Bureaugebäude  abgeführt  und  einige 
Arheitsmaschinen  beschafft.  Die  FaconschmiedeVlellte 
an  Schmiedestücken  her  2679700  kg  gegen  2765000  kg 
im  Vorjahre.  Die  Schncllstrafse  und  Grobstralse  pro- 
ducirten  zusammen  14674000  kg  gegen  11354000  kg 
im  Vorjahre.  Mit  dem  Bau  eines  neuen  Feiuwalzwerks 
wurde  begonnen.  Das  Blechwalzwerk  producirtc  au 
Grob-  und  Feinblechen  zusammen  10  170000  kg  gegen 
9006000  kg  im  Vorjahre.  Die  grofse  Kesselblcchstrafse 
wurde  fertiggestellt,  zwei  Krahne,  eine  grote  Blech- 
scheere  und  ein  Kessel  wurden  neu  beschafft.  Es 
wurden  hergestellt  in  der  mechanischen  Werkstälte 
1  322000  kg  bearbeitete  Schmiedestücke,  Stahlgufs-, 
Maschinen-  und  Locomotivtheile,  sowie  Geschütze  und 
Geschützbestandtheile,  Geschosse  u.  s.  w.  Eine  Radi  d- 
Bohnnaschine  wurde  neu  beschafft.  Die  Abtheilung 
Lauf  Imlirwerk  war  auch  im  vergangenen  Geschäftsjahr  ■ 
mit  der  Herstellung  von  rohen  und  bearbeitetet!  Ge- 
wehrläul'en  u.  s.  w.  nur  niäfsig  beschäftigt.  Die  Ein- 
richtungen der  ehemaligen  Gewehrfabrik  waren  mit 
der  Herstellung  von  Kleincisenzeug  und  sonstigen 
Ma  ssenarl  ikeln,  sowie  mit  der  Bearbeitung  von  Schtniede- 
und  Gufsslüekcn,  ebenso  das  besondere  Dampf  hammer- 
werk  der  Ahlheilung  »dt  der  Fabrication  von  Schmiede- 
stücken, Stampfartikeln  u.  s.  w.  beschäftigt.  Für  die 
Herstellung  von  Kleineisenzeug  wurde  die  Beschaffung 
einer  Doppelpresse  erforderlich.  Die  Production  an 
feuerfesten  Steinen  betrug  6'J«60OUkg." 
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lUieinisch-HcstfUlische»  Rohlcnsyudicat. 

Aus  dem  in  der  am  Kl.  October  zti  Essen  statt- 
gehabten Zechenbesitzerversammlung  vorgetragenen 
Bericht  ist  Folgendes  hervorzuheben  :  1  tu  August  d.  Js. 
betrug  die  Betheiligung  3 686 1(4  t,  die  Förderung 
3300968  t.  die  Einschränkung  also  38083(5  t  oder 
1<>,47  %  gegen  Io,01  %  im  Vormonat  und  12,58  9»  irn 
August  des  Vorjahres.  Die  arbeitstägliche  Betheiligung 
stieg  gegen  Juli  1*9«  um  629  t  oder  0,15  9b,  gegen 
August  1895  um  96*3  t  oder  7,33  %.  die  Forderung 
stieg  um  11! >4  l  oder  0,95?*.  bezw.  11  952  l  1 0,3<)  v 
Vom  Versand  mit  2532055  t  gingen  3356634  t  oder 
03.O4  %  für  Syndicatsreelmung. 

Die  thatsächliche  Eins«  hrüukung  für  den  Monat  Sep- 
tember stellte  sieh  auf  *,20;>i).  sie  ist  somit  wiederum 
um  !'/<  %  geringer  als  im  Vormonat.  Wenn  trotz 
der  nllseilig  starken  Beschäftigung  noch  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  grofse  Einschränkung  verbleibt,  so  liegt 
dieses,  wie  die  „Rh.-W.  Ztg.'  berichtet,  daran,  dafs 
einmal  die  wegen  Betriebsstörungen  vorübergehend 
abgemeldeten  Mengen,  die  sich  auf  ungefähr  1 1  j  bis 
2  %  l>elaufeu  dürften,  in  jene  thatsächliche  Ein- 
schränkung noch  mit  einzurechnen  sind ;  zweitens 
aber  und  hauptsächlich  daran,  dafs  für  die  Rerbst- 
und  Wintermonate  immer  noch  eine  beschlossene 
Einschränkung  von  10  ",,  besteht,  die  sich  ohne  weiteres 
nicht  aulheben  läfst,  weil  eine  ganze  Beihc  von  Zechen 
ihren  Betrieb  auf  dieser  Grundlage  eingerichtet  hat 
und  nicht  sofort  eine  entsprechende  Steigerung  ein- 
treten zu  lassen  vermag. 


Schalker  Gruben-  und  HiltteuvereJn  tu  Gelgen- 
kirchen. 

Der  Bericht  der  Direction  lautet  im  wesentlichen 
wie  folgt: 

„Das  Geschäftsjahr  1805/96  hatte  mit  wenig 
günstigen  Aussichten  begonnen,  um  so  i-rfreulicher 
gestaltete  sich  dasselbe  in  seinem  Verlaufe  und  in 
seinen  Resultaten,  so  dafs  man  es  zu  den  besseren 
zählen  kann.  Während  wir  gegen  Ende  des  vorher- 
gehenden Geschäftsjahres  genöthigt  waren,  unsern 
Hochofenbetrieb  wegen  Mangel  au  Roheisen-Absatz 
durch  Ausblasen  eines  der  drei  im  Betrieb  stehenden 
Hefen  einzuschränken,  trat  schon  bald  nach  Beginn 
des  neuen  Jahres  —  gegen  Herbst  1805  —  und  wohl 
mit  als  Wirkung  des  aul  10  Jahre  geschlossenen 
Kohlcusyndicatcs,  eine  bemerkbare  Besserung  ein, 
welche  sich  zu  einem  lebhaften  Aufschwung  der  ge- 
summten Eisenindustrie  immer  mehr  herausbildete. 
Die  Eisen-  und  Stahlwerke  waren  infolge  zunehmen- 
der Nachfrage  für  längere  Lieferfristen  genöthigt, 
ihren  Boheisenbedarf  ebenfalls  für  längere  Zeit  und 
zu  •Mitsprechend  steigenden  Freisen  zu  decken.  Diese 
Preisbewegung  wurde  durch  die  mannigfachen  Be- 
strebungen zur  Bildung  von  Verkaufs- Vereinigungen, 
sowie  durch  die  Verlängerung  des  Roheisenverbandes, 
welchem  auch  die  Siegener  Bütten  angehören,  unter- 
stritzt. Als  directe  Folge  der  lebhaften  .Nachfrage 
sind  die  Freisaufschläge  auf  Kohlen  und  Koks,  sowie 
insbesondere  die  mehrfachen  Preiserhöhungen  des 
Siegener  Spatheisensteiiis  zu  verzeichnen.  Wir  befanden 
uns  in  der  günstigen  Lage,  durch  frühzeitig  gethätigle 
Abschlüsse  unsere  Bohmulerialieu  noch  bis  Ende  des 
Geschäftsjahres  zu  mäfsigen  Freisen  lieziehen  zu 
können.  Die  starken  Abschlüsse  in  Roheisen  zur 
Lieferung  im  Jahre  180(5  veranlagten  uns  zum  An- 
blasen eines  dritten  Ofens  und  setzten  wir  am  2.  De- 
cember  18!)5  den  mittlerweile  neu  vorgerichteten 
Ofen  Nr.  II  in  Betrieb.  Die  günstige  Conjunctur  hat 
sich  auch  weiterhin  so  belebt  und  so  gefestigt,  dafs 
wir,  um  den  noch  stärkeren  Anforderungen  nach 
Roheisen  entsprechen  zu  können,  zu  Anfang  August  d.  J. 
auch  noch  den  vierten  Hochofen  in  Betrieb  setzen 
mufsten.    Die  Verkäufe  umfassen  die  Erzeugung  von 


I  vier  Hochöleu  und  überdecken  nahezu  das  ganz«! 
laufende  Geschäftsjahr.  Infolge  Beschlusses  der 
Generalversammlung  vom  0.  November  1895  wurden 
von  den  Kosten  der  Umwandlung  und  Erhöhung  der 

|  Anleihe  (50000  tH  zur  Verrechnung  in  diesem  Jahre 

'  zurückgestellt,  hierzu  kommen  an  nachträglich  zur 
Verbuchung  gelaugten  Kosten  8052,80  .ff,  so  dafs  also 
zusammen  (58052,80  ■  #  von  dem  diesjährigen  Gewinne 
abzusetzen  sind.  Die  gesamniten  Kosten  der  Con- 
vertirung  des  Restes  unserer  allen  Anleihe,  sowie  der 
Erhöhung  derselben  auf  3  500  000  Jf.  betragen,  ein- 
schliefslich  Cursdifferenz,  124020.(50  J*.  Unter  dem 
Schutze  des  Röhrengiefsereien-Verbandes  hatte  sich 
das  Geschält  in  (Jas-  und  Wasserleitungsröhren  lebhaft 
entwickelt,  doch  war  die  Beschäftigung  unserer 
Giefserei  in  weilen  Rohren  nicht  so  ausreichend,  wie 
wir  wohl  gewünscht  hätten.  Wir  sind  indessen  trotz- 
dem in  der  Lage,  das  Resultat  der  Abtheilung  Giefserei 
als  ein  zufriedenstellendes  bezeichnen  zu  können.  Im 
abgelaufenen  Geschäftsjahr  waren  zwei  Hochöfen  voll 

|  und  der  dritte  ab  Anfang  December,  also  7  Monate 
im  Betrieb.  Es  wurden  in  den  beiden  Betriebs- 
ab)  bedungen.  Hochöfen  und  Giefserei,  an  Rohmaterialien 
und  Roheisen  verarbeitet  im  Werthe  von  8  (51)2  (XX) . « , 

|  dagegen  beträgt  der  Verkaufswerth  der  Gesammt- 
erzeugung  au  Roheisen  und  Gufswaaren  1 1 303400  «.#. 
Bis  zum  Jahresschlüsse  haben  sich  die  Lagerbestände 
in  Roheisen  um  IG  (524  t  vermindert,  dagegen  die- 
jenigen in  Röhren  und  anderen  Gufswaaren  um  2130  t 
vermehrt.  Nach  Abzug  der  Zinsen  und  Geueraluukoslcu 
beträgt  der  Bruttogewinn  I  OK»  128,13  Jf ,  hierzu 
Gewinnsaldo  aus  1804/95  390,09  Jf ,  zusammen 
1040519,13  Jf,  abzüglich  Restunkosten  und  Curs- 
differenz der  neuen  Anleihe  68052,80  Jf,  zusammen 
978  466,32  über  deren  Verwendung  folgende  Vor- 
schläge gemacht  werden:   1.  Abschreibung  der  vor- 

|  gesehenen  Beträge  von  zusammen  330000  2.  Grati- 
tication  an  Arbeiter,  welche  10  Jahre  und  länger  in 
unseren  Diensten  stehen,  25000  3.  Zuwendung 
zum  Delcredere-Conto  20000  Jf  =  375000  Jf,  Rein- 

j  gewinn  (503  U56,32  Jf.  Hiervon  ferner  4.  dem  Reserve- 
fonds zu  überweisen  §  11  des  Statuts  5  %  =  30 173,32  Jf, 

5.  als  Dividende  zu  vertbeilen  4%  =  141000  Jf, 

6.  dem  Äufsichtsralhe  6  %  Tantieme  von  420  293  = 
25  758  .*,  davon  zu  Gunsten  Conto  für  gemeinnützige 
Zwecke  ';•  =  8586  Jf,  zusammen  109031,32  Jf,  bleiben 
RI3  535  J/,  7.  hiervon  als  Superdividende  zu  vertbeilen 
11  %  =  396  (XX)  Jf  und  den  Restbetrag  von  7535  Jf 
auf  neue  Rechnung  vorzutragen.* 


Westfälisches  Kokssyndicat. 

Aus  dem  in  der  Monatsversammlung  am  29.  Sept. 
erstatteten  Bericht  ist  (nach  der  „K.  Z.*)  hervorzu- 
heben, dafs  der  Koksversand  in  der  Zeit  vom  I.  Januar 
bis  Ende  August  dieses  Jahres  510  (XXI  t.  gleich  rund 
16  %,  höher  war,  wie  der  im  gleichen  Zeitraum  des 
Vorjahres.  Bei  der  außerordentlich  lebhaften  Nach- 
frage sind  die  Ansprüche  der  Abnehmer  seit  einigen 
Wochen  nicht  mehr  ganz  zu  befriedigen.  Bei  dem 
seit  einigen  Monaten  aufs  äufserste  angestrengten  Be- 
triebe der  Koksöfen  haben  die  Wiederherstellungen 
der  letzleren  einen  entsprechend  gröfseren  Umfang 
angenommen,  deren  Folgen  naturgemäß  ein  fühlbarer 
Ausfall  in  der  Erzeugung  ist.  Eine  Einschränkung 
findet  in  diesem  Jahre  nicht  mehr  statt.  Der  Vorstand 
theilte  weiterhin  mit,  dafs  auch  im  ersten  Halbjahr 
des  nächsten  Jahres  die  Kokereien  voll  beschält  igt 
sein  werden  und  dafs  die  für  das  zweite  Halbjahr 
des  nächsten  Jahres  bereits  vorliegenden  erheblichen 
Arbeitsmengeii  eine  regelmäßige  Beschäftigung  ge- 
währleisten. Die  Umlage  für  September  wurde  in 
seitheriger  Höhe  auf  18  %  festgestellt.  Für  das  vierte 
Jahresviertel  wurden  15  %  Umlage  in  Aussicht  ge- 
nommen. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungeu  im  Mitglledei-Venselchnlfs. 

HaumhSgger,  August,  Ingenieur,  Dortmund.  Nordstr.  K). 

Mau,  Siegfried,  ehemaliger  Hüttendireclor,  Rochus- 
burg  \ttti  Sagau.  Schlesien. 

Erhardt,  C.  A.,  Stuttgart.  Relenbergstralse  7H. 

Forter,  Samuel,  Betriehsleiter  der  New  Castle  En- 
gineering Works,  New  Castle.  P*.,  U.  St.  A. 

(iuttmann,  W.,  Finanzrath,  Freihurg  i.  B„  Schwimm- 
badstrafse  24. 

Laue,  Hrn.,  Vorstandsmitglied  der  Actiengesellsehafl 
Ludw.  Loewe  k  Co.,  Berlin  X.  VV..  Altonaerstr.  11. 

Reifner,  Jos.,  Verwalter.  Berghauplmaniischaft  Sera- 
jewo,  Bosnien. 

lleufx,  Adolf,  Ingenieur,  Eiseugielsereidirector  der 
Zeitzer  Eisengiefserei  und  Maschinenbau-Acticn- 
gesellschaft,  Zeitz,  Provinz  Sachsen,  Rrilekenweg  .'t. 

Heuler,  Camille,  Hütteningenieur,  Carville  hei  Nancy, 
Ii  Bue  de  la  gare  (Frankreich). 

H  rllman,  S.  '/'.,  Cleveland,  Ohio,  U.  S.  A.,  1K)5  New 
England  Building. 


Neue  Mitglieder: 

Ruttt,  F.,  Ingenieur,  Director  der  Adoirshütte,  Actien- 
gesellsehafl,, Crosta,  Fost  Merka,  Bezirk  Dresden. 

Kckardt,  Ernst,  Fabricant  für  Schornsteine  und  Blitz- 
ahleiter, Dortmund,  Ardaystrafse  4. 

(löhrg,  Ernst,  Ingenieur  der  Hernadthaler  Aclien- 
gcsellschaft,  Krompach  (Ungarn). 

Heitmann,  Eduard,  Betriebsingcnieur,  Gleiwitz.  O.-S. 

Huinkiss,  Reinhold,  Hütteningenieur,  Freiberg  i.  Sachsen. 

Ltlong,  Emile,  Ingenieur,  Couillet  (Belgieu). 

Schmitz,  Willy,  Betriebschef  der  Düsseldorfer  Eisen- 
und  Drahtindustrie,  Actieugesellschaft,  Düsseldorf- 
Oberbilk. 

Schwemann,  C.  (1.,  Commerzienrath,  Fabricant,  Hagen 
i.  Westf. 

Satding,  Fritz  (Mio,  Fabricant,  Hagen  i.  W. 
Spitt,  Fr.,  i.  F.  A.  Spies,  Waagenfabrik,  Siegen. 
Sundelin,  ('.,  Hochofeningenieur  der  Halbergerhütte, 
Fost  Brebach  a.  d.  Saar. 


Verstorben: 


(littst,  F.,  Duisburg. 


Am  Samstag  den  7.  November  1896,  Nachmittags  5  Uhr  findet  im  Balconsaale  der  Städtischen 
Tonhalle  (I.  Stock)  zu  Düsseldorf  eine 

außerordentliche  Generalversammlung 

statt,  zu  welcher  den  Mitgliedern  besondere  Einladung  zugestellt  ist. 

Einziger  Funkt  der  Tagesordnung  ist: 
„Die  Hauptversammlung  wolle  den  Vorstand  bevollmächtigen,  die  zwecks  Erlangung  der  Rechte 
einer  juristischen  Person  erforderlichen  Satzungsänderungen  selbständig  vorzunehmen.* 

Weiler  heifst  es  in  dieser  Einladung: 

Indem  wir  im  Verfolg  der  Hauptversammlung  vom  20.  September  d.  J.  in  Gleiwitz,  welche 
nach  S  1  *>  der  Vereinssatzungen  zur  Vornahme  von  Satzungsanderungen  beschlufsunfähig  war,  Sie  zur 
Theilnahme  an  obiger  Hauptversammlung  einladen,  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dak  nach  dem- 
selben Paragraphen  diese  Hauptversammlung  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Anwesenden  mit  */j 
Mehrheit  beschlufsfähig  ist.  Wir  bemerken  noch,  dafs  der  Einladung  ein  Abdruck  des  mit  der 
Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  vorläufig  vereinharten  Entwurfs  zu  den  neuen  Salzungen,  welcher 
auch  der  Hauptversammlung  in  Gleiwitz  bereits  vorgelegen  hat,  beigefügt  ist. 

Düsseldorf,  im  Oclober  189t». 

Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

C.  Lueg,  E.  Sckr&tor. 

Kfiuigl,  Commerzienrath  iti  Oherhauscn. 

SMT*  wird  beabsichtigt,  nach  stattgehabter  Hauptvcrsammmlung  in  der  Tonhalle  ein  gemeinschaft- 
liches Abendessen  zum  Preise  von  .'{ .M  einzunehmen,  und  bitte  ich  Sie  itu  Falle  Ihrer  Theilnahme  freundlichst 
um  Benachrichtigung  bis  zum  i.  Novcmlier. 


Digitized  by  Google 


Abonnfnifntjprtls 

für 

Nie  h  Wer  eins- 
milglieder: 

20  Mark 

IIMich 

eacl.  Porto. 


Oie  Zettschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 

STAHL  ül  EISEN 

ZEITSCHRIFT 


Insertlpnsprels 
40  Pf. 

für  die 
zweijfesrwiUeiie 

Petitzeile, 
bei  Jahresinserat 
angemessener 
Rabatt 


FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Sohrödter, 


für  den  technischen  TheU 


Kedigirt  von 

a»d  Generalsecretilr  Dr.  W.  Beumer, 

Geschtftafllhrer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des 
deutscher  Eisen-  und  Stahl  ■  Industrieller, 

fflr  den  wirthschafUichen  Theil. 


M  21. 


1.  November  1890. 


16.  Jahrgang. 


Ueber  ßlanwärme. 

Von  Dircctor  A.  Kunwernhart  in  Teplilz. 


er  Nachtheil  der  Bearbeitung  von  Eisen 
in  der  Blauwärme  ist  längst  bekannt. 
Dessenungeachtet  dürften  die  Kenntnisse 
hierüber  in  weiteren  Kreisen  nur  all- 
gemeiner Natur  sein,  obgleich  es  bei  den  schwer- 
wiegenden Folgen,  welche  eine  Behandlung  eines 
sonst  guten  Materials  in  kritischer  Temperatur 
nach  sich  ziehen  kann,  sehr  wünschenswert!!  sein 
mufs,  weitere  Einzelheiten  hierüber  zu  kennen. 

Mir  selbst  war  darüber  nicht  viel  mehr  be- 
kannt,  als  die  Thalsache,  dafs  beim  Schmieden 
von  ganz  weichem  Plufseisen  in  Blauwänne 
dasselbe  nicht  nur  während  des  Schmiedens  Risse 
bekommt,  sondern  auch  nach  dem  Erkalten  glas- 
artig spröde  ist,  einen  feinkörnig  glänzenden  Bruch 
aufweist,  und  dafs  beim  Bollen  von  Kesselbleehen 
in  der  kritischen  Temperatur  Sprödigkeitserschei- 
nungen  auftreten,  die  der  Natur  des  Bleches  nach 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  nicht  ent- 
sprechen. 

Ein  aus  dem  Teplilzer  Walzwerke  stam- 
mendes Kesselblech,  welches  von  einer  Maschinen- 
fabrik als  angeblich  sprödes  Material  zurückgesandt 
wurde,  weil  es  bei  der  Kesselprobe  Bisse  bekommen 
halte,  gab  Veranlassung,  dem  Vorgange  bei  der 
Erzeugung  dieses  Kessels  näher  nachzuforschen, 
und  aus  den  Aussagen  der  Beteiligten  ging  ganz 
zweifellos  hervor,  dafs  das  Blech  aus  dem  Glüh- 
ofen mit  einer  sehr  ungleichen  Wärme  gekommen 
war,  indem  die  eine  Blechseite  rothwann,  die 
andere  nur  braunwarm  gewesen  war,  und  dafs 
beim  Bollen  des  Bleches  diejenige  Seite,  welche 

XXI.,« 


i  nur  braunwarm  gewesen  war,  bei  der  Beendigung 
!  des  Bollens  bereits  ganz  schwarz  war. 

Dieser  Vorfall  regte  mich  an,  nicht  blofs  das 
Blech  selbst  auf  seine  Eigenschaften   in  seinen 
j  verschiedenen  Theilen  zu  untersuchen,  sondern 
I  auch  die  Frage  über  den  Einflufs  der  Blauwärme 
<  näher  zu  sludiren ,  d.  h.  die  Temperatur  grenzen 
zu  bestimmen ,   bei  welchen  schon  ein  Einfluß 
stattfindet  oder  nicht  mehr  stattfindet,  sowie  in 
einer  gewissen  Art  die  Arbeilsgrcnzen  festzustellen, 
innerhalb  welcher  bei  einer  gewissen  Temperatur 
schon  ein  Einflufs  stattfindet ,  endlich  die  Tem- 
peraturgrenze zu  ermitteln ,  bei  welcher  die  aus 
einer  Bearbeitung  in  einer  kritischen  Temperatur 
:  entstandenen   nachtheiligen  Eigenschaften  wieder 
!  beseitigt  werden.    Im  Anschlüsse  an  diesbezügliche 
:  Versuche  über  die  Qualitätsbenachtheiligung,  welche 
ein  bei   kritischer  Temperatur  behandeltes  und 
wieder  erkaltetes  Blech  zeigt,  wurden  noch  Ver- 
suche darüber  gemacht,  ob  ein  schon  verletztes 
]  Blech  während  der  Biegung  in  kritischer  Tem- 
peratur leichter  einen  Bruch  erleidet ,  als  wenn 
dasselbe  bei  der  Biegung  kalt  ist. 

Was  zunächst  das  Blech  als  solches  bctiifit, 
so  war  dasselbe  12,5  mm  dick,  kam  im  gerollten 
Zustande  zurück  und  hatte  mehrfache,  von  einem 
Blechrande  ausgehende  scharfe,  etwa  2(10  mm 
lange  Bisse,  während  der  gegenüberliegende  Blcch- 
rand  intact  war. 

Hei  einer  oberflächlichen  Untersuchung  durch 
Biegung  zeigte  sich  das  Blech  auf  jenem  Bande, 
,  der  die  Hisse  aufwies,  als  sehr  spröde,  auf  dem 
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gegenüberliegenden  Bande  als  zäh.  Die  chemische 
Analyse  ergab:  Kohlenstoff  =  0,061  ,  Mangan 
=  0,21,  Phosphor  =  0.022.  Diese  Zusammen- 
setzung stand  also  mit  der  Sprödigkeit  in  vollem 
Widerspruche. 


Biegeprohen  durch  Schlagen  mit  dem  Vorschlag- 
hammer auf  unter  dem  Dampfhammer  eingespannte  ■ 
Stücke,  die  dem  spröden  Rande  entnommen  worden 
waren,  ergaben  folgendes  Resultat: 

Naturzustand,  so  wie  das  Blech  zurück- 
gekommen war,  mit  einem  Meißel  eingehauen, 
ohne  jede  Biegung  kurz  gesprungen.  Bruch  fein- 
körnig glänzend. 

Naturzustand,  nicht  eingehauen,  bei  einem 
Biegewinkel  von  170°  gebrochen;  Bruch  zur 
Hälfte  sehnig,  zur  anderen  Hälfte  gestauchtes 
FlußeLsenkorn. 

Ausgeglühte  Probe,  nach  dem  Erkalten 
eingehauen ,  bei  einem  Biegewinkcl  von  1 40 0 
gebrochen ;  Bruch  '/•»  sehnig ,  3i  t  gestauchtes 
Klufseisenkom. 

Ausgeglühte  Probe  und  nicht  eingehauen, 
vollkommen  zusammengeschlagen  bei  tadellosem 
Verhallen. 


Die  Zerreißproben  lieferten  folgende  Ergebnisse : 


Eluiu- 

CllilU- 

Keslig- 
ke>t 

•X 

Con- 
tractioa 

kg 

kit 

•f.. 

•/• 

Naturzustand  länjrs 

28.0 

40,7 

20,5 

5(5,5 

Ausgeglüht  längs  . 

2:>,2 

:!7,0 

31,25 

(10,3 

Nachdem  das  Blech  das  Eisenwerk  im  aus- 
geglühten Zustande  verlassen  hatte,  so  kann  kein 
Zweifel  obwalten,  dafs  die  höhere  Festigkeit  und 


die  Sprödigkeit  beim  Biegen  durch  das  Rollen  in 
der  kritischen  Temperatur  entstanden  war.  Biege- 
versuche zeigten,  dafs  die  Sprödigkeit  vom  spröden 
Blechratide  aus  gegen  die  Blechmitte  zu  sich  schon 
in  verhältnißmäßig  geringer  Entfernung  verlor. 

Da  dieses  Blech  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung  nach  ein  vollkommen   weiches  Materia] 


darstellte  und  trotzdem  so  spröde  werden  konnte, 
so  war  gerade  dieses  Material  ein  geeignetes 
Versuchsobject  zur  Anstellung  von  Studien  über 
die  Ursachen,  welche  solche  Sprödigkeit  hervor- 
rufen konnten,  und  es  wurden  daher  die  Versuche 
über  den  Einfluß  einer  kritischen  Temperatur 
zunächst  nur  mit  dem  Material  dieser  Bleche 
angestellt.  Zu  den  Versuchen  wurden  durchwegs 
Streifen  aus  diesem  12,5  mm  dicken  Bleche  von 
200  mm  Länge  und  50  mm  Breite  verwendet. 
Die  Seitenflächen  wurden  polirt ,  und  von  den 
scharfen  Kanten  nur  der  scharfe  Grat  abgezogen. 
Das  Format  der  Zerreißproben  war  630  X  10  mm, 
Markenentfernung  200  mm.  Das  Biegen  erfolgte 
auf  einer  von  Hand  getriebenen  Biegemaschine, 
bei  welcher  Biegestempel  von  der  in  Fig.  1  und  2 
ersichtlichen  Gestalt  verwendet  wurden.  Die  Biegung 
erfolgte  stets  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
eine  Biegung  im  Bleche  schon  vom  Rollen  her 
vorhanden  war. 

Bei  den  Proben  der  Figuren  Nr.  -I  bis  einschl. 
10,  12  bis  einschl.  16,  \'J  sowie  23  und  24 
war  ein  Biegestempel  von  der  Gestalt  der  F\\i.  1 

verwendet  worden. 

 —     "V'         1  1      Bei   allen  übrigen 

j  \.  Biegeproben  war 

Pig.  3.  ein  Biegestempel 

von  der  Gestalt  der 
r  "  7       Fig.  2  in  Verwen- 

V—  J       düng,  welche  Ver- 

*•  schiedenheil  für  den 

Ausfall  der  Proben 
von  keinem  besonderen  Einflüsse  sein  kann.  Die 
Behandlung  kann  daher  als  eine  gleichartige  an- 
gesehen werden. 

Jene  Biegeproben,  welche  im  verletzten  Zu- 
stande gebogen  wurden ,  erhielten  die  Verletzung 
nicht  durch  Eitiliauen  mit  einem  Meißel,  weil 
hierdurch  die  Kerben  leicht  verschieden  tief  hätten 
ausfallen  können  und  außerdem  ein  Einfluß  durch 
Stauchung  hätte  eintreten  können,  sondern  es 
wurden  die  Verletzungskerben  durchwegs  mit  einem 
scharfen  Meißel  ein  gehobelt  und  die  äußeren 
Kanten  derart  abgereift,  daß  sich  die  Einkerbung 
am  Bande  gerade  verlor. 

Um    sich   über   das   Aussehen   eines  durch 
schnelles  Brechen  hergestellten  Bruches  zu  über- 
zeugen.  wurde  eine  vorher  ausgeglühte  Lamelle 
einseitig  1  mm  eingehobelt,  eine  zweite  ringsherum 
(also  auch  seitlich)   1  mm  imd  eine  drille  rings- 
herum 2  Vs  mm  tief  eingehobelt,  unter  dem  Dampf- 
hammer eingespannt  und  durch  kräftigen  Schlag 
mit  einem  Vorschlaghammer  zu  brechen  versucht. 
Die   beiden   ersten   Proben    konnten   nicht  zum 
,  Brechen  gebracht  werden ,    sondern  ließen  sich 
!  unter  Entstehung  eines  Firnisses  ganz  zusammen- 
;  schlagen.      Die   dritte    Probe    brach    bei  einem 
Biegewinkel  von  10"  ab,  wie  es  in  Fig.  3  er 
sichtlich  ist.  und  wies  einen  vollkommen  sehnigen 
|  Bruch  auf,  auf  welchem  Sehneiipartien  stark  heraus- 
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gezogen  erschienen,  was  alles  auf  ein  Blech  von  Der   Bruch   der  spröden 

großer  Zähigkeit  deutet.  Die  Fig.  1  und  2  sind  in  '.'j,     körnig,  stark  glänzend  und  eben, 


Hg.  •'.    Vom  spiVkicn  Blcclirande,  Nalurxuitand,  unverletzt. 
Fig.  G.  Vom  «prüden  Blerlirande,  Naturxueland,  auf  der  gespannten 


Fig.  7. 


Faser  1  mm  eingebobcll. 
Vom  sprfiden  Blechrande,  Naturzustand,  auf  der 


alle  übrigen  in  Vs  der  natürlichen  Größe  dargestellt.  ;  hartes  Material  vorliegen 
lieber  die  Eigenschaften 
dagegen ,  welche  das 
Blech  in  dem  Zustande 
hatte,  in  welchem  es 
zunickgekommen  war, 
gaben  folgende  Biege- 
versuche Aufschluß,  de- 
ren Ergebniß  gleichfalls 
durch  Umfahren  mit  dem 
Bleistifte  in  den  folgen- 
den Figuren  festgelegt 
wurde.  Fig.  4  zeigt  die 
ursprüngliche  Gestalt 
dieser  Proben,  so  wie 
das  Blech  gerollt  war. 
Die  Biegeproben  wurden 
im  Sinne  der  schon  vor- 
handenen Krümmung 
vorgenommen  und  jedes- 
mal unterbrochen  in  dem 
Augenblick,  wo  ein  Ein- 
riß erfolgte. 

Der  Vergleich  von  .p» 
mit  1 1  zeigt,  daß  das 
Blech  im  unverletzten 
Zustande  für  das  Biegen 
gar  nicht  empfindlich  ist, 
und  man  im  unverletzten 
Zustande  aus  dem  Ver- 
hallen des  Bleches  gar 
nicht    merken  würde, 

welche  gefährlichen 
Eigenschaften  dasselbe 
in  sich  birgt.   Aus  dem 
Vergleiche  der  Proben  6, 
7  und  10  mit  12  zeigt 

sich  dagegen,  dafs  die  gefährliche  Sprödigkeit 
des  Bleches  im  Naturzustände  nach  dem  Ausglühen 
nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Probe  13,  von  der  weichen  Blech- 
seite, jedoch  vorher  ausgeglüht,  und 
nach  dem  Erkalten  auf  1  mm  ein- 
seitig eingehobclt  (es  erfolgte  ein  kaum 
bemerkbares  Weiteröfihen  der  Kerbe 
ohne  jedes  Geräusch).  Fig.  1 i,  von 
der  weichen  Blechseite,  jedoch  vorher 
ausg- glüht,  auf  einer  Seile  2  mm 
eingehobelt  (kein  hörbarer  Knacks). 

Der  Vergleich  der  Probe  Fig.  1 52 
mit  dieser  Probe  Fig.  1  i  gieht  einen 
Beweis,  dafs  das  Blech  am  harten 
Blechrande  seiner  inneren  Natur  nach 
ganz  gleich  ist  mit  dem  Material  von 
der  weichen  Seite,  dafs  somit  die  Eigens,  hall,  auf 
einer  Seite  spröde  zu  sein,  wie  es  bei  den  Proben 
Fig.  (i  und  7  sich  zeigte,  dem  Bleche  irgendwie 
auf  eine  künstliche  Art  beigebracht  worden  sein  mufs. 


Proben   war  fein- 
'  o  so,   als  ob 


Faser  2  mm  eingehobclt. 
Fig.  S.   Von  der  weichen  Ulecbseite,  Naturzustand,  unverletzt. 
Fig. a.  Von  der  weichen  Blecliseile,  Natujxuttand,  auf  einer  Seite 
1  mm  eingehobelt. 

Fig.  10.  Von  der  weichen  Bleehnit«.  Naturzustand,  auf  einer  Seite 
St  mm  oingebobelt. 
Ihi»  Einreihten  war  jedesmal  mit  einem  laut  hörbaren 
Knacke  erfolgt. 

Fig.  II.    Vom  «prüden  Rande,  jedorh  Vorher  geglflht,  unverletzt. 

Fig.  II  Vom  »prüden  Bande,  jedoch  vorher  g«irlUht,  einseitig  2  mm 
eingehobelt,   (kein  hörbarer  Knack»  ) 


würde ,  welches  zudem 
etwas  zu  heifs  gemacht 
worden  wäre. 

Es  war  nun  die  Auf- 
gabe, festzustellen,  auf 
welche  Art  sich  die  ur- 
sprünglich gute  Eigen- 
schaft des  Bleches  so 
sehr  ins  Ungünstige  ver- 
ändern konnte.  Es  wur- 
den zu  diesem  Behufe 
mit  Lamellen  der  vor- 
genannten Abmessung 
und  Anarbeitung,  die 
dem  genannten  Bleche 

entnommen  waren, 
nachfolgende  Versuche 
angestellt. 

Bei   jenen  Proben, 
welche  auf  Anlaiiffarbe 
erwärmt  worden  sind, 
geschah  dieses  Erwär- 
men immer  so,  dafs  man 
die   Lamelle  zwischen 
glühende  Stücke  legte 
und  den  Augenblick  ab- 
wartete,   bis   auf  der 
polirten  Fläche  die  be- 
treffende Anlauffarbe  er- 
schien. Nachdem  die  aus 
den  glühenden  Stücken 
weggenommenen  Lamel- 
len ihre  Anlauffarbe  noch 
etwas  veränderten,  so 
wurde   als  Anlauffarhe 
diejenige  als  gültig  er- 
achtet und  bezeichnet, 
welche  das  Stück  zuletzt  nach  dem  Wegnehmen 
noch  erreichte ,  welche  es  also  hei  der  weiteren 
Behandlung  besal's.  Bei  solchen  Proben,  welche  die 
Anlauffarbe    nicht    auf   der  ganzen 
Fläche  gleichmäßig  erhielten,  wurde 
die  betreffende  Farbe  als  vorhanden 
erklärt ,  wenn  dieselbe  in  der  Mitte 
der  Probe,   also  an  der  Biegestelle, 
erschien.    Es  wurde  übrigens  durch 
entsprechend   öfteres   Umdrehen  der 
Proben  während  der  Erwärmung  die 
Anlauffarbe  meistens  auf  der  ganzen 
Fläche  recht  gleichmäßig  erhalten. 

Weil  bei  der  Erzeugung  von  Dampf- 
kesseln ein  Schmieden  in  Blauwärme 
nicht  vorkommt,  so  mußten  diese  Ver- 
suche darauf  hinausgehen,  zu  ermitteln, 
ob  denn  etwa  schon  ein  bloßes  Erwärmen  auf 
Blauwärme  und  Wiederabkühlcii  schädlich  sei,  und 
wenn  nicht,  ob  ohne  eine  eigentliche  mechanische 
Bearbeitung   ein   bloßes  Biegen   des   Bleches  in 
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Blauwärme  schon  schädlich  sei.  Ks  wurden  daher 
zunächst  die  Proben  Nr.  1 5  und  1 0  nur  blau  ge- 
macht, 2  mm  einseitig  eingehobelt  und  gar  nicht 
gebogen.  Wie  aus  den  Figuren  ersichtlich,  brachen 
die  Proben  hei  einer  wesentlich  geringeren  Biegung 
als  die  Proben  12  und  l  t.  Da  es  sich  jedoch 
theoretisch  schwer  erklären  läfst,  dafs  schon  ein 
blofses  Erwärmen  auf 
Blauwärme  und  Wieder- 

abkühlen  nachtheilig 
sein  soll  (obgleich  man 
sich  Erklärungsgründe 
denken  könnte),  so  dürfte 
es  gerathen  sein ,  aus 
diesen  Proben  Nr.  15 
und  16  keinen  sicheren 
Schlufs  diesbezüglich  zu 
ziehen,  sondern  es  von 
einer  grösseren  Menge 
derartiger  Proben  ab- 
hängig zu  machen,  ob 
ein  blofses  Blauwarm- 
machen unter  Umstän- 
den schon  nachtheilig 
sein  kann,  wobei  aufser- 
dem  zu  beachten  wäre, 
ob  die  Verletzung  vor 
oder  nach  dem  Er- 
wärmen geschieht. 

Die  nun  folgenden 
Proben  wurden  sämmt- 
lich  einer  Biegung  in 

einem  Gesenke  von  0,5  m  Halbmesser  unterworfen. 
Sie  wurden  alle  nur  l  mm  einseitig  eingehobelt, 
was  beim  Vergleiche  mit  früheren  Proben  wohl 
zu  beachten  ist.  Die  Verletzung  geschah  aus- 
schliefslich  erst  nach  der  Biegung  in  Blauwärme. 

Die  Probe  der  Fig.  1 7  wurde  violett 
nur  einmal  gebogen,  nicht  gerade- 
gerichtet und  dann  1  min  verletzt. 
Als  Gegenprobe  wurde  die  Probe  der 
Fig.  18  im  kalten  Zustande  ebenso 
behandelt.  Wie  ersichtlich,  hat  sich 
die  bei  violetter  Anlauffarbe  gebogene 
Probe  viel  weniger  weit  biegen  lassen, 
als  die  kalt  ebenso  behandelte  Probe. 
Die  Probe  der  Fig.  19  wurde  blau 
einmal  hin  und  her  gebogen  und  1  mm 
verletzt.  Diese  Probe  zeigte  sich  schon 
wieder  schlimmer  als  17.    Die  Probe 


nicht  einmal  eine  gröfsere  Empfindlichkeit  hervor- 
gebracht hat,  als  das  Hin-  und  Herbiegen  im 
glühenden  Zustande.  Diese  Proben  von  17  bis 
20  zeigen  deutlich  die  Zunahme  im  Sprödewerden 
mit  der  zunehmenden  Bearbeitung,  und  das  immer 
gröfser  werdende  Empfmdlichsein  gegen  eine 
Biegung  im  verletzten  Zustande. 

Von  welch  geringem 
schädlichem  Einflüsse 
unter  Umständen  ein 
Hin-  und  Herbiegen  im 
kalten  Zustande  auf  die 
Zähigkeit  ist  und  von 
welch  schädlichem  Ein- 
flüsse dagegen  das  Hin- 
und  Herbiegen  im  blau- 
warmen  Zustande,  zei- 
gen die  Proben  Nr.  23 
und  24,  welche  beide 
fünfmal  in  einem  Ge- 
senke hin  und  her  ge- 
bogen wurden,  und  zwar 
die  erste  im  kalten  Zu- 
stande, die  letztere  im 
blauwarmen  Zustande. 
Nach  dem  Erkalten  wa- 
ren beide  einseitig  1  mm 
eingehobelt  worden. 

Je  spröder  die  Proben 
wurden ,    desto  mehr 
hatte  sich  auch  die  ur- 
sprüngliche Sehne  in  ein 
feinkörnig  glänzendes  Korn  verwandelt.    Die  sprö- 
desten Proben  brachen  klingend  ab  wie  Glas. 

Der  Umstand,  dafs  ein  in  der  Bichtung  von  Süden 
nach  Norden  hängender  kaller  Stahlstab  durch 
einen  Schlag  mit  dem  Hammer  einen  bleibenden 
Magnetismus  empfängt,  welche  Er- 
scheinung man  wenigstens  in  früheren 
Zeiten  einer  Molecularveränderung  im 
Gefüge  des  Materials  zuschrieb,  brachte 
mich  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  bei 
geringer  mechanischer  Bearbeitung, 
die  noch  nicht  hinreichend  ist,  an  und 
für  sich  Sprödigkeitseigenschaften  her- 
vorzurufen, die  Bichtung.  in  welcher 
sich  die  Lamelle  während  des  Biegens 
betindel,  einen  Einllufs  ausübt. 

Diesbezügliche  Versuche  bei  ge- 


Fig.  24. 

ringerer  und  stärkerer  Bearbeitung 
der  Fig.  20  wurde  bei  Violettwärme  einmal  hin,  1  (Biegung)  zeigten,  dafs  die  Längsrichtung,  in  welcher 
einmal  her  gebogen  und  geradegerichtet ,  dann  das  Stück  sich  während  der  Bearbeitung  befindet, 
1  mm  eingehobelt.     Bei  dieser  Behandlung  er-     keinen  Einflufs  ausübt. 

scheint  schon  die  volle  Sprödigkcil  erreicht,  welche  Es  wurden  nun  auch  darüber  Versuche  angestellt, 

das  Blech  auf  der  spröden  Seite  aufwies.    Dafs     ob  es  einen  verschiedenen  Einflufs  ausübt,  wenn 


das  nur  eine  Folge  der  Behandlung  sein  kann. 


zeigen  die  Prob 


Figuren  il  und  22,  von 


denen  die  erstere  kalt,  die  letzlere  glühend  ebenso 
behandelt  worden  war,  und  aus  deren  Vergleich 
ersichtlich  ist,  dafs  das  kalte  Hin-  und  Heibiegen 


man  die  Lamelle  zwischen  nur  schwach  glühenden 
Eisenstücken  langsam ,  oder  aber  zwischen  hell 
glühenden  Stücken  schnell  blau  macht,  ebenso, 
ob  es  einen  ungünstigen  Einflufs  hat,  wenn  man 
die  Lamelle  nur  einseitig  blau  macht,  und  wenn 
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Fig.  26. 


Fi«.  27. 


dabei  die  Einkerbung  auf  der  blaugeinaehten,  oder 
aber  auf  der  nicht  erwärmten  Seile  gemacht 
wird ,  ob  man  in  diesem  Falle  bei  der  Biegung 
<lie  Kerbe  auf  der  bei  der  Biegung  gespannten 
oder  gedrückten  Faser  macht  u.  s.  \v.  Alle  diese 
Proben  gaben  keinen  wesentlichen  Unlerscliied 
gegenüber  der  Bearbeitung  in  Blauwärme  über- 
haupt, daher  wird  das  Ergebnifs  dieser  Proben  hier 
nicht  angeführt. 

Nachdem  durch  vorige  Proben  sich  gezeigt 
hatte,  welches  Mafs  der  Bearbeitung  bezw.  blofsen 
Biegung  schon  genügt,  um  ein  sonst  weiches 
Material  spröde  zu  machen,  ging  man  daran  zu 
untersuchen,  wie  weit  sich  die  Temperatur  von 

der  Blauwärme  nach 
oben  oder  unten  ent- 
fernen mufs,  damit  eine 
Bearbeitung  bezw.  Bie- 
gung nicht  mehr  schäd- 
lich ist.  Alle  diesbezüg- 
lichen Proben  wurden 
wieder  in  der  kritischen 

Temperatur  mittels 
einer  Matrize  von  0,5  m 
Halbmesser  einmal  hin, 
einmal  her  gebogen, 
dann  geradegerichtet, 
nach  dem  Erkalten 
1  mm  tief  einseitig  ein- 
gehobelt und  dann  auf 
der  Biegemaschine  ge- 
bogen. 

Bei  folgenden  Pro- 
ben wurde  das  Ein- 
richten bezw.  Biegen 
in  der  Matrize  mit 
einem  Vorschlagham- 
mer vorgenommen  und 
zwar  bei  folgenden 
Temperaturen :  beim 
Erscheinen  der  ersten 
Spuren  eines  blafs- 
gelbcn  Anlaufens  (Fig.  25),  bei  sehr  schwach 
Blafsgelb  (Fig.  26),  bei  ausgesprochen  Blafsgelb 
(Fig.  27),  bei  Bronzefarbig  (Fig.  28),  bei  Blafs- 
violett  (Fig.  20),  bei  Violett  (Fig.  30). 

Diese  Proben  zeigen  die  vielleicht  noch  nicht 
oder  noch  wenig  bekannte  Thatsache,  dafs  nicht 
allein  die  Blauwärme  eine  kritische  Temjjeratur 
ist,  sondern  eine  Anarbeilung  auch  bei  anderen 
Anlauffarben  gefährlich  ist,  und  dafs  die  gelbe 
Anlauffarbe  gefährlicher  zu  sein  scheint,  als  An- 
lauffarben einer  höheren  Temperatur,  und  dafs 
die  ausgesprochen  blafsgclbe  Anlauffarbe  die  be- 
denklichste zu  sein  scheint. 

lim  die  Fehlerquelle  zu  vermeiden,  dafs  etwa 
durch  den  Vorschlaghammer  örtlich  stärkere 
Biegungen  stattfinden  könnten,  wurde  diese  Ver- 
suchsreihe nochmals  wiederholt  in  der  Art,  dafs 
mit  dem  Vorschlaghammer  nicht  unmittelbar  auf 


Fig.  28. 


Für- 29 


Fi«-  30 


Fig.  33. 


die  Lamelle  geschlagen  wurde,  sondern  auf  eine 
Patrize,  so  dafs  das  Blech  sich  während  des 
Biegens  zwischen  Patrize  und  Matrize  befindet  und 
beim  Zurückbiegen  und  Geraderichten  zwischen 
zwei  ebenen  Platten. 
Die  Resultate  zeigen 
die  Figuren:  31  bei 
den  ersten  Spuren  einer 
gelben  Anlauffarbe,  32 
bei  sehr  schwach  Blafs- 
gelb, 33  bei  ausge- 
sprochen Blafsgelb,  34 
bei  Messingfarbig,  35 
bei  Morgenroth,  Kupfer- 
farbig, 36  einerseits 
Kupferroth ,  anderer- 
seits Violett  mit  etwas 
Blau. 

Auch  diese  Proben 
zeigen,  dafs  die  ge- 
fährlichste Temperatur 
die  der  ausgesprochen 
blafsgelben  Anlauf- 
farbe ist. 

Es  war  nun  inter- 
essant zu  wissen,  wel- 
chen Einflufs  das  Biegen 
in  einer  kritischen  Tem- 
peratur auf  das  Ver- 
halten des  Materials 
beim  Zerreifscn 

haben  mag.  Hierüber  erhielt  man  Aufschlufs 
durch  die  in  folgender  Tabelle  enthaltenen  Zerreiß- 
proben, in  welcher  Zusammenstellung  der  Ueber- 
sicht  halber  auch  die  schon  früher  angeführten 
Zerreifsprobeu  aufgenommen  wurden. 


Fig.  34 


Fig.  35. 


Fig.  36. 


Behandlung 


Katurxuittand  de»  turackge- 
kommenen  Blech«*  vor- 
»ichtig  garadegerichtet .  . 

Ausgeglüht  u,  gerudegeriebtet 
Di«  folgenden  Proben 
wurden  ausgeglüht  u.  gerade- 
geruhtet und  dann  iwUch»n 
Patrixe  und  Matriin  auf  «in»« 
Radiu»  von  l>ü  m  einmal  hin, 
einmal  >urOekg«bu|ien  und 
dann  xwi»<hrn  nr»i  Platten 
geradtgericblet  ti.  x.  bei  fol- 
genden Temperaturen: 

Im  kalten  Zustande  .... 
Bei  der  Temperatur  der  an»- 
rhen  Uchlg«lben  An- 


B*i    der    Temperatur  der 
bronxefarbigen  AnUuffarbo 

Bei    der    Temperatur  der 
violetten  Anlaulfarbe    .  . 

Im  glQhenden  Zustand»   .  . 


Festigkeit 

an  der  ;  A  

ftf-i  Sru£ 
täte- 

1  gromo 
grooxe  |  • 

k«  kg 

Deh- 
nung 

»;. 

Con- 
trac- 
tiou 

28,»; 

10.7 

20,50 

56,5 

25,2 

37.0 

31,25 

«0,3 

26,5 

38,2 

25,5 

61.0 

*utWh*]b  <J»T 

Vf   

4t.  S 

47,r» 

54,3 

41,7 

47,7 

15,25 

547 

auCnrrludb  der 

Marken 

37,0 

4i.O 

;i8,i 

14.5 

19,0 

54,7 

38,2 

28,0 

61,8 

zeigen  wieder,   dafs  das 

Diese  Zerreifsprobeu 
Hin-  und  Heibiegen  im  kalten  oder  im  glühenden 
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Zustande  bezüglich  des  Verhaltens  beim  Zerreifsen 
keinen  wesentlichen  Einflufs  gegenüber  dem 
gewöhnlich  ausgeglühten  Bleche  gehabt  hat  und 
die  Ziffern  durch  diese  Behandlung  überhaupt  ganz 
normale  geblieben  sind,  während  durch  das  Biegen 
bei  der  Temperatur  der  lichtgelben,  bronzefarbigen 
und    violetten   Anlauffarbe   die  Elasticilätsgrenze 

und  Zugfestigkeit  hinauf- 
gcriickt,  die  Dehnung  her- 
untergegangen ist. 

Ferner  zeigen  in  Ueber- 
einslimmung  mit  den 
Biegeproben  auch  die  Zer- 
reifsproben,  dafs  die  licht- 
gelbe  Anlauffarbe  die  ge- 
fährlichste ist  und  der 
nachtheilige  Einflufs  mit 
gegen  die  Blauwärme  stei- 
gender Temperatur  wieder 
abnimmt.  Es  wird  also 
mit  Unrecht  vorwaltend 
von  der  sogenannten  Blau- 
wärine  als  gefährlicher 
Temperatur  gesprochen. 

Um  zu  entscheiden, 
ob  blofse  Erschütterungen 
in  kritischer  Temperatur 
schädlich  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Fl  ufseisens 
einwirken,  wurde  ein  Ver- 
such in  der  Weise  aus- 
geführt,  dafs    man  bei 

lichtgelber  Anlauffarbe 
zehn  leichte  Schläge  unter 
dem  Dampfhammer  auf 
die  'Lamelle  machte,  so 
dafs  eine  niefsbare  Ver- 
schwächung  in  der  Dicke 
nicht  eingetreten  war.  Bei 
der  Biegeprobe,  die  nach 
dem  Erkalten  1  mm  tief 
eingehobelt  worden  war, 
machte  sich  keine  Vermin- 
derung der  ursprünglichen 
Zähigkeit  bemerkbar,  wie 
aus  Fig.  37  ersichtlich  ist. 

Die  nächstfolgenden 
Versuche  gehen  darauf 
hinaus,  festzustellen,  bei 
welchem  geringsten  Aus- 
glühen die  durch  Biegung 
in  kritischer  Temperatur  entstandene  Sprödigkeit 
wieder  verschwindet. 

Es  wurden  zu  diesem  Behufe  die  Proben  38, 
3JI,  10,  41  und  1-2,  sämmtliche  bei  Temperaturen 
zwischen  der  lichtgelben  und  kupferfarbigen  An- 
(auffärbe  auf  einen  Halbmesser  von  0,5  m  einmal 
hin,  einmal  her  gebogen  und  geradegerichtet,  nach 
dem  Erkalten  einseitig  I  mm  eingehobelt  und 
dann  einem  Glühen  unterworfen  und  zwar: 


Probe  Nr.  38  wurde  nur  soweit  erwärmt,  dafs 
das  Glühen  in  vollkommen  finsterem  Baume 
eben  wahrgenommen  werden  konnte; 

Probe  Nr.  39  wurde  soweit  erwärmt,  dafs  man 
das  Glühen  im  lichten  Baume  schon  wahr- 
nehmen konnte; 

Probe  Nr.  10  wurde  auf  Braunwänne  geglüht ; 
„       .     11       ,        ,    Bothwärme  , 
,       .12      ,        .  Gelbwärme 

Die  nach  dem  Erkalten  vorgenommenen  Biege- 
proben zeigten,  wie  aus  den  entsprechenden  Figuren 
ersichtlich  ist,  dafs  schon  bei  dem  Erwärmen 
auf  jene  Temperatur,  bei  welcher  das  Glühen  nur 
im  Finstern  eben  schon  wahrgenommen  werden 
konnte,  im  lichten  Baume  aber  noch  nicht  wahr- 
genommen worden  wäre,  die  Sprödigkeit,  welche 
nach  den  gemachten  Erfahrungen  vor  diesem 
Wiedererwärmen  vor- 
handen gewesen  sein 
mufs,  nicht  mehr  vor- 
handen war.  Ohne  die- 
ses Ausglühen  hätten 
ja  die  Proben  so  aus- 
fallen müssen,  wie  es 
die  Fig.  26  bis  28  oder 
33  bis  30  zeigen. 

Da  aber  die  nach- 
trägliche Erwärmung 
erst  nach  der  Ein- 
hobclung  geschah,  so 
wollte  man  sich  über- 
zeugen, wie  das  Be- 
sultat  gewesen  wäre, 
wenn  man  die  Ein- 
hobelung  erst  nach 
dem  Glühen  vorgenom- 
men hätte.  Man  glühte 
datier  die  bei  messing- 
farbener  Anlaul'farbe 
hin  und  zurück  gebogene  und  geradegerichtete 
Probe  Nr.  13  so,  dafs  das  Glühen  im  lichten 
Baume  eben  wahrgenommen  werden  konnte,  und 
nahm  erst  nach  dem  Erkalten  die  Einhobelung 
vor,  worauf  man  durch  Biegung  die  Gestalt  der 
Fig.  43  erhielt.  Vergleicht  man  dieselbe  mit  Nr.  21, 
so  erweist  sie  sich  nicht  viel  ungünstiger  als  diese 
Probe,  welche  überhaupt  nicht  in  kritischer  Tem- 
|>eralur  behandelt  worden  war. 

Probe  Nr.  44  wurde  bei  gelber  Anlauffarbe 
auf  0,5  m  Halbmesser  hin  und  her  gebogen  und 
geradegeriehtet,  nach  dem  Erkalten  bis  zur  Braun- 
warme  geglüht  und  nach  dem  abermaligen  Er- 
kalten 1  mm  «eingehobelt. 

Aus  dieser  Figur  44  ist  abermals  eine  Im-- 
deutende  Besserung  ersichtlich  und  kann,  obgleich 
zuletzt  ein  Bruch  erfolgte,  von  einer  eigentlichen 
Sprödigkeit  nicht  mehr  gesprochen  werden.  Die 
Probe  45,  welche  kirschroth  ausgeglüht  wurde, 
liefs  sich,  wie  aus  der  Figur  hervorgeht,  schon 
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ganz  zusammenbiegen,  ohne  zu  brechen.  Ein 
Ausglühen  bietet  also  Schutz  vor  einer  durch 
ungünstige  Behandlung  in  kritischer  Temperatur 
eingetretenen  Sprödigkeil,  indem  hierdurch  dieselbe 
wieder  entfernt  wird. 

Nun  ist  noch  die  Frage  offen,  ob  bei  der 
Biegung  in  kritischer  Temperatur  während 


Es  wurden  nun  mit  diesem  Material  Parallel- 
versuche mit  Lochproben  gemacht,  indem  einer- 
seits kalt,  andererseits  in  kritischer  Temperatur 
gelocht  wurde;  es  wurden  dabei  die  I/>chproben 
ohne  weiteres,  oder  mit  hinzugefügter  Verletzung, 
mit  abgereiften  Rändern  und  ohne  abgereifte 
Ränder   gebogen.     Auch   hier    zeigte    sich  ein 


und  durch  diese  Biegung  selbst  leichter  ein  Reifsen  j  nachteiliger  Einlluts ,  wenn  das  Lochen  anstatt 


entstehen  kann,  als  wenn  eine  Biegung 
im  kalten  Zustande  vorgenommen  wird. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  nach- 
fol gende  Pr< <ben  nach  dem  gewöhn  1  ichen 
Ausglühen  und  Erkalten  gar  keinem 
Hin-  und  Herbiegen  unterworfen,  son- 
dern nur  1  mm  einseilig  eingehobelt 
und  dann  in  der  kritischen  Tem- 
peratur selbst  auf  der  Biegemaschine 
zu  biegen  versucht. 

Wären  die  Lamellen  kalt  gewesen, 
so  hätten  sie  sich  umbiegen  lassen,  so 
wie  es  bei  Fig.  1 3  möglich  war.  Statt 
dessen  erhielt  man  aber  beim  Biegen 
in  folgenden  kritischen  Temperaturen : 
bei  der  Temperatur  der :    die  Gestalt  der 

Maisgelben  Anlauffarbe     Fig.  46, 

messingfarbigen  .  „  47, 

violetten  ,  ,  4S, 

blauen  .  ,  4!>, 

grünen  ,  ,  50; 

bei  einer  Temperatur,  die  höher  ist  als 
der  grünen  Anlauffarbe  entspricht,  die 
Gestalt  der  Fig.  51  ;  beim  Biegen  un- 
mittelbar, nachdem  das  Glühen  im 
finsteren  Baume  eben  wahrgenommen 
worden  war,  die  Gestalt  der  Fig.  52. 

Das  Biegen  dieser  verletzten  Stücke 
46  bis  5 1  auf  der  Biegemaschine  brachte 
also  im  Gegensatz  zur  Probe  Fig.  13 
Brüche  hervor,  während  sich  das  Biegen 
bei  einer  Temperatur,  bei  welcher  das 
Glühen  im  finsteren  Räume  eben  be- 
merkbar wird,  wie  aus  Nr.  52  ersicht- 
lich ist,  gar  nicht  mehr  nachlheilig 
für  verletzte  Stücke  zeigte. 

Während  des  Biegens  dieser  Proben 
hörte  man  fortwährend  ein  knisterndes 
Geräusch,  als  ob  Faser  um  Faser  reifsen 
würde. 

Um  zu  sehen,  wie  sich  so  behandeltes  Material 
nach  dem  Erkalten  verhält,  wurde  die  Probe  17 
nach  dem  vollständigen  Erkalten  abermals  unter 
die  Biegemaschine  gebracht.  Sie  brach  aber 
sofort  glasartig  spröde  ab  und  der  nun  entstandene 
Bruch  hatte  eine  weifse,  feinkörnig  glänzende 
Oberfläche  im  Gegensatz  zu  der  schon  vorhandenen 
Bruchfläche,  welche  ein  messingfarbenes  aber 
mattes  Korn  aufwies.  Nach  dem  Erkalten  war 
also  das  Material  glasartig  spröde,  was  im  Zu- 
stande der  kritischen  Temperatur  gar  nicht  zum 
Ausdrucke  gekommen  war. 


Pig.  53. 


kalt,  in  kritischer  Temperatur  geschah, 
doch  waren  die  Ergebnisse  nicht  so 
in  die  Augen  spriugend  und  nicht  so 
gleichartig,  weshalb  ich  dieselben  hier 
nicht  anführen  will. 

Es  wurden  nun  Versuche  mit  Flufs- 
eisen  aus  der  fortlaufenden  Erzeugung 
gemacht,  welche  gleiche  Ergebnisse 
lieferten.  Ferner  wurden  Versuche  vor- 
genommen mit  etwas  härterem  Flufs- 
eisen  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung C  =  0,12,  Mn  =  0,34.  P  = 
0,053.  Auch  hier  zeigte  sich  der  nach- 
teilige Einflufs  eines  Hin-  und  Her- 
biegens in  kritischer  Temperatur,  ob- 
gleich der  Gegensatz  gegen  im  kalten 
Zustande  hin  und  her  gebogene  Proben  ' 
nicht  so  grell  erschien,  indem  die  kalt 
hin  und  her  gebogene  und  gerade- 
gerichtete, nachher  1  mm  eingehobelte 
Probe  sich  nur  zu  einem  Winkel  von 
100  ü  biegen  liefs. 

Nach  den  aus  diesen  Versuchen 
gemachten  Erfahrungen  war  es  zu 
verlockend,  zu  erfahren,  ob  denn 
Schweifseisen  im  Gegensatz  zu 
Flufseisen  ganz  frei  davon  sei,  durch 
Behandlung  in  kritischer  Temperatur 
in  der  Qualität  benachteiligt  zu  werden. 

Zur  Entscheidung  dieserFrage  wurde 
das  Material  eines  auf  Vorrath  liegen- 
den Dampikessels  verwendet,  welcher 
nach  mehrjährigem  Betriebe  wegen 
einer  baulichen  Umänderung  aufser 
Betrieb  gekommen  war.  Das  Blech 
mufs  aus  dem  Jahre  1872  oder  nur 
wenige  Jahre  später  stammen.  Die 
Herkunft  des  Bleches  ist  nicht  genau 
bekannt.  Dasselbe  zeigte  allerdings 
einen  für  Schweifseisen  hohen  Kohlen- 
ind  im  übrigen  folgende  Zusammen- 
C  =  0,31,  Mn  —  0,20,  P  —  0,021, 
S  =  0,016. 
Eine  ringsum  mm  eingehobelte,  in  den 
Dampfhammer  eingespannte  und  plötzlich  ab- 
geschlagene Probe  brach  unter  einem  Winkel  von 
t  0  ab,  wie  es  aus  Fig.  53  ersichtlich  ist,  und 
zeigte  einen  vollkommen  sehnigen,  geschichteten 
Bruch  mit  herausgezogenen  Sehnenparticn. 

Die  nachfolgenden  Proben  wurden  nun  auf 
0,5  m  Halbmesser  einmal  hin  und  her  gebogen 
und  geradegerichtel  und  zwar: 


stoffgehalt 
Setzung 
Si  =  0,10, 
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Probe  Nr.  5  t   kalt   hin  und  her   gebogen  u,'<, 

geradegerichtet : 
Probe  Nr.  55  bei  Lichtgelb  hin  und  her  gebogen 

und  geradcgerichlet : 

Probe  Nr.  5«'»  bei  Violett  hin  und  her  gebogen 
und  geradegerichtet. 

Da  das  Einreiben  beziehungsweise  Brechen 
dieser  Proben,  wie  aus  den  Figuren  ersichtlich, 
eigentlich  schon  lange  vor  Beendigung  de*  Biegens 
erfolgt  ist,  die  Proben  also  schon  bei  einem  viel 
kleineren  Biegewinkel  als  gebrochen  betrachtet 
werden  können,  so  wurde  dieser  Versuch  nochmals 
wiederholt  und  die  Weiterbiegung  bei  jenem  Winkel 
unterbrochen,  hei  welchem  ein  Einreifsen  erfolgte. 
Man  erhielt  hierdurch  die  Figuren:  57  kalt  hin 
und  her  gebogen  und  geradegerichtet,  58  hei 
Lichtgelb  hin  und  her  gebogen  und  geradegerichlet, 

b'.i  bei  Violett  hin  und 
her  gebogen  und  ge- 
radegerichlet. 

Auch  in  diesen  Pro- 
ben traten  keine  solchen 
Gegensätze  hervor,  aus 
denen  man  irgend  einen 
sicheren  Schlufs  ziehen 
könnte,  was  aber  be- 
greiflich wird,  weil  das 
Einreifsen  allmählich 
erfolgte  und  aufserdem 
Spaltungen  der  ge- 
schweifsten  Lamellen 
eintraten,  welche  beim 
Fortschreiten  der  Bie- 
gung eigentlich  die 
Blechdicke  herunter- 
setzen, also  den  Ver- 
such zu  einem  andern  machen,  der  dann  keinen 
richtigen  Vergleich  zuläfst. 

Einen  deutlich  sprechenden  Aufschlufs  über 
den  Einflufs  auf  Sehweifseisen  gelten  aber  die 
nachfolgenden  Zerreifsproben : 


Sclnveifsi-isen 


Ausgeglüht,  gar  nicht  gebogen 

Folgende  Pr«b«n  wurden  in  einem 
Gesenke  »uf  einen  Halhmoaeer  von 
Ufi  m  einmal  bin,  einmal  her  gebogen 
und  dann  aeradagerichtet  und  2 war 
bei  folgenden  Temperaturen. 

Da>  Zerreifren  erfolgte  *clb«lvcr- 
»Undlich  erat  nachdem  vollallndiiren 
Crkalten. 

Gebogen  im  kalten  Zustande 
Gebogen  bei  der  Temperatur 

der  gelben  AnlaufTaibe  .  . 
Gebogen  bei  der  Temperatur 

der  blauen  AnlanlTarbe  .  . 
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Es  zeigt  sich  also,  dafs  ein  Biegen  in  kritischer 
Temperatur  auf  Schweifseisen  gleichfalls  sehr  un- 
günstig einwirkt,  und  dafs  der  schädigende  Einllufs 
offenbar  auch  bei  der  Beanspruchung  auf  Biegung 
vorhanden  ist,  aber  bei  Biegeproben  nicht  so  deutlich 
sprechend  hervortritt ;  in  der  Praxis  dagegen  wird 
es  den  gleichen  Erfolg  haben,  dafs  der  betreffende 
Constructionsbestandtheil  der  Beanspruchung  nicht 
gewachsen  sein  wird,  wobei  es  sich  gleich  bleibt, 
ob  der  Bruch  und  die  Zerstörung  sich  in  der 
einen  oder  andern  Art,  allmählich  oder  mehr 
plötzlich  vollzieht.  Wenngleich  ein  durch  Lamellen- 
spaltung entstandener  dünner  Blechrest  sich  noch 
weiter  fortbiegen  läfst,  ohne  einzureifsen,  »o  wird 
derselbe  indessen  der  auf  dio  ganze  Blechdicke 
berechneten  Last  nicht  zu  widerstehen  imstande  sein. 

Ohne  auf  die  vielen  Schlufsfolgerungen,  welche 
sich  aus  diesen  Versuchen  ziehen  lassen,  einzu- 
gehen, möchte  ich  blofs  auf  einige  Umstände  auf- 
merksam machen,  welche  in  der  Praxis  möglicher- 
weise manchmal  nach  Art  dieser  Versuche  un- 
günstig auf  ein  sonst 
weiches  und  zähes 
Flufseisen  einwirken 
können.  Ich  behalte 
dabei  als  Beispiel  die 
Fabriealion  von  Dampf- 
kesseln im  Auge. 

Zunächst  wäre  das 
Rollen  der  Bleche 
zu  erwähnen.  Wo  die- 
ses warm  geschieht, 
kann  leicht  eine  Sprö- 
digkeit  ins  Blech  kom- 
men, wenn  die  Tem- 
peratur bis  auf  das 
wenn  ein  Anwärmen 


Fig.  57 


Mafs  sinkt  oder 
wenig  geschieht, 


kritische 
nur  so 

dafs  man  mit  der  Erwärmung  in  eine  kritische 
Temperatur  kommt.  Allerdings  wird  dabei  nur 
nach  einer  Richtung  gebogen,  allein  es  ist  nicht 
sicher,  ob  das  sich  allmähliche  und  langsam  voll- 
ziehende Biegen  nicht  einen  ähnlichen  Einflufs  hat, 
wie  ein  Hin-  und  Herbiegen. 

Nun  kommt  das  Anrichten  der  Bleche. 
Ein  richtiges  Erwärmen  des  äufseren  Randes 
schliefst  nicht  aus,  dafs  der  innere  Blechrand  nur 
auf  die  kritische  Temperatur  gebracht  wird. 

Das  Nieten  der  Bleche  giebt  gleichfalls 
Gelegenheit  zu  einer  Einwirkung  im  ungünstigen 
Sinne,  wie  es  bei  den  vorgeführten  Proben  geschah. 
Geht  diese  Arbeit  durch  Anwendung  des  hydrau- 
lischen Nietens  sehr  schnell,  so  geschieht  besonders 
bei  doppelten  Nietreihen  sehr  leicht  dasselbe,  was 
bei  Durchführung  dieser  Proben  geschah.  Es  be- 
findet sich  das  Blech  zwischen  einer  grofsen  Anzahl 
glühender  Nietköpfe.  Ist  das  Blech  nicht  sehr 
gut  angerichtet,  so  dafs  erst  durch  das  Anziehen 
der  Nieten  ein  grofser  Theil  dieser  Biegearbeit 
verrichtet  weiden  mufs,  so  kann  es  sehr  leicht 
sein,  dafs  durch  das  Nieten  ein  Biegen  in  kritischer 
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Alte  Getchiehten. 
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Temperatur  stattfindet.  Sieht  man  einen  Dampf- 
kessel näher  an,  so  findet  man,  dafs  dessen  Mantel- 
fläche keineswegs  überall  einem  Kreisumfange 
entspricht.  Man  findet  im  Gegentheil,  dafs  z.  B. 
beim  Zusammenstoßen  von  Ecken  ganz  Hache 
Stellen,  ja  unter  Umständen  sogar  Gegenbiegungen 
vorkommen . 

Wurde  also  dasjileeh  früher  auf  einen  gewissen 
Halbmesser  gerollt,  so  wird  es  hier  durch  das 
Anrichten  und  Nieten  wieder  zurückgebogen,  und 
wenn  hier  mehrere  ungünstige  Umstände  in  der 
Behandlung  zusammentreffen,  ho  erklären  sich  leicht 
nachtheilige  Folgen.  Werden  die  Löcher  gebohrt 
oder  gar  gestanzt,  jedoch  die  scharfen  Ränder 
nicht  abgereift,  so  werden  sich  sehr  leicht 
kleine  Einrifschen  bilden,  welche  das  Blech  als 
verletzt  und  dadurch  für  das  Entslehen  von  Bissen 
sehr  empfindlich  erscheinen  lassen.  Hieraus  ergiebl 
sich,  wie  wichtig  das  Abreifen  der  Lochränder  wäre. 

Berücksichtigt  man  ferner  die  durch  die  vor- 
stehenden Versuche  nachgewiesene  Erscheinung, 
dafs  überhaupt  durch  Biegung  in  kritischer  Tem- 
peratur bei  der  geringsten  vorhandenen  Verletzung 
leichler  ein  Einreifsen  erfolgt,  wie  aus  der  Serie 
4G  bis  52  ersichtlich  ist,  ein  solches  eingerissenes 
Blech  aber  für  jede,  auch  die  geringste  Weiter- 
biegung äufserst  empfindlich  ist,  wie  bei  Probe  47 
näher  hervorgehoben  wurde,  so  ergiebt  sich,  welch 
schlimme  Folgen  eintreten  können,  wenn  vom 
Lochen  her  die  geringste  Verletzung  vorhanden 
ist  und  durch  das  Nieten  oder  Anrichten  ein 
Biegen  in  kritischer  Temperatur  staltfindet.  Die 


Fehlstelle  oder  das  Rifschcn  wird  vielleicht  hierbei 
noch  nicht  wesentlich  weiterreifsen,  weil  die  beim 
Anrichten  oder  Annieten  verlangte  Biegung  keine 
wesentliche  ist,  aber  durch  die  hierbei  erfolgende 
Verwandlung  des  Materials  in  ein  sprödes  können 
später  nachtheilige  Folgen  eintreten. 

Die  nicht  vollkommen  kreisförmige  Gestalt  des 
|  Querschnitts  eines  fertigen  Kessels  hat  ohne  Zweifel 
zur  Folge,  dafs  bei  der  Erprobung  durch  Wasserdruck 
das  Bestreben  vorhanden  ist,  den  grölsten  Quer- 
schnitt bei  kleinstem  Umfange  herzustellen.  Hier- 
durch biegen  sich  unter  dem  Einllufs  der  Er- 
probung die  Bleche  etwas,  und  nachdem  ein 
spröde  gewordener  Materialtheil ,  wie  aus  Probe 
Nr.  17  ersichtlich,  absolut  keine  Weilerbiegung 
im  kalten  Zustande  mehr  verträgt,  so  wird  es 
vollkommen  erklärlich,  wenn  bei  einem  Kessel, 
an  «lern  bei  der  Fertigstellung  noch  nichts  Nach- 
theiliges bemerkt  wurde,  während  der  Erprobung 
durch  Wasserdruck  ein  Kifs  entsteht. 

In  ähnlicher  Art  mag  es  auch  andere  Gelegen- 
heiten und  Umstände  geben,  durch  welche  hei 
der  Erzeugung  von  Dampfkesseln  und  verschiedenen 
Constructionsgegenständen  ein  ungünstiger  Einllufs 
auf  das  Material  entsteht,  so  wie  auch  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dafs  man  unter  Umständen  einen 
entstandenen  ungünstigen  Einllufs  durch  Nach- 
behandlung (Ausglühen)  wieder  beseitigen  kann. 
In  dieser  Richtung  zu  weiterem  Nachdenkeif  an- 
zuregen, um  das  Ergebnifs  dieser  Versuche  nütz- 
lich zu  verwerthen.  soll  der  Zweck  vorstehender 
Mittheilungen  sein. 


Alte  Geschichten. 


Wer  hat  nicht  als  Kind  gern  die  alten  Ge- 
schichten gehört  aus  Grofsvalers  und  Grofsmutters 
Munde,  welche  über  deren  Jugendzeit  berichteten? 
Wer  liest  nicht  gern  noch  heute  wieder  und  wieder 
mit  slets  gleicher  Freude  die  „ollen  Kamellen* 
Fritz  Reuters  ut  de  Franzosentid ,  ut  mine 
Festungstid,  ut  mine  Slrointid? 

Auch  der  Eisenhüttenbelrieb  hat  seine  ollen 
Kamellen,  und  die  älteren  Eisenhüttenleute  der 
Jetztzeit,  zu  denen  ich  selbst  mich  zähle,  könnten 
den  jüngeren  manche  Geschichte  aus  ihrer  Jugend 
erzählen,  welche  diese  für  schier  unglaublich  halten 
würden,  wenn  Flunkerei  in  dem  Munde  eines 
Eisenhüttenmannes  überhaupt  denkbar  wäre.  Von 
den  kleinen,  mit  einer  einzigen  Form  betriebenen 
Holzkohlenöfen  im  Gebirge,  auf  deren  Gicht  die 
zuvor  mit  dem  Hammer  zerklopften  Erze  auf  einer 
schiefen  Ebene  mit  Handkarren  befördert  wurden ; 
von  der  Umständlichkeit  und  Bedenklichkeit  der 
alten  Hüttenmeister,  welche  nicht  wagten,  eine 
Windform   auszuwechseln,   bevor  nicht   ein  für 

XXI... 


dieses  Amt  besonders  angestellter  Arbeiter  herbei- 
geholt worden  war,  welcher  meilenweit  wohnte 
und  in  dessen  Familie  das  Amt  seit  Jahrhunderten 
erblich  war:  von  dem  Hüttenhasen,  einem  „grug- 
lichen",  gespenstischen  Wesen,  welches  nächt- 
licher Weile  die  einsam  auf  der  Gicht  oder  „am 
Tümpel*  beschäftigten  Arbeiter  entsetzte;  von  dem 
,Creditreglcment*  auf  st  aallichen  Werken,  welches 
vorschrieb,  dafs  ein  Käufer,  welcher  Credit  haben 
wolle,  zunächst  in  Slaalspapieren  einen  entsprechen- 
den Beirag  zu  hinterlegen  habe,  dafs  aber,  wenn 
jener  Käufer  sich  zwei  Jahre  lang  als  zuverlässig 
erwiesen  habe,  ihm  die  Hälfte  der  hinterlegten 
Papiere  zurückgegeben  werden  könne;  und  von 
anderen  schönen  Dingen. 

In  solchen  alten  Geschichten  spiegelt  sich  die 
Eigenart  des  Zeitabschnitts,  in  welchem  sie  handeln. 
Es  ist  daher  nur  wünschenswerth ,  dafs  sie  der 
Nachwelt  erhalten  bleiben.  Mehrfach  hat  auch 
dieses  Blatt  über  solche  alten  Geschichten  be- 
richtet; so  über  Schotts  Erlebnisse  in  der  Eifel 
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vor  sechszig  (nunmehr  achtzig)  Jahren  im  Jahr- 
gang 188S,  Seite  III;  über  den  Puddelbetrieh 
vor  längeren  Jahren  in  diesem  Jahrgang,  Seite  177, 
und  noch  bei  anderen  Gelegenheiten. 

Aus  einer  systematisch  geordneten  Zusammen- 
stellung alter  Geschichten  sowohl  solcher, 
welche  sich  auf  weltersehütterndc  Begebenheiten 
beziehen,  als  solcher,  welche  Werth  volle  Klein- 
gemälde bilden  —  aber  besieht  Hecks  grofses,  hier 
schon  vielfach  erwähntes  Buch:  .Die  Geschichte 
des  Eisens*,  über  dessen  neueste  Lieferungen  dem- 
nächst besonders  Bericht  erstallet  werden  soll. 

.Auch  zwei  kleinere,  kürzlich  erschienene  Schrillen 
enthalten  alte  Geschichten  aus  dem  Gebiete  des  Eisen- 
hültenwesens.  Die  eine,  Beiträge  zur  älteren 
Geschichte  des  Ei  sen  h  ü  1 1  en  Wesens  irn 
Saargebiet  betitelt,  von  A.  Hafslaeher,  Ge- 
heimen Bergrath  in  Bonn,  verfafst  und  bei  Wilh. 
Ernst  <fc  Sohn  in  Berlin  als  Sonderabdruck  aus 
der  ,  l'retifsischen  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütlen- 
und  Salinenwesen".  Band  i4,  erschienen,  bringt, 
auf  alte  Urkunden  sich  stützend,  eine  Reihe  von 
Mittheilungen  über  die  Entstehung  und  den  früheren 
Betrieb  verschiedener  Saarwerke:  der  Eisenhüllen 
zu  Geislautern,  Neunkirclieu,  Dillingen.  Fischbach, 
Sulzbach,  der  Halberger  Hütle,  des  St.  Ingberte!' 
Eisenwerks  und  anderer  mehr.  Das  Vorkommen 
thoniger  Sphärosiderite  und  rother  Thoneisensleine 
innerhalb  des  Saarbrücker  Steinkohlengebirges  gab 
die  erste  Veranlassung  zur  Entwicklung  des  Eisen- 
hüttenbetriehs  an  der  Saar,  welcher  jetzt,  wie 
bekannl.  seinen  Erzbedarf  zum  allergröfslen  Theil 
aus  Lothringen  und  Luxemburg  bezieht.  Römische 
Münzen  wurden  mehrfach  in  allen  Schlackenhalden 
gefunden,  ein  Beweis,  dafs  schon  zur  Zeit  der 
Röniei  herrschaft  hier  Eisenhütten  betrieben  worden 
sind.  Eine  alte  Schmelzställe,  welche  Gezähe 
aller  Art.  halbgeschmolzene  Erze  und  fertige  Luppen 
enlhiell.  wurde  bei  dem  Orte  Fricdi  ichslbal  im 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  unter  dein  Waldhodeii 
aufgegraben.  Im  Jahre  151t  wurden  in  «lern 
Eisenwerke  zu  Wiebelskirchen  eiserne  Töpfe,  Ocfen, 
Geschütze  und  Geschülzkiigeln  gegossen;  der  l'ebei- 
gang  von  der  unmitlelharcii  Erzeugung  schmied- 
baren Eisens  aus  Erzen  zum  Hochofenbetrieb  halle 
also  in  jener  Zeil  sich  bereits  vollzogen. 

Schwere  Schädigungen  brachte  der  Dreißig- 
jährige Krieg  auch  den  Eisenwerken  an  der  Saar. 
Das  Neunkircliener  Werk  wurde  1  (»:)*>  durch 
lothringisch  -  spanische  Truppen  völlig  -zerstört. 
Nach  Beendigung  des  Krieges  war-  dann  der  Landes- 
herr, Graf  Johann  Ludwig  zu  Nassau-Saat  brücken, 
eifrig  bemüht,  das  kalt  liegende  Wirk  wieder  in 
Betrieb  zu  Selzen.  lU-r2  wird  ein  herrschaftlicher 
Beamter  beauftragt,  dem  gewesenen  Jliiltenmeisler 
Oldry  in  Metz  zu  vermelden,  .dafs  wir  solch 
hntlenwerck  länger  nicht  «ide  liegen,  noch  gar  ver- 
fallen lassen  kannten,  sondern  >eil»iges  gern  wieder 
angerichtet  vnd  in  gang  gebracht  sehen  mochten. 
Weilen  fast   kein  eysen   mehr  diesser  gegend  zu 


bekommen .   vnd   grofser   mangel   vnd  nachfrag 
darnach,  indem  hin  vnd  wieder  ziibawen  vnd  zu- 
repartren  augefangt  wird,  haben  sich  auch  bereyt 
vuderscliiedliche  derentwegen  mit  vnfs  zuhandeln 
angemeldet".    Aber  grofse  Schwierigkeilen  stehen 
der  Wiederaufnahme  des  Betriebes  nach  der  langen 
Unterbrechung  entgegen.     Im  Jahre   Uih'A  wird 
das  Werk   an  zwei   „der  Religion   wegen  aus- 
gewichene leullein*.   i|.  h.  gewesene  Saltti-Reill'ei- 
acheidlsche  Unlerlhanen.  I'eler  Zürmundt  und  Hein 
:  rieh  Beuchen,   in   Li- jährigen  , Accord*  gegeU-n. 
I  aber  schon  fünf  Jahre  später  bitten  diese,  sie  von 
ihrem  Verlrage  wieder  entbinden  zu  wollen:  sie 
j  halten  zwar  mil  schweren  Kosten  „den  Wasserbau 
;  zum   Hammer  und  LculerolTcn  verfertigt " .  alles 
1  laufende   Zeug   instand    gesetzt,    die   Bälge  neu 
hergestellt,  zumal  „den  Schmcltzoffen  koslhahrlich 
erbawen  vnd   elzlich  mahl   endern  lassen*,  aber 
I  zu    allen   Arbeilen    „leule  aufs   der  frembd  mit 
;  schweren  vnkosten  abholen  vnd  selbige  mit  doppelet! 
taglöhnen    haben  vnderballen   müssen*,    so  dafs 
ihre  Mitlei  erschöpft  seien.     Solche  Schriftstücke 
führen  uns  den  Jammer  der  damaligen  Zeil  deut- 
licher vor  Augen,  als  lange  Schilderungen. 

Hinsichtlich  der  sonstigen  Mittheilungeu  über 
die  Geschichte  der  Saat  w  erke  mufs  auf  die  ge- 
nannte Schrift  selbst   verwiesen   werden ;  kurze 
,  Erwähnung  mögen  hier  nur  noch  die  Versucht» 
'  finden,  welche  in  den  sechsziger  Jahren  des  vorigen 
1  Jahrhunderts  auf  Veranlassung  des  Fürsten  Wilhelm 
Heinrich  von  Nassau  -  Saat  brücken  bei  der  Sulz- 
bacher  Schmelze  angestellt  wurden,  Roheisen  mil 
Steinkohlen  oder  Koks  zu  erblasen.    Nach  einigen 
mißglückten  Vorversuchen,  erbot  sich  der  fürst- 
liche Goimncrztciiralh  Georg  Philipp  Heufs.  die 
Schmelze  mit  Steinkohlen  zu  betreiben   und  die 
\  erforderlichen   Einrichtungen   zu   treffen;  „dieses 
I  kann  ein  Werk  abgeben,  so  in  keinem  Lande  noch 
erfunden  worden  ist*.    Der  Fürst  liefs  zunächst 
eine  Veranschlagung  der  Selbstkosten  des  zu  er- 
zeugenden  Roheisens    aufstellen,    welche  günstig 
ausfiel.*    Man  begann  demnach   mit   »lein  Bau 
',  der  Oofon  „zum  Präpariren  der  Steinkohlen*  (Ver- 
kokungsüfen),  welche  vom  10.  Juli  1705  an  in 
.  regelmäfsigen  Betrieb  gelangten,  und  gegen  Ende 
desselben  Jahres  wurde  das  erste  Probeschmelzen 
im  Hochofen  ausgeführt.    Anfänglich  mufsle  der 
Betrieb  wegen  unvorhergesehener  Schwierigkeiten 
mehrmals  unterbrochen    werden:    im   Laufe  des 
Jahres  I  7UÜ  gestaltete  er  sich  günstiger,  und  um 
die  Milte  des  Jahres   1707  war  der  Gang  des 
Hochofens  durchaus  befriedigend.    Mau  hatte  bis 
dahin    5:iS    Gentner   Masseleisen,     l'r2  Ceutner 
Brucheisen  und  'SM)  Gentner  Brucheisen  mit  Koks 
eiblasen,  und  der  Fürst  schrieb  eigenhändig  unterm 
4-.  Juni  1707  an  die  Rentkammer:    „Das  werck 
gehet  würklich  gut."     Allerdings  sollen  die  ver- 

*  In  Ha  IV  Iii  che  is  Schrill    ist  die  Selbstkosten- 
vetanscblaguiig  vollständig  rnitgetheilt. 
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schiedenen  Versuche  »lern  Fürsten  an  20000  dulden 
gekostet  haben,  und  nach  seinem  Tode,  im  Jahre 
1708,  wurde  der  Betrieh  mit  Koks  wieder  ein- 
gestellt. 1770  erlosch  der  Beirieh  der  Sulzbachcr 
Schmelze  vollständig. 

Eine  zweite  Schrift:  Geschichte  des  Königl. 
Württ.  Hüttenwerks  Wasseralfingen  von 
Julius  Schall,  Pfarrer  (Stuttgart,  Verlag  von 
W.  Kohlhammer),  behandelt  in  ausführlicher  Weise 
auf  Grund  vorhandener  Urkunden  die  Geschichte 
eines  Eisenwerks,  welches  dem  Namen  nach 
allen  Eisenhuttenleuten  als  Geburtsslälte  der  Gas- 
feuerungen bekannt  ist.  Manche  der  in  dem  Be- 
richte gegebenen  Mitteilungen  besitzen  allerdings 
mehr  örtliche,  als  allgemeine  Bedeutung;  nicht 
wenige  aber  sind  geeignet,  auch  Streiflichter  auf 
die  Gebräuche  und  Anschauungen  verlassener 
Jahrhunderte  zu  werfen. 

Schon  in  früher  Zeit  hatte  in  den  oberen 
Thälern  der  Brenz  und  des  Kochers  ein  lebhafter 
Eisenhüttenbetrieb  sich  entwickelt,  für  welchen 
Juraerze,  in  den  genannten  Thälern  auflretend. 
das  Material  bildeten.  Die  älteste  geschichtliche 
Urkunde  stammt  aus  dem  .Jahre  1305,  in  welchem 
die  Grafen  von  Helfenstein  mit  allen  Eisenwerken 
innerhalb  der  Helfeiisleiuisehen  Herrschaft  und  des 
Helfensteinischen  Wildbannes  von  dem  Kaiser 
Karl  IV.  belehnt  wurden.  Verschiedene  kleine  Werke 
auf  anderen  Gebieten  entstanden  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  und  gingen  aus  einer  Hand  in  die 
andere  über:  im  Jahre  15HK  erwarb  Herzog 
Friedrich  I.  von  Württemberg  die  särnmllirheii 
Werke  des  Brenz-  und  Kucherthals  und  verkaufte 
sie  Ulli  wieder  an  die  Fürst propst ei  Ellwangen, 
um  den  steten  Klagen  über  die  Beschäftigung 
evangelischer  Arbeiter  in  den  ihrer  Landeshoheit 
unterstehenden  Werken  ein  Ende  zu  machen.  Von 
der  genannten  Fürst propslei  wurde  im  Jahre  100S 
«las  Eisenwerk  Wasseralfingen  in  der  Nähe  einer 
neueröffneten,  ergiebigen  Grube  in  der  Hirschklinge 
am  Braunen  gegründet;  1K<>2  jring  es  gemäfs  der 
Bestimmungen  des  Friedens  zu  Luneville  in  den 
Besitz  der  Krone  Württemberg  über. 

Man  baute  zunächst  einen  Holzkohlenofen, 
schon  1095  entstand  ein  zweiter,  dessen  Anlage 
7115  Gulden  und  3it  Kreuzer  kostete.  Den  zuerst 
erbauten  Ofen  liefs  man  dann  eingehen,  aber  im 
folgenden  Jahrhunderte  (17*1)  wurde  abermals 
ein  neuer  Hochofen  gebaut.  Später  reihte  sich 
noch  ein  dritter  Holzkohlenofcn  an,  und  1801 
wurde  zur  Deckung  des  vermehrten  Roheisen- 
bedarfs ein  Kokshoehofen  errichtet,  nachdem  in- 
zwischen auch  ein  Buddel-  und  Walzwerk  nebst  den 
zugehörigen  Werkstätten  entstanden  war.  Während 
die  auf  dem  Eisenwerke  und  in  den  Gruben  be- 
schäftigte Arbeiterzahl  im  Jahre  I N30/3 1  ü  1 G  betrug, 
war  sie  im  Jahre  181)5  96  auf  1105  gestiegen. 


Dafs  in  Wasseralfingen  die  Entziehung  und 
Verwerthung  der  Gichtgase  durch  Faber  du 
Faure  ins  Lehen  gerufen  wurde,  ist  bekannt:  ver- 
schiedene Einzelheiten  über  die  Geschichte  dieser 
Erfindung  erfahren  wir  jedoch  erst  aus  dem  vor- 
liegenden Buche.  Im  Jahre  1832  bereits  wurde 
der  erste,  von  Erfolg  gekrönte  Versuch  gemacht, 
die  Gichtgase  durch  eine  im  Kernschachte  an- 
gebrachte Oeluiung  unterhalb  der  Gicht  dem  (  Ken 
zu  entziehen,  um  einen  auf  der  Gicht  aufgestellten 
Winderhitzer  damit  zu  heizen.  18:17/38  stellte 
man  auf  der  Hochofengicht  einen  Feinofen  auf, 
zunächst  einen  kleineren,  später  einen  gröfseren 
für  12  Gentner  Einsatz,  welcher  Anfang  1831»  in 
Bei  rieb  kam.  Derselbe  Feinofen  wurde  dann  auch 
versuchsweise  zum  Buddeln  benutzt,  und  im  No- 
vember ls:t9  wurden  ein  Puddelofen  und  ein 
Schweifsofen  zu  ebener  Erde  gebaut,  um  mit  ent- 
zogenen Hochofengasen  geheizt  zu  werden.  Hier- 
durch war  die  Bahn  gebrochen  für  die  jetzt  übliche 
Art  und  Weise  der  Entziehung  und  Verbrennung 
der  Gase.  Ein  Gaserzeuger  zur  Darstellung  von 
Luftgas  aus  llolzkohlenahfälleti  wurde  im  Jahre 
lSi:t  ii  gebaut. 

Verschiedene  ansprechende  Mittheilungen  finden 
wir  über  frühere  Gebräuche  und  über  die  Thätigkeit 
der  Eiseiihülleiileule  der  verflossenen  Jahrhunderte. 
Der  Vorsteher  des  Werks,  welcher  sowohl  den 
Betrieb  zu  leiten,  als  die  Buchführung  und  Kassen- 
verwaltung zu  besorgen  hatte,  hiefs  unter  ellwan- 
gischer Herrschaft  der  Schmelzverwalter.  Dafs 
jedoch  die  Schreibarbeiten  den  Inhaber  nicht  allzu- 
sehr belastet  haben,  läfst  sich  aus  einer  Mittheilung 
si  hliefsen,  durch  welche  der  im  Jahre  1090  an- 
gestellte Schmelzverwalter  Handschuh  eine  ge- 
machte Ausgabe  begründet:  .weilen  bei  meinein 
Aufzug  nit  das  wenigste  von  Schreihereisacheii, 
ju  nit  ein  Bogen  Papier  gefunden,  also  ist  für 
Schreibzeug,  Bindfaden,  Beisblei,  Federkiehlen, 
Dintenzeug  und  Kreiden  ausgegeben  worden  1  II. 
20  kr."  Das  Gehalt  dieser  Schmelzverwalter  betrug 
ursprünglich  100  f|.,  seit  172«  150  II. ,  später 
250  fl.  Streng  war  die  Fabrikordnung,  welche 
am  17.  Juli  173t  durch  den  Herrn  Kammer- 
präsidenten den  Betheiligten  aufs  neue  eingeschärft 
wurde.  ,  Kein  Laborant  (Arbeiter)  darf  über 
Nacht  ausbleiben,  und  wenn  er  um  8l/i  Lhr  im 
Wirthshaus  betroffen  wird,  soll  er  geholt  und  ein- 
gesteckt werden*,  u.  s.  f. 

Rühmend  mufs  die  Sachkenntnis  hervorgehoben 
werden,  mit  welcher  der  Herr  Verfasser,  ein 
Theologe,  die  Einrichtungen  und  Vorgänge  im 
Eisenhütteribelricbe  behandelt.  Auch  ein  Eisen - 
hültenmann  von  Fach  würde  kaum  imstande  ge- 
wesen sein,  klarer  und  richtiger  über  jene  Dinge 
sich  auszusprechen. 

,1.  LtMmr. 
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Das  EisenhUttenwesen  auf  der  altrussischen  Gewerbe-  und 
Kunstausstellung  in  Nishnij-Nowgorod. 

Von  Ingenieur  J.  Kowarsky-  Katharinahatte. 
(Fortsetzung  von  Seite  827). 


II.  Der  Moskauer  Bezirk. 

Obwohl  Nishnij-Nowgorod  im  Moskauer  Ge- 
biete liegt,  ist  dieser  Bezirk  auf  Her  Ausstellung 
nicht  besonders  stark  vertreten.  Auch  sind  hier 
nur  wenige  gröfsere  Hüttenwerke  vorhanden.  Es 
wird  die*  besonders  erklärlieh,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dafs  in  den  N  Gouvernements,  welche 
diesem  Gebiete  angehören,  nur  '200000  I  Erz  ge- 
wonnen werden,  und  letzteres  der  schwierigen 
Transporlvcrhältnisse  wegen  ziemlich  theiier  ist. 
So  zahlt  man  hier  S  bis  1 2  Kop.  f.  d.  Pud  auf 
der  Grube,  während  am  Ural  der  Preis  nicht 
über  2  bis  3  Kop.,  und  in  Siidrufsland  und  Polen 
elwa  5  Kop.  beträgt.  Der  Gehalt  an  metallischem 
Eisen  schwankt  zwischen  35  bis  (iO  %  und 
beträgt  meist  50  ^  im  ungerösteten,  und  51»  % 
im  gerösteten  Erz. 

Eine  Dorchsehnitlsanalyse  des  in  Kulebaki  ver- 
hütteten Erzes  zeigt : 


Olfihverlust  .  , 
Kieselsäure  .  . 
Thonerde  .  .  . 
Kiscnoxyd  .  . 
Mangnnoxydul 
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Magnesia  .  .  , 
Phosphorsäure 
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Es  ist  hier  besonders  die  Kulebaki hötle 
zu  erwähnen,  welche  der  bekannten  Acliengesell- 
schaft  für  Maschinenbau  Kolomna  gehört,  und 
dieselbe  mit  Eisenproduclon  nach  Möglichkeit  ver- 
sieht. Diese  Hütte  stellt  ihre  Rohmaterialien, 
Halb-  und  Fertigfabricate  aus,  und  liefert  eine 
Reihe  von  Augaben  über  ihre  Fabricalionsverhält- 
nisse.  Wie  erwähnt,  sind  die  Erzablagerungen 
liier  in  ziemlich  beschränkter  Anzahl  vorhanden. 
Trotz  aller  Mühe  und  eines  Geldaufwandes  von 
etwa  200000  Rubeln  ergaben  die  seitens  der 
Kulebakihütle  vorgenommenen  Schürfungen  nur 
unbedeutende  Erzlager  in  der  Umgebung  der  Hütte. 
In  günstigerer  Lage,  in  Bezug  auf  Erzgewinnung, 
sind  die  Erzgruben  Kolpin  mit  35000  t  und 
Wyk  sa  mit  30000  t  Jahresförderung.  Desto 
sonderbarer  erscheint  die  jüngst  gemachte  Be- 
hauptung des  französischen  Professor  Moureau, 
welcher  auf  Grund  der  örtlichen  Ablenkungen  der 
Magnetnadel  dem  Gouvernement  Kursk  riesige 
Erzreichthümer  in  Aussicht  stellt.  Noch  unwahr- 
scheinlicher erscheint  uns  die  Nachricht,  dafs  sich 
bereits   eine    sehr  reiche   Gesellschaft   zur  Aus- 


beutung dieser  theoretisch  angenommenen  Erz- 
massen  gebildet  habe. 

Auch  die  Brennmalerialfrage  ist  hier  noch 
nicht  entschieden.  Zur  Verteuerung  gelangen 
Holz  und  Waldabfall,  dann  aber  auch  Torf  und 
.N'aphtharückstände,  und  schliefslich  die  aus  der 
weiteren  Umgegend  bezogene  Braun-  und  Stein- 
kohle; für  den  Hochofenbetrieb  wird  ausschließ- 
lich Holzkohle  verwendet.  Die  Verkohlung  des 
Holzes  geschieht  meist  im  Walde  selbst,  in  stehenden 
Meilern,  also  ohne  (icwiunuug  der  Nebcnproductc, 
aufser  Theer,  wobei  das  Ausbringen  an  Kohle 
etwa  55  %  des  Holzgewiehls  beträgt. 

Torf  ist  in  diesem  Gebiete  stark  vortreten;  er 
wird  auf  vielen  Hütten  und  anderen  Werken  als 
Riites  Brennmaterial  für  verschiedene  Feuerungen 
verwendet.  Der  Torf  wird  auf  3  Arten  gewonnen 
und  verarbeitet,  sein  Gehalt  an  hygroskopischem 
W.isser  beträgt  25  bis  30  %t  der  Aschen- 
rückstand t  bis  10%. 

Als  eine  praktische  Neuheit  sind  die  in  der 
Kulebakihütle  für  den  eigenen  Bedarf  erzeugten 
Briketts  zu  nennen.  Dieselben  werden  aus  Holz- 
kohlenslaub  und  der  sich  in  den  Generatoren  an- 
sammelnden Theermasse  angefertigt ;  auch  sind 
dieselben  sehr  billig,  indem  sie  nur  5  Kop.  das 
Pud  kosten  und  einen  Wärmceffect  von  4720  C.al. 
zu  erzeugen  vermögen.*  Die  Verwendung  von 
Naphtha  ist  hier  meist  auf  die  Kesselfeuerung 
beschränkt,  ebenso  dient  sie  zum  Heizen  von 
Dampfern  und  der  vorhandenen  Uocomoliven.  Aus 
ökonomischen  Gründen  sehen  sich  die  meisten 
Hütten  gezwungen,  eigene  Eisenbahnanschlüsse  zu 
bauen ;  so  verfügt  die  Kulebakihütle  über  30  km 
Eisenbahn,  die  Actiengesellschaft  Sormowo  über 
7  km  bis  zur  Stadt  Nislinij,  das  Werk  Brjansk 
10  km  bis  zu  den  gepachteten  Staatswälderu  u.  s.  w. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Roheisen- 
erzeugung über,  so  bemerken  wir  hier,  im  Gegen- 
satz zu  allen  anderen  Zweigen  der  russischen 
Hüttenindustrie,  ein  nur  langsames  Steigen  der- 
selben. Die  Gesammterzeugung  an  Roheisen  hat 
sich  in  den  letzten  10  Jahren  nur  verdoppeil 
und  beträft  dieselbe  jetzt  rund  I  300000  t.  Die 
Hochöfen,  deren  es  etwa  40  im  ganzen  Gebiet 
giebt,  sind  meistens  neuerer  Bauart  von  10,5  bis 
Di, 5  m  Schachthöbe.      Die  Analysen  der  aus- 


*  .Näheres  hierüber:  .Stahl  und  Eisen"  ltf»4,  I, 
Seite  4W. 
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gestellten  Roheiüeuproben  weisen  im  allgemeinen 
einen  niedrigen  Mangangeball  bei  Spuren  von 
Schwefel,  aber  eine  nicht  unbeträchtliche  Phos- 
phormenge  von  0,2  bis  1,1  %  auf.  Mit  Rück- 
sicht auf  diesen  Phosphorgehalt  und  den  niedrigen 
Mangangehalt  ist  das  ({(»beiden  eher  zu  Giefserei- 
zwecken,    als   zur   Weiterverarbeitung  geeignet. 

Das  Roheisen  wird  entweder  direct  vom 
Hochofen  zu  Walzen  und  dergleichen  vergossen  oder 
als  Masseleisen  verkauft.  Das  Material  für  giöfsere 
Walzen,  bis  zu  einem  Gewicht  von  130  Ctr., 
wird  in  Cupolöfen  umgesehmolzen,  welche  einen 
Naphthaverbrauch  von  0,35  f.  d.  Gewichtseinheit 
aufweisen.  Die  Leistung  der  Hochöfen  ist  hier 
ziemlich  gering;  sie  übersteigt  selten  ÜO  t  im 
Tage.  Zum  Theil  gelangt  hier  auch  das  bekannte 
reiche  Krivoi-Bog-Erz  zur  Verhüttung. 

Im  allgemeinen  ist  das  Moskauer  Gebiet  mehr 
für  mechanische  und  maschinelle,  als  für  metallur- 
gische Anlagen  geeignet,  um  so  mehr,  als  dieser 
Bezirk  in  der  Mitte  des  Landes  gelegen  ist.  und  die 
Stadt  Moskau  —  ,das  Her/  Rufslands*  —  als  ein 
sehr  günstiger  Absatzplatz  für  Eisenwaarcn  wie 
auch  als  Hauptsitz  des  Maschinen-,  Brücken-, 
Schiff-  und  Waggonbaus,  Kesselschmiede  u.  s.  w. 
bekannt  ist. 

Unsere  Behauptung  lindel  ihre  Begründung 
auch  darin,  dafs  manche  Hütten  ihren  Betrieb 
eingeschränkt  oder  aufgegeben,  und  bedeutende 
Hüttenwerke  in  Süd-Rufsland  errichtet  haben, 
während  sie  selbst  mit  der  Weiterverarbeitung 
der  von  dort  bezogenen  llütleneiv.eiignisse  in  großem 
Mafsslabe  sich  beschäftigen.  —  Zu  diesen  Hütten- 
werken gehören  in  erster  Reihe  das  der  Brjansker 
Aetieiigesellschaft  gehörige  Werk,  dessen  Aus- 
Stellung  wir  jetzt  näher  betrachten  wollen. 

Der  Pavillon  flieser  Gesellschaft,  dessen  Werth 
auf  über  100000  Rubel  geschätzt  wird,  ist  ganz 
aus  Eisen  gebaut.  Im  Jahre  IS73  wurde  die 
genannte  Gesellschaft  in  der  Absicht  gegründet, 
insbesondere  die  Fabrieation  von  Eisenbahnschienen 
zu  betreiben.  Es  wurde  meistens  ausländisches 
und  Ural-Robeisen  im  Martinofen  und  Bessenier- 
converter verarbeitet.  Als  im  Jahre  (SSO  die 
Schienenerzeugung  etwa  V*  Million  Gentner  be- 
trug, wurde  die  Brennmaterialfrage  schwierig,  und 
die  Hütte,  welche  auf  Holzfeuerung  eingerichtet 
war,  mufste  sich  zur  Herstellung  einer  40  km 
langen  Eisenbahn  bis  zu  den  Staatswaldungen 
verpflichten,  wofür  ihr  für  40  Jahre  800  ha  Wald 
zugesichert  worden  sind.  Mit  wachsender  Pro- 
duetion  stieg  die  Nachfrage  nach  Holz  bis  auf 
etwa  s!00000  ehm. 

Nunmehr  entschloß  sich  die  Gesellschaft,  für 
ihre  eigenen  Bedürfnisse  eine  Hütte  in  Süd-Rufsland 
und  zwar  im  Gouvernement  Jekaterinoslaw  zubauen, 
welche  jetzt  unter  dem  Namen  A  lexandrowsk- 
hütle  allgemein  bekannt  ist.  Später  bei  der 
Besprechung  dieses  Bezirks  werden  wir  noch  darauf 
zurückkommen.     Hier  sei  nur  betont,   dafs  die 


then  Gewerbe-  u.  Kunstausstellung.  Stahl  und  Eisen.  Kfil 

i  Brjanskhütte  ihre  hüttenmännischen  Betriebs- 
zweige eingeschränkt  hat,  sich  dagegen  mehr  für 
Bestellungen  auf  dem  Gebiete  des  Maschinenfaches 
'.  einzurichten  begann,  und  sich  jetzt  zu  einem  der 
besten  Werke  entwickelt  hat. 

Die  Erzeugung  von  3S000O  Ctr.  Fertigwaare 
vertheilt  sich  folgendermafsen :  Locomoüven  nebst 
Tendern  11*  Stück  =  :tn"  % ,  Eisenbahnwagen 
aller  Art  1500  Stück  =*  23%,  Wagen-  und 
Locoinotivlheile,  wie  Räder,  Achsen,  Federn  — 
H%,  Brückenbau.  Drehscheiben  =  9  %  ,  Maschinen- 
und  Kesselbau  —  5  % .  Eisenbahnzungen  und 
j  Weichen  =  5  %  .  Bestellungen  für  Artillerie  —  '2%, 
;  Schienen,  Laschen  u.  s.  w.  =  3  % ,  Bleche  und 
!  SchilTbaumaleiial=  1%,  Achsen,  Radreifen.  Form- 
stücke, unbearbeitet  =  1  %  . 

Die  erforderlichen  Kisensortcn  werden  meistens 
aus  der  erwähnten  Schwesterhütte  Alexandrowsk 
bezogen.  Jetzt  ist  die  Brennmaterialfrage  insofern 
geändert,  als  aufser  Holz  und  Holzkohle  noch 
südrussischer  und  ausländischer  Koks-,  Donjetz- 
Steinkohlc  sowie  über  20  000  t  Naphtha  zur  Ver- 
feuerung  gelangen.  Der  Preis  der  Naphtha,  welcher 
hier  einsehliefslich  der  Transportkosten  etwa  ÜS  Kop. 
f.  d.  Pud  beträgt,  erweist  sieh  im  Vergleich  mit 
dem  Preis  und  Nutzeifert  des  Holzes  für  Kessel- 
feuerung nicht  mehr  lohnend,  wohl  aber  für 
hüttenmännische  Zwecke,  wo  dieselbe  Koks  oder 
Holzkohl»;  ersetzt. 

Zur  Zeil  besteht  der  Hültenbetrieb  dieses 
Werks  aus  '2  Hochöfen  und  0  Martinöfen.  Letztere 
verarbeiten  aufser  Schrott  und  eigenem  Roheisen 
noch  Krivoi-Rog-Erz.  Die  Gattirung  des  Einsatzes 
beträgt  ungefähr  50  %  Boheisen  und  50  % 
Schrott.  Das  Erz  dient  nur  zur  vollständigen 
Entkohlung.  Bei  nicht  genügendem  Vorrath  von 
Alteisen  wird  auch  nach  «lern  bekannten  „Erz- 
verfahren*  gearbeitet,  welches  eine  Gattirung  von 
SO  %  Roheisen  und  i>0  %  Erz  voraussetzt  und 
ein  Ausbringen  von  etwa  105  bis  110%  vom 
Roheisengewicht  liefert. 

Das  Walzwerk,  welches  eine  Blech-,  Mittel- 
und  Feinstrecke  umfafst ,  hat  eine  Gesamml- 
erzeugung  von  'ja  Million  Gentner.  Wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  meisten- Hütten  des  Moskauer 
Bezirks  ihre  maschinellen  Einrichtungen  von 
russischen  Werken  bezogen  haben,  so  erscheint 
es  um  so  auffallender,  dafs  auf  der  ganzen 
Ausstellung  keinerlei  Hüttenmaschinen  zu  sehen 
sind.  In  der  Maschinenhalle  sieht  man  weder 
Gehläsemaschinen,  noch  Ventilatoren,  noch  Dampf- 
hämmer. Die  ganze  Ausstellung  des  Br  jansk- 
werkes  (Locomotivcn  und  Eisenbahnwagen)  hat 
mehr  Interesse  für  den  Maschineningenieur  als 
für  den  Hüttenmann. 

Aueh  das  einer  Actiengesellschafl  gehörige 
Werk  S  o  r  m  o  w  o ,  welches  in  einem  eigenen 
eleganten  und  grofsen  Pavillon  ihre  Erzeugnisse 
ausstellt,  beschäftigt  sich  meistens  mit  dein  Bau 
von  Eisenbahn-Plattformwagcn  und  Schiffen. 
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Der  Privatpavillon  der  Malzewschen  Hütten* 
zeigt  neben  den  Hültcnerzeugnissen  auch  die  auf 
■lern  eigenen  Werke  hergestellten  landwirtschaft- 
lichen Maschinen,  vom  einfachen  Plluge  Iiis  zu 
den  complicirleslen  («ocomobilcn.  In  letzter  Zeil 
hat  sich  diese  Gesellschaft  besonders  auf  den 
Maschinenbau,  Locotnoliv-  und  Waggonbau  ver- 
leg! ,  und  sieht  man  ihre  Erzeugnisse  nicht  nur 
im  Pavillon,  sondern  auch  in  der  Maschinenhalle, 
in  welcher  2  Dampfmaschinen  sowie  Einrichtungen 
für  Säge-,  Mahl-  und  Oelmühlen  ausgestellt  sind. 
Audi  in  der  Eisenbabnhalle  hat  sie  Pferdebahnwagen, 
vierachsige  Personen-  und  Güterwagen,  sowie  eine 
Ijocnmotive  ausgestellt.  Zu  erwähnen  ist  endlich 
die  in  gröfserem  Mafsslabe  betriebene  Herstellung 
von  Geschirrgufs,  welcher  anderwärts  schon  längst 
von  emaillirtem  Blechgeschirr  verdrängt  wurde. 

Auch  die  übrigen  Firmen  des  Moskauer  Be- 
zirks scheinen  ihr  Hauptaugenmerk  der  Weiter- 
verarbeitung ihrer  Hüttenerzeugnisse  zugewendet 
zu  haben.  So  gehört  zu  den  Hauplcrzeugnissen 
der  Moskauer  Metallfabrik  Eisenbahnmaterial, 
mit  Ausnahme  von  Schienen-  und  Brückcnbau- 
matcrial.  Daneben  besitzt  jenes  Werk  eine  grofse 
Drahtzieherei,  welche  u.  a.  auch  Drahtseile  von 
150  bis  ISO  kg  Tragfähigkeit  a.  d.  (pnm  aus- 
gestellt hat.  Zu  erwähnen  ist  ferner  die  Er- 
zeugung von  Drahtfedern,  Nieten,  Stiften.  Schrauben, 
Ketten,  Muttern,  Bolzen  und  Telegraphenhaken. 
Endlich  müssen  wir  noch  der  in  Rufslaud  rühm- 
lichst bekannten  Werke  der  Gesellschaft 
Kolomna  gedenken,  zu  welchen  auch  die  be- 
kannte K  ul  eb ak  i h  ü  1 1  gebort.  Dieses  von 
dem  bekannten  Ingenieur  Slruve  begründete 
Werk  stellt  einige  Locomotiun  und  Eisenbahn- 
wagen eigener  Bauart  aus,  welche  nicht  nur  ein 
vollendetes  Aeufseres  aufweisen,  sondern  auch  in 
Bezug  auf  Leistungsfähigkeit  die  Aufmerksamkeit 
vieler  Fachleute  auf  sich  zogen.  Besonders  lallt 
eine  fünlächsige  Locomolive  nebst  Tender  für 
Schnellzüge  auf.  Eine  besondere  Specialität  bilden 
die  Wagen  für  Schmalspurbahnen.  Diese  (ie- 
sellschaft  hat  auch  den  Anstois  gegeben  zur 
Gründung  der  ,  ersten  Gesellschaft  schmalspuriger 
Bahnen',  die  in  den  letzten  zwei  Jahren  einige 
Hundert  Kilometer  solcher  Hahnen  gebaut  hat  ; 
särnintliche  Betriebsmittel  sind  Erzeugnisse  des 
Koloinnawerkes. 

Was  d;is  Eisenmalerial ,  als  solches,  betrifft, 
so    macht   sich    auch    hier   die   allgemeine  Ver- 

*  Es  macht  einen  etwas  sonderbaren  Eindruck, 
dafs  in  diesem  Pavillon  auch  viele  Oktsgegeitständc 
zur  Schau  gestellt  sind.  Da  das  W  erk  alier  die  besten 
Rohmaterialien  für  diese  Kahric.it imi  Kesit/.t.  wietjuarz- 
sand.  Kalk  n.  s.  w„  so  hat  die  Verwaltung  längst 
grol'so  dlaslniltcn  hierselbst  angele}.'!:  das  Malzewselie 
Kr\  >tallglas,  vom  einfachsten  Olas  tiis  zum  theuersten 
Service  ist  in  Hufslaiid  weit  verbreitet,  und  bestätigt 
aucli  die  Ausstellung  sowohl  die  vorzügliche  He- 
schalTenheit  des  Materials,  als  auch  die  kunstvolle 
Ausführung  der  Arlwiten.  — 


drängung  des  Sc.hweifseisens  durch  das  Flufseisen 
bemerkbar;  besonders  beweisend  dafür  sind  die 
folgenden  Zahlen.  Während  die  jährliche  Pro- 
duetion  an  Schweifseisen  von  4  auf  3  und  ix\t 
Millionen  Pud  liel,  ist  die  Elufseisener/eugung  von 
i  auf  3,  4  und  5  Millionen  Pud  gestiegen.  Im 
ganzen  Bezirk  sind  bo  Puddelöfen  und  50  Sehweifs- 
öfen  vorhanden.  Die  Anzahl  der  Martinöfen  beträgt 
einige  zwanzig;  aufserdem  besitzt  die  Brjansk- 
h  ülte  i  Bessemerbirnen.  Hinsichtlieh  der  Bc- 
schafTenheit  des  Materials  entsprechen  diese  An- 
lagen allen  Anforderungen  der  modernen  Technik. 

Schwarzbleche  sind  hier  fast  gar  nicht  zu 
sehen,  dagegen  sind  Materialien  für  den  Dampf- 
kessel- und  Brückenbau  stärker  vertreten.  Die 
Gesammterzcugung  besteht  etwa  aus :  HO  %  Form- 
und Elachcisen.  ±1  %  Badreifen,  \±  %  Kessel- 
bleche und  10  %  Schienen. 

III.  SUdrufsland. 

(iral  und  Südrufsland,  das  sind  die  beiden 
Goncuricnlen  auf  dem  Gebiete  der  Eisenindustrie. 
Weder  die  Ausstellung,  noch  die  Statistik  kann 
entscheiden,  wer  die  Oberhand  gewinnen  wird. 
Zwar  ist  der  Ural  der  dem  Zukuuftsplatz  der 
Eisenverwendung  zunächst  gelegene  Punkt,  seine 
Beichthiimer  an  Erz  und  Brennstoff  sind  gewaltig, 
seine  Erzförderung  ist  heule  noch  1  '  mal  so 
grofs.  als  die  Südrnfslands,  er  besitzt  einen  Stamm 
geschulter  Hüttenarbeiter  und  die  Regierung  i.sl 
eifrig  bemüht,  ihn  nach  Westen  und  Osten  mit 
Verkehrsmitteln  zu  versehen  —  und  doch  bedroht 
diesen  lebenszähen,  rüstigen,  uralischen  Hütten- 
greis  der  immer  kräftiger  sich  entwickelnde  süd- 
russische  H  ü  1 1  e  n  j  ü  n  g  I  i  n  g  .  welcher,  mit  seltener 
Kraft,  Energie  und  Hüllsmittehi  ausgerüstet,  durch 
die  Erfahrung  Anderer  belehrt,  berufen  erscheint, 
dereinst  der  an  die  Spitze  des  Eisenwesens 
tretende  Hüllenmann  zu  werden.  Die  Technik 
des  stld russischen  Gebietes  ist  die  jüngste,  aber 
ohne  Zweifel  die  beste,  was  damit  zu  erklären 
sein  mag.  dafs  die  Unternehmer,  ehe  sie  in  die 
dortigen  günstigen  hüttenmännischen  Verhältnisse 
kamen,  in  anderen  Ländern  fachmännische  Er- 
fahrung gesammelt  halten. 

Die  hiesigen  Erze  sind  lauter  hochprocentige 
Roth-  und  Brauneisenei/e.  sowie  Magneteisensteine. 
Hier  liegt  (bis  bekannte  „KrivoiRog-Erz" ,  von 
dem  die  Krivoi  -  Bog  -  Actien gesel Ischaft 
ISO 000  l,  die  südrussische  Dnjepr-Gesell- 
j  schaft  140  000  t,  Brjansk  00000  t  u.  s.  w. 
fördern,  so  dafs  in  15  Gruben  etwa  000  (»00  t 
Erz  gewonnen  werden.  Viele  Finnen  haben  ihre 
Erze  nebst  Analysen  ausgestellt;  der  Eisengehalt 
desselben  beträgt  40  bis  70  % ,  ja  das  40% 
enthaltende  Mineral  trägt  nicht  mehr  den  Namen 
Erz,  sondern  „Quarzit*.  In  engem  Zusammenhang 
in  Bezug  auf  die  Ablagerungsslelle  stehen  die 
reichen  Manganerze,  welche  von  der  Brjansker 
Gesellschaft  gewonnen  werden. 
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In  Bezug  auf  das  Brennmaterial  ist  dieser 
Bezirk  wohl  der  am  günstigsten  gelegene.  Be- 
zeichnend für  die  Kohlerdager  sind  die  vielen  aber 
meist  nicht  mächtigen  Klötze.  Die  Gesammt- 
förderung  betragt  nicht  weniger  als  i  Millionen 
Tonneri,  ist  also  die  gröfsle  Rufslands.  Ks  ist  hier 
zu  erwähnen,  dafs  diese  Kohle  nicht  nur  die 
reinste  Zusammensetzung  aufweist,  sondern  sich 
auch  sehr  gut  verkokt,  so  dafs  der  sfidrussisehe 
Koks  bis  zu  den  entferntesten  Verbrauehsstelleri 
gelangt,  wo  er  «len  deutschen,  österreichischen, 
und  an  der  Küste  auch  den  englischen  zu  ver- 
drängen droht,  weil  die  Regierung  ihn  durch 
bedeutende  Frachtvergünstigungen  schlitzt.  Eine 
Durchschnitts -Analyse  ausgestellter  Koks-  und 
Kohlenproben  weist  auf: 


Steinkohle 

Koks 

roh 

«»•wa.etx'ii 

Ull<1 

jffk'nn.Tt 

14.» 

6,1» 

6,-2 

Kohlenstoß1  .... 

71,0 

79.0 

92,o 

Flächt.  Bestamltheile 

19,0 

17.0 

Wasserstoff  .... 

3,6 

♦.3 

0.4 

1.4 

1.4 

1.3 

Wärineeflecl  .... 

7::::o  Cai. 

7töo<;.ii. 

7690C.il. 

Die  Asche  enthielt : 


Sio, 

Al.O, 

CM 
und 

J»«o 

fr 

s 

r 

Trohe  I   

,  II  

50. 1 
5t,1 

49.» 
23.6 

8,9 
8,1 

9.S 
»J 

o,».s :  o,4K 
o,i»»; ! 

Von  der  gewonnenen  Kohle  .sind  etwa  1 ."»  % 
reiner    Anlhracit.    welcher   in   Rufsland   nur  im 
Donjelz-Hecken  in  beträchtlicher  Menge  vorkommt 
und  gefördert  wird.    Die  Gesamintausslellung  der 
Giefsereiroheiseii. 


Kohlenwerke  des  Donjetz-Beekens  stellt  einen 
Schacht  dar.  Man  .sieht  hier  die  vielen  aber 
meist  nur  schwachen  Kohlenflötze,  zwischen 
welchen  abwechsend  in  vielen  Reihen  Sandstein, 
Thouarten,  Kalkstein,  Schiefer  u.  s.  w.  abgelagert 
sind.  Die  obere  Schicht  ist  der  humusreiche, 
mit  Pflanzen  bewachsene  Boden,  auf  diesem  steht 
ein  Grubenhaus  mit  Aufzug.  Läfsl  man  sich 
von  der  Höhe  dieses  Aufzuges  nach  unten  hinab, 
so  gelangt  man  in  «len  Querbau  der  Grube.  Dort 
lindet  man  Karten,  Pläne,  Modelle,  Proben  und 
mächtige  Kohlen-  und  Anthracitstücke,  auch  über- 
sichtliche Angaben  über  die  Förderung.  An  der 
Kohlengewinnung  sind  hetheiligt :  die  Berg-  und 
Hüttengesellschaft  „Noworossjisk*  mit  5  Millionen 
Metercentner,  die  südrussischen  Berghaugeseil- 
schaflen  „  llowaisky"  und  „Alexejew1",  „Bogo- 
duchow"  mit  je  3  Millionen,  die  Gesellschaft  für 
Dampfer  verkehr  und  Handel  mit  4  Millionen  Meter- 
centner  Förderung. 

Bei  solchen  Verhältnissen  ist  auch  die  Eisen- 
industrie hier  in  rascher  Entwicklung  begriffen. 

So  ist  die  Ruheisengewinnung  von  33000  t 
in  18S4  auf  344  000  t  in  18!»  t  gestiegen.  An 
der  Erzeugung  sind  hetheiligt  die  Alexandrowsk- 
hütte,  der  Jlrjansker  Gesellschaft*  gehörend,  mit 
t  Hochöfen  und  etwa  HM)  000  t.  Die  Dnjepr- 
hütte  mit  3  Hochöfen  und  einer  noch  gröfseren 
l'roduction.  und  schliefslich  die  No worossi jsk - 
früher  Hugheshfitte  mit  5  Hochöfen  und  130000  I 
Roheisen.  Aufserdem  ist  die  belgische  Gesellschaft 
des  Donjelz-Jurjew-Werkes  vertreten,  welche 
jetzt,  1  l(j  Jahr  nach  der  Grundsteinlegung,  bereits 
ihr  Roheisen  ausstellt.  Die  Ausstellungsgegenstände 
und  Angaben  der  Dnjeprhütte  sind  streng  lach- 
wissenschaftlich  geordnet ;  wir  geben  aus  letzterem 
die  nachfolgenden  Analysen  wieder. 

Dazu  gehörige  Sehlacke. 


Nr. 

C 

Graphit 

Si 

V 

s 

Mi, 

SiO, 

Cat) 

Mg 

S 

Mi, 

1 

3,8 

4,9 

4,4 

0.06 

0.0] 

0.35 

4S,4 

10,0 

53,5 

2,1 

4,2 

0,10 

2 

3.S 

4.1 

1,6 

0,06 

0,04 

0,40 

3ä!ö 

8,6 

54,8 

1,9 

3,2 

0.15 

:t 

3.S 

4.2 

1.5 

0.06 

0,04 

0.30 

34.0 

10.6 

50.K.N 

3,0 

3.6 

o,!5 

HeSSi'lller  ■   Ulli]  Pill 

Idelroh 

eisen. 

Dazu  gehörig 

e  Scilla 

eke. 

1 

1,3 

3,2 

1.7 

0,06 

0.03 

i,r» 

34,0 

lo.t 

47,4 

4,0 

3,7 

_ 

3.7 

3,  Ii 

1,4t 

0,07 

(1.03 

i,o 

10,5 

t5,4 

4,6 

3,4 

•» 

3,8 

2.s 

1,44 

0,08 

0.06 

4,76 

34.5 

9,5 

t»,io 

3,5 

3,7 

i 

3,9 

0,3 

1.29 

0,(19 

0,0M 

4,7 

:;i;,o 

S,9 

t5,0 

3,9 

2,7 

5 

3,3 

0,2 

O.i 

0,09 

0,10 

1,44 

Spiegelei 

seil. 

Dazu  gehörige  Schlacke. 

1 

t.8 

0.09 

6,4 

33.4 

H,6 

42,7 

8,6 

3.18 

3.10 

2 

4,3 

0,11 

10.38 

36,9 

»,9 

39.9 

4,6 

4,5 

5,4 

3 

4,17 

0,17 

42,61 

1 

3,98 

- 

- 

0,40 

4S,97 

3t,7 

7,7 

31,5 

5,9 

4,3  t  14,8 

Diese  Zahlen  sowie  die  Mannigfaltigkeit  der  zur 
Auswahl  stehenden  Frohen  sprechen  für  sich  selbst. 

Obwohl  auch  die  Schwcifseiscnerzcuguiig  in 
diesem  Bezirk  steigt    und   jährlich   bereits  über 


70  000  t  beträgt,  so  bildet  dieselbe  doch  nur 
einen  Nebenzweig  der  Hüllen.  Die  Alexan- 
drowskhütlc  verfügt  über  41  Puddelöfen. 
Das  Puddeleisenwalzwerk  besteht  aus  3  Strecken 
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zu  je  3  Walzen.  Das  Puddeleisen  wird  meistens 
zu  Stab-  und  Formeisen,  sowie  zu  Blechen  ver- 
arbeitet. 

Da  die  Hütten  dieses  Bezirks  sich  in  der 
Hauptsache  auf  die  Herstellung  von  Eiscnhahn- 
sehienen  verlegen,  so  ist  es  erklärlich,  dafs  hier  die 
Flufseisenerzeugutig  am  meisten  vertreten  ist. 
An  Martineisen  werden  jährlich  150  000  t,  an 
Bessemerflufseisen  100000  t  erzeugt.  Die  Nowc- 
rossijskhütte  steht  liier  hinsichtlich  der  Menge 
mit  ihren  10  Martinofen  an  der  Spitze.  Was 
aber  die  Eigenschaften  des  Eisens  heliült,  so 
wetteifern  einige  Werke  miteinander.  Besonders 
hervorzuheben  ist  das  Dnjeprowsk werk,  dessen 
Erzeugnisse  von  vortrefflicher  Beschaffenheit  sind. 

I.  Besseiuermaterlal. 


c 

Mm 

Si 

s 

I' 

-  i  » 

*  '  c 
'  3 

»■  s  • 

JiS 

Verwendung 

u 

a  ' 
a 

M 

s 

- 

u)  Flufseiscn  Nr. 

1. 

von  0,08  0,4 
bis  0,15  jo.ft 

Spur 

0,05 

o,o:i 

0,0« 

0,03 
0.06 

12  20 
IS.s 

ftrnUU  Itriickvn- 
iiiaU-ri»),  Schiff 
bWho 

1 

3  u 

-c.a 

3 

I.)  Weicher  Stahl. 

von  0,1 5 '0,4  !  Spur  0,03!  0,0t  48  42  Trauer 
bis  0.45  |0,8     0,05,0,081  0,08,55;  15  Ach«» 

c)  Mittelharter  Stahl. 

von  0.45  0,0«  0,03  0,03'  O.Ol  55  40  Radroir.?» 
bis  0,35  1 1,00   0,1     0,0 1,  0,ON  65  15  Sclii.neii 
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Die  Marken  steigen  in  solcher  Weise  bis  V 
(mit  einem  KohlenstofTgehalt  von  0,8  und  100  kg 
Festigkeit,  bei  nur  0  %  Dehnung)  Material  für 
Eisonbahnfedem  und  Werkzeuge. 

II.  Basische!«  Martiuniaterlal. 


t 

ll 

C 

c 

Mu 

Si    1  S 

M 

7 

1  i  Verwendung 

Ä  : 

& 

s 

3 

* 

23 

Uli 

hurt- 
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a)  Flui'seisen,  weich,  Marke  4  M. 

VOn  0.15  0.3  !n|..irtn  ,0.02  S|.«r«n  HO  35   Hohr*.  Sielen, 
bis  0.0S  0,5  |Sl«iren  0,(J5  S|>«m»  3t  2S  Bk-eh 

b)  Flufseiscn,  weich,  Marke  3  M. 
v„nO,0,x        j  o,OÖ  lo.Ots,.,,,,,,  34  34 

bis  0,14  0,6     0,10  jO.O*,  0,0t  K>25  HrOckenim.t.m.l  U.r 

<•)  Flui'seisen,  weic  h,  Marke  I  M. 

vunO.12  0,4    0,05  0,04  s,MirL„  10 -J5  iu».m.ir- 

bis  O.äO  0.«     0,10  0,O!S   l),Ot  50  20  bh-che,  Tr.ltr.  r  iV 

Weicher  Stahl,  Mark.-  1  M. 


vonO,20  O.ÜO  0,06  0,(4s,.,r.,>  50  20  heh„neH 
bis  «»,30  O.SO   0,15,0,08   0,0t  «045  Tr»g,r 

Mittelhart,  Marke  I'. 

von  0.30  0,00  0,00  0,04  «„„   Ol  »15 
bis  0,5O  1.00   0.10  O.OS   0,0t  N)  10  rVW.> 

Um  die  südrussischen  Feiierungsanlagcn  zu 
kennzeichnen ,  wollen  wir  die  Angabe  über  den 
Martinprocefs    auf    der   A  lex  an  d  i  o  w  s  k  h  ü  1 1  e 


li,«rl- 


näher  betrachten.  Die  Abmessungen  des  Ofens  IV 
sind  4000  X  2000  mm.  Die  zwei  Gaskanäle 
einer  jeden  Seite  haben  beim  Eintritt  in  den 
Arbeitsraum  einen  Gesammtquerschnitl  von  400  X 
300  X  sind  also  viereckig,  nicht  nach  oben 
sich  verjüngend.  Die  Luftkanalspalle  besitzt  einen 
Querschnitt  von  220  X  '  -MO-  Die  Neigung  der 
Schrägen  ist  nur  44 ü.  Der  Herdboden  besteht 
unten  aus  Chromeisenslein  oder  aus  Magnesit, 
worauf  erst  Dolomit  gestampft  wird.  Die  Hinter- 
wand besteht  auch  aus  Chromeisenstein,  ohne 
Dolomit,  ist  also  neutral.  Die  Vorderwand,  Seiten- 
wände und  Wölbungen  sind  aus  Dinassteiuen. 
Der  Ofen  liefert  etwa  41  t  in  24  Stunden  bei 
einem  Kohlcnverbrauch  von  45  Jfc  -  Der  Ofen  11 
ist  auf  20  bis  42  t  Einsatz  berechnet,  und 
dementsprechend  gröfser.  Die  Generatoranlage  ist 
so  berechnet,  dafs  jeder  Ofen  über  i  Generatoren 
verfügt;  beim  Arbeiten  mit  gcpicfstcm  Wind  ge- 
nügen indessen  zwei  für  den  Ofen.  Die  Kohle  ent- 
hält :tO  %  flüchtige  Bestandteile.  Die  Einsatz- 
iiikI  Ziisalzmatcrialicn  werden  in  Schweifsöfen  vor- 
gewärmt. Das  Hoheisen  kommt  im  flüssigen  Zu- 
stand in  den  Martinofen.  Die  Gattirung  besteht  aus 
50  %  Roheisen  und  50  %  Schrott.  Bei  unge- 
nügendem Vorrath  an  letzterem  kommt  das  be- 
kannte Er/verfahren  zur  Gellung,  wobei  die 
Gattirung  80  Roheisen  und  20  %  Erz  be- 
trägt. Bei  letzterem  Verfahren  ist  das  Ausbringen 
105  bis  110  %  vom  Roheisoneinsatz,  indem  hier 
ein  Theil  des  Erzes  zu  Metall  reducirl  wird. 

Die  nähere  Besichtigung  der  Fertigerzeugnisse 
läfst  auf  die  gediegenen  maschinellen  Einrichtungen 
der  Werke  schlicken.  Die  meisten  dieser  Hütten 
bestehen  kaum  länger  als  10  Jahre,  mil  Ausnahme 
des  im  Jahre  1871  erbauten  No worossi jsk- 
w  eck  es  in  Juzowka,  das  früher  den  Namen  des 
Engländers  Hughes  trug. 

Zur  Ausstellung  gelangten: 

1.  riiiversalciscu  von  4  hi>  1  4  in  Länge,  bis  500  mm 
Breite  und  1500  kg  Oowichl. 

2.  lirobhleche 

hing        breit  dick  »cliwor 

ut  4407  X  I420  X  25, t  mm  1355  kg 
I.)  6400  X  1 173  X  4,7t»    „      380  . 
«0  '.MiOOX  1270  X  7.1    ,      721-  . 
,1)  141!»  X  1720  X  14.7   .       H43  , 

3.  Feinbleche. 

Ung         breit  dick  wliw«- 

Nr.  21  30-4SX  1240X0,72  .    2(1  kg 

Wellblech  Xr.  19  .  44h)  X  1000  X  0,'J!»  mm  28  , 

4.  Eisenbahnschienen. 

5.  Träger  :S00  X  75  X  10  mm,  bei  einer  Länge  von 
15  2h»  mm,  51(5  kg  schwer. 

ti.  Bund-  und  Vierkaiileiseii,  103s  kg  schwer. 

7.  Bandeisen  bis  45  in  lang. 

n.  Draht  bis  500  m  laug  und  5,5  mm  dick. 

«.».  Kesselböden  1)  =  1750  X  4*5.  534  kg  schwer. 

Eine  eingehendere  Aufzählung  der  Erzeugnisse 
würde  zu  «eil  führen.  Aufsei'  verschiedenen  anderen 
Specialitäten  ist  am  meisten  vertreten:  Material  für 
Eisenhahnen,  Waggon-  und  Brückenbau.  Ferner 
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sind  auch  20  Schicnenlypen  verschiedener 
russischer  Bahuen  ausgestellt. 

Das  zuletzt  entstandene  Werk  Donjetzk  in 
Drushkuwka  zeigt  eine  Eisenbahnschiene  von  über 
70  m  Länge,  welche  aufrecht  5  mal  W-förmig 
gebogen,  ausgestellt  ist,  sowie  2  Blocke  von 
2460  kg  und  überdies  2  Vorstreckwalzen  von 
je  8200  kg  Gewicht.  Auch  prachtvolle  Schmiede- 
arbeiten sieht  man  hier  in  grofsem  Mafsstabc  aus- 
geführt. Von  den  ausgestellten  Proben  erwähnen 
wir  insbesondere  die  Schlag-  und  Druckproben, 
bei  welchen  ein  cylindrisch  abgedrehtes  Kisenstück, 
dessen  Höhe  gleich  dem  2-  bis  3  fachen  Durch- 
messer ist,  bis  auf  eine  dem  Durchmesser  gleiche 
Höhe  zusammeugeplattet  wird.  Die  Abmessungen 
der  Proben  waren : 

d  =  30      .10  80 

h  =  90      75      «0  u.  s.  w. 

Mit  weichem  Flufseisen  lassen  sich  derartige 
Proben  leicht  machen;  dieselben  Proben  mit 
Schweifseisen  pflegen  dagegen  bekanntlich  nur 
schwer  zu  gelingen.  Aufgefallen  sind  uns  ferner 
24  mm  starke  Nieten  mit  kalt  gestanzten  Köpfen. 
Leichter  gelang  wohl  die  Probe,  auf  30  nun  starke 
Nieten  80  bis  1 1  5  mm  starke  Köpfe  h  e  i  fs  auf- 
zustauen.     Die    unbesuhnittenen  Walzproduclc 


entsprechen  so  genau  den  vorgeschriebenen  Mafsen, 
dafs  man  auf  einen  höchst  ökonomischen  Betrieb 
schliefen  kann.  Die  7  ausgestellten  Walzarbeiten 
ergaben  einen  durchschnittlichen  Abfall  von  6  bis 
8  %.  Die  Flufseisen-  und  Stahlerzeugung  ist 
hier  binnen  einiger  Jahre  von  33000  auf  330000  t 
gestiegen,  und  die  Werke  selbst  stellen  ganze 
Städte  dar.  mit  den  verschiedenartigsten  Wohl- 
fahrtseinrichtungen für  Arbeiter  und  Beamte. 

Ein  über  10  qm  grofses  Reliefmodell  der 
Xoworossijskhütte  zeigt  die  ganze  Hütte  so  genau, 
dafs  nicht  nur  jeder  Schornstein,  sondern  sogar 
jedes  Fenster  getreu  wiedergegeben  ist.  Es  sind 
hier  Hunderte  von  Wohnhäusern  für  die  etwa 
10000  beschäftigten  Arbeiter,  sowie  Schulen, 
Kirchen  und  Krankenhäuser  vorhanden. 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt,  dafs  in  Süd- 
rufsland immer  neue  Actienunternehmungen  ge- 
gründet werden  zur  Verwerthung  der  reichen 
Erze,  die  einzig  in  der  Welt  in  unmittelbarer 
Nähe  der  schönsten  Kohlen  gelegen  sind.  Eine 
graphische  Uebersicht  der  Erzeugung  zeigt  eine 
rasch  aufsteigende  Curve;  wann  und  wo  diese 
ihren  Höhepunkt  erreichen  wird,  K'fst  sich  kaum 
voraussehen,  doch  ist  eine  Ueberproduction  noch 
lange  nicht  zu  befürchten.      (Fortsetzung  folgt.) 


Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Schwefels  im  Eisen. 

Von  Wilh.  Schulte,  Stadtchemiker  in  Bochum. 


Die  Uebelslände,  welche  mit  der  Bestimmung 
des  Schwefels  in  Eisensorteri  bei  Anwendung  einer 
Lösung  von  Brom  in  Salzsäure  verknüpft  sind, 
haben  mich  veranlafst,  Versuche  darüber  anzustellen,  I 
ob  es  nicht  möglich  sei,  den  Schwefelwasserstoff,  : 
welcher  bei  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  Fisen  1 
in  Freiheit  gesetzt  wird,  rasch  und  sicher  in  eine 
andere  wägbare  Beslimmungsfortn ,  als   die  des 
Bariumsulphats,   beispielsweise  in  ein  geeignetes 
Metallsulphid  oder  Metalloxyd,  überzuführen.  Diese 
Versuche  sind  nun  zu  einem  befriedigenden  Ab- 
schlufs  gelangt. 

Zu  den  Unannehmlichkeiten,  welche  der  Brom- 
methode anhaften ,  gehören  zunächst  der  ab- 
schreckende Geruch  des  Broms,  seine  gesund- 
heilsschädliche  Wirkung  auf  die  Athmungsorgane 
und  der  zerstörende  Einflufs  auf  einzelne  Theile 
der  Laboratoriumseinrichtung.  Ferner  ist  das 
Eindampfen  der  gebrauchten  Bromsalzsäure  immer 
zeilraubend,  das  erhaltene  Bariumsulphat  ohne 
künstliche  Dichtung  der  Filter  schwer  abzufiltriren, 
und  endlich  kann  diese  für  den  beabsichtigten 
Zweck  an  und  für  sich  wohlgeeignete  Verbindung 
beträchtliche  Mengen  von  Eisenoxyd  enthalten. 
Auch  sei  noch   bemerkt .    dafs   Brom   auf  den 

XX 


Schwefelwasserstoff  nur  dann  vollständig  oxydhend 
wirkt,  wenn  letzterer  durch  ein  indifferentes  Gas 
hinreichend  verdünnt  ist.  Dies  trifft  zwar  beim 
Auflösen  von  Eisenproben  in  Salzsäure,  wobei  als 
Hauptgasart  Wasserstoff  frei  wird,  allemal  zu. 
Es  stellen  sich  aber  schon  Schwierigkeiten  ein, 
wenn  man  bei  Anwendung  dieser  Methode  versucht, 
den  Schwefel  in  käuflichem  Schwefeleisen,  oder 
gar  in  reinem  Mangansulphid ,  Zinksulphid  oder 
Gadmiumsulphid  genau  zu  ermitteln.  Hierbei 
tritt  für  den  Fall,  dafs  die  Verdünnung  des  frei- 
gewordenen Schwefelwasserstoffs  keine  ausreichend 
gleicbtnäfsige  war,  eine  Ausscheidung  von  Schwefel 
ein ;  man  erhält  dann  zu  niedrige  Resultate,  ohne 
dafs  sich  dies  mil  Sicherheit  zu  erkennen  giebt. 

Bei  meiner  neuen  Methode  der  Scbwefel- 
bestimtnung  fallen  alle  berührten  Uebelslände  fort. 
Man  kann  nach  ihr  sowohl  die  genannten  Sulphide, 
als  auch  sämmtliche  Eisensorten  gleich  vorteil- 
haft in  Behandlung  nehmen ;  das  Verfahren  hat 
sich  bisher  als  einfach ,  sicher  und  zeitersparend 
erwiesen.    Die  Ausführung  gestaltet  sich  wie  folgt: 

Zum  Auflösen  der  Proben  wird  mäfsig  ver- 
dünnte Salzsäure  angewandt.  Die  sich  hierbei 
entwickelnden  tiase  werden  durch  eine  mit  Essig- 
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säure  angesäuerte  Lösung  von  essigsaurem  Cadmium 
geleitet.  Hierin  bewirkt  nun  der  freigewordene 
Schwefelwasserstoff  eine  Ausscheidung  von  Schwefel- 
cadmium.  Um  dasselbe  rasch  in  eine  schnell 
abfiltrirbare,  glühfahige  und  genau  wägbare  Ver- 
bindung überzuführen,  wird  es  durch  Zusatz  eines 
concentrirten  Gemisches  von  Kupfervilriollösuiig 
und  Schwefelsäure  sofort  in  Kupfcrsulphid  um- 
gesetzt, dies  jetzt  abfiltrirl,  sachgemäfs  im  Platin- 
schälchen  geglüht,  das  hierbei  entstandene  Kupfer- 
oxyd gewogen  und  der  gesuchte  Schwefel  hieraus 
berechnet. 

Die  beim  Bestimmen  des  Schwefels  in  Eisen- 
sorten  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Vor- 
gänge, zu  denen  auch  das  Ueberdeslilliren  von 
etwas  Chlorwasserstoff1  gehört,  werden  durch  fol- 
gende Gleichungen  veranschaulicht. 

a)  Auflosungsprocefs  des  Eisens: 

Fe    +  2  HCl  — Fe  Gl*  +  4  H, 
FeS  +  i  HCl  =  Fe  GL  +  H,S, 
2  HCl  =  2  HCl. 

I»)  Bildung  des  Schwefeleadmiums  und  Unschäd- 
lichmachung der  ül>erdes!illirten  .Salzsäure: 

Gd(G<HjÜi)(  +  HiS  =  CdS  -f-äCiH,0;. 
Cd(CiHsO-.ji  +  4  HCl  =  CdCh  +  ä&ftOj. 

c)  Umsetzung  des  Schwefeleadmiums  in  Kupfer- 
sulphid  und  des  schwer  aussüfsbaren  Acetates  inSulphut : 

CdS  -f  CuSÜ4  =  CuS  -f  Cd  SOi, 
Cd  (KAUh)t  +  tLSO<  —  Cd  SO«  -I-  1  1LH,<>.. 

d)  Glühen  des  Kupfersulphids : 

CuS +  30  =  Gull  +  SO.. 

Nach  diesen  Darlegungen  liefert  also  ein  Atom 
Schwefel  genau  ein  Molecül  Kupferoxyd,  d.  h.  aus 
;n,!)S  g  Schwefel  entstehen  711,14  g  Kupferoxyd. 

An  dieser  Stelle  ist  aber  die  Krage  erlaubt, 
weshalb  die  heim  Auflösen  von  Eisen  in  verdünnter 
Salzsäure  aufsteigenden  Gase  nicht  direct  durch 
Ktipferacelat  geleitet  werden,  und  warum  das 
Cadmiuinact-tat  als  Vermittler  zur  Bildung  des 
Kupfersulphids  dient?  Die  Gründe  hierfür  sind 
in  dem  Umstand  zu  suchen,  dafs  hei  diesem 
complicirteu  Auflösungsprocefs  eine  ganze  Keihe 
von  G;isen  entweichen,  nämlich  aufser  Wasserstoff, 
Schwefelwasserstoff,  Chlorwasserstoff  (letzteres 
mechanisch».  Kohlenwasserstoff  und  einer  flüchtigen 
Kisenverhindung  noch  gasförmige  Verbindungen 
des  Arsens  und  des  Phosphors,  wovon  die  letztere 
in  Kupfersalzlösungen  einen  hellgelben ,  pulver- 
förmigen  Niederschlag  erzeugt,  in  welchem  ich 
bisher  Phosphor  und  Kupfer  nachweisen  konnte. 

Will  mau  sich  über  die  .Natur  dieser  verschiedenen 
Gasarten,  wie  sie  besonders  l*iin  Auflösen  von  Holl- 
eisen in  Salzsäure  frei  werden,  genauere  Keiuitnil's 
verschaffen .  so  leite  man  sie  nacheinander  durch 
drei  Woullsche  Flaschen,  wovon  die  erste,  dem  Ent- 
wieklui.gsgeliHs  zunächst  sichende ,  eine  Cadmium- 
acetatlosung ,  die  zweite  eine  Kuplersalzlosung  und 
die  dritte  eine  Sil|>ersalzlösung  enthalt.  In  der  ersten 
Flasche  bildet  sich  dann  ein  gelber,  flockiger  .Nieder- 
schlag von  nur  Cadmiiiinsulphid,  in  der  zweiten  cnl- 
slchl  oben  erwähnte  hellgelbe  kupfer-  und  phosphor- 
halligc  Verbindung,  und  in  der  dritten  Flasche  scheidet 


ein  schwarzer  Niederschlag  von  metallischem  Sillier 
aus;  die  Silberlosung  macht  das  Gasgemisch  erst 
vollständig  geruchlos.  Dieser  Versuch  lehrt  uns. 
warum  die  Anwendung  von  Cadmiumacetal  nicht  zu 
umgehen  ist ,  da  es  sich  doch  darum  handelt ,  aus 
dem  hier  frei  werdenden  Schwefelwasserstoff  reines 
Kupfcrsulphid  zu  gewinnen,  und  dafs  sich  zwecks 
Schwefelbestimmung  des  Eisens  zu  hohe  Hesultate 
ergeben  müfsten,  wenn  man,  wie  dies  stellenweise 
empfohlen  worden  ist ,  die  sich  entwickelnden  Gase 
einfach  durch  eine  Kupfer-  oder  Silbersalzlösuug 
leiten  wollte,  den  hierbei  sich  bildenden  schwarzen 
Niederschlag  als  ein  reines  Sulphid  ansehen  und 
entsprechend  weiter  behandeln  würde. 

Die  Ausführung  der  neuen  Methode  zur  Be- 
stimmung des  Schwefels  in  Eisensorten  erfordert 
zunächst  die  Herstellung  von  drei  Lösungen  nach 
folgender  Vorschrift : 

I.  25  g  essigsaures  Cadmium  und  200  rem  Eisessig 
sind  mit  destil  irlem  Wasser  auf  1  1  zu  bringen 
und  die  Losung  gut  zu  hltriren. 

Das  etwas  theure  Cadmiumacetal  kann  mit 
gleich  gutem  Erfolge  zu  *,»  durch  Zinkacetat 
ersetzt  werden,  so  dafs  eine  l^sung,  welche  im 
Liter  nur  5  g  Cadmiumacetat  neben  20  g  Zink- 
acetat und  200  cem  Eisessig  enthält,  dieselben 
Dienste  leistet,  aber  billiger  ist ;  ganz  ist  das 
Cadniiumsalz  nicht  zu  ersetzen,  weil  es  für  HtS 
eine  gröfserc  Aufnahmefähigkeil  hat,  als  jenes. 
Der  hohe  Gehalt  an  Essigsäure  (20  %  )  bat  nur  den 
Zweck,  beim  Durchleilen  der  Gase  die  starke 
Blasenbildung  zu  vermindern :  Alkohol  leistet  ähn- 
liche Dienste. 

II.  Verdünnte  Salzsäure,  gewonnen  durch  Mischen 
von  I  Vol.-Theil  eoric.  Salzsäure  (spec.  Gewicht 
1,1'.))  mit  1  Vol.-Theilen  deslill.  Wasser.  Aul 
jedes  Gramm  des  zu  losenden  Eisens  sind  allemal 
21.1  cem  dieser  verdünnten  Salzsäure  zu  nehmen: 
es  schadet  zwar  nicht,  wenn  davon  mehr  angewandt 
wird,  ist  jedoch  unnothig. 

III.  SO  g  krystallisirter  Kupfervitriol,  zerrieben, 
werden  zunächst  unter  Erwärmen  in  750  cem 
dcslillirtem  Wasser  gelöst.  Nach  dem  Erkalten 
lälst  man  :520  g  (oder  etwa  175  ccmi  concentrirte 
Schwefelsäure  hinzulauten,  bringt  das  Ganze  mit 
destillirtem  Wasser  auf  I  1  und  lillrirl  gut. 

Der  Apparat,  welcher  bei  dieser  Schwefel- 
hestinunung  zur  Anwendung  kommt,  aber  auch 
zur  genauen  Ermittlung  von  Kohlensäure,  sowie 
zur  Chlorkalk-  und  Mangansupcroxyd-Untcrsuchung 
dienen  katin,  ist  nebenstehend  abgebildet.  Derselbe 
wird  von  der  Firma  C.  Gerhardt,  Marnjuarts  Lager 
chemischer  Utensilien  in  Bonn  a.  Hhein,  nach 
meiner  Angabe  in  vorzüglicher  Beschaffenheit  an- 
:  gefertigt  und  zum  Preise  von  7,50  -H  ohne 
Stativ  und  Gaslampe,  und  für  17  ?  #  mit  Stativ 
und  Gaslampe  geliefert. 

Soll  nun  die  Bestimmung  von  Schwefel  im 
!  Eisen  vorgenommen  werden,  so  wiegt  man  am 
1  besten  10  g  der  zerkleinerten  Probe  ab  (nach 
Umständen  auch  mehr)  und  bringt  dieses  Quantum 
in  die  Kochflasche  A.  Hierauf  setzt  man  den 
Theil  Ii  ('  l>,  bestehend  aus  Trichterröhre  mit 
Hahn,  Itückflufskühler  und  Gummistopfen,  auf  die 
Kochflasche,  giefsl  nun  zunächst  so  viel  Cuhik- 
cenlimeter  von  der  Cadmiiimlösung  I  in  die  Vor- 
lage /•',  dafs  nach  Aufselzen  des  Stöpsels  K  nebst 
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Glasröhrchen  I)  F  (welches  dicht  auf  dem  Boden 
stehen  mufs)  beim  Durchblasen  von  Luft  von  D 
aus  die  Lösung  in  dem  Ansatzrohr  (i  2,5 
bis  5  cm  höher  steht,  als  im  Hauptgefäfs  F. 
Hieran  sind  gewöhnlich  45  bis  50  cem  Gadmium- 
iösung  erforderlich.  Das  Abmessen  derselben 
kann  mittels  der  Sicherheitsvorlage  //  geschehen, 
in  welcher  ebenfalls  etwa  IC»  cem  Gadmiumlösung 
verbleiben.  Jn  dieser  cv lindlischen  Vorlage  wird 
gewöhnlich  keine  Spur  von  Schwefelcadmium  aus- 
geschieden, wenn  auch  die  Gase  recht  flott  hin- 
durchgehen ;  sie  dient  also  während  der  Auflösung 
des  Eisens  nur  zur  Gontrole,  dafs  aller  Schwefel- 
wasserstoff in  der  Vorlage  F  zur  Wirkung  ge- 
kommen ist  und  keine  Verluste  vorge- 
kommen sind.  Ist  nun  die  Kochflasche  A 
mit  den  beiden  Vorlagen  /'  und  //  durch 
Kaulschukröhrchen  luftdicht  in  Verbindung 
gebracht,  so  giefst  man  endlich  durch 
die  Trichterröhre  10  .  20  200  cem 
verdünnter  Salzsäure  (Lösung  II)  in 
die  Kochflasche  A,  schliefst  aber  den 
Hahn  Ii  so  frühzeitig,  dafs  die  Trichter- 
röhre  unterhalb  des  Hahnes  vollständig 
mit  Salzsäure  gefüllt  bleibt. 

Sollte  nun,  wie  es 
meistens  der  Fall  ist, 
die  Gasentwicklung  in 
der  Kälte  nicht  ge- 
nügend lebhaft  von 
statten  gehen,  wobei 
als  Regel  gelten  kann, 
dafs  in  dem  Ansatz  Ü 
der  ersten  Vorlage  3 
bis  i  Gasblasen  oder 
noch  mehr  in  der  Se- 
cundc  aufsteigen  dür- 
fen, so  genügt  anfangs 
die  2  bis  3  cm  hohe 
Hamme  eines  Bunsen- 
brenners, um  die  Auf- 
lösung von  10  g  Eisen  in  1 bis  l3/4  Stunden 
zu  bewirken.  Es  empfiehlt  sich  hierbei,  als 
senkrechte  Entfernung  zwischen  dem  Boden  der 
Kochllasche  und  (lern  obersten  Rande  des  Bunsen- 
brenners (nicht  Schornstein)  etwa  5  cm  zu 
wählen.  Kommen  bei  3  cm  Flammenhöhe  keine 
Gasblasen  mehr  zum  Vorschein,  so  vergröfsert 
man  allmählich  die  Flamme  des  Bunsenbrenners, 
dafs  die  Eisenlösung  ins  Kochen  geräth  und  der 
Rückllufskühler  bei  C  und  herunter  bis  D  durch 
überströmende  Wässerdämpfe  heifs  wird.  Der 
Versuch  ist  beendet,  d.  h.  aller  Schwefelwasser- 
stoff aus  der  Kochflasche  A  ausgetrieben  und  in 
die  Vorlage  F  ubergegangen,  wenn  man  darin 
1  bis  2  Minuten  lang  ein  von  heifsen  Wasser- 
dämpfen  hcrrülucndes  schnatterndes  Geräusch  ver- 
nommen hat.  Die  Temperatur  der  Gadmium- 
lösung in  dem  Ansalzrohr  <i  ist  dann  auf  30  bis 
40°  G.  gestiegen  und  es  fühlt  sich  die  Vorlage  F 


nun  gut  lauwarm  an.  Ist  diese  Temperatur  er- 
reich«, so  hat  das  weitere  Kochen  keinen  Zweck 
mehr,  man  löst  dann  zuerst  das  Kautschukröhrchen 
bei  l>,  damit  der  Inhalt  der  Vorlage  F  nicht  in 
die  Kochllasche  A  zurücksteige,  und  zieht  hierauf 
erst  den  Bunsenbrenner  beiseile. 

Während  der  Gasentwicklung,  und  nament- 
lich während  des  Kochens,  ist  das  Eintreten  von 
Luft  in  die  Kochllasche  .1,  bezw.  die  Oxydaton 
der  Eisenchlorürlösung  sorgfältig  zu  verhüten,  weil 
in  der  Vorlage  F  kein  Eisenchlorid  entstehen  darf, 
welches  zersetzend  auf  das  Schwefelcadmium  wirken 
und  Verluste  an  Schwefel  herbeiführen  würde.  Aus 
diesem  Grunde  bleibt  der  Hahn  Ii  während  der 

Gasentwicklung  und 
des  Kochens  geschlos- 
sen, insofern  man  Eisen- 
proben  untersucht. 

Hat  man  mehr  oder 
weniger  reine  Sulphide, 
z.  B.  käufliches  Sehwe- 
feleiscn,  Schwefelman- 
gan, Schwcfelzink  oder 
Schwefelcadmium  in 
Arbeit,  wovon  man  vor- 
teilhaft nicht  über 
0,15  g  abwiegt  und 
wofür  man  zum  Auf- 
lüsen nicht  über  40  cem 
der  verdünnten  Salz- 
säure II  verwendet,  so 
ist  der  Schwefelwasser- 
stoff aus  der  Koch- 
f*äk  Hasche  A  erst  dann 

J  M  vollständig  uusgetrie- 

!j  |  hen,  wenn  die  Tem- 

Jl  Ir- — ■■  peratur  der  Gadmium- 
lösung in  dem  Ansatz  <! 
auf  G0°  C.  gestiegen 
ist.  Dies  kommt  daher, 
dafs  es  hier  an  Wasser- 
stoff mangelt,  welcher  sonst  das  Austreiben  des 
Schwefelwasserstoffs  begünstigt.  Auch  bei  diesen 
Bestimmungen  hält  man  den  Hahn  Ii  während 
der  Gasentwicklung  geschlossen,  damit  durch  die 
Trieb terrr ihre  kein  Schwefelwasserstoff  nach  oben 
entweicht.  Hat  man  hier  vorerst  allen  Schwefel- 
wasserstoff durch  Kochen  aus  der  verdünnten 
Salzsäure  und  der  Kochllasche  A  ausgetrieben, 
so  befindet  sich  immer  noch  etwas  Schwefel- 
wasserstoff in  der  Trichterröhre.  Um  auch  diesen 
herauszuschaffen  und  in  die  Vorlage  F  treten  zu 
lassen,  quetscht  man  während  des  Kochens  das 
Kautschukröhrchen  über  D  mit  der  linken  Hand 
plötzlich  zu,  zieht  nun  sofort  mit  der  rechten 
Hand  den  Bunsenbrenner  auf  etwa  5  Secundcn 
seitwärts,  damit  die  Kochllasche  sich  elwas  ab- 
kühlen kann,  öffnet  ferner  mit  der  rechten  Hand 
den  Hahn  Li,  und  läfst  nun  durch  dk?  Trichter- 
röhre von  oben  nach  unten  einige  Luftblasen  in 
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die  Kochflasche  .1  treten,  welche  die  letzten 
Spuren  von  Schwefelwasserstoff  in  letztere  zurück- 
führen. Nun  erst  hört  man  hei  I)  mit  dem 
Quetschen  auf,  schiebt  den  Bunsenbrenner  sofort 
wieder  unter  die  Kochflasche,  kocht  nochmals  '/* 
bis  1  Minute,  wobei  der  Hahn  Ii  offen  bleiben 
kann,  überzeugt  sich,  dafs  die  Temperatur  der 
Lösung  in  G  mindestens  00 0  C.  beträgt,  und  es 
ist  nun  sämmllicber  Schwefelwasserstoff  in  die 
Vorlage  F  übergeführt. 

Hat  man  auf  die  beschriebene  Art  Eisen- 
p rohen  oder  Metallsulphide  behandelt,  so  kann 
man  sofort  zur  Umsetzung  des  in  der  Vorlage  /' 
entstandenen  Cadmiumsulphides  in  Kupfersulphid 
schreiten.  Zu  dem  Zweck  lüftet  man  den 
Gummistöpsel  E  der  Vorlage  F,  giefsl  jetzt  5  bis 
7  cem  der  sauren  Kupferlösung  III  durch  G 
hinein  und  schwenkt  die  Vorlage  etwas,  damit 
die  Thcilc  sich  mischen,  wobei  das  gelbe 
Schwefelcadmium  ohne  weiteres  in  schwarzes 
Kupfersulphid  verwandelt  wird.  Man  fillrirt  das- 
selbe jetzt  bei  Anwendung  eines  aschefreien 
Filters  ab,  süfst  vorteilhaft  mit  heifsetn  Wasser 
von  00  bis  90  0  C.  aus  und  verwandelt  nun 
durch  sachgemäfses  Glühen  das  Kupfersulphid  in 
Kupferoxyd. 

Zu  dem  Zweck  hebt  man  das  nasse  Filter 
nebst  dem  Kupfersulphid  behutsam  aus  dem 
Trichter  heraus,  quetscht  das  Kupfersulphid,  wenn 
seine  Menge  etwas  erheblich  ist,  von  aufsen  im 
Filter  flach,  zugleich  etwas  in  die  Höhe,  doch  nie 
über  den  Filterrand  hinweg,  so  dafs  es  im  Filter 
keinen  Kegel  mehr,  sondern  eine  etwas  gleich- 
mäßig dicke  Schicht  bildet  und  sich  so  leichter 
rösten  läfst.  Nun  legt  man  das  flach  gedrückte, 
nasse  Filter  in  ein  vorher  geglühtes,  abgekühltes 
und  genau  gewogenes  Platinschälchen,  setzt  dieses 
unbedeckt  auf  einen  gewöhnlichen  Drcifufs  (Höhe 
etwa  22  cm)  mit  Pfeifendreieck  und  erhitzt  den 
Inhalt  erst  i  bis  7  Minuten  über  einem  kleinen 
Hundbrenner  mit  Schornstein  ganz  gelinde,  bis  das 
Filter  vollständig  verkohlt  und  verglimmt  ist,  wobei 
man  mit  einem  Platinhäkchen  nachhelfen  kann. 
Bei  diesem  ersten  Glühen  soll  die  Entfernung  der 
Flammenspilze  vom  Boden  des  Platinsehälchens 
wenigstens  (5  cm  betragen,  weil  das  Kupfersulphid 
andernfalls  zu  früh  sintert,  dann  nicht  ganz  voll- 
kommen oxydirt,  zum  Theil  in  dem  Schälchen 
klebt  und  etwas  zu  leicht  ausfällt.  Ist  das  Filier 
verbrannt,  so  bedeckt  mau  das  Schälchen  zu  */» 
mit  einem  Platin-  oder  Porzcllandeckel  und  bringt 
dasselbe  nun  in  deutliche  Hothgluth,  d.  h.  man 
röstet  den  Inhalt  unter  Zutritt  von  Luft.  Dieser 
Vorgang  ist  vollständig  beendet,  wenn  0,01  g  der 
Kupferverbindung  mindestens  2  Minuten  schwach 
rothglühend  gewesen  sind,  wobei  die  Flamme  den 
Boden  des  Schäfchens  berühren  mufs;  längeres 
Glühen  schadet  durchaus  nicht.  Bei  diesem  Hosten 


bilden  sich  aber  auch  Spuren  von  Kupfersulphat, 
und  um  diese  vollständig  zu  zersetzen,  glüht  man 
die  Substanz  zu  allerletzt  1ji  bis  1  Minute  lang 
im  vollständig  bedeckten  Schälchen  bei  der  stärksten 
Gluth,  welche  man  mit  dem  Hundbrenner  von 
oben  2,5  cm  Weite  nebst  Schornstein  erzeugen 
kann,  und  es  ist  nun  der  Inhalt  des  Schäfchens 
reines  Kupferoxyd  geworden,  welches  eine  matt 
schwarze  Farbe,  blättrige  Beschaffenheit  hat,  lose 
im  Schälchen  liegt,  nicht  hygroskopisch  ist  und 
sich  nach  dem  Erkalten  ganz  genau  wiegen  läfst. 
Durch  Multiplication  des  Kupfcraxyds  mit  0,404094 
(abgekürzt  0,1041)  erhält  man  das  Gewicht  des 
gesuchten  Schwefels.  Das  Platinschälchen  bleibt 
bei  dieser  Arbeit  unverändert,  nötigenfalls  reinigt 
man  es  am  besten  durch  Auskochen  mit  roher 
Salzsäure. 

Die  beim  Auflösen  der  Eisenproben  freiwerden- 
den Gase,  welche  bei  ./  den  Apparat  verlassen, 
haben  einen  knoblauchartigen  Geruch  und  können 
besonders   in   der   Nähe  des  Arbeitstisches  Be- 
klemmung verursachen.    Leitet  man  die  Gase  aber 
ins  Freie  oder  durch  eine  Lösung  von  Silbernitrat,  so 
i  wird  mau  bei  der  Arbeit  nicht  mehr  im  geringsten 
belästigt,   und  die  bisher  von  allen  Analytikern 
!  wohl  nur   ungern   ausgeführten  Schwefelbestin)- 
j  mutigen  gehören  nun  zu  den  einfachsten  und  an- 
l  genehmsten,  welche  bei  Eisenunlersuchungen  vor- 
1  kommen  können. 

Der  oben  abgebildete  Apparat  hat  sich  nicht 
allein  bei  dieser  neuen  Methode  gut  bewährt,  er 
1  ist  auch  dann  benutzt  worden,  wenn  nach  der 
alten  Oxydationsmethode  verfahren,    aber  statt 
j  Brom-Salzsäure  eine  Mischuug  von  etwa  40  cem 
'  Wasserstoffsuperoxyd  mit  5  cem  Ammoniak  (spec. 
i  Gew.  0,91)  angewandt  und  damit  die  Vorlage  F 
1  beschickt  wurde.    Vorher  war  aber  durch  einen 
blinden  Versuch  der  unlösliche  Rückstand  bestimmt 
worden,   welchen   das   angewandte  Wasserstoff- 
superoxyd nach  Eindampfen  mit  Chlorbarium  und 
Salzsäure   hinterliefs ;   derselbe  wurde   dann  bei 
wirklichen   Seliwefelbestimmungen  berücksichtigt. 
Diese  HjOj -BaSO^ -Methode  nimmt  aber  dieselbe 
Zeil  in  Anspruch,  wie  die  Br  -  BaS<>i  •  Methode, 
und  kann  sich  daher  hinsichtlich  der  Schnelligkeit 
in  der  Ausführung  bei  weitem  nicht  mit  meiner 
Cd  S  -  CuO  •  Methode  messen.    Die  üeberführung 
des  gewonnenen  Cadmiumsulphides  in  wägbares 
Kupferoxyd  beansprucht  bei  einiger  Hebung  nur 
20  bis  30  Minuten  Zeit,  so  dafs  hiernach  genaue 
Scliwefelbestimmungen  beim  Auflösen  von    10  g 
Eisen  in  2'/s  Stunden,   beim  Auflösen  von  nur 
5  g  Eisen  aber  in  1      Stunden  leicht  ausgeführt 
werden  können. 

Einige  analytische  Beläge  werden  «He  Brauch- 
barkeit sowohl  bei  Behandlung  reiner  Sulpiride, 
als  für  die  Bestimmung  des  Schwefels  in  Eisen- 
sorten  darthun. 
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A.  Anwendung  von  reinem  gchwefelzfnk,  hergestellt  dnrch  l'eberlelten  ron  trockenem  Schwefel- 
wasserstoff «her  erhitztes  Zinkoxjd. 


8 

* 

Abgewogen  reines  Schwefelzink  .  . 
Hieraus  berechnet  Kupferoxyd   .  . 
Durch  Analyse  nach  der  CdS-CuO- 

B. 
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0,1000 
0,0817 
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»en  verset 

I.  Reil 

0,0500 
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0,0408 

ledener  H 

l  c. 

0,0400 
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Bezeichnung  des  Eisens 

Kiuniebei 
Schwefel- 

Grane« 
Rubellen 

Paddel- 

Hauemer- 
ouen 

Wrrkieng- 
■lehl 

Nach  der  Br  •  Ba  SO«  •  Methode  er- 
Naoh  der  CdS  -  CuO  -  Methode  er- 

43,83  %  S 
43,85  .  , 

0,444  %  S 
0,44t  ,  . 
II.  Bei 

0,403  %  S 

0,404  ,  . 
he. 

0,190  %  S 
0,193  .  , 

0,051  %  S 
0.054  ,  . 

0,04«  %  S 
0,040  .  , 

0,016  %  S 
0,016  ,  . 

Bezeichnung  dos  Eisens 

Suhl 

Thomtu*- 

Roh«  UM  • 

Spiegel-    1  B«SMemer- 
ei*en  etien 

Beseeiner-  1  Ferro- 
GreaeUen  nungan 

Nac  h  der  11*0*  -  BaSO,  -  Methode 

Nach  der  CdS -Cu  0  -  Methode  er- 
hallen   

»,117  .  , 

0,061  %  S 
0,060  ,  , 

0,054  %  S 
0,054  ,  . 

0,050  %  S 
J0.050  .  , 

0,048  %  S 
0,026  ,  , 

0,014  %  S 
0,016  ,  , 

0,005  %  s 
0,005  .  , 

Zum  Schlufs  möchte  ich  nocli  bemerken,  da£s 
Analyseuergebnisse,  wie  vorstehend  wiedergegeben, 
nur  dann  erhalten  weiden,  wenn  z.  B.  das  Eisen- 
material von  möglichst  gleichartiger  Beschaffenheit, 


dazu  fein  zerkleinert  ist  und  man  im  übrigen  auf 
den  chemischen  Theil  der  Arbeit  eine  angemessene 
Sorgfalt  verwendel. 


Vorschläge  zu  einer  Hochofenanlage  mit  Selbstregenerirung 

der  Gase. 

Von  Adorf  Wo I Ski,  Bergingenieur  in  Koüskie,  Russisch-Polen. 
(Fortsetzung  von  Seite  711.) 


Die  Einrichtung  der  meisten  Holzkohlenhoch- 
öfen in  unserem  Bezirke  rührt  von  VV.  W.  Palisa 
her.  Hr.  M.  Boecker-Fricdenshötte  hat  beide 
Hochöfen  in  Stomporkow  auf  Koks  umgebaut;* 
die  äufsere  Einrichtung  dieser  »alten*  Hoch- 
öfen ist  unverändert  gehliehen,  während  die 
inneren  Abmessungen  für  einen  nützlichen  Hoch- 
ofenraum von  70  cbm  angepafst  sind.  Der 
Kokshochofen  Nr.  I  des  Stoniporkower  Werkes 
wurde  den  2.  October  1803  angeblasen  und 
ist  bis  jetzt  noch  in  gutem,  ununterbrochenem 
Gange.  Schon  am  22.  October  1893  wurde 
bei  der  Reparatur  des  Gestelles  bemerkt,  dafs 
das  feuerfeste  Mauerwerk  des  Gestelles  grßfslen- 
theils  weggeschmolzen  war;  bei  dieser  Gelegen- 
heit konnte  der  Betriebsleiter  Hr.  Palisa  die 
innere  Form  desselben  genau  feststellen  (vergl. 
Fig.  3).     Am   23.  September    1894   sind  die 
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Hochofengase  nach  erfolgtem  Wegschmelzen  der 
Schachtfütlcrung  bei  A  durchgebrochen.  Während 
der  Reparatur  des  Kernschachtes  (10.  bis 
15.  October  1894)  war  die  Möglichkeit  ge- 
boten, sich  eine  genaue  Vorstellung  von  dem 
Zustand  des  Hochofens  in  dieser  Gegend 
zu  bilden. 

Die  Betriebsergebnisse  dieses  Hochofens,  der 
sich  selbst  seine  Form  ausgebildet  hatte,  stellten 
sich  wie  folgt  dar: 

Das  Koheisenausbringen  aus  dem  mit  Zusatz 
von  reichen  Kriwojrogschen  Eisensteinen  ange- 
reicherten Möller  beträgt  44,4  bis  52, «>  %  ;  die 
tägliche  Erzeugung  an  halbirtem  Roheisen  32,3  t 
bis  42,0  t  (monatliche  Durchschnittszahlen) ;  Koks- 
verbrauch 887  kg  bis  zu  1188  kg  obcrsrhlesischen 
Koks  auf  1  t  Roheisen;  bei  70  cbm  Inhalt 
kommt  =  2,1(5  cbm  —  1,60"  cbm  für  die  Tonne 
Erzeugung;  die  Windpressung  beträgt  20t I  mm 
bis  275  mm  Quecksilbersäule  bei  nur  500"  C. 
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Windtemperatur  ausCowperschen,  von  M.  Boecker 
verbesserten  Apparaten  * 

Ich  habe  mich  etwas  länger  bei  diesem  Gegen- 
stände aufgehalten,  um  zu  zeigen,  wie  wichtig 
es  für  die  Brennmaterialerspamifs  ist,  die  Hoch- 
ofenschmclzung  rasch  zu  treiben,  worüber  uns 
übrigens  seit  längerer  Zeil  der  schnellgehende 
Betrieb  der  steirischen  Holzkohlen hoehöfeu  belehrte, 
wo  für  1  t  Erzeugung  etwa  2,25  cbm**  Inhalt 
benöthigt  wurden,  bei  einem  Holzkohlenverbrauch 
von  G50  kg  bis  750  kg.***  Das  Verhältnifs 
der  Ofen  -  Durchmesser  in  Gestell  und  Kohlen- 


sack   geht    bis  zu 


2.0.r» 


0,K 


(Friedau-Werk).  Das  rasche  Trei- 
ben unserer  Hochöfen  hängt  von 
der  gröfseren  oder  geringeren 
Vollständigkeit  ab,  mit  welcher 
die  Reduction  der  Eisenerze  mit 
Hochofengasen  erfolgt  (indirecte 
Reduction);  zu  diesem  Zweck 
bauen  wir  weitere  Gestelle,  damit 
die  Hochofengase  die  zu  redu- 
cirenden  Erzstücke  schon  besser 
umhüllen,  wir  müssen  aber  stets 
die  Reductionsatmosphäre  unserer 
Hochöfen  auf  Kosten  der  unvoll- 
ständigen Verbrennung  der  Iheuren 
Brennmaterialien  herstellen. 

Ich  glaube  daher,  dafs  man 
das  in  den  Hoch  ofengicht- 
gasen  vorhandene  Kohlen- 
oxyd ausschliefslich  als  eine 
bewegliche  Reductionsat- 
mosphäre betrachten  mufs; 
die  llochof'engichtgase  sollen  un- 
bedingt aus  einer  Mischung  von 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  be- 
stehen und  wei  den  aus  dem  Hoch-  H 
ofen  mehr  oder  weniger  Wärme 
in  latentem  Zustande  mitnehmen. 
Dieser  Umstand  steht  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  der  redu- 
cinnden  Wirkung  im  Hochofen; 
gegenwärtig  ist  daher  der  Betriebsleiter  in  Bezug  auf 
die  Wärineausnutzting  der  Horhoferibrentimalerialien 
an  ebenso  enge  Grenzen  gebunden,  wie  das  Ver- 
ein* 

hältnifs  m  ==        andeutet.    Wie  wir  schon  oben 
u  i 

gesehen  haben,  geht  die  Bildung  der  Reductions- 
atmosphäre bei  unseren  Hochöfen  auf  Kosten  fast  der 
Hälfte  der  in  den  Hochofenbrennmaterialien  ent- 
haltenen Wärme-Energie  vor  sich;  das  Freiwerden 
derselben  kann  nur  mit  Hülfe  von  zugeführtem  Sauer- 


*  , Stahl  ui.,1  Kis,-.,'  IWtj,  Svite  1159. 

"  N.  A.  Jossa.  „Dopolriituia  k.  Miclallunrie 
D.  I'crry*  1N.su,  Seite  161. 

***  A.  Leriehur.  „Itnnrihuch  der  Eisenhüttenkunde* 
!*}<».,  Seite  5;V.t. 


stoff  der  Luft  erfolgen,  d.h.  unter  Bildung  einerKohlen- 
säure  enthaltenden  Atmosphäre;  auf  diese  Weise  ist  es 
unmöglich,  im  Hochofen  die  latente  Wärme-Energie 
der  Hochofengase  vollkommen  nutzbar  zu  machen. 
Zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  kenne  ich  nur  ein 
einziges  Mittel,  welches  darin  besteht,  im  Hoch- 
ofen eine  constante,  sozusagen  unbeweg- 
liche Beductiousatmosphäre  zu  erzeugen. 

Wenn  wir  den  Weg,  welchen  die  Hochofen- 
gase von  den  Formen  bis  zu  der  Gicht  ein- 
schlagen, verfolgen,  so  können  wir  drei  Stufen 
unterscheiden : 

a)  in  dem  unteren  Theil  des 
Hochofens ,  der  Schmelzgegend, 
sollen  die  Hochofengase  den 
Schmelzmalerialien  blofs  diejenige 
Temperatur  erlheilen,  welche  zum 
Schmelzen  der  Schlacke  und  des 
Roheisens  nölhig  ist;  gleichzeitig 
damit  soll  die  Reduction  von 
Silicium,  Mangan  und  Phosphor 
ebenso  wie  die  Kohlung  des  Eisens 
stattfinden ; 

b)  im  mittleren  Theil  sollen 
die  Hochofengase  nur  eine  chemi- 
sche Wirkung  nach  der  Formel : 
Ke,(V,  +  HCO  —  Fe.  4-  3  Oh 
ausüben,  ohne  Wärmeverbraucb 
von  aufsen;  der  Erfolg  wird  um 
so  vollständiger  sein,  je  gleich- 
mäfsiger  (und  nicht  zu  hoch)  die 
Temperatur  in  diesem  Theil  ist 
bei  Vorhandensein  einer  genügend 
reducirenden  Atmosphäre. 

c)  Im  dritten,  obersten  Theil 
erfolgt  die  Vorbereitung  der 
Schmelzmalerialien  auf  physika- 
lischem Wege  auf  Kosten  der  hier 
erzeugten  Wärme:  die  Feuchtig- 
keit wird  hier  entfernt  und  die 
Schmelzmalerialien  werden  vor- 
gewärmt, um  in  diesem  Zustande 
in  den  mittleren  Theil  des  Hoch- 
ofens zu  gelangen.  — 

die  Bedeutung  einer  jeden  dieser 
drei  Perioden  der  Hochofenschmelzung  beachten, 
und  in  jeder  Zone  die  ihrer  natürlichen  Eigenthüm- 
liebkeit  entsprechende  Arbeit  ausführen  wollen,  so 
gelingt  uns  dies  selbstverständlich  am  leichtesten 
mit  denjenigen  Factoren,  welche  an  dem  Hoch- 
ofenprocefs  Antheil  nehmen.  Wir  wollen  die 
römische  Reichsdevise:  , Divide  et  impera*  in 
ihrer  ganzen  praktischen  Bedeutung  auch  beim 
Hochofen,  der  mehrere  widersprechende  Elemente 
umfafst,  anwenden. 

Eine  solche  Politik  deutet  uns  schon  die 
Art  der  Ausführung  an:  In  den  unteren  Theil 
des  Hochofens  mufs  man  möglichst  heifsen  Wind 
einführen,  um  eine  möglichst  hohe  Temperatur 
in   dieser  Zone  erreichen   zu  können,    da  hier 


Fi».  3. 

Nr.  I  in  Slompuikn» 


W 


enn  wir 
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Kohlenoxyd  entsieht,  das  in  den  mittleren  Tlieil 
des  Hochofens  steigt,  um  seine  rcducircndc  Wirkung 
auf  die  Eisenerze  auszuüben  und  sich  in  Kohlen- 
säure umzuwandeln  ;  hier  ist  auch  eine  reducirende 
Atmosphäre  erforderlieh:  irh  schlage  daher  vor, 
diese  zu  erzeugen,  indem  wir  die  Hochofengase 
durch  die  Formen  vermittelst  eines  Sirahlapparates, 
oder  in  irgend  einer  an- 
deren Weise,  auf  diesem 
Horizonte  und  zwar  dort 
wo  dieser  anfängt,  ein- 
blasen.  In  dem  oberen 
Theil  dos  Hochofens  — 
Vorbereitungsraum  —  tritt 
ein  Gemisch  von  Kohlen- 
säure und  Kohlenoxyd 
ein,  das  seine  potentiale 
Wärme-Energie  mitbringt; 
zwecks  Gewinnung  dieser 
Wärme  wird  durch  die 
Formen  an  der  Sohle 
dieser  Zone  die  nolhige 
Menge  von  kaltem  Wind 
eingehlasen,  um  auf  diese 
Weise  den  Vorbereitungs- 
procefs  der  Hochofen- 
schmelzmaterialien zu  un- 
terhalten. — 

Wahrscheinlich  wird 
es  für  die  zweite  Zone  am 
bequemsten  sein ,  <lie 
Hochofengase  nicht  an  der 
Gicht ,  sondern  etwas 
unter  dem  dritten  Theil 
zu  entnehmen;  —  diese 
Frage  läfst  sich  in  der 
Praxis  am  besten  nach 
den  örtlichen  Verhält- 
nissen rler  Hochofen- 
schmelzutig  beantworten. 

Die  Hochofengase  wer- 
den mit  Hülfe  von  stark 
erhitztem  Wind  in  den 
zweiten  Theil  des  Hoch- 
ofens eingepreßt;  der  heifse  Wind 
iiufsen  diejenige  Wärme  mit,  die  für  < 


ersparnifs    herbeiführt : 


Noch  vor  zehn  Jahren  bot  die  Hoehofenpraxis 
eine  Grenze  für  die  zweckmäfsige  Temperatur- 
erhöhung des  Windes;*  heutzutage  ist  es  jedoch 
erwiesen,  dafs  die  Erhöhung  der  Windtemperatur 
über  die  früheren  Grenzen  hinaus  einen  nicht 
geringen  Anlheil  bei  der  Hochofen-Brennmaterial- 

jetzt    wendet    man  bei 

Hochöfen  gewöhnlich 
Windtemperaturen  von 
700  0  bis  zu  »00°  an. 
Wollte  man  noch  höhere 
Windtemperaturen  an- 
wenden, dann  würde 
die  Heizfläche  der  Wind- 
erhitzungs  -  Apparate  zu 
grofs  ausfallen.  —  Der 
Vortheil  des  hoch  erhitz- 
ten Windes  liegl,  wie 
R.  Äkerman  gezeigt 
hatte,**  in  dem  gröfse- 
ren  Anlheil  der  indirec- 
ten     Eisenreduclinn  im 

Hochofenverfahren, 
Wenn  wir  als  durch- 
schnittliche Zusammen- 
setzung der  Gichtgase 
(in  ( Jewichtsprocenlen)  *** 
annehmen : 


CO, 

CO 
0  . 
H  . 

<:H, 

N  . 


13,ß  % 

<>.r,  . 
<».:»  , 

0.4  , 

5«,3  , 


100,0  % 


f't  4. 

Hi>eliufei»ciUge  mit  ScIlMrfgi-iiriirung  d*r  Huchofingaai-. 
AA  -  Kultwindrohr. 

h  H     AiulritUüiTuuiigeii  für  die  Hochofruxone 
er  Hochofungurohr. 

l»l'<-  Heirawinddd^euilOcktf  in  d«r  Rcducltoruxun«. 
>.'/.  H«ir«wiiidlniliing, 
Ff  —  Heirawmdrorman  im  Uwtell. 


und  voraussetzen .  dafs 
Hochofengichtgase  und 
Luft  mit  einer  Tempera- 
tur von  0°  zur  Verbren- 
nung gelangen,  so  läfst 
sich  die  Vcrbrenuungstem- 
peratur  in  folgender  Weise 
bestimmen : 


bringt  von 

lie  Regeneri- 

tting  der  Hochofengase  innerhalb  der  zweiten  Gegend 
des  Hochofens  nölhig  ist,  und  verbrennt  gleichzeitig 
diejenige  Menge  von  Kohlenstoff  des  Brennstoffs 
zu  Kohlenoxyd,  die  die  fehlende,  zur  Regenerirung 
der  Hochofengase  nöthige  Wärmemenge  decken 
soll.  Wenn  sich  die  Injeclionskrafl  des  Windes 
als  ungenügend  erweist,  wird  man  Dampfstrahl- 
apparate auwenden  müssen.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Eigenschaft  der  Hochofengase,  bei  der  Regene- 
ri rung  Wärme  von  aufsen  zu  verbrauchen,  bietet 
mein  Vorschlag  ein  vorzügliches  Mittel,  eine  Tem- 
peraluremiedrigung  in  der  Reduclionsgegend  des 
Hochofens  zu  erreichen,  anstatt,  wie  bisher  rohen 
Kalkslein  zu  gebrauchen. 


T  = 


1086*  G. 


0£08xO,317+Ol077x0,48  )  1,14x0,144 
Nach  meinem  Vorschlag  erfordert  der  Hoch- 
ofenbetrieb eine  viel  geringere  Menge  erhitzten 
Windes,  als  heule  verwendet  wird,  daher  dürfte 
es  möglich  sein,  dafs  bei  denselben  Winderhitzern 
höhere  Temperaturen  als  1000°  erreicht  werden, 
indessen  will  ich  bei  den  folgenden  Berechnungen 
eine  Windtemperatur  von  nur  000  0  C.  annehmen. 

Die  Hochofengase  sollen  nach  meinem  Vor- 
schlag  eine   ausgedehntere   und  zweckmäßigere 

*  A.  Ledebur,  „Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde' 1884,  Seite  474. 

**  .Stahl  und  Eisen*  18S:t,  Seite  140. 

*•*    .  .    18ö3,    .  <;u». 
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Anwendung  finden ,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist ; 
während  des  Aufgichtens  entweichen  durch  unsere 
Aufgichlungsvoriiehtungen  8  bis  15  %  derGcsamml-  | 
menge  der  Gase  in  die  Luft ;  bei  dem  jetzigen 
beschleunigten  Gange  unserer  Hochöfen  verlieren 
wir  nach  dieser  Richtung  hin  mehr  als  früher, 
bei  5,6  bis  zu  1 1  cbin  Inhalt  f.  d.  Tonne  Roh- 
eisenerzeugung.* Daher  mufs  man  während  des 
Begichtens  seine  Aufmerksnmkeit  auf  die  Verluste 
an  Gasen  richten  und  sind  diesbezügliche  Vor- 
richtungen schon  in  Verwendung**  (Werk  von 
Mieheville  in  Frankreich). 

Ich  verändere"  nichts  (im  Gegensatz  zu  den 
HH.  A.  Sattmann  und  A.  Homatsch  und 
G.  Günther)  am  Vorbild  unserer  Hochöfen,  für 
welches  der  menschliche  Geist ,  die  menschliche 
Mühe  und  die  menschliche  Erfahrung  im  Laufe  von 
sechs  Jahrhunderten  vereinigt  wurden;***  ich 
will  nur  den  jetzigen  Hochofen  mit  seinen  natür- 
lichen Hechten  ausstatten.  Ich  will  nicht  eine 
einzige  neue  Erscheinung  schaffen  und  möchte 
nur  den  Hochofenschmclzprocefs  vollständig  der 
Gewalt  des  Betriebsleiters  unterwerfen. 

Ich  denke,  dafs  auch  die  rohen  Stein-  und 
Braunkohlen,  sowie  Torf  und  Petroleum  im  Hoch- 
ofenbetrieb nach  meinem  Verfahren  ihren  Antheil 
hinsichtlich  der  Brennstoff-  und  Geldersparnifs 
haben  können. 

Ich  übersehe  bei  meinem  Vorschlag  keineswegs 
die  Vorlheile  des  beschleunigten  Ganges  der  jetzigen 
Hochöfen,  ich  will  sogar  diese  Vortheile  noch 
verstärken,  doch  habe  ich  auch  gleichzeitig  die 
Absieht,  einige  besondere  Uebelstände  zu  entfernen, 
so  z.B. den  Schwefelgehalt  unserer  rasch  erblasenen 
Hobeisenarten.  Mein  Hochofeuschmelzverfabren 
gestaltet,  jeden  jetzt  im  Betriebe  befindlichen  Hoch- 
ofen nach  meinem  Vorschlag  auszurüsten,  und 
zwar  mit  unerheblichen  Auslagen  (etwa  2000  bis  1 
3500  d). 

Vorstehende  schematische  Zeichnung  (Fig.  I) 
läfst  die  Anordnung  des  Hochofens  nach  meinem 
Vorschlag  zur  Genüge  erkennen  und  es  erübrigt  mir 
nur  noch,  die  Vortheile  und  die  praktische  Bedeutung 
meines  Vorschlages  auf  dem  Wege  der  Rechnung 
zu  begründen,  wozu  ich  in  meiner  weiteren  Darlegung  j 
nunmehr  übergehe. 

Ich  will  das  Beispiel  vom  Hochofenbetrieb  aut  ! 
dein  Werke  Ormesby  in  Cleveland  in  der  Form 
benutzen,  in  welcher  L.Gruner  es  in  den  „ Annales 
des  mines"  t  darstellt  und  Professor  A.  Ledebur 
in  seinem  unvergleichlichen  Werke:  .Handbuch 
der  Eisenhüttenkunde*  tt  ergänzt. 

*  A.   Ledebur.    .Handbuch    der  Eisenhütten- 
kunde' tSSl,  Seile  330. 

•*  .Stahl  und  Eisen*  IN«.»'). 

*"  A.  (Jurtl.  .Hergbau  und  Hüttenkunde',  2.  Aufl., 
Seite  128. 

t  .Annale*  de-  Mines*,  serie  VIII,  tll,  p.  52. 

tt  A.   Ledebur.    .Handbuch    der  Eisenhütten- 
kunde* issi,  Seile  m  u.  rr. 


k  mit  Selb»tregenti-irung  der  Gase.   1.  Novend>er  1890. 

Hochofen  Nr.  3,  23,2  m  hoch,  mit  einem 
nützlichen  Hochofenraum  von  584  cbm,  lielert 
täglich  03  t  grauen  Giefsereiroheisens  .Cleveland 
Xr.  3'.  Auf  1000  kg  des  erblasenen  Roheisens 
wurden  verbraucht : 

Koks  mit  92.5%  C   1 100 kg 1 1017  kgCi 

Geröstetes  Erz  .Blackband'  .  2+44)  . 

Roher  Kalkstein  mit  43  %  COi  «25  . 

Windgewiehl   4948  . 

Windtemperatur   780* 

Auf  1 000  kg  des  erblasenen  Roheisens  entfielen : 

Schlackenmcngc  ....    1480  kg 
Giehlgasgewicbt  ....    ««33  . 

Die  Gichttemperatur  betrug  412°  das  Ver- 

hällnifs  m  =  ^*  =  0,5  42. 

Das  erblasene  Roheisen  hatte  folgenge  chemische 
Zusammensetzung : 

(*....       3,4  % 

SM  .   •    .    .  1,2. 

Mn  .  .  .  0,5  . 
P  .  .  .  .  1,3  . 
Fe.  .  ■  .     93.C  . 

100,0  % 

Obgleich  dieses  Beispiel  aus  einer  Zeit  stammt, 
die  mehr  als  20  Jahre  hinter  uns  liegt,  so  sind 
auch  heute  die  Belriebsergebnisse  nicht  schlechter, 
als  z.  B.  in  Westfalen,  *  wo  der  Aschengehall  der 
zur  Gewinnung  von  Koks  stehenden  Kohlen,  nach 
F.  Muck,**  sich  in  Grenzen  von  1,11!»  %  bis  zu 
7,369  %  bewegt. 

Wie  daraus  zu  ersehen,  spricht  das  von  mir 
gewählte  Beispiel  des  Hochofenbetriebs  nicht  zu 
Gunsten  meines  Vorschlags. 

In  meinen  Berechnungen  nehme  ich  eine 
Windtemperatur  von  900°  C.  an,  und  statt  des 
rohen  Kalksteins  benutze  ich  gebrannten  Kalk, 
daher  wende  ich  ihn  beim  Hochofenbetrieb  blofs 
in  Mengen  von  625  X  0,6  =  375  kg  an ;  die 
übrigen  Ziffern  bleiben  unverändert. 

I.  Schnielzzouc  de*  Hochofen». 

WSrmeverbrauch: 


h)  zum  Schmelzen  :  W.-E 

Roheisen  280  X  1000   ....  280  U<  W 

Schlacke  500  X  1480   .      ..  740000 

b)  zur  Redm-tioii : 

Si    7S30X  12    94000 

Mn  2000  X  5    10000 

r)  z.  Wasserkühlung"*  200  X  1000  200  00» 


Zusammen  .  1  399  000 

Ich  habe  die  höchste  Zahl,  welche  Professor 
Dr.  H.  Wedding  für  die  zur  Geslellkühlung 
stehende  Wasser  -  Erwärmung  angiebt ,  an- 
genommen. 

*  .Stahl  und  Eisen*  1895,  Seite  151. 
"F.  Muck,  .Die  Chemie  der  Steinkohle*  1.S9I. 
Aiiliaiigstabellc  III. 

**•  Nach  Dr.  IL  Weil  ding:  .Stahl  und  Eisen*  l*»2. 
Seite  1033. 
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Dieser  Wärmeverbraueh  soll  durch  den  Wärme- 
gewinn  gedeckt  werden,  der  sich  beim  Verbrennen 
des  Kohlenstoffs  der  festen  Brennmaterialien  zu 
Kohlenoxyd  mit  dem  bis  zu  900 "  C.  erhitzten 
Wind  ergiebt.  Unter  diesen  Bedingungen  ent- 
wickelt 1  kg  Kohlenstoff : 

2473  +  0,237  X  900  X  ">,8  =  3710  W.-E. 

Daher  betrügt  die  zur  Deckung  des  Wärme- 
verbrauchs in  der  Gestellgegend  nöthige  Kohlen- 
stofTmenge: 

1  399  01  »0 
3710     =  378  k* 

und  die  Menge  erhitzten  Windes: 
378X5,8*^*193  k«r- ** 
Zur  Kohlung  des  Eisens  sind  34  kg  Kohlen- 
stoff   erforderlich ,    der    Gesammtverhrauch  an 
Kohlenstoff  beträgt  daher  in  der  Geslellgegend : 
378  +  34  =  41 2  k*. 
Beim  Verbrennen  von  378  kg  Kohlenstoff  zu 
Kolilenoxyd  entstehen  in  der  Schmelzgegend  des 
378  X  7 

Hochofens  .}  =  882  kg  Kohlenoxyd,  welche 
Menge  vollständig  in  die  Erzredudionszone  übergeht. 

II.  Rediictlonszone  des  Hochofens. 

Ich  nehme  an,  dafs  das  ganze  Eisen  indireet 
nach  folgender  Formel  redueirt  wird  : 
Fc-Oj  j  3  CO  =  Fe,  {■  '.'.(Ah, 

da  nach  meinem  Schmelzverfahren  die  Eisen- 
reduetion  eine  energischere  sein  sollte,  als  dies 
bei  dem  jetzigen  Hochofen  der  Fall  ist  (gleieh- 
mäfsigere  und  nicht  zu  hohe  Temperatur  und 
geringere  Menge  von  neutralem  Stickstoff  in  der 
Reductiousgegend). 

Die  theilweise  directe  Eisenreduction  im  Hoch- 
ofen verliert  nicht  ihren  Vortheil,  sondern  erlangt 
ihn  bei  meinem  System  sogar  noch  in  höherem 

Grade.     1    Theil   Eisen   wird    mit   ^  Theilen 

Kohlenoxyd  redueirt,  daher  betragt  der  erforder- 
liche Kohlenoxydaufwand  zur  Reduction  der  Ge- 
sammteisenmenge: 

Iii»      =  ■•'•»*• 

Aus  der  Gestellgegend  sind  in  die  obere  Re- 
duetionsgegend  882  kg  Kolilenoxyd  übergegangen, 
also  haben  wir  zur  Keaction: 

FeiOi  +  3  CO  =  Vc.  +  3  CO* 
einen  Ueberschufs  an  Kohlenoxyd  von: 
8Si  —  715=  107  k» 

Wenn  aus  der  ersten  Zone  eine  zur  Reaction 
der  indirekten  Reduction  der  Gesammteisenmengc 
ungenügende  Kohlenoxydmenge  übergehen  sollte, 
was  bei  einer  Beschickung,  die  reicher  als  unsere 
ist,  sehr  leicht  möglich  sein  könnte,  so  könnten  wir 

*  A.  Ledebur,  .Die  »Jasfeueruntcn  für  metal- 
lurgische Zwecke"  1891,  Seite  11. 

**  Sie  soll  in  Wirklichkeit  etwas  jferinper  sein 
(um  i(M  kg),  der  KohleiistofTverbraudi  aber  etwas 
KnMser  (um  24  kg).  Verfasser. 

XXI.,, 


mit  Vortheil  die  fehlende  Kohlenoxydmenge  den 
regenerirten  Hochofengasen  entnehmen,  ohne  den 
Vortheil  der  reichen  Beschickungen  zu  verlieren. 

Bei  der  Reaction  Fe,0,  -f  3  CO  =  Fe*  -f-  3  CO, 
haben  wir  noch  einen  Wärmegewinn  von  : 


0133  W.-E. 


Dies  ist  übrigens  eine  so  unerhebliche  Gröfse, 
dafs  wir  sie  in  den  folgenden  Belohnungen 
aufser  Acht  lassen  wollen.  Als  Ergebnifs  der 
Wirkung  der  indirecten  Reduction   erhalten  wir 

aufser  93ü  kg  Eisen  noch  71  ^U    =    1124  kg 

Kohlensäure.  Um  in  den  Hochofengasen  diese 
Gesammt  •  Kohlensäuremenge  unverändert  zu  er- 
hallen, müssen  wir  neben  der  aus  der  Reduction 
erhaltenen  Kohlensäure  noch  so  viel  Kolilenoxyd 
von  aufsen  in  die  zweite  Zone  einführen ,  dafs 

das  Verhältnis  m  —    '.,!  —  0,542  erfüllt  bleibt. 


Wir  müssen 
zweite  Ri '' 


CO 

also  in  die  zweite  Zone  durch  die 

,  1124 

e  der  rönnen 


( -.-.,,  =  2071  kg  Kohlcn- 

oxyd  einführen.  Da  aus  der  ersten  Zone  1(17  kg 
Kohlenoxyd  in  die  zweite  übergegangen  sind,  so 
ist  es  erforderlich,  aus  den  regenerirten  Hochofen- 
gasen in  die  Reduetionsgegend  2074  -■-  107  = 
1907  kg  Kolilenoxyd  einzuführen. 

Bei  dem  Verhältnis  m  =        =  0,512  ist 

die  Zusammensetzung  der  Hochofengase  ungefähr 
folgende:  COi  .  .  .  1+9 

CO   .  .  .  270 

N  .  .  .  .  575 
KHK) 

119  3 

Wenn  wir  1  Ii»  kg  Kohlensäure  mit  — .,'  = 

o 

149.50 

10,7  kg  Kohlenstoff  reduciren,  erhalten  wir     ^  = 

1 89  kg  Kohlenoxydgas :  also  nach  seiner  Regcnc- 
rirung  1000  kg.  Die  Hochofengase  liefern  27ti  -f- 
189  =  405  kg  Kohlenoxyd.  Da  die  Hochofen- 
gase für  die  zweite  Zone  nicht  aus  der  Gichl, 
sondern  etwas  unter  der  dritten  Vorhereitungs- 
zone  genommen  werden,  sind  wir  berechtigt, 
das  in  den  Hochofengasen  befindliche  Wasser  bei 
der  Rechnung  unberücksichtigt  zu  lassen. 

Zur  Ausführung  der  Reaction  COi  +  C  =  2  CO 
ist  es  erforderlich ,  für  jedes  Kilogramm  des  in 
der  Kohlensäure  befindlichen  Kohlenstoffs  von  aufsen 
je  3i3l  W.-E.  einzuführen  (8080  2  X  2173  = 
313  t  l,  daher  toufs  für  je  1000  kg  der  Hochofen- 
gase folgende  Wärmeaiisgabe  gedeckt  werden : 
3134X40.7=»  127  r»4  W.-E. 

Ein  Theil  dieser  Wärme  wird  durch  die  Hoch- 
ofengase und  den  Injectionswind  in  die  Ib  ductions- 
zone  eingebracht  und  gedeckt. 

Wir  nehmen  an,  dafs  die  Hochofengase,  ehe 
sie  zu  den  Formen  der  zweiten  Reihe  gelangen, 

*  A.  Ledebur,  .Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde* IS-S4,  Seite  223. 
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unterwegs  um  100°  C.  abgekühlt  werden,  es  soll 
daher  die  Temperatur  derselben  blofs  312°  Ii. 
sein :  die  Hochofengase  bringen  also  eine  Wärme- 
menge von  0.-238  X  1000  X  'Mi  =  74  "250  VV.-E. 
mit.  Be;m  Verbrennen  von  Kohlenstoff  mit  er- 
hitztem Wind  sind  I  i  7  554  7  i  iö«  =  53  iW  W.E. 
einzuführen.  Wenn  der  eingepreßte  Wind  mit 
der  Temperatur  von  '.»00°  C.  in  die  Kcductions- 
gegend  einströmt .  so  hat  1  kg  des  verbrannten 
Kohlenstoffs  3710  W.E.  entwickelt,  daher  wird  es 
zur  Deckung  des  Wärmeverbrauchs  von  53  208  W.-E. 

nötbig  sein,    .U/y    =    1*,*   kg    Kohlenstoff  zu 

Kohlenoxvd  zu  verbrennen :  der  Verbrauch  an  auf 
«.»00 0  C.  erhitztem  Wind  wird  dann  I  i.i  X  5,8  = 
83,5  kg  sein.  Der  Kohlenstoffbedarf  für  die  voll- 
ständige Regencrirung  von  1000  kg  der  Hochofen- 
gase beträgt  K1.7  f  1  4.4  =  55. 1  kg.  Für  1000  kg 
erblasenen  Roheisens  ist  in   der  Keductionszone 

eine  Hoeh)>fengasmengevon,Ü07^,,WH,=  il(K>kg 

erforderlich.     Zur   Reductil  >u    derselben  werden 

verbraucht  an  Kohlenstoff '-— '  j*M*1,M'  =  --''»  kg, 

an  erhitztem  Wind  =  313  kg. 

Es  ist  fraglich ,  oli  die  berechnete  Windmenge 
binri'iclieii  wird,  um  itie  zur  Einführung  der  berech- 
neten Mengen  von  Hochofengasen  in  die  Keduclions- 
zoite  erforderliche  mechanische  Arbeit  zu  liefern. 

Obgleich  wir  Reispiele  von  der  Wrtheilung  der 
Spannungen  der  Hochofengase  im  Innern  der  jetzigen 
Hochofen  halten,*  können  wir  diese  jedoch  keines- 
wegs auf  den  nach  meinem  System  ausgerüsteten 
Hochofen  anwenden,  weil  wir  hier  imstande  sind,  die 
(iasspannmig  in  gewissen  (irenzen  beliebig  zu  regeln. 

Angenommen,  dafs  die  GasspannuiigsdifTcrcnz  in 
der  Keductionszone  beim  Ein-  und  Austritt  der  Hoch- 
n'engase  15  mm  Quecksilbersäule  beträgt  ,  so  haben 
wir  ein  gutes  Mittel,  die  Gasspauuung  im  obersten 
Theil  der  Keductionszone  grofser  als  im  unteren  zu 
erhalten.  Uie  Windpressung  in  der  dritten  Zone 
giebt  uns  diese  Möglichkeit  in  die  Hand. 

t  nter  diesen  Hedinguugeii  können  wir  die  uothige 
niecbaiiische  Arbeit  in  folgender  Weise  berechnen : 

a)  Die  ArlK-it  der  Hochofengascondensation  zu 
lö  mm  Quecksill>ersäiile  ist 

im  gbi, 

wo  im  die  Hochofcngasinasse.  g  die  Ueschleimigung 
der  Schwerkratl  und  hi  die  Höhe  der  Hochofengas- 
»äule  entsprechend  der  Spannung  von  lö  mm  Queck- 
silbersäule bedeutet. 

ß)  Der  Verlust  an  Arbeit  beim  vollkommen  un- 
elastischen Stöfs  beträgt  nach  der  Cum  nt  sehen 
Formel  ** 

in  in  i    (v  -  v  ii- 
in  -j-  in  i  -2 
wo  in  die  Injectionswiiidinasse,  v  und  vi  die  gleich- 
gerichtelen  seenndlicheu  Geschwindigkeiten  der  Massen 
in  und  un  bedeuten. 

*  l'e  r  c  y  -  W  ed  d  i  n  g  .  „Ausführliches  Handbuch 
der  EiscnhilttViik uiide"  ISUS,  III  Ab.,  Seite  3t  kS  bis  :tll. 
.Zeitschrift  für  Herg-,  Hütten-  und  S.ilinenwesen*  in 
l'S.  T.  XXII.  Seite  -jss.  X.  A.  Jossa,  .Dopotnieuia 
k  Mietallurgii  D.  IVicy*  18*).  Seile  31. 

**  A.  Daniell.  „I'odrgeznik  zasad  Fizyki*.  War- 
szawa  ts>7,  Seite  17.-,. 


f)  Die  Arbeil  der  Gase  nach   dem  Stöfs  mit 

.       ,.  .  ..  m  v  +  mi  vi 

gemeinsamer  t.eschwindigkeit  vo  =  — _  ,  _— 


(m  -f-  mi)  v,,' 


+•  mi 


"  betragen. 


S)  Die  Keibungsarbeil  der  Gasleitungen  beträgt 
20  %  *  von  der  Summe  der  vorigen  Arbeiten. 

In  dieser  Weise  lälst  sich  die  zu  erfüllende 
Arbeit  wie  folgt  berechnen: 

r*  .  w  .  tn  im  (v  — vi)'  ,  (m  +  tiii)!,' 
En-l.*(m,gh,+in  +  ini       ^    >  -  +  ^ 

Ich  nehme  an ,  dafs  die  Leistung  des  Hochofen» 
in  2*  Stunden  120  t  Roheisen  .Cleveland  Nr.  III' 

120 

beträgt ;  die  stündliche  Leistung  ist  dann  — r  =  5  t. 

24 

343  5 

Der  secuudliche  Windbedarf  ist *=  0.48  kg. 

„    „  Hochofengasbedarf  ist  ^^'^  =  5,70  kg. 

Ich  nehme  in  der  zweiten  Formenreihe  8  Formen 
an  mit  einem  lichten  Durchmesser  von  je  150  mm 
und  8  Winddüsen  mit  je  37  mm  lichtem  Durchmesser. 
Der  lebendige  Schnitt  dieser  8  Formen  ist: 

"  (0,15»  -  0,037»)  =  0,1328  qm. 

Der  lebendige  Schnitt  der  8  Winddüsen: 

tc  .  0.037 

— ■■   =(>,0US<ium. 

Die  sccuudlichcn  Volumina  der  Hochofengase  und 
des  bis  auf  300  nun  Quecksilbersäule  geprefsten 
Windes  lassen  sich  nach  der  Gay -Lussuc -Mariol  te- 
schen  Formel  berechnen : 

J'-P'.,+a':«-0.«ia«vi5: 
\     p   1  +  a  t„ 

danach  finden  wir  .las  Windvolumen  in  unseren  Ver- 
hältnissen : 

T-i«S,(,+a-ww>-:u 

von  dem  in  normalen  Verhältnissen  befindlichen 
Volumen. 

Dieselbe  Rechnung  für  die  Hochofengase  aus- 
geführt, ergiebt : 

N.=  ?I.',.)(l  +  a.3t2)  =  2,l. 

1  cbin  Lufl  in  normalen  Verhältnissen  wiegt  1,21)3  kg** 
1    .   «as   ,        ,  ,  .    1,3      .  ••• 

Die  secundlichen  Volumina  betragen  mithin  : 
Wind  ....  ^*.3,1-  -  1,15  cbm 


Hochofengase 


1,*W 
5.7  X  2.1 
l.H 


=  i),2<)  cbm 


Entsprechend  dem  Drucke  von  3011  mm  und 
15  nun  Ouecksilliersäuhj  ist  die 

Windsäulenhöhe  H  -  0,300  X  X3,l  =  9771.3 in 

Gassäuleiihöhc  I. .  -  0.015  X  ,3^°  XU  =  329.3«. 

1,6 

*  Vergleiche  J.  T  i  ine.  „Sprawotschnaja  Kniga  po 
Gnrnosawodskoj  Tschaslii*.  Pictierhurg  187»,  Seite  303. 
**  D.  Mendel eew.  „Osnowy  Chimu*  188»,  S.  17». 
***  A.  Ledebur,  .Gasfeuerungen  für  metallurgische 
Zwecke-  1MI1,  S.  |S. 
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Die  Geschwüidigkeit  beim  Austritt: 
*  "  Ä i  -  ^ 

mi  ghi  -  5,7  X  H29.3  =  1877  mk 
m  m  i     (v  —  v  iV  =      PJPi       (v  -  v  .)• 
m+mi'      2      ~g~(P  +  P.)'  2 
0,48  X  5.7  (I34-«9.2)J 

=  9,81  0>,48  +  5,7)  "  2 

m  v  +  ju  m     P  v  -f  Pi  v  i  _ 
v»  -    ...  -  - •  1'TFi 


93,31  mk 


m  +  mi 

=  o,48_X  1»*  +_&,' 
<0,4N  +  6.7) 
(m  +  m.)  v.»  =  (P  +  P,)v.-- 

En  =  1,2  (1877  +  93,31  +  1734,27)  =  4440,5  mk 

Die  theoretische  Arbeit  des  gepreßten  Windes: 
Et  =  mgH  =  0.48  X  9774,3  =  4691,7  mk 

Ein  ähnliches  Gebläse  wird  beim  Gupolol'en  von 
Hcrbertz  angewandt;  die  Praxis  hat  bewiesen,  dafs 
der  Dampfverbrauch  bei  diesem  Gebläsesystem  doppelt 
so  hoch  ist,  als  wenn  man  ein  Gebläse  mit  Dampf- 
maschine befreiten  läfst.*  Die  nützliche  Arbeit  des 
Rootsrhen  Gebläses  beträgt  60J»,**  daher  läfst  sich 
die  nützliche  Arbeit  unseres  Gebläses  auf  HO  %  be- 
stimmen. Also  beträgt  die  Bewegungskraft  des  ge- 
prefsten  Windes: 

Em  =  0,3  Et  =  0.3  .  4fi91,7  =  1407,5  mk 

Der  Mangel  an  Kraft  beträgt : 

E„  —  Em  =  4445.5     1407,5  =  3038  mk 

Ich  schlage  vor,  die  fehlende  Kraft  theils  durch 
Dampf  von  4  Atm.  Pressung,  theils  durch  vergrößerte 
Menge  von  In jecti« n isw i n<i  zu  erzeugen. 

1  kg  Wasserstoff  entwickelt  28  780  W.-E.  bei  seiner 
Verbrennung  mit  der  achtfachen  Menge  seines  Eigen- 
gewichts Sauerstoff  und  bildet  9  kg  YVasserdatiipf.*** 

Die  Zersetzungswärme  von  1  kg  Wasserdampf 

ao  701 1 

beträgt      y      -  3198  W.-E.   1  kg  Wasserdampf  zer- 

12 

setzt  sich  mit  einer  Kohlenstoffmenge  von       —  V  kg 

Kohlenstoff.  */J  tg  Kohlenstoff  entwickeln  bei  ihrer 
Verbrennung  zu  Kohlenoxyd  2473  X  >:*  =  l«48  W.-E. 

*  A.  Ledebur,  .Handbuch  der  Eisen-  und  Stahl- 
giefserei"  1892,  Seite  119. 

.Erfahrungen*  184.9,  Seile  14. 
***  A.  Ledebur,  .Die  Gasfeuerung  fflr  metallur- 
gische Zwecke"  1891,  Seile  12. 


Der  Wärmeverbrauch  bei  der  Reaction  ILO  + 
C  =  IL  +  CO  ist  somit  einem  Kilogramm  Wasser- 
dumpf  entsprechend:  3198  —  1048  =  1550  W.-E. 

Diesen  Wärmeverbrauch  decken  wir  durch  die 
Verbrennung  von  Kohlenstoff  zu  Kohlenoxyd  mit  bis 
au T  900"  erhitztem  Wind ;  der  Kohlenstoffverbrauch 
für  diesen  Zweck  beträgt  auf  1  kg  Wasserdampf 
1550 

2_  j((  =  0,42  kg.  Der  Heilswind  verbrauch  hierfür  beträgt 

0,42  X  5.8  =  2,43(i  kg.  Die  Drucksäulen  sind  filr 
Wind,  wie  früher.  H  =  9774,3  m,  für  Wasserdampf 

41  33« 

nach  Prof.  Time*   H,  =    '...=•« 500  m. 

Die  mechanische  Arbeil  ilieses  Gemisches,  einem 
Kilogramm  Wasserdampf  entsprechend,  beträgt 
2,436  X  9774.3  +  18500  -  4-2  251  mk. 

Wenn  der  CoSflident  der  nützlichen  Arbeit  =  93 
ist,  lftl'st  sich  der  secundliche  Wagserdainpfverhrauch 

für  ohengenannten  Zweck  zu        v,.a  .»n  =0,24  kg 

berechnen,  und  der  lleifswindverbraiich  ist  dann 
0,24  X  2,436  =  0.58  kg  bei  einem  Kohleiistoffverbraurh 
von  0.24  X  */>  +  0,24  X  0.42  =  0,2t»  kg.  Der  Verbrauch, 
auf  10O0  kg  erblaseues  Koheiseii  bezogen,  Itelrägt : 

an  Wasserdampr  .  .  =  173  kg 

.  Heißwind    .  .  .  ^         =  418  . 

o 


.  Kohlenstoff  . 


Kohlenoxvd  . 


0,2ß  X  3000  ^  (87 


187*X  7 


=  43« 


dementsprechend  werden  sich  die  nöthigen  H<h  IioI'«mi- 
gasiiicngen  und  die  erforderliche  mechanische  Arbeit 
l  verringern. 

Wir  sehen  daher,  dafs  wir  in  mechanischer  Be- 
ziehung l>eim  Einlassen  der  Hochofengase  in  die 
Reductionszone  auf  keine  Schwierigkeiten  stofsen 
werden. 

Kür  ostrus.-ische  (Flufsgebiet  der  Wolga)  und 
nordamerikanische  Verhältnisse  könnte  sogar  die 
Verwendung  von  flüssigen  Brennmaterialien  beim 
Hochofenbetrieb  in  Frage  kommen.* 

Ich  habe  nur  eine  von  vielen  Illingen  der  Frage 
bezüglich  der  mechanischen  Verhältnisse  des  Einlassens 
der  Hochofengase  aul  dem  Wege  der  Berechnung 
gezeigt :  ich  füge  die  vorherigen  Berechnungsergebnisse 
nicht  in  die  lluuptreibeii  der  gegenwärtigen  Berech- 
nungen ein.  weil  die  Erscheinungen  des  Hochofen- 
betriebs, nach  meinem  System,  sich  nicht  genau  a  priori 
ermessen  lassen:  das  Endresultat  meiner  Berechnungen 
erleidet  jedoch  keine  Aenderung.      (Schlufs  folgt.) 

*  .1.  Time,  „Praktitsrheskij  kurs  powowvch 
Masr  hin-  Tb.  I,  ISN«,  S.  317. 


Zuschriften  an  die  Redaktion. 
Ueber  Belastungsversuche  mit  alten  eisernen  Brückenträgern. 


Als  ich  den  Aufsatz  untor  obigem  Titel  in 
der  Nr.  18  von  „Stahl  und  Eisen"  im  Juni  d.  J. 
achrieb,  lag  mir  das  neueste  Heft  der  Mittbeilungen 
aus  dem  mechanisch-technischen  Laboratorium  der 
K.  Techn.  Hochschule  zu  München  noch  nicht  vor. 
Solist  hatte  ich  erwähnt,  dafs  Hr.  Prof.  Füppl, 


der  Herausgeber  der  Mittheilungen,  in  ihrem 
24.  Hefte  (S.  11  bis  49)  über  einen  lehrreichen  Be- 
lastungsversuch mit  einem  größeren  Modell  eines 
Tonnen  flochtwerk- Da  ch  es  ausführlich  be- 
richtet hat.  Diesor  Versuch  ist  in  ähnlicher  Art 
ausgeführt  worden,  wie  ich  es  in  obigem  Aufsätze 
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vorgeschlagen  hatte.  Für  Jeden,  der  sich  für  der- 
artige Versucht)  interessirt  oder  der  vielleicht 
solche  anzustellen  beabsichtigt,  if>t  der  Bericht 
Föppl's  lesonswerth,  da  sich  aus  der  vorsichtigen 
Art,  wie  der  Versuch  angestellt  worden  ist,  sowio 
auch  aus  den  gewonnenen  lehrreichen  Ergebnissen 
mancherlei  nützliche  Winke  entnehmen  lassen. 

Föppl  hatte  bei  dem  Versuche  besonders  die 
Absicht,  klar  vor  Augen  zu  führen,  dafs  die  Trag- 
fähigkeit der  von  ihm  erdachten  Tonnenllechtwerk- 
Dächer  selbst  bei  einseitiger  Belastung  aufser 
Zweifel  steht.  Unter  „Fleehtwcrk"  versteht  Föppl 
ein  räumliches  Stabgebilde,  dessen  Stabe  alle  auf 
einem  Mantel  enthalten  sind,  der  zusammen  mit 
den  Widerlagsmaucrn  den  zu  überdeckenden  Kaum 
einschliefst.  Fleehtworke  stehen  danach  im  Gegen- 
satze zu  den  Biiiderconstructionen ,  deren  Stabe 


in  den  umschlossenen  Baum  hineinroiohen.  Der 
einfache  geometrische  Lehrsatz,  auf  dem  die  Steifig- 
keit der  Flechtwerke  (wie  auch  der  Schwedlersehen 
Kuppel)  beruht,  wurde  (worauf  Föppl  von  Mohr 
aufmerksam  gemacht  worden  ist)  schon  1813  von 
Cauchy*  gegeben.  Der  Satz  sagt  aus,  dafs  oin 
Stabverband,  der  ein  aus  Dreiecken  zusammen- 
gesetztes Polyeder  mit  einem  einfach  zusammen- 
hängenden Innenraum  bildet,  un verschieblich  und 
zugleich  statisch  bestimmt  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  auch  noch 
auf  die  in  der  Schweiz,**  beim  Dorfe  Mumpf, 
mit  alten  eisernen  Fachworksträgern  ausgeführten 
Bolastungswrsuche  aufmerksam.  MehrUns. 


*  „Journ.  de  lYcole  polyt.u,  Vol.  9,  1813. 
**  „Schweizerische  Bauztg  k  vom  10.  Nov.  1895. 


Zur  Frage  des 


Auch  im  laufenden  Herbste  sind  trotz  an- 
gespannter Thätigkeit  der  gesammten  Verwaltungs- 
zweige erhebliche  Schwierigkeiten  in  der  recht- 
zeitigen Wagengcstollung  aufgetreten.  Wahrend 
im  vorigen  Jahre  die  ersten  bereits  empfindlichen 
Anfange  derselben,  voraussichtlich  unter  der 
Mitwirkung  des  schlechten  Rheinwasserstandes, 
während  der  zweiten  Hälfte  des  September  im 
Ruhrrovier  auftraten,  setzte  empfindlicher  Mangel 
am  8.  October  d.  J.  in  Oberschlosien  mit  einem 
Fehlbeträge  von  813  Wagen  ein,  der  sich  an  folgen- 
den Tagen  bis  zu  1328  Wagen  steigerte.  An  der 
Kühr  trat  eine  nennenswerthe  Miudergestellung  | 
erst  am  15.  October  (mit  347  Wagen)  auf,  die  sich 
indefs  schon  am  17.  October  auf  1986  und  am 
22  October  auf  2082  Wagen  erhöhte. 

Der  Wagenmangol  im  vorigen  Herbste  hatte 
der  König).  Staatsregierung  Anlal's  gegeben,  in 
einer  ausführlichen  Denkschrift  seinen  Umfang, 
seine  Ursachen,  sowie  die  Maßnahmen  und  Vor- 
schläge zu  seiner  Bekämpfung  darzulegen  Die 
Denkschrift  gelangt  zur  rückhaltlosen  Einräumung 
des  im  Herbst  1895  aufgetretenen  Wagenmangels 
und  bedauert  aufs  lebhafteste  die  in  seinem  Go- 
folge  aufgetretenen  wirtschaftlichen  Schäden: 
befremden  mufs  es  deshalb,  wenn  die  Zeitung 
des  „Vereins  deutscher  Eisoiibahnverwaltungcn" 
ganz  neuerdings  Auslassungen  eines  Verkehrs- 
inspectors bringt,  der  dem  Wagonmangel  im 
wesentlichen  die  Realität  abspricht,  ihn  vielmehr 
als  ein  Truggebihle  bezeichnet,  das  nicht  ohne 
eigennützige  Absicht  der  Großindustrie  entstanden 
sei.  Diese  Denkschrift  ist  in  Nr.  9. 10  des  laufen- 
den Jahrgangs  der  Zeitschrift  „Glückauf"  wieder-  i 
gegeben,  auch  daselbst  im  vorigen  Jahrgange  (Nr.  72,  | 
Seite  1321)  ein  Vorgleich  zwischen  dein  Anwachsen 


Warenmangels. 


des  Güterverkehrs  und  des  Güterwagenbestande« 
der  proufsischen  Staatshahnen  angestellt  worden. 

Unter  den  Gründen  für  den  Wagenmangel 
hatte  die  Denkschrift  die  Störung  der  Schiffahrt, 
wie  die  Hebung  des  allgemeinen  Verkehrs  auf- 
geführt: indefs  hatte  sie  nicht  umhin  gekonnt, 
zuzugeben,  dafs  für  den  Kohlenverkehr  an  sich 
(fast  die  Hälfte  des  Gesammtverkehrs)  in  den 
vom  Wagenmangel  meist  betroffenen  Monaten 
September  und  October  in  den  bedeutendsten 
Vorsandbezirkeu  sogar  ein  Rückgang  eingetreten 
war,  dafs  obenso  auch  der  Rübenversand  des  Jahres 
1895  einen  erheblichen  Ausfall  (von  19  %  gegen 
das  Vorjahr)  aufzuweisen  hatte. 

Die  Denkschrift  will  den,  u.  a.  auch  in  unserem 
oben  genannten  vorjährigen  Vergleiche  geltend 
gemachten  G  rund  nicht  anerkennen,  dafs  die  Wagen- 
beschaffung  dem  Anwachsen  deB  Güterverkehrs 
nicht  ganz  gefolgt  sei. 

Damals  war  die  procentische  Steigerung  der 
geleisteten  Tonnenkilometer  mit  der  im  Zuwachs 
der  Güterwagen  sowohl  nach  Zahl  wie  nach  Lade- 
fähigkeit verglichen,  und  daraus  zu  Ungunsten 
der  letzteren  ein  Zurückbleiben  festgestellt  worden, 
das  im  wesentlichen  aus  dem  geringen  Umfange 
der  Neubeschaffungon  in  den  Etatsjahren  1892,93. 
1893/91  und  1894  95  herrührten.  Indem  die  Denk- 
schrift als  besseren  Vergleichsmafsstab  die  ge- 
leisteten Achsktloineter  verwendet  wissen  will, 
giebt  sie  einleitend  zu  dieser  Erörterung  die  leiten- 
den Grundsätze  der  Staatshahnverwaltung  für  die 
Reschaffung  der  Güterwagen  an.  Danach  mufs  der 
Wagenpark  nicht  nur  dem  durchschnittlichen  Be- 
darf, sondern  auch  den  gesteigerten  Anforderungen 
in  den  Herbstmonaten  geniigen.  Unerfüllbar  aber 
ist   die  darüber   hinausgehende  Forderung,  dafs 
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<lie  Staatseisenbahn  zur  Vorhaltung  eines  Wagen- 
parks verpflichtet  sei,  der  auch  beim  Zusammen- 
treffen von  den  Wagenpark  außergewöhnlich  be- 
anspruchenden, wenn  auch  nur  kurze  Zeit  an- 
dauernden Ereignissen  (steigende  Conjunctur  der 
Industrie,  Unterbrechung  der  Schiffahrt  u.  s.  w.) 
ausreichen  müsse.  Dem  letzten  Vorbehalt  wird 
man  unbedenklich  zustimmen  können,  auch  wird 
man  der  Eisenbahuverwaltung  volle  Unterstützung 
gewähren  müssen,  um  alle  ihre»  Erachtens  über- 
mäßigen, aus  Besorgniß  vor  Wagenmangol  ent- 
stehenden Uoberbestellungen  thunlichst  auszu- 
schließen. Als  unerläßlich  setzen  die  oben  an- 
gegebenen Ziele  der  Eisenbahuverwaltung  voraus, 
daß  die  Verwaltung  mit  gleichem  Maße  gegenüber 
allen  Verfrachtern  mifst,  welche  in  der  Zeit  hoch- 
gespannter Wagenanforderungen  an  sie  heran- 
treten. Wie  an  anderer  Stelle  dargelegt,  worden 
ist,  ist  der  Bergbau  mit  seinem  Versand  und 
Empfang  allein  der  Träger  der  Hälfte  des  Güter- 
umschlags der  preußischen  Staatsbahnen,  und 
bringt  den  weiteren  Vortheil,  dafs  »eine  Transporte 
in  annähernd  regelmilbigem  Umfange  über  das 
ganze  Jahr  sich  vertheilen.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs  die  den  Herbstvorsand  so  wesent- 
lich complieirenden  landwirtschaftlichen  Trans- 
porte auf  eine  kurze  Zeitspanne  sich  häufen. 
Dennoch  aber  darf  billig  in  Krage  gestellt  werden, 
ob  denn  die  Zusaiumcndrängung  der  Rübentrans- 
porto z.  B.  —  welche  ganz  überwiegend  auf  don 
Mangel  der  offenen  Wagen  einwirken  -  •  auf  wenige 
Wochen  eino  unbedingte  Nothwendigkeit  in  Rück- 
sicht auf  das  Product  und  seine  Verarbeitung  ist. 
Es  darf  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  Leer- 
wagen für  Rübontransporto  auf  Stationen  oft 
mehrere  Tage  hindurch  ihre  Beladung  erwarten, 
dafs  ferner  die  Wageristrafmiethe  häufig  nieder- 
geschlagen wird,  sobald  oin  Verzug  in  der  Be- 
ladung durch  ungünstiges  Wetter  und  damit  er- 
schwerten Transport  u.  s.  w.  auf  den  Landwegen 
glaublich  gemacht  wird. 

Dafs  damit  dor  Wagenumschlag  außerordentlich 
verlangsamt  wird,  folgt  ohne  weiteres,  wenn 
man  erwägt,  daß 

Soptembor,  Decomher  18*4   .  .  .  .  4  834  407  t 
1895   ....  3222411  t 
Rüben  zum  Versand  gelangten,  daß  allein  auf 

October  1894    1598270  t 

November  1894   15162UO  t 

und  ebenso  October  1895    1328  723  t 

„       November  1895.  .  .  .  1223663  t 
entfielen.  Solange  eine  unbedingte  ,  in  dem  leichten 
Verdorben  u.  s.  w.   begründete  Nothwendigkeit 
vorläge,  würde  man  mit  diesem  Zustande  sich 
abzufinden  haben. 

Thatsächlich  ist  dies  indeß  keineswegs  der 
Fall ;  die  Zuckerfabriken  sind  stoßweise  an  sie 
gelangenden  Sendungen  durchaus  abgeneigt,  weil 
sie  meist  ihr  tagliches  Fabrications<{uantum  über- 
steigen. Wenn  von  dieser  Seite  dor  UuberAuthung 


Gegnerschaft  erwächst,  so  kann  man  ihrer  vollen 
Berechtigung  versichert  sein.  Der  steigende  Wett- 
bewerb hat  die  Fabriken  mehr  und  mehr  zur 
höchsten  Anspannung  ihrer  Arbeitsleistung  goführt, 
so  daß  der  normale  Schluß  der  Siedecampngnc 
jetzt  überwiegend  vor  Weihnachten  erfolgt.  Wenn 
also,  wie  dies  geschieht,  die  Fabriken  einer  besser 
geregelten  Zufuhr  der  Rüben,  selbst  unter  dor 
Verlängerung  ihrer  Campagne,  das  Wort  reden, 
so  muß  eine  solche  ohne  Schaden  für  die  Ver- 
arbeitung der  Rüben  auch  angängig  sein. 

Welche  zweckmäßige  Lösung  in  dieser  Rich- 
tung die  Schaffung  fester  Grundlagen  bedeutet, 
wie  die  sogenannten  Verhftltnifezahlen  der  Wagen- 
gestellung sie  darbieten,  bedarf  hier  kaum  der 
näheren  Darlegung.  Sie  sind  latent,  solango  die 
Wagengestellung  der  freien  Anforderung  zu  folgen 
vermag,  und  treten  erst  in  Wirkung,  sobald  ein 
erheblicher  Fehlbetrag  der  Gestellung  eintritt. 
Es  sei  nur  daran  erinnert,  daß  i.  B.  für  den  Ruhr- 
bezirk  folgende  Grundsätze  maßgebend  sind, 
welche  sich  seit  Jahren  bewährt  haben: 

1.  Ausschließlich  und  gleichmäßig  für  alle  Zechen 
sind  die  Ergebnisse  der  vorangegangenen 
Förderperiode  zu  Grunde  zu  legen  und 

2.  Ausnahmen  nur  insoweit  zuzubilligen,  als 

a)  entweder  erhebliche  Störungen  die  thatsäch- 
licho  Förderleistung  beeinträchtigt  haben, 
oder 

b)  neuo  Schachte  auf  den  bisherigen  Anlagen 
neu  in  Förderung  treten,  oder 

c)  bestehende  Schächte  derart  umgebaut  werden, 
daß  sie  einer  Neuanlagc  gleich  zu  achten 
sind. 

Es  ist  nicht  abzusehen,  welche  in  der  Sache 
selbst  liegenden  Schwierigkeiten  gegen  die  Ein- 
führung analoger  Grundsätze  für  große  und  be- 
sonders auf  kurze  Zeit  zusammengedrängte  Trans- 
porte auch  anderer  Güterklassen  bestehen. 

Jedenfalls  wird  diese  Maßnahme  ein  schnell 
wirkendes  und  gerechtes  Mittel  an  die  Hand 
geben;  auch  trifft  die  wohlausgesprochene  Er- 
wartung nicht  zu,  der  Ausbau  des  Schmalspur- 
netzes  werde  den  in  Transporten  auf  Landwegen 
liegenden  Schwierigkeiten  begegnen  und  damit 
der  oben  geschilderten  Festlegung  von  Wagen  ein 
Ende  bereiten.  Dem  steht  entgegen ,  daß  das 
Kleinbahnnetz  Preußens  nach  dem  Stande  von 
1896  nur  rund  1900  km  Gütertransportgeleiso  auf- 
weist, an  donen  nur  die  Provinzen  Pommern  (mit 
685  km)  und  Posen  (mit  295  km)  erheblichen  An- 
theil  haben.  Wenn  auch  die  Erkenntniß  vom 
Wertho  derartiger  Verkehrswege  ihrer  Entwicklung 
lebhaften  Fortgang  verleiht,  so  darf  doch  nicht 
außer  Acht  bleiben,  daß  auch  die  Rttbencultur 
infolge  der  neuesten  Gesetzgebung  auf  diesem 
Gebiet  sich  vermehren  wird. 

Es  liegt  nicht  im  Rahmen  dieser  Ausführung, 
technische  Maßnahmen  zur  Verhütung  des  Wagen- 
mangels, sei  es  in  Vermehrung  der  Betriebsmittel, 
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sui  os  in  Ausgestaltung  der  Bahnhöfe  u  s.  w.,  in 
Vorschlag  zu  bringen.  Ebensowenig  soll  hier 
untersucht  werden,  wie  weit  für  den  oben  nieder- 
gelegten Vorschlag  ferner  der  Umstand  Berück- 
sichtigung verdient,  dafs  die  regelmäßig  der  Eisen- 
bahn zugefOhrten  Mengen  —  deren  Versand  fast 


die  Hälfte  de«  Güterumschlages  ausmacht  —  im 
wesentlichen  nach  Specialtarif  III  behandelt 
werden,  während  die  stofsweise  auf  kurze  Zeit 
herangclangenden  landwirtschaftlichen  Massen- 
güter die  Abfertigung  nach  dem  RohatoflfUrif 
genieJsen.  K.  E.  (im  „Glückauf"  ) 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiterfchtn 
Patentamt  in  Berlin  austiegen. 

12.  Octoher  1*96.  Kl.  4,  A  4561.  Elektrische 
Zündvorrichtung  für  Grubensicherhcitslampcn.  William 
Ackrovd  und  William  Best,  Morlcy. 

Kl.  18,  E  4998.    Verfahren  zur  Herstellung  von  ! 
Legiruugcu  des  Eisens  mit  Chrom,  Wolfram,  Molybdän  | 
oder  dergl.  The  Electro-Metallurgical  Company  Limited, 
London. 

Kl.  18,  S  9293.  Verfahren  zur  Reinigung  von 
Roheisen.  Societe  Civilo  dEtudes  du  Syndicat  de 
l'acier  ücrard,  Paris. 

Kl.  4«,  H  18829.   Schahlonirverfahrcn  für  Email- 
waareu.    E.  Busath.  Brüssel. 

Kl.  49,  H  16  4N9.    Vorrichtung  zum  Winden  von  . 
Schraubenfedern  Indiebiger  Steigung.    Carl  Andreas 
Victor  Hällgren,  Stockholm.  Schweden. 

15.  Octoher  18%.  Kl.  7,  II  16881.  Mehrfache 
DrahtziehmaM'hiiio.  Carl  Ilarmann,  Schwerte,  und 
Theodor  Geck,  Altena  i.  \V. 

Kl.  40,  S  9671.  Verfahren  zur  elektrolytischen  , 
Füllung  von  Zink.  The  Sulphide  Corporation  (Ashcrofts  . 
Proccls)  Ltd.,  London. 

19.  Octoher  189«.  Kl.  1.  K  I  4  3Ö9.  Vcrschlufs  für 
Kohlen -Entwässerungs-Vorrichtungen.  Fried.  Krupp, 
Crusonwerk.  Magdeburg-Buckau. 

Kl.  19.  K  13  709.    Schienenrücker.   H.  Kühnhold 
und  J.  H.  Härtens,  Loxstedt. 

Kl.  20,  K  19  127.    Seilklemme  für  Hängehnhn- 
wageu.    Adolf  Bleichen.  Sc  Co.,  Leipzig-Gohlis. 

Kl.  ."II,  K  4«98.  Formmaschine.  Eisenhüttenwerk 
Marienhüttc  hei  Kotzenau.  Actiengesellschaft  (vormals  , 
Srhlittgen  A  Haase),  Kotzenau. 

Kl.  31,  E  50-29.  Formmaschine  für  cylindrischen 
oder  bauchigen  Hohlgufs.  Eisenhüttenwerk  Marien- 
hfltte  h.Kotzenuu,  Actiengesellschan  (vormals Sehlingen 
A  Haase),  Kotzenau. 

Kl.  -IX,  F  9-2H.  Vertahreu  zum  Reinigen  von  ; 
Eisen-  und  Stahlgegi'tiständcu.    Dr.  Fockc,  Eidelstedt.  ; 

Kl.  49,  M  1-2570.  Walzwerk  zum  schrittweisen 
Walzen  von  Rohren.  Zus.  z.  Fat.  N8«3JS.  Reinhard 
Mannesman!!,  New  York,  und  Max  Mannesmann,  Rem- 
scheid -Bliedinghausen. 

Kl.  19,  M  13073.  Walzwerk  für  Sehmiede.  Evariste 
Mennier,  Haine-St.  Paul. 

22.  Octoher  189Ö.  Kl.  4.  F  N505.  Schutzkorh  für 
Grubensiclierheitslainpeii.  Heinrich  Preise,  Hamme- 
Bochum. 

Kl.  20,  H  17  0-20.  Hemmschuh  für  Eisenhahn- 
fahrzeuge. Josef  Hochstein,  Dellwig  hei  Oherhausen, 
Rheinland. 

Kl.  35.  L  97:M.    Fangvorrichtung  für  Fahrstühle. 
Wilhelm  Lessing,  Riugehrauk  i.  Weslf. 


Kl.  48,  .\  3780.  Verfahren  zum  Ablösen  elektro- 
lylischer  Niederschläge.  August  Nufshaum .  Post 
Haidenschart,  Oesierr.  Küstenland. 

Kl.  49,  C  6221.  Verbund  -  Dampfhammer  mit 
achsial  übereinander  augeordneten  Cylindern.  C.Caspar, 
Kladno,  Böhmen. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

12.0ctober  1896.  Kl.  49,  Xr.  63  705,  Biegemaschine 
für  Heu-,  Dung-  u.  s.  w.  Gabeln  mit  Fufstrittheber  zur 
Bewegung  des  Ausrückers,  auswechselbaren,  stellbaren 
Formhacken  und  beweglichem  Richtdorn.  P.  W.  Hassel, 
Hagen  i.  W. 

Kl.  49,  Nr.  63765.  Gesenk  zum  Ausschmieden 
von  Feilenwerkstücksenden,  aus  einer  festgclagerten 
Matrize  und  einer  mit  dein  Fallhammer  verbundenen 
Patrize.    Walther  Grofs,  Remscheid-Ehringhausen. 

Kl.  49,  Xr.  63  76«.  tiesenk  zum  Ausschmieden 
von  Feilenwerkstücksenden,  aus  einer  festgelagerten 
Matrize  und  einer  mit  dem  Falllmmmer  verbundenen 
Patrize.    Walther  Grofs,  Remscheid-Ehringhausen. 

Ii».  Octoher  189«.  Kl.  1,  Nr.  »4085.  Kunde  Xufe- 
tasche  mit  trichterförmigem  Boden  für  Feinkohlen- 
separationen  und  -Wüschen.   Fritz  Baum,  Herne  i.  W. 

Kl.  20,  Xr.  »3  841.  Geprefste  Achsbuchse  für  Feld- 
hahuwagen.    Herrn.  Sichclschmidt.  Bochum. 

Kl.  31,  Xr.  «389«.  Formmaschine  mit  durch  irgend 
ein  Druckmittel  bewegtem,  mit  dem  Rahmen  lösbar 
gekuppeltem  Kolheil,  welcher  erst  den  Formkasten, 
dann  den  Sand  von  unten  gegen  die  Modellplatte 
preist.    S.  Oppenheim  Ar  Co.,  Hanuover-Haiuholz. 

Kl.  31,  Nr.  «3*97.  Mechanische  Prefs Vorrichtung 
aus  zwei  durch  Säulen  verbundenen  Traversen  und 
dazwischenliegendem  Prefscyliuder  und  Deckel,  die 
sich  einlach  mit  einer  Handlormmaschine  verbinden 
läl'sl.    S.  Op|>euhcim  A  Co.,  Haunover-Hainholz. 

Kl.  31.  Nr.  63  898.  Formmaschiue  mit  sich  heim 
Niedergang  der  vertical  verschiebbaren,  um  eine 
horizontale  Achse  drehbaren  Modellplatte  auf  Stifte 
aufsetzendem  Formkasten.  S.  Oppenheim  A  Co.. 
Hannover-Hainholz. 

Kl.  ttt,  Nr.  «3938.  Walz  Vorrichtung  aus  einer 
Walze,  welche  durch  einen  unter  derselben  Hegenden 
hin  und  her  bewegbaren,  ein  Gesenk  tragenden  Schlitten 
durch  Reihung  gedreht  w  ird.  Walther  Grofs,  Rem- 
scheid-Ehringhausen. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  40,  Xr.  88401,  vom  s.  Juni  1895.  Goerlich 
A  Wichmann  in  Hamburg.  Verfahrt**  zur  Au»- 
liehung  goldhaltiger  Erze  durrh  i'ga nidlaugen. 

Um  die  Lösung  des  Goldes  zu  beschleunigen, 
wird  dem  Persulphat  (vergl.  I).  R.-P.  Nr.  8523»,  .Stahl 
und  Eisen"  189«.  S.  üis><)  mich  ein  Halogensalz  zu- 
gesetzt. 


's 
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Kl.  40,  Nr.  88202.  vom  I.Januar  189«.  Siemens 
A:  H  a  1  s  k  e  in  Herlin.  Verfahren  der  elektrolgtischsn 
(letrinnung  von  Zink. 

Zinkoxyil  winl  durch  neutrales  schwefelsaures 
Aluminium  (AbfSQib  +  18H*0)  oder  durch  eine  die 
wirksame  Ali  (S0i)j  -Gruppe  enthaltende  künstliche 
oder  natürlich  vorkommende  Verbindung  (z.  B.  Alaune) 
in  I^ösung  gebracht,  um  aus  dieser  Lösung  das  Zink 
durch  den  elektrischen  Strom  auszuscheiden.  Hierbei 
wird  an  der  Anode  unter  Sauerstoffeutwicklung  das 
entstehende  basische  Aluminiurnsulphat  wieder  zu 
neutralem  Aluminiurnsulphat  regenerirt ,  welches  zu 
neuer  Auslaugung  wieder  benutzt  werden  kann. 


EL  81,  Nr.  8800«,  vom  29.  Dccember  1895. 
Mathias  Ennesch  und  Actiengc Seilschaft 
W  e  i  1  e  r  b  a  c  h  e  r  H  ü  1 1  e  i  n  W  e  i  1  e  r  b  a  c  h  (Reg.-Bez. 
Trier).  Formrerfahren  zur  Hermsllung  ron  Hiemscheiben. 

Man  stampft  zuerst  einen  dem  inneren  Scheiben- 
theil  entsprechenden  Sandklotz  a  um  die  Säule  b  auf 
und  schneidet  seinen  Rand  mittels  der  Schablone  c 
kegelig  ab.    Sodann  umstamplt  man  ihn  mit  Sand, 


so  dafs  der  so  hergestellte  Hing  d  an  den  Handhaben  e 
abgehoben  werden  kann.  Nunmehr  schneidet  man 
die  Aufsenflache  von  a  und  die  Innen  il  lebe  von  d 
entsprechend  der  Stärke  des  Scheibenkranzes  ab,  stellt 
die  Höhlungen  für  die  Speichen  und  die  Nabe  her,  setzt 
dieTheilearf  wieder  ineinander  und  schliefst  letztere 
und  den  Kranzspalt  vermittelst  der  Theile  fg. 


Kl.  5,  Nr.  87  711,  vom  2ii.  September  1895. 
Pierre  Gase  in  l'aris.  Steuerung  fiir  hydrau- 
lische Stofsbohrmaschinen. 

Die  Steuerung  a  für  den  Arbeitskolben  b  wird 
durch  einen  Kolben  c  bewegt,  dessen  Bewegung  unter 
dem  Einfluls  einer  Steuerung  d  steht.  Letztere  wird 
durch  Anschlag  des  mit  dem  Arbcitskolbeii  durch 
Reibung  verbundenen  Armes  ef  gegen  die  Knaggen  gh 
verstellt. 


Kl.  40.  Nr.  8844«,  vom  28.  Juni  1896.  Ludwig 
Mond  in  London.  Verfahren  zur  Abscheidung  von 
Metallen,  insbesondere  ron  Zink,  aus  ihren  Lösungen 
in  Alkalien. 

In  die  Lösung  des  Metalls  wird  «las  Amalgam 
eines  Alkalimelalls  mit  Quecksilber  und  ein  mit  dem 
Amalgam  leitend  verbundenes  Stück  Metall,  das  gegen 
das  Amalgam  elektronegativ  ist ,  eingeführt ,  so  dafs 
das  Alkalimetall  des  Amalgams  oxydirt,  das  Metall- 
oxyd reducirt  und  das  reducirte  Metall  auf  dem  als 
negativen  Hol  wirkenden  Metallstück  elektrolytisch 
niedergeschlagen  wird. 


Kl.  24,  Nr.  88097,  vom  1<>.  November  1895. 
H.  Eckardt  in  Dort  m  und.  Verfahren  zutn  Betrieb.) 
von  Regeneratoren. 

Man  stellt  die  Gaswärmespeicher  a  um  1  «  bis  '/i 
gröfser  her  als  gewöhnlich  und  trennt  diesen  Theil  c 
von  dem  Theil  a  durch  schwache  Wände  e,  die  nac  h 


den  Gaskanälen  rf  hin  durch  eine  ebenfalls  nur  schwache 
Wand  •  abgeschlossen  sind.  Haben  sich  im  Laufe 
des  Betriebes  die  Kammern  a  versetzt,  so  stöfst  man 
die  Wände  i  von  aulsen  ein,  so  dafs  dann  die  ganze 
Kammer  ab  von  Gas  durchströmt  wird  und  die  Zahl 
der  Schmelzungen  um  '/»  bis  '/s  erhöht  werden  kann, 
ehe  zum  gänzlichen  Ersatz  der  Kammeru  a  b  ge- 
schritten werden  mufs. 


KL  40,  Nr.  88  272,  vom  10.  October  lN«r>.  H  E. 
Ery  in  London.  Schmelz  verfahren  für  zinkhaltige 
Bleierze. 

Bei  der  Schmelzung  wird  ein  Elufsmittel,  welches 
aus  Natriumsulphat  und  Eisenoxyd  besteht,  verwandt, 
so  dafs  das  Klufsmittel  und  das  Zink  zu  einer  flüssigen 
Schlacke  sich  verbinden. 


Kl.  7,  Nr.  SS  188,  vom  12.  November  1895. 
Job.  Wilh.  Spaeth  in  Dulzendteich  bei 
Nürnberg.  Verfuhren  zw»  Ziehen  von  dünnen 
Drähten  unter  Benutzung  einfach-  oder  dop}>eltkegeliger 
Ziehseheiben. 

Den  einfach  oder  doppeltkegeligen  Ziehscheiben 
wird  eine  derartige  Drehgeschwindigkeit  erlheilt,  dafs 
der  Draht  bei  normalem  Ziehwiderstand  infolge  der 
Eliehkraft  auf  dem  größten  Durchmesser  der  Scheiben 
liegt,  während  er  auf  die  kleineren  Durchmesser 
hinabgleitet  und  demnach  mit  geringerer  Geschwindig- 
keit durch  die  Zieheisen  geht,  wenn  der  Ziehwider- 
stand  steigt. 
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Britische  Patente. 

Xr.  12174,  vom  22.  Juni  1895.  Manassah 
G  I  e  d  Ii  i  1 1  in  Opeushaw  (Lancaster).  Herstellung 
ton  Panzerplatten. 

Um  durchaus  homogene  Panzerplatten  zu  erhalten, 
wird  zuerst  ein  eylindrischer  Block  gegossen  und 
•lieser  durch  Aushohren  oder  dergl.  in  einen  Hohl- 
cylinder  übergeführt.  Letzterer  wird  dann  über  einem 
Dom  nusgeschmiedet,  wonach  der  entstandene  Ring, 
dessen  Dicke  der  Stärke  der  Panzerplatte  entspricht, 
cementirt  wird.  Sodann  erfolgt  die  Theilung  des 
Ringes  in  einzelne  Platten,  wobei  auch  noch  ein 
(ii  i  ulbiegen  der  Ringtheile  erfolgen  kann. 


des  Topfes  b  auf  die  Rollbahn  a  ZU  liegen  kommt. 
In  dieser  Lage  ziehen  die  angetriebenen  Rollen  a  den 
I  Block  aus  dem  Topf  b  heraus.  Um  dies  zu  erleichtern, 
sind  in  dem  Topf  b  Rollen  e  angeordnet,  auf  welchen 
der  Block  in  wagerechter  Lage  des  Topfes  b  ruht. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  546ß2.'l.  .1.  A.  Potter  in  Cleveland  (Ohio). 
Kollbahn  für  W'alzicerke. 

Auf  jeder  Seite  des  Walzwerks  sind  zwei  endlose 
Glieder -Ketten  a  angeordnet,  die  um  an  den  Enden 
der  Träger  b  gelagerte  Achsen  gelegt  sind.  Die 
äufseren  Achsen  ruhen  in  festen  Lagern  e  und  werden 
angelriehen,  während  die  inneren  Achsen  vermittelst 
des  hydraulischen  Kolbens  d  mit  den  Trägern  b  ge- 
ll iben  und  gesenkt  werden  können.    Das  untere  Trum 


der  Ketten  a  geht  durch  Wasserhehälter,  um  hier 
abgekühlt  zu  werden.  Auf  den  Gelenkachsen  der 
Kelten  a  sind  Rollen  angeordnet,  deren  Durchmesser 
etwas  gröfser  als  die  Breite  der  Kettenglieder  ist,  so 
dafs  letztere  nicht  auf  den  Trägern  b  schleifen, 
sondern  die  Rollen  <  auf  den  Trägern  rollen.  Das 
Walzgut  ruht  auf  den  Rollen  und  wird  von  diesen 
schneller,  als  die  Kette  sich  bewegt,  weiter  befördert, 
da  die  Umfangsgeschwindigkeit  der  Rollen  gröfser 
ist,  als  die  Bewegungsgeschwindigkeil  der  Kette  o. 


Nr.  545 245.  <J.  \V.  McClure  in  Pittsburg (Pa.). 
ltollbahn  für  Walzwerke,  Scheeren  und  dertjl. 

Um  Blöcke  leicht  auf  die  Hollhahn  a  legen  zu 
können,  ist  vor  letzterer  ein  starker  Topf  b  angeordnet. 


XX. 
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der  vermittelst  des  hydraulischen  Kolbens  c  um  das 
feste  Lager  <1  in  die  wagerechle  Lage  geschwungen 
werden  kann,  so  dafs  der  vorher  bei  senkrechter 
Stellung  des  Topfes  b  vermittelst  eines  Blockkrahns 
von  oben  eingesetzte  Block   hei  wagerechter  Lage 


Xr.  543 771.  J.  S.  Kennedy  in  Chambers- 
b  u  r  g  (Pa.).  Masselnbreeher. 

Neben  der  Gicfshalle  ist  ein  starkes  Gerüst  a 
angeordnet,  auf  welches  die  noch  zusammenhängenden 
Masseln  b  vermittelst  eines  Krahnes  gelegt 


Ueber  das  Gerüst  a  und  die  Masseln  b  wird  sodann 
der  Brecher,  der  einen  eigenen  Antriebsmotor  c  hat, 
gefahren.  Der  Brecher  hat  4  Koll»en,  von  welchen  2 
(e,  i)  zum  Halten  der  Masseln  b,  und  2  Kolben  Tin 
der  Figur  hinler  e  gelegen)  zum  Brechen  derselben 
dienen.  Die  gebrochenen  Masseln  fallen  auf  den 
schrägen  Rost  o  und  gleiten  von  diesem  in  \Vag«m 
oder  dergl. 

Xr.  54615».  4.  Kennedy  in  Pittsburg  (Pa.). 
Einrichtung  zum  Auf«taj>eln  ron  H'alzeinen. 

Hinter  dem  Endkaliber  des  Walzwerks  a  sind 
eine  Reihe  gabelförmiger  Ständer  b  angeordnet, 
zwischen  welchen  das  Walzgut  (z.  B.  Flachschiencn  i 
hindurchgeht,  bis  es  gegen  die  Wand  c.  slöfst.  Hierbei 
legt  sich  das  Walzgut  auf  einen  zwischen  den  Bändern 
angeordneten  Tisch  d,  welcher  vermittelst  der  hydrau- 


lischen Kolben  e.  die  behufs  gleichmäßiger  Bewegung 
durch  die  Leuker  f  voneinander  abhängig  gemacht 
sind,  gehoben  und  gesenkt  werden  kann,  so  dafs  der 
Tisch  d,  sei  es.  dafs  er  leer  ist.  oder  bereits  Walz- 
eisen auf  ihm  lagert,  in  einer  «lein  Pcrtigkaliber  ent- 
sprechenden Höhe  eingestellt  werden  kann.  Ist  eine 
gröbere  Ansah!  Schienen  auf  den  Tisch  d  alfgelegt 
worden,  so  wird  derselbe  mit  den  Schieiien  bis  über 
die  Sperrklinken  c  der  Ständer  b  gehoben  und  wieder 
gesenkt ,  so  dafs  letztere  den  Stapel  hochhalten  und 
dieser  vermittelst  eines  Krahnes  l'orlgeiiommen  werden 
kann.  Die  an  dem  Tisch  b  befestigten  Seitenwände  r 
verhindern  ein  seitliches  Ausweichen  des  Walzeisens. 
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Das  russische  Patentgesetz 
von  20.  Hai  18»«.  * 


Das  russische  Patentgesetz  steht  seit  dem  13. /I.  Juli 
ü.  J.  in  Kraft  und  wird  von  einem  Comite  ffir  tech- 
nische Angelegenheiten  irn  Departement  für  Handel 
und  Manufactur  nach  Anweisung  des  Finanzministers 
gehandhabt.  Das  Comite  besteht  aus  einem  Director, 
neun  ständigen  Mitgliedern  mit  höherer,  vornehmlich 
technischer  Bildung  und  aus  je  einem  Mitgliede  der 
Ministerien  des  Krieges,  der  Marine,  des  Innern,  des 
Ackerbaues,  der  Beiohsdomäneii  und  der  Verkehrs- 
wege. Außerdem  gehören  zum  Comite  technische 
Sachverständige,  di«  nach  Bedarf  gegen  Entgelt  zur 
Vorprüfung  der  Patentanmeldungen  herangezogen 
werden  und  gleiches  Stimmrecht  wie  die  ständigen 
Mitglieder  haben.  Das  Comite  zerfallt  in  Abtbeilungen 
mit  je  einem  Vorsitzenden  aus  der  Keine  der  stäu- 
Die  Patcntgchflhren  betragen: 


15  Rbl. 

rnr 

das 

1.  Jahr 

135 

Rbl.  für 

das  9.  Jahr 

20  . 

- 

2.  . 

150 

•  II 

,  10.  , 

25  , 

* 

3.  . 

20t) 

■  n 

,  11.  . 

:»  . 

4.  . 

250 

•  * 

,  12.  . 

40  , 

- 

5.  . 

3U0 

.  13-  . 

5«)  , 

- 

- 

o.  , 

35t» 

H  » 

.  ü.  . 

75  . 

- 

7.  , 

+00 

*  » 

.  15.  . 

100  . 

8.  . 

Rei  ErUieilung  eines  Zusatzpatentes  werden  nur 
einmal  20  Rbl.  erholten.  Die  Patentgehühren  für  die 
ersten  3  Jahre  können  russischen  Unterthanen,  «leren 
ArmutU  Iteglauhigt  ist,  erlassen  werden. 

Patente  werden  ertheilt  auf  Erfindungen  und 
Verbesserungen,  welche  etwas  wesentlich  \eues  bieten. 
Ein  Patent  kann  mehrere  Erfindungen  enthalten, 
wenn  dieselben  ein  Iwstimmtes  Herstellungsverfahren 
bilden  und  einzeln  nicht  angewendet  werden  können. 
Von  der  Patentirung  sind  ausgeschlossen:  1.  wissen- 
schaftliche Entdeckungen;  abstrakte  Theorien;  2.  der 
öffentlichen  Ordnung  und  der  Sittlichkeit  zuwider- 
laufende Erfindungen ;  3.  Erfindungen,  welche  in  Rufs- 
land bereits  patentirt  oder  ausgeführt  oder  in  öffent- 
lichen Druckschriften  beschrieben  sind;  4.  Erfindungen, 
welche  im  Auslande  bekannt,  dort  nitht  patentirt 
oder  auf  einen  anderen  Namen  patentirt  sind,  ohne 
daß  der  Trager  dieses  das  Nutzungsrecht  an  den 
russischen  Anmelder  übertragen  hat :  5.  nebensäch- 
liche Veränderungen  bekannter  Erfindungen;  6.  che- 
mische Stoffe,  Nahrungs-,  Genuß-  und  Arzneimittel, 
sowie  deren  Herstellungsverfahren  und  -Apparate. 

Rei  Anmeldung  des  Patentes  sind  einzureichen: 
der  Patentcrthcilungsantrag,  eine  vollständige  und  ge- 
naue Beschreibung  der  Erfindung  in  russischer  Sprache 
und  30  Rbl.  Prüfungsgebühr;  ausserdem  eine  Vertreter- 
vollmacht, sofern  der  Anmelder  nicht  in  Rußland  lebt. 
Entsprechen  die  Unterlagen  der  Anmeldung  den  ge- 
setzlichen Vorschriften,  so  erhält  der  Anmelder  einen 
Schutzschein,  mit  welchem  Zeitpunkt  ein  vorläufiger 
Patentschutz  beginnt.  Hierüber  wird  im  Regierung« - 
und  Finanzanzeiger  eine  Mittheilung  veröffentlicht. 
Ebenda  wird  das  Aufscrkrafttreten  des  Schutzscheins 
liekannt  gemacht,  wenn  das  Patent  versagt  wird. 

Vor  der  Erlheiluug  des  Patentes  eingehende  Ein- 
sprüche, betreffend  den  Mangel  der  Neuheit  oder  offen - 


•  Vgl.  .Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichen- 
Wesen«  1896,  Heft  9,  Seile  ««3. 


kundige  Vorbenutzung  der  Erfindung,  werden  dem  An- 
melder zur  Aeufserung  innerhalb  einer  3  monatlichen 
Frist  zugestellt.  Wird  im  Einspruch  widerrechtliche 
Entnahme  behauptet,  so  wird  das  Palcntertheilungs- 
verfahren  eingestellt  und  den  Parteien  anheimgegeben, 
sich  an  das  Gericht  zu  wenden. 

Jede  Anmeldung  wird  durch  eines  der  ständigen 
Mitglieder  oder  einen  der  Sachverständigen  vorgeprüft 
und  gelangt  dann  an  die  Comiteahlheilung  behufs 
Beschlußfassung.  Zu  der  vorhergehenden  Verhand- 
lung können  die  Anmelder  und  der  Vertreter,  sowie 
Sachverständige  behufs  mündlicher  Erklärung  hinzu- 
gezogen werden.  Der  Resrhlufs  des  Comites,  welcher 
auf  Bewilligung  oder  Versagung  oder  Einschränkung 
lauten  kann,  wird  dem  Anmelder  mitgetheilt. 

Gehen  an  einem  und  demselben  Tage  von  zwei 
«nler  mehr  Personen  Anmeldungen  auf  eine  und  die- 
selbe neue  Erfindung  oder  sehr  ähnliche  neue  Erfin- 
dungen ein,  so  wird  den  Anmeldern  vorgeschlagen, 
sieh  zu  einigen  und  ein  gemeinsames  Patent  nachzu- 
suchen. Kommt  innerhalb  3  Monate  eine  Einigung 
nicht  zustande.  s«i  wird  kein  Patent  erlheilt,  falls 
das  Näherrecht  eines  der  Anmelder  nicht  gerichtlich 
festgestellt  ist. 

Das  Patent  läuft  höchstens  15  Jahre  vom  Tage 
«ler  Unterzeichnung  der  Patenturkunde  au  gerechnet. 
Ein  russisches  Patent,  dessen  Gegenstand  auch  im 
Auslande  unter  Patentschutz  steht,  erlischt  mit  dem 
ausländischen  Patente. 

Rinnen  3  Monate  nach  der  Patenterteilung  ist  die 
erste  Jahresgebühr  zu  zahlen.  Geschieht  dies  nicht, 
so  wird  das  Verfahren  abgebrochen  und  jede  weitere 
Meldung  als  neues  Gesuch  betrachtet.  Gegen  die  Be- 
schlüsse der  Comiteahthcilung  ist  die  Beschwerde 
innerhalb  3  Monate  zulässig.  Die  Heschwerdegebühr 
beträgt  15  Rbl.  Die  Reschwerden  werden  von  Mit- 
gliedern und  Sachverständigen,  welche  bei  dein  ersten 
Beschluß  nicht  mitgewirkt  haben,  begutachtet  und 
dann  in  einer  Plenarsitzung  des  Coinites  zum  Vortrag 
gebracht.  Hierbei  haben  die  beim  ersten  Beschlufs 
thätig  gewesenen  Referenten  eine  berathende  Stimme. 

Die  Patenturkunde  betreffend  Erfindungen,  welche 
auf  bereits  patentirtc  Erfindungen  sich  stützen ,  er- 
halten einen  Vermerk ,  wonach  die  Ausnutzung  der 
Erfindung  nur  im  Einverständnis  mit  dem  Inhaber 
des  Stammpateules  zulässig  ist.  Die  ErUieilung  des 
Patentes,  sowie  dessen  genauer  Inhalt  werden  öfTenl- 
lich  liekannt  gemacht. 

Der  Patentinhaber  hat  das  Recht  der  ausschließ- 
lichen Benutzung  der  pateutirlen  Erfindung,  ist  aber 
verpflichtet,  die  Erfindung  innerhalb  5  Jahren  nach 
der  Unterzeichnung  der  Patenturkunde  in  Rußland 
zur  Ausführung  zu  bringen.  Innerhalb  i  Jahre  nach 
der  Bekanntmachung  des  Patentes  kann  «las  Eigen- 
thumsrecht an  der  Erfindung  auf  gerichtlichem  Wege 
angefochten  werden.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  kann 
das  Patent  nur  auf  Grund  einer  Criminalklage  für 
nichtig  erklärt  werden. 

Zusatzpateute  können  von  Jedermai  achgesuchl 

I  werden ,  bedürfen  aber  zu  ihrer  Verwerthung  «les 
|  Einverständnisses  des  Inhabers  des  Hauptpatentes. 
Mit  letzterem  erlischt  auch  das  Zusatzpatent. 

Das  Hauptpatent  erlischt:  1.  nach  Ablauf  von 
15  Jahren ;  2.  im  Falle  der  nicht  rechtzeitigen  Zahlung 
der  Jahresgebühr:  3.  im  Falle  der  Nichtausführung 
der  Erfindung  im  Inlande  innerhalb  5  Jahren;  i.  im 
Falle  gerichtlich  festgestellter  widerr««"htlicher  Ent- 
nahme der  Erfindung:  5.  mangels  einer  vorschrifts- 
mäßigen Beschreibung. 
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Statistisches. 

Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahliiidtistrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 

Monat  Se 

Werke. 

itomber  1896. 

Erzeugung. 

Timucn. 

Puddel- 
Rohelsen 
«ncl 

olscn. 

Nordwestliehe  Grtipjie  

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Branden)».,  Hannover.) 

(Bayern,   Württemlierg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

Sädwestdsutsche  Gruppe  

(Saarhezirk,  Lothringen.) 

40 
10 

1 

t; 
7 

71!  795 
27  62S 

9Ui 
13  104 

2«i927 

Puddel -Roheisen  Summa  . 

(im  Augusl  1896 

04 

130  779 
135  903) 

Roheisen. 

Nordwestliche  Gruppe  

r. 
i 

i 
i 

31  3<« 
4  277 

3  280 
1  22U 

Besseuier-Rohcisen  Suiuiua  . 

(im  August  1896 

44*079 
46  166) 

Rolieisen. 

Nordwestlich«  Gruppe  

Norddetäsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

SUdwesfdeutsche  Gruppe  

21 

3 
1 

6 

133  721 
13  402 
13731 
30  597 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  August  1896 

39 
3« 

274  S5S 
280  784) 

G  leiser  el- 
Roheisen 

und 

6n  r*waaren 

Nordwestliche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

14 

6 

2 

40*14 

5:153 

— 

5  Ö0T» 
22  869 
7  91« 

I.  Hchmelmng. 

(üefserei -Roheisen  Summa  . 

(im  August  1890 

33 
30 

82  457 
7«  587 1 

Z  u  >  a  m  m  e  n  s  l  e  1 1  u  n  g. 
Puddel-Roheisen  und  Spiegeleisen    .  . 

130  779 
40  079 

274  858 
82  457 

vom  1.  Januar  bis  30.  Septet 

*ber  M9t> 

534173 
539  440 
4  709  194 
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Berichte  Uber  Versammlungen  ans  Fachvereinen. 


Montanistischer  und  geologischer 
Millenniums  •  Congrefs  in  Budapest. 

(Fortsetzung  von  Seite  KW.) 

Am  Freilag  Nachmittag  hielten  die  beiden  Sec- 
tionei»  im  Budapester  Polytechnikum  ihre  Sitzungen 
ah.  In  die  Vorstände  wurden  gewählt:  I.  Montanistische 
und  geologische  Section :  zu  Präsidenten  Stefan 
Farbaky  und  Johann  Böckh,  zu  Schriftlülirern 
Hr.  Moritz  Staub  und  Ludwig  Remenyik: 
II.  Eisen-  und  Metullhüttcnscction:  zu  Präsidenten  Wil- 
helm Schnitz  und  Ludwig  Borhely,  zu  Schrift- 
führern Ludwig  Litsehauer  und  Alois  Tischner. 

Iti  der  Sedion  für  Hüttenwesen  hielt  als  erster 
Heferent  Wilhelm  Schölt  z  einen  Vortrag  (Iber  die 
Scholtzsche   Chargirvorrlchtung   nebst  Gasfnug 
für  HochOfen 
und  Aber  den  Srholtxsc  heu  Stafalofe». 

Die  Hegiclituiigsvorriclitung  bildet  ihrem  Wesen 
nach  eine  Verbesserung  des  Uudcrusschen  Gasfangs, 
welcher  seil  1874  bei  den  Hochöfen  d-jr  Maiu-Wescr- 


I  Beschickung  im  Trichter  G  vertheilt  ist,  wird  durch 
I  die  erwähnte  hydraulische  Vorrichtung  der  Kegel  k 
'  hinabgedrückl,  die  Erze  fallen  herab  und  vertheilen 
|  sich  an  der  Schachtwaudung  K. 

Die  Keile  f  werden  durch  3  oder  4  kleine  hydrau- 
!  lische  Motoren  E  nach  vorwärts  und  rückwärts  Ite- 
'  wegt.  Strömt  das  Wasser  bei  ci  in  den  Motor,  so 
I  wird  der  Keil  f  herausgedrückt :  erfolgt  die  Ein- 
I  Strömung  bei  ei,  so  geht  der  Keil  zurück.  Damit 
al>er  diese  Bewegung  bei  allen  Hydranten  auf  einmal 
erfolge,  gehen  die  zwei  Rohren  ci  und  et  um  die 
Gicht  herum  und  stehen  mit  allen  3  oder  *  Hydranten 
in  Verbindung. 

Die  Regulirung  des  Ein-  und  Ausströmeiis  ge- 
schieht durch  das  Drehen  eines  einzigen  Hahnes. 

Durch  Drehung  desselben  um  90*  wird  die  Wirkung 
in  entgegengesetzter  Richtung  eingeleitet.  Die  Wirkungs- 
weise des  Apparats  ist  eine  präcise  und  die  Bedienung 
desselben  eine  äufsersl  einfache.  Die  Vortheile  dieser 
Einrichtung  gegenüber  anderen  ähnlichen  Anordnungen 
findet  Vortragender  in  der  einfachen  Bedienung  und 
in  der  pünktlichen  und  verlafslichen  Wirkungsweise. 

I 

t  


Abbild.  1. 


holte,  der  Sophienhütle  und  »-iuigeu  Hochofen  des 
Siegerlandes  angewendet  wird.  Der  Buderussrhe 
Gasfang  kann  wiederum  als  eine  Kombination  des 
Hoffschen  Gasfangs  mit  der  Langenscheii  Glocke  Itc- 
trachlet  werden.  Durch  diese  Einrichtung  wird  er- 
reicht, dafo  die  Kohle  in  die  Mitte  des  Ofens,  die  Be- 
schickung hingegen  an  den  Umfang  de*sellten  gelangt. 
Der  Nachtheil  der  Buderussrhen  Anordnung  iresteht, 
nach  der  Ansicht  des  Vortragenden,  darin,  dafs  die 
Arbeiter  es  Iiier  mit  zwei  übereinander  stehenden 
liebeln  zu  thmi  halten,  was  einerseits  die  Handhabung 
erschwert  und  andererseits  zu  Verwechslungen  An- 
lafs  geben  könnte. 

Zur  Vermeidung  dieser  Ucbelslände  legt  nun 
Scholl z  in  das  untere  Ende  des  Aufgebet richters  G 
einen  gufseisernen  Ring  <t  lose  hinein,  so  dafs  beim 
Kni|K)rheben  des  Kegels  k  der  Hing  a  mitgeholfen 
wird,  licim  Hinablassen  des  Kegels  aber  der  Bing 
wieder  in  seine  ursprünglic  he  Lage  zurückfällt.  I  m 
nun  Kohle  oder  Koks  in  den  Ofen  zu  bringen,  hebt 
man  den  Kegel  nebst  Ring  und  stürzt  das  Brennmaterial 
in  den  Trichter  G,  von  wo  es  in  die  Mitte  des  Ofens 
fällt.  Läl'st  man  jetzt  den  Kegel  k  herab,  so  kommt 
der  Ring  a  auf  seinen  früheren  Platz  zurück,  und  um 
nun  die  Erze  gichlen  zu  kömu-u,  mufs  der  Kegel  k 
mit  Hülfe  einer  hydraulischen  Vorrichtung  mit  einem 
dem  Gewicht  der  Beschickung  entsprechenden  Druck 
nach  aufwärts  gedrückt  werden.  V.m  ein  Fortbewegen 
des  Kegels  dabei  zu  verhindern,  wird  der  Ring  a  durch 
das  Heraustreten  der  Keile  f  festgehalten.    Sobald  die 


TJcber  die  Bewährung  in  der  Praxis  liegen  der  Bericht- 
erstattung keine  Angaben  vor. 

Der  Sc  holt /.sehe  Slah  lofen  steht,  wie  die  Skizze 
(Abbild.  II  und  4)  zeigl,  auf  Säulen,  und  ist  von  jeder 
Seile  zugänglich,  daher  überall  gut  kühlbar.  Die  Gas- 
und  Lufteinslrömungskanäle  sind  vollkommen  getrennt, 
das  Futter  derselben  ist  mit  Blerhumhüllung  ver- 
sehen und  so  eingerichtet,  dafs  nicht  nur  bei  den  Ein- 
strömungen die  Köpfe,  sondern  selbst  die  aufsteigen- 
den Kanäle  aus  vielen  einzelnen  Stücken  zusammen- 
gesetzt sind,  wodurch  nicht  nur  die  frühzeitige  Mischung 
des  Gases  mit  der  Luft  verhindert  wird,  sondern  bei 
infolge  von  Schmelzung  sich  ergebenden  Reparaturen 
eine  schnelle  Auswechslung  der  schadhaften  Stellen 
!  ermöglicht  wird.  Aufserdem  haben  die  Kanäle  unten 
|  Schlackensäcke,  aus  welchen  die  Schlacke  leicht  ent- 
fernt werden  kann,  Infolge  dieser  Einrichtung  werden 
die  Regenenrtoren  rein  gehalteu,  dieselben  stehen  vor 
dem  Ofen  und  zwar  zum  gröfsten  Thcil  oberirdisch, 
sind  aber  bei  den  Ofcnmanipulationeii  nicht  hinder- 
lich, da  über  denselben  diese  mit  einer  ebenfalls  auf 
Säulen  ruhenden  Plattform  ül>erdeckl  sind,  von  welchen 
aus  die  Arbeiten  im  Ofen  ganz  beijuem  Inswerkstelligt 
werden  können. 

Die  Regeneratoren  sind  nach  dem  System  Cowper 
:  gebaut,  d.  h.  in  denselben  ist  der  Ziegelauf bau  durch 
gemauerte  Kanäle  ersetzt :  hierbei  sind  aufserdem  die 
einzelnen  Regeneratoren  in  der  Mitte  durch  eine  bis 
zu  einer  gewissen  Höhe  geführten  Mauer  in  zwei 
Theile  getheilt,  derart,  dafs  in  der  vorderen  Hälfte 
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die  zu  erhitzende  Luft  und  das  I Jas  aufsteigend,  in 
der  hinteren  Hälfte  aber  herabgeführt  wird. 

Die  in  den  Regeneratoren  eingebauten  Kanäle 
können  nötigenfalls  leicht  gereinigt  werden,  indem 
die  Decke  aus  lauter  Gewölbebogeu,  die  durch  eiserne 
Klammern  zusammengehalten  werden,  I>e8teht,  daher 
ohne  Beschädigung  leicht  abgehoben  werden  können. 
Damit  ferner  Gas  oder  Luft  bei  dieser  Einrichtung 
nicht  entweichen  könne,  sind  die  Bogen  oben  mit 
Sand  abgedichtet. 

Das  Reinigen  der  Regeneratoren  geschieht  nach 
Art  der  russischen  Hnuchfange  mit  Drahtbürsten. 
Die  infolge  der  Reinigung  sich  unten  ansammelnden 
Schlacken  und  Staubtheile  werden  durch  die  für  ge- 
wöhnlich vermauerten  Oeffnungen,  welche  sich  seit- 
wärts Ihm  jeder  Kammer  befinden,  entfernt. 

Zur  Umsteuerung  sind  Glocken  gewählt:  damit 
aber  die  Arbeiter  von  der  Plattform  nicht  herabzu- 
sehen brauchen, 

ist  die  Einrichtung 

derart  getroffen, 
dafs  der  Arbeiter 
mit  dem  einen  Falb 
auf  einen  Hebel 
tritt,  dadurch  wer- 
den die  Glocken, 
welche  mit  Wasser- 
dichtung versehen 
sind,  etwas  geho- 
ben, und  da  die- 
selben auf  beiden 
Seiten  mittels  Stan- 
gen verbunden 
sind,  welche  wie- 
derum mit  einer 
Kette  in  Verbin- 
dung stehen.welche 
um  eine  Rolle  läuft, 
so  kann  durch  Dre- 
hen eines  Hand- 
rades jede  der  bei- 
den Glocken  auf 
einmal  um  90"  ge- 
dreht werden.  Da- 
mit der  bei  der  Dre- 
hung erfolgende 
einseitige  Druck 
aufgehoben  werde, 
-wut  am  entgegen- 
gesetzten Ende  die 
Stangen  ebenfalls 
mit  einer  Kette  ver- 
bunden, welche  um 
eine  Leitrolle  ge- 
führt ist.  Das  Gewölbe  des  Ofens  ist  in  seiner  Längen- 
richtnng  durch  zwei  Gurlen  in  drei  Theile  gel  heilt, 
welche  Theile  getrennt  eingewftlbt  werden  können.— 
Diese  Einrichtung  erleichtert  die  Erbauung  und  fördert 
im  hohen  Grade  die  schnelle  Durchführung  der  all- 
falligen  Reparatur  an  denselben. 

Der  Boden  des  Ofens  steht  so  hoch  über  der 
Hütlensohle,  dafs  die  Notwendigkeit  einer  Giefsgrube 
wegfallt,  was  sowohl  die  schnelle  Entfernung  der 
Blöcke,  als  die  Einforniung  und  Anfertigung  von  Stahl- 
gufswaaren  sehr  erleichtert. 

Obzwar  die  Erbauung  dieses  Ofens  gegenüber 
von  anderen  Martinöfen  etwas  tbeurer  zu  sein  scheint, 
so  bietet  er,  nach  Ansicht  des  Vortragenden,  gegen- 
über anderen  Anlagen  folgende  Vortheile: 

I.  Gröfsere  Leistungsfähigkeit. 

±  Das  Beinhalten  der  Begeneratoren  und  im  Noth- 
falle  das  leichte  Reinigen  sowohl  derselben  als  der 
Einströmungskailale. 

X  Die  schnelle  Durchführung  der  Hölingen  Bepara- 
turen. 


4.  Da  der  ganze  Ofenkörper  frei  steht,  werden 
sowohl  der  Boden,  als  die  Wände  vor  einer  schnellen 
Zerstörung  durch  Abschmelzen  beschützt.  — 

In  der  folgenden  Besprechung  des  Vortrags  er- 
innert R.  M.  Daelen  daran,  dafs  die  von  Professor 
Scholtz  vorgeschlagene  Anordnung  der  Wänne- 
speicher,  abgesondert  von  dem  Herd  und  beide  ver- 
bunden durch  feuerfest  gefütterte  Rohre,  im  wesent- 
lichen mit  der  ersten  Einrichtung  des  Balhoschen 
Ofens  übereinstimmen,  welcher  vor  etwa  12  Jahren 
patentirt  wurde.  Dieselbe  bal«  sich  als  Schmelzofen 
für  Flufseisen  nicht  bewährt,  wenn  die  Kopfwftnde 
ebenso  schwach  genommen  wurden,  wie  Hr.  Schollz 
diesellien  gezeichnet  habe ;  in  dieser  Form  sei  der 
Ofen  nur  als  Wärm-  und  Schweifsofen  verwendbar. 
Der  von  Hrn.  Scholtz  hervorgehobene  Vortheil,  dafs 
die  Gas-  und  Luftzüge  nicht  z.  Th.  in  den  Ofenwänden 
lägen,  sei  also  für  einen  Schmelzofen  nicht  vorhanden, 

weil  ein  solcher  m 
lange  Köpfe  halten 
müsse,  dafs  diese 
die  Campagneohne 

zu  oftmaliges 
Flicken  ebenso  aus- 
halten, wie  die 
übrigen  Theile  des 
Ofenkörpers.  In 
der,  den  HH.  Dick 
und  Riley  paten- 
tirten  Construc- 
lion,  welche  dem 
BathoschenPalente 
hinzugefügt  ist,  sei 
diese  Bedingung 
durch  Anordnung 
von  langen  Köpfen 
erfüllt  und  enthalte 
dieselbe  aufscrdcni 
den  Vortheil,  dafs 

beide  Wärme- 
speicher  für  Luft 
und  Gas  auf  jeder 
Seite  vollkommen 
voneinander  ge- 
trennt in  cylindri- 
schen  Blechmän- 
teln angeordnet 
seien.  Diese  Form 
habe  den  weiteren 
Vortheil ,  dafs  die 
Gase  sich  darin 
sowohl  beim  Auf- 
wic  l>eim  Nieder- 
gange  gleichmäfsig 
vertheilen,  während  diese  in  Wärmes|>eichern  mit 
rechteckigem  Querschnitte,  wie  solche  Hr.  Scholtz 
vorschlage,  stets  den  kürzesten  Weg  der  Diagonale 
nehmen,  also  die  Ecken  nicht  ausgenutzt  werden. 
Ein  Auf-  und  Niederführen  dersellicu  bei  einem 
Gange  sei  für  Schmelzöfen  nicht  zulässig,  weil  dieses 
einen  starken  Zug  bedinge.  Der  freie  Aufbau  des 
Ofens  auf  Säulen  sei  eine  Eigenthümlichkeil  der 
Diek-Hileyschen  Gonstruetion ,  welche  vor  etwa  10 
Jahren  patentirt  worden  sei,  auch  habe  man  bereits 
früher  die  Siemenssehen  Herdschmclzöfen  älterer 
Einrichtung  so  hoch  gestellt,  dafs  eine  Giefsgrube 
von  erheblicher  Tiefe  nicht  erforderlich  sei. 

Die  Verbindung  der  Ofenzüge  mit  cylindrisclien 
Bohren  zum  Zwecke  des  Absonderns  des  von  den 
Gasen  mitgerissenen  Staubes  sei  Hrn.  Duft  schon 
vor  mehreren  Jahren  in  England  patentirt  und  auch 
mehrfach  ausgeführt  worden,  die  Duffsche  Anordnung 
habe  aber  vor  der  Scholzschen  den  Vorzug,  dafe  sie 
Kammern  bilde,  in  welchen  die  Gase  stagniren.  denn 
nur  dann  sei  ein  Absetzen  des  Staubes  möglich, 
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niehl  aber, 


dieselben    fortwahrend   in  Be- 


Der  von  Diek-Riley  verbesserte  Bathosche  Herd- 
sclnnelzofen  sei  der  vollkommenste,  welcher  exislire, 
er  sei  nur  in  der  Anlage  theurer,  als  die  ursprQng- 
liehe  Siemenssche  Einrichtung,  und  halte  nur  aus 
diesem  Grunde  keine  allgemeine  Einführung  gefunden, 
diesem  Umstände  wurde  aber  durch  die  Scholtzschen 
Vorschläge  auch  nicht  abgeholfen.  Eine  wesentliche 
Neuerung  sei  in  demselben  nicht  enthalten  und  eine 
EinfQhrung  derselben  in  die  Praxis  aus  obigen  Grflnden 
nicht  zu  erwarten. 

Ferner  meldeten  sich  die  HU.  Telmujcr, 
Klnstermann  und  Heidler  zum  Wort. 

Alexander  Kalecsinszky,  Chemiker  der 
Königl.  Ung.  Geologischen  Reichsanstalt,  hielt  sodann 
einen  Vortrag  über  die 

feuerfesten  Thoae 
der  Lander  der  un- 
garischen Krone. 

Der  gröfste  Tbeil 
der  für  Schmelzofen 
oderähnlicheZwecke 
d  ienenden  Thouarten 

wird  gegenwärtig 
noch  vom  Auslände 
nach  Ungarn  einge- 
führt. Das  Königl. 
Ung.  Geologische  In- 
stitut hat  schon  seit 
längerer  Zeit  aus  den 

verschiedensten 
Theilen  des  Landen 
Thonarten  gesam- 
melt und  diese  so- 
wohl  in  chemischer 
als  auch  in  physika- 
lischer Hinsicht,  be- 
sonders aber  auf  ihre 
Feuerfestigkeit  hin 
geprüft. 

Die  Breunprobeii, 
die  Bestimmung  des 
Grades  der  Feuer- 
festigkeit der  Thou- 
arten,  geschieht  in 

dreierlei  Gasöfen. 
Die  Maximaltempe- 
rulur  des  ersten  Gas- 
ofens ist  Ii  WO»  O, 
die  des  zweiten  un- 
gefähr 1200»  C.  die 
des  dritten  ungefähr 
lfWO*  C. ;  in  diesem  letzteren  Gasofen  schmilzt  auch 
das  Schmiedeisen  in  kurzer  Zeit.  Der  zu  unter- 
suchende Thon  wird  fest  zusammengeknetet  und 
dreiseitige  l'rismeti  daraus  verfertigt,  welche,  nach- 
dem sie  gut  ausgetrocknet  sind ,  zuerst  in  den  Ofen 
mit  dem  niedersten  Wärmegrad  gebracht  werden, 
dann  in  den  zweiten  und  schlicfslich  in  den  dritten; 
in  jedem  derselben  verbleiten  sie  ungefähr  eine 
Stunde.  Solche  Thouarten,  welche  auch  in  dem 
Ofen  mit  der  höchsten  Temperatur  nicht  schmelzen, 
sondern  unverändert  bleiben,  oder  deren  Oberfläche 
höchstens  mehr-miuder  glänzend  wird,  doch  so,  dafs 
die  l'rismenform  sich  nicht  ändert ,  diese  Thouarten 
werden  feuerfest  genannt.  Je  nachdem  sich  die 
untersuchten  feuerfesten  Thouarten  in  dem  Ofen  mit 
dem  höchsten  Wärmegrad  verhalten,  werden  sie  zur 
Unterscheidung  in  drei  Klassen  gereiht ,  und  zwar : 
I.  In  den  ersten  Grad  der  Feuerfestigkeit.  Hierher 
gehören  jene  Thonarten ,  welche  auch  in  dem  Ofen 
von  ungefähr  15«)*  C.  vollkommen  unverändert 
bleiben,  nicht  schmelzen.  II.  In  den  zweiten  Grad  der 


Feuerfestigkeit  gehören  jene,  deren  OI»erfläche  in  dem 
Ofen  von  etwa  15«)°  C.  Wärme  einen  schwachen 
Glanz  erhält,  und  auf  deren  Oberfläche  sich  eventuell 
auch  kleine  Blasen  bilden.  III.  In  den  dritten  Grad 
der  Feuerfestigkeit  fassen  wir  jene  Thonarten  zu- 
sammen, deren  Oberfläche  in  dem  Ofen  von  etwa 
15«)°  C.  glänzend  wird  oder  sich  blasig  bläht,  doch 
die  Form  der  l'robe  heÜK'hält.  Diese  sind  daher  in 
Hinsicht  auf  ihre  Feuerfestigkeit  Thonarten  schlechterer 
Qualität. 

In  der  geologischen  Sammlung  im  Bergwerks- 
pavillon der  Budapester  Ausstellung  befinden  sich 
Ober  «W  so  untersuchte  Thonarten,  nebst  einer 
Uebersichtskarte,  auf  der  die  Vorkommen  eingezeichnet 
sind.  Aus  dieser  Karte  geht  hervor,  dafs  die  feuer- 
festeren Thonarten  in  jenen  Gegenden  vorkommen, 
wo  es  Feldspathgcsteiue  gieht,  also  in  den  Granit- 

und  Trachitgegen- 
den.  Je  mehr  mau 
sich  von  diesen  ent- 
fernt,   von  um  so 

schlechterer  Be- 
schaffenheit sind  die 
vorhandenen  Thone. 
An  manchen  Orten 
könnte  man,  nach 
Ansicht  des  Vortra- 
genden, den  feuer- 
festen Thon,  sowie 
die  Chamolte,  theil- 
weise,  oder  auch  voll- 
ständig, durch  Riolit, 
Riolittuff  oder  Agal- 
matplit  ersetzen. 

Milos  Milose- 
vics berichtete  hier- 
nach über  die 

Entwicklung  der 
Roheisenerzeugung 
Im  Gömorer  Comb 


Die  Grundlagen  für 
die  Entwicklung  der 
ausgedehnten  Eisen- 
industrie in  den 
Thälern    der  Sajo, 
der  Hernäd,  der  Rima 
und  der  Muräny  bil- 
den die  in  der  Nähe 
befindlichen  reichen 
Eisenerzlager  unddie 
ausgedehnten  Wal- 
dungen. Erstere  zer- 
fallen in  zwei  Gruppen,  nämlich  in  jene,  welche  längs 
der  Sajr»  sich  ausdehnen .  und  in  die  im  Gebiet  der 
Rima  vorkommenden  Erzlagerstätten. 

Die  Säjogruppe  bilden  die  Dobsinaer  Spatheisen- 
steinlager,  welche  als  die  Fortsetzung  des  Kotter- 
pataker  Eisensteinzuges  angesehen  werden  können. 
Diese  Eisenerzlager  ziehen  sich  vom  Rhedovacr  Thale 
gegen  Norden  bis  zum  Göllnitzthale  in  filnf,  beinahe 
parallelen  Linien,  in  die  zweite  Gruppe  gehören  die 
im  Tiszolz-Strumplovaer  Thale  l>eliudlichen  Masna- 
Kusova-  und  Magnetovagruhen,  welche  jedoch  derzeit 
nicht  abgebaut  werden,  weil  es  sich  infolge  der 
vorteilhafteren  Verkehrswege  als  zweckmäfsiger  er- 
wiesen hat,  die  Tiszolczer  Hochöfen  mit  Vashegycr, 
Nädahulacr  und  Budobänyaer  Eisensteinen  zu  ver- 
sorgen. 

Die  Vashegyer  und  Rakoser  Eisenerzlager-tätten 
sind  die  mächtigsten  im  Gömörer  Cnmitalc.  Sie  sind 
nach  dem  Streichen  bis  zu  KKW  m  Itekannt  und  ihre 
Mächtigkeit  schwankt  zwischen  V  und  :t7  m:  es  sind 
zumeist  Spatheiscnsleine  und  Brauneisensteine.  Hierher 
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gehören  auch  die  Csctnek-Hradeker  Eisensteinlager,  j  spricht  auch  der  Umstand ,  dafs  im  Jahre  1807  zur 

Die  Mächtigkeit  ihres  Hauptlagers  beträgt  zwischen  Gewinnung  von  111282  t  Eisenstein  1639  Arbeiter 

2  und  28  m.  Im  Gömorer  Comitate  umfafste  der  Eisen-  verwendet  wurden,  wilhrend  irn  Jahre  1S94  zur  Ge- 

steinabhau  im  Jahre  1894  insgesamint  38373235  i|in.  winiiuug  von  320617  t  Eisenstein  nur  2145  Arbeiter 

und  wurden  daselbst  im  vergangenen  Jahre  320617  t  i  benothigt  wurden.   Während  also  die  Froduction  sich 

Eisensteine  gefordert.    Vor  27  Jahren  umfafste  der  |  beinahe  verdreifacht  hat,  ist  die  Arbeiterzahl  nur 

Bergbau  nur  6923  550  <pn.  und  wurden  damals  trotz-  um  30  %  gestiegen. 

dem  Idols  111282  t  Eisenstein  gewonnen.    Kür  die  1         Die  chemische  Zusammensetzung  der  Gömörer 

Entwicklung  der  Bergbautechnik  während  dieser  Zeil  Eisensteine  zeigt  folgende  Tabelle: 


Fundort 

-B 
>> 
M 
O 

« 

S 
** 

3 

jt 

V 

■C 

« 
a 

o 

M 

M 

1 

• 

1 

2  * 

1 

• 

1 

1  £ 

"2 

9  1 
*>  5 

iS 

iai 

■Je 

!- 

8» 

Nadalmla:  Karl  

54,5 

2,5 

<>,7 

o,:ii 

2,9« 

O.002 

38,« 

o.oy 

Dohsina:  Steinberg  

46.M1 

2,53 

8,75 

2,51 

i,»;5 

5.77 

o,o:i5 

0,001 

31,:» 

o,:j.7 

Vashegy  :  Franz  Josef  

60,00 

0,56 

I.W 

ia,«m 

21,00 

Vashegyer  brauner  ärarischer  .... 

7-2,72 

1,7-2 

7,6 

4,29 

0,15 



12,20 

Räkos:  Grundstollen  

59,63 

1,05 

2(i,21 

U4 

1,15 

o,:;9 

0,23 

7.5« 

71,52 

16,40 

o,«n 

(),«>:! 

o.ic 

0,07 

9,2o 

Vashegyer  brauner  Eisenstein  .... 

77,::  l 

11,82 

7,60 

1,2t 

0.05 

<  i,<  >7 

0,92 

0.11 

11,15 

,        Spatheiscnstcin,  roh    .  .  . 

.'».SS 

7,00 

6,62 

1,2« 

1  .«Ii 

0,10 

0,29 

0,42 

28,40 

geröstet  .  . 

72,7  s 

H.ir, 

6,08 

0,89 

1,42 

2,2  s 

I  U  15 

o,:«; 

0,35 

7,11 

Nadahulaer  SpatheUcnstein,  roh  .  .  . 

tr»,.v.t 

2,15 

11,50 

-2,97 

0,«O 

3,5« 

o,<»y 

o.os 

0,41 

31, 80 

geröstet  . 

7S.21 

2,84 

7,36 

2,os 

0,70 

o,12 

o.ll 

0,1(5 

0,40 

7,39 

Der  Vortragende  galt  sodann  einen  interessanten 
Uelterblick  über  die  Geschichte  der  Gömörer  Eisen- 
industrie, die  bis  in  die  zweite  Hälft«'  des  XVI.  Jahr- 
hundert« zurückreicht.  Folgende  Zusammenstellung 
läfst  das  Anwachsen  der  dortigen  Roheisenerzeugung 
erkennen. 

Im  Jahre  1856  wurden  erzeug»    29  700  l 
.     1870       .  .        36  200  t 

.     1885       .  .       122  000  t 

.      ,     1892       ,  ,       134800  1 

.     1893       ,  ,       158  WO  t 

,     1894       .  .       178  000  t 

Iii  der  ganzen  ungarischen  Monarchie  stieg  die  Roh- 
eisenerzeugung von  62  708t  im  Jahre  1855  aufM  19  401 1 1 
im  Jahre  1893.  Während  in  dem  letzteren  Jahr  in 
ganz  Ungarn  18  kg  Roheisen  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung kamen,  betrug  im  tJömflrer  Omitate  diese 
Zahl  937  kg :  in  Deutschland  kamen  98  kg  und  in 
Großbritannien   180  kg  u.  d.  Kopf  der  Bevölkerung. 

Iii  Ungarn  hätte  die  Eisenindustrie  schon  viel 
früher  ihre  heutige  Ausdehnung  erreicht,  wenn 
die  mangelnden  Verkehrsmittel  ihrer  Entwicklung 
nicht  hinderlich  im  Wege  gewesen  wären.  Leider  ist 
das  Kiseubahnuetz  mich  heute  noch  nicht  genügend 
ausgestaltet.  Sehr  imthwcndig  wäre  z.  B.  eine  dircete 
Bahnverbindung  zwischen  Dohsina  und  l'oprad. 
Nachtheilig  wirkt  auch  der  Umstand,  dat's  die  vielen 
allein  bestehenden  Eisenwerke  des  Uomitats  nicht 
gesucht  haben  sich  zu  vereinigen,  um  dann  gemein- 
sam die  reichen  .Naturschätze  mit  modernen  Einrich- 
tungen zu  gewinnen,  wie  dies  z.  B.  die  Rima-Muräuy- 
Salgn  -  Tarjauer  Gesellschaft  mit  so  groisem  Erfolge 
gel  hau  hat.  (Fortsetzung  folgt.) 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  letzten  Sitzung  des  Vereins  am  13.  Octnber 
führte  der  Wirkl.  Geh.  < »ber-Baurath  Sireckert  den 
Vorsitz.  Ifbcr-Kegierungsralh  von  der  l.eyen  er- 
stattete namens  des  Ausschusses  |"ür  die  Stellung  einer 
l'reisaurgabe  Bericht.  Der  Ausseliufs  empfiehlt  ,lic 
Stellung  einer  gröfseren  und  einer  kleineren  Aufgabe, 
für  erstere  sollen   1500  ,4t,  für  letztere  500  aus- 


gesetzt werden,  die  Bearbeitungen  sind  bis  l.Oclolter 
1898  einzureichen,  und  werden  (Hkt  die  Einzelheiten 
des  Ausschreibens  Veröffentlichungen  noch  erfolgen. 
Die  Versammlung  wählt  in  Gemäfsheit  der  Vorschläge 
des  Ausschusses  als  Thema  für  die  gröfsere  Aufgabe: 
Ueltersichl liehe  Darstellung  und  wissenschaftliche  Be- 
gründung des  Wettbewerbs  zwischen  Eisenbahnen 
und  Kanälen  hinsichtlich  der  Guterbeförderung,  und 
als  kleine  Aufgabe:  Beschreibung  und  sachliche 
Würdigung  der  für  die  Messung  der  Zuggeschwindig- 
keiten  angewendeten  Mitte).  Der  Vorsitzende  ge- 
denk! sodann  mit  warmen  Worten  des  vor  wenigen 
Wochen  verstorbnen  Vereinsmitgliedes  Ober-  und 
|  Geh.  Baurath  Rüppcll  in  Köln,  der  vierzig  Jahre  im 
|  Eisenbahnwesen  thätig  gewesen,  iHwr  zwanzig  Jahre 
dem  Verein  angehört  hat  und  der  durch  seine  Arbeiten 
in  Bezug  auf  die  Technik  des  Oberbaues,  die  centrale 
Weicheiistellung  u.  s.  w.  Hervorrageudes  geleistet  hat. 
Der  Verein  wird  dem  Verschiedenen  ein  treues  An- 
denken bewahren. 

Reg.-  und  Baurath  von  Borries  aus  Hannover 
hielt  hierauf  den  angekündigten  Vortrag 

Uber  neuere  Fortschritte  Im  Locomotivban. 

Der  Vortragende  giebt  einen  klaren  UeU-rblick 
filier  die  neuesten  Uocoinoliv typen,  unterzieht  dieselben 
einer  sachlichen  Würdigung,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Wechselwirkung  zwischen  Acbsbelastung  und  Ge- 
leise, und  führt  des  näheren  aus.  dafs  man  im  Uocomotiv- 
ban  Mittel  hat,  um  die  nachtheilige  Wirkung  der  starken 
Inanspruchnahme  der  Geleise  zu  vermindern.  Er 
kommt  zu  dem  Schiurs.  dal's  eine  Radlast  von  8  t. 
wenn  solche  mit  Vorsicht  beim  Locomotivban  au- 
gewendet wird,  gegenüber  der  allgemein  zugelassenen 
Badbelastung  von  7  I  noch  nicht  bedenklich  ist. 

Beg.-Rath  Hof  mann  hielt  hierauf  an  der  Hand 
von  Modellen  einen  Vortrag 

über  mechanische»  Fliegen. 

Nachdem  er  die  Bestrebungen  zur  Leukhurmai  hung 
.  des  Ballons  als  verfehlt  gekennzeichnet,  und  die  Ana- 
|  btgie  der  dynamischen  Fhigmasehine  mit  den  Vögeln 
1  durchgeführt  hatte,  ging  er  auf  die  Bauart  von  Flug- 
I  maschinell  und  namentlich  von  Drachcnch-valoren 
näher  ein.  Für  sich  selbst  nahm  er  hierbei  den  An 
i  spruch,  zuerst  darauf  hingewiesen  zu  haben,  dafs  jede 
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Flugmaschine  mit  zwei  Arten  von  Flugwerkzeugen 
ausgerüstet  werden  müsse,  nilmlich  mit  Organen,  welche 
den  Flügeln,  und  mit  Organen,  welche  den  Beinen 
der  Vögel  entsprechen.  Ohne  Beine  kommt  kein  Vogel 
zum  Fliegen.  Eine  Flugmascjiine  mufs  also  imstande 
sein,  wo  immer  sie  landet,  einen  kurzen  Sprung  oder 
eine  kurze  Fallbewegung  mit  ihrem  Bumpfe  zu  machen. 
Ferner  nahm  der  Vortragende  für  sieh  in  Anspruch, 
zuerst  Flugmaschinen  vorgeschlagen  zu  haben,  ln-i 
denen  der  Kesseldampf  direet  und  etwa  senkrecht  zur 
Fahrrichtung  die  Banchkaininer  und  die  äufsere  Luft 
durchschneidet,  hierbei  unter  Verlust  von  Geschwindig- 
keit au  Kraft  gewinnt,  und  nunmehr  gegen  feststehende, 
in  der  Plugmaschiue  angebrachte  Turbinen  anprallt. 
Wie  aus  den  Versuchen  des  Vortragenden  hervorgeht, 
dürfte  dieser  Propeller,  wenn  auch  vorläufig  noch 
nicht  für  sich  allein,  so  doch  in  Verbindung  mit  einem 
SrhraiilKMipropeller,  dessen  Maschine  dadurch  eine 


den  Verbundmaschinen  ähnlich  sparsame  Dampf- 
uusuutzuug  erhielte,  die  Möglichkeit  des  Fliegens  ge- 
währleisten. Bie  Maschine  selbst,  eine  etwa  sechs- 
pferdige  Maschine  mit  Aluminiumkessel,  Bumbusgeslell, 
baumwollstoffbekleideter  Tragfläche,  ist  gegenwärtig 
wegen  eines  ihr  auf  dein  Transport  zugestofsenen 
Unfalles  im  Umbau.  Bei  der  Besprechung  des  Vor- 
trages weist  Oherstlieutenaiit  z.  0.  Buchholtz  darauf 
hin,  dafs  die  Versuche  mit  dynamischen  Flugniaschinen 
über  400  Jahre  alt  sind,  ohne  ein  bemerkenswerlhes 
Resultat  ergehen  zu  haben.  Ihm  sind  ls  solcher 
Versuche  bekannt,  bei  welchen  die  Personen  verun- 
glückt sind.  Ba  in  der  Luft  Bewegungen  vorkommen, 
wie  die  einer  bewegten  See,  so  sind  plötzliche  Ver- 
änderungen in  der  Lage  der  Truglläclieu  nölhig,  welche 
in  der  Praxis  nicht  gut  möglich  sind.  Das  bringt 
die  Flugmaschine  zum  Sturz,  und  hat  schon  viele 
Menschenleben  gekostet. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungeii. 


Frankreich»  Eisenindustrie  im  1.  Halbjahr  ISO«.* 

Nach  den  Mittheilungeii  des  „üoniile  des  Forces 
de  France"  wurden  erzeugt: 

I.  Roheisen. 

Im  I.  Hall.j  I««  Im  I.  H*lbj  l*r> 
t  t 

l'uddelroheisen   893  909  763  91-2 

(üelsereiroheiseii  u.  Gul's- 

eisen  1.  Schmelzung   .     252  685  ^28  4*2 


Zusammen  1  140  594  992  424 

Von  diesen  i  146  591  t  wurden  I  140  470  t  mit 
Koks,  5351  I  mi!  IloUkolileii  und  767  t  mit  ge- 
mischtem Brennstoff  erblascn. 

Die  Gesainuitcrzeugiing  ist  um  15.5%  gröl'ser, 
als  die  in  der  gleichen  Zeit  ib  s  Vorjahres  und  würde 
auf  das  4ahr  umgerechnet,  diejenige  von  1X95 
('2005  8*1  t)  um  rund  Ü.STIKX»  l  übertreffen. 

2.  Schweifseisen. 

Im  t.  HaJbj  ist«  Ii»  l.Hnlbi.lKXi 
t  t 


Schienen    417 

llaiulelsciscn  317  »85 

Bleche  43  36» 


IM 

3*0  581. 
51  ütl 


Zusammen  31)1  606  391  77« 

3.  Stahlblöcke. 

Die  Krzeuguiig  au  Stahlblöckeu  belief  sich  in 
der  Berichtsperiode  auf  338 130  t  Bcsseiuer-  und 
199811  t  Martinstahl,  zusammen  also  538  24?  l  oder 
129  55$  t  mehr  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres. 

4.  Stahl-Fertigfabricute. 


Ii 


Tonnen  Tonnon  *  Toi 


Bessemerstahl  

Martitislahl  

Puddelslahl  

Cementstahl  

Tiegelgufsstahl  

Aus  Altmaterial  .  .  .  . 


S6967 

1422 


105094  324or('j-2t-Wi6 

99171   72922  173515 


4972  205 

676  2 

5333  71 

2790  +97 


5177 

ms 

5U)7 


88389  218012  106105  112536 
In.  I.Halbjahr  1S95  .  .    89G18  1737%  82735  346149 

*  Vergl.  , Stahl  und  Eisen4  189G,  Nr.  7,  S.  294. 


Freie  Auflagerung  der  Fahrbahn  eiserner 
Balkenbrücken. 

Die  feste  Vernietung  der  Fahrbahn  -  Querträger 
eiserner  Giüerbrückcii  mit  den  (iurlen  der  Haupt - 
träger  führt  bekanntlich  zu  mancherlei  Nachtheileu. 
besonders  wenn  die  Fahrbahn  am  Untergurte  liegt. 
Sind  in  diesem  Falle  die  liauptträger  nicht  hoch 
genug,  um  zwischen  ihren  OI>ergurleii  einen  Wind- 
verband tragen  zu  können,  so  kann  die  Durchbiegung 
der  Querträger  unter  der  Verkehrslasl  eine  starke 
Abweichung  der  Hauptträgerwände  aus  ihrer  senk- 
rechten Luge  herbeiführen,  die  um  so  gefährlicher 
werden  kann,  als  sie  nicht  gleichzeitig  und  auch  nicht 
gleichmäßig  in  allen  Querträger  -  Anschlufspunkteu 
eintritt.  Dio  Obergurtachsen  solcher  offener  Brücken 
bleiben  infolgedes>en ,  im  (Jrundrifs  gesehen,  keine 
geraden  Linien,  wodurch  die  Kuickgefahr  vergröfserl 
wird.  Aber  auch  bei  sog.  geschlossenen  Brücken 
(die  einen  oberen  Windverband  besitzen)  kann  eine 
feste  Vernietung  der  Querträger  mit  den  Untergurten 
nnchtheilig  wirken.  Infolge  der  Durchbiegung  der 
Querträger  treten  in  den  Untergurten  starke  Ver- 
drehungen auf,  die  sich  über  die  Wandglieder  hinweg 
bis  zum  Obergurte  fortpflanzen.  Auf  die  Obergurte 
wirken  diese  Verdrehungen  um  so  ungünstiger,  je 
starrer  dort  der  obere  Windverband  angeschlossen  ist. 
Bei  der  zweigeleisigen  neuen  Weichselbrücke  in 
.Marienburg,  wo  die  Fahrbahn  unter  den  Untergurten 
der  Hauptträger  hängt,  ist  nach  den  Angaben  Sch  wed  - 
lers  aus  beregtem  Grunde  der  obere  Windverband 
derart  beweglich  mit  den  Obergurteil  vernietet,  dafs 
bei  einseitiger  Berührung  der  Brücke  die  not- 
wendige stärkere  elastische  Durchbiegung  des  dem 
belasteten  Geleise  zunächst  liegenden  Hauptträgers 
eintreten  kann,  ohne  dafs  in  den  Windverband-An- 
schlüssen  wesentliche  Biegungsmomente  übertragen 
werden. 

Schreiber  dieser  Zeilen  ist  von  jeher  ein  Freund 
der  eentrischen  freien  Lagerung  und  der  biegsamen, 
gelenkigen  oder  federarligen  Verbindungen  von  Wind- 
erhäuden  und  dergleichen  gewesen,  die  —  wenn  sie 
in  sachgemüfser  Weise  und  an  den  richtigen  Orten 
angebracht  werden  —  viel  zur  Klarheit  der  Kräfte- 
wirkung  einer  Conslruction  und  zur  Vermeidung  von 
Nebenspannungeii  beizutragen  vermögen.  Deshalb  sei 


•  Belelubsky.  ,Aus  der  Praxis  des  Baues 
eiserner  Brücken*.  II.  „Rigaer  Industrie  -  Zeitung* 
1896,  Xr.  4  bis  7. 


Digitized  by  G 


888   Stahl  und  Eisen. 


1.  November  18%. 


ihm  gestaltet,  auf  einen  Aufsatz  hinzuweisen,  der  die 
Entwicklung  der  Frage  der  Anwendung  der  freien  Lage- 
rung der  Fahrbahn  ausführlich  behandelt,  besonders 
im  Hinblick  auf  den  russischen  Balkenbrückenbau.  •  Die 
Gesammtlänge  der  in  Rufslaud  in  den  Jahren  1887  bis 
189(i  bereits  ausgeführten  Brücken  mit  freier  Lagerung 
der  Fahrbahn  beträgt  etwa  4  km,  wovon  der  gröfsere 
Tbeil  auf  die  sibirische  Bahn  entfällt.  Obwohl  die 
freie  Lagerung  der  (Querträger  schon  viel  älter  ist 
—  sie  wird  u.  a.  schon  angewendet  bei  den  hollän- 
dischen Rheinbrücken  bei  Rhenen  und  Nymwcgeu  — 
so  dürfte  man  diese  Bauart  jetzt  nicht  mit  Unrecht 
die  russische  nennen.  Zweifellos  erscheint  es  dein 
Schreiber  dieser  Zeilen,  dafs  die  Anordnung  der  freien 
Lagerung  der  Fahrbahn  eine  gute  ist  Ihr  liegt  sozu- 
sagen die  Idee  zu  Grunde,  eine  Arbeitsteilung  ein- 
treten zu  lassen  zwischen  dem  räumlichen  System 
der  Hauptlräger  und  der  Fahrbahn.  Die  Fahrbahn 
soll  allein  zum  unmittelbaren  Tragen  der  Verkehrs- 
lasten dienen  und  in  sich  gegen  Seitenkräfte  steif 
genug  sein,  weshalb  ihre  Querträger  nicht  —  wie  es 
gewöhnlich  geschieht  —  gleichzeitig  als  Ständer  des 
unteren  Windverbandes  mit  zu  dienen  halfen.  Es  wird 
bei  der  freien  Lagerung  vielmehr  stets  ein  besonderer 
uuterer  Windverbaud  zwischen  den  Hauptträger- 
Untergurten  vorzusehen  sein,  so  dals  die  Hauptträger 
zusammen  mit  dem  oberen  und  dem  unteren  Wind- 
verbande  und  den  Fortalversteifungen  ein  räumliches, 
statisch  bestimmtes  System  bilden.  Die  freie  Lagerung 
bei  den  russischen  Brücken  wird  in  der  Regel  durch 
Kippgelenklager  bewirkt.  Es  würde  aber  wohl  nichts 
dagegen  stehen,  an  Stelle  der  Kipplager  entsprechend 
biegsame  oder  federnde  Nietanschlüsse  anzuordnen. 
Uebrigens  haben  die  meisten  Wettbewerbungen  zur 
Erlangung  von  Flauen  für  die  Rheinbrücken  in  Bonn 
und  Worms  dargctlian,  wie  immer  mehr  (auch  für 
Bogen  brücken)  die  freie  ceutrische  Lagerung  der 
Fahrbahn  und  die  sachgeniärse  Anordnung  der  Wind- 
verbände auch  in  Deutschland  Eingang  finden.  * 


Ueber  Schlackenziegelfabrlration. 

Wie  wir  der  »Berg-  und  Hüttenmännischen 
Zeitung"  **  entnehmen,  wird  die  Schlacke  des  der 
»Böhmischen  Montuiigescllschaft*  gehörigen  „Karl- 
Emil- Hüttenwerks*  mit  Erfolg  zur  Schlackenziegel- 
fabrication  verwendet.  In  welchem  Mafse  der  Ver- 
brauch dieser  Ziegel  gestiegen  ist,  zeigt  folgende 
Zusammenstellung. 

Es  wurden  erzeugt  im  Jahre: 

1888  .  .  .      ','»  Millionen  Stück 

1889  ..  .  4\» 

1890  .  .  .  G1/» 

1891  .  .  .  G'/i« 

1892  .   .  .  6\4 

1893  .  .  .  IOV'4 

1894  ...  12 

1895  .  .  .  13«/»» 

Die  dortigen  Eisenhochöfen  verschmelzen  Chamoisite 
der  böhmischen  Untersilurformation  mittels  Koks, 
wobei  eine  Schlacke  von  etwa  folgender  Zusammen- 
setzung fällt: 

Kieselsäure  45,8  bis  27,0  % 

Eisenoxydul  1,7   „     1,5  . 

Thonerde  17,3  .    19,3  . 

Kalk  51,+  ,   51,5  . 

Magnesia  2,5  „     0,4  „ 

Schwefel  1,3   .     1,S  , 


*  Vergl.  u.  a.  Landsberg,  „Der  Wettbewerb  lür 
eine  feste  Eisenbahnbrücke  über   den    Rhein  bei 
Worms*.    .Centralbl.  d.  Bauverw.*  189«.  S.  423. 
"  I89Ü,  Nr.  41,  Seite  342  bis  314. 


Diese  Schlacke  erhärtet  im  granulirten  Zustande 
mit  Aetzkalk  gemengt,  zu  einer  cementartigen  Masse, 
aus  welcher  die  sogenannten  Schlackenziegel  hergestellt, 
werden. 

Die  so  erzeugten  .Schlackenziegel,  deren  jeder 
4',4  kg  wiegt,  haben  eine  Druckfestigkeit  von  bis 
18  kg  a.  d.  qcm ,  obwohl  sie  nur  bis  zur  Druck- 
festigkeit von  12  kg  a.  d.  qcm  in  Anspruch  genommen 
werden  können,  um  beim  Bau  zu  entsprechen.  Man 
kann  demnach  mit  vollkommener  Sicherheit  1000  Ziegel 
übereinander  schichten,  ohne  dafs  der  unterste  vom 
Gewichte  der  Masse  zerdrückt  werden  würde.  Es 
hält  nämlich  die  Breitflftche  des  Schlackenziegels  den 
Druck  von  44*70  kg  aus,  der  beim  Bau  demnach  als 
zulässig  erkannt  und  gestattet  werden  kann.  Die  neu 
erzeugten  Schlackenziegel  halten  im  Mörtel  ebenso 
gut  wie  die  rotlien  Lehmbacksteine ;  der  Mörlelverputz 
erhärtet  au  densell>eu  ähnlich  wie  an  den  gewöhn- 
lichen Lehmziegeln,  so  dafs  in  Anbetracht  dessen, 
dafs  die  Schluckenziegel  ebenfalls  auch  porös  erscheinen, 
deren  Verwendung  beim  Bau  von  Wohnhäusern  unter 
gewissen  Bedingungen  gestattet  ist. 

Die  Erzeugung  der  Schlackcnziegel  fufst,  wie  er- 
wähnt, auf  dem   Grundsätze,  dafs  man  aus  dem 
I  Schlackensande  unter  Zusatz  von  Aetzkalk  ein  solches 
Gemenge  bildet,  welches  einem  Cement  ähnlich  ist, 
also  etwa  die  mittlere  Zusammensetzung  von: 

Kieselsäure   23  % 

Thonerde   7'/*  „ 

Eisenoxyd   t 

Kalk   <>2  „ 

Magnesia   4'/<  , 

mit  den  üblichen  oder  zulässigen  Schwankungen  be- 
sitzt oder  besitzen  soll.  Indessen  sieht  man,  dafs  die 
;  Hochofenschlacke  kein  Eisenox)d,  wie  der  gewöhnliche 
Cement,  enthält,  dafs  dem  nach  der  tiehalt  an  Thon- 
erde grofser  sein  kann,  um  sich  der  Voraussetzung, 
ein  cementähnliches  Material  zu  erzeugen,  zu  nähern. 
Thatsäclilich  haben  die  erzeugten  Schlackenziegel  die 
schwankende  Zusammensetzung  von  etwa 

Kieselsäure  2«',«  % 

Thonerde  17 

Kalk  52  . 

wenn  die  anderen  in  geringeren  Mengen  vorkommenden 
Gemengtbeile  vernachlässigt  werden. 

Um  die  Schlackenziegel  zu  erzeugen,  granulirt  man 
die  Schlacke  zu  Sand,  den  man  mit  dicker  Kalkmilch, 
je  nach  dem  verlangten  Kalkzusatze,  mischt  und  durch 
Fressen  formt.  Der  Kalk,  welcher  zugesetzt  wird, 
hat  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselsäure   0,2  bis  0,6  9t, 

Thonerde  und  Eisenoxyd  0,2   „  0,8  , 

Kohlensaurer  Kalk    .  .  98,4   „  97,0  , 

Kohlensaure  Magnesia  .  0,9   „  1,9  „ 

Die  unreineren  Abarten  dieses  Kalksteins  ent- 
halten aber  bis  1,1  %  Kieselsäure  bei  3,1  %  kohlen- 
saurer Magnesia.  Der  Kalkstein,  welcher  zum  Brennen 
dient,  wird  nachher  gelöscht  und  je  nach  Bedarf  aus 
demselben  eine  Kalkmilch  von  der  verlangten  Consistenz 
erzeugt. 

Der  Vorgang,  der  l>ei  der  Schlackenziegelerzeugung 
stattfindet,  ist  nun  folgender 

Die  glühend  flüssige  Schlacke,  so  wie  sie  aus  der 
llochofeubrust  durch  die  Stichöffnung  abfliefst,  wird 
in  eine  geneigte  Gufseisenrinne  geleitet,  durch  welche 
ein  hinreichender  Strom  kalten  Wassers  (liefst.  Dadurch 
wird  die  Schlacke  abgeschrockt ,  wodurch  sie  theils 
in  scharfkantigen  Sand,  theils  in  sehr  spröde  Klümpchen 
zerfällt ,  welch  letztere  sich  durch  geringen  Druck 
zerdrücken  lassen.  Die  Rinne  mufs  hinreichend  breit, 
crtahruugsgemäfs  geueigt  sein;  der  Wasserzuflufs  ist 
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ebenfalls  ein  bestimmter,  damit  in  derselben  keine 
Anhäufungen  von  Schlackensand  stattfinden  können. 
Die  kalkreichen  und  maguesiaarmen  Schlacken  zerfallen 
bei  langsamer  Abkühlung  in  Staub,  hei  plötzlicher 
Abschreckung  im  kalten  Wasserstrom  aber  zu  scharf- 
kantigem Sande,  welcher,  da  die  Schlacke,  wie  oben 
angerührt,  nur  wenig  Eisenuxydul  und  kein  Muugan- 
oxydul  enthält,  weifs  oder  lichtgrau  gefärbt  ist.  Der 
Scblackensand  gelangt  in  Sarnrnelkästen ,  aus  denen 
er  mittels  Schöpfkörhen ,  deren  Wände  durchlöchert 
sind,  gehoben  und  in  die  Ziegelformerei  geführt  wird. 

Die  Mischung  mit  der  Kalkmilch  geschieht  auf 
die  Art,  dafs  man  den  Schlackensand  in  die  Rühr- 
vorrichtung  mit  Schaufeln  einführt,  während  die 
Milch  von  der  Consislcnz  von  8  bis  10°  S  in  der 
nöthigen  Menge  zufliefst.  Das  Gemenge  wird  nun 
geformt  ,  und  zwar  im  Ziegelappurat  nach  Stein. 
Der  mit  Kalk  gemengte  Schlackensand  gelangt  in  einen 
Korb,  aus  welchem  er  durch  zwei  Stempel  in  der 
nöthigen  Menge  zu  dem  Ziegeldruckapparat  gebracht 
wird,  aus  welchem  der  fertige  Ziegel  herausgestofsen 
wird,  um  vom  Handlanger  erfafst  und  auf  ein  Transport- 
wägelchen  gebracht  zu  werden.  Der  weifse  weiche 
Schlackensand  gestattet  eine  stündliche  Erzeugung  bis 
zu  1U00  Stück  Ziegeln.  Die  geformten  Ziegel  trocknen 
acht  Tage,  während  welcher  Zeit  sie  so  weit  erhärten, 
dafs  sie  Iransporttähig  werden.  Bei  feuchter  Witterung 
dauert  die  Erhärtung  etwas  länger. 

Die  Erhärtung  der  Ziegel  geschieht  auf  die  Art, 
dafs  sich  die  Kieselsäure  der  Schlacke  theils  mit  dem 
Kalkzusatz  verbindet,  der  Kalkzusatz  aber  selbst  durch 
Kohlensüureaufnahme  erhärtet. 

Mau  löscht  auch  den  gebrannten  Kalk  au  der 
Luft  und  läfst  ihn  längere  Zeit  ruhen,  wodurch  alle 
Theile  desselben  sicher  zu  CaO-r-HiO  umgewandelt 
werden.  Den  gelöschten  Kalk  setzt  man  dann  in 
Pulverform  in  der  nöthigen  Menge  dem  Schlackensand 
zu,  den  man  noch  vor  dem  Formen  befeuchtet; 
andernfalls  können  aus  der  schnell  bereiteten  Kalk- 
milch mitunter  Brocken  von  nicht  hinreichend  ge- 
löschtem oder  hydralisirtem  Kalk  in  die  Schlacken- 
masse  gelangen,  die  dann,  zu  Ziegeln  geformt,  immer 
entzwei  bricht,  wenn  ein  solcher  ungelöschter  Kalk- 
brockeu  hineingelaiigen  sollte. 

Man  schmilzt  in  dem  Hochofenwerke  auch  Späth- 
eisensteinc  des  steirischen  Erzberges.  Diese  Erze  geben, 
mit  Koks  verschmolzen.  Schlacken  von  etwa  folgender 
Zusammensetzung  : 


Kieselsäure   'X\  % 

Eisenoxydul   1 

Manganoxydul   +'/«  » 

Thonerde  j  . 

Kalk   40  . 

Magnesia   "2'ji  , 

Schwefel  I  . 


Wegen  des  bedeutenden  (iehaltcs  an  Muug.in- 
oxydul  wird  die  Schlacke  dunkel.  Dunkle  Schlacken 
haben  sich  aber  zur  Schlackeiierzeuguug  nicht  so 
geeignet  erwiesen,  wie  die  hell  gefärbten.  Sie  brauchen, 
da  ihr  Kalkgehalt  ein  weniger  hoher  ist,  mehr  Kalk- 
milch, eigentlich  consistentere  Kalkmilch,  nämlich 
von  In  '•  S,  um  die  Formmasse  zu  bilden.  Auch 
läfst  sich  dieses  Gemisch  von  Schlackeusand  mit 
Kalk  nicht  gleich  nach  der  Herstellung  zu  Ziegeln 
formen,  sondern  mufs  etwa  einen  Tag,  nämlich  Tag 
und  Nacht  ruhen,  ehe  es  in  der  Ziegelformmaschine 
formbar  ist.  Endlich  sind  die  fertig  geformten  Ziegel 
erst  nach  etwa  3  Monaten  hinreichend  fest,  um  Irans- 
portirt  werden  zu  können,  weil  die  Verbindung  der 
•iemenglheile  des  Schlackenwindes  mit  dem  Kalk  viel 
langsamer  stattfindet. 


Ein  neues  hydraulisches  Hebezeug. 

In  vielen  Hüttenwerken  werden  gegenwärtig  von 
der  Maschinen-  und  Armaturenfalirik  vorm.  Klein, 
Schanzlin  &  Becker  in  Fraukeiithal  (l'falz)  gebaute 


und  gesetzlich  geschützte  hydraulisch  betrielwme  Hebe- 
vorrichtungen eingeführt,  die  ihrer  bedeutenden,  nicht 
zu  unterschätzenden  Vortheile  wegen  einer  kurzen 
Besprechung  werth  sind. 


Die  (lonslruction  der  Apparate  ist  ans  den  Ab- 
bildungen 1  und  2  leicht  ersichtlich  und  bedarf  keiner 
weiteren  Erläuterung.  Die  Zuführung  des  Druckwassers 
zu  dem  mit  einem  Kolben  versehenen  Cy linder  c  ge- 
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schiebt  mittels  eines  beweglichen  Panzerschlauches, 
welcher  sehr  hohen  Druck  ausbält  und  auch  auf 
größere  Entfernungen  hin  durch  beliebiges  Einfügen 
von  Zwischenstücken  verlängert  werden  kann.  Ein- 
faches Verstellen  des  Dreiwcghahns  H  genügt,  um 
die  Last  zu  heben,  zu  senken  oder  festzuhalten.  Der 
Apparat  arbeitet  in  äußerst  gleichmäßiger  Weise  und 
kann  durch  die  directe  Kraftübertragung  ganz  nach 
Hei ielten  und  Bedarf  ein  schnelles  oder  langsames 
Hohen  bezw.  Senken  bewirkt  werden.  Am  Wasser- 
Ein-  liezw.  Austrittsstutzen  des  Cylinders  ist  eine 
Sichcrheilsvorriehtung  S  angebracht,  welche  beim 
etwaigen  Platzen  des  Schlauches  das  Entweichen  des 
im  (Minder  befindlichen  Wassers  verhindert  und  so 
die  Last  in  ihrer  jeweiligen  Stellung  festhält. 

Allen  Werken,  welche  mit  Hydraulik  arbeiten, 
ist  hiermit  ein  einfaches,  billiges,  rasch  und  sicher 
funclionirendes  Hebezeug  geboten,  das  unter  anderem 
auch  in  vorzüglicher  Weise  bei  Walzenstrafsen  an  Stelle 
der  bisherigen  Flaschenzüge  Verwendung  findet. 


l'eber  die  Herstellung  Ton  Japanischen  Schwertern 

finden  wir  im  .Journal  oft  he  Franklin  Institute*  eine 
längere  Mittheilung  von  B.  S.  Ly  man.  Die  japanischen 
Schmiede  wühlen  hierzu  den  uöthigen  Stahl  oder  das 
Eisen  sorgfältig  aus  und  prüfen  dasselbe;  die  Fabri- 
cation  ist  schon  Jahrhunderte  alt.  Am  liebsten  wird 
Stahl  verwendet,  allein  mau  behilft  sich  auch  viel- 
fach mit  der  halben  Menge,  einem  Drittel  oder  noch 
weniger  Stahl  und  ersetzt  den  Rest  durch  Schweiß- 
eisen.  Im  allgemeinen  nimmt  man  Material  japanischen 
Ursprungs,  stellenweise  aber  auch  solches  europäischer 
Herkunft,  welches  als  Metall  der  .südlichen  Barbaren" 
bezeichnet  wird. 

Wenn  die  Schwerter  ausschließlich  aus  Stahl 
geschmiedet  werden,  so  werden  mehrere  flache  Stahl- 
stüeke  genommen,  deren  Gesammtgewichl  nicht  mehr 
als  1  4  des  ganzen  Schwertes  ausmacht,  legt  sie  auf- 
einander, versieht  das  unterste  Stück  mit  einem  Hand- 
griff aus  Schweifseisen  und  macht  alsdann  das  Ganze 
im  Feuer  warm.  Um  ein  1  Jeher!) itzen  und  Oxydiren 
zu  vermeiden,  wird  der  Stahl  vorher  mit  feuerfestem 
Lehm  bestrichen  und  mit  Strohasehe  bestreut,  außer- 
dem  muß  das  Metall  gewissenhaft  rein  gehalten  werden, 
da  sonst  die  Schweifsung  beeinträchtigt  würde.  Die 
aufeinander  gelegten  Stahlstücke  werden  sodann  auf 
dem  Amboß  zu  einem  einzigen  Hachen  Stab  von 
150  bis  20O  mm  Länge,  etwa  5t)  mm  Breite  und 
vielleicht  Ii  bis  13  mm  Dicke  ausgehämmert.  Dann 
wird  der  Stall  gedoppelt,  wiederum  mit  einem  Kopf 
vergehen  und  zu  einem  Stab  derselben  Abmessungen, 
wie  oben  angegeben,  ausgehämmert.  Hiernach  wird 
er  wiederum  gedoppelt  und  nochmals  ausgehämmert 
und  auf  diese  Weise  lö  mal  fortgefahren;  hierauf  wird 
der  eiserne  Handgriff  abgeschnitten.  Auf  diese  Weise 
werden  I.!  weitere  Stäbe  hergestellt,  diese  alsdann 
zu  einem  etwas  breiteren  und  dickeren  Stab  zu- 
sammengeschweißt, dieser  fünfmal  gedoppelt  und  auf 
dieselbe  Weise  ausKehämmerl.  Man  erzeugt  hierdurch 
eine  ungeheuer  grofse  Zahl  von  Schichten,  die  sich 
schließlich  auf  über  4  Millionen  belauft.  Das  polirte 
Schwert  zeigt  infolgedessen  eine  sehr  zarte  Damaseirung. 


Die  Verunreinigungen  des  Zinks 

sind  bekanntlich  Gegenstand  ausgedehnter  Unter- 
suchungen in  der  Physikalisch-technischen  Keiclis- 
aiistalt  gewesen,  auf  Grund  deren  Myliu*  und  Fromm 
vor  einem  halben  Jahre  Miltheilungeti  über  die  Her- 
stellung von  reinem  Zink  veröffentlichten.  Dabei 
wurden  aber  etwa  vorhandene  iiichtmetallische  Ele- 
mente wenig  berücksichtigt :  von  ihnen  wufste  man 
allerdings,  daß  sie  nicht  in  großen  Mengen  zugegen 


zu  sein  pflegten  und  Arsen,  sowie  vielleicht  auch 
Phosphor  ganz  auszuschließen  seien,  aber  andererseits 
verrielh  der  Geruch  des  aus  Zink  in  Säure  sich  ent- 
'  wickelnden  Wasserstoffgases  die  weite  Verbreitung 
von  flüchtigen  WasserstofTverbiiiduiigen  im  käuflichen 
Zink.  Die  Vermuthung  lag  nahe,  daß  der  Wasserstoff 
an  Schwefel-  oder  au  Kohlenstoff  gebunden  sei,  weshalb 
Rob.  Funt  in  obengenannter  Anstalt  den  Schwefel- 
und  Kohlenstoffgehalt  des  Zinks  eingehender  prüfte 
und  nun,  in  ,Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch."  Nr.  19, 
Seite  3149  mittbeilte,  daß  die  gereinigten  Zink- 
sorten des  Handels  gewohnlich  Spuren  von  Schwefel 
und  mitunter  auch  von  Kohle  enthalten;  Schwefel 
läßt  sich  im  Zink  noch  nachweisen  bei  einer  Ver- 
dünnung von  1 : 10  Millionen,  Kohle  bei  solcher  von 
1:100000.  Beide  Elemente  sind  im  metallischen  Zink 
nicht  merklich  löslich,  weshalb  auch  für  die  kürzlich 
von  R.  Uuenz  empfohlene  eleklrolytischo  Gewinnung 
aus  geschmolzenem  Ghlorzink  keine  Verunreinigung 
des  Metalß  durch  die  Kohle  der  Anode  zu  befürchten 
sei.  Das  mit  Säuren  und  Zink  entwickelte  Gas  erhalte 
seinen  Geruch  hauptsächlich  durch  Schwefelwasserstoff. 
Von  den  Schwefel-  und  Kohle-Beimengungen  kann 
man  das  Zink  durch  wiederholtes  Umschmelzen  und 
Filtriren  (durch  eiuen  Asbesttrichter)  befreien.    0.  L. 


j 

Wettbewerb  deutscher  und  englischer  Stahlfedern. 

Der  Absatz  deutscher  Stahlschreibfedern  nach 
dem  Auslande  hat  in  den  letzten  Jahren  etwas  zu- 
genommen. Wie  gering  derselbe  aber  noch  ist  im 
Vergleich  zu  unserem  Verbrauch  au  ausländischen, 
namentlich  englischen  Federn,  mag  aus  folgenden 
amtlichen  Ziffern  ersehen  werden.  Die  Ein-  und 
Ausruhr  des  deutschen  Zollgebietes  an  Stahlfedern 
im  Laufe  der  letzten  fünfzehn  Jahre  hat  betragen: 

Einfuhr. 

1881/85  490000  kg  im  Werth*  von  4  900000.* 

1886/90  5638<»  .     ,        .  5538000  , 

1891,95  636  800  „     .        .  .    5915000  . 

Ausfuhr. 

1881/8."»  102  100  kg  im  Werthe  von    789  000«* 
18S6  90   105  700   ....        ,       785000  . 
1891/95   165  300  .     ,        .        ,    1  142  000  . 

In  dem  fünfzehnjährigen  Zeilraum  hat  hiernach 
Deutschland  für  nicht  wenigerdenn  16,4 Millionen 
j  Mark  Stahlfedern  aus  dem  Auslande  bezogen,  da- 
1  gegen  aber  nur  für  2,7  Millionen  Mark  eigenes  Fahrical 
I  ausgeführt.  Die  Einfuhr  besteht  zum  weitaus  größten 
!  Theil  in  englischem  Fahrical;  ! 892  wurden  aus  Eng- 
I  land  183  800  kg,  1893:  119800  kg,  1894:  185  700  kg, 
:  1895:  124*00  kg  eingeführt,  während  Frankreich  nur 
I  4800,  3500,  25O0  und  2X»X»  kg  lieferte. 

Die  ausgeführten  deutschen  Stahlfedern  gehen 
meist  nach  Oesterreich-Ungarn,  welches  1898:  16  UNI  kg. 
1893:  14800  kg,  1811t:  14100  kg  und  1895:  15500  kg 
aus  Deutschland  bezogen  hat:  nftchstdem  kommen 
noch  die  Schweiz,  Rußland  und  Belgien  als  Abnehmer 
in  Betracht. 

Der  deutsche  Eingangszoll  für  Scbreibredern  aus 
Stahl  und  anderen  unedlen  Metallen  beträgt  60  .* 
für  100  kg:  es  kommen  also  auf  die  im  vergangenen 
Jahr  eingeführten  188600  kg  insgesammt  77160  .* 
Zoll.  Im  Verhältnis  zu  dem  auf  1  157000.4  ge- 
schätzten Werth  der  Einfuhr  ist  dies  eine  Zolllielastung 
von  6,6  %.  Ein  so  geringer  Werthzoll  vermag  aller- 
dings der  einheimischen  StahlfederindtnUrie  keinen 
grofse u  Schutz  gegen  den  englischen  Wettbewerb  zu 
gewähren,  immerhin  erscheint  hier  noch  ein  großes 
Feld  für  die  heimische  Gewerbthätigkoit  offen,  f. 
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Zunahme  des  F.tsenbahnbaues  In  den  Vereinigten 
Staaten  yob  Anerlka. 

Die  Fachzeitschrift  .Railway  Age*  berechnet,  dafs 
nach  den  seither  bekannt  gewordenen  l'rojeeten  für 
das  laufende  Jahr  der  Bau  von  30000  bis  zu  40000 
Meilen  neue  Eisenbahnen  in  Aussicht  genommen  ist 
und  dafs  noch  immer  neue  Projecte  auftauchen.  Von 
diesen  sind  905  Linien  in  47  Staaten  und  Territorien 
in  einer  Gesammtlänge  von  10145  Meilen  bereits  im 
Bau  begriffen.  Stellen  sich  die  Angaben  des  »Railway 
Age*  als  richtig  heraus,  so  werden  im  Jahre  1X96 
mehr  Eisenbahnen  gebaut  werden,  als  in  irgend  einein 
Jahre  seil  1887.  Nach  „Poors  Manual  of  Railroads* 
betrug  die  Meilenlange  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
neu  gebauten  Eisenbahnen  im  Jahre  18s7 :  Ii  878, 
1888  :  6913,  1889  :  5184,  1890  :  5353,  1891:  4089, 
1892:  4409,  1893:  2549,  1894:  3508,  1895:  3705  Meilen. 
Die  Gesammtlänge  der  in  den  Vereinigtet!  Staaten 
befindlichen  Eisenbahnen  belief  sich  am  1.  Öctober  1895 
aur  184966  Meilen.  M.  B. 

Ausfuhr  Ton  Eisenbahnwaffen. 

Die  Lieferungen  von  in  Deutschland  hergestellten 
Eisenbahnfahrzeugen  an  ausländische  Bahnverwal- 
tungen u.  s.  w.  haben  in  den  letzten  Jahren  zwar 
der  Stückzahl  nach,  weniger  aber  dem  Werthe  nach, 
zugenommen.  In  dem  fünfzehnjährigen  Zeitraum 
1881/95  sind  an  das  Ausland  geliefert  worden: 
1881/83  ..  .  7  348  Stack  im  Werthe  von  17  851  000  ,M 
1884,'86  .  ■  .    3  395    .  .       .     7  974000  . 

1887/89...    6805     ,  10  141000  . 

1890,94...  9  874  ,  .  ,  .  10  290  000  . 
1893/95.  ..  14982    ,      .       ,       .     8  721  000  . 

In  den  vorstehenden  Zahlen  sind  auch  Pferde- 
bahnwagen, sowie  als  Eisenbahnfahrzeuge  dienende 
Draisinen  und  solche  Wagen,  die  aul'sor  zum  Gebrauch 
auf  Schienengeleisen  auch  zum  gewöhnlichen  Ge- 
brauch vorgerichtet  sind ,  nicht  aber  l<ocoinotiven 
und  Tender  mitliegriuen.  Alletdings  sind  die  Ziffern 
insofern  lückenhaft,  als  dieselben  nur  die  in  fertigem 
Zustande  ausgeführten  Fahrzeuge  umfassen ,  nicht 
aber  die  ausgeführten  Theile,  Ersatzstocke  u.  s.  w. 
Beispielsweise  wurden  an  Federn,  Achsen  und  dcrgl. 
zu  Eisenbahnwagen  exportirt: 

1887/89  .  .  67  285  t  im  Werthe  v*jii  14  000  000  Jl 
1890/92  ..  89  222  t  .       ,        .    20300000  , 
1893/95  ..  79  856  t  ,       .       ,    15  400  000  , 
Aus  den  oben  mitgelheilten  Ziffern  geht  hervor, 
dafs  sich  die  Zunahme  in  der  Zahl  der  an  das  Aus- 


land gelieferten  Eisenbahnfahrzeuge  mehr  auf  ge- 
ringere Wagen,  wie  Rollwagen.  Transpnrtwagen  u.  s.  w. 
bezieht.  Eisenbahnwagen  mit  Leder-  oder  f'olster- 
arbeit  wurden  innerhalb  der  nachgewiesenen  15  Jahre 
überhaupt  nur  2792  Slüok  im  Werthe  von  13618000  Jt 
ausgerührt,  andere  Eisenbahnfahrzeug«  dagegen  39614 
Stück  im  Werthe  von  41  362000  Für  die  letzten 
3  Jahre  vertheilt  sich  die  Ausfuhr  wie  folgt: 
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Hiernach  zeigt  nur  die  Ausfuhr  solcher  Fuhrzeuge, 
deren  Einzelwerth  unter  HWO  beträgt,  eine,  auch 
im  laufenden  Jahre  fortschreitende,  Zunahme. 

Einen  Rückgang  hat  die  früher  bedeutende  Aus- 
fuhr nach  Frankreich  erfahren:  dieselbe  betrug 
beispielsweise  im  Jahre  1881 :  1445  Stück  im  Werthe 
von  1997  000  Jf .  1895  dagegen  nur  noch  61  Stück 
im  Werthe  von  1:2000  Der  Export  nach  Rulslaiid, 
der  bis  vor  kurzem  stark  zurückgegangen  war,  hat 
neuerdings  wieder  zugenommen.  Sehr  bedeutend 
ist  die  Ausfuhr  nach  der  Türkei ,  die  in  einigen  der 
letzten  Jahre  fast  die  Hälfte  des  gesamniten  Ausfuhr- 
werthes  ausmachte.  Zugenommen  hat  ferner  die 
Ausfuhr  nach  Rumänien,  Serbien,  Bulgarien,  Egypten, 
Südamerika  (besonders  Chile),  Transvaal,  Ostindien, 
Japan,  Australien. 

Berichtigung. 

Zu  dem  Vortrag:  »Ein  Jahrhundert  deut- 
sehen Kokshochofenbetriebes*  geht  uns  von 

'■■  Hrn.  Director  Spamer  in  Ilsede  die  Mittheilung  zu, 
dafs  er  erst  1867  nach  Ilsede  gekommen  sei  und  den 
auf  Seite  81 1  (Zeile  8  von  unten)  erwähnten  Hochofen 

I  dort  schon  vorgefunden  habe.  DcrseH«  war  von  seinem 

I  Vorgänger,  dem  verstorbenen  Director  Loh  mann, 

|  construirt  worden. 


Bücherschau. 


/>»>  Hebezeug«,  Theorie  und  Kritik  ausgeführter  I 
Conslrucüonen.  Ein  Handbuch  für  Ingenieure 
und  Architekten  sowie  zum  Selbstunterricht  für 
Studirendc.  Von  Ad.  Ernst,  Prof.  a.  d.  Hoch- 
schule in  Stuttgart.  II.  Aufl.  Mit  645  Text-  ! 
illustraüonen  und  einem  Atlas  von  64  Tafeln. 
Berlin,  bei  Jul.  Springer.    Preis  50  t#. 

Das  moderne  Eisenbüttenwesen  drängt  mehr  und 
mehr  zur  Massenherstellung.  Wir  sehen,  wie  innerhalb 
eines  kurzen  Zeilraums  die  Hochöfen  ihre  Erzeugung 
verdoppelt  und  verdreifacht  haben  :  Stahlwerke,  welche 
vor  nicht  langer  Frist  stolz  waren,  wenn  sie  auf 


1  eine  Tagesleistung  von  100  t  blicken  konnten,  kommen 
heute  bis  zu  1000  t;  eine  Drahtstral'se  leistet  jetzt 
bis  zu  90  t  5-mm-Draht  in  der  Doppelschicht.  In 
ähnlicher  Weise  haben  sich  die  Leistungen  der  mit 
den  Eisenhütten  in  engem  Zusammenhang  stehen- 
!  den  Werke  gesteigert ;  so  ist  aut  einer  allbekannten 
Brückenbau-Anstalt  in  kaum  30  Jahren  die  Hervor- 
hringung  an  Fertigmaterial  von  etwa  4000t  auf  32000t 
im  Jahre  gestiegen,  während  an  die  Maschinenfabriken 
nicht  nur  erhöhte  Ansprüche  hinsichtlich  der  Gesammt- 
leistung,  sondern  auch  in  Hinsicht  auf  die  Gewichte 
der  einzelnen  Stücke  gestellt  werden.  Bei  allen  diesen 
Werken  ist  von  grundlegender  Bedeutung,  dafs  die 
Frage  der  Bewegung  der  Massen  in  richtiger  Weise 
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gelöst  wird :  wer  hier  nicht  die  Fortschritte  der  Zeit 
beachtet  und  einfuhrt,  kann  sicher  sein,  im  allgemeinen 
Wetlkampfe  zurückzubleiben. 

Ebensowenig  wie  Berichterstatter  den  alten  Streit 
austragen  will,  ob  Goethe  oder  Schiller  der  Größere 
sei,  will  er  entscheiden,  ob  die  Bewegung  der  Massen 
in  horizontalem  oder  in  vertiealem  Sinnt«  wichtiger 
ist  —  das  Vorhandensein  von  zweckmäßig  einge- 
richteten Hebemaschinen  ist  ohne  Zweifel  Lebens- 
frage für  die  genannten  Werke. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Prof.  Ernst  sich  seit  Jahren 
dem  Sondergebiet  der  Hebezeuge  zugewendet  hat; 
vor  nunmehr  bald  Jahresfrist  hat  er  die  ganzlich  um- 
gearbeitete II.  Auflage  seines  Werkes  hierüber  zur 
Freude  aller  Derjenigen  vollendet,  welche  die  vor 
Jahren  erschienene  I.  Auflage  kennen.  Die  Redaetion 
hatte  das  Buch  inzwischen  einigen  hervorragenden  Fach- 
männern des  praktischen  Maschinenbaues  vorgelegt, 
und  wenn  es  ihr  zu  ihrem  Bedauern  nicht  gelungen 
ist,  von  denselben,  wie  sie  dies  gewünscht  hatte,  eine 
ausführliche  sachliche  Besprechung  des  Buches  zu 
erhalten,*  so  erfüllt  Berichterstatter  jetzt  eine  Ehren- 
pflicht, indem  er  sich  mit  ihnen  in  dem  Urtheile  kurz 
dahin  vereinigt,  dafs  das  Ernstsche  Buch  ein  muster- 
gültiges, ein  klassisches  Werk  auf  seinem  Sonder- 
gebiet ist. 

Zur  Orientirung  für  unsere  Leser  begnügen  wir 
uns,  die  Hauptcapitel  wie  folgt  zu  skizziren:  Einfache 
Bollenzüge,  Bollciizüge  mit  Sperr-  und  Bremsvorrich- 
tungen;  Hebel  und  Hebelladeu;  Allgemeines  über 
Räderwinden,  Elemente  der  Häderwinden,  Ausgeführte 
Winden  mit  Räder  oderSchneckenlriebwerk ;  Schrauben- 
winden; Hebemaschinen  mit  Druckwasser;  Dampf- 
und  Lufltreibkolben.  Das  wichtige  Capitel  der  Berg- 
werks-Fördermuschhien  ist  jedoch  ausgeschlossen.  Der 
Hüttenmauu  findet  ausführliche  Behandlung  der  von 
ihm  häulig  in  Anwendung  gebrachten  Krahne  mit  Accu- 
mulalorenltelrieb ;  vielleicht  vermifst  er  eine  etwas 
speciellere  Behandlung  der  Aufzüge,  welche  bei  ihm 
eine  grofse  Rulle  spielen.  Einen  Vorwurf  kann  er  aber 
bei  der  außerordentlichen  Vielseitigkeit  des  Stoffes 
dem  Verfasser  nicht  machen. 

Die  dem  Verfasser  eigenartige  Einlheiluiig  des 
Stoffes  ergiebt  sich  aus  den  milgetheillen  Hauptcapitel- 
Überschriften. 

Das  vorzüglich  ausgestattete  Buch  sollte  auf  keinem 
Hüllenwerke,  keiner  Brückenbauanstalt  und  keiner 
Maschinenfabrik  fehlen.  SehrödUr. 

Die  Herstellung  der  A.  E.-G.-GWdampe ,  nebst 
Abbildungen  aus  der  Glühlampenfabrik  der  Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellscliaft,  Berlin. 
Diese  Gesellschaft,  welche  sich  in  verliältnirsmäl'sig 
kurzer  Zeit  in  die  Reihe  der  größten  industriellen 
Unternehmungen  aufgeschwungen  hat  und  Weltruf 
geniefst,  und  deren  Werdegang  mit  Recht  als  ein 
Spiegelbild  der  Entwicklung  der  Elektrotechnik  im 
letzten  Jahrzelmt  angesehen  werden  darf,  ist  im  Jahre 
INfcCt  aus  einer  deutschen  Stildiengesellschaft  hervor- 
gegangen, welche  zwei  Jahre  vorher  zur  Verwerthung 
der  von  Edison  erfundenen  tilühlampe  zusaminen- 
gelreten  war.  Wenngleich  auch  die  A.  E.-G.  bald 
dazu  überging,  ihren  Wirkungskreis  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  zu  erweitern,  so  ist  die  Glüli- 
lainpentabrication  «loch  zu  einem  wohlgcpllegtcn, 
bedeutenden  Zweig  der  Thätigkeit  der  A.  E.-G.  ge- 
diehen ;  sie  beschäftigt  heute  mehr  als  500  Personen, 
und  es  gestatten  ihre  Einrichtungen  die  Herstellung 
bis  zu  30  000  Glühlamjfen  im  Tag. 

Aus  einer  den  obigen  Titel  tragenden,  trefflich 
ilhistrirten  und  vornehm  ausgestatteten  Schrift,  durch 

*  Hieraus  ist  die  Verspätung  der  Besprechung 
zu  erklären. 


|  welche  die  A.  E.-G.  ihren  Freunden  in  höchst  dankens- 
werther  Weise  einen  Einblick  in  den  hochinteressanten 
Betrieh  der  Glühlampcnfabrication  verschaffen  will, 
ist  zu  ersehen,  daß  heute  reine  Cellulose,  und  zwar 
in  einer  Modilication,  welche  künstlich  hergestellt  ist. 
als  der  l>este  Rohstoff  für  die  Fäden  angesehen  wird. 
Die  Substanz  wird  durch  eine  Düse  geprefst,  in  kleinere 
Fäden  zerschnitten,  in  die  charakteristische  Form  des 
Hufeisens  oder  der  Schleife  gebogen,  im  Carbonisirofen 
verkohlt  und  dann  endlich  in  kohlenstoffreichen  Gasen 
geglüht.  Durch  letzteren  Procefs  erhält  die  Oberfläche 
ein  erhöhtes  Ausslrahlunusvcrmügen  und  die  innere 
Beschaffenheit  eine  größere  F.lasticilät.  An  den  Enden 
dieser  so  hergestellten  Fäden  werden  hierauf  mittels 
Kohlenstoff  als  Bindemittel  Platindrähte  befestigt  ; 
alsdann  kann  der  Faden  in  die  Luflkörper  geführt 
werden,  welche  ursprünglich  länger  als  die  später 
daraus  entstehenden  Lampen  sind,  und  an  den  spitzen 
Enden  offen  sind.  An  Stelle  der  Spitzen  ist  ein  dünn- 
wandiges Glasrohr  angeschmolzen,  durch  welches  der 
Faden  eingeführt  und  die  Luftleere  hergestellt  wird, 
nachdem  vorher  die  Platinenden  mit  dem  Glas  zu- 
sammengeschmolzen worden  sind,  Arbeiten,  welche 
grofse  Geschicklichkeit  und  höchste  Sorgfalt  erfordern: 
an  Stelle  der  zuerst  üblichen  Quecksilber-Luftpumpe 
hat  die  A.  E.-G.  ein  besonderes  Verfahren  eingeführt, 
durch  welches  nicht  nur  eine  wirkliche  Luftleere  erzielt 
wird,  sondern  auch  die  im  Faden  enthaltenen  Gase 
entfernt  werden;  durch  photometrische  Untersuchung 
erfolgte  schliefslich  noch  die  Feststellung  der  Kerzen- 
stärke. Nach  der  Befestigung  des  Glaskörpers  au  dem 
Sockel,  welcher  den  Zweck  hat,  die  Einschaltung  in 
den  elektrischen  Strom  möglichst  bequem  zu  machen, 
wird  das  erwähnte  dünnwandige  Glasrohr,  welches  an 
Stelle  der  Spitze  saß,  vor  der  Herunternähme  von  der 
Luftpumpe  in  die  Spitze  der  fertigen  Lampe  ausgezogen. 

Die  I-ectürc  der  niedlichen  Broschüre  gewährt 
einen  wirklichen  Genufs;  sie  verschafft  uns  gleich- 
zeitig einen  belehrenden  Blick  in  eine  Werkstätte,  in 
welcher  scharfe  geistige  Arbeit  und  vollendete  tech- 
nische Geschicklichkeit  in  kurzer  Frist  Großes  ge- 
leistet haben.  Schröter. 

  f 

l'eber  die  Beziehungen  des  mntheitutlitclien  Unter- 
rielxts  zum  Ingenieurwesen  und  zur  Ingenieur- 
Erziehung.  Von  Prof.  Dr.  Holztnüller,  Direetor 
der   Hagener   Gewerbeschule.  Sonderabdruck 
aus  der  Zeitschrift  für  latcinlose  höhere  Schulen. 
VII.  Jahrgang.     10.  Heft.    Auszugsweise  vor- 
getragen auf  der  Hauptversammlung  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Unterrichts  in  der  Mathe- 
matik und  den  Naturwissenschaften  zu  Elberfeld. 
Pfingsten  18!»G,  bei  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 
Preis  «0  cj. 
Der  im  Leserkreise«  von  , Stahl  und  Eisen*  wohl- 
!  bekannte  und  geschätzte  Verfasser  dieser  Schrift,  deren 
Leelüre  w  ir  allen  Fachgenossen  empfehlen,  faßt  ihren 
1  Inhalt  in  folgenden  Thesen  zusammen: 

,1.  Auf  jeder  deutschen   Universität    sind  pflicht- 
mäßige  Vorlesungen  und  Uebungen  in  der  dar- 
stellenden Geometrie  einzuführen. 
i.  Die  Prüfungsordnung  für  (Kandidaten  des  mathe- 
matischen Lehramts  ist  dahin  zu  ergänzen,  daß 
mindestens  in  den  ersten  Elementen   der  dar- 
stellenden Geometrie  geprüft  wird. 
3.  Dem  Candidateu  des  mathematischen  Lehramt* 
muß  es  freigestellt  werden,  einige  Semester  seiner 
Studienzeit  auf  der  technischen  Hochschule  zu 
verbringen,  die  ihm  voll  anzurechnen  sind, 
t.  Auf  jeder  Universität   sind  pflichtmäßige  Vor- 
lesungen über  elementare  Mathematik  und  Mecha- 
nik einzuführen. 
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5.  Auf  den  Oberklassen  des  Gymnasiums  sind  zwei  j 
Wochenstunden  wablfrei  dem  Betriebe  des  gebun- 
denen Zeichnens  und  der  darstellenden  (Jeometrio 
zu  widmen.    Auf  den  realistischen  Anstalten  ist 
puiehtmäßigcr  Betrieb  dieser  Fächer  nothwendig.* 


Dr.  Ernst  Neukamp,  Amlsgerichlsralh,  Die 
tteichsgeic.rbeordnung  in  ihrer  n*ue$t*n  (letfalt 
nebst  Ausfflhrungsvorschriften.  Unter  Berück- 
sichtigung des  Börgerlichen  Gesetzbuchs  er- 
läuterte Texlausgabe  mit  Sachregister.  2.  Auf- 
lage.   Berlin  1K96,  Siemenrolh  k  Trosehcl. 

T)ie  erste  Auflage  des  vorsiebenden  Buches  ist 
s.  /..  außerordentlich  freundlich  aufgenommen  worden, 
und  wir  freuen  uns  dessen,  weil  wir  ihr  ein  Wort 
wärmster  Anerkennung  mit  auf  den  Weg  gegeben 
hatten.    Dasselbe  verdient  die  nunmehr  vorliegende 


zweite  Auflage,  welche  den  weiteren  Vorzug  hat.  dal's 
sie  überall  darauf  hinweist,  wo  und  wie  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  in  Zukunft  in  die  Bestimmung 
der  Gewerbeordnung  eingreifen  wird.  Diese  Hinweise 
sind  bei  der  großen  Bedeutung,  welche  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  für  das  Gewerberecht  hat,  von  aller- 
gröi'ster  Wichtigkeit,  und  die  klare  Art,  mit  der  sie 
der  Verfasser  seinem  Werkchen  einverleibt  hat,  wird 
zweifellos  dazu  beitragen,  das  Einleben  in  den  durch 
das  Bürgerliche  Gesetzbuch  neu  geschaffenen  Rechts- 
zustaud  auf  dem  Gebiete  des  Gewerberechts  zu  er- 
leichtern. Im  übrigen  hat  der  Verfasser  in  dankens- 
werter Weise  an  dem  Grundsatz  festgehalten,  nur 
die  Vorschriften  des  Reichsrechts  und  die  zu  ihrer 
Erläuterung  dienenden  Rechtssprüche  und  Verwaltungs- 
erlasse zur  Darstellung  zu  bringen;  denn  das  Reichs- 
recht bildet  die  für  alle  Bundesstaaten  gleichmäßig 
und  unabänderlich  durch  diese  geltende  Grundlage 
des  Gewerbereehts.  Beumer. 
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Alexandrowsckes  Eisenwillewerk. 

Das  Alexandrowsche  Eisenwalzwerk  Jekalerinoslaw, 
Süd- Rußland,  errichtet  zur  Zeit  eine  Höhrengiefserei 
in  bedeutendem  Umfange. 

Mit  der  Ausarbeitung  des  Entwurfs,  der  Zeich 
nungen  u.  s.  w.  zum  Bau  und  zu  der  gesanimten  Ein- 
richtung wurde  die  Märkische  Eisengießerei  zu  Ebers- 
walde bezw.  deren  technischer Director  Hr.  H.  Qui  ring 
betraut.  Derselbe  h:it  auch  I8N+;K5  die  Röhren- 
giefsereianlage  des  Schalker  Gruben-  und  Hüttenvereins 
zu  Gelsenkircheu  und  1890  die  Märkische  Eisengießerei 
zu  Eberswalde  erbaut. 


Berlin- Anhalt ixelic  Mas<  liinonbau-Act,^««»., 
Berlin. 

Der  Geschäftsbericht  Tür  1895/!»«  lautet: 
.Die  Besserung  in  der  Geschäftslage  der  Eisen- 
industrie, die  bereits  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen 
Geschäftsjahres  begonnen  halte,  ist  für  das  ganze 
Geschäftsjahr  1895.96  eine  dauernde  gewesen,  so  dal's 
Aufträge  für  lieide  Fabriken  reichlich  eingegangen 
sind.  Wenn  auch  zunächst  für  unsere  Fahricate 
wesentlich  höhere  Preise  im  allgemeinen  nicht  zu  er- 
zielen waren,  war  es  doch  möglich,  unseren  l'msatz 
bedeutciul  zu  erhoben  und  bierdiircli,  sowie  durch 
stet  ige  Vervollkommnung  unserer  Einrichtungen  einen 
entsprechend  höheren  Gewinn  zu  erzielen,  der  uns 
in  die  I>age  versetzt,  die  Verlheilung  einer  Dividende 
von  N  %  (gegen  6  %  im  Vorjahre)  in  Vorschlag  bringen 
7.n  können.  Der  l'msatz  beider  Fabriken  betrug 
30331)96,9:1  .0  gegen  30152:51,7*  Jt.  im  Vorjahre. 
Die  Gießerei  in  Dessau  erzeugte  3  II*.'!  18  kg  Eisen- 
guß gegen  2  813  261  kg  im  Vorjahre.  Nach  Ab- 
schreibung von  1%  auf  Gebäude.  Hi%  auf  Ma- 
schinenconto,  10  5t  auf  Werkzeug- und  Utensiliericouto, 
lo?6  auf  Mobilienconto  und  auf  Fuhreuconto 

(zusammen  93993,08  J/  gegen  !>1  «2*2.61  ,M.  im  Vnr- 
jnhre)  und  narh  Abschreibung  der  Kosten  sämmllicher 
neu  angefertigterModellel527<i2.1'J<# gegen  M 512,35  .,1 
im  Vorjahre)  bleibt  ein  Reingewinn  von  313781,01 
gegen  22S3+9.16  im  Vorjahre,  dessen  Verlheilung 
wir  wie  folgt  vorschlagen:  Gratillcation  an  die  Be- 
amten IS 000  Jt,  Zuweisung  an  den  Beamten  Untcr- 
slülzungsfonds  12000  Zuweisung  im  den  Arheitcr- 
Unterslützungsfonds  120IX)  ,4t.,  10  %  an  den  sta- 
tutarischen Bescrvefonds  3+ IN  1,2-2  Jt,  Vollzahhing 
des  gesetzlichen  Reservefonds  5«08,5i  Jt,  5  A>  Tan- 


tieme an  den  Anßichtsralh  von  299N+2.25  .1  = 
149H2.1  \<#,n%  Dividende  an  die  Actionäre  210000,*, 
Vortrag  auf  1X96/97  «996,11  Jt. 

Unsere  Fabriken  sind  für  die  erste  Hälfte  des 
laufenden  Geschäftsjahres  und  darüber  hinaus  vollauf 
mit  Aufträgen  zu  lohnenden  Preisen  versehen.  Die 
Aussichten  für  eine  weitere  Entwicklung  unseres  Ab- 
satzes in  der  zweiten  Hälfte  sind  günstige.  Wir  dürfen 
demnach  hoffen,  daß  auch  das  laufende  Geschäfts- 
jahr ein  zufriedenstellendes  Ergebniß  bringen  wird.* 


Dorstener  Eisengießerei  and  Maschinenfabrik, 
Actlengesellschaft, 

Die  Giefsereierzeiigung  des  Werks  stellt  sich  für 
1  das  verflossene  Geschäftsjahr  auf  753  818  kg  gegen 

5IMJ 165  kg  im  vorhergehenden  Jahre.  Der  Nettogewinn 
j  beträgt  25  INS  Jt  —  lt  ,4t  pro  Actie.  12  %  des  Adieu- 

kapitals.   


Elsenwerke  Gaggenan,  Actleng/eselkckaft. 

Dem  Bericht  des  Vorstandes  entnehmen  wir: 
,l>er  Abschluß,  welchen  wir  für  das  Jahr  vom 
I.Juli  1895  bis  30.  Juni  1896  vorzulegen  haben,  zeigt, 
daß  die  Hoffnungen,  welche  wir  an  die  Reorgani- 
sation unserer  Gesellschaft  knüpften,  nicht  übertrieben 
waren,  wenn  auch  das  Resultat  des  erslen  Jahres 
noch  von  den  Schäden  des  IJebergaugsstadiuniä  be- 
einflußt wurde.    Der  Umschlag  pro  |.S!>5j9«  hat  sich 
um   rund  300000  Jt  gegen  den  vorhergegangenen 
Jahresurnschlag  gehoben  und  ist  weitere  Steigerung 
zu  erwarten.    Ins  neue  Geschäftsjahr  sind  wir  mit 
320 ODO  Aufträgen  getreten.     Die  am  Schlüsse  des 
Vorjahres   von   dem   Fahrradgeschäft   gehegten  Er- 
i  Wartungen  haben  sich  voll  und  ganz  l>estäligt.  Die 
j  Produktion  hat  sich  um  mehr  als  »las  Doppelte  ge- 
I  hoben  und  das  Fabricat  erfreut  sich  großer  Beliebt- 
heil  ;  die  Nachfrage  steigt  beständig.    Die  getroffenen 
i  Einrichtungen    ermöglichen    eine    wesentliche  Aus- 
dehnung der  Produclion  nach  Bedürfniß  ohne  erheb- 
j  liehe  weitere  Anschaffungen.    Der  uns  aus  der  Re- 
organisation nach  Tilgung  der  Uuterbilanz  verbliebene 
Buchgewinn  von  23«46*,03  ,M  ist  entsprechend  den 
Beschlüssen  der  Generalversammlung  in  Hohe  von 
I88  46N.03        zu  Extra  -  Abschreibungen  verwendet 
worden,  während  50000      zur  Bildung  eines  Special- 
:  Bescrvefonds  dienen.* 
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Masc  hinen-  und  Armalnrenfabrik,  TOrm.  €.  Loa!* 
Htrube,  Actlengesellschaft  na  Magdeburg-Buckau. 

Der  Direclionshericht  lautet: 

„Das  verflossene  Geschäftsjahr  l*U5/%  hat  sich 
zu  unserem  lebhaften  Bedauern  für  unsere  Branche 
nicht  günstig  entwickelt.  Das  Darniederliegen  der 
Zuckerindustrie,  welche  für  unser  Geschäft  stet« 
einen  «ehr  wichtigen  Factor  bildet,  hat  auf  die  Er- 
langung bezüglicher  neuer  Auftrage  sehr  erschwerend  I 
gewirkt.  In  den  Zuckerfabriken,  in  welchen  noch  I 
irgend  welche  Anschaffungen  als  Ersatz  (»der  für 
Reparaturen  gemacht  wurden,  war  der  Wettbewerb 
der  Lieferanten  so  grofs,  dafs  die  zu  erzielenden 
Preise  einen  Nutzen  nicht  mehr  liefsen,  und  wir 
haben  es  vielfach  vorgezogen,  auf  derartige  Geschäfte 
ülterhaupt  zu  verzichten.  Den  hierdurch  hervor- 
gerufenen Ausfall  au  Umsatz  konnten  »vir  durch 
unsere  übrigen  Specialiläteti  —  Armaturen  und 
Pumpen  —  nicht  genügend  decken,  trotzdem  wir  in 
diesen  Artikeln  eine  Zunahme  an  Absatz  conslatiren 
können.  Die  Preise  auch  dieser  Artikel  sind  leider 
wahrend  des  (Geschäftsjahres  noch  weiter  zurück- 
gegangen und  nur  in  den  letzten  Monaten  war  ein 
Stillstand  zu  erkennen.  Den  gewichenen  Preisen 
unserer  Fabrirate  haben  wir  bei  Bewertliung  der 
Bestände  in  der  Inventur  Rechnung  tragen  müssen. 
Die  Abschreibungen  auf  den  Anlnge-Conti  haben  wir 
mit  Ausnahme  des  Modell-Conto  nach  den  seitherigen 
Salzen  bemessen.  Bei  dem  Modell-Conti  erschien  es 
uns  angezeigt  in  Berücksichtigung  zu  ziehen,  dafs 
durch  erhebliche  Neuconstruclioneii  ein  Theil  des 
Modell  Vorrat  hs  nicht  mehr  so  häufig  in  Benutzung 
kommt,  und  wir  haben  darauf  eine  bedeutende  Ab- 
schreibung von  53  751,62  ,4f  vorgenommen.  —  Zur 
Deckung  der  erhöhten  Abschreibungen  von  73016,61  Jf 
und  für  einige  kleinere  Rückstellungen  sahen  wir 
uns  veranlagt,  zu  dem  auf  dem  Fabrications-Conto 
erzielten  Bruttogewinne  von  176  353,fil  t.#  die  Summe 
von  «4087,04  ,M  aus  dem  Specialreservefoiids  hinzu- 
zunehmen.  Eine  Dividende  kann  somit  zu  unserem 
Bedauern  nicht  zur  Verkeilung  kommen.  In  das  neue 
Geschäftsjahr  sind  wir  mit  gröfseren  Aufträgen  hinein- 
gegangen und  bei  dem  allgemeinen  Aufschwung  in 
Industrie  und  Bändel  glaulieri  auch  wir  wieder  be- 
friedigendere Resultate  in  Aussiebt  stellen  zu  können.'  ! 


Vereinigte  Königs-  and  Laurahütte,  Actlen- 
geaellachaft  für  Bergbau-  und  Höttenbetrleb. 

Aus  dem   Vorstandsbericht    Iheilen   wir  Nach- 
stehendes mit: 

„Mit  dem  Geschäftsjahre  1895;%  rollendet  die 
Vereinigte  Königs-  und  Laurahülle  Actiengesellschaft 
die  erste  25jährige  Periode  ihres  Bestehens.  Das 
Unternehmen  hat  während  derselben  eine  beträcht- 
liche Entwicklung  erfahren.    Dieselbe  wurde  bedingt 
einerseits  durch  die  grol'sen  Fortschritte  der  Technik, 
welche  erhebliche  Aufwendungen  für  die  Verbesserung 
und  Ausdehnung  älterer  vorhandener  Anlagen  behufs 
Ersparung    an   den   Fabricationskosten  gebieterisch 
forderten,  andererseits  durch  die  gesteigerten  Bedarf-  , 
nisse  und  Ansprüche  des  Consums,  die  auf  Ausdehnung  j 
der  früheren   und  Aufnahme  neuer  Betriebszweige  ; 
hinwiesen.     Diese  Aufwendungen  machten  auch  eine 
Erhöhung  des  arlK-ilciulcn  Kapitals  nothwendig.  Das- 
selbe  betrug  ursprünglich    18  Millionen  Mark   und  • 
wurde  laut  Reschlufs  der  (Generalversammlung  vom  ] 
■11.  April  IS":;  um  "J  Millionen,  also  auf  27  Millionen  ! 
Mark  erhöht,  im  wesentlichen  behufs  Aufnahme  der  I 
Stablerzeugung,  sowie  Vermehrung  der  Steinkohlen- 
lörderung  und  Rohei^enproduction.    Im  Jahre  18S5  ' 
erfolgte  zur   Deckung  der  Kosten  für  den  Neubau  , 


unseres  russischen  Werkes  Katharinahütte,  sowie  zum 
Ausgleich  der  in  den  Jahren  vorher  schon  aufgelaufenen 
schwelenden  Schuld  für  den  Ankauf  von  Steinkohlen- 
gruben  und  Ijandgfltcrn,  sowie  für  die  Erweiterung 
der  Stahlerzeugung  und  Errichtung  von  Anlagen  zur 
(Gewinnung  verschiedener  Nehenproducte  die  Aufnahme 
einer  hypothekarisch  sicher  gestellten  Anleihe  von 
7'/t  Millionen  Mark,  welche  im  Jahre  1SSK»  eine  Er- 
höhung auf  10  Millionen  Mark  unter  Reduetion  de* 
Zinsfufses  von  i'/j  auf  3'/»  %  erfuhr.  Die  Verwendung 
dieser  letzten  Erhöhung  vollzog  sich  in  der  im  vorigen 
Jahresbericht  angegebenen  Weise,  indem  das  Betriebs- 
kapital verstärkt,  die  neuen  Anlagen  zur  Verfeinerung 
und  Weiterverarbeitung  unserer  Eisenproducte  aus- 
gebaut und  endlich  werthvolle  Objecte,  wie  die  Stein- 
kohlengruben in  der  (Gegend  von  Rybnick-Orzesche, 
neu  erworben  wurden.  Am  1.  Juli  1871  betrug  der 
Werth  der  Anlagen  18000000  Jf.  Die  Vermehrung 
des  Wert  lies  durch  Neubauten,  Iuventarvergröfserutig 
und  Erwerb  von  Grubenfelderu  und  (Grundslücken 
betrug  im  Laufe  der  25  Jahre  48618745.12  >X,  zu- 
sammen 66618745,12  t#.  Die  Abschreibungen  be- 
zifferten sich  in  derselben  Zeit  auf  30  828  145,12  ,W, 
so  dafs  am  Ende  des  Jahres  18i>5i9<)  die  Anlagen 
mit  35  790  600  JC  zu  Buche  standen.  Die  Resultate 
des  letzten  (Geschäftsjahres  gehören  zu  den  besseren 
der  25jährigeu  Betriebsperiode  und  legen  Zeuguifs 
dafür  ab,  dafs  die  im  Laufe  dieser  Periode  mit  be- 
trächtlichen Mitteln  hergestellten  Neuanlagen  ihrem 
Zweck  entsprechen,  indem  die  Werke  bei  einer 
immerhin  noch  mäfsigen  Durcbschnittsvcrwerthung 
der  Producte  eine  gute  Verzinsung  des  Actienkapitals 
erbrachten.  Im  abgelaufenen  (Geschäftsjahre  1805  % 
macht  sich  nach  einer  längeren  Reihe  von  Jahren 
mit  wenig  günstigen  Marktverbältnissen  zum  erstenmal 
wieder  eine  aufwärts  gehende  Bewegung  der  (Geschäfts- 
lage bemerkbar.  Das  Koblengesch&ft  war  ein  flottes 
und,  da  sämmtliche  Sortimente  eine  gleich  gute  Ab- 
nahme erfuhren,  ein  vorteilhaftes.  Unsere  Eisen- 
hütten waren  das  ganze  Jahr  hindurch  reichlich  mit 
Aufträgen  versehen.  Die  Preise,  welche  im  vorigen 
Geschäftsjahre  von  Anfang  bis  zu  Ende  allmählich 
bis  zum  tiefsten,  bisher  vorgekommenen  Stande 
gesunken  waren,  erhielten  mit  Beginn  des  letzten 
(Geschäftsjahres  eine  ebenso  stelig  steigende  Richtung 
und  die  Durrhschnittsverwerthung  unserer  Producte 
überholte  schliefslich  diejenige  des  Vorjahres  in  er- 
heblichem Mafse ;  gegen  den  Durchschnitt  des  ge- 
sam inten  vorigen  Geschäftsjahres  war  sie  jedoch  nur 
um  5V»  t*'  f-  d.  Tonne  höher.  Hierbei  ist  auch  zu 
beachten,  dafs  die  Preise  für  Eisenbahiunaterial, 
welches  wir  an  die  Eisenbahnen  zu  liefern  haben,  an 
der  Preisaufbesserung  nicht  belheiligt  waren.  Uusere 
Beschäftigung  für  Rufsland  gestaltete  sich  unter  dem 
EinfluEs  des  russischen  Handelsvertrages  ebenfalls 
günstig,  so  dafs  auch  unser  Export  nach  diesem  Lande 
bei  guten  Preisen  gesteigert  werden  konnte.  Unter 
diesen  Umständen  erreichte  die  Gesammt-Erzeuguug 
an  Walzwaaren  aller  Art  mit  158223  t  den  höchsten 
Stand  seit  dem  Bestehen  unserer  Werke.  Auch  die 
Summe  der  am  Schlüsse  des  Jahres  vorliegenden  Auf- 
träge war  eine  so  hohe,  wie  sie  bei  unserem  Unter- 
nehmen bisher  noch  nicht  zu  verzeichnen  gewesen 
ist.  Unsere  Conslructiouswerkstätten  erfreuten  sich 
einer  regelmäfsigcn,  guten  Beschäftigung ;  insbesondere 
erhielt  auch  die  Waggonbauanstalt  belangreiche  Be- 
stellungen, welche  geeignet  waren,  die  Leistungs- 
fähigkeit zu  erweisen.  Die  Höhe  der  Abschreibungen 
von  den  Anlagewertben  im  Betrage  von  2419837  *M 
rechtfertigt  sich  durch  die  Notwendigkeit,  veraltete 
Anlagen,  besonders  im  Walzwerk,  in  Berücksichtigung 
der  ueuerdings  gesteigerten  Anforderungen  des  Marktes 
rascher  als  bisher  zu  beseitigen  und  durch  neue,  den 
modernen  Ansprüchen  ungemessene  und  vortheilhafler 
arbeitende  Einrichtungen  zu  ersetzen.   Es  betrug  die 
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Erzeugung  der  Werke  an  Steinkohlen  1 631 789  t, 
Eisenerzen  72  691  t,  Roheisen  174  466  l,  Uufswaaren 
6869  t,  Hohzink  1369  t,  Blei  269  t,  Cementkupfer 
975  t,  Walzeisen  aller  Art  15H223  t.  Von  dem  ver- 
bliebenen Bruttogewinn  von  4*69  043,38  t#  sind  zu 
kilrzen:  auf  Abschreibungen  vom  Werlhe  der 
Werksanlagen  2419836,75  .* .  bleibt  Nettogewinn 
2449206,63  Jf.  Hiervon  sind  zu  verwenden  laut 
Statut:  zur  Zahlung  der  Tantieme  au  den  Aufsichts- 
rath    und    die  Uesellschaftsbeainteu    195936,53  Jf. 


bleiben  2253270,10  Jf,  dazu  Vortrag  aus  dem  Vor- 
jahre 7669,55  Jf,  zusammen  2  260939,65  Jf,  8  % 
Dividende  erfordern  2 160000  Jf,  bleiben  zur  Ver- 
fügung 100939,65  ,M.  Wir  schlagen  demnach  vor: 
auf  das  Actienkapital  von  27000000  .¥  eine  Dividende 
von  8  %  zu  zahlen,  61 000  Jt  dem  Vorstande  zur 
Verwendung  für  Wohlthfitigkeitsaiislalteu  und  zu 
Wohllahrtszweckeii  im  Einvernehmen  mit  dem  Auf- 
sichtsrath zur  Verfügung  zu  stellen  und  den  Best  von 
39  939,65  Jf  auf  neue  Hei  Inning  vorzutragen." 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Franz  Glesse  f. 


Am  2.  October  d.  J.  wurde  zu  Duisburg  Franz 
Giesse,  einer  der  Mitbegründer  des  Vereins,  ganz 
unerwartet  aus  dieser  Well  abberufen. 

Am  16.  September  1838  zu  Welten  in  Nassau 
als  Sohn  des  Herzoglich  Nassauischen  Amtmanns 
gleichen  Namens  ge- 
boren, besuchte  Franz 
Giesse  das  Gymnasium 
zu  Wiesbaden,  machte 
mil  1 7  Jahren  das  Abi- 
turienten-Examen und 
studirte  in  Göttingen 
und  in  Freiberg  i.  S. 
Bergwissenschaft,  be- 
stand dann  das  Nassau- 
sche  Staatsexamen  als 
Bergreferendar ,  trat 
jedoch  nicht  in  Staats- 
dienste, sondern  war 
zuerst  auf  dem  Werke 
seines  Grofsvaters,  der 
NeubofTnungshütte  zu 
Dillenburg,  thätig.  Von 
dort   kam   er  1861 
zur  Niederrheinischen  Hölte,   zuerst  als  I 
Chemiker,  sodann  als  Betriebsleiter  und  von  1865  ! 
ab  als  Direktor,  anfänglich  neben  dem  1878  ver- 
storbenen kaufmännischen  Direclor  C.  Coutelle. 
Ende  1802  legte  er  aus  Gesundheitsrücksichten  diese 
Stellung  nieder,  in  welcher  er  sich  ungetheiltc  und  | 

Die  L  i  e  b  e  höre 


bleibende  Anerkennung  erworben  halte.  Im  Jahre 
1871  wurde  er  Milbegründer  der  Firma  Dr.  C.  Ot  lo 
&  Co.  in  Dahlhausen  und  hat  diesem  Unternehmen, 
namentlich  nach  Aufgabe  seiner  Thätigkeit  auf  der 
Niederrheinischen  Hülle,  ein  lebhaftes  Interesse  ge- 
widmet. Ferner  warmer 
auch  noch  Vorsitzender 
des  Aufsichtsraths  der 
Dui ■  burger  Masch i- 
nenb  au -Actien -Ge- 
sellschaft seit  ihrer 
Begründung  bis  zu 
seinem  Tode. 

Der  Verstorbene 
zeichnete  sich  durch 
den  Besitz  klassischer 
wissenschaftlicher  Bil- 
dung in  Verbindung 
mit  ausgezeichneten 
technischen  Kenntnis- 
sen aus;  neben  seinen 

glänzenden  Geistes- 
gaben besafs  er  tiefe 
Herzensgüte,  die 
manche  Thräne  zu  lindern  verstand.  Seine  von 
unsäglichem  Schmerz  durchdrungene  Gattin,  seine 
beiden  Töchter  und  Schwiegersöhne  und  seine 
zahlreichen  Freunde,  welche  sich  an  der  Bahre 
versammelt  hatten  —  sie  Alle  waren  sich  einig 
in  dem  Gedanken : 

t  nimmer  auf! 
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Aenderoagen  Im  MltgHeder-Verzelchnlfe.  Rlichling,  //..  in  Firma  Röcblingsche  Eisen-  und  Stahl- 

Bischoff,  Richard,  Duisburg.  Müiheimerstrafse  35.  Volkungen  a.  o\  Saar. 

Charit,  J.,  Director  der  Jtlnkerather  Gewerkschaft.  Schl4nkermann ,  *  riedruh,  Belnebsführer  der  Conden- 

Jflnkerath  i  d  Eii'el  sations.uilagen  von  Dr.  (-.  Olto  sc  Co. ,  Bochum, 

Emxnich,  //.,' Ingenieur.  Mannheim  L.2.  Nr.  12.  Jf^^f™***.  40 


Fischer,  M\,  Ober-Ingenieur  der  ObcrschJesisehen  Eisen - 
industrie-Aeticn-Gesellschaft,  Gleiwitz,  O.-S. 

Ohler,  G.,  Hütteningenieur,  Gußstahlwerk  Witten, 
Willen  a.  d.  Ruhr,  Poststrafse  13. 


WoUki,  Ad.,  Ingenieur,  Poststation  Iwie,  durch  Bezirks- 
stadt Lida,  Gouvernement  Wilna  (Rufsiand). 
Zbitek,  Joeef,  Hochofen-Ingenieur,  Neustift  bei  Olmülz, 
Mahren. 


Am  Samstag  den  7.  November  1896,  Nachmittags  5  Uhr  findet  im  Balconsaale  der  Städtischen 
Tonhalle  (I.  stock)  zu  Düsseldorf  eine 

aofserordentliche  Generalyersammlung 

slalt,  zu  welcher  den  Mitgliedern  besondere  Einladung  zugestellt  ist. 

Einziger  Punkt  der  Tagesordnung  ist: 
.Die  Hauptversammlung  wolle  den  Vorstand  bevollmächtigen,  die  zwecks  Erlangung  der  Rechte 
einer  juristischen  Person  erforderlichen  Satzungsänderungen  selbständig  vorzunehmen.* 

Weiter  heilst  es  in  dieser  Einladung: 

Indem  wir  im  Verfolg  der  Hauptversammlung  vom  20.  September  d.  J.  in  Gleiwilz,  welche 
nach  §  1  <>  der  Vereinssatzungen  zur  Vornahme  von  Satzungsänderungen  besehlufsunfähig  war,  Sie  zur 
Theilnahme  an  obiger  Hauptversammlung  einladen,  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dafs  nach  dem- 
selben Paragraphen  diese  Hauptversammlung  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Anwesenden  mit  s/3 
Mehrheit  beschlufsfähig  ist.  Wir  bemerken  noch,  dafs  der  Einladung  ein  Abdruck  des  mit  der 
Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  vorläufig  vereinbarten  Entwurfs  zu  den  neuen  Satzungen,  welcher 
auch  der  Hauptversammlung  in  Gleiwitz  bereits  vorgelegen  bat,  beigefügt  ist. 

Düsseldorf,  im  Oclober  18!»0. 

Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

V.  Lueg,  E.  SchrtkUsr. 

Ronigl.  C.ninmerzieunith  in  Oberhausen. 

'JtF"  Es  wird  lieuhsichtigt,  nach  stattgehabter  Haupt versaininndiing  in  der  Tonhalle  ein  gemeinschaft- 
liches Abendessen  zum  Preise  von  3  ,M  einzunehmen,  und  bitte  ich  Sic  im  Falle  Ihrer  Theilnahme  freundlichst 
um  Heiiachrichtigung  bis  zum  *.  November. 
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Fernsprech  -  Anschl. : 

IVr. 
Telegramm- Adresse: 
Hilger.  Duisburg. 


Alwin  Hilger 


üeschäfts-Lokal : 
Düsseldorfer str.  5'- 

Reichsbank- 
GiroConto. 


Bank-  und  Effecten -Geschäft 

Duisburg. 

An-  und  Verkauf  von  Kuxen,  Actien  und  Obligationen. 

Hierdurch  mache  ich  die  ergebene  Mittheilung,  dafa  ich  mein  Geschäftslokal  nach  der 

Düsseldorf  erstraf se  51 

verlegte.    Ich  habe  in  demselben  meinen  bisherigen  Geschäftsbetrieb  durch  ein 

WechseldisKont- Geschäft 

erweitert,  eineD  . 

Check-v  erkehr  1878 

eingerichtet,  und  bitte  ich  meine  Dienste  gegebenen  Falls  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen. 


Arthur  Koppel 

Coiitr»il>iii*e«,u :  Berlin  IV. W.  7,  Dorotheenstr.  32. 

Technische  Bureaux,  Weichen-  und  Waggon -Bau -Anstalten 

zu  Bochum  und  C«men  i.  W. 
Siemens -Martin -Werk  für  Stahl -Facongufs  in  Wolgast  i.  Pommern. 


(Hein- 
einrichtungen 

für 

Rerg-  und 
UQtten. 
werke. 


Special  wagen 
ftlr 

Kohlen.,  Erz. 
und  Schlacken- 

Transport 
in  praktischen 
Constrnctionen. 

 Ti 


1971 


Filialen:  London  E,  C,  %  Leadcnhall  Street.  —  Paris,  20  Cite  Trevise. 
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Siegen-Solinger  Gufsstahl-Actien-Verein  in  Solingen 

Gofsstahlfabrik,  Hammerwerke,  Walzwerke,  Mechanische  Werkstätte. 


Fabrik- 


Marke. 


PagoQgufs-Stttcke 

aus  Tiegel-  und  Martinstahl, 

als:  Maschinentuelle  aller  Art. 
Walzwerks-  und  Dampfhammer- 
theile,  Kader,  Tempertopfe 
und  (ilUbtrefSrse, 
i  Brechbacken ,  Etage  für  Stein- 
uod  Kollergange  etc. 
Stahlschmiedestacke  in  jeder 
Gröfse,  sowohl  roh  geschmiedet, 
als  auch  fettig  bearbeitet. 

Spoolalnat:  Werkzeug- Bnlsstaal  Ä^^ÄU^ÄÄ 

Fraiaern,  Scheerenmeswern,  Handmeifselu,  Schrötern,  Doppern  und  S" 

TlegelgnlSStaU,  gewalzt  und  geschmiedet,  JfDrdFellea  und 

blanken  und  Schußwaffen.    Itafflnir.  und  SchweifflStaM. 

geschmiedet,  rund,  vier-,  sechs-  und  achtkantig.  ^34 


Ernst  Schiess  in  Düsseldorf -Oberbilk 

Werkzeugmaschinenfabrik  und  Eisengiefserei. 

Bnvnvnws*  Soudermasohineii  wmmm 

für  Hüttenwerke,  Kesselschmieden,  Brückenbau-  u .  Schiffsbau- Anstalten, Lucontoti  v-,  Waggon-,  Maschinen-, 

Eisenbahnbedarf-,  Waffen-  and  Geschofs- Fabriken,  sowie  Artillerie-  und  Reparatur -Werkstätten 
und  zwar  Maschinen  bis  sn  den  jrröfsten  Dimensionen : 
fflr  Bearbeitung  von  Walzen,  Blechen,  Faconeieen,  Schienen, 

Lang-  und  Quer-Schwellen,  Röhren  etc., 
für  Bearbeitung  der  (Eisenbahnwagen,  und  locomotiv  ) 

Achten  und  Räder,  sowie  Butler  und  Weichen, 
für  Bearbeitung  von  (Lastwagen-)  Achsen.  Buchsen  u.Katseln, 
I  v.  Geschützte.  Geschossen,  Torpedos  u.  s.  w.. 
«sen  u.  s.  w.. 
und  anderen  B< 
von  Zahnrädern  und  Maschineatheilen, 
zum  Sehneiden  von  rauchlosem  Pnlver. 

Ferner  in  allen  Gröfsen  Bämmtliche  Arten 
Sapport-  nnd  Plandrehbanke ,  Hobel-,  Shaplng-,  1 
otofs-,  Schraabenschneid-  n.  Bohrmaschinen.  ' 
Specialmaschinen  I.  Präcls  lonsarbeiten  In  Massentabrieation. 

Universal  -  Drehbänke 

hinterdrehter,  ohne  Profiländerung 
leifbarer  Schneidewerkzeuge, 
en  In  allen  Ali 
für  Schneidwerkzeuge. 
I- Fräser,  hioUrdnlt  ssa  ehit  PniliaddUf  MCiKiltifVsr. 
r,  cyllndrischeund  conische,  Spiral  geschnitten. 


zur 


Gewindebohrer,  Schnetdelsen  und  Kluppen,  Reibahlen  und  Spiralbohrer. 


AuMfüli rung  -von  Fräaarholtei 

O«  WerH  b+mrAAftifH  Obrr  tiOO  Itramle  und  Arbeiter,  hat  Uber  »SO  im  ■ 
pfuueA<MoH  (datyri  »olrhn  rar  ttearbeitfmff  der  yrfiftte*  und 
den  »ortüyUeheten  HalftmUtfln  im  rHohilm  Mal'**  nuf^elattt. 
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Gebr.  Körting,  Körlingsdorf  b.  Hannover. 


HnnripruiatinnQ-AnlafiPn  för  DamPfma8chinen  ieder  Art'  auch  Cen,ra|- 

UUIIUeilbdllUllb  MllldyCll  conden8atj0nen  mit  Körting'*  Strahlcondensator. 

Bei  mangelndem   Kühlwasser  mit  Wiederbenutzungsanlapen 
fftr  dasselbe  Wasser  eigenen  Patentes  ohne  hohen  Kraftverbrauch. 
,i  Einfach,  billig,  *ehv  hohe  XutZHHrkuny.  — — l«27b 


Dortmunder  Werkzeugmaschinen-Fabrik 


■ 


Iii 


Alleinige  Specialis:  Werkzeugmaschinen. 


Die  nebenstehend 
veranschaulichte 

hydraulische  Presse, 

für  einen  Druck  von  200000 
kg  bei  800  Atm  construirt, 
dient  zum  Auf-  und  Ab- 
ziehen der  Locomotiv-  und 
Wagenrader  und  ist 
mit  einer  Pumpe  für 
Hand-  und  Riemen- 
betrieb ausgerüstet, 
die  selbstthatig  aus- 
lösenden Hoch-  und 
Niederdruckkolben 
erhalt.  1960c 


Inhalt  der  Inserate. 


.fabrik  Adolph  Htyrr.' 


vorm.  Friedr.  Siemens,  Dm>it>u  8« 
Actien-Geeellscljaft für  Magnesit-Industrie, 

Charleroi  (Belgien),  Magnesit     ...  6 
Albrechl,  Louis,  Siefen,  Crrilingeniear  54 
AJtst  Idter  Alberti-Uraphit-Gewerkschaft, 
Zöptau.  Mahren  .......  41 

Alnmmiujn-lndustrie-Actien-Gesellschaft. 

Neuhansan,  Seh  weit  II 

Badifchv  Maschinenfabrik,  vorm.  Seboid. 
Durlaeb  (Baden).  Farmmaschinen  etc.  H 
;  A  Co,  Benrath,  Walz w  14 
,  Hamm  i.  W,  Maschinenfabrik  14 
Banzhai,  F.  A,  Köln  a.  Rh,  Eieen-  and 

Metallhandlung  en  gros  3<i 

Basse  ASelve,  Altena  i.W.,  W airwerke  etc.  26 
Benrather  Maschinenfabrik,  8.  m.  b.  H., 

Benrath  10 

Bischoff.  Felix,  Duisburg,  Stahl  Umschl  ■ 
Iiier,  J.  W..  Schmalkalden  .  .  M 
*  Rauther.  Mannheim  .  ...  85 
rbereehleuien,  K«in«U>leebe  I« 
,r,  U  W,  Schamacher  *  Co,  Kalk.  18 
S,  *  Co,  Witten,  6.  m.  b.  H.  .  « 
Bruckwilder  £  Co,  Rotterdam,  Spedition  8 
BranmKhaiu.Qebr,ftCo,WerdohL  Stahl- 

fafongula.  Stabnlihl  ete  17 

Capitaine  4s  v.  Hertling,  Berlin,  BQreaii 

für  trfindungsachutz  6S 

Chemisches  Laboratorium  f .  ThonindiiMtrie, 

Prof.  Dr.  H.  Seger  A  K  Gramer,  Berlin  .  44 
Collet  de  Engelhard .  Ottenbach  -  Main  .  33 
von  Cölln,  Georg.  Hannover,  Schienen  etc.  33 
Commandilge.eUschsft 

31 


fabrication  W.Garvena,  Wülfel  b.  Hann.  M 
Deelen,  R.  M  ,  DOsacldorf,  Csvil-lxujenisnr  42 
Dehne,  Fr,  Halburstadt,  Formmaschinen  40 
Deuleche  Delta-Metall-Ges,  Düsseldorf  .  30 
Dicker  A-Wernehnrf .  Hai  le  a.  S,  Masch  inen  - 

and  Dampf  keesel- Armaturen -Fabrik  .  87 
Diedericbs,  C,ACo„  Düsseldorf,  Lackiabr.  4 
Dreyer,  Roeenkrani  A  Droop,  Hannover  3U 
Droop  *  Rein,  Bielefeld,  Werkxeugm.fabrik  44 
Düsseldorfer  Einen-  und  Draht-Industrie, 

Düsseldorf-Oberbilk  4 

Senil  4 
.   .   .  .  b 

i'!N».ldorf- Hat  inger  Rfihreakeeeel-Febrik 
vorm.  Dürr  A  Co,  Halingen  .   .  .   .  31 

Eckardt,  H,  Dortmund,  Schmeltöfsn     .  9 
Eckardt,  W,  K«h>  -  Lindenthal.  Daropf- 
schornstein  -  Bau     ...       .    ...  45 

Ehrhardt  A  Sehmer,  Schleirmflble  bei 

SaarbrOcken,  Walxenxugmaachinen   .  20 
ElektrixiUU- Aktiengesellschaft  vormal» 
Scbucksrt  *  Co..  Nürnberg   ....  8 


I  Graphit- 
Tiefe],  Ewald  vom  Hofe,  Königswinter  45 
Fabrik  feuerfester  Prodocte,  Rod  Konig, 

Annan  IW  50 

Felix,  Arthur,  Leipzig,  Verlagabucbhandl.  52 
Feiten  A  tiuiileaume,  Carlswerk.  Molheim 

a.  Rhein.  Eisen.,  Stahl-  n.  Kopferdraht  10 
Fitzner.W  ,Laurahott«,0-S,  Kesselfabrik  40 
Flagge,  C,  Hamburg,  Agentur -Geschalt  47 
FCixer,  H,  Söhne,  Siegen-SiegbOtle  .  .  44 
Friedrich.  Harn.,  üo*«eldorf.  Patente  .  54 
Froriep.  Otto,  Rheydt,  Werkieugm.fabrik  SU 
1  A  Elben,  Hagen  LW,  PuddUngs- 
Walzwerk  29 


1A  Co,  Gedsenkircb.n  SO 
Gesellschaft  für  Betonbau,  Diaa  A  Co, 

Düsseldorf,  Leipzig,  Wien,  Zürich  .  .  51 
Qlaaer.  F.  C,  Berlin,  Ertnd.-Pat_  .  .  .  54 
Grabau,  Ludwig.  Hannover,  Crvil-Ing.  .  54 
Grooert,C,Berliii.Ingemeur  o.Patant-Anw.  48 
Gruson,  Otto,  A  Co.,  Magdeburg-Buckau  53 
Gsell.  Carl  Gintav,  Berlin,  PatenUnwalt  54 
GnteboffnungshOtte.  Oberhauses).  Berg  b.- 

ond  Hoehofeoproduete  lt 

.  18 


ümsehl  S 

Höckel.  Georg,  8t  Johann -SaarbrOcken. 

Drahtseilfabrik.  Drahtzieherei  etc.  .  37 
1 1 e rnun n,  E. ,  A  Co.,  Bochum.Techn  Bureau  43 
Hilger,  Alwin,  Duisburg,   Bank-  und 

Effecten  -Geschäft  a 

Holz -Industrie  Kaiserslautern,  KttbJw.  .  48 
Härder  Bergw.-  a.  Hütten-Verein,  Horde  9 
Hueh,  J.  G,  *  Co,  Breoniiehweig,  Xylogr.  54 
lrle.Herm,Deux  b.Siegen, Waliengiefserei  t4 
JAger,  C  H.  Leipzig,  Jager-Gcbllsc  .  .  5 
Jaeger.  G.  A  J,  Elberfeld,  Achslager  etc.  34 
A  Co  .  Dusseldorf -Grafeoherg. 
SlreckenfQrderungeo  .  .  8} 
Josten  A  Co,  KÖnigswinter  a.  Rh,,  Fabrik 

feuerfester  Producta  |3 

Kircheis,  Erdmann,  Aue  i.  8  4 

Kleemann,  Gustav,  Hamburg  I.     ...  44 

Knieacha,  Th,  Rofswein  i.  S  38 

Kölner   Accumulatoren  -  Werke ,    Gott  f. 
Hagen.  Kalk  bei  Köln  86 


echaft,  Köln  -  Bayenthal  8 

Kuppel,  Arthur,  Berlin  N.W.  7  ....  a 
Körting.  Gebr,  Körtiogsdorf  b.  Hannover  c 

Kolter,  Otto,  Barmen  40 

Kultait,  C„  Saaran,  Chamottefabr.  .  .  W 
Lenz,  Heinrich,  Munnhrim.  Locomobiien  47 
Landers  A  Co,  Rotterdam,  SpediL  Umscbl.  8 
Uhmann  A  Stollerfobt.Witten.  Reibung»- 

kupplungen  19 

Lübecker  Maseliinenban-Geeellsch  ,Lübeckl5 
Lürmann.  Fritz  W.Jng,  OanabrOck.  Cn|iul. 


It.  Wetter  18 
trik  Badenia  vorm.  Wm.  Plalx 
Act.-Gce ,  Weinheim  i.  Baden  .  46 
Maechmenrabrik  „Deutschland*.  Dortro.  28 
Maschinenfabrik  Grevenbroich,  vormals 

Langen  A  Hundhansen  84 

Maaehin eufabrik Zerhocke,  Kaiserslautern  48 
MtlUer,  W«i.  H,  A  Co,  Düsseldorf  etc.  .  45 
Mnnscheid  A  Jeenieke,  Dortmund  ...  48 
Waeher,  J.  E,  Chemnitz,  Pumpenfabrik  48 

M.NeuarburgaMaschincn  fabrik.  Gjn.b.H, 

Köln  a.  Rh.    .   .   47 

Keubaus,M,ACo,Corn.-Ge«,  Luckenwalde  42 
Kohl  A  Co,  Köln  a.  Rh,  Gellsche  Ketten  27 


.     .    .  4H 

nfahr.  32 
.    .    .  44 
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Oesowski,  C  v,  Berlin,  Patento 
Patzer,  Friedr  ,  Dortmund.  Maechii 
Pfeiffer,  Gebr,  Kaiserslautern 
Phönix,  Act.-Gee.  f.  Bergbau  u 

betrieb,  l<aar  b.  Rubrurt 
Piedboeuf. J  P,  A  Co .  DOnaeldorf-Oberbilk  49 

Pintscb.  Gebr  .  Frankfurt  1  M  33 

Poetter,  Chr.,  Dortmund,  Techn.  Bureau  43 
Pohlig.  J,  Köln.  Draht-eilbabnen  Umachl.  2 
PoldibOtte,T.egeIgure»lahl-Fabrik.  Wien  29 
Post,  Jon.  Cu-p,  SOhne.  Hägen-Eilpe  .  50 
Proehaaka,  A,  A  Co,  Wien,  Magnesit  etc.  50 
Rabe.  Eduard,  DtUacldorf,  Civil-Ingeiiieur  54 


Reichwald,  August.  London  E  C  und 
Kewcaatle-on-Tyne,  Import  o.  Export  47 

Remy,  Roland,  Torino.  Ing  48 

Renllng,  Gebr.,  Mannheim,  Armaturen  .  IV 
Rhein  lache  Chamotte-  nnd  Dloas-Werka, 

Act-Gee  .  Fjwhweildr  hei  Aachen  .  .  S 
Rhein.  Masch menleder-  u.  Riemenfabrik 

A.  Cahen-Len  Jesdorn*  A  Co, 

a.  Rh.  und  Köln  a.  Rh.  .  . 
Rheinische  Metallwaaren-  u.  ! 

mbrik,  Dflsoeldorf  28 

Hauer  A  I 

Rheinisch- Westm.  Kalkwerke,  Dornap  .  U 
Rienecker  ADr.WjächmeUser3iptenfelde  *6 
Runge,  Louis,  Barlin,  Gaslicht  .  .  .  .  M 
Sächsische  MaschinKUfabrik  zu  Chemnitz 

vorm.  Rieh.  Hartmann,  Chemnitz  .  .  % 
Sangerhzuaer  AcL-Maach.fabr.  u.  EiseDg 

vorm.  Hör  nun  (t  A-  Habe.  Sangerhausen  El 
Scheid  hauer  A  Giefsing,  Dnishurg    .   .  M 
Ernst,  Düsseldorf,  Werkzeng- 

u.  Eoeogierserei  .  .  1» 
Schmidt.  J.  P,  Beriin,  Ciriling.  OmschL  S 
Schmidt  A  Widekind,  Hannover.  Ingen.  4» 

Schnars,  G,  Düsseldorf  44) 

Schnieder  A  Stadelmann,  Oberiah net ein  53 
Sclif!rht*rn»ai)n  *•  Kremer,  Dortmood  1 
Schuster.  Job.  F.,  Prag.  Wolfram raetall  54 
Sn-gener  Maschinenbau-Act. -Gasellschaft, 

vorm.  A.  A  H.  OcchelhSuscr,  Siegen  .  41 
Siegtn-Solinger  Gufastahl-Actien-Terein. 

Solingen,  Gufsstahlfabrik  eU.  .  .  .  fc 
Spacter,  Carl.  Coblanz.  Magniwit  etc.     .  33 

Springer.  Jnl  ,  Beriin,  Vertag^huchhandl  54 
Stsinrutlller,  L.  A  C  .Gummersbach  (Rhpr.)  80> 
Stsltiiier  lihamotte-Fahnk  Act. -Gesellach. 

vorrual-f  Didier,  Stettin  18> 

Sund«  iger  Eisenhütte,  Gebr. von  der  Becke 

A  Co,  Sundwig  (Westfalen)  ...  48 
Sosewind,  Eduard,  A  Co.,  Sayn,  Fabrik 

feuerfester  Pradocts   3$ 

Thonwaarenlabrik  Schwandorf,  l'ayern  7 
Tümmler,  Slamwaeholl*  A  Co .  Schwien- 

lochlowitz,  O.-S,  Conatructionsbureau  5» 
Union,  Act.-Gea.  für  Bergbau,  Eisen-  n. 

Stahl-Industrie.  Dortmund  ....  IT 
.Union",  EleklririUts-Geeellschaft, Berlin  41 
Ver.CrumraendorferQuariiichieferbrflcbe, 

Lange,  Lux  A  Oelsner,  Riegered orf  .  24- 
Vereinigte  Königs-  nnd  Laxurahotte,  Act.- 

Gss.  f.  Bergbau  o  Hüttenbetrieb,  Berlin  23 
Versen.  Bruno,  Civil-lngenienr,  Dortmund  38 
Wegner  A  Co.,  Dortmund,  Werkxeog- 

maschinenCabrik   e 

Walrand,  Charles,  Ingenieur,  Paria  .  .  46 
Walther  A  Co,  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  .  38 
Hütte,  Post  Echtemaeher- 

[«n.  5 

Weuhaupt.  Wilhelm,  Marburg  i  Hessen  50 
Weise  A  Muuski. Halle a.  d .  S,  Dampfpump.  51 
Weifs,  Karl,  Siegen,  Stahlkarren  ...  50 
Wellenbeck  A  Co  ,  Düsseldorf  .  .  I 
Werkutitte  für  Maschinenben,  vormnls 

DucoQimun,  MOlhausen  (Eliaf")  ...  7 
Weelfalixhes  Nickelwalzwerk.  Fleitmann, 

Witte  A  Co  .  Schwerte  su  .1.  Ruhr  .  .  3» 
Wnbelmshntte.  Act-Ue«.  f.  Maschinenbau 

n.  Eisengielaerei,  Waldenburg  i.  SchL  3» 
Wilisch  A  Co ,  SUIU-Werk.  Homberg  s.Rh.  SV 
Wolf,R ,  Magdeborg-Buekau,  Loeomobile«  5« 
Zobel.  Neuber«  A  Co, 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Schroetter, 
Geschäftsführer  des  Vereins  dautaehar  El* 
für  den  technischen  Theil 


Redigirt  von 
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16.  Jahrgang. 


Ueber  eiserne  Flaschen  zur  Aufbewahrung  von  Oasen 
und  flüssiger  Kohlensäure. 

Von  Professor  A.  Martens  in  Berlin,  Director  der  Königl.  mcchan.-teehn.  Versuchsanstalt  in  Charlottenburg. 


u  letzter  Zeil  sind  zahlreiche  Versuche 
über  die  Eigenschaften  des  Materials  in 
den  eisernen  Beliältern  (Flaschen)  zur 
Aufliewahning  von  permanenten  und 
verflüssigten  (lasen  unter  lioliem  Druck  ausgeführt. 
Die  Thatsachc,  dafs  mitunter,  selbst  noch  in  jüngster 
Zeit.  Explosionen  von  diesen  stark  beanspruchten 
Körpern  entstanden,  und  die  grofse  Gefahr,  die 
eine  solche  Explosion  mit  sich  bringen  kann,  hat 
von  vornherein  veranlafsl ,  dafs  namentlich  die 
trrofsen  Transportgesellschaften  besondere  Vorschrif- 
ten für  die  Prüfung  und  Controle  dieser  (ielafse 
verlangten,  und  dafs  in  vielen  Ländern  in  der  That 
solche  Vorschriften  erlassen  sind ,  die  schliel'slicli 
zu  internationalen  Vereinbarungen  führten. 

Dieser  Aufsatz  m>)1  sirli  im  wesenl liehen  mit 
den  Ergebnissen  befassen,  die  in  den  einzelnen 
Ländern  bei  der  Prüfung  von  Flaschen  gefunden 
wurden,  und  mit  den  Vorschlägen,  die  hieraus 
hinsichtlich  der  Herstellung  einer  vennehrten 
.Sicherheit  gemacht  worden  sind.  F.r  kann  nur 
kurz  und  auch  nicht  erschöpfend  sein,  schon  weil 
mir  nicht  alle  VerötTenllii  hungen  bekannt  wurden. 
Bei  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche  die  Angelegen- 
heit aber  im  öffentlichen  Leben  hat.  und  bei  der 
Notwendigkeit,  dafs  die  von  mir  geleitete  Versuchs- 
anstalt sich  stets  so  auf  dein  Laufenden  erhält, 
daTs  sie  mit  Sicherheit  die  ihr  angewiesene  Stellung 
als  unparteiische  Vermittlerin  zwischen  den  oft 
widerstreitenden  Interessen  der  I'roducenteu  und 
Consumenten  ausfüllen  kann,  bitte  ich  meine  ver- 

XXII... 


ehrten  Leser,  sie  möchten  mich  gelegentlich  auch 
mit  solchem  Material  versorgen,  welches  nicht 
für  die  Oeflentlichkeit  bestimmt  ist.  Ich  darf 
dabei  wohl  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
Beamten  der  Ausfall  verpflichtet  sind,  das  Dienst- 
geheimiiifs  zu  wahren,  so  dafs  gegen  den  Willen 
des  Einsenders  nichts  an  die  üefTenllichkeit  gelangen 
wird.  Solche  Miltheilungen  kommen  aber  selbst 
auch  dann  der  Allgemeinheit  zu  g^.'le,  weil  sie  die 
allgemeine  Leistungsfähigkeit  der  im  öffentlichen 
Dienste  stehenden  Anstalt  vermehren. 

Ich  will  hier  im  wesenl  liehen  folgende  Quellen 
benutzen,  die  ich  aufzähle,  um  sie  nicht  in  jeden» 
einzelnen  Falle  nennen  zu  müssen :  wo  auf  eine 
bestimmte  Quelle  verwiesen  werden  inufs,  ist  in 
Folgendem  nur  die  Nummer  und  Seitenzabi  in 
Klammern  angegeben. 

1.  Hudeloff:  Ergebnisse  und  Untersuchungen  von 
Kohleusäurellasclieii.  .Mitlhcilungeii  Vcrsuchs- 
;iiisl:dt.*   Berlin  is'.H-,  S.  -2üü. 

"2.  Mitlhoihinp-u  Ober  die  Kxplosinn  einer  Kohlen- 
säurellasehe  {nach  französischer  Quelle,  einem 
Hericlil  von  M.  S.  Perisse  entnommen).  „Zeit- 
schrift des  Verbands  der  Dampfkessel  -  Ueber- 
wacliuiigs-Vereiiie*  IS^'i,  S.  511. 

::.  I!.  Kirsch:  Explosionsversuche  mit  Stahlhehältcru 
für  eoinprintirtes  (ias.  „Zeitschrift  der  Datupfk.- 
Pnters.-  n.  Versieh. -lies,  a.  (}.*,  Jahrg.  V.  Nr.  7. 

k  C.  Harb:  Die  Explosion  von  Kohleiisäurellasebeu 
und  ihre  I'rs.tebcn.    „Zeitschrift  d.  Ver.  d.  lug.* 

tsyii,  s.  :-tti.. 

f».  Referat  ül  er  vorstehende  Arbeit  in  .Zeitschrift 
für  Kolilens  une-liKbistr.-  IStMi,  S.  10S. 
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0.  Gerard  Lavergne:  Les  accidents  de  reservoires 
a  gas  liqu.fi/-8  ou  comprimes.  ,Le  Genie 
Civil-  1890,  S.  203. 

7.  A.  Martens:     Ergebnisse   der  Untersuchungen 

von  zersprungenen  eisernen  Flaschen  für  Auf- 
bewahrung von  Wusserstofl'gas.  . Mitlheihingen 
Versuchsanstalt.'   Berlin  189«,  S.  -L 

8.  A.  Marlens:    Referat  Ober  vorstehende  Arbeit 

nebst  einer  Ergänzung  über  Kohlensäureflasehcn. 
.Zeitseiirin  d.  V.  r.  d.  Ing."  189«,  S.  717. 
1».  Tbc  safety  of  cylinders  for  compressed  gas. 
Referat  über  den  Bericht  einer  englischen 
Kommission  (Unwin.  Duprc  n.  A.)  an  das 
Home  Office  in  London.  „Engin.  and  Mining 
Journ.*  1890,-  S.  180. 

10.  Die  Uebersetzung  des  Berirbls  der  vorerwähnten 

englischen  Kommission,  gegeben  in  einem  Auf- 
sätze: Zur  Kroge  des  Kxplodirciis  von  Stahl- 
tbiselien  für  comprimirle  Gase.  Aus:  Die 
Industrie  comprimirter  Gase,  Beiblatt  zur  .Zeii- 
schrin  für  die  ges.  Kohlcns.-lndnstr."  189«,  Nr  X 

11.  Causes   of  the   cxplosiuii   and    the  precaulions 

required  tu  cnsure  the  safety  of  cylinders  of 
compressed  gas.  Report  of  Mie  eomniiltee 
presented  lo  botb  houses  ol  tbe  parlament. 
London  1800,  Preis  1  sb  d. 

Die  Uebersetzung  Sr.  10  des  oflicielleu  englischen 
Berichts  lag  mir  nicht  vollständig  vor.  Uebersetzung 
und  Bericht  gelangten  erst  zu  meiner  Verfügung,  als 
meine  Arbeit  giöfslcnthcils  fertig  war.  Einige.  Wieder- 
holungen waren  schwer  zu  vermeiden,  wenn  ich  meine 
Arbeit  nicht  von  vorne  beginnen  wollte. 

In  eisernen  Flaschen  werden  an  Gasen  unter 
hoher  Pressung  besonders  Sauerstoff,  Wasserstoff. 
Stickstoff,  Luft  und  Leuchtgas  oder  an  verflüssigten 
Gasen  unter  hoher  Pressung  besonders  Kohlen- 
säure, schweflige  Saure,  Ammoniak.  Chlor,  Chlor- 
Methyl,  Phosgen,  Stickoxydul,  Nitro  -Mentlian, 
Acetylen  u.  a.  aufbewahrt  und  transportirt. 

Die  Explosionen  solcher  Flaschen  können  aus 
vier  Ursachen  herrühren  : 

a)  aus  der  Entzündung  eines  explosiblen  Gas- 
gemisches, 

b)  aus  Ueberladung  des  Behälters  mit  permanenten 
oder  besonders  mit  verflüssigten  Gasen. 

c)  aus  Fehlern  in  der  Consti  tution  und  Herstellung 
der  Flaschen  und 

d)  als  Folge  äufserer  Beschädigung. 

Der  unter  a)  angegebene  Grund  setzte  das 
Vorhandensein  eines  explosiblen  Gasgemisches 
voraus.  Das  ist  nur  durch  Zufälligkeilen  möglieh ; 
etwa  dadurch,  dafs  in  eine  theilweise  mu  h  gefüllte 
Flasche  ein  Gas  geprefst  wird,  oder  dadurch, 
dafs  Oelresle  u.  a.  m.  noch  in  der  Flasche  vor- 
handen waren.  Die  aus  diesen  Anlässen  ein- 
tretenden Explosionen  dürften  meistens  schon  bei 
der  Füllung  der  Flaschen  eintreten,  denn  der 
Grund,  der  in  dem  englischen  Bericht  (!•  bis  1  1 ) 
erwähnt  ist.  dafs  nämlich  pymphure  Körper  in 
den  Flaschen  vorhanden  seien,  sich  später  loslösen 
und  das  explosible  Gemisch  enl  zünden  könnten, 
ist  ziemlich  unwahrscheinlich,  weil  anzunehmen 
ist,  dafs  ihre  Sättigung  schon  wahrend  der  Füllung 
geschieht  und  dafs  sie  demgemäfs  für  die  Folgezeit 
unschädlich  werden.     Die  Versuche  der  englischen 


Commission  haben  indessen  in  dieser  Richtung 
zu  keinem  ahschliefsenden  Ergebnifs  geführt. 
Dafs  die  flüchtigen  Bestandteile,  oder  das  fiel 
selbst,  wenn  es  fein  verstaubt  worden  ist,  Anlafs 
zu  Explosionen  geben  können,  hat  die  Versuchs- 
anstalt wiederholt  erfahren  und  auch  die  Umstände 
durch  Versuche  studiren  können.  Solche  Explo- 
sionen sind  beispielsweise  in  den  Luftbehältem 
von  Fisenbalmbremsen  und  anderen  Gefäfsen  ein- 
getreten, freilich  meist  in  dem  Augenblick  schnellen 
Zuströmen*  der  Luft ,  wobei  starke  Erhitzungen 
auftreten  und  die  Entzündungen  verursachen. 
Auch  die  englische  Commission  legt  den  Erhitzungen 
ein  wesentliches  Gewicht  bei.  Ob  Oel  durch 
Kohlensäure  fein  vertheilt  zur  Explosion  kommt, 
hofft  die  Anstalt  demnächst  feststellen  zu  können. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dafs  bei  allen 
solchen  Unglücksfällen,  hei  denen  die  Ursache 
nicht  aufzuklären  ist ,  die  Phantasie  stark  ins 
Kraut  zu  schiefsen  pflegt,  und  bei  der  praktischen 
Bedeutung  der  Sache,  sollte  man  doch  wünschen, 
dafs  die  Frage,  unter  welchen  Umständen  Explo- 
sionen der  unter  a)  zusammengefaßten  Art  ein- 
treten können,  einer  planmafsigen  Untersuchung 
unterworfen  würden.  Man  denke  nur  daran, 
dafs  die  grofse  Explosion  von  über  100  Wasscr- 
stoffllasehcn  auf  «lern  Lagerplätze  der  Luflschiffer- 
Abtheilung  zu  Schöneberg  (7),  hei  der  glück- 
licherweise nur  bedeutende  Sachbeschädigungen 
eintraten,  doch  sehr  leicht  von  recht  erheblichen 
Folgen  für  Menschenwohl  hätte  werden  können. 
Die  Explosion  trat  frühmorgens  ein ,  wo  Alles 
umher  in  Ruhe  war;  noch  heute  ist  die  eigent- 
liche Ursache  für  den  Beginn  der  Explosion  nicht 
gefunden.  Dafs  in  den  Flaschen  ein  explosibles 
Gemisch  vorhanden  und  sich  beim  ruhigen  Lagern 
entzündet  haben  sollte,  erscheint  in  hohem  Make 
unwahrscheinlich.* 


*  Bei  der  von  der  englischen  Commission  be- 
handelten Keuch  it  rel<- Kxplosiou  platzte  ein  Sauer- 
stoffbohältcr,  den  ein  auf  der  Station  sitzender  Bursche 
im  Arm  hielt,  ohne  änlV.  reii  Anlafs.  Die  Kommission 
meint,  dioen  Unfall  auf  die  Entzündung  einer  Mischimg 
von  SauerstolT  und  wahrscheinlich  Steiiikohlengas 
zurückführen  zu  können.  Obwohl  Behälter  iniL  Gas- 
mischuiigen  kein  Handelsartikel  seien,  so  könnten 
doch  gelegentlich  und  unbeabsichtigt  auch  explosible 
Mi>ehungcn  entstehen,  indem  nicht  völlig  entleerte 
Haschen  mit  einem  anderen  <ias  aufgefüllt  würden. 
l"m  solche  gefährlichen  Vorkommnisse  möglichst  zu 
veihüt.-n,  sei  es  vielfach  gebräuchlich,  die  Armaturen 
der  Gasflaschen  so  einzurichten,  dafs  die  Verbindungs- 
stücke mit  den  Kompressoren  für  die  verschiedenen 
Gasnrten  verschieden,  z.  B.  mit  Rechts-  oder  mit 
Linksgewinde  versehen  seien;  auch  würden  die  Flaschen 
verschiedenfarbig  angestrichen.  Daneben  sei  es  aber 
unter  allen  I"ni>täiidcn  zu  empfehlen,  die  Flaschen 
stets  vor  der  Neuffdlung  ganz  zu  entleeren,  denn  der 
Gastaluicant  könne  niemals  wissen,  was  mit  den 
Flaschen,  die  er  aus  Händen  gab,  inzwischen  geschehen 
sei,  und  die  Ersparnisse,  die  beim  Wiederauffüllen 
benutzter  Flaschen  erzielt  w  ürden,  seien  gering  gegen 
die  möglicherweise  auftretende  Gefahr.  Besonders 
könnten  gefährliche  Mischungen  entstehen  durch  Xeu- 
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Die  Ueberladung  der  Behälter,  richtige 
Gonslruction  und  gutes  Material  vorausgesetzt, 
kann  aus  verschiedenen  Ursachen  eintreten,  sie 
ist  leichter  herbeigeführt  bei  den  Behältern  für 
verflüssigte  Gase  als  bei  den  Behältern  für  nicht 
verflüssigte  Gase.  Sie  wird  an  der  geladenen 
Fluche  sicherer  sich  nachweisen  lassen  bei  den 
verflüssigten  Gasen  als  hei  den  nichtverllüssigten. 
Eine  Ueberladung  bei  der  Füllung ,  gesunde  und 
richtig  construirte  Flaschen  vorausgesetzt ,  sollte 
man  eigentlich  als  fast  ausgeschlossen  erachten, 
weil  die  Betriebscinrichtungen  und  die  Betriebs- 
controle  in  den  Gasfabriken  sich  sicherlich  so 
einrichten  lassen ,  dafs  der  vorgeschriebene  Gas- 
druck und  die  vorgeschriebene  Füllmenge  nicht 
überschritten  werden,  ja  womöglich  überhaupt 
nicht  überschritten  werden  können.  Unbemerkte 

füllung  von  vorher  für  Kohlengas  benutzten  Behalten 
mit  Sauerstoff.  Ein  solcher,  obgleich  völlig  entleerter 
CylilKfor  kniine  K"hlcugasßl  enthalten  und  dann  die 
gefährliche  Mischung  bilden,  obwohl  in  der  Wolken 
Thatsaehe,  dafs  eine  explosible  Mischung  vorhanden 
sei,  eigentlich  noch  keine  (Jefahr  liege:  es  müsse 
immer  die  Entzündung  hinzutreten,  und  diese  sei 
schwerer  zu  verstehen,  als  da*  Vorhandensein  der 
QasmiachuQg. 

Zweifellos  >eien  einige  Explosionen  von  Behältern 
mit  hochgespannter  Luft.,  die  zur  Uebertraguug  von 
Betriebskraft  dienten,  auf  die  Gegenwart  von  Oel 
oder  Oeldampf  zurückzuführen ,  z.  B.  sei  ein  innen 
geölter  Luttbehäller  von  einem  Torpedo  ezplodirt, 
als  man  Armaturtheile  von  aufsen  anlothete;  auch 
Dr.  Frank land  habe  einen  Fall  beschrieben,  der 
auf  die  Anwesenheit  von  Oel  im  schädlichen  Baum 
der  Pre&pumpe  zurückzuführen  sei.  Mau  halte  früher 
Explosionen  an  Manometern  beobachtet ,  die  vorher 
unter  Anwendung  von  Oel  probirt  seien  und  in  die 
dann  beim  Gebrauch  die  (tase  mit  grofser  Schnelligkeit 
einströmten  und  das  entstandene  Gemisch  von  Oel- 
dämpfen  und  (Jasen  entzündeten.  Man  halte  es  seit- 
dem vermieden,  die  in  der  Oasindustrie  zu  benutzenden 
Manometer  mit  Oel  zu  probiren,  habe  auch  die  Zu- 
gangsörTnung  zur  Bourdonfeder  des  Manometers  sehr 
eng  gemacht,  so  dafs  der  Druckausgleich  allmählich 
stattfindet. 

Die  englische  Conimission  hat  einige  Versuche 
gemacht,  künstliehe  Gemische  zu  entzünden.  Sie 
fand,  dafs  ein  Cylinder  mit  Sauerstoff  und  kohlen- 
gasfll  sehr  heftig  explmlirte,  wenn  das  Oel  oder  der 
Oeldampf  direct  entzündet  wurde.  Trotzdem  kommt 
sie  zu  dem  Schlafe,  dafs  ein  directer  Beweis  für  die 
spontane  Entzündung  von  Oel  beim  Vorhandensein 
von  stark  geprefstem  Sauerstoff  bei  gewöhnlichen 
Wärmeverhältnissen  und  namentlich  bei  Berührung 
des  Oels  mit  den  Metalloberllächeii ,  w  ie  es  gewöhn- 
lich geschehe ,  eigentlich  nicht  erbracht  sei ;  wenn 
aber  dennoch  eine  Entzündung  eintrete,  so  sei  sie 
sehr  gefahrlich. 

Die  von  ihr  angedeutete  Erklärung  der  Entzündung 
durch  schnelle  Oxydirung  von  Eisen! heilchen  im  Innern 
der  Flasche  hat  die  Kommission  bei  ihren  Versuchen 
eigentlich  nicht  begründet  gefunden ;  die  Versuchs- 
ergebnisse  waren  meistens  negativ. 

Die  Kommission  zieht  aus  ihren  Versuchen  den 
Schluis,  .dafs,  wenn  auch  die  Selbstentzündung  einer 
(iasinischung  als  möglich  erwiesen  ist,  doch  die  zum 
Eintreten  derselben  erforderlichen  Vorbedingungen 
erst  unvollständig  erkannt  sind.  Entzündung  wird 
nur  unter  Bedingungen  auftreten,  die  selten  zusammen- 
trete). 


Gefahr  aus  Ueberladung  kann  daher  eigentlich 
nur  entstehen,  wenn  fehlerhaftes  Material  vorliegt. 

Ueherladungen  werden  bei  den  nicht  ver- 
flüssigten Gasen  weniger  gefährlich  als  bei  den 
verflüssigten,  weil  die  Druckerhöhungen ,  die  hei 
Erwärmung  des  Flaseheninhalts  eintreten ,  auch 
in  der  überfüllten  Flasche  nicht  so  erheblich 
ausfallen ,  dafs  eine  bei  der  Füllung  nicht  explo- 
dirte  gesunde  Flasche  nachher  bei  eintretender 
Erwärmung  allein  wegen  Erhöhung  des  Gasdrucks 
explodiren  sollte:  die  Wahrscheinlichkeit  hierfür 
ist  sehr  gering. 

Fig.  1  giebt  die  Erhöhungen  für  verschiedene 
Anfangsspannungen  in  einem  geschlossenen  Gas- 
behälter an,  welche  bei  Erwärmung  des  Gases 


Hg,  I. 

eintreten;  selbst  bei  200  Alm.  ursprünglichen 
Druckes  steigt  er  bei  50°  G.  Erwärmung  nur  auf 
236  Atm. 


Nach  den  Untersuchungen 


agat  (Gl 
>edeutend 


ist  die  Sachlage  für  flüssige  Kohlensäur 
gefährlicher.*  Am  agat  stellte  die  Abhängigkeit 
des  Druckes  von  dem  Füllungsgrade  mit  flüssiger 
Kohlensäure  und  von  dem  Wärmezustande  in 
dem  der  Quelle  (G)  entnommenen  Schaubilde 
Fig.  '2  dar.  Die  Abscissen  geben  die  Füllungen 
auf  1  L  Plascheojohall  in  Kilogrammen  an ,  die 
Ordinalen  die  Drucke  in  Atmosphären ,  die  bei 
den  durch  die  Linienzüge  gleichen  Wärmegrades 
bezeichneten  Zuständen  herrschen.  Der  horizontal 
verlaufende  Theil  dieser  Linienzüge  bezieht  sich 
auf  den  Zustand,  in  dem  das  Gefäfs  noch  nicht 
ganz  mit  der  flüssigen  Kohlensäure  ausgefüllt  ist. 
Der  horizontale  Theil  der  Linien  verkürzt  seine 
Länge  um  so  mehr,  je  mehr  man  sich  dem 
kritischen   Funkte  31,4 1  G.  nähert,    über  den 

•  Auch  die  englische  Kommission  stellte  Versuche 
über  das  Anwachsen  des  Druckes  bei  Erwärmung 
der  Flaschen  an  (11). 
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hinaus  Kohlensäure  unter  keinen»  noch  so  hohen 
Drucke  verflüssigt  werden  kann.  Aus  dem  Schau- 
bilde  kann  man  beispielsweise  entnehmen,  dafs 
bei  einer  Ladung  von  0,4  kg  I.  der  Druek  bei 
50°  C.  auf  etwa  IM»  Atm.  wächst,  während  er  hei 
0,7  kgj'L  Ladung  unter  gleichen  Umständen  auf 
149  Alm.  steigt.  Die  ganze  Drueksehwankung 
in  der  Flasche  zwischen  0  und  50°  G.  würde 
also  etwa  zwischen  'M)  und  150  Atm.  wechseln. 
Die  Beanspruchungen  in  der  geladenen  Flasche 
wechseln  also  beim  Wärmewechscl  unter  allen 
Umständen  erbeblich  in  ihrer  Gröfsc ;  das  sollte 
mehr  beachtet  wenden. 

Mir  ist  nicht  bekannt,  ob  feststeht,  wie  hoch 
unter  gewöhnlichen  Verhüll  nissen  die  Wärme- 
erhöhung der  dunkel  angestrichenen  eisernen 
Flaschen  bei  intensiver  Sonnenbestrahlung  gehen 
kann;*  aus  der  gelegentlichen  Berührung  schwarzer, 
von  der  Sonne  beschienener  Eisenlheile  weifs  man, 
dafs  sie  gerade  noch  angefafst   werden  können. 


»'      H      0.J      I.*      «IS       0!      t.1      Ol      0.1      15  ^ 


Fig.  i. 

Man  wird  nicht  zu  weit  fehlgreifen,  wenn  man 
annimmt,  dafs  40  0  G.  sehr  wohl  erreicht  werden 
können.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  sollte  es 
eigentlich  wundernehmen,  wenn  man  die  Maximal- 
zahlen nicht  schon  festgestellt  hätte;  die  Bekannt« 
gäbe  der  Zahlen  wäre  immerhin  verdienstvoll. 

Gefährlich  für  den  Bestand  der  Flasche  ist 
es.  wenn  fehlerhaftes  Material  verwendel  oder 
die  zulässige  Beanspruchung  des  Materials  zu  hoch 
gewählt  wurde.  Mir  scheint  es  indessen,  als  oh 
Ober  diese  Punkt«'  unsere  Erfahrungen  noch  nicht 
hinreichend  abgeklärt  sind. 

Die  in  der  geladenen  Flasche  verborgene  Gefahr 
ist  aus  den  verheerenden  Wirkungen  bei  gelegent- 
lichen Explosionen  bekannt,  und  auch  die  hier 
benutzten  Quellen  geben  genaue  Schilderungen 
von  solchen  V'ei  In  . : ungen,  Lavergne  Mi'  lb  Iii 
eine  Uebersicht  über  die  Menge  von  potentieller 

*  Die  englische  Kommission  (||,  S.  20)  gieht  all, 
dafs  in  den  Lagerräumen  von  Schiffen  in  den  Tropen 
die  Flaschen  bis  auf  60*  C.  erwärmt  werden  konnten. 


Energie  mit,  die  in  einem  Gubikmeter  Gas  be 
verschiedenen  Anfangsdrucken  durch  die  Explosion 
ausgelöst  wird.  Fig.  M  zeigt  seine  Darstellung  der 
freiwerdenden  Arbeit.  Der  Gomtrueteur  mufs  bei 
Bemessung  der  zulässigen  Spannung  diesen  Ver- 
hältnissen und  rler  Forderung  der  leichten  Transport- 
fähigkeit Rechnung  tragen.  Diese  Rücksichtnahme 
treibt  im  Goneurrenzkampf  leider  dahin,  die  Wand- 
stärken, d.  i.  das  Gewicht  der  Flaschen,  zu  ver- 
mindern.* Für  Kriegszwecke  kann  sogar  diese  An- 
forderung sehr  in  den  Vordergrund  treten  (S). 


Fig.  a 

Die  Fla<che  soll  aber,  aufser  der  zulässigen 
Beanspruchung  durch  den  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen erzeugten  Gasdruck,  auch  den  im  Bi- 
triehe vorkommenden  äufseren  Beanspruchungen. 
Druck  und  Stöfs,   Widerstand   leisten  können.** 

Die  Bemessung  der  zulässigen  Spannung  isl. 
wenn  man  von  den  für  die  gewöhnlichen  Verhält- 
nisse gebräuchlichen  Spannungsgrenzen  absehen 
will,  abhängig  von  den  Eigenschaften  des  im  ge- 
gebenen Falle  verwendeten  Materials,  wie  es  in  der 
fertigen  gebrauchsfähigen  Flasche  sieh  lindet.  Man 

sollte  für  die  Festsetzung  der  zulässigen  Spannung 

  • 

*  Den  Beweis  hierfür  tindet  man  ohne  weiteres 
in  den  tieschäftsanzeigen  der  Werke,  die  in  der  Hegel 
auf  die  grul'sc  Leichtigkeit  des  Erzeugnisses  in  ersie: 
Linie  verweisen.  Ja,  wie  bei  anderen  Dingen,  giebl 
es  nicht  nur  ein  leichtestes  Fabricul,  sondern 
mehrere  Firmen  bieten  es  an. 

**  Der  englische  Bericht  (11.  S.  13  bis  50)  theill 
eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  in  denen  die  gefüllten 
und   ungefüllten   Flaschen   starken  Fallproben  aus- 
I  gesetzt  wurden. 
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<3K  von  der  Lagt?  der  Streckgrenze  as  im  Material 
und  von  der  gröfslcn  unter  den  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen im  Ullriche  möglichen  Spannung  aus- 
gehen, d.  Ii.  von  der  Höchstspannung,  die  in  einer 
von  der  Sonne  voll  beschienenen,  dunkel  gefärbten 
Flasche  auf  dunkler  Unterlage  einlreleii  kann. 
Diese-  Spannung  sollte  auf  keinen  [«'all  die  Streek- 
grenze  (S-Grenze)  des  Materials  erreichen.  Darf 
man  den  hierbei  erreichbaren  Hitzegrad  auf  etwa 
15  0  ( :.  annehmen  *  I  was  indessen  nur  eine  Schätzung 


ist),  so  würd< 


eh  Fig. 


in  < 


■iner  Kohlensäure- 


nasehe mit  dem  Füllungsgrad : 

0,7  der  Hochstspauuun'-;  135  Atni. 
0.8    ,  .         'im  . 

erreicht  werden  binnen. 

Die  eisernen  geschweifslen  Flaschen  werden 
sehr  bald  von  den  nahtlosen  llufsciscrnen  (Stahl-) 
Flaschen  verdrängt  sein;  man  darf  also  wohl  mit 
den  letzteren  rechnen.  Das  Verhällnifs  Os'ait  liegt 
für  die  allermeisten  Flofseisensorten  im  geglühten 
Zustande  fast  conslant,  zwischen  0,1»  und  0,75 
Duich  eine  ausgiebige  mechanische  Bearbeitung 
im  kalten  Zustande,  mit  welcher  eine  bleibende 
Formänderung  verbunden  ist,  z.  B.  durch  Hämmern, 
Walzen,  Ziehen  —  und  durch  die  Wasserdruck- 
probe  —  wird  dieses  Verhältnifs  gehoben .  es 
kann  bis  auf  mehr  als  0,0  anwachsen.  Hierbei 
gehl  aber  immer  auch  die  Dehnbarkeit  o  (gemessen 
in  I'rocenten  der  ursprünglichen  Länge),  meistens 
sogar  erheblich  zurück. 

Setzt  man  Os  als  Mafsstab  ein,  so  hätte  man, 
um  leicht  zu  conslruiren.  ein  Material  mit  hoher 
S-tirenze  zu  wählen  und  würde  für  die  zulässige 
Spannung  oK,  die  nur  im  Falle  äufserster  Sonnen- 
bestrahlung erreicht  werden  darf  und  je  nach  dem 
Sicherheilsgrade,  der  erreicht  werden  soll,  <JK  =  0,7 
bis  0,0  os  einzuführen  haben.  Selbst  das  Verhällnifs 
1 ,0  3S  erscheint  nicht  gel  ade  unzulässig,  wenn  und 
der  gröfstmügliche  Gasdruck  bei  normaler  Füllung 
(d.  h.  also  der  Hitzegrad,  den  der  Flascheninhalt 
bei  Sonnenbestrahlung  annehmen  kann)  zuverlässig, 
bekannt  sind.  Denn  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
die  Grenze  des  mögliehen  Gasdrucks  je  erreicht 
wird,  ist  eine  sehr  kleine,  wenn  im  Betriebe  sonst 
alle  VorsichtsmafsiTgeln  getroffen  werden,  um 
Uoberiadungen  und  grofse  Erwärmungen  zu  ver- 
meiden.** Aufserdem  würde  sich  aber  die  S-Grenze 
sofort  heben,  wenn  die  Anspannung  einmal  die 
noch  als  zulässig  erachtete  Spannung  ?K  =  1,0  as 
überschreiten  sollte.  Eine  geringe  Uebersehreitung 
würde  also  noch  keineswegs  eine  Explosion  herbei- 
führen; dazu  würde  immerhin  noch  das  Hinzu- 
treten von  Zufälligkeiten  kommen  müssen. 

*  In  den  Tropen  können  60"  C.  erreicht,  werden 

OL  s.  *.). 

**  Z.H.  durch  Hcder-kim«?  mit  Plauen,  <lie  dann 
ahor  einen  Kaum  zwischen  sirli  und  den  Flaschen 
lassen  sollten .  durch  den  die  Lull  trei  liindiin  h- 
streiclien  kann. 


Nun  ist  leider  die  Bestimmung  von  os  mit 
gewissen  Unsicherheiten  verknüpft,  wenn  man  nicht 
eine  bestimmte  Be^riffsfeslslellung  zu  Grunde  legt. 
Unter  den  vielen  gebräuchlichen  möchte  ich  mich 
hier  für  diejenige  aussprechen,  die  eigentlich  in 
der  ganzen  Welt  eingebürgert  ist,  nämlich  die  so- 
genannte Elast icitätsgreirz«.  wie  sie  bei  den  Ver- 
suchen in  der  l'raxis  bestimmt  zu  werden  pllegt. 
d.  h.  diejenige  Spannung,  hei  welcher  die  erste 
bleibende  Formänderung  mit  den  in  der  l'raxis 
üblichen  Instrumenten,  also  mit  dem  Milliineler- 
mafs,  geinessen  werden  kann,  leb  möchte  diesen 
Zustand  aber  noch  bestimmter  begrenzen  und  nenne 
deswegen  in  Folgendem  o*  diejenige  Spannung, 
die  die  Mefslängc  1  des  IVobestabes  um  0,1  bis 
0,r_>  %  (hei  I  ■=  -200  nun,  also  um  0.2  bis  0,1  mm) 
bleibend  verlängert.  Dieser  Punkt  wird  hei  Klufs- 
eisen  im  weichen  Zustande  meistens  zugleich  auch 
durch  den  Abfall  der  Waage  an  der  lYobir- 
masebine  angezeigt. 

Eine  hohe  Lage  von  <3S  karm  bekanntlich  ent- 
weder durch  kalte  mechanische  Bearbeitung  in 
einem  an  sich  weichen  Material  erzeugt  werden 
(  dieser  Unistand  verrät  Ii  sich  bei  der  Brüning 
bereits  durch  hohe  Lage  von  <3S  a,,,  oder  beim 
Vergleich  mit  geglühtem  Material)  oder  durch  die 
chemische  Zusammensetzung  (in  diesem  Falle  liegt 
a^'-jj,  last  immer  innerhalb  der  Greiizwerlhe  0,0 
bis  0,75). 

Für  die  F<ststellung.  welchem  von  beiden  Mitteln 
zur  Erzielung  einer  hohen  S-Grenze  man  den  Vorzug 
geben  soll ,  ist  Bücksicht  auf  die  übrigen  Eigen- 
schaften des  Materials  zu  nehmen,  in  erster  Linie 
auf  seine  Dehnbarkeit  und  Formändcrungsfühigkeit 
bei  Stöfs.  Sehlag  und  Biegung,  in  Summa  also 
auf  seine  Zähigkeit  beziehungsweise  Sprödigkeit. 

Die  Dehnbarkeit  des  Materials  kommt  in  einer 
Gasflasche  gegenüber  dem  ruhigen  Gasdruck  als 
Sicherhcitsfaclor  nicht  unmittelbar  in  Betracht, 
denn  wenn  die  Lage  von  Os  nicht  ausreicht,  um 
dem  Gasdruck  zu  widerstehen,  so  kann  die  Flasche 
bei  hohem  Gasdruck  auch  dann  zu  Bruche  gehen, 
wenn  sie  eine  grofse  Dehnbarkeit  besitzt.  Die  Zähig- 
keit beziehungsweise  die  mangelnde  Sprödigkeit  des 
Flaschenmaterials  ist  aber  dennoch  von  äufserster 
Wichtigkeit,  denn  sie  ist  es,  die  es  der  Flasche 
möglich  macht,  auch  erheblichen  äufseren  Gewalten 
Widerstand  zu  leisten  und  seihst  im  gefüllten 
Zustande  so  erhebliche  Formänderungen  zu  er- 
tragen, wie  wir  sie  auf  Explnsionsherden  in  der 
Begel  beobachten  (7).* 


*  Und  wie  sie  bei  den  Versuchen  der  englischen 

ÜOiniltissiori  festgestellt  sind  \  ]\). 

Eine  deutsche  Fabrik  liefs  eine  mit  Wasser  ge- 
füllte auf  liüt >  Atiti.  Pressung  g.-br.ichle  und  dann 
vci si-hlcis-eiie  Flasche  aus  in  Hole»  zweimal  auf 
gewöhnlichem  Erdboden  und  einmal  auf  StahlldiVkc 
lallen.  Hei  den  ersten  beiden  Malen  wurde  der  l)rn<  t, 
nach  dem  Fall  nicht  gemessen,  er  mnl'ste  aber  noch 
hoch  sein ,  da  das  Wasser  beim  Octl'm-n  des  Ventils 
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Da  die  Formänderungsfähigkeit  des  Materials 
hei  Bearbeitung  im  kalten  Zustande  sehr  erheblich 
zurückzugehen  pflegt,  so  sollte  mau  die  Höhen- 
lage von  aH  durch  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Materials  und  nicht  durch  mechanische 
Bearbeitung  im  kalten  Zustande  zu  erreichen 
suchen.  Aber  viele  dieser  (chemisch  harten  oder 
naturharten)  Materialien  neigen  zur  Bildung  von 
Spannungen  und  dadurch  herbeigeführter  Sprüdig- 
keit.  Einseitige  Erwärmungen,  z.  B.  beim  Zusammen- 
ziehen der  Böden  oder  der  Köpfe  von  Flaschen 
können  bei  solchen  harten  Materialien  gefährliche 
Zustände  in  der  Flasche  schaffen.  Diese  Zustände 
lassen  sich  durch  Ausglühen  der  fertigen  Flasche 
zum  gröfsten  Theil  wieder  beseitigen,  und  daher 
ist  es  immer  ralhsam,  die  fertigen  Flaschen  aus 
naturhartem  Material  auszuglühen.  Dieses  Aus- 
glühen wird  von  den  meisten  Autoren  mehr  oder 
minder  nachdrücklich  verlangt  und  von  vielen 
Flaschenfabriken  auch  immer  ausgeführt.  Man 
pflegt  in  den  Endergebnissen  der  Prüfung  von 
zerstörten  Flaschen  immer  wieder  darauf  zu  ver- 
weisen, dafs  die  untersuchten  Flaschen  augen- 
scheinlich nicht  ausgeglüht  seien  (1,  7,  11).  Auf 
diesen  Umstand  mufs  ich  später  noch  zurück- 
greifen. 

Diese  Zustände  ungleicher  Spannuiigsverthei- 
lung  und  von  Sprödigkeit  treten  iti  naturwcieheiri 
Material  nicht  in  gleichem  Mafse  gefahrbringend 
auf,  wie  in  nalurhartem,  aber  dafür  ist  man  ge- 
zwungen, die  Streckgrenze  durch  mechanische 
Bearbeitung  zu  beben,  wenn  man  gleiche  Leich- 
tigkeit der  fertigen  Flasche  erzielen  will,  wie  sie 
beim  harten  Material  möglich  ist.  Für  Flaschen 
dieser  Art  ist  natürlich  das  Ausglühen  unzulässig. 
Sie  müfsten  sofort  vom  Markte  verschwinden, 
wenn  man  das  Ausglühen  zur  Vorschrift  erheben 
wollte.  Hätte  man  ein  Mittel  an  der  Hand, 
welches  mit  Sicherheit  die  Wirkung  der  kalten 
Bearbeitung  während  der  Fabrication  bemessen 
oder  an  der  fertigen  Flasche  erkennen  läfst.  so 
sollte  der  Constructeur  das  naturweiche  Material 
vorziehen,  weil  es  in  vieler  Hinsicht  zuverlässiger 
ist,  als  manches  harte  Material. 

Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  wird 
man  aber  das  Ausglühen  auf  alle  Fälle  wohl 
empfehlen  müssen,  obgleich  auch  hiermit  neue 
Gefahren  heraufbeschworen  werden  können.  Das 
Glühen  mufs  durchaus  in  einer  Weise  geschehen, 
die  dem  Material  angepafst  ist ;  es  erfordert  Sach- 
kenntnis und  sollte  nur  an  solch*  n  Stellen  vor- 
genommen werden,  wo  diese  sicher  vorhanden  ist. 

mit  grolser  Gewalt  ausströmte.  Formänderungen 
konnten  an  der  Flasche  nicht  wahrgenommen  Werden. 

Nach  dein  Fall  auf  Slahlbl.Vkc  zeigte  die  vorher 
wieder  auf  2üO  Alm.  aufgetaute  Flasche  drei  starke 
Einbeulungen ;  am  Manometer  lief*  sieh  nach  dein 
Fall  noch  ein  Dun  k  von  Alm.  nachweisen.  L><  r 
Verlust  winl  zum  Theil  auf  die  Hohlräume  iiti  Ventil 
und  .Manometer  entfallen.  Nach  «lern  Versuch  wurde 
die  Flasche  nochmals  mit  250  Alm.  geprefst. 


Die  Abkühlung  sollte  unter  allen  Umständen  lang- 
sam, womöglich  im  Ofen,  erfolgen.  Sonst  ist  bei 
hartem  Material  die  Entstehung  neuer  Spannungs- 
zustände  nicht  ausgeschlossen.* 

Sehr  wichtig  ist  die  Frage:  Wann  soll  das 
(Hüben  stattfinden?  Offenbar  nach  vollendeter 
Herstellung  der  eigentlichen  Flasche.  Ahcr  vor 
oiler  nach  der  amtlichen  Prüfung?  Offenbar  vor 
derselben.     Aber  man  bedenke  nun  die  weiteren 

!  Vorgänge. 

Vor  der  amtlichen  Prüfung  dürfte  wohl  in 
allen  Flaschenfabriken  eine  Vorprobe  stattfinden; 
hierbei  wird  sehr  wahrscheinlich  der  amtlich 
vorgeschriebene  Probedruck  um  ein  Geringes 
überschritten,  denn  sonst  hätte  die  Vordruckprohc 
wenig  Werth.  Man  wird  einsehen,  dafs  für  die 
Flasche  jedenfalls  kein  Material  verwendet  werden 
sollte,  dessen  Streckgrenze  im  vollkommen  aus- 
geglühten Zustande  durch  die  für  die  amtliche 
Druckprobe  vorgeschriebene  Pressung  überschritten 
wird,  denn  in  diesem  Augenblick  tritt  die  Wirkung 
der  mechanischen  Bearbeitung  im  kalten  Zustande 
in  hohem  Mafse  ein;  die  Streckgrenze  erhebt  sich 
in  höherem  Mafse  als  die  Bruchgrenze,  OwjtJii  wächst, 
und  die  Dehnbarkeit  vermindert  sich.  Das  Mate- 
rial ist  gegen  ruhigen  inneren  Druck  widerstands- 
fähiger, zugleich  aber  nach  der  landläufigen  Er- 
fahrung weniger  zähe  und  vielleicht  auch  weniger 
sicher  gegen   äufsere  Einflüsse  geworden,    als  es 

i  im  ausgeglühten  Zustande  war.  Ist  die  Ueber- 
schreilung  bereits  hei  der  Vordruckprobe  geschehen. 

'  so  ist  also  wenig  Aussicht  vorbanden,  dafs  da- 
nach folgende  amtliche  Prüfung  gegenüber  der  Vor- 
druckprobe ein  wesentliches  Ergebnifs  liefert;  es 
sei  denn,  dafs  einige  kranke  Flaschen  zufällig  zu 
Bruche  geben.  Die  Mehrzahl  dieser  kranken 
Flaschen  wird   man  bei  der  Nachprüfung  noch 

i  nicht  linden ;  sie  gebt  im  Betriebe  nach  mehr 
oder  minder  langer  Zeit  zu  Grunde. 

Der  Umstand,  dafs  zuweilen  Flaschen,  die  die 
amtliche  Prüfung  anstandslos  bestanden,  nach 
verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  im  Betriebe  zu  Grunde 
gingen,  hat  vielfach  Anlafs  zu  Zweifeln  gegeben, 
ob  nicht  die  hohen  Wasserdruckproben  und  deren 
öftere  Wiederholung  schädigend  auf  die  Sicher- 
heit der  Flaschen  einwirken,  eine  Frage,  die  ja 
auch  sonst  in  der  Technik  eine  Holle  spielt.  Bei 

I  Flaschen  mit  Materialfehlern  liegt  die  Gefahr 
offenbar  nahe,  aber  bei  gesunden  Flaschen  ist  sie 


*  Der  englische  Bericht  (1 1,  S.  1-2)  bespricht  diesen 
Fall  eingehend.  Kr  macht  besonders  darauf  aufnn-rk- 
:  sam,  dafs  das  Ausglühen  bei  zu  geringen  Hitzegraden 
(mild  anne.iling,  partial  annealiugl  zweckwidrig  sei. 
d.ils  dagegen  zu  hohe  Glühhitze  die  S-Uienze  zu  s.lir 
erniedrige,  so  dafs  dann  die  Forderungen  der  Wasser 
druckprobe  nicht  erfüllt  werden  könnten. 

Dagegen  mufs  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dafs  ,-s  schwer  sein  wird,  einen  Mal'sstah  für  die  Wir- 
kung des  (ibihens  zu  linden,  wenn  man  es  nicht  so 
weit  treibt,  dafs  die  S-tirenze  den  kleinst  möglichen 
Werth  erreicht. 
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wolil  nur  gegeben,  wenn  der  Probedruck  über- 
trieben boch  genommen  wird  (7  u.  8). 

Nach  den  klassischen  Untersuchungen  Ban- 
se hingers  über  die  Veränderlichkeit  der  Pro- 
portionalität- und  Streckgrenzen*  wird  bei  Ueber- 
schreitung  der  S-Grenze  im  geglühten  Eisen  die 
Propoitionalitätsgrenze  (P-Grenze)  zunächst  bis  auf 
Null  sinken,  während  die  S-Grenze  sich  sofort 
erhöht.  In  «1er  darauf  folgenden  Ruhe  im  spannungs- 
losen Zustande  hebt  sich  dann  itn  Laufe  der  Zeil 
die  P-Grenze  beträchtlich  über  ihre  ursprüngliche 
Höhe,  und  auch  die  S-Grenze  wächst.  Die  auf 
diese  Weise  gehobene  P- Grenze  und  S- Grenze 
können  durch  heftige  Erschütterungen  wieder  er- 
niedrigt werden.  Dabei  kann  die  P-Grenze  bis 
auf  ihren  ursprünglichen  Werth  zurückgehen,  wenn 
mit  der  Erschütterung  eine  Formveränderung  ver- 
bunden war;  die  S-Grenze  sinkt  aber  nur  wenig, 
sie  bleibt  dauernd  höher  als  die  ursprüngliche 
S-Grenze.  Erwärmungen  über  400"  C.  hinaus 
erniedrigen  die  durch  voraufgehende  Anspannung 
gehobenen  P-  und  S-Grenzen;  die  Art  der  Ab- 
kühlung spielt  hierbei  eine  wesentliche  Rolle. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  gesundes  Flaschen- 
material hinsichtlich  der  Tragfähigkeit  durch  die 
voraufgehende  mäßige  Wasserdruckprobe  kaum 
eine  Einbufse  erleiden  kann. 

Bauschinger  hat  aber  auch  ferner  nach- 
gewiesen,  dafs  durch  eine  sehr  oft  wiederholte  Be- 
anspruchung (Anspannung»  zwischen  der  Spannung 
Null  und  einer  oberen  Grenz»1,  die  wohl  die  ur- 
sprüngliche S-Grenze  des  geglühten  Materials,  aber 
nicht  ein»;  gewisse  obere  Grenze  überschreitet, 
seine  P-Grenze  bis  zu  einem  gewissen  Gretizwerth 
gehoben  werden  kann,  der  unter  Umständen  so- 
gar  höher  sein  kann  als  die  angewendete  obere 
Grenze  der  Anspannung.  Liegt  dieser  Grenzwerth 
höher  als  die  oft  wiederholte  Anspannung,  so 
können  selbst  millionentnal  wiederholte  Anspan- 
nungen keinen  Bruch  herbeiführen,  während  er 
nach  einer  beschränkten  Zahl  von  Anspannungen 
eintritt,  wenn  deren  obere  Grenze  jenen  erreich- 
baren Grenzwerth  von  o,,  überschreitet. 

Man  sieht  ein,  dafs  dieser  Kall  bei  fehlerhaftem 
Material  selbst  durch  die  bei  gewöhnlicher  Füllung 
erzeugten  Spannungen  urllich  herbeigeführt  werden 
kann.  Die  schliefsliche  Zerstörung  wird  aber 
aufserdem  in  diesen  Fällen  vcrhältnifsmäfsig  schnell 
eintreten  müssen,  weil  die  Fehlstellen  meistens 
nur  geringe  Ausdehnung  haben  und  hierdurch  die 
Arbeitsfähigkeit  des  Materials  in  der  schwachen 
Stelle  stark  beeinflufsl  ist  (wegen  <l«r  geringen 
Materialmasse  in  der  Fehlstelle  und  wegen  der 
daselbst  auftretenden,  die  Formänderung  eben- 
falls hindernden  plötzlichen  <Jueis<hnittsübergängc 
—  Wirkung  der  Spaunköpfe  ). 

*  „Miithciluiigeu  .ms  «lein  iiMM'liiiniseh-leclmixcIieii 
Laboratorium  zu  München.-    Hell  13. 


Die  Bauschingerschen  Versuche  beziehen 
sich  aber  auf  Zug-  (und  Druck-)  Probestäbe,  und 
daher  dürfte  es  wohl  von  Werth  sein,  die  Wirkung 
von  oft  wiederholten  Druck-  und  Glühproben  mit 
i  ganzen  Flaschen  von  verschiedenem  Material  und 
I  verschiedener  Erzeiigungsart  »lurch  den  Versuch 
festzustellen.  Jedenfalls  läfsl  sich  auf  diese  Weise 
die  Frage  wegen  des  zulässigen  Probedruckes  und 
wegen  der  Zulässigkeit  der  öfteren  Wiederholung 
d«'s  Allsglühens  schneller  und  sicherer  entscheiden, 
als  «lurch  die  Erfahrung  im  Betriebe,  oder  durch 
den  Austausch  blofser  Meinungsäußerungen.  Ein 
Gewinn  würde  es  ja  immer  sein,  wenn  die  Sicher- 
heil erhöht  oder  der  Nachweis  geführt  werden 
könnte ,  dafs  bei  sorgfältiger  Materialcontrole 
während  des  Betriebes  die  zulässige  Spannung 
erhöht  werd»in  kann. 

Man  behauptet  auf  der  «"inen  Seite,  dafs  die 
I  Flaschen  ausgeglüht  würden,*  und  findet  auf  der 

anderen  Seile  durch  Prüfung  von  explodirten 
j  Flaschen  in  der  Regel,  dafs  das  Verhältnis  Os/Ob 
|  erhöht  ist  und  dafs  beim  Ausglühen  «les  Materials 

cs  und  0,|  sinken,  während  5  erheblich  wächst. 

Hieraus  pflegt  dann  der  Schluß  gezogen  zu  werden, 

daß  das  Material  nicht  ausgeglüht  sei.    Ist  das 

immer  richtig? 

In  der  Flasche  wird  das  Material  am  meisten 
in  der  Umfangsrichlung  beansprucht;  es  würde 
also  werth voll  sein,  wenn  die  Fabrication  so  zu 
leiten    wäre ,    dafs    die    Streckgrenze    in  dieser 
I  Richtung  möglichst  hoch  liegt  und  die  ursprüng- 
|  liehe  Dehnbarkeil  möglichst  erhalten  bleibt.  Man 
i  wird  also  ein  Material,  welches  an  Querstreifen 
bei  hochliegendem  0S  ein  möglichst  großes  5  zeigt, 
I  für   werthvoll   hallen.     Aber  man  kann  Streifen 
in  Qucrrichlung  nur  probiren,   weun   sie  vorher 
gerichtet  werden.    Das  Richten  bat  aber  die  von 
Bauschinger    brach  riebenen    Wirkungen  auf 
die  P-  und  S-Grenze  un«l  vermindert,  wie  man 
weiß,   die   Dehnbarkeil.     Planmäßige  Versuche 
über  den  Gratl  dieser  Veränderungen  sind  in  der 
Versuchsanstalt  zu  Charlottenburg  im  Gange,  über 
die  Prof.  Rudeloff  in  Kurzem  berichten  wird. 

Die  Explosion  wird  fast  immer  mit  einer  er- 
heblichen Malerialanstrengung  verbunden  sein,  die 
auch  im  Sinne  der  Bauschingerschen  Dar- 
legungen  wirken  wird.  Dazu  kommt  die  sehr  wahr- 
scheinlich nach  dem  letzten  Glühen  vorgenommene 
Wasserdruckprobe,  die  vorher  schon  in  ähnlichem 
Sinne  gewirkt  haben  dürfte.  Alle  «liese  Umstände 
wirk«>n  im  Sinne  der  mechanischen  Bearbeitung 
auf  Erhöhung  von  und  Verminderung  vom  5. 

Man  darf  also,  meiner  Ueberzeugung  nach,  nicht 
immer  positiv  aus  den  Versuchsergebnissen  folgern, 
daß  die  Flaschen  nicht  ausgeglüht  seien  ;  man 
kann  nur  sagen,  «laß  nach  dem  letzten  Glühen 
noch  Anstrengungen  vorgekommen  sind,   die  das 

*  Ol,  S.  !:>.)  Tin-  strel  eylirnlitrs  al  present  in 
nse  ure  all  anneal.  il  l»y  tlie  cyihnlcr  manufueturer*. 
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Material  über  seine  dem  geglühten  Zustande  zu- 
kommende S-Grenze  hinaus  beanspruchten. 

In  den  oben  angeführten  Quellen  sind  ganz 
besonders  auch  die  Yeifahron  zur  Erprobung  des 
Flasebeninaterials  behandelt  worden:  es  ist  natür- 
lieh  unmöglich  hier  Alles  vorzubringen.  Aber 
das  dürfte  wohl  klar  sein,  dafs  man  ohne  eine 
gewissenhafte  Gontrole  der  Matcrialeigciiscliaftcn 
während  des  Betriebes,  wozu  ich  auch  die  Fest- 
stellung der  Gteichmäfsigkeil  der  Wandstärken 
rechne,  keine  Gewähr  für  die  Erreichung  grüfst- 
moglicher  Sicherheit  erlangen  kann.  Diese  Er- 
kennlnifs  braucht  keineswegs  das  Verlatigen  nach 
«•iiier  lästigen,  zwangsweisen  amtlichen  Gontrole 
im  Gefolge  zu  haben.  Was  itöthig  ist.  ist  nur. 
dafs  bestimmte  Personen  oder  Finnen  für  nach- 
weisbare Schädigungen  durch  Nachlässigkeit  in 
der  Auswahl  des  Materials  oder  in  der  Herstellung 
der  Flaschen  zur  Verantwortung  gezogen  weiden 
können.  Ist  der  Ursprung  der  Flaschen  unzweifel- 
haft erkennbar  in  die  Flaschen  eingeschlagen,  so 
liegt  hierin  an  sich  schon  eine  grofs.-  Gewähr, 
denn  ein  Werk,  das  mit  Namen.  Eine  und  Geld- 
beutel vor  aller  Well  für  sein  Eizcugnifs  ein- 
steheu mufs,  wird  sicher  sorgfältig  arbeiten;  es 
wird  im  eigenen  Betriebe  sorgfältige  Gontrole  der 
Materialien  und  Ualbfabrieate  einrichten.  Wie  das 
etwa  geschehen  kann,  habe  i«  h  in  Quelle  S  an- 
gedeutet. Ich  tlieilte  die  Art  Und  Weise  mit. 
wie  eine  hei  vorragende  Flaschenfabrik  die  Bclricbs- 
coulrole  ausführt,  und  wie  diese  Gontrole  an 
«illeutlichem  tilaiiben  schlielMich  noch  gewinnen 
könne,  wenn  man  freiwillig  diese  Gontrole  unter 
Mitwirkung  unparteiischer  Fachmänner  stellt,  die 
für  das  Abnahtuegeschält  von  Materialien  vom 
Staate  verpachtet  und  mit  öffentlichem  Glauben 
belegt  worden  sind.  Ein  solcher  Mann  kann  der 
Industrie  und  dem  Publikum  sehr  viel  nützen, 
wenn  er  sein  Geschäft  mit  Ernst  und  Sachkenntnis 
betreibt. 

Ich  möchle  auch  hier  nochmals  wieder  her- 
vorheben, dafs  die  Abnahme  hezw.  Malerial- 
eoiilrole  nur  dann  Si'-herheil  bielen  kann,  wenn 
sie  „satzweise*  geschieht,  d.  h.  wenn  das  .Material 
jeder  Schmelzung  für  sich  bezeichnet  und  ge- 
prüft wird. 

Die  Prüfung  darf  sich  auch  nicht  blofs  aut 
die  Wasserdrin-kprobe  und  den  Zei  reifs\ei>iich  in 
Längsi iehlung  erslreekeii,  mau  uitifs  sie  vielmehr 
auf  Querprubcn  aiisdehneu  und  sollte  besonderen 
Werth  auf  die  Kalt  biegepi  o|ie  '  in  beiden  liichlllilgen 
und  zwar  im  Anlieferung-zustande  und  nach  vor- 
herigem Ausglühen  und  Abschrecken  legen.  Auch 
die  Ausbreileprolx  ri  unter  gleichen  Vn 'hältnissen 
dürften  von  Werth  für  die  Maleii.dbem  I heilung 
sein  17). 

*  Audi  .1.  r  eie.'li-cli.-  li-r  i.lit  (II,  S  |J.  wcM 
auf  die  |..-tcli.  ii.te  Lücke  Inn  und  .■inj'Nehlr  die  Kall- 
biege-   und  Abselil'rckplob.-ii. 


Der  «mglische  Bericht  (11)  läfst  sich  auf  die 
Frag«-  der  Material-  und  Flaschenprüfung  besonders 
ausführlich  ein;  er  bespricht  auch  die  Vorschriften 
aller  Länder  Und  hält  die  allgemeine  Einführung 
bestimmter  Vorschriften  auch  für  England  füi 
wünschenswert!),  er  sagt  aber  auf  Seite  12: 
„Supposing  Ii mits  of  tenacity  and  elongation  were 
adopted  in  any  nflicial  regulalions  it  would  pro- 
bably  Im*  necessary  tliat  tests  of  the  metal  of 
exislings  cyliuders  should  he  made  before  the 
limils  were  lixed.* 

Es  wird  aber  meines  Erachtens  nicht  nur  auf 
die  Festsetzung  der  zulässigen  Mindeslwerthe  an- 
kommen, sondern  mau  wird  hei  Aufstellung  solcher 
Vorschriften  ganz  besonders  auch  die  Art  der 
Probenentnahme  und  die  Art  der  Prohenherrichtung 
bis  zum  Versuch  festlegen  müssen:  besonders  ist 
zu  sagen,  ob  die  Querproben  kalt  oder  warm  zu 
richten  sind:  ersteres  ist  nach  meiner  Anschauung 
richtiger,  weil  der  Vorgang  nur  bestimmt  detinirbar 
ist,  wenn  «las  Richten  kalt  zwischen  Fnlerlagen  aus 
hartem  Holz  auf  der  Presse  geschaht.  Ich  machte 
einen  Vorschlag  über  die  Probeentnahme  u.  s.  w. 
in  Quelle  7  und  8,  der  vielleicht  der  Beachtung 
Werth  ist,  den  ich  aber  hier  nicht  wiederholen 
will,  weil  die  Quelle  S  ja  in  weitestem  Mafsc 
zugänglieji  ist.  Da  es  ganz  unmöglich  ist,  die 
in  meinen  Quellen  gegebenen  zahlreichen  Einzel- 
heiten aufzuführen,  so  möchte  ich  namentlich  die 
Erzeuger  und  Verbraucher  von  Gasflaschen  auf 
den  reichhaltigen  englischen  Bericht  1 1  I  i  verweisen, 
der  im  Buchhandel  zu  haben  ist. 

In  Bezug  auf  die  vier  te  im  Eingang  angeführte 
I TSache  der  Explosion  von  Gasflaschen  durch 
Beschädigung  von  aufsen  bleibt  aus  den  bis- 
herigen Erfahrungen  mancher  Punkt  dunkel,  ganz 
besonders  ab«T  nachdem  Prof.  Unwin.  der  Vor- 
sitzende der  englischen  (.Kommission  (II),  durch 
seine  Versuche  nachgewiesen  hat,  in  wie  hohem 
Mafse  geladene  Flaschen  ältester  Herkunft  bei 
Schiagversuchen  Formänderungen  ertragen,  ohne 
zu  platzen.    Er  sagt  (II,  S.  iö) : 

„All  four  cyliuders,  those  of  supposeil  hard 
steel  as  well  as  those  of  the  usual  inak«?.  were 
subjecled  in  (lese  tests  to  an  ainount  of  i  11- 
treatmenl  far  gn  aler  than  they  could  be  subjected 
to  I iv  any  conceivable  utdinarv  jll-usage  in  Iraveliing 

or  loadiug  By  no  meehanical    impaet  I 

was  able  to  appley  was  any  cylinder  cracke<L* 

Dazu  mufs  man  aus  dem  Bericht  kurz  einen 
Auszug  über  die  Versuchsbediitgungen  und  einige 
der  gegebenen  Abbildungen  hinzufügen,  um  be- 
gi eil  lieh  zu  machen,  was  der  Ausspruch  Unwins 
bedeute!. 

Flasche  1  .ms  einem  gezogenen  Rohr. 
(>.0:iK  cbm  Fassung.  Durchmesser  D  =  MM)  mm. 
Lärme  L  =  37<>  mm  ,  Leergewicht  G  —  (>,-  kg, 
geladen  mit  Sauerstoir  von  L20  Atm.  Pnssung. 
ertrug   bei   I       -2M)    mm  Stützweite  mit  einem 


Digitized  by  Google 


15.  November  1896.     Ueber  eitern«  Flaschsn  zur  Aufbewahrung  von  dann  u.  s.  u>.    Stahl  Diid  Elsen.  905 


Bären  von  B  =  225  kg  4  Schläge  aus  F  =  4,57  m 
und  2  Schläge  aus  F  =  7,00  rn  Höhe;  die  Pressung 
stieg  bei  der  Formänderung  von  1 ÜU  auf  130  Alm. 
(Fig.  4.) 

Flasche  2.  Ueberlappt  geschweifster  Oylinder, 
0=140  mm,  L  —  10GO  mm,  G  =  2X.7  kg,  ge- 
laden mit  Sauerstoff  1 20  Ahn.,  1  =  800  mm,  ertrug 
2  Schläge  mit  B  =  225  aus  F==  4.57  m  Fall- 
höhe.  (Fig.  r>.) 

Flasche  3.  Aus  nahtlos  gezogenem  Rohr, 
D  =  U0  mm,  L  =  725  mm,  G=  !•»,()  kg  (ge- 
füllt), geladen  mit  Sauerstoff  75  Ahn.,  1  —  5*5  mm, 
ertrug  erst  2  Schlage  mit  B  =  225  kg  aus  F  = 
4,57  m,  dann  1  Sehlag  B  =  225  kg  und  F  — 
0,10  m,   dann    1   Sehlag  aus  4,57  m,  darauf 


Fig.  *. 


Sehlag  5  mit  B  —  425  kg  aus  F  =  4,57  m. 
Schlag  0  mit  B=  425  kg  aus  F  — 0,10  ni  nahe 
dem  Boden,  wie  in  Fig.  0  angedeutet,  Schlag  7 
mit  B  =  425  kg  aus  F  =  4,57  tu.  Schlag  S  mit 
B  =  425  kg  aus  F  =  G,10  m,  wie  in  Fig.  7  an- 
gedeutet. Die  Pressung  des  Sauerstoffs  betrug 
nach  dem  8.  Schlag  79  Ahn.  Beim  3.  Schlage 
liefs  man  die  verbeulte  Flasche  aus  0,10  m  Höhe 
auf  eine  Gufseisenplatte  fidlen.    (Fig.  8.) 

Flasche  4.  Professor  Goodman  machte 
einen  Fallversuch  mit  einer  mit  Sauerstoff  gefüllten 
Flasche,  die  aus  0,7  in  Höhe  auf  einen  Gufseisen- 
block  fiel;  sie  fiel  auf  ihr  Rodenende,  wobei  sie  kaum 
sichtbar  beschädigt  wurde.  Nach  Entleerung  wurde 
sie  mit  Wasser  auf  1  10  Ahn.?  (2  t  für  1  Ouadrat- 


Fi(T.  6. 


zoll  engl.)  geprefst.  Nachdem  hierbei  keine  bleibende 
Formänderung  eintrat,  wurde  die  Flasche  wieder 
mit  Sauerstoff  gefüllt  und  einmal  aus  0,7  m  und 
dann  zweimal  aus  15,3  m  Höbe  fidlen  gelassen, 
wobei  sie  einmal  auf  die  scharfe  Ecke  des  Gufs- 
blockes  aufschlug;  sie  hatte  nur  zwei  schwache 
Eindrücke  bekommen.  Darauf  konnte  auf  der 
Festigkeitsprobirmaschine  mittels  eines  sehneiden- 
förmigen  Stempels  ein  Eindruck  von  03  mm  Tiefe 
gemacht  werden,  bevor  die  Flasche  platzte  (Fig.  IM. 
wobei  keine  losen  Bruchstücke  entstanden.  Die 
hölzernen  Sehulzwändc  entzündeten  sich. 

Aufser  diesen  Fallver»uchen  mit  gefüllten 
Flaschen  sind  noch  Versuche  mit  leeren  Flaschen 
auf  der  Festigkeitsprobirmaschine  angestellt,  bei 
denen  die  Flaschen  quer  zusammengedrückt  wurden. 

XXII.» 


Der  Bericht  giebt  alleZahlenwerthc  und  Abbildungen 
von  den  erzielten  Formänderungen. 

Bei  der  Beschreibung  der  Sprengwirkungen 
auf  Explosiosstätten  findet  man  häufig  (2,  7,  11), 
dafs  gefüllte  Flaschen  umhergeschleudert  und  oft 
erheblich  verbeult  wurden.  Man  sieht  also,  dafs 
zähes  Material  selbst  bei  bober  innerer  Pressung 
äufseren  Beschädigungen  einen  sehr  erhebliehen 
Widerstand  entgegensetzt,  uud  tnufs  sich  dabei 
fragen,  wie  kann  es  kommen,  dafs  in  anderen 


n«.  o. 

Fällen  eine  grofse  Zahl  von  Flaschen  gleichzeitig 
I  zur  Explosion  kommen  konnte?  Dabei  spielt  die 
1  Frage  eine  Bolle,  ob  eine  gefüllte  Flasche,  die 
|  ein  kleines  Loch  von  aufsen  erhält ,  etwa  durch 
,  ein  Sprengstück  von  einer  cxplodirten  Flasche  oder 
:  durch  einen  Schufs,  zur  Explosion  kommt,  oder 
|  ob  etwa,  wie  bei  einem  angeschossenen  Gasometer, 
j  einfach  das  Gas  entweicht? 

Ich   habe   bislang   keine   Mitlheilungen  über 

Versuche  dieser  Art  linden  können,  und  weifs  nicht, 


Fi«.  7. 

ob  die  verschiedenen  in  Flaschen  transportirten 
Gase  sich  in  dieser  Beziehung  verschieden  ver- 
,  halten,  wenn  auch  zu  vermuthen  ist,  dafs  die 
verflüssigten  Gase  sich  anders  verhalten  werden, 
als  die  nichlverflüssigten.  Die  Frage,  ob  und  unter 
welchen  Umständen  eine  angeschossene  Flasche 
zur  Explosion  zu  bringen  ist,  ist  beispielsweise  für 
den  Transport  von  Wassersloffflaschen  zur  Füllung 
von  Luftballons  für  Kriegszwecke  von  einiger  Be- 
deutung.   Die  Frage,  in  welchem  Mafse  bei  einer 


da- 


durch äufsere  Ursachen  zur  Explosion  gebrachten 
Flasche  die  daneben  gelagerten  in  Mitleidenschaft 
gezogen   werden,   ist  auch  von  praktischer  Be- 
1  deutung.    Man  kann  diese  Frage  nicht  ganz  von 
I  der  Hand  weisen,  nachdem  bei  der  Explosion  in 
'  Schöneberg  (7  und  8)  eine  so  grofse  Zahl  von 
Flaschen  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  wenn 
sie  auch  nicht  alle  ganz  gleichzeitig  explodirten. 

Nachdem  es  leider  unmöglich  war,  alle  in 
den  Quellen  mitgetheilten  Erfahrungsthalsachen  hier 
zu  wiederholen,  mufs  ich  diejenigen  meiner  Leser, 

i 
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die  Werth  auf  die  Kenntnifs  dieser  Dinge  legen, 
bitten,  die  Originale  zu  benutzen;  ich  werde  sie, 
soweit  sie  nicht  sonst  zugänglich  sind,  gerne  zur 
Benutzung  leihweise  zur  Verfügung  stellen.  Ich 
hoffe,  dafs  meine  Ausführungen,  ebenso  wie  meine 
beiden  früheren  Artikel  (7  und  8),  der  Versuchs- 
anstalt die  Gelegenheit  verschaffen  werden,  die 
hier  berührten  Fragen  in  systematischer  Weise  zu 
verfolgen. 


Nach  Abschlufs  meiner  Arbeit  wurden  mir 
von  befreundeter  Seite  die  neuesten  englischen  Be- 
dingungen für  die  Lieferung  von  Stahlflaschen  zu- 
gesandt, wie  sie  die  Scotch  and  Irish  Oxygcn  Co. 
Ld.,  London,  vorschreibt. 


Fig.  9. 

Mim  verlangt  im  wesentlichen:  Kohlenstoff 
nicht  über  0,2;")  %,  Mangan  nicht  über  0,50  %, 
Eisen  nicht  weniger  als  1)0  %,  Bruch  fesligkeit 
oB  zwischen  3900  bis  4700  at.  (oder  kg.qcm)  im 
Originalmetall  oder  4400  bis  5300  at.  in  Probe- 
stäben, die  aus  der  fertigen  Flasche  nach  dem 
Ausglühen  geschnitten  wurden.  Dehnbarkeit  5 
in  Procenten  auf  1200  mm  Länge  gemessen  (Quer- 
schnitt f  ist  nicht  vorgeschrieben,  die  Angaben 
sind  also  mehrdeutig),  im  Originalmetall  5=18% 
und  im  Probestab  aus  der  geglühten  Flasche 
8  =  15  j£ .  Hierbei  ist  nicht  angegeben ,  ob 
Längsrichtung  oder  auch  Querrichtung  der  Flasche 
zu  Grunde  zu  legen  ist. 

Gröfse  und  Abmessungen  der  Flasche: 
Jede  Flasche  soll  27,2  bis  28,1  I  Wasser  fassen; 


sie  soll  178  mm  äufseren  Durchmesser  haben  „and 
all  wilhin  a  limit  of  1 0  between  maximum  and 
minimum  length  overall*.  Das  Taragewicht  soll 
zwischen  der  schwersten  und  leichtesten  Flasche 
nur  um  10  schwanken.  Die  unteren  Enden 
sollen  halbkugelförmig  sein  und  das  obere  flaschen- 
fü'rmig  (the  top  botlle  shaped),  die  Wandstärken 
sollen  in  allen  Theilcn  zwischen  7,9  bis  9,5  mm 
dick  sein. 

Ausglühen:  Nach  Fertigstellung  soll  jede 
Flasche  in  heller  Bothgluth  (dull  red  heatl  geglüht 
und  nachher  langsam  abgekühlt  werden.  Ein  aus 
der  Wand  der  fertigen  Flasche  nach  dem  Glühen 
geschnittener  Streifen  soll  in  einer  Presse  zu  einer 
Schleife  gebogen  werden  können,  deren  innerer 
Halbmesser  p  gleich  der  1, 5  fachen  Probendicke  a 

ist ;  also  wird  die  Biegegröfse  Bg  =  50  —  =  33. 

Prüfung  auf  inneren  Druck :  Jede  Flasche 
soll  mit  250  Alm.  geprefst  werden,  wobei  die 
bleibende  Streckung  unter  '/io  der  elastischen 
Streckung  bleiben  mute,  ,as  shown  by  a  water  jacket* 
(d.  h.  die  Prüfung  soll  in  einem  Wassergefäfs  mit 
Steigerohr  vorgenommen  werden?).  Keine  Flasche 
darf  vor  der  Abnahme  mit  einem  über  die  vor- 
geschriebene Pressung  hinausgehenden  Druck  geprüft 
werden.  (Wodurch  will  man  controliren,  ob  dies 
geschah  oder  nicht?)  Eine  Flasche  von  je  50 
soll  einer  Beulungsprobc  unterworfen  werden  und 
soll  hierbei  zwischen  abgerundeten  Schneiden 
nahezu  flach  gedruckt  werden  können,  ohne  Bisse 
zu  zeigen. 

Extra-Flaschen:  Von  je  100  Flaschen  soll 
eine  für  mechanische  Proben  und  für  die  Analyse 
zur  Verfügung  stehen. 

Bescheinigungen  :  Die  Verfertiger  haben  eine 
Bescheinigung  zu  liefern,  welche  die  Analysen  des 
Materials  vor  dessen  Benutzung  und  ebenso  Einzel- 
angabeu  über  die  Höhe  der  elastischen  und  bleiben- 
den Dehnung  jeder  Flasche  bei  der  Druckprobe 
enthält. 

Stempel:  .lede  Flasche  soll  mit  dem  Stempel 
des  Erzeugers  nebst  Nummer,  mit  der  Ausglüh- 
marke und  Datum,  Prüfungsmarke  und  Datum,  Tara- 
gewicht von  Flasche  und  Ventil  ohne  Kappe  und 
Bruttogewicht  (Tara  -f-  18,2  kg)  versehen  sein. 

Man  erkennt  aus  den  eingangs  genannten 
Zahlen,  dafs  in  England  ein  etwas  weicheres 
Material  und  dementsprechend  gröfsere  Wand- 
stärke verlangt  wird  als  bei  uns.  Das  hierdurch 
vermehrte  Gewicht  vermehrt  natürlich  die  Ge- 
stehungskosten der  Kohlensäure ,  und  man  wird 
daher  abzuwägen  haben,  ob  nicht  mit  festerem 
Material  ausreichende  Sicherheit  zu  erzielen  ist. 
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Steinformen  für  die  Witrmespeicher  steinerner  Winderhitzer. 


Die  bis  dahin  bekannten  Steinformen  für  die 
Wärmespeicher  steinerner  Winderhitzer  sind  für 
die  Leser  von  „Stahl  und  Eisen*  schon  früher 
von  dem  Unterzeichneten  zusammengestellt  •  worden. 


weiler,  Ahth.  Bendorf  am  Rhein,  zur  Ver- 
fügung gestellt  sind. 

Dieselben  sind  von  diesen  Werken  als  Patent 
angemeldet  und  unterscheiden  sich  nur  dadurch 
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In  letzterer  Zeit 
sind  einige  neue  Stein- 
formen empfohlen 
worden ,  welche  in 
Fig.  1  bis  6  gezeich- 
net sind.  Sowohl  die 
Art  dieser  Steinfor- 
men als  auch  die- 
jenige ihrer  Zusam- 
menfügung dürfte 
durch  die  Zeichnun- 
gen genügend  klar- 
gestellt sein. 

Fig.  1  und  2  stellen 
zwei  Steinformen  dar, 
welche  dem  Unter- 
zeichneten von  den 
Rheinischen  Cha- 
in o  1 1  e  •  und  D  i  n  a  s  - 
Werken  in  Eseh- 


Fig.  L 


Fig.  2. 


*  „Stahl  und  Eisen* 
I8s|.  Seite  i8i,  und 
1890  Seite  766. 


Fig.  4. 


Fig.  3. 


vetneinander,  dafs  die 
OefTnung  im  Stein 
einmal  einen  Kreis 
und  das  andere  Mal 
ein  Viereck  bildet. 
Von  diesen  Steinfor- 
men bietet  die  Form 
Fig.  2  mit  viereckiger 
Oeffnung  nach  unten- 
folgender Zusammen- 
stellung die  günstig- 
sten Verhältnisse. 

Figur  3  und  6 
stellen  zwei  Stein- 
formen dar,  welche 
dem  Unterzeichneten 
von  Herrn  Hütten- 
ingenieur C.  A. 
Brackelsberg  in 
Steele  a.  d.  Ruhr 
zur  Verfügung  ge- 
stellt sind. 

Diese  Steinformen 
sind  in  Deutschland 


.  > 


I  Y"  * 


*4j 
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unter  Nr.  87  728,"'  und   in   Luxemburg  unter 
Nr.  2431  patentirl;  dieselben  unterscheiden  sich 
durch  die  Form  ihrer  Öffnungen  und  durch  die 
Art    ihrer  Zu- 
sammenfügung. 

Fig.  4  stellt 
eine  Steinfurm 
dar,  welche  von 
Julian  Ken- 
nedy in  Pitts- 
Ii  urg  empfohlen 
wird.**  Diese 
Steinform  könnte 
auch  in  jeder  an- 
dern Art  von  stei- 
nernen Wind- 
erhitzern, als  der 
besonderen  Art 
von  Kennedy  mit 
mittlerem  Ver- 
brennungs- 
schacht,***  ver- 
wendet werden. 

Nach  unten- 
folgender Zu- 
sammenstellung 
ist  diese  Stein- 
form jedoch  die 

ungünstigste, 
welche  bis  dahin 
für  steinerne 


•  Vergl.  .Stahl 
und  Eisen*  1896, 
Nr.  1»,  Seite  789. 

•♦.Thelronand 
Coal  Tradcs  Re- 
view*, Heft  1485, 
Jhrg.  1 896,  S.  214. 

*•*  .Stahl  und 
Eisen"  1888,  Seite 
201  und  Seite  396, 
ist  ein  deutsches 
Patent  eines  stei- 
nernen Wind- 
erhitzers mit  mitt- 
lerem Verbren- 
nungsschacht  be- 
schrieben. 


Winderhitzer  Cowpcrscher  Art  überhaupt  in  Vor- 
schlag gehracht  wurde.  Fig.  5  stellt  eine  Sleinform 
dar,    welche  in  einem  Vortrage  beschrieben  ist, 

welcher  von  Fl.  .1. 
Hall  auf  dem 
Meeting  des  lron 
atid  Steel  Insti- 
tuts im  Frühjahr 
1896 über  Ford 
und  Moncur- 

Wind- 
erhitzer*  ge- 
halten wurde. 

Nach  unten- 
stehender Zu- 
sammenstellung 
der  Zahlen  giebt 
diese  Steinform 
die  günstigsten 

Verhältnisse 
aller  bis  dahin 
für  die  Wärme- 

speicher  von 
steinernen  Wind- 
erhitzern 
vorgeschlagenen 
Steinformen. 

Osnabrück 

im  Sept.  IS96. 
Fritt  W.  LMrmann. 


*  Vgl.  .Journal 
of  the  Inm  and 
Steel  Institute* 
1896,  I,  Seite  20 

bis  52,  sowie 
.Stahl  und  Eisen* 
1*96,  Nr.  12,  Seile 
473.  Ueber  den 
Winderhitzer  von 
Ford  und  Mou- 
cur  wurde  vom 
Unterzeichneten 
auch  bereits  an 
anderer  Stelle  be- 
richtet. .Slahl 
und  Eisen*  1S83, 
Seite  297  u.  Seite 
161 


Figur 

Art  der 
Wind- 
erhitzer 

Art  der  Aussetzung 
eingeführt  von 

Grf>r*« 
und  Form 

d»r 
Ocffnun- 

Ron 

Sl&rk« 

der 
Auvselz- 
■teiue 

Wllrme- 
aufnahmefliiehe 
auf  1  m  Höh« 
und  1  m  Urund- 

nitch»  den 
Aus««tzr«urn<i« 

qm 

Gewicht  der 
AusneUsloine 
auf  1  m  Hßhe 
und  1  m  Grund- 
fläche des 
A<i««»t«r»urae8 

Verh.lltnif.xahl 
de»  Producta* 
*u>  Zahlroihc  7 
und  Zahlreihe  S 

1 

Cowper 

Rheinische  Chuinntle-  und  Rinas- 

werke  in  Mendorf  a.  Rh.  .  .  . 

160  O 

30 

1 1,78 

IOSS 

II  K22 

n 

Desgleichen 

150  ü 

30 

15,00 

853 

12  797 

8 

« 

C.  A.  Hrackelshcrg,  Hüllen -lug. 

in  Steele  a.  d.  Ruhr  

l&OO 

30 

12.96 

1UUS 

1  -.'  99<  i 

4 

p 

Julian  Kennedy  

tiO{  197  U 

63,5 

6,89 

I2»i-J 

N  693 

5 

195,12.'.! 

60 

19,92 

78V 

15615 

6 

CA.  Brackelsben-,  Hüllen  -  Ing. 

in  Steele  a.  d.  Ruhr  

150  □ 

60 

15,00 

KT.3 

12  797 
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Ueber  die  IJngleichmiifsigkeits-Erechebiungen  der  Stahlschienen. 


Aus  einem  Vortrag,  welchen  Ingenieur  A.  R. 
v.  Dormus  am  1.  Februar  d.  J.  in  der  Voll- 
versammlung des  „Oesterreichiseheu  Ingenieur-  und 
Architekten- Vereins*  unter  obigem  Titel  hielt,  sind 
auszüglich  die  nachstehenden  Mittheilungen  entnom- 
men ;  wir  bedauern,  dafs  wir  an  dieser  Stelle  nur  die 
wichtigsten  Ergebnisse,  zu  welchen  der  Vortragende 
gelangt,  kurz  berühren  können  und  im  übrigen  auf 
den  vollen  Abdruck  verweisen  müssen.*  — 

Beim  Giefsen  eines  Flufseisenblockes  bilden 
sich  nach  Ansicht  des  Vortragenden  zwei  ge- 
sonderte Schichten.  Die  äufsere  Schiebt  ist  die 
sofort  erstarrende  Kruste,  von  dem  Verfasser 
Randstahl  genannt;  diese  schliefst  die  innere, 
stärkere  Schicht,  den  Kernstahl,  ein.  Der  Rand  ist 
dicht  und  gleichmäßig  zusammengesetzt,  der  Kern- 
stahl von  Saigeningen  durchsetzt,  welche  von  Säuren 
leichter  als  das  Muttermetall  gelost  werden,  so  dafs 
auf  der  geätzten  Querschnittsfläche  einer  Eisenbahn- 
schiene die  Grenze  zwischen  Rand-  und  Kernstahl, 
welche  Dormus  die  Erstarrungslinie  nennt, 
gewöhnlich  deutlich  erkennbar  ist.  Noch  schärfer 
tritt  sie  hervor,  wenn  an  der  Innenfläche  des  erstarr- 
ten Randstahls  sich  Gasblasen  ansetzten,  welche 
nun  ebenfalls  auf  der  geätzten  Fläche  erscheinen. 

Die  Dicke  des  Randstahls  hängt  vornehmlich 
von  der  Temperatur  und  chemischen  Zusammen- 
setzung des  in  die  Form  gegossenen  Stahls  ab. 
Wie  beträchtlich  die  Unterschiede  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  und  den  Festigkeitseigenschaften 
des  Rand-  und  Kernstahls  sein  können ,  lassen 
folgende  Beispiele  erkennen: 


i 


I! 


Stelle,  «n 


ent 


uro 
wurde 


Uufflilcuc 
Knpfimtlr 
Sie» 

Lauffläche 
Knpfmitte 

Steg 

Lü  .fUächi 
Kupfmittr 
Steg 

UuflUehe 
KopfroiMe 

i  üufft.'ichi' 


=  11 

SS     3  - 

3  er  5  □  1 
-  -  z  t  - 
1*1  fP 

'  II 


>8,7  18,6 
64.7  6,0 
67.S  1 1,7 

60.:  :  1 1,7 

67.7  19,3 
87,819,8 
:.<;.:;  17.  t 
,7  6,0 
,8 17,3 
*9,346,u 
58,0  4,0 

57.7  22.0 

78.8  l4.o 


Chemische  Zusammensetzung 


e 


— 

i 


? 

f 


o. 
a 


o,4l  lo.oil  0,4.77  o,063u,o26o,i:io 
0,545 1 >,< K  )7 1  »,5( 16  0, 1 0  40,038  0, 1 26 
1 1,485;) ),)  H 1 1 1  »,5(  )l  >  1 1.)  )99  0,01  IM  1,1  23 

I  >f39*i  0,01 3 1  ),5I  H )  0.063 1 ',)  133  < >.  1 3 1 
0.480  0,0 1 4)  >,49  4  (),( KN9  0,04 1  0, 1 52 
0, 156  0,009 1 1,5<  H)0,<  »7«)  0.037  0. 1 30 

i  CaB7  ( >,0D  1 0, 1 1  4  1 1.057  <  ).o:  t'.l  0.1-1-2 
l  >,5(  110,4  IOU  0,430 1 ».099  ( 1,067  <  •,  1 31) 
0,507  0.01 1  0,4300, 104  0,063  0.1  -26 

0,491  o.ol  40, 444o,o4SO,ol  80, 134 
1  (.5) )  40,1)  1 6 1 1,501 1 0,1  H 14  ( (.048  ( ),  1 54 

0,351  0,0481.1  46  0,0450.01 90.1  tO 
0,681  0,043  l,4390,OSl0.04l  0.135 


*  Abgedruckt  in  der  Zeitschrift  des  genannten 
Vereins,  Jahrgang  189)»,  Xr.  13,  14  und  15.  Sonder- 
abdrfteke  sind  im  Selbstverläge  de>  Verfassers,  Wien  II, 
Kaiser-Josefsstrafse  36,  erschienen. 


Die  Proben  von  der  Lauffläche  enthalten  unter 
allen  Proben  am  meisten  Bandstahl,  die  Probe 
aus  der  Kopfmitte  nur  Kernstahl.  Letzterer  ist 
reicher  an  Fremdkörpern,  deshalb  fester,  aber  in 
der  Regel  weniger  zäh ,  als  der  Randstahl.  Da 
auch  die  von  der  Lauffläche  entnommene  Probe 
(Flachstab)  immerhin  schon  zumTheil  aus  Kernstahl 
bestand,  ist  der  Unterschied  zwischen  eigentlichem 
Randstahl  und  Kernstahl  jedenfalls  noch  erheblicher, 
als  die  mitgetheillen  Ziffern  erkennen  lassen. 

Die  aus  einer  und  derselben  Schiene  ent- 
nommenen Proben  zeigen  jedoch  auch  deutliche 
Abweichungen ,  je  nachdem  sie  von  «lern  einen 
oder  andern  Ende  entnommen  wurden.  Jene 
Unterschiede  zwischen  Bandstahl  und  Kernstahl 
sind  annähernd  gleich  Null  an  demjenigen  Ende 
der  Schiene,  welches  beim  Giefsen  des  Blockes 
sich  unten  befand,  und  sie  wachsen  mit  der  Ent- 
fernung von  diesem  Ende,  wie  nachstehende  Bei- 
spiele erkennen  lassen: 


Num- 
mer 


:; 


tiante 

Liegt 
Her 

Scliii  n* 


Stocka 

vom 
unteren 
Endo 

m 


SleUe. 
an  welcher 
die  Probe 


wurde 


30 


Lauffl Üche 
Kopfxnitte 
Steg 


30,0 


10,5 


19,5 


1,5 


10,5 


Kopftnitte 
Steg 

Lauffläche 
Kopfmilto 
Steg 


Kopfaitte 
Steg 

Lauffllehi* 


Bruch- 

Bruch- 

featigieil 

dehnung 

in 

in  kg  auf 

Huodert- 

1  qmm 

theilen 

56,4 

14,0 

58,0 

15,0 

58,0 

23,0 

55,6 

11,5 

58,3 

16,5 

59,7 

41,0 

57,3 

14,5 

60,3 

14,5 

64,5 

40.0 

50.0 

24,0 

50,0 

41,5 

51.0 

44.0 

54.0 

16,5 

53,3 

17,5 

54,4 

44,0 

51,8 

20.5 

58,0 

5,0 

64,0 

14,0 

dafs  die  auch 

I  Lauffläche 
28.5   j    Kopf  mit). I 
l  Sieg 

Man  nahm  bisher  häufig  an, 
schon  früher  beobachteten  Festigkeitsuntersehiede 
an  verschiedenen  Stellen  desselben  Schienenquer- 
schnitts —  Kopf,  Steg,  Fufs  —  durch  das  ver- 
schiedene Mals  der  aufgewendeten  Walzarbeit  bei 
der  Formung  dieser  Theile  bedingt  seien.  Der 
Umstand  jedoch,  dafs  diese  Unterschiede  an  den 
unteren  Enden  der  Schienen,  wo  keine  Saigerung 
stattgefunden  hat,  verschwinden,  läfst  erkerinen, 
dafs  die  Walzarbeil  hierbei  keine  Rolle  spielt,  so- 
fern die  Schiene  das  Fertigkaliber  noch  völlig 
rothwarm  verläfst,  sondern  dafs  nur  die  Saigerung 
die  eigentliche  Ursache  jener  Unterschiede  ist. 

Verschiedene,  im  Eisenbahnbetriebe  beobachtete 
Vorgänge   Rüden   nach   Dormus  ihre  Erklärungj 
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wenn  man  die  gemachten  Wahrnehmungen  be- 
rücksichtigt. 

Mitunter  sind  bei  staltfindenden  Querbrüchen 
alte  Anbrüche  zu  beobachten,  welche  nur  den 
Kernstahl  betreffen  und  daher  äußerlich  gar  nicht 
wahrnehmbar  sein  konnten.  Gewöhnlich  folgen 
die  ankeren  Begrenzungen  solcher  älteren  An- 
brüche den  Umrissen  der  Erstarrungslinie  und 
reichen  nur  da,  wo  der  Handstahl  geringe  Dicke 
hat,  in  der  Regel  im  Steg,  an  die  Schieuenober- 
fläche.  Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  in  manchen 
Fallen  der  harte,  wenig  nachgiebige  und  phos- 
phorreichere, also  auch  sprödere  Kernstahl  über- 
haupt zunächst  allein  den  tragenden  Theil  der 
Schiene  bildete  und  man  es  daher  mit  einem 
kleineren,  zur  Wirksamkeit  gelangenden  Quer- 
schnitt zu  thun  hatte,  welcher  leicht  zum  Bruche 
gebracht  wurde,  worauf  dann  auch  der  Bruch 
des  Randstahls  erfolgte. 

Auch  Längsspaltungcn  des  Schienenkopfes, 
welche  L.  v.  Telmajer  in  seiner  Schrift  .Ueber 
das  Verhalten  der  Thomassehienen  im  Betriebe' 
grofsen,  seitlich  angeordneten  Blasonräumen  zu- 
schreibt, lassen  sich,  wenn  nicht  in  allen,  so  doch 
in  zahlreichen  Fällen,  wo  ihre  Begrenzungslinie 
mit  der  Erstarrungslinie  zusammenfällt,  richtiger  auf 
die  hier  beschriebene  Erscheinung  zurückführen. 

Da  ein  weicher  Randstahl  auf  harter  Unter- 
lage leicht  einer  Formveränderung  durch  Druck 
unterliegt,  lassen  sich  auch  viele  Breitdrneke  der 
Schienenköpfe  durch  die  stattgehable  Saigerung 
erklären. 

Die  Erfahrung  hat  ferner  gezeigt,  dafs  in  der 
allerersten  Verwendungszeit  Schienenhrüche  öfter 
auftreten,  dafs  ihre  Zahl  alsdann  abnimmt,  um 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  ziemlich  beständig 
zu  bleiben,  und  dafs  alsdann  die  Schienenhrüche 
wieder  zunehmen,  mitunter  sehr  rasch.  Die  zu 
Anfang  gröfsere  Zahl  der  SchienenbnUhe  ist  da- 
durch zu  erklären,  dafs  die  gröberen  Material- 
fehler  schon  in  der  ersten  Verwendungszeit  zum 
Bruche  führen.  Bei  fortschreitender  Abnutzung 
rückt  der  spröde  Kemslahl  immer  näher  an  die 
Lauffläche,  bis  er  endlich  bloßgelegt  wird.  Wenn 
dieser  Zeitpunkt  erreicht  ist,  wahrscheinlich  schon 
etwas  früher,  nimmt  die  Zahl  der  Schienenbrüche 
immer  mehr  zu,  und  dann  tritt  auch  die  Er- 
scheinung auf,  dafs  nicht  nur  einfache  Brüche 
vorkommen,  sondern  die  Schienen  oft  in  mehrere 
Stücke  zerbrochen  werden.  Die  Erscheinung  läßt 
eine  möglichst  starke  Schicht  Bandstahl  wünschens- 
werlh  erscheinen  und  deutet  an,  dafs  die  Schlag- 
probr  nicht  vollständig  zuverlässig  ist.  wenn  die 
Yerwriiduiijrsstiicke  bedeutender  Abnutzung  unter- 
liegen und  man  nicht  imstande  ist,  sie  aus  gleich- 
mäßig zusammengesetztem  Stahl  zu  fertigen.  Wenn 
aber  mit  fortschreitender  Abnutzung  die  Güte  des 
zurückbleibenden  Schienentheils  sich  verringert,  so 
folgt,  dafs  eine  thunlichst  große  Widerstands- 
fähigkeit gegen  jene  Abnutzung  von  erheblicher 


Bedeutung  auch  für  die  Sicherheit  des  Verkehrs 
ist.  Bei  der  Eisenbahn  Paris-Lyon-Mediterranee 
wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß*  der  Wider- 
stand der  Schienen  gegen  Abnutzung  gröfser  wurde, 
nachdem  etwa  P/<  mm  abgefahren  waren,  d.  h. 
also,  nachdem  der  Randstahl  zum  grofsen  Theil 
entfernt  und  der  Kernstahl  bloßgelegt  worden  war. 

Wie  vom  Berichterstatter  schon  eingangs  hervor- 
gehoben wurde,  sollen  die  vorstehenden  Zeilen 
nicht  sowohl  dazu  dienen,  den  Inhalt  des  in  Rede 
stehenden  Vortrags  erschöpfend  wiederzugeben,  aß 
vielmehr  auf  die  beobachteten  Thatsachen  und  die 
Schlüsse  des  Verfassers  aufmerksam  zu  machen. 
Wenn  letzlerer  schließlich  es  im  Interesse  der 
Sicherheit  und  Oekonomie  des  Betriebes  als  wün- 
schen« werlh  Iwzciehnete,  .daß  durch  ausgedehnte 
Versuche  vollständige  Klarheit  in  dieser  hoch- 
wichtigen Angelegenheit  geschaffen  werde",  so 
können  wir  uns  diesem  Wunsche  nur  anschließen. 
Wir  heißen  in  diesem  Sinne  auch  den  an  sich 
sehr  beachtenswerthen  Beitrag  willkommen,  da  er 
zweifelsohne  zu  weiterer  Erkenntniß  führen  wird, 
vermögen  indessen  nicht  uns  überall  mit  dem  Inhalt 
und  den  gefundenen  Ergebnissen  einverstanden  zu 
erklären. 

Ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  wollen  wir 
nur  anführen,  daß  die  Actzprobe  auf  vielen  deut- 
schen Stahlwerken  bereits  seit  geraumer  Zeit  als 
Hülfsmittel  angewendet  wird ;  zwecks  Studiums 
der  Struelurverhältnisse  hat  auch  Prof.  Tetmajer 
im  Laboratorium  der  Materialprüfungsanstalt  am 
schweizerischen  Polytechnikum  sich  mit  dem  Aetz- 
verfahren  seit  längerer  Zeit  lebhaft  beschäftigt, 
im  vorigen  Jahre  konnten  die  Theilnehmer  ani 
Züricher  Congreß  dort  mehrere  Hundert  Aelz- 
proben  sehen.  Soviel  uns  aus  diesen  Versuchen 
bekannt  geworden  ist,  ist  er  dabei  zu  Ergebnissen 
gelangt,  welche  von  denjenigen  Dormus'  grund- 
verschieden sind.  Da  man  an  anderen  Stellen 
ebenfalls  zu  anderen  Ergebnissen  gelangt  ist.  so 
ist  man  zu  dem  Schluß  berechtigt,  anzunehmen, 
dafs  Dormus  unter  ganz  besonderen  abnormen 
Verhältnissen  gearbeitet  hat  hezw.  sein  Probe- 
material hergestellt  war.  Wir  möchten  daher  zu- 
nächst davor  warnen,  seinen  Schlüssen  allgemeinere 
Gültigkeit  beizumessen  und  die  von  ihm  vor- 
genommene Unterscheidung  zwischen  Randstahl 
und  Kernstahl  als  notwendiges  Attribut  eines  jeden 
Schienenprofils  hinzustellen. 

Was  die  von  Dormus  erhobene  Forderung, 
„es  dürfe  endlich  auch  an  der  Zeit  sein,  das 
Schienenmatei  ial  aß  einen  Specialstahl  aufzufassen, 
der  eine  entsprechende  Sorgfalt  in  der  Erzeugung 
erfordert',  betrifft,  so  bemerken  wir  dazu,  dafs 
uns  kein  deutsches  und  auch  kein  österreichisches 
Stahlwerk  bekannt  ist,  auf  welchem  dies  nicht 
bereits  geschieht.  Wenn  diese  Hütten  heute  .noch 
nicht  in  der  Lage  sind,  ein  in  allen  Theilen  gleich- 
mäßiges Material  zu  erzeugen",  so  trifft  dies  sicher- 
lich zu.    Die  Erreichung  dieser  Ideal -Fabrication 
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liegt  in  d<T  Praxis  aufserhalb  des  Bereiches  der 
Möglichkeit,  wohl  aber  ist  man  in  der  Lage,  die 
Uuglcichmäfsigkciten  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
zu  halten,  welche  so  liegen,  dafs  sie  ein  im  Be- 
trieb bewährtes  und  zuverlässiges  Schienenmaterial 
sichern. 

Trotz  aller  Erfahrungen,  welche  im  Laufe  der 
Zeit  auf  Hunderttausende:!  von  Kilometern  ge- 
sammelt worden  sind,  ist  die  Lage  noch  immer 
so,  dafs  nicht  einmal  die  eisenbahntechnischen 
Gelehrten  sich  darüber  einig  sind,  welche  Anforde- 
rungen an  eine  Schiene  zu  stellen  sind,  um  ihr 
höchste  Betriebssicherheit  mit  gleichzeitig  geringster  | 
Abnutzung  unter  ökonomischen  Bedingungen  zu 
verleihen,  also  für  die  Hüttenleute  noch  nicht  das 
Ziel  unverrückbar  feststeht,  nach  welchem  sie  zu 
streben  haben.  Eisenbahntechniker  und  I Ifitteti- 
mann  befinden  sich  hinsichtlich  des  Studiums  in 
ähnlich  schwieriger  Lage;  beide  haben  bei  ihren 
Betrachtungen  dem  Zusammenwirken  von  vielen, 
vielen  Einflüssen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
die  Anstellung  richtiger  Vergleiche  auf  gleicher 
Grundlage  ist  ihnen  nur  in  den  seltensten  Fällen  , 
möglich. 

Unser«*  Erachtens  hat  u.  a.  Dorums  —  es  sei 
uns  gestaltet,   noch  auf  diese  Einzelheit  einzu- 


gehen —  bei  dem  Facit  seiner  Untersuchungen 
zu  geringen  Werth  dem  Einflufs  der  Behandlung 
der  Blöcke  und  der  mechanischen  Bearbeitung 
beigemessen.  Die  fortschreitende  Verdichtung, 
welche  das  Eisen  in  den  Walzen  und  unter 
dem  Hammer  erleidet,  ist  durch  sehr  beachtens- 
werthe  Mitteilungen  von  Ledebur*  und  Sieg- 
fried Stein**  in  anschaulicher  Weise  geschildert: 
die  neuesten  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete 
hat  Martens***  im  Auftrag  der  Preußischen  Staats- 
eisenbahn angestellt;  sie  beweisen,  wie  außer- 
ordentlich mühevoll  das  Studium  des  Einflusses 
ist,  der  durch  Kaltwalzen  ausgeübt  wird.  Bichlig 
isl,  dafs  die  Erseht  inungen,  welche  durch  Aetzungen 
hervorgerufen  und  deren  mannigfaltige  Ursachen 
auf  manchen  Hüttenwerken  schon  lange  eifrig 
verfolgt  worden  sind  und  gebräuchlicher  sind,  als 
1).  anzunehmen  scheint,  bisher  verhältnifsmäfsig 
wenig  in  der  OelTentlichkeit  besprochen  sind,  und 
es  hat  daher  Dormus  sich  durch  seine  Veröffent- 
lichung ein  unzweifelhaftes  Verdienst  erworben. 


*  .Stahl  und  Eisen*  1H.S<5,  Seite  II». 
**      *       „       •       lS8i ,      „      91 . 
***  „Miltliciluugcii  aus  <len  Kfinigl.  technischen  Ver- 
suchsanstalten" 1K9«.  Seite  8». 


Vorschläge  zu  einer  Hochofenanlage  mit  Helbstregenerirung 

der  Gase. 

Von  Adolf  Woltki,  Bergingenieur  in  Kouskie,  Russisch-Polen. 
(Schlufs  von  Seite  875.) 


III.  Vorbereitnntrszone  des  Hochofen!). 

In  dieser  Zone  wird  die  Feuchtigkeit  aus  den 
Schmelzmaterialien  ausgetrieben,  und  erstere  gleich- 
zeitig auf  die  Temperatur  der  Gichtgase  erhitzt, 
überdies  werden  die  Schmelzmaterialien  vor- 
gewärmt, ehe  sie  in  die  Reductionsgegend  ge- 
langen. 

Die  Erwärmung  «ler  Schmelzmalcrialien  soll 
nicht  nur  eine  Quelle  für  den  Ersatz  der  durch 
die  Wandausstrahlung  verloren  gehenden  Wärme, 
sondern  auch  für  den  Wärmeverlust  der  Hoch- 
ofengase während  ihrer  Rückkehr  in  die  Rcduc- 
tionszone  sein. 

Demnach  haben  wir  in  dieser  Zone  folgende 
Posten  des  Hoehofenwärmeverbrauehs  zu  unter- 
scheiden : 

a)  die  Wärme,  welche  mit  den  Gichtgasen  aus 
dem  Hochofen  entweicht ; 

b)  die  durch  die  Hochofen-Wandausstrahlungen 
verbrauchte  Wärme,  die  in  den  Schmelz- 
materialien in  Form  von  innerer  Wärme 
aufgespeichert  ist; 


c)  die  Wärme  der  Hochofengasabkühlung  bei 
der  Rückkehr  «ler  Gase  in  die  Rcductionszone ; 

d)  die  Wärme,  welche  zum  Verdampfen  un«l 
Ueberhitzen  der  Feuchtigkeit  der  Schmelz- 
materialien «-rforderlich  ist. 

Wir  wollen  nun  den  Wärmeverbrauch  nach 
diesen  vier  Punkten  zusammenzählen  und  die 
Quellen  zeigen,  aus  welchen  diese  Wärmeausgaben 
ge<leckt  werden  sollen. 

Auf  1000  kg  crblasenen  Roheisens  erzeugen 
wir  in  der  Reductionszone  des  Hochofens  an- 
nähernd folgende  Hochofengasmenge: 

CO:  1121  kg  11,9  % 

CO  2071  ,  27.Ü  , 

N  .  .  .  .  .  .    i:tü7  .  57..ri  . 

7505  kg  100,0  % 

Von  dieser  Menge  gelangen  in  die  Vorbereitung*- 
zone  blofs  7505  1100  =  3105  kg,  welche 
3105  X  0,276  =  '->:W,8  kg  Kohlenoxyd  enthalten, 

worin  m*-*3  =  103  kg  Kohlenstoff  vorhanden 

sind,  so  dafs  die  die  Hochofengicht  verlassenden 
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Gase  5607  X  *03  =  2  259  021  VV.-E.  von  der 
Potentialen  Wärme  mitnehmen. 

Einen  Theil  (lieser  Wärme  müssen  wir  außer- 
halb des  Hochofens  zur  Heizung  der  Winderhitzer 
und  der  zum  Hochofen  gehörenden  Dampfkessel 
verbrauchen;  der  übrige  Theil  der  Wärme  soll 
im  Hochofen  selbst  erzeugt  werden.  — 

Auf  der  Burbacher  Hütte,*  wo  der  Wind 
in  Gowper-Apparaten  bis  zu  700°  G.  im  Durch- 
schnitt erhitzt  wird,  wo  Gehläsemaschinen  aus 
den  Jahren  1862  und  1866  zur  Verfügung  stehen, 
und  die  Gase  aus  der  Dampfkesselanlage  zum 
Theil  mit  einer  Temperatur  von  450  0  G.  ent- 
weichen, werden  hlofs  60  y  der  zur  Verfügung 
stehenden  Gase  ausgenützt;  da  jedoch,  nach  meinem 
Verfahren,  blofs  2193  +  343  =  2536  kg  Wind 
erhitzt  zu  werden  braucht  anstatt  der  heute  ver- 
wendeten 4948  kg,  und  die  erforderliche  Ge- 
sammlwindineng«;  bedeutend  geringer  ist,  so  glaube 
ich  keinen  Fehler  meinerseits  zu  begehen,  wenn  ich 
für  die  Wärmeerzeugung  außerhalb  des  Hoch- 
ofens 45  Jfc  von  derjenigen  Gasmenge  bestimme, 
welche  heim  jetzigen  Schmelzverfahren  erhalten 
wird,  d.  h.  6633  X0,45  =  2985  kg;  es  sollen 
daher  für  die  Bedürfnisse  der  Vorbcreilungszone 
folgende  Hochofengasmenge  bleiben:  3405  —  2985 

n...         ...     .  .  Vi« X 0.27« X 3      .„  ,. 

=  420  kg,  welche  in  sich  -  ■  -  s-  -       =  49,7  kg 

Kohlenstoff  in  Form  von  Kohlenoxyd  enthalten, 
und  eine  Wärmemenge  von  5607  X  ^9,7  = 
278  670  W.-E.  zu  entwickeln  vermögen  bei  einem 
Windbedarf  von  49,7  X  5,8  =  288  kg,  so  dafs 
aus  der  Gicht  3405  -f  288  =  3693  kg  Hochofen- 
gase entweichen  sollen.  — 

Der  Wärmeverbrauch  in  der  Vorbereitungs- 
zone stellt  sich  in  folgender  Weise  dar: 

a)  die  Gichtgase  nehmen  mit: 

3693  X  412  X  0,237  -  3G0600  W.-E. 

b)  die  Feuchtigkeit  beträgt  130  kg,**  die 
Vcrtlampfungswärmc  13U  (100  -f  530)      82680  , 
die  Ueberhitzung  bis  zu  412"  .  .  .      21470  , 

c)  die  Ausgabe  für  Wandausslrahlungen 
(nach  Prof.  Ledebur***),  minus 
Wärnicverbrauch  für  Wasserkühlung    484000  , 

il)die  Abkühlung  der  Hochofengase  bei 
der  Rückkehr  in  die  Reductionszone 
4100 X  100X0,337  =   .      97170  , 


zusammen 


1045920  W.-E. 


Zur  Deckung  derselben  liefern  die  Hochofen- 
gase 278  670  W.-E.,  so  dafs  durch  festen  Brenn- 
stoff (rohe  Steinkohle)  die  Ausgabe  von  1  045920  — 
078  670  =  767  250  W.-E.  zu  decken  ist. 

Diese  Wärmemenge  soll  durch  vollständige 
Verbrennung  des  Kohlenstoffs  (roher  Steinkohlen 
oder  Braunkohlen)  in  der  Vorbereitungszone  ge- 

*  .Stuhl  und  Eis.  ii*  1895.  S.ite  «58. 

**  Die  Feuchtigkeit  der  Erze  beträgt  4%,  die  des 
Kokses  \\%,  so  dafs  dieselbe  in  Menge  von  2440XO.O4 
-|-  1200  X  0,03  =  i;:0  kg  vorhanden  'ist.  Verfasser. 

*•*  A.  Ledebur,  , Handbuch  der  Eisenhütten- 
kunde' ISN  4,  Seite  501. 


deckt  werden,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die 
Verbrennungsproducte  die  Temperatur  von  412° 
besitzen.  Obgleich  eine  derartige  Gichlteniperalur 
bei  dem  rationellen  Hochofenbetrieb  nicht  mehr 
stattfinden  kann,*  behalte  ich  diese  Zahl  bei,  um 
die  Vortheile  meines  Systems  besser  nachweisen 
zu  können. 

Bei  der  Verbrennung  von  1  kg  Kohlenstoff 
zu  Kohlensäure  können  wir  unter  diesen  Ver- 
hältnissen folgende  Wärmemenge  zu  unserer  Ver- 
fügung haben:  8080  (12,6  X  412  X  0,237)  = 
6850  W.-E.,  so  dafs  ziar  Deckung  der  Wärnie- 
ausgabe von  767  250  W.-E.  bei  vollständiger** 

Verbrennung  'Jj'j?^^  1 12  kg  Kohlenstoff  er- 
forderlich sind,  bei  einem  Verbrauch  von  1  1 ,6  X 
112  =  1299  kg  kaltem  Wind. 

Der  Gesammtkohlenstoffverbrauch  in  einem 
Hochofen  nach  meinem  System  wird  412  (-226 
-f  112  =  750  kg  betragen. 

Der  zum  Kalkbrennen  erforderliche  Wärme- 

verbrauch  soll  nicht  mehr  als  ^^-^=66  kg 

bei  rationellem  Kalkbrennen  betragen,  so  dafs 
wir  unter  Berücksichtigung  dieser  Ausgabe  auf 
1000  kg  erblascncn  Roheisens  einen  Kohlenstoff- 
verbrauch von  nur  750  +  00  =  816  kg  nölhig 
haben.     In  Bezug  auf  den  jetzigen  Brennstoff- 

aufwand  erhalten  wir  rund  mindestens   °    Ion''  ' 

—  20  %  BrennstofTersparnifs.  Noch  günstiger 
gestalten  sich  die  finanziellen  Verhältnisse,  \v<il 
mein  System  ein  gutes  Mittel  bietet,  fast  die  Hälfte 
der  erforderlichen  Brennmaterialien  in  rohem 
Zustande    beim    Hochofenbetrieb  anzuwenden. 

Der  Gesammtwindverbraiich  hei  meinem  Ver- 
fahren soll  2536  4-288  4-1299  =  4122  kg  be- 
tragen gegen  4948  kg,  welche  bis  jetzt  lienutzt 
werden,  so  dafs  die  ersparte  Windmcngc 
(4J4S  — ^U-rlOO  _         |  7  ^  ausmachen  wird.  — 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  die  Brennstoff- 
ersparnifs  in  Wirklichkeit  beim  Hochofenbetrieb 
nach  meinem  System  viel  bedeutender  sein  wird, 
weil  ich  meine  Berechnungen  eher  zum  Nachtheil 
als  zu  Gunsten  meiner  Hochofenanlage  durch- 
geführt habe.  Aufserdem  dürfte  die  von  mir  vor- 
geschlagene Hochofenanlage  ein  sehr  bequemes 
Mittel  zur  Bekämpfung  des  Schwefelgehaltes  im 
erbliisenen  Roheisen  bieten.  Die  Gründe,  welche 
dafür  sprechen,  sind  folgende: 

a)  geringerer  Brennstoffaufwand,  dadurch  schon 
geringerer  Schwefelgehalt  in  der  Beschickimg: 

b)  sehr  hohe  Temperatur  in  der  Gestellgegeltd; 
cl  die    Erze    gelangen    gröfstenthcils  durch 

indirecte  Eisenreduction  in  schon  völlig  reducirtem 
Zustande  in  das  Gestell; 


*  „Stuhl  und  Eisen*  1895,  Seite  658. 
**  Die   Entg.isungsproduete  der  Steinkohle  sind 
daher  nicht  berücksichtigt  worden.  Verfasser. 
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d)  es  isl  die  Möglichkeit  vorhanden,  durch  die 
oxydirende  Wirkung  des  Windes  in  der  dritten 
Zone  den  sogenannten  organischen  Schwefel  aus 
den  Steinkuhlen  auszutreiben,  — 

Bei  dein  beschleunigten  Gang  und  den  eisen- 
reichen Beschickungen  der  gegenwärtigen  Hoch- 
Ofen  gelangen  bedeutende,  noch  unreducirte  Eisen* 
niengen  in  die  Gestellgegend,  wo  nach  L.  Bell* 
ncich  20  %  des  Sauerstoffs  des  Kisetioxyds  gebunden 
werden.  — 

Die  Entschwefelung  des  Boheisens  gehl  im 
Hochofen,  und  zwar  im  tiestell,  nach  der  Formel** 
HO  -f-  FrS  4-  C  =  Fe  -f-  Bs  +  CO  vor 
sieh,  wo  B  =  gewöhnlich  Calium.  Mangan. 
Magnesium  und  zuweilen  auch  Chrom  ist. 
Die  hierfür  uöthigen  Bedingungen  sind : 

ai  das  Eisen   soll  schon  genügend 
gekohlt  sein; 

ß)  die  Schlacke  und  das  Boheisen 
sollen  in  vollständiger  Berührung  mit- 
einander sein; 

Y)  der  Kohlenstoff  des  Boheisens,  so- 
wie auch  der  Kalk  der  Schlacke  sollen  in 
genügendem  Ueberschufs  vorhanden  sein. 

Je  höher  die  Temperatur  in  dem 
(  Jestell  ist,  um  so  hesser  sind  alle  diese, 
die  Entfernung  des  Schwefels  aus  dem  Boh- 
eisen bewirkenden  Bedingungen  erfüllbar. 

Je  besser  die  Erze  reducirt  sind, 
bevor  sie  in  die  Gestellgegend  kommen, 
desto  vollständiger  ist  die  Bedingung 
unter  a)  erfüllbar.  — 

Der  Schwefel  des  Kokses  isl  in  vielen 
Bergbezirken  oftmals  derartig,  dafs  die 
heutigen  technischen  Kenntnisse  noch 
keine  Möglichkeit  bieten,  damit  fertig  zu 
werden:  zuweilen  sind  bedeutende  Kapi- 
talien auf  das  Zerkleinern  und  Auswaschen 
der  Steinkohlen  verwendet  worden:  trotz- 
dem aber  ist  der  Schwefel  in  bedeuten- 
den Mengen  im  Koks  enthalten  geblieben. 

Indem  ich  diese  Frage  berühre,  stütze 
ich  mich  auf  folgende  schätzbaren  An- 
gaben, welche  Dr.  F.  Muck  in  seiner  aus- 


3.  ,*Ein  weilverbreitebü'  Irrthum  ist  die  An- 
. nahine,  der  Schwefelgehalt  der  Steinkohle  rühre, 
„wenn  nicht  stets  und  einzig  und  allein,  so  doch  in 
.den  allermeisten  Fällen,  nur  von  Schwefelkies  her. * 
t.  „**  Die  Steinkohlen  und  wahrscheinlich 
„wohl  die  meisten  —  enthalten  sogenannten  »or- 
,  gallischen  «  Schwefel.  * 

Dieser  organi  sc  he  Sch  wefel  kann  weder  durch 
Waschen  noch  durch  neun  von  M.  Balling***  mit- 
gelheiltc  ESttlschweflungsmcthodcn  beseitigt  werden. 

Der  organische  Schwefel  ist  aus  dem  Koks 
nicht  zu  entfernen,  da  die  Verkokung  in  der 
reducirenden  Atmosphäre  vor  sich  gehen 
soll ;  es  wäre  aber  genügend,  nach  einem 
der  erwähnten  neun  Verfahren  in  den  mit 
glühendem  Koks  gefüllten  Koksofen  eine 
gewiss,.'  Wasserdampfmenge  einzuführen, 
damit  der  Schwefel  energisch  entweiche; 
jedoch  ist  zu  bedauern,  dafs  nach  diesem 
Verfahren  der  Kohlenstoff  gleichzeitig  und 
noch  energischer  als  der  Schwefel,  unter 
Wassergasbildung,  aus  dem  Koks  ent- 
weicht. 

Bei  der  Verwendung  der  rohen  Stein- 
kohlen im  Hochofenbetrieb,  nach  meinem 
Verfahren,  ist  die  Möglichkeit  vorhanden, 
den  Schwefel  durch  die  oxydirende  Atmo- 
sphäre des  Windes  in  der  dritten  Zone 
theilweise  zu  entfernen;  es  isl  dabei  ohne 
Einllufs  und  Bedeutung,  dafs  gleichzeitig 
mit  dem  Schwefel  auch  ein  Theil  des 
Kohlenstoffs  aus  dem  Hochofen  entweicht. 

Bevor  ich  meine  vorliegende  Mitthei- 
lung schliefse,  kann  ich  endlich  nicht 
unterlassen,  meine  Ansichten  über  die 
z  w  e  c  k  m  ä  f  s  i  g  s  t  e  H  o  c  h  o  f  e  n  f  o  r  m , 
namentlich  über  die  Form  des  Gestells, 
auszusprechen. 

Die  Frage  über  die  zweckmäfsigstc 
Form  der  Hochöfen  hat  Fr.  W.  L (Ir- 
ma mit  in  der  Abhandlung:  .Welche 
Form  eines  Hochofens  verhindert  am 
wenigsten  den  regelmäfsigen  Niedergang 
der  Beschickung?*   beantwortet,  und  ist 


Kl».  8, 

llulikohlvnhorhofcn  Nr.  3 
in  kulrli.ki. 

gezeichneten  Arbeit  „ Die  Chemie  der  Stein-  jiociior-nnuim  so  <-bm )  dabei  zu  dem  Schlufs  gekommen,  dafs 
kohle.  Leipzig  1*111"  giebt."** 

1.  »Der  Schwefelgehall  einer  Kohle  an  sich  — 
.sei  er  ein  hoher  oder  ein  mäf>ig  hoher  läfsl 


.keinen  Schlufs  zu  auf  den  Schwefelgehalt  des 
.daraus  erzeugten  Kokses.* 

2.  .Man  darf  niemals  hoffen,  aus  Kohle,  wenn 
.deren  Schwefelgehall  ein  sehr  niedriger  isl,  einen 
„schwefelannen  Koks  zu  erzielen,  sobald  die  Asche 
.eben  dieser  Kohle  reich  ist  an  Eisen.  Kalk  und 
..Magnesia,  namentlich  an  Eisen.* 


die  zweckmäfsigsle  Form  des  Hochofens 
eine  <-y  1  i  n  d  r  i  s  C  Ii  e  sein  soll.  Hochöfen  von 
nahezu  cylindrischer  Form  sind  in  Bufsland  mehr- 
fach zur  Ausführung +t  gekommen  (Kulehakisches 
und  Dobrianskisches  Werk).  Ich  füge  die  Zeichnung 
des  infolge  der  wirtschaftlichen  Zustände  aus- 
geblasenen  Hochofens  Nr.  i!  des  Kulebakskischcn 
Werks ttt  (Fig.  5)  bei,  welcher  bis  in  die  letzte 
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Zeil  vollständig  gute  Ergebnisse  geliefert  hat. 
Fig.  1  bis  3  zeigen  die  Hochöfen  von  Stomporkow. 

In  allen  diesen  Hochöfen  stellt  sieh  schematisch 
die  ausgebrannte  Form  dar,  wie  ich  sie  in  Fig.  Ii 
uuter  dem  Namen  „ natürliche  Hochofenform" 
skizzirl  habe. 

Das  Ausbrennen  des  Gestells  des  Hochofens 
findet  in  der  ersten  Zeit  seiner  Hiittenrei.se  statt; 
trotzdem  bleibt  der  Hochofen  im  Gange  und  liefert 
vollständig  gute,  zuweilen  auch  glänzende  Bctriebs- 
ergebnisse  < Holzkohlenhochofen  Xr.  I  zu  Stom- 
porkow). 

Dieser  L' instand  regt  unwillkürlich  zu  der  Frage 
an,  ob  es  nicht  zweekmäfsig  sei,  dem  Gestell  des 
Hochofens  die  Form  eines  umgedreh- 
ten, abgestumpften  Kegels  zu  geben? 

Die  Praxis  lehrt,  dafs  die  konische 
Form  niemals  bewahrt  bleibt  und  dafs 
trotzdem  der  Betrieb  dadurch  gar  nicht 
leidet.  Während  andererseits  früher 
das  Gestell  von  2  m  im  Durehmesser 
schon  als  ein  sehr  weites  angesehen 
war,  wird  jetzt  ein  Geslelldurehmesser 
von  3  m  als  normal  betrachtet/  daher 
bemerkte  Sc  hin  7.**  ganz  richtig: 
»Mit  voller  Berechtigung  hat  man 
deshalb  ein  allzu  enges  und  hohes 
Gestell  mit  einem  Hemmschuh  ver- 
glichen ,  welcher  einem  Wagen  auf 
ebener  Strafse  angelegt  wird.* 

Der  Cupolofen  erfüllt  dieselbe  Bolle, 
wie  der  Hochofen  in  seinem  Gestell : 
wie  im  Gitpolofen,  so  sind  auch  im 
Gestell  des  Hochofens  die  festen  Massen 
vollständig  zu  verschmelzen. 

Der  Krigarsche  Cupolofen  ***  giebt 
ausgezeichnete  Ergebnisse,  obgleich  die 
Schachtverengung  über  der  Schmelz- 
zone des  (Iiipolofens  angebracht  ist. 

Professor  K.  F.  Dörret  betrachtet 
die  Cupolofenlorm  mit  Schachlver- 
engung  über  der  Schmelzzone  als  die 
zweckmäßigste. 

F.  Siemens  ff  hat   mit  gutem 
Erfolge   im    Martinofen    das  einge- 
bogene Gewölbe  durch  ein  bauchiges 
ersetzt   und  diesem  Falle  sogar  eine  besondere 
Theorie  über  freie  Flamm -Entfaltung  angepafct, 
die   von   K.  Eichhorn  +tt  jedoch   in  anderer 
Weise  und  mit  besonderer  Klarheit  erläutert  wurde. 

Die  Verbrenmmgswärme  kann  auf  die  zu  er- 
wärmenden Körper  auf  dreierlei  Weise  übertragen 
werden : 

*  „Stahl  und  Eisen"  iS'.Ci.  S.  117. 
**  Scliinz,  „Studien  über  den  Hochofen",  s.  HO. 
•**  A.  Ledebur,  „Handbuch  <ler  Koheiseii-  und 
StuhlKiefserei"   IVJl.  S.  112  bis  t  13. 

t  Siehe  sein  .Handbuch  der  Eisengießerei*.  I.  Aull, 
tt  F.  Siemens.  Jeher  den  Verbrennuii|.'-|»r<Mcis-, 
Iteiliu  IVS7.  S.  I   bis  Ht. 

ttt  -Stall   lasen'  IS.SS.  Hett  VIII  und  IX. 


Fig.  H. 

Nfllflrlkho  Hrctiufonfoi  tu 


I.  durch  Berührung  der  Gase  mit  den  zu  er- 
wärmenden Körpern ; 

i*.  durch  Wärmeleitung  der  Scheidewand,  welche 
die  Gase  von  den  zu  erwärmenden  Körpern 
trennt ; 

3.  durch  Wärmeausstrahlung. 
Im  Hochofengestell  findet  fast  aussehliefslich 
die  erste  Art  der  Wärmeübertragung  statt. 

Die  vorwiegende  Menge  der  in  dem  Hochofen- 
gestell  zu  erhitzenden  Körper  besieht  aus  schlechten 
Wärmeleitern,  daher  genügt  es  nicht,  die  Gase 
im  Hochoferigcstell  eine  gewi-se  hohe  Temperatur 
erreichen  zu  lassen,  sondern  sie  sollen  eine  gewi»e 
Zeit  lang  mit  den  zu  erwärmenden  Körpern  in 
Berührung  bleiben,  d.  h.  die  Ga^c 
sollen  die  zu  erhitzenden  Körper  mög- 
liehst  vollständig  umhüllen,  was  nur 
beim  lockeren  Auslegen  der  Sehmclz- 
materialien  möglich  ist. 

Die  Hochofenform  mit  einer  Er- 
weiterung in  der  Gegend,  wo  die 
höchste  Temperatur  herrscht,  und  mit 
einer  Verengung  über  dieser  Gegend, 
wie  Fig.  <»  zeigt .  dürfte  die  zweck- 
mäfsigste für  die  oben  angegebenen 
Verhältnisse  sein. 

Im  Gestell,  welches  sich  nach 
unten  zu  verengt,  zwingt  der  auf  die 
Scbmelzmaterialien  ausgeübte  Druck 
dieselben  zur  Gewölbebildung  und  zum 
Zusammenkleben  der  Stücke  der  weich 
gewordenen  Massen . 

In  der  Gegend  der  Achse  des 
Hochofens  treten  diese  Erscheinungen 
am  kräftigsten  auf;  unter  solchen 
Verhältnissen  erscheint  es  ganz  natür- 
lich, dafs  sich  die  Hochofengase  im 
Gestell  wie  in  Kanälen  bewegen  und 
in  keinem  Falle  das  Verlangen  nach 
rationeller  Wärmeübertragung  befrie- 
digen .  da  sie  nicht  einmal  bis  zu 
der  Achse  der  Beschickungssäule  ein- 
zudringen vermögen ;  die  letzte  Er- 
scheinung hat  verschiedenartige  Gas- 
faiigeinriebtungen  bedingt .  um  die 
Gasströme  von  den  Wänden  des  Hoch- 
ofens zu  dessen  Achse  abzulenken ;  in  gleicher 
Weise  erscheint  es  selbstverständlich,  warum  diese 
Apparate  gleichzeitig  den  Zweck  haben,  die  Erze 
an  die  Wände  des  Ofens,  den  Brennstoff  dagegen 
zu  der  Achse  des  Hochofens  zu  schaffen,  denn 
bei  diesen  Verhältnissen  können  die  Ol'cngase  die 
Gewölbestützen  durchdringen,  weil  ein  Aneinander- 
kleben  der  BrennstoffsUicke  hier  nicht  statt- 
linden kann. 

Diese  Betrachtungen  zeigen,  dafs  wir  keine 
engen  und  hohen  Hochofenges'telle  für  die  Er- 
höhung des  Wärme-Effecls  der  Gase  einzurichten 
brau«  heu.  Aufserdem  steht  es  in  unserer  Macht, 
im  Gestell  des  Hochofens  so  hohe  Tcmperaliucn 
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zu  erreichen,  dafs  die  feuerh»'slündigstcn  Materialien, 
welche  jetzt  zur  Verfügung  stellen,  ungenügend 
erscheinen,  und  wir  müssen  zugeben,  dafs  das  beste 
feuerfeste  .Material  das  gestcllkfihknde  Wasser  ist.* 
.Mit  Kücksicht  darauf,  dafs  die  Ausführung 
der  von  mir  vorgeschlagenen  Hochofenanlage  im 


•  „Stahl  und  Eisen-  1*95,  Seile  1 17. 


aufserslen  Falle  eine  Ausgabe  von  3500  r_M-  nicht 
übersteigt,  spreche  ich  die  Hoffnung  aus,  dafs  ich 
demnächst  in  der  Lage  sein  werde,  das  praktisch 
ausführen  zu  können,  was  Iiis  jetzt  blofs  das 
Krgebnifs  von  Beobachtungen.  Betrachtungen  und 
Berechnungen  war. 

Feci  (piod  potui,      faciant  meliora  potentes  .  .  . 
Stomporköw  im  April  lS<Mi. 


Das  Eisenhttttenwesen  auf  der  allrussischen  Gewerbe-  und 
Kunstausstellung  in  Nfehnij-Nowgorod. 

Von  Ingenieur  J.  Kowarsky-Katharinahülte. 

(Fortsetzung  von  Seite  8G5.) 


An  die  Besprechung  der  Ausstellungen  des 
Ural«,  des  Moskauer  und  Südrussischen  Gebietes 
wollen  wir  noch  einige  allgemeine  Betrachtungen 
über  die  N  aph  t  h  af  euer  u  n  g  und  über  die  im 
FJsenhüttenwesen  verwendeten  feuerfesten 
Materialien  anknüpfen. 

Naturgemäß»  erfordert  die  Naphtha,  jenes 
flüssige  nicht  allzuschwer  destillirende  Brennmaterial, 
besondere  Feuerungseinriehtungen,  die  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  die  Frucht  der  Mühe  und  Er- 
fahrung russischer  Techniker  sind.  Sobald  die 
Verbindung  zwischen  »lern  kaspischen  Baku  und 
Balum,  am  Schwarzen  Meere,  durch  eine  Naphtha- 
leitung  einmal  hergestellt  sein,  und  man  mit 
Dampfpumpen  die  S»-eschiire  unmittelbar  beladen 
wird,  dann  dürfte  der  Steinkohl»'  in  der  Naphtha 
ein  gefährlicher  Nebenbuhler  entst  hen.*  Während 
auf  vielen  russischen  Hütten  sehon  seil  geraumer 
Zeit  die  Regeneiativfeuening  Auwendung  gefun- 
»ien  hatte,  um  den  Waldabfall  daselbst  verwerthen 
zu  können,  wollte  man  beim  Uebergange  zur 
Naphthafeuerung  die  Anlage  von  Generatoren  ver- 
meiden und  die  Zerstäubung  und  Destillation  der 
Naphtha  bis  in  die  Gaskanäle  hinein  ausdehnen, 
den  Hcizelfecl  selbst  aber  erst  im  Schmelzraum»' 
beim  Zusammentreffen  mit  dein  eingesaugten  un»l 
vorgewärmten  Luftslrom  ausnutzen.  Allein  die 
Zerstäubung  aufserhalb  d»»s  Ofens  mittels  ge- 
spannten Dampfes  erwies  sich  als  unpraktisch 
und  man  zog  es  schliefslich  vor,  die  Naphtha 
mittels  natürlichen  Lieberdruckes  aus  einem  hoher 

*  Nach  einer  Notiz  in  der  „Cln-miker  Zcitunp* 
soll  nunmehr  der  Bau  einer  IVtroleuinleilnng  von 
Michailowo  nach  Bat  um  endgültig  beschlossen  sein. 
Für  die  Ausführung  dieser  Linie  sollen  ausschlii  fslich 
Rohre  russischer  Herkunft  verwendet  werden.  Die 
Länge  der  Leitung  wird  -21 4,1  Werst  =  MsJ*  Ltn  be- 
tragen und  sind  die  Kosten  auf  5  195 (NM)  Rubel  ver- 
anschlagt wurden.  .  Mit  der  Ausführung  soll  im 
nächsten  Jahre  begonnen  werden.     Die  Uedaclion. 


gelegenen  Behälter  in  «Ii«-  Gaskammer  eindringen 
zu  lassen,  und  dort,  durch  die  strahlemle  Wärme 
des  Steiirgillers,  aber  ohne  Luftzutritt,  eine  Ver- 
gasung hervorzurufen.  Alles  Andere  blieb  dann 
i  ziemlich  so  wie  bei  der  älteren  Conslruclion.  Die 
allgemeine  Anordnung  ist  aus  Fig.  1  und  2  zu 
ersehen.  Die  Kammern  liegen  unter  dem  Ofen 
und  zwar  s»»,  dafs  sich  die  beiden  Gaskammern 
unmittelbar  unter  d»>m  Herde  befinden,  während 
die  beiden  Lnftkammern  sich  seillich  an  die  Gas- 
kammern anschlicfscn.  Die  Tiefe  ist  ziemlich  ver- 
schieden, jedoch  darf  dieselbe  nicht  allzuweit  gehen, 
weil  die  Naphthagase  nicht  wie  die  Kohlengase 
aus  Kohlenoxyd  (abgesehen  von  Stickstoff,  Sauer- 
stoff, Wasssertoff  und  Kohlensäure)  bestehen, 
sondern  mehr  als  Destillationsgase  erscheinen, 
wobei  sie ,  bei  längerem  Aufenthalt  in  unver- 
branntem Zustande,  das  B«-streben  haben  sich  zu 
eondensiren,  und  weil  man  dann  vom  Theer  und 
von  verkokten  harten  Naphlharücksländen  zu  leiden 
hätte. 

Eine  Tiefe  von  2.500  mm  scheint   die  geeig- 
netste zu  sein.     Das  Auflagern   des  Steingilters 
erfolgt  unmittelbar  auf  einigen  gemauerten  Bögen. 
Die  Steine  werden  gekreuzt  übereinander  auf  die 
Kante  gelegt,   so   dafs  »leren  Entfernung  in  den 
1  unpaaren  Keihen  75  mm,  in  den  paaren  etwa 
i  150  mm  ausmacht.     Ersl  in  der  vierten  Beihe 
|  befindet  sich  die  rinnenförmige  Vertiefung  für  die 
Naphtharückstände  (Mazut),  und  isl  diese  mit  einem 
Gefälle  v»>n  Vi  Zoll  angebracht.  (  Vgl.  Fig.  3  uml  4.) 
I  Weiter  nach  oben  zu  wird  die  gitterartige  Aus- 
I  füllung  in  derselben  Weise,  etwa  in  vier  Reihen, 
|  bewerkstelligt,  aber  so,  dafs  von  der  letzten  Reihe 
bis  zum  Gewölbe  noch  <>00  mm  frei  bleiben. 

Von  der  Aufsenwand  wird  eine  der  vierten 
Reihe  entsprechende  Ocffnung  von  1<»0  X  2<>0  mm 
pelassen,  an  welcher  eine  stärkere  Eisenplatte  an- 
gebracht wird,  di«-  eine  Öffnung  zum  Einmauern 
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eines  eisernen  Hohlsteines  mit  dem  Naphlha- 
zulcilungsrohre  Itcsitzt.  Ihn  Naphtha  gelangt  durch 
das  Hohr  auf  den  vorgeglühten  eisernen  Stein 
und  vergast  hierbei. 

Die  Gase  gelangen  durch  zwei,  die  Ldfl 
durch  drei  Kanäle  in  den  Schnielzraum. 

Das  Anwärmen 
oder  ,  Anlassen*  des 
Ofens    kann  durch 

diese  Einrichtung 
nicht  vorgenommen 
werden,  da  der  Naph- 
ihastrom ,  auf  die 
kalte  Kinne  fallend, 
nicht  vergasen  würde. 

I  »alier  geschieht  die 
Yorwärmung  mittels 
eines  gewöhnlichen 

Naphthahrenners 

(Forsunka*),  der 

durch  gespannten 
Dampf  eine  Zerstäu- 
bung hervorruft.  Die 
zerstäubte  Naphlha, 
welche  fast  gasartig, 
direct  in  die  Ober- 
köpfe der  Gaskanälc 
gelangt .  kann  sich 
dort  angezündet  zur 
freien  Flamme  ent- 
falten. Nach  Erwär- 
mung der  einen  Seite 
durch  die  sich  ent- 
wickelnde Hitze,  und 
der  andern  durch  die 
Abhitze,  wird  der 
obere  Strom  ausge- 
schaltet lind  der  un- 
tere angelassen. 

In  einem  so  ein- 
gerichteten Puddel- 
ofen werden  inner- 
halb Ii  Stunden  in 
zwei  Schichten  -V» 
bis  Q  t  Eisen,  etwa 
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10  Chargen  zu  je 
550  kg,  erzeugt.  Der 
Ahhrand    beträgt  7 

bis  s  %  und  der 

Naphthaverhrauch 
0,25  für  die  Einheil 

des  Ausbringens. 
Aber   nicht   nur  in 

dem  absoluten  Gowichtsverhältnifs  ist  der  Nuphtha- 
verbrauefa  l  bis  D  mal  glinstiger  als  bei  directer 
Kohlenfeuerung,  sondern  auch  hinsichtlich  dos 
l'reisverhällnisses  behaupten  die  östlichen  Naphtha- 
consumeuten  in  der  Naphlha  eine  billigere  Wärme- 
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quelle  zu  haben  Aufser  Regenerativfeuerungs- 
onlagen  sind  auch  Flamm-,  Puddel-  und  Schweifs- 
öfen  mit  directer  Naphthafeuerung  im  Betriebe. 
Diese  haben  nur  einen  entsprechenden  Host,  welcher 
eine  gröfsere  Euflzuslrömung  ermöglicht;  letzterer 
ist  auch  zugänglich,  um  den  [tost  von  verschlackten 

und  verkokten  Hock- 
ständen reinigen  zu 
können.  Der  Heiz- 
raum bildet  eine  Vor- 
kammer von  HäO  mm 
Breite.  Die  Schürseite 
hat  eine  OelTnung  von 
1000  X  r»*°  mm,  in 
der,  auf  einer  Höhe 
von  250  mm  vom 
Arbeitsboden,  Schie- 
nen angebracht  sind, 
welche  die  Roste  tra- 
gen. .Man  arbeitet 
hier  mit  natürlichem 
Luftzug,   also  ohne 

Gebläse;  übrigens 
müssen  die  Essen  ver- 
hältnifsmäfsig  höher 
gebaut  werden.  Ein 
derartiger  <  Ifen  liefert 
etwa  .*>,r>  t  Eisen  bei 
einem  Naphthaver- 
brauch  von  0.30  für 
die  Einheit  des  Aus- 
bringens.   Auch  für 

Sehweifsöfen, 
Schmiedehorde.Glüli- 
öfen,  Gupolöfen,  Rad- 

reifenschmieden 
u.s.w.  hat  sich  Naph- 
thafeuerung bewährt. 

Es  läfst  sich  be- 
rechnen, bei  welchem 
Preisverhällnifs  von 
Naphtha  und  Kohle 
der  Ersatz  der  letz- 
leren durch  ilie  er- 
stere  sich  lohnend  er- 
weist. Jedenfalls  wird 
der  Wärmecffect  des 
vorhandenen  Wasser- 
stoffes den  Gesammt- 
Wärmeeffect  sehr  be- 
trächtlich heben,  also 
eine  höhere  Tempera- 
tur erzeugen.  Aufser- 
dem  wird  der  flüssige  Aggregatzustand  der  Naphtha 
weniger  latente  Wärme  bei  der  Vergasung  be- 
anspruchen, als  die  feste  Kohle.  Auch  bilden  die 
Transport  Verhältnisse  sowohl  bis  zur  Hütte,  als 
auf  dieser  selbst,  für  die  durch  Rohrleitung 
selbst  fliefsen de  Naphtha  einen  Vorzug  der- 
selben.   Andererseits  braucht  dieses  Brennmaterial 
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für  seinen  Wasserstoff  mehr  Sauerstoff,  also 
mehr  Luft,  und  mithin  mehr  Stickstoff,  welcher 
erwärmt  weiden  mufs.  — 

In  der  Regel  kann  man  sagen,  die  Naphtha 
macht  sicli  schon  in  jenen  Fällen  lohnend,  wo 
der  Preis  derselben  für  die  Gewichtseinheit  bei 
der  Hütte  gleich  (»der  weniger  als  2,0  Gewichts- 
einheiten Steinkohle  ist.     Für  den  Kleinbetrieb, 


geringer  sein,  je  nachdem  der  Thon  feil  oder 
mager  ist.  Gittersteine  werden  hier  aus  50  % 
weifsem  Thon,  25  %  Quarzsand,  25  %  Ghamolte 
(gebranntem  Thon!  hergestellt.  Für  Stapfen  und 
Heberöhren  wird  auch  ein  kleiner  Graphitzusatz 
gebraucht.  Im  ganzen  weist  die  Kulebakihütte 
allein  eine  Jahresleistung  von  600000  feuerfesten 
Steinen  auf. 


Fi«.  3. 
üa-ikainmer,  Schnitt  AB. 


Unabainnier  <>eM  Catikaiial,  Schnill  CD. 


wo  Pelroleummolore  anwendbar  sind,  kann  die 
Verhfillnifszahl  1  :  3,5  bis  i,5  sein. 

Feuerfeste  Materialien.  Zu  diesen  ge- 
hört in  erster  Reihe  reiner  Thon.  Die  ganze 
Urngegend  Moskaus,  besonders  die  Gouvernements 
W  ladimir  und  Nishnij-Nowgorod,  ist  reicli  an  feuer- 
festem Thon.  Aus  diesem  Material  stellt  die 
Kulebakihütte  dureb  entsprechende  Mischung  mit 
geeignetem  Quarzsand  ihre  feuerfesten  Steine,  so- 
wie Pfannenstopfen,  Ventile  u.  s.  w.  her.  Das 
Vcrhällnifs  zwischen  Thon  und  Sand  ist  ungefähr 
1:1,  aber  der  Quarzsandzusatz  kann  grüfser  oder 


Schöne  Erzeugnisse  aus  feuerfesten  Materialien 
zeigen  die  Hütten  des  Urals,  darunter  die  Permsehe 
Kanonenfabrik,  welche  mit  maschinellen  Vor- 
richtungen arbeiten  und  so  genau  ausgeführte 
Erzeugnisse  ausstellen,  dafs  man  sie  mit  den 
besten  ausländischen  Marken  vergleichen  kann. 
Die  Jahreserzeugung  beträgt  I  Million  Stück, 
darunter  Chamottsteine,  Quarzstcinc,  auch  Form- 
steine  und  Sterne.  Dasselbe  lafst  sich  von  Wotkinsk-, 
Slatoust-,  Cholunitz-,  den  Graf  Stroganoffschen-  und 
vielen  anderen  Hütten  sagen,  sn  dafs  die  Gesamml- 
I  erzeugung  des  Urals  etwa  10  Millionen  Stück  aus- 
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macht.  Die  Quarzsteine  worden  hier  liesonders 
zu  Gewölben  verwendet  und  sollen  dieselben  400  bis 
500  Chargen  aushalten.  Bezüglich  des  feuer- 
festen Materials  ist  also  der  von  Europa  entfernte 
Ural  nicht  nur  ganz  v,m  demselben  unabhängig, 
die  Ausstellung  hat  vielmehr  schon  dazu  beige- 
tragen, dafs  diese  hier  so  billigen  Erzeugnisse  auf 
weite  Entfernungen  hin  verschickt  werden,  da  der 
Preis  der  Uralsteine  bis  Petersburg  und  Polen 
jetzt  nach  Eröffnung  der  Uralbahncn  sich  billiger 
gestaltet,  als  jener  (einschliefslich  Zoll)  für  Steine, 
die  aus  Schlesien  oder  gar  aus  der  Rheinprovinz, 
oder  aus  England  bezogenen  werden. 

Noch  großartiger  ist  die  Erzeugung  des  süd- 
westlichen und  südlichen  Rufslands,  welches  jähr- 
lich etwa  25  Millionen  Stück  feuerfeste  Steine  liefert. 
Die  Widerstandsfähigkeit  des  Materials  läfst  sich 
daran  erkennen,  dafs  die  Martinöfen  liier  oft  200  bis 
250  Hitzen  ohne  Reparatur  aushalten,  dafs  ein 
Gewölbe  etwa  2,  :>  bis  4  Hütlcnreisen  aushält. 

Die  Dnjeprowskhülle  stellt  eine  Reihe  von 
feuerfesten  Materialien  nebst  dazu  gehörigen  An- 
gaben aus. 

Eine  rationelle  Auulyse  des  rohen  (Kaolins 
weist  t5,lKjfc  Thonsubstanz  und  54, Si!  %  Sand  auf. 

Die  empirische  Analyse  ergab: 
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Der  erwähnte  Canlin  zeigt  eine  dem  bekannten 
Zcttlitzer  Thon  sehr  ähnliche  Zusammensetzung. 

Die  Hütte  erzeugt  Muffeln,  Düsen  für  Bessemer- 
birnen, Stopfen,  Trichter.  Ventile.  Schweifsofen- 
ziegel, Specialsleine  für  Gencralorgcwölbe  von 
OVi  Pu«l  Gewicht,  Dinas  mach  englischer'  Methode» 
für  Martinöfen,  Dinas  für  Bessemerbirnen,  Halb- 
dinas  für  Schweiß-  und  Martinöfen.  In  reicher 
Auswahl  stellt  die  Noworossjikhütle  feuerfeste 
Materialien  aits.     Die  Fabricalion  ist  maschinell 
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sauber  und  genau.  Zu  den  feuerfesten  Materialien 
muß  auch  das  schon  früher  erwähnte  Chromerz 
gerechnet  werden ,  welches  aber  mit  dem  aus- 
ländischen Magnesit  weder  in  Bezug  auf  Fctier- 
festigkeil.  noch  auf  Volumbeslündigkeit  in  Wett- 
bewerb treten  kann. 

Das  Königreich  Polen  und  das  nördliche  Peters- 
burger (iebiet  besitzen  nur  wenig  und  nicht  hoch- 
feuerfesten  Thon,  welcher  wegen  Beimengung 
organischer  Ueberreste  oft  dunkel  erscheint.  Auf 
der  Ausstellung  sind  keine  Erzeugnisse  aus  dem- 
selben zu  sehen,  und  sind  diese  Gebiete  auf  aus- 
ländisches, meist  oberschlesiscb.es  und  rhein- 
ländisches,  auch  englisches  Material  angewiesen. 

Die  Miittenabtheilung  hat  auch  dem  Mangan- 
erz einen  entsprechenden  Platz  angewiesen.  Wir 
hatten  bereits  einige  Analysen  von  manganreiehem 
Spiegeleisen  vorgelegt,  ein  Beweis  dafür,  daß  der 
südrussische  Bezirk  außer  seinen  reichen  Eisen- 
erzen auch  manganhaltige  Erze  besitzt.  Das  Man- 
ganerz gehört  zu  denjenigen  Rohstoffen  Rußlands, 
welche  in  solcher  Menge  vorkommen,  wie  in 
keinem  anderen  Lande;  es  beträgt  nämlich  die 
letzte  Jahreserzeugung  etwa  250000  t,  also  über 
50  %  der  Weltproduction. 

Die  Uralhütten  verfügen  fast  alle  über  eigene* 
Manganerz.  In  Südrußland  wurden  unlängst  reiche 
Lagerstätten  vorgefunden,  doch  beträgt  der  Preis 
f.  d.  Pud,  wahrscheinlich  der  theuren  Förderung 
wegen,  etwa  2Ti  Kopeken,  so  daß  es  nur  für 
den  örtlichen  Bedarf  an  Oualitäts-  und  Spiegeleisen 
zur  Anwendung  gelangt. 

Die  Hauptfundstelle,  von  wo  auch  das  Mangan- 
erz zur  Ausfuhr  gelangt,  ist  der  Kaukasus.  Im 
Gouvernement  Kutais,  am  Schwarzen  Meer  gelegen, 
werden  jährlich  200  000  t  Manganerz  gefördert, 
wobei  diese  Produclion  viel  größer  werden  könnte, 
wenn  sich  das  Absatzfeld  dafür  erweitern  würde. 
Diese  Fülle  an  Manganerz,  sowie  die  leichte 
Förderung  derselben  drückten  den  l'reis  auf  4  bis 
5  Kopeken  f.  d.  Pud  herunter. 

l  ud  doch  sieht  man  auf  der  Ausstellung  keine 
Manganlegirungen,  und  bis  jetzt  beziehen  die  meisten 
Hüttenwerke  ihr  Ferrornangan'  aus  dem  'Auslände* 
in  einer  Gesammlmenge  von  etwa  10O00  t,  während 
die  Ausfuhr  von  Manganerz  etwa  150  01)0  t  beträgt. 

  (Schluß  folgU 

*  Schon  im  vorigen  Jahre  wurde  die  Asowsrlie 
Mclullurgi-clic  (iix-lUchafl  gegründet,  Welche  «ich  mil 
der  Herstellung  von  Fcrroinaugaii  aus  kaukasischem 
F.rz  luituls  Oonjelzkok-  l>efa«M'ii  will. 
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Der  Spreetunnel  zwischen  Stralau  und  Treptow  bei  Berlin. 


Mit  demSchlufs  der  Berliner  Gewelbeausstellung 
am  15.  Oetober  isl  ein  Unternehmen  zum  vor 
läufigen  Abschlufs  gelangt,  welches  die  Aufmerk- 
samkeit weiter  Kreise  erregt  bat  und  in  mehr- 
facher Beziehung  auch  die  Leser  von  .Stahl  und 
Eisen"  interessiren  dürfte.  Das  Unternehmen  setzte 
sich  die  Verbindung  der  Ufer  der  Oberspree  durch 
einen  unter  dem  Flufsbelt  durchgeführten  Tunnel 
zur  Aufgabe,  und  wenn  es  diese  auch  nicht  voll- 
ständig gelöst  hat,  so  hat  es  durch  seine  Arbeiten 
doch  bewiesen,  ilafs  die  Aufgabe  möglich  und 
praktisch  durchführbar  ist.  Mit  Rücksicht  auf 
die  vielen  irrlhümlichen  Anschauungen  über  dieses 
Unternehmen  sei  dasselbe  in  Folgendem  auf  Grund 
eines  im  „Centralblalt  der  Bauverwallung"  vom 
12.  September  18!>6,  Seite  tl  l,  seitens  des  Leiters 
des  Unternehmens,  des  Königl.  Hegierungs-  und 
Bauraths  Hrn.  Sehnebel,  veröffentlichten  Artikels, 
und  einer  durch  den 
Berichterstatter  an 
Ort  und  Stelle  vor- 
genommenen Besich- 
tigung, besprochen. 

Die  vielen  Schwie- 
rigkeilen, mit  wel- 
chen die  Anlage  von 
Hochbahnen  in  Greife- 
städten  zu  kämpfen 
hat.  führte  zur  An- 
lage der  unterirdi- 
schen Bahnen,  welche 
entweder  dicht  unter 
dem  Pflaster  der  Straf  seil  liegen  (Unterpflaster- 
bahnen), und  dann  diesen  folgen  müssen,  oder 
welche  in  mehr  oder  weniger  grofscr  Tiefe  unter  den 
(irundmauern  der  Gebäude  u.  s.  w.  und  auch  unter 
den  Klufsund  Kanalbetten  durchgehen,  und  in  diesem 
Falle  durch  oberirdische  Anlagen  an  eine  bestimmte 
Richtung  nicht  gebunden  sind  (Untergrundbahnen). 
Die  Gesellschaft  für  den  Bau  von  Unter- 
grundbahnen in  Berlin  hält  letztere  für  Berlin 
besonders  geeignet  und  hatte  sich  deshalb  der 
Berliner  Stadtverwaltung  erboten,  die  Möglichkeit 
einer  solchen  Untergrundbahn  für  Berliner  Verhält- 
nisse durch  Anlage  eines  innerhalb  der  Stadt 
angelegten  Tunnels  zu  beweisen.  Auf  diesen  Vor- 
schlag ging  aber  die  Berliner  Stadtverwaltung  nicht 
ein,  stellte  jedoch  der  Gcsellschafl  ein  städtisches 
Grundstück  an  der  Oberspree  —  in  einer  Ecke  der 
(^  Werbeausstellung  —  zur  Anlage  eines  Untersprcc- 
Innnels  zur  Verfügung.  Auf  diesem  Grundstück 
ist  dann  der  Spreetunnel  Ende  Februar  d.  J.  be- 
gonnen und  bis  vor  kurzem  auf  eine  Lange  von 
!<<<>  m,  wovon  3.*i  m  unter  dem  Spreebett  liegen, 
durchgeführt  worden. 


Der  Tunnel  ist  als  die  Fortsetzung  einer  von 
Berlin  kommenden,  auf  dem  rechten  Spreeufer  ge- 
legenen oberirdischen  elektrischen  Straßenbahn 
gedacht,  die  sich  in  Stralau  in  einem  rechten 
Winkel  nach  der  Spree  hin  wendet  und  diese 
unterfährt,  um  im  Treptower  Park  ihre  oberirdische 
Endstation  zu  erreichen.  Die  Spree  ist  an  dieser 
Stelle  im  Wasserspiegel  etwa  200  m.  in  der 
Flufssohle  etwa  130  m  breit  und  maximal  3,30  m 
tief,  so  dafs  sich  für  den  Tunnel  eine  Lange  von 
130  ni  für  den  mittleren,  ungefähr  wagrechten 
Theil,  und  etwa  100  m  für  jeden  der  bis  zu  den 
Mundlöchern  im  Verhältnis  von  1  : 20  ansteigen- 
den Theile  bei  einer  Gesammtlänge  des  Tunnels 
von  i">3  m  ergab.  An  die  Mundlöcher  schließen 
sich  von  Futtermauern  begrenzte  Einschnitte  mit 
einer  Sohlenneiguug  von  1  : 20  an,  die  den  U eber- 
gang zur  Erdoberfläche    vermitteln.     Die  Firste 

des  Tunnels  liegt  an 
«ler  tiefsten  Stelle  des 
Flusses  noch  3,iO  m 
unter  der  Flufssohle. 
die  in  der  Reihen- 
folge von  oben  nach 
unten  aus  feinem 
Sand,  grobem  Sand 
und  grobem  Sand  mit 
Kies,  also  schwim- 
mendem Gebirge,  be- 
steht. Festes  Gebirge, 

Felsen,  Findlinge, 
Baumstämme  waren 
beim  Vortreiben  des  Tunnels  nicht  zu  erwarten  und 
sind  auch  thatsächlich  bisher  nicht  vorgekommen. 
Nur  ist  man  bei  der  Durchquerung  des  Park-Unter- 
grunds auf  zahlreiche,  auch  starke  Baumwurzeln  ge- 
stofsen,  deren  Beseitigung  aber  keine  Schwierigkeiten 
verursachte.  Der  Tunnel  isl  kreisrund  und  mißt 
t  in  im  Durchmesser,  so  dafs  seine  Sohle  10,7  tu 
unter  dem  mittleren  Wasserspiegel  liegt.  The 
Wandung  des  Tunnels  besteht  aus  flufscisci  neu 
Platten  <i  (vergl.  Fig.  1)  von  1  ein  Stärke  und 
G7>  cm  Breite  (von  Krupp  bezogen),  die  mit  an- 
gepreßten, nach  innen  gerichteten  Flatitsehen  h  ver- 
sehen und  zu  je  neun  Stück  durch  Schraub- 
bolzen  zu  einem  vollen  Ring  «l  verbunden  sind. 
Zur  Erleichterung  der  Montage  wird  zwischen 
2  Platten  eines  jeden  Ringes  «'  ein  Pafsstück  ein- 
gesetzt. Zwischen  je  2  Hingen  «l  liegen  Vei- 
stcifuiigs-Ringbleche  r,  die  über  die  üufseiv  Mantel- 
fläche der  Tunnelringe  «'  cm  vorspringen,  im 
Inneren  aber  gegen  die  Plaltenllantsehen  h  um 
l,.">  cm  zurücktreten,  um  die  hier  entstehende 
Rinne  behufs  Dichtung  der  Fugen  mit  dement 
oder  dergleichen  auszufüllen.     Die  Aufsein ippen  >■ 
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des  Tunnels  dienen  einesthcils  zur  Führung  des 
Vortreibschildes  d  und  andernlheils  zur  Bekleidung 
des  Tunnelmantels  mit  einer  S  cm  starken  Schicht 
dement,  um  das  Rosten  des  Flufseisens  zu  ver- 
hindern. Ebenso  ist  die  Innenwand  der  Flufs- 
eisenplatten  mit  einer  10  cm  dicken  Gement- 
verkleidung  verseilen,  so  dafs  alle  Eisenlheile  der 
Tunnelwandung  sowohl  nach  aufsen  als  auch 
nach  innen  von  Gement  überdeckt  sind.  Die 
Dichtung  der  Ringllantschen  erfolgt  durch  vor- 
heriges Bestreichen  mit  Asphalt.  Das  Vortreiben 
des  Tunnels  geschieht  durch  einen  über  seinen 
fertigen Theil  sich  schiebenden  (lufseisernen  Schild'/, 
der  durch  gegen  ersteren  sich  stützende  hydrau- 
lische Pressen  e  von  12,5  cm  Durchmesser  mit 
einem  Gesammtdruck  von  U00  t  in  das  Gebirge 
hiueingedrückt  wird.    Hierbei  wird  der,  vor  der 


zu  Zeit  vorgeschoben  wurde.  Die  Erhaltung 
eines  genügenden  Luftdrucks  im  Arbeitsraum  ist 
auf  Schwierigkeiten  nicht  gestofsen,  trotzdem  durch 
die  Fugen  und  ArbeitsölTnungen  ein  erheblicher 
Theil  der  Druckluft  ausströmt  und  zu  lebhaftem 
Sprudeln  der  Wasseroberfläche  der  Spree  Ver- 
anlassung giebl.  Beim  Oeffnen  der  ArbcitsöfFnungen  g 
in  der  Brust  f  des  Schildes  ist  ein  Hereinfliefsen 
des  schwimmenden  Gebirges  nicht  zu  bemerken: 
der  dabei  freigelegte  Sand  ist  vielmehr  ziemlich 
trocken  und  läfst  sich  in  der  Hand  kaum  zu- 
sammenballen, was  auf  ein  ziemlich  vollständiges 
Austreiben  des  Wassers  schliefsen  läfst.  Leider 
ist  es  bisher  nicht  gelungen,  die  Fortnahme  des 
Bodens  vor  der  Brust  des  Schildes  genau  in  dem- 
selben Mafse  zu  bewirken,  wie  der  Schild  durch 
die  Pressen  e  vorgedrückl  wird   —   ersten;  hat 


Fig.  i. 


Fig.  3. 


unter  etwa  45°  geneigten,  geschlossenen  Brust  f  j 
des  Schildes  siehende  Boden  durch  in  der  Brust  ! 
angeordnete  Oellhungcn  >j,  welche  durch  Si  hiebe- 
Ihüren  mit  Zahntadbewegung  verschließbar  sind, 
in  das  Innere  des  Schildes  von  Arbeitern  hinein- 
gewonnen  und  durch  einen  mit  Druckwasser  ge- 
speisten Ejector  durch  eine  Rohrleitung  zu  Tage 
gefördert.  Die  Brust  f  ist  aufserdem  mit  in 
Kugellagern  drehbaren  Stopfbüchsen  zur  Durch- 
führung von  Sonden,  Bohrern,  Meifseln  und  der- 
gleichen versehen.  Dieselben  sind  aber  im  Ver- 
laufe des  Vortriebs  nicht  in  Anwendung  gekommen.  , 
Natürlich  mufs  der  Schild  </  unter  einem  der 
Wasserspiegelhöhe  entsprechenden  Luftüberdruck 
von  etwa  1  Alm.  stehen,  weshalb  im  fertigen 
Theil  des  Tunnels  und  im  Schild  selbst  je  eine 
Scheidewand  h,  hl  mit  je  zwei  Luftschleusen  t  /'  vor- 
gesehen ist.  von  welchen  die  hintere  Wund  h  ent- 
sprechend dem  Vorrücken  des  Schildes  <l  von  Zeit 


letzteres  stets  überwogen,  so  dafs  eine  Bewegung 
des  Gebirges  in  der  Umgebung  des  Tunnels  nicht 
zu  vermeiden  war,  was  sich  an  der  Erdoberfläche 
durch  Senken  und  Beifsen  eines  Versuchs  Mauer- 
werks  zeigte.  Die  Betriebsleitung  glaubt  aber  am  h 
diese  Schwierigkeit,  die  bei  der  Anlage  eines 
Tunnels  in  der  Stadt  von  wesentlichster  Bedeutung 
ist.  in  Zukunft  überwinden  zu  können.  Um  eine  ge- 
naue Richtung  beim  Vortreibendes  Tunnels  einhalten, 
und  gegebenenfalls  den  Vortrieb  in  Gurren  vornehmen 
zu  können,  ist  der  vordere  Theil  </'  des  Schildes 
gegen  seinen  hinteren  Theil  in  Kugelflächen  <t* 
vermittelst  der  Spannschrauben  t/*  einstellbar. 
Diese  Anordnung,  welche  vom  Eisenbahndireetor 
Mackensen  erfunden  und  demselben  patentirt 
ist,  soll  insbesondere  dann  zur  Verwendung 
kommen,  wenn  —  wie  es  geplant  ist  —  der 
Tunnel  auf  dem  Stralaucr  Ufer  in  einer  Gurvr 
von  nur  50  in  Radius  in  die  im  rechten  Winkel 
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zur  Tunnelachse  liegende  oberirdische  Slrafsenbahn 
übergehen  soll.  Dem  Auftrieb  des  Schildes,  der 
unter  Umständen,  besonders  wenn  das  Gebirge 
beim  Vortreiben  in  Bewegung  kommen  sollte, 
leicht  störend  wirken  könnte,  wird  durch  Be- 
lastung des  Schildbodens  mit  Eisenmasseln  ent- 
gegengewirkt. Eine  gleiche  Belastung  soll  der 
unter  «lern  Flufshelt  liegende  Tunneltheil  erhalten, 
um  jeglicher  Gefahr  einer  Aufwärtsbewegung  des- 
selben vorzubeugen,  wenn  auch  dieselbe  beim 
fertigen  Tnntiel,  (Iber  welchem  infolge  der  Dicht- 
heit seiner  Wandung  das  Gebirge  vollständig  zur 
Buhe  kommt  und  direct  auf  dem  Tunnel  lastet, 
ganz  ausgeschlossen  erscheint.  Der  Bau  des 
Tunnels  geschah  in  folgender  Weise:  Zuerst 
wurde  auf  dem  Treptower  Ufer  eine  M>  m  lange 
und  f»  m  breite  durch,  Spundwände  eingefafste 
Baugrube  ausgeworfen,  in  welcher  ein  kurzes 
Stflek  Tunnel,  welches  sich  gegen  die  Hinterwand 
der  Grube  stützte,  eingebaut  wurde.  Ucber  dieses 
Tunnclstück  schob  man  vorn  den  Schild,  nahm 
dann  die  vordere  Spundwand  der  Grube  fort, 
schüttete  diese  mit  Sand  zu  und  konnte  nach 
Einbau  der  Luft  schleusenwand  h  mit  dem  Vortrieb 
beginnen.  War  derselbe  um  die  Länge  der 
IYefskolben  e  vorgeschritten,  so  wurden  letzlere 
nacheinander  ausgeschaltet  und  der  freiwerdende 
Baum  sofort  durch  die  Platten  a  ausgefüllt. 
Gleichzeitig  stampfte  man  den  Baum  zwischen  den 
Platten  a  und  dem  Schild  d  mit  Cemcnt  voll. 
War  der  neue  Bing  geschlossen,  so  wurden  die 
hydraulischen  Kolben  e  gegen  diesen  gestützt  und 
konnte  dann  der  Vortrieb  wieder  beginnen.  Der- 
selbe betrug  I  bis  "1  m  an  einem  Tage.  Beim 
Vortrieb  des  Schildes  entstand  hinter  ihm  (bei  n) 
e  in  leerer  Baum,  welcher,  um  eine  Bewegung  des 
Gebirges  zu  verhindern,  sofort  mit  hydraulischem 
Kalkbrei  ausgespritzt  wurde.  Zu  diesem  Zweck 
wurden  durch  OelTnungen  der  fertigen,  aufsen 
schon  mit  Cemcnt  bekleideten  Binge  «l  Spritz- 
rohre  gestofsen,  welche  mit  einem  unter  Druck 


I  stehenden  Mörtelbehälter  im  Innern  des  Tunnels 
in   Verbindung   standen.     Besser   hat   sich  die 
Füllung  des  Baumes  n  mit  Sand  bewährt.  Es 
geschah  dies  in  der  Weise,  dafs  die  bis  in  den 
|  Baum  n  vorgeslofsenen  Bohre  an  ihrem  inneren 
I  Ende  von  Sand  umgehen  wurden,  so  dafs  die  durch 
!  die  Bohre   nach   aufsen  entweichende  Druckluft 
:  den   Sand  mitrifs  und   im  Baum  n  ablagerte. 
Nach  seiner  Füllung  wurden  die  Oeffnungen  durch 
Stöpsel  geschlossen  und  die  Platten  a  mit  Cement 
verputzt.     Auf  der  Tunnelsohle   wird   das  voll- 
:  spurige  Geleise  in  Beton,  welcher  in  der  Mitte 
\  eine  Böschc  zum  Abführen  des  etwaigen  Sicker- 
wassers bis  zum  tiefsten  Punkte  des  Tunnels  ent- 
hält, gelagert.   Von  hier  aus  hebt  eine  elektrische 
,  Pumpe  das  Wasser  zu  Tage. 

Der  Tunnelbau  erforderte  zwei  gröfsere  Loco- 
'  mobilen,  einen  stehenden  Dampfkessel,  vier  Luft- 
pumpen, drei  Wasserprefspumpcn,  eine  Wasser- 
förderpumpe ,  eine  Dynamomaschine  und  eine 
gröfsere  Accumulalorenbatlerie  für  die  elektrische 
Beleuchtung.  Dieselben  sind  in  einem  am  Mund- 
loch errichteten  Maschinenhause  untergebracht. 
|  Von  hier  aus  führen  zwei  Luftleitungen,  drei  Prefs- 
Wasserleitungen  sowie  die  elektrischen  Licht-  und 
Fernsprechleitungen  in  den  Tunnel  bis  vor  Ort, 
wo  die  eisernen  Bohrleitungen  behufs  Gestattung 
des  Vortriebs  tcleskopartig  geführt  sind.  Beim 
Bau  des  Tunnels  ist  ein  Unfall  nicht  vorgekommen ; 
auch  ist  der  Gesundheitszustand  der  vor  Ort  in 
Prefsluft  thätigen  Beamten  und  Arbeiter  ein  guter 
gewesen. 

Zur  Zeit  hat  die  Gesellschaft  den  Weiterhau 
des  Tunnels  eingestellt,  um,  fufsend  auf  dem  bis- 
her Geleisteten,  die  Concession  zur  Anlage  einer 
oberirdischen  elektrischen  Strafsenbahn  auf  dem 
rechten  Spreeufer  für  sich  zu  erwirken  und  nach 
Erhalt  der  Concession  den  Tunnel  bis  zum  anderen 
j  Ufer  fortzuführen.  Hierzu  kann  man  dem  kühnen 
j  Unternehmen  nur  „ Glückauf!*  zurufen. 

H  ilh,  Sterckett. 


Gewerblicher  Eigenthuiiissehutz. 


Wie  schnell  doch  die  Zeiten  ein  anderes 
Gepräge  bekommen !  Vor  iJ ">  Jahren  kannte  man 
in  Deutschland  noch  kein  Gesetz,  das  sich  auf 
den  gewerblichen  Eigenthumsschutz  bezog.  Man 
ist  dahin  gekommen ,  eine  solche  Gesetzgebung 
zu  inauguriren,  als  das  Autorrecht,  d.  h.  das  Ur- 
heberrecht an  Schriftwerken ,  Kunstgegeusländcn 
und  Photographien ,  von  denen  wiederum  das 
ersterc  das  älteste  ist,  festgestellt  war.  Das  ge- 
werbliche  Eigentumsrecht  ist  natürlich  nicht  einer 
Laune  entsprungen,  sondern  durch  die  Macht  der 

XXII.,« 


Thatsachen  hervorgerufen.  Diese  Thatsachen  aber 
wiederum  lagen  in  der  Entwicklung,  welche  die 
Industrie  und  das  Gewerbe  in  Deutschland  im 
allgemeinen,  namentlich  seit  den  ISHOcr  Jahren, 
genommen  hatte.  Anfangs  der  lS70er  Jahre, 
als  nach  der  politischen  Wiedervereinigung  Deutsch- 

i  lands  auch  dicVerkehrsverhällnisse  einen  gewaltigen 
Aufschwung  nahmen,  wurde  die  gewerbliche  Eigen- 
thumsschutzgesetzgebung  schnell  gefördert ,  und 
so  kamen  wir  denn,  wenn  auch  später  als  andere 

|  Industrievölker,  doch  immerhin  dazu,  den  Schutz 
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zu  besitzen,  als  die  industrielle  Entwicklung  den- 
selben mit  Notwendigkeit  verlangte.  In  der 
seitdem  verflossenen  Zeit  hat  wohl  jeder  Gewerbs- 
zweig einschen  gelernt ,  dafs  das  gewerbliche 
Eigenthumsrecht  für  ihn  von  höchster  Bedeutung 
ist.  Man  braucht  sich  nur  zu  vergegenwärtigen, 
dafs  Jemand  eine  neue  Erfindung  in  Besitz  be- 
kommt, daCs  er  sich  eine  neue  Marke  zulegt  u.  s.  w., 
und  man  wird  ohne  weiteres  einsehen,  dafs  der 
Schutz  dieses  Besitzes  für  den  Betrieb  des  Be- 
treffenden von  aufserordentlicher  Wichtigkeit  ist. 
Aber  nicht  blofs  für  den  einzelnen  Betriebsunter- 
nehmer, sondern  auch  für  die  Allgemeinheit  hat 
der  gewerbliche  Eigenthumsschutz  die  gröfsle  Be- 
deutung erlangt.  Wer  lange  genug  zurückdenken 
kann,  wird  sich  noch  an  die  Zeiten  erinnern,  in 
denen  „nach  bekannten  Mustern*  gearbeitet  wurde, 
d.  h.  in  denen  das  Eigenthumsrecht  an  Erfindungen, 
Mustern,  Marken  u.  s.  w.  nicht  abgegrenzt  war, 
und  in  der  Allgemeinheit  die  Begriffe  von  „mein* 
und  „dein*  auf  diesem  Gebiete  verschwammen. 
Wer  da  das  weiteste  Gewissen  hatte,  kam  am 
besten  vorwärts.  Seit  einem  Vierteljahrhundert 
ist  das  glücklicherweise  auch  in  Deutschland  anders 
geworden.  Die  Rechte,  die  der  Einzelne  auf 
diesem  Gebiete  hat,  sind  genau  abgegrenzt;  er 
weits,  dafs  er  innerhalb  dieser  Grenzen  geschützt 
ist,  und  die  Allgemeinheit  hat  den  Vortheil  davon, 
dafs  in  ihr  Treu  und  Glauben  besser  gewahrt 
sind  als  früher.  Es  ist  deshalb  durchaus  ge- 
rechtfertigt, wenn  tiberall  dem  gewerblichen 
Eigenthums-sehutzc  die  gröfsle  Beachtung  ge- 
schenkt wird. 

Nun  sind  unsere  Verkehrsverhältnisse  infolge 
der  geradezu  enormen  Entwicklung  und  Vermehrung 
der  Communicaüonsmitlcl  so  entwickelt,  dafs  von 
einer  Absperrung   der  einzelnen  Länder  gegen- 
einander nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Heut- 
zutage  verkehrt    der   Deutsche  leichler   in  den 
Nachbarländern  Oesterreich,  Rufsland,  England, 
Frankreich,  der  Schweiz  u.  s.  w.,  als  früher  der 
Verkehr  unter  den  einzelnen  deutschen  Bundes- 
staaten war.   Es  ist  deshalb  wohl  natürlich,  dafs 
bei  solchen  Verkchrsverhfdtnisscn  auch  der  gewerb- 
liche Eigenthumsschutz  einen  immer  mehr  inter-  j 
nationalen  Charakter  gewonnen  hat.    Die  Erfinder  I 
oder  Besitzer  von  Patenten,  Inhaber  von  Marken,  ■ 
Mustern  u.  s.  w.  müssen,  da  sie  sonst  von  der  i 
Auslandseoncurrcnz    schweren    Schaden    haben,  I 
fordern,  dafs  ihnen  im  Auslande  derselbe  Schutz,  | 
wie  im  Inlande,  oder  wenigstens  der  gleiche,  wie 
dem   Angehörigen   des    betreifenden   Staates  zu 
theil   werde.     Jedenfalls    ist   es   nur  natürlich, 
wenn  heutzutage  in  Deutschland  neben  dein  Ausbau  > 
des  gewerblichen  Eigenthumsschutzes  im  Inlande 
auch  der  Gedanke  erörtert  wird,  wie  sich  dieser 
Schutz  der  Deutschen  im  Auslande  gestaltet. 

Im  Inlande  hat  man  in  den  18'JOer  Jahren 
recht  eifrig  an  der  Ausgestaltung  und  Anpassung 
des    gewerblichen    Eigenthumsschutzes    an  die 


modernen  Verhältnisse  gearbeitet.  Wir  weisen 
darauf  hin,  dafs  in  kurzer  Zeitfolge  die  Novelle 
zum  Paten tgesetze,  das  neue  Gesetz  über  den 
Gebrauchsmusterschulz  und  die  vollständige  Um- 
gestaltung des  Waarenzeichenschutzes  erfolgte. 
Es  würde  hier  zu  weit  führen,  alle  Vorzüge, 
welche  die  Neugestaltungen  aufzuweisen  haben, 
anzuführen.  Wir  möchten  aber  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  dafs  durch  die  Wahl  der 
Gentralisation  auf  allen  hier  in  Frage  kom- 
menden Gebieten  ein  Vortheil  für  das  gewerbliche 
Leben  geschaffen  ist,  wie  man  sich  ihn  besser 
nicht  denken  konnte.  Die  Gentralisation  hat  auf 
allen  drei  erwähnten  Gebieten  Platz  gegriffen: 
nur  der  Geschmacksmusterschutz  ist  bei  uns  noch 
decenlralisirt.  Es  ist  jedoch  die  Frage,  ob  sich 
diese  Decenlralisation  noch  lange  Zeit  wird  halten 
können,  und  ob  nicht  die  Vorzüge,  welche  die 
Gentralisation  aufweisen  kann,  in  recht  baldiger 
Zeit  auf  die  Ausarbeitung  einer  Novelle  zum 
Geschmacksinusterschutzc  hinwirken  wird.  Darm 
wäre  für  voraussichtlich  längere  Zeit  das  gewerb- 
liche Eigentumsrecht  im  allgemeinen  in  Deutsch- 
land motlernisirl  und  es  bliebe  abzuwarten,  ob 
die  Praxis  die  Umänderung  von  Einzelheiten 
verlangte. 

Indessen  mit  der  Regelung  der  Eigenthums- 
verhältnisse im  Inlande  ist,  wie  wir  sehen,  nicht 
genug  gethan.  Man  mufs  heule  schon  die  gröfsle 
Rücksicht  auch  auf  das  Ausland  und  die  Ver- 
hältnisse in  anderen  Ländern  nehmen,  und  die 
Zukunft,  die  ja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
—  man  denke  nur  an  die  Entwicklung  der  Elek- 
tricität  —  weitere  Ausgestaltungen  des  Verkehrs- 
wesens bringen  wird,  wird  dies  in  noch  höherem 
Mafse  verlangen.  Wie  sind  nun  unsere  Beziehungen 
zum  Auslande  betreffs  des  gewerblichen  Eigcn- 
thumsschutzes  geregelt?  Vor  etwa  12  bis  13 
Jahren  wurde  eine  Union  für  den  gewerb- 
lichen Eigenthumsschutz  geschaffen,  welcher 
nach  und  nach  sämmtliche  in  Betracht  kommende 
europäische  Staaten  bis  auf  Deutschland,  Rufsland 
und  Oesterreich  -Ungarn  beigetreten  sind.  Die 
beiden  letzteren  gedenken  eventuell  in  nächster 
Zeil  beizutreten,  so  dafs  dann  Deutschland  isolirl 
dastände.  Von  aufscreuropäischen  Staaten  gehört 
eine  ganze  Anzahl  der  Union  an.  Die  vereinigten 
uordamerikanischen  Staaten  haben  ihren  Beitritt 
erklärt,  indessen  ist  derselbe  nicht  ratificirt  worden, 
weil  formelle  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen. 
Man  kann  also  heutzutage  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit behaupten,  dafs  die  Union  demnächst  fast 
die  gosammten  Industriestaaten  der  Welt  umfassen 
werde.  An  und  für  sich  wird  man  natürlich 
den  Gedanken,  alle  Länder,  welche  an  einem 
gewerblichen  Eigeuthurnsschutze  Interesse  haben, 
unter  einen  Hut  zu  bringen,  und  die  gemeinsamen 
Beziehungen  so  zu  regeln,  dafs  die  Angehörigen 
des  einen  Staates  im  andern  dieselben  Vortheile 
haben,  nur  billigen  können.    Anders  liegt  natür- 


Digitized  by  Google 


15.  November  1896. 


Gewerblicher  Eigenthumsschutz. 


Stahl  und  Eisen.  923 


lieh  die  Sache,  sobald  man  an  die  praktische 
Ausgestaltung  des  Gedankens  geht.    Und  selbst 
die  Befürworter  eines  Anschlusses  Deutschlands 
an  die  Union  halten  mit  dem  Eingeständnis  nicht 
zurück,  dafs  hier  recht  viel  anders  sein  könnte, 
als  es  in  Wirklichkeit  ist.    Die  Confcrenzen,  welche 
die  Union  seit  ihrem  Bestehen   in  Kom  und 
Madrid  gehabt  hat,  haben  ergehen,  dafs  noch 
recht  viele  Mißstände  zu  beseitigen  sind,  ehe  der 
Gedanke,  aus  dein  die  Vereinigung  hervorgegangen 
ist,  zur  vollen  Klarheit  sich  durchgerungen  haben 
wird.    Man  würde  fehl  gehen,   wenn  man  an- 
nähme,  dafs   es   auch    nur  im  Wunsche  der 
Interessenten  liegen  könne,  eine  Gleichmäfsig- 
keit    des    gewerblichen    Eigentumsrechtes  in 
sämmtlichen  an  der  Union   betheiligten  Staaten 
durchzusetzen.    Im  Gegentheil,  es  hindert  nichts, 
dafs  die  einzelnen  Staaten   auf  ihre  speciellen 
Verhältnisse,   wie  sie  durch  die  Geschichte  der 
einzelnen  Nationen  hervorgerufen  sind,  auch  bei  dem 
gewerblichen  Eigenthumsschutze  die  gebührende 
Rücksicht  nehmen.     Beispielsweise   ist  es  völlig 
gleichgültig,   ob   der   Union   Staaten  angehören, 
die  bei  dem  Eigenthumsschutze  dem  Yorprüfungs- 
verfahren,  oder  solche,  die  dem  Anmeldevcrfahren 
den  Vorzug  geben.     Beiderlei  Staaten  können  in 
der  Union   ruhig   nebeneinander   bestehen ,  und 
doch  kann  die  Zugehörigkeit  zu  derselben  für 
die  Angehörigen  jedes  Staates  die  gröfsten  Vortheile 
im  Gefolge  haben.    Man  würde  nun  der  deutschen 
Regierung  einen  ungerechtfertigten  Vorwurf  machen, 
wenn  man  ihr  nachsagen  wollte,  sie  hätte  gegen- 
über  der    Union    einen    principiell  ablehnenden 
Standpunkt  eingenommen.    Sie  hat  im  Gegentheil 
von  je  her  im  wohlverstandenen   Interesse  des 
Gewerbe*  Deutschlands  den  Vorgängen  innerhalb 
der  Union  die  gröfste  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
was  schon  daraus  hervorgeht,   dafs  sie  zu  den  ] 
Unionsconferenzcu  in   Rom  und   Madrid  eigene 
Abgeordnete   gesandt   hat ,   die  doch   nicht  des 
Vergnügens  halber  hingingen ,   sondern  zu  dem 
Zwecke,  zu  erforschen,  ob  die  Verhältnisse  inner- 
halb der  Union  es  gestatteten,  ihr  beizutreten  oder 
nicht.    Bis  vor  kurzem  haben  die  Prüfungen,  die 
hierüber  angestellt  wurden,  stets  zu  einem  nega- 
tiven Ergebnisse  geführt.     Da  Deutschland  aber 
unmöglich  in  isolirter  Stellung  bleiben  konnte,  so 
wurde  zur  Erreichung  wenigstens  einiger  der  Vor- 
theile, welche  die  Union  gewährt,  ein  anderer 
Weg  eingeschlagen,  und  zwar  der,  Scparalabkommen 
über  Patent-,  Musler-  und  Markenschutz  mit  den 
einzelnen  Staaten  zu  treffen.    Solche  Souderüber- 
einkommen   hat  Deutschland   im  Anschlüsse  an 
die  Handelsverträge  zustande  gebracht.    Wir  be- 
sitzen   deren    gegenwärtig  vier  und    zwar  mit 
Oesterreich-Ungarn,  Italien,  der  Schweiz  und  Serbien. 
Das  letzlere  bezieht  sich  allerdings  nur  auf  den 
Muster-  und  Markenschutz.    Es  ist  zweifellos,  dafs 
dieser  Weg  dem  deutschen  Gewerbe  Vortheile 
eingetragen  hat.    Die  Frage  ist  nur,  ob  nicht 


durch  den  Anschlufs  an  die  Union  gröfsere  Vor- 
theile zu  erreichen  wären.  Dafs  gegenwärtig  die 
Nichtbetheiligung  Deutschlands  an  der  Union  dem 
deutschen  Gewerbe  Schaden  verursacht,  ist  keine 
Frage.  Wir  wollen  nicht  auf  längere  theoretische 
Erörterungen  über  diesen  Punkt  eingehen,  sondern 
nur  zwei  praktische  Beispiele  anführen.  Einmal 
gilt  in  Frankreich  die  Bestimmung,  dafs,  wenn 
aus  Nichtunions  -  Ländern  patentirte  Gegenstände 
eingeführt  wurden,  das  betreffende  Patent  erlischt. 
Deutschland  gehört  zu  diesen  Ländern  und  hat 
deshalb  die  unangenehmen  Seiten  dieser  Bestim- 
mung schon  verschiedentlich  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  gehabt.  Schweden,  das  auch  zur 
Union  gehört,  hat  die  Gewohnheit  angenommen, 
deutsche  Wortzeichen  nicht  zu  schützen.  Alle 
dagegen  erhobenen  Reclamationen  haben  nichts 
genützt.  Schweden  beruft  sich  darauf,  dafs  Unions- 
zugehörigkeit Vorbedingung  für  den  Schutz  der 
Wortzeichen  sei ,  und  lätst  sich  in  dieser  Ueber- 
zeugung  nicht  wankend  machen.  Das  sind  nur 
zwei  praktische  Beispiele,  sie  werden  aber  genügen, 
um  die  Behauptung  zu  illustriren ,  dafs  aus  der 
Nichtbetheiligung  Deutschlands  an  der  Union  Nach- 
theile für  unser  gewerbliches  Leben  entstehen. 

Selbstverständlich  hätte  die  deutsche  Regierung, 
wenn  der  Anschlufs  an  die  Union  dem  deutschen 
gewerblichen  Leben  nur  Vortheile  bringen  würde, 
denselben  längst  vollzogen ,  obschon  wir  nicht 
verkennen  wollen,  dafs  zu  einer  gewissen  Zeit 
für  diese  Nichtbetheiligung  auch  nicht  blofs  wirt- 
schaftliche Gründe  mafsgebend  waren.  Es  kann 
aber  nicht  verkannt  werden,  dafs  die  Entwicklung 
des  gewerblichen  Eigenthumsrechtes  in  Deutsch- 
land aus  späteren  Zeilen  datirt,  als  die  in  England 
und  Frankreich,  die  in  der  Union  die  erste  Rolle 
spielen,  und  dafs  die  Union  mehr  auf  die  Ver- 
hältnisse dieser  Länder  als  Deutschland  zuge- 
schnitten ist.  Es  würde  Deutschland  nicht  im 
Traume  einfallen,  von  der  Union  fern  zu  bleiben, 
wenn  verschiedene  Aussiel  hingen,  die  es  zu  machen 
hat,  innerhalb  der  Union  bereits  ihre  Berück- 
sichtigung erfahren  hätten.  Die  Neugestaltung, 
welche  dem  gewerblichen  Eigenthumsrechte  in 
den  1890er  Jahren  gegeben  ist,  hat  allerdings 
Manches  auf  diesem  Gebiete  verändert,  und  da 
anzunehmen  isl,  dafs  auch  die  Unionsstaaten  die 
Vortheile  nicht  verkennen  werden ,  welche  ein 
etwaiger  Anschlufs  Deutschlands  für  sie  mit  sich 
bringen  würde,  so  darf  man  der  Ansicht  sein, 
dafs  gegenwärtig  für  den  Anschlufs  Deutschlands 
nicht  mehr  so  viel  Hindernisse  vorliegen  wie  früher. 
Man  wird  darüber  wohl,  wenn  nicht  früher  eine 
Entscheidung  seitens  Deutschlands  getroffen  wird, 
Näheres  aus  den  Verhandlungen  erfahren,  die  in 
der  nächsten  geplanten  Confercnz  der  Union,  und 
zwar  im  nächsten  Jahre  in  Brüssel,  gepflogen 
werden  dürften. 

In  Deutschland   giebt   es   einen  Verein,  der 
sich  die  Herbeiführung  des  Anschlusses  Deutsch- 
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lands  an  die  Union  zum  Ziele  gesetzt  hat ,  den 
Verein  für  den  Schutz  des  gewerblichen 
Ei  gen  th  ums.  Dieser  hat  nun  zusammen  mit 
den  gleichartigen  österreichischen  Interessenten  in 
jüngster  Zeil  in  Berlin  eine  Conferenz  abgehalten, 
welcher  auch  Vertreter  der  Reichsverwallung  l>ei- 
wohnten.  In  der  Conferenz  nahmen  namentlich 
diejenigen  Elemente,  welche  an  Erfindungen, 
Mustern  u.  s.  w.  direct  inleressirt  sind ,  wie  In- 
genieure, Professoren.  Patentanwälte  und  Rechts- 
anwälte, das  Wort,  und  es  war  selbstverständlich, 
dafs  schließlich  eine  Resolution  angenommen 
wurde,  die  den  Anschluß  empfahl.  Indessen 
diese  Kreise  können  für  die  Entscheidung  der 
Frage  nicht  allein  mafsgebend  sein.  Mehr  als 
sie  wird  die  Regierung  Rücksicht  zu  nehmen 
haben  auf  das  Urtheil,  welches  die  einzelnen 
Gewerbszweige  abgeben.  Erst  wenn  das  Urtheil 
dieser  in  der  Gesammtheit  vorliegt,  wird  man 
ermessen  können,  ob  —   und  darauf  kommt  es 


I  vor  allen  Dingen  an  —  die  Vorlheile,  welche  der 
|  Anschluß  an  die  Union  unstreitig  mit  sich  bringen 
1  würde,  größer  sind  als  die  Nachlheile,  die  mit 
ihm   ebenso  unstreitig  verbunden  sein  werden. 
Fällt  die  Untersuchung  positiv  aus.  so  würden 
wir  keinen  Grund  sehen,  den  Beitritt  Deutschlands 
zur  Union   noch  länger   hinauszuschieben.  Es 
würde   deshalb    unserer   Ansicht    nach  zunächst 
darauf  ankommen,  dafs  die  deutsche  Regie- 
rung bei  den  Vertretungen  der  einzelnen 
Berufszweige  eine  Erhebung  über  den  An- 
schluß anstellt.    Wir  wissen  sehr  wohl,  daß 
in  den  Fragen ,  welche  die  Regierung  vor  der 
,  Umgestaltung  des  Patetitgesetzes   au   die  wirth- 
!  schaftlichen   Körperschaften   richtete,    auch  eine 
auf  den  Anschluß  an  die  Union  bezügliche  sich 
befand.     Die  Verhältnisse   haben   sich   aber  in 
den  seitdem  verflossenen  10  Jahren  so  wesentlich 
geändert,  daß  eine  von  neuem  zu  veranstaltende 
Erhebung  nothwendig  wird.  R.  Kraust. 


Emil  Rüppell  f. 


In  dem  am  10.  d.  H.  in  Köln  verstorbenen 
Über-  und  Geheimen  Raurath  Rüppell  ist,  so 
Bchroibt  Blum  mit  Recht  im  Oentrnlblalt  der  Bau- 
verwaltung,* ein  Mann  dahingeschieden,  der  wie 
kaum  ein  anderer  auf  die  Entwicklung  der  Eisen- 
bahntechnik anregend,  fordernd  und  durch  schöpfe- 
rische Thätigkeit  fruchtbringend  eingewirkt  bat. 

Rüppell  gehört  zu  jenen  seltenen  hervorragen- 
den Erscheinungen  —  wie  wir  sie  auf  allen  Ge- 
bieten höherer  menschlicher  Thätigkeit  als  leuch- 
tende Ausnahmen  finden  — ,  die  alle  ihre  Erfolge 
lediglich  der  eignen  Kraft,  der  mit  eisernem,  nie 
rastendem  Fleiß  gepaarton  Tüchtigkeit  verdanken. 
Geboren  am  22.  Juli  1827  in  Berlin,  besuchte  er 
hier  bis  zu  seinem  15.  Jahre  das  Gymnasium  zum 
Grauen  Kloster,  erlernte  dann  das  Zimmerhand- 
werk  und  wurde  Michaeli*  1845  Zimmcrgesell.  In 
barter  Arbeit  erkämpfte  er  sich  diu  Mittel  zum 
Studium  und  bestand  am  4.  Octuber  1856  die  Bau- 
meiaterprt'ifung  im  Wege-,  Wasser-  und  Eisen- 
bahnbau, also  mit  29  Jahren,  trotz  6"ijähriger 
praktischer  Thätigkeit  im  Zimmerbandwerk. 

Nach  vorübergehender  Thätigkeit  beim  Bau 
der  Rhein- Nahe -Bahn  und  des  Krcisgurichts- 
gebäudes  in  Essen,  trat  Klippel]  Anfang  März  1864 
ins  technische  Bureau  der  Khcinischcn  Eisen- 
bahngesellschaft  in  Köln  ein  und  wurde  hier  nach 
zeitweiser  Beschäftigung  beim  Umbau  des  Bahn- 
hofes Aachen  !8ÖS  zum  Vorsteber  des  technischen 
Bureaus  und  zum  stellvertretenden  OI>eringcnieur 
befördert.  In  dieser  einflußreichen  Stellung  bei 
einer  der  bedeutendsten  deutschen  Eisenbahnen 

♦  Nr.  42,  17.  üctober  1896. 


fand  er  reichliche  Gelegenheit,  seine  Ctodanken 
in  die  Wirklichkeit  umzusetzen,  und  durch  die 
angesehene  Stellung,  wolcho  die  Rheinischo  Bahn 
im  Verein  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  ein- 
nahm, erhielt  er  bald  rego  Fühlung  mit  den  be- 
deutendsten Fachmännern  anderer  Bahnen,  wirkte 
anregend  und  erhielt  selbst  Anregung,  so  daß  sieb 
sein  Einfluß  innerhalb  dieses  Vereins  bald  merk- 
lich geltend  machte.  Bei  der  Verstaatlichung  der 
Rheinischen  Bahn  trat  er  aß  Direetionsmitglied 
in  den  Staatsdienst  und  wurde  im  März  1892  end- 
gültig mit  der  Leitung  der  III.  (Bau-)  Abtheilung 
der  linksrheinischen  Direction  unter  Beförderung 
zum  Oborbaurath  betraut.  In  dieser  Stellung  blieb 
er  bis  zum  Ende  seiner  dienstlichen  Thätigkeit. 
Am  1.  April  181)5  trat  er  aus  Anlaß  der  Neuord- 
nung der  preußischen  Staatsbahnverwaltung  in 
die  Reihe  der  zur  Verfügung  gestellten  Beamten, 
sollte  aber  die  ihm  dadurch  gewährte  Muße  leider 
nur  noch  kurze  Zeit  genießen.  Schon  1890  machte 
sieh  ein  Herzleiden  geltend,  das  ihn  im  Laufe  der 
nächsten  Jahre  öfter  auf  längere  Zeit  verhinderte, 
|  seine  Bertifspflichten  zu  erfüllen.  Solche  Zeiten 
erzwungener  Ruhe  waren  für  seinen  regen,  an 
rastlose  Thätigkeit  gewöhnten  Geist  harte  Prü- 
fungen, wie  er  denn  Oberhaupt  nichts  so  schwer 
empfand,  als  infolge  zunehmenden  körperlichen 
Leidens  nicht  mehr  .so  unermüdlich  arbeiten  zu 
können,  wie  er  es  von  früh  an  gewohnt  gewesen  war. 

Rüppells  Bedeutung  als  Eisenbabnteehniker 
liegt  besonders  auf  drei  Gebieten:  einmal  auf  dein 
Felde  der  Weichen-  und  Signalsicherungsanlagen 
und  d<>r  Ausgestaltung  der  Stollwerke,  dann  atif 
dem  Gebiete  des  Oberbaues  und  der  VV»ichen- 
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anordnungen  und  endlich  in  seiner  befruchtenden 
Wirksamkeit  im  technischen  Ausschüsse  des  Ver- 
eins deutscher  Eisetihahnverwaltungen. 

Die  Rüppollschen  Stellwerksanlagen  haben 
weite  Verbreitung  gefunden  und  sich  als  ein  segens- 
reicher Fortschritt  in  der  Sicherheit  des  Eisenbahn- 
betriebs erwiesen;  noch  grßfseres  Interesse  hat  der 
Verstorbene  indessen  den  überbautragen  entgegen- 
gebracht, und  auch  hier  ist  er  in  hervorragendem 
Mafse  schöpferisch  thätig  gewesen.  Der  Oberbau 
und  die  Weichen  der  Rheinischen  Bahn,  letztere 
mit  geschmiedeten  Herzstücken  und  besonderer 
Stahlspitze,  waren  im  wesentlichen  KUppells  Werk 
und  als  mustergültig  anerkannt.  Mit  den  „Rheini- 
schen" Klemmplättchen  und  Ilakcnschrauhen  ge- 
lang es  Rüppell  als  erstem,  eine  Schienenbefesti- 
gung  herzustellen,  welche  bis  in  unsere  Zeit  immer 
weitere  Verbreitung 
findet  und  die  Verwen- 
dung eiserner  Quer- 
schwellen, die  früher 
an  den  mangelhaften 

Befestigungaweisen 
seheiterte,  wesentlich 
gefördert  hat.  Ueber- 
haupt  ist  kaum  ein 
Anderer  für  die  Ein- 
führung eiserner  Quer- 
schwellen  sowohl  in 
dem  gewöhnlichen  Ge- 
leise,  wie  in  don  Wei- 
chen so  unermüdlich 
und  erfolgreich  thätig 
gewesen,  wie  Rüppell. 
Untor  eifrigster  Mit- 
wirkung seines  treuen 
Mitarbeiters  und  per- 
sönlichen Freundes 
Kohn  gelang  es  ihm, 
nachdem  die  linksrhei- 
nische Direction  Ende  der  achtziger  Jahre  damit 
betraut  worden  war,  die  auf  den  preufsischen  Staats- 
bahnen gebräuchlichen  ältcrenüberhauanordnungen 
übersichtlich  zusammenzufassen  und  für  die  Haupt- 
und  Nebenbahnen  möglichst  einheitliche,  aber 
den  verschiedenen  Detriebsansprtioheii  Rechnung 
tragende  neue  Grundgestaltungen  für  den  Geleisbau 
zu  schaffen,  diese  Aufgabe  in  umfassender  und 
gründlichster  Weise  zu  lösen,  so  dafs  das  allerdings 
erst  nach  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste 
völlig  vollendete,  allseitig  als  mustergültig  an- 
erkannte „Oberbaubuch*  der  preufsischen  Staats- 
bahnen zum  guten  Theile  als  sein  Werk  bezeichnet 
worden  mufs.  Ohne  Rüppell  ständen  —  darüber 
besteht  kein  Zweifel  -  unsere  Oberbauanordnungen 
nicht  auf  ihrer  jetzigen  Höhe,  insbesondere  wäre 
die  einheitliche  Durchführung  ihrer  Grundgedanken 
auf  die  verschiedensten  Einzelanordnungen  nicht 


bis  zu  dem  erreichten  Ziele  godiehen.  Mit  ganz 
besonderem  Eifer  legte  er  sich  auf  die  Verbesserung 
der  Gestaltung  des  Stofses  und  hat  auf  diesem 
Gebiete  in  dem  im  Verein  mit  seinem  genannten 
Mitarbeiter  entworfenen  „ Blattstofs"  einen  Erfolg 
errungen,  der  bis  jetzt  kaum  durch  andere  An- 
ordnungen übertroffen  worden  ist.  Ebenso  gelang 
»•s  ihm,  nachdem  vorher  mehrjährige  Verhand- 
lungen zwischen  den  verschiedenen  Eisenbahn- 
directionen  über  die  zweckmäfsigsto  Gestaltung 
der  Weichen  nicht  zu  einem  abschließenden  Er- 
gebnisse geführt  hatten,  und  die  linksrheinische 
Direction  um  Mitte  des  Jahres  1885  mit  der 
weiteren  Bearbeitung  betraut  worden  war,  wieder 
unter  thfttigstcr  Mitwirkung  Kehns,  schon  Anfang 
1886  in  den  Musterzeichnungen  zu  den  preufsischen 
Staatsbahnweichen  ein  Werk  zu  liefern,  das  ein 

rühmliches  Zeugnifs 
für  sein  gediegenes 
Wissen,  seine  reiche 
Erfahrung  und  die  tiefe 
GrQndlichkeit  seiner 
Arbeitsweise  ablegt. 
Aelteren  Mitgliedern 
des  „Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleute"  ist 
der  Vortrag,  den  Rüp- 
pell in  dessen  begrün- 
dender Versammlung 
vom  28.  November  1880 
hielt,  noch  in  bester 
Erinnerung;  in  gehalt- 
voller Rede  legte  er 
damals  die  Erfahrun- 
gen nieder,  welche  die 
Rheinische  Bahn  mit 
eisernen  Schwellen  ge- 
macht hatte.  — 

Nun  ist  er  heimge- 
gangen, unser  präch- 
tiger „alter  Rüppel  lu.  Die  Früchte  seiner  Arbeit  aber, 
die  gründliche  Art  seines  Schaffens  und  der  Geist, 
in  dem  er  schuf,  sie  leben  und  wirken  fort.  Und 
wenn  die  deutsche  Eisenbahntechnik  sich  heute 
weit  über  die  Grenzen  des  Reiches  hinaus  des 
gröfsten  Ansehens  erfreut,  wenn  insbesondere  auf 
den  für  die  Sicherheit  dos  Betriebes  in  erster 
Linie  wichtigen  Gebieten  des  Eisenbahnoberbaues, 
des  Weichenbaues  und  des  Signalwesens  die 
deutschen  und  die  zum  Verein  deutscher  Eisen- 
bahnverwaltungen gehörigen  Bahnen  —  man  darf 
das  ohne  Ueberhebung  aussprechen  —  heute  an 
der  Spitze  stehen,  so  gebührt  ein  gut  Theil  des 
Verdienstes  daran  dem  nimmer  rastenden  Wirken 
Rüppells.  Und  darum  wird  sein  Name  in  der 
Geschichte  der  Eisenbahntechnik  einen  Ehrenplatz 
einnehmen  für  alle  Zeit. 
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Patentanmeldungen, 
welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fllr  Jedermann  Im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


20.  October  1890.    Kl.  1 ,  S  9155.  Kolbensetz- 
masehine.    Chr.  Simon,  Herne  i.  W. 

Kl.  4,  H  17  371.  Sehlagfeuerzeug  für  Gruhen- 
sieherheitslampen.  Heinrich  Hübner,  Henusciorf,  Reg.- 
Bezirk  Breslau. 

Kl.  18,  J  40G2.   Retortenofen  zum  Rcdueiren  von 
Eisenerzen.    Henry  Anwyl  Jones,  Brooklyn. 

Kl.  40, 0  2528.  Apparat  zur  Amalgamation  mittels 
QuecksillK-rdampf.  Emil  Lawrence  Oppcrmann,  London. 

Kl.  40,  S  «»275.   Verfahren  zur  Metallgewinnung. 
Alf  Sinding-Larsen,  Christiania. 

Kl.  49,  A  4279.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Spann-  und  Kreissägeblättern.  Ludwig  Andrees,  Golzeru, 
und  Karl  Menke,  Remschcid-Haslen. 

Kl.  49,  B  18091.    Drahtabsuhneidemaschine  mit 
zwei  Zuführungsschlitten.    Brcmsbey  it  Co.,  Ohligs. 

Kl.  49,  Sch  11  (»53.    Kette  au-*  Doppeleylindcm 
mit  einer  Schweil'snaht.    Carl  Scblieper,  Grüne  i.  W.  1 

29.  October  1890.  Kl.  49,  L>  7217.  Speise- 
vorrichtung für  ein  Walzwerk  zum  Auswalzen  von 
Rohren  und  anderen  Hohlkörpern  unter  sogenanntem 
Rüekwärtspilgcrn.  Deutsch-Oester  reiehischc  Mannes- 
mannröhren- Werke,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  G  10  390.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Gittern  aus  Metallplatten.  John  Freiich  Goiding, 
Chicago,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  M  12  203.    Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Flammrohren  und  dergleichen  aus  mit  eingewalzten  : 
Rillen     schniuhellgaugförinig     aufgerollten  Bleelieu. 
Rudolf  Müller,  Christiania.  Myrens  Vaerksted. 

Kl.  19,  I'  77t>4.  Verfahren  zur  Herstellung  von  j 
Ketten  «ihm-  Schweilsnaht  aus  Kreuzeisen.  The  Patent-  ! 
Weldless-Sleel-Chaine  it  Cable  Co..  Birmingham. 

5.  November  IS90.  Kl.  7,  B  I9.'.|9.  Clühtopr.  , 
F.  O.  Beikireh.  Batilmr. 

Kl.24.ll  1771 1.  Ceneratorofeii.  Moritz  Herwig,  , 
Dillen  bürg,  Hessen-Nassau. 

Kl.  40,  It  19  139.  Verfahren  zur  Reinigung 
arninoniakalischcr  Zinklaugen.  Dr.  Charles  Anthony 
Burghardl,  Manchester,  und  Gilbert  Bigg,  Lides. 

Kl.  40,  T  3045.  Verfahren  zur  Cewinuiing  von 
Nickelsulplnd  aus  nickellialtigen  Ibdisteinen  oder 
Erzen.    Robert  M.  Thompson.  .New  York. 

Kl.  48,  N  3S7I.  Verfahren  zum  Vorbereiten  von 
Stahl  zum  F.mailliren.  Alexaiifler  Niedringhaus, 
St.  Louis,  Miss. 

Kl.  19,  E  4725.  Maschine  zum  Anstauehen  von 
Köpfen  au  Miel  holzen,  Nägeln  und  dgl.  George 
Adolphe  Norbert  Ermel,  Hrüssel. 

Kl.  19,  M  12  030.     Vorrichtung  zum  Ziehen  von 
Hohlkörpern.    Carl  Meyer,  Dortmund. 

Kl.  81,  B  18  815,  Vorrichtung  zum  Abräumen 
von  Kohlen,  Schutt  und  dgl.  Hans  Beisner,  Winter- 
thur.  Schweiz. 

9.  November  1890.  Kl.  1,  W  11  004.  Verfahren 
und  Vorrichtungen  zur  magnetischen  Aufbereitung. 
John  Pricc  Wi  liierill.  Corner  of  dicmkce  Street  and 
Delaware-  Avenue.  South  Bethlehem,  iVinis.,  V.  St.  A. 

Kl.  18,  S  '.« D >:i.  Einrichtung  zum  Einführen  von 
Eisenseliwamm  in  ein  Eisenbad.  Emil  Servais.  Luxem- 
burg, und  Paul  Credl,  Esch  a.  Alz. 

Kl.  2<»,  B  IS  54«.».  Eine  bei  Entgleisungen  sich 
selbst  thätig  lösende  Seilklemme  für  Förderwagen. 
Friedrich  Bühle,  Obcrhausen. 


ausländische  Patente. 


Kl.  31,  C  G277.  Giefsform  zur  Herstellung  von 
Holilcy lindern  für  die  Röhrenfabricalion.  A.  Cotbias, 
Jory-sur-Scine,  Frankreich. 

Kl.  31,  N  38G1.  Formmaschine  zum  Formen  von 
Rohrpafsstücken.   Curd  Nube,  Offenbach  a.  M. 

Kl.  49,  H  10  741.  Maschine  zur  Herstellung  ge- 
schnittener Nägel.    C.  D.  Hunt,  Faiibaven.  V.  St.  A. 

Kl.  49,  K  13  470.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Blechrädern  mit  Laufkranz  ans  einem  Stück.  Jose! 
Kessel  jr.,  Düsseldorf. 

Kl.  72,  B  19019.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
metallenen  Verbundhohlkörpern,  besonders  Spreng- 
geschossen.   Otto  Briede,  Düsseldorf-Benrath. 

Gebrau  c  h  sm  ugter-EIntragungen. 

20.  October  1S90.  Kl.  5,  Nr.  042(19.  Achstaster 
mit  Rollenzug,  Cewiehtshebel  und  Seilrolle  zum  Aus- 
liehen des  Seils  maschineller  Seilförderungen  aus  den 
Seilgabeln  von  Förderwagen.  Friedrich  Stolz,  Neu- 
Weifsstein  b.  Altwasser  i.  Schi. 

Kl.  7,  Nr.  04317.  Drahtspulvorrichtung  mit  auf 
und  ab  bewegter  Spule  auf  einer  in  rotirender  Rüchse 
durch  Schnecke,  Hcrzexcenler  und  verstellbaren  Hebel 
verschiebbaren  Spindel.    Wilh.  Frese.  Dortmund. 

Kl.  19,  Nr.  04117.  Schieneubefestiguiig  mit  kreuz- 
förmiger Sehlicl'splatte.  Wilhelm  Kühne,  Dlsch.  Eylau. 

Kl.  19,  .Nr.  04119.  Curvenführung  für  Seilbahnen 
mit  gebogenem  Il-Eisen.    G.  Hecke),  St.  Johann. 

Kl.  19.  St.  «4323.  Strafsenbahnweiche  aus  ge- 
walzten l'rotilsehieneii.    Karl  Breidert.  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  01  387.  Aus  zwei  Hälften  gegossene 
Bahnschwelle  nach  G.-M.  .Nr.  01  704  event.  mit  am 
Winkelkranz  befestigter  Verbindungsschiene  unter  dem 
Slots.    Emil  Buttkowski.  Briesen  i.  M. 

Kl.  20,  Nr.  04  402.  Buffer  mit  angelegenen  Lappen 
zur  Verbindung  des  Tellers  mit  der  Stange  für  Feld- 
hahnwageu.    Herrn.  Sichelselnnidt,  Bochum. 

Kl.  31,  Nr.  01335.  Zweitheilige  Kernstülze  ans 
gufseisemer  Platte  mit  konischer  Spitze  und  schmied- 
eisernem  Slill  mit  konischer  Vertiefung.  Wilhelm 
Ehrhardt,  Leipzig-Sellerhausen. 

Kl.  49,  Nr.  (»4  274.  Faronscliicne  zur  Herstellung 
von  Schieneu-Klemmplalleii.   11.  Spatz,  Essen  a.  d.  H. 

2.  November  1890.  Kl.  5,  Nr.  04470.  Handbohr- 
maschine mit  zweiteiliger,  durch  Excenter  verstellbarer 
Bohrmutter.  Philipp  Förster,  Altenwald  b. Saarbrücken. 

Kl.  31,  Nr.  04 580.  Foriiimaschine  mit  äufserern, 
den  Formkasten  und  innerem ,  den  Sand  von  unten 
gegen  die  Modellplatte  pressendem,  durch  Druckmittel 
betriebenem  Kolben.  S.  Oppenheim  *  Co.,  Hannover- 
Haiuholz. 

Kl.  49,  Nr.  01017.  Schmiedfeuer  mit  viertheil iger, 
seitlicher  Windzuführung.    Georg  Brand,  Stuttgart. 

Kl.  49,  Nr.  04  714.  Aus  einem  Stück  nickelplattir- 
tem  Flufsstahlblech  gezogener  Knopf.  J.  H.  B.  Giese, 
West  ig  bei  Iserlohn. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  24,  Nr.  8H26«,  vom  25.  Juli  1895.  Wilhelm 
Löbuholdt  in  Berlin.  Verfahren  zum  Schützen 
der  vom  Fnier  berührten  MeUtlUheile  con  Feiwrungen . 

Im  die  Mel.illtheile  gegen  Anbrennen,  Ansätze 
und  Wannevei  Inste  zu  schützen,  werden  sie  mit  einer 
cmailartigeu  Schutzschicht  überzogen.  Die  dazu  ver- 
wandte Mas-e  besteht  aus  Kieseiguhr,  Wasserglas, 
Graphit  und  dergl.  und  Wasser.  Die  Masse  wird  auf 
das  Metall  aufgetragen  und  soll  beim  Erhitzen  mit 
demselben  eine  unlösliche  Verbindung  eingehen. 
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Kl.  10,  Kr.  8s389,  vom  17.  December  ls<»5. 
II  ugo  Stinnes  iu  Mülheim  ii.  d.  Ruhr.  Koksofen. 

Die  Gase  werden  im  Soblkanal  a  verbrannt, 
strömen  von  den  Kopfenden  der  Oefcn  nach  der 
Mitle  zu  und  steigen  hier  in  die  Höhe,  am  durch 
zwei  Kanäle  c  zuerst  nach  den  Kopfenden  zu  und 


dann  durch  zwei  Kanäle  t  wieder  nach  der  Mitte  hin 
zu  gehen  und  von  hier  nach  unten  in  den  Abgns- 
kanal  i  zu  fallen.  Üie  Verbreunungsluft  wird  in  dem 
zwischen  den  Kanälen  »  a  liegenden  Kanal  o  vor- 
gewärmt und  tritt  von  hier  durch  seitliche  Düsen  r 
in  den  Verbrennungskanal  a. 


i  i 


KL  10,  Nr. 88200,  vom  8.  Dec.  ls»5.  Dr.  C.  Otto 
&  C  o.  in  D  a  Ii  I  h  a  u  s e  n  a.  d.  K  u  h  r.  Liegender  Kokaofen. 

Im  Fundament  der  Oefen  sind  parallel  den  Ver- 
kokuugskammeru  Uewölbe  angeordnet,  durch  die 
Gasleitungen  a  gelegt  werden,  um  von  unten  die 


Verbrennungskanäle  in  den  Hoden  und  Wänden  der 
Kammern  mit  Was  zu  speisen.  Das  Einführen  der 
Verbrennungslnfl  lindet  durch  Mitnifscn  der  Luft 
seitens  des  Uases  oder  durch  besondere  Luftleitungen  e 
an  den  Köpfen  der  Oefen  statt. 


Kl.  49,  Nr.  S8  LjO,  vom  25.  Juni  IS»5.  Heinrich 
Spatz  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Vorrichtung  zur  Her- 
»tellung  ton  L-,  T-,  -\- -förmigen  und  ähnlichen  Ilohr- 
terhindungisistü'cken. 

Die  Prefsform  wird  aus  den  beiden  T heilen  a  b 
und  der  Einlage  c  gebildet,  welche  von  dem  Tbeil  d 
zusammengehalten  werden.  Durch  dni  unteren  Tbeil  a 
dring!  der  Gegenstenipel  e,  während  durch  den  olleren 
Thoil  b  der  Stempel  c  eingeführt  wird  und  hierbei 
das  in  die  Prefsform  eingesetzte  warme  Eisen  in  die 
entsprechende  PoTBl  drückt.  Nach  Verschiebung  der 
Halteplatte  r  kann  das  genrefsle  Stück  vermittelst 
der  Dorne  «  aus  der  Prefsform  gedrückt  werden. 


KL  5,  Nr.  88  107,  vom  31.  October  1895.  .1  DScpb 
Franc,  ois  in  Seruing.  Ueatell  für  < lettein-  Bohr- 
maschinen. 

Die  Bohrmaschine  a  kann  um  den  senkrechten 
Zapfen  6  auf  dem  Sector  c  verstellt  werden,  welcher 
letztere  vermittelst  der  Schraube  d  um  die  wagcrechte 
Achse  e  einstellbar  ist.  Die  vorgenannten  Theile 
ruhen  in  einem  Arm  f,  welcher  vermittelst  der 
Schraube  g  um  die  wagerechte  Achse  h  und  ver- 
mittelst der  Schraube  »'  um  die  Säul«  *  eingestellt 
werden  kann.  Die  Schraube  ■  kann  leicht  aus- 
geschaltet werden. 
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Kl.  G,  Nr.  S8168,  vom  21.  November  1895. 
Zusatz  zu  Nr.  83872  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1896, 
S.  36).  Fr.  Ho ni Kilian n  in  Aachen.  Abbohren 
pon  Schächten  in  schwimmendem  Gebirge. 

In  das  den  oberen  Tbeil  des  Hohlgestänges 
füllende  Wasser  wird  Luit  eingeblasen,  um  den 
Druckunterschied  zwischen  den  Wassersäulen,  welche 
sich  innerhalb  und  ausserhalb  des  Hohlgestängcs  bc- 
linden,  herzustellen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  539578.  E.  Cartwright  und  W.  Dogle  in 
Milwaukee  (Wisc.).  Fallscheere. 

Das  untere  Scheerenblatt  a  ist  fest  gelagert, 
während  das  obere  Scheerenblatt  b  an  dem  Kopf  c 
des  schweren  Kolbens  i  befestigt  ist.  Letzterer  wird 
durch  einen  mit  dem  Hahn  e  verbundenen  Fufstritt  o 
gesteuert,  der  von  der  Feiler  r  hochgehalten  wird. 
In  entsprechender  Stellung  läfst  der  Hahn  e  Dampf 


der  Flacheisen  b  hezw.  den  Ambofs  a  stützen  sich  die 
Wasserdruekeylinder  s,  deren  nach  unten  gerichtete 
Kolben  u  auf  die  Querhäupter  r  i  einwirken.  Wird 
demnach  in  die  Cylinder  *  Druckwasser  eingelassen. 


unter  den  Kolben  »'  treten,  so  dafs  da.«  obere  Scheeren- 
blatt b  gehoben  bleibt.  Wird  dagegen  der  Fufstritt  o 
heruntergedrückt,  so  kann  der  Dampf  unter  dem 
Kolben  i  entweichen,  derselbe  fallt  herunter  und 
schneidet  vermittelst  der  Blätter  a  b  das  dazwischen 
geschobene  Walzeisen  durch.  Der  Puffer  *  nimmt 
den  Schlag  des  Kolbens  i  auf.  Die  ganze  Scheerc 
ruht  auf  Köllen  und  kann  leicht  an  jede  Stelle  des 
Walzwerks  gefahren  werden. 


so  schiebt  dasselbe  die  Querhänpter  r  »  nach  unten 
und  damit  den  Prefskopfc  gegen  den  Ambofs  n.  Die 
hydraulischen  Kolben  v  dienen  zum  Einstellen  und 
Festhalten  des  Werkstückes  auf  dem  Ambofs  a. 


Nr.  54« 758.  H.  Alken  in  Pittsburg  (Fa.). 
Gestell  für  Schmiedepressen  und  dergl. 

Der  Amlxifs  a  ruht  auf  den  hochkantig  stehenden 
Flacheisen  b,  während  der  PreCskopf  c  mit  dem 
Querhaupt  d  von  Flachcisen  e  getragen  wird,  die 
zwischen  den  Flacheisen  b  hindurchgehen  und  bis 
auf  die  Sohle  der  Grube  o  reichen,  wo  sie  durch  das 
Querhaupt  »'  miteinander  verbunden  sind.  Ebensolche 
Verbindungen  r  sind  noch  zwischen  den  Quer- 
häupteru  d  •'  angebracht.    Gegen  die  untere  Seite 


Nr.  548177  und  548 17*.  F.  C.  Austin  in 
G  h  i  c  a  g  o  (JH.).  Steinbrecher. 

Die  bewegliche  Backe  besteht  aus  zwei  Theilen  a  b, 
von  welchen  der  untere  h  vermittelst  des  BügeU  e 
am  Gestell  aufgehängt  und  der  obere  a  vermittels! 
des  Bügels  d  mit  dem  unteren  Theil  b  verbunden  ist. 
Die  Backen  ab  stehen  unter  dem  Eiutlul's  des  Kxcenter- 
hebels  e,  der  sich  vermittelst  des  losen  Bollkrtrpers  j 
gegen  das  Gestell  stützt.  Die  Theilung  der  losen 
Backe  a  b  hat  besonders  den  Zweck,  ein  Heraus- 
springen  der  Steine  nach  olnn  aus  dein  Brecbniaul 
zu  verhindern.  Bei  dem  andern  Brecher  ist  die  lose 
Backe  b  bei  a  beweglich  gelagert  und  wird  vermittelst 
der  Exceiiterstangc  c  und  der  Streben  d  hin  und  her 
bewegt.  Kino  Feder  hält  IctZteW  nnl  dttC  Km  rnt.-r- 
slange  e  in  richtigem  Eingriff. 
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Statistisches. 


Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Einfuhr 

Aus 

fuhr 

1.  bi»  8.  Vierteljahr 

1.  bin  8.  Vierteljalir 

1895 

isiMS 

1896 

1890 

Erze: 

t 

t 

t 

t 

1  o71  505 

2  0ii7  520 

1  SM  t  82 1 

1  90S  S23 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle   

37-2  755 

499  «97 

Hi '.»50 

12  159 

58  001 

58120 

5s  SSM  1 

1)3  30O 

Roheisen : 

S  S'.MI 

9  955 

70  IIS 

42  311 

i:  SO  525 

IU5  :i75 

93  S22 

III  512 

47  Ii 

7ot 

40  921 

37  2t3 

Fabrleate : 

so 

12  t 

129  507 

130  950 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  elc  

Vti'A 

»Ol 

Hl-> 

33  7lt« 

37  9S7 

1  -ISS 

10") 

83  473 

92  903 

Schmiedbares   Eisen   in  Stuben,   Radkranz-  und 

1  i\  7->7 

212  131 

I9S  1 45 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  ruh 

2  77ü 

1  «79 

»0  513 

103  222 

7(i 

3  02S 

2  '.Mi 2 

4  32s 

Weifsblech  

1  123 

7  910 

1 75 

113 

::  5  t;» 

t  392 

Sl  3S-2 

80  274 

::io 

527 

02  suo 

«'.MIN 

Gans  grobe  Eisenwaaren: 

Geschosse  aus  Eisengufs  

..- 

1 

M  15-2 

4  8ül 

1 1 522 

12  38« 

Ins 

25S 

2  137 

2  770 

1  ".Mit 

2  KISO 

32s 

5H.H 

5S 

i::7 

3  057 

0  272 

1-21 

132 

1  400 

1  443 

Eisen,  zu  groben  Maschinentheilen  elc.  vorgeschmied. 

7t 

93 

1  53* 

1  891 

1  ONO 

1  ~m 

istot 

19  507 

•2 

t 

015 

25t 

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

1  85« 

tili 

22  t7« 

22  tss 

Grobe  Eisenwaaren: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge 

■;:::<! 

10  057 

St  515 

101  llt 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

27 

1 

1  915 

752 

28 

21 

45  931 

43  080 

Geschosse,  ohne  Hleiuiantel,  abgeschliffen  .... 

O 

— 

31 

173 

191 

255 

2  007 

1  8t9 

Feine  Eisenwaaren: 

Aus  Güls-  oder  Schmiedeiseu  

1  In:; 

1  455 

13  030 

15  319 

2:f 

i>; 

2 

2 

1  29S 

1  «53 

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtheile  

110 

'.IS 

07 

72 

7 

589 

993 

SN 

93 

2S 

30 

25 

2S 

332 

407 

Maschinen : 

Loeomotiveu  und  Locomobilen  

1  727 

1  (itS 

5  031 

10  «2  t 

Dampfkessel  

nr» 

272 

2  137 

2  920 

2  090 

2  402 

1  117 

1  15S 

.           ♦  Gufseisen  

23  505 

3  t  1  tu 

72  094 

sl  '.»2s 

„                 .            „    Schmiedeiseii    .   .  . 

2  3  In 

:;  otl 

11  930 

15  530 

,           .   and.  unedl.  Metallen 

2i>5 

327 

033 

721 

'> 

:!22 

y 

2  107 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  rtberwieg.  aus  Gufsciseii 

3  2t2 

1  S05 

ostt 

5  175 

Desgl.  überwiegend  aus  Srluuiedeisen  

20 

2:: 

2 

Andere  Fabrleate: 

Iis 

17S 

170 

100 

Eisenbahnfahrzeuge : 

i::o 

llt 

ohne  Leder-  etc.  Arbeit,  je  unter  1000    wert  h  \ 

3  720 

t  7os 

.       .      •      .  .  -  ah«  1«J0  .    .  | 

17:: 
i; 

323 

210 

oo 

i«o 

ls:s 

171 

1SII 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 

215  1 1  •- » 

:;i.;*..M 

1  2:ss  195 

1  29o  77  t 

4»  >«l 

«2  0lo 

:;31  491 

300  700 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Central  «Gewerbe -Verein  für  Rheinland 
und  Westfalen. 

Die  Frucht  der  Düsseldorfer  Ausstellung  1880. 
jener  herrlich  verlaufenen  und  mit  einem  bedeutsamen 
Uebersehnfs  abgeschlossenen  Veranstaltung,  war  die 
Gründung;  des  Central  -  Gewerbe  -  Vereins ,  der  am 
30.  üctoher  d.  .1.  sein  neues  Heim,  das  Kunstgewerbe- 
Museum,  einweihte.  Im  Hinblick  auf  den  Ursprung 
dieser  Schöpfung  und  die  nahen  Beziehungen,  in 
welchen  zu  ihr  die  niederrheinisch -westfälische  In- 
dustrie steht,  mag  die  Chronik  von  „Stahl  und  Eisen" 
es  nicht  unterlassen,  diesen  Tag  auch  in  ihren  Anualen 
zu  verzeichnen. 

Es  war  eine  stattliche  Versammlung,  die  sieh  an 
dem  genannten  Tage  Mittags  um  1  Uhr  in  dem 
prachtvollen  Lichthol  des  neuen  Gebäudes  einfand, 
au  ihrer  Spitze  die  HH.  Minister  Ur.  Busse  und  Bre- 
feld ,  dieUberpräsidcnlcii  unserer Schweslerprovinzcu 
Nasse  und  Studl,  die  Provinzialhohörden ,  die 
Notabilitüten  der  rheinisch  -  westfälischen  Industrie 
und  zahlreiche  Vertreter  <Ier  Düsseldorfer  Bürger- 
schaft. Hr.  Coiurncrzienralli  Heiur.  Lueg,  der  an 
diesen»  Tage  durch  die  Verleihung  des  Kothen  Adler- 
ordeiis  ausgezeichnet  wurde,  hielt  die  Festrede,  in 
der  er  auT  den  Ursprung ,  den  Fortgang  und  die 
Vollendung  des  (iohfiudcs  hinwies,  um  sodann  einen 
kurzen  Rückblick  auf  die  UJjährige  Thäligkeit  des 
Central-Gewerbe-Vcreins  zu  werfen,  indem  er  u.  a. 
ausführte: 

„Unsere  Hauptaufgabe  haben  wir  von  Anfang  an 
darin  erblickt,  den  einfachen  Handwerker  an  uns 
heranzuziehen,  ihm  die  Mittel  zu  bieten,  seine  Kennt- 
nisse zu  erweitern  und  ihn  in  seinen  praktischen 
Arbeiten  zu  unterstützen.  Dazu  diente  vornehmlich 
die  Vorhildersammtung.  Diese  Vorbildersamndung 
in  Verbindung  mit  der  Bibliothek  setzte  uns  in  die 
Lage,  auch  unsere  zahlreichen  Zweigvereine  forl- 
laufend mit  dem  mV h igen  Material  zu  versehen  und 
deren  Mitgliedern  die  vorhandenen  Vorbilder  zugäng- 
lich zu  machen. 

Weitere  Mittel,  um  auch  den  auswärtigen  Hand- 
werkern die  Schätze  unseres  Museums  nutzbar  zu 
machen,  sind  Vorträge  unserer  Beamten  in  den 
Zweigvereiuen  unter  Vorführung  von  Gegenständen 
unseres  Museums,  und  Wanderausstellungen,  von 
denen  bis  jetzt  7»>  veranstaltet  wurden. 

Unser  Museum  soll  uach  wie  vor  vornehmlich 
dazu  dienen ,  solch  mustergültige  Gegenstände  auf- 
zunehmen, wie  sie  der  Handwerker  als  Vorbilder  in 
seinem  praktischen  Berufe  bedarf. 

Nachdem  durch  den  notwendigen  Bau  des 
Museums  unsere  finanziellen  Vereinsinittel  erschöpft 
sind,  bleibt  uns  für  eine  erfolgreiche  weitere  'Findig- 
keit nur  die  Hoffnung  auf  das  Wohlwollen  und  die 
Unterstützung  seitens  der  hohen  Behörden  und  auf 
die  thatkräflige  Mithülfe  unserer  Freunde  und  Gönner. 

Wenn  ich  die  Liste  aller  derer  überschaue ,  die 
unsern  Verein  bisher  gefördert  haben,  dann  sehe  ich 
frohen  Mulhes  in  die  Zukunft,  unbesorgt  um  die 
Existenz  und  das  weitere  Gedeihen  des  Vereins  und 
seines  Museums.  Die  Förderer  desselben,  als  deren 
eitrigsten  einen  ich  nicht  unterlassen  kann,  die 
westfälische  l'rovinziulvei  waltung  zu  erwähnen,  die 
uns  noch  vor  kurzem  aul'-er  den  jährlichen  Zuwen- 
dungen einen  Beitrag  von  2U  (XKl  t4f  zu  Ansch- »Hungen 
für  die  Vorbildersamudung  und  für  das  Museum  ge- 
spendet hat  ,  dürfen  sich  unseres  innigsten  Dankes 


versichert  hallen:  sie  werden,  wenn  sie  die  Ergeh- 
nisse der  bisher  gebrachten  Opfer  erwägen  und  den 
Nutzen  und  die  Förderung,  die  weilen  Kreisen  unserer 
herrlichen  l'rovinzeii  daraus  erwachsen ,  sich  uns 
noch  enger  verbinden,  uns  neue  Freunde  zuführen 
und  durch  thatkräflige  Unterstützung  den  Central- 
Gcworbe -Verein  in  die  Lage  setzen,  seine  auf  die 
Hebung  des  heimischen  Handwerkerstandes  gerichteten 
Bestrebungen  mit  ungeschwächten  Kräften  weiter 
zu  führen.-    (Lebhafter  Beifall !) 

Die  alsdann  in  den  Schlufsstein  gesenkte  Urkunde 
hat  folgenden  Wortlaut : 

.Im  achten  Jahre  der  glorreichen,  starken,  den 
Frieden  erhaltenden  Regierung  von  Kaiser  Wilhelm  IL, 
König  von  l'reufsen,  dem  dritten  deutschen  Kaiser, 
fünfundzwanzig  Jahre  uach  der  Einigung  Deutschlands 
und  Errichtung  eines  machtvollen  ^Deutschen  Reiches, 
vollendet  der  Central-Gewerbe-Vercin  für  Rheinland, 
Westfalen  und  benachbarte  Bezirke  zu  Düsseldorf 
den  Neubau  seines  Kunstgewerbe-Museums,  das  lie- 
stimmt  ist,  die  im  Laufe  von  vierzehn  Jahren  mit 
rastlosem  Bemühen  gesammelten  kunstgewerblichen 
Schätze  aufzunehmen.  Durch  diesen  Bau  wird  der 
Verein  in  die  Lage  gesetzt,  sein  reiches  Arbeits- 
malerial  ganz  auszunutzen  und  sowohl  für  die  Stadt 
Düsseldorf,  die  ihm  bisher  in  opferwilligster  Weise 
eine  Heimstätte  bereitet  hat,  noch  ausgiebiger  zu 
wirken,  als  auch  bis  in  die  entferntesten  Orte  seines 
Arlteitsteldes  Anregung  hineinzutragen,  den  Sinn  für 
Formenschönheit  zu  wecken  und  den  Geschmack  zu 
veredeln.  Vierzehn  reichgesegnete  Friedensjahre 
unter  drei  grofsen  Fürsten  aus  dem  Hohenzollern- 
hause  halieu  den  Verein  festen  Boden  für  seine 
Thäligkeit  fassen  lassen  und  ihm  die  Antheilnahiuc 
weiterer  Kreise  gewonnen.  Der  Königlichen  Sfaals- 
regierung.  den  i'rovjnzialvenvaltnngen  der  Rheiii- 
provinz  und  Westfalens,  der  Stadt  Düsseldorf  und 
1  opferwilligen  treuen  Freunden  danken  wir  es ,  dafs 
ein  formvollendeter,  in  jeder  Beziehung  den  Bedürf- 
nissen entsprechender  Neubau  heute  vollende!  dasteht 
und  der  Verein  selbst  einer  gesicherten  finanziellen 
Zukunft  entgegensieht.  Möge  die  Hoffnung,  dafs 
Handwerk,  Gewerbe  und  Kunst  jetzt  und  allezeit  hier 
stets  eine  reiche  Ouelle  von  Erhebung  und  Belehrung 
linden  mögen,  in  vollstem  Mafse  zur  Wahrheit  werden. 
Mit  dem  Gefühl  der  Genugthuung,  wenn  wir  auf  das 
in  der  Vergangenheit  Erreichte  zurückschallen ,  und 
mit  Zuversicht  auf  eine  glückliche  Zukunft  feiern 
wir  dankbaren  Herzens  den  Tag  der  Schlufsstein- 
legung,  freudig  bewegt  durch  die  Gegenwart  von 
Vertretern  der  Königlichen  Staatsregierung,  den  Ver- 
tretern der  l'rovinziallandtage  der  Hheinprovinz  und 
Westfalens,  sowie  des  Ruthes  der  Stadt  Düsseldorf, 
von  Vertretern  der  Kunst,  der  Wissenschaft  und  des 
Gewerbes  der  rheinischen  Lande  und  von  zahlreichen 
Freunden  und  Förderern  unseres  Vereins  von  nah 
und  fern. 

Düsseldorf,  3<J.  üctoher  18'.Hj.* 

An  zweiter  Siehe  gab  der  verdienstvolle  Director 
des  Central-Gewerbe-Vereins,  Hr.  Frauherger,  einen 
Rückblick  auf  die  Entwicklung  dc>  Vereins,  schilderte 
die  Bedeutung  der  Vorbildersammlung  und  der  Biblio- 
thek und  gab  dann  von  dem  Zweck  und  Inhalt  des 
Gebäudes  nachfolgende  Darstellung: 

.In  dein  Lichthofe  werden  stets  wechselnde 
Ausstellungen  abgehalten  werden.  Falls  sein  Baum 
nicht  reicht  .  sollen  zu  diesen  Sonderausstellungen 
auch  der  Lichlhofumgaug  und  die  beiden  dahinter 
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befindlichen  Ausstellungsräume  benutzt  werden .  in 
denen  jetzt  eine  Auswahl  der  Gipsabgüsse,  der  Ofen- 
kacheln, der  Fliesen,  der  Stickereien  und  Spitzen, 
der  Buchdeckel  aufgestellt  sind. 

Im  ersten  Stockwerk  betinilet  sich,  dem  Aufgang 
der  Haupttreppe  gegenüber,  der  Theobald  Haniel-Saal, 
so  genannt  zur  ehrenden  Erinnerung  an  ein  leider 
viel  zu  früh  gestorbenes,  überaus  thäligcs  Verwaltung*- 
laths-Mitglied.  Daran  reihen  sich  an  Culturbildcrn 
das  deutsche  Renaissancezimincr  mit  Krker,  es  folgen 
das  vliimische  Zimmer,  die  Hindelooper  Kamer:  daran 
reiht  sich  die  italienische  Halle,  und  ansehliefsend 
die  retrospective  Küche.  Aus  einem  kleinen  Räume, 
in  welchem  Beleuchtungskörper  und  (i las  Aufstellung 
gefunden,  gelangt  mau  durch  den  Lichthofumgang, 
dessen  Wände  eine  Auswahl  europäischer  Stoffe, 
keramischer  Gegenstände  und  die  Hcstecksamniluug 
des  Central  -  Gewerbe -Vereins  enthalten,  nach  den 
rückwärtigen  Räumen  mit  Vorbildern  aus  Holz,  der 
Sammlung  von  Schmuckkästchen ,  mit  Proben  von 
Ledertapeteii  und  europäischen  Glasarbeiten  ausge- 
staltet. 

Der  der  Treppe  gegenüberliegende  Raum  in  der 
zweiten  Etage  enthält  eine  Auswahl  von  tiegen- 
ständen aus  Kisen,  Kupfer,  Messing,  Zinn,  Bronze. 
Daran  schliefst  sich  eine  romanische  Halle:  durch 
das  einer  Kirche  in  Andernach  entnommene  l'ortal 
gelaugt  mau  in  eine  kleine  gothische  Kapelle:  von 
dieser  führt  der  Weg  in  eine  Wohnstube,  in  der  reiz- 
vollen und  doch  so  einfachen  Art  der  Tiroler  (Jothik 
gefertigt.  Einen  fast  überreichen  Eindruck  macht 
dann  die  in  den  zwei  weiteren  Räumen  aufgestellte 
Ed  u  a  rd  Höninger  Sammlung,  die  als  Krgebuils 
des  Kunstsinnes  und  der  /Vusdauer  eines  hervor- 
ragenden Mannes  von  seinen  Erben  schon  kurz  nach 
der  Begründung  des  Cent  ral-Ccwerbe- Vereins  geschenkt 
wurde.  Sie  enthält  eine  Fülle  von  Belegstücken  der 
indischen,  chinesischen  und  japanischen  Industrie. 
Im  Anschlüsse  hieran  weist  «1er  Lieht hofumgang  und 
die  beiden  rückwärtigen  Säle  eine  Auswahl  von 
Proben  des  orientalischen  Kunsthandwerks  der  Ver- 
gangenheit auf.  Auch  diese  reiche  Sammlung  ist 
durch  eine  Schenkung  geschliffen.  Mit  dem  früher  in 
einem  Palaste  in  Damaskus  belindliclieii  orientalischen 
Zimmer  schliefst  die  Zahl  der  dem  Publikum  geöff- 
neten Ausstellungsräume.  Was  Sie  in  denselben 
sehen,  sowie  das  schöne  Gebäude,  dessen  Mauern  die 
anregenden  Arbeitsmittel  limschliel'scit,  ist  schnlden- 
lreies  Eigeuthum  des  Cciitral-Gewerhe- Vereins  und 
mag  Ihnen  zeigen,  wie  mit  dem  vom  Ausstellungs- 
Hauptcomitc  flhergcheiien  Pfunde  gewuchert  wurde. 
«HOOO  .«  betrug  dieser  IJebcrschufs,  200  (NM)  be- 
trugen die  öffentlichen  Baubeiträge.  2<XH»)0  ,Jt  die 
bisherigen  jährlichen  Beiln'tlfeii  von  Provinzen  und 
Städten,  mindestens  200000  t#  die  privaten  Geld- 
spenden zum  Bau,  zur  inneren  Einrichtung,  zu  Naeh- 
schafl'ungen,  -HHHHM.W  Werth  haben  die  geschenkten 
Samnilungsohjecte  und  Bibliothekswerke,  200000  iU 
haben  zum  Ik-triebc  während  der  Ii  Jahre  die  Mit- 
glieder beigetragen,  und  welche  Summe  wäre  erforder- 
lich gewesen,  den  Aufwand  an  Zeit  und  geistiger 
Arbeitskralt  zu  bestreiten,  der  ehrenamtlich  von 
Vorstandsmitgliedern  und  Coniuiissionsiiiitgliedcrn  in 
der  Zeit  des  Bestehens  des  Ccntral-Gewerhc- Vereins 
nhd  ganz  besonders  in  der  letzten  Zeit  bei  Einbau 
der  Cullurbilder  geleistet  worden  ist: 

Obwohl  die  Ausstellungsräume  gelullt  erscheinen, 
enthält  der  geräumige  S|ieichcr  noch  mehrere  lausend 
Gegenstände:  der  Verein  ist  demnach  in  der  Lage, 
nach  wie  vor  Wanderausstellungen  abzuhalten,  und 
sehnt  sich  jetzt  schon  nach  dem  Ausbau  des  linken 
Flügels.  In  den  nächsten  Monaten  werden  nach  und 
nach  auch  die  noch  zurückgehaltenen  Hesitzstücke 
abwechselnd  zur  Ausstellung  gelangen,  um  Künstlern 
und  Handwerkern    eine   l  ebersicht    über  unseren 


ganzen  Besitz  zu  geben.  Dann  können  abgerundete 
Specialausstellungen  unter  Mitwirkung  von  öffentlichen 
Kunstsammlungen  und  Privats  inimlern  folgen.* 

Den  Sehlul'ssatz  des  Redners,  in  welchem  er  den 
Wunsch  aussprach,  dafs  der  Central -Gewerbe- Verein 
zur  Hebung  des  Handwerks  und  zur  Förderung  von 
Kunst  und  Industrie  mit  frischer  und  verstärkter 
Kraft  wirken  und  einer  gesegneten  Zukunft  entgegen- 
sehen möge,  begleitete  die  Fesl\ ers-ammlung  mit  leb- 
haftem Beifall. 

Durch  Hrn.  Architekten  Karl  Heck  er,  den 
Schöpfer  des  neuen  Miiseumsbaucs.  dem  gröfsler  Dank 
für  sein  hervorragend  gelungenes  Werk  gebührt, 
wurde  alsdann  der  Befehl  zur  Einmauerung  des 
Schlufssteins  gegeben,  worauf  Hr.  Handelsmiiiister 
Excellenz  Brefeld  in  inhaltrcirhcn  Worten  dem 
neuen  Institute  seine  Segenswünsche  brachte.  Möge, 
so  führte  er  aus,  das  Kunsthandwerk  Rheinlands  und 
Westfalens  aus  den  reichen  Sammlungen  Anregung 
zu  herrlichen  Leistungen  erhalten  und  die  ausgezeich- 
neten Vorbilder  zur  Vervielfältigung  bringen:  möge 
das  Kunstgewerbe  in  seinen  Leistungen  der  hohen 
und  schönen  Schwester,  der  Kunst,  folgen  und  durch 
von  verfeinertem  Sinn  durchdrungene  schöne  Arbeiten 
sich  tles  hohen  Vorbildes  würdig  erweisen,  möge  der 
Sehlufssteiii.  den  wir  soeben  gelegt  haben,  zum  Grund- 
stein einer  glänzenden  Zukunft  für  das  Kunstgewerbe 
von  Rheinland  und  Westfalen  werden. 

Noch  im  Verklingen  des  Beifalls  trat  Excellenz 
Nasse  vor  und  gab  dem  Glückwünsche  der  Rhein- 
provinz  in  waruigefärhter  Rede  Ausdruck.  Er  dankte 
Allen,  die  durch  ihre  Arbeit  und  ihren  Reistand  zu 
dem  Zustandekommen  des  Pnternchmcns  beigetragen 
haben.  Er  zweifle  nicht,  dal*  durch  die  reiche  An- 
regung, die  vom  Cenlral-Gewerbe-Vercin  ausgehe,  das 
rheinische  Kunstgewerbe  wieder  zu  jener  Höhe  empor- 
steigen werde,  die  es  in  früheren  Jahrhunderten  be- 
sessen habe. 

Excellenz  Sludt,  der  Oherprüsidenl  Westfalens, 
wies  darauf  hin,  dafs  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
Rheinland  und  Westfalen  auf  zahlreichen  Gebieten 
zu  gemeinsamen  Organisationen  geführt  haben.  Dazu 
gehört  auch  der  Central  •  Gewerbe -Verein.  Mit  «lern 
Wunsche,  dafs  der  heutige  Fest-  und  Ehrentag  dazu 
beitragen  möge,  das  Band  zwischen  den  leiden  Pro- 
vinzen immer  inniger  zu  gestalten ,  scblofs  Redner 
seine  Ansprache. 

Hr.  Oberbürgermeister  Lindemann  gab  seiner 
hohen  Freude  über  das  vollendete  Werk  Ausdruck. 
Er  bekenne,  oft  Zweifel  gehegt  zu  haben,  ob  den 
Herren  das  Werk,  das  sie  sich  vorgesetzt,  auch  wirk- 
lich gelingen  werde,  heute  aber  niüs*e  er  seine  Freude. 
Anerkennung  und  Bewunderung  über  die  Energie 
aussprechen,  mit  der  es  jene  verstanden  haben,  auch 
Andere  für  ihr  Werk  zu  interessiren.  Mit  der  Ver- 
sicherung, dafs  auch  fernerhin  die  Sladt  .den  Wünschen 
des  Vereins  stets  nach  Möglichkeit  entgegenkommen 
werde,  bcschlofs  der  Oberbürgermeister  seine,  im  Ton 
ungemein  herzlich  gehaltene  Glückwunschrede. 

Hr.  Goldschmied  Stölbeu  aus  Coblauz  dankte 
im  Namen  des  Handwerks  für  die  Schöpfung  des  Centrai- 
Gewerbe- Vereins  und  dann  brachte  Hr.  Coinmerzien- 
rath  Lueg  zum  Schlüsse  das  dreilache  Kaiser-Hoch. 
An  die  Feier  im  Lichthofe  scblofs  sich  ein  Rundgang 
durch  das  Museum,  und  es  folgte  im  Rittersaale  der 
städtischen  Tonhalle  ein  fröhlich  verlaufendes  Festmahl. 
Auf  ein  an  den  Kaiser  als  Förderer,  Kenner  und 
Freund  deutscher  Kunst,  abgesandtes  Huldigungs- 
lelegramm  gelangte  zu  Händen  des  llrn.Ciilliisministcrs 
Dr.  Bosse  umgehend  folgendes  Dankschreiben: 

„Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  lassen 
Euere  Excellenz  ersuchen,  den  Theilnehmern  an 
der  gestrigen  feierlichen  Einweihung  des  Kunst- 
•werheniuseuuis-  und  der  Aula  der  Königlichen 
lunstakadeniie  dortselbst  für  den  Huldigungsgrufs 
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Allerhöchst  Ihren  herzlichen  Dank  auszusprechen. 
Seine  Majestät  beglückwünschen  «Ii«  Kunstlersladt 
Düsseldorf ,  welcher  die  deutsche  Kunst  eine  so 
wesentliche  Pflege  und  Förderung  zu  verdanken  hui, 
zu  den  beiden  neu  geschaffenen  Stätten  der  Kunst 
und  des  Kunstgcwerl>es. 

Auf  Allerhöchsten  Befehl:  v.  Lucanus. " 

Unsererseits  seien  alle  bei  dieser  Gelegenheit 
ausgesprochenen  Wünsche  dadurch  bekräftigt ,  dal's 
wir  dem  Ceulral-Gewcrbe-Verein  ein  herzliches  Vivat, 
lloreat,  crescat  zurufen.  ^ 


Montanistischer  und  geologischer 
Millenniums  -  Congrefs  in  Budapest. 

(Forlsetzung  von  Seite  880.) 

Ministerialrat!!  Anton  R  i  1 1  e  r  v  o  n  K  e  r  p  el  y 
sprach  hierauf  über  das 

KisenhUttenwesen  in  Ungarn  znr  Zeit  des 
Millenniums. 

Der  Inhalt  des  höchst  beachtenswerten  Vortrags 
deckt  sich  nicht  ganz  mit  dem  Titel,  da  der  Vor- 
tragende nur  die  Eisenerzlagers! ätten  und  die  Roh- 
eisenerzeugung in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen 
gezogen  hat.  Diese  sind  aber  dafür  desto  eingehender 
und  liebevoller  behandelt. 

l'ngarns  Eisensteinlager  erstrecken  sich  in  Form 
eines  halbkreisförmigen  Gürtels  von  Westen  nach  Nord- 
westen, Norden,  Osten  und  Süden.  Im  Westen  ver- 
einigen sich -die  Lagerstätten  in  den  Comitaleu  Zölyoni. 
Gömör,  Szepes,  Abauj-Tornu  und  Borsod  zu  einer 
besonders  charakteristischen  Gruppe.  Es  sind,  mit 
wenigen  Ausnahmen ,  Spatheisensteine .  welche  in 
den  oberen  Schichten,  an  den  Ausbissen  und  au 
den  Contaettlächen,  bald  bis  in  geringere,  bald  bis  in 
gröfsere  Teufen  in  Brauneisenstein  übergegangen  sind. 

Im  Com I tat  Zölyom,  wo  die  Wiege  des  un- 
garischen EiseululUenweseus  zu  suchen  sein  dürfte, 
ist  tiur  noch  ein  kleiner  Hochofen  von  5:5  cbm  in 
Li  beten  im  Betriebe.  Zur  Verschmelzung  kommen 
Eisensilicate  von  HO  bis  34  %  Eisengehalt.  Die  jähr- 
liche Erzeugung  beträgt  1 100  t  Roheisen  und  4<iO  bis 
500  t  Gufswaare.  Das  zweicylindrige  liegende  Gebläse 
wird  von  einem  eisernen  Wasserraile  und  bei  Wasser- 
mangel von  einer  30  pferdigen  Dampfmaschine  be- 
trieben. 

Bezüglich  des  Gümörer  Coniltat*  verweisen  wir 
auf  die  früheren  Mittbeilungen  von  Milosevics, 
die  wir  durch  folgende  Einzelheiten  ergänzen.  Der 
Eisenstein  des  Gömörer  ENenerzberges  (Vashegy) 
bildet  das  wichtigste  Rohmaterial  für  die  Eisenwerke 
Tiszolcz.  Liker  und  Xyustya.  Dieser  mächtige,  in  den 
Gemarkungen  von  Szirk  und  Turcsek  gelegene, 
mächtige  Erzstoek  wird  durch  V  bis  50  m  mächtige 
Schieferzwischenlager  in  drei  1  bis  30  rn  mächtige 
Lagergänge  getheill,  die  von  Ost  nach  W.-t  streichen 
und  nach  Süden  verflachen.  Die  oberen  Partien  be- 
stehen aus  Br.iuneiseiistöcken  und  Linsen  mit 
mächtigen  Einschlüssen  von  thonigeu,  ockerigen  und 
Rotheisensleineu.  Die  unmittelbar  auf  dem  das 
Liegende  bildenden  Chloritschiefer  aullageruden 
Schichten  der  Lauergängc  bestehen  aus  feinkörnigem 
Spatlieisenstein.  Zu  erwähnen  sind  noch  der  in  der 
Gemeinde  Räkos  vorkommende  Brauneisenstein-Lager 
gang  von  10  bis  15  m  Mächtigkeit,  dessen  Streichen 
auf  700  m  und  dessen  Verflachen  bis  auf  400  in  hin 
verfolgt  worden  isl,  ferner  der  ziemlich  erschöpfte 
Erzberg  llradek. 


An  dem  Erzbergbau  des  Vashegy  waren  1*'.>5 
hethciligt: 

Himu-Muniny-Salgo-Tarjan  mit  .  .  137 '.»57  t 

Herzog  Coburg  10000  t 

Kgl.  ung.  Aerar  40S00t 

.  Heinzehnannsche  Gesellschaft  .  .   .     HHiQO  t 

zusammen  1S4757I 

Der  Vortragende  geht  hierauf  auf  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Eisenwerke  näher  ein. 

Das  Eisenwerk  Liker  bezieht  die  gerösteten 
Brauneisensteine  des  Vashegy  mittels  einer  Li  km 
langen  Drahtseilbahn,  die  mit  «»40  Kisensteinkörben 
von  je  330  kg  Fassungsvermögen  besetzt  isl.  Die 
Tagesförderung  beträgt  500  bis  000  t.  Danel>en 
werden  auch  andere  Eisenerze  und  Frisehschlacken 
mit  oberschlesischern,  Karwiner  oder  Ostrauer  Koks 
verschmolzen.  Von  den  drei  Hochöfen  sind  gewöhn- 
lich zwei  im  Betriebe.  Ihre  Höhe  beträgt  lJS  m,  der 
Durchmesser  im  Gestell  2.7  m,  im  Kohlensack  5,141  m, 
an  der  mit  Langenschem  Apparat  verschlossenen 
Gicht  4.4  rn.  Der  Rauminhalt  ist  370  cbm.  Der  von 
drei  liegenden  Verbundmaschinen  gelieferte  Wind 
wird  von  acht  Cowperapparaten  mit  je  4000  <|iu  Heiz- 
fläche erhitzt.  Die  Roheisenerzeugung  betrug  im 
Jahre  1S1J5  lt7  0M3,5  t.  3  km  von  der  beschriebenen 
Anlage  entfernt  beiludet  sich  in  dem  Orte  Xyustya 
eine  kleine  Schmelz-  und  Gufshütte  mit  einem  10  m 
hohen  Holzkohleuhochofen,  der  jährlich  4i)00t  Gießerei- 
roheisen liefert. 

Das  König!.  Schmelzwerk  in  Tiszolcz  besitzt  zwei 
Hochöfen  von  je  1:5,5  m  Höhe,  von  denen  der  eine 
mit  Holzkohle  auf  Giefsereiroheisen,  der  andere  mit 
Koks  und  Holzkohle  auf  weifses  Puddelrobcisen  geht. 
Beide  Oefen  haben  geschlossene  Gicht  und  centralen 
Gasfaug.  Die  Erhitzung  des  Gebläsewindes  geschieht 
mit  3  Whitwell-Apparaten  von  je  550  ipn  Heizfläche 
auf  400".  Der  Vashegyer  Eisenstein  wird  roh  ver- 
schmolzen, die  Spatheisensteine  werden  vorher  in  sechs 
3  m  hohen  Siegener  Oefeu  geröstet.  Der  Schtiielzkok^ 
wird  aus  üstrau,  Karwin  und  Obersehlesien  Itezogcn. 
Die  Roheisenerzeugung  betrug  im  Jahre  181*5  13  615,7  l 
(:Kia:{,5  t  Holzkohlen-  und  »UUä,S  t  Koksroheisen  i. 

Das  Herzog  Koburgsche  Schmelzwerk  in  Vörös- 
vägäs  beiludet  sich  unmittelbar  unterhalb  des  Vashegy 
und  umfafst  zwei  Hochöfen,  von  denen  jedoch  nur 
einer  in  Betrieb  M.  1895  wurden  3751,8  l  Holz- 
kohlenroheisen  erzeugt. 

Die  Heinzelmannscbe  Eisenw  erks  -  Gewerkschaft 
besitzt  in  Hisnyoviz  Holzkohleiiltoehölen  von  14m 
Höhe  und  einer  Jahresleistung  von  6200  t. 

Der  zweite,  nicht  minder  bedeutende  Eiseusleinzug 
des  Gömörer  Comitats  beginnt  bei  der  Stadt  Dobsina. 
Die  (i  bis  45  in  mächtigen  Spatheisensleingänge  führen 
nur  au  den  Ausbissen  Brauneisensteine.  An  der  Aus- 
beutung dieses  Vorkommens  sind  hethciligt:  Herzog 
Philipp  von  Sachseii-Kobnrg-Golha  mit  iOOoo  t  und 
die  Stadt  Dobsina  mit  12000  t,  außerdem  die  Grafen 
Geza  und  Dyonisis  Andrässy,  sowie  das  K.  Aerar  und 
J.  Karl  Särkänys  Erben. 

Von  weiteren  Erzvorkommen  sind  die  im  oberen 
Gebiet«  des  Sajo  Baches  gelegenen  drei  getrennten 
Erzzüge  der  Beiggruppe  des  Kohut  und  Volovecz  zu 
nennen. 

Die  dem  Grafen  Geza  Andrässy  gehörigen 
GiuIh-u  sind  mit  iler  Also-Sajö-Hülte  durch  eine 
3,4  km  lange  Schmalspurbahn  verbunden,  in  welche 
'»  Bremsberge  eingeschaltet  sind.  Von  den  Betlerer 
Gruben  gelangen  die  Erze  aul  einer  4,1  km  langen 
Grubenbahn  zur  Betlerer  Hütte.  Gegenwärtig  besitzt 
der  Graf  Geza  Andrässy  auf  (i  Hüttenwerken  8  Holz- 
kohlcnhoehöfen  und  zwar  je  einen  in  Olah palak . 
Alsö-Sajo,  Gombaszög,  Berzete  und  je  zwei  in 
Heller  und  S/.alöcz.  Die  Höhe  der  Oefen  beträgt 
M  bis  14,5  in,  ihre  Jahresleistung  4000  bis  ÜOOU  t. 
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4  Oefen  gehen  auf  Bessemcrroheisen ,  3  auf 
Frischerei-  und  1  Ofen  auf  Giefsereiroheisen.  Der 
Holzkohlenverhrauch  beträgt  75  bis  85  kg  für  weilses 
und  90  bis  100  kg  für  Bessenier-  und  Giefsereiroheisen. 
üie  erforderlichen  30000  t  Holzkohle  werden  zur 
Hälfte  in  den  eigenen  Waldungen  gewonnen,  zur 
Hälfte  gekauft.  Die  Jahreserzeugung  an  Roheisen 
beträgt  32  000  t. 

Die  Firma  Josef  Karl  Särkänys  Erben  <S:Co. 
fördert  aus  ihren  Gruben  jährlich  180((0  t  Eisenstein 
für  den  eigenen  Bedarf  ihrer  3  Schmelzwerke  in 
Henczko, Csetnek  utid  Kuutaplocza.  Diese3  Holz- 
kohlenbochflfen  von  je  Ii  m  Hohe  werden  durch 
::  W  asserradgebläse  von  10.  12  und  Ii  HP  bedient. 
Die  Roheisenerzeugung  beträgt  8000  t,  dazu  kommen 
noch  1000  t  Gufswaaren  von  Csetnek. 

Die  aus  dem  Grubenhesitz  der  (Jraf  Z  i  c  h  y  - 
Ferrarischen  Familie  geförderten  Eisensteine  (9000  t 
j  ihrlich)  werden  in  dem  Hochofen  zu  Lucska  mittels 
Holzkohle  verschmolzen  und  daraus  3000  bis  3000  t 
Giefsereiroheisen  erzeugt. 

Die  in  den  Gruben  des  Grafen  Dionysius  An- 
«Irassy  gewonneneu  Späth-,  Braun-  und  Rotheisen- 
steine  werden  in  einem  12,6  m  hohen  Holzkohlen- 
tiochofen  verschmolzen  und  4000  t  Giefsereiroheisen 
daraus  hergestellt. 

Die  Eisensteinablagerungen  des  Comltat»  Szepes 
übertreffen  noch  jene  des  Gömorer  Comitats,  doch 
sind  alle  grofsen  Bergbaue  im  Besitze  ausländischer 
Hüttenwerke.  Die  Eisensteinlager  in  der  Umgebung  von 
Va riii  und  Bocza  sind  seit  1850,  die  von  Bind!  und 
H  ii  i  I  «m-  z  .seit  1850  und  die  von  Z  s  a  k  a  r  uc  z  und  G  ö  1 1  n  i  t  z 
seit  1872  im  Besitze  der  Teschcn-Trzynieczer 
Eisenwerke.  Abgebaut  werden  jetzt  nur  die  Eisen- 
steine der  zwei  letzten  Lagergruppen,  aus  deren  Gruben 
seit  1S90  jährlich  rund  100000  1  Eisensteine  gewonnen 
und  gefordert  werden.  Eine  4,2  km  lange  Zahurad- 
bahn  v«ui  1  ru  Geleisbreite  schafft  die  Erze  zu  der  an 
der  Linie  der  GOlliiitzthalhahn  gelegenen  Station 
Mariahuttn-Zakäufalva ,  wo  die  aus  23  Schachtofen 
und  einem  Flammofen  (für  Kleinerz)  bestehende  Böst- 
anlage  sich  beiludet.  Aus  den  80000  1  Boherz  erhält 
man  55  000  t  Rosterz,  welches  mittels  der  Kaschau- 
Oderherger  Bahn  zu  den  Hochofen  nach  Trzynietz 
befördert  wird. 

Einen  sehr  ausgebreiteten Gruhenhe.<>ilz(ö08i616i|in) 
hat  die  O  b  e  r  s  c  h  I  e  *  i  s  e  h  e  Eisen  bahn  bed a rls - 
A  c  t  i  e  n  gese  I  Isc  h  a  f  l  hier  erworben,  mit  Spalli- 
i'isetisteiii-Lagergängen  von  1  bis  14  m  Mächtigkeit. 
Mittels  l'ferdebalni,  Drahtseil-  und  Schmalspurbahn 
gelangen  die  Erze  nach  Markusfalva,  woselbst  sich 
28  Röstöfen  befinden.  Diese  liefern  in  2t  Stunden 
je  7  bis  8  t  Rostgut  bei  4  kg  Koksverbrauch  auf  100  k* 
Roslerz.  Im  Jahre  1895  wurden  «2502  1  Spathe  ge- 
fördert und  daraus  53378,(1  t  Rösterz  erzeugt,  das  mit 
13574  t  rohem  Ktcinerz  zur  Versendung  gelangte.  Der 
l'reis  der  rohen  Erze  bei  der  Grube  betrug  20  bis 
21  Kr.  f.  d.  100  kg,  der  Transport  bis  Markusfalva 
betrug  2,7  Kr.  und  der  l'reis  des  gerösteten  Erzes  48 
bis  50  Kr. 

Bei  Kissöe  baut  die  Gesellschaft  auf  ein  20  bis 
24  %  tiiaiiganhalliges  Erz,  von  dem  im  Jahre  1895 
21GO  t  gewonnen  und  verladen  wurden. 

Die  im  Kotterpataker  Thale  vorkommenden 
mächtigen  Erzgänge  sind  seit  1895  Eigeiilhum  der 
Witkowitzer  Bergbau-  und  Eisenhütten- 
gewerkschaft.  Die  Mächtigkeit  der  beiden  Lager- 
gange  schwankt  zwischen  2  bis  30  in.  Der  Grubctibesitz 
umtatst  eine  Fläche  von  2i  ha.  Bis  zum  Jahre  1895 
wurden  jährlich  rund  30000  l  Späth  gefordert,  die  in 


S  Oefen  geröstet  20-  bis  21  000  t  Röstspalh  ergaben 
Nunmehr  ist  die  ganze  Anlage  so  vergrofsert  worden, 
dar»  vom  1.  September  d.  J.  an  die  jährliche  Eisenstein- 
gewiiuiung  auf  lOOOOO  t  erhöht  werden  kann.  Um 
die  mit  auftretenden  übrigen  Erze  (Fahlerze  und 
Kupferkiese)  auch  zu  verwertheil  und  gleichzeitig  die 
Eisensteine  von  den  begleitenden  Metallen  zu  reinigen, 
wird  eine  Aufbereitung  mit  0  Setzkästen  eingerichtet 
und  zur  Gewinnung  des  Silbers  und  (Quecksilbers  ein«; 
kleine  Metallhütte  gebaut. 

Schon  früher  hesals  die  Witkowitzer  Gewerk- 
schaft Eisensteingruben  im  Szepeser  Comitate  und 
zwar  sowohl  in  l'oräcs  und  Röttenbach  als 
auch  in  den  Gemeinden  Nagykunfalu  und  Zakärfalu. 
x\uf  den  ersteren  wurden  bisher  30000  t  Spatheisen- 
steine  abgebaut,  die  in  der  aus  18  Oefen  bestehenden 
Böstanlage  altgeröstet  20000  t  Röslerze  ergaben. 

Die  Her ua  Ider*  ungarische  Eisen  induslrie- 
Actiengesellschafl  beabsichtigt  die  Ausbeutung 
und  Verhüttung  der  in  ihrem  Besitze  befindlichen 
Antheilc  der  Krompacher ,  Klippherger  und  anderer 
Eisensteinvorkomiiien.  Die  Grundlage  der  ganzen 
Neuanlage  bildet  der  Klippberg,  dessen  5  bis  22  m 
mächtige  Eisensteingänge  auf  2  km  Länge  und  dem 
Verflachen  nach  auf  300  m  aufgeschlossen  sein  sollen. 
Geplant  und  schon  im  Bau  begriffen  sind  2  Koks- 
hochöfen in  der  Nähe  der  alten  Werksanlage  in 
Krompach,  die  für  eine  Jahresleistung  von  80000  l 
bestimmt  sind. 

Auf  der  noch  in  Betrieb  beliiidlichen  alten  Hütlcu- 
anlage  werden  mit  zwei  Holzkolilenhochöteii  von  11  m 
Höhe  jährlich  ti-  bis  7000  t  Giefserei-  und  Bessemer- 
roheiseu  erzeugt. 

Die  Schmelzhfilte  in  Sztraczeiia,  das  zweil- 
gröfste  Eisenwerk  im  Szepeser  Comitate,  gehört  dem 

[  Herzog  Philipp  von  Saclisen-Kobiirg-Gotha. 
In    dem    dazugehörigen   Igloer  Bergrevier  kommen 

I  überwiegend  Spatheiseiisteine  vor. 

Die  Hütte  unifafst  aufser  8  Röstöfen  2  Holz- 
kohleiihochöfen  von  je  10.5  m  Höbe,  1  in  Gestellweite, 
2,8  m  Kolileusack-  und  1  bezw.  1,3  m  tüchldurchmesscr. 
Beide  Oefen  lieferten  im  Jahre  1895  7418  t  Roheisen. 

Auf  dein  Schinelzwirk  in  Prakfalva  befindet 
sich  noch  ein  Hochofen  mit  offener  Brust,  Schöpfherd 
und  zwei  Gchläseformcu.  Mau  erzeugt  daselbst  2I5SI 
graues  Roheisen.  Der  Hochofen  in  Mereiiy  liefert 
1800  t  Giefsereiroheisen. 

Zu  erwähnen  sind  schliefslich  noch  die  Eisen- 
sleiiigiubcn  der  Hiinaiuuräuy  -  Salgötarjam-r  Eisen- 
werks-Actiengesell.seliafl  bei  (iöllnilz,  Szlovinka  uml 

i  Schmöllnitz.  Die  abbauwürdigen  Eisensteine  des 
AbaaJ- Tornaer -Comitate»  sind  im  Jahre  1891 
in  den  Besitz  der  vorgenannten  Gesellschaft  über- 
gegangen. Der  spathlührendc  Lagergang  von  Jaszo 
und  Metzenseifen  hat  eine  Mächtigkeit  von  3  bis  18  in, 
ist  in  einer  Länge  von  2000  in  und  dem  Vcillüihen 
nach  auf  300  m  bekannt.     Im  Jahre  1895  wurden 

i  29400  t  Eisenstein  gewonnen  und  im  genisteten  Zu- 
stande zu  den  Hochöfen  in  Liker  liefftrdert. 

Der  Also-Metzenzefer  Holzkohlenhochofen 
von  35  cbm  Baumiiihalt  liefert  3500  bis  t 
weifses  Frischereiroheisen;  ein  noch  kleinerer  Ofen  bei 
Kassa-Häinos  liefert  1200  bis  13(>0  t  Cufswaare 
und  700  t  Roheisen.  iSchlufe  folgt.) 

*  Wir  behalten  hier  die  von  Kerpely  gebrauchte 
Schreibweise  bei.  Nähere  Angaben  üIkt  die  Her- 
n ad  t  h a  I e r  -  U  uga r  i  sc h e  Ei se n  i nd u  st  r i e -  A c t  ie n  - 
gesellschaft  haben  wir  bereits  au  anderer  Stelle 
veröffentlicht  (Nr.  20,  S.  Hil). 


ICH-    Stahl  und  Eisen. 


Heferate  und  kleinere  Mittheiiu»</en. 


15.  November  1800. 


Referate  und  kleinere  Mittheil  innren. 


Ostnslatische  Eisenindustrie. 

Uebcr  die  in  dieser  Zeitschrift  schon  früher  be- 
schriebenen chinesischen  „Haiiyang  Iron  and  Sind 
Works**  erhallen  wir  noch  folgend«-,  für  die  dortigen 
\  eibältuisse  charakteristischen  Mittheiluugen : 

„Die  bisher  dem  Vicekönig  Uhang  chi  tung  ge- 
hörenden Eisenwerke  in  Hanyang  I  Hnpeh)  sind  am 
1.  .luni  dieses  Jahres  pachtweise  an  ein  chinesisches 
Konsortium  übergegangen,  da  die  vicekftnigliche  Kasse 
nicht  mehr  in  der  Lage  war.  den  monatlich  etwa 
1 50 000  <.H  betragenden  Fehlbetrag  zu  decken. 

Wie  es  möglich  isl,  dafs  der  Fehlbetrag  diese 
Hohe  erreich),  trotzdem  nur  selten  einige  Betriebe 
arbeiten  und  die  Gcsammtausgahcu  im  Durchschnitt 
weit  liinler  dieser  Summe  zu  nie  k  bleiben  mül'slen. 
wird  nur  für  diejenigen  erklärlich,  welche  mit  chine- 
sischer Beamlenwirthschafl  vertraut  sind. 

An  der  Spitze  des  chinesischen  Konsortiums  be- 
findet sich  der  bekannte  Taolai  von  Tientsin  Sheng 
Hsücn  huai,  welcher  ferner  sowohl  Direclnr  der  sich 
ültcr  ganz  China  erstreckenden  Slaats-Telcgraphen 
als  auch  Üirector  der  grofsen  chinesischen  Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft  (China  Merehants  Steam  Navi- 
gation Co.)  ist.  Er  ist  einer  der  fähigsten  und  unter- 
nehmendsten Chinesen  und  ist  bemüht,  seine  Er- 
nennung zum  hirei  lor  der  zu  bauenden  Eisenbahn- 
linie I'eking-Hankovy  mit  Hülfe  der  beiden  Vicekönige 
Chang  ein  tung  in  Wuchang  und  Wang  wen  shao  in 
Tientsin  durchzusetzen,  was  natürlich  für  die  Haiiyang- 
Werke  von  allergrößter  Bedetilung  sein  würde. 

Von  der  Uebernahme  der  Werke  durch  Sheng 
Taotai,  sind  die  dort  beschäl) igten  Europäer  zunächst 
kaum  betroffen  worden,  da  sie  mit  ihren  alten  Ver- 
trägen von  Sheng  übernommen  werden  mulslen  und 
die  Erfüllung  dieser  Verlrage  vom  Vicekönig  garantirt 
ist.  Da  man  jedoch  bisher  keinen  Vertrag  eine- 
Europäers  erneuert  und  last  ausnahmslos  alle  Europäer 
nach  vollendetem  Vertrage  entläßt,  ohne  Ersatz  zu 
engagiren,  .-o  hat  es  den  Anschein,  als  ob  Sheng  es 
für  besser  halle,  ganz  ohne  Europäer  zu  arbeiten  um) 
eine  reine  Chinescnwirthschaft  einzurichten.  So  be- 
finden sich  schon  heut«'  keine  Europäer  mehr  im 
Pttddcl-  und  Walzwerk  und  in  den  mechanischen 
Werkstätten,  wo  zwei  Chinesen  au  der  Spitze  stehen, 
die  nach  ihrem  Vorleben  „einem  Feinde  jeglichen 
Rechnungswesens",  wie  der  „Shanghai  Mercury*  vom 
15.  September  ISfü  den  Sheng  Taotai  treffend  be- 
zeichnete, sehr  willkommen  sein  müssen. 

Wie  aber  die  übrigen  Theilhaher  dabei  zu  einem 
(iewiniiantheil  kommen  sollen,  isl  vorläufig  noch  nicht 
klar  zu  sehen  und  wird  die  Zukunft  das  Weitere 
lehren  müssen. 

Wenngleich  nach  Allem  nur  von  einem  Personen- 
und  nicht  Systemwechsel  hier  die  Heule  sein  kann, 
so  scheint  man  sich  doch  nicht  jeder  besseren  Ein- 
sicht wie  bisher  versebliel'-cii  zu  wollen  und  hat  so- 
gleich die  Lösung  der  für  das  Leben  und  Gedeihen 
der  Werke  wichtigsten  Frage,  der  Koksfrage,  energisch 
in  Angriff  genommen.  Man  hat  nach  allen  Punkten 
der  Umgebung,  wo  Kohlen  sich  finden,  Beamte  zur 
Untersuchung  geschickt  und  diese  Kohlen  probirl, 
wenn  auch  bisher  ohne  uciinenswcillien  Erfolg.  Biesen 
verspricht  man  sieh  von  einer  größeren  Expedition, 
die  unter  Leitung  des  Bergasses-ors  Marx  unter 
Assistenz  des  Bergingenieurs  Leinung  am  25.  Juli 
von  Hanyang  nach  Fing  siang  aufgebrochen  ist.  Fing 
siang  liegt  im  südlichen  Theile  der  Provinz  Kiang-si, 
nahe  der  Grenze  der  Provinz  Unnau,  und  kommen 

*  „Stahl  und  Eisen-  1MM»,  Nr.  1,  S.  1H. 


von  dort  her.  die  Wasserwege  dieser  letzteren  Provinz 
benutzend,  seit  lungern  Kohlen  nach  Hauyang,  die 
zum  Theil  sich  als  gute  Kokskohlen  erwiesen  haben. 
Man  ist  hier  auf  den  Ausgang  dieser  Expedition  mit 
Recht  sehr  gespannt,  doch  wird  man  sich  wohl  noch 
etwas  zu  trösten  haben,  da  die  Bückkehr  des  Hrn. 
Marx  kaum  in  diesem  Jahre  erfolgen  dürfte,  und  ol> 
selbst  im  Falle  eines  günstigen  Befundes  in  Fing  siang 
alle  daran  geknüpften  Hoffnungen  in  Erfüllung  gehen, 
erscheint  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  man  die  Länge 
des  Transportweges  und  die  Schwierigkeiten  desselben 
bei  niedrigem  Wasser  in  Rechnung  zieht.* 

Bezüglich  Japans  Eisenindustrie  gehl  die  Mit- 
theilung durch  die  Zeitschriften,  dal's  in  St.  Francisco 
eine  Gesellschaft  von  japanischen  Ingenieuren  und 
Hüttenbeamten  eingetroffen  isl.  welche  den  Auftrag 
hat,  die  grofsen  Stahlwerke  Europas  und  Amerikas 
zu  besichtigen.  Die  Reise  steht  im  Zusammenhang 
mit  dem  Plan,  in  dem  Kohlengebiet  Südjapans  mit 
einem  Aufwand  von  2  Millionen  Dollars  ein  Stahl- 
werk zu  errichten.  '/'. 


Die  Roheisenerzeugung  Großbritanniens  im 
1.  Halbjahr  18»«. 

Die  Roheisenerzeugung  Grofsbritaniiiens  beinig 
nach  den  Ermittlungen  der  .British  Iron  Trade  Asso- 
ciation* im  er-teii  Halbjahr  1MM»  i-  3*.»7  G'Jil  t,  w.;* 
auf  das  Jahr  gerechnet  rund  Millionen  Tonnen  aus- 
machen würde,  eine  Zahl,  die  bisher  noch  nie  erreicht 
worden  ist.  Wie  aus  der  nachstehenden  Tabelle  er- 
sichtlich, sind  an  der  Zunahme  gegen  das  Vorjahr 
sämmtliche  Bezirke  betheilig! . 

Die  Erzeugung  betrug:  H*U>-  «m  i.  H»lh- 


iu  Cleveland  .  .  .  . 

,  Schottland    .  .  . 

.  Cuml»erland  .  .  . 

T  Lancashire    .  .  . 

„  Süd  Wales    .  .  . 

,  Lincolnshire  .  .  . 

r  Northamptonshire 

.  Derbyshire    .  .  . 

.  Leiceslershire  .  . 


j*hr  IN!«  j*l.r  lHtf. 

t  I 

1  <i-2<iö75  1  iS<i«.i«>5 

tl2')'.i20  4n.mm;c. 

:;57<>92  :;l2'«2f 

:;:t.M,s  tsii-t :•-"» 

105  :!(,<>  :;:tini7o 

15N<Kil)  I  ii)  ist 

\::.\-2W  llSh.i 

1 1 1  «;k:s  «u;im;:: 

lt>::  _><i7  Iis  um 


.  Nord  Slaffordshire  .  .  .  HC  217  I.:!)sl2 
„  Süd  Staffordshire  .  .  .  155  7o4  151  Dir: 
.  Süd-  und  West  Yorkshire      15(>7t«  71221» 

.  Shropshire   27  1 Ii      22  H<) 

„  Nord  Wales   2<i  oPj  v.r.M 

,  den  übrigen  Bezirken  .  1 1  ii'.l  1 1  12H 
Zusammen  .  .  1:5117  bl>«l  :!7M  U'.' 
Am  oll.  Juni  waren  (?'!<»  Hochöfen  vorhanden, 
von  denen  während  der  Beriditszcit  durchschnittlich 
:!5'J  unter  Feuer  standen  oder  nur  15  mehr  als  im 
Vorjahre.  Diese  geringe  Zunahme  der  Zahl  der  be- 
triebenen Oden  würde  die  bedeutende  Mehrerzeugung 
nicht  erklären:  die  letztere  ist  vielmehr  darauf  zu- 
rückzuführen, dal's  die  Werke  in  den  einzelnen  Hoch- 
öfen die  größtmöglichsten  Leistungen  zu  erzielen 
suchten  und,  wo  es  angängig  war,  mit  höherem  Wind- 
druck arbeiteten. 

Die  JahresprodiK  tion  des  laufenden  Jahres  wird 
nach  deti  bis  jetzt  vorliegenden  Zahlen  um  etwa 
2  Millionen  Tonnen  gröfser  sein,  als  diejenige  von 
181)2.  Im  Jahre  1&82.  als  die  Produclionsziffer  eine 
ähnliche  Höhe  erreichte,  wie  in  diesem  Jahre,  waren 
57(1  Hochöfen  in  Betrieb,  während  jetzt  zum  Krblasen 
einer  noch  giöfscren  Menge  211  Hochöfen  weniger 
unter  Feuei  stehen.  Wenn  wir  bis  1S73  zurückgehen, 
linden  wir.  dal's  damals  t;.s;i  Hochöfen  an  einer  Er- 


Digitized  by  Google 


15.  November  186«. 


ließrate  und  kleinere  Mitthtilungen. 


Stahl  und  Eisen.  935 


lie  um  rund  2  2OOOO0  t 
zurückbleibt;  die  Lei>tungs- 


zetigung  hetheiligt  war 
hinter  der  diesjährigen 
fähigkeil  des  einzelnen  Hochofens  ist  also  in  der 
Zwischenzeit  auf  mehr  als  das  Doppelte  gesteigert 
worden.  Ende  Juni  lugen  .'{07  Hochofen  —  also  fast 
Hie  Hälfte  der  üherhaupt  vorhandenen  —  still,  doch 
wird  wohl  die  größte  Mehrzahl  der-elhen  nicht  wieder 
angeblasen  wcrdeu.  - 

Die  Roh.isenvorrathe  betrugen,  soweit  Notizen 
darüber  vorliegen,  am  30.  Juni  181«  I  236  225  l  gegen 
1  112  125  t  am  31.  December  1895;  die  Zunahme  ent- 
fällt fast  ganz  auf  Schottland,  wo  die  Bestünde  um 
über  100  000  t  gewachsen  sind. 

Die  nachstehende  Tabelle  gielil  eine  l'cber>ichl 
rther  die  Roheisenerzeugung  seit  1873  und  die  «hizti 
erforderlich  gewesenen  Eisenerz-  und  Kohlenmengeu.  Es 
wird  dadurch  ziiTermäßig  festgestellt,  in  welchem  Mafse 
die  Zahl  der  Hochofen  im  Verhältnis  zur  l'roduclion 
abgenommen  hat  und  die  Menge  der  für  1  l  Roheisen 
benöthigten  Kohle  in  dieser  Zeil  geringer  geworden  i>t. 


.lat.r 


Koben«D- 


j.  Eitige- 


Verhraurlilu 

Kohl,. 


~Z  r  —  -  3      r.Krncrr  Zu* 


IH7:: 
IS7I 

1875 

1*76 

1877 

1N78 
1879 


Iis:; 

611) 
629 
585 

541 

498 
497 
18801567 


1881 
1882 
ISN» 
1884 
I  885 
iss»; 

lss7 

ISSS 

188'.» 
1*90 

ls'tl 
1892 

189; 

1894 

1895 


565 
57(1 
552 
-476 

m 

.'«ni 
4o5 
425 
445 
tu 
376 
362 
327 

325 

344 


6671511 
6  OH  7  268 

6  467309 

6660893 
171  HO! 

6  483  I  48 

61191263 

7  873221 
8274760 
8721066 
8665769 

i  7936715 
7531- 116 
7121911 
7  681  »1-71» 
8126932 
8 155989 

su::i>»;,xi 

7524561 

6  81 6  61)3 
7088622 

7  5  42  195 


9  768 
9  380 

10  282 

1 1  386 

12  Ml 

13  018 

12  257 

13  886 


Tun  n  v n 
17089 155' 
161077i2' 
Iti  824709 : 
180988391 
1851.2112; 
1 7  576577  i 
1 «049833 
21  121- 128 


13  937  ,20573251 


15  306  21589+53 

15  699  21349187 

16  254  !9l89  7o5 

17  360  ;  18221-973 

17  824  1757424:; 

18  964  18657400! 

19  122  19458508 
19INI2  19998891 
19  400  19521339 
20O12  188ir,483 
18  830  16605965 
21  677  ;  168M65H3 
23  207 ; 180*8862 

7  826714  22  752  i  18927 406 

(Nach  .The  Irun  hikI  Ccol 
vom  2TS.  Octubor 


Kohlenfund  in  l>eutscli*Ostafrlkn. 

Wie  A.  Merensky  in  der  .Denisehen  Kolonial- 
Zeitung"  belichtet,  ist  es  dem  Bergassessor  Born- 
hardt  gelungen,  nordwestlich  vom  Nyassa  Steinkohle 
in  mächtigen  Lagerstätten  zu  entdecken,  Genauer 
bezeichnet  liegt  der  Fundort  9"  32'  20"  südlicher 
Breite  und  etwa  33''  41'  östlicher  hänge.  Proben 
dieser  Kohle  sind  bereits  in  Berlin  angekommen.  Da  die 
aufgefundenen  Kohlenlager  mächtig  sind  und  die  Kohle 
zu  Tage  liegt,  wird  ihr  Abbau  keine  größeren 
Schwierigkeiten  bereiten.  Daltci  ist  der  Fundort 
nur  etwa  40  km  von  der  Stelle  entfernt,  wo  der 
S'ingwe  in  den  Nyassa  mündet.  Das  Lind  zwischen 
dein  See  und  der  Fundslelle  ist  eben  und  steht  in 
blühender  Cultur.  So  wird  die  Beschaffung  von  Ar- 
beitern und  Lebensmitteln  keine  Schwierigkeiten 
machen.  Der  Songwefhifs  ist  in  seinein  unteren 
Laufe  für  flacher  gehende  Boote  schiflbar,  ebenso  der 
ihm  ziemlich  parallel  laufende  Kiwira.  Mau  wird  daher 
hoffen   dürfen,  daß  etwa  20  bis  30  km  Feldbahn 


16986028  2,55 
I5536S76  2,55 
15896  106  '2,46 
15837955  2,38 
1558792  t  2,32 
14:138102  2,21 
13327  290  2,19 
17254351  2,19 
1 7  7*i+  7ö0  '2,14 
18081042  !2,07 
180.59400  '2,08 
16335045  2,06 
15532127  2,06 
14477710  2,03 
15548055  2,02 
16389  367  2,01 
17034961  2,01 
16127235  2,04 
15619690  2,00 
14< INI  923  2,07 
14027635  1,98 
15 12:: 057  2,01» 
15468  109  1,97 
Ti-iide*  ltovitw* 


genügen  werden,  um  die  Kohle  au  das  Wasser  bringen 
und  auf  leichte  Art  verladen  zu  können. 

Von  der  Mündung  eines  der  genannten  Flösse 
aus  könnte  sie  dann  von  den  Dampfern  ein- 
genommen werden.  Die  deutsche  Verwaltung  ist 
also  in  der  Lage,  ihre  Fahrzeuge  mit  billigem  Heiz- 
material regelmäßig  versehen  zu  können.  Sollleu 
aber  an  den  südlichen  1'fern  des  Sees  auf  englischem 
Gebiete  Kohlen  nicht  gefunden  werden,  so  würden 
die  Engländer  für  ihre  vielen  Dampfer  Kohlen  von 
uns  kaufen  müssen.  Damit  wäre  unserer  Verwaltung 
am  Xyassa  eine  Einnahmequelle  ersehlos.-en,  welche 
für  die  Weiterentwicklung  des  deutschen  Gebiets  au 
diesem  See  von  allergünstigster  Bedeutung  wäre. 

Der  Eisenerzbergbau  and  die  Eisenindustrie  in 
Luxemburg  in  den  Jahren  1891  und  1895.* 

Der  Aufschwung,  den  die  luxemburgische  Eisen- 
industrie im  Jahre  1894  zu  verzeichnen  hatte,  hat  im 
letzten  Jahre  weitere  Fortschritte  gemacht,  wie  die« 
nachstehenden,  dem  .Mouiteur  des  Interets  Matcriels- 
voin  29.  (Jetober  d.  J.  entnommenen  Zahlen  lehren  : 

Eisenerzbergbau. 
Anzahl  der  in  Betrieh  befind- 

liehen  ('im hen   6o 

(icsammt-Fönlerung  .  .  .  .  t  3  958  280 
Werth  der  Förderung  .  Frcs.  «»  136  128 
Zahl  der  Arbiter   4  577 

Hochofen  werke. 

23 


Roh- 


679  816 
129  533 
43n  265 
112018 


Anzahl  der  Hochöfen  . 
(iesauiinterzeugiing  an 

eisen  t 

davon  I'uddel-Roheisen  t 
Thomas-     .  t 
Gießerei-    .  t 
Werth     der  Gcsamiiilcrzcu- 
gung  Frcs.  31  487  808 

Kisengie  fsereien. 
Anzahl  der  Gießereien    ...  8 
Erzeugte  GußwuHreii  ...   I         8  328 
Werth  der  Erzeugung  .   Frcs.    1  (»81  435 

S  I  a  Ii  I  w  e  r  k  e. 

Erzeugung  t      131  220 

Werth  der  Erzeugung  .    Frcs.  12  128  190 


58 

3  913  076 
9  590.4-43 
4  587 

23 

694  81V 
94  282 
458  913 
141  619 

32  171  540 

8 

8  747 
1  317  975 

134539 
12  195  7o2 


Italien»  Eisenindustrie  im  Jahre  1899.** 

Die  (iesa  mint  fördern  ng  an  Eisenerzen  betrug 
183371  t  im  Werlhe  von  2028556  Lire  und  weist 
gegen  das  Vorjahr  eine  Verminderung  um  4357  t 
entsprechend  60  600  Lire  auf. 

Fast  die  Hälfle  dieser  Verminderung  entfällt  auf 
die  Elbagruben,  der  Rest  kommt  auf  die  Lombardei, 
woselbst  viele  Gruben  außer  Betrieb  waren  und 
andere  wegen  mangelnder  Nachfrage  ihre  Arbeit 
einschränkten.  Die  Ausfuhr  an  Elbaerzeu  betrug 
145629  t  gegen  176  393  l  im  Jahre  1894.  Zwei 
Drittel  der  ausgeführten  Erze  gingen  nach  England 
und  ein  Viertel  nach  Holland.  Während  des  Jahres 
1895  waren  7  Hochöfen  im  Betrieb,  die  9213  t  Roheisen 
erzeugten  im  Werlhe  von  1039738  Lire  I gegen  6  Oefen 
mit  10  329  t  Erzeugung  im  Vorjahre  bezw.  5  im  Jahre 
1893  mit  8038  t  Erzeugung).  Die  Eisen-  und  Stahl- 
werke erzeugten  zusammen  214138  t  im  Werlhe  von 
etwa  54  Millionen  Lire,  gegen  196  3  43  t  im  Werlhe 
von  50  Millionen  Lire  im  Vorjahre. 

*  Die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Jahre  1868 
bis  IS93  siebe  .Stahl  und  Eisen*  1895,  Nr.  7.  S.  3o5. 

•*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1892.  Nr.  1  S.  53 : 
1893.  Nr.  1«  S.  717:  1894,  Nr.  22  S.  Io3n;  1895. 
Nr.  21  S.  1020. 
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The  Mineral  Industnj;  its  Stalislics,  Technology 
and  Trade  in  tln-  United  States  and  other 
Countries  to  the  End  of  1895.  Vol.  IV.  Ediled 
by  R  ic  h.  Ro  l  Ii  well ,  New  York  and  London  : 
the  Scientific  Publishing  (io. ;  illuslr.  Preis  5  %. 

Von  dem  in  dieser  Zeitschrift  bereits  öfter  be- 
sprochenen, seit.  1801  jährlich  erscheinenden  Werk 
liegt  der  IV.,  880  Seiten  starke  Band  vor.  Derselbe 
steht  inhaltlich  ganz  auf  der  Höhe  seiner  Vorgänger, 
übertrifft  sie  aber  noch  au  Reichhaltigkeit. 

Wer  jemals  in  Statistiken  gearbeitet  bat  und  die 
Schwierigkeiten  zu  würdigen  weite,  welche  mit  dem 
Auffinden  gewisser  Zahlen  in  zuverlässiger  Weise 
verbunden  sind,  wird  den  Werth  dieses  umfassenden 
Werkes  mit  dem  Berichterstatter  hochschätzen,  nament- 
lich al»er  aus  dem  Grunde,  dafs  die  Angaben  aus  dem 
Jahre  1X95  in  sehr  vollständiger  Weise  darin  ent- 
halten sind. 

Der  Umfang  des  Bergbaues  unserer  Erde  und  der 
damit  verbundenen  Industrien  ist  ein  so  gewalliger, 
dafs  «'S  absolute  Unmöglichkeit  für  den  Einzelnen  ist, 
sich  auf  allen  diesen  Gebieten  laufend  unterrichtet 
zu  hallen.  Hierzu  bietet  das  Buch  ein  geradezu 
unübertreffliches  Mittel ;  man  kann  aus  demselben  z.B. 
ersehen,  wie  grofs  die  Erzeugung  von  Aluminium  im 
vorigen  Jahre  war,  welche  Aliiminiumwerke  in  Be- 
trieb waren  und  welches  Verfahren  sie  anwendeten: 
man  findet  alle  Angaben  über  Asphalt,  seine  An- 
wendung, den  Einflute,  welchen  die  starke  Einführung 
des  Kahrrads  auf  die  vermehrte  Anwendung  von 
Asphalt  in  den  Vereinigten  Staaten  gehabt  hat ;  wir 
werden  über  die  Fortschritte  der  Kohlengewinnung 


unserer  Erde  eingehend  unterrichtet.  Ueber  die 
seltenen  Erden,  welche  namentlich  für  das  Gasglflh- 
licht  eine  vor  kurzem  noch  ungeahnte  Bedeutung 
gewonnen  haben,  bietet  uns  das  Buch  ausführliche 
Mittbeilungen:  alle  statistischen  Angaben  über  Eisen- 
erze, Eisen  und  Stahl  sind  auf  68  Seiten  vereinigt : 
aufserdem  berühren  besondere  Aufsätze  von  Head- 
tield  über  Eisenlegirungen  und  Howe  über  Rosten 
des  Eisens  wichtige  Tagestragen  des  Eisenhüttenwesens : 
wirsehen,  dafsdie  Petroleum-Gewinnung  der  Vereinigten 
Staaten  von  48,5  Millionen  Barrels  auf  50,0  Millionen 
gegen  das  Vorjahr  gestiegen  ist,  während  uns  ülicr 

I  die  Erdölgewinnung  in  Galizien  Prof.  Helmhacker 

I  berichtet  und  S  a  d  1 1  e  r  über  die  technische  Ver- 
werthung  des  Petroleums  und  der  Nebenerzeugnisse 
ausführlich  Bericht  erstattet. 

Berichterstatter  mute  sich  damit  begnügen,  auf 
diese  Einzelheiten  hinzuweisen,  da  allein  eine  Auf- 
zählung der  einzelnen  Capitel  viele  Spalten  dieser 
Zeitschrift  in  Anspruch  nehmen  würde.  Dafs  die 
Vereinigten  Staaten  in  der  Darstellung  sehr  bevorzugt 
sind  und  der  den  einzelnen  Staaten  zugefallene  Baum 
nicht   der  Bedeutung  der  dortigen   Industrien  enl- 

;  sprechend  vertheilt  ist,  liegt  in  der  Natur  des  Unter- 
nehmens, das  auf  amerikanischem  Boden  entstanden 
ist ;  besonders  erwähnenswerth  ist  aber  gerade  um 
deswillen  der  Umstand,  date  alle  Zahlenangaben  des 
Werkes  auf  metrisches  System  umgearbeitet  sind. 

Auch  auf  wirthschafllicbem  Gebiete  ist  das  Buch 
eine  unerschöpfliche  Fuiidgrul>e,  da  es  über  die  ein- 
zelnen Mineralien,  Metalle  und  Erzeugnisse  ausführliche 
Berichte  über  die  Marktlage,  Preise  u.  s.  w.  bringt  ; 
einer  besonderen  Empfehlung  bedarf  hiernach  das 

|  Werk  nicht  mehr.  Sehr. 


Industrielle 


Accumulatorenfabrlk,  Acllengeseltachaft,  Hagen. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstands  für  1895,i'96  ent- 
nehmen wir: 

.Wie  wir  in  unserm  Geschäftsbericht  für  189495 
bereits  mittheilten,  haben  wir  unser  Werk  in  Oerlikon 
seit  I.Juli  1895  an  eine  schweizerische  Aetiengcsell- 
schaft:  Accuinulatorenfabrik  Oerlikon,  verkauft.  Durch 
den  Erlös  wurden  unsere  flüssigen  Mittel  entsprechend  | 
erhöht.  Die  politischen  Verhältnisse  erforderten  anderer-  j 
seits  die  Errichtung  einer  Generalrepräsentanz  mit  ' 
eigenen  Werkstätten  in  Budapest.    Im  Geschäftsjahr 
1890,90  hat  sich  der  Umsatz  in  unseren  Werken  Hagen, 
Wien  und  Budapest  auf  4350500  >-H  gegen  4590500 
im  Vorjahr  (für  Hagen  und  Wien)  gestellt,  somit  um 
234000  <M  gegen  das  Vorjahr  verringert.    Die  Zahl 
der  ausgeführten  Anlagen  hat  sich  im  abgelaufenen 
Geschäftsjahr  von  etwa  4000  auf  etwa  .".MIO  erhöht. 
Auf  dem  Gebiete  des  St  ral'smibahnhet  riebe«  mittels  i 
Acciimulaloreii  haben  wir  recht  erfreuliche  Erfolge 
zu  verzeichnen.    Auf  den  Geleisen  der  Actiengesell- 
schall   Strateenbahn    Hannover    laufen    heute  etwa 
Ml  Wagen   und   haben  wir  die  Lieferung  für  noch 
SU  Wagen  in  Auftrag.    In  Dresden  sind  30  Wagen 
in  Betrieb.     Unsere  Accumulatoren   haben  auch  in 
dieser  Anwendung  voll  und  ganz  allen  an  sie  jfe-telllen 
Anforderungen  entsprochen.*    Es  wird  vorgeschlagen, 
den  sich  aus  der  Bilanz  bezw.  Gewinn-  und  Veiiust- 
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conto  ergebenden  Gewinn  von  004331,04  -  f  zuzüg- 
lich Vortrag  vom  1.  Juli  181»«  =  788418  in  Summa 
07-2215,22  wie  folgt  zu  vertheilen  :  Reservefonds  I 
X>%  von  O04331,O4,#  =  33210,55  #,  10%  Dividende 
—  450000  Tantieme  für  den  Vorstand  51  750 
Tantieme  für  den  Aufsichtsrath  27  000  Reserve- 
fonds  II  40000  t-4f,  Gralilications-  und  Unterstützung*- 
fonds  für  die  Beamten  und  Arbeiter  50*100  t#,  Vor- 
trag Tür  189«  97  20  218,07  Jl.  Das  Jahr  1896.97 
weist  an  facturirten  und  noch  auszuführenden  Auf- 
trägen bis  Ende  September  293*000  gegen  2287 000 1* 
im  Vorjahre  auf.* 


Bismarckhütte  zu  RigmarckhUtte  bei  Schwlen- 
tochlowltz,  0.-S. 

Dem  Bericht  über  das  Geschäftsjahr  189590 
entnehmen  wir: 

.Das  Ergebnifs  ist  für  uns  erheblich  günstiger, 
als  wie  die  Abschlüsse  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
sich  gestaltet  haben :  es  ist  dies  wesentlich  daraul 
zurückzuführen ,  dafs  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse im  Inlaude  sich  nach  und  nach  gebessert  haben. 
Neben  dieser  Gesundung  des  inländischen  Absatzes 
hat  sich  auch  die  Ausfuhr  unserer  Erzeugnisse  nach 
dem  Auslände  gesteigert,  so  dafs  wir  in  allen  Be- 
triebszweigen gut  beschäftigt  waren.    Hierdurch  wurde 
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es  uns  möglich .  verhältnirsmäfsig  billigere  Selbst- 
kosten zu  erzielen  und  den  Umsatz  zu  vergrftfsern. 
Die  Preise  bewegten  sich  langsam,  aber  stetig  in  aut- 
steigender Richtung.  Unsere  Neuanlagen  haben  steh 
bewahrt,  und  es  ist  uns  aus  diesem  Grunde  möglich 
gewesen,  im  verflossenen  Geschäftsjahre  Erzeugung 
und  Absatz  wesentlich  zu  erhöhen.* 

Die  Vertheilung  des  Gewinnes  wird  wie  folgt 
vorgeschlagen:  auf  Amortisation  bezw.  Abschreibung 
ISO(KX)  „4t ,  Garantieconto  für  Lieferungsvertrüge 
|(X) 4 KM)  Jt,  Special  -  Reservefondsconto  KKMMK)  ,4t, 
Tantieme  an  Directum  und  Gratiticationen  an  Beamte 
97  552. 1  6 .  4t,  Tantieme  an  den  Anfsichtsrat  Ii  9 1 1 90, 1 9  Jt, 
Zuweisungen  zum  Bau  eines  Krankenhauses  25<KX)  ,4t, 
zur  Heilanstalt  für  Lungenkranke  in  O.-S.  3O00  ,4t, 
für  das  Kaiser  Wilhelm-Stift  in  Beuthen  O.-S.  5*000  ,tt ', 
Dividende  15  %  =  600000  ,4t,  Uebertrag  für  das 
Jahr  1896,97  581(1,09        zusammen  1  50+558,44  ,4t. 


Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Gufsstahl- 
fabrication. 

Der  Geschäftsbericht  des  Verwaltungsraths  für 
du  Rechnungsjahr  1895,96  lautet  im  wesentlichen 
wie  folgt: 

.Der  Verlauf  des  Berichtsjahres,  namentlich  des 
zweiten  Theils  desselben,  darf  als  ein  recht  günstiger 
liezeichnet  werden.  Im  ersten  Halbjahr  waren  noch 
erhebliche,  zu  billigeren  Preisen  übernommene  Auf- 
trage auszuführen,  wogegen  im  zweiten  Halbjahr  die 
inzwischen  eingetretenen  Preissteigerungen  bereits 
Geltung  fanden.  Die  bessereu  Erfolge  unserer  Werk- 
thätigkeit  verdanken  wir  mehr  einer  reichlicheren 
Beschäftigung  in  gewinnbringenden  Artikeln,  als  er- 
heblichen Preiserhöhungen.  Abgesehen  davon,  dafs 
diesen  auch  höhere  Materialprei.se  gegenüberstehen, 
sind  dieselben  mehr  anderen  Hüttenwerken,  welche 
massenhaft  Halbfabricate  erzeugen,  zu  gute  gekommen. 
Gleichwohl  hat  sich  unser  Rohgewiun  letzljfdirig  auf 
2 792 143,58  «<*  gesteigert  gegen  2160175,48  ,4t  im 
vorigen  Jahr,  also  um  63$ 948,10  Ut.  Der  Reingewinn 
lieträgt  nach  Abzug  von  1  112  200,19  .#  (951030.50  ,4t) 
für  Abschreibungen  1  (»50 168,08  Jt  (1 908 1 11,98  ,4t). 
Dies  günstige  Ergebnifs  gestattet  der  Verwaltung,  die 
Vertheilung  einer  Dividende  von  7  %  in  Vorschlag  zu 
bringen,  wobei  die  Erwartung  gehegt  wird,  dafs  das  Er- 
gebnifs des  laufenden  Jahres,  in  welchem  wir  gleich  gut 
beschäaigt  sind,  nicht  ungünstiger  ausfallen  dürfte. 
Die  Gesammtcrzcugung  unseres  Hauplunternehmeus, 
der  Gufsstahlfabrik,  belief  sich  ausschliefslich  unseres 
selbst  verbrauchten  Roheisens  auf  etwa  195500  t  (etwa 
193000  t).  Der  Absatz  an  fertigen  und  halbfertigen 
Waaren  betrug  191112  t  (186  212  tj.  Die  Gesammt- 
einnahme  dafür  betrug  21808(11«  Jt.  (20189171.»?), 
mithin  mehr  1  619175  Jt.  Die  am  1.  Juli  in  das 
laufende  Rechnungsjahr  übernommenen  Gesammt- 
aufträge  l>eliefen  sich  auf  75(08  t  (68061  t  -  1893,i91 
76*19  t).  Am  1.  Octoher  d.  J.  betrugen  die  vor- 
handenen Bestellungen:  a)  fertige  Waaren  88 OH»  t 
(77875  t),  b)  Roheisen  31063  t  (160:i0  t),  im  ganzen 
119109  t  (91505  t).  Der  Absatz  unserer  Gufsstahl- 
fabrik betrug  im  ersten  Quartal  des  neuen  Geschäfts- 
jahres: a)  fertige  und  halbfertige  Waaren  38748  t 
(31990  t),  b)  Roheisen  17  395  t  (13686  t),  im  ganzen 
57  113  t  (45676  t),  der  Faeturawerth  für  a)  fertige 
und  halbfertige  Waaren  5  967  323  (1178  376 
b)  Roheisen  1011126  (693851).  in  Summa  6981  L">9  ,4t 
(1872  227  ,4t).  Unsere  Ausfuhr  an  fertigen  Waaren 
betrug  22178  t  (21  198  t).  In  diesen  Ziffern  sind  die 
nicht  nach  Gewicht,  sondern  pro  Stück  verdungenen 
Eisenbahnwaggons  nicht  mit  enthalten.  Im  Juli  bis 
September  brachten  wir  177  Stück  zum  Rechnungs- 
werthe  von  250950  Jt  zur  Ablieferung.  Vom  1.  Oc- 
tober ab  haben  wir  noch  382  Stück  zum  Rechnungs- 
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werthe  von  607  590  ,H  in  Bestellung,  in  Bezug  auf 
die  Ausfuhr  können  wir  wiederholen,  was  wir  darüber 
in  unserem  letzten  Bericht  gesagt  haben,  nämlich : 
„Der  Rückgang  der  Ausfuhr  ist  in  den  in  unseren 
Jahresberichten  wiederholt  geschilderten,  für  die 
deutsche  Industrie  ungünstigen  Produktionsverhält- 
nissen zu  suchen.  Eine  Besserung  ist  bei  der  Ueber- 
laslung  der  deutschen  Werke,  so  lange  das  Ausland 
von  ähnlichen  Lasten  befreit  bleibt,  nicht  zu  erwarten. 
Sollte  die  seit  Jahren  vergeblich  beantragte  Ermäfsigung 
der  EisenhahnfrachteQ  für  Eisenerz  endlich  erfolgen, 
so  würde  dies  allerdings  eitie  wirksame  Hülfe  bringen.* 
Der  bedauerliche  Rückgang  der  bei  uns  früher  bereits 
über  50  %  der  Uesammterzeugung  betragenden  Aus- 
fuhr liefert  den  Beweis,  dals  wir  nicht  mehr  dem 
wettbewerlicuden  Ausland  auf  neutralem  Gebiet,  viel 
weniger  in  den  hochentwickelten  Industrieländern 
selbst  gewachsen  sind.  Die  Menge  unserer  Ausfuhr 
betrug:  .  .  . 

bei  einem  Gesammt- 
nmuti  von 

1881  82   .  .  79  048  t     136277  t,  also  68  % 

1882/83  .  .  72  696  t      151145  t,     ,    48  . 

1883  81   .  .  62092  t      133193  t,     .46,6  . 

1881/85   .  .  5251«  t      116270t,     .    15  . 

1885,86   .  .  88  901  t      102325  t,     .    33  , 

und  ging  zurück  bis  auf  22178  t  bei  einem  Gesammt- 
absalz von  191112  t,  also  11'/»%.  Die  von  unserem 
Gesammt unternehmen  verausgabten  öffentlichen  Lasten 
betragen:  1.  Steuern  126  281,65  ,4t,  2.  sonstige 
Lasten  (Unfall-,  Kranken-  und  Invalidenversicherung) 
290395,52  ,4t,  Summa  116  680,17  H  gegenüber 
513011,10  ,4t  im  vorigen  Jahre.  Die  Minderausgabe  an 
Steuern  hat  ihren  Grund  wesentlich  in  der  Durch- 
schnittsberechnuiig  der  vorhergegangenen  ungünstigen 
drei  Jahre.  Schon  im  laufenden  Jahre  wird  der  Be- 
trag voraussichtlich  die  vorjährige  Höhe  mindestens 
erreichen,  indem  anstatt  des  ungünstigsten  Jahres  das 
letzte  günstigste  bei  der  Durchschuittsberechnung  in 
Betracht  kommt ;  aufserdem  werden  neuerdings  die 
industriellen  Werke  durch  die  ländlichen  Gemeinden 
in  übertriebener,  ja  unseres  Erachtens  zum  Theil  un- 
gesetzlicher Weise  mit  Steuern,  beispielsweise  Kopf- 
steuern, überbürdet.  Der  Durchschnittspreis  der 
fertigen  und  halbfertigen  Erzeugnisse  ist  von  129,63-4' 
auf  136,62  .tt,  mithin  um  6,99  ,4t  f.d.  Tonne,  der 
des  Roheisens  von  51,97  -H  auf  53,26  ,4t,  mithin  nur 
um  1,29  ,4t,  gestiegen.  Die  geringe  Preissteigerung 
für  Roheisen  Bildet  darin  ihre  Erklärung,  dafs  wir 
mit  unserem  Hauptabnehmer,  der  Stahlindustrie,  aul 
längere  Zeit  zu  mäfsigen  Preisen  abgeschlossen  halten. 
In  betreff  der  .Gesellschaft  für  Stahlindustrie  (mit 
beschränkter  Haftung)*,  deren  Grundkapital  von 
2000000  ,4t  bis  auf  einen  Antheil  von  2000  Jt  unser 
Eigeuthum  ist,  kann  berichtet  werden,  dafs  sich  die 
im  vorigen  Jahre  erfolgte  Umwandlung  glatt  voll- 
zogen hat  und  dafs  das  Unternehmen  in  der  verein- 
fachten Form  gut  und  sicher  arbeilet.  Die  Production 
derselben  betrug  an  Rohstahl  68  111  t  (59173  t),  also 
mehr  8611  t,  an  verkauften  Erzeugnissen  66817  t 
(51050  t|,  also  mehr  5767  t;  die  Einnahme  dalür 
«713UO«;'.*  (5187899.*),  also  mehr  1255107, 4t. 
Dies  günstige  Ergebnifs  gestattet  nach  reichlichen  Ab- 
schreibungen und  Rückstellungen  die  Zahlung  einer 
Dividende  von  10%  =  2OO0OO.»/  (ö  %  =  180000, 4t). 
Die  Beschäftigung  der  Stahlindustrie  im  laufenden 
Jahre  ist  eine  durchaus  befriedigende,  nachdem  die 
Menge  der  in  dasselbe  aus  dem  Vorjahre  übernommenen 
Bestellungen  die  früheren  erheblich  überstieg.  Zu- 
rückkommend auf  unser  Gesammtunlernehmcn,  haben 
zu  dem  Bruttoüberschufs  von  2  792  123,58  -tt  bei- 
getragen: die  Stahlindustrie  199  800  .tt  (18tMXK)  ,4t), 
die  Zeche  Hasenwinkcl  526581,30  ,tt  (268616,01  ,4t), 
die  Quarzitgruben  22072,15  ,*  («0463,03  .4ty 
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Eisenindustrie  tu  Menden  und  Schwerte,  AcUen- 
Gesellschaft,  tn  Schwerte. 

Dem  Bericht  fQr  1895,90  entnehmen  wir: 
,In  unserer  vorigen  Generalversammlung  konnten 
wir  bereits  berichten,  dafs  sich  eine  Besserung  der 
Marktlage  und  unserer  Betriebsverhältnisse  eingestellt 
hat.  Die  Besserung  hat  angehalten  und  stetig  gün- 
stigere Resultate  herbeigeführt.  Bis  in  das  zweite 
Seinester  wurden  unsere  Durchsclmiltsverkaufspreise 
durch  Effectnirung  von  Aulträgen  becintlufst,  die  noch 
zu  früheren,  niedrigen  Freisen  gebucht  waren;  die 
vertrauensvolle  Besserung  des  Geschäfts  stellte  sich  ; 
erst  allmählich  während  des  eisten  Semesters  ein. 
Trotzdem  nun  das  angelaufene  BeLriebsjahr  nur  zum  ; 
Theil  von  der  Iwssereu  Gonjunetur  profitiren  konnte. 
Ql»erstieg  unsere  Gesammlproduclion  die  des  Vorjahrs  , 
doch  um  stark  150O0O0O  kg,  und  gegen  einen  Verlust 
von  101  495,95  .#  im  vorletzten  Geschäftsjahr  erziehen 
wir  nach  Abzug  aller  Unkosten,  Abschreibungen  u.  s.  w. 
einen  vertheilbaren  lleingewinn  von  1  29 4N5.39  -H. 
Die  Veranlagung  zur  Besserung  unserer  Marktlage 
wurde  nicht  etwa  durch  Speculation  oder  durchs 
Ausland  gegeben,  sondern  durch  gesteigerten  Bedarf 
auf  dem  heimischen  Markt.  Die  Slaatsbahiivcrwaltung 
mufste  grol'se  Quantitäten  an  Schienen,  Wagen,  Loco- 
motiven  und  sonstigem  Eiscnbahumalcrial,  deren  An- 
ferligung  sich  auf  Jahre  erstreckt,  in  Auftrag  gehen: 
die  allgemein  wieder  erwachte  sehr  rege  Bauthätigkeil 
in  vielen  Theilen  tles  Landes  verlangte  an  Trägem.  Eisen- 
constructioneii  und  sonstigem  eisernen  Baumaterial 
Quantitäten,  für  deren  Lieferung  die  Werke,  trotz 
angestrengter  Arbeit,  rnnualelangc  Fristen  liediugen 
muteten:  lür  die  sich  immer  mehr  einführenden  elek- 
trischen und  sonstigen  Kleinbahnen  stellte  sich  be- 
deutender Bedarf  an  Rillenscbienen  und  Eisenthcilen 
ein;  die  Lager,  welche  während  der  langanhaltenden  : 
rückläufigen  Conjunctur  geleert  waren,  wurden  wieder 
zu  completireu  gesucht,  und  so  gab  es  noch  viele  ! 
Veranlassungen  für  den  enorm  gesteigerten  Begehr. 
Diese  That sachen  berechtigten  das  allgemeine  Ver- 
trauen zu  einer  dauernd  günstigen  Gestaltung  des 
Geschäfts  und  veranlagten,  dafs  für  weit  hinaus 
gekauft  wurde.  Wir  hatten  am  Schlufs  des  Berichts- 
jahrs  mehr  Aufträge  wie  je  zuvor  gebucht,  und  zwar  j 
zu  lohnenden  Preisen.  Im  Berichtsjahre  piodncirteu  | 
wir  an:  Luppen  und  Slahlblöeken  «5  9*3092  kg,  Stab-  ' 
und  Bandeisen,  Walzdraht,  bearbeiteten  Drähten  und  1 
Drahtstiften  83123935  kg.  Die  Summe  unserer  Factureu 
betrug  7  171  «iI3.lt  -H.  Es  wurden  verarbeitet:  Kohlen 
und  Koks  97  075  741kg,  Roheisen  und  Altmaterial 
80 707 '.»31  kg,  Sluhlhlocke.  Knüppel  und  Kisciiliippen 
G8312  202  kg.  Wir  beschäftigten  durchschnittlich 
1533  Arbeiter,  welche  insgesamint  au  Lohn  erhielten 
1  508  307,89  «#.  Die  Bilanz  ergiebt,  mich  erfolgten 
Abschreibungen  im  Betrage  von  1 1:21)00.75  **t '.  einen 
Beingewinn  von  129  485,39  ,M,  und  schlagen  wir  im 
Kinverständuifs  mit  dem  Aufsiehlsrath  der  General- 
versammlung vor,  nach  Dotation  des  gesetzlichen 
Reservefonds  und  nach  Absetzung  der  s1ntuleiuiiafsig<?ii 
Tantiemen  eine  Divideiule  von  2  %  zu  vertheilen, 
dem  Specialreservefonds  20000**  zu  überweisen  und 
den  dann  noch  verbleibenden  Best  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen.  Wir  dürfen  auch  heute  wieder  lür  das 
laufende  Betriebsjahr  günstigere  Aussichten  machen. 
Wenngleich  unsere  Leistungsfähigkeit  sich  wiederum 
bedeutend  gesteigert  hat,  sind  wir  doch  jetzt  schon 
annähernd  bis  zum  Schlufs  des  Geschäftsjahres  mit 
lohnenden  Aufträgen  beschäftigt,  wofür  wir  uns  in 
Rohmaterial  entsprechend  gedeckt  haben.  Wir  sind 
in  der  Lage,  die  Resultate  de-  I.  Quartals  als  recht 
günstige  bezeichnen  zu  können,  und  fallen  die  übrigen 
Quartale  ebenso  günstig  aus.  was  wir  auf  Grund  der 
ganzen  Geschäftslage  erwarten  dürfen,  dann  wird  die 
nächste  Bilanz,  entgegen  den  Ergebnissen  der  letzten 
Jahre,  wieder  ein  recht  erfreuliches  Bild  ausweisen." 


Eisenwerk  Rothe  Erde  in  Dortmund. 

Der  Bericht  des  Vorstands  über  das  Geschäftsjahr 
|*95'9«  lautet  im  wesentlichen  wie  folgt: 

.Die  von  uns  im  letzten  Geschäftsbericht  aus- 
gesprochene Erwartung,  dafs  die  Nachfrage  im  Eisen- 
geschäft sich  bald  heben  und  nach  langer  Zeit  des 
Niederganges  eine  Besserung  in  der  Lage  des  Eisen- 
gewerbes  eintreten  würde,  ist  erfreulicherweise  im 
Laufe  des  Geschäfljahres  iu  Erfüllung  gegangen.  Die 
Beschäftigung,  welche  in  den  ersten  Monaten  des  Ge- 
schäftsjahres noch  viel  zu  wünschen  übrig  liefs  und 
uns  aus  diesem  Grunde  ein  rcntabeles  Arbeiten  nicht 
gestattete,  hob  sich  später  derartig,  dafs  die  Walz- 
werke endlich  wieder  in  die  Lage  kamen,  bessere, 
gewinnbringende  Verkaufspreise  zu  erzielen.  Trotz- 
dem ist  der  Betriebsüberschufs  gegenüber  der  guten 
Beschäftigung  iu  den  letzten  Monaten  und  der  besten 
Ausnutzung  unseres  Betriehes  nicht  so  grol's,  dafs 
wir  unseren  Aclionären  eine  Dividende  bieten  können. 
Viel  schneller  und  iu  weit  höherem  Mafse  wie  beim 
Walzeisen,  stiegen  die  Preise  für  sämmtliche  Rohstoffe, 
als  Kohlen,  Roheisen  u.  s.  w.,  vor  allen  anderen  Ma- 
terialien alier  wurden  Flufscisen-Balbfabricate,  auf 
deren  Bezug  wir  angewiesen  sind,  unverhältuifsmäfsig 
theuer.  Die  Walzwerke  konnten  unter  diesen  Ver- 
hältnissen anfangs  aus  der  günstigeren  Geschäftslage 
nur  einen  geringen  Nutzen  ziehen.  Die  günstige  Gon- 
juuetur  aber,  welche  sich  in  der  Zwischenzeit  immer 
erfreulicher  gestaltete,  wird  erst  voll  Iteim  Ergebiiil's 
des  laufenden  Geschäftsjahres  zum  Ausdruck  kommen. 
Gegenüber  einem  Betriebsüberschufs  von  72  000.05** 
im  voraufgegangenen  Jahre,  erzielten  wir  im  Berichts- 
jahre einen  solchen  von  111009,32  *M,  dazu  treten  für 
verfallene  Dividende  und  Effeclengewiiiue  975  i4f,  so 
dafs  sich  nach  Abzug  der  Generalunkosten  und  Ob- 
ligationenzinsen  der  Neüoübcrsehufs  auf  59  175,19  ,  M 
stellt.  Nach  Deckung  des  Verlust  Vortrags  von  28  433,96. dT 
verbleiben  30  741,23  die  wir  zu  Abschreibungen 
verwendet  hatieu. 

Wir  erzeugten  im  Jahre  1*95'%:  14881  «17  kg 
gutes  Walzeisen  gegen  12375:! i-U  kg  gutes  Walzeisen 
im  Vorjahre  und  verkauften  dagegen:  1503«  lOi  kg 
gutes  Walzeisen  gegen  12  309  351  kg  im  vorange- 
gangenen Jahre.  Im  l'uddelwerk  betrug  die  Her- 
stellung 10331  140  kg  Luppen  gegen  9  295  705  kg  in 
1N9L95.* 

Hagener  Uufsstahlwerke,  Hagen. 

Aus  dem  Bericht  der  Direclion  theilen  wir  Fol- 
gendes niit : 

.Für  die  Beurtheilung  des  Ergebnisses  des  am 
30.  Juni  l?s90  abgelaufenen  24.  Geschäftsjahres  unserer 
Gesellschaft  treten  ganz  besonders  die  Verhältnisse 
in  den  Vordergrund,  welche  infolge  der  iu  der  letzten 
ordentlichen  Generalversammlung  liewilligten  Geld- 
mittel für  den  Umbau  unseres  Etablissements  ge- 
schaffen wurden.  Wir  befanden  uns  dadurch  in 
einer  schwierigen  Situation,  als  wir  unsere  Umbau- 
disposition den  Erfordernissen  eines  gesteigerten  Be- 
triebes anpassen  mufsteii ,  was  nur  unter  Aufbietung 
aller  Kräfte  zu  ermöglichen  war.  Selbstverständlich 
konnten  Früchte  der  Umgestaltung  noch  nicht  erzielt 
werden,  und  wir  dürfen  es  als  ein  günstiges  Ergeb- 
nil's bezeichnen,  wenn  wir,  ungeachtet  dieser  enormen 
Schwierigkeiten,  unsere  Leistungen  vermehrt  und 
auch  einen  grofseren  Umsatz  als  im  Vorjahre  erzielt 
haben.  Allerdings  genügt  der  grofsere  Nutzen  nicht, 
um  für  das  vergröfserte  Actienkapital  schon  die 
gleiche  Dividende  wie  im  letzten  Jahre  zu  erzielen. 
Wir  können  jedoch  mit  Zuversicht  aussprechen,  dafs 
der  Nutzen  unserer  neuen  Einrichtungen  schon  in 
der  nächsten  Zeit  und  ganz  liesonders  nach  dem 
Abschlüsse  derselben,  deutlich  in  die  Erscheinung 
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treten  wird.  Wir  gingen  mit  befriedigender  Beschäfti- 
gung in  das  neue  Geschäftsjahr ,  die  aber  im  Herhat 
die  in  unserem  Industriezweige  oft  beobachtete  Ab- 
sehwäeliung  fand,  ein  Zustand,  welcher  bis  Anfang 
Fcl.ruar  d.  J.  dauerte ,  wo  allerorten  und  in  unseren 
summllichcn  Betriebszweigen  eine  kräftig-  Aufwärts- 
hewegung  durchbrach.  —  Zunächst  freilich  machte 
sie  sich  allein  in  einer  lebhaften  Steigerung  der  Roh- 
stoffpreise  geltend,  der  wir  erst  zwei  Monate  ilarnaeh 
mit  der  Erhöhung  unserer  Preise  folgen  konnten, 
die  auch  dann  noch,  so  mäfsig  sie  war,  auf  Wider- 
stand stiefs  — ,  läfst  man  sich  doch  von  der  ein- 
gewurzelten Ansicht ,  Stahlformgnfs  stehe  im  Preise 
immer  gegen  andere  Artikel  zu  hoch ,  nur  mühsam 
abbringen,  weil  die  Schwierigkeiten  gerade  dieser 
Fabrieation  sich  einer  nicht  sachverständigen  Be 
urtheilung  entziehen.  Charakteristisch  hierfür  ist 
der  so  häutig  gehörte  schiefe  Vergleich  mit  dem 
Eisenguis.  -  -  Von  März  und  April  an  begann  auch 
für  unsere  Branche  eine  Zeit  lebhafterer  Bestellungen, 
gleichzeitig  damit  aber  ein  tolles  Drangen  auf  sofortige 
Lieferung  und  die  damit  verbundenen  Unerquicklich- 
keiten.  Bis  zum  Schluß;  des  Geschäft »Jahres  sind 
alle  unsere  Betriebszweige  überlastet  beschäftigt  ge- 
wesen ,  leider  aber  stand  der  (iewinn ,  eben  der 
theuerern  Rohstoffe  und  Brennmaterialien  wegen, 
dazu  nicht  im  Verhaltnils.  Wenngleich  wir  seit 
Jahresfrist  bestrebt  sind,  durch  Neueinrichtungen  und 
verbesserte  Organisation  des  Gesammtbelriebes  unsere 
Betriebskosten  insbesondere  Löhne  zu  verringern,  so 
waren  Um-  und  Neubauten  der  Werkstätten,  Repara- 
turen und  Erneuerungen  der  Maschinen,  Offen  u.  s.  w. 
in  grofsem  Stile  nothwendig.die  wir  nach  Kräften  kurz 
hintereinander  durchführen  und  nicht  auf  Jahre  hinaus 
verlheilen  Wullen.  Es  erstreckt  sich  die  Reorganisation 
unseres  Werkes  auf  die  meisten  Theile  desselben.  Die 
Schwierigkeit  ihrer  Durchführung  ist  ganz  ungewöhn- 
lich, hauptsächlich  auch  deshalb,  weil  der  Betrieb 
nach  Möglichkeit  ungestört  bleiben  mul's,  was  leider 
nicht  immer  angängig  war,  besonders  in  dieser 
arbeitsreichen  Zeit  nicht.  Bei  der  Beurtlieitung  unseres 
diesjährigen  Betriehsergehrtisses  sind  diese  Betriebs- 
störungen, welche  durch  die  im  letzten  Jahresbericht 
schon  angekündigten  und  in  der  Ausführung  be- 
griffenen Neubauten  entstanden  sind  und  durch  die 
örtlichen  Verhältnisse  noch  verschärft  wurden ,  in 
hohem  Mafse  in  Betracht  zu  ziehen.  Wir  wollen 
hierbei  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  wir  gelegentlich 
der  umfangreichen  Umbauten  gleichzeitig  Betriebe 
für  neue  Fabricationszweige,  wie  z.  B.  das  Bammer- 
werk und  den  Prcfsbaii,  einrichten  und  glauben  sagen 
zu  können,  dafs  wir  mit  alledem  nicht  nur  unser 
Werk  zu  einem  der  besteingerichteten  und  leistungs- 
fähigsten der  Branche  ausgestalten ,  sondern  durch 
diese  Reorganisation  Verbesserungen  erzielen ,  die 
infolge  von  Ersparung  an  Material,  Zeit,  Arbeitslohn 
und  menschlicher  Arbeitskraft  in  der  zukünftigen 
Höhe  und  Stabilität  des  Erträgnisses  hoffentlich  ent- 
sprechenden Ausdruck  linden  werden.  —  Wir  hoffen 
«las  um  so  mehr,  als  durch  die  vollkommene  Umände- 
rung, die  das  Werk  erfährt,  viele  und  kostspielige 
Ausgaben  für  Reparaturen,  Ergänzungen  u.  s.  w.  er- 
spart bleiben  werden,  die  stets  aus  dem  Betriebe 
gedeckt  wurden. 

lieben  wir  nun  im  Nachstehenden  die  übliche 
statistische  Aufstellung  über  die  einzelnen  Ergebnisse 
des  Berichtsjahres,  so  führt  eine  Vergleielniug  des 
Facturenbctrags  der  versandten  Waaren  in  IS9195 

i  034212,00  je  gegen  den  diesjährigen  i  lsu  383,5o  ,  H 

zu  einem  Mehrumschlage  von  157  171,14  <H.  Die  I'ro- 
duetiou  an  rohen  Stahlgüssen  und  Blöcken  Itctrug 
41+S  t  gegen  38-J0.7  t  im  Vorjahre.  Der  Versand 
an  Fertigfabricaten  4<il4.7  t  gegen  3811.5  t.  Der 
Verbrauch  au  Kohlen  10  122  t  gegeu  9US2  t  im  Vor- 
jahre. 


Stahl  und  Eisen.  939 


Der  Bruttogewinn  beträgt  115871.67  J1,  ab  Ab- 
i  Schreibungen  auf  Mo-  und  Immobilien  31575,13  J1, 
aul  Modelle  8SS0  Jt  =  40  455.1 3  J>..  Hierzu  Bestand 
aus  189195  1910,00  zusammen  107  320.00 
Die  Tantiemen  an  den  Aufsichtsrath  und  an  Beamte 
zusammen  12'/<  %  von  105110,51  .4  betragen 
13  177.07  verbleiben  zur  Verfügung  der  General- 
versammlung 91  1 19,53  «#,  welche  wir  ilerselben  wie 
folgt,  zu  verwenden  vorschlagen :  a)  Ueber Weisung 
an  den  Reservefonds  5000  ■  ff,  h)  4','j  %  Dividende  an 
die  Actionäre  85  +77,50  Jf.,  c)  Vortrag  auf  neue  Rech- 
nung 3072,03 

Maschinenbau-AcL-Ge».  vorm.  Starke  &  Hoffmanu 
In  Hlrschberg  In  Schlesien. 

In  dem  Berichtsjahre  1895/90  war  die  Maschinen- 
fabrik und  Eisengiefserei  der  Oesellschaft  ununter- 
brochen vollauf  beschäftigt,  derart,  dafs  vielfach  mit 
Ucberslunden  gearbeitet  werden  inufsle;  auch  die 
Preise  waren  durchschnittlich  etwas  lohnender  wie 
im  Vorjahre. 

Das  Gewinn-  und  Verlustkonto  schliefst,  nachdem 
die  Abschreibungen  mit  31  089,42  abgesetzt  sind, 
mit  einem  Saldo  von  84417,97  je.  Die  Vertheilung 
des  Gewinnes  wird  wie  folgt  in  Vorschlag  gebracht : 
5  %  in  den  Reservefonds  von  81  417 ,y 7  ,  minus 
Gewinnvortrag  vom  1.  Juli  1895  mit  1380.82  >M,  also 
von  83 1  «7, 15  ,#  =»  4153,35  Jt ,  5  %  Tantieme  an 
den  Aufsichlsrath  mit  3915,70  Je.  vertragsmäßige 
Tantieme  an  den  Director  und  Gratilirationcn  an  die 
Beamten  3945.70  J'.  4  %  Dividende  an  die  Actionäre 
•40  000  Jf.  3%  Superdividende  an  die  Actionäre 
30000  Gewinn -Vortrag  2403,22  J< ,  zusammen 
81  447,97 


Union,  Actleniresellschaft  für  Bergbau,  Elsen-  und 
Stablindnilrie  zu  Dortmund. 

Aus  dem  umfangreichen  Bericht  der  Direction 
für  1895/96  theilen  wir  das  Folgende  mit: 

, Schon  in  unserrn  vorjährigen  Geschäftsbericht 
konnten  wir  erwähnen,  dafs  sich  eine  Besserung  der 
Marktlage  für  die  Erzeugnisse  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie bemerkbar  mache.  Diese  Besserung  hat  im 
abgeschlossenen  Geschäftsjahre  1895/90  weitere  Fort 
schritte  gemacht  und  hat  langsam,  aber  stetig  sich 
entwickelnd,  die  Marktlage  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  zu  einer  befriedigenden  gestaltet.  Die  aus- 
gedehnten Engagements,  welche  gröfsere  Werke  bei 
dem  Verkauf  ihrer  Fabricate  eingehen  müssen,  er- 
klären es,  dal's  die  Besserung  der  Conjunctur  in  den 
Ergebnissen  des  I.  Semesters  des  Jahres  noch  nicht 
zu  Tage  treten  konnte.  Nachdem  im  October  noch 
für  einen  grofsen  Thcil  unserer  Erzeugnisse  Verkaufs- 
preise zur  Verrechnung  kamen,  wie  sie  so  niedrig 
früher  nie  verzeichnet  worden  sind,  traten  für  «'inen 
Thcil  unserer  Lieferungen  gegen  Ende  des  II.  Quartals 
1895  90  allmählich  bessere,  gewinnbringende  Preise 
in  Kraft,  und  erst  das  II.  Semester  brachte  uns  die 
durchgreifende  Besserung.  Aus  dem  Umstaude,  dafs 
der  Aufschwung  der  Conjunctur  sich  bisher  ohne  jede 
Uebeistürzung  langsam,  aber  stetig  entwickelt  hat, 
ist  zu  schliefsen,  dafs  dcisclltc,  obwohl  er  sich  in 
gleichem  Mafse  auf  andere  mit  uns  eoncurrireiide 
Länder  nicht  ausgedehnt  hat,  bei  uns  anhält;  die 
Verbände  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  sind  bemüht, 
trotz  oft  sehr  lebhafter  Nachfrage,  eine  gefahrbringende 
zu  rasche  Steigerung  der  Verkaufspreise  zu  verhüten. 
Kine  Festigung  der  allgemeinen  Marktlage  bei  Beginn 
der  bes-rren  CoiijiiiK'liir  verdankt  die  Eisen-  und 
Stahlindustrie  auch  dem  Umstände,  dafs  zu  Anfang 
des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres  von  den  Syndicats- 


Digitized  by  Google 


940   SUM  und  Eisen. 


Industrielle  Humisrhau. 


15.  November  1890. 


zechen  einstimmig  die  Verlängerung  des  Kohlensyndicats 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1905  beschlossen  worden  ist. 
Das  Kohleiisyndicat  und  die  Roheiseuverbände  sind 
in  erster  Reihe  berufen,  durch  vorsichtige  Normirung 
der  Preise  den  berechtigten  Ansprüchen  von  Produzenten 
und  Consumenten  gerecht  zu  werden,  indem  sie  zu 
Zeiten  aufsteigender  Gonjunctur  einer  ungesunden  und 
gefährlichen  Steigerung  der  Preise  ebenso  entgegen- 
treten, wie  zu  Zeiten  des  Rückganges  ein  Sinken  der 
Preise  auf  ein  zu  niedriges  Niveau  verhindern  können. 
Der  Marktlage  entsprechend  waren  unsere  Werke  im 
II.  Semester  des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres  in 
fast  allen  Ablheiluugen  gut  beschäftigt  und  konnte 
vorzüglich  die  Leistungsfähigkeit  der  auf  dem  Dort- 
munder Werk  geschaffenen  neuen  Anlagen  in  be- 
friedigender Weise  ausgenutzt  werden.  Die  Produktion 
an  Fabricüten  aller  Art  aur  den  Werken  der  Union 
betrug  im  Jahre  1895/96  im  ganzen  270799317  kg 
gegen  188  287  771  kg  im  Vorjahre.  Facturirt  wurden 
277  5*8371  kg  zum  Durchschnittspreise  von  104,96 -M 
gegen  185  362  964  kg  zu  1U9.1S7  .M  im  Jahre  1891,95. 
Der  gegen  das  Vorjahr  1891/95  zurückgegangene 
Durchschnittsverkaufspreis  findet  in  dem  Umstände 
seine  Erklärung,  dafs  der  Absatz  in  Halbfabrieateii. 
besonders  in  Erzeugnissen  des  Blockwalzwerks  in 
Dortmund,  gegen  früher  eine  ganz  erhebliche  Steigerung 
erfahren  hat.  Die  auf  allen  Gebieten  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  tief  einschneidenden  Aenderungen  in 
der  Fabricatiou  machen  sich  aber  auch  auf  unseren 
Eisensteingruben  immer  mehr  fühlbar,  indem  die  früher 
hochgeschätzten  phosphorarmen  Roth-  und  Braun- 
eisensteine immer  mehr  durch  die  für  den  Thomas- 
procefs  geeigneten  phosphorhaltigen  Erze  ersetzt  werden. 
Die  Forderung  auf  unseren  Gruben  in  Bredelar,  in 
Siegen  und  in  Nassau  mulste  daher  im  a geschlossenen 
Geschäftsjahr  wegen  mangelnden  Absatzes  eine  weitere 
Einschränkung  erfahren.  Die  Um-  und  Neubauten 
für  die  Rohstahlerzeugung  in  Dortmund  haben  im 
Laufe  des  Geschäftsjahres  einen  vorläufige"  Abschlufs 
gefunden.  Durch  die  im  II.  Semester  sich  immer 
günstiger  gestaltende  Conjunctur  war  die  Möglichkeit 
für  eine  vorteilhafte  Entwicklung  des  Betriebes  in 
den  neuen  Anlagen  gegeben:  die  mit  denselben  er- 
zielten Resultate  entsprechen  nach  allen  Richtungen 
hin  den  gehegten  Erwartungen.  Es  wird  nunmehr 
unsere  Aufgabe  sein,  den  Walzwerksbetrieb  des  Dort- 
munder Werks  den  gesteigerten  Anforderungen  des 
Geschäfts  in  Walzwerksfabricatcn,  sowie  der  ver- 
gröfserten  Rohstahlerzeugung  des  Werks  anzupassen. 
Die  Gesummt produetion  des  Dortmunder  Werks  an 
Fabricaten  aller  Art  ist  von  124 159237  kg  im  Jahre 
1894/95  auf  180124608  kg  im  abgeschlossenen  Jahre 
gestiegen,  hat  also  eine  Zunahme  von  55  905  371  kg 
erfahren.  Neben  der  Steigerung  der  Production  ist, 
wenn  auch  erst  im  Ii.  Semester  beginnend,  eine  Er- 
höhung der  Verkaufspreise  eingetreten.  Es  war  da- 
her möglich,  einen  gegen  das  Vorjahr  um  1053481,41  Jt 
höheren  Bruttoüberschul's  mit  dem  Betrieb  des  Werks 
zu  erzielen.  Der  Bruttoüberschufs  beträgt  1 951 941 ,31  -  H 
gegen  898459,90  J(.  im  Vorjahre.  Kurden  weiteren  Aus- 
bau des  Stahlwerks,  die  Fertigstellung  zweier  Walzen- 
strafsen  im  Puddel-  und  Walzwerk,  den  Ankauf  von 
Grundstücken,  sowie  für  eine  Beihe  anderer  kleiner 
Um-  und  Neubauten  wurde  im  verflogenen  Geschäfts- 
jahre verausgabt  die  Summe  von  1003093.39  <  H.  Die 
Verdrängung  des  Schweilseisens  durch  Flufseisen  bei 
der  Trägerfabrication  hatte  schon  während  des  vorigen 
Geschäftsjahres  die  Einstellung  des  l'uddelhctriebcs 
auf  dem  Horster  Werk  zur  Folge  gehabt.  Die  Ein- 
richtungen an  Oefen  und  W'alzenstnüseii  konnten  da- 
her für  die  alleinige  Verarbeitung  von  Flufseisen  zu- 
gerichtet werden,  und  hat  infolgedessen,  da  auch  die 
Nachfrage  besonders  nach  Trägern  im  11.  Semester 
des  Jahres  eine  regere  wurde,  die  Production  des 
Werks  gegen  das  Vorjahr  eine  Steigerung  erfahren. 


I  Die  Gesammtproduction  desselben  an  Fertigfabricaten 
I  stieg  von  33097149  kg  im  vorigen  Rechnungsjahre 
auf  41  137075  kg  im  abgeschlossenen  Jahre.  Wir 
sind  damit  beschäftigt,  auch  auf  diesem  Werk  durch 
zweckmässige  Einrichtungen  au  den  Walzenslrafsen 
die  Leistungsfähigkeit  dessell>en  wieder  zu  erhöhen 
und  die  Selbstkosten  zu  ermäfsigen.  Die  Bilanz  der  Ab 
theilung  weist  einen  Ueberschufs  auf  von  274679.61  ,# 
gegen  122747,41  im  Vorjahre.  Für  die  Erweiterung 
der  Schrauben-  und  Mutternfabrik  und  die  Fertig- 
stellung des  zweiten  Hochofens  wurden  50802,57  -H 
verausgabt.  Der  Marktlage  entsprechend  konnte  auch 
die  Production  der  Henrichshütte  im  abgeschlossenen 
Geschäftsjahre  gegen  das  Vorjahr  in  allen  Werks- 
abtheilungen gesteigert  werden,  obwohl  die  Be- 
schäftigung, besonders  in  Grobblechen,  während 
des  I.  Seinesters  noch  eine  sehr  unregelmäfsige  war. 
Die  Gesammtproduction  an  Fertigfabricaten  Itetrug 
34832324  kg  gegen  28629  681  kg  im  Jahre  189195. 
Dem  entsprechend  ist  auch  das  Gewinnresultat  gün- 
stiger wie  im  Vorjahre.  Die  Bilanz  des  Werks  ergiebt 
einen  Bruttoül»erschufs  von  382  713,80  ,M  gegen 
122*87,39  .H  im  Jahre  1894  95.  Für  den  Bau  einer 
elektrischen  Centralstation  bei  den  Hochöfen,  die  An- 
lage einer  Bandeisenstralse  und  einige  andere  kleinere 
Umbauten  wurden  118  484,03  rH  verausgabt. 

Die  statistische  Berichterstattung  über  die  einzelnen 
technischen  Betriebszweige  ergiebt  folgendes  Resultat: 
Kohlenbergbau.  Die  Gesammtförderung  der  Union 
betrug  au  Kohlen  300  435  t  gegen  320311  t  im  Vor- 
jahre, und  nach  Abzug  des  Selbstverbrauchs  der 
Zechen  289  703  t  mit  einem  Gesammterlös  von 
2070034,49  -H  gegen  311097  t  mit  einem  Erlös  von 
2  1  80  789,97  ,tt  im  Vorjahre.  —  Eisensleinbergbau.  Von 
der  Gesammtförderung  von  131  798  l  bezogen  die  ver- 
schiedenen Hochofenanlagen  der  Union  im  ganzen 
120565  t,  welche  mit  592 797,34 ,4  berechnet  wurden. 
An  Dritte  wurden  7588  t  verkauft  mit  einem  Erlös 
I  von  56  701,20,*.  Der  Gesammtabsatz  stellt  sich  mit 
j  hin  auf  128 153  t  mit  einem  Gesammterlös  von 
I  049  198,54  J(.  —  Im  Hochofenbetrieb  ergab  das  Jahr 
I  1895/90  einen  Gewinn  von  338314.10  gegen 
I  225581,90  f.tf  im  Vorjahre.  Von  unseren  7  Koks- 
!  hochöfen  waren  während  des  abgelaufenen  Geschäfts- 
i  jahres  durchschnittlich  5,59  im  Betriebe.  Prodiicirt 
wurden  282 ß()5 01-4  kg  Roheisen;  hiervon  entfallen 
auf  Dortmund  153740234  kg,  Horst  76  143550  kg  und 
Henrichshütte  52  715260  kg,  zusammen  282  605  044  kg. 
Die  Production  des  Vorjahres  betrug  200592259  kg  .— 
Im  Walzwerks-,  Werkstätten-  und  Giefsereibctrieb 
wurden  an  Eisen-  und  Stahlfabricaten  hergestellt 
270  799  317  kg  gegen  188287  771  kg  im  Vorjahre. 
Facturirt  wurden  277  588371  kg  mit  einen»  Nettoerlös 
von  20  134  681.56,1  oder  durchschnittlich  104,96  ■*  für 
1000  kg  gegen  109,87  ,M  im  vorhergehenden  Jahre.  Oer 
hierbei  erzielte  Bruttoüberschul's  betrug  2  185  972,80 
Der  Umschlag  sämmtlicher  Werke  an  Rohmaterial 
und  Fabricaten,  unter  Ausschlufs  desjenigen  Roh- 
materials, wie  Erze,  Kohlen.  Roheisen,  welches  von 
Dritten  zur  Weiterverarbeitung  bezogen  wurde,  stellt 
sich  lür  1895 M  wie  folgt:  28«.) 703  t  Kohlen  mit 
2070034.49.*,  128153  t  Eisenstein  mit  649498,54 >, 
28SS72  t  Roheisen  mit  13  004353,02  ,0,  277588  t 
Walz-  und  Werkstattsfabricate  in  Eisen  und  Stahl 
mit  29  131  081,50  zusammen  44858  507,01  ,M.  Da- 
gegen betrug  der  Gesammtumschlag  des  Jahres  189t  95 
31  .r>~»f>  9G3.7S  ,M.  Der  Personalbestand  auf  sämmt- 
liehen  Werken  der  Union  betrug  am  30.  Juni  1S90 
7958  Mann  gegen  72S5  Mann  am  30.  Juni  1895.  Dk 
Summe  der  pro  1895'JO  gezahlten  Gehälter  und  Löhne 
betrug  8229  077,98  auf  den  Kopf  des  durchschnitt- 
j  liehen  Personalbestands  (7721)  berechnet,  macht  dieses 
einen  Betrag  von  1005,88  -H  aus.  Aus  der  l'niuii- 
stitlung,  deren  Vermögen  am  30.  Juni  1890  331 181,49  .* 
gegen  328  55o,t",0        im  Vorjahre  betrug,  sind  mit 
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Genehmigung  des  Aufsichtsraths  im  verflossenen  Ge- 
schäftsjahr wiederum  6000 .  ff  den  Werksahtheilungen 
zu  uulscrordentlichen  Unterstützungen  erkrankter  Ar- 
heiter  und  deren  Familien  überwiesen  worden.  Das 
Vermögen  der  Stiftung  ist  theilweise  in  den  Verkiiuls- 
localcu  zu  Dortmund,  Horst  und  Henriehshütte  angelegt. 
Die  fünf  Arbeiterkrankenkassen  und  die  Invaliden-, 
Wiltwon-  und  Waisenkasse  der  Union  hallen  am 
31.  Deeemher  1895  ein  Vermögen  von  1  -470  569,62  .ff 
gegen  1  488963,19  ff  am  31.  Deeemher  1894.  Das 
Kapitalvermögen  dieser  Kassen  ist.  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  entsprechend,  in  pupillarisch  sicheren 
Werthpapieren  angelegt  und  das  Guthaben  derselben 
hei  der  Union  auf  kleinere  Kassen  bestände  beschränkt. 
Die  Beiträge  der  Gesellschaft  zu  jenen  Kassen  be- 
trugen, den  statutarischen  Bestimmungen  derselben 
entsprechend,  «79*1,90  Zu  den  Knappschaft«- 

kassen  hat  die  Union  aufserdem  51800,57  .  ff  und  zu 
der  Lehensversicherung  und  Extra-Unterstützung  ihrer 
Arbeiter  22193,60  ,ff  beigetragen:  die  Beiträge  zur 
Unfallversicherung  der  Arlx-iter  betrugen  für  das 
Kalenderjahr  1 81»5  12361 I.Ki  •  ff  und  die  Beiträge 
zur  Alters-  und  Invaiiditätsversiclierung  rrfiK.77.riO  -  ff, 
so  dafs  die  Gesammlbeisteuer  der  Gesellschaft  im 
persönlichen  Interesse  ihrer  Arbeiter  und  deren  An- 
gehörigen 322  445,41  ff  betragen  hat.  An  Aufträgen 
lagen  am  30.  Juni  1896  vor  177  302  133  kg  im  Ver- 
kaufswerth  von  18 im  197,52  .ff  (gegen  123  412841  kg 
im  Werthe  von  11993  318,51  .ff  am  30.  Juni  1805). 
Hinzu  traten  bis  30.  September  1896  99  469  050  kg 
im  Verkaurswerth  von  10920  704,89  ,ff.  Ausgeführt 
wurden  in  dem  gleichen  Zeitraum"  72970360  kg  im 
Factura werth  von  7  7-48  902,38,^.  so  dafs  am  30.  Sep- 
tember !S96einBestand  an  Aufträgen  von  203800*23  kg, 
im  Gehlhetrage  von  21258000,03  -ff  verblieben  ist. 

Verwendung  des  Nettogewinns  von  272644i.::5  ,ff: 
Nettogewinn  vor  Abzug  der  Tantieme  des  Aufsiehts- 
raths  277  926,96  ,ff,  hiervon  entfallen  b%  auf  den 
gesetzlichen  Reservefonds  —  13  896,35  ,ff,  restliche 
26-4030,61  -ff  entfallen  mit  98  %  als  5  %  Dividende 
auf  die  bis  dahin  eingezahlten  Beträge  der  Vorzugs- 
actien  Litt.  G  für  'i'-  Jahr  -  258  750  .ff  und  mit 
2  %  als  Tantieme  des  Aufsichtsraths,  welche  unter 
den  Generalunkosten  verrechnet  ist  —  5280,(51 


Westfälische  Stahlwerke,  Act,-fles.  tu  Bochum. 

Ans  dem  Jahresabschluß:  für  1895/96  gehen  wir 
die  folgenden  Einzelheiten  wieder: 

.Die  Besserung,  welche  sich  hei  Beginn  des  ab- 
gelaufenen Geschäftsjahres  auf  dem  Eisen-  und  Stahl- 
markte zeigte ,  hat  in  erfreulicher  Weise  weitere 
Fortschritte  gemacht.  Gleichzeitig  gingen  al>er  auch 
die  Preise  der  Rohmaterialien  in  die  Höhe,  und  zwar 
anfangs  in  schnellerem  Tempo  als  die  unserer  Fertig- 
i'ahricate,  so  dafs  wir  von  der  besseren  Conjunotur 
längere  Zeit  keine  Vortheile  gehabt  haben,  zumal 
noch  ältere  Abschlüsse  zu  den  früheren  niedrigen 
Freisen  abzuwickeln  waren.  Gleichwohl  dürfte  das 
erzielte  Resnltat  als  ein  befriedigen  les  zu  bezeichnen 
sein,  durch  welches  der  weitere  Fortschritt  der  gesunden 
Entwicklung  unseres  Unternehmens  bestätigt  wird." 

Der  erzielte  Reingewinn  Iteträgt  561  779,30  .ff, 
dabei  belaufen  sich  die  Abschreibungen  auf  251 855,96^. 
Die  Frodnction  betrug:  72000  t  Stahl-  und  Flufs- 
eisenhlöcke  gegen  59000  t  1894  95,  -47  000  t  1893/94 
und  4-4000  t  1892'93;  Terner  56  900  t  Walzfabricate 
und  Schmiedestücke  gegen  45900  t  1894/95,  38000  t 
I893/94  und  35  400  t  1892  93.  Bei  der  Anerkennung, 
die  unsere  Fahricate  sich  allseilig  erworben  haben, 
ist  es  uns  gelungen .  unser  Absatzgebiet  wiederum 
erheblich  zu  erweitern ,  so  dafs  unsere  Erzeugung, 
wie  aus  Obigem  ersichtlich,  eine  bedeutende  Zunahme 
erfahren  konnte.  Die  Aussichten  für  das  laufende 
Geschäftsjahr  können  wir  als  recht  erfreuliche  be- 
zeichnen. Das  Verhältnifs  der  Preise  der  Forlig- 
fabricale  (mit  Ausnahme  derjenigen  der  Eisenbahn- 
inalerialieu)  zu  denen  der  Rohmaterialien  ist  inzwischen 
für  uns  bedeutend  l>esser  geworden,  und  da  wir  in 
allen  Betrieben  für  längere  Zeit  voll  beschäftigt  sind, 
steht  zu  erwarten,  dafs  das  Resultat  des  laufenden 
Jahres  trotz  des  nunmehr  höheren  dividenden  berech- 
tigten  Actienkapitals  wiederum  ein  befriedigendes 
werden  wird.  Wir  schlagen  vor,  den  Reingewinn 
von  561  779,30  «#  in  folgender  Weise  zur  Vertheilung 
zu  bringen:  4  uu  Zinsen  auf  1  000 000  Actienkapital 
—  iO(Nft).^,  Ueberweisung  an  den  Dispositionsfonds 
50  000, #, Gewinnanteil undGralificalioiien6!  551,13 
13';,  %  Dividende  auf  3000000  ,M  Actienkapital  = 
405000  .ff,  Vortrag  auf  neue  Rechnung  5228,17  .ff. 
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Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  aber  die  Sltanng  de»  Vorstandes 
zq  Düsseldorf  am  31.  October  1896. 

Zu  der  Sitzung  waren  die  Herren  Mitglieder  des 
Vorstandes  durch  Rundschreiben  vom  10.  October  ein- 
geladen.   Die  Tagesordnung  lautet  wie  folgt: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungeii. 

2.  Gharlolteiiburger  Denkmal. 

3.  Weltausstellung  in  Paris  1900. 

4.  Denkschrift  in  Sachen  der  Ermäßigung  der 
Erztarife. 

5.  Die  Novelle  zur  Invaliditäts-   und  Altersver- 
sicherung. 

Anwesend  waren  die  Uli.  Gomiiierzieiirath  Servaes 
(Vorsitzender),  Landtagsuhgeordueler  H.  A.  Hu  eck, 
Director  E.  Goecke,  Geheimer  Finanzrath  Jencke, 


!  Fiuauzrulh  K  1  ü  p  f  e  I,  Coinrnerzienralh  C.  Lueg, 
E.  Poe  ns  gen ,  K.  v.  d.  Zy  pen,  Ingenieur  Sc  Ii  rödter 
(als  Gast)  und  Dr.  Beunier  I Geschäftsführer). 
Entschuldigt  haben  sich  die  HH.  Generaldirector  Fritz 
Haare,  Fabric.int  Boeeking,  Generaldirector 
Kamp,  Fahricant  Klein,  J.  Massenez.  General- 
director Tüll,  Generaldirector  Wiethaus. 

Zu  1  der  Tagesordnung  macht  der  Geschäfts- 
führer Mittheilung  von  mehreren  Eingängen  ver- 
traulicher Natur,  die  zur  Kenntnifs  genommen  werden. 

Zu  2  werden  in  den  Ausschnl's  für  das  Alfred 
Krupp-Denkmal,  welches  vor  der  Charlottenburger 
Hochschule  errichtet  werden  soll,  als  Mitglieder  gewählt 
die  HH.  Comnierzienrath  Servaes  und  Dr.  Beniner, 
als  Stellvertreter  Counnerzienrath  Weyland  und 
Genera  Ulireetor  Fritz  Haare. 

Zu  3  wird  beschlossen,  die  Krage  der  Stellung- 
nahme zur  Weltausstellung  in  Paris  1900  an 
den  Hauptverein  zu  verweisen,  um  ein  einheitliches 
Votum  der  gesammteu  deutschen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie zu  erzielen. 
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Die  Verhandlungen  zum  4-.  Punkt  der  Tages- 
ordnung sind  vertraulicher  Natur. 

Zu  5  erstattet  Hr.  Finanzrath  Klüpfel  ein  licht- 
volles Referat  über  die  Novelle  zur  Invaliditäts- 
und Altersversicherung,  und  hebt  insbesondere 
diejenigen  Bestimmungen  des  Entwurfs  hervor,  welche 
für  die  Industrie  unannehmbar  erscheinen.  Es  wird 
beschlossen,  die  Angelegenheit  an  die  sozialpolitische 
Commission  zu  verweisen,  welche  seinerzeit  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  .Verein  zur  Wahrung  der  ge- 
meinsamen wirthschaflliehen  Interessen  in  Rheinland 
und  Westfalen*  gebildet  worden  ist.  Seitens  der 
Gruppe  geboren  dieser  Commission  an  die  HH.  Com- 
inerzienrath  Servaes.  Dr.  \V.  Raare,  Generaldirector 
Brauns,  Geheimer  Finanzrrath  Jencke,  General- 
director Kamp,  Finanzrath  Klüpfel,  Commerzienrath 
C.  Lueg  und  Dr.  Reu m er. 

Zum  Schluß;  der  Sitzung  wird  der  Geschäftsführer 
beauftragt,  die  3.  Jahresrate  mit  30  %  der  Jah  res- 
beiträge  einziehen  zu  lassen,  so  dafs  im  ganzen  für 
das  Geschäftsjahr  1**««  tto  %  der  Beitrage  zur  Zahlung 
kommen. 

Scblufs  der  Verhandlungen  Nachmittags  i  Ubr. 
Der  Vorsitzende:      Der  Ge  nera  I  sec  r  e  tär : 

gez.  A.  Streue*,  gez.  Dr.  IC.  Ummer, 

König!.  Cümmerzt«nm(l).  M.  d.  \. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Auszug  aus  dem  Protokoll 

der  Vorstandssitzung  vom  7.  November  d.  J.,  Nach- 
mittags 8  Uhr  im  Balconsaal  der  Städtischen 
Tonhalle  in  Düsseldorf. 

Anwesend  die  HM.:  C.  I,  u  e  g  (Vorsitzender). 
II.  Rrauns.  Fr.  Kintzle,  Fritz  \V.  Eil  rma  nn, 
Dr.  Beniner,  O.  Off  c  rgcld  ,  E.  Schrödter. 

Die  übrigen  Herren  waren  entschuldigt. 

Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäfts- 
führer E,  Schrödter. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Tagesordnung  für  die  Hauptversammlung  um 
ö  Ubr  dcsselhigen  Tages  (hierzu  werden  noch 
besondere  Einladungen  abgehen). 

Ü.  Wahl  zweier  Abgeordneter  in  die  Commission 
der  Charlottenburger  Denkina lsaugelegeiiheit. 

3.  Bericht  über  die  Bildung  des  Deutschen  Verbandes 
für  die  Materialprüfung. 

4.  Sonstiges. 

Zu  Punkt  I  der  Tagesordnung  berichten  der 
Vorsitzende  und  Geschäftsführer.  Seitens  der  König- 
lichen Iterierung  ist  ein  Schreiben  eingelaufen,  in 
welchem  dein  vorgelebten  Sutzuiigscntwiirf  zugestimmt 
und  die  Erwartung  auf  demnächst  ige  Einreicliiing  des 
Antrags  auf  Erwerb  der  Corpora!  ion>rerhte  ausge- 
sprochen wird. 

Zu  Punkt  i>  werden  in  die  Charlottenburger 
Deiikmalscomiiiissii.u  die  HB. Comuierzienr.it h  C.  I.  uc  g- 
Uberbausen  und  E.  Schrödter,  und  als  deren  Stell- 
vertreter die  HH.  C  inerzienrath  H.  Brauns  und 

Generaldirector  OtfeigeUl  gewählt. 

Zu  Punkt  3  berichtet  Geschäftsführer  über 
dir  kürzlich  in  Karlsruhe  stattgehabten  Verhandlungen, 
welche  zur  endgültigen  Bildung  des  Deutschen  Ver- 
bandes für  Materialprüfung  geführt  haben:  derselbe 
solle  die.,  |l„-n  Ziele,  welche  ,|er  internal iomile  Ver- 
band sich  gedeckt  habe,  ebenfalls  und  mit  diesem 
in  gemeinschaftlicher  Arbeit  anstreben.  V>  r~  inimlung 
stimmt  dem  Beitritt  zu. 


Zu  Punkt  i  berichtet  Geschäftsführer  über  ver- 
schiedene Eingänge.  Zu  einer  vom  Heichscommissar 
eingegangenen  Aufforderung,  sich  an  der  Heschickuny 
[  der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  HKX)  zu  betheiligen. 
beschliel'st  Vorstand  zunächst  keine  Stellung  zu  nehmen, 
sondern  die  Reantwortung  dem  .Verein  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller*,  bezw.  der  .Nordwest- 
lichen Gruppe"  zu  überlassen.  Zur  Reurtheilung  ein** 
neu  eingerichteten  Fragebogens  behufs  Fortsetzung 
der  Gilcbrislscheu  Statistik  über  die  Thomnsroheiseii- 
erzeugung  wird  eine  Commission,  bestehend  aus  den 
HH.  Kintzle,  Spannagel.  Springorum  und  Malz,  ein- 
gesetzt. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war,  so  erfolgte 
Schlufs  um  +'  4  Uhr. 

E.  Schi"Cdter. 
Düsseldorf,  den  ».  November  IStNi. 


Stenographisches  Protokoll 
der  anfaerordent  liehen  Hauptversammlung  voin 
7.  November  181*6,  am  5  Uhr  in  der  Städtischem 
Tonhalle  zn  Dnsseidorr. 

Einziger  Punkt  der  Tagesordnung: 

„Die  Hauptversammlung  wolle  den  Vorstand 
bevollmächtigen,  die,  zwecks  Erlangung  der  Rechte 
einer  juristischen  Person,  erforderlichen  Satzunjfs- 
änderungen  selbständig  vorzunehmen.* 

Eröffnung  um  Ti'U  Uhr. 

Vorsitzender  Hr.  Commerzienrath  C.  Lueg- 
Öberhausen:  M.  H.!  Ich  eröffne  die  heutige  außer- 
ordentliche  Hauptversammlung;  zuvörderst  habe  ich 
Sie  namens  des  Vorstandes  freundlichst  zu  begrüfsen 
und  für  «las  zahlreiche  Erscheinen  zu  danken. 

Die  beutige  außerordentliche  Hauptversammlung 
ist  erforderlich  geworden,  weil  wir,  wie  Ihnen  kkaiuil, 
die  Absicht  haben,  unsere  Satzungen  zum  Zweck  der 
Erlangung  der  Rechte  einer  juristischen  Person  zu 
ändern.  Die  letzteren  können,  wie  wiederholt  aus- 
geführt, nur  gewährt  werden,  wenn  die  Satzungen 
bestimmten  Vorschriften  entsprechen.  Wir  hatten  nun 
mit  der  Königl.  Regierung  zu  Düsseldorf  einen  vor 
läufigen,  mit  dem  sogenannten  Normalstatut  in  Ueber- 
einstimmung  gebrachten  Entwurf  zu  den  neuen 
Satzungen  vereinbart,  welcher  auch  der  Hauptver- 
sammlung vom  :N>.  September  in  Gleiwitz  bereits  vor- 
gelegen und  von  derselben  gutgeheißen  worden  H. 
der  Entwurf  ist  ferner  mit  dem  Rundschreiben  vom 
1-J.  OH  ober  d.  J.  sämmllichen  Mitgliedern  flliersarid! 
worden  und  endlich  liegt  derselbe  auch  heute  hier 
im  Saale  aus. 

Es  bandelt  sich   nun  darum,  dafs  die  heutig*" 
Versammlung  den  Vorstand  bevollmächtigt,  dafs  der- 
selbe  alle  Aenderilllgeli  selbständig  Vornehmen  kallH- 
i  die  das  neue  Statut  zur  Erlangung  der  Rechte  einer 
juristischen  Person  für  den  Verein  aufweisen  in"1*" 

Es  ist  Ihnen  ferner  bekannt,  dafs  &  Di  unserer 
alten  Satzungen  vorschreibt,  dafs  bei  Besehlufsfassuugei! 
über  Satzungsänderungen  mindestens  zwei  Fünf1'"' 
samiiitlicher  Vereiiismit glieder  anwesend  »ein  und  d.i- 
von  zwei  Drittel  für  die  Abänderungen  stimmen  müssen, 
sofern  diese  eintreten  sollen.  Bei  den  1700  Mitgliedern. 
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die  der  Verein  zählt,  war  nun  nicht  zu  erwarten, 
dafs  diese  Anzahl  anwesend  war.  und  es  ist  dies  ja 
auch  nicht  der  Fall  gewesen,  wie  damals  in  Gleiwilz 
festgestellt  wurde.  Es  ist  daher  nach  demselben  §  16 
eine  zweite  Hauptversammlung  nölhig  geworden,  die 
ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Anwesenden  mit 
zwei  Drittel  Mehrheit  Ober  Annahme  oder  Ablehnung 
des  Antrags  Beschluß  bissen  kann. 

M.  H. !  Die  Einladung  zur  heutigen  außerordent- 
lichen Hauptversammlung  ist  allen  Mitgliedern  durch 
das  Itesonderc  B.undschreil  h*u  vom  12.  Oetober  d.  J. 
mit  dem  Entwurf  der  neuen  Satzungin  zugesandt 
worden,  außerdem  ist  in  den  letzten  beiden  Heften 
unserer  Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen*  die  Einladung 
veröffentlicht  worden.  Wir  haben  Hrn.  Notar  Krause 
gebeten,  über  die  heutigen  Verhandlungen  und  den 
Beschluß  Protokoll  zu  führen.  Ich  bemerke  noch, 
dafs  auf  das  erwähnte  Rundschreiben  vom  12.  Octohcr 
irgend  welche  Einwendungen  gegen  die  beabsichtigte 
Aenderung  der  Satzungen  nicht  eingelaufen  sind:  es 
bandelt  sich  auch  heute,  wenigstens  für  das  notarielle 
Protokoll,  nicht  darum,  hier  über  die  einzelnen  Para- 
graphen der  neuen  Satzungen  zu  diseutiren,  sondern 
nur  um  die  generelle  Ermächtigung,  welche  Sie  dem 
Vorstand  ertheilen,  die  notbigen  Aenderupgen  selb- 
ständig vorzunehmen. 

Der  Beschluß,  den  wir  von  Ihnen  wünschen, 
lautet  daher:  .Haupt Versammlung  bevollmächtigt  den 
Vorstand,  die,  zwecks  Erlangung  der  Hechte  einer 
juristischen  Person,  erforderlichen  Satzungsänderungen 
selbständig  vorzunehmen". 

Ehe  ich  nun  die  Besprechung  über  diesen  einzigen 
Gegenstand  unserer  heutigen  außerordentlichen  Haupt- 
versammlung eröffne,  mochte  ich  zunächst  dem  Herrn 
Geschäftsführer  bitten,  nochmals  die  wesentlichsten 
Acmlerungeu  des  neuen  Statuts  gegenüber  dem  alten 
miUutheilen. 

Geschäftsführer  Hr.  Ingenieur  E.  S  c  h  r  Ö  d  l  e  r : 
M.  H.!  Wie  ich  bereits  auf  der  Hauptversammlung 
in  Gleiwitz  dargelegt  habe,  haben  wir  bei  den 
Aenderungen,  welche  in  den  Satzungen  vorzunehmen 
sind,  zwischen  solchen  zu  unterscheiden,  welche  for- 
maler, und  solchen,  die  materieller  Art  sind.  Die 
Aenderungen  erstgenannter  Art  entspringen,  wie  schon 
der  Hr.  Vorsitzende  ausgeführt  hat,  dem  begreiflichen 
Wunsch  der  Behörde,  daß  unsere  Satzungen  sich 
den  vorhandenen  Satzungen  für  diejenigen  Vereine, 
welche  Gorporationsrechte  erworben  halben,  möglichst 
anschließen.  Deshalb  sind  unsere  Satzungen  voll- 
ständig umgestaltet  worden;  die  Neuerungen  sehen 
aus  diesem  Grunde  viel  größer  aus,  als  sie  es  that- 
sächlich  sind.  Wenn  Sie  den  Ihnen  vorliegenden 
Entwurf  mit  den  alten  Satzungen,  welche  hier  eben- 
falls ausgelegt  sind,  vergleichen,  so  werden  Sie  linden, 
iaß  §  1  genau  der  frühere  g ist;  es  ist  dort,  weil 
selbstverständlich,  nur  fortgelassen  .und  der  Ge- 
schäftsführung*. Der  §  2,  welcher  Zweck  und  Gliederung 
des  Vereins  enthält,  ist  unverändert  unser  alter  §  1 ; 
§  3  ist  in  unveränderter  Fassung  der  erste  Satz  des 
alten  §  11;  dagegen  ist  der  §  4,  die  Mittel  unseres 


I  Vereins  betreffend,  gänzlich  neu  aufgenommen  und 
zwar  nach  einem  Schema,  welches  genau  vorgeschrieben 
ist ;  ich  glaube  wohl  annehmen  zu  dürfen,  daß  Sie, 
tu.  H.,  mit  einer  gewissen  Befriedigung  auf  diesen 
I  Paragraphen  blicken  werden.  Der  ebenfalls  neu- 
aufgeuommene  §  5  ist  lediglich  der  Klarheit  halber 
«■ingeschaltet.  §  C  ist  inhaltlich  durchaus  überein- 
stimmend mit  dem  ersten  Absatz  des  früheren  §  2, 
die  Fassung  dort  war  in  sprachlicher  Hinsicht  nicht 
sehr  glücklich  gewählt  und  ist  deshalb  die  redactionelle 
Aenderung  vorgenommen.  §  7  ist  wörtlich  unser 
früherer  §  ü,  ebenso  ist  §  S  genau  Absatz  2  des 
früheren  8  Im  g  !)  dagegen  linden  Sie  eine  kleine 
materielle  Aenderung.  In  unserem  früheren  §  10  hieß 
es  wörtlich:  .Hauptversammlungen  linden  jährlich 
mindestens  zwei  statt  zur  Erledigung  der  Geschäfte"; 
es  ist  dieser  Passus  in  die  folgende  Form  umgewandelt 
worden:  .Hauptversammlungen  linden  jährlich  in  der 
Regel  zwei,  mindestens  aber  eine,  zur  Erledigung  der 
Geschäfte  statt". 

M.  H.,  es  ist  dies  geschehen,  nicht  etwa  weil  be- 
absichtigt ist ,  eine  andere  Handhabung  bezüglich 
Einberufung  der  Hauptversammlungen  einzuführen, 
sondern  lediglich  aus  Zweck mäßigkeitsgründen.  Es 
läßt  sich  mit  den  Hauptversammlungen  nicht  immer 
so  einrichten,  wie  der  Vorstand  dies  wünscht;  es  sind 
für  die  Vorträge  die  Stoffe  vorzubereiten,  wolwi  es 
sich  thal sächlich  nicht  immer  so  einrichten  läßt,  daß 
die  Zeit  genau  eingehalten  wird ;  es  ist  schon  vor- 
gekommen, daß  Termine  für  die  sogenannten  Herbst  - 
Versammlungen  bis  in  den  Winter,  ja  selbst  in  das 
Frühjahr  hinausgezogen  wurden  ;  aus  diesem  Grunde 
ist  dieser  Passus  in  g  9  gegenüber  dem  alten  §  10 
geändert  worden.  Ferner  ist  in  diesen  Paragraphen 
der  Absatz  2  neu  aufgenommen  worden:  .Auf  Antrag 
von  mindestens  IH)  Mitgliedern  muß  eine  Haupt- 
versammlung einberufen  werden*.  Es  ist  dies  ein 
Zusatz,  der  sicherlich  seine  Berechtigung  hat. 

Im  übrigen  ist  der  alte  §  10  unverändert  in  den 
neuen  §  t)  hinübergenommen. 

In  g  10  ist  im  erseu  Absatz  insofern  eine  Aende- 
rung vorgenommen  worden,  als  die  Zahl  der  Vor- 
standsmitglieder auf  21  festgesetzt  wird,  während  es 
im  alten  §  1,  der  diesem  entsprach,  hieß,  „der  Vor- 
stand besteht  aus  18  bis  21  von  der  Hauptversammlung 
;  gewählten  Mitgliedern" ;  es  wurde  gewünscht,  daß 
'  diese  Zahl  genau  lixirt  würde;  da  wir  zur  Zeit  nun 
i  gerade  21  Vorstandsmitglieder  haben,  so  ist  diese 
Zahl  genommen  worden.  Neu  hinzugekommen  ist  in 
diesem  Paragraphen  der  letzte  Absatz:  »Beim  Aus- 
scheiden eines  oder  mehrerer  Mitglieder  während  der 
Amtsdauer  ergänzt  sich  der  Vorstand  durch  Selbst- 
wahl bis  zur  nächsten  ordentlichen  Hauptversamm- 
lung". Nun,  m.  H.,  es  ist  dies  eine  Bestimmung,  die,  weil 
überall  vorbanden,  keine  Einwendungen  hervorrufen 
wird.  Die  übrigen  Bestimmungen  diese<  Paragraphen 
sind  unverändert  aus  dem  alten  §  V  übernommen 
worden.  §  11  ist  wörtlich  der  alte  §  !S;  der  g  12 
ist  ebenfalls  aus  den  alten  Satzungen  (g  5)  über- 
nommen worden ;  es  ist  dort  nur  noch  hineingebracht-, 
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<lafs  der  Vorsitzende  mit  absoluter  Mehrbeil  gewählt 
werden  niufs,  was  wir  ja  auch  immer  so  gehandhabt 
halten,  so  dafs  es  sieh  nur  um  eine  Ergänzung 
bandelt.  Die  folgenden  Bestimmungen  dieses  Para- 
graphen auf  Seite  6  sind  neu  hereingebracht ;  es  sind 
dies  Vorschriften  des  Nnrinalstatuts,  welche  wir  ein- 
halten müssen.  §  13  ist  der  alte  §  6,  §  14  der  alte 
8  7,  §  15  ist  wörtlich  der  frühere  §  13,  §  1«  der 
frühere  §  14,  §  17  wieder  wörtlich  der  alte  §  15  und 
§  18  der  alte  §  12:  es  sind  hier  nirgendwo  Aende- 
rungen  eingetreten,  dagegen  ist  im  §  11»  eine  Aendenmg 
vorgenommen,  deren  Notwendigkeit  sich  wohl  gerade 
durch  die  Einberufung  der  heutigen  Versammlung  ! 
herausgestellt  hat.  Sie  halten  eben  schon  gehört,  dafs  | 
nach  dem  alten  §  IC  es  zur  Vornahme  von  Satzungs- 
änderungen notwendig  wäre,  dafs  mindestens  zwei 
Fünftel  aller  Mitglieder  anwesend  sein  müfsten :  l»ei 
der  Ausdehnung  des  Vereins  ist  dies  jetzt  ein  Unding; 
es  ist  daher  in  Uebereinstimmiing  mit  der  Königl. 
Regierung  die  jetzige  Fassung  angenommen,  welche 
im  übrigen  mit  derjenigen  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  übereinstimmt,  welch  letzterer  Verein  vor 
drei  Jahren  ebenfalls  Corporationsrechte  erworben 
hat.  §  40  endlich  ist  der  alte  8  17,  ergänzt  durch 
einige  Bestimmungen,  welche  die  Erwerbung  der 
Corporationsrechte  erlorderlich  machten,  nämlich 
dafs.  wenn  die  Auflösung  des  Vereins  beschlossen 
wird,  dieser  Beschlufs  der  landesherrlichen  Geneh- 
migung l>edarf.  Ferner  sind  in  diesem  Paragraphen 
neu  enthalten  die  üblichen  Bestimmungen  ül«?r  Ver- 
wendung des  Vereinsvermögens  im  Falle  der  Auf- 
lösung des  Vereins,  ft  21  enthält  die  notwendig 
gewordenen  Übergangsbestimmungen :  die  dort  vor- 
gesehenen Neuwahlen  würden  also  auf  unserer 
nächsten  Hauptversammlung,  welche  voraussichtlich 
im  Februar,  März  oder  April  nächsten  Jahres  ein- 
berufen wird,  vorzunehmen  sein. 

Vorsitzender:  Wünscht  einer  der  Herren  das 
Wort?  —  Das  ist  nicht  der  Fall:  dann  dringe  ich 
nunmehr  den  Autrag  des  Vorstandes  zur  Abstimmung. 
Ich  werde  den  Antrag  nochmals  verlesen  (geschieht) 
und  bitte  ich  diejenigen  Mitglieder,  welche  gegen 
diesen  Antrag  des  Vorstandes  sind,  sich  zu  erheben 
(Pause).  Das  geschieht  nicht:  ich  constatire,  dafs  der 
Antrag  einstimmig  angenommen  ist.  Hr.  Notar  Krause 


wünscht  noch  eine  Auszählung  der  anwesenden  Mit- 
glieder, um  die  eben  erfolgt«-  Abstimmung  in  «las 
Protokoll  aufnehmen  zu  können,  da  dürfte  ich  wohl 
bitten,  dafe  einige  Herren  sich  dieser  Mühe  unter- 
ziehen. — 

Es  ist  festgestellt,  dafs  74  Mitglieder  anwesend 
sind;  ich  bitte  den  Hrn.  Notar  Krause,  das  Proto- 
koll zu  verlesen  (geschieht).  Ich  nehme  an,  dafs 
keiner  der  Herren  gegen  die  Fassung  des  notariellen 
Protokolls  Einwendungen  zu  machen  bat;  dann  schliefse 
ich  die  Versammlung  und  bitte  die  Herren  vom  Vor- 
stand, ihre  Unterschrift  unter  das  Protokoll  zu  setzen. 

Der  Schlufs  erfolgte  um  5  Uhr  40  Minuten. 

E.  SchrSdter. 

AenderuBgen  Im  Mltglleder-Terielchnlfa. 

Beckmann,  Regiorungs-  und  Gewerberath,  Frankfurt 
a.  d.  Oder. 

Huff,  Atujuit,  Procurist  der  Firma  II.  A.  Eckstein, 
Dortmund,  Burgwall  41. 

Ehrenwerth,  Josef  r.,  U.  ö.  Professor  an  der  k.  k. 
Bergakademie  Pribraiu,  Böhmen. 

Haast,  Carl,  Hütteningenieur,  Bochumer  Verein, 
Bochum,  Rottstrnfse  lg. 

Schönberg,  W.,  Ingenieur  der  Kruppschen  Bauver- 
waltung, Rheinhausen. 

Neue  Mitglieder: 

Hell,  (I.  A.,  Vieepräsident,  Troy  Sieel  Works.  Troj, 

N.  Y.,  U.  St.  A. 
Üanilou;  Iwan,  durch  Adresse  Hrn.  I).  Erberg,  Rostow 

a.  Don,  Kankrinskaja-Str.  d.  4"». 
Donntts,  A.  Ritter  von,  Ingenieur.   Wien  II,  Kaiser- 

Josefsstrafse  ?>\\. 
J.oescher,  Hubert,  Chef  de  Service  des  Hauts-Fourneaux 

de  Scnclle-Maubcugc,  Longwy,  Frankreich  (Meurlhe 

et  Maselle). 

Lurmann,  Otto,  Mitglied  des  Anfsichtsralhs  der  .Wide 
anonyme  des  Rauls -Fourneaux  de  la  Paix  in 
Hayingeu,  A n t werpeu. 

liutfti,  l).  T.,  in  Finna  Ruys  ic  Co.,  Schiffsmakler, 
Rotterdam. 

Sümu»;ko,  Michael,  Ingenieur-Chemiker  der  Soeiete 
inei.ilhirgi<|ue  Duieprovieniie,  Zaparoje-KamenskoYe, 
Station  der  Kathariuen-Kiseuhahn  (Rufsland). 

Strnad,  Ferdinand,  Civil  -  Ingenieur.  Berlin  N  41-, 
(»ranienburgerstrafsc  4k 

Verstor  ben: 

Ifoltituinn,  If'ilh.,  Bergwerksdirector,  Caternberg. 
Ilemy,  }{»land,  Ingenieur,  Torino. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Schrödter, 

Geschäftsführer  des  Vereins  deutscher  Ei 

für  den  technischen  Theil 


Redigirt  von 

>»<i  Gencralsccretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Verein« 
deutle««/  EU««-  und  8tahl- Industriell«*, 
für  den  wirüischaftlichen  Theil. 
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16.  Jahrgang. 


Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch -Lothringen 
in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St  Privat-la-Montagne. 

Von  Bergreferendar  L.  Hoff  mann. 

(Hierzu  Tafel  XVI  und  XVII  nehst  einer  Karte.) 


I.  Die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Gebietes  der 


tii  Deutsch-Lothringen  westlich  der  Mosel, 
im  angrenzenden  Theile  von  Französisch- 
Lothringen,  sowie  im  südlichen  Luxem- 
*-Zji/^>  bürg  kommen  in  zum  Theil  ununter- 
brochener Erstreckung  Eisenerzlager  vor,  die  dem 
unleren  Dogger  angehören.  Die  Erze  besitzen 
oolithische  Struetur  und  sind  gewöhnlich  unter 
«lern  Namen  Minette  bekannt.  Das  Gebiet, 
in  dem  sie  auftreten,  ist  eine  Hochebene,  die 
nach  einem  auf  französischem  Boden  gelegenen 
Orte  als  Ebene  von  Briey  (Haine  de  Briey)  be- 
zeichnet wird.  Dieselbe  steigt  schroff  aus  dem 
Moseithale  empor,   fällt  sanft  nach  Westen  hin 


*  Vorstellende  Arbeit  wurde  von  dem  Verfasser 
als  Meldc:irheit  zur  preußischen  Bergassessor-Prüfung 
eingereicht.  Vielfach  unterstütz!  wurde  derselbe  von 
den  HH.  Bergrath  Brau  buch  in  Metz  und  (»rubeii- 
director  Engel  in  tJrofs-MoyeuVre,  einem  ausgezeich- 
neten Kenner  der  lothringischen  Eisenerzformation, 
sowie  von  den  Herren  Betriebsfühlern  der  in  Betracht 
kommenden  Gruben.  Allen  diesen  sei  hier  für  ihre 
Unterstützung  der  wArmstc  Dank  ausgesprochen. 

Der  Verfatser. 

Angesichts  der  hohen  Bedeutung  der  Lothringer 
Erzvorkommen  für  die  deutsche  Eisenindustrie  hat 
die  Redaction  um  so  bereitwilliger  ihre  Zustimmnng 
zur  Veröffentlichung  der  Arbeit  erklärt ,  als  dieselbe 
umfassende  thatsachlicbc,  bisher  unbekannte  Angaben 
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ab  und  wird  von  schürf  eingeschnittenen  Thälerii 
durchzogen.  Die  mittlere  Höhe  der  Hochebene 
über  NN',  beträgt  :tno  m.  Der  höchste  Punkt 
befindet  sich  im  Norden  bei  Oeningen  in  DeuLsch- 
I<othringcn ,  nahe  der  luxemburgischen  Grenze, 
mit  einer  Höhe  von  t  i'J,:t  m  über  NX.  Der 
Rand  des  Steilabfalls  liegt  im  Durclischnilt  200  in 
über  dem  Bette  der  Mosel.  Dieser  fliefsen  sämmt- 
liche  Wasserlaufe  des  deutschen  Gebietes  zu.  unter 
denen  wir  die  Fentsch  und  die  Orne  hervorheben. 

Die  die  Hochebene  aufhauenden  Schichten 
bestehen,  soweit  jene  in  das  grofse  Gebiet  der 
oolithischen  Eisenerze  fällt,  in  der  Hauptsache 
aus  Dogjjer,  als  einem  Gliede  der  das  Kreide- 
Tertiärbecken  Nord  -  Frankreichs  bogenförmig  um- 
lagernden Juraformationen.  Von  der  Ostgrenze- 
Lothringens  folgen  in   breiler  Entwicklung  auf- 

entbält ,  welche  zur  weiteren  Erschließung  der  ver- 
hält nifsmäfsig  noch  weitig  bekannten  Felder  dienlich 
und  werthvoll  sind.  Einzelne  Wiederholungen  über 
die  allgemeinen  Verhältnisse  im  Interesse  des  Zu- 
sammenhangs der  Arbeit  waren  selbstverständlich 
unvermeidlich:  besonders  machen  wir  noch  auf  die 
gegensätzlichen  Anschauungen  aufmerksam ,  welche 
über  die  Xachhaltigkeit  der  Vorkommen  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  einerseits  und  in  dem  Vortrag  unseres 
Hedactionsinitgliedcs  Schrödter  .Ober  die  Deckimg 
des  Erzbedarrs  der  deutschen  Hochofen*  (.Stahl  und 
Eisen*  1M)G,  Nr.  (>)  vorbanden  sind.  Dal's  solche 
Verschiedenheiten  überhaupt  noch  möglich  sind ,  ist 
der  beste  Beweis  für  die  Notwendigkeit  weiterer 
Klärung.  JHe  Redaction. 
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einander  die  Schichten  des  Buntsandsteins ,  des 
Muschelkalks  und  Keupers ,  dann  des  Lias  und 
des  Doggers.  Der  [Jas  bildet  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Mosel  ein  nach  Osten  zu  langsam  sich 
erhebendes  Plateau  und  setzt  auch  zum  Theil 
die  der  Ebene  von  Briey  auf  der  linken  Mosel- 
seite vorgelagerten  Hügel  zusammen.  Die  untere 
Abtheilung  des  Doggers  besteht  aus  den  Thonen 
der  Astarle  Voltzi  und  über  diesen  aus  den  die 
Eisenerzlager  führenden  Schichten  der  Trigonia 
tiaris  und  des  Amntonites  Murchisonae.  Die 
Schichtenköpfe  dieser  drei  Horizonte  liegen  in 
dem  Steilabfalle  der  Hochebene;  die  Schichten 
sind  aufserdem  vielfach  von  den  Thälern  ange- 
schnitten. Im  Hangenden  folgen,  vom  Ostrande 
der  Hochebene  ab,  die  dem  mittleren  Dogger 
angehörenden  Kalke  des  A.  Sowerbyi,  A.  üauzri 
und  des  A.  Humjthreaianm  und  hierauf  als  obere 
Abtheilung  die  Mergel  von  Longwy,  die  als  Bau- 
steine weithin  versandten  oolilhischen  Kalke  von 
Jaumont  und  schliefslich  in  grofser  Ausdehnung 
die  Mergel  von  Gravelotle. 

Der  Dogger  wir«!  von  einer  grofsen  Anzahl 
zum  Theil  recht  bedeutender  Verwerfungen  durch- 
setzt. Die  gröfsle  Verwurfshöhe  von  100  bis 
120  m  besitzt  der  Sprung  von  Deutsch-Oth.  Er 
gehört  der  am  häufigsten  vorkommenden  südwest- 
nordöstlichen Streichrichtiiug  an.  Neben  dieser 
giebt  es  noch  zwei  weitere  Richtungen,  die  eine 
senkrecht  zur  ersten  und  die  andere  mit  nordsüd- 
lichem Verlaufe. 

Die  Schichten  der  Triijonia  na  ein  und  des 
.•I.  Murchimnae  bestehen  in  ihrem  unteren  Theile 
aus  t  hon  igen  Mergeln  und  Sandsteinen.  lieber 
diesen  liegen,  durch  Mitlei  von  Sandstein,  Mergel 
und  oolithischen  Kalken  getrennt,  die  Eisenerzlager. 
Sandstein  und  Mergel  vertreten  sich  theilweisc 
und  zwar  so ,  dafs  jener  im  Norden  ,  dieser  im 
Süden  des  Gebietes  vorherrscht.  Den  Abschlufs 
des  unteren  Dogger  gegen  die  Sowerbyi  •  Kaikc 
bilden  überall  Mergel. 

Es  sind  im  wesentlichen  T»  Lager  vorhanden, 
welche,  in  der  Richtung  vom  Hangenden  zum 
Liegenden  aufeinanderfolgend,  mit  den  Namen 
rothsandiges,  rothkalkiges,  gelbes,  graues  und 
schwarzes  Lager  belegt  worden  sind.  Aufser 
diesen  Hauptlagem  linden  sich  noch  einige  von 
geringerer  Bedeutung,  so  in  Luxemburg  zwischen 
den  beiden  rolhen  Lagern  und  in  der  Gegend 
von  Grofs-Moyeuvre  in  Deutsch-Lothringen  zwischen 
dem  schwarzen  und  dem  grauen  Lager.  Wir 
wollen  die  Schichten  von  der  Sohle  des  liegendsten 
Lagers  bis  zun»  Dache  des  hängendsten  mit  dem 
Ausdruck  „Eisenerzformation*  bezeichnen.  Die 
Mächtigkeit  der  Eisenerzformalion  nimmt  in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden  ab  und  die 
Lager  keilen  gleichzeitig,  beim  hängendsten  be- 
ginnend, mit  Ausnahme  des  schwarzen  nach 
Süden  hin  allmählich  aus.  Wahrend  in  Luxem- 
burg die  5  Haupt-  und   einige  Nebcnlager  vor- 


i  banden  sind,  und  die  Gesammtmächligkeit  der 
Lager  23  m*  und  die  der  ganzen  Formation 
46  m  erreicht,  findet  man  im  Süden  von  Deutsch- 
Ijothringen  bei  Ars  nur  noch  das  schwarze  Lager 
mit  1,6  m  Mächtigkeit  vor.  Nach  Branco**  (S.2K) 
gehören  die  beiden  untersten  Hauptlager  mit  ihren 
Mitteln,  sowie  die  liegenden  Sandsteine  und  Mergel 
der  Zone  der  Triijonia  nan's  und  die  beiden 
obersten  mit  ihrem  Mitlei  und  dem  hangenden 
Mergel  der  Zone  des  A.  Murdiütonae  an. 

Nach  den  Erläuterungen  zur  geologischen 
Uebersichtskarte,  sowie  nach  Wandesieben  treten 
die  5  Hauptlager  nur  in  Luxemburg  und  dem 
nördlichsten  Theile  von  Deutsch-Lothringen  sämmt- 
lich  zugleich  auf.    Wie  jedoch  aus  dem  Vergleiche 

*  S.  d.  Prolil  Esch  d.  Erläuterungen  zur  geol. 
Übersichtskarte  d.  westlichen  Doutsch-I,othr.,  S.  95. 
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der  in  der  neuesten  Zeit  von  den  lothringischen 
und  luxemburgischen  Betriebsführern  aufgestellten 
und  gesammelten  Einzelprofile  hervorgeht,  reichen 
sie  in  ihrer  Gesammtheit  viel  weiter  nach  Süden 
hinab,  als  man  bisher  annahm.  Ferner  soll, 
wie  aus  dem  Längenprotil  der  Erläuterungen 
z.  g.  Ü.  (S.  87)  hervorgeht,  das  graue  Lager 
dasjenige  sein,  welches  alleiu  bis  nach  Süden  hin 
durchsetzt.  Dies  trifft  jedoch  nicht  zu.  Das 
graue  Lager  keilt  schon  bei  St.  Privat  aus, 
während  das  noch  im  Süden  des  deutsch-lothrin- 
gischen Minettegebietes  auftretende  Lager  durch 
seine  Stellung  in  der  Schichtenfolge,  sowie  durch 
seinen  charakteristischen  Schwefelkies-  und  grofsen 
Kiesclsäuregehalt  unzweifelhaft  als  das  liegendere, 
nämlich  das  schwarze  Lager  gekennzeichnet  wird. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  in  Luxemburg 
im  Westen  S40»W  und  im  Osten  N50°W,» 
geht  aber  in  Deutsch- Lothringen  in  die  nordsüd- 
liche Richtung  über,  wo  das  nach  Westen  ge- 
richtete Einfallen  im  Durchschnitt  2  %  beträgt. 

Der  Eisengehalt  und  damit  die  Bauwürdigkeil 
der  Lager  wechselt  sehr.  Er  beträgt  bei  aus- 
gesuchten Stücken  ausnahmsweise  bis  50  Den 
Durchschuittsgehalt  der  geförderten  Erze  kann 
man  etwa  zu  36  %  annehmen.  Die  Haupt- 
bestandteile der  Erze  sind  aufser  dem  Eisen, 
das  als  Oxydhydrat  vorhanden  ist,  kohlensaurer 
Kalk,  Kieselsäure  und  Thonerde.  In  geringeren 
Mengen  treten  kohlensaure  Magnesia,  Maiiganoxyd 
und  Phospborsäure  auf.  Die  Bauwürdigkeit  eines 
Ingers  hört  einerseits  etwa  bei  l  m  Mächtigkeit  und 
andererseits  bei  einem  Eisengehalte  von  30  %  auf. 

Die  Erze  werden  in  Luxemburg  und  im  nörd- 
lichsten Theile  von  Lothringen,  wo  die  über- 
lagernden Schichten  durch  Erosion  zum  Theil 
entfernt  sind,  vielfach  durch  Tagebau  gewonnen; 
sonst  findet  unterirdischer  Betrieb  statt  und  zwar 
in  Luxemburg  und  in  Deutsch  -  Lothringen  meist 
mittels  Stollen  von  den  Thälern  aus.  Im  west- 
lichen Theile  des  deutsch  •  lothringischen  Minetie- 
gebiels und  in  Krankreich  ist  jedoch  die  Anlage 
von  Schächlen  erforderlich,  da  hier  die  Lager 
unter  den  Thalsohlen  liegen. 

Eine  Vorstellung  von  der  grofsen  Bedeutung 
des  Mineltegebiets  und  der  gewaltigen  (iröfse  der 
jährlichen  Förderung  mögen  die  nachfolgenden 

Zahlen  geben.            Forderung  in  Tonnon  Belegschaft 

I8M            1S0S  I8M  1896 

Deutsch-Lothringen    3942052    424*352  3706  4339 

Luxemburg.  .  .  .    3958280   31*13077  4577  - 

r'ranz.-Lothringen  .     321700«'     -  —  — 

11097  332 

Von  den  im  Deutschen  Reiche  geförderten 
Eisenerzen  entfielen  auf  Deutsch  -  Lothringen  im 
Jahre  1894  46,5  %  und  im  Jahre  1895  50  %. 

*  Vergl.  Erl.  z.  g.  f..  S.  85. 

*♦   V.aaonor  Clll.-k: 


II.  Die  Eisenerzformation  in  dem  Gebiete  zwischen 
Fentsch  und  St.  Privat -la-Montagne. 

(Siehe  die  Karte  in  Nr.  24.)» 

Die  eingehendste  Arbeit  über  die  Eisenerze  des 
deutsch-lothringischen  Minetiegebietes  ist  die  von 
Giesler.  Dieselbe  ist  jedoch,  wenn  auch  bis  heute 
noch  viele  Beobachtungen  Gieslers  ihre  Gültigkeit 
behalten  haben,  in  mancher  Beziehung  veraltet, 
da  seil  ihrer  Veröffentlichung  viele  neue  Aufschlüsse 
gemacht  worden  sind,  die  unsere  Kenntnisse  sehr 
erweitert  haben.  Die  Erläuterungen  zur  geolo- 
gischen Uebersichtskarle,  sowie  das  Schriftchen 
von  Wandesleben  behandeln  den  Gegenstand  mehr 
allgemein  und  stimmen  auch  mit  den  neuesten 
Feststellungen  und  Beobachtungen  hier  und  da 
nicht  ganz  übercin.  Eine  Neubearbeitung  dürfte 
daher  wünschenswerth  und  von  Interesse  sein. 

Eine  eingehende  Beschreibung  des  Eisenerz- 
vorkommens in  dem  ganzen  deutsch-lothringischen 
Minetiegebiete  würde  viel  mehr  Zeil  erfordert  haben, 
als  mir  zu  Gebote  stand.  Es  war  daher  die 
Beschränkung  auf  einen  Theil  desselben  not- 
wendig. Derselbe  umfafsl  dasjenige  deutsche 
Gebiel,  welches  sich  von  der  Fentsch  und  dem 
Dorfe  Fentsch  nach  Süden  hin  bis  St.  l'rivat- 
la-Montagne,  dem  heifsutnslrittenen  Punkte  des 
grofsen  Krieges ,  erstreckt  und  eine  Fläche  von 
etwa  1 70  qkm  bedeckt.  Die  Urne  theilt  das 
(iebiet  in  zwei  Hälften.  Die  nördliche  ist  haupt- 
sächlich durch  die  grofsen  Gruben  der  Firma 
de  Wendel  aufgeschlossen.  In  der  südlichen 
Hälfte  stehen  in  der  Nähe  der  Orne  ebenfalls 
Aufschlüsse  durch  Gruben  zur  Verfügung,  währen«! 
man  weiter  nach  Süden  hin  meist  auf  Unter- 
suchungsbohrlöcher angewiesen  ist.  Der  Theil 
1  südlich  von  St.  Privat  ist  sehr  arm  an  sicheren 
Aufschlüssen.  Bergbau  hat  nur  bei  Ars  statt- 
gefunden. Die  beiden  dort  betriebenen  Gruben 
sind  seit  der  Einstellung  des  zugehörigen  Hoch- 
ofenbetriebes auflässig.  In  dem  an  unser  Gebiel 
anschließenden  Theile  des  departement  de  Meurthe 
et  Mosellc,  der  von  den  französischen  Bergingenieuren 
als  bassin  de  l'Ornc  bezeichnet  wird,  sind  viele 
Bohrlöcher,  sowie  eine  Reihe  von  Schächten  ab- 
geteuft worden.  Soweit  es  der  Gegenstand  erheischt, 
wird  auf  dieselben  Bezug  genommen  werden. 

Eine  Aufzählung  der  in  unser  Gebiet  fallenden 
Berechtsamsfelder  ist  nicht  erforderlich,  da  die 
Namen  derselben  aus  der  beigegebenen  Karte 
ersichtlich  sind  und  aufserdem  auf  das  zu  der 
üebersichtskarte  der  Eisenerzfelder  des  westlichen 
Deutsch-Lothringen  gehörige  Verzeichnifs  verwiesen 
werden  kann. 

Die  Förderung  und  Belegschaft  der  im  Jahre 
1895    in   dem   Gebiete   zwischen  Fentsch  und 


„Glückauf*  189«,  S.  2iK>.  An  der  Pro- 
duetion  nehmen  theil  die  Departements  Meurthe  et 
Moselle  und  Haute  Marne. 


*  Das  Ausgehende  der  Eiseuerzformatioii  ist  aller- 
dings ohne  Rücksicht  auf  grofse  Genauigkeit,  nach  der 
geologischen  Ueltcrsichtskarte  des  westlichen  Doutsch- 
Lotliringen  (s.  Literaturangaben)  eingetragen  worden. 
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1.  Dcoemher 


St.  Privat  im  Betriebe  gewesenen  Gruben  geht 
aus  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  hervor: 


(i  ruhe 

F&rdoruog 
Tonnen 

"   "  1 
Milllere 
Belegschaft 

Grols-Moyeuvro  

Neufchef  

Wr.  Rmiiliacli  

5661X51 
470  052 
384  570 
445  828 
261  463 
257  605 
»4671» 

55  315 

93  148 
18106 

504 
385 
275 
370 
180 
223 

67 
104 
111 

23 

Zusammen  .  . 

2  656  767 

2242 

A.  lMc  LBgerung^verhaltnisse  der  Formation  und 
dl«  Bauwürdigkeit  der  Lager. 

Im  Nachstehenden  wollen  wir  zuerst  die  zahl- 
reichen, zum  Theil  sehr  auf  die  Lagerungs- 
verhältnisse einwirkenden  Verwerfungen  einer  Be- 
trachtung unterziehen.  Alsdann  sollen  die  unter- 
irdischen Aufschlüsse,  sowie  die  aus  ihnen  con- 
struirteu  Querprofile  und  das  Längenprofil  besprochen 
werden.  Schliefslich  wird  eine  Zusammenfassung 
der  so  gewonnenen  Thalsachen  und  eine  Berech- 
nung des  Erzvorrathes  erfolgen. 

Um  von  vornherein  ein  allgemeines  Bild  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  Ei'ze  zu 
geben,  seien  eine  Anzahl  Analysen  vorausgeschickt: 
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Die  Analysen  der  Grube  Neufchef  verdanke 
ich  der  Gille  der  Firma  de  Wendel,  die  übrigen 
Hrn.  Grubcndireclor  Engel  in  Grols-Moyeuvre. 
Die  Analyse  des  rothsandigen  Lagers  (l)  ist  eine 
den  Erläuterungen  z.  g.  Ü.  (Seite  SS)  entnommene 
Durchschnittsanalyse.  Von  dem  gelben  und 
schwarzen  Lager  sind  je  eine  Analyse  der  Erze 
innerhalb  (III  und  X)  und  je  eine  aufserhalb 
(IV  und  IX)  der  noch  spater  zu  erwähnenden 
Bauwürdigkeitszonen  angegeben.  Das  untere 
braune  Lager  ist  eines  jener  oben  angeführten 
Nebenlager. 

a)  Die  Verwerfungen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  folgen  die 
Verwerfungen  des  grofsen  Mineltegebietes  den  drei 
Bichlungen  Nordost  — Südwest,  Nordwest —  Südost 
und  Nord-Süd.  Diese  Bichtungen  sind  auch  in 
dem  Theilc  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat 
vertreten.  In  den  geologischen  Karten  und  Ab- 
handlungen sind  nur  die  der  ersten  Richtung  an- 
gehörenden Sprünge  von  Fentsch  (faille  de  Fontoy) 
und  von  Neunhäuser  (faille  d'Avril),  sowie  aufser- 
dem  der  Sprung  von  Rombach  angegeben,  welcher 
in  seinem  Verlaufe  sämmtliche  drei  Richtungen 
aufweist.  Ks  ist  jedoch  das  Vorhandensein  von 
einer  ganzen  Anzahl  weiterer  Verwerfungen  fest- 
gestellt worden  und  zwar  hauptsächlich  durch 
unterirdische  Aufschlüsse.     Zur   besseren  Unter- 


scheidung voneinander  habe  ich  ihnen  ebenfalls 
Namen  gegeben.  Wir  wollen  die  sämmtlichen 
Verwerfungen  nach  ihrer  Richtung  getrennt  be- 
sprechen und  mit  der  nordost-siidwcstlich  ver- 
laufenden beginnen. 

Die  nördlichste  für  uns  in  Betracht  kommende 
Verwerfung  dieser  Richtung,  der  Sprung  von  Fentsch. 
hat  in  der  ProJillinie  A  B  (siehe  die  Karte)  eine 
Höhe  von  45  m  und  fällt  nach  Nordwesten  ein. 
Nach  Nordosten  zu  nimmt  die  Sprunghöhe,  wie 
aus  der  l'ebcrsichtskarte  der  geologischen  Landes- 
unlersuchting  hervorgeht,  ab.  Südlich  der  Fentsch 
sind  die  Mergel  von  Gravelotte  in  das  Niveau 
der  Mergel  von  Longwy  herabgesunken,  während 
nördlich  des  Flusses  ein  und  dieselbe  Niveaulinie 
auf  beiden  Seiten  der  Verwerfung  die  Mergel  von 
Gravelotte  berührt. 

Der  weiter  im  Süden  folgende  Sprung  von 
Neunhäuser  ist  von  der  französischen  bis  zur 
luxemburgischen  Grenze  nachgewiesen.  Er  fällt 
nach  Südosten  ein  und  besitzt  an  der  französischen 
Grenze  eine  Sprunghöhe  von  IS  m,  In  der 
Grube  Neufchef  sind  die  Lager  in  seinem  Hangen- 
den um  HO  m  in  die  Teufe  verworfen,  noch 
weiter  östlich  in  der  Nähe  des  Hochofenwerks 
von  Hayingen  beträgt  die  Sprunghöhe  90  m  und 
nach  der  luxemburgischen  Grenze  hin  nimml  sie 
noch  mehr  zu.  Die  Sprungzone  hat  iu  der  Grube 
Neufchef  eine  Breite  von  90  bis  105  m. 


Digitized  by  Google 


I.  De«  emlwr  1896. 


Die  wJilhiteluH  Kiwnerze  im  Itrutsch-Lothrintje». 


Stahl  und  Eisen.  94«.» 


Zwei  weitere  kleine  Verwerfungen  sind  durch 
den  Abbau  der  Grube  Hayingen  bekannt  geworden 
(siehe  die  Karte).  Sie  fallen  einander  zu  und 
dürften  sich  nach  Osten  hin  vereinigen.  Die  Ver- 
wurfshöhe  beträgt  bei  beiden  durchschnittlich 
1,20  m;  die  der  nördlichen  nimmt  nach  Osten, 
die  der  südlichen  nach  Westen  hin  zu. 

Der  im  Thale  von  Morlingen  mündende  Stollen 
der  Grube  Moyeuvre  hat  einen,  auch  in  Frankreich 
bekannten  Sprung  durchfahren.  Wir  wollen  ihn 
als  Sprung  von  Klcin-Moyeuvre  bezeichnen.  Im 
Stollen  beträgt  die  Sprunghöhe  i  m,  weiter  west- 
lich in  der  Grube  selbst  sind  nur  noch  1,'dTi  m 
nachgewiesen  worden. 

Die  „Ornesprüngc*  in  der  Nähe  des  Ornelhals 
fallen  wie  die  beiden  Sprünge  der  Grube  Hayingen 
gegeneinander  ein.  Die  Höhe  der  Verwerfung 
wächst  bei  dem  nördlichen  von  0  m  an  der  öst- 
lichen Baugrenze  «1er  Grube  Moyeuvre  auf  0  m 
an  der  französischen  Grenze,  während  sie  bei  dem 
südlichen  in  umgekehrter  Richtung  von  0  auf 
auf  2,80  m  zunimmt. 

Der  obenerwähnte  Sprung  von  Kombach  zweigt 
nach  der  Ucbersichtskarte  der  geologischen  Landes- 
Untersuchung  südlich  Königsmachern  an  der  Mosel 
von  einem  nordsüdlich  verlaufenden  Sprunge  ab  und 
zieht  nach  Südwesten  hin  bis  in  die  Gegend  von 
Hombach  an  der  Mündung  des  Ornethals.  Hier  biegt 
er  in  eine  nordsüdliche  Richtung  um,  um  sich  zu- 
letzt nach  Südosten  zu  wenden.  Wie  Beobachtungen 
am  Tage,  sowie  der  Abbau  der  südlich  der  Orne 
gelegenen  Gruben  St.  Raul,  Lothringen  und  Orne 
gezeigt  haben,  setzt  die  Verwerfung  in  ihrer  Ilaupi- 
richtung Nordost  — Südwest  von  Rombach  aus 
noch  weiter  fort.  Nur  den  dieser  Richtung  an- 
gehörenden Theil  wollen  wir  als  Sprung  von 
Hombach  bezeichnen,  während  die  beiden  anders 
gerichteten  Stücke  als  besondere  Verwerfungen 
aufgefafst  werden  sollen.  Das  Einfallen  ist  nach 
Nordwesten  gerichtet  und  beträgt  innerhalb  unseres 
Gebietes  tiO  bis  70°.  An  der  östlichen  Mark- 
scheide des  Feldes  St.  Paul  ist  eine  Verwurfshöhe 
von  ix  m  festgestellt  worden,  500  m  weiter  west- 
lich beträgt  sie  nur  noch  2  t  in  und  geht  an  der 
westlichen  Markscheide  der  Grube  Lothringen  und 
im  Felde  Guter  Nachbar  auf  S  m  herunter.  Noch 
weiter  nach  Westen  hin  dürfte  der  Sprung  wohl 
verschwinden.  In  St.  Paul  und  Lothringen  sind 
es  eigentlich  zwei,  1 1  m  voneinander  entfernte 
Sprünge,  die  nach  Westen  hin  sich  vereinigen. 

Die  südlichste  Verwerfung  von  nordost-süd- 
westlicher  Richtung,  der  , Sprung  von  Roncourt*, 
ist  von  dem  Stollen  der  neuen  Grube  Maringen 
durchfahren  wordeu.  Er  besteht  ebenfalls  aus  zwei 
kleineren  Verwerfungen  und  weist  bei  nordwestlichem 
Einfallen  eine  gesammte  Verwurfshöhe  von  19,5  m 
auf.  Damit  wären  die  mit  Sicherheit  nachzuweisen- 
den Verwerfungen  der  Hauptrichtuug  erschöpft. 

Wie  die  Betrachtung  der  beigegebenen  Karte 
ergiebl,  biegen  die  Streichlinien   der  Formation 


I  in  der  Nähe  von  Rangwall  nördlich  der  Ome 
aus  der  nordsüdlichen  Richtung  in  eine  dazu  senk- 
rechte um,  um  weiter  südlich  wieder  die  erste 
Richtung  einzuschlagen.  Da  sie  hauptsächlich  nach 
den  Grubenaufschlüssen  eingetragen  sind,  und  die 
zwischen  den  Gruben  gelegenen  Punkte  nicht  ganz 
sicher  sind,  so  kann  man  annehmen,  dafs  die 
Verschiebung  der  Streichlinien  nach  Osten  hin  von 
einem  der  Hauptrichlung  angehörenden  und  nach 
Süden  einfallenden  Sprunge  herrührt.  Hierauf 
deutet  auch  das  Vorhandensein  zweier  Thäler  hin, 
die  in  dieser  Gegend  von  Morlingen  und  Klein- 
Moyeuvre  aus  von  Nordosten  und  Südwesten  auf- 
einander zu  laufen. 

Von  den  Verwerfungen,  welche  senkrecht  auf 
die  Hauptrichtung  verlaufen,  also  von  Nordwesten 
nach  Südosten,  sind  nur  vier  mit  gröfserer  oder 
geringerer  Sicherheit  nachgewiesen  worden  und 
zwar  sämmtlich  südlich  der  Orne.  Sie  fallen 
alle  nach  Südwesten  ein.  Zuerst  sei  der  süd- 
lichste Theil  des  Sprunges  von  Rombaeh,  wie 
ihn  die  Ucbersichtskarte  der  geologischen  Landes- 
untersuchung verzeichnet,  erwähnt.  Er  möge  den 
Namen  „ Sprung  von  Picrrevillers*  fuhren.  Bei 
dem  Waschhause  von  Malancourt  beträgt  die 
Höhe  der  Verwerfung  etwa  l."»m.  Schichtendes 
.1.  Jfitmjihrr.tiomix  liegen  hier  in  einer  Höhe  mit 
dem  Oolilh  von  .laumont.  Nach  Südosten  hin 
gehl  der  Sprung  verloren. 

Durch  die  Grube  Lothringen  setzt  eine  Ver- 
werfung mit  durchschnittlich  1,50  m  Verwurfs- 
höhe. Dieser  „ Lothringer  Sprung*  theilt  sich 
im  Südosten  des  Feldes  in  eine  Reihe  kleinerer 
divergirender  Sprünge. 

Nach  Westen  hin  folgen  nun  noch  zwei  Ver- 
I  werfungen,  die  durch  Grubenbau  nicht  nachgewiesen 
sind.   Sie  haben  sich  aus  dem  Vergleiche  einzelner 
I  Aufschlüsse  miteinander  ergeben.    Die  östlichste 
i  von  ihnen,  der  .Sprung  von  Monlois*,  mufs  zwischen 
,  dem  Bohrloch  Joeuf  (siehe  die  Karte)  und  der 
Grube  Orne  durchsetzen.    Seine  Verwurfshöhe  be- 
rechnet   sich    für    die    Prolillinie    E-F  (siehe 
die  Karle)  zu  etwa  21  m.    Beobachtungen  am 
Tage   haben   keine  sicheren   Resultate  ergeben. 
Jedoch  wird  man  auf  das  Vorhandensein  der  Ver- 
werfung durch  den  nordwest-südöstlichen  Verlauf 
eines  linken  Seitenlhales  der  Orne  hingewiesen, 
|  welches  jenseits  der  Landesgrenze  nach  dem  Forst- 
hause  westlich   von  Grofs-Moyeuvre  hinaufzieht. 
'  Hr.  Grubendireclor  Engel  hat  ferner  die  Beobachtung 
I  gemacht,  dafs  in  einem  in  dem  genannten  Thale 
|  abgeteuften  Schachte  der  Firma  de  Wendel  die 
I  Wasser  gleichzeitig  mit  denen  in  dem  südöstlich 
;  davon  gelegenen  Pumpenschacht  der  Grube  Orne 
.  steigen  und  fallen. 

Das  Vorhandensein  der  anderen  Verwerfung, 
des  «Sprunges  von  Briey*.  geht  aus  dem  Ver- 
gleich in  der  Nähe  der  Landesgrenze  gelegener 
deutscher  und  französischer  Bohrlöcher  hervor. 
Zwischen  den  beiden  Bohrlöchern  Prinz  August  II 
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und  III  berechnet  sich  die  Sprunghöhe  unter  Be- 
rücksichtigung eines  Streichens  von  N  25  0  O  und 
eines  Einfallens  von  i  %  zu  etwa  12  m.  Nach 
Nordwesten  zu  scheint  sie  zuzunehmen. 

Der  Richtung  Nord—  Süd  gehören  nur  zwei 
Verwerfungen  an.  Beide  besitzen  westliches  Hin- 
fallen. Die  eine,  der  »Sprung  von  St.  Privat", 
beginnt  in  der  Grube  Moyeuvre  mit  einer  durch- 
schnittlichen Verwurfshöhe  von  1,S  ni;  dieselbe 
nimmt  auf  3,8  m  im  Norden  der  Grube  Lothringen 
zu  und  erreicht  einige  Hunderl  Meter  weiter  süd- 
lich dort  5,50  m.  Noch  weiter  nach  Süden  hat 
man  in  dem  von  dem  Abbau  im  Felde  Saar  nach 
der  Grub«'  Maringen  zu  getriebenen  Stullen  eine 
Verwurfshöhe  von  9,03  m  festgestellt. 

Als  die  andere  Verwerfung,  , Sprung  von  j 
Malancourt',  sehe  ich  den  Theil  des  Sprunges  , 
von  Rombach  der  L'cbcrsichtskarte  der  geologischen 
Landesuntersuchung  an,  der  nahezu  nordsüdlich 
gerichtet  ist.  Die  Beobachtungen  im  Tagesfelde 
lassen  auf  einen  Höhenunterschied  von  durch- 
schnittlich 25  m  schliefsen. 

lieber  das  durchschnittliche  Streichen  der  Ver- 
werfungen unterrichtet  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung: 

I.  Richtung  NO— SW. 

1.  Sprung  von  Konisch   .  .  .  50" 

■i.     „  .  Neunhäu«er .  .  ii" 

3.     .         ,  Kleiii-Movvuvre  öS" 

i.  Ornesprunge   OH" 

5.  Sprung  von  Hombach .  .  .  50" 

G.     ,         .  Honcourt    .  .  17". 

II.  Richtung  NW-SO. 

7.  Sprung  von  Pierrevillers    .  Ui" 

8.  Lothringer  Sprung    ....  UV 
lt.  Sprung  von  Orofs-Moveiivre  V 

10.  .  .     Rriey    ....  'i 

III.  Richtung  N-S. 

11.  Sprung  von  Sl.  Privat: 

a)  im  Fehle  Moyfuvre  .  .  N  8°  W 

ti)   „      ,     UiLhringrii  .  N  t"  W 

e)   „      ,     Saar     ...  N«0O 

12.  Sprung  von  Malancourt  N17"W. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  bei  allen  Verwerfungen 
die  Verwurfshöhe  nach  einer  Richtung  hin  zu- 
bezw.  abnimmt.  Und  zwar  scheint  bei  den  Sprüngen 
der  Hauptrichtung  die  Richtung  der  Zunahme 
von  Sprung  zu  Sprung  zn  wechseln,  wie  dies 
aus  den  folgenden  Angaben  hervorgeht : 

Sprung  Richtung  der 
Zunahme 

Fentsch   NO— SW 

Xcuuhäuser  ....  SW— NO 

Klein-Moyetivrc    .   .  SW— NO 

Orncsprünge    .  .   .  NO— SW 

Rombach   SW— NO 

Roncourt   ? 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  müfsten  der 
vermuthete  Sprung  bei  Rangwall  zwischen  den 
Sprüngen  von  Neunhäuser   und  Klcin-Movcuvre, 


sowie  der  von  Roncourt  von  Nordosten  nach  Süd- 
westen zunehmen. 

Wie  sehr  die  Verwerfungen  auf  die  Gestaltung 
der  Oberfläche  eingewirkt  haben,  zeigen  die  vier 
Querproflle  un«l  das  Längenprofd  (Tafel  XVI). 
Fast  überall  sind  längs  der  Sprünge  tiefe  Thäler 
ausgewaschen.  Am  auffälligsten  ist  dies  bei  dem 
Sprunge  von  Neunhäuser.  Daubr^e  giebt  in  seinem 
interessanten  Buche  .Synthetische  Studien  zur 
Experimentalgeologie*  eine  kleine  Karte  der  Gegend 
von  Hayingcn  und  Moyeuvre  (Seite  277)  wieder, 
um  an  der  Hand  derselben  zu  zeigen,  wie  Zer- 
reifsungslinien  sich  vielfach  an  der  Oberfläche  in 
Form  von  Thälern  bemerkbar  machen.  Er  weist 
hierbei  für  die  letzteren  die  drei  Richtungen  nach, 
die  wir  auch  bei  den  Verwerfungen  kennen  gc- 
K'rnt  haben.  Auf  «1er  genannten  Karte  hat  er 
die  oben  erwähnten  Thäler  von  Morlingen  und 
Klcin-Moycuvrc  durch  eine  projectirte  Zerreifsungs- 
linie  verbunden. 

Das  Einfallen  der  Sprünge  schwankt  zwischen 
00  und  '.10°.  Die  Kluflflüchen  sind  meist  sehr 
rauh  und  uneben.  Nur  der  Sprung  von  St.  Privat 
zeigte  in  der  Grube  Moyeuvre  hier  und  da  spiegel- 
glatte Harnische  von  mehreren  Metern  Länge. 
Hier  wurden  auch  ausnahmsweise  Rutschiini™ 
und  zwar  von  horizontaler  Richtung  beobachtet. 
Die  Mächtigkeit  <ler  Sprungklflfte  beträgt  selten 
mehr  als  40  cm ;  die  Klüfte  sind  meist  mit  eckigen 
Minette-,  Kalk-  und  Mergelbrocken,  sowie  mit 
Leiten  angefüllt.  Zuweilen  sin«!  sie  auch  olTcn. 
Ausscheidungen  von  Mineralien  sind  nur  selten 
zu  bemerken.  Vielfach  sind  die  Schichten  zu 
beiden  Seiten  der  Sprünge  etwas  aufgebogen, 
zeigen  also  den  Anfang  einer  Faltung.  In  gröfserem 
Mafsstabe  tritt  dies  bei  den  Ornesprüngen  auf 
(siehe  das  Längenprofd  M— N,  Tafel  XVI). 

Parallel  mit  den  Verwerfungen  verlaufen  zahl- 
reiche Schlechten,  und  zwar  herrscht  wie  bei  jenen 
die  Richtung  Nordost— Südwest  vor.  Sie  nehmen 
nach  den  Verwerfungen  hin  aufserordenüich  an  Zahl 
zu,  so  dafs  sie  beim  Abbau  meist  als  ein  Zeichen 
für  die  Annäherung  an  eine  solche  betrachtet 
werden.  Die  Entfernung  der  Schlechten  voneinander 
wechselt  zwischen  0,2  und  5  m.  Sie  sind  niemals 
offen,  wohl  aber  häufig  mit  Kalkspath  überkleidet. 
Auf  Grube  M«>yeuvre  nimmt  man  beim  Abbau 
in  der  Weise  Rücksicht  auf  sie,  dafs  man  die  Abbau- 
stöfse  senkrecht  zu  ihnen  stellt,  um  ein  Abrutschen 
des  Hangenden  an  ihnen  zu  verhindern. 

Im  Anschlufs  an  die  Verwerfungen  und  Schlechten 
sei  noch  der  Abrutschungen  (eboulements)  gedacht, 
welche  man  an  allen  Thalgehängen  antrifft.  Die 
Abrutschungsklüfte  fallen  theils  nach  den  Thälern 
zu  ein,  theils  von  ihnen  ab  und  folgen  sich  in 
Entfernungen  von  1  bis  20  m.  Sie  sind  gewöhn- 
lich mit  Gesteinsbrocken  und  Letten  gefüllt  und 
weisen  hier  und  da  auch  Aasscheidungen  von 
Kalkspath  auf.  Im  Stollen  der  Grube  St.  Paul 
wurde  nach  dein  Orncthale  zu  eine  Gesammthöhe 
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der  Abrutschung  von  9  m  festgestellt.  Nach  den 
Erläuterungen  z.  g.  Ü.  (S.  1 2)  entstehen  sie  durch 
Auswaschung  der  weichen  und  undurchlässigen 
Mergelschichlen  unter  den  härtereu  und  durch- 
lässigeren Kalksteinen.  Zieht  man  das  schroffe 
Anstefgen  der  Thäler  in  Betracht,  so  könnte  man 
vielleicht  auch  annehmen,  dafs  die  Abrutschungen 
durch  den  Druck  der  überlagernden  Gesleins- 
schichten  entstanden  seien.  Sie  wären  dann  mit 
den  bekannten  Abdrucken  in  den  Abbaustrecken 
der  Steinkohlenflöze  zu  vergleichen. 

b)  Die  unterirdischen  Aufschlüsse. 

Dieselben  sollen  reihenweise,  zum  Thcil  in 
Gruppen  zusammengefafst ,  beschrieben  werden, 
und  zwar  in  der  Weise,  dafs  wir  innerhalb  einer 
Reihe  von  Osten  nach  Westen  und  von  Reihe  zu 
Reihe  von  Norden  nach  Süden  vorwärtsschreiten. 

Die  Grube  Hayingcn  (I  bis  3).* 

Von  sämmtliehen  Lagern  ist  nur  das  graue 
bauwürdig.  Das  rothsandige  Lager  wird  durch 
eine  Bank  eisenhaltigen  Kalkes  vertrelen  und  das 
rothkalkige  ist  nur  angedeutet.  Das  gelbe  Lager 
zeigt  eine  constante  Mächtigkeit  von  0,S()  m  und 
enthält  75  Jfc  kalkreiche  und  eisenarme  Lager- 
ausfüllung.  Auf  die  Beziehung  derselben  zu  dem 
eigentlichen  Erze  werden  wir  später  noch  zurück- 
kommen. Das  graue  Lager  nimmt  in  der  Proül- 
linie  A — B  von  Osten  nach  Westen  von  1,40 
bis  5  m  zu.  Auch  nach  Süden  wächst  die  Mäch- 
tigkeil. Au  der  Südgrenze  der  Baue  ist  sie  im 
Osten  4,0  und  im  Westen  4,50  m,  vermindert 
sich  aber  in  der  Milte  auf  2,80  m.  Die  Minette 
dieses  Lagers  enthalt  durchschnittlich  3i  %  Fe, 
9  %  CaO  und  7  %  Si02.  Bemerkenswerlh  ist, 
dafs  mit  der  Zunahme  der  Mächtigkeit  auch  der 
Gehalt  der  Lagermasse  an  kalkigem  Erz  zunimmt. 
Es  möge  dies  aus  folgenden  Angaben  hervorgehen : 

Mächtigkeit  des  Lagers  2,80  m  4,00  m  4.50  m  5,00  m 
(Schalt  an  kalkigem  Erz     20«     40  ?„     50%  «0% 

Das  schwarze  Lager  ist  reich  an  SiO*  und 
ALO.J.  Der  Mergel  zwischen  dem  rothkalkigen 
und  gelben  Lager  enthält  Eisetioolilhkürner,  sowie 
Bänke  von  oolilhischem  Kalk.  Die  Prolile  zeigen, 
dafs  die  Mächtigkeit  der  Formation  bedeutend  nach 
Westen  hin  zunimmt.  Wir  werden  sehen,  dafs 
diese  Zunahme  auch  in  den  nach  der  Landesgrenze 
zu  folgenden  Aufschlüssen  anhält. 

Die  angegebenen,  der  Wirklichkeil  entsprechen- 
den Profile  lassen  sich  mit  dem  in  den  Krläutc- 
rungen  z.  g.  U.  (S.  99)  unter  der  Bezeichnung 
Hayingen  aufgeführten  Prolile  nicht  in  Einklang 
bringen. 

Die  Grube  Neufchef  (l  und  5). 
Hier  werden  sämmlliche  5  Lager  gebaut.  Die 
chemische   Zusammensetzung   des  rothkalkigen, 

*  Die  in  Klammern  angegebenen  Zahlen  l»  <luuteii 
<lie  Nummern  der  Einzelprotile  (wiche  die  Karle  und 
TaM  XVII). 


j  grauen  und  schwarzen  Lagers  ist  aus  den  oben 
;  angegebenen  Analysen  II,  V  und  VIII  ersichtlich. 
Die  beiden  rolhcn  Lager  bestehen  zur  Hälfte  aus 
kalkreichen  Partien,  die  ausgeschieden  werden. 
Die  Analysen  des  gelben  Lagers  sind  ungefähr 
,  dieselben,  wie  die  des  grauen.  letzteres  weist 
'  gegen  sein  Auflrelen  an  der  Weslgrcnze  der  Grube 
Hayingen  eine  Verminderung  der  Mächtigkeit  auf. 
Die  Lagcrausfüllung  bei  dem  grauen  und  gelben 
Lager  enthält  etwa  50  %  kalkiges  Erz,  wovon 
;  30  Jfe  ausgehalten  werden.  Das  schwarze  Lager 
ist  wegen  seines  geringen  Eisengehaltes,  der  meist 
nur  24  %  beträgt,  an  und  für  sich  nicht  bau- 
würdig, wird  aber  im  Hochofen  als  kieseliger 
Zuschlag  zu  den  Erzen  der  übrigen  Lager  benutzt. 
Das  Mittel  zwischen  dem  grauen  und  gelben  Lager 
weist  einen  durchschnittlichen  Gehalt  an  Eisen 
von  1 4  %  auf.  Auch  das  Mittel  zwischen  den 
beiden  rothen  Lagern  ist  eisenhaltig,  besonders  dn, 
wo  der  Mergel  viel  Einlagerungen  von  oolilhischem 
Kalk  enthält. 

Das  Bohrloch  Lueg  1  (6). 

In  dem  obersten  Lager  von  11,00  in  Mäch- 
;  ligkeil  sind  jedenfalls  die  beiden  rolheii  Lager 
zusammengefafst.  Da  die  Lager  fast  nie  scharf 
begrenzt  sind,  und  die  Aufnahme  der  Bohrloch- 
profile häutig  von  Personen  geschieht,  die  mit  den 
Verhältnissen  unbekannt  sind,  so  können  solche 
Unklarheiten  sehr  leicht  entstehen.  Wir  werden 
noch  mehrmals  diese  Beobachtung  machen 
müssen.  Das  schwarze  Lager  ist  nicht  erbohrt. 
Man  hat  mit  der  Bohrung  aufgehört,  als  der  Mergel 
unter  dem  grauen  Lager  erreicht  war. 

Das  Profil  des  SOO  m  nördlich  von  Lueg  I 
abgeteuften  Bohrlochs  Lueg  2(7)  giebt  die  rothen 
Lager  getrennt  an,  enthalt  jedoch  ebenfalls  das 
schwarze  Lager  nicht. 

Durch  das  Bohrloch  Bollingen  (10)  westlich 
des  Sprunges  von  Fenlsch  isl  das  schwarze  Lager 
:  in  einer  Mächtigkeit  von  1,40  m  durchleutt  worden. 

Wie  aus  dem  Vergleiche  dieses  Rohrlochs  mit  den» 
:  südlich  von  ihm  abgeteufteu  Bohrloch  Hercules  (9) 
.  hervorgeht,   nehmen  die  oberen   und  mittleren 
'  Schichten  der  Formation  in  der  Nordostecke  unseres 
Gebietes  nach  Norden  hin  bedeutend  an  Mächtigkeit 
zu.    Berücksichtigt  man  dies,  sowie  die  Thatsache, 
dafs  das  schwarze  Lager  und  der  Mergel  über 
ihm   in  dem   ganzen   Gebiete  fast  durchweg  2 
hezw.  0  m  Mächtigkeit  zeigen,   so  erhält  man 
;  für  Lueg  1  das  unter  S  der  Profiltafel  verzeichnete 
als  wahrscheinliches  Profil. 

Die  Gesammtmächligkeil  der  beiden  rothen 
Lager  und  ihres  Mittels  beträgt  in  diesem  Profile 
9,40  und  nicht  11,00  in,  wie  oben  angegeben 
wurde,  da  anzunehmen  ist,  dafs  der  Mergel  über 
dem  rothsandigen  Lager  noch  elwas  eisenhaltig 
war  und  daher  bei  der  Aufnahme  des  Bohrlochs 
I  zum  Theil  zu  dem  Lager  gerechnet  wurde. 
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Dur  Profilpunkt  f  < ,1 1 ). 

Zur  Darstellung  der  Lagerungsverhältnissc 
jenseits  des  Sprunges  von  Fentsch  standen  die 
schon  erwähnten  Bohrlöcher  Hercules  ('.»)  und 
Bollingen  (10)  zur  Verfügung. 

Aus  ihnen  wurde  der  Profilpunkt  f  conslruirt. 

Die  Grube  Rofslingen  (l-2\. 

Vorstehendes  Profil  ist  dem  Wetterschachle 
der  Grube  entnommen.  Bauwürdig  sind  nur  das 
gelbe  und  schwante  Lager.  Die  beiden  rotheu 
Lager  werden  durch  eine  durchschnittlich  1  m 
mächtige  Bank  von  eisenhaltigem  oolithischem  Kalk 
vertreten.  Das  gelbe  Lager  zeichnet  sich  durch 
eine  mulmige  Beschaffenheit  aus.  Das  graue  Lager 
ist  wegen  eines  zu  bedeutenden  Gehaltes  an  Kiesel- 
säure unbauwflrdig.  Das  schwarze  Lager  weist 
den  charakteristischen  Schwcfelkiesgchalt  auf.  Die 
Farbe  des  Erzes  ist,  wie  auch  an  anderen  Orten, 
grün  bis  schwarz.  Das  zwischen  den)  grauen 
und  schwarzen  auftretende  Lager  habe  ich  als 
unteres  braunes  im  Gegensatz  zu  dem  noch  später 
zu  erwähnenden  oberen  braunen  Lager  bezeichnet. 
Es  enthält  keinen  Schwefelkies  und  ein  braunes  Erz. 

Die  Stellung  des  unteren  braunen  Lagers  ist 
nicht  ganz  klar.  Berücksichtigt  man,  dafs  es 
von  dem  grauen  Lager  durch  ein  Mergelmillel 
von  0,70  m  Mächtigkeit  getrennt  wird  und  dafs 
das  Mittel  zwischen  dem  schwarzen  und  grauen 
Lager  fast  in  dem  ganzen  Gebiete  ebenfalls 
zwischen  0  und  7  in  mächtig  ist,  so  könnte  man 
vielleicht  auch  zu  der  Annahme  gelangen ,  dafs 
es  das  schwarze  Lager  ist ,  während  dann  das 
bisher  als  schwarzes  bezeichnete  Lager  als  ein 
bisher  noch  unbekanntes  aufzufassen  wäre. 

Die  Gruben  Moyeuvre  und  Grofs-Moyeii  vre 
(13  bis  15). 

Das  graue  Lager  ist  fast  überall  bauwürdig. 
Aufser  ihm  wurde  seiner  Zeil  auf  Grube  Grofs- 
Moyeuvre  in  der  Nähe  der  Orne  auch  auf  kurze 
Erstreekung  hin  das  rolhkalkige  Lager  gebaut. 
Das  rothsandige  Lager  ist  sehr  kieselig.  Von 
dem  rolhkalkigen  ist  der  untere  Theil  nur  als 
eisenhaltiger  oolilhischer  Kalk  anzusehen.  Audi 
in  dem  oberen  Theile  ist  das  Lager  reich  an 
kalkigen  Partien.  Das  gewonnene  Erz  hatte 
:tl  %  Fe.  \)  %  CaO  und  8%  SiO,.  Das  gelbe 
Lager  enthält  bis  zu  55  «b  kalkiges  Erz.  Die 
besten  Erze  hatten  Ül  %  Fe,  11%  CaO  und 
10  %  SiO*.  Das  graue  Lager  ist  nur  nach  der 
Grube  Hofslingen  zu  unbauwürdig.  In  dieser 
Gegend  enthält  es  nur  i>7  %  Fe,  !>  %  CaO  und 
lJl  %  Sin*.  Weiterhin  nimmt  zwar  der  Gehalt 
an  Eisen  zu  Ungunsten  der  Kieselsäure  zu,  aber 
es  tritt  auch  hier  wieder  viel  kalkreiches  Erz  auf, 
das  im  Westen  bis  50  %  der  Lagerausfüllung 
ausmacht .    Das  unter  dem  grauen  folgende  Lager 


wird  auf  den  beiden  (hüben  als  schwarzes  be- 
zeichnet ;  es  wird  jedoch  als  das  untere  braune  iler 
Grube  Rofslingen  anzusehen  sein.  Jedenfalls  enthält 
es  den  für  das  schwarze  Lager  charakteristischen 
Schwefelkies  nicht.  Ob  unter  ihm  noch  ein  weiteres 
Lager  vorhanden  ist,  ist  bis  jetzt  noch  nichi  fest- 
gestellt worden.  Auf  einigen  Gruben  südlich  der 
Orne  hat  man  das  schwarze  Lager  unter  ihm  an- 
getroffen. 

Das  Mittel  zwischen  den  beiden  rothen  Lagern 
ist  ein  eisenhaltiger  oolilhischer  Kalk  mit  Mergel- 
batiken.  Der  Mergel  zwischen  dem  rothkalkigen 
und  gelben  Lager  enthält  Streifen  von  oolithischem 
Kalk  und  Eiseiioolilhkömer.  Die  Formation  zeigt 
auch  hier  wieder  eine  bedeutende  Zunahme  der 
Mächtigkeit  nach  Westen  hin.  Berücksichtigt  man 
diese  Zunahme,  so  erhält  man  für  den  Punkt  an 
der  Landesgrenze  das  unter  16  der  Profulafel 
verzeichnete  Profil. 

Die  Grube  Vereinigte  Rombach  (17>. 

Das  rothsandige  Lager  ist,  wie  in  allen  Auf- 
schlüssen südlich  der  Orne,  nicht  mehr  vorhanden: 
das  rothkalkige  tritt  nur  in  Spuren  auf.    In  dem 
gelben  Lager  gebt  erst  seit  kurzer  Zeit  Abbau 
um.     Es  lassen  jedoch   verschiedene  Anzeichen 
i  darauf  schliefsen.  dafs  er  keinen  grofsen  Umfang 
|  annehmen  wird.    Das  Erz  des  Lagers  ist  wie  in 
:  Rofslingen  von  mulmiger  Beschaffenheit.  Das  graue 
:  Lager  ist  wegen  seines  grofsen  Gehalto  an  Kiesel- 
säure und  geringen  an  Eisen,  sowie  wegen  seiner 
unbedeutenden    Mächtigkeit    unbauwürdig.  Da> 
schwarze  Lager  ist  ebenfalls  sehr  reich  an  Kiesel- 
säure und  dürfte  daher  ebenfalls  den  Abbau  nicht 
j  lohnen. 

Die  Grube  St.  Paul  (IS,  1«J). 

Hier  sind  das  gelbe  und  graue  Lager  bau- 
würdig. Das  rothkalkige  weist  nur  eine  Mächtig- 
keit von  0,-iO  m  auf.  Die  des  gell>en  nimmt  von 
•_\10  in  im  Norden  des  Feldes  bis  1,00  m  im  Süden 
ab.  Das  Lager  ist  nicht  überall  bauwürdig,  da 
im  Norden  und  Süden  des  Feldes  Kieselsäure. 
Thonerde  und  Kalk  bedeutend  zunehmen,  während 
der  Eisengehall  zurücktritt.  Es  ergiebt  sich  so 
eine  im  allgemeinen  von  Nordosten  nach  Südwesten 
verlaufende  Bauwürdigkeitszone.  Die  nördliche 
Begrenzung  derselben  wird  von  einer  Linie  ge- 
bildet, die  sich  etwa  dem  Sprunge  von  Ronibach 
parallel,  500  m  nördlich  von  ihm,  hinzieht.  Die 
südliche  Grenze  läuft  von  der  südlichen  Mark- 
scheide  gegen  den  genannten  Sprung  hin  und 
schneidet  ihn  ungefähr  an  der  östlichen  Fehler- 
grenze. Die  Bauwürdigkeilszone  dürfte  aufserdem 
auch  die  Gruben  Vereinigte  Rombach  und  Roh- 
lingen einsehliefsen  und  ist  demgemäfs  auf  der 
1  Uebersichtskarte  projeelirt.  Wie  sich  später  zeigen 
I  wird,  setzt  sie  auch  nach  Südwesten  hin  weiter 
!  fort.    Das  graue  Lager  ist  nur  nach  der  Orot 
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zu  bauwürdig.  Die  südliche  Bauwürdigkeitsgrenze 
ist  ungefähr  dieselbe  wie  die  nördliche  des  vorigen 
Lagers.  Im  Norden  beträgt  die  Mächtigkeit  durch- 
schnittlich 1,50  m,  an  der  Grenze  der  Bauwürdig- 
keit 1,20  und  südlich  des  Sprunges  von  Rombach 
nur  noch  0,80  m.  Nach  der  Bauwürdigkeitsgrenze 
hin  wächst  der  Gehalt  an  kalkreichem  Erz  und 
macht  so  schliesslich  den  Abbau  unlohnend.  Das 
untere  braune  Lager  ist  nur  nördlich  des  Sprunges 
vorhanden.  Es  enthält  bis  28  %  SiO*.  Das 
schwarze  Lager  verräth  sich  auch  hier  wieder  durch 
seinen  Gehalt  an  Schwefelkies.  Die  besten  Erz- 
partien  besitzen  32  %  Fe  bei  einem  Gehalt  an 
SiO,  von  17  %. 

Die  Grube  Lothringen  (20). 

Das  rothkalkige  Lager  ist  in  einer  Mächtigkeit 
von  höchstens  0,60  m  vorhanden.  Im  Westen  und 
Süden  des  Feldes  wird  es  von  dem  hangenden  Mergel 
durch  eine  bis  0,50  m  mächtige  Bank  von  eisen- 
haltigem oolithischem  Kalk  getrennt,  welche  auch 
in  vielen  der  folgenden  Aufschlüsse  auftritt.  Das 
gelbe  Lager  ist  nur  südlich  einer  Linie  bauwürdig, 
die  die  Verlängerung  der  Bau  Würdigkeitsgrenze 
des  Lagers  auf  Grube  St.  Paul  bildet,  nach  Westen 
hin  aber  dem  Lothringer  Sprunge  etwa  200  m 
weit  entlang  läuft,  um  dann  wieder  in  die  frühere 
Richtung  umzubiegen.  Die  Art  der  Veruncdlung 
ist  dieselbe  wie  in  St.  Paul.  Die  Mächtigkeit 
nimmt  im  Durchschnitt  von  2,30  m  an  der  öst- 
lichen Markscheide  auf  2,20  an  der  westlichen 
ab.  In  der  Nähe  der  Ürne  beträgt  sie  nur 
1,70  m.  Das  graue  Lager  ist  bis  jetzt  überall 
bauwürdig  angetroffen  worden.  Nach  der  Nord- 
osteckc  des  Feldes  zu  macht  sich  eine  Abnahme 
des  Eisengehalts  bemerkbar.  Es  dürfte  dort  wahr- 
scheinlich ein  Zipfel  durch  die  von  St.  Paul 
herüberkommende  Bauwürdigkeitsgrenze  abgeschnit- 
ten werden.  Die  Mächtigkeit  wächst  von  durch- 
schnittlich 1 ,50  m  im  Osten  bis  2,00  m  im  Westen 
des  Feldes.  Nach  der  Orne  zu  enthält  das  Lager 
viel  kalkiges  Erz.  Das  untere  braune  Lager  läfst 
sich  nur  in  der  Nähe  der  Orne  bauen.  Nach 
Süden  zu  nimmt  der  Gehalt  an  Kieselsäure  über- 
hand. Die  Mächtigkeit  wächst  in  der  Richtung 
von  Osten  nach  Westen  von  1 ,70  bis  2  m.  Nach 
Norden  zu  treten  auch  hier  kalkige  Partien  auf. 
Schwefelkies  findet  sich  in  dem  Lager  nicht.  Ob 
unter  ihm  noch  das  schwarze  vorhanden  ist.  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt  worden.  Doch 
dürfte  es  wahrscheinlich  sein. 

Die  Grube  Orne  (21). 

Sämmlüche  Lager  mit  Ausnahme  des  roth- 
kalkigen sind  entweder  überall  oder  doch  wenigstens 
stellenweise  bauwürdig.  Zur  Zeit  werden  nur 
das  gelbe  und  graue  gebaut.  Das  rolhkalkige 
Lager  ist  sehr  arm  an  Eisen.  Der  eisenhaltige 
Kalk,  der  sich  schon  in  der  vorigen  Grube  über 
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ihm  angelegt  hatte,  ist  auch  hier  und  mit  nach 
Westen  wachsender  Mächtigkeit  nachgewiesen 
worden.  Die  Mächtigkeit  des  gelben  Lagers 
nimmt  von  durchschnittlich  2,20  m  im  Osten  auf 
2,50  m  an  der  westlichen  Markscheide  der  Grube 
zu.  Das  Lager  ist  nur  in  der  Südostecke  des 
Feldes,  südlich  der  von  Grube  Lothringen  herüber- 
ziehenden Linie,  bauwürdig.  Das  graue  Lager 
ist  im  Osten  im  Durchschnitt  2,60  m  und  im 
Westen  3,80  m  mächtig.  Nach  der  Orne  zu, 
sowie  nach  Süden  nimmt  die  Mächtigkeit  von  der 
Mitte  des  Feldes  an  ab.  Das  untere  braune 
Lager  ist  wie  in  Lothringen  nur  im  Norden  der 
Grube  bauwürdig.  Die  Bauwürdigkeitsgrenze  ver- 
läuft in  beiden  Gruben  etwa  700  m  nördlich 
des  Sprunges  von  Rombach,  diesem  parallel.  Das 
schwarze  Lager  ist  nur  durch  eine  dünne  Mergel- 
bank von  dem  braunen  getrennt.  Im  Pumpen- 
schachte der  Grube  gehen  beide  bei  einer  Ge- 
sammtmächtigkeil  von  3,87  m  ineinander  über. 
Ueber  die  Zusammensetzung  der  Erze  des  gelben, 
grauen  und  unteren  braunen  Lagers  unterrichten 
die  Analysen  III,  IV  und  VII  der  Zusammenstellung. 

Die  Bohrlöcher  Joeuf  (22)  und  Haut 
de  Tapps  (23). 

Sie  liegen  beide  auf  französischem  Boden, 
mufslen  aber  berücksichtigt  werden,  einmal  wegen 
ihrer  Lage  in  der  Nähe  der  Landesgrenze,  dann 
aber  auch,  um  Aufschlufs  über  den  schon  früher 
vermulhelen  Sprung  von  Grofs-Moyeuvre  zu  geben. 
Das  mir  von  Hrn.  Engel  zur  Verfügung  gestellte 
Profil  Joeuf  enthält  das  rolhkalkige  Lager  nicht. 
In  einer  französischen  Bohrlochskarte  im  Mafsstabe 
1:80000,  die  mir  Hr.  Bergreferendar  Köhler 
die  Güte  hatte  zu  übergeben,  ist  es  jedoch  mit 
einer  Mächtigkeit  von  2,91  m  aufgeführt. 

Die  Profile  lassen  erkennen,  dafs  die  von  der 
Grube  Vereinigte  Rombach  in  westücher  Richtung 
bis  nach  der  Grube  Orne  hin  beobachtete  Zu- 
nahme der  Formationsmächtigkeit  auch  jenseits 
der  Grenze  anhält. 

Eine  zu  der  genannten  französischen  Karte 
gehörige  Tabelle  enthält  folgende  Analysen  der 
Lager  des  ProIiis  Joeuf: 

Fe        CaO  SiO, 
HuLlikalkiges  Lager  ....    24,36    17,00  20,00 

Graues  Luger   37,48    12,50  Ü,30 

Schwarzes  Lager  35,44     7,00  20.50 

Das  Rohrloch  Saar  (24),  das  Saargesenk  (25) 
und  der  Abbau  im  Felde  Saar. 

In  dem  Bohrlochprofilc  sind  nur  das  gelbe 
und  schwarze  I»ager  angegeben.  Der  Vergleich 
mit  dem  Prolile  aus  dem  Saargesenk  ergiebt  aber, 
dafs  hier  wahrscheinlich  ein  Irrthum  vorliegt  und 
das  obere  Lager  nicht  das  gelbe,  sondern  das 
graue  sein  wird ,  während  das  gelbe  entweder 
i  übersehen  wurde,  oder  überhaupt  nicht  vorhanden 

i 


Digitized  by  Google 


95*   Stahl  und  Eisen. 


IHe 


in  Deutsch- Irtthringen. 


1.  December  1896. 


war.  Das  Saargesenk  steht  innerhalb  des  Abbaus, 
der  von  seiten  der  Grube  Orne  im  Felde  Saar 
stattfindet.  Das  rothkalkige  Lager  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Das  gelbe 
•wird  gebaut.  Der  Abbau  nähert  sich  aber  zur 
Zeit  der  südlichen  BauwCirdigkeitsgrenze,  indem 
sich  schon  eine  Abnahme  des  Eisengehalts  be- 
merkbar macht.  Dasselbe  ist  mit  dem  grauen 
Lager  der  Fall,  das  von  der  nördlichen  Grenze 
des  Feldes  ab  sehr  rasch  von  3,80  auf  1,50  m 
abnimmt  und  dabei  sehr  kalkhaltig  wird. 

Das  Bohrloch  Pauline  (36). 
Hier  zeigt  sich  wieder  die  aufserordcntlicho 
Zunahme  in  der  Mächtigkeit  der  Formation  nach 
Westen  hin.  Das  rolhkalkige  Lager  ist  auch  hier 
nicht  angegeben,  dürfte  aber  hei  der  Aufnahme 
des  Profils  mit  dem  gelben  zusammengefaßt 
worden  sein.  Das  ganze  als  gelbes  bezeichnete 
Lager  wird  sich  wegen  zu  grofsen  Kalkgehalles 
nicht  zum  Abbau  eignen.  Das  graue  Lager  be- 
sitzt mit  Einschlufs  des  1,22  m  mächtigen  Mergel- 
mittels  eine  Mächtigkeit  von  6,  18  m.  Ausgesuchte 
Stücke  der  oberen  Bank  enthielten  43  %  Fe. 
Die  Durchschniltsanalvse  ergab:  37,13%  Fe, 
1-2,80%  CaO,  7,13%  SiO*.  Zwischen  dem 
grauen  und  schwarzen  Lager  tritt  ein  armes 
kalkiges  Lager  auf,  das  sich  mit  dem  kieseligen 
unteren  braunen  Lager  der  Gruben  an  der  Orne 
nicht  identificiren  läfst.  Es  sei  als  oberes  braunes 
bezeichnet.  Wir  werden  es  noch  in  mehreren 
anderen  südlicher  gelegenen  Bohrlöchern  wieder 
linden.  Das  schwarze  Lager  ist  wegen  zu  grofsen 
Gehaltes  an  Kieselsäure  unbauwünlig. 

Das  Bohrloch  Homecourt  {"27). 

Das  Profil  dieses  westlich  von  Pauline  gelegenen 
Bohrloches  läfst  sich  mit  dem  vorerwähnten  kaum 
in  Uebereinstimmung  bringen,  was  jedoch  weniger 
die  Folge  einer  wirklich  vorhandenen  grofsen  Ver- 
schiedenheit, als  einer  ungenauen  Aufnahme  des 
Profilcs  Homecourt  sein  dürfte.  Insbesondere 
fallen  hier  die  grofse  Mächtigkeit  des  Mittels 
zwischen  dem  grauen  und  gelben  Lager,  sowie 
das  Fehlen  des  oberen  braunen  Lagers  auf. 

Die  alte  und  die  neue  Grube  Maringen  (38), 
sowie  die  Bohrlöcher  Germania  I  (39)  und 
II  (30). 

Die  alte  Grube  Maringen  hat  schon  lange  vor 
der  Wiedererwerbung  Elsafs-Lothnngens  unter  dem 
Namen  Ternel  bestanden,   ist   aber   heute  nicht 


mehr  im  Betriebe.  Das  schwarze  Lager,  das 
allein  bauwürdig  war,  ist  in  der  Nähe  des  Bron- 
vaux-Thales  nur  1,30  m  mächtig  gewesen  und 
enthielt  bei  grofsem  Kieselsäuregehalt  26  bis 
38  %  Fe.  Weiter  nach  Westen  wuchs  die 
Mächtigkeit  bis  3  m  und  der  Eisengehalt  bis  zu 
34  %.  Der  letztere  nahm  aber  bald  wieder  ab. 
Der  im  Lager  einfallend  getriebene  Stollen  der 
neuen  Grube  Maringen,  deren  Feld  aus  den  jetzt 
consolidirten  Concessionen  Maringen,  Jaumont, 
Jaumont-Erweiterung,  Germania,  Jakobus  und 
Jakobi  besteht,  hat  bis  auf  eine  Entfernung  vou 
1000  m  von  den  Bauen  der  allen  Grube  das 
Lager  nirgends  bauwürdig  angetroffen  und  erst 
dann  wieder  eine  bessere  Zone  erschlossen.  Die- 
selbe Ist  etwa  700  m  breit  und  wird  von  nordost- 
südwestlich  verlaufenden  Linien  begrenzt.  Die 
Nordweslgrenze  bildet  etwa  der  Sprung  vou  Bon- 
court.  Jenseits  des  Sprunges  ist  das  Lager 
durchschnittlich  1,80  m  mächtig;  diesseits  nimmt 
die  Mächtigkeit  von  1,40  bis  2,30  m  in  der  Mitte 
der  Bauwürdigkeitszone  zu,  geht  dann  aber  wieder 
bis  zur  süllöstlichen  Bauwürdigkeitsgrenze  auf 
1 ,30  m  herab.  Die  durchschnittliche  Zusammen- 
setzung des  bauwürdigen  Erzes  ist  aus  der  Ana- 
lyse X  zu  ersehen.  Das  gelbe  Lager  ist  sehr 
durch  Mergel  verunreinigt,  zum  Theil  kann  man 
es  nur  als  Mergel  mit  Nestern  von  Eisenoolith- 
körnern  betrachten,  /wischen  beiden  Lagern  tritt 
noch  das  obere  braune  als  0,20  in  mächtige 
Bank  auf. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  die  Grubenbaue 
zeigen  die  Bohrlöcher  Germania  I  und  II  im  Felde 
Maringen.  In  dem  am  weitesten  nach  Westen 
gelegenen  Germania  II  erscheint  das  graue  Lager 
mit  0,40  m  Mächtigkeit.  Das  Profil  dieses  Bohr- 
loches enthält  ebenfalls  das  obere  braune  Lager. 
In  Germania  I  ist  dasselbe  nicht  vorhanden  oder 
wahrscheinlicher  übersehen  worden.  Die  Mächtig- 
keit des  schwarzen  Lagers  wächst  von  den  Gruben- 
bauen aus  in  Germania  1  auf  3,90  m,  sie  nimmt 
aber  nach  Westen  hin  in  Germania  II  wieder 
auf  l,:U  m  ab. 

Das  Bohrloch  Neunkirchen  V  (31). 

Das  rolhkalkige  Lager  ist  hier  wieder  vor- 
handen. In  dem  gelben  ist  jedenfalls  auch  das 
graue  enthalten.  Das  schon  in  dem  Bohrloche 
Germania  II  angedeutete  obere  braune  Lager  ist 
hier   mit    nahezu    1    m    Mächtigkeil  durchteuft 

W0n,cn-  (Schluls  folg..) 
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Einrichtungen  zur  Entfernung  des  in  den  Hochofen-Gasleitungen 

ausgeschiedenen  Stauben. 


Welche  Verbesserungen  seihst  verhall  uiemiiüM^' 
unbedeutende Theilc  der  deutsch.'»  Hm  hof.  n  ml  i^  n 
»rfahren  haben,  soll  durch  folgende  Ausführungen 
gezeigt  werden. 


fernen.  -and  in  verschiedenen  Zeilen  Hinrichtungen 


von 
worden 
sollen. 


\  eiscliiiii.riet  V 


.'.llkominei 


ilieit  aiHi'efi'ihrl 


welche  im  Füllenden  beschrieben  werden 


Die   Reinigung    der   Hoclmfeu^ax'    «leschiehi  Die  ( I.^I.Mtuiijg'.-ii .  welche  im!  diesen  Kim  ich- 

auf  trockenem  oder  nassem  We^e.  Trotz  der  tunken  v.  rsehen  werden  .-dien,  »Hissen  oberirdisch 
Reinigung  der  Oase  in  besondere»  Kinrichtuiiiren*     angi-ordw-l  und   aus  KisenbleeJi   hergestellt  .sein. 


scheidet  sich  bis  dahin  in  den  l.eiiunL'en.  welche 
die  Oase  zu  den  steinernen  \\  in  l- r  hil/.  i  n  und 
Dampfkesseln  führen,  immer  u  .  h  Sind,  ah. 
Lim  diesen  Staub  aus  de»  0 n<\ ■•itiu^eu  zu  mt- 

*  Yergl.  über  diesen  Gegeiist  ui  l  .S:al.l  -ind  Kmu;" 
lS.s:{,  Nr.  9  S.  4W>:  Nr.  II  S.  i-t,  \,  s 

S.  5:52;  1S9U,  Nr.  7  S.  591. 


Die  lir  hie  Weite  dieser  ( insli  it Uli  [."'II  hä'lgt 
vnti  d'T  MeiiL'e  der  dm  i  lizul.'iteiiilcti  (läse  ah  arid 
he|r;iL'l     l.'.OO    hlS    :!(»OI)    itni).       .tc    L'ldfscr  man 

den  I  Mirehui'-^er  dieser  ( iasli-itiiu^en  nimiiil,  um 
si>  'jeririeer  ist  die  <  !esr]iwmdi-_rkei'  dr'r  dun'h- 
zuleilenden  (iasi'.  um  sc,  mehr  Slc.lb  Lezerl  sich 
de>h.-,!i)   aus    den    Ii, <en    in    den    I  .eib  II  !>.'<!»  ah. 
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Der  Staub,  welcher  sich  in  diesen  Gasleitungen 
ausscheidet,  mufs  womöglich  während  des  Be- 
triebes, ohne  dafs  Jemand  in  das  Innere  der 
Leitungen  einzudringen  braucht,  also  ohne  Störung 
des  Betriebes,  entfernt  werden  können.  Um  den 
aus  den  Gasleitungen  entfernten  Staub  leicht  be- 
seitigen zu  können,  legt  man  dieselben  so  hoch, 


Den  Vorschlägen  und  Zeichnungen  des  Unter- 
zeichneten entsprechend,  sind  1884  auf  der  Hoch- 
ofenanlage in  Hattingen  und  188G  in  Steele  die 
Durchmesser  der  Gasleitungen  weiter  genommen, 
als  das  bis  dahin  Gebrauch  war.  An  der  unteren 
Seite  dieser  weiteren  Gasleitungen  wurden  zwecks 
deren  Reinigung  Staubsäcke  e,  ex  u.  s.  w.  (Fig.  1) 


dafs  der  Staub  mittelbar  oder  unmittelbar  in 
gröfsere  Wagen  abgezogen  werden  kann,  um  in 
diesen  auf  die  Halde  gebracht  werden  zu  können. 

Bis  zum  Jahre  1885/86  waren  an  derartigen 
Gasleitungen,  zwecks  Entfernung  des  Staubs,  in 
gewissen  Entfernungen,  unten  sowohl  als  oben, 
mit  Deckel  oder  Klappen  verschlossene  Ocffnungen 
vorgesehen. 


angeordnet,  deren  Mittel  etwa  3600  mm  von- 
einander entfernt  sind. 

Der  Mitte  je  zweier  Staubsäcke  e  el  gegen- 
über ist  oben  eine  Oeffnung  d  angeordnet,  welche 
während  des  Betriebes  mit  einem  Deckel  ver- 
schlossen ist  und  durch  welche  der  sich  in  der 
Gasleitung  ansammelnde  Slaubkegel  a  b  e  bei  der 
Reinigung  in  die  Staubsäcke  abgeschoben  werden  soll. 


Fi*  «v 


Von  Zeil  zu  Zeit  wurden  bei  einem  allgemeinen 
Bctriebsstillstand  der  Hochofenanlage  die  Gas- 
leitungen, nachdem  die  oben  und  unten  an- 
geordneten Klappen  oder  Deckel  an  denselben 
alle  geöffnet  waren ,  von  Jungen  befahren  und 
durch  diese  von  Staub  gereinigt.  Bei  dieser  Art 
der  Reinigung  der  Gasleitungen  sind  wiederholt 
Unfälle  vorgekommen,  weshalb  dieselbe  zu  ver- 
werfen ist. 

Im  Laufe  der  Jahre  sind  verschiedene  Ein- 
richtungen der  Gasleitungen  versucht,  welche 
andere  Arten  der  Reinigung  derselben  gestatten. 


Die  unteren  Oeffnungen  der  Staubsäckc  werden 
mit  entsprechend  eingerichteten  Verschlufsvorrich- 
tungen  versehen ,  welche  leicht  und  rasch  zu 
Öffnen  sind,  um  den  Staub  herausfallen  zu  lassen, 

h  und  welche  leicht  und  dicht  schliefson.  Bei 
diesen  Einrichtungen  konnten  zwecks  Entfernung 
des  Staubkegels  a  b  c  die  Gasleitungen  ebenfalls 
nur  während  eines  Stillstands  gereinigt  werden, 
weil  «lieser  Staubkegel  nur  durch  die  Oeffnung  d, 
und  nur  wenn  diese  geöffnet  ist,  entfernt  werden  kann. 
Bei   einer  Ncuanlage   der  Gasleitungen  der 

I  Geisweider  Eisenwerke  sind  1890  von  der  Firma 
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H.  Fölzer  Söhne  in  Siegen,  wie  Fig.  2  zeigt,  die 
Staubsäcke  e  el  u.  s.  w.  so  nah  aneinander  ge- 
setzt, dafs  keine  gerade  Rohrstrecke  mehr  zwischen 
ihnen  blieb  und  aller  Staub  durch  dieselben  ab- 
gezogen werden  konnte. 

Auch  ist  unter  den  StaubabzugöfTnungen  eine 
Kinne  angeordnet,  in  welcher  der  abgezogene 
Staub  vorläufig  aufgesammelt  wird. 

Bei  dieser  Anordnung 
waren  oben  in  den  Gas- 
leitungen Oeffnungen  d 
zur  Entfernung  des  Staubs 
nicht  mehr  nöthig;  die 
Entfernung  des  Staubs 
aus  den  Leitungen  konnte 
mit  Hülfe  dieser  An- 
ordnung der  Staubabzug- 
Einrichtungen  zuerst  wäh- 
rend des  Betriebs,  also 
ohne  Stillstand ,  ausge- 
führt werden. 

Um  die  bei  dieser 
Anordnung  erforderliche 
grofse  Zahl  der  Staub- 
säcke e  ex  u.  s.  w.  zu  ver- 
mindern oder  ganz  zu 
vermeiden ,  wurden  auf 
Vorschlag  der  Ilseder  Hütte 
in  die  Gasleitungen,  wie 
in  Figur  3  angedeutet, 
Röcken  aus  Blech  ein- 
gesetzt, mit  Hälfe  welcher 
der  Staub  aus  den  Reini- 
gungsöffnungen  ff1  u.  s.  w. 
abrieseln  konnte. 

Von  dem  Unterzeich- 
neten wurde  dann  die  in 
Fig.  4  skizzirte  einfachste 
und  billigste  Form  der 
Gasleitungen  vorgeschla- 
gen, in  welcher  auch  die 
Rücken  aus  Blech  fehlen 
und  die  Rutschebenen  für 
den  Staub  durch  die  sich 

bildenden  Staubkegel  abc  selbst  gebildet  werden. 
Der  staubfreie  Querschnitt  über  diesen  Staubkcgeln 
abc  ist,  wenn  die  Winkel  ab  r,  und  acb  zu  45  0 
angenommen  werden,  bei  einer  Gasleitung  von  z.  B. 
2000  mm  lichter  Weite  2,45  qm,  und  entspricht 
dieser  Querschnitt  einer  staubfreien  Rohrleitung 
von  1750  mm  Durchmesser.  Aus  dem  staub- 
freien Querschnitt  einer  Gasleitung  und  der  Ent- 
fernung der  ReinigungsüfTnungen  voneinander  er- 
giebt  sich  der  Durchmesser  der  Leitung. 

Um  eine  solche  I^eitung  bequem  und  immer- 
während, also  während  des  Betriebs,  durch  einen 
Mann  reinigen  zu  können,  kann  die  Einrichtung 
Fig.  5  dienen. 

Von  der  1700  bis  1800  mm  unter  der  Gas- 
leitung liegenden  Laufbühnc  a  b ,  welche  gleich- 


zeilig  als  Staubsammelbecken  dient,  können  die 
Reinigungsklap|>en  ff1  u.  s.  w.  (Fig.  4)  jederzeit, 
und  zwar  während  des  Betriebs,  zwecks  Ent- 
fernung des  Staubs,  welcher  den  notwendigen, 
staubfreien  Querschnitt  verringern  würde,  leicht 
bedient  werden.  Man  kann  neben  dieses  Staub- 
sammelbecken auch  noch  Laufbühnen  aus  Riffel- 
blech anordnen. 

Die  Rcinigungsklappen 
f  fl  u.  s.  w. ,  welche 
sehr  verschiedener  Con- 
struetion  sein  können, 
werden ,  wenn  nöthig, 
täglich  geöflhet,  und  fällt 
der  Staub  aus  der  Lei- 
tung in  das  Staubsammel- 
becken a  b.  Wenn  sich 
nur  sehr  feiner  Staub 
in  den  Gasleitungen  sam- 
melt, wenn  also  aller 
körnige  Staub  durch  die 
beim  Hochofen  angeord- 
neten Gasreiniger  ausge- 
schieden würde ,  dann 
müssen  die  Böschungs- 
flächen a  b  und  a  c  der 
Staubkegel  steiler  werden, 
d.  h.  die  Reinigungsöff- 
nungen ff1  u.  s.  w.  müs- 
sen näher  zusammenge- 
legt werden,  wenn  der 
staubfreie  Querschnitt  von 
z.  B.  2,15  qm  für  das 
Gas  bei  einer  Gasleitung 
von  2500  mm  lichter 
Weite  beibehalten  wer- 
den muts. 

In  Ilsede  hat  eine  Gas- 
leitung von  1700  mm 
Durchmesser  in  Entfer- 
nungen von  1600  mm 
Oeffnungen  von  400  nun, 
und  wurde  angenommen, 
dafs  der  Böschungswinkel 
zwischen  den  Oeffnungen  45°  beträgt.  Weil  dort 
die  vorhergehende  Staubreinigung  schon  eine  sehr 
gute  ist,  so  dafs  der  körnige  Staub  nicht,  son- 
dern nur  feiner  Staub  in  die  Gasleitung  kommt,  ist 
dieser  Böschungswinkel  noch  zu  flach,  d.  h.  der 
einem  Böschungswinkel  von  45  0  entsprechende 
staubfreie  Raum  ist  nicht  vorhanden,  wenn  die 
Höhe  der  Staubkegel  nicht  auf  andere  Weise 
verringert  wird. 

In  Gharloltenhütte  bei  Niederseheiden  sind 
die  Mittel  der  400  mm  weiten  Reinigungsöffnungen 
bei  einer  2000  mm  weiten  Leitung  1800  mm 
voneinander  entfernt  und  der  Böschungswinkel 
somit  nur  40  °.  Hier  ist  trotzdem  die  Beseitigung 
des  Staubes  aus  den  Gasleitungen  während  des 
Betriebes  eine  genügende. 
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Bei  einer  Rohrweite  von  2500  mm  ist  in 
einem  anderen  Falle  die  Entfernung  der  Mittel 
der  100  mm  weiten  Reinigungsöffnungen  2000  mm, 
st»  dafs  sich  ein  Böschungswinkel  von  5(1°  bildet, 
der  jedenfalls  befriedigende  Ergebnisse  haben  wird. 
Der  staubfreie  Querschnitt  über  den  Staubkegeln  n  b  c 
beträgt  dabei  3, 1  i  qm  und  entspricht  somit  einer 
Leitung  von  2000  mm  lichter  Weite. 

Wenn  sich  der  aus  den  geöffneten  Reinigung*- 
Öffnungen   auf  das  Sammelbecken   u  b  (Fig.  5) 
fallende  Staub  zu 
sehr  zerstreuen 

sollte .  dann 
hängt  man.  be- 
vor man  die  be- 
treffende Klappe 

öffnet,  einen 
Mantel  von  dün- 
nem Blech  um 
dieselbe.  Nach- 
dem alle  Klap- 
pen einer  Ab- 
iheilung der«  ias- 
leitungen  nach- 
einander ge- 
öffnet sind,  der 
Staub  ans  der- 
selben also  ent- 
leert ist,  wird  der 
Stauh  auf  dem 
Sammelbecken 
(i  b  (Fig.  f>)  zu 
der  <  »elfnung  in 
demselben  zu- 
sammengefegt, 
durch  welche 
derselbe  in  den 
Eisenbahnwa- 
gen abgezogen 
werden  soll.  Da- 
mit sieh  der 
Staub  beim  Her- 
unterfallen aus 
dem  Sammel- 
becken ii  b  (  Fig.  "»)  ifi  den  Eisenbahnwagen  nicht 
zerstreuen  kann,  wird  unter  die  betreffende  Oeff- 
nung  des  Staubsammelbcckcns  ein  bis  nah  auf  den 
Boden  des  Wagens  reichendes  Bohr  aus  dünnem 
Blech  gehängt. 

Wenn  man  dieses  Staubsammelbecken  ob 
(Fig.  *))  fehlen  lassen  wollte,  würde  man  mit 
dem  Eisenbahnwagen  unter  jede  Beinigungs- 
öffnung  ziehen  müssen  und  mit  demselben  während 
einer  langen  Zeit  das  betreifende  Eisenbahngleis 
versperren,  was  unthunlieh  ist.  Diese  Einrichtungen 
zur  Entfernung  des  Slaubes  sind  kostspielig  und 
umständlich,  und  ist  deshalb  von  dem  Hoehofen- 
Ingenienr  des  Eisen-  und  Stahlwerks  H<M'sch 
Hrn.  Bich.  Müller,  zur  leichteren  l'eberfübrung 
des  S taubes  aus  den  Leitungen  in  den  Eisenbalm- 


wagen, welcher  so  aufgestellt  ist,  dafs  er  den 
Verkehr  auf  dem  betreffenden  Eisen bahngeleis 
nicht  stört,  die  in  Fig.  0  angedeutete  Einrichtung 
getrolfen. 

An  einem  unten  durch  eine  Klappe  ge- 
schlossenen Bohr  sind  oben  vier  Bollen  befestigt, 
auf  welchen  dasselbe  auf  zwei  schwebenden 
Schienen  unter  den  Rohrleitungen  hergeführt  wird, 
um  den  Staub  aus  den  Reinigungsöffnungen  auf- 
zunehmen und  in  den  Eisenbahnwagen  überzuführen. 

Auf  Georgs- 
marienhütte  bei 
Osnabrück  ist 
eine  mechani- 
sche Reinigung 
durch  Schnecken 
ab  (Fig.  7)  ver- 
sucht. Diese 
Schnecken  sind 
jedoch  nur  in 
kurzen  Strecken 
<•'</'  der  Gas- 
leitung anzuord- 
nen. 

Die  Sehn ecken, 
von  denen  eine 

rechts  herum 
und  die  andere 
links  herum  ge- 
dreht wird, 
schaffen  den 
Staub  in  Sam- 
melkasten eex 
u.  s.  w.  und  aus 
diesen  wird  der- 
selbe von  Zeit  zu 
Zeit   durch  die 
Rcinigungsöff- 
nungen  f fl  in 
Wagen  abgezo- 
gen.  Diese  me- 
chanischen 
Einrichtungen, 
die  Schnecken, 

welche  durch  Menschen  bewegt  werden,  vermindern 
also  nur  die  Zahl  der  Reinigungsöffnungen  f  fl 
u.  s.  w.,  verlangen  verschiedene  Arbeiter,  sowie 
Bewegung  des  Wagens  von  einer  Oeffnung  f  zur 
anderen  Oeffnung  /'  u.  s.  w. 

Es  liegt  nahe,  an  eine  Einrichtung  zu  denken, 
welche  eine  continuirliche  Entfernung  des  in  den 
Leitungen  ausgeschiedenen  Slaubes  ermöglicht. 

Die  Firmen  Eugen  Kreis  in  Hamburg  und 
G.  Luther  in  Braunschweig,  welche  solche 
Einrichtungen  bauen,  wurden  im  Jahre  1805 
von  dem  Unterzeichneten  um  ihre  Vorschläge 
gebeten. 

Die  Firma  E.  Kreis,  welche  ihre  Patent- 
Förderrinne  in  allen  Blättern  empfiehlt,  antwortete, 
was  bekannt  ist,  dafs  noch  kein  Apparat  erfunden 
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sei,  welcher  die  vorliegende  Aufgabe  in  befriedi- 
gender Weise  zu  lösen  imstande  wäre. 

Von  der  Finna  G.  Luther  wurde  dagegen 
vorgeschlagen,  innerhalb  der  Millingen  einen 
Bürsten  •  Schlepplransport  mittels  Kettenbetriebs 
(Fig.  K)  zwecks  Beseitigung  des  Staubes  anzu- 
ordnen. 


Ein  Längen  der  Ketten  kann  durch  Heraus- 
nahme von  Gliedern  in  wenigen  Minuten  beseitigt 
werden.  Die  Abnutzung  der  Kürsten  wird  bei 
dem  langsamen  Fortschreilen  der  Kette  sehr  gering 
sein,  im  übrigen  sind  dieselben  leicht  auswechselbar. 

Der  Kraltverhrauch  wird  bei  dem  ladellosen 
Zustand  und  der  geringen  Anzahl  der  Lager  ent- 


Die  gesanilllte  <  lasleitune 
iniifste  zu  dein  Ende  in  ein- 
zelne Triebe  cingetheilt  sein, 
welche  zusammen  arbeiten  und 
ffen  Staub  nach  einer  einzigen 
Stelle  derselben  befördern. 
Jeder  Trieb  würde,  wie  aus 
Fig.  >S  zu  ersehen,  aus  zwaa 
nebeneinander  laufenden  Ketl«  n 
ohne  Ende  bestellen  ,  welche 
an  den  beiden  Endstationen 
über  Kettenräder  lauten;  unter- 
wegs ist  das  obere  Trum 
durch  Tragrollen  unterstützt. 
Zwischen  den  beiden  Kellen 
sind  die  Stahldraht  -  Brtrsten- 
körper  befestigt,  deren  jeder  Trieb  zwei  Stück 
trägt.  Die  Lagerung  der  beweglichen  Theile  würde 
eine  gute  sein,  weil  die  Lager  anfsen  au  der 
Leitung  angebracht,  mit  Staub  also  nicht  in  Be- 
rührung kommen,  und  sehr  leicht  zugänglich  sind. 

Die  Anzahl  der  Lager  ist  gering,  weil  die 
Ketten  nur  alle  5  bis  0  m  unterstützt  zu  werden 
brauchen. 


sprechend  gering  sein  und  auf 
10  m  Unhrlan-e  etwa  1  III* 
b"l  ra^eu.  h'  i  Antrieb  w  urde 
durch  |\lfktlomu|o|en  geschehen 
knliriell. 

ha-.'  Kiurii-|iiuii|r'en  winden 
nach    der  M-aijüiiu'    der  Finna 

C.    Luther    etwa     |U    -V  auf 

I  m  L.'mgc  der  <  iasleitnng 
kosten;  ein.veidielVÜch  lies  Mo- 
tors m.  s.  w.  winde  die  Anlage 
etwa  oO  H  auf  1  in  Länge 
der  Leitung  kosten. 

Ks  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  durch  geeignete  Wahl  der 
Rohr<|uerschnittsform  es  sich  er- 
möglichen liefse,  die  Bürste  mit  nur  einer  Kette 
zu  schleppen  und  dadurch  die  Kosten  noch  zu 
vermindern.  Der  Zweck  dieser  Miltheihingen  ist, 
den  Anstofs  zu  ferneren  Verbesserungen  der  Ein- 
richtungen zur  Entfernung  des  in  den  Hochofen- 
Gasleitungen  ausgeschiedenen  Staubes  zu  geben. 
Osnabrück  im  Octoher  18'Jt). 

Fritz  II'.  I.ürmann. 
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Das  Eisenhüttenwesen  auf  der  altrussischen  Gewerbe-  und 
Kunstausstellung  in  Nishnij-Nowgorod. 

Von  Ingenieur  J.  Kowarsky  -  Katharinahütte. 
(Schlüte  von  Seite  918.) 


III. 

Das  Königreich  Polen  ist  auf  der  Aus- 
stellung besonders  in  Bezug  auf  das  Berg-  und 
Hüttenwesen  reich  vertreten.  Wie  überall,  so 
wurde  auch  in  Polen  das  Hüttenwesen  in  erster  Reihe 
durch  das  Vorhandensein  grofser  Reichthümer  an 
mineralischem  Brennmaterial  ins  Leben  gerufen; 
der  Vorralh  an  Erz  dagegen  ist  hier  viel  be- 
schrankter. Das  Kohlenbecken  von  Dombrowa 
bildet  die  Fortsetzung  des  oberschlesischen  Kohlen 
Vorkommens.* 

Durch  eine  Reihe  von  Photographien.  Karten 
und  Grubenplänen  ist  auf  der  Ausstellung  die 
Art  und  Weise  der  Kohlenförderung  und  des 
Grubenbaues  dargestellt. 

In  den  letzten  25  Jahren  ist  die  jährliche 
Förderung  von  300000  auf  3  700000  t  gestiegen, 
wobei  die  jetzt  im  Betrieb  befindlichen  20  Gruben 
etwa  14  000  Arbeiter  beschäftigen  und  über 
220  Dampfmaschinen  mit  12  000  HP  verfügen. 
Eine  zweite  graphische  Zusammenstellung  der 
Leistung  einzelner  Unternehmungen  für  189fj 
zeigt,  dafs  die  Sosnowicer  Gesellschaft 
etwa  1600000  t  förderte,  darnach  kommen  die 
Graf  Renard-Grube  und  die  Warschauer 
Gesel  Ischafl  mit  je  500  000,  endlich  die  Gruben 
des  Fürsleu  Hohenlohe  und  der  Französisch- 
Italienischen  Gesellschaft  mit  etwa 
300000  t  u.  s.  w. 

Das  Vorhandensein  dieses  reichen  Kohlenlagers 
hat  schon  frühzeitig  eine  örtliche  Eisenindustrie 
hervorgerufen,  doch  konnte  diese  wegen  Mangels 
an  gutem  Erz  eine  gewisse  Grenze  nicht  über- 
steigen. Ausserdem  sind,  da  die  polnische  Kohle 
nicht  backfähig  ist,  alle  dortigen  Hütten  auf 
preußischen  oder  österreichischen  Koks  angewiesen, 
von  dem  sie  über  120  000  t  jährlich  verbrauchen! 
Gröfsere  Unternehmungen  zur  rationellen  Gewin- 
nung der  Erze  giebt  es  hier  sehr  wenige.  Die 
gesammte  Erzgewinnung  beträgt  etwa  250000  t, 
an  dieser  Förderung  ist  das  Gouvernement  Petrikan 
mit  35  %,  Radom  mit  50  %  ,  Kielce  mit  10  % 
belheiligt.  Dir  Erze  sind  meistens  Thoneisenstein 
oder  Brauneisenerz.  Die  Analysen  weisen  durch- 
schnittlich  einen  Eisengehalt  von  nicht  über  30  % 
im  ungeröstelen  und  35  %  im  gerösteten  Zu- 
stande auf.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist 
es  verständlich,   dafs   die  polnischen  Hochöfen 

•  Vergl.  .Suhl  uml  Eisen"  1*96,  \r.  19.  S.  755. 


Uieilweise  auf  fremdes,  Krivoi-Rog-Erz,  ange- 
wiesen sind. 

Aufser  einigen  kleineren,  älteren  Hütten  figu- 
rirten  auf  der  Ausstellung  hauptsächlich  3  Werke, 
welche    zusammen    eine    Jahreserzeugung  von 
150000  t  Roheisen,  also  SO  %   der  Gesamnit- 
erzeugung,   aufweisen.    Wir  erwähnen  zunächst 
das   seil   40   Jahren   bestehende   Werk  Huta 
Bankowa,  das  jetzt  einer  französischen  Gesell- 
I  schaft  gehört.    Das  Werk  besitzt  3  Hochöfen  mit 
einer  Tageserzeugung  von  etwas  über   200  t. 
Die  zweite  gröfstc  Hütte  Polens  ist  die  viel  jüngere 
Kalharinahütte,    der    .Vereinigten  Königs- 
und Laurahütle*   gehörend.      Von   den  beiden 
Hochöfen  ist  abwechselnd  nur  einer  im  Betrieh. 
Die  Jahreserzeugung  an  Roheisen  beträgt  etwa 
35000  t.    Fast   ebenso  grofs  ist  die  Roheisen 
erzeugung  der  0  s  t  r  o  w  i  t  z  h  Ci  1 1  e.    In  den  Schau- 
kästen der  Katharinahütte  findet  man  alle  RoIi- 
und   Halbproducte    sehr    übersichtlich  gruppirt. 
Die  Hütte  verarbeitet  auch  Kiesabbrände  vou  der 
benachbarten  Schwefclsäurefabrik ,   sowie  eigene 
Schlacken,  meist  Schweifsofenschlacken.    Der  Be- 
trieb erfordert  aber,  der  unreinen  Erze  wegen, 
einen  k'alkzuschlag   von   40  % .     Die  Hochofen 
schlacke  wird  granulirt  und  zur  Fabrication  von 
Schluckenziegeln   auf  der   eigenen  maschinellen 
Prefsziegelei  verwendet.    Die  basischen  Bestand- 
teile der  Schlacke  bilden  dann  mit  dem  gebräunten 
Ouarz  und  den  Thonpartikelchen  eine  Art  Cement. 
Diese  Steine  stellen  mithin  ein  Thonerde-Kalksilical 
dar,  welches,  mit  etwas  Eisenoxydul,  eine  den 
Puzzolan-Cementen   sehr  ähnliche   Masse  bildet. 
Diese  nur  lufttrockenen  Ziegel  widerstehen  dem 
Druck  und  der  Feuchtigkeit  genügend.    Der  Preis 
beträgt  bei  der  Hütte  etwa  7  Rubel  f.  d.  Tausend. 

Zur  Ausstellung  gelangten  Proben  von  grauem, 
weifsem,  halbirtem,  fein-  und  grobkörnigem  Roh- 
eisen. Es  wird  auf  den  eigenen  Hütten  theils 
durch  den  Puddelprocefs  auf  Schweifeeisen,  Üieils 
durch  den  Martinprocefs  auf  Flufsmalerial  weiter 
verarbeitet.  Die  gröfstc  Jahreserzeugung  an 
Schweüseisen,  über  20 000  t,  zeigt  die  Kat  harina- 
h üüe,  welche  14  Puddelöfen  besitzt. 

Ein  Beweis  für  den  Ruf,  den  ihre'Erzeugnisse 
geniefsen,  ist  die  Thatsache,  dafs  dieselbe  Brücken- 
material bis  nach  Ostsibirien  liefert.  Auch  die 
ausgestellten  Proben  des  Halbproductes  beweisen 
eine  strenge  Sortirung  desselben  auf  Stahl 
(matt),  reinstes  Feinkorn » Feinkorn  und  Sehne, 
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reinste  Sehne,  Ordinär  und  Grobkorn.  Eine 
solche  Sortirung  ermöglicht  es,  zu  jeder  Zeit 
eine  den  Forderungen  entsprechende  Paekctirung 
der  Rohschienen  vorzunehmen,  also  auch  ein  den 
technischen  Bedingungen  vollständig  entsprechendes 
Product  herzustellen.  Die  Jahreserzeugung  an 
Schweifseisenwaaren,  21  000  t  umfassend,  besteht 
aus  60  %  Stab-  und  Formeisen ,  25  %  Grob- 
blechen. 10  %  Feinblechen  u.  s.  w. 

Von  Giefsereierzeugnisscn  sind  die  von  der 
Katharinahütle  und  Hula  Bankowa  aus- 
gestellten 500  bis  4000  kg  schweren  Hartwalzcn 
für  Blechstrecken,  zu  erwähnen ,  deren  saubere 
Bearbeitung  und  Politur  einen  sehr  vorteilhaften 
Eindruck  machen.  Hinsichtlich  der  Flufseisen- 
gewinnung  steht  die  Huta  Bankowa  mit  ihren 
1 0  (jetzt  1 1 )  Martinöfen ,  und  einer  Erzeugung 
von  100000  t  Flufseisenblöcken ,  an  der  Spitze. 
Die  Erzeugnisse  bestehen  aus  CO  %  Form-  und 
Drahteisen,  25  %  Blechen  und  der  Best  aus 
Schienen  und  anderem  Eisenbahnmaterial.  Alle 
genannten  Erzeugnisse  sind  auf  der  Ausstellung 
sehr  gut  vertreten. 

Die  Ostrowilzhütte  scheint  mehr  für  Fabri- 
cation  von  Gruben-  und  Eisenbahnschienen  sowie 
für  anderes  Eisenbahnmaterial  eingerichtet  zu 
sein.  Wenigstens  besteht  ihre  Schaustellung 
—  eine  etwa  12  m  hohe  Kapelle  im  golhischen 
Stile  —  ausschliefslich  aus  solchen  Erzeugnissen. 
Die  Katharinahülte ,  deren  Jahreserzeugung  an 
Flufseisen  rund  12  000  t  beträgt,  ist  auch  damit 
vertreten.  Das  Material  ist  ein  spcciell  weiches 
Flufseisen,  dessen  durchschnittliche  Analyse  etwa 
folgende  ist: 

C  =  0,10  %    3  =  O.Ol  %    V  --  0,0*2  %    Mn  =  0.50  %. 

Hierbei  werden  für  Oualitälswaare  zugesichert : 

Zerreifsfestigkeil  .    35  bis  40  einer  Entfernung 

Dehnung  30  „  26  .  }   der  Marken  von 

Contraction    .  .  .    CO  .  40  .  J        200  mm. 

Die  Katharinahütle  ist  das  einzige  Werk  in 
Polen,  welches  geschweifste  Rohre  aus  eigenem 
Material  walzt.  Die  ausgestellten  Rohre  zeigen 
bis  8"  lichten  Durchmesser.  Es  sind  dies 
Gas-,  Dampf-,  Siede-,  Kessel-,  Flammrohre,  Brunnen-, 
Bohr-  und  Druckrohre.  Ferner  sind  die  verschieden- 
artigsten Proben  ausgelegt,  welche  die  Schweifs- 
barkeil des  Materials,  sein  Biegungsvermögen,  seine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Druck,  Schlag,  Zu- 
sammenplatten u.  s.  w.  recht  überzeugend  darthun. 

Rufsland  besitzt  zur  Zeit  nur  3  Rohrwalzwerke. 
Neben  dem  erwähnten  Rohrwalzwerk  der  Katha- 
rinahütle ist  zunächst  das  in  Polen  befindliche, 
der  Firma  Huldschinsky  «Sc  Söhne  gehörende 
Werk,  sowie  das  der  Gesellschaft  Russischer 
Rohrwalzwerke,  früher  Chaudoir,  gehörende 
Werk  zu  nennen.  Dafs  alle  3  Anlagen  prospe- 
riren ,  läfsl  sich  aus  der  kolossal  steigenden  Er- 
zeugung ersehen.  In  der  Thal  steht  dieser  Be- 
triebszweig  in    Rufsland    auch    in  technischem 
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j  Sinne  auf  einer  hohen  Stufe  der  Entwicklung. 

|  In    Bezug   auf    die    früheren   Chaudoir  sehen 

'>  Bohr  werke  in  Petersburg  müssen  wir  hier  cr- 

:  gänzend  bemerken,  dafs  dieselben  eine  zweite 
Anlage  in  dem  für  die  Eisenindustrie  so  wirbligen 

i  Gouvernement  Jekaterinoslaw  gebaut  haben,  wo- 
selbst jetzt  auch  die  nothwendigslen  Einrichtungen 
zur  Flufseisenerzeugung  und  ein  eigenes  Walz- 
werk für  Bolirstrips  angelegt  werden.  Aufser 
den  gewöhnlichen  Gasrohren  verdienen  besondere 
Erwähnung  die  von  allen  3  Werken  ausgestellten 
Siede-  und  Flammrohre,  die  für  höhere  Spannungen 

I  bis  über  30  Atm.  geprüft  sind.    Für  hydraulische 

1  Uruckrohre  und  für  Petroleum-  und  Naphlha- 
leitungen  wird  sogar  bis  120  Atm.  Garantie  über- 
nommen. Locomotivrohre  mit  Kupferstutzen,  sowie 
Fittings  aus  Eisen  oder  schmiedbarem  Gufs  sind 
hier  in  grofser  Auswahl  ausgestellt.  Einer  sehr 
ausgedehnten  Nachfrage  erfreuen  sich  namentlich 
die  für  Bohranlagen  bestimmten  Rohre.  Besonders 
grofs  ist  die  Verwendung  dieser  Rohre  in  Baku, 
der  Wiege  der  Naphtha-Industric.  Dort  sind  be- 
reits 100000  m  Rohre  in  dem  Naphlhaboden 
versenkt,  aufserdem  sin«)  ebenso  lan^e  Leitungen 

j  zwischen  den  Oelbrunnen  und  den  Deslillalions- 
anlagen  und  Verladungssl  eile  gelegt. 

Sehr  schöne  Specialproben  mil  diesem  Material 
hat  das  Huldschinskysche  Werk  ausgestellt. 
Man  sieht  dort  einen  aus  gedrehten,  gebogenen  und 
gewundenen  Rohren  gebauten  Pavillon,  der  mit 
einer  aus  Rohren  gebildeten  Kuppel  versehen  ist, 

j  auf  welcher  noch   eine  Kugel   aus  einem  sehr 

I  langen  gewundenen  Gasrohr  ruht. 

Die  Kunst,  Rohre  bedeutend  verjüngen  und 
erweitern  zu  können,  beweist  die  Katharina- 
hütte, welche  Vasen  und  Becher  nebst  breiten 
l'uter-  und  ( )bertheilen  aus  einem  Rohr  angefertigt 
hat.  In  diesen  Rohrvasen  stehen  schöne  Palmen  und 
Blumensträuße  aus  feinstem  bläulich  glänzendem 
Eisenblech  von  '/«  bis  '/i«  '»im  Dicke. 

Die  erwähnten  Rohrwalzwerke  sind  nicht  im- 
stände,  den  Bedarf  an  Rohren  im  Inlande  zu  decken. 

|  Wie  wir  erfahren,  soll  demnächst  ein  neues  Rohr- 

1  werk  in  Petersburg  gebaut  werden,  wir  glauben 
aber  mit  Recht  die  Entstehung  noch  einiger  weiteren 

I  Werke  recht  bald  voraussagen  zu  dürfen,  denn 
die  Anzahl  der  Rohrkessel  für  Locomoliven,  Dampfer. 

I  auch  für  den  Fabrikbetrieb,  steigt  von  Tag  zu  Tag. 
Aufser  den  gewöhnlichen  Flußstahl-  und  Schweifs- 
eisenrohren sind  verzinnte  und  verzinkte  Rohre 

i  ausgestellt,  ebenso  Messing-  und  Kupferrohre  der 

;  Vereinigten  Warschauer  Metallfabriken. 

Wir   haben    die    Rohrfabrication    hier  be- 

,  sprochen,  weil  gerade  das  Königreich  Polen  fast 
*l3  der  gesammlen  russischen  Rohrproduction  liefert. 
Bevor  wir  aber  die  Ausstellungsergebnisse  des  Peters- 

1  burger  Bezirks  ins  Auge  fassen,  können  wir  uns  nicht 
versagen,  der  oberschlesischen  Eisenindustrie  unsere 
volle  Anerkennung  auszusprechen,  weil  sie  es  ver- 
standen hat,  auf  dein  er/armen  Boden  Polens  eine 
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Eisenindustrie  ins  Leben  zu  rufen,  die  nicht  nur 
in  wirthschafllicher,  sondern  auch  in  technischer 
Beziehung  zu  einem  selbständigen  prosperirenden 
Industriezweig  wurde. 

An  die  örtliche  Eisenindustrie  schliefst  sich 
eng  die  Thätigkeit  grofser  Maschinen-,  Brücken-, 
Kessel-  und  WagKonbauaiistalten  an.  Wir  können 
wegen  Raummangels  leider  nicht  auf  eine  be- 
sondere Beschreibung  der  ausgestellten  Gegenstände 
dieser  Werke  eingehen.  Fitzner  &  (i  am  per 
in  Sosnowice  haben  eine  Menge  von  groben 
Kesseln  verschiedenster,  darunter  auch  eigener 
Systeme  ausgestellt.  In  Bezug  auf  Dampfkessel- 
und  Brückenanlagen  sind  auf  der  Ausstellung  viele 
Werke  vertreten,  so  z.  B.  Rudzki,  Bor  mann 
und  Schwede,  ferner  die  Actiengesellschaft 
für  Maschinenbau  Lilpop,  Row  und  Löwen- 
stein,  die  auch  viele  Typen  von  Güter-,  Kolilen- 
und  Personenwagen  ausstellte  u.  a.  m. 

IV.  Der  Petersburger  Bezirfc. 

Die  glückliche  Lage  Petersburgs,  in  der  Nähe 
der  Ballischen  Meeresküste,  ermöglicht  es,  sowohl 
die  beste  Kohle  aus  England,  als  auch  schwedische, 
englische,  französische  Erze,  zum  Theil  auch 
russische,  von  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres 
zu  beziehen.  Durch  das  Zusammenwirken  dieser 
Factoren  wurde  im  Verein  mit  dem  jrröfseren 
Bedarf  der  Residenzstadt  an  Eisenerzeugnissen, 
sowohl  in  Petersburg  selbst,  als  in  seiner  weiteren 
Umgebung  —  dem  sogenannten  Nordgehiet  — 
eine  ziemlich  bedeutende  Eisenindustrie  geschaffen. 

Auf  der  Ausstellung  ist  das  berühmte  Putilow- 
werk  am  besten  vertreten.  In  der  Maschinen- 
halle, in  der  Militär-  und  Marineabiheilung  glänzen 
dessen  Erzeugnisse,  doch  in  der  Hültenabtheilung 
haben  wir  erst  Gelegenheil,  die  hüttenmännische 
Technik  näher  beurtheilen  zu  können.  Anfäng- 
lich im  Privatbesitz,  stellte  es  nur  ein  für  Schienen- 
erzeugung und  Waggonbau  eingerichtetes,  von 
der  Regierung  unterstütztes  Werk  dar;  jetzt  aber 
ist  es  eine  der  gröfsten  russischen  Anlagen 
mit  eigenen  Stahl-  und  Eisenhütten,  sowie  mit 
mechanischen  Werkstätten  ausgerüstet,  welche 
sich  vornehmlich  mit  Lieferungen  für  das  Eisen- 
bahn- und  Bauwesen,  sowie  für  die  Militär-  und 
Marinclechnik  befassen.  Das  Werk  verfügt  zur 
Zeit  über  etwa  6000  Arbeiter,  etwa  8000  HP 
liefernde  Maschinen,  600  maschinelle  Vorrichtungen, 
etwa  5  Walzengerüste ,  50  Glühöfen  und  200 
Schmiedherdc.  Das  Hüttenwerk  umfafsl  12  Martin- 
öfen, von  denen  7  auf  basischem  Herd  weiches 
Flufseisen  herstellen,  während  die  übrigen  auf 
saurem  Herd  ein  härteres  Material  liefern.  Letzteres 
Material  wird  auch  viel  lürStahlgufs  verwendet.  Von 
den  Stahlgufscrzeugnissen  sind  grofse  Zahn-,  Kamm- 
und Getrieberäder  vertreten,  sowie  hydraulische 
Druckcylinder  und  Sehiflstheile.  Die  Jahnserzeugung 
beträgt  etwa  60  000  t  Stahl  und  1500  t  Form- 
gufs.        Dazu   komniL  noch   die   monatliche  Er- 


1  zeugung  an  Bessern ermaterial  von  etwa  5000  t, 
j  sowie  die  rund  10000  l  betragende  Erzeugung 
■  von  Gufswaaren   und   6000  t   an  Puddeleisen. 

Die  Erzeugung  an  Walzwaaren  allein  beträgt 
;  etwa  80000  t. 

Schon   diese   Zahlen   lassen   die  Gröfse  des 
Werkes  erkennen.    Die  ausgestellten  Bleche  und 
.  Formeisen   genügen  deti   strengsten  technischen 
Forderungen;    die   Anzahl    der   Walzeisen  typen 
;  ist    aufsei  ordentlich    grofs.   —   Aufser  Brücken 
baut  dieses  Werk  als  Specialität  Dachconstruc- 
tionen    für    die    gröfsten    Hallen    und    Fabrik - 
räume.     Auch  der  Bau  von  Schmalspurbahnen 
wurde  kürzlich  in  den  Kreis  der  Thätigkeit  dieses 
Werkes  einbezogen,  wobei  auch,  wohl  zum  ersten- 
mal in  Rufsland,   eiserne  Schwellen  verwendet 
wurden.    Zur  Ausstellung  gelangten  ferner  Gfiter- 
I  und  Personenwagen   sowie  vierachsige  Verbund- 
locomotiven. 

Besonders  bemerkenswert  sind  die  '/i  b>s 
1  t  schweren  Geschosse,  die  fast  unbeschädigt 
Panzerbleche  durchschlagen  ;  andererseits  sind  von 
anderen  Werken  Panzerplatten  ausgestellt  worden, 
die  grofsen  Widerstand  gegen  die  Geschosse  zeigen. 

Die  Hülle  erzeugt  als  Specialität  Werkzeug- 
stahl  und  zwar  Kohlenstoffstahl,  Chromstahl  und 
Wolframstahl. 

Der  Kohlenstoffs!  a Ii  1  wird  in  verschiedenen 
Nummern  bereitet,  dem  Gehalt  an  Zehntelprocent 
von  Kohlenstoff  entsprechend ;  so  hat  Nr.  5  0,5  % , 
Nr.  12   1,2%  Kohlenstoff.   Die  härtesten  Sorten, 
I  Nr.  1 1  und  Nr.  1 2,  werden  bei  vorsichtigem  Glühen 
j  bis  zu  dunkelrother  oder  dunkelkirschrother  Gluth, 
1  und  beim  Härten  in  Wasser  oder  ()el  von  18  bis 
20°  C.,  für  Dreh-,  Bohr-,  Fräse-  und  alle  anderen 
Werkzeuge  gebraucht,  wo  grofse  Härte  bei  einer 
Arbeit   ohne  Schlag  und  Stöfs  erforderlich  ist. 

Die  Nrn.  S  und  7,  mittelhart,  sind  widerstands- 
fähiger gegen  Schlag  und  Stöfs,  und  werden  da- 
her vielfach  für  Scheermesser,  Meifsel,  Bohrer, 
Metallsägen,  Stanzen,  Klingen  für  Seitengewehre 
u.  s.  w.  gebraucht.  Die  Schweifsung  erfordert 
besondere  Vorsicht.  Leichter  schweifsbar  sind  die 
i  Nrn.  6  und  5,  welche  auch  zäher  sind.  Glühen  und 
Härten  erfolgt  bei  Hellrothgluth  und  15  bis  18°  G. 
Letztere  Nummern  sind  besonders  geeignet  für 
Hämmer,  Gesteinsbohrer,  Messer  und  chirurgische 
Instrumente,  auch  für  Stanzen,  Keile  und  (flr  Ver- 
stählüng  von  Werkzeugen  mit  gröfseren  Ober- 
flächen. 

Der  Chromstahl  wird  nach  Marken  A,  B,  G 
unterschieden;  Chrom  A  dient  für  Werkzeuge, 
welche  ohne  Stöfs  und  Schlag  arbeiten :  für  Dreh- 
und  Hobelschneiden  zur  Bearbeitung  von  gehärteten 
Panzergeschossen  und  gehärtetem  Guts.  Die  Härtung 
dieses  Stahls  erfordert  verschiedene  Manipulationen, 
darunter  ein  zweimaliges  Glühen  und  Abschrecken. 
Der  Chrom  B  ist  zäher  und  kann  bis  zu  hohem 
Grade  Kehärtet  werden.  Chrom  C  ist  bemerkens- 
werlh  durch  sein.-  Weichheit  in  ausgeglühtem  Zu- 
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stände,  sowie  durch  seine  besondere  Zähigkeit, 
er  hält  deshalb  jede  stofsarlige  Behandlung  aus. 
ITeberhaupt  ist  der  Chromstahl  insofern  ausge- 
zeichnet, als  man  ihn  durch  entsprechendes 
Glühen  oder  Härten  in  gewünschtem  Mafse  weich 
oder  hart  machen  kann.  Leider  läfsl  sich  der- 
selbe fast  gar  nicht  schweifsen. 

Der  Wolframstahl  enthält  aufser  gröfscren 
Mengen  von  Wolfram  auch  ziemlich  viel  Kohlen- 
stoff und  Mangan.  Der  Stahl  .Marke  A*  erfordert 
keine  Härtung  und  verträgt  dieselbe  auch  nicht. 
Diese  Stahlmasse  besitzt  die  Eigentümlichkeit, 
dafs  die  Werkzeuge  in  ungehärtetem  Zustande 
beim  Erhitzen  in  der  Arbeit  durch  plötzliches 
Abschrecken  nicht  leiden.  Deshalh  eignet  sich 
die«;  Sorte  für  Drehwerkzeuge ,  und  besonders 
in  allen  Fällen,  wo  man  schnell  arbeiten  und 
stärkere  Späne  nehmen  will.  Die  Marken  Wolf- 
ram B  und  C  erweisen  sich  aufser  zur  Verwendung 
für  harte  Werkzeuge  auch  zur  Darstellung  grofser 
und  kleiner  Magnete  sehr  geeignet. 

Neben  den  Putilowschen  Werken  ist  zunächst 
die  Petersburger  Alexandrowskhiitte  mit  ihrem 
weilbekannten  Flufsmaterial  zu  erwähnen.  Alle 


anderen  Werke  sind  mehr  auf  Maschinenbau  ein- 
gerichtet: sie  dienen  in  erster  Linie  den  Bedürf- 

i  nissen  des  Staates  in  Bezug  auf  Schitlbau,  Militär- 
und   .Marinetechnik.    —    Die  Alexandrowskhülte 

i  stell!  in  ihrem  eigenen  Pavillon  Panzerplatten  und 

!  andere  Kriegsartikcl  aus. 

Das  Obuchowsche  Werk  zeigt  unter  Anderein 

i  eine  kolossale   10  Zoll  starke  Panzerplatte  aus 

i  Nickelstahl  und  eine  Reihe  grofser  und  starker 

:  geschmiedeter  Stahlwellen.  Panzerplatten  sind 
überdies  von  dem  Admiralitätswerk  „Ishora"  aus- 
gestellt, welches  Werk  auch  gröfsere  Schiffs-  und 
Maschinentheile  für  Kriegsschiffe  baut.  Mit  letzterer 
Specialität  beschäftigt  sich  auch  in  grofsem  Mafs- 
stabe  das    Baltische  Werk  für  Schiff-  und 

:  Maschinenbau,  welches  ganze  Schiffe  baut. 

Schliefslich  erwähnen  wir  noch  die  achtachsige 

:  Verbundlocoinotive  nebst  Tender  von  dem  Newa - 
werk  in  Petersburg.  Das  Russisch-Baltische 
Werk  und  der  Phönix  bauen  besouders  Güter- 
wagen für  Bier-,  Vieh-  und  Milchtransport,  aber 
auch  die  elegantesten  Salonwagen  u.  s.  w.  Wir 
sehen  hierbei  von  den  vielen  Eisenbahnen  ab,  die  in 

,  ihren  eigenen  Werkstätten  Eisenbahnwagen  bauen. 


Gesetzentwurf, 
betreffend  die  Abänderung  der  Unfall  verHicherungsgesetze. 


Dem  Reichstage  ist  der  nachstehende  Entwurf 
eines  Gesetzes,  betreffend  die  Abänderung  der 
rnfallversicherungsgesetze,  vorgelegt  worden: 

Artikel  I. 

Da»  Unfallversicherungagesetz  vom  6.  Juli 
1884  (Reichs-Gesetzbl.  S.  69),  der  Abschnitt  A  des 
Gesetzes,  betreffend  die  Unfall-  und  Krankenver- 
sicherung der  in  land-  und  forstwirtschaftlichen 
Betrieben  beschäftigten  Personen,  vom  5.  Mai  1886 
(Roichs-Gesctzbl.  8.  182).  das  Gesotz,  betreffend 
die  Unfallversicherung  der  bei  Bauten  beschäftigten  j 
Personen,  vom  11.  Juli  1887  (Reichs-Gesetzbl.  I 
S.  287)  und  das  Gesetz,  betreffend  die  Unfallver- 
sicherung der  Seeleute  und  anderer  bei  der  See- 
schiffahrt betheiligter  Personen,  vom  18.  Juli  1887 
(Reichs-Gesetzbl.  8.  821»),  erhalten  die  aus  den 
Anlagen  ersichtliche  Fassung. 

Das  Gesetz  über' die  Ausdehnung  der  Unfall- 
und  Krankenversicherung  vom  28.  Mai  1885 
(Reichs-Gesetzbl.  S.  159)  wird  aufgehoben. 

Artikel  DT. 

Wo  in  Gesetzen  auf  Bestimmungen  Bezug 
genommen  wird,  welche  gcmäfs  Artikel  I  abge- 
ändert werden,  sind  darunter  die  abgeänderten 
Bestimmungen  zu  verstehon. 

Artikel  ni. 

Von  der  See-Berufsgenossenschaft  kann  unter 
ihrer  Haftung  eine  besondere  Einrichtung  zu  dem 


Zweck  begründet  werden,  die  Invalidität*-  und 
Altersversicherung  für  diejenigen  Personen,  welche 
in  den  zur  Genossenschaft  gehörenden  Betrieben 
oder  einzelnen  Arten  dieser  Betriebe  beschäftigt 
werden,  nach  Mafsgabe  des  Gesetzes  vom  22.  Juni 
1889  (Reichs-Gesetzbl.  S.  97)  an  Stelle  der  Inva- 
liditäts-  und  Altersversicherungsanstalteii  zu  über- 
nehmen. Auf  diese  Einrichtung  finden  $  131  Ab- 
satz 1  bis  3  dos  See-U'nfallversicherungsgcsetzes 
sowie  die  für  besondere  Kassejieinrichtungen  gel- 
tenden Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  22.  Juni 
1889  entsprechende  Anwendung:  sie  unterliegt  der 
Beaufsichtigungdurch  das  Reichs- Versicherungsamt 
nach  Mafsgabe  der  §§  181  ff.  des  eben  bezeichneten 
Gesetzes. 

Wird  eine  solche  Einrichtung  getroffen,  so 
kann  für  die  Hinterbliebenen  der  darin  versicherten 
Personen  von  der  Genossenschaft  zugleich  eine 
Wittwen-  und  Waisenversorgung  begründet  und 
eine  Beitrittsverpflichtung  für  dieselbe  aus- 
sproeben  werden. 

Die  Zuständigkeit  der  für  die  Unfallversiche- 
rung errichteten  Schiedsgerichte  erstreckt  sieh  auf 
die  von  der  Berufsgenossenschaft  neben  der  Unfall- 
versicherung übernommenen  weiteren  Versiche- 
rn ngszweige. 

Beschlüsse  der  Genossensohaftsversammlung, 
durch  welche  Einrichtungen  der  vorstehend  be- 
zeichneten Art  getroffen  werden,  die  hierfür  er- 
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lassenon  Statuten  und  deren  Abänderungen  be- 
dürfen der  Genehmigung  des  Bundesraths.  Der- 
selbe bestimmt  den  Zeitpunkt,  mit  welchem  die 
Einrichtung  in  Wirksamkeit  tritt. 

Artikel  IV. 

Die  Wahlperiode  der  nach  den  bisherigen 
Bestimmungen  gewählten  Vertretor  der  Ver- 
sicherten, Schiedsgerichtsbeisitzer  und  nichtstän- 
digen Mitglieder  des  Reichs -Versicherungsamts 
sowie  der  Landes -Versicherungsämter  und  dio 
Wahlperiode  ihrer  Stellvertreter  endet  mit  dem 
30.  September  1897.  Die  Ausscheidenden  bloiben 
jedoch  so  lange  im  Amt,  bis  die  nach  den  neuen 
Bestimmungen  an  deren  Stelle  Gewühlten  ihr  Amt 
angetreten  haben. 

Artikel  V. 

Die  Bildung  von  Berufsgenossenschaften  für 
die  durch  §  1  Absatz  1  Ziffer  7  des  Gowerbe-Un- 
fallvorsicherungsgesetzes  der  Unfallversicherung 
neu  unterstellten  Betriebszweige  oder  deren  Zu- 
theilung  zu  bestehenden  Berufsgenossenschaften 
erfolgt  durch  den  Bundesrath  nach  Anhörung  von 
Vertretern  der  betheiligten  Betriebszweige  be- 
ziehungsweise Genossenschaften. 

In  den  neu  orriehteien  Berufsgenossenschaften 
wird  das  Statut  durch  eine  constituirende  Ge- 
nossenschaftsversammlung beschlossen.  Dieselbe 
besteht  aus  Delegirten  von  Handelskammern, 
Gewerbekammern  oder  ähnlichen  wirthschaftlichen 
Vertretungen,  welchen  die  Unternehmer  der  be- 
treffenden Betriebszweige  angehören.  Die  Landes- 
Oentralbehördeii  bezeichnen  diejenigen  Stellen, 
welche  zur  Entsendung  von  Delegirten  befugt 
sein  sollen,  und  bestimmen  für  jede  derselben 
unter  Berücksichtigung  ihrer  wirthschaftlichen 
Bedeutung  die  Zahl  der  Delegirten.  Erstreckt 
sich  der  Bezirk  der  Berufsgenossenschaft  über 
das  Gebiet  eines  Bundesstaats  hinaus,  so  werden 
die  zur  Entsendung  von  Delegirten  befugten 
Stellen  und  die  Zahl  der  einer  jeden  derselben 
zustehenden  Delegirten  nach  Benehmen  mit  don 
beteiligten  Landesregierungen  vom  Reichskanzler 
bestimmt. 

Die  Berufung  der  constituirertden  Genossen- 
schaftsvirsammlung  und  bis  zur  Wahl  eines 
provisorischen  Vorstandes  dio  Leitung  ihrer  Ver- 
handlungen erfolgt  durch  das  Reichs-Versicherunga- 
.mit. 

Bei  den  neu  errichteten  Gs nossenschaften 
endet  tlie  erste  Wahlperiode  der  Vertreter  der 
Arbeiter  mit  dem  80.  September  1902. 

Artikel  VI. 

Für  diejenigen  Betriebszweige,  welche  durch 
§  1  Absatz  1  Ziffer  7  des  Gowerbo-Unfallversiche- 
rungHCesetzes  und  durch  §§  121  ff.  des  See-Unfall- 
versicherungsgesetzos  der  Unfallversicherung  neu 
unterstellt  sind,  wird  der  Zeitpunkt,  mit  welchem 


|  die  Unfallversicherung  in  Kraft  tritt,  mit  Zu- 
:  stimmung    des    Bundesraths    durch  Kaiserliche 
Verordnung  bestimmt. 

Im  übrigen  tritt  dieses  Gesetz  mit  dem  Tage 
der  Verkündigung  in  Kraft. 

Der  allgemeino  Theil  der  dem  Entwürfe  bei- 
gefügten Begründung  lautet: 

Das  Unfallversicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1&»4 
j  hat   sich    während    einer   nunmehr  elfjährigen 
Wirksamkeit  sowohl  nach  seinen  Grundlagen,  als 
auch    in    seinen    einzelnen    Bestimmungen  im 
wesentlichen  als  zweckmäfsig  erwiesen.  Gleich 
j  günstige  Erfahrungen  sind  mit  dem  Gesetze  über 
dio  Ausdehnung  der  Unfall-  und  Krankenversiche- 
rung vom  28.  Mai  1885,  dem  Gesetze,  betreffend 
die  Unfall-  und  Krankenversicherung  der  in  land- 
|  und  forstwirtschaftlichen  Betrieben  beschäftigten 
Personen,  vom  5.  Mai  1886,  dem  Gesetze,  betreffend 
I  die  Unfallversicherung  der  bei  Bauten  beschäftigten 
j  Personen,  vom  11.  Juli  1887,  und  dem  Gesetze, 
j  betreffend    die   Unfallversicherung  der  Seeleute 
und  anderer  bei   der  Seeschiffahrt  betheiligten 
Personen,   vom  13.  Juli  1887,  gemacht  worden. 
Wie  es  indessen  bei  dem  weiten  Umfange  des 
|  Gebietes,  dessen  Regelung  in  diesen  Gesetzen  zum 
!  erstenmal  versucht  worden  ist,  und  bei  der  Mannig- 
•  faltigkeit  der  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
nicht  wohl  anders  zu  erwarten  war,  haben  sich 
bei  der  Handhabung  der  Gesetze  einige  Mängel 
herausgestellt,  deren  Beseitigung  wünsehenswerth 
und  auf  Grund  der  bisher  gemachten  Erfahrungen 
ausführbar  erscheint. 

Wenn  nunmehr  an  die  Revision  der  Unfall- 
Versicherungsgesetze  herangetreten  wird,  so  wirft 
sich  zunächst  die  Frage  auf,  ob  dabei  eino  Ver- 
schmelzung dieses  Zweiges  der  Arbeiterversiehe- 
rung  mit  den  verwandten  Zweigen  der  Kranken- 
sowie  der  Invalidität^-  und  Altersversicherung 
anzustreben  jst.  So  wünsehenswerth  indessen  eine 
solche  Zusammenlegung  im  Grundsatze  sein  mag. 
so  läfet  sich  doch  nicht  verkennen,  dafs  es  bisher 
nioht  gelungen  ist,  dafür  annehmbare  Grundlasen 
aufzufinden.  Bei  der  Unfallversicherung  mufs  an 
der  Forderung  festgehalten  werden,  dafs  die  beruf»- 
genossenschaftliche  Selbstverwaltung  in  ihrer 
segensreichen  Wirksamkeit  erhalten  werde:  denn 
die  Berufsgenossenschaften  haben  sich  der  ihnen 
gestellten  Aufgabe  gewachsen  gezeigt,  und  es  kann 
nicht  empfohlen  werden,  an  die  Stelle  dieser  be- 
währten Organisation  eine  anderweite  Einrichtung 
zu  setzen ,  von  der  im  voraus  nicht  feststehen 
würde,  dafs  sie  in  gleicher  Weise  wie  die  Berufs- 
genossenschaften  dem  öffentlichen  Interesse  und 
den  Wünschen  der  Betheiligten  gerecht  werden 
wird.  Auf  der  anderen  Seite  sprechen  auch  gegen- 
i  wärtig  sachliche  Gründe  dagegen,  den  Berufs- 
genossenschaften  neben  der  Unfallversicherung  die 
Verwaltung  der  Kranken-  sowie  der  InvaliditäU- 
unk  Altersversicherung  allgemein  zu  Ubertragen. 
Diese  Gründe  liegen  vornehmlich  in  den  Verschie- 
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denheiten  der  bezeichneten  VersicherungBZweige. 
Verschieden  sind  insonderheit  diu  Kreise  der  den 
einzelnen  Versieherungsarten  unterstellten  Per- 
sonen, die  Beschaffenheit  der  Risiken,  die  Ver- 
keilung der  Kosten  auf  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer, die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Beitrage 
erhoben  werden.*  Da  diese  Verschiedenheiten  auch 
gegenwärtig  nicht  zu  beseitigen  sind,  so  rechtfertigt 
es  sich,  nach  dem  Vorgang  der  Novelle  zum  Krankon- 
versicherungsgesetz  vom  10.  April  1892  (Reichs- 
Gesetzbl.  S.  379)  wie  für  die  Invalidität*-  und 
Altersversicherung,  so  auch  für  die  Unfallver- 
sicherung eine  Sonderrevision  nach  Mafsgabe  des 
auf  ihrem  Gebiete  hervorgetretenen  Bedürfnisses 
selbständig  vorzunehmen.  Demgemäß  handelt  es 
sich  bei  der  vorzunehmenden  Revision  nur  um 
Einzelheiten,  Welche  die  bewährten  allgemeinen 
Grundlagen  der  Unfallversicherung  unberührt 
lassen. 

Auch  in  der  äufscren  Gestalt  der  Unfallver- 
sicherunesgesetze  ist,  von  Einzelheiten  abgesehen, 
an  der  bisherigen  Form  festgehalten,  weil  sie  sich 
durch  die  Gewöhnung  eingelebt  hat.  Es  ist  nicht 
der  Versuch  gemacht  worden,  in  einem  einzigen 
Gesetze  die  gemeinschaftliehen  Grundsätze  der 
Unfallversicherung  zusammenzufassen  und  dann 
die  Sonderbestimmungen  für  die  einzelnen  Gebiete: 
Industrie,  Landwirtschaft,  Seewesen  in  Schluß- 
abschnitten  daran  anzuschließen.  Von  dem  Be- 
treten dieses  Weges  mufste,  abgesehen  von  der 
Rücksicht  auf  den  grofsen  Umfang,  den  ein  solches 
einheitliches  Gesetz  annehmen  würde,  insbesondere 
auch  die  Erwägung  abhalten,  daß  dadurch  das 
Verständnils  der  Gesetzgebung  für  den  einzelnen 
Unternehmer  oder  Arbeiter,  der  in  der  Regel  nur 
mit  einem  Gobiet  der  Unfallversicherung  in  Be- 
rührung kommt,  erschwert  werden  würde.  Eine 
Ausnahme  ist  in  dieser  Beziehung  nur  mit  dem 
Gesetz  über  die  Ausdehnung  der  Unfall-  und 
Krankenversicherung  vom  28.  Mai  1885  gemacht 
worden,  welches  in  der  Hauptsache  grobe  Reichs- 
und  Staatsbetriebe  sowie  die  Transportgewerbc 
umfabt.  Da  auch  in  den  anderen  Unfallver- 
sicherungsgesetzen Vorschriften  Ober  öffentliche 
Betriebe  sieh  finden,  im  übrigen  aber  auf  die  unter 
dieses  „Ausdehnungsgesetz''  fallenden  gewerblichen 
Betriebe  in  allen  Beziehungen  die  für  die  älteren 
gewerblichen  Berufsgenossenschaften  geltenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  Auwendung  linden,  so 
erschien  es  zweckmäfsig  und  leicht  durchführbar, 
dieses  Gesetz  mit  dem  Gesetz  vom  6.  Juli  1884 

*  Eine  eingehende  Erörterung  über  die  Zu- 
sammenlegung der  verschiedenen  Zweige  der 
Arbeiterversicherung  befindet  sich  in  der  kürzlich 
veröffentlichten  Begründung  desjenigen  Gesetz- 
entwurfs, welcher  sich  vornehmlich  mit  der  Ab- 
änderung des  Invalidität«-  und  Altersversicherungs- 
gesetzes beschäftigt  und  gegenwärtig  dem  Bundes- 
rath vorliegt. 


I  zusammenzuarbeiten.  Hierdurch  wird  nur  auf  dem 
Wege  fortgefahren, der  bei  der  Krankenversicherung 

i  eingeschlagen  ist:  auch  die  auf  die  Krankenver- 
sicherung sich  beziehenden  Bestimmungen  dieses 

]  „Ausdehnungsgesetzes''  sind  durch  das  Gesetz  vom 

j  10.  April  1892  („Keichs- Gesetzblatt"  S.  379)  in 
das  K ranken versichernngsgesetz  hineingearbeitet 
worden.  Geschieht  nunmehr  ein  Gleiches  für  die 
Unfallversicherung,  so  kann  das  Gesetz  vom 
28.  Mai  1883  seinem  ganzen  Umfange  nach  auf- 
gehoben und  dadurch  eine  nicht  unerwünschte 
Vereinfachung  erzielt  werden. 

Diese  Erwägungen  haben  dazu  geführt,  der 
Vorlage  die  Form  zu  geben,  dal's  unter  Aufhebung 

1  des  Gesetzes  vom  28.  Mai  1885  die  vier  Unfall- 

|  Versicherungsgesetze  für  Gewerbe,  für  Land-  und 
Forstwirtschaft,  für  Rauten  und  für  Seeschiffahrt 
als  Anlagen  eines  kurzen  Gesetzentwurfs  vorgelegt 
werden,  in  welchem  neben  einigen  allgemeinen 
Uebergangsbestitnmungen  und  einer  besonderen, 

:  der  See-Berufsgenossenschaft  überlassenen  Er- 
weiterung ihrer  Aufgaben  angeordnet  wird,  dafs 
die  bezeichneten  Gesetze  fortan  die  aus  den  An- 
lagen ersichtliche  Fassung  erhalten  sollen. 

Im  allgemeinen  ist  über  die  Richtung,  in  welcher 
die  Revision  der  Unfallversioherungsgesetze  erfolgt 
ist.  Folgendes  zu  bemerken. 

Die  historische  Entwicklung  der  Unfallver- 
sicherung hat  es  mit  sich  gebracht,  dafs  dor  Kreis 
derjenigen  Personen,  denen  die  Wohlthaten  der 
Unfallversicherung  gesetzlieh  zustehen,  in  ver- 
schiedenen Beziehungen  Lücken  aufweist.  Um  die- 
selben soweit  als  zur  Zeit  thunlich  auszufüllen, 
schlägt  der  Entwurf  folgende  wesentliche-  Er- 
weiterungen vor: 

1.  In  den  zu  einem  Theil  mit  Bauten  befassten 
Betrieben  der  Tischler,  Schlosser,  Maler,  Glaser, 
Klempner  u.  s  w.  ist  nur  ein  Theil  der  Betriebs- 
thätigkeit  versichert,  ein  anderer  Theil  dagegen 
nicht  versichert:  häufig  ist  sogar  in  diesen  Be- 
trieben ein  und  derselbe  Arbeiter  für  einen  Theil 
seiner  gewerblichen  Thätigkeit  (bei  Bauten)  ver- 
sichert, für  einen  anderen  Theil  (bei  der  vielfach 
ebenso  gefährlichen  Werkstattsarbeit)  unversichert. 
Der  Werkstättenbetrieb  eines  Schlossers,  Tischlers 
u.  s.  w.  ist  nach  den  jetzt  geltenden  Bestimmungen 
nur  dann  versicherungspflichtig,  wenn  er  entweder 
ein  fabrikmäßiger  ist,  tider  wenn  er  nach  seinem 
Inifange  sich  als  ein  Nebenbetrieb  der  Bau- 
schlosserei,  Bautischlerei  u.  s.  w.  darstellt,  dagegen 
nicht,  wenn  umgekehrt  die  Werkstättenarbeiten 
die  Hauptsache,  die  Bauarbeiten  aber  die  Neben- 
sache sind.  Diese  Rechtslage  hat  nicht  nur  für 
die  Arbeiter,  sondern  auch  für  alle  anderen  Be- 
theiligton mißliche  Folgen.  Trotz  einer  Reihe 
eingehender  Entscheidungen,  in  denen  mit  Scharf- 
sinn theoretische  Grenzscheiden  für  Beginn  und 
Abschluß  der  versicherten  Thätigkeit  bei  Bauton 
gegenüber  der  unversicherten  sonstigen  gewerb- 
lichen Arbeit  in  solchen  Betrieben  aufgestellt  sind, 
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ist  es  im  einzelnen  Falle  für  den  Verlotzten  oft 
zweifelhaft,  ol)  ihm  ein  Entschädigungsanspruch 
zur  Seite  steht.     Di«  Absicht  des  Gesetzes,  die 
Arbeiter  sicherzustellen  und  langwierige  Streitig- 
keiten über  die  Entschädigungspflicht  zu  vermeiden, 
wird  in  solchen  Filllen  nicht  erreicht.  Dabei  kommt 
noch  in  Betracht,  dafs  ein  Theil  der  versicherten 
Kauarbeit,  wie  namentlich  die  Vorbereitung  der 
ffir  Bauzwecke  dienenden  Stücke,  sich  in  der  Werk-  ; 
statt  zu  vollziehen  pflegt.    Es  kann  also  leicht 
vorkommen,  dafs  ein  Arbeiter,  ohne  seinen  Arbeits- 
platz in  der  Werkstatt  zu  verlassen,  im  Laufe 
eines  Tagos  wiederholt  in  die  Unfallversicherung 
eintritt    und   aus   derselben   wieder  ausscheidet. 
Aber  auch  für  den  Unternehmer  ist  es  schwierig, 
seinen    Obliegenheiten    gegenüber    der    Berufs-  i 
Genossenschaft  gerecht  zu  werden.    Nach  §  71  des  | 
Lnfallvcrsicherungsgesctzcs  hat  er  binnen  sechs 
Wochen  nach  Ablauf  des  Rechnungsjahres  eine 
Nachweisung  vorzulegen,  welche  u.  a.  -die  während 
des  abgelaufenen   Rechnungsjahres   im  Betriebe 
beschäftigten  versicherten  Personen  und  die  von 
denselben  verdienten  Löhne  und  Gehälter"  ent- 
halt.    Ist  nun  blofs  der  auf  Rauten  bezügliche 
Theil  seines  Betriebes  versichert,  so  bedarf  es 
einer  oft  schwierigen   Ermittlung,   um   die  der  I 
Genossenschaft    nachzuweisenden    Löhne    auszu-  | 
scheiden.  Unter  diesen  Umständen  bildet  die  Frage, 
ob  die  Löhne  richtig  nachgewiesen,  oder  —  wozu  , 
vielfach  aushülfsweisc  gegriffen  wird  —  richtig  j 
geschätzt  sind,   ein    beständig  streitiges   Gebiet  i 
zwischen  Unternehmer  und  Genossenschaft,  zu-  j 
mal  für  die  letztere  eine  wirksame  Controle  schwor  j 
durchführbar  ist     Oft  erstreckt  sich  dieser  Streit 
auch  auf  die  Entschädigungsfrage,  indem  unter- 
sucht  werden   miil's,  ob  ein  im  Augenblick  des 
Unfalls  von  dem  Gesellen  bearbeitete«  Werkstück  j 
füi  Rauten  oder  für  andere  Zwecke  bestimmt  war,  , 
und  ob  diu  bezüglichen  Angaben  zuverlässig  sind,  i 

Diesen  Uebelständen  will  der  Entwurf  durch  | 
die  Bestimmung  begegnen,  dafs  Gewerbebetriebe,  ! 
welche  sich  überhaupt  auf  Bauarbeiten  erstrecken,  | 
in  ihrem  ganzen  Umfange  der  Unfallversicherung  ( 
unterstellt  werden,  so  dafs  das  Unfallversicherung*- 
gesetz  auf  sämmtlichc  im  Betrieh  beschäftigten 
Arbeiter  und  Betriebsbeamte,  auch  wenn  sie  per- 
sönlich nicht  bei  den  Arbeiten  für  Rauten  beschäftigt  ! 
werden.  Anwendung  linden  soll. 

2.  Aehnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  Bau- 
betrieben liegen  auch  bei  anderen  Betriebszweigen  j 
vor.  in  denen  Betriebe  vorkommen,  die  aus  einem  ! 
versicherungspflichtigen     und     einem  nichtver- 
sicherungspflichtigen  Theil  bestehen.     Dies  trifft 
u.  a.  zu  bei  Schlächtereien,  die  nur  für  den  Schlacht- 
hausbetrieh  versichert,  für  den  oft  gefährlicheren 
Theil   ihrer  Arbeit,  in  der  Werkstatt  und  beim 
Viehtreiben,  aber   nicht  versichert  sind:  ebenso 
in  den  Apotheken,  die  für  eine  mit  ihrem  Betrieb  \ 
etwa   verbundene  Fabrication   von    kohlensaure-  ! 
haltigen  Wassern  der  Unfallversicherung  unter-  ' 


liegen,  während  ihr  Personal  bei  der  Bearbeitung 
von  kochenden,  ätzenden,  giftigen  oder  explosions- 
fähigen Stoffen  zwar  in  gleichem  Mafse  der  Gefahr 
von  Unfällen  ausgesetzt,  gegen  deren  Folgen  aber 
gesetzlich  nicht  versichert  ist. 

Dieser  Zerlegung  der  aus  dem  Arbeitsverhältnifs 
hervorgehenden  gewerblichen  Thütigkoit  in  einen 
versicherten  und  einen  nicht  versicherten  Theil 
will  der  Entwurf  wenigstens  insoweit,  als  ein  und 
dieselbe  Person  in  beiden  Theilen  des  Betriebes 
beschäftigt  wird,  durch  die  Bestimmung  ein  Ende 
macheu,  dafs  die  Unfallversicherung  sich  auf  alle 
anderen  Dienste  erstreckt,  zu  denen  eine  Person, 
die  überhaupt  unter  die  Unfallversicherung  fällt, 
neben  ihrer  gesetzlich  versicherten  Beschäftigung 
von  ihrem  Arbeitgeber  oder  von  dessen  Beauf- 
tragten herangezogen  wird 

'A.  Zu  Unzuträglichkeifcn  hat  es  ferner  geführt, 
dafs  die  in  gewerblichen  und  anderen  Betrieben 
beschäftigten  Arbeiter  von  ihren  Arbeitgebern 
vielfach  auch  zu  häuslichen  und  sonstigen  privaten 
Dienstleistungen  herangezogen  werden,  z.  B.  der 
für  das  Geschäft  gehaltene  Kutscher  zu  Spazier- 
fahrten oder  zur  Wartung  von  Kutschpforden,  der 
für  den  Gewerbebetrieb  angenommene  Tischler 
oder  sonstige  Handwerker  zu  Arbeiten  in  der 
Familienwohnung  des  Geschäftsleiters,  der  Fabrik- 
arbeiter zu  Botengängen  in  Privatangelegenheiten 
oder  zu  Arbeiten  im  Hausgarten  des  Arbeitgeber*. 
Besonders  häufig  vermischt  sich  die  Thätigkeit 
für  den  Betrieb  und  für  den  Haushalt  des  Unter- 
nehmers in  kleinen,  namentlich  landwirtschaft- 
lichen Betrieben.  Hier  pflegt  das  Hausgesinde 
auch  im  Betriebe  mit  thätig  oder  umgekehrt  das 
Retriebspersonal  auch  im  Haushalt  beschäftigt  zu 
sein.  Es  ist  unzweckmäfsig  und  wird  von  den  Bo- 
theiligten nicht  verstanden,  wonn  sich  die  Unfall* 
Versicherung  in  solchen  Fällen  nur  auf  denjenigen 
Theil  der  Thätigkeit  erstreckt,  welcher  sich  im 
Betrieb  des  Arbeitgebers  vollzieht. 

Auch  in  dieser  Beziehung  soll  nach  dem  Ent- 
wurf eine  Erweiterung  der  Unfallversicherung  ein- 
treten, indem  sieh  die  letztere  auch  auf  häusliche 
und  andere  Dienste  erstrecken  soll,  zu  denen  eine 
versicherte  Person  von  ihrem  Arbeitgeber  oder 
von  dessen  Beauftragten  herangezogen  wird.  . 

Ueber  die  unter  Ziff.  2  und  S  bezeichneten 
Grenzen  hinaus  »lie  gewerbliche  oder  häusliche 
Beschäftigung  von  Arbeitern  und  Dienstboten  der 
Unfallversicherung  zu  unterstellen  und  demgemäß 
ganze  Kreise  noch  nicht  erfafster  Personen  und 
Betriebe  der  Unfallversicherung  neu  zu  unter- 
werfen, konnte  einstweilen  im  allgemeinen  nicht 
für  durchführbar  erachtet  werden.  Sobald  in 
weiterem  Umfange  bisher  nicht  versicherte  Be- 
schäftigungen der  Unfallversiehcrungspflicht  unter- 
stellt werden,  würde  damit  an  die  Erweiterung 
dor  Unfallversicherung  auf  Handwerk  und  Klein- 
gewerbe sowie  auf  häusliche  Dienstboten  heran- 
getreten werden.   Für  diese  ist  jedoch  die  Organi- 
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sation  nach  dorn  Unfallvorsicherungsgesetz  nicht 
zweckmäßig,  weil  es  für  den  größeren  Theil  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Betriebe  an  den 
dazu  nothwondigeu  Voraussetzungen  fehlt.  Dio 
Erfahrungen  bei  den  bestehenden  Berufsgenossen- 
schaften  habon  gelehrt,  daß  für  die  gemäß  den 
Vorschriften   jenes    Gesetzes    eingerichtete  Ver- 
waltung   aus  dem    Verkehr  mit    einer  großen 
Zahl    kleiner  Betriebsunternehnier  beträchtliche 
Schwierigkeiten  erwachsen.    Diese  Unternehmer 
sind  vielfach  nicht  imstande,  den  Anforderungen 
in  Bezug  auf  Lohnnachweisungen  und  sonstige 
Meldungen,  welche  nach  Gesetz  und  Statut  von 
jedem    Genossenschaftsmitglied   verlangt  werden 
müssen,  zu  genügen.    Hierdurch  wird  ein  überaus 
umfangreicher  Schriftwechsel  und  eine  derartige 
Arbeitslast  verursacht,  dafs  bei  einzelnen  besonders 
betroffenen  Berufsgenossenschaften  die  gesammten 
Beiträge,  welche  von  Unternehmern  solcher  Klein- 
betriebe der  Genossenschaft  zufließen,  nicht  aus- 
reichen, um  die  durch  diese  Botriebe  verursachten 
Verwaltungskosten  zu  decken.    Die  aus  solchen 
Betrieben  herrührenden  Unfalllasten  müssen  in- 
folgedessen von  den  gröfseren  Betrieben  allein 
getragen  werden.    Wollte  man  nun  die  Unfall- 
versicherung des  Handwerks  und  des  Kleingewerbes 
in  der  Art  durchführen,  dafs  diese  Betriebe  an 
bereits  bestehende  Berufsgenossenschaften  ange- 
schlossen werden,  so  würde  dies  für  die  letzteren 
wegen  der  grofson  Zahl  der  hinzutretenden  Klein- 
betriebe grofse  Unzuträglichkeiten  zur  Folge  haben 
und    mindestens   bei    einem   Theil  dor  Berufs- 
genossenschaften einer  schwer  Uberwindlichen  Ab- 
neigung begegnen;   und  auch  die  kleineren  Be- 
triebsunternehmer selbst  würden  von  dor  berufs- 
uenossenschaftlichen  Verwaltung  schon  um  des- 
willen nicht  voll  befriedigt  werden,  weil  sie  in 
derselben   neben  den  Unternehmern  der  Groß- 
betriebe  nicht  ausreichend  zur  Geltung  kommen 
würden.    Wollte  man  aber  dazu  übergehen,  für 
die  neu  zu  versichernden  Kleinbetriebe  allgemein 
neue  Berufsgenossenschaften  zu  bilden,  welche  be- 
griffsmäßig  doch   nur    denselben  Betriebszweig 
oder  verwandte  Betriebszweige  umfassen  dürfen, 
90  würden  dio  vorher   hervorgehobenen  Uebel- 
stände  sich  noch  in  erhöhtem  Maße  zeigen.  Bei 
der  Kleinheit  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
in   Betracht    kommenden   Betriebe    würde  eine 
Berufgenossenschaft,   schon   um   die  genügende 
Leistungsfähigkeit  zu  besitzen,  nur  für  sehr  grofse 
Bezirke    gebildet    werden    können.     Je  gröfser 
aber   der  Bezirk    und    die  Zahl   der  Betriebs- 
unternehmer, desto  schwieriger  und  kostspieliger 
die  Verwaltung,  und   um  so  weniger  geeignet 
für  die  Unternehmer  kleiner  Betriebe.   Schon  die 
Gewinnung    einer    genügenden   Zahl    von  Mit- 
gliedern, welche  befähigt  wären,  den  in  geistiger 
und  finanzieller  Beziehung  nicht  unerheblichen 
Anforderungen  einer  ehrenamtlichen  Verwaltung 
der    Berufsgonossenschaft    gerocht    zu  werden, 


würde  schwierig  oder  unmöglich  sein.    Zwar  soll 
keineswegs  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  es 
'  auch  im  Handwerk  und  sonstigen  Kleinbetriebe 
Personen  giebt,   welche  die  dazu  erforderliche 
Vorbildung,  geschäftliche  Gewandtheit  und  Opfer- 
willigkeit besitzen.     Immerhin  jedoch  wird  die 
Zahl  dieser   Personen    schon   um  deswillen  be- 
schränkt sein,  weil  es  den  kleineren  Butriebsunter- 
nebmerii,  die  noch  mehr  als  die  größeren  auf  Mit- 
arbeit im  Betriebe  angewiesen  sind,  in  der  Regel 
an  der  für  diese  mühsame  Verwaltung  erforder- 
lichen Zeit  mangeln  wird.    Je  kleiner  aber  die 
Zahl  der  Personen  sein  würde,  welche  für  die 
berufsgonossonschaftlichen  Ehrenämter  in  Betracht 
kommen   könnten,    desto  geringer   wäre  natur- 
gemäfs  auch  dio  Möglichkeit  einer  Auswahl,  wio 
'  sie  für  das  Muß  von  Einwirkung,  das  den  einzel- 
nen Mitgliedern  der  Genossenschaft  auf  dio  Ver- 
I  waltung  ihrer  gemeinsamen  Angelegenheiten  zu- 
[  steht,  von  erheblicher  Bedeutung  ist.  Damit  aber 
!  würde  eine  der  wichtigsten  Grundlagen  für  die 
Selbstverwaltung  in  Berufsgenossenschaften  fort- 
j  fallen. 

Es  solleu  deshalb  nur  solche  Betriebe,  welche 
j  ohnehin  wegen  eines  Theiles  der  Arbeiten  den 
!  Berufsgenossenschaften  angehören,  in  einem  wei- 
I  teren  und  besser  abgegrenzten  Umfange  als  bisher 
zur  Unfallversicherung  herangezogen  werdon,  so 
dufs  eine  Mehrbelastung  der  Berufsgenossenschaften 
mit  Kleinbetrieben  vermieden,  dabei  aber  neben 
|  klarerer  Reerenzung  der  Lohnnachweisungspflicht 
und  des  Anspruchs  auf  Unfallcntschädigung  eine 
zweckmäßige  Erweiterung  der  Unfallversicherung 
erzielt  wird. 

Die  Frage,  wie  dem  weitergehenden  Bedürfnifs 
.  nach  Ausdehnung  der  Unfallversicherung  Rech- 
nung zu  trafen  sei,  wobei  neben  Handwerk  und 
Kleingewerbe  noch  mannigfache  andere  Betriebs- 
'  zweige  in  Betracht  kommen  würden,   mufs  für 
,  jetzt  im  allgemeinen  auf  sich  beruhen.  Sie  gehört 
zu  denjenigen  zahlreichen  Fragen  auf  dem  Gebiet 
der  Arbeiterversicherung,  hinsichtlich  deren  die 
!  Ansichten  noch  zu  wenig  geklärt  sind,  als  daß 
,  es  rathsam  sein  könnte,  schon  jetzt  eine  Regelung 
zu  versuchen.     Dies  kann  indessen  nicht  davon 
abhalten,  den  durch  den  Entwurf  beschrittenen 
Weg  einer  Erweiterung  und  Verbesserung  der 
Unfallversicherung  für  diejenigen  Betriebszweige 
einzuschlagen,  für  welche  eine  solche  Maßregel 
als  durchlührbar  und  noth wendig  erscheint. 

Nur  für  zwei  Betriebszweige  konnte  schon 
jetzt  die  Ausdehnung  der  Unfallversicherung  in 
Vorschlag  gebracht  werden,  nämlich  für  die  mit 
einem  Handelsgewerbe  verbundenen  Lager-  und 
Fuhrwerksbetriebo  sowie  für  die  Seefischerei  und 
kleine  Seeschiffahrt.  Hier  liegen  besondere  Ver- 
hältnisse vor,  welche  es  gestatten,  dem  auf  diesen 
.  Gebieten  als  dringlich  anzuerkennenden  Bedürf- 
nisse nach  Erweiterung  der  Unfallversicherung 
ohne  weiteren  Verzug  Rechnung  zu  tragen. 
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4.  Im  Hamlelsgewcrhe  ist  gegenwärtig  das 
Lagern  und  das  Umgehen  mit  schweren  Gegen- 
ständen (Steinen,  Eisen,  Nutzholz,  Brennmaterial, 
grofeen  Kisten,  Fässern,  Säcken  u.  s.  w.)  nur  in- 
soweit versichert,  als  ein  Speicherei-  oder  Kellcrei- 
betrieb  vorliegt,  im  übrigen  dagegen  unversichert. 
Ebenso  ist  der  Fuhrwerksbetrieb  nur  im  eigent- 
lichen Fuhrwerksgowerbo,  nicht  aber  dann  ver- 
sichert, wenn  das  Fuhrwerk  zum  Handelsgewerbe 
benutzt  wird.  H<er  sind  gewerbliche  Betliebe 
noch  unversichert,  die  den  versicherten  im  wesent- 
lichen gleichartig  sind  und  gleich  den  letzteren 
zu  einer  berufsgenossensehaftliehen  Zusammen- 
fassung sich  eignen. 

5.  Besonders  dringlich  ist  wegen  der  hohen 
Unfallgefahr  die  Ausdehnung  der  Unfallversiche- 
rung auf  die  derselben  bisher  noch  nicht  unter- 
worfenen Zweige  der  Seefischerei  und  auf  den 
Kleinbetrieb  der  Seeschiffahrt  mit  Segelfahrzeugen 
von  nicht  mehr  als  00  cbm  Bruttoraumgehalt. 
Diese  Versicherung  wird  sich  im  Anschlüsse  an 
die  See-Berufsgenossenschaft  durchführen  lassen, 
allerdings  nur  mit  gewissen  Modificationeii .  die 
weiter  unten  näher  darzulegen  sein  werden.  Für 
die  Einbeziehung  der  Binnenfischerei  liegen  die 
Verhältnisse  nicht  »o  günstig  und  es  mufs  dieselbe 
daher  aus  den  oben  für  andore  Betriebszweige 
angedeuteten  Gründen  um  so  mehr  zurückgestellt 
werden,  als  die  Unfallversicherung  für  diesen 
Berufszweig  zwar  gleichfalls  wünschenswerth  aber 
nicht  so  dringlich  ist,  wie  bei  der  Seefischerei. 

Wird  durch  die  Zuweisung  der  Seefischerei 
und  des  Kleinbetriebes  der  Seeschiffahrt  der  Ge- 
schäftskreis der  See-Berufsgenossenschaft  erweitert, 
so  erscheint  oino  ternero  gleichartige  Erweiterung 
für  diese  BernfsgenossensohaU  noch  in  ein»  r  an- 
deren Richtung  angezeigt.  Bei  dem  Beruf  der 
Seeleute  walten  in  Bezug  auf  die  Art  und  die 
Gefahren  der  Berufstätigkeit  sowie  auf  die  social- 
politischen  Bedürfnisse  eigenartige  Verhältnisse 
ob,  die  von  denjenigen  in  der  grofsen  Mehrzahl 
der  übrigen  Arbeiter  wesentlich  abweichen.  Das 
Leben  der  Seeleute  wird  nämlich,  abgesehen  von 
den  durch  die  Unfallversicherung  gedeckten  See- 
unfällen, durch  die  Einwirkung  von  Krankheiten, 
denen  sie  in  ihrem  Berufe  ausgesetzt  sind,  in  be- 
sonders hohem  Grade  gefährdet.  Namentlich  sind 
es  die  Gefahren  klimatischer  Erkrankungen,  diu 
den  Seemann  bedrohen.  Wenn  das  Schiff  nach 
einem  Hafen,  in  welchem  Gelblieber,  Cholera  oder 
eine  ähnliche  ansteckende  Krankheit  herrscht, 
beordert  wird,  oder  bei  der  Ankunft  in  einein 
Hafen  findet ,  dafs  dort  eine  solche  Krankheit 
herrscht,  so  sind  die  Seeleute,  nachdem  sie  einmal 
angemustert  sind,  nicht  in  der  Lage,  sich  durch 
Aufsuchen  einer  anderen  Arbeitsstelle  der  drohen- 
den Gefahr  zu  entziehen.  Auch  im  übrigen  sind 
Erkrankungen  an  Bord,  weil  nicht  immer  aus- 
reichende ärztliche  Hülfe  zur  Stelle  ist,  gefährlicher 
als  an  Land.    Andererseits  kommen  Seeleute  im 


I  Beruf  nur  selten  iti  die  Lage,  eine  Invaliden*  oder 
Altersrente  zu  erwerben,  gehen  aber  beim  Aus- 
scheiden aus  dem  Seemannsberuf  besonders  häufig 
zu  einer  selbständigen  Beschäftigung  über,  ohne 
zu  einer  anderen  Lohnarbeit  zu  greifen,  scheiden 
damit  also  aus  der  Versicherungspflicht  aus.  Sie 
werden  sich  dann  auch  die  bisher  schon  erworbene 
Anwartschaft  auf  Rente  nicht  immer  erhalten. 
Infolge  dieser  Umstände  mag  dio  Wittwen-  und 

i  Waisen  Versorgung  für  den  Seemannsberuf  in  der 

|  That  wichtiger  sein  aU  die  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung; mau  wird  auch  zugeben  können,  dafs 

|  eine  Invaliditäts-  und  Altersversicherung,  wenn 
sie  für  den  Seemauiisberuf  allein  durchgeführt 
würde,  für  die  Seeleute  und  Rheder  vielleicht  ge- 
ringere Beiträge  erfordern  würde  als  eine  für  alle 
Berufszweige  gemeinsame  Invaliditäts-  und  Alters- 
versicherung, wie  sio  gegenwärtig  besteht-  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  erklärlich,  wenn  in 
Khedereikreisen  erheblicher  Werth  darauf  gelegt 

;  wird,  die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  für 
Seeleute  berufsmäßig  zu  organisiren,  sio  unter 

!  Ausscheidung  aus  den  territorialen  Versicherungs- 
anstalten an  die  See- Berufsgenossenschaft  anzu- 
schließen und  eine  Wittwen-  und  Waisenversiche- 
rung mit  ihr  zu  verbinden.  Dies  um  so  mehr,  als 
früher  an  verschiedenen  Seeplätzen  aus  Zwangs- 
beiträgen der  Rheder  und  Seeleute  gespeiste 
Kassen  bereits  bestanden  haben,  die  neben  der 
Unterstützung  von  kranken  und  invaliden  See- 

i  leuten  auch  die  Versorgung  der  Wittwen  und 
Waisen  zum  Zweck  hatten,  bei  Einführung  der 

!  Secmannsordnung  aber,  mit  welcher  die  betreffen- 
den landesgesetzliehen  Bestimmungen  nicht  ver- 
einbar erschienen,  aufgelöst  worden  sind.  Dabei 
mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Gesammtkosten 
der  gewünschten  Einrichtung,  wie  in  Rhederei- 
kreisen  angenommen  wird,  die  jetzt  blofs  für  die 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung  erhobenen, 
innerhalb  der  vornehmlich  in  Betracht  kommen- 
den Hanseatischen  Versicherungsanstalt  allgemein 
als  zu  hoch  erkannten  Beiträge  in  der  ersten 
Periode  nicht  wesentlich  übersteigen  werden. 
Bei  den  von  festländischen  Verhältnissen  in 
wesentlichen     Beziehungen     abweichenden  Be- 

{  Sonderheiten  des  Seemannsberufs  besteht  kein 
durchgreifendes  Bedenken  dagegen,  den  aus 
Rhedereikreisen  hervorgetretenen  dringenden 
Wünschen  zu  entsprechen  und  für  die  in  der 
See-Berufsgenossenschaft  gegen  Unfall  versicherten 
Betriebszweige  oder  einzelno  Arten  dieser  Betriebs- 
zweige ausnahmsweise  eine  berufsmäfsig  organi- 

1  sirte  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  nebst 
Wittwen-  und  Waisenfürsorge  zuzulassen,  wofür 
ja  auch  die  Knappschaftskassen  naheliegende  Ana- 
logien bieten.  Diese  Mafsregel  kann  in  der  Weise 
durchgeführt  werden,  dafs  der  Seo-Berufsgenossen- 

,  schaft  das  Recht  verliehen  wird,  besondere,  den 

i  §§  5  ff.  des  Invaliditäts-  und  Altersversicherung»- 

:  gesetzes  entsprechende  Kasseneinrichtungen  für 
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dies«  Zwecke  zu  errichten.  Hierzu  hat  sich  die 
Gcnossonschaflaversammlung  mit  der  Erklärung 
erboten,  dafs  ein  dio  bisherigen  Kosten  für  In- 
validitäts-  und  Altersversicherung  Obersteigender 
Betrag,  soweit  nicht  auch  in  den  terriotrialen 
Versicherungsanstalten  die  Beiträge  der  Versicher- 
ten erhöht  werden  sollten,  auf  alloinigo  Kosten 
der  in  der  ßcrufegonossenschaft  vereinigten  Unter- 
nehmer übernommen  werden  würde. 

Zu  den  sonstigen  Abänderungsvorschlägen 
des  Entwurfs  möge  nn  dieser  Stelle.  Folgendes 
hervorgehoben  werden : 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  im  Interesse 
der  Versicherten  und  ihrer  Hinterbliebenen  für 
den  Fall  der  Verletzung  oder  Tödtung  einigo 
Lücken  auszufüllen,  welche  sich  in  der  bisherigen 
gesetzlichen  Fürsorge  gezeigt  haben.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  sieht  der  Entwurf  vor,  dafs  der 
Bezug  oiner  Unfallrente  unter  Umständen  schon 
vor  dem  Beginn  der  vierzehnten  Woche  nach  dem 
Unfall  eintreten  soll,  nämlich  dann,  wenn  der  aus 
der  Krankenversicherung  erwachsende  Anspruch 
auf  Krankengeld  vorher  fortfällt,  aber  boi  dem 
Verletzten  noch  eine  die  Gewährung  der  Unfall- 
reute  rechtfertigende  Beschränkung  der  Erwerbs- 
fähigkeit fortbesteht.  Sodann  soll  dafür  gesorgt 
werden,  dafs  der  Entschädigungsberechtigte  nicht 
infolge  von  Streitigkeiten  darüber,  welche  Ge- 
nossenschaft die  Entschädigung  zu  gewähfcm  hat, 
einstweilen  ohne  die  gesetzliche  Unterstützung 
gelassen  werdo,  oder  gar  infolge  widersprechen- 
der Entscheidungen  in  den  vor  den  Schieds- 
gerichten verschiedener  Genossenschaften  und 
vor  verschiedenen  Versicherungsämtern  verhan- 
delten Verfahren  gänzlich  leer  ausgehe.  Eine  gün- 
stigere Gestaltung  dos  Entschädigungsanspruchs 
sieht  der  Entwurf  ferner  insofern  vor,  als  bei 
Bemessung  der  Rente  für  Hinterbliebene  solcher 
Getödtoten,  die  wegen  eines  früher  erlittenen  Un- 
falls nur  noch  wenig  verdienen  konnton,  unter  Um- 
ständen die  ältere  Unfallrente  dem  Jahresarbeit»- 
verdienst  des  Getödteten  hinzugerechnet  und  in- 
folgedessen der  Entschädigung  ein  höherer  Jahres- 
arbeitsverdienst zu  Grunde  gelegt  wird.  Sodann  soll 
der  Kreis  der  entschädigungsberechtigten  Hinter- 
bliebenen aufdU  von  dem  Getödteten  unterhaltenen 
elternlosen  Enkel  desselben  ausgedehnt  werden,  eine 
Erweiterung,  die  ja  auch  im  lntorosso  der  Unter- 
nehmer liegt,  da  deren  civilrechtliche  Entschä- 
digungspllicht  in  demselben  Mafto  zurücktritt,  wie 
der  Kreis  der  zur  öffentlichen  Filisorge  berechtigten 
Personen  ausgedehnt  wird. 

Einer  verschiedenartigen  Beurteilung  der 
Frage,  ob  im  Einzelfall  ein  nach  den  Unfallver- 
sicherungsgesetzen entschädigungspflichtiger  Un- 
fall vorliegt,  einerseits  durch  die  ordentlichen 
Gerichte  und  andererseits  durch  dio  Instanzen  im 
Unfallversicherungsverfahlen,  soll  in  der  Weise 
vorgebeugt  werden .  dafs  die  Entscheidungen  der 
letzteren  für  bindend  erklärt  werden. 
XXLU.i« 


WeitereAbänderungenderUnfallversichorungs- 
gesetze  zielen  darauf  hin,  in  der  Verwaltung  der 
Borufsgenosscnschaftcn  hervorgetretene  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen  Hierher  gehören  u.  a.  die 
Vorschriften  des  Entwurfs  darüber,  wie  die  Ent- 
schädigungspflicht  abzugrenzen  ist,  wenn  Arbeiten, 
diu  ihrer  Natur  nach  zu  einem  Betriebe  gehören 
(z.  B  Fällen  und  Bewaldrechten  der  Stämme  in 
der  Forst),  von  Arbeitern  eines  andern  Betriebes 
(z.  B.  eines  Holz  Verarbeitungsbetriebes),  welcher 
einer  andern  Berufsgenossenschaft  angehört,  ver- 
richtet werden;  ferner  wie  die  Entschädigung»- 
pflicht  auf  mehrere  Genossenschaften  zu  ver- 
theilen ist,  wenn  eine  unfallbringende  Thätigkoit 
mehreren,  zu  verschiedenen  Genossenschaften 
gehörenden  Betrioben  dient.  Eino  Erleich- 
terung für  die  Verwaltung  der  Berufsgenossen- 
schaften wird  auch  dadurch  erreicht  worden, 
dafs  für  kleine  Renten  von  10  oder  weniger 
Procont  der  Rente  für  völlige  Erwerbsunfähigkeit 
Kapitalabfindung  zugelassen  werden  soll.  Endlich 
soll  eine  Vereinfachung  bei  der  Behandlung  von 
Haupt-  und  Nebenbetrieben  insofern  eintreten,  als 
durch  statutarische  Bestimmung  eine  Beseitigung 
der  grundsätzlichen  Verschiedenheit,  welche  jetzt 
bei  der  Unfallversicherung  in  land-  und  forstwirt- 
schaftlichen Betrieben  einerseits  und  in  gewerb- 
lichen Betrieben  andererseits  besteht,  für  die  Fälle 
zugelassen  werden  soll,  dafs  in  dem  gewerblichen 
N'ebenbetriebo  eines  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Hauptbetriebes  überwiegend  land-  und 
forstwirtschaftlich«  Arbeiter  verwendet  worden. 
Hierdurch  kann  den  Intoresscn  zahlreicher  Unter- 
nehmer, die  wegen  geringfügiger  Nebenbetriebo 
bisher  mehreren  Berufsgenossenschaften  angehören 
mufsten   und  hierdurch  oft  erheblich  belästigt 

:  wurden,  Rechnung  getragen  werden. 

Die  Nachprüfung  rein  tatsächlicher  Fragen 
im  Recursverfahren  vor  den  Versicherungsämtern 
soll  nach  dem  Entwürfe  eingeschränkt  werden.  Im 
Gebiete  der  Invalidität«-  und  Altersversicherung 
ist  die  rechtsprochendo  Thätigkeit  der  oberston 
Instanz  auf  ein  Revisionsverfahren  beschränkt, 
welches  sich  auf  dio  rechtliche  Beurteilung,  dio 
Richtigstellung  von  Verstöfsen  widor  den  klaren 
Inhalt  der  Acten  und  dio  Beseitigung  wesentlicher 
Mängel  dos  Verfahrens  erstreckt.  Diese  Ein- 
schränkung hat  sich  bewährt.  Es  werden  daher 
unbedonklich  auch  für  den  Bereich  der  Unfallver- 
sicherung durch  die  Schiedsgerichte  wenigstens 
diejenigen  Streitigkeiten  endgültig  entschieden 
werden  können,  in  denen  os  sich  ausschliefalich 
um  dio  Feststellung  und  Beurteilung  von  That- 
fragen  handelt,  insbesondere  Streitigkeiten  über 
den  Grad  der  Verminderung  der  Erwerbsfähigkeit 
und  über  die  tatsächliche  Höhe  des  der  Entschädi- 
gung zu  Grunde  liegenden  Jahresarboitsverdienste*. 
Dies  um  so  mehr,  als  dio  Schiedsgerichte  kraft 
ihrer  Zusammensetzung,  in  der  das  Laienelement 

I  überwiegt,  für  .die  Beurteilung  solcher  Fragen 
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geeigneter  Bind,  als  die  überwiegend  mit  Beamten 
besetzten  Versichcrungsämter.  Bei  einor  solchen 
Beschränkung  der  Recursfähigkeit  von  Schieds- 
gerichtsentscheidungen  handelt  es  sich  lediglich 
um  eine  Weiterbildung  geltender  Bestimmungen 
der  Unfall  versicherungsgesetze,  insofern  schon  jetzt 
schiedsgerichtliche  Entscheidungen  über  den  Er- 
satz der  Kosten  des  Heilverfahrens,  Ober  Beerdi- 
gungskosten und  über  Renten  für  voraussichtlich 
vorübergehende  Erwerbsunfähigkeit  unter  Aus- 
schliefsung  des  Uecurses  endgültig  sind  (vergl. 
§§  57  und  ti;i  des  rnfallversicherungsge8etr.es  und 
die  entsprechenden  Bestimmungen  der  späteren 
Unfall  versicherungsgesi-t/e). 

Durch  die  Beschrankung  des  Kecurses  wird 
eine  wesentliche  Entlastung  der  höchsten  Instanz 
erreicht,  die  sich  namentlich  für  das  Reichs- Ver- 
sicherungsamt als  nothwendig  herausgestellt  hat. 


Eine  fernere  Entlastung  soll  hinsichtlich  minder 
wichtiger  Geschäfte  dadurch  herbeigeführt  werden, 
dafs  die  Entscheidungen  über  die  Beschwerden 
gegen  Strafverfügungen  der  Genossenschaftsvor- 
stände auf  Landesbehörden  übergehen.  In  naher 
Berührung  hiermit  stehen  die  zur  Ersparung  von 
Arbeitskräften  in  dein  Personal  an  Beamten  vor- 
geschlagenen Vereinfachungen  bei  der  Besetzung 
der  Spruchkammern  der  Versicherungsämter.  Nach 
dem  Vorgange  der  Invalidität!»  und  Altersver- 
sicherung erscheint  es  zweckmäßig,  die  Zahl  der 
zu  den  Sitzungen  der  Spruchkammern  der  Ver- 
sicherungsämter neben  dem  Vorsitzenden  zuzu- 
ziehenden Beisitzer  in  der  Regel  von  sechs 
auf  vier  herabzusetzen  und  dadurch  ein  Spruch- 
kollegium  von  fünf  statt  der  bisherigen  sieben 
Personen  zu  erzielen. 


Johann  Caspar  Harkort  t* 


Zwischen  Schwelm  und  Hagen  im  Herzen  der 
Gegend,  in  welcher  der  Märker  Eisen  reckt,  schaut 
am  linken  Ufer  der  Ennepe  aus  dunkeln  von 
einer  riesigen  Eiche  gekrönten  Baumgruppen 
der  hohe  Giebel  eines 
ansehnlichen  Hauses 
vom  Bergesabhange  in 
das  Thal  hinab ,  das 
Stammhaus  der  altbe- 
rühmten Firma  J.  C. 
Hark  ort.  Der  nach- 
weislich erste  Johann 
Caspar  dieses  Namens 
wurde     geboren  im 

Schlufsjahre  des 
30  jährigen  Krieges, 
sein    erstes  Handels- 
buch  stammt  aus  dem 
Jahre  1674. 

Der  am  13.  October 
d.  J.  auf  Harkorten 
im  80.  Lebensjahre  ver- 
storbene J  .C.  Harkort 
war  der  sechste  seines 
Namens  mit  den  Ini- 
tialeu  J.  GL;  sein  Vater, 
der  als  Aeltester  das 
Fideicommifegut  be- 
safs  und  ein  Alter  von 

05  Jahren  erreichte,  hatte  fünf  Brüder,  welche 
Alle  sich  zu  angesehenen  Stellungen  emporge- 
schwungen hatten:  sein  zweiter  Bruder,  Fritz, 
der  bekannte  Abgeordnete,  hat  den  ersten  Puddel- 
ofen in  das  rheinisch-westfälische  Industriegebiet 
eingeführt  und  gab  den  Anlal's  zum  Bau  des 
ersten  Rheindampfers,  während  der  dritte  Bruder, 
Gustav,  dessen  Denkmal  Leipzig  ziert,  abgesehen 


von  der  Strecke  Nürnberg-Fürth,  die  erste  Eisen- 
hahn Deutschlands  erbaute. 

Der  jetzt  verstorbene  Harkort  besuchte  die 
Gewerbeschule  in  Hagen  und  ilarauf  die  Handels- 
schule in  Leipzig.  Nach 
der  Militärdienstzeit 
trat  er  in  das  Geschäft 
seines  Vaters,  ein  klei- 
nes, durch  Wasserkraft 
getriebenes  Hammer- 
werk, wie  solche  zahl- 
reich an  der  Enncj>er- 
strafse  vorhanden  sind. 
Bald  begründete  er  mit 

seinem  Vater  eine 
Schraubenfabrik  und 
erzeugte  in  derselben, 
nachdem  sie  zur  Ma- 
schinenfabrik erwei- 
tert worden  war,  in 
den  40er  Jahren  auch 
Wagenbautheile .  aU 
Achsen,  Räder  u  dergl. 
In  den  50er  Jahren 
übernahm  er  die  Ma- 
schinenfabrik für 
eigene  Rechnung  mm 
ging  zum  Bau  eiserner 
•  Brücken     über,  zu- 

nächst solcher  für  kleinere  Flüsse,  wie  Lahn, 
Ruhr,  Mosel.  Die  Ueberbrückung  grofser  Ströme 
war  damals  noch  ein  Problem.  In  England  war 
die  Britanniabrücke  gebaut  worden.  In  Preufsen 
folgte  man  anfangs  der  50er  Jahre  mit  der  groboB 
Brücke  über  die  Weichsel  bei  Dirschau,  deren 
Bau  aber  nur  der  Staat  selbst  in  die  Hand  nehmen 
konnte  und  in  eigens  dafür  an  Ort  und  Stelle  er- 
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richteten  Werkstatten  ausführte.  Gleich  hinterher 
begann  der  Bau  der  Rheinbrücke  bei  Köln,  aber 
auch  diese  wurde  noch  nicht  in  die  Hand  eines 
Unternehmers  gelegt,  sondern  von  der  Köln-Min- 
dencr  Rahn  selbst,  ebenfalls  in  besonders  dafür 
errichteten  Werkstätten  in  Dortmund,  unter  Ober- 
leitungdesGeneruldircctorsWeidtmann  angefertigt, 
welcher  soeben  gleichfalls  aus  unserer  Mitte  ab- 
berufen worden  i»t. 

Inzwischen  hatte  unser  J.  C.  Hark  ort  den 
Muth,  ein  neues  gröfseres  Werk  in  Duisburg  am 
Rhein  anzulegen  und  es  dadurch  zu  ermöglichen, 
selbst  solche  greisere  Eisencotistructioneti  zu  über- 
nehmen. Anfang  der  60er  Jahro  wurde  ihm  der 
Bau  der  Rheinbrflcke  bei  Coblenz  übertragen  und 
eine  Brücke  ähnlicher  Gröfso  in  Jlolland,  bei 
Zütphen.  Diese  führte  er  im  Verein  mit  der 
Kölnischen  Maschinenbau  •  Anstalt  aus,  weil  er 
solche  Aufträge  allein  noch  nicht  bewältigen  konnte. 
Mit  den  darauf  in  raschor  Folge  zur  Ausführung 
gelangenden  Bauwerken  konnte  er  allein  fertig 
werden.  18G6  erbaute  er  die  grofse  Drücke  über 
den  Lek  bei  Kuilenburg,  welch«  eine  Oeffnung 
mit  der  bedeutenden  Spannweite  von  150  m  besafs, 
dann  folgten  grofce  Brücken,  1807  über  den  Rhein 
bei  Bommel,  über  die  Elbe  bei  Stendal,  18*58  über 
die  Weser  bei  Bremen,  über  die  Elbe  bei  Harburg 


und  in  Hamburg,  flher  die  Donau  bei  Wien,  1869 
die  RhcinbrUcke  bei  Düsseldorf  -  Hamm.  Dabei 
hatte  er  auch  begonnen  im  Auslande  gröfsuro 
Brücken  zu  bauen,  namentlich  in  Portugal  und. 
auf  Java.  1871  übernahm  er  dio  Herstellung  der 
säiniutlichen  Gebäude  für  die  Wiener  Welt- 
ausstellung, darunter  die  berühmte  Rotunde.  Noch 
vor  Vollendung  dieser  letzteren  Bauten,  im  Jahre 
1872,  verkaufte  er  das  Duisburger  Werk  an  eine 
Aetiengesellschaft  (Gesellschaft  Harkort  in  Duis- 
burg), welche  unter  grofser  Ausdehnung  des  Werkes 
in  seinem  Sinne  fortwirkte,  und  heute,  nach 
24  Jahren,  mit  andervn  inzwischen  entstandenen 
grofsen  Brückenbauwerken  an  der  Spitze  dieses 
Industriezweiges  steht  und  ihren  Ruf  in  allen 
Welttheilen  fest  begründet  hat. 

Unser  Johann  Caspar  Harkort  zeichneto  sich 
durch  edle  Gesinnung  aus;  er  war  eine  an 
sich  stille,  aber  nicht  nur  im  eigenen  Geschält, 
sondern  auch  im  öffentlichen  Leben  rastlos  thätige 
Natur:  der  Schulfrage,  namentlich  soweit  sie  das 
gewerbliche  Unterrichtswesen  betrifft,  war  stets 
sein  besonderes  Interesse  zugowandt. 

Nunmehr  hat  er  im  Kreise  seiner  in  Gott  ruhen- 
den Vorfahren  die  letzte  Ruhestätte  gefunden: 
möge  sie  ihm  ewigen  Frieden  bereiten. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 

Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

12.  November  Is'Jß.  Kl.  5.  L  I031N.  Hohrkopf 
für  Höh  bestätige  zu  drehendem  Tiefliohren.  r'an|uhar 
Mathcson  Mcl.arly,  Penang,  Strait  Settlements. 

Kl.  5,  R  10467.  Tiefbohreiiirichtung  mit  elastisch 
gelagertem  Schwengel.  Anton  Haky,  Dürrenbach  i.  Eis. 

Kl.  7,  A  +671.  Walzwerk  mit  mehreren  hinter- 
einander liegenden  Walzcnpaarcn.  Carl  Arndt,  Braun- 
schweig. 

Kl.  31,  G  10  792.  Form  verfall  reu  fflr  Kunstgufs. 
Johannes  tiaulke  und  Wilhelm  Mierschke,  Uerlin. 

Kl.  48,  Sch  11648.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Fayence-  und  Majolika-Imitationen  auf  cmaillirtem 
Eisenblech.  Ch.  Schweizer  &  Söhne,  Schramlierg, 
Württemberg. 

Kl.  49,  H  18532.  Sclieere  zum  Schneiden  von 
Blech-,  Stab-  und  Facoueisen.  Eduard  Mauer,  Schim- 
ding.  Uberfranken,  Hävern. 

Kl.  49,  H  15  797.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Drahtgegenstauden.  Christian  C.  Hill,  Chicago,  Graf- 
schaft Cook,  JH.,  V.  St.  A. 

Kl.  72,  L  10  HGO.  Feuervvaffeiirohr,  dessen  Uohrung 
und  Züge  nach  vorn  sielig  kleiner  werden.  Miguel 
Garcia  de  Lomas  und  Huiz  de  Mier.  Guipuzcoa,  l'la- 
cencia  de  las  Armas,  Spanien. 

16.  November  1896.  Kl.  20,  C  G3I6.  Doppelwagen 
für  Eisenbahnen.  John  Wesley  Coopcr,  Teinperancc, 
County  of  Monroe,  Mich.,  V.  St.  A. 


Kl.  20,  R  10222.  Seilklemmzange  für  mechanische 
Sireckenförderung.  Joseph  Boik  und  Faul  Piper, 
Zahorzc  C,  O.-Schl. 

Kl.  24,  I)  744»».  Feuerungsanlage.  August  Dauber, 
Uiichum. 

Kl.  24,  M  13  227.  Dampfdüscnanorduung  für 
I  Feuerungen.    Franz  Marcotty,  Berlin. 

Kl.  26,  K  14037.  Gasbehälter  mit  Vorrichtung 
1  zur  Herstellung  von  Acetylengas.    Gasten  Kern,  Paris. 

Kl.  40,  A  481"».  Verfahren  zur  Abscheidung  von 
Metallen  aus  ihren  Schwefclverhhiduiigeii.  Aetien- 
gesellschaft für  Zinkinduslrie  vormals  Wilhelm  Grillo 
in  Oberhausen  und  M.  Liebig,  Neumühl-Hamborn. 

Kl.  48,  C  547 1 .  Emaillirverfahren.  James  Cochran, 
Brooklyn,  Staat  New  York,  V.  St.  A. 

Kl.  50,  G  9408.  Steinbrechmaschine.  Gates  Iren 
'  Works.  Chicago. 

19.  November  1896.  Kl.  7,  P  81 19.  Bremsvorrich- 
tung dir  den  Abwickclhaspel  von  elektrisch  betriebenen 
Drahtziehmaschinen.    Henry  Pieper  fils.  Lüttich. 

Kl.  20,  K  13695.  Fcderauordnung  für  Eisenbahn- 
fahrzeuge mit  oder  ohne  Lenkachsen.  A.  Klose, 
Stuttgart. 

Kl.  40.  L  10  68S.  Vorrichtung  zum  Waschen  und 
Laugen  von  Erzen  in  ununterbrochenem  Betrieb.  Story 
!  ß.  Ladd  und  George  Benjamin  Chillemleu,  Washington. 

Kl.  M,  K  14429.  Verladevorrichtung  für  zer- 
brechlichc  Materialien.    C.  J.  Kremer,  Düsseldorf. 

23.  November  1896.  Kl.  I,  S  9155.  Kolbenselz- 
maschine.   Chr.  Simon,  Herne,  Westf. 

Kl.  5,  II  17  705.  Einrichtung  zum  Nieder  pressen 
von  Seukschächten.  Hantel  fe  Lueg,  Düsseldorf 
Grafenberg. 
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i.  Dccember  1896. 


KL  18,  S  9368.  Verfahren  zur  directen  Erzeugung 
von  Eisenschwanim  aus  Eisenerzen.  Emil  Servais, 
Luxemburg,  und  Paul  (iredt,  Esch  a.  Alz. 

Kl.  24,  H  17  539.  Feuerung.  Huldschinskysche 
Hüttenwerke.  A.-Ges.,  Gleiwilz. 

Kl.  31,  ü  10 Mi».  Tiegelofeii  mit  Generator- 
feuerung.    Joh.  Geith,  Pforzheim. 

Kl.  D  7180.  Vorrichtung  zum  Tragen  des 
Antriebs-  und  Hebeseils  von  lJel>erladekrahiieii. 
Wilhelm  Düsedaii,  Trenton.  New  York,  V.  St.  A. 


Gebrnucusiuuster-Eintragungen. 

9.  November  18%.  Kl.  5,  Nr.  6498a  IV.nl.  , 
Vorrichtung  mit  im  Forderschacht  angeordneten  Zahn- 
stangen, in  welche  von  einem  im  Forderkorb  unter- 
gebrachten Motor  oder  dergleichen  angetriebene  Zahn- 
räder des  Förderkorbes  greifen.  Friedrich  Sommer, 
Kssen. 

Kl.  18,  Nr.  05 001.  Aus  vier  Bandplatteii  und 
einer  Miltelplatte  zusammengesetzter  Schlackenkasten- 
hodcn.  Lindener  Eisen-  und  Stahlwerke,  Actien- 
gesellschaft,  H. -Linden. 

Kl.  48,  Nr.  64 KOI.  Mit  Doppelwandungen  und 
lunenträger  versehener,  durch  eine  die  ganze  Vorder- 
wand ausfüllende  Thür  verschliefsbnrer  Emaillirofen. 
J.  Windmflller,  Köln. 

Kl.  49,  Nr.  (>5 oir».  Vorrichtung  zum  Stanzen  von 
Scheren!  heilen  aus  entsprechend  geformter  Malrize 
und  l'atrize.  Max  Hartkopf  und  H.  Morsbach,  Solingen. 

Kl.  49,  Nr.  GödlG.  Verstellbare  Walzen  mit  seit- 
lich verschiebbaren  Druck-  und  Führuugsschciben  für 
Walzwerke  zum  Hichten  und  Glattdrfuken  der  Kauten 
an  Bleehtafchi  vor  oder  nach  dem  Lackiren  oder  Be- 
drucken derselben.    Josef  Heim.  Offenbach  a.  M. 

16.  November  189«.  Kl.  1,  Nr.  65216.  Zündvor- 
richtung für  Grubeidampen  mit  einem  den  Zündpilleii- 
streifen  unter  einer  Schneide  hindurchziehenden  Heiher. 
Grümer  Sc  Grimlierg,  Bochum. 

Kl.  20.  Xr.  65375.  Geprcfslcr  l'uffer  für  Stralsen- 
babnfuhrzeugc  mit  zweitheiliger,  die  Zugstange  um- 
fassender Stange  und  angenieteter  Scheibe.  Herrn. 
Sichelsehrnidt.  Bochum. 

Kl.  20.  Nr.  65378.  Seilklemme  für  maschinelle 
Slreckenförderuiigen  aus  einem  Führuugsbügel  mit 
augclenktcm.  ungleicharmigem ,  das  Seil  gegen  den 
Bügel  klemmendem  Hebel.  Georg  Hei  kel,  St.  Job  inn- 
Saarbrücken. 

Kl.  20,  Nr.  65425.  Mittels  au  den  Stirnwänden 
befestigter  Führungs-  und  Milnehmergal>elu  an  das 
endlose  Seil  gehängter  Förderwagen  für  Seileisen- 
hahnen.   Georg  Heckd,  St.  Johann-Saarbrücken. 


Kl.  49,  Nr.  652-18.  Vorrichtung  zum  Kalibriren 
von  Ketten  mittels  Matrize  mit  beweglichem  und 
auswechselbarem  Dorn.    J.  D.  Halver,  Grüne  i.  W. 

23.  November  1N96.  Kl.  19,  Nr.  65  562.  Schienen- 
lieber  mit  in  feststehendem  Lagerbock  gelührter,  rück- 
seitig verzahnter  Hebeklaue,  die  mittels  Zahnsectors 
und  diesen  hethäligenden  Hebels  lothrectit  beweglich 
ist.    A.  VolkenlKirn,  Langenberg. 

Kl.  20,  Nr.  65513.  In  den  Erdboden  einzuschrau- 
bender Träger  für  den  Leitungsdraht  oder  die  Spann- 
drähtc  elektrischer  Feldbahnen.  Arthur  Koppel.  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  65161.  Fedcr-Fallhammer  mit  federn- 
der Zugstange  und  durch  Exeenter  veränderlichem 
Hub.    Hudolf  Schmidt  &  Co.,  Wien-Favoriten. 


Deutsche  Reichspatente. 


KL  4»,  Nr.  87878,  vom  8.  Februar  1895.  Julius 
Scheibe  in  Berlin.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Wallten  von  Alante/blech  für  (itfäfsc  ohne 
Schwächung  des  Itleches. 

Zur  Herstellung  von  Fässern  wird  das  Blech  in 
einem  Walzwerk  mit  Wellen  versehen,  die  am  Blech- 
rand  am  tiefsten  sind  und  nach  der  Milte  hin  sich 
verflachen.  Hierdurch  erhält  das  Blech  die  hauchige 
Form  des  Fasses.  In  einem  anderen  Walzwerk  werden 
dann  die  Wellen  unter  Stauchung  des  Metalls  wieder 
beseitigt,  ohne  dafs  die  bauchige  Form  verloren  geht 
um!  eine  Schwächung  des  Bleches  stattfindet. 


Kl.  4»,  Nr.  88848,  vom  29.  Jan.  1S96.  F.  Gornil 
&  Cie.  in  Gilly  (Belgien).  Schraubengewinde -Mäh- 
maschine. 

Der  in  den  längsverschiebbareu  Halter  a  ein- 
geseilte  glühende  Bolzen  b  wird  zwischen  den  ge- 
liutbeten  Backen  e  in  der  Weise  mit  Gewinde  versehen, 
dafs  dieselben,  von  unten  und  oben  auf  den  Bolzen  b 
pressend,  sieh  in  entgegengesetzten  Hii-blungen  bin 
und  her  bewegen,  wobei  der  Bolzen  6  in  seinem 
Haller  a  gedreht  und  der  Gegendruck  auf  die  Backen  c 
durch  die  Bollen  «'  aufgenommen  wird.  Die  Backen  t 
sind  verstellbar  mit  den  Zahnstangen  d  verbunden, 
deren  Gleitlager  e  um  die  Säulen  fg  beliebig  einstellbar 
sind,  um  Gewinde  verschiedener  Steigung  herstellen 
zu  können.  Der  Autrieb  der  Zahnstangen  erfolgt 
durch  die  Zahnräder  h  »',  die  durch  das  Wendegetriebe  t- 
entweder  nach  der  einen  oder  andern  Bichlung  Antrieb 
erhalten.  Die  Umstellung  erfolgt  selbstthätig  durch 
den  Hebel  I. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  545759.   II.  Aiken  in  Pittsburg  (['«.). 


Das  bewegliche  Scheerenblatl  a  ist  an  dein  im 
Scheerengestell  b  gerührten  Gylinder  <*  befestigt,  der 


beim  Einlassen  von  Druckwasser  in  den  Daum  d 
nach  unten  gescholten  wird,  wobei  der  Schnitt  erfolgt. 
Das  Heben  des  Gylinders  c  erfolgt  nach  Umstellung 
des  Ventils  durch  den  mit  dem  .Cylinder  c  vermittelst 
der  Stange  i  verbundenen  Kolben  o. 


Xr. 545 763.  A.  Beaudry 
in  Somerville  (Mass.). 
KttiMhammer. 

Der  Hammerbär  a  hat 
eine  Aussparung  6  mit 
eurvenförmig  gestalteten 
Wandungen,  gegen  welche 
sich  eine  an  der  Pleuel- 
stange c  starr  befestigte 
(Jahclfeder  d  spreizt.  Die 
Reibung  letzterer  an  den 
Wandungen  der  Aussparung 
b  veranlafst  den  Bär  a,  der 
Pleuelstange  c  zu  folgen, 
ohne  dafs  die  Slöfse  des 
Bärs  (i  auf  die  Pleuelstange 
c  und  die  Kurbel  über- 
tragen werden.  Der  Be- 
irieb des  Hammer.-«  erfolgt 
.  lose  um  die  Hiemscheibe  r 
vermittelst  des  Fufstrills  t  und 


durch  Anspannung  des 
laufenden  Riemens  « 
der  Spannrolle  r. 


Neues  Waarenzeichen -Gesetz  in 
Argentinien. 

Von  der  Firma  J.  Brandt  und  S.  W.  von  Nawrocki, 
Patenlbureau  in  Berlin,  gebt  uns  nachstehende  Mit- 
thcilung  zu,  deren  Inhalt  für  nach  Süd- Amerika 
exportirende  Firmen  von  Interesse  sein  dürfte: 

,Im  Congrefs  der  Argentinischen  Republik 
ist  z.  Z.  ein  neues  Gesetz,  betreffend  den  Schutz 
von  Fabrik-  und  Handelszeichen,  in  Be- 
rathung,  dessen  Annahme  voraussichtlich  in  nächster 
Zeit  erfolgen  wird. 


Der  Artikel  72  des  neuen  Gesetzes  bestimmt,  dafs 
den  Inhabern  von  im  Auslande  geschützten  Waaren- 
zek'hen  innerhalb  vier  Monate  nach  dem  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  ein  Vorzugsanspruch  auf  Eintragung 
ihrer  Zeichen  in  Argentinien  eingeräumt  wird.  Wenn 
also  ein  Deutscher  sein  in  Deutschland  geschütztes 
Waarenzeichen  in  Argentinien  innerhalb  vier  Monate 
anmeldet,  so  mul's  die  Eintragung  des  Zeichens  zu 
seinen  Gunsten  erfolgen,  selbst  wenn  vor  ihm  ein 
Anderer,  der  das  Zeichen  widerrechtlich  entnommen 
hat,  die  Eintragung  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Nach  Ablauf  der  vier  Monate  hört  jedoch  dieses  Vor- 
zugsrecht auf  und  kann  dann  der  Anmafser  des 
Zeichens  dessen  Eintragung  erwirken,  ohne  dafs  dem 
recbtuiäfsigeu  Inhaber  eine  Möglichkeit  gegeben  ist, 
diese  Eintragung  zur  Löschung  zu  bringen.  Die  Folge 
würde  sein,  dafs  der  Anmafser  dem  eigentlichen 
Zeichen-Inhaber  den  Verlrieb  von  mit  dein  Zeichen 
versehenen  Waareu  in  Argentinien  verbieten  und  gegen 
ihn  die  Hülfe  des  Gerichtes  in  Anspruch  nehmen  kann. 

Wer  also  Waaren  mit  seinem  im  Verkehr  aner- 
kannten Zeichen  auf  den  argentinischen  Markt  zu 
bringen  wünscht,  wird  gut  tluin,  spätestens  innerhalb 
vier  Monate,  besser  aber  sofort  und  zwar  noch  unter 
den  Bestimmungen  des  jetzt  geltenden  Gesetzes,  das 
Zeichen  in  Argentinien  anzumelden,  besonder*,  weil 
das  neue  Gesetz  die  Kosten  der  Zeichen-Eintragung 
wesentlich  erhöhen  wird.* 

Hierzu  wird  Folgendes  bemerkt:  Die  bezüglichen 
Verhältnisse  in  Argentinien  sind  uns  unbekannt.  Es 
verdient  jedoch  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  auch 
das  deutsche  Gesetz  zum  Schutz  der  Waarenbezeich- 
nungen,  welche«  am  1.  October  189t-  in  Kraft  getreten 
ist,  eine  ähnliche  Bestimmung  enthält.  Es  heifst 
dort  in  §  11  Abs.  -2: 

.Hat  ein  nach  dem  Gesetze  über  Markenschutz 
vom  30.  November  1874  von  der  Eintragung  aus- 
geschlossenes Waarenzeichen  bis  zum  Erlafs  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  innerhalb  bctheiligter  Ver- 
kehrskreise als  Kennzeichen  der  Waaren  eines  be- 
stimmten Geschäftsbetriebes  gegolten,  so  kann  der 
Inhaber  des  letzleren,  falls  das  Zeichen  nach  Mars- 
gabe des  gegenwärtigen  Gesetzes  für  einen  Anderen 
in  die  Zeicheurollc  eingetragen  wird ,  bis  zum 
1.  October  1895  die  Löschung  beantragen.  Wird 
dem  Antrage  stattgegeben,  so  darf  das  Zeichen  für 
den  Antragsteller  schon  vor  Ablauf  der  im  g  4 
Abs.  2  bestimmten  Frist  von  (zwei  Jahren)  in  die 
Zeichenrolle  eingetragen  werden." 

Bekanntlich  konnten  nach  dem  früher  geltenden 
deutschen  Markenschutzgesetz  nur  Firmen  die  Ein- 
tragung ihrer  Marken  ^antragen,  während  Wort- 
zeichen von  der  Eintragung  überhaupt  ausgeschlossen 
waren.  Meldete  demnach  der  Anmafser  eines  solchen, 
von  der  Eintragung  früher  ausgeschlossenen  Zeichens, 
dieses  Zeichen  am  1.  October  1894  an,  so  konnte 
die  Eintragung  wohl  erfolgen ;  dem  rechtmftfsigen 
Besitzer  des  Zeichens  stand  aber  bis  zum  1.  October 
1895  die  Möglichkeit  offen,  die  Löschung  zu  Ireantragen 
und  im  Falle  der  Löschung  das  Zeichen  für  sich  ein- 
tragen zu  lassen.  Nach  dem  1.  October  1895  war 
aber  auch  diese  Möglichkeit  ausgeschlossen.  Lag  alter 
der  Fall  so,  dafs  Jemand  ein  Zeichen  führte,  welches 
nach  dem  früheren  Gesetz  eintragfähig  war,  thalsäch- 
lich  alier  nicht  eingetragen  worden  war,  so  konnte 
dasselbe  von  diesem  Tage  an,  sofern  das  Zeichen  kein 
Freizeichen  darstellte,  zu  Gunsten  eines  Anderen  ein- 
getragen werden,  ohne  dafs  der  frühere  Inhaber  des 
Zeichens  gegen  den  Anmafser  vorgehen  konnte. 
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1.  Deeetnber  1896. 


Statistisches. 

Slati.sli.sdio  Milthoiitingcn  «los  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


i!  r  ii  p  |i  o  i)  ■  R  o  z  i  r  k. 

Monat  October  1896. 

Werke.  Erzeugung 

Pu<ldel- 
Roheisen 

und 
Spiegel - 
eisen. 

(Westfalen.  Rheinl.,  ohne  Saarl>ezirk.) 

(Schleien.) 

(Saclisen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Brandenh.,  Hannover.) 

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafc.) 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

4t 

,0 

— 
1 
.-» 

0 

71  *Hi 
39  7ITi 

-- 
r,io 
1 1  10.) 

23  iW 

Puddel-Koheiseri  Summa  . 
(im  September  189« 

«3 

or> 

130  43;: 
130  779) 

Roheisen. 

Süddeutsche  Gruppe  

ir 
i 

l 
i 

41  441 

939 

3  SN) 
1  -lUi 

Bessemer-Ruhcisen  Summa  . 

(im  September  1890 

9 
S 

47  is*> 

41)079) 

Thomas- 
Roholsen. 

Nordwestlich*  Gruppe  

Süddeutsch*  Gruppe  .  

IS 

3 
t 

« 
8 

139  578 
17  82" 
14  983 

33  503 
84  78i 

Thomas-Roheisen  Summa  . 
(im  September  189« 

3« 
39 

288  735 
374  SSS» 

Oieiseroi- 
Roheisen 

und 

GulWaiiron 

Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

14 

5 

2 

i 

39  2kS 
4  7:«» 

Söjü 
23  072 

\>  iN  l 

I.  SehmelEung. 

Uiclserei-Roheisen  Summa  . 
(im  September  1896 

31 

33 

S2Ur»l 
82  41.7) 

Zusammenstellung. 

Piuldel-Roheisen  und  Spiegelcisen    .  .  13«  433 

Bessemer-Roheisen   47  ISO 

Thomas-Roheisen   288  735 

(tiefserei-Roheisen   !S2  tftl 

Erzeugung  im  (Mober  1896    5.">4402 

,         im  September  1896   534  173 


rom  1.  Januar  bis  30.  (Holter  tSUii  .      S  203  596 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachrereinen. 


Montanistischer  und  geologischer        heia-.ai  -\ -,i r-i-i ,iri--.-n  ,>„  uriii.-ii.-ri.  sind  dieselben  viel 

: i : i ■  1 1 .'■  aiw  y.\ Ii ]]•-•:,  I m-i i  sich  .ineinander  rvi Lei iib-ii  nn- 
r«V«'llli:'i|>ii.vil   Stöcken  t-'i'l'ii'lfl        Der   mächt  i^i-lc  <m>l 

;hhj_'<<1<'I  1 1  i  1  <  -  - 1  •  ■  Stock  Dt  der  dem  ungarischen  Ar.u 
gel  11'iri^'i ■  (,\;i];n  ,  4.  r  nebst  den  tauben  Linlage- 
lUti^'ili  »-ii:--  Macli'igkcit  v..u  lli'l  m  Iih'.  Da-  Kugi-V 
ill    livillll     I :  •  —  1  i  ■  I  |  I    l'lsl    .IUS-M  Illivl'-iHill    .(»IS  Drannri.-eii- 

- 1 » ■  1 1 1  <  • :  1 .  iinl<-r_'i  ordnet  "n'i'ii  1 1 : 1  r ;  r  1  Ii  ■  •!  h<  is  -n»-.  -i  i,e 
in  i'i  11  r.nd  kkiiililiillrivrr  Eisernen  nz  a-il'.  Die 
dem  uii^'jo  ischeti  A i-r  ir  vr:  1  i < -] n •  1 1  > •  r  1  I'".  < •riLh»-iil't-lt1*-r 
haben  I  7:>'.l. ijin  Mach' iilnball.  Dia  i.-tzt  111  Anwen- 
dung stehende  Tie/ban 

  _^        v,  ird  derzeit  ;iu!  'i    1 ;  1  - 

l  .  ZJ        gen  betrieben,  Ii  11.)  thii' 

,   -    IV.Ci     wurden  jll-go- 

 ~~-         —  ~3   -aiiimt  1:;MII.II  t  Kio-n- 


Millenniums  •  Cor grefs  in  Budapest. 

(Fortsetzung  vmi  Seite  \v.v.l.\ 


Im    O'ouillut    Borsod    Usilzen    die    n  'i  r  -  "  'I  <•  c 

G  r  h  ben  ge  w  fr  k  sc  ha  t't .  du-  U' 1 1  kmv  ;l  ;:i-i 
Gewerkschaft  und  Ural  »ii-za  A  :i  d  1  •  ;i  y 
schmelzwördigc  Brauncisi  -nsb •itu-.  Ihr  *;i.\vtiiiiuuy 
der  Erze  geschieht  mittels  Tag,  lM,i.  Zu  .I.  ji.  Zweck 
werden    die    15  bis 


:50  ni  betragenden,  zu- 
meist aus*  verwittertem 

Thonmergel,  Sand, 
TI1011  und  Daininerde 
iiesteheiiden  Uangend- 

sihiclitcii  mittel« 
zweier  I-flfTelhagger- 
maschinell  entfernt. 
Die  Bagger  werden 
durch  je  10  pferdige 
Dampfmaschinen  be- 
trieben. Jede  hat  eine 
Leistung  von  JM.RlflObis 
'.H)00ti  cbm  im  Jahr. 
Gegem"il>er  Handarbeit 
erspart  man  2*2  %. 
Nach  dem  Abräumen 
erfolgt  derAbhaustciu- 
bruebmärsig. 

Im  Jahre  1895  sind 
2ao<)73 1  Eisenstein  ge- 
fordert worden,  davon 
nur  l5iH*>  t  für  un- 
garische Hinten,  der 
Hest  für  Witkowitz. 
Zum  Hosten  desSlüek- 
erzes  dienen  t Schacht- 
ofen mit  Gasfeuerung 
(Fig.  1.  i  und  3)  von 

Generaldirektor 
E.  Holz  in  Witkowitz. 
Das  Kleinerz  röstet 
mau  in  Moserseben 
Flammöfen  mit  langer, 
ansteigender  Sohle  von 
•ii  um  Röstflache.  Ein 
Schacht röstofen  liefert 
in  24  Stunden  65  bis 
SUt.einRflstflammofen 


1 


vi 


-1-ltK    gefördert.  Der 

TlMü-V'l'l  ":"'M  'b'liJ 
kleinen  Sriuindzwerk 

1 ;  11  \  a  -d  1  ii  erfolgt 
mittcN  scht,iaL-.)>unger 
Pferdebahn  mim  über 
Ti  km  Lange.  Zu  den 
Hochöfen  viiii  \'  a  j  d  .1  • 
II  u  1.  v  ;i  il  h'iiiren.  \<  11 1 

•  |e|)    St  11  r/|. falzen  tl'-V 
alaer  K>ciistoi!igril- 
liell    iMI-^e|l'Mul  .  ZWi'i 

Drahtr-.-ilbahllci;,  Du' 
eine  dd -1  Iben  i-t  dU1  . 
km  hlll/.  sie  Verbindet 
illlt'senlelli  die  Wuhi- 
kohlungen  von  Yadtl- 
i|i  i)iri  niil  deti  gen. Hin- 
te:! Hochöfen,  Uli' 
zweite  Druht-edhullll 
l-t  h  I  km  1 : 1 1 1  y  und  dient 


,>ll>-el|]'e['slle|i  /um 

—  .pv if:  TriUKpuit  ,|er  Kim  u- 

st.  nie     inh.1i  V;iji!,i- 


Vi  bis  Hi  t   RoütgUt   bei    «n  In-   '.<  kw  \  er|.r;ni<  I.    ;.i:  .111  der  Gieht  :    d--i  Ri.iiniii.b 

Draunkohlen  und  IS  Iiis  -2< 1  .    1 1  -  *•  ~  •  v  -  •  1- 1 1  -  -  * .  zweicyiimli  i^-'  >:clietul. 

Im  Marinaroser-,  Bei- vii- 1 -.  Hilian-r-  ni-.d  Ara.b-i  •  '■'■  >  jif'i-rdi^e/i  \Vas->.-rr.nle 

(loiuilat   ist   der  Eisend /Kei -ii  m    nur    ■  1  r  1 1 .  1 .  1 1 1 »-i  1 . t  J.,|i.-..    I  s'.C»   «iHJ   :  ;rr; 


Il1111y.nl. 

|)ej-  llelzknlllell- 
In  .einten  ii  1  Ii '.)  v  ;i  s  d  1  n 
i-l  !'.i  km  vmi  V;ijd:i- 
Hunviul  «1  it  l'Miii .  Kr 
ist    il    in   h>>c!i.  tj.it 

/e-rhinH-etle  l'.l'll.-t. 

Ii    in  Ihir'diiiiesscr 

/.Wnellrl:  den  /AVei 
Knrnu-i!  .  L',<iN  m_n. 
Koll|.  .|s,ek    111  Iii   l.i  Ii. 

i..  ir:,-t  r>  eim,.  1-: i  1  - 

(iel.|.'i:-e  Wild  vi. Ii  ejlieni 
c'  1  ieie-11.  Mall  iT/eii.*'*'  i'il 
e-        ■••  ■    K.  -      II  I  «I     ll.l  1 1  >l  l  le- 


Ir  iei-en   r.nd  ^il">  t   (Iii1  ~\'i- .  1  ,i  1  eil. 


1  in  c  !  /  \v  1 


r  k    in    \  .  1  j 1 


■  I 


und  deineiitsprecheiul  die  |{nl,i  • -1  ni-i /.  ii.'iri;'  •>,-r\u-' 
Hnnyader  Comitot.  Der  l'nj  < n ; i - 1 ;  1 1 - .■•  k .<  i».-.,.»-ii-ie, 

zu  der  südlidieii  Gebirge n'l'l"'  'I"-  Ki.-.. :>!..>-;.•  ir>-  .in.r'al'-:   drei   lb.lzk..|il-iih.iclinl'en    und    ein.-n  R.^-- 

hörige   Gebirgszug    birgt   die  : ■  t ■  1 1 .  1  - « ■  r ■  ■  I - r - ■  1 1    liiaim-      1  holen.    Der  eist.   Ho.  holen  wind.       J.il.r..  I^st. 

eiseiisteiulager  Ungarns.    Die—  D-.^-i-  -1  »•in-eteri  ho       dir  zw-d.-   I^s",  ai;-.  1,1.  —  1,  ■   der   l.-tzief  1-1   di 

ill>er  das  Gebiet  der  im  H.i!i\a.l.  r  C  ai  ii.it,  o,.!,  e,  ii.ni,    n.„di   im  Deineii,     h,,  d.i I ■;■  ■  1  Si» I  »m.le  öer 

Gemeinden  Telek,  l'toizko  Ü.  il.,.  II  ml      Vinn,  S,'. ,:...]  drill.-   1 1,  ,eh,  ,fen    :n     Deinen    r-.el/l.      |fc-r-.  IK-  n.u 

und  Vadudobri  bis  ZU  der  Hh;;-..!  -  Al|»- .   h-;:w,  -:i-  ein.-n  Ii  ninimlr-li  v<.u  lliiehin 

Kuszkicza.    Diese  Eisensteine  h -. h,  n  in  dn-,-r  •ruiiz-n  Di.-  v.»n  ••tilV-i  —  rn-ii  >."-il>-n  -1  'im:,  r--n  Ilm  liefen 

'•aiigenerslreckllllg   schon    vor  -laln  l.nin!.-  Ie:i    11.    iii-r      haben    >r;  h;l,.w,.:,..    |f.-i;-l     mal    p-M-hl  P-    H'vUi  ■ 

ungarischen  Eisenerzeugung  >-i,i.-  I  n-.  m  ra.oaiil.  K.  dl.-  -ie  -nid   im    ■-  \i>-r  f. innen   \.  .1   lim  Im-  ::i>n  n-ui 

gespielt.    Die  Hau]»lmass.-  d.-^  i;,-|,ir_- ■-  ieldee  ..rv-la '-  Ma  o  li.-ii.     D,-.-                 ird  ;■>■  v  .  1 1 1  ■    I  'i  1--;:  1  ;rj  'mil 

liuische  Schiefer:  aulVerd, an   i-i  K.-ik-!-  i:i    n   t  .i.o  1.11  l.j-  vo  inm  *J  n->  k - . 1 1 - 1  -  ■  il--     Zi -im   D.-!i       ;'n ■:■ 

Menge  vorhanden.     Die    -.-il. Au>.i.-'.i:i;nt'    der  ib-ai-aseina --hinen  -:n,;  .1  r'-i  .-i-i-i      >\ ile;-,|, -k  ro  II  ._-,-n 

Eisensteinlager  ist  sehr  wrse|ii...|eii.    Nm-I.  den  •>:-  T.iri»:n.-  zw.-i  D...!i.(iiri.  1-  Linen  v..u  1.'."  und  öo  DI" 
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vorhanden.  Die  Winderhilzung  erfolgt  in  drei  Whit- 
well-Apparaten  von  je  12  m  Höhe  und  5  in  Durch- 
messer und  in  drei  Eisenrohrappnraten.     Die  drei 


Holzkohlenhochöfen  lieferten  im  J.ih 
Roheisen  und  1300  t  Gufswaaren. 
wurde  der  Bau  eines  auf  eine  Er- 
zeugung von  44)000  t  bemessenen 
Kokshoehofens  begonnen  und  die- 
ser im  August  1S95  in  Betrieb 
gesetzt.  Seine  ganze  Hohe  beträgt 
20  m ,  die  wirksame  Hohe  IS  m 
und  der  Rauminhalt  288  ehm. 
Der  Durchmesser  des  Gestells  ist 
2.5,  des  Kohlensacks  5.8t»  und  der 
Gicht  4,i  in.  Es  sind  6  Gehläse- 
formen vorbanden ;  der  starke 
Eisenpanzer  des  Gestells  und  der 
freistehende  Bodeiisteiu  sind  ge- 
kühlt. Znm  Betrieb  dieses  Ofens, 
der  täglich  100  t  Bessemerrob- 
eisen liefert,  dient  eine  schnell- 
laufende  (50  bis  60  Umdrehungen 
in  der  Minute),  liegende  Yerbund- 


e  1895  49395  t 
Im  Jahre  189+ 


geltlascmaschine 
Abmessungen : 

Mittel 


Hochdruckcylinder 
N'iederdruckcylinder 
Gebläsecylinder  . 
Hub  


von  folgenden 


725  mm 
ur,u  „ 

i'lHHl  „ 
1350  , 


Zur  Winderbitzung  dienen  drei 
Whilwell-Apparate  von  10  m  Höhe 
und  6  m  Durchmesser. 

Die  Kronstädter  Hergbau- 

und    Hütten  -  Act  iengesell- 

schaft  besitzt   in  dem  grofsen 

Eisensteinzuge  des  Huuyader  Go- 

mitntsEisensteingruben,  die  mittels 

Tagebau  abge- 
baut werden 
und  jährlich 

24000—  25  000  t 

liefern.  Die  Erze 

werden  mittels 

einer   4  '/a  km 

langen  Schmal- 
spurbahn zu  den 

drei  Hochöfen 

der  Eisenhütte 

in  Kai  an  ge- 
schafft. Die 

Hochöfen  waren 
ursprünglich 

für    Koks  und 
Steinkohlen 
eingerichtet : 

augenblicklich 

wird  mir  einer 

mit  Koks  und  Holzkohle  betrieben.  Er  liefert  hei 
einem  Rauminhalt  von  117  dun  jährlich  10 000  t. 
Das  G ufowerk  erzeugt  jährlich  2XK)  bis  2500  t  Gufs- 
waaren aus  drei  Cupolöfen. 

Die  Xadriiger  Eiseniudustriegesellschaft 
betreibt  hei  Gyalur  ebenfalls  Eisensteingrnlteii :  die 
Erze  werden  über  Vajda-Huuyad,  Arad.  Temesvar 
nach  Guvoschia  und  von  hier  nach  dem  27.t>  km 
enlfernteii  Xadräger  Eisenwerk  befördert. 

Schliefolich  ist  noch  ein  kleines  Sdinielzwcrk  im 
Udvarheever  Gotnitat  zu  erwähnen,  dasselbe  beiludet 
sich  in  .Szentkeiesztbanva.  Der  12  m  hohe  Hochofen 
hat  offene  Brust.  Man  erzeugt  im  Jahre  (i(»0  t  Roh- 
eisen und  0iH)|  Gufswaaren:  letztere  theils  unmittelbar 
vom  Hochofen,  theils  mit  zwei  Gupolöten. 


Im  Krasso-Szörönycr  ComlUt  besitzt  die  k.  k- 
priv.  österr.  Staatseisenhahngescllschaft 
zwischen  Dogmicska  und  Vaskö  Eiseiierzlagerslätten. 
Dieselben  erstrecken  sich  fllwr  eine  Länge  von  15  km 
bis  in  das  Thal  der  Berzava  hinab.    Die  Eisenstein- 

lager  und  Stöcke,  überwie- 
gend Magneteisensteine  mit 
wenigen  Rotbeisensleinen. 
haben  eine  Mächtigkeit  bis 
zu  30  m.  Die  Eisenstein- 
gewinnunggeschieht  sowohl 
tagebaum&fsig  als  mittels 
Stollen.  Auf  dem  Varto- 
gebirge.  am  nördlichen  Ende 
des  Yaskoer  Reviers,  kommt 
ein  vorzüglicher  Roth-  und 
Magneteisenstein  in  zer- 
trümmerten ^Geschieben  bis 
zu  3  cbm  grofsen 'Stücken 
vor.  Das  Erz  wird  aul 
einer  gut  eingerichteten  Erz- 
wäsche vom  beigemengten 

tauben  Gestein  befreit. 
Durch    Waschen  werden 
3000  bis  4000  t  Eisenstein 
gewonnen.  Die  Eisensteine 
werden  mittels  einer  5,1  km 

langen  Schmalspurbahn 
nach   Bogschan   und  Re 
schitza  bezw.  nach  Anina 
gebracht. 

Im  Jahre  1895  wurden 
in  Vaskö  101  267  t,  in 
Dognäcska  29  203  t  und  in 
Tirnova  1670  t,  zusammen 
also  132144)  I  J  Eisensteine 
gefördert. 

Das  Schmelzwerk  in 
Reschitza  besteht  au* 
zwei  Holzku 


Fi«,  i. 


und  einem  Kokshochofen.  Erstere  haben  17  m  Höhe  und 
12N  cbm  Rauminhalt,  letzterer  besitzt  bei  20  m  Höbe 
^77  cbm  Inhalt.  Den  Gebläsewind  liefern  aufser  einer 
Balanciermaschine  von  ISO HPzwei  stehende  Maschiuen 
von  120  und  2<K)  HP.  Eine  neue  liegende  Zwillings- 
inaschinc  von  SOO  HP  ist  im  Hau.  Die  Erhitzung  des 
Gebläsewindes  erfolgt  mittels  ü  Whilwell- Apparaten, 
von  denen  6  eine  Hohe  von  16  m  bei  je  1000  «im  Heii- 
tläche,  zwei  eine  Höhe  von  19,8  m  bei  je  IST  1-  um  Heiz- 
fläche haben.  Ein  grofser  Thcil  der  Eisensteine  wird 
geröstet.  Hierzu  dienen  6  Schachtröstöfen  von  6  ra 
Höhe  und  4.5  in  größtem  Durchmesser.  Die  Leistung«; 
fähigkeit  eines  Otens  beträgt  13  t  in  24  Stunden,  bei 
Auwei'idung  von  Kohlenlösche.  Die  Holzkohle  kommt 
i  aus  den  eigenen  Waldungen;  der  Koks  wird  auf  dem 
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Hüttenwerk  aus  gewaschenen  Steinkohlen  der  eigenen 
Gruben  hergestellt. 

Die  Roheisenerzeugung  1k- trug  im  Jahre  1895  in 
den  zwei  Holzkohlenhochöfen  18817  t,  im  Kokshochofen 
(bei  359  lägigem  Betrieb)  14865  t.  Die  Giefserei 
lieferte  mit  sechs  Flamm-  und  zwei  Kupolöfen  4222  t 
Gufswaaren.  gröfstenlheils  Kaliber-  und  Marlwalzen, 
Drehscheiben,  Leitungsrohren  und  llaudeNgufs. 

Der  Hochofen  in  Bogsäu  ist  13,4  m  hoch,  sein 
Kautuiuhult  ln-t rfi^t  <i.s,s  .  Inn.  Kr  erzeugt  jährlich 
4S4U  t  Puddelroheisen. 

In  A  n  i  n  a  sind  zwei  Hochofen  in  Betrieb,  der 
eine  mit  Koks  und  Steinkohle,  der  andere  mit  Stein- 
kohlen und  Holzkohlen.  Die  Hochofen  sind  16,933  m 
hoch,  haben  im  tiestell  2  m,  im  Kohlensack  1,8:2  m, 
an  der  Gicht  3,68  m  im  Durchmesser  und  vier  l-K)  mm 
weite  Düsen. 

Den  Gebläsewind  liefern  zwei  stehende  Maschinen 
von  je  120  HP.  Die  Wiiulerhitzuug  besorgen  drei 
Whitwell-Apparate  von  16  m  Hohe  und  je  1000  <|in 
Heizflache. 

Im  Jahre  1895  wurden  31335  t  Roheisen  erzeugt. 


gröfsere  Bedeutung  erlangt  hat.  Von  den  zwei  Hoch- 
ofen wird  nur  einer  betrieben.  Ein  20  pferdekräftiges 
Wasserrad  betreibt  das  Geblase. 

Es  werden  jährlich  7ooot  Eisenstein  verschmolzen, 
wobei  1700  t  Roheisen  für  das  eigene  Rafllnirwerk 
und  2300  t  Gufswaaren  theils  direct  vom  Hochofen, 
Iheils  aus  zwei  vorhandenen  Kupolöfen  erzeugt  werden. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  mitgetheilteu  Er- 
zeugungszahlen geht  hervor,  dafs  Ungarn  bei  einer 
Forderung  von  1,2  Millionen  Tonnen  Eisensteinen 
35000  t  Hohnsen  und  direclen  Guts  erzeugt. 

  (Schluß  folgt.) 

British  Association  for  the  Advance  of 
Science. 

Panzer  und  schwere  Geschütze,  ihre  Kntwlcklum: 
und  ihr  heutiger  Stand.* 

Ueher  dieses  Thema  hat  Knpitän  W.  H.  Jaques 
aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  vor 
der  Abtheilung  G  in  Liverpool  am  22.  September 


•13  9' 
Fi«,  a 


In  der  mit  der  Hütte  vereinigten  Gufshütte 
wurden  im  Jahre  1895  aus  drei  Kupolöfen  und  einem 
Flammofen  76S4  t  Gufsgegenstände  hergestellt.  Die 
tiufshatte  vermag  täglich  200  Stück  Rohreu  von  80  bis 
1200  mm  Durchmesser  zu  liefern. 

In  Dognäcska  sind  zwei  Holzkohlen-Hochofen 
von  11,69  m  Höhe  vorhanden,  von  denen  einer  im  Jahre 
1895  3494  t  Roheisen  erzeugte,  jetzt  über  ganz 
aufser  Betrieb  gesetzt  ist. 

Auf  der  Ruszkitzaer  Hütte  Minden  sich 
zwei  Holzkohlen  -  Hochöfen ,  von  denen  einer  ab- 
wechselnd im  Betrieb  ist.  Ihre  Höhe  beträgt  12,8  m, 
der  Rauminhalt  60  cbm.  Eine  70  pferdige  Turbine 
betreibt  das  zweicylindrige  liegende  Gebläse.  Der 
gröfste  Theil  des  Roheisens  wird  unmittelbar  vom 
Hochofen  vergossen,  ein  Theil  vermittelst  eines  tiupol- 
ofens  umgeschmolzen.  Man  erzeugt  im  Jahre  24O0  t 
Gufswaaren  und  1000  t  weifses  Roheisen  für  das 
Raftinirwerk  in  Ferdinandsberg. 

Die  Nadräger  Eisenind ustrie-Act iengesell • 
schuft  hat  im  östlichen  Theile  des  Krasso-Szorenyer 
Comitats,  in  der  Gemeinde  .Nadrag,  ein  kleines  Schmelz- 
werk mit  zwei  Hochöfen,  das  nur  durch  die  vorzüg- 
lich eingerichtete,   ziemlich   umfangreiche  t Jiefserei 

.Wlll.w 


d.  J.  einen  Vortrag  gehalten,  der  auch  für  uns  viel 
Interessantes  enthält. 

Der  Vortragende  sagte,  als  er  auf  dem  Titelblatt 
von  Kord  Brasseys  Marine-Jahrbuch  für  IK'.Midie  Worte 
Thomas  Jeffersons  las:  .Kein  System  der  Ver- 
waltung, so  correct  es  auch  im  I'riucip  sein  mag, 
kann  neutrale  Mächte  vor  Beleidigungen  von  irgend 
einer  Partei  schützen  ;  eine  vertheidigungslose  Stellung 
und  eine  hervorragende  Friedensliebe  sind  die  sichersten 
Einladungen  zum  Kriege,*  sei  ihm  aufgefallen,  wie 
'  wenig  die  amerikanischen  Gesetzgeber  durch  diese 
Worte  des  hervorragenden  Staatsmannes  bccinllulst 
werden.  Brassey  hatte  sie  für  den  Jahresbericht  ül>er 
die  Ereignisse  in  der  britischen  Marine  gewählt, 
als  eine  Mahnung  für  Grofsbritannien,  der  ersten 
Seemacht  der  Welt,  dafs  es  freigiebig  und  beständig 
für  die  Vorbereitungen  zur  Verteidigung  des  Landes 

*  Wenngleich  der  vorstehende  Vortrag  für  den 
deutschen  Leser  sachlich  nicht  viel  Neues  bringen 
Wird,  so  hat  die  Redaclioit  doch  seine  Wiedergabe 
Tür  augezeigt  gehalten,  um  ein  Bild  der  Anschauungen 
I  zu  geben,  welche  heute  in  Nordamerika  ül>er  die 
|  einschlägigen  Fragen  herrschen.        Die  Hedarlimi. 
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.sorgen  müsse.  Ja<pats  meint  dann,  dafs  die  politische 
Situation  der  Vereinigten  Staaten  nicht  treffender  be- 
zeichnet werden  könne,  als  durch  die  Worte  Jeffersons, 
aber  die  Techuiker  seien  es,  welche  darüber  gewacht 
haben;  sie  haben  den  höchsten  Standpunkt  in  der 
Herstellung  von  Panzern,  schweren  Geschützen  und 
Geschossen  erreicht.  Der  Fortschritt  in  der  Her- 
stellung von  Panzern  ist  beständig  gewesen.  Die  Ver- 
einigten Staaten  (The  Carnegie  Steel  Co.,  Ld.)  und 
Deutschland  (Krupp)  haben  Panzer  hervorgebracht, 
welche  volle  15,  wenn  nicht  20  %  besser  sind,  als 
die  vollkommensten  HarveyStahlpanzcr,  welche  Grofs- 
britannien  an  seinen  Schlachtschiffen  angebracht  hat. 
Man  wird  indessen  den  Engländern  bei  diesem  Ver- 
gleiche etwas  zu  gute  halten  müssen,  solange  sie 
fort  fahren,  die  Güte  des  Panzers  nach  dem  Ergebnifs 
der  Beschießung  152  mm  dicker  Platten  aus  der 
15,2 -cm -Kanone  mit  weichen  Holtzergeschossen,  bei 
einer  Auflreffgeschwindigkeil  unter  610  in,  zu  be- 
stimmen. Die  aus  dem  Vergleich  hergeleitete  Ueber- 
legenheit  gründet  sich  auf  den  Admiralitätsbericht 
von  1895/96,  welcher  angiebt,  dafs  während  des  Jahres 
verschiedene  Versuchsplattcn  geprüft  worden  sind, 
die  von  den  Fabriken  zum  Zwecke  des  Versuchs  an- 
gefertigt wurden,  keine  derselben  jedoch  habe  Eigen- 
schaften gezeigt,  die  denen  gleichkamen,  welche  die 
in  dem  Jahresbericht  erwähnten  Harvey-Stahlplatten 
besitzen. 

Die  Zahl  der  Fabriken  ist  ebenso  gewachsen, 
wie  die  Art  der  Herstellung  und  Behandlung  der 
Platten,  und  die  Prüfung  derselben  ist  so  verwickelt, 
dafs  es  nicht  überraschen  kann,  wenn  große  Meinungs- 
unterschiede darüber  bestehen,  in  welcher  Art  und 
Dicke  die  Platten  angewendet,  wie  sie  vertheilt  und 
welche  Geschützkaliber  dagegen  gebraucht  werden 
sollen. 

Die  wichtigsten  Versuche,  welche  in  den  letzten 
zwei  Jahren  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Deutsch- 
land ausgeführt  wurden,  deren  Ergebnisse  in  beiden 
Ländern  so  übereinstimmend  waren,  haben  mich 
(Kapitän  Jaques)  veranlaßt,  den  Charakter  der  an- 
gewandten Geschosse  sehr  sorgfältig  zu  studiren.  Es 
haben  Versuche  mit  Whecler-Sterling-,  Holtzer-  und 
Krupp-Geschossen  in  drei  europäischen  Ländern  und 
in  den  Vereinigten  Staaten  stattgefunden,  welche  er- 
kennen lassen,  dafs  die  Krupp-Geschosse  den  in  ludian 
llead  erprobten  an  Güte  nachstanden.  Die  Versuche 
in  Frankreich  haben  nach  den  französischen  Zeit- 
schriften-ausgezeichnete Erfolge  gehabt.  Wenn  man 
aber  einen  Vergleich  der  verschiedenen  Versuchs- 
ergebnisse  unternimmt,  darf  nicht  übersehen  werden, 
dafs  die  deutsehen  und  französischen  Platten  Ver- 
suchsplalten  waren,  welche  zum  Zweck  des  Versuchs 
angefertigt  wurden,  um  deren  Widerstandsfähigkeit 
zu  ermitteln,  wogegen  die  amerikanischen  Platten  den- 
jenigen cntnotnmeu  waren,  welche  die  Fabriken  zur 
staatlichen  Abnahme  vertragsmäßig  abgeliefert  hatten. 

Eine  Prüfung  der  Versuchsergebnisse  führt  zu 
dem  Schlüte,  dafs  die  Ergebnisse  der  Vereinigten 
Staaten  und  Deutschlands  in  erster  Linie  stehen, 
England  und  Frankreich  müssen  sich  mit  dem  zweiten 
Rang  zufrieden  geben;  der  englische  Panzer  ist  be- 
deutend minderwerthig  gegenüber  den  besten  mit 
Gas  gekohlten  Xickelstahlplatten,  welche  jetzt  in  den 
Vereinigten  Staaten  und  Deutschland  angewendet 
werden.  Wenn  dies  zutrifft,  so  werden  die  besseien 
Platten  in  Bezug  auf  das  Gewicht  allein  eine  grotee 
Ersparnifs  bewirken,  welche  den  andern  Elementen 
des  Schiffes  —  Kohlen,  Artillerie  u.  s.  w  —  zu  gute 
kommt,  die  bei  einem  modernen  Schlachtschiff  eine 
so  hervorragende  Rolle  spielen. 

In  meiner  Besprechung  der  bemerkenswerlhen 
Abhandlung  des  Dr.  Elgar  über  die  Kosten  der  Kriegs- 
schiffe vor  der  Versammlung  der  britischen  Marine- 
Schiffbauer  im  Juni  1895  zu  Paris  hielt  ich  es  dafür, 


i  dafs  eine  Ersparnifs  von  64(100  Dollars  allein  für  den 
Panzer  jedes  englischen  Schlachtschiffes  erzielt  werden 
könnte,  wenn  man  anstatt  eines  reinen  Harvey-Stalil- 

;  panzers  gekohlten  Nickelstahlpanzer  anwenden  würde, 

■  selbst  dann,  wenn  der  damalige  hohe  Preis  des  NickeU 
zu  Grunde  gelegt  wird.*    Wenn  man  aber  die  Ver- 

i  Wendung  von  Nickelstahl  nicht  allein  auf  den  Panzer 
beschränkt,  so  würde  man,  nach  den  Mitlheilungen 
;  von  James  Riley,  ohne  eine  Ausgabe  für  besondere 
;  Construction,  durch  gröfsere  Leistungsfähigkeil  der 
!  Maschinen  und  Kessel  eine  Ersparnifs  von  30  %  er- 
i  zielen  können,  weil  die  Verwendung  von  Nickelstahl 
j  eine  bedeutende  Ersparnifs  au  Material  ermöglicht. 

Die  letzten  Forlschritte  in  der  Herstellung  von 
I  Panzerplatten   sind   durch   die   ausgedehntere  Ver- 
wendung von  Nickel  erlangt  worden,  sowie  durch  den 
Gebrauch  der  hydraulischen  Schmiedepresse  an  Stelle 

ides  Hammers  und  der  Walzen;'*  Verbesserung  der 
Maschinen  zum  Bewegen  der  Platten;  Vereinfachung 
der  Methode  zur  Erzielung   einer  gleichmäßigeren 

*  Der  in  der  Wasserlinie  456  mm  (18  Zoll)  dicke 
I  Gürtclpauzer  der  Schlachtschiffe  1.  Klasse  des  Royal 
Sovereign-Typs  kostete  die  Tonne  1620  t(C.    Das  Ge- 
wicht des  senkrechten  Panzers  (also  ohne  Panzerdeck) 
jedes  dieser  8  Schiffe  heträgt  3200  l  und  das  des 
Schiffsrumpfes  ohne  Maschinen  und  Ausrüstung  64H»  t. 
beide  zusammen  nehmen  daher  etwa  68  %  der  Wasser- 
verdrängung des  fertigen  Schiffes,  welche  14  150  t  be- 
trägt, in  Anspruch.    Der  Preis  für  die  Panzerplatten 
.  ist  in  den   letzten  Jahren   gestiegen,  entsprechend 
f  den  Anforderungen,  die  au  ihre  Güte  gestellt  wurden. 

■  und  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  derselbe  noch  8UW  J 
•  f.  d.  Tonne  erreicht.  Dieser  hohe  Preis  für  Panzer- 
:  platten,  die  aus  einem  Material  hergestellt  werden. 
|  welches  für  gewöhnlich  mit  100 -M  f.  d.  Tonne  käuflich 
:  ist,  erklärt  sieh  aus  der  außerordentlich  schwierigen 

und  mühevollen  Herstellung  der  heutigen  Platten  un.l 
ihrem  grofsen  Gewicht,  welches  sehr  grotee  und  theure 
Arbeilsinaschiueu  verlangt.  Petin  &  Gaudet  (St.Cha- 
mond)  erhielten  1867  für  den  160  mm  dicken  Panzer 
des  französischen  Schlachtschiffes  „Occan*  rund  660  Jl 
f.  d.  Tonne.  In  England  kostete  im  Jahre  1873  die 
Tonne  152  mm  dicker  Platten  720  -H,  bei  253  mm 
Dicke  8W  und  bei  30t  mm  Dicke  900  .M. 

Der  senkrechte  Panzer  der  acht  im  Jahre  1891  auf 

'■  englischen  Werften  erbauten  Schlachtschiffe  des  Royal 
Sovereign-Tvps  hatle  im  Gewicht  von  256U0  t  einen 
Werth  von  41  472000  so  dafs  der  Panzer  für  jede* 
Schiff  rund  5  200(100  ,«  kostete,  während  die  Kosten 
für  «las  Material  des  Schiffsrumptes  u.  s.  w.  8029800^ 
betrugen.  Da  jedes  Schiff  im  Durchschnitt  17655810.* 
(ohne  <!eschütze)  gekostet  hat,  so  erreichten  die  Konten 
des  Panzers  nahezu  34  %  und  die  für  Panzer  und  das 
andere  Material  einschließlich  für  die  Arbeit  auf  der 
Werft  75  %  der  Gcsammlkosten.  Der  Ref. 

**  Bezüglich  des  Hammers  mute  dies  ohne  weiteres 
zugegeben  werden,  hinsichtlich  der  Walzen  scheint 
mir  jedoch  eine  Einschränkung  um  deswillen  gelwlen. 
weil  Krupp  seine  Platten  nicht  unter  der  hydraulischen 
Schmiedepresse,  sondern  nur  im  Walzwerk  l»earbeitet, 
und  seine  Erfolge ,  wie  der  Verfasser  ja  sellwt 
zugiebt,    noch    unübertroffen  dastehen.  Hiergegen 

1  liefse  sich  allerdings  mit  Recht  einwenden,  dafs  da- 
mit die  Richtigkeit  der  obigen  Ansicht  nicht  wider- 
legt und  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dafs  Krupp 
beim  Aussehmieden  seiner  Platten  in  der  Schmiede- 
presse nicht  noch  bessere  Erfolge  erzielen  würde,  als 
jetzt  mit  dem  Walzwerk.  Da  die  Dillinger  Hütte  auch 
nach  dem  Kruppschen  Verfahren  Panzerplatten  an- 
fertigt und  ül>er  eine  Schmiedepresse  von  lOtXÖ  t 
Druckkraft  verfügt,  so  ist  die  Möglichkeit  da,  obigr 
Frage  endgültig  zu  entscheiden,  was  ja  auch  wohl 
zu  erwarten  ist,  wenn  es  nicht  bereits  geschehen 
sein  sollte.  Der  Rrf. 
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Oberflächeuknhluug;  Anwendung  desschätzenswcrtheit 
Nachschrnicdens,  welches  jetzt  für  alle  Panzer  in  den 
Vei einigten  Staaten  verlangt  wird;  Verbesserung  der 
Härteeinrichtungen,  sowie  der  Maschinen  und  Werk- 
zeuge zur  Bearbeitung  der  Platten. 

Nach  dem  ersten  Erfolg  Sehneiders  in  der  Her- 
stellung von  Nickelstahl  hat  sich  dessen  Verwendung 
sehr  erweitert,  nicht  nur  zu  Panzern,  sondern  auch 
zu  Geschützrohren,  Gewehrläufeu,  Torpedos,  Wellen, 
Achsen,  selbst  zu  SchifTs-  und  Kesselblechen.  Wenn 
diese  Entwicklung  so  fortschreitet,  dann  mufs  dem 
.Nickelstahl  eine  so  wichtige  Stellung  in  der  Metallurgie 
zugesprochen  werden,  wie  dem  Bessemerprocefs,  trotz 
der  Thatsache,  dufs  England  noch  dem  allgemeinen 
Gebrauch  desselben,  seihst  für  den  Panzerschutz,  sich 
widersetzt  und  ihn  nur  ungekohlt  für  schwierige  Platten- 
formen zuläfst.  Aas  den  bekannt  gewordenen  Mit- 
Ibeiiungen  über  die  kürzlich  auf  Stapel  gelegten 
r»  Schlachtschiffe  I.  Klasse  der  Canopusklasse  geht 
hervor,  dafs  die  wesentlichste  Hafstiahme  zur  Ver- 
minderung der  Wasserverdrängung  dieser  Schiffe 
(Ii 900  l)  gegenüber  den  Schiffen  des  Majcstic-Typs 
(14  UX)  t)  in  einer  Herabsetzung  der  Dicke  des  Gürlel- 
panzers  von  228  mm  (Majestic)  auf  152  mm  bestehen 
soll.  Es  wird  interessant  sein  zu  erfahren,  ob  zur 
Herstellung  dieses  dünneren  Panzers  Nickel,  oder 
irgend  ein  neues,  bisher  in  England  nicht  gebräuch- 
liches Verfahren  zur  Anwendung  kommen  wird,  um 
demselben  die  Widerstandsfähigkeit  zu  sichern,  wie 
sie  der  dickere  Panzer  der  Majestic  besitzt,  denn 
Niemand  will  glauben,  dafs  die  Admiralität  sich  mit 
einem  geringeren  ballistischen  Widerstand  de«  Panzers 
sollte  begnügen  wollen. 

Die  besten  Panzerplatten,  die  bisher  beschossen 
wurden,  seien  es  Versuchs-  oder  Gebrauchsplatten, 
sind  diejenigen,  welche  Nickel  enthielten.  Üas  ist 
gleich  zutreffend  Tür  Deutschland,  Frankreich,  Oester- 
reich, Rufsland  und  den  Vereinigten  Staaten.  Die 
letzten  Bestimmungen  die  Vereinigten  Staaten  ver- 
langen, dafs  alle  Panzer  Nickelstahl  und  Oberflächen- 
kohlung  hal>eii  und  durch  Nachschmieden  auf  die 
verlangte  Dicke  gebracht  werden  sollen.  Dieses  Ueber- 
arbeiten  und  Verdichten  der  Platten  in  der  Schmiede- 
presse vermindert  ihre  Neigung  zum  Blättern  und 
stellt  das  feine  Korn  des  Metalles  wieder  her,  welches 
während  der  langen  Zeit  der  Kohlung,  infolge  der 
dabei  angewandten  hohen  Temperatur,  krystallisirl 
war.  Das  Nachschmieden  hat  ferner  die  Wirkung. 
Locher,  Blasen  und  Risse,  die  ursprünglich  als  gering- 
fügige Mängel  bestanden,  sich  aber  l>ei  der  Kohlung 
nacbtheilig  entwickelt  haben,  zu  srhliefsen.  Mit  anderen 
Worten :  die  moleculare  Structur.  verschlechtert  oder 
beschädigt  durch  die  Kohlung,  wird  aufgefrischt  oder 
wieder  hergestellt;  die  Dichtigkeit  vermehrt,  die 
Krystallisation  aufgebrochen,  die  elastische  Stärke  ge- 
holten, und.  so  das  Producl  widerstandsfähig,  zäh  und 
hart  gemacht. 

Die  Anwendung  von  Chrom  und  Wolfram  zur 
Panzeranfertigung  hat  Fortschritte  gemacht,  haupt- 
sächlich bei  dünnen  Platten,  und  ist  in  Deutschland 
und  Frankreich  mehr  angewendet  worden  als  anderswo. 
Es  scheint,  dafs  in  letzter  Zeit  wenig  geschehen  ist 
in  Bezug  auf  Manganpattzer. 

Während  der  vermehrte  Widerstand  der  Panzer 
die  Autoritäten  in  den  Vereinigten  Staaten  bestimmt 
hat,  grölscre  Kaliber  der  schweren  Geschütze  beizu- 
Mialtcn,  das  Marine-Departement  3:>-cm-(lM")  Kanonen 
für  die  Schlachtschiffe  angeordnet  und  das  Kriegs- 
Departement  eine  40,6-cm- (16') Kanone  (beides  Ring- 
kanonen) in  Versuch  genommen  hat,*  betrachtet  England 


•  Diese  Ansicht  wird  in  den  europäischen  Marineu 
nicht  getheilt.  Man  ist  in  denselben  vielmehr  wohl- 
liedacht  von  den  gmfsen  Kalibern  auf  ein  Mafs  zu- 
rückgegangen, für  welches  in  Frankreich  einstweilen 


noch  die  ;tO,">  cm  (12")  als  die  obere  Greuzc  und 
setzt  den  gänzlichen  Uebergaug  zur  Drahtconstrucliou 
fort,  welche  Dr.  Anderson,  als  er  Generaldirector 
in  Woolwich  wurde,  so  erfolgreich  ausgeführt  hat. 
Frankreich  hängt  an  Typen ,  welche  aus  zu  vielen 
Theilen  bestehen,*  und  Deutschland  ist  befriedigt, 
eine  grofse  Zahl  Geschütze  zu  besitzen  von  verhält- 
nifsmäfsig  geringer  ballistischer  Kraft.  •* 

34,  in  England  .*<0,5,  in  Deutschland  2«  cm  als  die 
obere  Grenze  angenommen  worden  ist.  Zu  diesem 
Schritt  ist  mau  theils  von  der  Erwägung  geleitet 
worden,  dafs  die  gegenwärtigen  maschinellen  Ein- 
richtungen zum  Bewegen  der  schweren  Geschütz«; 
durch  irgend  welche  Störung  im  Gefecht  versagen 
können,  ohne  dafs  das  Geschütz  an  sich  kampfunfähig 
ist.  Uro  in  solchen  Fällen  eine  Bedienung  mittels 
Handbetrieb  zu  ermöglichen,  mufsle  auf  ein  be- 
scheideneres Gewicht,  also  ein  kleineres  Kaliber  des 
Geschützrohres  heruntergegangen  werden.  Aufscrdem 
ist  man  der  Ansicht,  dafs  mit  diesem  Heruntergehen 
im  Kaliber  ein  Aufgeben  an  notwendiger  Geschofs- 
wirkung  nicht  verbunden  ist,  weil  durch  die  Ver- 
besserung der  Geschütze  und  des  Pulvers  die  lebendige 
Kraft  der  Geschosse  derart  gesteigert  wurde,  dafs  die 
heutigen  kleineren  Kaliber  den  älteren  grfifseren  an 
Durchschlagskraft  der  Geschosse  noch  überlegen  sind. 
Ob  dieselbe  für  die  heutigen  verbesserten  Panzer  aus- 
reicht, läfst  sich  einstweilen  noch  nicht  entscheiden, 
da  wir  bisher  noch  keüi  Gesehofs  von  solcher  Festig- 
keit besafsen,  dafs  es  beim  Auftreffen  auf  einen  Panzer 
von  der  Dicke  seines  Durchmessers  nicht  zertrümmerte. 
Wegen  Mangel  au  Durchschlagsfestigkeit  waren  daher 
die  Geschosse  nicht  imstande,  die  ihnen  vom  Ge- 
schütz ertheilte  Arbeitskraft  lediglich  zum  Durch- 
schlagen des  Panzers  zu  verbrauchen.  Nächste 
Aufgabe  der  Technik  ist  es  daher,  Geschosse  mit 
dazu  hinreichender  Festigkeit  herzustellen.  Dann  erst 
I  wird  es  sich  zeigen,  oh  ihre  Durchschlagskraft  für  die 
heutigen  Panzer  ausreicht,  oder  oh  es  nAlhig  ist, 
wieder  zu  grösseren  (icsehützkalihern  hinaufzugehen, 
vorausgesetzt,  dafs  es  nicht  gelingen  sollte,  die 
ItCistungsfähigkcitder  kleineren  Kaliber  noch  zu  steigern. 

Die  40,6-cm-(lß"jKanonen,  von  denen  Kapitän 
Jaijues  spricht,  sind  zunächst  für  die  Hafenbefestigungen 
von  New  York  (18  Stück)  und  San  Francisco  Stück) 
bestimmt.  Sie  sollen  in  Harvey-Panzerthürmen  auf- 
gestellt werden.  Das  ltiZftller-Geschützrohr  wiegt  110 1. 

Der  Ref. 

*  Auf  das  Seelenrohr  ist  bis  zur  Mündung  eine 
sehr  grofse  Anzahl  schmaler  Ringe,  über  dem  Ladungs- 
raum in  mehreren  Lagen,  anfgeschrinkt.    Der  lief. 

**  Dagegen  mul's  ich  Einspruch  erhclfen.  Dafs 
die  deutsche  Marine  von  ihren  älteren  Geschützen 
nicht  mehr  befriedigt  ist,  gebt  daraus  hervor,  dafs 
sie  dieselben  zum  Theil  schon  durch  solche  neuester 
Construetion  ersetzt  hat,  und  damit  fortfährt,  je  nach 
den  verfügbaren  Geldmitteln.  Die  neuen  Schlacht- 
schiffe, sowie  die  Panzerschiffe  der  Siegfriedklasse 
und  die  neuen  Kreuzer  sind  sämmllieh  mit  Krupp- 
schen Kanonen  L,35  bis  Lf40  neuester  Art .  die  au 
Leistungsfähigkeit  von  den  besten  Geschützen  anderer 

]  Staaten  nicht  übertroffen  werden ,  ausgerüstet.  Die 
mittleren  und  kleineu  Kaliber  sind  Kruppsche  Schnell- 
ladekauoneii ,  also  auch  neu  und  vollwerthig.  Dafs 
auf  den  älteren  Schiffen  noch  ältere  Ringkanonen 
vorhanden  sind,  deren  ballistische  Leistung  selbst- 
verständlich gegen  die  der  neuesten  Geschütze  zurück- 

I  bleibt,  ist  ein  Umstand,  den  die  deutsche  Marine  mit 
der  aller  anderen  Seestaaten  theilt ,  die  eine  ältere 
Flotte  besitzen.  England  hat  noch  eine  beträchtliche 
Anzahl  Vorder I ader kanonen  grofsen  und  gröfsteu 
Kalibers  an  Bord  älterer  Schlachtschiffe  ;  die  Inflexible 
trägt  noch  die  monströsen  •IO,t»-cm-(l(>")  Vorderlader, 
auch  12,5-,  in   und  y  -  Zöller  -  Vorderlader  sind  noch 
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/{«richte  Ober  Versammlungen  aus  Fachvtreinen. 


1.  December  1896. 


Es  ist  viel  geschrieben  und  es  sind  viele  Ver- 
gleiche angestellt  worden  aber  die  Wirksamkeit  der 
Geschütze  und  die  Kampfkraft  der  Schlachtschiffe  in 
den  Flotten  Englands,  Frankreichs  u.  s.  w.  Die  nach- 
stehenden Uchersichten  enthalten  einige  Angaben  des 
Marine-Departements  der  Vereinigten  Staaten,  die  im 
,lron  Age*  veröffentlicht  wurden.  Denselben  ist 
gleichmäßig  die  Geschofsgeschwindigkeit  von  filO  in 
zu  (»runde  gelegt.  Die  vierte  Spalte  giebt  die  leben- 
dige Kraft  der  Geschosse  an.  die  von  einem  Ge- 
schütz in  e  i  ii  e  r  Minute  Zeit  zur  Wirksamkeit  kommen 
kann.  Die  Kanonen  von  15  cm  Kaliber  abwärts  sind 
Schnellfeuerkanonen. 
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Lebendige  Kraft  der  Geschosse,  die  von  sammtlichen  Geschützen  des  Schiffes  in  einer  Minute 

entwickelt  werden  kann. 
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Für  3  neue  Schlachtschiffe,  deren  Pläne  bereits 
entworfen  sind,  hat  das  Marine  -  Departement  je 
vieg  33-cm-Kanonen  paarweise  in  zwei  Thürmen,  je  1 
im  Vorder-  und  Hinterschiff,  vierzehn  15,2-cui-Schnell- 
feiierkanonen  au  den  Breitseiten,  sechszehu  5,7-cin-, 
vier  3,7-cm-Schiiellfeuerkanonen  und  1-  Maschiiien- 
geschütze  als  to  schützausrüstung  in  Aussicht  genommen. 

Nach  amllii'hem  Bericht  haben  die  Versuche  mit 
einer  in  <len  Staalswerkslällen  gebauten  Drahtkanoue 

in  erheblicher  Anzahl  in  Dienst.  Die  grölst«  Zahl 
verschiedener  Gonstructionen  au  Gesehülzröhren  be- 
sitzt die  französische  Flotte,  auch  noch  solche  mit 
gußeisernem  unil  getbeiltein  Slahlseelenrolir.  Die 
italienische  Marine  ist  noch  mit  den  110  t  schweren 
lingethömen  von  43,  sogar  noch  mit  1  Vorderladern 
von  -15  cm  Kalilter  gesegnet.  Aber  alle  Marinen 
sind,  wie  die  deutsche,  eitrig  daran,  die  allen  Ge- 
schütze durch  neue  zu  ersetzen,  wozu  Zeit  und  Geld 
gehört.  Die  Marine  der  Vereinigten  Staaten  macht 
insofern  eine  Ausnahme,  als  sie  eist  vor  einem  Jahr- 
zehnt daran  ging,  ihre  heutige  Flotte  zu  bauen.  Die 
damals  vorhandenen  Schilfe  und  ihre  Geschütze  waren 
wenig  mehr  als  altes  Eisen.  Die  noch  aus  dem 
Bürgerkrieg«-  stammenden  gufscisernen  Kanonen  waren 
eine  besonders  geflüchtete  Walfe,  weil  sie  der  eigenen 
Bedienung  gefährlicher  zu  sein  pflegten,  als  dem 
Feinde.  Bei  der  Beschiefsung  des  Fort  Fisher 
(Charlestuii)  durch  die  Flotte  wurden  durch  das  Zer- 
springen der  schweren  Kanonen  (während  des  Krieges 
sind  überhaupt  2t>0  schwere  Kanonen  zersprungen» 
45  Mann  der  eigenen  Bedienung  gelödlet ,  während 
der  Feind  nur  II  Mann  verlor.  Mit  Ausnahme  von 
13  aus  dem  Bürgerkriege  stammenden  Monitors  und 
«i  Kreuzern  ist  gegenwärtig  die  ganze  Flotte  neu. 
und  es  ist  selbstredend,  dafs  die  neuen  Sellin«  auch 
mit  neuen  Geschützen  ausgerüstet  wurden.  Indessen 
die  Monitors  führen  auch  heute  noch  je  2  glatte 
g ii  fse  i  ser ue  V ord  e  r  I  a  d  e r -  Hodinankanonen  von 
15"  Kaliber  au  Bord!  Während  de*  Bürgerkrieges 
sind  17  Stück  Rndrnans.he  15- Zöller  auT  Schilfen 
zersprungen.  Ihr  Ref. 


von  Grozier  so  günstigen  Erfolg  gehabt,  dafe  nun 
beabsichtigt,  eine  Anzahl  derselben  anzufertigen,  ob- 
gleich sie  in  der  Steifheit  ihres  Aufbaues  den  ein- 
geführten Ringkanoiien  nachstehen.  Die  in  Woolwich* 
erbauten  Andersonsrhen  Drahtkanonen   haben  sich 

*  In  Woolwich  werden  jetzt,  mit  seltenen  Auf- 
nahmen, alle  schweren  Geschütze  nach  dem  Brillit- 
system  gefertigt.  Man  hat  dasselbe  gewählt,  weil  e* 
eine  wesentliche  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit 
und  Verminderung  des  Rohrgewichts  zuliefs.  Gerade 
auf  letztere  legte  man  Werth,  urn  eine  Bedienung  der 
schwersten  Geschütze  noch  mit  der  Hand  zu  erniflg- 
liehen.  Das  Geschützrohr  hat  ein  doppeltes  Seelen- 
rolir.  Das  Innenrohr  von  25  bis  30  nun  Wanddirke 
steckt  in  einem  anderen  von  30  bis  50  mm  Wand- 
stärke. Es  wird  ohne  Pressung  in  diesem  gehalten, 
ist  also  nur  genau  eingepafst,  um  es  nach  Au*- 
brennungen  leicht  ersetzen  zu  können.  Ii  mm  hohe 
Stufen  dienen  zum  Festhalten  beider  Rohre  ineinander. 
Auch. das  Aul'senrohr  ist  stufenförmig  für  die  Draht- 
Umwicklung,  die,  300  mm  von  der  Mündung  beginnend, 
bis  an  das  hinlere  Ende  des  Ladungsraumes  reicht 
und  100,  150  und  2(X)  mm  dick  ist.  Der  bandförmige 
Stahldraht  von  170  kg/ipum  Zerreifsfesligkei!  und 
120  bis  125  kg/qmm  Zugfestigkeit  an  der  ElasliciUls- 
greuze  wird  mit  80  bis  88  kg  wechselnder  Spannung 
aufgewunden.  An  den  Stufen  der  Drahtwindungen 
werden  Stahlringe  aufgesehrinkt ,  welche  die  Draht- 
Ingen  festhalten.  Felder  die  Drahtumwieklung  wird 
von  hinten  ein  Stahlmantel  aufgesehrinkt,  der  bis  vor 
den  Ladungsraum  reicht,  ein  zweiter  wird  von  d« 
Mündung  bis  au  jenen  herangeschoben.  Die  Stofsfuge 
wird  durch  einen  aufgeschraubten  Ring  bedeckt 

Beim  Groziergeschütz  wird  das  aus  einem  Stück 
bestehende  Seelenrohr  von  der  Mündung  bis  zur 
Bodenfläche  mit  Draht  umwickelt,  dessen  Enden  heim 
Aufwinden  elektrisch  versehweilst  werden,  »o  daf- 
der  ganze  Draht  nur  ein  Ende  bildet.  Ueber  den 
Draht  wird  vun  hinten  ein  Mantel  über  den  Laduug-- 
raum,  nach  vorn  bis  zur  Mündung  wird  eine  gröfw 
Anzahl  Ringe  aufgesehrinkt.  Der  H*f- 
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bereits  hinreichend  im  Gebrauch  Itewfthrt ;  sie  lassen  I 
sich  ebenso  billig  und  schnell  anfertigen  und  sind  | 
ettenso  wirksam  wie  die  Ringkanonen .  so  dafs  es 
eintach  eine  Frage  «1er  Wahl  oder  der  Mode  (!?)  ist, 
welche  Geschülzart  man  baut.  Es  ist  auch  gleich, 
welche  Art  man  wählt ,  wenn  sie  nur  hinreichende 
Widerstandsfähigkeit  gegen  gröberen  (iasdruck  be- 
sitzt ,  denn  der  verbesserte  Panzer  und  die  besseren 
Geschosse  erfordern  eine  gröfsere  lebendige  Kraft 
der  Geschosse  und  festere  Geschütze.  Die  Vereinigten 
Staaten  verlangen  deshalb  von  einem  Probestück 
.Nickelstahl  für  eine  203 -mm -Versuchskanone  eine 
Zerreifsfestigkeit  von  63,3  kg  qmm,  Dehnbarkeitsgrenze 
39,i  kg/qmm,  20  %  Streckung  und  Hl  %  Zusammen- 
Ziehung  der  (JuerschniltsflAche. 


Gleich  günstige  Fortschritte  sind  mit  Geschossen 
gemacht  worden,  aber  bis  jetzt  sind  sehr  wenig  ver- 
läßliche Ergebnisse  darüber  bekannt.  Die  Ungcwifs- 
heit  ihres  relativen  Werthes  verursacht  eine  grofse 
Menge  unl>ekannter  Gröfseti  in  der  Werthschätzung 
des  Panzers  beim  Vergleich. 

Zum  Schiurs,  meint  Kapitän  Jaqucs,  könne  man  in 
den  Vereinigten  Staaten  als  praktischen  Erfolg  des 
letzten  Jahres  ein  um  10  %  gröfseres  Widerstands- 
vermögen  des  Panzers,  eine  um  60  m  gröfsere  Mün- 
dungsgeschwindigkeit der  schweren  Geschütze  und 
Panzergeschosse .  welche  eine  gehärtete  Nickelstahl- 
platte  von  der  Dicke  ihres  Durchmessers  durch- 
schlagen, verzeichnen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ein  alter  Kenn  topf. 

Hr.  Geheimer  Sanität. rath  Dr.  Vf.  Grempler  in 
Breslau,  ein  bekannter  Altertumsforscher,  hat  einen 
eigenartigen  Topf  beschneiten .  welcher  in  der  Nähe 
von  Mönchmotschelnitz  in  Schlesien  aufgefunden 
worden  ist.  Die  in  einem  Hingwall  des  nahegelegenen 
Heidevorwerks  (Heiden Vorwerks)  schon  vordem  gefun- 
denen Gefafsscherben,  Eisenschlacken 
und  Thonröhren  (Düsen  )  hatten  darauf 
schliefseu  lassen,  dal's  die  in  der 
Gegend  reichlich  vorkommenden  Ha- 
seneisenerze hier  zur  Eisenerzeugung 
gedient  hatten.  Hr.  Grempler  hat  dir 
Güte  gehabt,  die  Abbildung  des  aid 
gefundenen  Gefälles  zur  Verfügung 
zu  stellen  und  mir  ein  Stück  der 
Schlacke  aus  diesem  Gefäfse  zur  Unter- 
suchung  zu  senden. 

Schon  früher  waren  im  Kreis 
Nimptsch  und  im  Kreis  Trebnitz  Heste 
grofser  Töpfe  mit  innen  anhängenden 
Kisent heilen  gefunden  worden,  welche 
wohl  gleichem  Zwecke  gedient  hatten.  Hei  Schlaupitz 
hatte  Hr.  Knauthe  drei  angebliche  Schmelztöpfe  frei- 
gelegt. Dieselben  standen  nur  je  6  m  voneinander,  theils 
auf  der  Erde,  theils  auf  einem  Unterbau  von  Steinen. 
Der  Durchmesser  dieser  Oelcn  betrug  unten  1  m, 
ihre  Höhe  40—  70cm.  Die 
Wandstärke  war  10  cm. 
Es  liefsen  sich  zwei  ( >eff- 
nungen,  wie  zur  Ein- 
führung von  Winddüsen, 
erkennen,  jedoch  fehlte 
die  bei  dem  von  Gremp- 
ler gefundenen  Ofen  vor- 
handene untere  Oeff- 
nung.  Es  ist  daher  mög- 
lich, dafs  die  ersteren 
Oefen  nur  zum  Um- 
schmelzen  gedient  hat- 
ten, was  bei  dein  letz- 
teren ausgeschlossen  ist. 

Es    möge  Abbildung 
Hrn.  Grempler  folgen : 

»Der  hierneben  abgebildete  Eisenschmelzofen  i«t 
roh  von  Thon  geformt  mit  konoidischem  Schacht. 
In  der  oberen  Hälfte  findet  sich  jederseits  ein  Ztii.*- 
loch  (a)  zur  Aufnahme  der  Düsen  und  unten  eine 
vorherdartige  Abstichöffuung  (b).  An  den  Innen- 
wanden hangen  Eisen-  und  Schlackentheile  an.  Am 
oberen  Rande  sind  einzelne  Partien  geborsten  und 
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abgebrochen;  ebenso  verhält  sich  der  Rand  des  Ab- 
slichkanals,  wo  ein  grofse«  Stück  Wand  fehlt.  Der 
Ofen  ist  551  cm  hoch,  55  cm  breit  und  mifst  im 
Durchmesser  10  cm.  Auf  den  beiden  anderen  Ab- 
bildungen ist  links  der  Querschnitt  nahe  der  Basis, 
rechts  der  Längsschnitt  von  vorn  nach  hinten  sche- 
matisch dargestellt.* 

Grempler  stellt  das  Alter  des 
(Ifens  in  das  10.  Jahrhundert,  mit 
Rücksicht  auf  das  Alter  des  Ring- 
walls, welches  sich  aus  den  dort 
aufgefundenen  Resten  ergiebt. 

Es  fragt  sich  nun:  Wozu  hat  der 
Ofen  gedient  '*  Es  kann  nur  ein  Ofen 
für  Heimarbeit  gewesen  sein.  Die 
Analyse  der  Schlacke  zeigte  ein  reines 
Kisensilicat,  weder  Blei,  noch  Kupfer; 
die  Schlacke  mufs  also  von  der  Eisen- 
erzeugung herrühren.  Roheisen  konnte 
mau  damals  nicht  machen,  Guiseisen 
also  auch  nicht  umschmelzen ;  die 
untere  Oeffnung  ist  daher  notuwen- 
digerweise  eine  Schlackcnabstichöffnung  gewesen.  Die 
ähnlich  geformten  chinesischen  Eisenschmelztöpfe  zur 
Eisengiefserei .  also  zum  Umschmelzen  von  Eisen, 
werden  stets  gekippt  und  über  den  Rand  oder  durch 
eine  über  der  Oberfläche  des  geschmolzenen  Eisens 

angebrachte  Oeffnung 
entleert.  Man  würde  das 
vorliegende  Gefäfs  zer- 
stört haben,  wenn  man 
die  unten  liegende  Oeff- 
nung als  Eiseustich  hätte 
benutzen  wollen.  Sie 
kann  nur  als  Schlacken- 
llufsgedient  haben.  Frei- 
lich ist  die  obere  Oeff- 
nung des  Gcfäfscs  sehr 
klein,  aber  die  Luppen 
der  alten  Heimarbeiten 
hatten  auch  ineist  wc- 
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und  Beschreibung  nach 


niger  i 

niesser,  so  dafs  sehr  wohl  das  Maul  einer  Zange  noeli 
Helfen  der  Luppe  Platz  hatte,  wenn  die  Arbeit  vollendet 
war,  die  Schlacke  abgelassen  und  die  Luppe  oder  der 
Wolf  ausgehoben  werden  sollte.      Dr.  U.  U  edding. 


Das  neue  Sctaiffssysteui  „Hazin". 

Seit  einiger  Zeit  beschäftigt  eine  neue,  eigtMl- 
Ihümliehe  Erliudung  die  Aufmerksamkeit  der  Iran- 
zösischen  schiffbaueuden  Kreise;  sie  betrifft  das  Hullen- 
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I.  December  18%. 


schiff  von  Bazin.  Bereits  Kml«  1894  brachten  fran- 
zösische und  amerikanische  Zeitungen  Berichte  und 
Notizen  (Iber  dieses  Schiffbausystem,  wodurch  ein 
ganz  neuer  Oceautyp  geschaffen  würde.  Das  Schiff 
Bewegt  sich  rollend  oder  vielmehr  walzend  Ober  die 
See,  und  zwar  mit  sehr  hoher  Geschwindigkeit.  Es 
wurde  derzeit  schon  Miauptet,  dafs  durch  eine  Reihe 
von  Versuchen  die  Ueherlegenlieit  dieses  Schiffssystems 
(hateau  ruuleur  Bazin)  deutlich  dargethan  sei.  Mit 
einer  gewissen  Ungeduld  erwarten  die  an  dieser  An- 
gelegenheit intcressirton  Personen,  Construeteure,  See- 
leute und  Sehiffbauei,  die  Resultate,  welche  ein  kleiner 
Wulzendampfer  Bazin  von  etwa  -JNI  Tonnen  (Jehalt 
geben  wird,  der  bestimmt  ist.  auf  offener  See  die  Be- 
weise für  obige  Behauptungen  zu  erbringen,  und  un- 
zweifelhaft auc  h  ergeben  wird.  Dieser  VValzendampfer 
ist  bestellt  und  am  Ii».  August  d.  J.  auf  der  Werft  der 
Firma  Gail  in  Saint-Uenis  unter  der  speciellen  Leitung 
bezw.  Aufsicht  des  Erfinders  Bazin,  sowie  des  Admirals 
Goulomheaud  glücklich  vom  Stapel  gelassen  worden, 
(■egenwärtig  ist  man  mit  dem  Einbau  der  Maschine 
beschäftigt. 

Wahrend  die  Schiffbauer  bisher  von  dem  Grund- 
sätze ausgegangen  sind,  die  See  mit  der  möglichst 
geringen  Reibung  bei  minimalem  Bückslofs  zu  durch- 
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srl meiden,  geht  das  Razinsche  l'rincip  dahin,  die 
Wogen  nicht  bl<>fs  zu  durchschneiden,  sondern  viel- 
mehr auf  denselben  walzenförmig  sieb  fortzubewegen. 
Darin  l>esteht  die  neue  Erfinduni;.  Dieser  Zweck  wird 
durch  Verbindung  von  Rad  und  Schraube  erfüllt. 

Das  in  Ausfuhrung  begriffene  Raziusche  Schiff 
besteht  aus  einer  grofsen  rechteckigen  Fähre,  getragen 
durch  Ii  grofse  Räder  (Stahlräder),  welche  auf  ein 
Drittel  ihres  Durchmessers  ins  Wasser  tauchen.  Die 
Fähre  ist  so  gebaut,  diifs  ihr  Deck  5  m  über  Wasser- 
spiegel liegt.  Auf  dem  Verdeck  befinden  sich  alleCabineii, 
Säle,  sowie  die  Maschinen-  und  Kesselräume.  —  Das 
ItiHit  hat  zwei  voneinander  unabhängige  Maschinen: 
die  eine  derselben  ist  bestimmt,  die  Schiffsschraube 
zu  treiben,  während  die  andere  d  azu  dient,  die  Räder 
de-  Bootes  in  Bewegung  zu  setzen.  Letztere  haben 
eine  linsenförmige  Gestalt,  die  am  meisten  gestattet, 
die  See-  zu  durchschneiden  und  sich  gegen  den  See- 
gang zu  wehren. 

Wenn  die  Schraube  allein  arbeitel,  und  die  Räder 
unbeweglich  verbleiben,  gleitet  das  Boot  durch  die 
Wellen,  wie  jeder  andere  Seedampfer;  arbeiten  aber 
Schraube  und  Räder  gleichzeitig,  so  tritt  das  System 
Bazin  in  die  Erscheinung.  Der  Wasscrwiderslarid 
l»ei  der  Vorwärtsbewegung  des  Bootes  stellt  sich  gegen- 
über demjenigen  eines  gewöhnlichen  Seedampfers  so- 
zusagen auf  Null.  Die  Leberiegenheil  des  Batknehen 
Bootes  in  dieser  Beziehung,  und  entsprechend  in  der 


Hauptsache,  in  der  Geschwindigkeit  nämlich,  ist  durch 
praktische  Versuche  überzeugend  nachgewiesen  worden. 

Zu  diesem  Zweck  hatte  man  schon  früher 
ein  kleines  Versuchsboot  1:25  gebaut,  und  dessen 
Wirkungen  auf  einem  Teich  ausprobirt;  es  stellte  rieh 
dabei  heraus,  dafs  bei  gleichzeitigem  Arbeiten  der 
Räder  und  der  Schraube  die  Durchquerung  des  Teiches, 
in  welchem  man  das  Schiffchen  laufen  liefs,  in  der 
Hälfte  der  Zeit  erfolgte.  Man  kann  also  aus  diesen 
Versuchen  schliefscn,  dafs  bei  den  gleichen  Haupt- 
spantverhältnissen  und  der  gleichen  Dampfkraft  die 
Geschwindigkeit  des  Razinschen  Bootes  doppelt  so 
grofs  sein  wird,  wie  die  der  gewöhnlichen  Dampf- 
schiffe. Es  wurde  ferner  constatirt,  dafs  man  für  den 
neuen  Typ  liei  gleichem  Spant  nur  '/«  der  Pferde 
kräfle  anderer  gleicher  Bauarten  gebrauche.  Jedoch 
hat  man  für  den  im  Bau  begriffenen  Bazinsclien 
Dampfer,  welcher  für  die  transatlantische  Linie  New 
Vork  bestimmt  ist,  das  Spantverhältnifs  doppelt  so 
grofs  gewählt,  als  für  die  französischen  I'acketboote. 
die  zur  Zeit  den  Seedienst  besorgen,  z.  B.  ,1a  Touraine". 
Infolgedessen  wird  der  Bazinsche  Dampfer  mit  der- 
selben Maschine  eine  dreifach  gröfsere  Geschwindig 
keit  zeigen,  als  der  Dampfer  ,1a  Touraine*. 

Um  eine  Geschwindigkeit  von  30  Knoten,  welche 
man  beim  Dazwischen  Boot  in  Aussicht  nimmt,  m 
erzielen,  liedarf  indessen  genanntes  Schiff  nur  einer 
Maschinellkraft,  welche  etwa  ein  Viertel  derjenigen 
des  Dampfers  ,1a  Touraine*  ausmacht. 

Nach  den  Erfahrungen,  welche  Bazin  au  seinem 
Schiffsmodellchen  gemacht  hat,  beabsichtigt  er  für 
die  Umdrehung  der  Räder  ein  Viertel  derjenigen  Kraft 
einzusetzen,  mit  welcher  die  Schraube  getrieben  wird. 
Ries  Verhältnis  hat  der  Ingenieur  Heurtey  bestätigt, 
und  aufserdem  übereinstimmend  mit  den  Berechnungen 
des  Ingenieurs  l'arrot,  der  in  der  Nummer  vom 
25.  August  189fi  der  .Revue  technique'  eingehend 
die  Theorie  des  Razinschen  Typs  veröffentlicht  Int. 
gefunden  und  anerkannt,  dafs  eine  Geschwindigkeil 
von  30  Knoten  bequem  zu  erreichen  sei. 

Aus  den  theoretischen  Erörterungen  entnehmen 
wir,  dafs  jeder  Punkt  eiues  im  Wasser  bewegten  Rade» 
eine-  Tangcntialgeschwindigkeit  doppelter  Zusammen- 
setzung besitzt,  der  horizontalen  und  der  verticalen. 
und  dafs.  wenn  jeder  Punkt  des  Rades  eine  horizontale 
Gesc  hwindigkeit  von  mindestens  derjenigen  des  Reite» 
besitzt,  keinerlei  Wasscrwiderstand  in  Frage  kommt. 
Diese  Lehrsätze  werden  bei  dem  Razinschen  Boot 
befolgt,  bezw.  es  basiit  auf  denselben  das  System  des 
|  Erfinders. 

Damit  die  Räder  die  erforderlic  he  Festigkeit  be- 
sitzen, werden  ihre  Achsen  aus  dem  besten  Mahl 
(Tiegelstahl)  gefertigt. 

Die-  wichtigsten  Abmessungen  des  Razinsc  heu  B<>»le» 
gllld  folgende: 

Zahl  der  Räder   6 

Durc  hmesser  derselben  ...      10  m 

Länge«  des  Bootes   IV)  , 

Hreite  Ii  . 

Ausdehnung  des  Hauptspunts     r»<i  . 

Touneiigehall   27+  l 

Pfcrdekräfle    700 

Davon  für  die  Schraube    .  .  550  HP 

,       ,     ,    Räderac  hsen  .  ISO  , 

Man  rechnet  auf  eine  Geschwindigkeit  von  2-*>  Li- 
•28  Knoten,  jedoch  glaubt  Admiral  Coulombeaud.  dafs 
man  ::m  Knoten  erzielen  wird. 

Derselbe  tatst  seine  Ansicht  über  das  Ore.m- 
sehiff  wie  folgt  zusammen: 

»Die  Erfindung  eines  französischen  Ingenieurs 
wird  der  Marine  gleichbedeutenden  Ersatz  lilr  die 
Schnellzüge  bereiten,  welche  zu  Lande  auf  den 
Eisenbahnlinien  so  schnell  wie  der  Blitz  verkehren.- 
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Der  Suezkanal  brachte  die  Verbindung  zweier  Meere  I 
und  Festländer  —  das  Bazinsche  Boot  wird  die  | 
ganze  Welt  un<l  alle  Meere  einander  näher  bringen."  1 
Man  darf  dem  Ergehuifs  der  Versuche,  welche 
demnächst  beginnen  sollen,  mit  Spannung  entgegen- 
sehen. 

iN'ach  MittbailungnD  in  ,\a  G4nie  civil«* 
und  .L»  Revue  tccbniqua*. 


Der  erste  Kokshoehofen  des  Conti  nents. 

Unter  diesem  Titel  schreibt  F.  BOttgenbach 
im  Essener  „Glückauf  Seite  732: 

.In  der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
EisenhQltenleute  ist  gesagt  worden,  in  (ileiwilz  sei 
der  in  Deutschland  und  flhcrhaupt  auf  dem  Contineiit 
erste  Betriebsversuch  mit  einem  Hochofen  gemacht, 
der  mit  der  ausgesprochenen  Absicht  erbaut  war, 
allein  mit  Koks  betrieben  zu  werden.  Das  ist  ein 
Irrthum.  Der  erste  Kokshochofen  des  Coutinents 
wurde  1782,  also  14  Jahre  früher,  von  dem  Engländer 
Wilkinson  zu  Crenzot  in  Frankreich  erbaut.  Das 
wird  documculirt  ilurcli  eine  an  der  Creuzot-Hüttc 
angebrachte  Messingtafel  folgenden  Inhalts:  LAn  de 
l  ere  Cbrctieune  1782;  —  Ix;  huilieme  du  Hegne  de 
Louis-Seize  —  Pendant  le  ministere  de  M.  le  Minis,  de  la 


I  ChoixCastries.  —  Möns.  Ignaz  Wendel.  Commissair 
|  du  Roy.  —  Mrs.  Pierre  Touffaire  Ingenieur  —  Cette 
1  Fonderie,  la  premiere  de  ce  genre  en  France,  a  ete — 
construite  pour  y  fondrc  de  la  mine  de  Fer  au 
<!oak:  —  Suivant  la  Methode  apportec  d'Angleterre 
et  mise  en  l'ralique   -  par  M.  Williams-Wilkins4>n. 

Die  obige  Behauptung  mag  also  wohl  Tür  Deutsch- 
land zutreffen,  darf  aber  nicht  auf  den  ganzen  Contineiit 
ausgedehnt  werden." 

Ich  freue  mich,  dafs  ich  durch  den  Irrthum, 
welchen  ich  der  Denkschrift  von  R.Seidel  ent- 
nommen habe,  diese  Klarstellung  der  Geschichte  der 
Kokshochöfeu  auf  dem  Contineiit  veranlagt  habe. 

Osnabrück,  2t.  November  189«. 

Fritz  ir.  iMnmuin. 


Berichtigung. 

In  der  Millheilung  über  Sehlackcnziegelfabiicalion 
in  Nr.  21,  S.  889  Zeile  17  v.  o.  heilst  es  irrthümlich  : 
„im  Ziegelapparal  nach  Stein*.  Wie  ans  einem 
Briefwechsel  zwischen  Hrn.  F.  W.  Lürmann  und 
der  Karl-Emil-Hütte  hervorgehl,  sind  die  auf  der  Karl- 
Emil-Hülle  befindlichen  5  Steinprcssen  von  der  Firma 
Brück,  Krelschel  Ar  Co.  in  Osnabrück  geliefert 
worden. 


Bttcherschau. 


The  prodiniion  of  hon  orest  in  lH!tö  by 
John  Rirkinhine.  Washington,  Government 
l'rintings. 

Es  ist  dies  ein  Sonderahzug  aus  den  VerAffent- 
lichungeu  der  geologischen  Abtheilung  des  Ministeriums 
des  Innern  der  Vereinigten  Staaten.  Während  der 
sachkundige  Verfasser  im  vorigen  Jahr  sich  an  der- 
scllten  Stelle  in  umfangreicher  Arbeil  mit  den  Erz- 
vorkommen aller  Herren  Länder  beschäftigte,  bietet  er 
uns  diesmal  ausschließlich  eine  Uehcrsicbt  über  die 
Vorgänge  im  Eisenerzbergbau  der  Vereinigten  Staaten 
im  Jahr  1895.  Die  Förderung,  welche  daselbst  nach 
dem  Aufschwung  des  Jahres  1892  im  Jahre  1894  auf 
11  879  679  t*  zurückgegangen  war,  ist  in  1895  bekannt- 
lich wieder  erheblich  gestiegen,  nämlich  auf  15957614  t. 
Was  die  Beschaffenheit  der  Erze  anlangt,  so  zeigte 
sich  namentlich  starker  Bedarf  an  Erzen  mit  hohem 
Metallgehalt:  es  wird  angegeben,  dafs  unter  der 
Forderung  5  623  695  t  Erze  von  .Bessemer  grade* 
waren,  d.  h.  59,5  %  gegen  41,9%  in  1891;  die  Unter- 
scheidung erscheint  indessen  fragwürdig,  weil  die 
Grenze  für  den  Phosphorgehalt  allgemein  gültig  nicht 
festgelegt  ist  und  in  manchen  Specificatioueii  der 
Phosphorgehalt  mit  0,1%,  in  anderen  mit  0,085% 
festgesetzt  ist. 

An  der  Spitze  der  erzfordernden  Staaten  steht 
Michigan  mit  5812  444  t  131.5%  mehr  als  in  189 4!), 
dann  kommt  Minnesota  mit  3  866  453  t  (30,25  %  mehr), 
es  folgen  Alabama  mit  2  191»  3519  t  (47.3  %  mehr!)  und 
Pennsylvanien  mit  900340  t  (69,21  %  mehrüj. 

Das  rasch  berühmt  gewordene  Mesabivorkoinmen, 
das  im  Jahre  1892  mit  4245 1  Verschiffung  eröffnet  wurde, 
förderte  in  1895  nicht  weniger  wie  2839350  t  und  ver- 
schiffte davon  2  781587  t!  Wie  es  aber  scheint,  wird 
dieses  Vorkommen  wesentlich  mit  dazu  beitragen,  dafs 
man  in  den  Vereinigten  Staaten  in  noch  ausgedehnterer 
Weise,  als  dies  bisher  der  Fall  ist,  zum  basischen 


*  Es  sind  hier  überall  englische  Tonnen  gemeint. 


Marlinprocefs  übergehen  wird,  weil  ein  grotser  Theil 
|  der  dortigen  Erze  weder  für  den  Bessemer-  noch  den 
Thomasprocefs  geeignet  sind. 

Die  Einfuhr  an  fremden  Eisenerzen  ist  in  1895 
wiederum  gestiegen;  sie  lietrug  521153  t,  darunter 
367  255  t  albanische  und  77594  t  spanische  Erze. 
Von  Interesse  mag  hierbei  vielleicht  der  Umstand 
sein,  dafs  vor  kurzem  in  amerikanischen  Blättern 
lebhaft  die  Frage  der  Ausfuhr  von  dortigen  Erzen 
nach  Deutschland  besprochen  wurde:  mau  hielt  da- 
für, dafs  dieses  Land  für  die  phtrsphorhaltigcn  Erze 
von  Uake  Champlain  und  Jersey  ein  vorlheilhaftes 
Absatzgebiet  sei. 

Wir  können  unseren  Landsleuten  nicht  dringend 
genug  anempfehlen,  die  Vorgänge,  welche  sich  drüben 
vollziehen,  genau  zu  verlolgen.  Vermöge  der  aus- 
gezeichneten Transportcinrichlungen  und  der  Billigkeit 
der  Frachten  ist  das  Land  der  Notwendigkeit  von 
Eisenzollen  entwachsen,  und  es  werden  seine  Erzeug- 
nisse unzweifelhaft  eine  stark  wachsende  Rolle  auf 
dem  internationalen  Markt  spielen.  Schrödter. 


Future  Trade  in  Ute  far  Etat.  By  G.  G.  Wake- 
field,  F.  R.  G.  S.  Metuber  of  ihe  London 
Ghamher  of  Commerce,  u.  s.  \v.  London  und 
New  York,  Whiltaker  A.  Co.  1890. 

Wie  der  Verfasser,  ein  noch  verhältnifsniäfsig 
junger  Manu,  im  Vorwort  sagt,  soll  das  Buch,  welches 
das  Ergebuils  eines  kürzlich  stattgehableu  längeren 
Besuchs  der  ostasiatischen  Länder  ist,  in  einer  ge- 
drängten und,  wie  Verfasser  weiter  hofft,  in  einer 
praktisch  nützlichen  Form  die  wesentlichen  Grund- 
lagen für  den  derzeitigen  Handel  in  Asien  darlegen. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  zunächst  niit  dem 
Einllufs  der  sibirischen  Bahn  und  Rufslands  auf  die 
künftige  Gestaltung  der  Dinge  im  Osten  und  giebt 
dann  in  anschaulicher  Weise  Beschreibungen  der  haupt- 
sächlichen Häfen  in  ostasiatischen  tiewässern.  Unter- 
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stützt  sind  diese  Ansahen,  welche  viele  praktisch 
Fingerzeige  enthalten,  durch  eine  Reihe  hübscher 
Abbildungen  und  Karten,  wie  denn  überhaupt  die 
ganze  Ausstattung  des  Buches  eine  recht  elegante  ist. 

In  seinen  Sehlufsfolgeruiigen  weist  der  Verfasser 
darauf  hin,  dafs  ohne  Zweifel  die  Entwicklung  von 
China  und  Japan  in  den  nächsten  Jahren  eine  ganz 
außerordentlich  lebhafte  sein  wird,  dafs  sie  aber  ganz 
andere  Bahnen  als  bisher  wandeln  wird,  und  dal's 
daher  Grofsbritannien.  wenn  es  den  ihm  gebührenden 
Antheil  an  der  Entwicklung  behaupten  will,  es  dies 
nur  durch  nachdrückliche  persönliche  Vertretung  er- 
reichen könne. 

Was  der  Verfasser  als  für  Großbritannien  noth- 
wendig  bezeichnet,  dürfte  in  gleichem  Mafse  auch  für 
unser  Vaterland  gelten ;  wir  machen  alle  diejenigen, 
welche  sich  für  oslasialische  Verhältnisse  interessiren, 
auf  dieses  Buch  aufmerksam.  Sehr. 


Neuere  Küld  Maschinen,  ihre  Coiudruction,  Wirkungs- 
weise und  industrieUe  Verwendung.  Ein  Leit- 
fadeti  für  Ingenieure,  Techniker  und  Kühlanlagen- 
besitzet-.  Bearbeitet  von  Dr.  Hans  Lorenz, 
Professor  an  der  Universität  Halle.  München 
1S9G,  bei  R.  Oldenbourg. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  diese  Industrie  bei 
uns  in  Deutschland  sich  erworl>en  hat  und  welche 
durch  die  Herausgabe  einer  eigenen  Kachzeitschrift  ge- 
kennzeichnet wird,  erscheint  das  vorliegende  *1\ 9  Seiten 
starke  und  reich  illustrirte  Werk  sehr  zeitgemäl's. 
Wir  machen  die  Interessenten  daher  gern  auf  das 
Buch  aufmerksam,  das  für  die  Traxls  geschrieben  ist. 


des  Beamlenthums  und  aufserhalb  des  Erwerbsleben* 

steht,  obwohl  er  l>eidesaus eigener  Erfahrung  kennt.  

 Je  mehr  wir  davon  überzeugt  sind,  daß 

die  Ansichten  des  Verlassers  in  manchen  Kreisen  — 
nicht  nur  der  Socialdemokratie  —  auf  heftigen  Wider- 
spruch slofsen  werden,  mit  um  so  gröfserer  Freude 
begrüfsen  wir  es,  dafs  ein  nach  allen  Seiten  unab- 
hängiger Mann  es  unternommen  hat,  der  sentimeiit.il 
gewordenen  Wissenschaft,  einem  socialistisch  ange- 
hauchten Theil  des  höhereu  Beamtenthums,  den 
I  agitationsbedürftigen  Pastoren  und  wer  noch  sonst 
bei  der  L'mschmcicheluug  der  Massen  in  Betracht 
!  kommt,  den  Spiegel  vorzuhalten.  Sein  Buch  wird 
I  nützlich  wirken,  wenn  es  unser  Geschlecht  die  gmfse 
Gefahr  erkennen  lehrt,  die  darin  liegt,  dafs  unsere 
heutige  Bildungsaristokratie  ihre  sociale  Bedeutuug 
vergessen  zu  haben  scheint,  dafs  sie  an  der  Berech- 
tigung ihrer  bevorzugten  Stellung  zweifelt  und  dieselbe 
Tür  eine  usurpirle  ansieht  oder  auch  nur  als  usurpirt 
ansehen  Iftfsl.  Amnions  Buch  kann  und  wird  dazu 
beitragen,  die  Erkeunlriifs  zu  fördern,  dafs  die  Herr- 
schaft der  Massen  mit  den  natürlichen  Grundlagen 
einer  jeglichen  Gesellschaftsordnung  unvereinbar  ist 

und  zum  Ruin  Aller  führen  würde  * 

Im  Hinblick  auf  das  vorstehende,  vor  Jahresfris-t 
von  uns  gefällte  L'rtheil  freut  es  uns,  schon  heute 
das  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  des  genannten 
Buches  anzeigen  zu  können,  die  hinsichtlich  der 
Klarheit  und  sprachlichen  Flüssigkeit  der  Darstellung 
eine  verl>esser»e  und  hinsichtlich  der  Literaturnach- 
weise eine  vermehrte  ist.  Wir  wünschen  dem  tüchtigen 
Buche  auch  in  dem  neuen  Gewaride  einen  glück- 
lichen Weg.  fM  (r< 


Otto  Amnion,  Die  Gesellschaftsordnung  und  ihre 
natürlichen  Grundlagen.  Entwurf  einer  Sociul- 
Antliropologie.  Zweite  verb.  und  verm.  Aull. 
Jena  189G,  G.  Fischer. 

t  eher  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  schrieben 
wir  u.  a. : 

„  Das  ist  das  Ergebnifs  eines  uns  unter  dem 

4Mel:  »Die  Gesellschaftsordnung  und  ihre  natürlichen 
Grundlagen  ;  Entwurf  einer  Social- Anthropologie  zum 
Gebrauch  für  alle  Gebildeten,  die  sich  mit  socialen 
Fragen  befassen',  vorliegenden,  außerordentlich 
bedeutsamen  Buches  von  Otto  Amnion,  einem 
Manne,  der  seit  Jahren  gänzlich  unabhängig  aufserhalb 


Dr.  E.  v.  Woedtke,  Director  im  Reichsamt  des 
Innern,  Krankenversicherungsgesetz  vom  1 5.  Juni 
1SS:$  in  der  Fassung  der  Novelle  vom  10.  April 
und  die  dasselbe  ergänzenden  reichsgeselz- 
liehen  Bestimmungen.  Fünfte  erweiterte  Auflage. 
Berlin  SW  1S9G,  J.  Guttentag.    Preis  15 

Theorie  und  Praxis  des  Krankcnversicherungs- 
reoiifc  haben  auch  bei  der  neuesten  Auflage  des  vor- 
stehenden, von  uns  in  den  früheren  Ausgaben  wieder- 
holt besprochenen  Buches,  weitgehende  Berücksich- 
tigung gefunden,  und  so  wird  das  Werk  zu  den  vielen 
allen  Freunden,  die  es  hat,  sicherlich  neue  finden. 

Dr.  B. 
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Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderangen  Im  MltgUeder-Verzeichnifs. 

Beek,  J.,  Ingenieur,  aneien  directeur  dusines,  Paris, 
(A«teuil)  Villa  Mozart,  3. 
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Die  Eisenbahnpolitik  Frankreichs. 


.is  Absolute  ist  in  menschlichen 
Dingen  und  Verhältnissen  nirgends 
(indbar,  sondern  nur  und  ausschliefs- 
lich  das  fflr  die  jeweilig  wechselnde 
und  von  Land  zu  Land  verschiedene  Verumständung 
das  relativ  Beste.  .  .  Darum  ist  ebensowenig, 
wie  für  jede  andere  staatliche  und  wirtschaftliche 
Institution,  so  auch  fflr  das  beste  Eisenbahn- 
wesen eine  Formel  zu  finden,  da  auch  dessen 
nach  Zeit  und  Ort  je  andersartige  Gepräge  bedingt 
ist  von  der  politischen  Geschichte  und  von  der 
geographischen  Lage  des  betreffenden  Landes: 
seiner  Küsten-,  Gebirgs-  und  Slromentwicklung, 
von  Klima  und  Ergiebigkeit  unter  und  auf  der 
Bodenfliiche  und  den  wiederum  aus  diesen  sich 
herleitenden  anderen  Facloren:  das  sind  land- 
wirthschaftliche  und  gewerbliche  Güterer/.eugung, 
N'alionalcharaktcr,  Hecht  und  Verfassung,  Handels-, 
Credit-  und  Finunzverhältnisse.  * 

Diese  Worte  finden  sich  in  der  Vorrede  eines 
aus  zwei  stattlichen  Händen  bestehenden  Werkes, 
das  Richard  von  Kaufmann*  über  „die  Kisen- 
bahnpolitik  Frankreichs*  geschrieben  hat. 
und  schon  sie  zeigen  zur  Geniige,  dafs  es  sich 
hier  nir-hl  um  eine  Parteischrift  handelt,  die  etwa 
gegen  die  preufsischen  Staatshahnen  gerichtet 
wäre.  H.  v".  Kaufmann  ist  überhaupt  ein  Gelehrter, 
der  in  allen  seinen  Veröffentlichungen  «lern  Wahne 
entgegengetreten  ist,  die  theoretische  Lchrmeinung 
eines  Einzelnen,  einer  Schule,  die  Parole  einer 

•  Die  Eisenbahnpolitik  Frankreichs.  I.  Band: 
Allgemeiner,  geschäftlicher  Theil.  II.  U;md  :  Specieller 
Theii.  Stuttgart  1896.  J.  G.  Cottasche  Buchhandlung 
Nachfolger. 

XXIV.,. 


Partei  bedeute  die  absolute  Wahrheit,  oder  das 
in  der  Praxis  eines  Landes  fiewordene  sei.  weil 
es  so  geworden  und  nicht  anders,  das  absolut 
nichtige;  er  hat  vielmehr  durch  abwägenden 
Vergleich  stets  gozeigl .  wie  ähnliche  Ziele,  den 
verschiedenartigen  Verhältnissen  der  beschriebenen 
Länder  entsprechend,  auch  auf  verschiedenartigen 
Wegen  und  unter  je  anderer  Ausrüstung  verfolgt 
worden  sind  und  verfolgt  werden,  erreicht  oder 
nicht  erreicht  worden  sind.  Wir  stimmen  darin 
durchaus  mit  dem  Verfasser  überein,  dafs  solche 
Vergleiche  häufig  genug  sehr  nützlich  sind.  Die- 
selben können  vor  Verkehrtem  warnen ,  anderer- 
seits Richtiges  lehren ,  auf  jeden  Fall  aber  zur 
Objectivität  führen  in  der  Beurtheilung  des 
dem  Eigenen  Fremden.  Und  in  dieser  Beziehung 
ist  das  neue  Kaufmanitsche  Buch  ein  Muster  von 
Objectivität.  Der  Verfasser  durchforscht  die  in 
der  franzosischen  Landes-  und  Volksindividualität 
gewordenen  Eisenbahninstilutionen  in  den  That- 
sächlichkeiten  ihres  Werdens  und  ihres  Seins  und 
gestallet  die  Frucht  seiner  Untersuchungen  zum 
sachlichen  Bericht  des  dem  zu  beschreibenden 
Schauplatz  fernstehenden  Beobachters,  dessen 
Wunsch  nur  ist,  die  Thalsachen  des  Heute  und 
des  Gestern  und  des  noch  Früheren  durch  ihren 
beredten  Mund  für  sich  selbst  sprechen  zu  lassen, 
durch  sie  selbst  zu  überzeugen. 

Wie  liegt  nun  die  Eisenbahnpolitik  Frankreichs 
im  Verhältnifs  zu  der  Eisenbahnpolitik  Prcufseus? 

Mit  Heeht  weist  v.  Kaufmann  darauf  hin,  dafs 
weite  Kreise  bei  uns  von  dem  Schlagworle  be- 
fangen sind,  die  französische  Eisenbahnpolitik  sei 
vorzugsweise  beherrscht  von  wechselnden  Privat- 
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interesscn.  Diese  Anschauung  ist  falsch.  In 
Frankreich  ist  umgekehrt  ein  zu  immer  klarerem 
Bewufslscin  sich  herausringender,  echt  staaU- 
männischer  Gedanke  mit  großer  Zähigkeit  fest- 
gehalten und,  wenn  auch  unter  Abirrungen,  stets 
von  neuem  verfolgt  worden :  der  Staat  Beherrscher 
des  Eisenbahnwesens,  dem  er  die  Richtung  seiner 
Ausgestaltung  vorschreibt ,  während  er  letztere 
selbst ,  bei  stetem  Eingreifen  von  sieh  aus  und 
unter  seiner  strengen  Aufsicht,  einstweilen  der- 
selben Privatenergie  und  auch  dem  Privatinteresse 
überläßt,  welche  die  Eisenbahnen  geschaffen  haben. 
Wo  dieses  sich  zu  weit  vordrängt,  wird  es  ein- 
gedämmt :  wenn  die  erstere  nicht  ausreicht ,  die 
vom  Staate  gewollten  Zwecke  zu  erfüllen,  kommt 
ihr  der  Staat  zu  Hülfe,  der  beide  zu  zwingen 
versteht ,  sich  vor  dem  Gemeinwohl  zu  beugen 
und  demselben  zu  dienen.  Der  Staat  aber  weifs, 
dafs  ihm  schließlich  die  Eisenbahnen  und  mit 
ihnen  alle  Erfolge  jener  privaten  Initiative  und 
Geschäftskenntnifs  zufallen  werden.  Darum  unter- 
stützt und  nutzt  er  diese :  eventuell  auch  duldend, 
wenn  ein  TheiJ  der  Erfolge  zunächst  den  an  den 
Eisenbahnunternehmungen  unmittelbar  beteiligten 
breiten  Kreisen  seiner  Bürger  zufallt. 

Die  Activrentcn  aus  dem  Eigenbesitz  des  Staates 
und  vor  allem  aus  den  Eisenbahnen  überwiegen 
einstweilen  in  fast  allen  deutschen  Staaten ,  ins- 
besondere in  Preufsen,  die  Passivrenten  der  Staats- 
schulden. Diese  Staatsactivrenten  sind  aber  den 
Privatwirtschaften  entzogen,  und  wenn  deren 
Ueberwiegcn  über  die  zu  zahlenden  Schuldzinsen 
den  preußischen  Staat  vorläufig  so  hinstellt ,  als 
ob  derselbe  überhaupt  keine  Staatsschulden  hätte, 
so  verschlechtert  sieh  doch  von  Jahr  zu  Jahr  dessen 
bezügliche  Lage.  Sehen  wir  uns  doch  gezwungen, 
neue  Schulden  für  Reich  und  Staat  aufzunehmen, 
denen  keine  Activrentcn  mehr  gegenüberstehen,  und 
die  wir  ebenso  wie  unsere  alten  Schulden  nur  un- 
genügend amorti-siren.  Bei  dem  Anwachsen  der 
Passivrenten  müssen  die  .Ueberschüsse*  aus  jenen 
Attivrenten  zusammenschrumpfen,  die  mit  Unrecht, 
—  statt,  soweit  sie  dem  Eisenbahnwesen  entfliefsen, 
wie  bei  der  Motivirung  der  Verstaatlichung  desselben 
in  Aussicht  genommen  war:  zur  Amortisation  der 
Eisenbahnkapitalschuld  verwendet  zu  werden  und 
dem  Verkehr  wiederum  zu  gute  zu  kommen,  —  unter 
dem  Titel  eines  .Unlernehmergewinns*  für  allgemeine 
Staatszwecke  verbraucht  wurden  und  werden. 

Der  französische  Staat,  der  iinGegciisatzzu  solchen 
Verhältnissen  gewaltige  Passivreuten  zu  zahlen  hat, 
erfreut  sich  gegenwärtig  keiner  Activrente.  In  der  Zu- 
kunft fällt  aber  das  gesammte  Eisenbahnwesen  dein 
Staat  schuldenfrei  anheim  und  damit  eine  Rein- 
einnahme aus  werbendem  Staatseigenthum,  die  heute 
schon  mit  verhältnifsmäfsiger  Sicherheit  auf  fast  eine 
und  eine  viertel  Milliarde  Franca  berechnet  werden 
kann,  während  der  Staat  inzwischen  Eisenbahn- 
Eigenthum  und  -Verkehr  ausgiebig  besteuert  und 
seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen  weifs. 


Die  rechnungsmäßigen  Ueberschüsse  aber, 
welche  ihm  aus  dem  Eisenbahnwesen,  über  die 
Deckung  seiner  laufenden  Lasten  wegen  der 
die  Eisenbahnen  betreibenden  Unlcrnehmergesell- 
schaften  und  der  Verzinsung  der  in  den  Eisen 
bahnen  von  ihm  investirten  Kapitalien  hinaus, 
aus  Steuern  und  sonstigen  Vorteilen  erwachsen, 
giebt  der  französische  Staat  dem  Verkehrsleben 
jeweilig  in  der  Form  von  vorschuCsweise  gewährten 
Garantiezahlungen  zurück,  durch  letztere  jenen 
Unternehmergesellschaften  den  Ausbau  und  die  stete 
Verbesserung  der  ihnen  zeilweise  concessionirten 
Bahnnetze,  vor  allem  aber  die  Durchführung  der 
Zwangsamortisalion  der  Eisenbahnkapitalien  und 
ihrer  Schulden  ermöglichend,  damit  das  gesammte 
Netz  der  Hauptbahnen  ihm  in  dem  Umfang,  wie  er 
dessen  Ausbau  im  lntcresscaller  Theile  des  Landes 
gewünscht  hat,  seinerzeit  lastenfrei  heimfalle. 

Bei  jenem  Hcimfall  wird  der  französische 
Staat  Deckung  erhalten  für  den  größten  Tlieil 
seiner  gewaltig  angewachsenen  und  ebenso  weiter- 
wachsenden eigenen  Schuld,  die  noch  um  deren 
Betrag  gröfser  sein  würde,  wrenn  der  Staat  alle  die 
Kapitalien  und  Anleihen  selbst  hätte  auftreiben  und 
aufnehmen  müssen,  die  nöthig  waren,  um  das  Eisen- 
bahnnetz Frankreichs  auszubauen,  und  die  zu  be- 
schaffen er  bei  dem  System  seiner  Politik  dem  Privat- 
Unternehmungsgeist  und  -Credit  überlassen  könnt»'. 
Inzwischen  werden  die  Privaten,  welche  die  Eiseu- 
bahnen  bewirtschaften ,  gezwungen ,  einen  Theil 
ihrer  etwaigen  Ueberschüsse  auch  ihrerseits  immer 
von  neuem,  sei  es  für  weitere  Ausgestaltung  des 
Eisenbahnwesens,  sei  es  für  die  stetige  und 
zwangsweise  Amortisation  des  in  den  Eisenbahnen 
investirten  Kapitals,  zu  verwenden,  eventuell  aucli 
als  Gewinnanteil  an  den  Staat  abzuführen.  - 
Mit  anderen  Worten:  der  französische  Staat  läfet 
heule  wie  früher  den  ihm  für  die  Zukunft  sicheren 
Eisenbahnbesitz  einstweilen  durch  Private  verwalten 
und  ausbauen  und  durch  sie  seine  Schulden  in- 
direet  amortisiren ,  da  jeder  Franc  amortisirten 
Eisen bahnkapitals  dem  Staate  als  dem  zukünftig 
freien  Eigentümer  des  Eisenbahnwesens  zuwächst. 

Frankreich  hat  eben,  im  Gegensatz  zu  Deutsch- 
land, das  durch  seine  politische  Zerrissenheil  an 
der  Inaugurirung  eines  von  vornherein  planmäßigen 
Eisenbabusyslems  verhindert  worden  ist,  so  zwar, 
dafs  jeder  Einzelstaat  sich  je  nach  den  für  ihn 
gegebenen  Umständen,  unbekümmert  um  den 
Nachbar,  mit  der  neuen  Erscheinung  abzurinden 
suchen  mußte,  sein  Eisenbahnwesen  von  Anbeginn 
nach  einheitlichem  Plan  auszugestalten  gewußt, 
und  ließ  sich  das  Land  auch  während  aller  der 
hochgradigen  Erschütterungen,  die  es  in  dem 
Zeitraum  des  Werdens  des  Bahnnetzes  zu  erdulden 
halte,  in  der  consequenten  Verfolgung  der  einmal 
eingeschlagenen  Richtung  nicht  beirren.  Der  Um- 
stand aber  ist  für  die  Geschicke  Frankreichs  von 
hervorragender  Bedeutung,  daß  dort  in  allen 
Fragen  der  Verwaltung   und  Wirtschaftspolitik 
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ein  thatsächlich  conservativer  Geist  —  und  nicht 
nur  ein  also  genannter  —  durch  alle  Sturmläufe 
politisch-  und  socialrevolulionärer  Bewegungen 
hin  sich  hat  erhallen  können.  Dort  werden  eine 
jede  Regierung,  ein  jedes  Ministerium,  mögen  sie 
der  Rechten  oder  der  Linken  angehören ,  und 
ebenso  die  überwiegend  grofsen  Majoritäten  der 
Parlamente,  auf  die  Mehrzahl  derartiger  Fragen, 
wenn  erst  nach  einer  etwaigen  Ueberstürzung  des 
Augenblicks  Besonnenheil  zurückgekehrt  ist,  die- 
selben Antworten  haben.  Nur  aus  der  verhältnifs- 
mäfsigen  Ruhe,  der  sich  das  Land  demzufolge  in 
seiner  wirtschaftlichen  Entwicklung  erfreut  hat 
und  erfreut ,  dafs  dort  nicht  ein  Jeder ,  der  sich 
ein  Staatsmann  dünkt,  ein  besonderes  System  der 
wirtschaftlichen  und  socialen  Beglückung  mit  dem 
Gommandoslab  aus  seinem  Tornister  zieht,  läfst  sich 
das  gleichmäfsigc  wirthschaftliche  Weitergedeihen 
des  Landes  trotz  aller  politischen  Kämpfe  und  Krämpfe 
erklären.  Wir  sind  auf  dem  Gebiet  der  Verfassungs- 
politik  conservativ  und  auf  dem  der  Volkswirtschaft 
revolutionär,  während  Frankreich  politisch  re- 
volutionär und  volkswirtschaftlich  conservativ  ist. 

Das  Alles  giebt  uns  um  so  mehr  zu  denken, 
als  Frankreich  neben  seinen  Eisenbahnen  auch  noch 
ein  wohlaasgebildetes  Netz  von  rund  1 1  500  km 
staatlicher  Wasserslrafsen  besitzt,  die  seit  dem 
1.  Octobcr  1880  der  Schiffahrt  völlig  abgaben- 
frei zur  Verfügung  stehen.  Auch  mit  diesen 
Wasserstrafsen  beschäftigt  sich  R.  v.  Kaufmann 
auf  das  eingehendste  und  liefert  den  Nachweis, 
dafs  von  Anbeginn  des  Jahrhunderts  durch  die 
gesammte  Verkehrspolitik  des  französischen  Staates 
ein  Zug  consequcnten  Festhaltens  an  dem  Grund- 
satze geht:  dem  Staate  liegt  die  allseitige 
Förderung  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  des 
Landes  und  darum  auch  die  Förderung  aller 
seiner  Verkehrsmittel  gleichmäfsig  ob,  mögen 
das  Eisenbahnen,  Land-  oder  Wasserstrafsen  sein. 
Und  so  wird  es  verständlich,  dafs  Frankreich  zu 
demselben  Zeitpunkte,  als  es  sich  anschickte,  in 
einem  letzten  grofsartigen  Entwürfe  seinem  Eisen- 
bahnnetz die  endgültige  Ausgestaltung  zu  gehen, 
zugleich  dazu  gelangen  konnte,  auch  die  letzte 
Consequenz  seiner  seit  Menschen  altern  der  Binnen- 
schiffahrt gegenüber  befolgten  Politik  zu  ziehen. 

Das  aber,  sagt  v.  Kaufmann  mit  Recht,  ist 
charakteristisch  für  diese  Politik,  dafs  die  Ent- 
wicklung der  beiden  mächtigsten  Verkehrsmittel 
unseres  Jahrhunderts  sich  in  Frankreich  nicht 
sprangweise,  unter  vollständigem  Zurückdrängen 
des  einen  oder  ausschliefslichera  Hervortreten  des 
anderen,  sondern  verhältnifsmäfsig  stetig  vollzieht, 
und  dafs  daher  der  Wettbewerb  beider,  unterstützt 
durch  die  Configuration  des  Landes  und  die  aus 
derselben  entspringende  vielfache  Parallelität  der 
Schienen-  und  Wasserstrafsen,  hier  von  vornherein 
besteht,  den  producirenden  wie  consumirenden 
Theilen  des  Landes  die  Möglichkeit  bietend,  die 
vorhandenen  Kräfte  für  ihre  Transportbedürfnisse 


in  der  ihnen  dienlichsten  Weise  zu  nutzen.  Und 
auch  das  ist  charakteristisch  für  das  echt  conscr- 
vative  Gleichmafs  jener  Politik,  dafs  sie  ihr  Ziel, 
Flüsse  und  Kanäle  als  Nation alstrafsen  ab- 
gabenfrei dem  Verkehr  zur  Verfügung  zu  stellen, 
weder  jemals  aus  dem  Auge  verliert ,  noch  mit 
einem  gewaltsamen  Anlauf  zu  erreichen  sucht, 
sondern  durch  eine  Reihe  von  Ermäfsigungcn  der 
alleingebürgerten  Abgaben  ganz  allmählich  zu 
j  diesem  Ziel  hinleilet. 

Wie  sich  dieser  Weg  im  einzelnen  gestaltet 
;  hat,  zeigt  das  v.  Kaufmannsche  Buch  an  einem 
\  Material,  das  ebenso  von  einem  wirklich  bienen- 
arligcn  Sammelfleifse  als  von  einer  bewunderns- 
werten systematischen  Gestaltungskraft  des  Ver- 
fassers rühmliches  Zeiignifs  ablegt.  Das  Buch 
kommt  gerade  zu  rechter  Zeit.  Im  preufsischen 
Abg  ordnetenhailse  liegt  der  Entwurf  eines  Ge- 
setzes, betreuend  Tilgung  von  Staatsschulden  und 
Bildung  eines  Ausgleichsfonds  vor.  Mit  Recht 
wird  in  der  Denkschrift  zu  diesem  Gesetzentwurf 
auch  auf  die  Verhältnisse  unserer  Nachbarländer 
und  der  übrigen  Länder  hingewiesen,  mit  denen 
die  deutsche  Wirtschaft  in  Wettbewerb  steht. 
I  Insbesondere  legt  die  Denkschrift  die  Verhältnisse 
!  Frankreichs  dar,  „in  welchem  Lande  nach  Lage 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  bezw.  der  den 
grofsen  Privatbahnen  erteilten  Concessionen  um 
die  Mitte  des  nächsten  Jahrhunderts  diese  Bahnen 
in  das  Eigentum  des  Staates  ohne  Gegenleistung 
oder  doch  gegen  verhältnifsmäfsig  geringe  Gegen- 
leistungen übergehen  werden  und  der  schulden- 
freie oder  doch  mit  verhältnifsmäfsig  sehr  geringen 
Schulden  belastete  Besitz  des  gesammlen  Eisen- 
bahnkörpers den  Staat  in  den  Stand  setzen  wird, 
das  wirthschaftliche  Gedeihen  der  Nation  durch 
Verkehrserleichtcrungen  mit  einem  Nachdruck  zu 
fördern,  wie  es  überall  da  unmöglich  sein  wird, 
wo  die  Betriebsüberschiisse  der  Eisenbahnen  noch 
zum  grofsen  TheÜ  zur  Verzinsung  der  Anlage- 
kapitalien Verwendung  findeu  müssen.* 

Schon  dieser  Umstand  allein  läfst  uns  eine 
planmäfsige  obligatorische  Amortisation  unserer 
Staats- (Eisenbahnkapital-)  Schuld  als  dringende 
'  Notwendigkeit  erscheinen ,  und  andererseits  die 
Schaffung  eines  Ausgleichsfonds  billigen,  der  nicht 
nur  die  Gefahr  wesentlich  vermindert,  in  vielleicht 
ungünstigen  Zeitlagen  mit  Anforderungen  an  den 
Staatscredit  herantreten  zu  müssen ,  sondern  den 
Staat  insbesondere  auch  in  den  Stand  setzt,  im 
voraus  freier  zu  disponiren,  weil  er  im  Hinblick 
auf  die  verfügbaren  Mittel  beispielsweise  ein  Risiko, 
wie  es  mit  der  Einführung  von  Ermäfsigungen 
der  Eisenbahntarife  in  gewissen  Fällen  verbunden 
sein  kann,  oder  die  Uebernahme  neuer  Baulasten, 
die  sich  ratenweise  im  Laufe  der  Jahre  geltend 
machen,  weniger  zu  .scheuen  hat,  als  wenn  durch 
solche  Entschliefsung  das  Gleichgewicht  des  Staats- 
haushalts unmittelbar  in  Frage  gestellt  wird. 

Dr.  W.  Beumer. 
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Die  oolithischcn  Eisenerze  in  Deutsch -Lothringen 
in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  8t.  Privat-la-Montagne. 

Von  Bergreferendar  L.  Hoffmann. 

(Schlüte  von  Seite  954.) 


Die  Bohrlöcher  Winz  August  III  (32)  und 
II  <:-«>.• 

Der  obere  Theil  des  rothkalkigen  Lagern  ent- 
hält abgerundete  braune  Kiesel  von  Bohnengröfse, 
wie  sie  vielfach  im  rothsandigen  Lager  vorkommen. 
Von  der  liegendsten,  et\v;i  1,5  m  mächtigen  Bank 
ergaben  einige  Analysen  sehr  gule  Resultate;  die- 
selben reichen  jedoch  zur  heurtheilung  der  Bau- 
würdigkeit des  Lagers  nicht  au*,  da  beim  Bohren 
nur  ein  geringer  Theil  der  Kerne  erhalten  ge- 
blieben ist.  Das  gelbe  Lager  ist  unbauwürdig,  i 
Die  Gesamuilmäehligkeit  von  gelbem  und  roth-  | 
kalkigem  Lager  nebst  ZwiseliemniUcl  beträgt  in  I 
Bohrloch  III  0,09  rn  und  in  II  4,88  m.  Ver- 
gleicht man  hiermit  die  Mächtigkeit  von  4,54  m 
des  als  gelbes  bezeichneten  Lagers  in  dem 
schon  erwähnlen  nordöstlich  gelegenen  Bohrloche 
Pauline  (20),  so  erweist  sieh  unter  Berücksichtigung 
der  Mächtigkeitszunahme  der  Lager  von  Osten 
nach  Westen  und  der  Abnahme  von  Norden  nach 
Süden  die  oben  gemachte  Annahme,  dafs  dort 
beide  Lager  zusammengefaßt  worden  sind,  als 
zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich.  Das  graue 
Lager  ist  in  beiden  Bohrlöchern  in  einer  Mächtig- 
keit vön  etwa  2,5  m  hauwürdig.  Nach  Aus- 
scheidung von  etwa  25  %  kalkigen  Erzes  wurden 
folgendeAnalysen  erhallen : 


III 

Ii 

Fe    .  . 

39.05 

:«>,7i 

Caü  .  . 

7,ÜN 

'.»,28 

Sin.  .  . 

7.41 

7,97 

AM»,  . 

«,as 

<i,7(i 

Von  dem  oberen  braunen  Lager,  das  wie  das 
graue  sehr  mächtig  entwickelt  ist.  müssen  in 
Bohrloch  III  3,15  m  und  in  II  4,29  tu  als  bau- 
würdig angesehen  werden.**  Bei  dem  Bohrloch  III 
ergab  nach  Ausscheidung  von  1  4  ^  kalkigen  Erzes 
die  Durchschnittsanalyse  der  3, 1  5  m  mächtigen  Bank 
40,25  %  9,32  %  CaO,  <>,24  %  Sin,.  0,94  % 
Al/Oj.  Die  Analysen  von  Theilen  des  Lagers  im 
Hangenden  und  Liegenden  dieser  Bank  ergaben 
ohne  vorhergegangene  Scheidung  bis  zu  30  %  Fe, 
so  dafs,  wenn  das  kalkige  Erz  sorgfältig  aus- 
gehalten  wird,  die  bauwürdige  Mächtigkeit  viel- 
leicht bis  5  m  betragen  mag.     Hei  dem  Bohr- 

*  Das  Abteufen  eines  Bohrloches  Nr.  I  war  an- 
fangs heahsichtigt,  \A  alter  später  unterblieben. 

'*  Vor  ganz  kurzer  Zeit  \A  «Ii*  Lager  auch  aut 
angrenzendem  französischen  Oebicte,  bei  Aiiboiie,  von 
einem  Bolirloeli  <Ut  liesellsrhaft  l'oiit-a-Mou^sun  mit 
4,5  in  bauwürdiger  Mäi  htigkeit  durchgeteufl  worden. 


loch  II  sind  in  der  Reihenfolge  vom  Hangend™ 
zum  Liegenden  folgende  Einzelanalysen  angeferti^l 
worden : 

Mätbtigkcit    2.04  in  1,65  m 

Fe  ...  .  39.35  3ti,78 
CaO  .  .  .  10,01  11.25 
SiOj  .  .  .  7.00  7,*8 
AbO,  .  .  .    7.10  0.90 

Hierbei  waren  etwa  25  %  kalkigen  Erzes  m>- 
gehalten  worden. 

Das  sebwar/e  Lager  besitzt  keinen  für  den 
Abbau  ausreichenden  Eisengehalt.  Unter  ihm  fand 
sich  noch  ein  weiteres  Lager,  das  wegen  der  Farl* 
seines  Erzes  als  grünes  bezeichnet  wurde.  Es  ist 
auch  in  dem  später  zu  betrachtenden  Bohrlod: 
St.  Marie-aux-Chenes  (38»,  sowie  in  einigen  k- 
nachhalten  französischen  Bohrlöchern  vorhanden. 
In  dem  südöstlich  von  St.  Marie-aux-Chenes  ct- 
legenen  französischen  Felde  Nr.  80  wurde  da- 
grüne  Lager  von  dem  Hohrloch  Batilly  in  eim-i 
Mächtigkeit  von  3,45  m  durchteufl.  NVh  dtr 
schon  früher  angeführten  Analysentabelle  enthält 
es  daselbst  22,81  Jt  Fe,  14,50%  CaO  und 
20,81  %  SiOt. 

Die  Bohrlöcher  Neunkirchen  III  (34)  und 
IV  (35). 

Das  rothkalkige  Lager  ist  nur  im  Brofil  Neun- 
kirchen III  angegeben.  Rechnet  man  die  siimnu- 
liehen  Schichten  zwischen  dem  gelben  Lager  und 
dem  hangenden  Mergel  zusammen,  so  erhält  man 
nahezu  dieselbe  Mächtigkeit,  wie  sie  der  über  dem 
gelben  Lager  in  Neunkirchen  IV  lagernde  Kalk 
besitzt.  Das  rolhkalkige  Lager  war  in  dem  letzteren 
Bohrloehn  wahrscheinlich  sehr  arm  und  ist  daher 
bei  der  Aufnahme  des  Profils  nicht  als  Lag« 
aufgefafst  worden.  In  dem  gelben  Lager  von 
Neunkirchen  III  ist  offenbar  wiederum  auch  das 
graue  enthalten.  Letzleres  ist  zwar  in  Neun- 
kirchen  III  abgetrennt,  aber  ohne  ZwischeruniUel 
angegeben.  Man  hat  jedenfalls  in  beiden  bV'hr- 
löchern  den  eisenhaltigen  Kalk  zwischen  beiden 
Lagern  als  zu  ihnen  gehörig  angesehen. 

Die  Bohrlöcher  Ida  I  (37)  und  11  (3t»)  und 
St.  Marie-aux-Chenes  (38j. 

Das  rolhkalkige  Lager  ist  nur  in  dem  Profile 
St.  Marie-aux-Chenes  besonders  verzeichnet.  '« 
Ida  II  dürfte  es  wegen  seiner  Armuth  «» 
Eisen  übersehen  worden  sein,  während  es  m 
Ida  I  in  dem  3  m  mächtigen  eisenhaltigen  Kalk 
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über  dem  gelben  Lager  enthalten  sein  wird,  j 
Bei  dem  grauen  Lager  zeigt  sich  in  allen  3  Bohr- 
löchern schon  das  allmähliche  Auskeilen  nach  | 
Süden  hin.  Am  mächtigsten  ist  das  Lager  noch 
in  St.  Marie- aux - Cheues  ,  dem  westlichsten  der 
Bohrlöcher.  Hier  liegt  unter  dem  schwarzen 
Lager  noch  das  grtlne  mit  1,75  m  Mächtigkeit. 

Die  Zunahme  der  Gesammlmächtigkeit  der 
Formation  nach  Westen  hin  geht  auch  liier  wieder 
aus  den  3  Profilen  deutlich  hervor. 

!•)  Die  Querprofile  und    das  Längcuprolil. 
(Tafel  XVI.) 

1.  Das  Profil  A  — B. 

Im  Osten  des  Profils,  in  der  Grube  Hayingen, 
bildet  die  Formation  einen  kleinen  Sattel.  Weiler 
nach  Westen  hin  verwirft  der  Sprung  von  Neun- 
häuser die  Schichten  um  90  m  in  die  Höhe.   Der  j 
östlich  des  Sprunges  gelegene  Theil  ist  nach  diesem 
zu  etwas  heruntergezogen.     Die  Sprunghöhe  des 
Sprunges  von  Fcntsch  beträgt   in  der  Profillinie 
45  in.     Die  Betrachtung  des  Profils  ergieht,  dafs 
die  Schichten  östlich  vom  Sprunge  von  Neunhäuser 
und  westlich  vom  Sprunge  von  Fentsih  in  eine 
Biehtung  fallen,  so  dafs  die  Annahme  nahegelegt  ; 
wird,   dafs   der   dazwischen   gelegene  Theil  ge-  j 
hohen  ist.     Das  Einfallen  nimmt  im  Westen  des  ; 
Brohls  ab. 

Die   Mächtigkeit   der  Formation  wächst  von 
12,20  m  im  Osten  auf  30,80  m  im  Westen.    Die  ; 
beiden  rothen  Lager  sind  im  Osten  nur  angedeutet. 
Die  gröfste  Zunahme  der  .Mächtigkeil  nach  Westen 
hin  zeigen  das  rothsandige  und  graue  Lager,  dieses 
von  1,40  auf  5,10  m,  jenes  von  0  auf  6,90  in.  Bei 
dem  rothkalkigen  Lager  ist  die  Zunahme  bedeutend 
geringer,    noch    geringer  bei   dem   gelben   und  j 
schwarzen  Lager.    Sieht  man  von  dem  östlichsten 
Theile  der  Profillinie  ah,  so  bleibt  die  Mächtigkeit  | 
der  Zwischenmittel  verhältnifsmäfsig  constant,  nur 
das  Mittel  zwischen  dem  gelben  und  rolhkalkigeii 
hager  macht  eine  Ausnahme,  es   wächst  in  der 
Biehtung  von  Osten  nach  Westen  von  1,40  auf 
4,40  m. 

2.  Das  Profil  G  — D. 

Im  Osten  und  Westen  zeigt  sich  eine  Abnahme 
des  Einfallens.  Die  Ornesprünge  haben  die  For- 
mation in  der  Biehtung  von  Osten  nach  Westen 
um  2,70  m,  der  Sprung  von  St.  Privat  um  1,30  m 
in  die  Tiefe  verworfen.  Bei  der  Annahme,  dafs 
das  schwarze  Lager  im  Weslen  der  Profillinie  an 
der  französischen  Grenze  noch  vorhanden  ist,  erhält 
man  eine  Zunahme  der  Formationsmäclitigkeit 
von  «Jsten  nach  Westen  von  19,95  auf  etwa  2s  m, 
läfst  man  aber  das  schwarze  Lager  weg,  so  ver- 
ringert sich  die  letztere  Zahl  auf  23,50  m. 

Die  beiden  rotheu  Lager  sind  im  Osten  wie  , 
hei  dem  vorhergehenden  Profile  nur  in  Spuren 
vorhanden,  das  rothsandige  Lager  ist  an  der  fran-  , 


zösischen  Grenze  1,20,  das  rothkalkige  2,90  m 
mächtig.  Das  graue  Lager  wächst  von  2,30  m 
im  Osten  auf  4,15  im  Westen.  Gelbes  und  unteres 
braunes  Lager  zeigen  eine  ziemlich  gleichbleibende 
Mächtigkeit,  beide  von  durchschnittlich  2  m.  Auch 
die  Mittel  ändern  sich  nicht  viel,  das  zwischen 
dem  gelben  und  grauen  Lager  nimmt  von  2  m 
im  Osten  auf  1,30  m  im  Westen  ab. 

3.  Das  Profil  E-F. 

Die  Formation  fällt  von  3  Sprüngen,  dem  von 
Bombach  (39  m),  von  St.  Privat  (6  m)  und  von 
Monlois  t24  m)  durchsetzt,  stalTelförmig  nach 
Weslen  ab.  Die  gesammle  Verwurfshöhe  beträgt 
69  m.  Im  Oslcn  und  Westen  ist  wieder  eine 
Verflachung  des  Einfallens  zu  bemerken. 

Die  Mächtigkeit  nimmt  in  ostwestlicher  Richtung 
von  14,00  auf  25,40  m  zu.  Das  rothsandige  Lager 
fehlt  und  ist  im  Westen  theilweise  durch  eine 
Bank  eisenhaltigen  Kalks  ersetzt,  der  dem  rolh- 
kalkigen  Lager  aufgelagert  ist.  Grofse  Zunahme 
zeigen  das  rothkalkige  und  graue  Lager,  besonders 
letzteres,  welches  von  etwa  0,80  _m  im  Osten 
auf  5,45  m  im  Weslen  wächst.  Das  untere 
braune  Lager  ist  im  äufsersten  Osten  nicht  vor- 
handen. In  St.  Paul  liegt  es  2,40  m  über  «lein 
schwarzen,  mit  welchem  es  sich  nach  Westen 
hin  vereinigt.  Von  den  Mitteln  weist  das  zwischen 
dem  grauen  und  gelben  Lager  ein  Anwachsen 
der  Mächtigkeit  von  2,00  auf  4,37  m  auf. 

4.  Das  Profil  G-H. 

Störungen  liegen  hier  nicht  vor.  Es  findet  auch 
hier  eine  Abnahme  des  Einfallens  im  Osten  und 
Westen  statt. 

Die  Mächtigkeit  der  Formation  beträgt  im 
Osten  11,44  m  und  im  Westen  27,66  m.  Im 
Osten  treten  nur  das  gelbe  und  schwarze  Lager 
auf.  Das  rolhsandige  ist  auch  hier  nirgends  vor- 
handen. Rothkalkiges  und  gelbes  Lager  liegen 
anfangs  zusammen.  Etwa  in  der  Mitte  des  Profils 
schiebt  sich  ein  Mittel  ein,  das  bis  auf  2,56  m 
im  Westen  zunimmt.  Das  gelbe  und  schwarze 
Lager  weisen  wiederum  nur  geringe  Zunahme  auf. 
Die  gröfste  Mächtigkeil  des  grauen  Lagers  beträgt 
2,08  m.  Zwischen  diesem  und  dem  schwarzen 
erscheint  das  obere  braune.  Unter  dem  schwarzen 
Lager  finden  wir  im  Westen  des  ProIiis  in  dem 
Bohrloch  St.  Marie-aux-Chenes  noch  das  als  grünes 
bezeichnete  Lager.  Die  Mittel  nehmen  sämmtlich 
nach  Westen  hin  zu. 

5.  Das  Längenprofil  M  — N. 

Im  Norden  des  Profils  werden  die  Schichten 
durch  den  Sprung  von  Neunhäuser  nach  Süden 
hin  um  80  m  in  die  Tiefe  verworfen.  Zu  beiden 
Seiten  des  Sprunges  ist  die  Formation  nach  Norden 
hin  geneigt.  Weiter  südlich  fällt  sie  nach  Süden 
hin  ab.  Durch  den  nach  Süden  einfallenden 
Sprung  von  Klein-Moyeuvre  sind  die  Schichten  in 
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dessen  Hangendem  um  1,35  m  in  die  Tiefe  ver- 
worfen. Von  den  beiden  Omesprüngen  veranlaßt 
nur  der  nördliche  eine  NiveauditTerenz.  Seine  Ver- 
wurfshöhe  beträgt  in  der  Profillinie  etwa  i  in. 
Die  Schichten  fallen  zu  beiden  Seiten  von  dem 
Sprunge  ab.  Weiter  südlich  verwirft  der  Sprung 
von  Lothringen  um  1  m  in  die  Tiefe,  der  von 
Rombach  sodann  um  8  in  in  die  Höhe.  Die 
Schichten  steigen  südlich  des  letzteren  Sprunges 
wieder  an.  Jenseits  des  Sprunges  von  Honcourt 
dürften  die  Lager  etwa  5  in  höher  liegen. 

Die  Formationsmücliligkeit  beträft  im  Norden 
18,80  m  und  im  Süden  13,'.«)  m. 

d)  Zusammenfassungder  durch  Betrachtung 
der  Aufschlüsse  gewonnenen  Thatsachen. 

Die  f>  Hauptlager  sind  im  Norden  des  Ge- 
bietes  noch  säinmtlich  vorhanden.  Sie  keilen 
zum  Theil  nach  Süden  hin  allmählich  aus.  Das 
rothsandige  Lager  reicht  nur  bis  zur  Ome:  nach 
ihm  verschwindet  das  rolhkalkige  Lager  und  zu- 
letzt das  graue.  Wie  schon  oben  angegeben 
wurde,  ist  im  Süden  von  Deutsch-Lothringen  hei  Ars 
nur  noch  das  schwarze  Lager  angetroffen  worden, 
das  gelbe  Lager  keilt  also  südlich  unseres  Gebietes 
schließlich  ebenfalls  aus.  Von  Nebenlagern  sind 
das  obere  und  untere  hraune  zwischen  dem  grauen 
und  schwarzen  Lager  zu  nennen.  Erslcres  hegt 
etwa  in  der  Milte  des  Mergels,  welcher  die  beiden 
Hauptlager  trennt,  und  tritt  nur  südlich  der  Orne 
nach  der  Landesgrenze  zu  auf.  Letzteres  erscheint 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses  nahe  dem  schwarzen 
Lager.  Außer  ihnen  liegt  in  den  Bohrlöchern 
Prinz  August  und  St.  Marie- aux-Cheues  sowie 
weiter  westlich  in  Frankreich  das  grüne  Lager. 

Giesler,  die  Erläuterungen  z.  g.  Ü.  und 
Wandesieben  kennen  in  dem  Theile  zwischen 
Fentsch  und  Orne  nur  ein  rothes  und  graues  Lager. 
Sie  fassen  dabei  wahrscheinlich  die  beiden  rothen 
Lager,  sowie  das  gelbe  und  graue  als  je  ein  I^ager 
auf.  Nach  Wandeslebeu  (Seite  10)  sind  südlich 
der  Orne  bei  Groß-Moyeuvre  in  der  Reihenfolge 
vom  Hangenden  zum  Liegenden  ein  gelbes,  rothes, 
graues  und  schwarzes  Lager  vorhanden.  Er  meint 
hierbei  jedenfalls  mit  dem  „rothen"  Lager  das 
graue  und  mit  dem  »grauen*  das  untere  braune. 
Das  rolhkalkige  Lager  scheint  ihm  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein.  Dafs  die  Erläuterungen  z.  g.  Ü. 
das  bis  nach  Ars  hin  durchsetzende  Lager  irrthüm- 
lich  als  das  graue  ansehen,  wurde  schon  oben 
erwähnt. 

Die  Mächtigkeil  der  Eiseuerzformatiou  dürfte 
am  Ausgehenden  im  Durchschnitt  10  m  betragen; 
nach  Weslen  hin  nimmt  sie  bis  zur  französischen 
Grenze  um  durchschnittlich  etwa  17m  zu.  Wie 
aus  den  französischen  Bohrlochprolilen  des  bassin 
de  l'Orne  hervorgeht,  hält  die  Zunahme  der  Mächtig- 
keil auch  jenseils  der  Grenze  an,  wo  noch  in 
einer  Entfernung  von  16  km  von  der  letzteren 
die  Lager  in  der  neuesten  Zeit  in  zum  Theil  sehr 


guter  Beschaffenheit  erbohrt  worden  sind.  Die* 
Thatsache  steht  im  Gegensatz  zu  den  Angaben 
von  Branco  (Seite  SM)  und  Jaquot  (Seite  338). 
welche  behaupten,  dafs  die  Mächtigkeit  nach  Westen 
abnähme  und  die  Lager  allmählich  verschwänden. 

Das  Anwachsen  der  Formation  nach  Westen 
hin  wird  weit  mehr  durch  eine  Mächtigkeitszunahme 
der  Lager,  als  durch  eine  solche  der  Mittel  her- 
vorgerufen. Die  geringsten  Veränderungen  zeigen 
das  gelbe  und  schwarze  Lager.  Wichtig  für  die 
Idenliflcirung  der  Lager  ist  die  Thatsache,  dafs 
das  von  Mergel  gebildete  Mittel  zwischen  dem 
schwarzen  und  grauen  Lager,  abgesehen  von  den 

;  südlichsten  Aufschlüssen  unseres  Gebietes,  fast 
überall  etwa  6'  m,   und  das   aus  eisenhaltigem 

1  oolilhischem  Kalk  bestehende  Mittel  zwischen  dem 
grauen  und  gelben  Lager  meist  etwa  1,30  in 
mächtig  ist. 

Neben  den  gesetzmäßigen  Aenderungeu  in  der 

:  Mächtigkeil  der  Lager  und  Zwischenmitlel  linden 

'  sich  auch  locale.    Dieselben  unterscheiden  sich  in 

I  keiner  Weise  von  den  Mächtigkcitsschwankuiigeu. 

.  die  man  hei  allen  sedimentären  Ablagerungen  antrifft. 
Plötzliche  Ausbauchungen  oder  Verdrückungen. 
sowie  Ablaufen  von  Trümmern  in  das  Hangende 
oiler  Liegende  sind  unbannte  Erscheinungen.  Di»- 

j  Lagerung  ist  eine  im  allgemeinen  regelmäßige, 
tlötzartige.       Manche    angeblich  nachgewiesene 

:  Schwankungen  in  der  Mächtigkeit  der  Schichten 
rühren,  worauf  hier  nochmals  hingewiesen  sei. 
lediglich  von  einer  ungenauen  Aufnahme  der  Bohr- 

'  lochprofile  her.  So  mag  es  auch  gekommen  sein, 
daß  Jaquot  (Seile  338)  und  Brammer  (Seile  1  Sä), 
diesem  Umstände  nicht  Rechnung  tragend,  «Ii' 
Behauptung  aufgestellt  haben,  die  Mächtigkeit  der 
Schichten  sei  eine  regellos  wechselnde. 

Bei  den  Schwierigkeiten,  die  die  Feststellung 
der  Lagermächtigkeit  infolge  des  allmählichen 
Uebergangs  der  Lager  in  die  Mittel  bietet,  kann 
nicht  dringend  genug  empfohlen  werden,  mit  der 
Aufnahme  von  Bohrlochprolilen  nur  solche  Per- 
sonen zu  beauftragen,  die  eine  genügende  all- 
gemeine geologische  Vorbildung  besitzen  oder  im 
besonderen  mit  den  Verhältnissen  der  lothringischen 
Eisenerzformalion  vollkommen  vertraut  sind.  Im 
Anschluß  hieran  sei  noch  bemerkt,  dafs  bei  der  hV 
urtheilung  eines  durch  ein  Bohrloch  aufgeschlossenen 
Lagers  neben  «1er  Mächtigkeit  desselben  nicht  alllein 
die  etwa  von  einer  Schabeprobe  angefertigte  Durch- 
selmittsanalyse  maßgehend  sein  darf.  Ergiebt 
dieselbe  einen  zu  geringen  Eisengehalt,  so  wird 
ein  Lager  immer  noch  aß  hauwürdig  anzusehen 
sein,  wenn  mächtigere  Streifen  innerhalb  des 
Lager9  einen  hinreichenden  Eisengehalt  aufweisen 
und  die  vorhandenen  eisenärmeren  Partien  so 
auftreten,  dafs  man  annehmen  darf,  dafs  sie 
ohne  allzuhohe  Kosten  ausgehalten  werden  können. 

Mit  der  Abnahme  der  Lagermächtigkeit  nach 
dem  Ausgehenden  und  nach  Süden  hin  ist 
auch  eine  Abnahme  des  Eisengehaltes  verbunden. 
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Nach  den  Erfahrungen,  die  man  bisher  in  dem  1 
deutsch-lothringischen  Gebiete  südlich  von  St.  Privat  I 
gemacht  hat,  dürfte  daselbst  bei  dem  heutigen  . 
Stande   der   Eisenindustrie   und   den  derzeitigen 
Prachtverhältnissen  ein  Abbau  aussichtslos  sein, 
da  der  Eisengehalt  des  hier  allein  noch  iu  Be- 
tracht kommenden  schwarzen  Lagers  zu  gering 
ist.    Späterhin  allerdings,  wenn  es  sich  darum 
handeln  sollte,  an  Stelle  der  immer  seltener  werden- 
den Puddelschlacke  ein  kieseliges  und  phosphor- 
balliges  Eisenerz  aufzusuchen,  das  als  Zuschlag 
im  Hochofen  behufs  Herstellung  von  Thmnaseisen 
dienen  soll,  dürfte  die  Gewinnung  dieser  Erzmassen 
nicht  ausgeschlossen  sein. 

ha  Bezug  auf  die  Verkeilung  des  bauwürdigen  ! 
Erzes  innerhalb   des  Gebietes   zwischen  Fentsch  I 
und  St.  Privat  ergiebt  sich  Folgendes.  Nördlich 
des  Sprunges  von  Neunhäuser  ist  eine  Zone,  in  ! 
der  sämmtliche  5  Hauptlager  bauwürdig  sind.  ' 
Wie  weit  diese  Zone  nach  Westen  hin  reicht, 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt  worden.  Süd- 
lich des  Sprunges  bis  zur  Orne  hin  besitzt  fast 
allein  das  graue  Lager  einen  den  Abbau  lohnenden 
Eisengehalt.     Aufser   ihm   sind   nur   auf  Grube 
HoMngen  das  gelbe  und  schwarze  Lager  und  auf 
Grube  Moyeuvre  das  rothkalkige  Lager,  letzteres 
jedoch  nur  auf  ganz  kurze  Erstreckung  hin,  bau- 
würdig angetroffen  worden.    Die  wahrscheinliche 
Begrenzungslinie  der  Bauwürdigkeit  des  grauen 
Lagers  na^h  dem  Ausgehenden  hin  ist  nach  den 
Angaben  des  Hrn.  Betriebsführers  Spanier  in  Grofs- 
Moyeuvre  in   die  heigegebene  Karte  eingetragen 
worden. 

Die  Bauwürdigkeit  des  grauen  Lagers  reicht 
noch  weit  über  die  Orne  nach  Süden  bin.  Die 
südliche  Grenze  der  Bauwürdigkeit  dürfte  etwa 
südlich  von  St.  Marie-aux-Chcncs  beginnen ;  sie 
läuft  sodann   in   Südwest  -  nordöstlicher  Richtung 
bis  gegen  Rofslingen  hin,  wo  sie  in  die  nordsüd- 
lich gerichtete  Linie,  längs  des  Ausgehenden,  über- 
geht.   Die  übrigen  Lager  sind  südlich  der  Orne, 
ebenso  wie  nördlich  dieses  Flusses,  nur  stellen- 
weise bauwürdig  und  zwar,  soweit  bisher  bekannt, 
meist   in   Zonen   von    südwesl-riordöstlicher  Be- 
grenzung.   Das  gelbe  Lager  weis!  eine  derartige 
Hauwürdigkeitszone  auf,  die  sich  in  der  Haupt- 
sache zu  beiden  Seiten  des  Sprunges  von  Rom- 
bach hin  erstreckt.    Die  Breite  der  Zone  beträgt 
im  Westen  bei  Monlois   1500  in  und  verringert 
sich  nach  dem  Ausgehenden  zu  auf  T>00  m.  Im 
Felde  Vereinigte  Rombach  überschreitet  die  Zone  ! 
den  Sprung  von  Rombach  und  zieht  sich  nördlich  I 
der  Orne  bis  in  das  Feld  Rofslingen  hinein.    Die  > 
Aufschlüsse  in  dem  Felde  Prinz   August  haben  ' 
ergeben,   dafs  hier  das  obere  braune  Lager  in  i 
aufserordenüicher  Mächtigkeit  bauwürdig  ist.  Es 
ist  aufserdem  anzunehmen,  dnfs  ähnliche  Verhält-  I 
nisse  auch  in  dem  südlich  von  Prinz  August  ge-  I 
legenen  und  durch  das  Bohrloch  St.  Marie-aux-  I 
Chenes    aufgeschlossenen    Felde    Otto    Heinrich  ] 
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herrschen.  Das  untere  braune  Lager  ist  nur  in 
geringer  Ausdehnung  bauwürdig.  Die  Nordgrenze 
bildet  die  Orne.  während  die  Bauwürdigkeit  im 
Süden  bis  zu  einer  ebenfalls  dem  Sprunge  von 
Rombach  parallelen  Linie  reicht.  Die  gröfste 
Breite  dieser  Zone  Mrägt  1000  m.  Das  schwarze 
Lager  hat  sich  in  der  alten  Grube  Maringen  in 
der  Nähe  des  Ausgehenden  und  auf  Grube  Orne 
in  der  Nähe  der  Orne  als  zum  Abbau  geeignet 
erwiesen.  Aufserdem  findet  sich  in  der  neuen 
Grube  Maringen,  südlich  des  Sprunges  von  Ron- 
court, eine  Bauwürdigkeilszone  von  700  rn  Breite 
und  wiederum  nordost-südwcstlicher  Richtung. 

Der  Gehalt  an  Kieselsäure  in  der  Minette  ist 
in  dem  liegendsten  und  hängendsten  Lager  am 
gröfsten  und  nimmt  in  den  mittleren  Lagern  ab, 
wo  der  Kalkgehalt  gegenüber  dem  an  Kieselsäure 
vorherrscht.  Aehnliehe  Verhältnisse  ergiebt  die 
Betrachtung  des  Hangenden  und  Liegenden  der 
Eisenerzformation  und  der  Zwischenmittel.  Han- 
gendes und  Liegendes  werden  von  Mergel ,  also 
einem  kieselsäurehaltigen  Gesteine ,  gebildet. 
In  dem  liegenden  Theile  der  Formation,  zwischen 
dem  schwarzen  und  grauen  Lager,  liegt  eben- 
falls Mergel.  Das  Mittel  zwischen  dem  grauen 
und  gelben  Lager,  in  der  Mitte  der  Schichtenfolge, 
ist  eisenhaltiger,  oolilhischer  Kalk.  Das  gelbe 
Lager  wird  nördlich  der  Orne  von  dem  rolh- 
kalkigen  durch  Mergel  mit  Kalkstreifen  getrennt; 
südlich  des  Flusses  besteht  das  Mittel  meist  aus 
oolithischem  Kalk.  Das  Mittel  zwischen  den 
beiden  hängendsten  Lagern,  dem  rolhkalkigen 
und  rothsandigen ,  besteht  zum  gröfsten  Theile 
wieder  aus  Mergel.  Auch  hier  findet  also  vom 
Hangenden  und  Liegenden  nach  der  Mitte  der 
Formation  zu  eine  Abnahme  des  Kieselsäure- 
gehalls und  eine  Zunahme  des  Kalkgehalts  stall. 

Die  Schichten  sireichen  im  Norden  des  Gebietes 
in  der  Hauptsache  etwa  N  10°  0.  In  der  Grube 
Hayingen  bildet  die  Formation  einen  kleinen  Sattel 
mit  nordost-siidwestlich  verlaufender  Achse.  Weiter 
nach  Süden  hin  stellt  die  Lagerung  eine  Hache, 
nach  Frankreich  zu  geöffnete  Mulde  dar,  welche 
iu  der  Nähe  der  Orne  eine  kleine,  von  den  Orne- 
Sprüngen  nach  beiden  Seilen  abfallende  Erhebung 
zeigt.  Im  Süden  des  Gebietes  ist  das  Streichen 
etwa  N  U:> 0  O. 

Die  Streichlinicii  sind  in  die  Uebcrsiehlskarlc 
nach  den  vorhandenen  Aufschlüssen ,  sowie  nach 
den  Angaben  der  H  H .  Engel  und  S  p  a  n  i  e  r 
eingezeichnet  worden.  Wie  aus  den  Querprofilen 
hervorgeht ,  verflacht  sich  im  allgemeine  n  das 
Einfallen  nach  dem  Ausgehenden  und  uach  Westen 
zu.  Am  geringsten  ist  es  im  Osten  in  den 
Gruben  Rofslingen  und  St.  Paul  sowie  im  Westen 
in  der  Grube  Grofs-Moyeuvic.  Ks  beträgt  daselbst 
nur  0,2  %.  Das  stärkste  Einfallen  von  ü,">  % 
wurde  in  der  Grube  Hayingen  am  Westflügel  des 
dortigen  Sattels  beobachtet.  Im  Durchschnitt  kann 
mau  es  zu  1  tli  %  annehmen. 
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e)  Berechnung  des  Erzvorraths. 

Dieselbe  soll  sieh  auf  das  ganze  deutsch- 
lothringische  Minetiegebiet  südlich  der  Fentsch 
erstrecken,  und  dürfte  um  so  mehr  angebracht 
sein,  als  neuerdings  Hr.  Ingenieur  E.  Seh rödter, 
gestützt  auf  Angaben  des  Hrn.  Bergreferendar 
Köhler,  in  seinem  interessanten  und  lehrreichen 
Vortrage*  , Die  Deckung  des  Erzbedarfs  der 
deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zu- 
kunft* eine  Berechnung  angestellt  hat,  die  in 
Bezug  auf  das  Gebiet  südlich  der  Fentsch,  sowohl 
nach  der  Ansicht  der  Berg-  und  Hütlenleule  des 
lothringischen  Erzreviers,  als  auch  nach  den  in 
der  vorliegenden  Arbeit  festgelegten  Thatsachen 
viel  zu  hohe  Zahlen  ergeben  hat.  Bei  der  nach- 
folgenden Berechnung  habe  ich  immer  die  gün- 
stigsten Verhältnisse  angenommen,  um  von  vorn- 
herein dem  Vorwurfe  einer  Untei Schätzung  der 
vorhandenen  Er/mengen  zu  bpgegnen.  Insbesondere 
habe  ich  Schüttungsziffern  zu  Grunde  gelegt,  die 
die  aus  den  bisherigen  Fördermengen  berechneten 
noch  um  einige  Tausend  Tonnen  f.  d.  ha  über- 
steigen. Es  sind  im  ganzen  4  Abschnitte  des 
Gebiets  zu  unterscheiden  nnd  zwar: 

1.  Zwischen  Fentsch  und  Orne.  Schüttung 
f.  d.  ha  75000  t. 

2.  Zwischen  Orne  und  der  südöstlichen  Bau- 
würdigkeitsgrenze  des  grauen  Lagers.  Schüttung 
f.  d.  ha  65  000  l. 

3.  Die  südlich  und  südöstlich  dieser  Grenze 
gelegenen  Eisencrzfclder  bis  in  die  Gegend  von 
St.  Privat,  ein  Abschnitt,  der  nach  Süden  bis  zu 
den  südlichen  Feldergrenzen  der  Goncessionen 
Marie  Helene,  Maringen  und  Feves  hinabreicht. 
Schüttung  f.  d.  ha  40  000  t. 

4.  Das  ganze  Gebiet  südlich  dieses  Abschnitts. 

ad  I )  Flächeninhalt  7283  ha,  davon  ab : 

unbauwürdig  .     101)5  ha 
abgebaut  .  .  .      !<31  „ 

zusammen  .    2026  ha. 

72*3  —  202<i  =  5257  ha 

5257  X  75  000  =  394  275000  t. 

rnhaiiwürdig  wegen  zu  geringer  Mächtigkeit 
ist  der  Theil.  der  östlich  der  nord.südlich  ver- 
laufenden Bauwürdigkeitsgrenze  des  grauen  Lagers 
gelegen  i>t,  jedoch  mit  Einsclilufs  des  Feldes  Roh- 
lingen. Wenn  auch  das  in  diesem  Abschnitt.-  fast 
allein  in  Betracht  kommende  graue  Lager  in  der 
Nordostecke  bis  zu  5  m  mächtig  ist,  so  ist  dennoch 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  anzunehmen, 
dafs  dasselbe  dort  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit 
bauwürdig  auftritt.  Die  für  die  übrigen  Theile 
gültige  Schüttungs/iffer  von  75000  t  ist  daher 
vorläufig  auch  für  jenen  Theil  als  nicht  zu  niedrig 
gegriffen  anzusehen.  Schrödter  berechnet  den 
Erzvorrath  dieses  Abschnitts  und  der  l  eider  an 
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der  Ome  des  folgenden  zu  725  400000t,  indem 
er  eine  Schüttung  von    I0OOO0  t  zu  Grunde 
legt  und  die  abgebauten  Flächen  aufser  Acht  läfst. 
ad  2)  Flächeninhalt    .  .  .    2144  ha 
davon  abgebaut .  .  .      400  , 

bleiben  .  .    2044  ha. 
2044  X  65  000  =  132  860000  t. 


Bei  der  Berechnung  des  Flächeninhalts 


sind 


100  ha  für  die  Auswaschung  der  Lager  im 
Ornethal  in  Abzug  gebracht.  Da,  wo  die  Bau- 
würdigkeitszone des  gelben  Lagers  über  die  des 
grauen  nach  Süden  zu  hinausragt,  ist  die  süd- 
östliche Grenze  der  ersteren  Zone  berücksichtigt 
worden.  Die  Schüttungsziffer  65  000  gilt  nur  als 
Mittel  für  sämmtliche  Felder.  Bei  einigen  beträgt 
sie  nur  55  000;  bei  den  Feldern  Pauline,  Pririz 
August  und  Otto  Heinrich  mufs  man  dagegen 
mehr  als  65000  t  annehmen. 

ad  3)  Flächeninhalt  2775  ha,  davon  ab: 

unbauwürdig  .  .    763  ha 
abgebaut.  43  „ 

zusammen  .    806  ha. 

2775  -  806      1969  ha 

i960  X  *0  000  =  78  760000  t. 

Hier  kann  nur  das  schwarze  Lager  berück- 
sichtigt werden.  Als  unbauwürdig  ist  derjenige 
Theil  anzusehen ,  der  östlich  einer  nordsfidlielt 
verlaufenden  Linie  gelegen  ist,  die  durch  die  Ost- 
grenze der  allen  Grube  Maringen  geht.  Der  Erz- 
vorrath dürfte  in  Wirklichkeit  erheblich  geringer 
als  der  oben  berechnete  sein,  da  nach  den  Auf- 
schlüssen in  der  neuen  (5 ruhe  Maringen  auch  in 
dem  als  bauwürdig  angenommenen  Gebiete  wahr- 
scheinlich weite  Strecken  des  Lagers  den  Abbau 
wegen  zu  geringen  Eisengehalts  nicht  lohnen 
werden. 

ad  4)  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  müssen 
die  Erze  des  in  dem  südlichsten  Abschnitte  fasl 
ausschließlich  vorhandenen  schwarzen  Lagen, 
vorläulig  als  vollkommen  unbauwürdig  angesehen 
werden  und  daher  bei  der  Berechnung  aufser 
Betracht  bleiben.  Sollten  andere  Verhältnisse  im 
Eisenhüttenwesen  und  vielleicht  auch  in  deu  Eisen- 
bahntarifen eintreten,  und  dadurch  auch  hier  ein 
gewinnbringender  Abbau  möglich  werden,  was  j>. 
nicht  unbedingt  ausgeschlossen  ist,  so  wird  man 
aber  nur  eine  Schüttung  von  25  000  t  f.  d.  ha 
annehmen  dürfen,  da  kaum  mehr  als  1,20  m  der 
Lagermäehtigkeit  gewinnbar  sein  werden .  und 
auch  unter  Zugrundelegung  günstigerer,  als  der 
heutigen  Verhältnisse  lange  nicht  überall  bau- 
würdiges Erz  vorhanden  sein  wird. 

Schrödter  giebt  für  .las  Gebiet  südlich  d.r 
Orne  mit  Ausschlufs  der  nördlichsten  Felder  einen 
Erzvorrath  von  700  Millionen  Tonnen  an,  d.  Ii 
etwa  550  Millionen  zu  viel.  Er  berechnet  den 
Flächeninhalt  zu  IS 001  ha,  legt  also  eine  Schaltung 
von  etwa  40  000  t  zu  Grunde. 
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Nach  der  oben  aufgestellten  Berechnung  er- 
ßriebt  sich  für  das  ganze  Minettegebiet  südlich 
der  Fenlsch  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
ein  Erzvorrath  von  insgesammt  60»  895  000  t. 
Bei  einer  Förderung  von  rund  2,7  Millionen  Tonnen  I 
pro  Jahr  (1895:  2  650  707  l)  würde  derselbe  I 
noch  224  Jahre  reichen.  Da  man  jedoch  an-  j 
nehmen  muß,  da£s  die  bisher  vorhandene  Zu- 
nahme der  jährlichen  Fördemng  noch  lange 
anhalten  wird,  so  wird  man  nicht  zu  hoch  greifen, 
wenn  man  rund  200  Jahre  ansetzt.  Nach 
Sehrödler  berechnet  sich  der  Vorrath  an  bau- 
würdigem Erz.  in  dem  Gebiete  südlich  der  Fenlsch 
zu  1125  400  000  1,  also  um  etwa  800  Millionen 
Tonnen  höher,  als  er  heute  angenommen  werden 
darf.  Seine  für  das  ganze  deutsch-lothringische 
Gebiet  angegebene  Zahl  von  3200  Millionen  würde 
sich  daher  auf  2400  vermindern.  Bezüglich  des 
Gebiets  nördlich  der  Fenlsch  wage  ich  mir  kein 
Urlheil  zu  erlauben.  Es  sei  noch  bemerkt,  dafs 
Wandersleben  (S.  21)  insgesammt  2100  Millionen 
Tonnen  angenommen  hat. 

B.  Die  allgemeinen  mineralogischen  und  petro- 
graphischen  Verhältnisse  der  Formation. 

Auf  die  Slructur  der  Minelle  soll  nur  kurz 
eingegangen  werden,  da  sie  an  anderen  Orten 
schon  eingehend  behandelt  worden  ist.  Die  über 
die  Slructur  hier  folgenden  Angaben  sind  zum 
größten  Thcile  den  Erläuterungen  z.  g.  C.  IS.  89) 
entnommen.  Darnach  besteht  »las  Erz  aus  Oolith- 
kürnern  von  runder,  ellipsoidischer  oder  oft  auch 
ganz  unregelmäßiger  Form,  von  durchschnittlich 
','«  mm  Durchmesser.  Die  Körner  sind  con- 
centrisch  schalig  aufgebaut ;  größere  Oolithkörner 
haben  mitunter  zwei  Geniren,  von  denen  der 
Schalenhau  ausgeht.  Sie  bestehen  aus  Eiscn- 
fxjilhydrat  und  amorpher  Kieselsäure,  welche 
nach  Behandlung  der  Körner  mit  verdünnter  Salz- 
säure als  Skelett  zurückbleibt.  Wahrscheinlich 
enthalten  sie  auch  die  Phosphorsäurc.  Nach 
Weicher  (siehe  die  Literalurangaben)  werden  die 
Centren  der  Oolithe  wahrscheinlich  von  Quarz- 
kürnern  gebildet.  Du-  Grundmasse  der  Erze  besteht 
aus  Calcit  oder  Mergel  mit  hier  und  da  Quarzkörnern.  1 
Ein  grünes  Mineral,  welches  die  Oolithkörner  des 
grauen  Lagers  vielfach  umsehlicfst .  wird  in  den  j 
Erläuterungen  z.  g.  L  .  als  Thuringit  gedeutet. 

Eine  Schichtung  oder  Parallelst  ruetur  zeigt  die  ', 
Minelte  im  allgemeinen  nicht ;  es  läfst  sich  überhaupt  j 
keine  Bichtung  feststellen,  in  der  die  Gohäsion 
der  Bestandteile  ein  Minimum  aufweist.  Im 
Einklang  hiermit  steht  die  Thatsache,  dafs  bei  der 
Hereingewinnung  des  Erzes  keine  plattigen,  sondern 
klumpige  Stücke  entstehen. 

Die  Härte  ist  weit  unter  3.  Fährt  man  mit  \ 
einem  spitzen  Werkzeuge  über  einen  Erzstofs  hin, 
so  kann  man  mit  Leichtigkeit  das  eigentliche  Er/. 
von  den  härteren  kalkreichen  Partien  unter- 
scheiden. Mit  einer  gewöhnlichen  Ihdzsäge  ist 
XXIV... 


man  imstande,  aus  der  Minette  parallelepipedisehe 
Stücke  mit  glatten  Flächen  herzustellen. 

Was  die  Farbe  betrifft,  so  stimmt  dieselbe  in 
vielen  Fällen  mit  der  Bezeichnung  der  Lager  nicht 
überein.  Die  beiden  rolhen  und  allenfalls  auch 
die  beiden  braunen  Lager  führen  ihre  Namen  mit 
einigem  Hecht.  Beim  gelben  und  grauen  Lager 
herrscht  die  braune  Farbe  vor,  vielfach  beobachtet 
man  auch  röthliche  und  graue  Färbungen.  Die 
Minette  des  schwarzen  Lagers  ist  meist  graugrün 
gefärbt.  Nach  dem  Ausgehenden  im  Moselthalc 
zu,  sowie  in  der  Nähe  aller  Thalgehänge  wird  die 
Farbe  bei  sämmtlichcn  Lagern  lichter  und  nähert 
sich  dem  Koth.  Gleichzeitig  wird  das  Erz  mulmig 
und  zerreiblich.  Die  hellere  Färbung  rührt  vielleicht 
von  einein  größeren,  den  Sickerwassern  entnom- 
menen Wassergehalte  her,  wodurch  eine  dem  Gelb- 
»'isenslein  ähnliche  Verbindung  entstanden  sein  mag 

Als  accessoi  ische  Mineralien  treten  Kalkspath, 
Schwefelkies,  Magneteisen,  Zinkblende,  Bleiglanz 
und  Schwerspat  h  (vergl.  Erl.  z.  g.  (!.,  Seile  90)  auf. 
Die  drei  letztgenannten  Mineralien  sind  äußerst  selten. 
Der  Kalkspath  erschein!  in  dünnen  Streifen  parallel 
dem  Hangenden  und  Liegenden,  sowie  als  Aus- 
kleidung d»'r  Schlechten.  Der  Schwefelkies  kommt 
ebenfalls  in  «len  Schlechten,  sowie  vereinzelt  in 
Verwerfungsklüflen  vor.  Von  den  Lagern  ist  es 
nur  das  schwarze,  das  ihn  als  Gemengtheil  führt 
und  zwar  in  einzelnen  Krystallen.  Schnüren  und 
Knollen,  nah«'  dem  Liegenden.  Das  Magneleisen 
ist  nach  den  Erläuterungen  z.  g.  Ü.  (S.  90) 
durch  Umwandlung  der  Oolithkörner,  sowie  »les 
Thuringils  entstanden.  Es  findet  sich  hauptsächlich 
im  grauen  Lager.  Bis  jetzt  noch  unbekannt  war 
sein  Vorkommen  in  der  Grube  Moyeuvre  (vergl. 
die  briefliche  Mittheilung  des  Verfassers.  Zeitschr. 
f.  prakl.  Geol.  1X96,  S.  68).  Hier  befindet  sich 
am  Hangenden  des  grauen  Lagers,  nahe  am  Aus- 
gehemlen  nach  dein  Conroy-Thale  zu.  ein»'  10  bis 
20  cm  mächtige  Bank  eines  stahlgrauen  bis  eisen- 
schwarzen Erzes.  Die  Ausdehnung  der  Bank  beträgt 
mehrere  Hundert  Quadratmeter.  Mit  blofsem  Auge 
betrachte!  zeigt  das  Erz  eine  feinkörnige,  krystalline 
Structur.  Unter  der  Lupe  siebt  man  nur  vereinzelt«' 
Oolithkörner.  Die  Einwirkung  auf  «lie  Magnetnadel 
ist  sehr  stark.  Die  Nähe  des  Ausgehenden  läfsl 
darauf  schließen,  daß  die  Umwandlung  des  Eiscn- 
oxydhydrats  in  Eisenoxydoxydul  durch  die  Ein- 
wirkung der  Atmosphärilien  und  nicht  durch  Druck- 
geschehen ist. 

Das  rothsandige  Lager  zeichnet  sich  vor  allen 
amleren  durch  das  Vorkommen  der  schon  oben 
einmal  erwähnten,  oft  sehr  zahlreichen  abgerundeten 
Kieselkörner  aus.  deren  Größe  «lie  von  Bohnen  er- 
reicht. Ferner  sei  erwähnt,  daß  Holzfragmente  in 
den  Lagern  eine  nicht  seltene  Erscheinung  sind. 

Sämmtlicbc  Lager  führen  Mergel  in  «h'iunen, 
oft  viele  Meter  langen  Schmitzen,  parallel  dem 
Hangen«len  un«l  Liegerxlcn,  un«l  in  Fanlagerungen 
von    unregelmäßiger    Begrenzung    un«l  geringer 
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Gröfse,  die  selten  die  eines  Hiilmereis  überschreitet. 
Zuweilen  wechscllagern  die  Mergclschmitzen  in 
häufiger  Wiederholung  mit  der  Minette.  Die  ein- 
zelnen Lagen  beider  Gesteine  .sind  dann  oft  nur 
wenige  Millimeter  dick.  Vielfach  greift  das  Erz 
in  Zacken  in  die  Mergeleinlagerungen  ein,  oder 
diese  enthalten  Eisenoolithc  in  vereinzeltet»  Körnern 
oder  ganzen  Nestern. 

Die  oft  genannten  kalkreichen  Partien  in  den 
Lagern  treten  als  Bänke  von  1  bis  1  f>  in  Länge 
und  bis  f>0  cm  Dicke  oder  in  cllipsoidischcr  Form 
auf  (vergl.  nebenstehende  Figur).  Man  bezeichnet 
sie  in  Luxemburg  und  zum  Theil  auch  in  Deutsch- 
Lothringen  als  Kalkwacken  oder  Rognons.  Meist 
unterscheiden  sie  sicli  in  der  Structur  nicht  von  dem 
eigentlichen  Erze ;  sie  besitzen  nur  einen  größeren 
Kalkgehalt  als  dieses  und  infolgedessen  eine  hellere 
Farbe.  Zuweilen  rührt  auch  der  Kalkgehalt  von 
den  oben  erwähnten  Kalkspathslreifen  her.  die  mit 
der  Minette  wechsellagern.  Die  Erläuterungen 
z.  g.  Ü.  (S.  'Mi)  und  Wandesieben  (S.  <V)  geben 
an,  dafs  die  Kalkwacken  sich  gut  vom  Erze  trennen 
liefsen  und  schaligen  Aufbau  besäfsen.  Dies 
widerspricht  im  allgemeinen  den  Thatsachen. 
Zahlreiche  Beobachtungen  sowohl  innerhalb  als 
auch  aufserhalb  unseres  (iebieles  haben  ergeben, 
dafs  niemals  scharfe  Grenzen  vorhanden  sind, 
sondern  dafs  ein  allmählicher  Uebergang  von  der 
kalkigen  zur  eisenreichen  Lagerausfüllung  statt- 
findet. Da.  wo  die  Minctle  verwittert  ist,  wie 
vielfach  in  Luxemburg,  scheidet  sich  allerdings 
das  Erz  von  den  Wacken,  weil  letztere  viel 
schwerer  als  die  Minelte  verwittern.  Es  ent- 
stehen dann  ähnliche  Gebilde  wie  die  Wollsäcke 
krystalliner  Gesteine.  In  diesem  Falle  mag  ver- 
einzelt auch  eine  schalige  Absonderung  da  zu 
Tage  treten,  wo  der  Kalkgehalt  der  Wacken  die 
Folge  von  eingelagerten  Kalkspathslreifen  ist. 

Ein  Itild  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  kalkreichen  Partien  mögen  die  nach- 
folgenden, mir  von  der  Firma  de  Wendel  zur 
Verfügung  gestellten  Analysen  aus  der  Grube 
Netifchef  geben : 
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Die  Analysen  beweisen  die  aufsei  ordentliche 
Aehnlichkeit  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
zwischen  den  kalkigen  Partien  und  dem  eigenl- 
liehen  Erz. 


Die  Grenzen  der  Lager  gegen  das  Hangende 
und  Liegende  sind  nur  ganz  selten  scharf.  Nur 
auf  den  Gruben  St.  Paul  und  Bofslingen  zeigt  das 
gelbe  Lager  an  vereinzelten  Stellen  Ablösungen 
gegen  den  hangenden  Kalk,  derart,  dafs  zwischen 
beulen  Spalten  von  mehreren  Cenlimetorn  Mächtig 
keil  vorhanden  sind.  Sonst  verlieren  sich  dit- 
Lager  allmählich  in  die  Mittel  und  das  Hangende 
oder  Liegende  der  Formation,  indem  beim  lieber 
gang  in  Kalk  der  Eisengehalt  der  Onlithkönv: 
abnimmt,  während  beim  Uebergang  in  Mergel 
die  Oolilhkörner  noch  in  diesen  hineinreichen  un.l 
schließlich  verschwinden.  In  derselben  Weis? 
erfolgt  das  Auskeilen  »1er  Lager. 

Der  Mergel  im  Hangenden  und  Liegenden  der 
Formation  und  in  den  Mitteln  ist  gewöhnlich  dünn 
geschichtet,  reich  an  Glimmerplättchen  und  von 
blaugrauer  bis  grüner  Farbe.  An  sich  ist  er  ziem- 
lich eisenarm,  jedoch  enthält  er,  besonders  in  den 
Mitteln  zwischen  den  rothen  Lagern  und  diesen 
und  dem  gelben,  Streifen  von  eisenhaltigem 
oolilhisehem  Kalk,  sowie  vereinzelte  Eisenoolilh- 
körner. 

Der  oolithische  Kalk  der  Mittel  ähnelt  in  der 
Structur  sehr  der  Minette.  Er  enthält  aufserdem. 
wie  diese,  häufig  Schmitzen  und  unregelmäßig 
Einlagerungen  von  Mergel  und  ist  von  Kalkspath- 
slreifen durchzogen.  Er  ist  fast  immer  eisen- 
haltig, ganz  besonders  aber  zwischen  dem  grauen 
und  gelben  Lager,  wo  der  Eisengehalt  an  ver 
einzelten  Stellen  bis  30  %  beträgt.  Die  FarU 
des  Kalks  ist  je  nach  dem  Eisengehalt  grau,  gell» 
oder  braun. 

Ueber  sämmtlicben  Lagern,  mit  Ausnahme  de? 
schwarzen,  liegen  an  vielen  Stellen  10  bis  20  em 
mächtige  Bänke,  die  aus  Muschelfragmentcn  un«l 
oolithischem  Kalk  als  «leren  Bindemittel  besteh«) 
lieber  dem  grauen  Lager  ist  eine  solche  Bank 
fast  überall  vorhanden.  In  Luxemburg  ist  sie 
unter  dem  Namen  „Bänkling*  bekannt. 

III.  Die  Entstehung  der  Eisenerzlager. 

Die  oolithischen  Eisenerze  des  grofsen  MinHIr 
gebiels  in  Lothringen  und  Luxemburg  können  nm 
auf  zweierlei  Art  entstanden  sein,  entweder  dun  Ii 
metasomatische  Processe,  d.  h.  duiv.lt  nachträgliche 
Einwanderung  des  Eisens  unter  Verdrängung 
schon  früher  vorhandener  Gcsleinsbestandthcile. 
oder  durch  Sedimentation,  d.  h.  durch  ursprüng- 
liche Ablagerung.  Eine  Bildung  durch  l'neir 
malolyse  oder  auf  eruptivem  Wege  ist  ausge- 
schlossen und  kann  daher  von  vornherein  von  einer 
Betrachtung  dieser  Entstehungsarten  abgesehen 
weiden.  Ehe  wir  die  beiden  erstgenannten  .M<~'|.'- 
liehkeilen  der  Entstehung  einander  gegenüberstellen 
und  nachweisen,  welcher  von  beiden  der  Vonitfi 
zu  geben  ist,  dürfte  es  angebracht  sein,  diejenigen 
Merkmale  kurz  zu  wiederholen,  durch  welche  »las 
Vorkommen  eharakterisirl  wird. 
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1.  Die  Erze  treten  in  5  Hauptlagern  auf,  von  1 


die  vier  »»bersten  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  nacheinander  allmählich  aus- 
keilen. Sie  sind  im  ganzen  Gebiete  bis  zu  der 
Linie  hin,  wo  sie  auskeilen,  fast  liberall  zu  ver- 
folgen. Zwischen  ihnen  treten  noch  an  einzelnen 
Stellen  Lager  von  geringerer  LYstreekung  auf. 

"2.  Die  Lager  sind  durch  Mittel  von  Sandstein. 
Mergel  und  oolithischcm  Kalk  getrennt. 

3.  Die  Mächtigkeit  der  Lager  und  Mittel  nimmt 
von  Norden  nach  Süden  ab  und  in  dem  besprochenen 
Gebiete  von  Osten  nach  Westen  zu.  Aufserdem 
sind  örtliche  Schwankungen  in  der  Mächtigkeit 
vorhanden.  Die  Ab-  und  Zunahme  der  Mächtigkeit 
bei  diesen  Schwankungen  ist  eine  allmähliche;  Iocale 
Ausbauchungen  der  Lager,  jähe  Verdrückungen, 
sowie  Ablaufen  von  Trümmern  sind  unbekannte 
Erscheinungen.  Die  Lagerung  ist  eine 
regelmäfsigc,  Holzartige. 

i.  Die  Structur  der  Erze  ist  wie 
die  des  Kalkes  der  Zwischenmittel 
oolithisch.  Die  Oolithkorner  zeigen 
concenlrisch  schaligen  Aufbau  um 
ein  oder  zwei  Gentren.  Die  Geniren 
bestehen  aus  mineralischen  Kernen, 
wahrscheinlich  Ouarzküriicrn.  Die 
concentrisehen  Schalen  werden  von 
Eisenoxydhydrat  und  amorpher  Kiesel- 
säure gebildet.  Es  ist  anzunehmen, 
«lafs  auch  die  Fhosphorsäure  au  dem 
Aufbau  der  Oolithkorner  theilnimmt. 
Letztere  liegen  in  einer  kalkigen  oder 
mergeligen  Grundinasse.  Die  kalkige 
Grnndmasse  besieht  aus  Galcit  mit 
Onarzkörnern.  Eine  Schichtung  der 
Kiv.ablagerungen  ist  nicht  wahrzu- 
nehmen. 

5.  Neben  Eiscnoxydhydrat,  kohlensaurem  Kalk. 
Kieselsäure,  Thonerde  und  l'hosphorsäure  enthalten 
die  Erze  kohlensaure  Magnesia  und  Manganoxyd. 
Als  accessorische  Mineralien  treten  Kalkspath, 
Schwefelkies,  Magneteisen,  Blende,  Bleiglanz  und 
Schwei-spath  auf.  Die  Lager  führen  häufig  Ein- 
schlüsse von  Holzfragmenten. 

u.  Der  Eisengehalt  der  Lager  und  damit  ihre 
Bauwürdigkeit  ist  sehr  verschieden.  Es  machen 
sieh  längliche  Zonen  von  südwest-nordösllicher  Er- 
streckung  bemerkbar,  in  denen  der  Eisengehalt  am 
srnTstcn  ist. 

7.  Im  unteren  Theile  der  Eisenerzformation 
hi  nsehen  die  Mergel-  und  Sandsteinbänke  vor, 
und  das  liegendste  Lager  zeichnet  sieh  durch  einen 
groben  Gehalt  an  Kieselsäure  aus.  In  der  Mitte  der 
Schichtenfolge  werden  die  Mittel  zwischen  den 
Lagern  von  oolithischem  Kalk  gebildet  und  die 
Kieselsäure  tritt  in  den  Erzen  gegen  einen  hohen 
Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  zurück.  Nach  dem 
Hangenden  der  Formation  zu  erscheinen  wieder 
mehr  Mergelbänke,  und  der  Kieselsäuregehall  der 
Erze  nimmt  zu. 


3 


S.  In  den  Lagern  linden  sich  Partien  von 
geringerem  Eisen-  und  höherem  Kalkgehall.  Die- 
selben zeigen  keine  scharfe  Begrenzung,  sondern 
gehen  allmählich  in  das  eisenreiehere  Erz  Ober. 
Daneben  ist  das  Erz  von  Mergelschmilzcn,  meist 
parallel  dem  Hangenden  und  Liegenden,  durch- 
zogen. Das  oolithische  Erz  greift  häutig  in  unregel- 
mäfsigen  Zacken  in  diese  Schmilzen  ein,  auch  linden 
sich  in  den  letzteren  Nester  von  Eisenoolithen. 
Zuweilen  wechsellagern  Minette  und  Mergelschmitzen 
in  dünnen  Lagen  miteinander. 

1).  Die  Lager  sind  nicht  scharf  begrenzt.  Sie 
gehen  durch  allmähliche  Abnahme  des  Eisengehalls 
in  die  kalkigen  Mittel  über.  Bestehen  die  Mittel  aus 
Mergel,  so  reichen  die  Oolithkorner  noch  in  diesen 
hinein,  um  allmählich  zu  verschwinden.  In  der- 
selben Weise  vollzieht  sich  das  Auskeilen  der  Lager. 

10.  Fast  immer  im  Hangenden, 
zuweilen  auch  im  Liegenden  der 
Lager,  liegen  Bänke,  die  zahlreiche 
Muschelfragmente  enthalten.  Die- 
selben sind  durch  oolithischen  eisen- 
haltigen Kalk  verkiltet. 

Giesler  (S.  4 1 ),  Braconier  (S.  203 ) 
und  Nivoit  (S.  2s:j)  sprechen  sich 
für  eine  Entstehung  der  Erzlager 
durch  Sedimentation  aus.  In  einer 
Anmerkung  der  Redaetion  der  ,  Zeit- 
schrift für  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen*, in  welcher  die  Abhandlung 
Gieslers  verölfentlicht  ist,  wird  seine 
Auffassung  nicht  gelheilt  und  an- 
genommen, dafs  die  Erze  durch 
metasomatische  Processe  entstanden 
seien.  Letztere  Ansicht  hat  auch 
Haniel*  von  der  Bildung  der  ver- 
wandten Eisenerzlager  in  dem  nord- 
wesldeulschen,  fränkisch-schwäbischen  und  ober- 
schlesisch-polnisehen  Jura.  An  keiner  der  oben 
angeführten  Stellen  wird  die  dort  vertretene  Auf- 
fassung über  die  Entstehung  der  lothringischen 
Minette  näher  begründet,  eine  eingehendere  Be- 
handlung des  Gegenstandes  dürfte  daher  von 
Interesse  sein. 

Die  Entstehung  der  Eisenerzlager  durch  meta- 
somatische l'roeesse  hat  man  sich  in  folgender 
Weise  zu  denken.  Das  Eisen  befand  sieh  als 
Biearbonat  oder  in  Salzen  von  organischen  Säuren 
in  wässeriger  Lösung,  welche  die  Kalk-  und  Mergel- 
schichten des  unteren  Dogger  durchdrang.  Hierbei 
wurde  der  leichter  lösliehe  Kalk  weggeführt  und 
durch  das  ursprünglich  vorhandene  oder  aus  den 
Salzen  der  organischen  Säuren  entstandene  Eisen- 
carbonat  ersetzt.  Dieses  wurde  entweder  bei 
Gegenwart  von  Sai|ersto!T  schon  bei  der  Fällung 
j  oder,  wenn  erst  später,  durch  den  Eintlufs  von 
Sickerwassern  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt. 


*  „Zfitsc-hr.  d.  deutschen  geul.  (Jes.*,  Bd.  XXVI. 
187+,  S.  59. 
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Seiion  wir  uns  nun  nach  Kriterien  um,  welche 
für  eine  derartige  Bildung  sprechen  könnten,  so 
lallen  zuerst  der  zum  Theil  recht  hohe  Kalkgehalt 
der  Erze,  das  Vorhandensein  der  kalkreielien  und 
eisenarmen  Partien  innerhalb  der  Lager,  sowie 
das  Auftreten  der  Kalk-  und  Mergclbänke  zwischen 
den  Lagern  ins  Auge.  Der  Kalkgehalt  der  Erze 
könnte  als  der  Ueberrest  der  ursprünglichen  Kalk- 
schichten  und,  falls  er  mit  einem  gröfseren  Ge- 
halte an  Kieselsäure  und  Thonerde  verbunden  ist, 
als  derjenige  von  Mergel  aufgefatet  werden.  Die 
Kalkhänke  und  Mergelsireifen  innerhalb  der  Lager, 
sowie  die  Mittel  zwischen  ihnen,  wären  Partien, 
die  von  der  eisenhaltigen  Lösung  nicht  oder  nur 
in  geringerein  Mafse  durchdrungen  und  umge- 
wandelt wurden,  während  da,  wo  die  Durch- 
dringung und  Umwandlung  den  höchsten  Grad 
erreichte,  die  heutigen  Eisenerzlager  entstanden. 
Auch  der  allmähliche  Uebcrgang  der  Lager  in 
die  Mittel  und  eisenärmeren  Partien,  sowie  der  j 
Mangel  an  Schichtung  bei  den  Lagern  könnte  auf  I 
eine  Entstehung  durch  metasomatisehe  Processi?  ' 
hinweisen.  Der  allmähliche  Uebcrgang  könnte 
darauf  zurückgeführt  werden,  dafs  die  Umwand- 
lung durch  eine  Verschiedenheit  in  der  Gesteins- 
besc  hallen  heil  nicht  begrenzt  wurde,  da  sämml- 
lichc  Schichten  kalkhaltig  waren.  Ebenso  könnte 
das  Kehlen  einer  Schichtung  innerhalb  der  Lager 
dadurch  erklärt  werden,  dafs  die  Umsetzung 
sich  nicht  streng  an  die  einzelnen  Schichten 
hielt,  sondern  von  einer  in  die  andere  übergritT. 
Es  mochte  vielleicht  überhaupt  eine  vollständige 
Umlagerung  des  in  einen  teigartigen  Zustand 
versetzten  Gesteins  stattgefunden  haben. 

Damit  wären  aber  die  Thatsachen  erschöpft, 
welche  die  Annahme  einer  Entstehung  auf  mcla- 
somatischem  Wege  begünstigen,  und  wir  werden 
im  Eolgenden  sehen,  dafs  andere  Thatsachen  diese 
Annahme  als  vollkommen  unhaltbar  erweisen. 

Die  Einwanderung  des  Eisengehaltes  war  nur 
auf  drei  Wegen  möglich.  Entweder  in  der  Dichtung 
vom  Hangenden  zum  Liegenden  oder  umgekehrt, 
oder  schliefslich  mehr  oder  weniger  parallel  der 
Schichtung.  Kam  die  Lösung  aus  dem  Hangenden, 
sii  ergiebt  sich  sofort,  dafs  sie  vor  der  Ablagerung 
der  über  dem  hängendsten  Lager  gelegenen  Mergcl- 
und  Kalkschichten  eingedrungen  sein  niüfste,  denn 
andernfalls  hätte  schon  in  diesen  eine  Fällung  des 
Eisens  stattfinden  müssen.  Dies  ist  aber  nicht 
geschehen,  da  jene  Schichten  nur  verschwindend 
kleine  Mengen  Eisen  enthalten.  Hat  schon  die 
Annahme,  dafs  die  Umwandlung  unmittelbar  nach 
«lein  Absätze  der  die  heutige  Eisenerzformation 
bildenden  Si-hichlen  eingetreten  sein  soll,  etwas 
sehr  Unwahrscheinliches  an  sich,  so  läfsl  es  sich 
nicht  erklären,  warum  bei  einer  zu  den  Schichten 
s<nkrechten  Richtung  des  Weges  nur  gewisse 
Horizonte  einer  Umsetzung  unterlagen,  dagegen 
dazwischen  befindliche  Mittel  von  Kalk  nur  wenig 
und  die  von  Mergel  fast  gar  rm-ht  umgewandelt 


wurden.  Wenn  auch  die  aus  oolithischcin  Kalk 
bestehenden  Mittel  zuweilen  bis  zu  3(1  %  Eisen 
enthalten,  so  ändert  dies  doch  an  der  allgemeinen 
Thatsache  nichts,  dafs  ihr  Eisengehalt  ein  weil 
geringerer  als  der  der  Lager  ist. 

In  derselben  Weise  erweist  es  sich  als  un- 
möglich, dafs  die  Lösung  vom  Liegenden  der 
Formation  zum  Hangenden  emporgestiegen  ist 
Somit  bleibt  nur  noch  der  dritte  Weg,  parallel 
zu  den  Schichten,  übrig.  Hierbei  ist  es  klar,  <hU 
bei  der  gewaltigen  Erstreckung  der  Formation, 
sowohl  in  nordsüdlicher  als  ostwesllieher  Richtung, 
ein  Eindringen  nicht  von  den  Grenzen  des  heutig.-n 
Vorkommens  her  stattgefunden  haben  kann,  viel- 
mehr müfstc  man  annehmen,  dafs  dies  von  vielen 
Linien  oder  Punkten  aus  geschah.  Dies  konnten 
nur  Unterbrechungen  der  Uontinuitäl  der  Schich- 
ten, also  die  vorhandenen  Verwerfungsklüfte  und 
Schlechten,  gewesen  sein.  In  der  Nähe  dieser 
müfste  daher  heute  der  Eisengehalt  der  Lager  am 
gröfsten  sein.  Die  Schlechten  zeigen  jedoch  an 
keiner  Stelle  einen  derartigen  Einflute,  und  was 
die  Verwerfungen  anbelangt,  so  hat  man  gerade 
vielfach  in  der  Nähe  derselben  eine  Venintdlnng 
der  Erze  festgestellt.  Da  ferner  in  den  Spalten 
dem  Eut weichen  der  lösenden  Kohlensäure  um! 
dem  Zutritt  von  Sauerstoff  Gelegenheit  geboten 
war,  so  wäre  ein  Absatz  von  Eisenmineralien  in 
ihnen  zuerst  zu  erwarten.  Diese  sind  aber,  ab- 
gesehen von  wenig  Schwefelkies,  nicht  vorhanden. 
Wir  sehen  .somit,  dafs  auch  hier  mit  der  An- 
nahme melasomatischer  Processe  nichts  zu  er- 
reichen ist. 

Noch  andere  Gründe  sprechen  gegen  diesellw. 
Wie  aus  dem  Punkt  4  der  Zusammenstellung  der 
Hauptmerkmale  des  Eisenerzvorkommens  hervoi- 
geht,  sind  die  Oolilhe  die  Träger  des  Eisengehalts, 
während  das  kalkige  oder  mergelige  Bindemittel 
gar  nicht  oder  wenig  eisenhaltig  ist.  Ehe  die  Lüsuns; 
die  Oolilhe  erreichte,  mutete  sie  doch  nolhwendiger- 
weise  erst  das  Bindemittel  durchdringen  und  also 
hier  schon  Eisen  gegen  Kalk  umtauschen,  was  akr 
wiederum  nicht  geschehen  ist.  Man  könnte  nun 
allerdings  einwenden,  dafs  das  Eisen,  eiti  Theil 
der  Kieselsäure,  sowie  die  Phosphorsäure  sieh  an 
bestimmten  Stellen  oder  um  bestimmte  Ansatz- 
punkte herum  coiicenlrirteu  und  diesem  Umstund* 
die  Oolilhe  ihre  Entstehung  zu  verdanken  hätten. 
Aualoga  zu  einem  derartigen  Vorgange  dürften 
nicht  bekannt  sein,  auch  müfste  denn  doch  di> 
Bindeinittel   einen  immerhin  noch  beträchtlicher; 

i  Gehalt  an  Eisen  aufweisen,   da  man  sich  «ine 
vollständige  Scheidung  der  eisenhaltigen  und  eisen- 

|  freien  Zonen  nicht  gut  denken  kann. 

Die  Oolilhe  sind  ferner  meist  von  glänzender 
Oberfläche,  was  auf  mechanische  äufsere  Einflüsse 
hinweist,  wie  etwa  auf  Reibung  aneinander  oder 
gegen  Wasser,  Einllüsse,  die  wahrend  der  Bildung 

*  „Zeitselir.  f.  prakl.  Geol.*  18'JL  S.  :R)f  ff. 
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durch  Umsetzung  unmöglich  vorhanden  gewesen 
sein  können. 

Wie  will  man  sich  aufserdem  die  Thatsache 
erklären,  dafs  die  Eisenoolithe  an  den  Grenzen 
der  Lager  gegen  den  Mergel  in  letzterem  in  ver- 
einzelten Körnern  und  isolirten  Nestern  vorkommen, 
wenn  man  annimmt,  dafs  das  Eisen  nachträglich 
eingewandert  sei. 

Schliefslich  sei  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  fast  alle  durch  Substitution  gebildeten 
Lagerstätten  grofsc  Unregelmäfsigkeit  in  der 
Lagerung  zeigen,  während  sich  unser  Vorkommen 
als  ein  in  der  Hauptsache  regelmäfsiges  darstellt. 

Die  vorstehenden  Ausführungen,  die  sich  zum 
Theil  au  C.  Smyth,  „Die  H.'imatitc  von  Clinton  in 
den  Vereinigten  Staaten4*  anschliefsen,  durften 
also  gezeigt  haben,  dafs  eine  Entstehung  unserer 
oolilhisclien  Eisenerzlager  durch  metasomalische 
Proccssc  in  das  Reich  der  Unmöglichkeit  gehört. 
Es  bleibt  uns  also  nur  die  Annahme  einer  ursprüng- 
lichen Bildung  übrig,  und  es  wird  daher  nun 
Unsen;  Aufgabe  sein,  diese  einer  eingehenden  Be- 
trachtung zu  unterziehen. 

Der  Untere  Dogger  ist  wie  die  ganze  Jura- 
formation überhaupt  eine  Meeresbildung;  und  zwar 
sind  die  die  Eisenerze  führenden  Schichten  in  der 
Nähe  des  Meeresufers  abgelagert  worden.  Letztere 
Thalsache  beweisen  die  in  den  Lagern  enthaltenen 
pflanzlichen  Ueberreste,  sowie  ein  Blick  auf  die 
internationale  geologische  Karte  von  Europa,  wo 
der  uns  beschäftigende  Horizont  als  der  Hand  eines 
nach  Westen  hin  geöffneten  grofsen  Meerbusens 
erscheint,  welcher  sich  vom  Fufse  der  Anleimen 
durch  Luxemburg,  das  westliche  Lothringen  und  den 
südöstlichen  Theil  von  Frankreich  verfolgen  läfst. 

Die  Bildung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Schichten  des  Unleren  Doggers  müssen  wir  uns 
mm  in  folgender  Weise  vorstellen. 

Dem  Meerbusen  wurden  von  der  Zerstörung 
iiilerer  Gesteine  herrührende  Trümmer  in  Form 
von  Sandkörnern  oder  thouigeii  und  kalkigen 
Schlammes  zugeführt  und  so  die  Ablagerungen 
von  Sandstein,  Thon  und  Mergel  gebildet.  Während 
diese  Schichten  also  mechanischen  Ursprungs  sind, 
verdanken  die  oolitltischen  Kalke  und  Erze  im 
wesentlichen  einem  chemischen  Proccfs,  dem  Nieder- 
schlag aus  wässeriger  Lösung,  ihre  Entstehung. 
Beide  Arten  der  Ablagerung  haben  mehrmals 
hintereinander  stattgefunden.  Wir  linden  daher 
Mergel  und  Sandsleine  mit  Kalken  und  Eiscnerz- 
(lötzen  wechsellagernd.  Ueberhaupl  wurde  die 
eine  Ablagerungsart  niemals  von  der  anderen 
gänzlich  verdrängt.  So  kommt  es,  dafs  die  auf 
verschiedenem  Wege  entstandenen  Schichten  keine 
scharfen  Grenzen  gegeneinander  aufweisen  und 
dafs  die  Ablagerungen  der  einen  Entstehuugsart 
auch  immer  solche  der  anderen  enthalten. 

Die  Ablagerungen  mechanischen  Ursprungs 
bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung,  dagegen  mufs 
auf  die  Entstehung  der  wesentlich  auf  chemischem 


Wege  gebildeten,  oolilhisclien  Schichten  näher  ein- 
gegangen werden.     Ihre  Bestandteile  sind,  wie 
hier  nochmals  wiederholt  sei,   kohlensaurer  Kalk, 
Eisenoxyd hydrat.  Kieselsäure,  Thonei  de,  Phosphor- 
säure,  kohlensaure  Magnesia,  Manganoxyd,  daneben 
j  Doppelschwefeleisen,   Eisenoxydoxydul    und  ganz 
|  selten   Schwefelzink,   Schwefelblei    und  Schwefel 
1  saurer  Baryt. 

Kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia, 
sowie  das  Mangan  gelangten  als  Bicarbonate  in 
das  Meer.  Das  Eisen  kann  in  mannigfacher  lös- 
licher Verbindung  vorhanden  gewesen  sein.  Zur 
Bildung  des  Bicarbonatos  und  des  schwefelsauren 
Oxydulsalzes  ist  in  der  Natur  genugsam  Gelegen- 
heit vorhanden.  Daneben  kann  es  sich  als  Doppel- 
salz in  Verbindung  mil  Hiimussäuren  und  Am- 
moniak* oder  mil  denselben  Säuren  und  Kiesel- 
säure** in  Lösung  befunden  haben.  Letztere  war 
aufserdem  wahrscheinlich  in  Alkalisalzcn  vertreten. 
Mil  Alkalien  wird  auch  die  Phosphorsäure  ver- 
bunden gewesen  sein.  Blei  und  Zink  waren  als 
,  Sulphale,  das  Baryum  als  Garbonat  gelöst. 

Alle  diese  Verbindungen  wurden  durch  Flüsse, 
|  in  Sickerwassern  oder  durch  auf  dem  Boden  des 
Ilachen  Meerbusens  mündende  Quellen  letzterem 
j  zugeführt  und  breiteten  sich  darin  aus.    Sie  ge- 
<  langten  hier  durch  den  Wellenschlag  in  Berührung 
mit  dem  Sauerstoff  der   Luft,  und   die  lösende 
|  Kohlensäure  der  Bicarbonate  fand  Gelegenheit  zum 
I  Entweichen.    Der  kohlensaure  Kalk  und  die  kohlen- 
saure Magnesia  wurden  durch  Abgabe  von  einem 
Molecül  Kohlensäure  abgeschieden.     Dasselbe  ge- 
schah zum  Theil  mit  dem  an  Kohlensäure  gebun- 
denen Kisen.    Es  wurde  oxydirt  und  fiel  als  Oxyd- 
hydrat  nieder,  welches  aufserdem  durch  die  direcle 
Einwirkung   des   Sauerstoffs   auf  das  Biiarbonat 
und  die  Doppolsalzc  des   Eisens  entstand.  Das 
Mangan  verlor  ebenfalls  die  Kohlensäure  und  liel 
als  Oxyd  nieder.     Kieselsäure  und  Phosphorsäure 
!  gelangten  durch   die    zersetzende   Wirkung  der 
|  bei  der  Oxydation  des  ELsenbicarbouals  freiwerden- 
I  den  Kohlensäure  auf  ihre  Alkaliverbindungen  zum 
Absatz.    Die  Phosphorsäure  hat  aufserdem  ja  die 
,  Eigenschaft,  bei  der  Fällung  des  Eisens  dieses  zu 
i  begleiten.     War  die  Kieselsäure  mit  dem  Eisen- 
verliunden,  so  schied   sie  sich  zugleich  mit  ihm 
bei  der  Zersetzung  der  Verbindung    durch  Sauer- 
stoff ab.     Das  Eisenoxydoxydul  wird  wohl  nach 
träglich  aus  dem  Oxydhydrat  unter  dem  Kinllufs 
der  Atmosphärilien  entstanden    sein.  Innerhalb 
der   schon    abgelagerten    Sedimente  verwesende 
organische   Stoffe  wirkten    auf  dem   Boden  des 
Meerhusens  reducirend  auf  die  Sulphale  des  Eisens, 
I  des  Bleis  und  des  Zinks  ein  und  es  entstanden 
so   deren    Sulphide.     Führten    einzelne  Zuflüsse 

*  Vei'id.  Hj.  Sjögren,  ,L"ehcr  die  Eiitslehuii^'  der 
schwedischen  lli-em-rzla^cr".  Referat  von  R.  Selicilie. 
.Zeitschrift  dir  pr.  Ccol/  I.V.r.!,  Seile  tili. 

**  Vergl.  C.  tl.  Smytlr,  .Die  Häiuatite  von  Clinton 
u.  s.  w.,  Zeitschrift  f.  i>r.  Ueol.*  lS'Jl,  Seite  oll. 
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kohlensauren  Baryt  mit  sich,  so  mag  das  Baryum 
durch  die  Sulphate  anderer  Zuflüsse  als  schwefel- 
saures Salz  gefällt  worden  sein. 

Zu  Zeiten,  wo  Lösungen  zugeführt  wurden, 
die  hauptsächlich  kohlensauren  Kalk  und  nur  wenig 
oder  gar  kein  Eisen  enthielten,  hildeten  sich  die 
Kidkahlagerungen,  während  umgekehrt  heim  Vor- 
herrschen des  Eisens  die  Eisenerzlager  entstanden. 
Auch  liier  erklärt  sich  das  Fehlen  scharfer  Grenzen 
zwischen  den  einzelnen,  durch  Absatz  aus  wässeriger 
Lösung  gebildeten  Schichten  und  das  Vorkommen 
kalkiger  Partien  in  den  Lagern  leicht  durch  den 
allmählichen  Uebergang  der  einzelnen  Perioden 
ineinander. 

Während  dieses  chemischen  Niederschlags 
führten  die  Flüsse  und  Bäche  noch  immer  thonigen 
und  kalkigen  Schlamm,  sowie  Sandkörner  zu. 
Hiervon  rühren  alsdann  die  Mergelschmitzeii,  das 
mergelische  Bindemittel  der  Oolithe  und  die  Quarz- 
körncr  in  den  Oolithen  und  dem  Bindemittel  her. 
Der  ThoTierdegeliall  der  Erze  dürfte  wohl  ganz 
oder  doch  wenigstens  zum  gröfslen  Thcil  die  Folge 
der  Einlagerung  und  Beimengung  von  Mergel  sein. 

Es  bliebe  nun  noch  die  Ursache  der  oolithisehen 
Structur  der  Kalke  und  Erze  zu  behandeln.  Sie 
wird  darin  zu  suchen  sein,  dafs  sich  Eisenoxydhydral, 
kohlensaurer  Kalk,  Kieselsäure  und  l'hosphorsäure 
concentrisch  um  Sandkörner  ausschieden.  Letztere 
wurden  durch  .starken  Wellenschlag  in  dem  seichten 
Wasser  beständig  aufgewirbelt  und  schwebend 
erhalten,  so  dafs  sie  geeignete  Ansatzpunkte  für 
die  genannten  Verbindungen  bildeten.  Durch 
Reibung  aneinander  oder  gegen  das  Meerwasser 
erhielten  die  Oolithe  gleichzeitig  das  glänzende 
Aussehen,  das  sie  noch  heule  zeigen.  War  ihr 
Gewicht  so  grofs  geworden,  dafs  sie  dem  Wellen- 
schlag widerstanden,  so  fielen  sie  zu  Boden  und 
wurden  später  durch  .Mergelschlamm  oder  Calcit 
verkittet.  Da  der  Wellenschlag  nun  aber  immer 
noch  auf  die  niedergefallenen  Oolilhkörner  und 
das  noch  in  der  Bildung  begriffene  Bindemittel 
wirkte,  so  konnte  keine  schichtenmäfsige  Ab- 
lagerung entstehen. 

Die  Bewegung  des  Wassers  halte  ferner  eine 
gleichsam  aufbereitende  Wirkung  zur  Folge,  in- 
dem die  vom  Meere  gegen  das  Ufer  geworfenen 
Muschelschalen  in  bestimmten  Horizonten  ange- 
reichert wurden. 

Die  Erscheinung,  dafs  Eisen,  amorphe  Kiesel- 
säure und  l'hosphorsäure  die  Hauptbestandteile 
der  Oolilhkörner  der  Eiseneizllölze  sind,  während 
der  kohlensaure  Kalk  hauptsächlich  als  Bindemittel 
auftritt,  ist  in  folgender  Weise  zu  erklären.  Das 
Bicarbonal  des  Eisens  ist  weniger  löslich  als  das 
des  Calciums;  d:us  Eisen  wird  ferner,  wie  nach 

'  .Allgemeine  Ulld  rlletnisi  die  licnlogir»  IST'.», 
Bind  I,  Seite  07'.'. 


Roth*  die  heutigen  Quellenabsätzc  beweisen,  viel 
rascher  oxydirt,  als  die  ßicarhonale  anderer  Metalle 
ihre  lösende  Kohlensäure  verlieren.  Es  gelang! 
somit  vor  dem  kohlensauren  Kalk  zur  Abscheidung, 
der  aufserdem  durch  die  fortwährend  freiwerdende 
Kohlensäure  längere  Zeit  in  Lösung  erhallen 
wird.  Die  Kohlensäure  ist  es  auch,  die  durch 
Zersetzung  der  Alkaliverbindungen  der  Kieselsäure 
und  l'hosphorsäure  diese  gleichzeitig  mit  dem 
Eisen  fällt,  wobei  aufserdem  noch  die  Eigenschaft 
der  Phosphorsäure  in  Betracht  kommt,  bei  der 
Fällung  des  Eisens  dieses  zu  begleiten.  Die  mit 
letzterem  und  organischen  Säuren  verbundene 
Kieselsäure  gelangte  durch  die  zersetzende  Wirkung 
des  Sauerstoffs  ebenfalls  gleichzeitig  mit  dem  Eisen 
zum  Niederschlag. 

Stapf  hat  in  seiner  Abhandlung  .Lieber  die 
Entstehung  der  Seeerze*  *  auf  die  Aehnlichkeit 
der  letzteren  mit  vielen  Ablagerungen,  von  Eisen- 
erzen aus  vorgeschichtlicher  Zeil  hingewiesen  und 
gezeigt,  dafs  sie  aus  Lösungen,  wie  sie  im  Vor- 
stehenden angenommen  wurden,  entstehen.  Ins- 
besondere macht  er  auf  die  Abscheidung  des 
Eisens  vor  dem  kohlensauren  Kalk  aufmerksam. 
Er  erwähnt  auch  oolithische  Bildungen  innerhalb 
der  Seeerze,  die  mit  den  Namen  Perlen  und 
Erbsenerz  belegt  werden  l  Seite  107).  Von  beson- 
i  derem  Interesse  ist  seine  Beobachtung,  dafs  die 
meisten  Seeerze  in  länglichen  Flecken  von  ostwesl 
.  lieber  Richtung  vorkommen  (Seite  '.)*!).  Diese 
|  stimmen  vielleicht  mit  den  Bauwürdigkeilszoueii 
unserer  Lager  überein. 

Dafs  ein  Nietlerschlag  in  Form  von  Oolilh- 
köniern  da  entsieht,  wo  in  mineralischen  Lösungen 
kleine  Körper  in  wirbelnde  Bewegung  versetzt 
werden,  beweisen  die  Erbsensleine  des  Karlsbader 
Sprudels,  sowie  mehrere  von  Roth**  angeführt«; 
Beispiele,  von  denen  hier  nur  die  Bildung  oolithisehen 
Kalks  in  einem  Salzsee  bei  Mexico  erwähnt  sei. 
wo  jener  durch  Ablagerung  um  Iusekteneier 
entstand. 

Wie  aus  Vorstehendem  erhellt,  dürfte  an  einer 
Bildung  der  Eisenerzlager  Lothringens  und  Luxem- 
burgs  durch   Sedimentation    kaum    zu  zwciftln 
sein.    Durch  die  Annahme  dieser  Eutstehungsart 
fiuden  diejenigen  Thatsachcn,   von  welchen  oben 
gezeigt  wurde,  dafs  sie  die  Annahme  met asomatischer 
Processe  als  Ursache  der  Eisenerzbildung  begün- 
stigten, eine  mindestens  ebenso  gute  Erklärung. 
I  Dagegen  wird  das,   was   dort  unklar  blieb,  wie 
,  die  Armuth  an  Eisen  in  den  Mitteln  zwischen  de« 
i  Lagern  und  in  dem  Bindemittel  der  OolilhköriHi', 
das  Vorhandensein  isolirter  Eiscnoolilhe  in  dem 
Mergel  der  Formation  u.  s.  w.  ohne  Schwierigkeit 
gedeutet. 

*  Zeilsehr.d.  deulseb.  v-eol.fk'S.  18,  IHM.  S.SC.H. 

■ '  Band  1.  S.  r,:ti.. 
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Im  Nachstehenden  gehen  wir  einige  Mitthei-  j 
hingen  aus  der  „Zusammenstellung  der  Ergebnisse  ! 
der  in  der  Zeil  vom  1.  Oclober  1893  bis  dabin 
1S94  von  den  Vercinsverwallungen  mit  Eisenbahn- 
maleria] angestellten  üüleproben4 ,  wie  sie  von  | 
dem  Verein  deutscher  Eisenbahnverwallungen  ver-  : 
öffentlicht  worden  ist. 

Von  den  zum  Verein  gehörenden  Verwaltungen 
haben  48  Mitteilungen  über  Materialgütcprohen, 
gemacht  an  Fabricalen  aus  09  deutschen,  25  öster-  | 
reiclt^chen  und  ungarischen  und  15  verschiedenen 
Werken,  an  die  Sammelstelle  gelangen  lassen. 

I.  Versuche  mit  Schienen. 

1.  An  praktischen  Proben  [Belastungs- 
( Biege-)  und  Schlagproben]  sind  im  ganzen  1270 
und  zwar  005  Belastung*-  und  3005  Schlagprnheri 
mit  neuem  Material  vorgenommen.  Die  ersteren  ' 
haben  sämmllich  den  Vorschriften  der  Verwaltungen 
genügt ;  es  befanden  sich  darunter  75  an  Bessemer- 
stahlschienen,  211  an  Thomasslalilschienen.  3IS 
an  Schienen  aus  basischem  Martinstahl  und  1  an 
einer  Schiene  aus  saurein  Marlinstahl.  Von  den  | 
Schlagprohen  haben  genügt  -  bei :  j 

Bessemerstahl  .    .  von  1 1 53  Proben  OS, 9  %  *  : 

Thomasstahl    ...  ist  1      ,     99,1  „ 

bas.  Martinstahl         .  583      ,     98,8  ,  ! 

saur.  Martinstahl  .     ,  13**   ,      100    ,  \ 

Das  Verfahren  hei  den  praktischen  Versuchen  j 
war  im  allgemeinen  das  folgende: 

a)  Belastungs-Proben :    Bei  einem  freien  Auf-  i 
lager  der  Schienen   auf  2  Stützpunkten,  »leren 
Entfernung  fast  durchweg    I  m   betrug,  wirkte 
vorerst  eine  ruhende  Belastung  von  13,  t  bis  27,3  t 
während  der  Dauer  von  5  Minuten,  wobei  in  der 
Begel  keine  bleibende  oder  doch  nur  eine  geringe 
Durchbiegung   bleiben   durfte.     Bei   der  darauf-  i 
folgenden   Belastung  von  27   bis  49,5  t  durften  | 
die  Schienen  weder  brechen  noch  Risse  bekommen.  \ 
Aiifscrdem  schrieben  einige  Verwaltungen  die  Gnifse  ; 
der  Durchbiegung  vor,    bis  zu  welcher  sich  die  j 
Schiene  sowohl  über  Kopf  als  Fufs  mufstc  durch-  j 
biegen  lassen,  ohne  Risse  zu  zeigen. 

*  Wenngleich  die  hier  und  später  mitgel  heilten 
Frocent sfktze  sicherlich  von  Interesse  sind,  so  mochten 
wir  doch  davor  wnrneu,  ohne  weiteres  die  lirgchnisse  j 
zu  verallgemeinern,  da  schließlich  eine  einzige  Liefe-  \ 
rung,  welche  schlecht  ausgefallen  ist,  eine  Verschlech-  j 
terunif    des   l'rocentsatzes    herbeizuführen  vermag, 
welche  in   keinem  Zusammenhange  mit   d   Her- 
stellungsverfahren steht.                   Die  IteiiuHion. 
**  1.  Proben  vom  Bochumer  Verein. 
1      „       von  Krupp. 


b)  Sehlag-(FaII-)Proben:  Diese  Proben  wurden 
im  allgemeinen  so  ausgeführt,  dafs  auf  die.  auf 
1  m  freiliegende.  Schiene  entweder  eine  bestimmte 
Zahl,  und  zwar  in  der  Regel  '.]  Schläge,  oder 
aber  so  lange  Schlage  geführt  wurden,  bis  die 
Schiene  eine  bestimmte  Durchbiegung  erreicht 
halte.  Das  Fallgewicht  ist  verschieden,  von  300, 
400  und  500  kg,  in  Oeslerreich  bis  «00  und 
1000  kg,  und  die  Fallhöhe  schwankt  zwischen 
0,5  und  10  m.  Die  Mehrzahl  der  Verwaltungen 
schreibt  ein  Fallmoment  von  3000  kgm  vor  und 
erachtet  die  Schienen  für  hedingungsgemäfs,  wenn 
sie  bei  den  Fallproben  weder  Anbrüche,  noch 
sonstige  Schäden  zeigen. 

2.  Von  33  Verwaltungen  wurden  3502  Feslig- 
keits-(Zerreifs-) Versuche,  davon  62  mit  alten 
Schienen  angestellte,  mitgelheilt.  Die  verschiedenen 
Stahlsorten  sind  betheiligt  wie  folgt:  Neumaterial: 
'.»32  Bessemerstahl,  1810  Thomasstahl,  G80  bas. 
Martinstahl,  1 3 saur. Martinstahl,  und  Altmaterial: 
49  im  Betriebe  gebrochene  Bessemerschienen  und 
1 3  Thomasslahlschienen.  Den  Vorschriften  der 
Verwaltungen  haben  genügt  bei  Bessemerstahl 
9S,4  %  hezw.  9'J,0  %  in  Bezug  auf  Fesligkeil  (0. 
Contraclion  (e)  und  die  Summe  von  f  und  c 
bezw.  in  Bezug  auf  f  und  die  Längsdehuung  i  J\): 
bei  Thomasstahl  98,5  bezw.  98,0  %  \  bei  saur. 
Martinstahl  90,9  bezw.  100  %  ;  bei  bas.  Martin- 
stahl 91,3  bez.  9«,4  %. 

II.  Versuche  mit  Achsen. 

Es  haben  27  Verwaltungen  Versuchsergebnissse 
mitgelheilt  und  von  diesen  22  neben  Zerreifs 
proben  auch  praktische  Proben  und  zwar  nur 
Schlagproben.  Die  letzleren  sind  im  allgemeinen 
in  der  Weise  vorgenommen,  dafs  bei  einem  Schlag- 
momenle  von  30000  bis  50  000  kgm  und  einer 
freien  Auflage  von  1  bis  1,57  m  entweder  eine 
bestimmte  Anzahl  (3  bis  8)  Schläge  ausgeführt 
wurden  oder  dafs  so  lange  geschlagen  wurde,  bis 
eine  bestimmte  Durchbiegung  erreicht  war,  worauf 
die  Achse  um  ISO  0  gedreht  und  zurückgobogen 
wurde.  Von  20  Schlagproben  mit  Locomotiv- 
achsen  aus  bas.  Marlinstahl  haben  100  %  und 
von  4  Proben  mit  solchen  aus  Tiegelgufsst.dll 
ebenfalls  100  %  den  Vorschriften  der  Verwaltung 
genügt.  Bei  Schlagproben  mit  Tender-  und  Wagen- 
achsen  wurden  3  Achsen  aus  Bessemerstahl. 
44  aus  saur.  Martinstahl,  357  aus  bas.  Martin- 
stahl und  15  aus  Tiegelgnfsstahl  behandelt,  und 
es  genügten  bis  auf  die  bas.  Martinslahlachsen, 
von  denen  nur  98,0  %  vorschriflsmäfsig  waren, 
sämmtlie.he  den  Vorschriften. 

In  gröfserer  Anzahl  als  Schlagproben  sind 
Zcrrcifsp  rohen  mit  Stäben  aus  Achsen  vorgenommen 
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und  zwar  033.  Die  meisten  der  in  Kräfte  kommen- 
den Achsen  waren  aus  Tiegelgnfsslahl  ( 1 5 1 )  neben 
75  ans  bas.  und  L22  aus  säur.  Marlinslahl ;  von 
den  ersleren  genügten  rund  05  %,  während  von 
den  saur.  Marlinsiahlachsen  in  Bezug  auf  Fesligkeil 
hezw.  Gontrailion  bezw.  3  (f  -}-  c)  nur  511,1  % 
und  bei  den  bas.  Martinachsen  unter  75  Proben 
nur  SO  %  in  Bezug  auf  f  bezw.  c  bezw  2  (f  t  e) 
zufriedenstellen!  I  waren. 

Von  den  geprobten  Tender-  und  Wagenachsen 
waren  3  aus  Hessen icr-,  65  aus  saur.  Marlin-, 
54S  aas  bas.  Marlin-  und  67  aus  Tiegelgnfsslahl. 
Die  Bessemerachsen  waren  alle  gul,  von  den 
saur.  Marlinaehscu  genüglen  05,4  fb ,  von  den 
bas.  Martinaehsen  OS  %  und  von  eleu  Tiegelgufs- 
stalilachsen  1)4  <fc  . 

III.  Versuche  mit  Radreifen. 

Auch  mit  Radreifen  sind  (von  37  Verwallungen) 
aufser  den  Zerreifsproben  Schlagprohen  in  grofser 
Menge  vorgenommen  worden,  die  von  der  Mehrzahl 
der  Verwallungen  in  folgender  Weise  vorgeseli rieben 
waren:  Der  zu  prüfende  Radreifen  wird  senkrecht 
gestellt  und  es  werden  auf  ihn  mittels  eines  Fall- 
gewiehts  eine  Anzahl  Schläge  ausgeführt;  das 
Sehlagmoment  sehwankt  zwischen  6000  und 
10  000  kgm.  Ein  Theil  der  Verwallungen  giebl 
das  Sehtaginoment  und  die  Anzahl  der  Schläge 
(3  bis  6)  an  .  während  die  gröfsle  Anzahl 
der  Verwaltungen  das  Sehlagmomenl  vorschreibt 
und  verlangt ,  dafs  so  viele  Schläge  ausgeführt 
werden,  bis  eine  bestimmte  Durchbiegung  (von 
12  bis  t!0  «b  des  Durchmessers  des  Radreifens) 
erzielt  ist. 

Von  den  auf  praktischem  Wege  geprüften 
Locomolivradreifen,  von  denen  der  gröfsle  Theil 
(345)  aus  Tiegelgufsstahl,  der  Rest  ans  saur.  (OS) 
oder  has.  Martinstahl  (40.)  besland,  halten  0-2.1)  % 
bezw.  100  %  bezw.  06  %  den  Vorschriften  der 
Verwallungen  genügt;  die  Schlagprohen  mil  Wagen- 
uml  Tenderrailreilen  ergaben,  dafs  von  i  Chrom- 
slahlreifen  nur  50  %,  von  10  Bessemerllnfsstahl- 
reifen  00  %,  von  17  Thoinasstahlreil'en  100  %, 
von  255  Reifen  aus  saur.  Martinstahl  07,7  %, 
von  7 1  I  Reifen  aus  bas.  Marlinslahl  00,6  % 
und  von  61  Tiegclgufsstahlreifen  05,1  %  den 
Anforderungen  genügten. 

Die  Zerreifsproben  mit  Stäben  aus  Mail- 
reifen  hatten  das  folgende  Krgebiiifs: 

Ks  genügten  den  Vorschriften  der  Verwaltungen 
in  Bezug  auf  Festigkeit  (!')  bezw.  Conliaction  (c) 
bezw.  2'  (f  -j-  c)  und  ferner  in  Bezug  auf  f  und 
ili<'  Dehnung  (J  1) : 

a)  Locomolivradreifen: 

von  S7  Reifen  aus  saur.  Marlinslahl  17,2  %. 
,    67       ,        .    bas.        ,   05,5  bezw.  100%, 
.  3SS       .        „   Tiegelgufsstahl!» 4. S  .  02.2  . 


b)  Tender-  und  Wagen rad reifen  : 
von     16  Reifen  aus  Bessemerstahl  !I3,S%, 


,  17 

.  512 

.  1203 

-  !»5 


.   Thomasstahl    52,11  , 

.   saur.  Marlinflufsstahl  03,7 

bezw.  04,7  %, 
»      „  Marlinflufseisen  05,4  % . 
„    bas.  Martinflufsslahl  00,4 

bezw.  07,2  % . 
,    Tiegelgufsstahl   07,7  Ik-/w. 

05,7  % 


IV.  Versuche  mit  Kesselblechen. 

Die  von  1 4  Verwallungen  mitgetbeilten  Ver- 
suche mit  Kesseibleehen  sind  mit  Stäben  aus- 
geführt, welche  aus  den  Blechen  geschnitten 
wurden;  sie  sind  theils  praktische  (Biegeproben). 
thei)s  Zerreifsproben. 

Die  Biegeproben  bezogen  sich  in  550  Fällen 
auf  Kesselbleche  ans  Schweifseisen,  welche  alle  für 
gut  befunden  wurden,  in  63  Fällen  auf  Bleche 
ans  saur.  Martinflufsslahl,  die  ebenfalls  alle  den 
Vorschriften  genügten,  und  in  830  Fällen  auf 
Bleche  aus  bas.  Martinflufsciscn,  von  denen  0,4 
nicht  genügten. 

Ks  wurden  die  Proben  so  vorgenommen,  dafs 
die  Probest  ähe  wann  und  kalt  um  bestimmte, 
der  Blechgüte  und  Dicke  entsprechende  Winkel 
(bis  ISO0)  über  einen  Dorn  bezw.  eine  Kante 
gebogen  wurden,  wobei  keine  Verletzungen  der 
Oberfläche  sich  zeigen  durften. 

Die  63  Biegeproben  mit  saur.  Marlinslahl  sind 
sämmtlich  auf  dem  Eisenwerk  Neuberg  in  Steier- 
mark vorgenommen,  dem  folgende  Vorschriften 
gegeben  waren:  Stäbe  von  Cy  Ii  n  der  bleche  n 
sollen  kalt  um  00  0  über  einen  Dorn  und  warm 
um  ISO  "  über  eine  gebrochene  Kante  gebogen 
werden,  während  die  Probestäbe  von  Bördcl- 
blechen  kalt  zweimal  in  aufeinander  senkrechter 
Richtung  und  warm  einmal  ganz  zusammengebogen 
werden  sollen,  ohne  dafs  sich  Beschädigungen 
(Brüche,  Risse,  Franzen)  zeigen. 

Für  die  Biegeproben  mit  Kessel  blech  aus 
basischem  Marlinflufsstahl  war  entweder 
vorgeschrieben,  dafs  sie  sich  kalt  ganz  zusammen- 
biegen lassen  sollten  oder  dafs  sie  -  längs  und 
quer  zur  Walzrichtung  —  sich  kalt  und  warm 
um  150  bis  ISO0  über  eine  gebrochene  Kante 
biegen  lassen  rnüfsten,  Theilweisc  war  auch  ver- 
langt, dafs  die  Probestäbe  dunkclkirschroth  erhitzl, 
in  Wasser  von  25  bis  2S  0  abgekühlt  und  dann 
erst  gebogen  werden  sollten. 

Auch  Härteproben  sind  von  einzelnen  Ver- 
waltungen vorgeschrieben,  und  zwar  wurden  die- 
selben entweder  in  der  Weise  ausgeführt,  dafs 
die  Probestäbe  bis  zur  Gelbhitze  erwärmt  und 
dann  abgekühlt  wurden:  sie  mufsten  sich  noch 
heifs  befeilen  lassen;  oder  Probestäbe  wurden 
hellroth  in  frischem  Wasser  abgekühlt  und  durfte 
der  Unterschied   in   der  (durch  /.erreifsen  t'estzu- 
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stellenden)  Festigkeil  des  gehärteten  und  unge- 
härteten Materials  10  bis  12  kg  nicht  übersteigen. 

Die  drei  nicht  hedingungsgemäfsen  Probe- 
stäbe aus  bas.  Martinflufseisen  waren  quer 
zur  Walzrichlung  kalt  zusammengebogen  worden, 
was  sie  nicht  ertragen  hatten.  Obgleich  die 
Locomotivkessel  der  Mehrzahl  nach  aus  Schweifs- 
eisen  hergestellt  werden,  so  sind  doch  die  meisten 
Zerreifs  proben  mit  bas.  Martinflufseisen  an- 
gestellt und  zwar  4605,  von  denen  '.*4,5  %  ge- 
nügten. Dem  gegenüber  stehen  3344  Proben  mit 
Schweifseisen,  von  denen  !»S,9  %  vorsehriflsmäfsig 
waren,  4  Prol»en  mit  Thomasflufseisen ,  die  alle 
in  Bezug  auf  f  nicht  genügten ,  und  2 1 3 
Proben  mit  saur.  Martinflufseisen..  mit  1,3  %  Ver- 
sagern. Für  Schweifseisen  war  f  =■  30  —  37  kg, 
J  1  =  5  —  18  verlangt ;  c  und  2  (f  +  c)  wurde 
nur  von  wenigen  Verwaltungen  vorgeschrieben; 
für  Thomasflufseisen  war  f  =  38  —  43;  c  =  52, 
2{(  c)  —  95,  für saur.  Martinflufseisen  f  =  34  —  53 
[in Oesterreich  f  =  47  —  53,  c  =  37 ;  2(f -(-  c)  =  S>0 
oder  f  =  40  -  45  ;  c  =  50 ;  2  (f  +  c)  =  95j 
und  für  bas.  Martinflufseisen  f  =  34  —  38 ; 
J 1  =  1 7  —  25  verlangt. 

Die  Vorschriften  der  bayrischen  Staatsbahn- 
verwaltung weichen  insofern  von  denen  der  übrigen 
Verwaltungen  ab,  als  diese  neben  f  und  d  I  noch 
2(t  -f-  J\)  vorschreibt.  Die  von  dieser  Verwal- 
tung vorgenommenen  23  Proben  mit  Schweifseisen 
[f^30_y6t  Jl  =  ;>-lS,  (f  +  Jl)  =  35-54| 
haben  bis  auf  4,5  %,  die  242  mit  basischem 
Martinflufseisen  [f=34  — 40  oder  36  —  42  und 
J\  =  25  bezw.  22  und  (f  -|-  J\)  =  62  oder  61 J 
nur  zu  83,8  %  genügt. 

Mit  diesen  kessclblechprüfungen  zwar  nicht 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehend ,  über 
unsern  Lesern  doch  wohl  von  Interesse  ist  die 
Thatsache,  dafs  die  Erfahrungen,  welche  die 
preufsischc  Slaatsbahn  mit  flufseisernen  Feuer- 
kisten  für  Locomotiven  gemacht  hat,  zu  der 
Anordnung  Veranlassung  gegeben  haben,  dafs 
für  die  Folge  von  der  Beschallung  flufseisemer 
Locomotivfeuerbüchscu  im  allgemeinen  abzusehen 
ist.*  Die  Dauer  der  versuchsweise  angewendeten 
flufseisernen  Feuerbüchsen  hat  im  Durchschnitt 
nur  3  Jahre  und  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
noch  weniger  betragen ;  die  Anwendung  derselben 
erscheint  daher  trotz  des  verhällnikmäfsjg  geringen 
Anschaffungspreises  mit  Rücksicht  auf  die  mit 
der  Auswechslung  verbundenen  Kosten  und  deu 
geringen  Werth  dos  Altmaterials  im  allgemeinen 
unwirtschaftlich.  Bisse  und  örtliche  Schwächungen 
un  den  Nieten  und  Siehbolzen  sind  auch  bei 
Material  vorgekommen,  welches  bei  einer  Bruch- 

*  Es  ist  dies  tür  uns  unverständlich  und  erscheint 
es  sehr  erwünscht ,  wenn  den  Gründen  für  diese  Er- 
scheinung nachgeforscht  würde.  Wir  haben  zuver- 
lässige Nachrichten  aus  den  Ver.  Staaten ,  zufolge 
welchen  dort  mit  allerbestem  Erfolge  Flulseisen  zu 
Feuerbüchsen  verwendet  wird.         Die  Kedactio». 

XXIV.« 


I  belastung  von  36  kg  für  1  qmm  auf  200  mm 
I  Länge  eine  Dehnung  von  26  vom  Hundert  ergab. 
Auch  bei  Kessel-  und  Rahmenblechen  ist  in 
einzelnen  Fällen  ein  leichleres  Anrosten  des  Flufs- 
eisens  und  das  Eintreten  von  Rissen  und  Brüchen 
!  im  Betriebe  bemerkt  worden.*    Inwieweit  jedoch 
'  die  gemachten  ungünstigen  Erfahrungen  im  all- 
gemeinen oder  im  besonderen  einer  ungünstigen 
j  Beschaffenheit   des   verwendeten   Materials  zuzu- 
:  schreiben  waren,  konnte  nicht  festgestellt  werden. 

V.  Versuche  mit  Schwellen. 

Von   5  Verwaltungen  sind    12  Proben  mit 
I  Schwellen  aus  Bessemerstahl ,   1 400  Proben  mit 
\  Schwellen  aus  Thomasflufseisen  und  25  Proben 
,  mit  solchen  aus  bas.  Martinflufseisen  milgetheilt, 
die  sämmllich  den  Vorschriften  der  Verwaltungen 
genügt  haben.  Bei  den  Proben  wurden  die  Schwellen 
im   kalten   Zustande  unter  dem  Dampfhammer 
zunächst  mit  leichten  Schlägen  flach  geschlagen, 
dann  über  den  Rücken  zusammengebogen,  dafs 
der  Durchmesser  des  Kreises  an  der  umgebogenen 
Stelle  höchstens  75  mm  betrug;  dabei  durften 
sich  weder  Anrisse  noch  Brüche  zeigen. 

Die  Festigkeit  war  fast  durchweg  zu  38  — 
45  kg  vorgeschrieben,  in  einzelnen  Fällen  auch 
1  =  40  und  dann  J\=  18  verlangt.    Die  Zer- 
t  reifsproben  ergaben,  dafs  von  den  123  Proben 
mit  Bessemerstahl  1,1  %  in  Bezug  auf  J\,  von 
I  1422   Proben  mit  Thomasflufseisen   2,3  in 
|  Bezug  auf  f  und  von  Ul  Proben  mit  bas.  Martin- 
flufseisen keine  unvorschriftsmäfsig  war. 

VI.  Versuche  mit  Laschen. 

Ebenfalls  5  Verwaltungen  haben  Proben  mit 
|  Laschen  vorgenommen  und  zwar  152  Biegeproben, 
I  die  alle  genügten ,  und  835  bezw.  1 7 1  Zerreifs- 
proben  mit  Laschen  aus  Thomasflufseisen  und 
bas.  Martinflufseisen.  Von  den  835  Proben  ge- 
nügten 425  nicht  in  Bezug  auf  f  bezw.  c  bezw. 
2{(  h  c)  und  326  nicht  in  Bezug  auf  f  bezw. 
J 1 ;  von  den  1  7 1  Proben  mit  bas.  Martinflufseisen 
genügten  166  mit  Bezug  auf  f  bezw.  c  bezw. 
v(f-|-  C)  und  103  in  Bezug  auf  f  bezw.  J\. 

Vil.  Versuche  mit  verschiedenem  anderen  Material. 

(n  geringerem  Umfange  sind  auch  Proben 
mit  Locomotiv-  und  Tenderrahmenblechen,  Rad- 
sternen, Scheibenrädern  und  Federn  ausgeführt. 
Ferner  hegt  eine  grofse  Anzahl  von  Probeu  an 
kupfernen  Feuerbuchsplattcn  (.4741)  und  Steh- 
bolzenkupfer (507)  vor.  Vorgeschrieben  war  in 
der  Regel  für  Feuerbuchsplatten :  f  =  20  —  22  kg; 
c  =  34  — 50;  ^(f— c)  vereinzelt  60  —  75;  J\  = 
30  -  40 ;  für  Stehbolzenkupfer  last  durchweg  f  =  22, 

*  Hier  vermögen  wir  ebenfalls  den  Wunsch  nach 
näherer  Untersuchung  nicht  zu  unterdrücken.  Red. 
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c  =  45  —  65;  d\  meistens  38.  Es  genügten  in 
Bezug  auf  f  bczw.  c  bezw.  2{f  -f-  c)  88,3  %  der 
FeuerbuchsplaUen,  93,1  %  der  Stehbolzenproben 
und  in  Bezug  auf  f  bezw.  Jl  83,8  %  bezw.  79,9  «fc. 

•  * 
* 

Es  wurde  von  grofsem  Interesse  sein ,  wenn 
man  später  in  Erfahrung  bringen  könnte,  ob  die 
Materialien,  von  denen  die  befriedigenden  Proben 
genommen  wurden,  sich  bei  ihrer  Verwendung 
auch  bewährt  haben.  Zu  diesem  Zwecke  würde 
sich  eine  jährliche  Zusammenstellung  empfehlen, 
in  welcher  die  Verwaltungen  unter  Bezugnahme 
auf  frühere  Mitlheilungen  von  Materialproben  an- 
geben müfsten,  wieviel  von  dem  betreffenden  Material 
beschafft  wurde,  welche  Vorschriften  für  Festigkeit 
u.  s.  w.  dabei  gegeben  waren,  wieviel  Stücke 
seit  dem  BeschafTungsjabre  unbrauchbar  geworden, 
und  welches  Ergebnifs  die  etwa  mit  den  un- 
brauchbar gewordenen  Theilen  vorgenommenen 
ZeiTcifsproben  gelielert  haben. 

Auch  würde  schon  ein  grofser  Dienst  geleistet, 
wenn  wenigstens  bei  den  Proben  mit  Altmaterial, 
von  denen  die  Zusammenstellungen  der  Gflteproben 
wie  die  vorliegende  auch  eine  Anzahl  enthalten, 
angegeben  würde,  welchen  Bedingungen  das  neue 
Material  s.  Z.  genügen  mufste.  wie  lange  das  un- 
brauchbar gewordene  in  Benutzung  war,  welche 
Arbeit  es  geleistet,  und  wie  grofs  die  Lieferung 
war,  zu  der  es  gehörte. 


Im  Anschlufs  an  die  vorstehenden  Mittheilungen 
:  sei  noch  erwähnt ,  dafs  im  preufsischen  Staats- 
bahnbezirk  vielfach  ungünstige  Erfahrungen  über 
das  Verhalten  flufseiserncr  Bautheile  gemacht 
worden  sind.  Es  kommen  hier  namentlich  in 
Betracht:  Schrnnbenkupplungen  und  Sicher- 
j  heitskupplungen,  bei  denen  wiederholt  Brüche 
an  den  einzelnen  Theilen,  namentlich  an  den 
Spindeln,  bemerkt  worden  sind ;  M  a s c h  i n e n  t  h  e i  1  e , 
weil  nicht  überall  sichere  Schweifsungen  mit 
Flufseisen  erzielt  wurden;  Siederohre,  bei  denen 
beim  Einziehen  und  im  Betriebe  ein  Einreichen 
und  Abbrechen  der  Bördel  vorkam ,  sofern  nicht 
ganz  weiches  Material  verwendet  und  die  Rohre 
vor  der  Verarbeitung  sorgfältig  ausgeglüht  wurden  : 
i  Schrauben,  Kupplungsspindeln  und  Muttern, 
i  weil  das  Schmieden  der  Schrauben  und  Muttern 
schwierig  ist ,  weil  die  Werkzeuge  sich  dabei 
stark  abnutzen  und  die  Arbeit  mehr  Zeit  erfordert, 
als  bei  Herstellung  im  Schweifseisen,  da  nur  mit 
geringerer  Geschwindigkeit  gearbeitet  werden  kann 
und  weil  auch  häufig  ein  Ausbröckeln  des  Ge- 
windes vorkommt.*  Bezüglich  der  Feuerkisten 
aus  Flufseisen  ist  schon  früher  das  Nöthige  er- 
wähnt;  desgleichen  bezüglich  der  Kessel-  und 
Bahmenbleche.  ßreUmantu 


*  Es  durften  die  hier  angeführten  Unzuträglich- 
keiten  bei  richtiger  Auswahl  de*  Materials  unlwdingt 
zu  vermeiden  sein.  Rtd. 
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Die  Idee,  eiserne  Brücken  zu  bauen,  will 
Gauthey*  schon  in  italienischen  Schriften  aus 
dem  IG.  Jahrhundert  gefunden  haben.  Thatsäch- 
lieh  wurde  diese  Idee  zu  verwirklichen  gestrebt 
durch  französische  Ingenieure  im  Anfange  des  j 
vorigen  Jahrhunderts.  Desaguilliers  ging 
mit  dem  Entwürfe  einer  eisernen  Theinsebx-ücke 
um,  Garrin  hatte  im  Jahre  1719  bereits  an-  ; 
gefangen ,  seinen  Plan ,  über  die  Blume  in  Lyon 
eine  eiserne  Brücke  zu  schlagen ,  ins  Werk  zu 
setzen,  schreckte  aber  vor  den  Schwierigkeiten 
und  Kosten  der  Ausführung  zurück,  so  dafs  die 
geplante  Brücke  aus  Holz  gebaut  wurde.  In  den 
Jahren  1755  bis  1779  beschäftigten  sich  die 
französischen  Ingenieure  G  o  i  f  f  o  n  ,  G  a  1  i  p  p  e 
und  de  M o n t p e t i t  mit  verschiedenen  Entwürfen 
von  eisernen  Brücken  für  die  Hhöne.** 


*  Gauthey,  Traite  de  la  coiistructiun  des 
ponts.    Tome  I.  180K. 

**  De  Montpetit,  I'ruspectus  dun  ponl  de  fer, 
dune  scule  arche  17815.  Journal  de  Litterature  et  des 
Beaux-Arts  1779.    Nr.  28  und  31 


Zu  jener  Zeit  kannte  man  nur  die  rohen 
Anfänge  der  Kettenbrücken,  hei  denen  eine  Bahn 
für  Fufsgänger  unmittelbar  auf  ausgespannten 
eisernen  Ketten  gelegt  war.  Die  ersten  derartigen 
j  Hängestege  stammen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
aus  China.  Anastasius  Kircher  beschreibt 
1GG7  in  seinem  Werke  über  China  eine  solche 
;  brücke  bei  Kinglung,  wo  20  eiserne  Ketten  eine 
Hahn  trugen.  Die  Militär-  und  Kriegsiii  ückeu  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  halten  ähnliche  Bauart.* 
England  war  es,  das  die  erste  feste  eiserne 
Brücke  »1er  Welt  auf  seinem  Boden  entstehen  sah. 
Es  war  die  gufsciserne  Bogenbrücke  über  den  Severu  ** 
in  der  Nähe  des  weltberühmten  Eisenwerkes  Coal- 
brookdale  in  Shropshire.  Nach  ihrem  Musler  wurden 
in  England  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des 
vorigen  Jahrhunderts  viele  solche  Bogenbrücken 
gegossen  und  sogar  bis  Amerika  verschiut.  *** 

•  .Zeitschrift  für  Bauwesen'  1857,  S.  22G. 
•*  Vcrgl.  .Stahl  und  Eisen'  1891 ,  Nr.  S.  S.  690. 
***  Sammlung  nützlicher  Aufsätze  und  Nachrichten 
die  Baukunst  betreffend.    1797.    1.  Band,  S.  105. 
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Abbild.  2.  lüultoUvrno  ilugoribrUcku  Ober  da«  Striegauer  Wasi>«r. 
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In  Preufsen  wurde,  wie  bekannt,  eine  ähn- 
liche gufseiserne  Bogenbrflcke  schon  im  Jahre  1 794 
auf  dem  Königlichen  Eisenhüttenwerke  Malapane 
für  den  Grafen  v.  Burghaus  in  Laasan  (Nieder- 
schlesien) gegossen  und  17'J6  als  Strafsenbrficke 
über  das  Striegauer  Wasser  errichtet. 

Zwei  jüngst  erworbene  Blätter  meiner  Samm- 
lung von  Photographien,  auf  denen  der  heutige 
Zustand  jener  beiden  alten  eisernen  Strafsen- 
brücken  zu  ersehen  ist,  scheinen  mir  soviel  all- 
gemeines Interesse  zu  beanspruchen,  dafs  ich  sie 
den  Lesern  von  , Stahl  und  Eisen*  nachstehend 
im  Abdrucke  vorführe.  Abbild.  1  stellt  die 
Severnbrückc  dar  bei  lronbridge  in  Shropshirc, 
mit  einer  HauptöflhUQg  von  etwa  31  m  Weite 
(100,5').  Ich  erhielt  die  Photographie  von  den 
Coalbrookdale  Iron  Works ,  jenen  Werken, 
die  in  der  Geschichte  des  Eisens  eine  so  bedeut- 
same Rolle  spielten.  Die  Eisenthcile  der  Severn- 
brückc wurden  in  Coalbrookdale  vor  etwa  120 
Jahren  (177G  bis  1779) 
gegossen.  Die  Brücke 
gab  dem  in  ihrer  Nähe 
entstehenden  Orte  seinen 
Namen,  und  noch  heute 
steht  sie,   wie  mir  die 

Direction  der  Werke 
schreibt:  , still  in  excellenl 
preservation  and  is  in  daily 
use  for  a  considerable 
traflic  across  the  river 
Sevcrn*.    Fürwahr,  ein 

beredtes  Zeugnifs  für  die  Vorzüglichkeil  des  Eisens 
als  BrüekenbaustofT!  Allerdings  verdient  erwähnt 
zu  werden,  dafs  die  Brücke  ursprünglich  nur  eine 
einzige  Ocffnung  besafs.  Wahrscheinlich  ist  man 
seiner  Zeit  sieh  nicht  ganz  klar  über  die  Wirkung 
des  Horizontalschubes  eines  so  weit  gespannten 
eisernen  Bogens  gewesen.  Wenigstens  erzähl! 
Stcphenson*  von  einem  Weichen  der  Wider- 
lager, wobei  die  gufsciseruen  Bogenrippen  zum 
Tbeil  brachen.  Wahrscheinlich  hat  man  infolge- 
dessen im  Jahre  ISOO  in  der  Rampe  auf  dem 
Broselcy-Ufer  noch  zwei  kleinere  Landöffnungen 
eingelegt.  Im  Jahr«;  lSf'.-J  wurde  die  Brücke  in 
allen  ihren  Theilen  genau  untersucht,  wobei  in 
den  genannten  LandöfTuungea  einige  Anzeichen 
der  Schubwirkung  des  graben  Bogens  noch  be- 
merkt worden  sind.** 

Auch  die  Brücke  über  das  Striegauer  Wasser, 
(soweit  bekannt)  die  erste  eiserne  Brücke  des 

*  Encyelopaedia  Britannien  Sth.  editimi.  Art. 
„Irou  Bridges*. 

•*  Smiles,  Industrial  Biography  IS«::,  S,  \t± 


Abbild.  3. 


europäischen  Festlandes,  steht  heute  noch 
vorzüglich  erhalten  da,  wie  sie  die  Abbild.  -2 
vorführt. 

Die  Brücke  liegt  bei  Laasan,  in  der  Chaussee 
Saarau-Laasan-Kappendorf-Bertholsdorf.  Hr.  Kreis- 
baumeister Graeve  in  Schweidnitz,  dem  ich  die 
Photographie  verdanke,  schreibt  mir,  dafs  die 
Brücke  ,bis  zur  Zeit  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustande  erhalten  worden  ist  und  auch  beim 
Neubau  des  über  sie  führenden  Weges  als 
Chaussee  erster  Ordnung  eine  Verstärkung  nicht 
erfahren  hat,  nur  sind  einige  unwesentliche 
Constructionstheile,  die  im  Laufe  der  Zeit  schad- 
haft geworden  waren,  ergänzt  worden*.  Nach 
einer  weiteren  gütigen  Mittheilung  des  Landes- 
bauraths  der  Provinz  Schlesien,  Herrn  Geheimen 
Baurath  Keil,  ist  die  Brücke,  obwohl  zwischen 
den  Geländern  nur  5,9  in  breit,  *  ihrer  hohen 
haugeschichtlichen  Bedeutung  wegen  bisher  nicht 
umgebaut  worden. 

Die  Abbild.  3  und  i 
sind  Abdrücke  (in  natür- 
licher Gröfsc)  der  Vorder- 
seite von  Bronze  -  Denk- 
münzen, die  zum  Anden- 
ken an  die  Errichtung  der 
beiden  genannten  Brücken 
geschlagen  worden  sind. 
Auf  der  Rückseite  der 
englischen  Denkmünze  be- 
findet sich  die  Abbildung 
einer  Seilbahn  mit  der 
Unterschrift  „Inclined  Plane  at  Kelley  1789*. 
Die  Rückseite  der  deutschen  Medaille  trägt  die 
Inschrift:  »Auf  Kosten  des  Hrn.  Reichsgrafen 
Niclas  August  Wilhelm  v.  Burghaus  auf  Laasan, 
geb.  Ii.  März  1750,  Herrn  zu  Laasan -Peterwitz- 
Sarau-Beatenwald  .  und  Nendorf . 

Einige  Einzelheiten  über  die  Bauart  und  Her- 
stellung der  beiden  Brücken  findet  man  besonders 
in  der  bereits  angeführten  .Sammlung  nützlicher 
Aufsätze*.  Das  Gewicht  der  Severnbrücke  beträgt 
in  der  Hauptöffnuug  385  t  (zu  je  1000  kg) ; 
jede  Hälfte  einer  Bogenrippe  (in  einem  Stücke  im 
offenen  Sande  gegossen)  wiegt  etwa  0  t.  Das 
Eisenwerk  der  schlesiseheu  Brücke  wo«;  zusammen 
i  7  t,  die  in  Breslau  angeliefert,  rund  10  100 
gekostet  haben,  also  für  die  Tonne  rund  2:20  *M. 
Die  Gesammthaukostcn  der  Brücke  beliefen  sieb 
auf  rund  20000  ,.H .  Mehrten*. 


AbhUd.  *. 


*  In  den  ältesten  Mitlheilungen  der  schleichen 
Broviiizialhlätter  vom  10.  Oclober  17%  wird  die  Breite 
der  Brücke  zu  18'  angegeben,  was  zutrifft.  Vergl. 

Sammlung  nützlicher  Aufgaben  u.s.w.  A.  a,  0.  S.  in". 
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Zuschriften  an  die  Redaetion. 


Der  erste  Kokshochofen  des  Continents. 


Nach  F.  M.  S  i  m  m  o  r  s  b  a  c  h  ,  „Die  Koksfabri- 
cation  im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  mit  Be- 
rücksichtigung des  fremden  Wettbewerbes",  Berlin 
1887,  Seite  7,  „fand  die  ersto  Steinkohlenverkokung 
im  Saargebiet  1765  zu  Sulzbach  mit  neun  Muffel- 
öfen statt,  Der  erzeugte  Koks  wurde  auf  den» 
Sulzbaeher  Hochofen  verwendet.  Wenn  da»  im 
selben  Jahre  begonnene  Frobeschmelzen  auch  an- 
fänglich mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte, 
so  befand  sieh  doch  der  ausschließlich  mit  Koke 
geführte  Betrieb  des  genannten  Hochofens  176" 
in  durchaus  befriedigendem  Gange". 

Sonach  dürfte  der  Sulzbacher  Hochofen  der 
erste  Kokshochofen  des  Continents  sein. 

Die  Anwartschaft  auf  die  zweite  Stelle  in  der 
Reihe  der  continentalen  Kokshochofen  gebührt  nach 
derselben  Quelle  der  Lütticher  Hütte,  welche  kurz 
nach  1706  Koksroheisen  erblies.  Erst  an  dritter 
Stelle  käme  dann  der  Hochofen  zu  Creusot*  in 
Frankreich  1782,  und  an  vierter  der  Kokshochofeii 
zu  Gleiwitz  17%.  — 

Harzburg,  den  5.  Doecmber  1S96. 

Ölkur  Simmersbach,  Hait«n-Iiif«ni«ur. 

*       .  * 

Die  Thatsaehe,  dafs  schon  1765  in  Sulzbach 
Roheisen  mit  Koks  dargestellt  worden  ist,  hat  auch 
Hr.  LUrmann  in  seinem  Vortrag  („Stahl  und 
Eisen"  1896,  Nr.  20,  S.  802,  Zeile  5  v.  o.)  erwähnt, 
indessen  wurden  diese  Versuche  nicht  in  einem 
besonders  für  den  Koksbetrieb  eingerichteten  Ofen 
vorgenommen,  wie  dies  später  in  Gleiwitz  ge- 
schehen ist.  Hasslacher  sagt  in  seiner  inter- 
essanten Abhandlung:  „Beiträge  zur  älteren  Ge- 
schichte des  Eisonhllttenwescns  im  Snargebict" 
(„Z  f.  d.  Ii.  u.  S.  W."1  1896,  II,  S.  91)  über  jene 
Sulzbacher  Versuche:  „An  dem  Hochofen  selbst 
waren  keine  A  e  n  d  c  r  u  n  g  e  n  vorgenommen 
worden,  und  unterschied  sich  derselbe  nach 
De  Genssanes  Beobachtungen  nicht  wesentlich 
von  sonstigen  Hochöfen.  Auch  der  Betrieb  war  der 
gewöhnliche,  mit  der  einzigen  Abweichung,  dafs  man 
dem  Gebläsewind  etwas  stärkere  Pressung  gab". 

Eine  andere  Frage  aber  ist  diu  nach  der  Be- 
schaffenheit dos  bei  jenen  „Versuchen"  er- 
zielten Koksroheisens.  Nach  den  actenmäfsigen 
Nachrichten  liefs  das  aus  „Steinkohleneisen"  dar- 
gestellte Schmii deisen  „recht  viel  zu  wün- 
schen übrig".  Ebenso  bemerkt  ein  Bericht 
des  Berginspectors  Engelko  vom  6.  Juni  1767, 
dafs  das  Steinkohleneisen  auch  „zum  Gufs 
zeithero  noch  nicht  hinlänglich  zu  ge- 
brauchen gewesen". 

•  Vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1896,  Nr.  23  8.  983. 


Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Versuche 
schreibt  Hasslacher  a.  a.  0.  „Der  am  24.  Juli 
1768  erfolgte  plötzliche  Tod  des  Fürsten  Wilhelm 
Heinrich  scheint  einen  vollständigen  Still- 
stand in  der  Weiterverfolgung  der  Sache  herbei- 
geführt zu  haben.  Eist  im  Jahre  1780  fand  im 
Hochofen  des  Ilalberger  Werkes  ein  noch- 
maliges Versuchsschmelzen  statt."  Nach 
den  Angaben  des  Bergmeisters  Utsch  ....  „ setzte 
man  den  Buchen-Holzkohlen,  mit  welchen 
sonst  der  Ofen  betrieben  wurde,  unter  Beibehaltung 
des  gewöhnlichen  Eisenstoinsatzos,  ein  Drittel 
Koks  zu,  erzielte  aber  weder  an  Menge  noch 
an  Gute  des  Roheisens  —  das  aus  letzterem  dar- 
gestellte Stobeisen  war  rothbrüchig,  die  Schwarz- 
und  Weifsbleche  zeigton  Risse  —  die  gehofften 
günstigen  Ergebnisse  und  sah  daher,  um  den  guten 
Ruf  des  Saarbrnckor  Eisens  nicht  zu  schädigen, 
von  weiteren  Versuchen  ab".  In  einer  Fufs- 
note  fügt  Hafslachor  hinzu:  „Beiläufig  mag  be- 
merkt sein,  dafs  im  Saargebiet  zwar  zu  Anfang 
der  1820er  Jahre  auf  dem  Geislauterner 
Eisenwerke  neue  gröfsere  Proboschmelzen 
in  i  t  K  ok  s  ausgeführt  worden  sind,  die  al  I gerne  i  ne 
Einführung  des  Koksbetriebs  auf  don 
Saarbrücker  Eisenhütten  gleichwohl  erst  nach 
1848  erfolgt  ist."  - 

Ganz  ähnlich  verhielt  es  sich  mit  den  Ver- 
suchen in  Frankreich.  Carl  Hart  mann  sagt 
in  seiner  1848  in  Weimar  erschienenen  „Praktischen 
Eisenhüttenkunde"  III.  Theil,  Seite  19:  , Während 
in  England  eine  Umwälzung  des  ganzen  Eisen- 
hüttenwesens zu  erwarten  stand,"  „herrscht© 

in  Frankreich  eine  tiefe  Ruhe,  und  man  träumte 
kaum,  dafs  einst  ein  Tag  kommen  würde,  an 
welchem  man  Ansprüche  an  die  glänzende  Erb- 
schaft von  Dudloy,  Co r t  und  P a r n o  1 1  machen 
zu  müssen  genöthigt  sein  wird.  Man  begreift 
leicht,  dafs,  bei  einem  solchen  Zustande  gänz- 
licher Sicherheit,  die  französischen  Eisenhütten- 
bositzer  nur  wenig  Werth  auf  die  englische  Neuerung 

legten  und  sie  dachten  um  so  weniger  daran,  dafs 

sie  (die  Steinkohlen)  je  zur  Darstellung  guten  Eisens 
benutzt  werden  könnten,  als  die  ersten  französi- 
schen Producte  der  englischen  Betriebs- 
methode wirklich  sehr  schlecht  waren." 

Seite  20  sagt  Hart  mann:  .Die  Hütte  zu 
Creusot  ist  die  erste,  in  welcher  Versuche 
mit  der  englischen  Betriebsmethode  angestellt 
wurden,  und  im  Jahre  1819  war  sie  noch  die 
einzige  (in  Frankreich),  in  der  man  das  Eisen 
mit  der  Steinkohle  bearbeitete."  — 

Hiernach  ist  die  obige  Mittheilung  des  Einsen- 
ders entsprechend  zu  berichtigen.     TKe  Redaetion. 
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Ueber  eiserne  Flaschen  zur  Aufbewahrung  von  Gasen  und  flüssiger  Kohlensäure. 


An 

die  Redaction  von  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

Ich  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
in  dein  Quollenvorzeiehnifs  zu  meinem  Aufsätze 
über  eiserne  Flaschen  zur  Aufbewahrung  von 
Gasen  und  llüssiger  Kohlensäure*  die  Aufzahlung 
eines  zweiten  Bach  sehen  Aufsatzes  (Iber  dio  Ex- 
plosion von  Kohlonsäureflaschen  und  ihre  Ursachen 
fehlt.  Ich  habe  damit  eine  unbeabsichtigte  Unter- 
lassungssünde begangen  und  möchte  «ie  hier, 
namentlich  unter  Hinweis  auf  die  dort  (Zeitschr. 
d.  Ver.  deutsch.  Ing.  189i>,  Seite  672)  gegebenen 
vorzüglichen  Abbildungen  und  die  Mittheilungen  aus 
dem  von  mir  angeführten  Bericht  der  englischen 
Comtnission  zur  Untersuchung  der  Gasflaschen- 
Explosionen  und  ihrer  Ursachen,  gut  machen. 

Verfasser  thcilt  dio  Ergebnisse  der  Prüfung 
eitler  im  Kohlensäurewerk  Niederau,  Württem- 
berg, oxplodirten  Flasche  mit.  Die  Wandstärke 
dieser  Flasche,  gemessen  am  Bruchrande  des 
Risses,  wechselte  von  4,5  bis  2,7  mm.  Letzteres 
Mafs  ist  nahe  am  Ausgangspunkt  des  Bruches 
gemessen  worden,  an  der  Stelle,  wo  eine  etwaige 
(juersehuittszusanirueuziehung  am  meisten  zum 
Ausdruck  kommen  müfste.  Dioso  kann  indessen 
augenscheinlich  nicht  in  wesentlichem  Mafso  statt- 
gefunden haben,  weil  das  Material,  wie  folgende 
Zahlen  beweisen,  keine  wesentliche  Forniänderungs- 
fähigkeit  begab.  Die  Mittelw,  rtln.  der  Prüfung 
lauten : 

Streckgrenze  :  A  -  56<J0  at. 

B     34SO  „ 
Bruchgrenze       (Tu :  A  =  5710  n 
B  =  5<i37  „ 

a  =  o,y<; 

Ii  -  0,«H> 

a  -  i,y  % 

B  -  12,4  „ 
ler  durcli 


Verhältnis    r/s  ff.i 


Itnichdehniin 
(1  -  12,5  \  r) 

Ob  nur  em  Thei 


(niclit  ganz  »iclirr) 

A  Material  der 

cxplodirten 
Flancbe  ent- 
nommen, 
U  desgl.  und 
illl-grgli&llt 


Verhältnifs 


<Jx  ß\\  angedeuteten  Wirkung  \'<m  Formänderungen 
•  .Stahl  und  Eisen"  1^>.  Nr.  22,  S  S!>7. 


im  kalten  Zustande  (Grad  der  mechanischen  Be- 
arbeitung)  durch  die  Formänderung  bei  der  Ex- 
plosion veranlafst  ist,  kann  nicht  ohne  weiteres 
erkannt  worden;  jedenfalls  darf  man  wohl  mit 
dem  Verfasser  vermuthen,  dafs  die  Flasche  nach  der 
Fertigstellung  nicht  vollkommen  ausgeglüht  war. 

Schliofslich  möchte  ich  noch  berühren,  was 
der  Verfasser  über  die  Abhängigkeit  der  Bruch- 
form vom  vorherigen  Ausglühen  der  Flaschen  in 
Anmerkung  1,  S.  678  der  Quellt* 
sagt.    Eine,  streng  genommen, 
nicht  zulässige  Deutung  seiner 
Worte,  dahin,  dafs  die  Briichfonu 
Abbild.  I  (nach  Fig. 7  und 8  seiner 
Abbildungen)  anzeigt,  dafs  die 
Flasche  nicht  ausgeglüht  »ei, 
während  der  einfache  Laiigrif» 
Abbild.  2  andeute,  dafs  Ausglü- 
hen stattgefunden  habe,  kann 
sich  bei  nicht  völlig  in  derSai-he 
Abbild.  I.   Abbild,  i.  stehenden  oder   bei  interesair- 
ten  Leuten  leicht  bilden.  Hern 
miichte  ich  vorbeugen,  weil  ich  in  der  That  gegen 
i'ihnliche  Vorurtheilo  bereits  zu  kämpfen  hatte. 

Nach  meiner  Erfahrung  ist  die  Form  der 
Hisse  mehr  durch  das  Gefüge  des  Materials  als 
durch  den  Umstand  bedingt,  ob  es  ausgeglüht  war 
oder  nicht.  Das  Gefüge  kann  aber  durch  dio  Her- 
stellungsart der  Flasche  stark  beeinfltifst  werden. 
Gezogene  bezw.  aus  dem  Block  geprofsto  eiserne 
Flaschen  werden  seltener  die  zuerst  genannte 
Bruchai  t  zeigen.  In  homogenen,  durch  die  Arbeits- 
vorgänge nicht  mit  einseitig  ausgebildetem  üefüpe 
versehenen  eisernen  Flaschen  wird  im  genlühUm 
und  ungeglühteu  Zustande  dio  natürlichere  Bruch- 
form  erster  Art  entstellen.  Ich  würde  es  für  nieht 
unbedenklich  halten,  wenn  etwa  aus  dem  Bruch- 
aussehuii  der  Schlufs  gezogen  würde,  dafs  die 
Flaschen,  die  nach  der  zuerst  genannten  Bruch- 
form  reiben,  ohne  weiteres  für  minderwertbig 
gegenüber  den  anderen  Flaschen  zu  halten  sind. 
Hochachtungsvoll! 
Berlin,  17  November  181K5.  A.  Marias. 


Magnetische  Hysteresis. 


An 

die  Redaction  der  Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen" 

Düsseldorf. 

In  Heft  18  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  sind 
in  dem  Aufsätze  „Magnetisch*  Hysteresis"  von 
dein  Verfasser  desselben,  Hrn.  Dr.  C  Heinke, 
München,  u.  a.  auch  Resultate  über  unseren  Dynamo- 
stahlgufs  aufgeführt  worden,  die  einer  Abhandlung 
der  IUI.  H.du  Bois  und  E.  Taylor  Jones  in  Heft3y 


der  „Eloktrotechn.  Zeitschrift*  1896  entnommen 
sind.  Die  Veröffentlichungen  von  selten  der  letzt- 
genannten Herren  ist  ohne  unser  Wissen  geschehen- 
Die  Stahlproben,  die  denselben  seiner  Zeit  von 
uns  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  stammen «»' 
dem  Anfange  dieses  Jahres  und  sind  für  unser»' 
j«  tzige  Fabrication  nicht  mehr  malsgebend. 
durfte  .leshalb  für  einen  Theil  Ihrer  Leser  nicht 
ohne  Interesse  sein,  wenn  wir  einige  neuere  Datei 
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bezüglich  der  hystereti9chon  Güte  unseres  Materials 
folgen  lassen. 

Die  in   „Stahl  und  Eisen'  Heft  Nr.  18  auf- 
geführten Zahlen  waren: 

Maximale  Induction  B,,uu  .  .  .  =  18100 
Energievergeudung  H  in  Erg  E  =  17000 

Daraus  ergiobt  sich  nach  der  Formel  n  =  n  ^ 

'       BnmiTt  1.6 

die  Materialconstante  zu  :  7j  =  0,002620. 

Nach  Untersuchungen,  die  von  dor  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  zu  Charlotteiiburg  neuer- 
dings an  unserem  Material  ausgeführt  wurden, 
ergab  sich  dagegen: 

B„lM  =  18030 
H       =  12400 
und  daraus  yj       =  0,001922. 

Unser  Dynamostahl  würde  demnach  von  den  I 
angeführten  Stahlgufssorten  das  hysteretisch  beste  I 
Material  darstellen  und  in  der  auf  Seite  721  ge-  , 


gebenen  Tabelle  zwischen  1  (schwedisches  Walz- 
eisen) und  II  (Kruppscher  Dynamo-Stahlfacongufs) 
einzureihen  sein. 

Der  betroffende  Versuohsstab.  mit  dem  obiges 
Resultat  gefunden  wurde,  ist  seiner  Zeit  von  uns 
aus  einem  ungeglühten  Polgehäuse  heraus- 
geschnitten worden. 

Von  Interesse  ist  vielleicht  noch  die  Mit- 
teilung, dafs  ein  zweiter  Stab,  aus  demselben 
Gehäuse  geschnitten,  aber  sorgfältig  geglüht,  die 
folgenden  Werthe  ergab: 

B  max  .  .  =  17920 
H  .  .  .  =  18500 
7j  .  .  .  .  =  0.002113. 

Der  geglühte  Stab  ist  also  hinsichtlich  der 
Hysteresis  ungünstiger  als  der  ungeglühte. 

Hochachtungsvoll! 

Oeling  ,{■  Co. 


Mittheilungen  aus  dem  Eisenhüttenlaboratoriuin. 


Zur  Werthbestimmung  und  Titerstelhing  von 
Chamälflonlöiung. 

Von  Professor  Dr.  E.  Riegler. 


Dio  Veränderlichkeit  einer  ChamälootilösunK 
bedingt,  dafs  man  den  Titer  einer  solchen  oft 
controliren  und  bestimmen  mufo.  Sehr  praktisch 
ist  es,  eine  Lösung  zu  besitzen,  welche  sich  ohne 
Zersetzung  aufbewahren  läfst  und  mittels  welcher 
man  den  Titer  einer  Chamäleoulösung  zu  jeder 
Zeit  rasch  und  genau  feststellen  kann.  Verfasser 
bereitet  sich  eine  solche  Lösung,  indem  er  9,9054  j? 
chemisch  reine  krystallisirtc  Oxalsäure  in  ungefähr 
500  cc  Wasser  auflost,  50  cc  concentrirte  Schwefel- 
säure hinzufügt,  erkalten  läfst  und  mit  destillirtem 
Wasser  genau  auf  ein  Liter  auffüllt. 

Bekanntlich  ist  Oxalsäure  schon  wiederholt 
zur  Titcr»tellung  von  Chamäleonlösung  empfohlen 
worden  Es  sind  dabei  zwei  Schwierigkeiten  zu 
beachten.  Einmnl  ist  es  nicht  ganz  leicht ,  Oxal- 
säure von  genau  der  Formel  OiOdL  +  2  a<j.  ent- 
sprechender' Zusammensetzung  darzustellen,  dann 
aber  verändert  sich  eine  Oxalsäurelösung  beim 
Aufbewahren.  Diese  letzte  Schwierigkeit  läfst 
Bich  beseitigen,  wenn  man  meinem  Vorschlage 
gemäfs  die  Oxalsäurelösung  mit  einer  genügenden 
Menge  Schwefelsäure  versetzt. 


Einem  jeden  Cubikcentimeter  dieser  Lösung 
entsprechen  genau  0,005  g  Kaliumpermanganat 
nach  der  Gleichung 

5  (CiOah .  2  ILO)  +  2  KMnO«  +  Ii  ILSO«  =  10  CO*  + 
K5SO4  +  2  MnS()4  +  18  HjO. 

Um  nun  den  Titer  einer  Chamäleonlosung 
festzustellen,  bringt  man  in  ein  Kölhchen  aus 
einer  Bürette  genau  20  cc  obiger  Oxalsäurelösung, 
erhitzt  bis  zum  Sieden  und  läfst  aus  einer  zweiten 
Bürette,  in  kleinen  Portionen  allmählich  unter 
Umschütteln  die  betreffende  Chamäleonlösung  zu- 
fiiofsen,  bis  der  letzte  Tropfen  eine  bleibende 
Itosafärbung  bedingt. 

Da  20  cc  obiger  Oxalsäurelösung  geiinu  100 
Milligrammen  Kaliumpermanganat  entsprechen, 
so  findet  man  dio  Gewichtsmengo  dieses  Körpers 
in  einem  Cubikcentimeter  der  zu  untersuchenden 
Cham&leonlösung,  ausgedrückt  in  Milligrammen, 
indem  man  100  dividirt  durch  die  Anzahl  der 
Cubikcentimeter  dieser  Lösung,  welche  bis  zur 
bleibenden  Rothfärbung  verbraucht  wurden. 

Wurden  z  B.  25  cc  einer  Chamäleonlösung 
verbraucht,  so  enthält  ein  jedes  Cubikcentimeter 

dieser  Lösung        =  4  mg  KM11O1. 

Verfasser  hatte  eine  wie  oben  angegebene  Oxal- 
säurelösung  über  ein  Jahr  stehen,  ohne  dafs  die- 
selbe die  geringste  Veränderung  erlitten  hatte. 

(./«»«ehr.  für  nnal>t.  Chon.ie«  IM«,  S. 
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Aus  dem  Jahresbericht  der  Knappschafts-Berufsgenossenschaft 

für  das  Jahr  1895. 


Dom  Bericht  über  <lio  Verwaltung  der  Ge- 
nossenschaft für  1895  entnehmen  wir: 

Im  Berichtsjahr  trat  der  Genossenschafts- 
voratand  zu  drei  Plenarsitzungen  zusammen.  Die 
ordentliche  Genosscuschaftsvorsaninilung  wurde 
am  y.  September  in  Hannover  abgehalten.  — 

Von  der  Bestimmung  im  §  88  Absatz  2  des 
Unf.-Vern.-Ges.  Gebrauch  machend,  hat  das  Reichs- 
Versicherungsamt  am  24.  und  25.  Mai  1895  eine 
eingehende  Prüfung  der  Geschäfts-,  Kassen-  und 
Rechnungsführung  des  Gonossenschaftsvorstandes 
durch  den  Kaiserlichen  Geheimen  Regiorungsrath 
Dr.Zacher  bewirkt.  DiePrüfuuggabzu  Bemerkungen 
nicht  nur  keine  Veranlassung,  sondern  ea  erfolgte 
die  Uebersendung  einer  Abschrift  des  Revisious- 
piotokolls  noch  mit  dem  Hemerken,  dafs  der  In- 
halt desselben  dem  Reichs-Versicherungsauit  nur 
Veranlassung  gebe,  dem  Vorstand  für  die  geordnute 
und  sorgfältige  Leitung  der  Geschäfte  seine  volle 
Anerkennung  auszusprechen.  — 

Zur  Durchführung  eines  möglichst  voll- 
kommenen Heilverfahrens  bei  den  Verletzten  er- 
gab sich  tür  einzelne  Sectioiien  im  Laufe  der  Zeit 
die  Notwendigkeit,  auf  die  Errichtung  eigener 
Krankenhäuser  Bedacht  zu  nehmen.  Unsere  Sec- 
tion II  (Bochum)  kam  bereits  im  Jahre  1887  zu 
diesem  Entschluls;  am  5.  Juni  188s  wurde  in 
Bochum  der  Grundstein  zu  dem  ersten,  ausschließ- 
lich den  Zwecken  einer  Berufsgenossenschaft 
dienenden  Krankenhause,  welches  den  Namen 
„Bergmannsheil"  führt,  gelegt.  Die  Ausführung 
des  Baues  hat  einen  Gcsammtaufwand  von  745000 
erfordert.  Die  Mcctioii  1  (Bonn)  hatte  in  den  Jahren 
lfcy^ytf  eine  grolse  Anzahl  Verletzter  in  dem  unter 
Leitung  der  Universitüts-Professoren  Dr.  Witzel 
und  Dr.  Fuchs  stehenden  Krauken-  und  Becon- 
valescentonhause  des  Orden«  der  barmherzigen 
Brüder  in  Bonn  untergebracht.  Die  erzielten  Er- 
folge waren  so  günstige,  dals  der  Sectionsvorstand 
es  für  gerat  hon  fand,  sich  die  dauernde  Benutzung 
dieses  Instituts  zu  sichern.  Dies  geschah  dadurch, 
dals  dem  Orden  seitens  unserer  Section  I  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Vorstand  der  tiection  IV 
der  Sleinbruchs-Berufsgenossenschaft  die  zur  Er- 
weiterung der  Anstalt  erforderliche  Summe  von 
4UU00  uM-  unter  der  Bedingung  der  Verzinsung 
und  Amortisation  in  1U  Jahren  geliehen  wurde, 
wogegen  der  Orden  sich  Verpflichtete,  die  ihm 
überwiesenen  Verletzton  bis  zur  Zahl  von  100  vor- 
zugsweise aufzunehmen  und  gegen  einen  mäfsigen 
Betrag  zu  verpflegen.  Die  grolse  räumliche  Aus- 
dehnung des  Bezirks  der  Sectiou  IV,  Hallo  (Saale), 
und  die  dadurch  entstehende  Schwierigkeit  einer 
intensiven  Behandlung  der  zerstreut  wohnenden 


i  Verletzten  liefsen  den  Vorstand  dieser  Section 
ebenfalls  zu  dorn  Entschlüsse  der  Errichtung  einer 
eigenen  Heilanstalt  kommen.  Die  Ausführung  de« 
Krankenhauses  „  Bergmannstrost"  erfolgte  in  den 
Jahren  1893/94  in  Halle  (Saale).  Die  veranschlagten 
Kosten  beliefen  sich  auf  750000  *.M.  Dieae  Kranken- 
häuser genügen  dureh  ihre  Einrichtungen  allen 
Ansprüchen,  die  heute  an  moderne  Heilanstalten 
gestellt  werden.  Ueber  die  in  don  einzelnen  An- 
stalten erzielten  Heilerfolge  geben  die  Berichte 
der  betreffenden  Sectionen  näheron  Aufschlufs. 
Auch  im  Bezirk  der  Sectiou  VII  (Dresden)  hat 
sich  immer  mehr  das  Bedürfnis  herausgestellt, 
die  Unfallverletzten  in  eigene  Behandlung  zu 
nehmen.  Die  von  dem  Sectionsvorstand  gefafsten 
Beschlüsse  zur  Ausführung  dieser  Mafsnahuie 
werden  in  der  diesjährigen  Genossenschaftsver- 
sammlung zur  Verhandlung  gelangen.  — 

Die  Frage  des  Erlasses  von  Unfallverhütungs- 
vorschriften hat  den  Vorstand  auch  im  Berichts- 
jahr vielfach  beschäftigt:  dieselbe  ist  jedoch  bei 
den  gerade  für  unsere  Borufsgonossensehaft  be- 
stehenden Schwierigkeiten  und  dem  Umstände, 
dafs  materiell  die  ganze  Frage  durch  die  berg- 
nolizeilicheii  Vorschriften  geordnet  erscheint,  noch 
nicht  zum  Abechlul's  gekommen.  — 

Die  Section  VII  verlegte  ihren  Sitz  am  21.  Mai 
18'JÖ  von  Dresden  nach  Zwickau. 

Die  durch  die  rochtsprechende  Thätigkeit  der 
Schiedsgerichte  erwachsenen  Kosten,  welche  jede 
Section  für  sich  zu  tragen  hat,  stellen  sich  wie  folgt: 


fcection 

Im  gnim-ii 

Auf  einen  ent- 
ai-uildigung»- 
pfln  htigt-n  Unfall 

Auf  «in«  im  Jakirr 
lttfi  erledigte 
BurnfuBg 

M 

1  .   .  . 

H  TÖIi.'.U 

20,94 

11  .  .  . 

516,46 

ia,o8 

ly.öi 

III  .   .  . 

1  167,86 

12,65 

<7,öy 

IV... 

5  :!,sti,5-J 

i5»,s:i 

V  .  .  . 

1  7y,"),7-2 

i:.,.v.i 

3i,07 

vi .  .  . 

loslu.ti 

1-2,13 

37,18 

VII  .  .  . 

t^»i>,3'.» 

lö,07 

31, oi 

VIII  .  .  . 

i  5!H>t<;<) 

Zti>:inmu'ii 

i;:i5so.ut» 

li.yt; 

Unter  den  im  Jahre  1895  vom  Reichs-Vir- 
sicheruugs-Amt  zur  Entscheidung  gelangteu  96ti 
Rccurssachon  war  in  98  Fällen  der  Ree  Urs  vom 
Goiiossenschaftsvorstand   eingelegt  worden. 

Die  GesAinnitzahl  der  freiwillig  versicherten 
Personen  beträgt  im  Berichtsjahre  290  mit  oinor 
;  Versicherungssumme    von    1878365,75  <Ä  gegen 
;  279  Personen  mit  1727  »48,16  i«  im  Jahre  181»4. 
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Die  nach  dem  Verwaltungsbericht  für  1894 
noch  unentschieden  gebliebenen  88  Gefahrentarif- 
husoh werden  fanden  wie  folgt  ihre  Erledigung: 

2  Beschwerden  wurden  seitens  der  Beschwerde- 
führer zurückgenommen,  11  sind  vom  Reichs- 
versicherungsamt zurückgewiesen  worden,  in  19 
Fallen  wurden  die  Betriebe  in  einer  niedrigere 
Gefahrenklasse  zurückversetzt  und  in  1  Fall  ist 
die  Beschwerde  als  erledigt  angesehen  worden, 
weil  der  Beschwerdeführer  sich  dem  Reichs-Vor- 
sicherungsamt  gegenüber  auf  den  Bericht  der  Be- 
rufsgenossenschaft nicht  mehr  geaufsert  hat.  — 

Im  Verwaltungsboricht  für  das  Jahr  1894  wurde 
bereits  mttgetheilt,  dafs  in  der  Genossenschafts- 
Versammlung  vom  11.  September  1894  hervor- 
gehoben worden  sei,  es  soll  eiuo  Revision  der  Ge- 
fahrenziffern unter  Mitberücksichtigung  des  weiter 
vorliegenden  statistischen  Materinls  für  die  Jahre 
1892  und  1893  von  neuem  vorgenommen  werden. 
Durch  die  Versetzung  einer  Anzahl  grßfseror  Be- 
iriebe in  eine  niedrigere  Gefahrenklasse  hatte 
nämlich  eine  erhebliche  Verschiebung  in  den 
einzelnen  Gefahrengruppen  stattgefunden,  indem 
die  Lohnsumme  und  Belastungen  dieser  Betriebe  bei 
der  Berechnung  der  Gefahrenziffern  einer  höheren 
Gefahrenklasse  zugezahlt  worden  waron.  Diese 
Verschiebung  mufste  dann  wieder  eine  Veränderung 
der  Gefahrenziffern  zur  Folge  haben,  wodurch  die 
Revision  der  letzteren  um  so  mehr  erforderlich 
wurdo.  Die  Neuberechnung  könnt«  bis  zur  Ge- 
nossenschaftsversammlung um  9.  September  1895 
nicht  bis  zum  endgültigen  Abschluß)  gebracht 
werden,  weil  einige  Gefahrenturifbeschworden  noch 
der  Entscheidung  des  Reiehs-Versieherungsamt* 
unterlagen.  Die  Genossenschaftsversammlung  be- 
auftragte daher  den  Genossenschaftsvorstand  (§  7 
Ziffer  7  des  Statut»),  nach  Entscheidung  der  noch 
schwebenden  Gefahrentarifheschwerdon,  auf  Grund 
des  der  Genossenschaftsversammlung  vorgelegten 
bis  Ende  1898  aufgestellten  Unfallverzeichnisses 
nebst  Denkschrift,  die  Gefahrenziffern  neu  auf- 
zustellen. Nachdem  sodann  alle  Gefahrentarif- 
besch werden  erledigt  waren,  ist  die  Berechnung 
der  neuen  Gofahrenziffern  vorgenommen  worden 
und  es  hat  das  Reichs-Versicherungsamt  dieselben 
unterm  18.  December  1895  genehmigt. 

Die  Gefahrenziffern  sind  bekanntlich  ermittelt 
aus  den  anrechnungsfähigen  Lohnsummen  und 
aus  den  Kosten,  welche  die  auf  die  einzelnen  Ge- 
fahrenklassen entfallenden  Unfälle  verursacht 
haben,  wobei  einmal  die  thatsächlich  schon  ge- 
zahlten Entschädigungen  und  sodann  für  die  weiter 
laufenden  Rentenverpflichtungen  die  Kapitalwertho 
der  letzteren  in  Betracht  gezogen  werden,  wie  dies 
in  der  „Denkschrift  zum  dritten,  vom  1.  Januar 
1894  ab  gültigen  GefahrontariP  näher  orlilutert 
worden  ist. 

Für  die  damalige  Berechnung  lag  aber  nur 
das  statistische  Material  für  die  Zeit  vom  1.  October 
1885  bis  81.  December  1891  vor,  nämlich  im  ganzen 
XXIV... 


eine  Lohnsumme    von   1915'/»   Millionen  Mark, 
welcher  eine  Gesammtbelastung  von  49  V*  Millionen 
Mark    gegenüberstand,    die    durch    18261  ent- 
schädigungspflichtige Unfälle  verursacht  wurde. 
Diese  neue  Bearbeitung  dagegen  erstreckte  sich 
auf  die  Zeit  vom  1.  October  1885  bis  31.  Deoember 
1893.  also  auf  zwei  weitere  Jahre,  wobei  eine  Ge- 
sammtlohnsumme  von  2668  '/<  Millionen  Mark  und 
eine  aus  26892  entschädigungspflichtigen  Unfällen 
herrührende  Gesammtbelastung  von  72  lji  Millionen 
Mark  zu  Grunde  lag.    Hierbei  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  nicht  nur  das  weiter  vorliegende 
statistische  Material  der  beiden  Jahre  1892  und 
1898  neu  bearbeitet  und  dem  Ergebnifs  der  Statistik 
i  bis  Endo  1891  zugezahlt  worden  ist,  dafs  vielmehr 
'  das  gesammte  Material  seit  dem  Bestehen  der 
I  Borufsgenosaenschaft   vom    1.   October    1885  bis 
j  81.  December  1898  von  Grund  auf  Versicherung*- 
technisch  neu  bearbeitet  wurde. 

Bei  der  Discussion  in  der  Genossenschafts- 
versammlung vom  11.  September  18i>4  wurde  die 
hohe  Gefahrenziffer  der  Brikettfabriken  nicht  für 
'  gerechtfertigt  gehalten,  und  es  wurde  hervorge- 
;  hoben,  dafs  in  der  Einrichtung  der  letzteren  gerade 
in  neuerer  Zeit  grofse  Fortschritte  gemacht  Worden 
seien.    Welche  Verminderung  der  Gefahr  durch 
1  wesentliche  Aenderungen  erreicht  sei,  gehe  u  a. 

auch  daraus  hervor,  dafs  die  Privat- Versicherung»- 
I  Gesellschaften  früher  auf  die  Versicherung  dieser 
I  Betriobe  gegen  Feuersgefahr  Oberhaupt  nicht  ein- 
|  gehen  wollten,  wahrend  sie  heute  die  Versicherung 
gegen  eine  mäfsigo  Prämie  übernahmen.  Der  Vor- 
sitzende erwiderte  darauf,  dafs  die  angeführten 
Verbesserungen  für  die  Zukunft  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben  sollten.    Die  Berufsgenossenschaft 
würde  aber  durch  die  in  den  Brikettfabriken  v<>r- 
|  gekommeneu  Unfälle  in  solcher  Höhe  belastet,  dafs 
die  Gefahrenziffer  nicht  niedriger  gesetzt  werden 
könne     Bei  der  vorzunehmenden  Bearbeitung  des 
;  weiter  vorliegenden  statistischen  Materials  für  die 
Jahre  1892  und  1893  würden  die  erwähnten  Ver- 
besserungen dann  auch  zur  Geltung  kommen 

Dio  neue  Berechnung  hat  nun  in  der  Thal 
|  ergeben,  dafs  die  Brikettfabriken  (3.  Gefahrengruppe 
1  beim  Braunkohlenbergbau,  b8)  die  B^rufsgcnossen- 
schaft  wenigor  belasten  wie  früher,  und  dafs  die 
,  Gefahrenziffer  sich  infolgedessen  von  79  auf  (»5 
,  ermiUsigt  hat     Während  am  Schlüsse  des  Jahres 
1891  auf  1000  JK  Löhne  eine  Unfallbelastung  von 
28,28  Jt  entfiel,  betrügt  die  Belastung  am  Schlüsse 
|  de«  Jahres  1893  auf  1000 <«  Löhne  nur  noch  23.87  .M. 
Indesson  darf  hierbei  nicht  unberücksichtigt  bleiben, 
dafs  auch  durch  die  endgültige  Einschätzung  der 
!  Betriebe  zu  den  Klassen  des  dritten  Gefahren- 
tarifs die  Ermäfsigung  der  Gefahrenziffvm  zum 
Theil  mit  bedingt  wird,  indem  Betriebe  aus  einzelnen 
|  Sectionen  mit  einerseits  hohen  Lohnsummen,  da- 
gegen andererseits  ganz  geringer  Unl'allbclastung 
j  bei  dieser  Klasse  mit  in  die  Berechnung  gezogen 
!  wurden,  die  früher  einer  andern  angehörten.  — 
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Eine  erneute  Herlcitung  der  Durchsehnittsbelastung  für  die  einzelnen  Unfallfolgen 
aus  dem  vorliegenden  Zahlenmaterial   zeigt  im  Verhältnis  zu  früher  folgonde  Aenderungcn: 


Nach  der  Slaüslik 
Iiis  End«  1HÖ1       bl«  End«  im 

.  .  .  232,72  247,02  ■* 

r    dauernder  theilweiser  Erwerbsunfähigkeit  .  .  2985,10  „  2958,58  „ 

„    tödlichem  Ausgang    3874,09  „  8539,76  „ 

„    dauernder  völliger  Erwerbsunfähigkeit       .  .  8224,90  .  8585,04  ■ 


Die  ermittelte  Belastung  beträgt: 

Für  1  Unfall  mit  vorübergehender  Erwerbsunfähigkeit 
.    1  . 
»    1  » 

n     1  , 

Für  1  Unfall  stellt  sich  die  Belastung  im  ganzen  Durchschnitt  auf   2716,82  -H       2694,81  ,M 


Die  Belastungsbeträge  werden  hiernach  in 
allen  vier  Unfallgmppen  merklich  gegen  die  Er- 
gebnisse aus  der  Statistik  bis  Ende  1891  ver- 
größert, und  zwar  steigt  diese  Erhöhung  um  so 
beträchtlicher  an,  je  schwerer  der  Unfall  in  seinen 
Folgen  gewesen,  Die  Ursache  dieser  Zunahme 
ist  naturgetnäfs  in  den  Unfällen  der  Jahre  1892 
und  1893  zu  suchen,  und  eine  besondere  Berech- 
nung für  diese  beiden  Jahre  ergiebt  sogar  noch 
weit  höhere  Beträge.  Es  entfallen  nämlich  auf 
1  Unfall  mit  voi  übergehender  Erwerbs- 
unfähigkeit   273.80  .# 

1  Unfall  mit  dauernder  theilweiser  Er- 
werbsunfähigkeit   3000,90  fl 

1  Unfall  mit  tödlichem  Ausgang    .  .  .  1003,90  „ 
1  Unfall    mit    dauernder   völliger  Er- 
werbsunfähigkeit   10412,00  „ 

und  nur  die  Vereinigung  dieser  Angaben  mit  den 
Ergebnissen  aus  allen  Unfällen  der  Jahre  vor  1892 
verkleinert  sie  auf  die  oben  angegebenen  Werthc, 
gültig  für  die  Zeit  vom  1.  Oetobor  J8S5  bis  Ende  1893. 

Die  Belastung  im  ganzen  Durchschnitt  tür 
1  Unfall  bleibt  nahezu  die  gleiche,  ist  sogar  noch 
um  rund  22  ,M  geringer  als  früher.  Im  Hinblick 
auf  die  eben  erörterten  Erhöhungen  der  einzelnen 
I'nfallbelastuugen  könnte  diese  Abnahme  auffallen, 
doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  diese  Durch- 
schiiittswcrtho  mit  den  darüber  stehenden  Daten 
sich  in  keinem  directen  Zusammenhange  befinden': 


denn  nur  das  Product  aus  der  Unfallbelastung 
und  der  zugehörigen  Anzahl  der  betreffenden  Un- 
fälle bildet  für  die  Herleitung  der  Durehschnitts- 
belastung  die  Grundlage  Es  können  daher  gerade 
die  schweren  Unfälle  trotz  ihrer  hohen  Belastung 
wegen  ihrer  goringen  Anzahl  im  Vorgleich  zur 
Gesammtsumme  (bei  „dauernd  völlig"  z.  B.  1312 
zu  26892  Unfällen)  nur  mit  einem  sehr  kleinen 
Factor  bei  der  Ableitung  der  erwähnten  Dureh- 
schnittsbelastung  zur  Wirkung  kommen.  Für  die 
beiden  Jahre  1892  und  1893  beträgt  die  Durch- 
schnittsbelastung  für  1  Unfall  trotz  der  erhöhten 
Belastungswerthe  für  die  einzelnen  4  Unfallgruppun 
sogar  nur  2648,30  t,H-,  d.  h.  sie  ist  merklich  geringer 
als  das  Resultat  aus  dem  ganzen  der  Bearbeitung 
unterzogenen  Zeitraum.  — 

Wie  bereits  in  der  im  Vorwaltungsbericht  für 
1893  veröffentlichten  Denkschrift  zum  dritten  Ge 
fahrontarif  erwähnt  ist,  hat  das  Reichs- Ver- 
sicherungsamt  den  Berufsgenossenschaften  bei  dem 
Mangel  an  eigenem  statistischem  Material  auf 
Grund  von  Erhebungen,  welche  dem  Erlafs  des 
Unf.-Veis.-Ges.  vorangegangen  sind,  Belastung*- 
Ziffern  empfohlen,  welche  für  die  Unfallgrad, 
einzusetzen  «ein  würden.  Solche  Ziffern  sind 
auch  aus  dem  Material  der  Knappsehafts-BeruN- 
geiiossenschaft  bereehnot  worden,  und  es  stellt 
sich  das  Verhält  nifs  zu  den  vom  Reichs- Versiehe- 
rmigsamt  angegebenen  Zahlen  wie  folgt: 


Nach  <W  Angabe 
<lo*  Koirbu-Vor- 
«ichimingaatut» 


Xarh  der  Statiatik 
der  KnappMcbafU-Urruf« 
genu9apn»cbaf\ 

b!»En<lo1Stl  I  biüKndi  lsH! 


Für  1  Verletzung  mit  vorübergehender  Erwerbsunfähigkeit  .  .  . 

1  „  tödlichem  Verlauf   

„     1  .  „    dauernder  theilweiser  Erwerbsunfähigkeit 

„    1  dauernder  völliger  Erwerbsunfähigkeit  .  . 


1 

10 
15 

30 


1 

1 

14 

14 

12 

12 

35 

85 

Die  diesseits  nach  der  Statistik  bis  Ende 
1893  ermittelten  Zahlen  sind  also  dieselben  ge- 
blieben, win  die  aus  der  Statistik  bis  Ende  1891 
berechneten.  Da  bei  dem  von  der  Knappschaft^- 
Berufsgenossenschaft  beobachteten  Verfahren  für 
die  Bemessung  der  (JefahreiizillV  rn  nur  die 
«icsannnthelastungen  und  das  Verhältnis  der- 
selben zu  einander  bestimmend  sind,  gelangten 
diese  Belastungswerthe  nicht  zur  Anwendung; 
dieselben  haben  daher  lediglich  einen  statistischen 
Werth  uinl  wurden  nur  deshalb  hier  erwähnt. 
Im   Ansehluis   an    die   Neuberechnung    der  Ge- 


fahronzifforn  haben  versuchsweise  noch  Ermitt- 
lungen darüber  stattgefunden,  welchen  Einflufs 
»•s  auf  die  Gefahrenziffern  hat,  wenn  den  sta- 
tistischen Erhebungen  1.  die  wirklich  gezahlten 
Entschädigungen  und  die  Kapitalwerthe  der  weiter 
laufenden  Kenten  Verpflichtungen  und  2.  die  that- 
sächlich  gezahlten  Entschädigungen  allein,  also 
ohne  Kapifalwerth  der  laufenden  Renten,  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Die  ohne  Zugrunde- 
legung des  Kapital  worthes  versuchsweise  er- 
mittelten Gefahrenziu'ern  weisen  nur  eine  ge- 
ringe Abweichung  auf. 
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Sonstige  Bestimmungen. 


1.  Setzt  sich  ein  Gesammtbetrieb  aus  zwei 
oder  mehreren  Bestandteilen  zusammen,  welche 
nach  dorn  Tarif  gemäfs  Abschnitt  II  nach  ver- 
schiedenen Gefahrenziffern  zu  veranlagen  sind, 
so  wird  jeder  Bestandtheil  für  sieh  eingeschätzt. 
Ks  sind  jedoch  Nebenbetriebe,  soweit  sie  un- 
mittelbar zum  Hauptbetriebe  gehören,  wie  die 
Tagosbetriebo  der  Steinkohlenzechen:  Wäschen, 
Kokereien  u.  s.  w.  mit  dem  Hauptbetriebe  zu- 
sammenzufassen, also  nur  fremdartige  Nobon- 
betriebe  besonders  einzuschätzen  und  nicht  etwa 
auch  die  in  einein  einheitlichen  Betrieb  vor- 
kommenden, zur  Fertigstellung  u.  s.  w.  der  l'ro- 
duete  erforderlichen  verschiedenartigen  Arbeits 
thätigkeiten. 

2.  Dur  Genossenschaftsvorstand  hat  da*  Recht, 
neu  aufgenommene  Betriebe  oder  Nebenbetriebe 
im  Laufe  der  Periode  in  die  Klassen  und  Stufen 
des  Tarifs  einzuschätzen,  auch  nach  Bedürfnils 
dafür  neue  Klassen  und  Stufen  zu  bilden,  mit  der 


Einschränkung  jedoch,  dafs  diese  nicht  Uber  die 
Gefahrenziffer  der  bereits  vorhandenen  höchsten 
Klassen  und  Stufen  hinausgehen  dürfen. 

Bei  der  unterm  18.  December  1805  erfolgten 
Genehmigung  des  vorstehenden  Tarifs  stellte  das 
Reichs-Versicherungsamt  die  Bedingung,  dafs  für 
das  Jahr  1896  ein  vollständig  neuer  Gefahrentarif 
aufgestellt  werde.  Zu  diesem  Zweck  wurde  in 
der  aufserordentlichen  Vorstandssitzung  des  Go- 
nossonsehaftsvorstandos  vom  29.  Februar  1896 
für  die  Vorarbeiten  ein  Ausschuß!  gewählt, 
bestehend  aus  den  Vorsitzenden  der  Sections- 
vorstände,  welcher  die  Angelegenheit  mit  dem 
Vorsitzenden  des  Genossenschaftsvorstandes  in 
einer  am  30.  März  1896  in  Halle  stattgefundeiien 
Versammlung  zur  Berathung  für  die  Sitzung 
des  Genossenschaftsvorstandes  am  22.  Juni  1896 
in  Freiburg  i/Br.  vorbereitet  hatte.  Der  in 
dieser  letzteren  Sitzung  aufgestellte  Entwurf 
des  neuen  Gefahrcntarifs  wird  der  diesjährigen 
Genossenscbaftsver*ammlung  zur  Boschlufsfa&sung 
vorgelegt  werden. 


Uebersicht  Uber  die  Vertheilung  der  zur  Anmeldung  gelangten  Unfälle  des  Jahres  1895  auf  die 

einzelnen  Wochentage. 


S  e  c  t  i  o  n 

Sonntag 

Muntj); 

Z  a  h  1 
Dienstag 

der  U  n 

Mittwoch 

fälle 
Doonenttag 

Freitag 

Zu- 
sa  in  inen 

57 

112t 

1327 

12IW 

1227 

II  tili 

115  s 

726N 

II  Bochum  

•222 

2720 

29::r> 

2675 

2747 

2721 

2790 

Kisi:: 

III  Clausthal  a/H.  .  . 

8 

lt>2 

95 

'.KS 

85  1 

101 

92 

581 

IV  Halle  a'S  

78 

572 

571» 

57.'t 

582 

514 

5t>:; 

3482 

V  Waldenburg  i/Schl. 

1)2 

:m 

398 

:;76 

:;»•,<» 

375 

2::::7 

VITarnowitz  O/öchl. 

86 

750 

9(») 

778 

7W 

S2N 

7tir. 

4s»i;; 

VII  Dresden  .  . 

221 

5SI 

73x 

im 

7o<; 

7«  W 

7C.9 

*::n2 

VIII  München  .... 

24 

144 

Ii« 

150 

12H 

101 

112 

Zusammen 

758 

6357 

7110 

(154-5 

6595 

<>59ti 

6i»55 

40«  IU 

Der  Montag  ist  auch  im  Jahre  1895  wie  in 
den  Jahren  1893  und  1894  wieder  derjenige  Wochen- 
tag, an  welchem  sich  die  wenigsten  Unfälle  er- 
eignet haben;  die  Tabellen  der  folgenden  Jahre 


worden  ergeben,  ob  sich  dies,  entgegen  der  bis- 
her vorherrschenden  Meinung,  als  Regel  heraus- 
stellt. Die  höchste  Zahl  von  Unfällen  weist  der 
Dienstag  auf. 


Die    Zahl   der    entschädigungspflichtigen    Unfälle,    sowie    derjenigen    mit  tödlichem 
Ausgang«  betrug: 

Im  Berichtsjahre  ist  die  Zahl  der  entschä- 
digungspflichtigen Unfälle  wiederum  gestiegen 
und  zwar  von  11,20  auf  11,39  —  0,19  auf  1000 
versicherte  Personen.  Diese  Steigerung  und 
diejenige  im  Jahre  1888.  welche  0,17  betrug, 
sind  die  geringsten,  welche  wäbreud  des  zehn- 
jährigen Zeitraums  eingetreten  sind.  Seit  dem 
Jahre  1886  hat  sich  die  Unfallziffer  von  6,59 
auf  11,39=  um  4,80  erhöht.  Vielleicht  ist  das 
Jahr  1895  der  Anfang  zu  einer  minder  grofsen 
Steigerung  wie  in  den  Vorjahren.  Die  Zahl  der 
Unfälle  mit  tödlichem  Ausgange  ist  infolge 
Die  Zahlen  der  Unfall«  mit  tödlichem  Aus-  «"hr«™r  Massenunfällc  wiederum  bedeutend  in 
Range  erleiden  alljährlich  eine  Veränderung  durch  dl«  }UUv  «Wen.  Auf  1000  Yors.cherte  ent- 
die  Verletzten,  welche  nachträglich  an  den  Folgen  fa,len  f'12  *«vn  ^  im  WJ»hre,  das  s.nd 
des  Unfalls  sterben.  °'24 


EnUchUd 

iKiiiijrsntlKhtigo 
Ünfailo 

UtifJll"  mit  tüdlirlicin 
Aungangc* 

Ober- 
haupt 

auf  tOOÜ  vera. 
Personen 

Uber- 
haupt 

auf  1««JU  vers. 
Personen 

1886 

2265 

6,59 

859 

2,50 

1887 

2623 

7,58 

810 

2,34 

1888 

2773 

7,75 

7S4 

2,19 

1889 

3176 

8,46 

859 

2,29 

1890 

3403 

8,5* 

86* 

2,17 

1891 

44)05 

9,51 

1018 

2,12 

1892 

4182 

9,85 

86« 

2,04 

1893 

446+ 

10,60 

9*7 

2,25 

l8'.t+ 

4779 

11,20 

SlHI 

1,88 

1895 

4906 

11,39 

912 

2.12 
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Uebersicht  Uber  die  inneren  Ursachen  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  des  Jahres  1895. 


S  c  c  t  i  o  n 

Zahl  der 

Unfälle,  veranlagt  durch: 

Zusammiit 

dio  Cs«fdlhrlicbkeit 
Bot  rieb«»  an  «ich 

Mangel 

den  Betriebe*  im 
besonderen 

dio  Schuld  der 
Mitarbeiter 

die  Schuld  des 
Verletzten  selbet 

im 

0 

ganzen  • 

im 
tanzen 

»0 

im 
ganzen 

im  . 
ganzen  '« 

1J  Bochum  

III  Clausthal  all.     .  . 

IV  Hallo  a  S  

V  Waldenburg  i  Sehl. 

VI  Tartiowitz  O/Sehl.  . 
VII  Dresden  

465  «2,08 
J«:J1  72,27 
52  14.83 
13«  :;:},io 
7::  «4,«o 

1 1»*      22,21 ) 
225  79,79 
52  «7,5:i 

3  o,4o 
«  o,2« 

22  5,20 
l  0.89 
7  0,80 
7  2,18 

i    •  i,:to 

82 
5 

15 
5 

69 
5 
4 

1,60 

3.63 
•Ml 
3,60 
1,44 
7,70 
1.77 
5.20 

269  :ä,92 
ö:J8  23,81 

51»  50,86 
21t  58,10 

31  30,09 
618  69,30 

15  15,9« 

20  25,97 

7W 
2257 
II« 
1*1 

Ii:: 

2H2 
77 

Zusammen  . 

2835  57.71» 

17 

0,9« 

197 

1,02 

1827  37,24 

19(16 

Auf  die  Gefährlichkeit  des  Betriebes  an  sieh 
entfallen  nahezu  58  %  der  Unfälle,  die  sieh  trotz 
aller  Sieherheitsvorkchrungen  nicht  vermeiden 
lassen,  die  Mangel  des  Betriebes  im  besonderen 
erfordern  noch  nicht  1  %.  Dagegen  verunglücken  ; 
durch  die  Schuld  der  Mitarbeiter  fast  1  %  und 
durch  die  Schuld  der  Vorletzten  seihst  87  %,  zu- 
sammen 41  %,  das  sind  2015  Unfälle,  die  zum 
groben  Theil  hei  Anwendung  der  erforderlichen 
Aufmerksamkeit  seitens  der  Versicherten  ver- 
mieden werden  könnten. 

Gröfsere  Unfälle,  d.  h.  solche,  bei  denen 
10  oder  mehr  Personen  verletzt  wurden,  ereigneten 
sich  1  und  zwar: 

Im  Bezirk  der  Section  I  (Bonn). 

a)  am  7.  August  auf  der  Grube  Heinitz  mit  2 
tödlich  und  8  leicht  Verletzten. 

Im  Bezirk  der  Section  II  (Bochum). 

b)  am  25  Juli  auf  der  Zeche  Prinz  von  Preufsen 
mit  37  tödlich,  2  schwer  und  4  leicht  Ver- 
letzten. 

Im  Bezirk  der  Section  IV  (Hallo). 

c)  am  25.  Octoher  in  der  Brikettfabrik  der  Grube 
Marie  mit  1  tödlich,  6  schwer  und  3  leicht 
Verletzten. 

Im  Bezirk  der  Section  VI  (Tarnowitz). 

d)  am  10.  Juni  auf  der  Grube  Gottes  Wegen  mit 
20  tödlich  und  11  leicht  Verletzten. 

Im  volljährigen  Bericht  war  davon  Mit- 
theilung gemacht  worden,  dafs  einzelne  Knapp- 
sehaftsvercine  das  den  Bcrufsgunosscnschaften  im 
8  76  c  des  Kranketiversiclierungs  •  Gesetzes  ein- 
geräumte Recht .  zur  Uebernahme  des  Heil- 
verfahrens der  Verletzten  innerhalb  der  ersten 
13  Wochen  nach  den»  Unfälle,  der  Knappschafts-  ' 
Berufogeiiosscnschaft  gegenüber  nicht  anerkennen 
wollen.  Ein  Knappschaftsvcrein  beharrt  auf  diesem 


Standpunkt,  weshalb  die  Klage  gegen  denselben 
im  Verwaltungsstreitverfahren  bei  dein  zustandigen 
Bezirksausschuß»  eingelegt  worden  ist. 

Das  Heilverfahren  wurde  im  Berichtsjahr  in 
1379  derartigen  Fällen  übernommen  und  es  wurden 
dafür  111072,22  JC  Kesten  aufgewendet. 

An  Umlage  sind  während  der  zurückliegen- 
den 10  Jahre  von  den  Betriebsunternehmern  er- 
hoben worden: 

1885/«  ....  2591377,65  ,K 

1887   3  «76  813,01  „ 

1888    1686  480,24  , 

1869   5  055  580,58  „ 

1890    5  975  161,96  „ 

1891   «  495  909,3«  . 

1892    7  381  701,45  „ 

1893    7  9  49  081.19  . 

1894    8  285  424,09  „ 

1895    8  7«7  147.14  „ 

Zusammen    «I  168  OK), —  <« 

Von  vorstehenden  61  1681)10,—  -M 

gehen  ab  die  Erstattungen  an 
die  Betriebsunternehmer  infolge 
stattgegebener  Gefahrentarifhe- 
sehwerden  und  Angabo  zu  hoher 
Lohnsummen ,  forner  Ueber- 
weisungen  an  andere  Borufs- 
genossonschaften  u.  s.  w.     .  .   .       I95  5til.£i  . 

so  dafs  wirklich  aufgebracht  sind  60  972 148,77.  f 

Auf  der  Tafel  1  der  graphischen 
Darstellungen  am  Schlüsse  des 
Berichts  sind  an  Aufwendungen 
nachgewiesen  «O  ::72  44S.77  * 

Dazu  tritt  noch  der  Betriebsfonds 

mit    600  t  (Oll.—  . 

Summe  wie  vorstehend  «0  972  448,77 
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Gesammtunfallkosten. 


Die  Gesammtunfallkosten  betrugen  im  Jahre 


•  — 
-** 

1 

E 

188*»* 

1887 

1888 

1889 

1890  1891 

1892  1893 

1894 

IS95 

auf  ' 

brat«-  L»hn- 
*uinm« 
Jt    1  .« 

•    1  *llf 

("JJ,  lÜOÜt* 

.#  .* 

ÄM  t 

1  Ar- 
beiter 

.* 

auf 

Lohn 
-um  Ml*' 

M 

aut 

1  Ar 
M« 

.# 

auf  j 

»..min. 
M 

m  auf 
tOOMI 
boWr!  L"hn: 

»ii  nun» 

.#  .* 

™r  iiooautr 

hw'if  r  I'nh"- 

.*  :  jk 

(  " 

numiiki 
.#  ,« 

.   1  auf 
!(00CU( 

UiU-r  ,  1<D,,n- 
'Mumme 

*  M 

auf 
1  Ar 
b«it*r 

J( 

lOOM 

Lohn. 
Ktiinnii 

M 

.  auf 
1000.* 

i*it«r 

I 
II 
III 

IV 

V 

VI 
VII 
VIII 

— — j— - *— 

5,69  6,17 

n, 68 11.05 
4,1s  4.95 
4.75  4,96 
5,56  6,94 

5/kS  8,62 

8,60  9,13 
7,8-4  7.66 

9,2912.7-2 

1 7, 10 -2i  1,3  i 
5.5-2  8.25 
7.  Mi  9,84 
(1,47  9,71 
9.0310.73 
14,3217,88 
10.8013,15 

10.94 
19,27 
«1,27 
8.2«  1 
8,38 
10.33 
15,84 
12,15 

14,41 

21,17 
9,30 
lo,48 
12,32 
18.SI 
19,25 
14.91 

11.3814.02 
19,15  19,9(1 
(1,73  9,29 
8.(1::  |(),59 
S.4I  11, 48 
10,9618,1(1 
16.1518,73 
13.1415,89 

12.3713,9s 
21.61  20,50 
7.17|  9,17 
9.71  11,50 
7.78  !t.85 
12.70l8.OS 
17.20 18,68 
13,(1015,72 

14,4616,15 
21,2(119,90 
7,44  9,14 
9,821I.0U 
6,92  8,54 
13,11  17,6* 
15,67  17,23 
1(1,29  18,53 

15,81  18.31 

23.7743,43 
9,(19  12.03 
10.1511.59 
8.22  10,20 
15,1120,68 
18,66  20,97 
24.3427,64 

17.3220,67 
25,41  [25,46 
11.21  14,35 
11.9013,95 
8,34 10,5(j 
1(1,3222,7(1 
18,09  20,43 
S7,70;31,l(l 

17,32 
25.51 
12.51 
12.73 
8,69 
17,85 
18,67 
26,32 

20,44 
2,5,26 
15.96 

15,09 

11,05 
24.59 
21,28 
30,64 

17,37  20.28 
26,9226.55 
13,5617,34 
13,44)15,80 
8.8511,13 
19,8026,65 
18,9020,90 
24,9229,15 

Iurrb- 

Mk>. 

7,55j  8,24) 

11,4915,50 

13,1016,85 

13,47 

16,30 

15,-  16,65 

15,42!  16,7(1 

17,3919,45 

18,8821,4* 

19,4221,94 

20,3(i|22,76 

Di«  Verwaltungskosten  des  IJonossenschafts- 
vorstandes  und  der  Sertinnen  betrugen  im  ganzen 
und  in  Proccnten  der  Jahrosumlago : 


1885  86    .  . 

204  546.52 

oder 

7,8 

?0 

1885/81!  . 

.    21  327,33 

oder  0.8  % 

1*87  .... 

1  Mi  281,39  „ 

9 

4,7 

n 

1887  .  . 

.     4<>90N,56  , 

n 

u» ■ 

193  037,39  „ 

n 

4,1 

r 

I  NJSN    .  . 

.    65  454,,-  „ 

n 

1,4  . 

lKsy  .... 

212  232.(4  „ 

n 

4,2 

n 

1889    .  . 

.    83  04,5,34  „ 

1.6  n 

1894)  .... 

208  4«i».02  „ 

« 

3,5 

» 

1890   .  . 

.  128  870,56  , 

rt 

-',2  „ 

1891  .... 

231  831.49  „ 

i 

3,8 

n 

1891    .  . 

.  174770,3(1  „ 

- 

4,7  . 

1892  .... 

965149,51  „ 

n 

3,6 

n 

1*92    .  . 

.  177  068.68  „ 

n 

2,4  . 

1893  .... 

ROU  50031  . 

« 

.  t.s 

n 

1893    .  . 

.  200  284.15  „ 

n 

4.5  „ 

|8H4  .... 

312  512,29  , 

* 

3,8 

r> 

1894   .  . 

.  2441  436,86  , 

■ 

2,9  , 

1895  .... 

321  241.98  „ 

3,7 

1» 

1895    .  . 

.  277  790,04  „ 

- 

3,4  , 

In  der  ersten  Zeit  betrug  der  auf  die  ein- 
malige Jahresausgabe  berechnete  Procentsatz 
zwischen  7,8  bis  4,2  %,  gewifs  ein  geringer  Satz 
in  Anbetracht  der  Ausgaben  für  die  erste  Ein- 
richtung. Vom  Jahre  1890  ab  gingen  dio  Kosten 
dann  auf  3,5  %  zurilck  und  bestehen  nun  fast  un- 
verändert so  fort.  Wenn  noch  jetzt  die  Behauptung 
aufgestellt  wird,  dafs  die  Verwaltungskoston  der 
Berufsgenossenschaften  sieh  theurer  stellen,  wie 
diejenigen  der  Privat-Versichorungsgesellschaften, 
dio  bis  zu  80  %  des  Kapitalbetrages  der  Renten 
erfordern,  so  ergeben  die  vorstehenden  Zahlen 
nicht  nur  die  Unrichtigkeit  jener  Behauptung, 
sondern  sie  liefern  sogar  den  Beweis,  dafs  die 
Knappschafts-Berufsgenossonschaft  nur  etwa  den 
siebenten  Theil  des  Aufwandes  einzelner  Privat- 
gesellschafton verbraucht 

Die  Kosten  der  Unfalluntorsuchungen,  der 
Feststellung  der   Entschädigungen,   die  Schieds- 


gerichts- und  Unfallvcrhütiingskostan,  sowie  die 
Kosten  des  Heilverfahrens  innerhalb  der  ersten 
13  Wochen  nach  dem  Unfall  beliofen  sich  auf: 


•  Der  Borochnung  für  1886  sind  die  Arbeiter- 
zahlen des  Jahres  1886,  dagegen  die  Unfallkosten 
für  die  Zeit  vom  1.  Octobor  1885  bis  31.  Deceniber 
1886  zu  Grunde  gelegt,  weil  diese  Kosten  zusammen 
erhoben  wurden.  Die  Zahlen  für  das  Vierteljahr 
1885  beeinflussen  die  Berechnung  nur  sohr  wenig. 


Wie  schon  oben  erwAhnt,  ist  boi  diesen  Kosten 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  in  den  vorstehenden 
Betragen  enthaltenen  Kosten  des  Heilverfahrens 
innerhalb  der  ersten  18  Wochen  nach  dem  Un- 
fälle, die  eigentlich  den  EntschiVdigungsbeträgen 
zugerechnet  werden  müfsten.  ganz  erheblicho  sind. 
Für  das  Jahr  1895  betrugen  sie  allein  1 1 1 072,22 .  *. 

An  Verwaltungskosten  des  Genossen- 
schaftsvorstandes  wurden  verausgabt  MO  269,42  «.# 

Davon  ab  die  wieder  vereinnahmten  27  358,79  „ 

so  dafs  die  wirklichen,  aus  den  Um- 
lagebeitragen der  Mitglieder  zu  be- 
streitenden Ausgaben  nur  betragen  82  910,63.* 

Im  Haushaltsplan  waren  vorgesehen  44  000,—  „ 

Es  ist  mithin  eine  Ersparnifs  orziolt  von  11  089,37  ,H 
die  hauptsächlich  dadurch  entstanden  ist,  dafs  die 
für  den  Betriebsfonds  beschafften  Werthpapiere 
infolge  hohen  Kursstandos  mit  Nutzen  verkauft 
wurden. 

Die  Verwaltungskosten  des  Genossenschaft«* 
Vorstandes  berechnen  sich  für  eine  versicherungs- 
pflichtige Person : 

IHK?     1888    IHSÖ     1HU0    IHOt    1802    lHiri    1804  im, 
12,3   10,9   11,3   10,5   12,0  10,2  9,9   12,4  7,4  7,6^ 
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Ute  Zollabfertigung  der  Retour icaartn. 


15.  Deceiuber  18<.l»j. 


Ueber8icht  Uber  die  in  jedem  Rechnungsjahre  gezahlten  Entschädigungstoelräge. 


Bezeichnung 
der 
Section 


Rechnungs- 
jahr 


Section  I 
Bonn 


.Section  II 
Buclium 


Section  III 
Clausthal  »/II. 


Section  IV 
Halle  a.  8. 


Summe  der  im 
Hechmiogjjahr  ge- 
lahlleo  Eril- 


Sectimi  V 
Waldenburg  i/Sehl. 


1885/80 

1887 

|s88 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1885/80 
1887 
1888 
1889 
1890 

1892 
1893 
1894 
1895 
1885/8»; 
1887 
ISN* 

1889 
189U 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1885/8»; 
ISS" 
ISSS 

iss'.i 

1S94» 
1891 
1893 
1893 
189  t 
1895 

issö/s»; 

1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


84  931.72 

249  514,07 
377  924,98 
51(1  (0(1.87 

ms  »öi, 6* 

74a  1414.34 
851)  333,83 
9«il  119 1,65 
1  <  »541(191, SD 
1  142  648,38 
248  859,6«.» 

535005,111 

772  494,83 
1  025  017,69 
1  391  849,07 

1  714489,7* 

2  116  155.35 
2  51-4  134.67 

2  855  958,7 4 

3  191  296,«.l»i 

9  808,  »2 
19  832,89 
29  416,5.5 
3SS<il,33 
47  439,53 
58  299,30 
80  114,88 
100  002,65 
12»i  111,92 
153  267,31 
43  «;35,9I 
l»»8  78:1,25 
149  IM  »1,33 
2412(01,56 
270  544,33 
331  172,9*.» 
359  640,99 
422  538,1,5 
166  632,62 
519  4»iO,72 
15  519,15 
27  267,79 
45  792,09 
51»  134,55 
04  054,16 
73  170,37 


Bezeichnung 
der 
.Section 


.Section  V 
Waldenburg  i/Schl. 


Section  VI 
Tarnowitz  O/S«  hl. 


Section  VII 
Dresden 


Section  VIII 
München 


Zusammen 


Rechnung* 


jähr 


1S92 
IS93 
1*94 
181»5 

1885/81; 
1887 
ISSS 
ISS!» 

1s;h> 

18<J| 

1892 
1893 
1894 
1895 

1885/8«; 
1SS7 
188.8 
1889 
1890 
1891 
1S92 
1893 
'  1804 
1895 

1885/8»; 
1887 
1888 


1890 
181)1 
1892 
1893 
1894 
1895 


lss.5/8»; 
lss7 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1 895 


(icMunmlzabliingcn  An  EiiUclildigitiig«- 
betragen   


Summe  der  im 
Kecbnungsjshr  ge- 
zahlten Ent- 
■ich.lrligun^Ht."  I  r  >gi 


»6  6.Tl.as 
114327,78 
116  177.65 
133  644.»  »7 

64  155,71 
144  681,1 4 
222  3»Ki,27 
306  07  4.31) 
391  (187.03 
494  246,99 
6(17  702.57 
702(118,41 
813  376.25 
942  448.93 

40  .306,<ö 
III  102.«  »3 
1  47  265,35 
184  641,55 
218  538,10 
2457  879.64 
334  594.13 
348  850,20 
385  557.27 
417  171,85 

9  .109.34 
18  677.29 
27  894.9»; 
16  919,07 
63  470.02 
93  953,46 
III  086.43 
136  782.92 
13»  557,82 
146  724,11 


522  625,95 
1  214  864.97 

1  772  559,30 

2  378  74X1,92 

3  059  619,98 

3  805  976,87 

4  56»»  282,:»5 

5  3241 346.79 

5  943  464.07 

6  646  688.36 


35  225  129,40 


Die  Zollabfertigung:  der  Ketourwaaren. 


Ilei  «Irr  Einfuhr  solcher  ausländischer  Waaren. 
die  im  Falle  der  Abstammung  aus  einem  meist- 
begünstigten  Lande  die  weitgehenden  Zollbegün- 
stigungen unseres  Verlragstarifs  geniefsen,  werden 
bezüglich  des  Ursprungsnachweises  alle  möglichen 
Erleichterungen  seitens  der  deutschen  Zollbehörden 
gewährt.    In  den  allermeisten  Fällen  sieht  man 


sogar  von  der  Beibringung  irgend  eines  Ursprungs- 
n  ach  weises  ab  und  begnügt  sich  mit  der  hlofsen 
Angahe  des  Zollpflichtigen  oder  Waai-enführers, 
dafs  die  VVaare  aus  einem  meistbegünstigten  Lande 
stamme.  Nur  hei  ganz  wenigen  Artikeln  wird 
die  Vorlage  der  Factura,  der  Frachtpapiere  oder 
eines  formellen  Ursprungszeugnisses  verlangt.  Um 
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ein  Beispiel  anzuführen,  wollen  wir  auf  den  be- 
deutenden Unterschied  hinweisen,  der  in  den  Zoll- 
sätzen für  geformte  Graphitblöcke  nach  dem  all- 
gemeinen Tarif  und  nach  dem  Vertragslarif  be- 
stellt. Bei  derartigen  Graphitblöcken  werden,  wenn 
sie  aus  meistbegünstigten  Ländern  stammen,  2  >S 
Zoll  vom  Doppelccntner,  im  arideren  Falle  hin- 
gegen 20  tM  erhoben.  Deelarirt  nun  der  Em- 
pfänger einer  aus  20  Doppelcentnern  Graphitblöcken 
bestehenden  Sendung  Oesterreich-Ungarn  al9  Ur- 
sprungsland, so  wird  ohne  weiteres  der  Zollsatz 
von  2  angerechnet,  er  hat  also,  ohne  dafs 
ihm  ein  Nachweis  für  seine  Angabe  auferlegt 
wird,  360  »4f  Zoll  gegenüber  dem  allgemeinen 
Tarif  gespart. 

Gerade  entgegengesetzt  wird  bei  der  Zoll- 
abfertigung von  Retourwaaren  deutschen  Ur- 
sprungs verfahren,  die  nach  s?  113  des  deutschen 
Zollgesetzes  vom  Eingangszoll  befreit  sind.  Der  ge- 
nannte Paragraph  lautet:  ,  Vereinsländische Erzeug- 
nisse oder  Fabrieate,  die  auf  Bestellung,  zum  Com- 
missionsverkauf,  zur  Ansicht  oder  zum  vorübergehen- 
den Gehrauch  nach  dem  Auslande  gesandt  worden 
sind  und  von  dort  zurückkommen,  können  vom 
Eingangs-zoll  freigelassen  werden,  sofern  kein  Zweifel 
dawider  besteht,  dafs  dieselben  Waaren  wieder 
eingehen,  die  ausgegangen  sind."  Nach  einer  Aus- 
führungsbestiminung  hierzu  sollen  die  Pabricantcn 
aufgefordert  werden,  an  Amtsstelle  die  inländische 
Herstellung  der  gelieferten  Waaren  nachzuweisen. 
Oic  Steuerbehörde  verlangt,  wenn  für  eine  derartige 
Hetmirwaare  Zollfrciheit  in  Anspruch  genommen 
wird,  aufser  diesem  von  dem  Fahrieanlen  »der  dessen 
Werkmeister  persönlich  zu  führenden  Nachweis, 
meistens  auch  noch  die  Vorlage  der  Geschäfts- 
bücher des  Fabricanlcn  und  des  exportirenden 
Kaufmanns  und  der  gesammten  auf  die  Sendung 
bezüglichen  (Korrespondenz. 

Dieses  führt  sehr  häutig  zu  großen  Belästigungen, 
namentlich  dann,  wenn  eine  Waare  durch  mehrere 
Hände  gegangen  ist,  oder  wenn  der  Fabricant 
und  der  Empfänger  der  Hetourwaare  zwei  ver- 
schiedene Personen  sind  und  an  verschiedenen 
Mätzen  wohnen.  Wenn  zudem  eine  Betoursendling 
Waaren  verschiedener  Fabricanten  enthält,  so  ge- 
staltet sich  der  Nachweis  noch  schwieriger.  Seitens 
der  Bergischen  Handelskammer  in  Lennep  wird 
daher  eine  Eingabe  an  den  preußischen  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe  vorbereitet,  um  Er- 
leichterungen bei  der  zollamtlichen  Abfertigung 
von  Retourwaaren  herbeizuführen ;  derselben  wer  den 
sich  voraussichtlich  aucli  andere  Handelskammern 
anschließen. 

Die  Frage  berührt  alle  am  Export  belheiliglen 
Industriezweige,  insbesondere  auch  die  Eisen-, 
Metall-  und  die  Maschinenindustrie.  Nach  der  amt- 
liehen  Statistik  beliefen  sieh  im  Etatsjahr  1 81»  1,95 
die  freigeschriebenen  Zollbeträge  für  aus  dem  Aus- 
lande zurückgekommene  Sendungen  von  Eisen  und 
Eisenwaareii  auf  ir.7f.no   ff,  von  Maschinen  und 


Eisenbahnfahrzeugen   auf   74  300  d  und  von 
Blei-,  Kupfer-,  Messing-,  Zink-  und  Zinn  waaren  auf 
57500  Ji.    Diese  Zahlen  beweisen,  wie  häufig 
Betoursendungen  vorkommen  und  wie  lästig  und 
zeilraubend  daher  die  von  den  Zollämtern  ver- 
langte umständliche  Beweisführung  für  die  be- 
treffenden Geschäftsleute  ist.    Das  Verlangen  der 
j  Handelskammet  in  Lennep  gehl  nun  dahin,  daß 
;  zu  dem  §  1 1 3  des  Zollgesetzes  eine  Ausführungs- 
j  bestimmung  erlassen  werde,  dahin  lautend,  daß 
'  bei  Zollbet  lägen  von   100  Jt  und  darunter  die 
\  Ausfolgung  von  Retourwaaren  dann  zollfrei  zu 
erfolgen  hat,  wenn  eine  der  zur  Ausstellung  von 
I  Ursprungszeugnissen  befugten  Behörden  den  in- 
I  ländischen  Ursprung  und  die  Identität  der  Waaren 
beurkundet. 

Man  wird  dieses  Verlangen  um  so  berechtigter 
linden  müssen,  wenn  man  bedenkt,  wie  entgegen- 
kommend und  wie  wenig  peinlich  die  Steuer- 
behörde hinsichtlich  des  Ursprungsnachweises  bei 
ausländischen  Waaren  verfahrt.  Wie  wir  oben 
nachgewiesen  haben,  werden  heute  in  der  Thal 
j  Betourwaarcn,  also  Waaren  deutschen  Ursprungs, 
in  dieser  Beziehung  viel  ungünstiger  behandelt, 
aß  ausländische  Waaren.  Zur  vertragsmäßigen 
Zollbehandluug  ausländischer  Waaren,  wobei 
wie  aus  dem  oben  angeführten  Beispiel  hervor- 
geht —  gegen  die  Sätze  des  allgemeinen  Tarife 
oft  große  Zollermäßigungen  in  Frage  kommen, 
ist  außerdem  in  der  Regel  die  abfertigende  Zoll- 
stelle selbständig  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
i  Höhe  des  Zolles  befugt ;  die  Zollbefreiung  deutscher 
1  Retourwaaren  ist  dagegen  überall  den  Hauptämtern 
|  vorbehalten  und  steht  auch  diesen  nur  innerhalb 
einer  sehr  eng  nach  dem  Zollwerthe  bemessenen 
Grenze  zu ;  bei  größeren  Zollbeträgen  ist  stets  die 
Entscheidung  der  höhereu  Verwaltungsbehörde 
erforderlich  und,  bis  diese  eintrifft,  häutig  gar  der 
höhere  Zoll,  nach  dem  allgemeinen  Tarif,  zu 
|  hinterlegen,  obwohl  es  doch  selbstverständlich 
I  scheint ,  dafs  deutschen  Erzeugnissen  die  Ver- 
günstigungen des  deutschen  Vertragstariß  ebenso 
zu  gute  kommen  müssen,  wie  ausländischen 
Waaren,  und  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  aus 
einem  meistbegünstigten  Lande  oder  vou  sonsther 
j  zurückkommen.  Dazu  kommt,  daß  in  einzelnen 
Bundesstaaten  bei  Anträgen  auf  zollfreie  Aus- 
lieferung von  Betourwaaren  noch  Stempel  in  ziem- 
lich erheblichem  Betrage  erhoben  wird,  z.  B.  in 
Hessen;  in  Preußen  auch  in  bestimmten  Fällen, 
wie  aus  den  Ausführungsbesimmungen  zu  dem 
neuen  Stempelgesetz  hervorgehl. 

Eine  andere  Art  von  Retourwaaren,  als  die 
hier  in  Rede  stehenden,  liegt  dann  vor,  wenn 
ausländische  Waaren,  die  in  Deutschland  ein- 
geführt sind  und  wofür  der  Eingangszoll  entrichtet 
wurde,  von  einem  deutschen  Kaufmann  ins  Aus- 
I  land  geschickt  werden  und  von  dort  zurückkommen. 

Für  diese  muß  dann  meistens  zum  zweitenmal 
i  der  Eingangszoll  erlegt  werden,  denn  der  oben- 
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genannte  8  113  des  Zoll  gesctzes  bezieht  »ich  nur 
auf  inländische  Erzeugnisse  und  Fuhricate,  nicht 
aber  auf  ausländische,  in  den  freien  Verkehr  des 
Zollgebietes  übergegangene  Waaren,  und  im  >{  IIS 
desselben  Gesetzes  ist  nur  ganz  allgemein  von 
Zollerlassen  und  Billigkeitsgrüudeu  die  Rede,  wobei 
es  vollständig  dem  Ermessen  der  Steuerbehörde 


überlassen  bleibt,  ob  in  Fällen  der  fraglichen  Art 
Billigkeitsgründe  als  vorliegend  zu  erachten  sind 
oder  nicht.  Bezüglich  dieser  Art  von  Retour- 
waaren  wird  mit  Hecht  der  Erlafs  einer  klaren 
Vorschrift  verlangt,  dafs  die  doppelte  Verrzollung 
ausländischer  Waaren  zu  vermeiden  ist. 


Wilhelm  Funcke  t- 


Am  14.  Novomber  d.  J.  starb  zu  Hagen  in 
Westfalen,  77  Jahre  alt,  der  Nestor  der  deutschen 
Eisenindustrie,  Wilhelm  Funcke.  Er  war  geboren 
am  14.  Juli  1820  als  Sohn  de«  Kaufmanns  Beruh. 
Willi.  Funcke,  der  kurz  vorher  von  Lüdenscheid 
nach  Hagen  gezogen  und  dort  ein  Indigogeschäft 
gegründet  hatte. 

Seine  Schulbildung  genofs  W.  Funcke  auf  der 
Hagener  Rectoratschule  und  der  unter  Professor 
Grothe  in  grofser  Blüthe  stehen- 
den HagcnerGewerbeschule.  Seiner 
einjährigen  Militärdienstpilicht  ge- 
.nügte  er  bei  den  Ulanen  in  Düssel- 
dorf. Seine  kaufmännische  Aus- 
bildung erhielt  er  in  der  Firma 
Carnap  &  Co.  zu  Elberfeld,  sowie 
im  elterlichen  Geschäft.  Letzteres 
bot  namentlich  durch  den  Einkauf 
des  Indigo»  auf  dem  damals  hierfür 
maßgebenden  Londoner  Markt,  So- 
wie durch  den  Verkauf  in  Belgien, 
Frankreich  und  ganz  Deutschland 
vielfach  Gelegenheit  zu  umfassen- 
den Keinen,  auf  denen  er  die  damals 
allen  anderen  Ländern  voranste- 
hende englische  Eisenindustrie  ein- 
gehend kennen  lernte.  Infolge- 
dessen schritt  er  1844  zur  Grün- 
dung der  Firma  Funcke  &  Hueck  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  aus  Lüdenscheid  stammenden  Vetter 
Fritz  Hueck  und  betrieb  zunächst  die  Fabrication 
von  Holzschrauben  mit  Maschinen,  die  aus  Bir- 
mingham bezogen  wurden.  Die  Dampfmaschine 
dagegen,  die  erste,  welche  in  der  Stadt  und  dem 
Umkreis  Hagen  in  Betrieb  kam.  stammte  aus  der 
vom  alten  Fritz  Harkort  begründeten  Kampadien 
Maschinenfabrik  zu  Wetter  a.  d.  Ruhr. 

Damals  war  die  gesammte,  schon  weit  über 
100  Jahre  alte  Kleinoisonindustrie  der  Umgegend 
Hagens,  der  Rniiepcr  Strafse  und  dos  märkischen 
Landes  noch  lediglich  eine  in  primitiver  Weise 
betriebene  Hausindustrie,  deren  Betriebskraft,  so- 
weit solche  namentlich  zur  Senkschmiederoi  er- 
forderlich war,  von  den  kleinen  Wasserrädern  der 
Ennepe.  Volme  und  deren  NebenflOMen  geliefert 
wurde. 


Die  Funcke  &  Huecksche  Holzschrauben- 
fabrik  war  dio  erste,  welche  Dampfkraft  un.t 
organisirteu ,  fabrikmäßigen  Betrieb  einführte 
und  durch  ihr  Beispiel  vorbildlich  und  bahn- 
brechend wirkte  für  die  inzwischen  grofsartig 
entwickelte  Eisen-  und  Stahlwaarenindustrie  der 
Hagener  Gegend. 

Als  neu  in  Deutschland  durch  W.  Funcke  ein- 
geführte Fabricationsmethoden  seien  erwähnt: 

lHtl  mechanische  Herstellung 
der  Schraubenmuttern  auf  soge- 
nannter Mutterpreese ; 

1860  Gesenkschmiederei  unter 
sogenannten  Fallhämmern  mit 
Frictionsantrieb; 

18*>1  Fabrication  der  Holz- 
schrauben mittels  automatisch  ar 
beitender  Maschinen,  d.  h.  Maschi- 
nen, welche  selbstthätig  ohne  Mit- 
wirkung von  Menschenkraft  die  ge- 
samtste Herstellung  der  Holz- 
schrauben bewirkt  nach  amerika- 
nischem System. 

Heute  rechnen  die  in  Deutsch- 
land in  Thätigkeit  befindlichen 
Mutterprossen  nach  Hunderten,  die 
Fallhämmer  nach  oben  genanntem 
System  zählen  weit  über  die 
Tausend,  um!  die  Fabrication  der  Holzsehrauk-ii 
mit  selbstthätigen  Maschinen  beschäftigt  in  neun 
gröberen  Fabriken  wohl  an  4000  der  oben  ge- 
nannten Automaten. 

1856  gründete  W.  Funcke  in  Gemein»clisft 
mit  Hrn.  Ed.  Elbers  das  Puddcl-  und  Walzwerk 
Funcke  &  Elbers,  600  Arbeiter,  1863  die  Werk- 
zeiigmaschinenfabrik  Wagner  &  Co.  in  Dortmund. 
850  Arbeiter,  1871  die  Zecho  Westhausen  niit 
einer  Belegschaft  von  560  Mann. 

Diesen  vier  von  ihm  persönlich  ins  Leben 
gerufenen  Unternehmungen  widmete  er  bis  an  sein 
Ende  und  auch  noch  nach  seinem  Austritt  au«  der 
eigentlichen  Geschäftsleitung  lebhaftes  Interesse 
und  thatkräftige  Mitwirkung. 

An  kleinen,  von  ihm  allein  betriebenen  l'titer- 
nehinungen  sind  noch  zu  erwähnen  eine  Itampl- 
ziegelei  in  Hagen- Eckesey  und  eine  Sohiefergrube 
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zu  Kau m laut!  bei  Berleburg.  Die  letzten  Lebens- 
jahre widmete  er  hauptsächlich  dein  Herausarbeiten 
und  der  Pflege  der  im  Jahre  1889  in  gänzlich  ver- 
kommenem Zustand  erworbenen  lothringischen 
Güter  Marimont  und  Chagny,  la  Horgne. 

Zahlreicheandere  industrielle  Unternehmungen 
haben  ihr  Emporblflhen  und  Gedeihen  in  erster 
Linie  seinem  thatkräftigen  Eingreifen  und  seiner 
marsgehenden  Mitwirkung  zu  danken. 

üabei  fand  er  immer  noch  Zeit  und  Mufse 
zur  energischen  Thatigkeit  in  der  Oeffentlichkeit. 
Sein  Kampf  für  die  Krm:ifV.igung  der  Eiscnhahn- 
tarife  legt  davon  ebenso  rühmliches  Zeiignifs  ab 


wie  «eine  hervorragende  Mitwirkung  in  den  Zoll- 
kämpfen  der  siebziger  Jahre. 

Zahlreiche  Wohlfahrtseinrichtungeii,  die  hier 
im  einzelnen  aufzuzählen  der  Platz  fehlt,  sichern 
dein  Entschlafenen  im  Kreise  seiner  Arbeiter  und 
deren  Angehörigen  ein  dankbares  Erinnern. 

Nun  ruht  der  thatige  Manu  aus  von  all'  «einer 
Wirksamkeit.  Viele  werden  ihn  vormissen,  denen 
er  ein  getreuer  Berather  und  Helfer  war.  Ver- 
gessen aber  wird  er  nimmer  werden,  weder  in 
seiner  engeren  Heimath,  noch  im  weiteren  deutsehen 
Vaterland,  das  er  geliebt  und  dem  er  gedient  bis 
zum  letzten  Athemzuge:  ein  echter  Markancr! 


Bericht  über  in-  und 


Patentanmeldungen, 

welch»  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monat«  zur  Einsichtnahme  für  Jodermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


26.  November  1896.  KI.  1,  M  12<»50.  Setz- 
maschine mit  intermittirendem  Wassereintrill  aus  einer 
Druckleitung.    Karl  J.  Mayer,  Härmen. 

Kl.  24.  T  4944.  Kohlenstaubfeuerung  für  Siemens- 
Regeiierativölen.  Tümmler,  Stammschulte  Sc  Co., 
SchwienliKhlowilz  O.-S. 

:!0.  November  1896.  Kl.  20,  L  10164.  Schienen- 
paar  für  den  Schlitzkanal  elektrischer  Eisenbahnen. 
John  Charles  Love  und  John  Earle  Hodges,  London. 

Kl.  24,  H  17022.  Zweiräumiger  Wärmcspeieher. 
Gustav  HofTinann,  Berlin. 

Kl.  31,  II  16791.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Gufsformen.  Frederik  William  Thomas  Hurllaud  und 
Arthur  Malpas,  Hromwich,  Grafschaft  Stafford,  England. 

Kl.  U>,  D  7307.  Verfahren  der  elektrolytisrhen 
Hleirafhnution.    Dr.  Richard  Hösel,  Wiesbaden. 

Kl.  49,  K  13641».  Schweilsverfahrcn  mit  Hillfe 
des  elektrischen  Stroms.  Kalker  Wci  kzeugmasehinen- 
falnik,  L.  W.  Breuer,  Schumacher  A*  Co..  Kalk. 

.!.  Decendar  1896.  Kl.  7,  M  II'. tili.  Walzwerk 
mit  hydraulischer  Einstellung  der  Walzen.  Kritz 
Menne,  i.  F.  Menne  Ar  Co. 

Kl.  Ii),  F9252.  Torf-Preis-  und  -Trockeiima.schiiie. 
Peter  Filser,  Landsberg  a.  Lech. 

Kl.  49,  B  19ÖT.9.  Maschine  zum  Abgraten  von 
Protileiseti.    Brede  \-  Co.,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  49,  V  -2742.  Streckmaschine  zur  Herstellung 
von  Drahlslüeken  mit  dicken  Enden.  Wilhelm  Vor- 
haben, Aachen. 

Kl.  80,  A  4644.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
Glasur  oder  Emaille  auf  Ziegelsteinen,  Thonwaaren, 
.Metallgegenständeii  und  dergl.  Dr.  Paul  A*kenasy, 
Marly-b-Grand,  Kanton  Freiburg.  Schweiz. 

Kl.  SO,  E  4992.  Hegulirbare  Abmel'svorrichtung 
für  die  Materialien  zur  Brikcltl'abricatioii.  Jos.  Engels. 
Hammerthal  a.  d.  Ruhr. 

7.  Decelnber  1896.  Kl.  20,  E  »»80.  Geschlossener 
sclimiedeiserner  Achslagerkasteii.  Heinrich  Ehrhardt, 
Düsseldorf. 

Kl.  31,  S  9826.  Hicinenschcihcuformmaschiuc. 
Friedrich  Sperling,  Berlin. 
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Uebranchsmuster-Eintragungeit. 

30.  November  1896.  Kl.  19,  Nr.  65  789.  Schienen- 
slolsverbiudung  mit  Z-förmig  übereinander  greifenden 
Stol'senden.    Gottfried  Schulze,  Hämerten  b.  Stendal. 

Kl.  24,  Nr.  65951.  Die  Stichflamme  von  den 
Kcsselwandungen  abhaltende  Chamottegewölhe  über 
dem  Roste.    Ludwig  Moritz.  Leipzig-Neustadt. 

Kl.  31,  Nr.  65879.  Gießpfanne  mit  einer  oder 
mehreren  auswechselbaren  Schnauzen.  Carl  Mozer, 
Göppingen. 

Kl.  49,  Nr.  6Ö952.  Für  Wassercircnlation  ein- 
gerichlele  hohle  Schmiedeform  mit  centralem  IJnter- 
feuergehlusc  und  versenktem,  muldenförmigem  Feuer- 
herd.   Wilhelm  Hanuemaun,  Mannheim. 

Kl.  49,  Nr.  65995.  Sich  nach  beiden  Seiten  hin 
verjüngende  Stahlplatte.  Arnold  Stein,  Düsseldorf- 
Grafenberg. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  4»,  Nr.  88414,  vom  21.  Jan.  189L  Reinhard 
Mannesman  n  und  Max  Mannes  mann  in  New 
York  Ihzw.  Remscheid- Bödinghausen.  Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zum  Formen,  Auswalzen  und 
h'alibriren  ton  Itöhren  und  anderen  U  ohlkör jteru. 

Nach  diesen»  Verfahren  führt  nicht  nur  das  Werk- 
stück, sondern  auch  der  Dorn  relativ  gegen  die  Walzen 
pilgerschrittförmige  Vorbewegungen  aus,  um  stets 
andere  Stellen  des  Domes  als  Willerlager  beim  Aus- 
strecken des  Rohres  zwischen  den  Walzen  zu  benutzen 
und  dadurch  auch  den  Verschleiß  und  die  Erhitzung 
des  Domes  auf  eine  gröfsere  Länge  desselben  zu  ver- 
t heilen.  Hierbei  kann  das  Werkstück  oder  der  Dorn 
gegen  Anschläge  sich  anlegen,  um  eine  bestimmte 
Menge  des  Werkstücks  bei  jedesmaliger  Umdrehung 
der  Walzen  von  diesen  erfassen  und  auf  den  Dorn 
ausstrecken  zu  lassen. 


Kl.  18,  Nr.  S8844,  vom  31.  März  1895.  Walter 
Mills  in  London.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
F.isenschwa  m  m . 

L'iseuoxydul  wird  in  einem  luftleeren  Kessel  auf 
etwa  fc)0u  C.  erhitzt  und  unter  Druck  mit  Kohlcn- 
oxyd  behandelt,  wobei  sich  das  Oxydul  zu  Kiscn 
reducirt. 
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Kl.  40,  Nr.  88057,  vom  15.  Dec  1895.  Max 
Netto  in  Puerto  de  Mazarron  (Spiiuien).  Ver- 
fahren zum  Fällen  von  Silber  und  tiold  au*  ihren 
IJisungen  in  Cyanalkalien. 

Die  Lösung  der  Silber-  und  Goldalkali  •  Doppel- 
eyanide  wird  mit  Salzsäure  schwach  angesäuert,  wo- 
nach das  Filtrat  von  dem  hierbei  ausgeschiedenen 
Chlorsilher  elektrolysirt  wird.  Die  Endlauge  wird 
hell n(s  Wiedergewinnung  des  Alkalicyanids  mit  Aetz- 
alkali  schwach  alkalisch  gemacht. 

Kl.  49,  Nr.  88688,  vom  21.  Jan.  1894.  Reinhard 
Man nes man u  und  Max  Mannesman!)  in  Rem- 
scheid  -  R 1  i  e d  i  n  g  h  a  u  s  e  n.  Verfahren  zum  schritt- 
weisen  Walsen  von  Köhren. 

Um  ein  leichteres  Lösen  des  Rohres  von  dem 
kreisrunden  Walzdorn  zu  ermöglichen,  werden  für 
die  Walzen  von  der  Kreisform  abweichende  Endkaliher 


ETi!  i  i  j-B  ®  0 

angewendet,  so  dafs  das  Rohr  heim  Druck  zwischen 
den  Walzen  und  dem  Dorn  sich  an  einzelnen  Stellen 
mehr  streckt  als  an  anderen  Stellen  und  demnach  an 
ersteren  vom  Dorn  sich  abhebt.  Es  entsteht  auf  diese 
Weise  ein  Rohr,  welches  stellenweise  etwas  elliptischen 
Querschnitt  hat,  und  zwar  können  die  Achsen  der 
aufeinander  folgenden  Ellipsen  -  Querschnitte  gegen- 
einander versetzt  sein. 

Kl. 48,  Nr.89146,  vom  38.  Januar  1896.  Theodore 
Truehelut  in  Paris.    Aetsr erfahren. 

Dem  harten  Pulver  des  Sandstrahlgebläses  wird 
ein  ehemisch  lösendes  Mittel  —  Königswasser  beim 
Aetzen  von  Stahl  —  zugesetzt,  so  dafs  die  Wirkung 
sowohl  eine  mechanische  als  auch  chemische  ist. 


Kl.  Is.  Nr.  89179,  vom  S6.  (Mober  ]s<)5.  Emil 
Servais  in  Luxemburg  und  Paul  üredt  in 
Esch  a.  Alz.  Verfahren  zur  directen  Darstellung 
des  Eisens  aus  seinen  Erzen. 

Das  Eisenerz  wird  —  unter  Ausschlufs  jedes 
festen  freien  Kohlenstoff*  nur  mit  festen  oder 
flüssigen  Kohlenwasserstoffen  bezw.  mit  Stoffen,  welche 
den  Kohlenstoff  nur  in  gebundener  Form  enthalten 
und  bei  höherer  Temperatur  sich  verflüchtigen,  er- 
hitzt zu  dem  Zweck .  einerseits  eine  Reduction  der 
Pnreinigkeiten ,  andererseits  eine  Kohluug  des  redu- 
cirlen  Eisens,  welche  bei  höherer  Temperatur  vor 
sich  gehen  würde,  auszuschließen.  Als  Kohlenwasser- 
stoffe werden  besonders  mineralische  und  vegetabilische 
Oele,  Fette  und  Harze,  welche  unterhalb  RIO*  flüssig 
werden,  empfohlen.  Petroleum  und  Petroleumrück - 
stände  haben  sich  bewahrt.  Man  benutzt  hiervon 
10  bis  'J5  %  des  zu  producireiiden  Eisens. 


Kl.  18,  Nr.  8981»,  vom  25.  Or.ulwr  18H5.  Emil 
Servais  in  Luxemburg  und  Paul  Gredt  in 
Esch  a.  Alz.  Verfahren  zur  Vermeidung  der  Oxy- 
dation des  Eisens. 

t'm  den  bei  der  directen  Eisenerzeugung  ent- 
ziehenden Eiseiisehwamm  vor  Oxydation  zu  schützen, 
wird  dersellte  einem  Strom  trocknen  Ammoniakgases 
ausgesetzt,  welches  auf  den  Eisentlieilcheii  einen  dünnen 

Peherzut!  von  EitH>ii!(Uck<<lufr  erzeugt. 


Kl.  40,  Nr.  89848,  vom  IC.  Januar  18%.  The 
electro  metallurgical  Company,  Lim.  in 
London.  Verfahren  zur  Herstellung'  von  Chnim- 
legirnngen. 

Bevor  das  Chrom  der  Metalllegirung  zugesetzt 
wird,  erhält  es  auf  elektrolytischem  oder  anderem 
Wege  einen  Pelterzug  von  Kupfer,  Nickel.  Aluminium, 
Zinn  und  dergleichen,  um  es  beim  Einbringen  in  da» 
Metallbad  vor  Oxydation  zu  schützen. 


Kl.  24,  Nr.  8*592,  vom  34.  März  18%.  Znsatz 
zu  Nr.  80502  hergl.  .Stahl  und  Eisen-  181(5.  S.  54*1. 
John  Giers  in  Middlesborough-on-Tees  (York. 
England.    Ofen  mit  geschlossener  Brennkammer. 

Ueber  «lern  mit  der  Feuerung  a  des  Haupt  patent«-- 
versehenen  Glüh-  oder  dergl.  Ofen  b  ist  ein  llampf- 
kessel  c  angeordnet,  welcher  von  den  Oleiiai^aseii 
geheizt  wird,  ehe  letztere  durch  den  Recnpenlor  4 


entweichen.  Durch  letzteren  gehen  die  Gase  v<«i 
unten  nach  oben,  während  die  Aufsenlufl  durch  die 
zwischen  den  Caskanälen  liegenden  Kanäle  von  oben 
nach  unten  geht  und  von  oben  auf  die  Brennstoff- 
schiebt  der  Feuerung  a  stöfst.  Der  Brennstoff  ruht 
hier  auf  einem  Rost,  welchem  von  unten  Dampf  MW 
dem  Wasserbecken  o  zugeführt  wird.  Im  übrigen  i»t 
die  Feuerung  luftdicht  geschlossen. 


Kl.  81,  Nr.  89212,  vom  25.  Dec.  1895.  Arthur 
George  Brown  in  Manchester  (England).  IVr- 
fahren  zur  Herstellung  dünnwandiger  Gufsstücke. 

Die  Form  wird  vor  dem  Guts  bis  nahezu  auf  die 
Temperatur  des  einzugießenden  Metalls  erhitzt  «»' 
nach  dem  (iufs  von  unten  nach  olieu  künstlich  ab- 
gekühlt, so  dafs  das  in  den  grofsen  Eiiigufsrauineii 
befindliche  Metall  Zeit  hat,  die  bei  der  Abkilhlung 
entstehenden  Schrumpfungen  des  Metalls  auszugleichm. 
Die  Abkühlung  der  Eingüsse  erfolgt  zuletzt. 


Kl.  10,  Nr.  88948,  vom  14.  April  1896.  C.rn- 
mandit-Gesellsehart  für  M  a s e h  i  u e n ha u  und 
Eisengiefserei,  A.  Schnelle  manu  &  Co,  i" 
Schön  in  gen.     Verfahren  zum  Trocknen  von  Torf. 

Der  Torf  wird  unter  Zusatz  von  Wasser  zu  einem 
Brei  verarbeitet,  der  in  Filterprcsseu  eingepumpt  Wh 
hier  der  Einwirkung  von  Prefsluft  ausgesetzt  wird, 
wodurch  der  gröfste  Titeil  des  Wassers  -  und  t*  " 
nicht  allein  das  Zus.itzwasser,  sondern  auch  noeb  «« 
Hallte  des  ursprünglichen  Wassergehalls  —  durch 
die  Filtei  wände  cni lernt  w  ird. 
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Kl.  40,  Nr.  8847«,  vom  11.  Mai  1806.  Robert 
Deissler  in  Treptow  hei  Berlin.  Verfahren  zur 
Trennuni/  ron  Rothgnß-  und  Weifstnetall-S^lnen. 

Die  gemischten  Späne  werden  Ihm  einer  Tem- 
peratur (200  hin  100"  <:.),  Ihm  weit  her  das  Weifsmetall 
zerfällt,  gesieht,  so  dafs  letzteres  durch  das  Sieh  geht, 
während  der  Rothgul's  zurückbleibt. 

Kl.  10,  Nr.  88947,  vom  10.  April  18%.  F.  Jehsen 
in  Dale  (Norwegen),    Herstellung  ron  Torfkohle. 

Der  Torf  wird  mittels  elektrischer  Heizkörper, 
die  innerhalb  der  den  Torf  enthaltenden  Mehäller 
oder  Retorten  angebracht  sind,  erhitzt. 


Britische  Patente. 


Nr.  1761S,  vom  Hl.  Sept.  1895.  W,  TU.  Lcyshon 
in  Dudley  (England).  Verzinnkejssel. 

liegen  die  äufseren  Flächen  der  Endwalzen  schleifen 
Asbestkor|HT,  die  von  den  Walzen  Cnreinigkciten  ent- 
fernen und  die  Stärke  der  Zinnschiclit  der  Walzen  regeln. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  660160.  Henri  Schneider  in  Creusol 
(Frankreich).  Panzerplatte. 

Dem  MolylMlänstahl  (mit  <>,2  bis  ö  %  Ho)  Wird 
bis  0,3  %  Chrom  zugesetzt,  wodurch  der  Stahl 
nach  dem  Härten  gegen  Geschosse  sehr  widerstands- 
fähig werden  soll. 


Nr.  55889S.  The 

in  Worcester  (Mass.). 


Nr.  561006.  The  Babcock  &  Wilcox  Com- 
pany in  New  York.  Sit 


Morgan  Uonstruetion  Co, 
Scheere  für  H'alzeiaen. 
Das  untere  Schcerenblatt  a 
ist  un  dem  um  b  drehbaren 
Arm  c  befestigt,  während  das 
obere  Blatt  e  an  einem  auf  dem 
Arm  c  gleitenden  Schlitten  d 
sitzt. der  drehbar  auf  derScheibe/ 
befestigt  ist.  Letztere  wird  durch 
Riemen  oder  dergl.  in  eine  der 
Bewegungsgeschwindigkeit  des 
Walzeisens  g  entsprechende  Um- 
fangsgeschwindigkeit gesetzt, 
wobei  sie  den  Schlitten  d  mit- 
nimmt und  der  Schnitt  in  Am 
tiefsten  Stellung  von  d  erfolgt. 


Nr.  666731.  The  Colorado  lron  Work-  in 
Denver  (Col.).  Winderhitzer. 

Mau  läfst  den  kalten  Wind  durch  eine  mit  teuer- 
festem Futter  versehene  Kammer  gehen,  in  welche 
ein  Brenner  mündet,  der  mit  unter  hohem  Druck 
stehenden  Gas  und  Lull  gespeist  wird,  so  dafs  die  in 
der  Kammer  sich  entwickelnde  Flamme  den  durch 
dieselbe  streichenden  Wind  erhitzt  und  die  Ver- 
hrcnnmigsproducte  mit  dem  Wind  in  den  Ofen  ent- 
weichen. 


Die  Schäfte  a  der  beiden  Nielstempel  gehen  durch 
Hohlräume  der  Prefsarme  6  hindurch,  welche  Hohl- 
räume durch  fliefsendes  Wasser  kühl  gehalteu  werden. 


Nr.  667861.   0.  W. 

Mc  Clure  in  Pitts- 
burg(Pa.).  Walztrerk. 

Die  die  Stellschrau- 
ben «durch  Kegelräder* 
drehende  Welle  c  ist 
auf  einem  Träger  e  ge- 
lagert, der  die  Schrau- 
ben a  umfafst  und  mit 
diesen  sich  frei  auf  und 
ab  bewegen  kann.  Auf 
der  Welle  e  ist  ein  Zahn- 
rad d  befestigt,  welches 
durch  ein  im  Gelenk  e 
gelagertes  Zahnrad  f  mit 
einem  auf  der  Welle  des 
fest  mit  dem  Walzenge- 
rüst verbundenen  Elek- 
tromotors q  sitzenden 
Zahnrad  inEingrifTsteht. 
Infolgedessen  kann  eine 
Verstellung  der  Schrau- 
lien  a  durch  den  Elek- 
tromotor <j  in  jeder 
Höhenlage  der  ersteren 
erfolgen. 


Nr.  569856.  II.  Brandenburg  in  Chicago. 
Schiene  für  elektrische  Bahnen. 

In  dem  Kopf 
der  Schiene  ist  eine 
$a  durchgehende 
|  Längsbohlung  mit 
Schlitz  zur  Aufnahme 
des  Leilungskahcls 
angeordnet. 


Nr.  560100.  The 

Harvey  Steel 
Co  tu  p  an  v  in  Nc- 
wark  (N.  .1.).  Rad- 
reifen für  Eisenbahn- 
iragenräder. 

Die  aus  niedrig  gekohltem  Suhl  hergestellten 
Badreifeu  werden  nach  dem  Harvey-I'rocefs  auf  der 
Lauffläche  gekohlt. 
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Statistisches. 
Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Einfuhr 
Januar  bis  81.  October 
1S95  1806 


i&f'ulir 
Januar  bis  31.  Ortuber 
1895  1896 


Erze: 

Eisenerze  

Schlacken  \on  Erzen,  Schlackenwolle   

Thomassclilacken  

Roheisen : 

Brucheiscn  und  Eiscnabfälle  

Roheisen  

Luppeneisen,  Rollschienen,  Blocke  

Fabricate: 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc  

Eisenhahnschienen  

Schmiedbares  Eisen   in  Stäben,   Radkranz-  und 

Pflugschaareneisen  

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  mli 

Desgl.  polirt,  gefirnifst  etc  

Weifeblech  .  

Eisendraht,  roh  

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc  

Gans  grobe  Eisenwaaren: 

Geschosse  aus  Eisengul's  

Aridere  Eisengufswaaren  

Ambosse,  Brecheisen  

Anker,  Ketten  

Brucken  und  Brfickenbestandtheile  

Drahtseile  

Eisen,  zu  grob.  Maschinenl heil.  elc.  lob  vorgeschniied. 

Eiscnbahnwagenachsen,  Rflder  

Kanonenrohre   

Rohren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  

Grobe  Eisenwaaren: 

Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge 
Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte  

Geschosse,  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  .... 
Schrauben,  Schraubbolzen  

Feine  Eisenwaaren: 

Aus  Gute-  oder  Sclimicdeiscn  

Spielzeug  

Kriegsgewehre  

Jagd-  und  l.uxusgewehre,  Gewehl  thcilc  

Nähnadeln,  Nähmaschineiinadeln  

Schreibfedern  aus  Stahl  

Uhrfourniturcn  

Maschinen : 

l,«K  oinutivetl  und  Locomohilcu  

I  »ampfkessel  

Maschinen,  überwiegend  aus  II. dz  

.  ,  „  liufseiseu  

.  .  „    Sclimicdeiseii     .   .  . 

.   and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  ohne  tiestell  

Nähmaschinen  iniHicslell,  überwieg,  aus  liufseiseu 
Desgl.  überwiegend  aus  Schmiedeiseii  

Andere  Fabricate: 

Kratzen  und  Kratzenbesehläge  

Eisenbahnfahrzeuge : 
ohne  Leder-  etc. Arbeit,  je  unter  lOOO.^werth  \ 

.     .     -        looo  .    ,  s 

mit  Leder-  etc.  Arbeil  j  g_ 

Andere  Wagen  und  Schlitten  / 

Zus.,  ohne  Erze,  dm-li  einschl.  Iuslrinu.  u.  Apparate  t 
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i:!7 
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97 
I  605 

r> 

4821 
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I 
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1  012 
20 
> 

lO'.l 

lot 


1  824 
312 

2  553 
:ts  soo 

::  lio 

348 
I3.s 
2  10*1 
2'» 

194 

120 
173 
7 

194 


2  101  715 
18  197 

66  738 

75  32-4 
105  tili  4 
51  11,3 

143  510 
37  994 
94314 

23<i  058 
lo2  301 
3  405 
tsr. 

95  036 
72  064 


2  140  432 
13  498 
112  156 


r 


45  82o 
122  I  lo 
12  113 


152  050 
44  212 
105  34.'» 


221  009 
I  13  tit 
4717 
122 
96  054 
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15  612 

2  392 
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349 

659 

3  303 
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1  SVNO 
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2UTI 
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96  :\HS 
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31 
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2  201 

2  019 
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74 

7s 
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32 
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1 1  5NS 

2  566 

3  212 

1  2N4 

1  276 

M  154 

91  6t  1 

13  260 

17  221 
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N02 

? 

2  491 
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5  N50 

3 
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4  1  49 

-.015 

355 

331 

39 

G4 

191 

201 

217  731 


376  15.') 


1  391  003 


1  439  964 
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Aus  Finlands  Industrie  -  Statistik  1895. 

(Nach  nfticielh-r  Quelle.) 


Der  ErzeugungsWerlh  der  (huschen  Berg-  und 
Hiilleiiwerke  und  seiner  mechanischen  Werkstätten 
im    Jahre    IS1I5    übersteigt    den    des    Vorjahrs  um 

:{.■)!»:; t::i  Kiii.  Mark :  .-r  ist  statistisch  festgestellt  zu 
22  373  898  Fin.  Mark  (18  870  407  F111.  Mark)  und  ver- 
tl  teilt  -sich  mit: 

Pin.  M:.rk       t-ui  M.irk 

<«old   :{1  "»in  (      20  607) 

Silier.  Kupfer,  Ziuu  .  .  .  78N500  i  5S5no«i| 
Bergeisenerze  (Välimäkii  .  I21KIO  {  i 
Gebaggerte :  Secerze    .  .  .       540  0.M  I   534  0I0| 

Roheisen  2o5oooo  f2  ikhhxni) 

Im  Herde  gefrischte«  Stan- 

geiieisen,  geschlagen  .  .       85O0OII  (  <NNMNM)j 
Gewalztes  Stangeneisen  .  .    1  75m  um  (l  niKiOfKii 

Flufs-metaH  1550  Odo  (  t»5O000i 

Sihwarzsehmiedewaaren   .    1515:171  l'l  234570) 
Erzeugnisse    der  privaten 

mechanisch.  Werkstätten 

und  Gießereien  ....  11  47'.»  i (51  (8  957k306| 
Desgleichen  der  staatlichen 
mechanisch.  Werks! iillen 

nnd  Gießereien  .  .  .   .    .'  i  UM)  56o  (1  788  302  > 

Lumina  wie  oben. 

Hei  Ivalojoki  (Lappmarkcu)  wurden  aus  5t MM)  «-tun 
Wa.schj.Mit  9920  g  Gold  zum  oben  angegebenen 
Werth  erwascheli. 

Sil  Ii  er  wir<l  als  NelH-nprodurt  in  Foren  von 
Si  hwefelsilher  t*ei  der  Kupfererzeugung  zu  l'itkäranta 
gewonnen;  auf  reines  Metall  hereehnet ,  betrug  die 
Jal.reslosuirg  -150,81  kg  (877,5t  kg). 

Die  Ausbeute  an  Zinn  war  20,784)7:?  t  (3,93239  t); 
k-mcrkl  »ei,  dafs  aufscr  bei  Pitkäranta  weder  in 
Schweden  noch  in  Hufsland  Zinn  gewonnen  wird. 

Kupfer.  Man  verarbeitete  -107,170  l  Garkupfer 
und  Gekrätz  zu  304.288  t  (332,340)  Haffina dku  pfer. 
Seit  anderthalb  Jahrzehnten  ist  Pitkäranta  ilas  einzige 
Kupferwerk  Finlands  im  Betrieb. 

Bergeisenerze  wurden  seil  einer  Heihe  von 
Jahren  in  Fiuland  niclil  gefördert;  erst  im  Berichts- 
jahre hat  die  Bergwerksgesellschaft  l'iitiloir  in  St. 
Petersburg  bei  Wülimäki  auf  Magneteisenstein  ge- 
tiiulhet  uml  eine  große  Forderung  in  Betrieb  gesetzt. 
Die  Erze  sind  titanhallig  und  geben  nicht  über  40  % 
Eisen  :  sie  werden  auf  elektrischem  Wege  angereichert 
und  nach  den  russischen  Hüttenwerken  der  Gesell- 
schaft am  Ladogasee  verschifft.  Während  1N95 
wurden  1906  t  aufbereitete  Erze  gewonnen. 

An  See-  uml  Moo reizen  werden  05 M 8.5  I 
(08244  t)  aus  10'.)  Seen  erbaggert,  von  denen  57  875.7  I 
au  die  Hüttenwerke  zur  Abliel.-rung  gelangten.  Von 
den  erzführenden  Seen  befanden  sich  143  im  Bezirke 
Kuopio  und  20  im  Bezirke  St.  Michel:  im  Nylands- 
bezirke  wurden  50 1,7  t  Moorerze  gefordert,  die  in 
obiger  Summe  einliegriffen  sind. 

Eine  Zunahme  gegen  die  beiden  vorangegangenen 
Jahre  hat  bei  der  Boheisencrzcugiiiig  stattgehabt: 
dieselbe  lielief  sich  auf  23  ±20  t  <1\  171.1  I  ).  Der 
Besitzstand  an  Hochöfen  hat  sich  im  Berichtsjahre 
nicht  vi-rändert;  wie  im  Jahre  vorher  standen  t:t 
Hochöfen  im  Feuer  und  ihre  Bl.isezeit  umfafste  3113 
Tage.  Wie  seitr  Jahren  wurden  in  i  Hoehölen  12  im 
Xylands-,  2  im  Abo-Bjfirnebotgsbezirke)  nur  Schwedeu- 
erze  im  Gesminintbelaule  von  17  510,5  t  verschmolzen 
und  bei  einem  Ausbringen  von  49,40  bis  50,24  % 
unter  einein  Kohleiiaufgange  f.  d.  Tonne  Boheiseii 
von  00  bis  70  hl  daraus  189,0  t  (iiefserei-  und  8795.7  I 
Frischroheiseii.  sowie  1  tot.ti  t  Gußstücke  erzeugt. 


.Nur  l>ei  einem  Ofen  iJyrkkäbruki  wurde  noch 
kalt  geblasen.  Ihm  sämmllicheii  übrigen  Oefen  erwärmte 
man  den  (iebläsewind  auf  1(M)  bis  350"  G.  und  preiste 
ihn  mit  30  bis  90  mm  Quecksilbersäule. 

Die  gesaininte,  weiter  oben  angegebene  Roh- 
eisenerzeugung Finlands  bestand  nach  Sorten 
zerlegt  in  7320,0  t  Gießerei-  und  15084,8  t  Frisch- 
roheiseii, sowie  21*8.8  t  llochofengußstücken :  die 
kleinste  Tagesleistung  eines  Hochofens  belief  sich  aut 
'.KU,  die  größte  auf  10,53  t;  die  größte  Gesaiiiint- 
erzeugung  eines  Werks  betrug  4041,4  t,  die  gröfsle 
eines  Ofens  3072.2  t,  die  kleinste  erreichte  nur 
I5(i,7  t.  Im  Stückufeu  zu  Kiminkibruk  wurden  44o  t 
Frze  unter  Verbrauch  von  200n  cbm  Holzkohlen 
durchgesetzt.  Das  damit  erzeugte  Stückeisen 
wurde  zu  OO  t  Stangeneisen  ausgeschmiedet. 

Die  Darstellung  an  Seh  mied  eisen  belief  sieh 
auf  20  851,7  t  gegen  1400l,li  t  in  1894,  wnr  mithin 
um  43  ?o  größer  als  diese.  11  e  r  d  ge  f  r  i  sc  h  t  e s 
Hn  mm  er  ei  seu  geht  quantitativ  weiter  zurück,  es 
wurden  erzeugt  3387,5  gegen  3572  I  im  Vorjahte; 
e  r  p  u  d  d  e  1 1  und  e  r  w  a  I  z  t  wurden  6897,8  (7 1 1 4,4)  t, 
und  aus  F I  n  l's  m  e  l  a  1 1  b  1  ö  c  k  e  n  stammten  6500,4 
(3978)  t. 

Die  II  er  d  sc  b  m  i  ed  e  r  e  i  verarbeitete  1261,9  1 
linisches  und  2411,4  t  ausländisches  (schwedisches Vi 
Roheisen  unter  Verbrauch  von  29  172  cbm  Holzkohlen, 
ihre  vorher  angegebene  tiesamintdarslellung  zerlegl 
sich  nach  Sorten  in  704,8  t  Schmelzstücke  (abgefaßte 
huppen),  2497,2  t  Stangeneisen,  12.0t  Feiueisen  und 
173  5  I  verschiedene  Eiseiistirtcti. 

Nur  das  Hammerwerk  Svartä  stellte  das  wellige, 
vorher  verzeichnete  Feineisen  her  und  das  der  Kir- 
jakkala -Werke  die  obigen  Schmelzstücke. 

Die  lin.  I'uddelhütteu  verarbeiteten  100-24.9  1 
Roheisen  und  205,8  l  Schrott,  in  Summa  1083(1,2  1 
Eisen  linier  Verbrauch  von  91,1  t  Steinkohlen  uml 
80029  cbm  Holz;  erzeugt  wurden  daraus  3969.1  t  Roh- 
seidenen, 5080,7  t  Luppen  und  407,3  t  andere  Eisen- 
surteu,  insgesamt!!!  9457.1  t.  Ausgesch weifst  und 
verwalzt  wurden  51 13,1  t  Luppen,  2875,9  t  Rohseidenen 
und  547,9  t  anderes  Eisenmaterial,  in  Summa  8530.9  t 
unter  Verbrauch  von  477,8  l  Steinkohlen.  851,7  cbm 
Holzkohlen  und  15  31» 4  cbm  Holz  zu  0007.9  l  ord.  Eisen. 
03M.3  l  Feiueisen,  H)8,5  t  Blechen  uml  143,1  l  Winkel- 
und  Spaiiteisen,  zusammen  OS!i7.8  t  Ferligfabrical, 
wobei  72<i,9  t  Abfälle  zurückgewogen  wurden. 

Beim  Auswalzen  von  7410,5  t  Blöcken,  von 
denen  K3o,o  t  im  basischen  Martinofen  erzeugt  waren, 
wurden  5903.1  l  ord.  Eisen  und  603.3  t  Bleche  erzieh 
und  dazu  2«'42,7  t  Steinkohlen  und  5505  cbm  Holz 
verbraucht ;  zurückgewogen  wurden  520,9  t  Abfälle, 
der  Abbraud  berechnete  sich  auf  4.4  bis  7,2  %. 

Die  Erzeugung  der  zur  Zeit  in  Finland  bestehenden 
3  Martinöfen  (2  sauer.  1  basisch  zugestellt l  betrug  im 
Berichtsjahre  53-Sy,»  »  Blöcke  und  185.3  t  ti ulkst licke. 
im  ganzen  5575.2  t.  Zu  dieser  Erzeugung  wurden 
verbraucht  3551,7  t  Roheisen  und  Boheisenschrotl. 
2233,0  t  Materialeisen  und  Schmiedes«  hroli,  sowie 
3D3.S  t  andere  Eisensorten. 

Die  llerdfriseherei  ist  hei  Xäs«-bruck  ganz  ein- 
gestellt worden  und  es  werden  noch  andere  kleinere 
ll.inimerwerkedieseiu  Beispiele  bald  nachfolgen  müssen. 
Auch  die  Erzeugung  von  l'uddeleisen  hat  sich  dies- 
jährig um  einig«-  Hundert  Tonnen  verringert,  dagegen 
stieg  die  Erzeugung  an  Marl.ineiseii  von  3978.1  auf 
6500.4  t.  Im  Berichtsjahre  wurde  neu  der  Grundstein 
zu  einem  M.irliiisi  hinelz-  und  Walzwerk  bei  lubabriik, 
unweit  «1er  \  asa  ■  Eisenba  hu,  gelegt,  und  wurden  ferner 
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die  Vorarl>eiteii  zu  einer  gleichen  Neuanlage  bei  l'un- 
kakoskibruk  (Kirchspiel  Pielis,  Karelen)  in  Angriff 
genommen. 

Im  östlichen  Finhind  wurduu  17n3  i  Rohseidenen 
über  den  eigenen  Bedarf  erpuddelt :  die  Ausfuhr  nach 
Itufsland  bezifferte  sich  zu  40:21)  t,  schein!  also  durch 
Hinzunahme  von  Sehmelzstückeii  ergänzt  worden 
zu  sein. 

An  Si  hwarzscluniedewaaren  wurden  im  Be- 
richtsjahre gefertigt  4241,4  t  (3227,4  t):  vorzugsweise 
stieg  die  Erzeugung  der  Nägelfabriken .  sie  erreichte 
3189,7  t  l-2H91.fi  t),  die  Erzeugung  an  Drahtstiften 
53üt.  Verarbeitet  wurden  zu  Schwarzsehmicdcwaarcn 
4757,1  t  Malerialciseu  unter  Verbrauch  von  1462,6  t 
Steinkuhlen,  S27Ü  cbm  Holzkohlen  und  1744  «-bin  Holz.  , 

Auch  die  Eisengiefsereien  steigerten  ihre  Er- 
zeugung sehr  wesentlich  gegen  die  vorjährige,  um  , 
etwa  1 1 M H I  auf  6U»9,3  t,  wovon  jedoch  nur  etwa  tfMX)  t 
als  Haudebgufs  augesehen  werden  können;  der  Ucher- 
schufs  ging  an  die  Werkstätten  über. 

Der  Verbrauch  der  fiiefsereicn  an  Roheisen  u.  s.  w. 
belief  sich  auf  7075,9  I,  die  sich  zusammensetzen  aus 
•2157,3  t  von  tillischer  und  3466,7  t  von  ausländischer 
Herkunlt  und  U51.9  t  Roheisenschrotl :  zum  Eiu- 
schinelzen  wurden  179:5,5  t  Koks  erfordert. 

Die  statistisch  hehaudellen  mcchaniM-licn  Werk- 
stätten verarbeiteten  im  Berichtsjahre  ,m  in-  und 
au-landisihem  Schmiedeiseii  899,4  bezw.  I7l3.tt,  an 
Stahl.  Blechen,  Winkel-  und  Spaulcneisen  2-27,8,  1757,2 
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bezw.  496,2  1 :  sie  lieferten  unter  anderen  52  Damj.f- 
boote  mit  zusammen  2129  effecliven  und  5892  iudi- 
cirten  Hl',  41  Dampfmaschinen  Ober  20  Hl*  stark, 
45  Loeomohilen  mit  316  HP,  22  Seedampfmascliineu 
mit  MO  effecliven  und  t6Kl  indicirten  und  106  Laitd- 
dampfmaschinen  mit  2630  effecliven  und  670  indi- 
cirten HP  u.  ».  w.  Wie  eingangs  dieses  vermerkt, 
sliegder  Erzeugungswerth  der  privaten  median.  Werk 
statten  von  8957  366  Fin.  Mark  im  Vorjahre  auf 
11279  051  Fin.  Mark:  eine  so  hohe  Jahressuninii 
wurde  vorher  niemals  erreicht:  die  Führung  hatte 
hierbei  die  Maschinen-  und  Brückeiibuu-Actiengcsell- 
schaft  in  Helsiugfors  mit  rund  1,9  Millionen  Erzeugung 
werlh,  ihr  folgen  Chrichton  &  V.o.,  Abo  mit  1 ,8 Millionen. 
Zur  vorher  genannten  Summe  tritt  noch  der  Erzeugung" 
Werth  der  staatlichen  Eiscnbahnwerkstätlcu  im  Betraue 
von  2(>0O56O  Fin.  Mark  und  erhebt  den  Gesa  mint  - 
werth  der  Erzeugung  der  Hu.  median.  Werkstätten 
auf  13  279  611  Fin.  Mark. 

Die  Ausfuhr  der  vorher  behandelten  Werke  und 
Werkstätten  nach  Rursland  betrug  S96  362  Pud  und 
erreichte  damit  fast  das  höchste  zulässige  Gewicht, 
93(1000  Pud.  Zollfrei  gingen  nach  Kufsland  ein: 
lin.  Roheisen  und  Sehmelzstücke  279  000  bezw.  12ÜNt",<; 
Pud,  gegen  15  Goldkopeken  Zoll  per  Pud  392D22  Pu-i 
Stangen-  und  Sorteneisen,  gegen  2t)  Goldkopeken  Z->t! 
per  Pud  «6406  bezw.  37  168  Pud  Uulswaaren.  Maschinen 
und  Geräthsdiafteu.  ,.  . 
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Institution  of  mechanical  Engineers. 

l'eber  die  maschinellen  Einrichtungen  der 
neueren  Stahlwerke  in  England  und  Schottland 

hielt  James  Riley  in  Glasgow  vor  einiger  Zeit  einen 
Vortrag,  aus  dem  wir  Folgendes  mittheilen. 

Mit  der  Erkeuutnifs  der  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften des  Flufseisens  wurde  seine  Verwendung  im 
Maschinenwesen  eine  immer  gröl'sere,  gleichzeitig 
stiegen  aln?r  auch  die  Anforderungen,  welche  an  die 
Gröfse,  die  Festigkeit  und  das  Gewicht  der  daraus 
gefertigten  Gegenstände  gestellt  wurden.  Die  Fahri- 
canlen  konnten  diesen  Anforderungen  nur  durch  stets 
verbesserte  maschinelle  Anlagen  Gelinge  leisten:  durch 
Anlagen  von  solcher  Leistungsfähigkeit  und  Gröfse, 
wie  sie  noch  wenige  Jahre  vorher  als  unerreichbar 
erachtet  wurden.  So  entstanden  durch  den  Wetteifer 
der  Fabricauten  die  mächtigen  Einrichtungen  dei 
Walzwerke  in  England  und  namentlich  auch  in  Schott- 
land, aufweiche  Redner  die  Aufmerksamkeit  lenken  will. 

Walzenzug-Maschinen.  Die  hei  diesen  Ma- 
schinen angebrachten  Aeiiderungen  und  Verböse- 
rungen waren  auf  die  Ausdehnung  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit sowie  auf  die  Sorgfall  ihrer  Ausführung  in 
den  Einzelheiten  gerichtet  ,  um  sparsamen  Dampf- 
verbrauch und  geringe  Unterhaltungskosten  dieser 
Maschinen  zu  erzielen.  Bei  nicht  umkehrbaren  Ma- 
schinen wurden  deshalb  Verbund -Coudensaliuus- 
Maschinen  gewählt,  die,  mit  selhslthäiiger  Steuerung 
verseilen,  mit  einein  Dampfverbrauche  von  weniger 
als  drei  Pfund  für  die  indicirte  HP  und  Stunde  ar- 
beiteten, während  ilie  allen  das  Zwei-  bis  Vierfache 
desselben  gebrauchten.  Verbund -Umkehr-Maschinen 
haben  sieh  bei  Blockwalzwerken  nicht  bewährt,  da 
die  kurzen  Hlöcke  ein  zu  häutiges  Umsteuern  erforderten. 


Wo  Wasser  in  hinreichender  Menge  vorhanden  ist. 
sollte  stets  mit  Condensntion  gearbeitet  werden  und 
besonders  mit  einer  Central -Condcusütinus-Aidagc. 
wie  es  auf  dem  Festlande  häufiger  der  Fall  ist  als 
;  in  England,  wo  nur  in  den  North  Kastern  Steel  Worts 
j  zu  Middleshorough  eine  solche  Anlage  in  grnfsfiii 
Malsstabe  ausgeführt  worden  ist. 

Walzwerke.  Wir  beschränken  uns  auf  die  Be- 
trachtung der  Blechwalzwerke  und  zunächst  anl  'Ii« 
Vorwalzwerke. 

Vor  walz  werk.  Früher  wurden  die  Blocke, 
welche  zu  Blechen  ausgewalzt  werden  sollten,  unter 
dem  Hammer  aiisgese.hmiedet,  erst  im  Jahre  188t  sti  llte 
der  Verfasser  auf  den  Blochairn  Works  das  erst«1 
Blockwalzwerk  zu  diesem  Zwecke  auf.  Auf  den 
I  Zeichnungen  Abbild.  1  und  2  ist  ein  vor  kurzem 
errichtetes  Blockwalzwerk  dargestellt ,  welches 
lin  m  her  ton  Ar  Cie.  für  die  Wishaw  Steel  Wort- 
gebaut  worden  ist.  Die  Walzen  H  sind  25%  i»"' 
lang  und  haben  1010  mm  Durchmesser,  an  t-eiden 
Enden  derselben  belinden  sich  Hohlkaliber,  in  denen 
Brammen  von  1371  mm  Breite  hochkant  gewalzt 
werden  können.  Die  Ständer  für  ilie  Walzen  seil'*' 
und  für  die  Kanirnwulzen  sind  massiv,  die  Kamm- 
walzen haben  1221  nun  Durchmeseer  und  sind  mit 
Wiiikelzähuen  von  916  min  Länge  versehen,  die 
an  ihren  Enden  mit  Flanlschen  eingefafst  sind.  Die 
Spindeln  sind  von  Stahl,  die  obere  hat  abgerundete 
Enden  und  wird  au  einem  Ende  von  dein  Kam'" 
walzengerüste  und  am  anderen  Ende  von  dem  St.lt- 
keil  der  oberen  Walze  getragen.  Das  Gerüst 
mit  der  Stellvorrichtung  (i  versehen,  welche  durch 
ein  Paar  von  Dampfmaschinen  getrieben  wird;  c'"c 
Auzeigscheibe  ist  ebeufalls  daran  augebracht,  um  dem 
Walzensteller  einen  Anhalt  zu  bieten.  Vor  und  hinter 
den  Walzen  beiluden  sich  Trngrolleu ,  die  von  der 
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Dampfmaschine  E  von  203  mm  Durchmesser  und  380 
mm  Hub  angetrieben  werden  u.  z.  vermittelst  eines  Vor- 
geleges im  Verhältnifsc  von  1  : 3.  Vor  dein  Gerüste 
befindet  sich  die  Kippvorrichtung,  welche  in  Abbild.  :: 
und  l  durgestellt  ist. 

Die  DrehheM  T  sind  auf  fahrbaren  (iestelleti 
montirt,  welche  quer  vor  den  Walzen  vorbeilaulen 
können  und  hydraulisch  bewegt  werden.  Es  können 
deshalb  die  Blöcke  oder  die  Brummen  nicht  nur  von  iler 
Hachen  auf  die  llochkautseite  gedreht,  sie  können  auch 
von  einem  bis  zum  anderen  Ende  der  Walze  verschoben 
werden.  Die  Wiege  (Abbild.  5  bis  7),  welche  den  Block 
empfang!  und  ihn  auMie  Znfohrniep'sr..llei!  her:ibgb>iten 
lülst.  is(  sehr  -lark  ^.duiit.  «I  t  -ie  Hl.Vke  bis  zu  10  t 
Gewicht  zu  befördern  hui.  Sir  w  ir<l  hylranli^ch  durch 
einen  Kolben  bewegt,  der,  ia  einer  Schleife  mit  einem 
Gleit  hackt  Ii  verseilen.  d>M>  Zupfen  lt  einer  auf  die  Dreh- 
achse gekeilten  Kurbel  umfaßt.  Das  Walzwerk  wird 
von  einer  starken  Maschine  gelrie!,.-u,  der,  n  liylinder 


das  Walzwerk  als  Uni  versal- Walz  werk  zu  bauen 
mit  einein  Faare  horizontaler  Walzen  für  die  Bear- 
beitung der  Flachen  und  einem  Paare  verticaler 
Walzen  für  die  der  Hochkaiiten.  Eine  dieser  letzteren 
Walzen  kann  sich  quer  zum 
verschielien  lassen  und  zwar 
Brammen  von  INtJTi  mm  Breite 
gewulzt   werden   können.  Es 


(ierüste  hin  und  her 
um  71t!  mm,  so  dafs 
bis  herab  zu  M3  imii 
infolge  dieser 


Einrichtungen  Panzerplatten  von  nahezu  Isis  min 
Breite  mit  so  guten  Kaulllüchen  hergestellt  werden 
können,  dal*  nur  noch   wenige  Nacharbeit  an  den- 


S.iImm  An-eaV. 


H  lock  w  a  l  /.     .■  r  k 
reit     J<t  z.'d;i  ji-ii  Walzen. 


1  DJS  mm  Durchmesser  hei  1527  mm  Hub  haben;  die 
Debersetzuug  des  Vorgeleges  verhält  sieh  wie  l'jt :  I. 

Die  Abbildungen  S  und  !»  zeigen  eine  andere  Art 
eines  Vorwalzwerks,  das  im  Jahre  1HW  auf  den 
Blocliairn  Steel  Works  aufgestellt  wurde,  um 
einige  speeielle  Anforderungen  zu  erfüllen  und  einige 
nach  des  Verfassers  Erfahrung  an  dein  gewöhnlichen 
Vorwalzwerke  nölhige  Aenderungen  anzubringen.  Das 
Walzwerk  sollte  Brammen  von  mm  Breite  walzen 
können,  auf  das  Drehen  derselbeu  auf  die  Hoc.hkaiile 
wurde  verzichtet  und  damit  also  auch  auf  die  Ver- 
wendung der  sowohl  krallverzehreinlen  und  etwas 
beschwerlichen  als  auch  kostspieligen  Kippvorrichtung, 
welche  für  solche  grofse  Brammen  erforderlich  gewesen 
wäre.  Da  eine  mehrjährige  Erfahrung  zeigte,  dafs 
die  Unterhaltungskosten  der  Tragrollen- Vorrichtung 
bedeutende  waren,  so  wurde  ein  andere  Methode  zum 
Bewegen  der  Blocke  gewählt  und  man  enlschlofs  sich, 


selben  erfordert  würde.  Die  Herstellung  dieser  Walzen- 
sländer  mit  ihren  zugehörigen  Apparaten  erlorderte  viel 
beschick  und  Aufmerksamkeit.  —  Die  horizontalen 
Walzen  haben  712  mm,  die  verlicalen  533  mm  Durch- 
messer, letztere  werden  durch  eine  horizontale  Welle, 
welche  sich  bis  zum  Kammwalzengerüste  erstreckt, 
durch  konische  Bäder  angetrieben.  Am  Ende  der 
Welle  sitzt  ein  Bad,  das  in  ein  anderes  eingreift, 
welches  auf  die  Achse  einer  Kammwalze  aufgekeilt 
ist,  das  Wellenende  wird  von  einem  im  Kammwalzcn- 
lager  angebrachten  Lager  gel  ragen.  Eine  besondere 
Vorrichtung  macht  es  dem  antreibenden  konischen 
Bade  möglich,  wenn  die  eine  verlicale  Walze  ver- 
schoben wird,  sich  auf  seiner  Welle  zu  verschieben 
und.  der  Bewegung  der  Walze  folgend,  sie  im  Betriebe 
zu  erhallen. 

Vor  und  hinter  den  Walzen  befinden  sich  todte 
id.  h.  nicht  angetriebene)  Bollen,   deren  Achsen  in 
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Kothgufslagcrn  in  Seilenrabmen  laufen  uml  «ich  bis 
auf  eine  lieträchtliche  Entfernung  von  den  Wulzen  ah 
erstrecken.  An  jedem  Ende*  derscllieu  l>eliiiileii  sieh 
Wagen  (A  und  Ii)  von  ähnlicher,  jedoch  nirlit  gleicher 
Gestalt,  der  Wagen  A  i»t  zum  Hinfahren  der  Blöcke 
bis  zum  (»ernste  bestimmt,  der  andere  Ii  zum  Weg- 
fahren der  ausgewalzten  Bramme  his  zur  Seheere  >'. 
diese  Wagen  vertreten  die  gewöhnlich  verwendeten 
Tragrollcn  :  ihre  Bewegung  erfolgt  durch  hydraulische 
Knttien  />.  deren  Hub  durch  Ketten  und  Scheiben  in 
gewöhnlicher  Weise  vervielfacht  wird.  Der  Wagen  A 
war  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  zu  ent- 
behren, da  der  den  Block  tragende  Krahn  ein  fest- 
stehender ist  und  also  den  Block  nur  bis  einem  ge- 
wissen, vom  Waizgerüste  ziemlich  entfernten  l'unkle 
ablegen  kann.  An  diesem  Punkte  beiludet  sich  nun 
die  Wiege  (',  die  jetzt  so  allgemein  im  Gebrauch 
ist,  aber  für  das  vorliegende  Stahlwerk  zuerst  ent- 
worfen und  in  liebrauch  genommen  wurde. 

Die  besonderen  Einrichtungen  zum  Bewegen  der 
Blöcke  und  Brammen  bestehen  aus  langen  Kolheu- 


Abbildungen 

nt. 


wegung  halt  so  lange  an,  his  die  Bramme  zu  der  fr- 
forderlichen  Breite  und  Dicke  ausgewalzt  ist.  Zu  all 
diesen  t  Iterationen  sind  nur  wenige  Leute  ertorder- 
lieh :  ein  Junge  zum  Verstellen  der  Niederdruck 
schrauben,  ein  Mann  für  die  Stofseylinder  und  Arne, 
ein  Mann  (Vir  die  IValzenzugmaschincn  mit  einem 
(iehülfen  zum  üeleti  und  Schmieren,  und  ein  Aufsehn 
hei  den  Bollwagen.  .Nach  dem  Auswalzen  erfatst  der 
Ann  )'  den  Stab  und  zieht  ihn  auf  den  Wagen  ti. 
der  lang  genug  ist,  um  lauge  Stäbe  aufnehmen  zu 
können,  um  mit  ihnen  zur  Seheere  .S'  zu  fahren.  l»«-r 
Wagen  Ii  rollt  auf  einem  Trägerrahinen  E,  des-eii 
inneres  Ende  ein  Gelenk  trägt  und  dessen  äul'sere- 
Ende  auf  einein  hydraulischen  Kolben  .V  von  kurzen 
Hube  ruht.  Senkt  sich  der  Kähmen  F.  mit  den 
darauf  befindlichen  Wagen,  so  rollt  der  Stab  vorwärts 
durch  die  Scheerenmesser,  ohne  das  untere  zu  I»- 
rfthren,  bevor  der  Schnitt  beginnt, 

Hydraulisc  he  Scheeren.  Sowohl  bei  dem  cr>l>n 
Blockwalzwerke,  wie  bei  dem  elien  beschricUiicn. 
wurden  hydraulische  Scheeren  aufgestellt,  bei  letzteren. 


Kippvorrichtung 

für  du 

Blockwalzwerk  mit  Wlzolligen  Walzen. 


Stangen,  welche  in  etwa  der  Mitte  ihrer  Länge  Kolben 
tragen,  gegen  welche  sich  die  langen  Stofseylinder  /' 
mit  ihren  Armen  .7  uml  1'  verschieben,  die  sich  tpier 
durch  die  (Jentrallinie  des  Walzwerkserstrecken;  der 
Ann  ./  vor  dem  Gerüste  kann  -ich  in  einer  vertiealen 
Ebene  auf  dem  Stofseylinder  drehen.  Die  Kolben- 
stangen sind  aur  beiden  Seiten  des  Kolbens  hohl, 
durch  t  »eflnungeii  in  den  Wänden  derselben  tritt 
das  Krallwasser  ein,  das  den  Cy lindern  die  Bewegung 
ertheilt.  Die  Arbeit  verläuft  nun  (olgendermal-en : 
Der  Blockwagen  A  fährt  zur  Wiege  (',   welche  den 

Block  vom  Krahn  aufgen  tuen  hat.  die  Wiegekippt 

nun  und  IftJst  den  Block  auf  den  Wagen  gleiten,  der 
dann  mit  demselben  bis  zum  Ende  des  Walzwerk» 
fährt ;  der  Stofsarm  J  wird  während  dieser  Fahrt  ge- 
dreht, um  dem  Block  freien  Durchgang  zu  gewähren. 
Nach  dem  Vorbeifahren  w  ird  der  Arm  zurückgedreht 
und  Druckwasser  in  den  Stofseylinder  eingelassen, 
welcher  nun  den  Block  über  die  Tragrollen  weir  bis 
zu  den  horizontalen  Walzen  des  Gerü-tcs  vorschiebt, 
welche  ihn  ergreifen  und  zwischen  sich  durchziehen. 
Auf  der  anderen  Seite  de»  Gerüstes  tritt  dann  der 
Ann  )'  in  Thätigkcit  und  twliiebl  den  Block  wieder 
zurück   unter  die  Walzen;    diese  abwechselnde  Be- 


aber  entschieden   mächtigere.     Beide   wurden  vnu 
Tannett,  Walcker  Ar  Cie.  in  Lceds  gebaut-  ^ 
gröfsere  ist  in  Abbild.  10  und  II  dargestellt 

Auf  den  t  Keken  einer  schweren  GrundpWU 
stehen  l  Säulen,  welche  ein  Gerüst  E  tragen,  m 
welchem  :i  Cyliuder  angebracht  sind,  von  denen  det 
mittlere  7S7  inm  uml  die  beiden  seitlichen  633  «W 
Durchmesser  haben.  Vier  starke  Anker  aus  Sla'1' 
gehen  durch  die  Säulen,  die  Grundplatte  und  da* 
Gerüsl  und  vereinigen  diese  Theile  zu  einer  selir 
kräftigen  (ä  Instruction.  Die  Kolben  SS  dienen  1 
genügender  Lauge  als  Führungen  für  den  Träger  ' 
des  oberen  Messers.  Dieser  Träger  ist  ein  kräftig'* 
Slahlstück,  sein  oberer  Theil  besteht  aus  dem  Kolbe»  • 
während  die  Kolben  &  durch  ihn  hindurchgehen  u<* 
mit  ihm  durch  starke  Bolzen  oder  Schrauben  \>eh^tf 
sind.  Die  untere  Messerführung  igt  an  der  ürwb 
platte  befestigt;  um  dein  seitlichen  Druck  währe»1' 
de»  Abscheerens  widerstehen  zu  können,  wird  f* 
von  zwei  starken  Slahlkasten  getragen ,  welche  w' 
der  Grundplatte  unter  den  Säulen  stehen  und  dun' 
Welche  die  Hauplan ker  hindurchtreten.  Diese  Ka^«'1 
»init  nueli  iliirch  eine  starke  Stange  7'.  die  parall» : 
mit  den   Messern    steht,    abgesteift.     Ein  vierter 


Digitized  by  Google 


15.  De.-ernl.i-r  180«. 


Htrkhlt  über  Ventammluntfen  am  Fnehrereinen. 
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Iiy«lraulischcr  Cylinder  ('  drückt  während  des  Ab- 
sclicerens  (Iii;  Bramme  durch  verschiedene  Zwischen- 
glieder nieder.  Beide  seitlichen  Kolben  und  der 
Druekkolben  D  stehen  unter  dein  coustaiilcn  Drucke 


noch  eine  Vorrichtung  skizzirt,  um  die  ahgeschecrlen 
Stücke  aulnelimeu  uml  sie  einem  Kraliu  zuführen 
zu  können ,  welcher  dann  diese  Rrammen  auf  einen 
Wagen  lieht,  auf  dem  sie  gewogen  uml  gestempelt 
werden,  l»evor  sie  zum  Blechwalzwerk  gelangen.  Es 
ist  wichtig,  dal's  der  Schnitt  so  rasch  wie  möglich 
erfolgt,  sonst  hleiht  die  lange  Bramme  m  lange  im  Con- 
lade  mit  den  Messern,  dafs  sie  ihre  Härte  verlieren, 


Scit.Ml«wichl. 


Querschnitt. 


Abbild.  5  bis  7. 

W  i  e  g  e 
zum  Aufnehmen 
und 

Ablassen  der  Blocke. 


Abbild.  8. 


•fi  *  -  •  • .  -  •  •--«•-— 


Blockwalxw  e  r  fc 

auf  ilem  Blochairu  Steel  \Vork> 


Abbild.  1». 
Hin1«ran«ic»il. 


eines  Accmuulators  so.  dal's  iladurcli  dir  rückläufige  I  ihre  Si'hneiilkauteu  abstumpfen  und  ihre  Gebrauchs- 
Bewegung  (nach  dem  Abschceren)  selbstthätig  erreicht  fähigkeit  hald  aufhört.  Deshalb  Millen  auch  die 
wird.  Der  Accuniulatordruck  ist  gleich  einer  Totine  (Querschnitte  aller  Oeffnungen  in  den  hydraulisclicii 
a.  d.  Ouadratzoll  (107.5  kg  für  I  i|cm).  Ein  Mann  Gliedern,  durch  die  dM  Wasser  strömt,  so  jrofi  wie 
genügt  zur   Bedienung.     In  Abbildung  8  ist  auch     nur  möglich  gewählt  werden.     (Fortsetzung  folgt.) 

XXIV.,,  Ii 
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SVilsnansielit  Abbild.  III  und  II  Vuriirmn»ic>i<. 


Hydraulisch  betriebene  Blockschcerc. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Sitzung  des  Verein«  am   Iii.  November 

{Ohrte  Genera]  der  Infanterie  v.  Gulz  den  Vorsitz. 

Geh.  Reg.-Hnlh  Prof.  Heule  aux  sprach 

Uber  die  Anwendung  des  Freit  rät  per*»  Im  Bröcken- 
nnd  Hochhnn. 

Brückenlmiiteii  unter  Comhiuatioii  von  Freiträgern 
und  Eudtrfigern  sind  ffir  die  grfilslen  Spannweiten 
ausgeführt.  Es  ist  das  vielgenannte  Cunlileversyslein. 
wie  es  beispielsweise  hei  der  Forlllbrücke  —  5IS  in 
Spannweite  —  Anwendung  gefunden  hat.  Als  be- 
nehtenswe  rthe  Beispiele  können  ferner  die  neue  Niagara- 
brücke,  der  Brüekensteg  hei  Frankfurt  am  Main  und 
die  vom  Geheimrath  Koepcke  in  Dresden  entworfene 
und  ausgeführte  Brn<  ke  filn  r  die  Elhe  hei  Losehwilz 
gelten.  .Namentlich  hietet  die  letztgenannte  Brücke 
ein  ganz  besonderes  lechni«t  lies  Interesse  dadurch, 
dafs  statt  der  hisher  für  die  Geleiikpunkle  allgemein 
ilhlieh  gewesenen  Zapfenlager  Blallgeleilke  gewählt 
wurden  sind.  Der  Herr  Vortragende  weist  daraufhin, 
data  hei  manchen  Brürkenanlageii  dieses  Systems  die 
iiufsere  Gestaltung  sehr  wenig  gefällig,  ja  vielfach 
geradezu  unschön  erscheint.  Als  eine  besonders  häfs- 
liche  Anlage  könne  die  Forlhbrücke  gelten.  Fs  ist 
aber  nicht  unmöglich,  auch  nach  diesem  System  eine 
s.  hfine  Brückeiiform  zu  linden.  Als  charakteristisch 
in  dieser  Beziehung  kann  die  MiraheaubrQcke  in  Paris 
gellen.  Die  Anwendung  de<  Freiträgers  im  Hochhält 
findet  man  hauptsächlich  in  New  York  und  anderen 
aiiii-rikanischeu  Grofsstädten  hei  den  Futuliriiiuren  der 
Biescnhäiiser,  die  jetzt  his  zu  26  Stockwerke  führen. 
Die  Freilräger  ermöglichen  es  hier,  mit  dem  Fundament 
von  dem  Nachliargruinlslüek  so  weil  ahzilhleihen,  dafs 

das  Nachbarbaus  nicht  gefährdet  wird,  de-s>-u  Panda- 
menle  üherhaupt  nicht  angerührt  zu  werden  hrauchen. 


Sodann  sprach  Major  (5  er  ding 
über  den  Bau  und  Betrieh  der  Feldbahn  Wen*. 

hause  n  - 1  [rot  tili  ni  p. 

Die  Vorgeschichte  dieses  Baues  darf  als  Mannt 
,  vorausgesetzt  werden.  Die  Fisenhahnhrigade  li.tl  die 
Bahn  Iracirl.  gehallt  und  deren  Fiel  rieh  geführt.  Hm 
schlechtem  Wetter  wurde  der  Bahnhau  in  :!7  Ar!«  tt^- 
tagen  hei  i92<>  Tagewerken  vollendet.  Die  Riln 
:  wurde  am  4.  Mai  d.  J.  abgenommen,  am  II.  Mai  In 
gann  der  Güterverkehr,  am  1&  Juni  Personen- 
und  Güterverkehr.  Die  1 1,7  km  lange  Strecke  wei-l 
Steigungen  his  1 :  12,5  auf.  Curven  von  31)  m  Radiu- 
siiul  angewendet.  Das  Zuggewicht  wurde  auf:;  Wagen 
zu  7HK>  kg  Gewicht  lestgesetzt.  Die  Erfahrungen  he 
diesem  Betrieh  haben  nach  iler  Ansicht  des  Herrn 
Vortragenden  den  Beweis  geliefert,  dafs  die  Behauptung, 
eine  Spurweite  von  60  ein  sei  für  den  Personen verke lir 
nicht  geeignel,  nicht  zutrifTI. 

Nachdem  Ingenieur  v.  Morste  in  einen  Appar.it 
für  Fernzündung  von  Gasbrennern  (Gasglflhlicht)  vor- 
geführt hatte,  sprach  Froitzheim  über  die  Bedeutiiiir- 
der  Stufenbahn  für  den  Massenverkehr  in  Grofsstädh-n 
Derselbe  gieht  einige  Daten  über  die  Frequenz  der 
Stufenbahn  auf  der  Berliner  Gewerben usstelluiig.  Die 
Stufenbahn  hat  etwa  eine  Million  Beisende  DefArder!. 
ihre  Leistungsfähigkeit  i.-t  aber  nur  zu  3  s0  ausgenützt 
worden.  Die  Leistungsfähigkeit  einer  Stufenbahn  i-i 
constant,  sie  kann  wieder  eingeschränkt  noch  vermehr 
werden.  Die  Betriebskosten  sind  dieselben,  oh  1')  Ter 
sonen  oder  ob  die  Bahn  in  gleicher  Zeit  bt 

nutzen.  Das  muls  nalurgemäfs  die  Rentabilität  In 
Frage  stellen.  Zum  Schlufs  vertritt  Hr.  Fruitzliein. 
die  Ansicht,  dafs  eine  Stufenbahn  als  zweite  Etage 
der  Stadl  bahn  gedacht,  aussichtsvoll  sein  dürfte. 

Beg.-Bath  Wilhelm  gab  eine  kurze  Mitthciliui,.' 
über  eine  getheilte  Eiseiihahunchse.  Der  Ertiiider 
dieser  Ach^e  will  nach  seiner  Angabe  erreichen,  daf- 
beiin  Einfahren  in  Curven  ein  reines  Ahrollen  der 
Bäder  stattfindet,  was  bei  den  jetzt  gebräuchlichen 
Achsen  nicht  zu  erzielen  ist 


Montanistischer  und  geologischer 
Millenniums  •  Congrefs  in  Budapest. 

(Schlufs  von  Seite  977.) 


Den  Schlul>  des  v.  Kcrpclyscben  Vortrag- 
bildete eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Eisen- 
werke und  deren  Leistungsfähigkeit. 

Die  Biinamuriiny-Salgotarjäner  Eisenwerks-Artien- 
gesellschaft  (Salgo-Tarjan,  llzd  und  Nüdasdj  beziffert 
ihre  Erzeugung  (an  Stab-,  Maschinen-.  Hand-  und 
Uuivei  saleisen  ,  Trägern  uiiil  Eisenbahnschienen, 
Scljwarz-  und  verzinkten  Blechen,  Achsen.  Draht  und 
DrahMiften)  BUl  106550  t. 

Die  Erzeugung  der  k.  Eisen-  und  Stahlhütte  in 

I  liösg)  ör  bell  ug    I  N'.lö  : 

au  Eisenbahnschienen   117001 

,   Slangenwalzslahl  u.  s.  w.  .  .  3  348  t 
.    Walzproduclen   für  Brücken- 
bau   5*1111 

.   Kisenbahn  -  Kleinmaterial, 

Schrauben  und  Nieten   .  .  98101 

Sonstige  Stahlerzeugnisse    .  .  .  •>  676  t  Im/IH 

Aiilsdem  Stahlgufsgegenstände  .  .  3  738  t 
Eisengufsgegeiistände   3  026  1 

Im  ganzen  wurden  75  17  t  t  Roheisen  aufgearbeitet, 
im  Werthe  von  3  2*6  299  II. 
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Die  Eisenwerke  der  k.utid  k.Sluatseisenhahn- 


gescllschafl : 

Rcsicza : 

Eisenbahnschienen   22  5<»4t 

Walzstahl  in  Stäben  und  Form- 
eisen   N  «99  t 

Ewenhaliii-Kleinmalcri.il  ....  NSN  t 

Radreifen   4  25M 


Fein-.  Grob-  und  Kesselhlcch  .  .  0  152  t 
Grob-  und  Commerzeisen    .   .  .    4  9461 

Anfserdetu  Slahlformgiifs  ...  14171 
Anina  : 

(Jroli-  und  Handelseiseii  ....  5  «15  t 

Diverse  Kleinmaterial   I9C.41 

Königl.  Eisenwerke. 

Zolyom-Brezn: 

Eisen-  u.  Flufseisen-Walzproducte 
(Uonstrucliouseisen  für  Bau- 
zwecke, Brüxken-,  Maschinen- 
und  Waggonbau,  Grob-  und 
Handelseisen  u.  s.  w  In*. »Ol  t 

Fein-,  (Irob-  und  Kcssclbleeh  .  .    6  2SN  t 


Kudsir : 

Grob-  und  Handelseiseii  aller  Art  :i  HiWi  t 
Tiegclgufsstahl   :!Utl 'I 

Kais,  und  köu.  priv.  Blerhfabriksgesellschalt 
.Union"  in  Zolyotn : 
Grob-  und  Handelseiseii  aller  Art    3  094  I 
Fein-,  tlrob-  uml  Kesselhlcch    .    9  0«5  I 

rrihrudiiyscbe     Eisen  werksge-*cllschaft  in 


Bikäs: 

Grob-  und  Handelseiseii     .  .  .  «210  1 

Feinblech   »Mit 

Kronstädter  Bergbau-  und  Hüllen-Actien- 
gesellschuft  in  Nändorhegy : 

Grob-  und  Handelseiseii  ....  4  Stil  t 

Feinblech   ««41 


Eisenwerke  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  Herzogs 
l'hili|>])  von  Sachseii-Cohurg-Gntha : 


Nändorluila  und  Pohorella: 

Handels- und  Zeugeisen  ....  11121 
Feinblech  1  »Mi  t 

NadrägerEisenindustriegesellschaft  in  N'adräg: 

Handelseiseii  2  331  t 

Feinblech    «27 1 


Borus  Selies,  Prakcndorf  und  Kaholapojäna 
Gesamniterzeugung  im  Jahre  1*95 

Hie  Fabricalion  an  Fltil'scisenblocken 
Jahre  1895: 

Iii  Salgo-Tarjän,  Thomas    .   .  .«7  210  t 
Martin  .  .  .     28  240  1 

,  Dinsgvnr.  Besseim  i     .   .   .  .51  «2.n  l 
Martin  12  561  l 


In  Hesicza,  Besseiner  28  701  l 

Martin  38  1  «3  t  . 

Tiegel   762t     «2 «27 1 

.  Zolyom-Brezo  Martin  ....  90971 

.    Vajda-Ilunvad   «072  t 

.  I'ohorella  *          „      ....    5071  I 

,  Nändorhegy,  Unio,  Kudsir,  Bikäs  «000  t 

im  ganzen    251  50.x  i 


47  727  t 


7  579  t 


25  24«  t 


4  15«  t 


12  15«  t 


0  4.90  l 


5  5551 


3  068  t 

3  258  t 
l  750  t 
2*9  2641. 

tetrug  im 

95  450  t 
«4  lS9t 


Hein  Fachmann  ist  es  nicht  schwer,  aus  diesen 
Zahlen  Schlüsse  zu  ziehen  auf  Umfang,  Einrichtung 
und  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Werke.  Frei- 
lich können  diese  Zahlen  auf  diejenigen  Fachgenossen, 
ilie  au  die  zehn-  und  zwauzigtachen  l'roductionsziffern 
anderer  Länder  gewöhnt  sind,  keinen  besonderen 
Eindruck  machen. 

Im  Jahre  Is^ö,  bei  Gelegenheit  der  letzten 
Landesausstellung,  erzeugte  Ungarn  244)000  t  Hoheiseti 
und  160000  t  Walzproducte.  Die  I'roductionszunahuie 
beträgt  also  1I9  00U  t  Roheisen  und  129  264  t  Walz- 
waare.  Die  Zunahme  der  Roheisenerzeugung  wurde 
keineswegs  durch  Vermehrung  der  Hochofenzabl  erzielt. 
Im  Gegentheil.  die  Zahl  der  alten  llochAfen  hat  sich 
vermindert  und  e>  sind  au  deren  Stelle  Holzkohlen- 
öfen  von  weil  grill'screii  Dimensionen  getreten,  die 
mit  kränigen,  gut  construirleii  Gehläsemaschinen  uml 
meistens  mit  steinernen  Winderhitzern  ausgestaltet 
wurden.  Andererseits  sind  vorzüglich  eingerichtete 
Kohshochöfeii  entstanden  in  Liker,  Resicza  und  Vajda- 
llunyad,  und  bei  dem  Zusammenwirken  aller  dieser 
Thatsachen  erscheint  die  Zuuabiiie  der  Roheisen- 
produetion  als  eine  natürliche  Folge  derselben.  Die 
Entwicklung  der  Walzwerke  ist  in  erster  Linie  auf  die 
allgemein  gewordene  AuweiHliingdcsFlut'seisens  zurück- 
zuführen. Ihre  Ausdehnung  nahm  im  Vcrhältnii«  des 
gesteigerten  Verbrauchs  stetig  zu  und  jede  neue  Er- 
weiterung der  Werke  brachte  denselben  neue  und 
vervollkommte  Hülfseiiirichtungeii. 

„Und  so",  schlofs  (lcr  Redner  seine  interessanten 
Ausführungen,  „wollen  wir  auch  in  der  Folge  vor- 
wärts schreiten,  nach  dem  Beispiele  der  auf  hoher 
Culturstiife  stehenden  Industrieländer  des  Westens, 
um  mit  der  dem  Zeilgeiste  gemäfs  fortschreitenden 
Landwirthschaft  unseres  Vaterlandes  —  welches  doch 
in  erster  Reihe  ein  Agricullurstaal  ist  —  auch  in 
der  Industrie  gleichen  Schritt  zu  halten  und  unseren 
Bedarf  an  Eisen  und  an  Allem,  was  von  E*isen  ist, 
aus  eigener  Kraft,  aus  den  reichen  Materialschäden 
unseres  Landes  zu  decken.  Ich  bitte  Sie,  tu.  H.,  uns 
durch  .ollegialisches,  fichfretindliehes  Wohlwollen  in 
unseren  Bestrebungen  zu  unterstützen."  - 

Von  den  übrigen  Vorträgen  erwähnen  wir  noch: 
Ludwig  Lil  schauer,  System  der  berg- 
geologischen  Aufnahmen.  Otto  Useti,  Neue  llülls- 
apparate  für  den  Bergingenieur  zu  dessen  trigono- 
metrischen Berechnungen.  Sigmund  Kurovszky,  Die 
Gewinnung  der  Metalle  auf  nassem  Wege.  Sigmund 
von  Herz.  Die  Kohlenlager  des  Verles-Gebirges  in 
Felso-Galla  und  Bänhida.  A.  von  Ihering,  DerMortier- 
Ventilator.  C.  A.  Hering,  Das  Kupfer  in  der  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft.  Bela  MikO 
von  Bölöny,  Zur  Frage  der  Genesis  des  Petroleums. 
Hufuel  Hofmann,  Die  Koksbarkeil  jüngerer  Mineral- 
kohlen. Dr.  G.  Stein,  Die  Unfallversicherung  der 
Arbeiter  und  Gcza  Szellemy,  Die  Erzlagerställen 
des  Vyhorlat-Gutlin-Trachitgehirges. 
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Referate  und  kleinere  Mittheil  ungen. 


15.  December  1896. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  britische  Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen, 
Elsen  und  Stahl  im  Jahre  1895  und  im  ersten 
Halbjahr  1H9Ö. 

Die  Einfuhr  von  Eisenerzen  belicf  sich  im 
Jahre  1895  au!  4521  öl«  t  gegen  4  485449  t  im  Jahre 
I Sit*  und  4-130917  t  1893 :  in  den  eisten  «  Monaten  d.  J. 
erreichte  die  Einfuhrziffer.  entsprechend  der  bedeuten- 
den Vermehrung  der  Roheisenerzeugung,  die  Höhe 
von  2927  384  t.  was.  auf  das  Jahr  gerechnet,  ein 
Mehr  von  etwa  30  %  gegenüber  dem  Vorjahr  ergiebt. 
Die  (icsammtcinfuhr  an  Ei>eu  und  Stahl  stellte 
sich  1895  auf  :iH;  i7u  t  gegen  297  595  t  1S94  und 
.•(02  537  t  189:1:  im  ersten  Halbjahr  189«  betrug  die 
Einfuhr  1  «7  8-1-7  l. 

Die  Ausfuhr  stellte  sich  wie  folgt: 


1891 
i 

1895 
t 

1.  Halb- 
jahr 189« 
t 

Roheisen  

SVA  s:a 

NNO  417 

-4S7  421 

Risenhahmnaterinl  . 

431  571 

«55  :*59 

3«5  12« 

Bandeisen,  Platten  u. 

131  790 

101722 

51  8.35 

Slaheisen  u.  s.  w.  .  . 

131  217 

145  331 

N4  90« 

•  iiifseisen,  bearbeite- 

tes Eisen  

270  5«3 

273  393 

1«4  419 

Unbearbeitetes  Eisen 

215  407 

213  151 

1  II  9»i« 

Weifsblech  

35t»  7 16 

371  N38 

13«  321 

35  377 

12  932 

2(5  04-. 

87  379 

91  IKi; 

73  073 

Eisen- u.  Stuhlwuaren 

1!»  157 

23  270 

17  987 

Zusammen*  . 

2  58«  «52 

2  NS3  35« 

1  «99IXI« 

«Nach  .Tli«  Iron  an.i  Cual  Trade  Review"  Nr.  t«Mti.) 


Wageniniuigel  und  RUbentransport. 

In  der  „Verkehrs-dorrespondenz*  Nr.  I«  wird  die 
bisher  zwar  allgemein  bekannte,  dessen  unbeachtet 
nicht  genügend  gewürdigte  Verkebrssteigeruiig  in  den 
Herbstmoiiaten  naher  erläutert. 

Darnach  war  im  Jahre  1895  der  Stcinkohlen- 
verkehr  der  beiden  Hauplkohlenrevierc,  des  Ruhr-  und 
obersi  h)esis<  beii  Reviers,  mit  zusammen  4757(5010  I 
oder  rund  83  %  des  gesummten  Steinkohleuverkehrs, 


in  Verbindung  mit  den  Rülienlr.in 


>|M>ri 


yieinkuhleci 
und  Kok« 

Hlll.cn 

t 

l 

Januar  .  . 

.    3  952  930 

Februar .  . 

.    3  ««2  290 

März  .  .  . 

.     3  St«  010 

April  .  .  . 

.    3  552  150 

Mai    .  .  . 

.    3  79S0.no 

Juni   .  .  . 

.    3  421570 

Juli    .  .  . 

4  104  Otto 

August  .  . 

.    4  3«o7oo 

September 

.  3N52I50 

1  Ictober 

.    4 :« )2  250 

1  32s  723 

Xovember 

.    1  137  •  Mit) 

1  22S  ««3 

Deectuher  . 

.    4  2-S3S30 

Im  ganzen 

.  47  57«olo 

3  222  11  1 

Einschließlich  \  erzillkte  ISI.-<  he  II.  s.  W..  Wclchi- 

in  der  Specialaulstellung  nicht  enthalten  sind. 


Während  der  Sleinkohlenverkebr  eine  außer- 
ordentliche Gleichmäfsigkeit  zeigt,  und  im  ersten 
Halbjahr  nur  zwischen  3424570  l  im  Juni  und  39.i2'.»:iui 
im  Januar,  im  zweiten  Halbjahr  zwischen  3S524.V»  t 

!  im  September  und  l-t370GOt  im  November  schwankt, 
verändern  sich  die  Vcrkehrsverhältni.sse  von  Emir 
September  an  bis  zum  Jahresschlufs  ganz  wesentlich 
durch  Hinzutritt  des  Rübenverkehrs  mit  3222111  I. 

i  wobei  sich  der  letztere  zum  Verkehr  der  beiden  llaupt- 

!  kohlenreviere  etwa  wie  1  : 3,5  verhalt,  und  dieses  Wi- 
hültnifs  sich  in  diesem  Jahre  voraussichtlich  in«  1. 
wesentlich  ungünstiger  gestalten  dürfte.  Wird  nun 
aufserdem  berücksichtigt,  dals  in  den  Herbstmoiiaten 

i  der  ül verwiegende  Theil  der  Kartoffel!  raiisporte.  Im 

I  Jahre  1*94  95  1  OS«OI3  I,  und  ein  erheblicher  Theil 
der  (Jelreidetransporte,  im  Jahre  1894/95  1  7588f!i»  t. 

i  zur  Beförderung  gelangt,   so   findet    infolge  dieser. 

■  durch  den  Hinzutritt  der  laudwirthschaftlichcn  Trau*- 
porte  nnvermeidliclien  Vei  kehrssteigerung,  derW«ge:i- 
maiigel  seine  natürliche  Erklärung,  und  derselbe  würde 
einen  noch  grösseren  Umfang  annehmen,  wenn  mch' 
die  Schiffahrt,  besonders  der  Rhein,  einen  so  |„.. 
deutenden  Antheil  an  dem  Kohleiiverkehr  und  zwar 
hauptsächlich  auf  weite  Entfernungen  hätte.  Im  In- 
teresse der  Wasserstrafsen,  deren  l^eistungen  immer 
noch  nicht  genügend  bekannt  sind,  und  deshalb  a;i<h 
noch  nicht  genügend  gewürdigt  werden,  würde  es 
sich  sehr  empfehlen,  wenn  die  Orgaue  der  Staat» 
regierung,  welcher  die  erforderlichen  Kräfte  und  Mittel 
zu  (iehote  stehen,  den  Antheil,  welchen  die  Schiffahrt 
an  der  Einschränkung  des  Wagenmangels  hat,  khr 
stellen  wollte.  Der  Schilfpark  des  Rheins,  aus 
Fahrzeugen  mit  einer  Ladungsfähigksit  von2u241tM 
bestellend,  läfst  gegenüber  dem  aus  217  «7«  Guter- 
wagen mit  einer  tiesammtladr  tahigkeit  von  ÜTiUUOOO ' 
bestehenden  Wagenpark  unserer  Staatseisenhalin- 
Verwaltung  wenigstens  erkennen,  in  welchem  hervor- 
ragendem Mafsc  sieb  die  Schiffahrt,  günstigen  Wasser- 
stand vorausgesetzt,  an  der  Bewältigung  des  liulci- 
verkehrs  betheiligen  kann,  und  mit  dem  weiteren 
Ausbau  der  Wasserstrafsen  in  immer  höherem  «rr.de 
betheiligen  wird.  Auch  hierbei  zeigt  sich  wie  bei 
vielen  anderen  Gelegenheiten,  dafs  Eisen-  und  Wasser- 
st ral'sen  berufen  >iiui,  sich  gegenseitig  zu  ergatw-i- 
und  zu  unterstützen. 


Krlegsschlffban  in  England. 

Sowohl  auf  den  englischen  Staats-  als  Privalwernen 
herrschte  in  diesem  Jahre  eine  rege  Thätigkeit  im  Ha« 
von  Kriegsschiffen.  Am  31.  Marz  d.  J.  befanden  sieh 
daselbst  83  Kriegsschiffe  von  zusammen  3123*5 1  im 
Bau.  Von  diesen  Schiffen  waren  «4  für  die  englisch'1 
Flotte,  19  für  fremde  Marinen  bestimmt.  Die  Staats- 
werften  hatten  15  Schilfe,  darunter  4  Schlachtschiffe, 
im  Bau,  demnach  werden  auf  den  Privatwerflen  mich 
49  Si  hilte  für  die  englische  Marine  gebaut,  unter 
diesen  allein  30  Torpedobootsjäger  von  30  Knoten, 
tierade  die  letztere  Schiffsklasse,  die  bisher  ausnahms- 
los aus  l'rivatwerfleii  hervorging,  erfreut  sich  einer 
in  England  noch  immer  steigenden  Bevorzugung,  mi' 
welcher  allerdings  auch  die  Leistungen  steigen.  Ai- 
Ende  des  Jahres  1892  die  ersten  «  Torpcdt>bontsjaj.'er 
in  Bau  gegeben  wurden,  verlangte  man  von  ileiiseilt  ii 
die  ilamals  hohe  Fahrgescliwindigheit  von  27  Kto<1eii 
die  durch  den  Yarrow scheu  .Hörnet"  mit  Hülle  >lrt 
Wasserndirkessel  nicht  unerheblich  üln-rsclu  allen 
wurde.  Der  günstige  Erfolg  des  VeiMiehs  mil  dievJii 
neuen  Schills!  yp   war  Veratilassiiug.   noch  bevor  die 
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sechs  fertig  waren,  36  weitere  Schiffe  des  gleichet) 
Typs  in  Bau  zu  gehen.  AImt  kaum  2';«  Jahre  später, 
nachdem  die  ersten  sechs  auf  Stapel  gelegt  wurden, 
folgte  schon  ein  Auftrag  vmi  MO  Stück  von  30  Knuten 
Fahrgeschwindigkeit.  Nach  dein  hereits  genehmigten 
Bauplan  für  das  laufende  Verwaltungsjahr  sollten  nun 
noch  60  TiirpedohiMttsjftger  von  30  bis  33  Knoten  für 
je  1  400000  t#  l'rivat- 
werften  in  Bestellung 
gegeben  werden.  Der 
von  Thnrnyernfl  im 
Miirz  d.  J.  abgelieferte 
Torpedohootsjäger  De- 
sperate von  64  m 
Länge,  5,yt  m  Breite, 
272  t  und  5400  HP  er- 
reichte  hei  der  Vor- 
prubefahrt  eine  mitt- 
lere Fahrgeschwindig- 
keit von  31.035  Knoten 
(r,7,i7  km).  Für  die 
Schiffsneuhauten  sind 
durch  den  diesjährigen 
Marine-Haushalt  über- 
haupt 190  Mill.  Mark 
t>ewilligt  gewesen,  von 
denen  an  Privatwerf- 
ten  1 10.«  Millionen 
Mark  an  Bauten  über- 
wiesen werden  sollten. 
Kur  die  UM)  Millionen 
Mark  sollten  insge- 
sauiint  t  Schlacht  - 
scliilfe.  4  Kreuzer 
l.  Klasse,  6  Kreuzer 
::.  Klasse  und  60  Tor- 
pedoboot sjäger ,  zu- 
sammen   7  t  Schiffe 

von  1360001  mit  einer 
Itesammtmaschinen- 
lcistiingvon560fM)0HP 
gehaut  werden.  Unter 
den  19  auf  l'rival werllen  im  Bau  hegriffenen  Schiffen 
für  fremde  Marinen  befinden  sich  4  Schlachtschiffe 
vom  Typ  des  auf  der  königlichen  W  erft  zu  Pembroke 
«  i hauten  Renown  von  12350  t,  der  kürzlich  seine 
Probefahrten  heendet,  tur  Japan,  für  andere  Staaten 

4  Kreuzer,  Hl  Torpedobootidflger  n.  s.  w.  <•. 

tm 


auf  1927  000  t  gestiegen:  sie  hat  sich  miihin  mehr 
als  verdreifacht.  Bereits  im  Jahre  187t  hatte  die 
Krzeugung  mit  93O00O  t  ein  Maximum  erreicht  gehabt, 
doch  trat  alsbald  ein  starker  Rückschlag  ein  und  im 
Jahre  1S79  hatte  sie  mit  640000  t  ihren  tiefsten 
Stand  eingenommen.  Von  da  ab  machte  sich  wieder 
bis  ISH-i  ein  ziemlich  bedeutender  Aufschwung  be- 
merkbar. In  den  fol- 
genden lo  Jahren  war 
die  Zunahme,  abge- 
sehen von  einigen 
kleinen  Rückschlägen, 
eine  ziemlich  stetige. 
Seit  1n91,  in  welchem 
Jahre  die  Erzausfuhr 
ihren  Anfang  nahm, 
macht  sieh  der  grofstc 
Fortschritt  bemerkbar. 

Das  Diagramm  zeigt 
aufser  der  Uesainmt- 

Forderung  auch  die 
Entwicklung  der  ein- 
zelnen Bergreviere: 
am  auffallendsten  ist 
die  Xorhottens.  Ob- 
wohl der  Eisenerz- 
bergbau daselbst  erst 
einige  Jahre  alt  ist, 
hat  er  doch  schon  1X91 
eine  Förderung  von 
H680U0  t  aufzuweisen 
gehabt,  also  um  570001 
mehr,  als  25  Jahre 
vorher  in  ganz  Schwe- 
den an  Eisenerzen  ge- 
fördert wurden.  Der 

Productionsmeugc 
nach  folgen  dann  Kop- 
purberg,  Örebro,  W'esl- 
manlaud,  W'ermland, 
l'psala  und  Stockholm. 
Kopparbergs  Erzindu- 
strie  bat  sich  krallig  entwickelt,  sie  hat  eine  Steigerung 
von  1431NK)  auf  547 (MH)  t  aufzuweisen ,  und  somit 
ihre  ProductioD  nahezu  vervierfacht.  In  Örebro  slieg 
die  Jabreserzeugung  von  157  000  auf  f99  000  t  (Zu- 
nahme =  90  %),  in  Westmanland  von  9:iOOO  auf 
206  noo  I  (Zunahme  =  1«)%)  und  in  Upeala  von 
33000  auf  63000  t.  Stockholm  und  tteflefaorg  zeigen 
dagegen  einen  Bückschrill  biiisiclitlich  der  Produetioil, 
in  ersterein  Revier  von  24000  »uf 20000  t,  in  letzterem 

von  -21  IHN)  auf  DUNK)  t. 
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Orabro       Winlmanlaiiil  Wcrnilun.l    l!|wala  Stockholm 


Eisenerzforderung  Schwedens  in  den  letzten 
2ö  Jahren.* 

Vorstehende  Schnuliiüe  zeigt  die  Entwicklung 

der  Eiseiierzförderung  Schwedens  in  dem  Zeitraum 
von  1870—1894.  Während  <lie  Erzförderung  im 
Jahre  1M7U  nur  «310001  Mrug,  ist  sie  im  Jahre  ItWi 

*  Nach  einem  Aufsatz  von  Nil«  Kjellberg  in 
Teknisk  Tidskrill  1X90.  S.  ::.s. 


Deutsche  Waffen-  und  Munitlonslleferungen  nach 
dem  Auslände. 

Der  Krieg  zwischen  Japan  und  China  und  die 
daran  sich  anschlielsenden  Verbesserungen  des 
chinesischen  Heerwesens,  die  kriegerischen  und  zum 
Theil  jetzt  noch  anhaltenden  politischen  Unruhen 
Südamerikas  und  nicht  zum  mindesten  der  Krieg, 
den  Spanien  gegell  die  cilbaiiischeu  HcIh'IIcI)  zu  führen 
hat.  haben  in  den  letzten  Jahren  eine  bedeutende 
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Vermehrung  der  Ausfuhr  von  Kriegsmaterial  aus 
Deutschland  zur  Folge  gehabt.  Ganz  besonders  haben 
die  Lieferungen  von  Kriegsgewehren  und  Patronen 
zugenommen,  was  die  Leistungsfähigkeit  unserer 
grofsen,  vorzüglich  geleiteten  und  mit  den  besten 
Werkzeugmaschinen  ausgerüsteten  Gewehrfabriken  im 
günstigsten  Lichte  erscheinen  läfst.  Die  Fabrikation 
von  Waffen  und  Kriegsmunition  in  Deutschland  ist 
heute  vorwiegend  eine  Exportindustrie,  deren  Absatz 
nach  dem  Auslände  sich  jährlich  auf  W  bis  50  Millionen 
Mark  beziffert.  China  deckt  seinen  erheblichen  Bedarf 
au  Waffen  und  Munition  in  Deutschland,  ebenso 
Rumänien  und  Bulgarien,  welch  letzleres  nur  einen 
geringen  Theil  aus  Oesterreich  bezieht.  Ebenso  sind 
der  deutschen  Industrie  die  Lieferungen  für  die  Türkei 
zugefallen,  und  auch  Südamerika  und  neuerdings  be- 
sonders Spanien  machen  fortgesetzt  grofse  Ik'stellungen 
in  Deutschland. 

In  den  letzten  fünf  Jahren  hat,  soweit  die  Reichs- 
Statistik  darüber  Auskunft  giebt,  der  Export  Deutsch- 
lands au  Waffen,  Kriegsmunilinn. Schiefspulver.  Spreng- 
stoffen und  Zündwaaren  betragen  (Doppelcentiier) : 


Gewehre  für  Kriegs- 
zwackt*  ■  ■  •  ,  • 

Jagd-  und  Luxusge- 
wehre   

Eiserne  Kanonen- 
rohre und  Mörser 

Eiserne  Geschosse, 
Artilleriezün- 
dungen,  Patronen 

Schiefspulver  .  .  . 

Sprengstoffe    .  .  . 

Zündwaaren  (ausge- 
nommen Zündhöl- 
zer u. Zündkerzchen 


1891    1892  ,  1893 


1VH  IN'.)'. 


i  i9U  9  115  13  85«»  tiOs'»5  19  507 
1  0GO  1  700  UM»  «MO  9*7 
9  198   t  K^.t  11  7X*  10  307  7  01(1 
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Für  das  Jahr  1895  ist  der  Werth  dieser  Ausfuhr 
aut  rund  50  Millionen  Mark  geschätzt,  wovon  allein 
auf  Bewehre  ein  Betrag  von  ^8  Millionen  und  aut 
Patronen  und  Beschösse  ein  Betrag  von  1-2  Millionen 
kommt.  Von  den  im  vergangenen  Jahre  ausgeführten 
Kriegsgewehren  sind  nicht  weniger  denn  5070  Doppel- 
ceulner  nach  der  Türkei  gegangen,  *037  gingen  nach 
Brasilien,  -2090  nach  China,  I  102  nach  Argentinien. 
I3(i3  nach  Spanien.  Im  laufenden  Jahre  weist  die 
Ausfuhr  von  Ki  iegsgewehreii  wiederum  eine  erheb- 
liche Zunahme  auf:  sie  betrug  in  den  ersten  vier 
Monaten  ti577  Doppelcentiier  (gegen  5003  in  dem 
entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres),  wovon  2483 
nach  China,  75*2  nach  Spanien  und  059  für  Rechnung 
der  spanischen  Regierung  direct  nach  Cuba,  1353 
nach  Chile  und  72t  Doppelcentiier  nach  Argentinien 
geliefert  sind.  In  Beschossen  und  Patronen  sind 
ebenfalls  China,  Spanien,  die  Türkei,  Argentinien  und 
Brasilien  die  wichtigsten  Abnehmer.  Eiserne  Kanonen- 
rohre und  Mörser  wurden  in  den  letzten  Jahren  vor- 
zugsweise nach  China,  Brasilien,  Dänemark  und 
Holland  geliefert. 

Die  Ausfuhr  von  Schiefspulver  hat  zwar  in  den 
letzten  Jahren  der  Menge  nach  abgenommen,  doch 
ist  dies  thvilweise  auf  verminderten  Versand  nach 
den  deutscheu  Colonien  in  Afrika,  Iheils  auch  aul 
die  durch  die  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers  be- 
wirkten Umwälzungen  zurückzuführen.  Die  Ver- 
einigten Kftln-Rottweiler  Pulverfabriken  heben  außer- 
dem in  ihrem  letzten  Jahresbericht  hervor,  daß 
bezüglich  des  Exporlpulvers  die  gewünschte  Verhraiicbs- 
zuualime  lehle  und  ausländischer  Wettbewerb  hinzu- 
trete. In  rauchlosem  Kriegspulver  zcigl  sich  seit  <ler 
Mitte  des  vorigen  Jahres  eine  starke  Zunahme  des 


Exports  (besonders  nach  Südamerika,  Afrika  und 
China),  die  sich  auch  auf  die  prismatischen  Pulver- 
sorten erstreckt.  In  den  ersten  vier  Monaten  des 
laufenden  Jahres  ist  dadurch  der  Besammlexport  .11. 
Schiefspulver  wieder  auf  702-2  Doppelcenlner,  gegen 
5395  im  gleichen  Zeilraum  des  Vorjahres,  gestiegen. 

Eine  starke,  auch  im  laufenden  Jahre  aiiliallende 
Steigerung  weist  der  Export  von  Sprengstoffen  um! 
Zündwaaren  auf.  Die  Ilauptausfuhr  erfolgt  ii.il I, 
Südafrika  (Capland,  Transvaal),  England,  Rufsland, 
ferner  nach  Dänemark,  Schweden,  Mexiko,  Chile, 
Australien,  Japan  und  China.  Obwohl  im  vergangenen 
Jahr  die  Preise  säinmtlicher  Sprengstoffe  infolge  de* 
starken  Wettbewerbs  heruntergegangen  wareu,  halten 
die  deutschen  Fabriken  durch  ihre  vermehrte  Export- 
fähigkeit recht  günstige  Resultate  aufzuweisen,  lel-cr 
den  letzt  jährigen  Export  von  Sprengstoffen,  Krieg* 
und  Jagdmuuiliou,  im  allgemeinen  läfst  sich  der 
Jahresbericht  der  Vereinigten  Kßln-Rotlweiler  Pulver- 
fabriken wie  folgt  aus:  .Die  Entwicklung  und  die 
Ergebnisse  nicht  nur  unseres  eigenen  Betriebes, 
sondern  auch  der  anderen,  zu  unserem  Cartellvcrbande 
gehörigen  Unternehmungen  haben  sich  im  verflossenen 
Jahre  fortschreitend  in  einer  so  günstigen  Weise  ge- 
staltet, w  ie  sie  zur  Zeit  unseres  vorjährigen  Berichte-, 
selbst  bei  den  kühnsten  Annahmen,  nicht  erholt 
werden  konnten.  Freilich  hat  sich  während  des  ver- 
flossenen Jahres  in  Handel  und  Wandel  alleuthtlheii 
ein  Aufschwung  gellend  gemacht,  und  viele  Zweige 
der  deutschen  Cewerbthätigkeil  zeigen,  allein  rer 
möge  des  inländischen  Verkehrs  und  der  gewachsenen 
.Nachfrage ,  Erhöhung  des  Absatzes  und  Besserung 
der  Preise:  bei  uns  aber  entfällt  für  den  so  *liir> 
gesteigerten  Erfolg  der  größere  Anlheil  auf  den 
Ausland  sv  er  kehr.  Die  Vorgänge  im  Osten  Asiens, 
die  politischen  Unruhen  Südamerikas,  der  gewaltige 
Aufschwung  der  südafrikanischen  Bepublik  treten 
hierbei  als  besonders  wirkungsvoll  hervor.  —  Ucr<e- 
samtntumsehlagdes  Berichtsjahres  beträgt  10731  Ui  *. 
Der  Export  der  eigenen  Erzeugnisse  ist,  dank  tbi 
grofsen  Bestellungen  des  Auslandes,  gegen  das  Vor 
jähr  fast  um  das  Doppelte  gestiegen  und  ergieM. 
dem  Werthe  nach  gerechnet,  über  Vi  %  des  liesammt- 
umschlags."  — 

Im  Gegensatz  zur  Ausfuhr  von  Kriegsgewehren 
zeigt  der  Export  von  Jagd-  und  Luxusgewehreii  geyen 
frühere  Jahre  einen  iHxlauerlichen  Rückg.uig:  ls'" 
bezifferte  sich  der  Ausfuhrwert))  auf  3\:  Millionen 
Mark,  1895  nur  noch  auf  Ü'u  Millionen.  Der  Ibut 
gang  ist  um  so  benierkenswerther,  als  die  I.ei>tuiigeii 
zahlreicher  deutscher  Fabriken  in  solchen  Handfeuer- 
waffen sehr  tüchtige  sind.  Der  geringe  Export  der 
selben ,  der  bisher  leider  niemals  einen  andauernden 
Aufschwung  zu  nehmen  vermochte,  dürfte  in  erster 
Linie  dem  Mangel  einheitlicher  Systeme  zuziisclirei^» 
sein.  Niehl  nur  dieser  Umstand,  sondern  auch  der, 
dafs  jede  Fabrik  meist  mehrere  Iwsondere  Systeme 
baut,  ist  die  Ursache,  dafs  au  eine  grofse  müssen 
hafte  Erzeugung  billiger  und  zugleich  guter  Feuer 
waffen  nicht  gedacht  werden  kann;  es  ermangeln 
diesfalls  die  Vortheile  des  Großbetriebs.  In  Frank- 
reich ,  und  noch  mehr  in  England ,  wird  eine  be- 
schränkte Zahl  erprobter  Bewehrsysteine  in  gewi**;1 
Kalibern  hergestellt  ,  und  diese  sind  leistungsfähig 
und  billig,  weshalb  sie  auch  gern  in  den  über- 
seeischeii  Ländern  begehrt  werden,  um  so  mehr,  als 
ihre  Ersatz-  und  Reserve! heile  jederzeit  el>eus<>  leie'1' 
erhältlich  sind,  wie  die  dazu  geeignete  und  passem'-; 
Munition.  Wenn  in  irgend  einer  Industrie  ein  Carteii 
oder  Syndicat  nolhwendig  wäre,  so  wäre  es  in 
Industrie  der  deutscheu  Handfeuerwaffen,  am  m 
einheitliches  System  und  Kaliber  der  Gewehre,  hV 
volver  u.  s.  w.  herbeizuführen.  Die  Beseitigung  <'tr 
gedachten  Mängel  würde  jedenfalls  sehr  viel  *ur 
Hebung  dieses  tüchtigen  und  leistungsfähigen  Zweig* 
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der  nationalen  Industrie  beitragen.  Im  vergangenen 
Jahre  hat  ilii-  Ausfuhr  von  Handfeuerwaffen  dem 
Vorjahre  gegenüber  etwas,  wenn  auch  nicht  viel, 
zugenommen ,  und  eine  w  eitere  kleine  Steigerung 
weist  der  Export  im  laufenden  Jahre  auf.  Derselbe 
betrug  in  den  vier  Monaten  Januar  bis  April  <1.  J. 
31:2  Doppel. 'entner  getreu  *2»>7  Duppeleeiitner  in  der- 
selben Zeit  des  Vorjahrs,  was  hauptsächlich  dem 
vermehrten  Absatz  narh  Dellien  und  England  zuzu- 
schreiben isl.  Vermindert  hat  sich  die  Ausfuhr  nach 
der  Türkei,  Rufsland  und  Frankreich.  /•'. 


Anmeldepflicht  ein«  und  ausgeführter  Schiffe. 

Dein  Bundesrath  liegt  ein  Entwurf  vor  zu  .  Aus- 
rührungshcstimmiuigf  u  zum  Gesetze,  die  Statistik  lies 
Waarenverkehrs  des  deutschen  Zollgebietes  mit  dem 
Auslände  betreffend,  vom  i'D.  Juli  t><7V.  welcher  in 
{J  35  unter  e  die  Bestimmung  enthält,  dafs  als  Trans- 
portmittel dienende  See-  und  Fhifsschiffe  bei  ihrem 
ersten  Ein-  oder  Auslaufen,  sobald  sie  von  Bewohnern 
des  Zollgebietes  im  Ausland  oder  von  Ausländem  im 
Zollgebiet  erworben  sind,  der  Anmeldepflicht  unter- 
liegen. Schon  lange  ist  es  bei  dem  befleiitemlen  l'in- 
l'ang  des  deutseben  Schiffbaus  und  der  scharten  Con- 
•  urreiiz  Englands  vielfach  als  ein  Mangel  bezeichnet 
worden,  dals  in  der  Statistik  des  Waarenverkehrs  des 
deutschen  Zollgebiete«  mit  dem  Auslände  keim-  An- 
galten  darüber  zu  linden  sind,  welchen  Anlheil  das 
Ausland  an  der  Versorgung  Deutschlands  mit  Schilfen 
hat,  und  wie  sieb  der  Absatz  der  in  Deutschland  ge- 
bauten Schiffe  nach  dem  Ausland  stellt. 

Man  nuife  sich  wundem,  dafs  diese  Bestimmung 
so  lange  hat  auf  sich  warten  lassen,  zumal  dadurch, 
dafs  Wasserfahrzeuge  (Vir  die  Waareuverkehrsstatisl ik 
nicht  angemeldet  und  aufgezeichnet  worden  sind,  auch 
wenn  sie  als  HandcNwaare  über  die  Grenze  befördert 
werden,  für  die  Statistik  des  auswärtigen  Handels 
ganz  erhebliche  Werthsummeii  sowohl  in  der  Ausfuhr 
als  in  der  Einfuhr  aufet-r  Anrechnung  geblieben  sind. 
Bei  den  bedeutenden  Aufträgen  des  deutschen  Schiff- 
baus für  ausländische  Rechnung  ist  durch  die  Be- 
freiung von  der  Anmeldepflicht  besonders  die  Richtig- 
keit der  Ausfuhrstatistik  nicht  unerheblich  beeinträchtigt 
worden.  Aber  auch  die  Einfuhr  wird  zu  gering  dar- 
gestellt, indem  bekanntlich  die  Zahl  der  im  Ausland 
für  deutsche  Rechnung  erbauten  oder  vom  Ausland 
erworbenen  Schilfe  leider  noch  immer  recht  liedcutcnd 
ist.  Die  Zahl  der  im  Ausland  erbauten  oder  ange- 
kaufton See  schiffe  betrug  in  den  Jahren  ISttfuud  ls'Jj. 
nach  der  Sehiffahrtsst atislik  des  Deutschen  Reiches: 


l.lm  Ausland  erbaut: 
Seeschiffe,    Dampft  i    v  on 

Eisen  bezw.  Stahl       .  . 
Seeschiffe.  Segelschiffe  von 

Eisen  bezw.  Stahl    .   .  . 
Seeschiffe,  Segelst  hiffe  voll 

Holz   .  .   

i.  Im  Ausland  angekauft: 
Seeschifl'e,    Dampfer  von 

Eisen  bezw.  Stahl    .   .  . 
Seeschiffe.    Dampfer  v<m 

Hobt  ......... 

Seeschiffe,  Segelschilfe  von 

Eisen  bezw.  Slahl    .   .  . 
Seeschiffe,  Segels*  hilft-  von 

Holz   .  .  .  

zusammen 


IHK!  ls»i 
.  S  Ocl 


7  I: 


N  Kl 


1-J  1" 
Kl  » 


i-ii  Ki 


iwi:i 


IH14 


II  Ii  u  in  ^  i  Ii  .i 1 1 
in  Ki-Kt»lfTti>iiit 


7  iiS:; 
i.:t 

<»  r,s7 
:;  im 


t;:.|.r, 

3(1 

13  i:m> 
ts 

sr,7^ 

1  31111 


Lliso  .v.Hln 


Die  Schwierigkeit,  welche  die  statistische  Anmel- 
dung der  Wasserfahrzeuge  verursachen  konnte,  dürfte 
nicht  allzu  erheblich  sein,  da  die  erforderlichen  An- 
gaben, wie  Werth,  Nettogewicht  u.  s.  w.  den  Schiffs- 
führern in  der  Regel  bekannt  sind. 

Eine  zweite  vorgeschlagene  Neuerung  allgemeiner 
Art  besteht  darin,  dafs  aus  handelspolitischen  Gründen 
einzelne  Länder,  welche  bisher  mit  anderen  zusaininen- 
gefal'st  sind ,  jetzt  getrennt  aufgeführt  werden  sollen, 
und  zwar  sind  nachstehende  Gebiete  Itcsonders  auf- 
genommen worden:  I.  in  Europa:  Finlaml :  11.  in 
Afrika:  Abessiuieii,  Algier,  Brilisch-Ostafrika,  Britisch- 
Südafrika,  British- Westafrika,  Deutsch-Südweslafrika, 
Dcutsch-Westatrika  (Kamerun,  Togo),  Französisch  - 
Westafrika,  Kongostaat,  Liberia,  Madagaskar.  Oranje- 
Freistaat,  Portugiesisch-Ostafrika,  l'ortugiesist  h- West- 
afrika, Tunis:  III.  in  Asien:  Fersien.  I'ortngiesische 
Besitzungen  in  Vorderindien :  IV.  in  Amerika:  Costarica. 
Dominikanische  Republik,  Guatemala,  Honduras, 
Nicaragua.  Salvador,  Republik  Haiti:  V.  in  Australien: 
Französische  Besitzungen. 

Dagegen  sollen  die  bisher  besonders  aufgeführten 
Gebiete  Montenegro  und  die  Hawaii-Inseln  wegen 
ihrer  geringen  wirtschaftlichen  Bedeutung  mit  Türkei 
liezw.  Polynesien  zusamiuctigefafst  werden.     .V.  B. 


Allgemeine  Einführung  von  Schiffahrt«- Abgahcn. 

Die  seinerzeit  in  tler  Budget  -  Commissjou  tles 
Abgeordnetenhauses  von  dem  Ministerial  -  Director 
Schultz  abgegebene  Erklärung,  betreffend  den  gegen- 
wärtigen Stand  tler  Reorganisation  der  Binnenschiff- 
fahrtsgebühren  und  ihrer  Erhebung,  hat  auffallender- 
weise  bisher  nicht  die  Beachtung  gefunden,  die  sie 
ihrer  grofsen  Tragweite  wegen  verdient.  Der  Kernpunkt 
dieser  im  Namen  der  Staatsregierniig  allgegebenen 
Erklärung  liegt  nämlich  tiarin,  aufscr  der  Erhöhung 
und  allgemeinen  Erhebung  von  Schiffahrts- 
A  bga  heu  auf  den  k  ü  nst  liehen  Wasserst  rafseu. 
die  Einführung  von  Schiffahrt s-Abgahen  auf 
tlen  natürlichen  Wasserst  ruf  sen  über  die  jetzt 
geltenden  Grenzen  hinaus  durch  Aenderuug 
der  Gesetzgebung  zu  ermöglichen. 

Was  zunächst  die  Einführung  von  Abgalten  auf 
tlem  Dortmund-Ems-  und  Ems-Jade-Kanal ,  sowie  auf 
tlen  kanalisirten  Strecken  des  Mains,  der  Fultla  und 
Oder  bei  rillt,  so  erscheint  ,-s  nur  der  Billigkeit  ent- 
sprechend, die  von  der  Staatsregierung  auf  einzelnen 
künstlichen  Wasserst rafsen  eingeführte  Erhebung  von 
Abgaben  allgemein  anzuwenden:  dagegen  dürfte  es 
ernste  Bedenken  erregen,  auf  den  kanalisirten  Strecken 
der  Oder  und  Fulda  die  Erhebung  von  Abgaben  früher 
einzuführen ,  als  die  tlufsabwärts  gelegenen,  nicht 
kanalisirten  Strecken  —  bei  der  Oder  die  Strecke 
von  der  Neilseinündung  bis  Breslau  --vollständig  regulirl 
und  für  die  Grofsschittahrt  mit  Vortheil  benutzbar 
gemacht  Worden  sind.  Was  ferner  die  Einführung 
eines  einheitlichen  Tarifs  für  die  gesanunle  Wasser- 
strafse  zwischen  Otler  (Warthe)  und  Weichsel,  sowie 
die  beabsichtigte  Abgabeiiei  hßluuig  auf  tlen  märkischen 
Wassel  st  rafsen  bei  Gelegenheit  der  dringend  erforder- 
lichen Tarifreform  der  Gebührenerhebung  nach 
tler  wirklichen  Ladung  und  nicht,  wie  bisher,  nach 
tler  Tragfähigkeit  betrifft,  so  ist  zu  hoffen,  dafs 
die  Staatsregierung  die  gegenüber  den  kleineren  künst- 
lichen Wasserst  rafsen  betonte  Nothwendigkeit ,  dafs 
die  Schiffahrt  auf  demselben  dringend  tler  Schonung 
bedürfe,  auch  allgemein  anerkennen  iikV"'.  In  Bezug 
auf  das  Tarifsjsteni  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel 
mehr,  dafs  die  nach  belgischem  Muster  für  den  Dorl- 
UlUlld-Eins-Kaiial  beschlossene  Erhebung  tler  Gebühren 
nach  der  wirklichen  Ladung  und  nicht  nach  tler  Trag- 
fähigkeit in  allen  Fallen  zur  Anwendung  kommen 
wird.    Dagegen  dürfte  die  Frage,  ob,  wie  bei  den 
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alleren  Wassers!  rufsen,  nur  i  Tai  ifklasseii  einzurühren 
sind  «'in  Normaltarif  und  ein  Au-iialunr-i.irir  dir 
grobe  Massengüter  -  oder,  wie  Ihm  dem  1>> >rtriiuiid- 
Ems-Kanal,  !5  Tarifklassen : 

1.  geringwertige  Massengüter. 

2.  hohcrwerlhige. 

o.  alle  sonstigen  (!üUt. 
ihm  Ii  in  der  Hichtung  einer  eingehenden  Prüfung  zu 
unterwerfen  sein,  oh  nicht  im  Interesse  der  Land- 
wirtlivthall  die  Einführung  einer  besonderen  Tarif- 
klasse für  Getreide  und  Mehl  u.  s.  w.  nothwemlig  isl. 

Die  Bedeutung  der  vorstehenden  Fragen  tritl  in- 
dessen weil  zurück  gegen  die  von  der  Staat sregierung 
in  Aussicht  gestellte  Kinl  ühruug  von  Schiffahrt*- 
Abgaben  auf  den  nat  ürl  ic  hen  Wasserst  ra  l'scu . 
Ungeachtet  der  entgegenstehenden  Arolsen  Schwierig- 
keiten, und  zwar  in  formeller  Hinsieht  durch  die 
Verliotsvorschrifl  des  Art.  54  der  Heichsverlassung  und 
durch  die  Vertrage  mit  den  .Niederlanden  und  Oesler- 
reich, welche  die  Erhebung  eigentlicher  SchilTahrls- 
Abgaheti  auf  dem  Itheiu  und  der  Elbe  ausschliefen : 
in  nialerieller  Hinsicht  durch  die  Schwierigkeiten, 
einer  zwcckniälsigcu  Einrichtung  des  Erhebungs- 
dienste»,  der  Einschränkung  der  Erliebiiiigskoslcu  und 
der  Vermeidung  einer  zuweitgehenden  Belästigung  der 
Schiffahrt,  scheint  die  Slaatsrcgierung  die  Besteuerung 
der  natürlichen  Wasserst  ral'scii  beschlossen  und  hereils 
die  einleitenden  Schrille  dazu  gelhall  ZU  haheli,  E- 
isl  dabei  angenommen,  dal's  ans  .lern  in  den  letzten 
Jahrzehnten  aufgewandten  Hegulirungsko-teii.  unter 
Ausscheidung'  der  Aufwendungen,  weli  he  lediglich  der 
Landwirlh-chall  zu  gute  gekommen  sind,  ein  Anlagc- 
kapilal  gebildet  und  von  diesem,  liehen  den  lautenden 


Unlerhallungs-und  Verwalluugskosteli,  cilielilsprei  la  u 
der  Zinsbetrag  iu  Ansatz  gebracht  wird,  so  daf*  «hh 
die  jährlich  aufzuwendenden  Befrage  gegen  (i  MiNmihii 
Mark  belaufen  würden.  In  ihre  Aufbringung  würde 
sieh  eine  Verkehrsmeiige  zu  llieilen  haben,  weh  In 
dir  die  'i  grol'scn  Slröine  (Hhein.  Weser.  Ell*,  (kl.-.-, 
Weichsel  und  .Meniel)  für  das  Jahr  |8'J3  auf  rund 
5\i  .Milliarden  Tonnenkilometer  ermittelt  ist  und 
daher  einer  Abgälte  von  0.10  c)  für  1  tkm  eiiNnrH-t 
Oh  diese  Belastung,  wie  seitens  des  Vertreters  •{<■! 
Staat sregieiung  erklart  wird,  iu  der  Thal  •*>  iri-riu»- 
ITigig  ist ,  dal's  diese  Abgahe  von  der  Schiffahrt  u:i 
bedenklich  übernommen  werden  kann  und  weder  aul 
ilii>  Uoticttrreuz  der  WasserstaUscn  mii  <Iim»  Kl-»- ji - 
haluien,  noch  auf  die  Einfuhr  ausländischer  Erzen::  - 
nisse  einen  nennenswerlhen  Eiullui's  ausüben  wird 
dürfte  noeh  einer  .strengen  Prüfung  seitens  der  lnti-r- 

esseliteilkreise,  insbesondere  auch  seitens  der  Verth  t'1 

der  Eaiidwirlhschiift  zu  unterwerfen  sein.  In  jedem 
Falle  wird  bei  allen  den  Strumen,  welche  wie  \\V*t, 
Elbe.  Oder  und  Weichsel  noch  einer  umfassenden, 
eine  Heihe  voii  Jahren  erlorderndeii  Nachreguliruin.' 

lind    entsprechenden  Vertiefung    hedürfen,    erst  nai.'i 

vollständiger  Ausführung  derselben,  der  Erhebung  v>«i 
Schilfahrts-Abgaben  n:i lier  getreten  werden  konu.n. 

  (V.-C) 

Diu  schwedische  Eisenerzausfuhr 

bei  rüg  iu  ihr  Zeil  vom  I.Januar  bis  III.  Augu-t  Iva, 
M:::iNI  l  gegen  VdHir.  1  im  gleichen  Zeitraum  d- 
Vorjahres  und  ii_:t<)'.)»;  t  iu  demselben  Zeitraum  4- 
.la  h  res  IS'.tL 


B  uckerschau. 


Tufihi  zur  xrhwthtt  /Irx/nntutiiitf  ihr  ir irht iifttrn 
Vrrhülhii**-  In-ini  lUrnbwti  nm  Viiililiiliiiim- 
Atihii/ni  für  lienjict  rkr,  :mn  Grttnmrlir  für 
(rr/ini.trfir  < 'i '  ruhi.uhtiiinli' ,  Itnjniiritif  und  fahrt- 
muten.  Von  (Hin  Ellingliaus,  Ingenieur, 
K-ssen.  Druck,  und  Verlag  von  (J.  [).  Baedeker, 
IS'Hi.     Dreis  geb.  "J  H. 

Der  Verfasser  giebl  in  drei  Tafeln  eine  graphische 
Darstidlung  rtlnsr  die  gegenseitigen  Verhältnisse 
zwischen 

I.  der  aeij.  tirubenweite,  liiifliiieiige  und  Depression, 
'1.  der  Duft  inenge,  Depression  und  Venlilatoileisliing, 
:«.  dem  Flügelrad-Dun  hlliesser.  der  Umdrehungszahl, 
und    der    diesen    entsprechenden  theorel ischeii 

Depression. 

sowie  kurze  beispielsweise  Erläuterungen  für  die  He- 
niil/.uug  der  Tafeln. 

liraphische  Darslelhingen  rechnerischer  Vorgänge 
sind  am  Arbeitstische  des  Ingenieurs  ein  bequemes 
Zeiler-parendes  Mittel  zu  wenigstens  vorlauliger 
<  »rient  innig  über  vorliegende  rechnerische  Verhrdt- 
nisse.  besonders  dadurch,  dal's  dieselben  auf  einen 
Hlick  den  Einlluls  der  Aenderung  eines  oder  mehrerer 
Facloren  aul  das  tiesammtergebnilV  übersehen  uml 
erkennen  lassen,  n:i<  Ii  welcher  Hiebt iiug  zweckmäl'sigsl 
vorzugehen  ist.  Gleichzeitig  ergeben  derartige  Dar- 
stellungen für  manche  Fälle  das  gc-iahte  Her  hnungs- 
ergebnils  direet,  in  Tür  die  l'ra.xis  vüllig  iiusreicheu- 
der  tieuauigkeit,  und  isl  daher  zu  bedauern,  rlal's  von 
deiisellxMi.  oj.wohl  deren  Anwendung  aul  vielen  lie- 
bielen  möglich  ist,  unseres  Wiesens  nur  vcrliällnifs- 
mafsig  geringer  Gebrauch  gemacht  wird. 


Die  vorliegenden  Tafeln  werden  sowohl  dem  <•<»:■ 
slruireiideii  Ingenieur,  wie  diMii  Hcrginanne  bei  Vir 
Wendung  von  Ventilatoren  ein  dankbar  zu  begrüf-i-u 
des,  zeitsparendes  ilülfsmiltel  sein,  und  ihren  Zw-'  t 
erfüllen.  Wir  dürfen  dies  um  so  mehr  annehmen, 
als  wir  uns  seit  mehr  als  zehn  Jahren  der  gleichen, 
sclbstgefertigten  Tafeln  —  hervoi-gegangeii  au-  Er 
1  kennlnil's  der  Zweckmär-igkeil.  jede  bezügliche  Hceli 
nnng  zur  Ersparung  von  Wiederholungen  graphisch 
leslzulegen  —  sowohl  selbst  bei  iler  Arl>eit  bisiieiit-n. 
als  auch  dieselben  zu  diesem  Zwecke  mehrfach  vvr- 
ölTenl  lieht  halKMi. 

Ein  Irrthnm.  welcher  diMii  Verfasser  in  der  tr 
läuterung  zu  Tafel  2  unterlaufen  ist,  bedarf  jrtl««'h 
der   Hiebt igslellung.     Es    ist   daselbst    Seite  ü  der 

E  Ventilalorleistunp  ,  . 

Ouot  t      -=  .    ,       ■      ,      F       ,  als  in-ii- 

mechanischer  \\  irknng-grad 

eirle  Leistung  der  Damplmaschiue  angegeben. 

Da  aber  «ler  Oiiolienl  das  Verhältnifs  zwischen 
wirklicher  Leistung  des  Ventilators  und  der  für  uV 
sellie  iu  iler  Achse  lies  legieren  aufzuwendenden 
Effeeliv kraft  bedeutet,  so  würde  diese,  als  iudicirlf 
Krall  der  Maschine  angenommen,  viel  zu  klein  aus- 
fallen, was  bei  Benutzung  der  Tafeln  zu  bedenkliche« 
Irrlhüinern  Veranlassung  geben  kann. 

Die  Tafeln  selbst  sind  in  sauberer  Ausfilliruug 
und  genügender  liröl'se  hergestellt,  so  daf*  auch  das 
Abgreifen  von  Zwischeiigiölson  noch  möglich  i-l 
Ks  wird  sich  allerdings  emplehleii,  dieMdl-eii  fü: 
öfteren  (iebrallcll  gleich  aus  <|e|ii  Umschlage  ZU  etil 
fernen  und  auf  Pappdeckel  aufzuhellen,  da  sie  *>iist 
in  der  Faltung  zerstürt  werden.  — r. 
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l>ie  Secmtdur- Element  f.  Auf  Grundlage  «ler  Kr- 
fahrung  dargestellt  von  Dr.  1'.  Schoo p.  lll.Theil. 
(Jeher  den  Ziuk-Kupfer-Sammler  und  den  Zink- 
Blei-Sammler  nebst  der  Verwendung  von  Aeeumu- 
latoren  für  Eisenbahnwagenbe)eu«*htung ,  elek- 
trische ScliifTe  und  Strafsenbahnwagen.  20  t  S. 
8°  mit  3  Curven  und  61  Figuren.  Malle  a.  S. 
I  SlKJ.  Verlag  von  W.  Knapp.  Preis  broseh.  S 

Dieser  abschließende  aber  gleichzeitig  selbständige 
Band  -  -  im  ersten  und  zweiten  Theil  wurden  vom 
gleichen  Verfasser  die  Theorie  des  Dleisammlers  und 
Construelitin  von  Plante-Balterien ,  sowie  die  Fahri- 
catiou  von  Bleisammlern  behandelt  -  ■  gewährt  über 
da»  Verhalten  sowie  die  Entwicklung*-  und  Patent- 
gestrhichte,  einerseits  des  „alkalischen*  Zink-Kupfer- 
Aei-iiiniilntors  mit  Kalilauge  bezw.  Ziukkalilauge  als 
Eh-ktrolvtllüssigkeit.  andererseits  des  „sauren  Zink-Blei- 
Aci-uniulatorsmit  verdünnter  Schwefelsäure  bczw.Zink- 
vitriollösungalsEIcktndyttlüssigkcjt,  sowie  auch  über  die 
Stellung  des  ersteren  zum  Lalandc-  und  Gupron-Primär- 
element,  ausreichenden  Aufschluß.  Ist  mau  auch  in 
praktischen  Kreisen  aus  Verzweiflung  über  die  zu  kost- 
spieligen L'ntugendcu,  besonders  die  zu  kurze  Lebens- 
dauer, beider  Sammler  meistens  schon  bezüglich  ihrer 
praktischen  Verwendbarkeit  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen, so  Nieten  dieselben  wegen  ihres  bedeutend 
kleineren  Gewichts  gegenülier  Uleiaceuniulatoren  von 
gleicher  Leistungscapaeilät  doch  noch  Anziehungs- 
punkte genug  für  alle  diejenigen,  welche  ihre  Wider- 
spenstigkeit dennoch  zu  üU-rwinden  und  dadurch 
das  gerade  jetzt  wieder  lebhafter  disculirte  Problem 
des  Tranibahnbetriebs  mit  Accumulatoren  zu  lösen 
hoffen.  Zu  letzteren  gehört  übrigens  der  Verfasser 
des  Buches  nur  sehr  bedingt,  da  er  für  die  nächsten 
Jahre  immer  noch  eher  eine  Lösung  durch  Anpassung 
der  ßleiaccumulatoren  erwartet.  Aufser  Angaben 
über  Cunslructionen  jener  zwei  Sammler  findet  sich 
noch  ein  allgemeineres  Kapitel  ülu-r  Circulalionsvor- 
riehtur.gen  an  elektrolytischen  Apparaten,  während 
die  im  Titel  angerührten  Schlul'skapitel  zunächst  die 
verschiedenen  elektrischen  Bahnbeleuchliingssy  steine 
mit  vergleichenden  Einriehtungs-Hetriebskoslenberech- 
nungen  behandeln,  wonach  eine  richtig  angelegte 
elektrische  Bahnzugsbelcuchtuug  mit  Accumulatoren 
neben  ihren  anderen  Vortheilen  auch  bedeutend 
billiger  sein  soll,  als  z.  B.  Oelgasbelcucblung.  Hierauf 
folgt  der  Aeeumulatorenbetrieb  von  Booten  mit  An- 
gaben über  die  bei  Probefahrten  unter  bestimmten 
Verhältnissen  erreichten  Geschwindigkeiten  und  end- 
lich einige  Betrachtungen  über  den  Accumulatoren 
betrieb  von  Stral'senbuhnwagen  mit  näherer  Behand- 
lung eines  bestimmten  Projecles  bezüglich  Effect-  und 
Energiebedarfs,  sowie  Kosten  und  Amortisatioiisfiuote 
der  henöthigteu  Batterien,  ferner  bezüglich  deren 
Lade-  und  Entladevorrichtungen.  Die  verhällnifs- 
mfifsig  leicht  versländliche  und  klar«-,  sachliche  Be- 
handlung des  Gegenstandes  ist  hervorzuheben. 

C.  H. 

Ihtx  GdtrtiHch*mwst*rge»rtz  in  der  Pia. rix.  Von 
C.  Gronerl,  Ingenieur  und  Palentanwalt.  Selbst- 
verlag des  Verfassers,  Berlin  IS'.Hi,  NW  0, 
Luiseustrafse  Preis  1  -//. 

Das  Gebrauchsmustergesetz  bat  für  den  deutschen 
Verkehr  in  den  5  Jahren  seines  Bestehens  eine  aul'ser- 
ordeulliche  Bedeutung  erlangt,  nicht  weniger  als  rund 
»11  (XU)  Eintragungen  wurden  durch  »las  Patentamt 
Itewirkt.  Diese  Zahl  wirkt  überraschend,  wenn  man 
gegen  übers  teilt,  dafs  unter  dem  seit  :M  Jahren  (IS77) 
k-stehenden  deutschen  Palenlg.-selz  nur  etwa  S9IHKI  Pa- 
tente erlhciU  wurden.    Da  das  Patentamt  Gebrauchs- 
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musleranineldung«  n  ohne  weiter«!  Prüfung  <ler  Unter- 
lagen einträgt,  so  ist  es  begreiflich,  dafs  viele  Ein- 
tragungen werthlos  oder  von  geringem  Werthe  sind, 
weil  die  Unterlagen  nicht  sacbgemäfs  ausgearbeitet 
wurden,  oder  weil  die  Gegenstände  überhaupt  nicht 
als  Gebrauchsmuster  .schützbar  sind.  Mit  Rücksicht 
auf  den  hieraus  sich  ergebenden  Zustand  der  Un- 
sicherheit tritt  der  Verfasser  mit  dieser  Schrift  her- 
vor, die  in  der  Thal  geeignet  ist,  volle  Aufklärung 
zu  schaffen  und  die  Benutzung  des  Gesetzt**  zu  er- 
leichtern. Verfasser  Iveschr.'tnkt  sieh  nicht  darauf, 
lediglich  die  rechtliche  Seite  des  Gesetzes  zu  erörtern, 
vielmehr  giebt  derselbe  vor  allen  Dingen  praktische, 
gemeinverständliche  Rathschläge  für  Erlangung  eines 
wirksamen  Schutzes  und  daneben  nützliche  Winke, 
wie  zu  Unrecht  erfolgte  Eintragungen  wieder  zu  be- 
seitigen sind.  Die  gewählte  Eintheiluug  nach  Gesetzes- 
paragraphen  und  Schlagwörtern  ennöglic-ht  es  selbst 
dem  Laien  sich  schnell  zurechtzufinden,  und  die  am 
Schlüsse  des  Büchleins  wiedergegebenen  Muster  von 
Formularen  zeigen  auch  demjenigen,  der  ohne  Patent 
anwalt  Schutz  nachsuchen  will,  den  richtigen  Weg. 
Dem  auf  Grund  reicher  Erfahrung  bearbeiteten  und 
klar  geschriebenen  Buche  sind  das  Patenlgeselz  und 
das  Geschtiiaeksmustergeselz  ihrem  Wortlaute  nach 
nebst  den  wichtigen  Ausfüliningsbeslimmiingeu,  die 
mit  Iwfreundeteu  Staaten  geschlossenen  Verträge,  ein 
ausführliches  Sachregister  u.  s.  w.  angefügt. 


(Ifbr.  Kiirthuj,  1*71  bis  1H!H!.  Festgabe  der 
Beamten  des  Stammhauses  in  K<irlings«lorf  zur 
Feier  des  25  jährigen  Bestehens  der  Finna. 
1.  .November  ISiMi.  Hannover,  Druck  von 
Gebr.  .länecke. 

In   prächtig   ausgestattetem   Gewände    wird  in 
!  dieser  Jubiläumsschrift  chronologisch  die  Geschichte 
I  dieser  jetzt  zu   Weltruf  gelangten  Firma  festgelegt. 
'  Ihre  beiden  Begründer,  B  e  r  t  Ii  o  I  <l  und  E  r  u  s  t  K  ö  r  t  i  n g. 
hatten  anfangs  i  Arbeiter;  ihr  Hauptzweck  war  der 
Bau  von  Injectoren.    Heute  beschäftigt  die  Firma  in 
:  ihrem  Stammhaus  in  Hannover  und  den  zahlreichen 
Zweiganstalleu  rund  370  Beamte  und  1700  Arlteiter: 
sie  hat  weit  über  100 (XX)  Stück  ihrer  sogenannten 
,  Universal-Injectoren  in  alle  Well  geschickt  und  neben 
I  dem  Bau  derselben  die  Herstellung  von  mannigfaltigen 
j  anderen  Fabricaten  begonnen  und  energisch  durch- 
I  geführt,    so    der   Dampfstrahlpumpen,   der  Gcnlral 
I  Heizung*-,  Lüftungs-    und   Trockenanlagen  einschl. 

der  Herstellung  d«*r  Rippeiiheizkörper,  Vorwärmer. 
:  Condenswassertöple,  Ventile  und  Hähne,  Pulsometer, 
Eisenbahnbremsen,  Gaskraftmaschinen  und  Dynamos. 
Der  schlicht  gehaltene  Text  giebt  uns  Kunde  von 
mancher  ernsten  Stund«*,  welche  die  verantwortungs- 
vollen Leiter  der  Fabrik  durchlebten,  sie  weif«  aber 
auch  von  vielen  stolzen  Erfolgen  «leuischer  Thal  kraft 
zu  erzählen.  Der  Firma  zu  ihrem  schönen  Fest  ein 
fröhliches  Glück  auf!  Sehr. 

Atsociation  de*  Maitres  dp  FortjK  de  Churleroi. 
Rapport  General  sur  la  Situation  de  rinduslrie 
m«Hallurgi(|Ue  en  lNlC«.  Gharleroi  bei  F.  Henry 
Quinet,  nie  ile  Marcinellc 

Dieser  vom  Secretär  der  Gesellschaft,  dem  Betdlls- 
anwalt  H.  de  .\imal,  erstattete  Jahresbericht  inidalsl 
17~>  Seiten  allgemeine  Betrachtungen  und  auf  weiteren 

;  !HI  Seiten  statistische  Angaben  über  alle  Verhältnisse. 

i  welche  für  «lie  Erzeugung  uml  den  Absatz  von  Eisen 
Interesse  haben.  Deutschland  ist  natürlich  auch  ein 
grofser  Theil  «ewidmel,  in-ltcsondere  sin.l  unsere 
obligatorischen    Ai  beiicrvcrsichernng«  n  Gegenstand 
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eingehenden  Studiums ;  nach  den  dort  niedergelegten  Er- 
gebnissen dersellien  befürwortet  man  sowohl  in  Belgien 
wie  in  England,  nicht  dem  deutschen  Vorbild  nach- 
zuahmen, sondern  schlägt  abwartende  Haltung  vor. 

Was  die  heimischen  Verhältnisse  betrifft,  so  wünscht 
die  Association  in  erster  Linie  wiederum  eine  all- 
gemeine Revision  der  Massengütertarife ;  man  vor- 
langt vor  allen  Dingen  Gleichstellung  mit  dem  l.üllicher 
Revier  durch  abermaligen  Nachlars  von  50  Cts.  a.  d. 
Tonne  für  den  Minetteerzlransport;  ebenfalls  sollen 
die  Kohlenpreise  und  Ausfuhrtarife  dabei  ermäfsigt 
werden.  Weiter  verlangt  man,  dafs  zu  öffentlichen 
Ausschreibungen  in  Belgien  die  Ausländer  nur  unter 
der  Bedingung  der  Reciprocilät  zugelassen  werden, 
dafs  die  Zahl  der  (Konsuln  im  Ausland  vermehrt  werde, 
dafs  den  Belgiern  die  Bedingungen,  unter  denen  sie 
sich  dort  niederlassen  können,  erleichtert  werden, 
dafs  die  Kanäle  in  die  Seehäfen  ausgebaut  werden, 
Aenderung  des  Berggeselzes,  fortgesetztes  Studium 
des  eisernen  Oberbaues  u.  s.  w. 

Der  Bericht  ist  unzweifelhaft  mit  grofser  Sach- 
kenntnifs  geschrieben.  Sehr. 


Jfeizversuche  mit  einem  nach  System  Dürr  erbauten 
Wasserrolirkessel.      Sonderahdruck     aus  der 
.Marine-Rundschau*. 
Es  ist  dies  eine  Veröffentlichung  der  Versuche, 
welche  durch  die  von  der  Kaiserl.  Marine  eingesetzte 
(Kommission  angestellt  worden  und  in  dieser  Zeit- 
schrift Iwreits  angedeutet  worden  sind.*    Mit  Rück- 
sicht auf  die  später  entstandene  Polemik  lieschränketi 
wir  uns  an  dieser  Stelle  lediglich  auf  die  wörtliche 
Wiedergabe  des   .Schlufsergebnisses",  das  wie  folgt 
lautet : 

.Die  ökonomische  Leistung  des  Dürr-Kesscls  ist 
bei  natürlichem  Zuge  etwas  geringer,  aber  schon  bei 
mäfsiger  Korcirung  höher  als  die  des  Rundkessels. 
Die  Korcirung  des  Dflrr-Kessels  hat  keine  heuierkens- 
werthe  Abnahme  seiner  Oekonomie  im  Gefolge  und 
ist  für  die  Kesselverbände,  selbst  bei  fehlerhafter  Be- 
dienung, von  keinerlei  nacht  heiligem  Eintlufs.  Die 
tlniiservirung  und  Wartung  des  Kessels  macht  keine 
grölsereu  Schwierigkeiten  als  bei  anderen  Kcssellypen, 
der  Dürr-Kessel  verträgt  aufserdem  starke  Bean- 
spruchungen und  eine  selbst  hochgradig  unvorsichtige 
llehaiidluug,  ohne  leck  zu  werden. 

Das  Kesselgewicht  für  die  Pferdestärke  ist  nicht 
höher  als  das  anderer  für  gröfsere  Schiffe  angewandter 
Wasserrolirkessel-Systcme  und  wesentlich  geringer  als 
das  von  Rund-  und  Locomotiv kesseln  von  gleicher 
Beanspruchung. 

Als  .Nachtheil  des  Dürr-Kessels  ist  zu  bezeichnen, 
dafs  er,  um  für  die  Reinigung  zugänglich  zu  sein, 
mindestens  400  mm  von  dem  seiner  Rückenwand 
gegenüberliegenden  Schott  abstehen  mufs,  während 
der  Niclausse-  und  Bolleville-Kesso)  hart  an  die  Schott- 
wand  gesetzt  werden  kann. 

Allgemein  haben  die  Versuche  erkennen  lassen, 
dafs  sich  der  Dürr-Kessel  für  die  Verwendung  an 
Bord  S.  M.  Schiffe  durchaus  eignet.* 


Anweisung  für  den  elektrischen  Licht-  und  Kräft- 
igt rieh.  Kilr  Inhaber  elektrischer  Beleuchtungs- 
anlagen und  deren  Maschinisten  von  Dr.  0.  May. 
Dritte  Auflage.  Berlin  1890,  .1.  Springer,  und 
München,  H.  Oldenbourg.  Gl  Seiten  klein  8  u, 
geh.  2  tS. 

Diese  Anweisung  besteht  in  einer  Zusammen- 
stellung der  Hauptregeln,  welche  der  Maschinist  einer 
kleineren  elektrischen  Beleuchtungsanlage  sowohl  hei 

*  Vergl.  .Stahl  und  EUcn"  IN'Hi,  Nr.  1+  Seite  .V.ö. 


|  der  Anlriebsniaschine   als   auch   hei  den  einzelnen 
1  Theilen  der  elektrischen  Anlage  zu  beobachten  b;it, 
[  um  einen  regeltuäfsigeu  Betrieb  zu  sichern:  gleich- 
^  zeitig  soll  sie  dem  Besitzer  der  Anlage  eine  Contrelr 
über  die  ordnungsmäßige  Behandlung  dersellien  cr- 
niögli.  hen.  Von  dem  etwas  hoch  erscheinenden  Preis 
des   Büchleins  abgesehen,   dürfte  diese  Zusammen- 
stellung Manchem  erwünscht  sein.  C.  H. 


Wegweiser  für  die  Elektrotechnische  Kachliterat  hc 
Schlagwort-Katalog  der  Bücher  und  Zeitschriften 
für  Elektrotechnik  und  verwandle  Gebiete. 
Zweite  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1890,  Hoch- 
meister &  Thal.    66  Seilen  klein  8".    50  <). 

Dieser  Katalog  ist  auch  denjenigen  zu  empfehlen, 
welche,  ohne  Fachleute  zu  sein,  eine  leicht  übersicht- 
liche Zusammenstellung  der  einschlägigen  Literatur 
wünschen,  um  z.  B.  ein  passendes  Buch  für  das  Studium 
auswählen  zu  können.  Der  meistens  angegeUisi 
Umfang  wird  neben  der  Preisangabe  zu  diesem  Zwc<  t 
besonders  erwünscht  sein.  Die  Anordnung  ist  IVir 
die  Auffindung  bequem,  weil  nach  der  Materie  getroffen, 
ein  Autorenregister  ist  gleichfalls  vorhanden.  Ris  auf 
wenige  Lücken  —  z.  B.  fehlt  die  von  A.  Wille  redi- 
girte  Zeitschrift  für  Elektrotechnik  —  dürfte  auch 
Vollständigkeit  erzielt  sein. 


Dr.  A.  Wernicke,  Direclor  und  Professor,  Culfm 
und  Schule.  Präliminarien  zu  einem  Schul- 
frieden.  Oslerwieck/Haw  1896,  A.  W.  Ziekfeldi. 
Das  ist  ein  geradezu  erquickendes  Buch  ül»er  du- 
Schulfrage,  ül>cr  die  ja  so  viel  geschrieben  worden 
ist,  dafs  mau- glauben  könnte,  neue  Gedanken  seien 
aut  dem  Gebiete  dieser  Krage  ausgeschlossen.  Und 
doch  möchten  wir  allen  denjenigen  Kreisen,  welche 
sich  für  die  Schulfrage  interessiren,  die  Weruickesch. 
Arlnit  aufs  wärmste  empfehlen,  weil  sie  in  übertu* 
klarer,  sachlich-ruhiger  und  dabei  höchst  fesselnder 
Weise  den  Zusammenhang  zwischen  Gultur  und  Schule 
erörtert  und  daran  Korderungen  knüpft,  die  hoffentlich 
bahl  in  Erfüllung  gehen  werden.  Denn  dafs  sie  im 
Laufe  der  Zeit  erfüllt  werden  müssen,  dafür  wini 
schon  die  „Cultur*  sorgen,  hinter  der  die  .Schule' 
auf  die  Dauer  nicht  zurückbleiben  kann. 

Dr.  W.  Iteumer. 


Dr.  M.  St  eng  lein,  Reichsgerichlsrath,  Die  straf- 
rechtlichen  Nelmtgcsttze  des   Deutschen  Reich*. 
Erläutert  von  Dr.  H.  Appelius,  Dr.  G.  KleinfellVr 
und  Dr.  M.  Stenglein.    Zweite  vermehrte  uml 
wesentlich  veränderte  Auflage.  Schlufslieferung. 
Berlin  1890,  Otto  Liebmann.  i:j,50 
Die  vorliegende  Schlufslieferung  des  wiederholt 
von  uns  besprochenen  Werkes  zeigt  aufs  neue,  daf- 
der  Herausgeber  bestrebt   war,  dem  Werke  in  «Icr 
zweiten  Auflage  das  Gepräge  eines  vorwiegend  Tür 
die  Praxis  berechneten  Hand-  und  Nachsehlagebucle, 
unter  eingehendster  Berücksichtigung   der  neucslfii 
Judicatur  und  Literatur,  zu  geben.    Ein  s^n-gfAllig 
gearbeitetes  Sachregister  schliefst  das  Werk  ah  und 
erleichtert  seinen  Gebrauch.  Dr.  b. 


Katalog  von  Knimann  Kirclieis  in  Aue  i.  Sachsen. 

Der  neue  Katalog  dieser  Firma,  welche  lieknimi 
lieh   die    Herstellung   von   Maschinen,  Werkzeugen. 
;  Schnitten,  Stanzen  u.  s.  w.  zur  Blee.hbearbeitiuig  als 
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Specialita  l  betreibt,  i.-«t  in  lOi.  Auflage  erschienen. 
Die  neue  Auflage  ist  um  gegen  +0  Nummern  vermehrt ; 
sie  steht  Interessenten  zur  Verfügung. 


f'e/Uands  Ingenieurkalender  1897.  Für  Maschinen- 
und  Hütteningenieure.  Herausgegeben  von 
Th.  Becker!,  Hütteningenieur  in  Duisburg, 
und  A.  Pohlhausen,  Ingenieur  in  Milweidu. 
10.  Jahrgang,  zwei  Theile.  Berlin  1 H 1» 7 ,  Verlag 
von  Julius  Springer.  Der  II.  Theil  umfafst: 
Mechanik ,  Maschinenteile ,  Dampfmaschinen, 
Dampfkessel,  Grundsätze  für  die  Prüfung  der 
Materialien  zum  Bau  von  Dampfkesseln ,  Be- 
rechnung der  Materialstärken  neuer  Dampfkessel, 
Kesselbau-Begcln,  Grundsätze  und  Anleitung  für 
die  Untersuchungen  an  Dampfkesseln  und  Dampf- 
maschinen zur  Ermittlung  ihrer  Leistungen, 
Allgemeine  polizeiliche  Bestimmungen  über  die 
Anlegung  von  Dampfkesseln ,  Ergänzungen, 
Wasserwerke  und  Wasserleitungen,  Elektro- 
technik ,  Auszug  aus  «lern  deutschen  Patent- 
gesetze, Ausländische  Patentgesetze,  Die  deutschen 
Patentklassen  ,  Personal  -  Notizen ,  Technische 
Lehranstalten,  Technische  und  wirtschaftliche 
Vereine  u.  s.  w.,  Steuer-  und  Sternpettarifc. 

P.  Stil/Jens  Ingenieurkalender  für  Maschinen-  und 
Hüttenleehniker,  1S97.  Einegedrängte  Sammlung 
der  wichtigsten  Tabellen,  Formeln  und  Resultate 
aus  dem  Gebiete  der  gesammteu  Technik  nebst 
Notizbuch.  Unter  Mitwirkung  von  R.  M.  Daelcn, 
Civilingenieur,  Düsseldorf;  G.  F.  Heim,  Baurath, 
Wasseralfingen;  J.  Hcrmanuz,  Oberingenieur, 
Esslingen;  herausgegeben  von  Friedlich  Bode, 
Civilingenieur,  Dresden-Blascwitz.  32.  Jahrgang. 
Hierzu  als  Ergänzung  1 .  Bodes  Westentaschen- 
buch, 2.  Socialpolilischc  Gesetze  der  neuesten 
Zeit ,  nebst  den  Verordnungen  u.  s.  w.  über 
Dampfkessel,  mit  dem  gewerblichen  und  litera- 
rischen Anzeiger  und  Beilagen.  Essen,  Druck 
und  Verlag  von  G.  D.  Baedeker.  Preis  geb. 
3,50  '  M,  in  Brieftaschenform  1,50  A. 

Kalender  für  Maschinen- Ingenieure,  1897.  Unter 
Mitwirkung  Ijewährter  Ingenieure  herausgegeben 
vonWilhelm  Heinrich  Uhland,  Civilingenieur 
und  Hedacteur  des  ,Prakt.  Maschinen-Construc- 
leurs".  23.  Jahrgang.  In  zwei  Theilen.  Erster 
Theil :  Taschenbuch ;  zweiter  Theil :  für  den 
Constructionstisch.  Mit  1  Eisenbahnkartc  und 
50  Illustrationen.  Dresden,  Verlag  von  Gerhard 
Kühtmann.  Preis  geb.  3  Lederbaud  4  A, 
Brieftascheniederband  5---#,  mit  Beigabe  3. Theil: 
Patcnlgesctzc  4  <M,  5  •  K ,  (5  A. 

—  11.  Theil.    Mit  gegen  «00  Illustrationen. 

—  III.  Theil  (Beigabe).  Die  wichtigsten  Bestim- 
mungen aller  Patenlgesetze  des  In-  und  Aus- 
landes in  übersichtlicher  Zusammenstellung. 
Nebst  dem  deutschen  Gesetz,  betr.  den  Schutz 


von  Gebrauchsmustern,  den  Bestimmungen  über 
die  Anmeldung  von  Gebrauchsmustern,  dem 
deutschen  Gesetz  zum  Schutz  der  Waaren- 
bezeichnungen ,  den  Bestimmungen  über  die 
Anmeldung  von  Waaren zeichen,  den  Ueberein- 
kommen  mit  Oesterreich- Ungarn,  Italien,  3er 
Schweiz  und  den  dazu  erlassenen  Ausführungs- 
bestimmungen, den  Bestimmungen  des  Königl. 
deutschen  Palentamtes  über  die  Beifügung  von 
Stoffproben  zu  Patentgesuchen,  welche  sich  auf 
Verfahren  zur  Darstellung  chemischer  Stoffe 
beziehen,  und  über  die  Beifügung  von  Modellen 
zu  den  Patetilgestichen,  dem  Patentklasscn-Ver- 
zeichnifs  des  Kaiserl.  deutschen  Patentamis,  dem 
Verzeichnis  der  Behörden,  Vereine  u.  s.  w.,  bei 
denen  die  deutschen  Patentschriften  zur  unent- 
geltlichen Einsicht  ausgelegt  sind,  und  dem 
internationalen  Vertrage  zum  Schutze  des  ge- 
werblichen Eigentums.  Redigirt  von  Hugb 
Pataky  und  Wilhelm  Paiaky,  Civil- 
ingenieure  in  Berlin.  Dritte  verbesserte  Auflage. 
Dresden,  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 

!  Dampf.  Kalender  für  Dampfbetrieb.  Ein  Hand- 
und  Hülfsbuch  für  Dampfanlagen-Besitzcr,  Fabrik- 
leiter,  Ingenieure,  Techniker,  Werkffihrer,  Werk- 
meister, Monteure,  Maschinisten  und  Heizer. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Richard 
Mittag,  Ingenieur  und  Chefredacteur  der 
Zeitschrift  , Dampf*.  10.  Jahrgang  1897.  Mit 
einer  Eisen  bahn  karte  und  201  Holzschnitten  im 
Text.  Hierzu  eine  BeUage.  Berlin,  Verlag 
von  Robert  Tessmcr.    Preis  4  *M. 


Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen  Ma- 
schinenbau, 1897.  Hand-  und  Hülfsbuch  für 
Besitzer  und  Leiter  maschineller  Anlagen,  Be- 
triebsbeamle,  Techniker,  Monteure  und  solche, 
die  es  werden  wollen.  Unter  Mitwirkung  er- 
fahrener Betriebsleiter.  Herausgegeben  von 
H.  Güldner,  Oberingenieur.  5.  Jahrgang. 
In  zwei  Theilen.  Erster  Theil:  Für  die  Tasche; 
zweiter  Theil :  Für  den  Arbeitstisch.  Mit  1  Eisen- 
bahnkarten,  1  farbige  Tafel  und  480  Textfiguren. 
Dresden,  Verlag  von  Gerhard  Kühtmann.  Preis 
gebunden  3  Ji,  in  Brieftascbenlederband  5  vM. 

Deutscher  Schlosser-  und  Schtniedekalender }  1891. 
Ein  praktisches  Hülfs-  und  Nachschlagebuch 
für  Schlosser,  Schmiede,  Werkführer,  Monteure 
und  Metallarbeiter  aller  Art.  Begründet  von 
Ulrich  R.  Maerz,  Civilingenieur  und  Palent- 
anwalt in  Berlin.  Bedaction:  Alfred  Schubert, 
Architekt  und  ordentl.  Lehrer  der  Königlichen 
Baugewerkschule,  Höxter  a.  d.  Weser.  16.  Jahr- 
gang. Allgemeine  Abtheilung.  Mit  vielen  Text- 
Hguren.  Gebunden  2  M,  in  Brieftascbenleder- 
band 4  'S.  Dresden,  Verlag  von  Gerhard 
Kühtmann. 
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Megers  Historisch-  Geographischer  Kaientier  auf 
das  Jahr  1SD7.  Zusammengestellt  von  Karl 
Bührer.  Verlag  des  Bibliographischen  Instituts 
in  Leipzig  und  Wien.    Preis  1,50  -M. 

,  Dieser  Wandabreifskalender  im  Format  lüX  25  cm 
hietel    in    seiner    geschmackvollen  Ausstattung  ein 
Schmuckstück  des  Arbeitszimmers  wie  des  Familien- 
heims.    Der  Inhalt  bietet  eine  Fülle  des  Interessanten 
und  Anregenden.     Jedem  Tag  des  Jahres  ist  ein 
Bildcrschmuck  eigen,  der  nach  iilten  Kupierstiehen 
und    Holzschnitten,   Städtebilder   und   dergl.  veran-  : 
schaulichl.  Aufserdem  bringt  Meyers  Kalender  moderne  I 
Holzschnitte,  wclrhe  Bildnisse  berühmter  Personen,  ! 
Landschaft*-,  Städte-  und  Arehitekturhilder  aus  allen  : 
tiaueu  Deutschlands  und  Oesterreichs  wiedergeben, 
sowie  eine  grofse  Anzahl  von   Länder-  und  Städte- 
wappen.    Jeiles  Bild  ist  mit  einem  erläuternden  Text 
versehen.  Der  eigentliche  Kalendertlieil  enthält  Dalum, 
astronomische   Notizen    und    Festkalender.     Endlich  \ 
ist  auf  jeder  Seite  Kaum  für  handschriftliche  Notizen. 


Ferner  sind  bei  der  Hedaction  folgende  Werke  ein- 
gegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Dr.  Julius  Wolf,  IVof.,  Die  Wohnungsfrage  als 
G* (/eitstund  der  Swialpotitik.  Jena  1  SOG,  Gust. 
Fischer. 

Dr.  Carl  Alfred  Schmie!  aus  Thalweil.  Heiträge 
zur  Geschichte  der  gewerbt 'ich*n  Arbeit  in  England 
nährend  der  letzten        Jahre.     Nach   den  Er- 
hebungen  der  Royal  Commission  ou  Labour.  ', 
Jena  1S9G,  Gust.  Fischer. 

Dr.  Johannes  Wernicke.  Sgstnn  der  nationalen 
Schuf  zjtofifik  aa<h  Außen.  Nationale  Handels-  (ins- 
besondere auch  Getreide-),  Golonial-,  Währung*-, 
Geld-  und  Arbeiler-Schutz-polilik.  Ein  Handbuch 
für  die  Gehildeton  aller  Stände.  Jena  1890, 
Gust.  Fischer. 

Dr.  Willi.  Neurath,  Prof.,  Die  Fundamente  der 
l\nksuirllischaftst,hr.-.  Kritik  und  Umgestaltung. 
Leipzig,  G.  A.  Gloceknei. 

Dr.  F.  C.  Huber,  Prof.,  Zar  Handwerker  frage. 
Stuttgart  1890,  G.  Griininger. 

II.  Tolkmilt,  Die  Valeulatinn  im  GisehäftsteJien. 
Leipzig  1890,  Fenl.  Hirt  &  Sohn. 

Dr.  Georg  Schanz,  Prof.,  Zur  Frwje  der  Arbeits- 
losen-Versicherung.  Bamberg  1N95,  G.G. Büchner 
Verlag,  R.  Koch. 

Julius  Malern,  Fabiikdireelor,  Die  Industrie- 
('arteile  als  Entwicklungsstufe  der  hcnifsgenossen- 
schaftlichen  Organisation  der  nationalen  Güter- 
produetion.  München  und  Berlin  1N97,  Dr.  E. 
Wolfis  und  K.  Hoffmanns  Verlag. 

B.  v.  Wilmowski,  Regieningsralh,  Commentar 
zum  l'ri  iiß.  Kinkomwensteucr'fsetz  vom  24.  Juni 
lS'H.    Breslau  1  81)0.  J.  U.  Kern  (Max  Miillert. 


T.  Ph.  Berger,  Heg. -Rath,  li> -ichsgeirerlwordnung 
mint  Au*führung*t>estiinmnngcn.  Textausgahe  mit 
Anmerkungen  und  Sachregister,   auf  Wunsch 


des  Verf.  fortgeführt  von  Dr.  jur.  L.  Wilhclmi, 
Geh.  O.-R.-Rath.  Vierzehnte  vermehrte  Auflage. 
Berlin  SW,  J.  Gultentag. 

Dr.  jur.  R.  Stephan,  Kaiserl.  Reg.-Rath  und 
Privatdocent,  Das  Gesetz  zur  Bekämpfung  tle* 
unlauteren  Wettbewerbs.  Berlin  SW,  J.  Guttenlag 

Kurt  von  Rohrscheidt,  Reg.-Ratli,  Die,  Reicks- 
gewerbeordnung mit  der  Novelle  vom  6.  August 
1896  und  den  Ausführuugsbesthnmungcn  fi'ir 
das  Deutsche  Reich  und  für  Prcufsen.  Fi'ir 
den  praktischen  Gebrauch  erläutert.  Leipzig 
1890,  G.  L.  Hirschfeld. 

Dr.  Julius  Kahn,  Das  Gesetz  zur  Hekätnpfuwj 
des  anlauteren  II 'rttbewerh*.  München  !*!••;. 
J.  Schweitzer  Verlag  (Jos.  Eichbichler). 

Der  .Schornsteinbau.  Von  Gustav  Lang,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover 
Mit  über  120  Abbildungen  im  Text  und  2  Tafeln. 
2.  Heft:  Querschnillsforiiien,  SpannungsvcruVi- 
lung.  Warmespannungen  und  Wiiuldrmi. 
Hannover  1890,  Helwingsehe  Verlagsbuch- 
handlung. 

Kurzes  Handbuch  der  Maschinenkunde.  Von 
Egbert  von  Hoyer,  0.  Professor  an  der  Königl. 
technischen  Hochschule  zu  München.  Mit  ein- 
gedruckten Abbildungen.  •.».Lieferung.  München 
1S97.  Theodor  Ackermann,  Königlicher  IM- 
buchhändler. 

The  Vrodmt  'um  of  Mangancse  in  IS!)').  By  Joseph 
D.  Wecks.  Extracl  from  ihe  Seventeenth  Annuat 
Report  of  the  Survey.  1S95[90.  Part  III 
Mineral  Resources  of  the  United  States,  Galeml  n 
year  1895  -  David  T.  Day,  Chief  of  Division 
of  Mineral  Resources.  Washington  1N%,  G<>- 
vernment  Printing  Office. 

The  Manafaeture  of  Coke  i„  ]S9;>.     Ry  Joseph 

D.  Weeks.  Extract  from  the  Seventeenth  Anniwl 
Report  of  the  Survey,  1895,90  Part  III  - 
Mineral  Resources  or  the  United  States,  Calemlar 
year  189"».  —  David  T.  Day,  Chief  of  Division 
of  Mineral  Resources.  Washington  1896,  do 
vernment  Printing  Office. 

Segers  Gesammelte  Schriften.  Herausgegeben  auf 
Veranlassung  des  Deutschen  Vereins  für  Fabri- 
cation  von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  uml 
Gement,  des  Verbandes  keramischer  Gewerke 
in  Deutschland  und  des  Vereins  deutscher  Fabriken 
feuerfester  Producte.    Von  Dr.  H.  Hecht  und 

E.  Gramer.  Berlin  NW,  Kruppstrafse.  Verla? 
der  Thonindustrie-Zeitung. 

Technisch  -  chemisches  Jahrbuch  bis  IsU'k 

Ein  Bericht  über  die  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete  der  chemischen  Technologie  von  April 
1894  bis  April  1S95.  Herausgegeben  von 
Dr.  Rudolf  Biedermann.  Siebzehnter  Jahr- 
gang. Mit  205  in  den  Text  gedruckten  Illustra- 
tionen.    Berlin  1*90.  Carl  Heymanns  Verlag. 
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l>iv  (iroßhnliislrir,  'im  der  (irundhujeii  witfonuln' 
St/citi/fxilitik.  Kin  Vortrag,  gehalten  in  der 
so«  ial-wifiscnsfhaltli<-hen  Studenlenvereinigung  in 
Halle  a.  tl.  S.  Von  Julius  Vorst  er.  Zweite, 
umgearbeitete  Aullage.  Berlin  1890,  Verlag 
von  Gustav  Fischer. 


Programm  ti-T  Kiinitjl ichrii  'IWhnisrhfii  lh»-h*vhttU' 

zu  .Uirlun  für  das  Studienjahr  ! S!#*j,'ft7.  Aachen 

ISIK».  Druck  von  i\.  H.  (Jeorgi. 
l'roijiiimm    il>r    Köniijl.  SäcLi.  ilrrifiikmii inie  zu 

l'Wibmj  für  das  131.  Lehrjahr  ist»«  bis  1897. 

Freiberg  lS'.Ml,  Gerlachsche  Buchdmckerei. 


Industriell«  Rundschau. 


ActiengeseHgchaft  Phoenix  in  Laar  bei  Kuhrort 
am  Rbelu. 

Aus  den»  Berichte  für  1895,'IN;  theilen  wir  Nach- 
stehendes  mit : 

.Die  Besserung  in  der  Geschäftslage,  von  der  wir 
in  der  vorigjährigen,  ordentlichen  Generalversammlung 
sprechen  konnten,  hat  während  des  abgelaufenen 
Geschäftsjahres  Heiland  (.'ehalten,  ja  sogar  fortwährend 
an  Festigkeit  gewonnen.  Wenn  sieh  die  Folgen  derselben 
nirbt  so  deiilheh,  wie  vielleicht  erwartet  wurde,  zeigen, 
so  liegt  das  daran,  dafs  anfangs  nur  die  Nachfrage 
lebhafter  wurde,  alfer  längere  Zeit  eine  Erhöhung  der 
Verkaufspreise  nicht  durchzusetzen  war,  während  die 
Preise  für  Rohmaterialien,  wie  Kohlen  und  Erze,  schon 
weit  früher  eine  steigende  Richtung  annahmen.  Es 
wurden  daher  neben  den  aus  dem  vorhergehenden 
Jahre  herühergenommenen  Aufträgen  noch  grofse 
Lieferungen  zu  den  damals  herrschenden  niedrigen 
Preisen  abgeschlossen  und  macht  sich  die  spftter  ein- 
getretene Resserung  der  Preise  erst  nach  Abwicklung 
der  ungünstigen  Abschlüsse  in  den  Ergebnissen  be- 
merkbar. Neben  diesen  Umstanden  wurde  auch  da« 
Geschäft  im  verflossenen  Jahre  mehrfach  ungünstig 
tieeinllufst  durch  Störungen  im  Betriebe,  die  auf  den 
Werken  zu  Eschweiler-Aue  durch  die  umfassenden 
Umbauten  hervorgerufen  wurden  und  auf  der  Hülle 
zu  Laar  speciell  den  Hochofenbetrieb  und  das  Stahl- 
werk bezw.  die  Block  walze  betrafen.  Auch  in  dem 
vergangenen  Jahre  hat  die  schon  seil  Jahren  ange- 
strebte Ermäfsigung  der  Frachten  für  Rohstoffe  auf 
den  Fisenbnhnen,  Itesouders  auch  für  den  Transport 
von  Minette-Erzen  von  Lothringen  und  Luxemburg 
nach  «lern  Rheine  und  Westfalen,  ebensowenig  wie 
die  Kanalisiruug  der  Mosel,  Fortschritte  gemacht. 
Wir  hoffen,  daTs  in  der  nächsten  Sitzung  des  Landcs- 
Eisenbalinraihes  wenigstens  die  Vorlage  wegen  Er- 
mäfsigung der  Frachten  für  Minelte  zur  Rerathung 
gesteRt  wird  und  dafs,  falls  das  Cutachten  des  Landes- 
Eisenbahnrathes,  wie  wir  erwarten,  günstig  für  die 
Ermäfsigung  ausfallen  sollte,  noch  irn  Laufe  dieses 
Geschäftsjahres  der  billigere  Tarif  zur  Einführung 
kommt.  Der  Gewinn  des  Jahres  beläuft  sich  ein- 
schliefslich  des  Uebertrages  aus  voriger  Rechnung  im 
Betrage  von  43  KW ,9t»  ,M  und  104414  -M,  welche  als 
verjährte  Dividende  dem  Gewinn  zu  gute  kommen, 
auf  2 944  1 43,58  wovon  die  Ceuerahinkosten  mit 
4»>3454,60  <M  in  Abzug  kommen,  so  dafs  zur  Ver- 
fügung bleiben  4  67S  090,98  Hiervon  sind  zur 
Abschreibung  für  Grubenvorrichtungen  und  Gruben- 
Unterhaltung  83  584.93  <#,  zur  Abschreibung  auf 
Immobilien  u.  s.  w,  839 789.51  «.#,  in  Summa  also 
943  374,47  J(  verweiidel.  Von  dem  verbleibenden 
Reingewinne  von  1  755310,51  e#  sind  zunächst  die, 
nach  Abzug  des  vorigjährigen  Vortrages  auf  neue 
Rechnung  berechneten,  statutarischen  und  vertrags- 
mäßigen Tantiemen  mit   104  748,70  <M  zu  bestreiten 


|  und  hat  alsdann  über  die  Verwendung  des  erübrigten 
Restgewinnes  von  1  054 5N7.75  die  General  ver- 
sammlung  zu  be^hlicfsen.  Es  wird  vorgeschlagen: 
a)  1640  000  .#  als  Dividende  in  der  Weise  zur  Ver- 
thetlung  zu  bringen,  dafs  die  abgestemmten  Adieu 
Lil.  A.  die  volle  Dividende  von  10  %  erhalten,  die 
nichtahgestempelten  Actien  Lit.  A.  6  %  bekommen 
und  auf  den  nothleidenden  Coupon  Nr.  19  4  %  ver- 
gütet werden;  b)  der  Direclion  zu  gemeinnützigen 
und  sonstigen  im  Interesse  der  Gesellschaft  liegenden 
Zwecken  0000  zur  Verfügung  zu  stellen  und  die 
dann  noch  verbleibenden  46  5*7,75*4?  auf  neue  Rech- 
nung zu  übertragen.  Der  disponible  Betriebsfonds 
beläuft  sich  auf  7  359  U0.70  ,H  gegen  7  340  415.73,4' 
und  die  Gcsammtsummc  der  Bilanz  auf  beiden  S'iten 
beträgt  34  0O0  449.14  ,M  gegen  44808870.55  <4"  am 
30.  Juni  vorigen  Jahres.  Die  Summe  der  f.icturirten 
Reträge  ist  um  1  741  107,45  M  höher  als  diejenige 
des  vorigen  Jahres  und  belauft  sich  auf  2ii  40*394.30«  * 
gegen  44  Kit  4S5.35  ,V.  Die  Roheisenprodu.  liou  über- 
steigt noch  diejenige  des  vorhergehenden  Jahres.  Aul 
der  Hütte  zu  Laar  waren  zwei  Hochöfen,  während 
des  ganzen  Jahres  und  von  Mitte  Juli  ab  auch  der 
dritte  Hochofen  in  Metrieb,  die  Productiou  an  Roh- 
eisen dieser  tiefen  betrug  84041  t  gegen  80  740,8  I 
im  vorigen  Jahre.  Die  Hütte  zu  Berge-Borbeck  ar- 
beitete mit  zwei  tiefen  und  producirte  *5k70  l  gegen 
SO  17ö  t  im  vorigen  Jahre.  Zu  Kupferdreh  war  ein 
Ofen  in  Betrieb,  welcher  31  050,3  t  Ciefserciroheiseii 
gegen  31  318,4  t  im  vorigen  Jahre  lieferte.  Im  ganzen 
wurden  also  401  550,3  t  Roheisen  producirl  gegen 
198  404.3  t  im  Jahre  IS'.)4'V»5.   Der  Puddelbelrieb  war 

'  sehr  schwach  und  waren  nur  im  Puddelwerke  zu  Laar 
noch  zwei  Puddelöfen  pro  Schicht  im  Betrieb,  während 

'  das  Puddelwerk  zu  Eschweiler-Aue  vollständig  ruble. 
Im  Walzwerke  zu  Laar  wurde  mit  7,5  Schweifs-  und 
Wärinöfen  durchschnittlich  pro  Schicht  gearbeitet  um! 
zu  Eschweiler-Aue  mit  0,4  Oefen.  An  Rohstahl  pro- 
ducirte  das  Stahlwerk  zu  Laar  238023  I  gegen 
449  049.4  t  im  Vorjahre,  davon  58237,7  t  Marlinstahl, 
und  das  Stahlwerk  zu  Eschweiler-Aue  45458,7  t  gegen 
40  150,2  t,  so  dafs  die  Gcsammtproductiou  au  Bohstahl 
sich  auf  403  481,7  t  belief,  gegen  449  179.4  I  im  vorigen 
Jahre.  An  fertigen  Fabricaleu  stellte  die  Hütte  zu  Laar 
her :  Eisenfabricate  4107.4  1  gegen  4748t.  Sluldfahricate 
103987.8  t  gegen  '.14  749,5  t,  Gufsstfickc  9I4L9  t 
gegen  1397  4,5  1,  im  ganzen  117540,1  l  gegen  Rl4  47ot 
im  Jahre  1894  95,  also   |5u50  t  mehr.    An  Stahl- 

I  knüppeln.  Stahl[ilalineti  und  Breitstahl  wurden  (il  43t;  t 
an  fremde  Abnehmer  abgegeben  und  aufserdem  an 

I  vorgewalzten    Bh'icken ,    Rr  am  inen    und  Rohblöcken 

j  44  830  t   verkauft.     Die   Hütte  zu   Eschweiler  -  Aue 

!  lieferte  au  fertigen  Haaren:  Handels-  und  prolilirles 
Eisen  0140.1  t  gegen  «494,4  t.  Bleche  (Eisen  und 
Stahl)  14590,7  t  gegen  0914.3  t.  Bäder  und  Räder- 
ruaterial  1179  t  gegen  3794.1  t.  Schmiedestücke 
041,7    t    gegen    4112,4   t,    Gufsslücke   1410  I  gegen 
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1087,5  t,  im  ganzen  25033,5  t  gegen  1857f>,7  t 
im  Jahre  vorher,  also  6+50,8  t  mehr.  An  Hall»- 
fahrieaten  setzte  die  Hütte  2815,1-  t  ah.  Im  ganzen 
wurden  also  142553,6  t  fertige  Waaren  erzeugt  gegen 
121  046,8  t,  also  21  506,7  t  mehr  und  an  Halhfabri- 
caten  106881,4  I  verkauft.  Au  feuerfestem  Material 
lieferte  die  Hölle  zu  Esehweiler-Ane  1841,6  t  gegen 
1626,8  t  und  die  zu  Laar  erhaute  Fabrik  7012.9  t 
gegen  6298,6  t.  Die  Gesellschaft  beschäftigte  in  dem 
abgelaufenen  Geschäftsjahre  auf  ihren  sämmtlichen 
Werken  4607  Arbeiter,  Meister  u.  s.  w.,  denen 
6  269  778,38  Jf  an  Gehältern  und  höhnen  ausgezalilt 
wurden,  d.  i.  pro  Kopf  durchschnittlich  1360,92  Jt- 
gegen  1252,02  Jt  im  vorigen  Jahre.  Die  Beiträge 
der  Gesellschaft  zur  Unfall  -  Versichcrungsgenossen- 
schaft ,  zu  den  Kranken-  und  Invalidenkasscn  sowie 
zur  Invalidität^-  und  Altersversicherung  der  Arbeiter 
und  Beamten  betrugen  im  ganzen  228040,38  -H  gegen 
206537,4-3  An   Slaals-   und  Communalsteuern 

wurden  226  941,41  Jf  bezahlt.  An  Frachten  veraus- 
gabte die  Gesellschaft,  aul'ser  den  zu  Wasser  bezogenen 
und  frachtfrei  angelieferten  Gütern  2*57  901.02  ■ 
Die  günstige  Geschäftslage,  von  der  wir  bei  Beginn 
dieses  Berichtes  sprechen  diirften,  hat  in  dem  laufenden 
Jahre  noch  weitere  Fortschritte  gemacht  und  ist  die 
Nachfrage  bei  steigenden  Freisen  fortwährend  lebhaft 
geblieben.  Wir  begannen  das  neue  Jahr  mit  etwa 
158000  t  Aufträgen  in  Halb-  und  Fertigfabricaten, 
die  zu  bei  weit  grölstein  Theile  zu  Freisen  ab- 
geschlossen sind,  die  der  steigenden  C-mjunclur  ent- 
sprechen. Der  Betrieb  unserer  Hütten  ist  dadurch 
für  das  lautende  Geschäftsjahr  gesichert,  da  wir  auch 
in  Rohmaterialien,  wie  Erzen,  Kohlen  u.  s.  w„  wenn 
auch  zu  wesentlich  höheren  Freisen,  ziemlich  aus- 
reichend gedeckt  sind ,  und  dürfen  wir  hoffen ,  am 
Schlüsse  des  laufenden  Jahres  zufriedenstellende  Re- 
sultate vorlegen  zu  können.* 

ActteBgesellschaft  Maschinenfabrik  Deutschland 
zu  Dortmund. 

Der  Bericht  für  1895/96  lautet  im  wesentlichen: 
,lm  Laufe  des  vergangenen  Geschäftsjahres  sind 
die  Zeitverhältnisse  besser  geworden;  die  Nachfrage 
bat  sich,  besonders  gegen  Ende  desselben,  wesentlich 
vergröfsert  und  konnten  auch  wieder  etwas  lohnendere 
Preise  erzielt  werden.  Die  Erzeugung  im  vergangenen 
Jahre  beziffert  sich  auf  I  215270, #  und  ergab  einen 
Mrulto-Fabricaliunsüberschuls  von  150  542,70  Der 
vorjährige  Reingewinn  wurde  den  Beschlüssen  der 
Generalversammlung  entsprechend  verwendet  und 
7501,26  Jf  auf  neue  Rechnung  vorgetragen.  Ab- 
schreibungen nahm  der  Aufsichtsrath  in  der  Höhe 
von  5l!>16,12  Jf  gegen  16063,96.4'  im  Vorjahre  vor. 
Die  Nachfrage  hat  sich  in  den  letzten  Monaten  noch 
wesentlich  gesteigert,  so  dafs  wir  mit  Aufträgen  fast 
überhäuft  sind  und  auch  etwas  bessere  Freise  erzielen 
konnten,  wie  im  Vorjahre.  Die  Eisi-nbahn-Direi'tioiieu 
haben  ihren  Bedarf  an  Weichen  in  den  eigenen  Werk- 
stätten nicht  in  der  erwünschten  kurzen  Zeil  selbst  fertig 
-teilen  können  und  ist  daher  eine  grofse  Anzahl  zur 
Ausschreibung  gelangt,  von  denen  wir  einen  Theil 
erhalten.  Ende  September  halfen  wir  für  etwa 
I  100  0UXK*  Aufträge.  Wir  honen,  dafs  die  Geschäfts- 
verhaltnisse  noch  längere  Zeit  so  bleiben  werden,  wie 
sie  jetzt  sind.  Betreffend  Verwendung  des  Rein- 
gewinns von  *5  035,61  ,,H  pro  30.  Juni  1896  wird  j 
der  Aufsichtsrath  den  Antrag  stellen:  Au*  dem  Rein-  I 
gewinn  von  X5 035.61  C  nach  dem  Abzug  der  statu-  ' 
(arischen  und  conti ncllichen  Tantiemen  eine  Dividende 
von  0  %  -  IS  pro  Aclie  zu  zahlen,  sodann  der 
Dii  et  tion  einen  Betrag  bis  zu  '.mhhi  Jf  für  unter  Zu- 
stimmung des  Aufsichl«ralhes  zu  bewilligende  Grali- 
licalionen  zur  Vcrfiijruug  zu  slellen.  ferner  durch  Zu- 
schieibung  von  1518,92       den  Special-Reservefonds 


auf  145000  Jt.,  von  2620.55  Jf  das  Delcredere-Gmitfi 
auf  30000  Jf,  von  3720,58  das  Beamten-  uinI 
Arbeiler-Unlerstützungs-Conto  auf  20000  Jf  zu  er- 
höhen und  den  alsdann  verbleibenden  RestMrag  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen.* 

Baroper  Wals  werk,  ActlengesellschaJt. 

Der  Bericht  für  das  Geschäftsjahr  1S1.»596  ha: 
in  der  Hauptsache  folgenden  Wortlaut: 

.Nach  mehrjährigem  Darniederliegen  von  Handel 
und  Gewerbe  brachte  das  verflossene  Geschäftsjahr 
endlich  den  ersehnten  Aufschwung  der  gewerblichen 
Thäligkeit.  In  der  ersten  Hälfte  des  Geschäftsjahres 
zeigte  der  Eisenmarkt  da»  unveränderte  trübe  Bild 
gleich  dem  Vorjahre;  im  Herbst  18D5  jedoch  macht« 
sich  eine  langsam  steigende  Besserung  fühlbar,  die 
zunächst  Hotte  Beschäftigung  und  daran  anschliefsend 
eine  allmähliche  Preissteigerung  brachte.  Diese  Ceti- 
juuetur  hat  sich  behauptet  und  scheint  sich  weiter 
zu  entwickeln. — Günstig  beeinflufst  wurde  der  Blech 
markt  durch  den  anhaltend  lebhaften  Stand  der 
Exportnaehfragc,  namentlich  war  der  Export  ruo-li 
Rufslaud,  der  bei  uns  12  %  unserer  Production  aus- 
machte, techt  befriedigend.  Unsere  Produclionsfähi^- 
keit  wurde  aufs  Aeufserste  angespannt  und  betrug  die 
Mehrproduction  gegenüber  dem  Vorjahre  2563  t  = 
31  %  Feinbleche.  —  Erfreulich  ist  es,  dafs  zwischen 
den  rheinisch-westfälischen  Feinblechwalzwerken  ond 
denen  der  Siegerländer-,  Süddeutschen-  und  0I*t- 
schlesischen-Gruppe  eine  Einigung  filier  Erhöhung  der 
Ueberpreisscala  zustande  gekommen  ist,  indem  eine 
Aufbessung  der  Ueborpreise  Tür  die  dünneren  Nummern 
mit  Rücksicht  auf  die  höheren  Selbstkosten  allseitig 
für  dringend  geboten  erschien.  Die  Erhöhung  der 
Scala,  welche  in  mäfsigcu  Grenzen  gehalten  ist,  ist 
bereits  erlolgt,  und  hat  sich  die  Einführung  dcrsclhcii 
ohne  Schwierigkeit  vollzogen.  -  Nicht  unerwähnt 
wollen  wir  lassen,  dafs  wir  zur  Zeit  die  Anlage  eine'- 
j  besonderen  Platineuwalzwerks  ins  Auge  gefafsl  habe«. 
Veranlassung  hierzu  haben  uns  die  in  letzter  Zeit 
mehrfach  eingetretenen  Achsenbrüche  gegelien.  die 
auf  eine  zu  starke  Inanspruchnahme  der  Walzeiizuic- 
tnaschine  zurückzuführen  sind.  Die  Gerüste  der  Kaliber 
walze  und  der  Vorwalze,  welche  bisher  an  die  Walwit 
strafse  angekuppelt  waren,  erhalten  eine  eigene  Bc- 
triebsmaschinc  und  erhält  die  Strafse  dafür  noch  zwei 
Paar  Fcrtigwalzengerüstc.  Durch  diese  Xeuanlage 
werden  die  uns  bisher  betroffenen  Ach senbrüche  voraus- 
sichtlich in  Fortfall  kommen,  und  wird  die  AnUp 
aufserdem  zu  einer  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
unseres  Werkes  beitragen.  Es  wurden  im  laufenden 
Geschäftsjahre  producirt:  10  781730  kg  Feinblech«, 
dagegen  abgesetzt:  10921359  kg  Feinbleche.  _An 
Nebenprodukten  wurden  ferner  abgesetzt :  273  957  kt.' 
verbleite  Bleche,  420  693  kg  in  Kasten  geglühte  Bleche, 
3  704  676  kg  Schrott  und  Schlacken,  100  960  kg  Stück- 
bleche."  Der  Reingewinn  soll  wie  folgt  verwendet 
werden:  für  Abschreibungen  53042,90  Jf  und  der 
Rest  von  90  319.18  «tf  ist  vom  Verlust  abzuschreiben, 
wonach  sich  derselbe  auf  110  849,17  Jt  ermäfsigL 

Düsseldorfer  Eben-  und  Drahttnduatrie,  Düsseldorf- 
Oberbilk. 

Der  Vorstand  spricht  sich  in  seinem  Bericht  ul«r 
die  Geschäftslage  des  Betriebsjahrs  1895/96  wie  folgt 

aus: 

,ln  unserem  vorigjährigen  Bericht  erwähnten  wir, 
dafs  ein  Aufschwung  im  Eiscngewcrhe  eingetreten  sei 
und  die  ruhige,  aber  stelig  zunehmende  Besserung 
anscheinend  von  längerer  Dauer  sein  werde.  Die* 
Erwartung  hat  sich  in  erfreulicher  Weise  erfüllt,  deiiu 
wenn  auch  anfänglich  für  neue  Aufträge  nur  ei"* 
kleine  Preisbesserung  zu  erzielen  war,  welche  mit  der 


Digitized  by  Google 


15.  December  18%. 


Industrielle  Rundschau. 


Stahl  und  Eisen.  1039 


Preiserhöhung  «ler  Rohmaterialien  kaum  Schritt  zu 
halten  vermochte,  so  blieb  doch  die  Abwärtsbewegung 
eine  anhaltend  fortschreitende  und  die  Kauflust  hat 
Iwi  erhöhten  Preisen  eine  weitere  Steigerung  erfahren. 
Die  Wirkung  der  zu  lohnenderen  Preisen  getätigten 
Verkäufe  ist  hauptsächlich  erst  im  neuen  Geschäfts- 
jahr zur  Geltung  gekommen,  denn  während  die  vor- 
liegende Bilanz  nur  einen  Reingewinn  von  82775,99*4? 
ersieht,  ist  schon  in  den  ersten  vier  Monaten  des 
neuen  Geschäftsjahres  ein  so  gutes  Erträgnifs  erzielt 
worden,  dafs  der  am  l.  Juli  d.  J.  noch  verbliebene 
Fehlbetrag  von  75  71n,3l  Jf  nach  den  provisorischen 
Monatscalculationen  nunmehr  als  getilgt  angesehen 
werden  kann. 

Wenn  wir  einerseits  unserer  Befriedigung  Aus- 
druck geben,  dafs  die  Geschäftslage  eine  bessere  ge- 
worden ist,  so  wollen  wir  andererseits  doch  nicht  un- 
erwähnt lassen,  dafs  wir  für  unsere  Drahterzeugnisse, 
insln-sondere  fitr  Drahtstifte,  aus  der  günstigeren  Con- 
junclur  kaum  einen  Vortheil  ziehen.  Während  auf 
allen  Gebieten  der  Industrie  sich  Verbände  behufs 
Regelung  von  Angehot  und  Nachfrage  gebildet  haben, 
ist  dies  im  Drahtgewerbe  infolge  einseitigen  Wider- 
Streifens  bislang  nicht  zu  ermöglichen  gewesen. 

Wir  haben  schon  in  unseren  früheren  Berichten 
mehrfach  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  dafs 
zur  Erhaltung  der  Goncurrenzfäliigkeit  der  Drahtwerke 
gegeiiül>er  dem  Auslände  die  Herabsetzung  der  Güter- 
tarife dringend  geboten  sei.  Heute  müssen  wir  zu 
unserem  Bedauern  constatiren,  dafs  wir  in  Japan, 
welches  früher  enorme  Mengen  Drahtstifte  von  Deutsch- 
land Iwzog,  von  der  nordamerikanischen  Conciirrenz 
vollständig  verdrängt  worden  sind.  Auch  in  anderen 
Absatzgebieten  haben  wir  gegen  die  vorerwähnte,  so- 
wie auch  gegen  die  belgische  und  englische  Con- 
ciirrenz einen  schweren  Kampf  zu  bestehen.  Wir 
geben  der  Hoffnung  Raum,  daß  die  seit  langer  Zeil  an- 
gestrebte, im  volkswirtschaftlichen  Interesse  dringend 
notwendige  Tarilermäl'sigung  endlich  zur  Thatsache 
werden  möge. 

Die  zur  Erweiterung  und  Vervollkommnung  «ler 
BetricbseinrichUitigen  seit  einigen  Jahren  gemachten 
grofsen  Aufwendungen  werden  erst  im  neuen  Ge- 
schäftsjahre zum  Abschlufs  gelangen  und  ihre  günstige 
Wirkung  auf  das  Gewinnerträgnifs  nicht  verfehlen." 


Düsseldorfer  Eisenbahnbednrf, 
vorm.  Carl  Weyer  &  Co.  in  Düsseldorf- Oberbilk. 

;  Der  Geschäftsbericht  über  das  Ii.  Betricbsjahr 
1890/9«  äufsert  sich  wie  folgt: 

„Der  Bedarf  an  rollendem  Material  für  normale 
Bahnen  wie  auch  Kleinbahnen  hat  im  Berichtsjahre 
1895/9«  eine  weitere  Steigerung  gefunden,  und  ist 
demnach  auch  unser  Umsatz  wiederum  gestiegen. 
Derselbe  betrug  2  785  359,10  Jf  gegen  2  621 932,90  Jf 
im  Vorjahre.  Leider  konnten  wir  nur  in  wenigen 
Fallen  den  fortwährend  gestiegenen  Rohmaterialien 
entsprechende  Preise  erzielen  und  verdanken  wir  den 
trotzdem  befriedigend  zu  nennenden  Abschlufs  den  in 
den  letzten  Jahren  gemachten  Aufwendungen,  welche 
uns  ein  vorteilhaftes  Arbeiten  ermöglichten,  und  nach 
Fertigstellung  einer  im  Bau  begriffenen  Anlage  ferner- 
hin noch  weiter  ermöglichen  werden.  An  Aufträgen 
für  das  laufende  Geschäftsjahr  189«,'!i7  lagen  am 
1.  Juli  vor  für  197*721,25,*  und  sind  bis  heute 
weitere  im  Werte  von  522  «70,12  im  ganzen  also 
für  2  501 391, «7  Jf.  gegen  nur  1559583  Jf  im  Vor- 
jahre gebucht  worden.  Unsere  Beschäftigung  ist  dem- 
nach eine  sehr  rege,  dagegen  lassen  die  Preise  sehr 
zu  wünschen  übrig.  Die  Bilanz  ergiebt,  nachdem 
il87«,25;#  zu  Abschreibungen  verwendet,  die  slatut- 
und  vertragsmäßigen  Tantiemen,  sowie  Grutiticut innen 
gekürzt    sind,    einschliefslich    des    Vortrages  von 


Iii  070,18  Jf  einen  Reingewinn  von  2Ü6837.Ü1  Jf. 
Es  wird  beantragt,  die  Generalversammlung  wolle 
beschließen,  von  diesem  Betrage  uls  12%  Dividende 
zu  verteilen  liiOOO  Jf.  dem  Unterstützungsfonds 
22  6:50  Jf,  der  Extra-Reserve  für  Neuanlagen  zuzu 
weisen  8i000  Jf  auf  neue  Rechnung  vorzutragen 
lo207,«l  Jf,  zusammen  2«(iS37,«l  Jf* 


Ueher  das  Gewinnergebnil's  spricht  sich  der  Auf- 
sichtsrath wie  folgt  aus : 

„Wir  beehren  uns  Bericht  zu  erstatten  ül>er 
die  Lage  unseres  Geschäfts  sowie  über  die  Jahres- 
rechnung und  Biliiuz  pro  1885/9«.  Zu  den  bereits 
im  Vorjahre  in  der  Hauptsache  durch  günstige  Weiter- 
entwicklung unserer  Betriebs-  und  Absatzverhältnisse 
erzielten  Resultaten  trat  in  diesem  Jahre  die  Wir- 
kung einer  günstigen  Geschäflseonjuuetur  hinzu,  die 
sich  allerdings  nur  noch  für  einen  Theil  des  Be- 
richtsjahres geltend  machen  konnte,  so  dafs  im 
ganzen  ein  Bruttoüberschufs  von  1995897,83  Jf  gegen 
1 727070,95  -ff  im  Vorjahre  ezielt  wurde.  Unter  Hin- 
zurechnung des  Vortrages  aus  vorigjähriger  Rechnung 
mit  6252,i7  Jf  verbleibt  nach  Abschreibung  von 
7501,100  Ji  ein  Reingewinn  von  1  252  150,30  Jf,  aus 
welchem  nach  Dotirnng  des  gesetzlichen  Reservefonds 
mit  h%,  sowie  nach  Vorwegnähme  der  statutarischen 
und  vertragsmäßigen  Tantiemen  und  Zurückstellung 
von  30000  Jf  zur  Bildung  eines  Arbeiter-  und 
Beamten  -  Unterstützungsfonds  wir  vorschlagen,  der 
Vorlage  des  Vorstiuidcs  entsprechend,  eine  Dividende 
von  9  %  des  emitlirten  Aeticnkapitals  von  11 819  100  Jf 
—  1  OU3  7I9  Jf  zur  Verteilung  zu  bringen.  Es  würde 
;  dann  noch  ein  Vortrag  von  7506,li  Jf-  verbleiben.* 
Der  Bericht  des  Vorstandes  über  den  Geschäfts- 
hetrie  heiithält  über  die  Concordiahüttte  des  Werks  die 
folgenden  Angaben:  ,Von  den  beiden  Hochöfen  war 
der  im  Vorjahre  in  Betrieb  genommene  neue  Ofen  II 
»las  ganze  Jahr  hindurch,  der  alte,  im  December  1891 
ausgeblasene  und  inzwischen  wieder  neu  zugestellte 
Hochofen  I  nur  seit  Ende  Januar  18%  in  Betrieb. 
Beide  Oefeu  arbeiteten  zufriedenstellend  und  erzeugten 
58  910  t  Roheisen  in  520  Ofentagen  oder  113  t  pro  Tag 
und  Ofen.  Die  Erzeugung  zerfällt  in  i7  920  t  Thomas- 
eisen, 10  700  t  Eschweiler  III  Fuddelroheisen,  70  I 
Luxemburger  Fuddelroheisen  und  250  t  Gießerei- 
roheisen,  zusammen  58  940  t.  Das  Ausbringen  aus 
den  Erzen  betrug  il,8  %  gegen  i2,f>  %  im  Vorjahre, 
dasjenige  aus  dem  Möller  35,2  %  gegen  3ü,ti  %  im 
Vorjahre.  Bei  demselben  Kokspreis  wie  im  Vorjahre 
stellen  sich  die  Fabricationskosten  um  0,02  Jf  nie- 
driger als  im  Vorjahre,  der  Durchschniltsverkaufspreis 
um  2,15  ,M  f.  d.  Tonne  höher  als  im  Vorjahre.  Der 
Koksverbrauch  betrug  10«8  kg  gegen  1001  kg  f.  d.  Tonne 
Roheisen  im  Vorjahre.  Unter  Eiurechnung  der  Er- 
gebnisse des  Eiseusteinbetriebs  schliefst  die  Rechnung 
der  Hütte  mit  einem  Ueberschufs  von  271  89l,7i  Jf. 
An  besonderen  Bauten  wurden  auf  der  Hütte  aufser 
der  Neuznstellung  des  Ofens  I  die  Erweiterung  der 
Anschluß-  und  Außtellungsgeleise  sowie  die  Her- 
stellung eines  vierten  Wiiiderhitzungs-Apparats  für 
Ofen  I  vorgenommen.  Im  neuen  Geschäftsjahr  soll 
i  zur  Ausnutzung  der  disponiblen  Koks-  und  Hochofen- 
!  gase  eine  elektrische  Centrale  auf  Concordiahülte  ein- 
gerichtet werden,  welche  bestimmt  ist,  künftighin  den 
Betrieb  der  Centralwerkslätte,  des  Holzsägcwerks,  der 
Kohlenwäsche  Nothberg,  einer  Steinfabrik,  einer 
Koksausdruekmasehine  sowie  verschiedener  Beleuch- 
tungsmaschineu  zu  übernehmen.  Aufser  den  laufen- 
den Dainpferzeugungskosten  wird  auf  den  betreffenden 
Betrieben  dadurch  die  Ncubeschaffung  von  Dampf- 
kesselanlagcn  bezw.  Dampfmaschinen  erspart.* 
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15.  Decemher  18%. 


Gutoliolinungshutte,  Actienrorein  fllr  Bereit  im  und 
Hottenbclrieb  in  Oberliausen  2,  Rheinland. 

De  niausführlichcu  Jahresbericht  für  lS«jr>.  i»(J  ent- 
nehmen wir: 

.Das  verflossene  Geschäftsjahr  hat  zu  unserer 
Geuugthuung  wesentlich  bessere  Betriebsergebnisse 
geliefert  als  das  Vorjahr.  Hie  anfangs  September 
1895  auf  dem  Eisen-  und  Stahlmarkt  eingetretene 
Wendung  zum  Bessern  hat  angehalten  und  sich  in 
der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Kalenderjahres  weiter 
hefestigt,  so  dafs  namentlich  in  diesem  Zeitabschnitt 
in  allen  Betriebszweigen  eine  rege  Thätigkcit  herrschte, 
die  eine  zum  Theil  sehr  erhebliche  Mehrerzeiigung 
zur  Folge  hatte.  Die  Verkaufspreise  für  Boheisen 
und  Walzwerkscrzeugnissc  haben  im  Gegensatz  zum 
Vorjahr,  in  welchem  sie  eine  rückläufige  Bewegung 
verfolgten,  nach  und  nach  eine  nicht  unerhebliche 
Steigerung  erfahren  und  auch  heute  herrscht  noch 
eine  rege,  nicht  abgeschwächte  .Nachfrage,  so  zwar, 
dafs  wir  in  Walzwerkserzeugnissen  für  das  ganze 
laufende  Geschäftsjahr  nahezu  ausverkauft  sind.* 

Der  Rechnungsahschlufs  vom  30.  Juni  1890  er- 
giebt  nach  Bestreitung  der  allgemeinen  Unkosten 
einen  Gewinn  fflr  das  Geschäftsjahr  1895  90  vnn 
450*651.03  ,H  gegen  2 328 £"10,50  JT  im  Vorjahre. 
Nach  Abzug  der  ordentlichen  xVbsehreibuiigeii  in  der 
Hohe  von  1 000000  ■#  und  der  satzungsmäfsigen 
relterweisung  an  |die  Rücklage  in  der  Höhe  von 
350865,10  •#  verbleibt  ein  Reingewinn  von  3157785,93 
gegen  741  450  im  Vorjahre.  Wir  schlagen  vor, 
aus  diesem  Beingewinn  5  %  Dividende  auf  das 
Prioritäts-Actienkapital  La.  B  mit  OOOlM)  .M  und 
5  %  Dividende  auf  das  Aktienkapital  La.  A  mit 
300000  zusammen  900000  ■«  Dividende  zu  zahlen 
und  von  den  verbleibenden  '2  257  785.113  ..H  der  Aus- 
losungsrücklage 80  9*  mit  1800  228,74  ^,  der  Divi- 
dendennu  klage  20  %  mit  451  557.10  .ß  zu  überweisen. 
Nachdem  hiernach  die  Auslosung.srücklagc  die  Hohe 
von  11*50000  überschritten  hat,  isl  nach  Maß- 
gabe des  Absatzes  11  des  mehrerwähnteu  Para- 
graphen der  durchgesehenen  Satzungen  zur  Aus- 
losung von  1500000  Prioritätsaclien  La.  B  zu 
schreiten,  au  deren  Stelle  derselbe  Betrag  neuer  Actieii 
La.  A  auszugeben  ist.  Der  Gewinnvortrag  aus  18.89:90 
und  1890  91  in  der  Hohe  von  702*53,03  ,M  isl  der 
Dividendeiirüeklage  überwiesen  worden.  Die  erfreu- 
lichen Ergebnisse  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres 
verdanken  wir  neben  der  günstigeren  Geschäftslage 
der  Einwirkung  unserer  mehr  und  mehr  vervoll- 
kommneten Belriebscinriehtuiigcn ,  welche  stets  aut 
der  Höhe  des  Standes  der  technischen  Wissenschaft 
zu  erhalten  unser  Ziel  bleiben  mufs.  um  jedem  Wett- 
bewerb erfolgreich  die  Spitze  bieten  zu  können : 
jeder  Stillstand  nach  dieser  Biehtung  würde  einen 
Bückschrilt  bedeuten,  der  von  den  verhängnifs vollsten 
Folgen  begleitet  sein  könnte.  Mit  Rücksicht  auf  die 
zeiligen  zufriedenstellenden  Preise,  die  uns  auch  für 
das  lautende  Geschäftsjahr  ein  günstiges  Gewinn- 
ergebnifs  erhoffen  lassen,  haben  wir,  soweit  uns  dazu 
Gelegenheit  geboten  war,  vor  weiteren  Preissteige- 
rungen gewarnt,  da  wir  von  einer  rücksichtslosen 
Auslieulung  der  augenblicklichen  Geschäftslage  einen 
mehr  oder  minder  schnellen  Rückgang  befürchten. 
Hält  sich  indessen  der  Eisenmarkt  von  reliertreibungen 
lern,  so  hoffen  wir,  dafs  die  gegenwärtige  günstige 
Lage  von  Dauer  sein  wird,  tun  so  mehr,  als  die 
Besserung  des  Marktes  aus  der  erheblichen  Vermehrung 
des  inländischen  Bedarfs  herausgewachsen  ist  und  die 
Ausfuhr  unseres  Kraditcns  bei  weitem  nicht  in  dem 
Mals«'  zugenommen  hat.  um  den  Ihatsächlichen  Mehr- 
verbrauch auch  nur  annähernd  rechtfertigen  zu  können. 
Dafs  hauptsächlich  der  vermeinte  Inl.indvei  brau«  Ii  die 
günstigere  Marktlage  herbeigelöhrt,  dürfte  auch  da- 
durch zu  begründen  sein,  dals  auf  dem  Weltmarkt. 


■  insbesondere  in  England  und  Amerika,  keineswegs 
.'  günstige  Preise  erzielt  werden.  Die  Folge  ist,  dafs 
solche  Artikel,  welche  in  der  Hauptsache  aul  die 
Ausfuhr  angewiesen  sind,  wie  Walzdraht  und  Dndit- 
erzeiignisse,  deren  Preis  durch  den  ausländischen 
Wettbewerb  bedingt  wird,  nur  eine  sehr  rnäfsige 
Preisaufhesserung  aufzuweisen  haben.  Im  Geschäfts- 
jahre 1895/90  ist  die  Kohlenförderung  4,5%,  Eisen- 
steingewinnung  7,6%,  Kalksleingewinnung  33,1  v 
Roheisenerzeugung  17,'J  %  ,  Hervorbringung  von 
Walzwerkserzeugnissen  25 %  und  die  Herstellung  von 
Maschinen,  Brücken,  Dampfkesseln,  Gufswaaren  u.s.w. 
10,1  %  gegen  »las  Vorjahr  gestiegen.  Voraussetzung 
für  eine  wirthscliaftliche  Verwendung  unserer 
Minetteerze  isl  die  von  der  niederrheinisch-west- 
fälischen  Eisenindustrie  seil  Jahren  vergeblich  an 
gestrebt«  Ermäfsigung  der  Erzfrachten,  welche  der 
Eisenhalniverwaltung  keine  Frachtausfälle  bringen 
wird,  da  infolge  einer  Frachtermäfsigung  die  Güter- 
.  mengen  unzweifelhaft  erheblich  zunehmen  und  da- 
durch die  Selbstkosten  der  Eisenbahnverwaltiing  sich 
I  vermindern  werden.  Aber  auch  vom  volkswirlh- 
;  schalHicheu  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  inufs  die 
Frachtermäfsigung  für  Eisenerze  als  nicht  mehr  länger 
aufschiebbar  bezeichnet  werden,  da  der  Ib-zug  aus- 
ländischer Erze  als  Ersatz  Für  lothringische  Mitteile 
eine  Schädigung  des  deutschen  Nationalvermögens 
darstellt.  Der  Verein  beschäftigte  am  30.  Juni  IN'.H'. 
aussehliel'slieh  der  bei  der  Basenerzgew  innung  und 
mit  Aufstelhtngsarbeiten  beschäftigten  Leule,  an  hV 
amten  und  Arbeitern  11  714  gegen  11  103  am  Scfiluf? 
des  Vorjahres.  Die  Zahl  der  auswärts  mit  Auf- 
stellungsarbeiten  beschäfl igten  Arbeiter  bezifferte  sich 
am  30.  Juni  18%  auf  200  gegen  337  zu  derselben 
Zeil  des  vorhergegangenen  Jahres.  A»  lehnen  uml 
Gehältern  wurden  im  Geschäftsjahre  1895  'J6  bezahlt 
12  734  887.01  ,M  gegen  1158X176,50  ,*  im  Vorjahre 
Im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  zahlten  wir:  an  staat- 
licher Einkommensteuer  30350«^.  an  Gewerbesteuer 
58  359,04,  *\  au  Grund-  und  Gebäudesteuer  1 2 892.69 • 
au  Geineinde-Eiukoinmensteuer  113197,31  -M.  zu 
sammen  au  Steuern  214799,04  an  Beiträgen  zui 
Kranken-  und  Pensionskasse  85  727,63  -H,  au  l!ii 
trägen  zur  Knappschaftskas.se  143  252,34  an  «Ii«- 
Rheinisch-westfälische  Hütten-  und  Walzwerks-Beritf- 
genossenschaft  (Beitrag  für  das  Kalenderjahr  1S9""I 
101)021,02  «#,  an  die  Knappsdiafts-Berufsgcunsscii- 
sehaft  (Beitrag  lür  das  Kalenderjahr  1895)  128914.9:}.*. 
au  die  Invaliditäls-  und  Altersversicheningsanstill 
81450.86  Jf,  insgesamml  703765,82  inilliin  eiwn 
Betrag,  der  4,2t  %  des  Actienkapitals  entspricht. 

Die   Erzeugung    betrug    1895 .'96    an  Roheisen 
320  348  t,  au  Walzwerkserzeugnissen  in  Eisen  und  Stalil 
237  912  l,  an  Maschinen,  Dampfkesseln,  Brücken.  Gufs- 
]  waaren  u.s.w.  33907  t.  Kohlen   1  351978t,  Eisen 
erze  180  91*9  t,  Kalksteine  714-48  t." 

Hannoversche  Mascliiiienban-Actlengeselbohan\ 
vormals  Georg  Egcstorff. 

Der  Bericht  des  Vorstands  über  das  Jahr  ls95  9ft 
wird  wie  folgt  eingeleitet : 

„In  unserem  Berichte  über  das  Jahr  l-S*.» 4,*»*» 
hatten  wir  bereits  milgetheilt,  dafs  wir  mit  Aufträgen 
gut  versehen  seien  und  mit  vollem  Vertrauen  in  die 
Zukunft  blicken  könnten.  Diese  Zuversicht  hat  sirh 
vollständig  bewahrheitet,  denn  die  Bestellungen  sind 
in  dem  jetzt  verflossenen  Geschäftsjahre  in  reit  blieben" 
Mal'se  eingegangen,  so  dafs  wir  zeitweise  nur  mit 
grölen  Anstrengungen  den  an  die  Leist ungstähi^ki-it 
unseres  Werkes  gestellten  Anforderungen  gcnibj 
werden  konnten.  Sehr  nachtheilig  haben  wir  d;iki 
empfunden,  dafs  die  Lieferanten  der  zu  unseren  1-r 
Zeugnissen  erforderlic  hen  Halbl.ibri«  ale  sehr  nure-gel 
mäfsig  und  mit  Verspätung  lieferten,  wodurch  unlieb 
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«uiiu*  Störungen  m  der  Fertigstellung  von  Lucomotiveu, 
Dampfmaschinen  u.  s.  w.  unvermeidlich  waren.  Trotz 
dieser  Schwierigkeiten  haben  unsere  Ablieferungen 
an  fertigen  Fabrieaten  diejenigen  des  Vorjahres  be- 
deutend fil.erschritt.-n.  Wie  mit  «l.-rii  Aufschwung 
von  Handel  nml  Industrie  der  Bedarf  ;in  Locomotiven 
un.l  Dampfmaschinen  stets  Hund  in  Hand  gehl,  so 
w.ir  auch  die  Nachfrage  in  diesen  Artikeln  eine  sehr 
Uidiifle.  Doch  halieri  wir,  der  »lumurrenz  im  In- 
im<l  Auslände  halber,  die  Preise  nur  insoweit  erhöhen 
können,  als  dies  durch  die  gesteigerten  Preise  der 
Rohmaterialien  und  Halbf.il.ricate.  die  wir  beziehen 
Hilmsen,  bedingt  wurde.  Auiscr  grofseu  Lieferungen 
an  1-oenino'iveii.  die  wir  tnr  preiifsischc  und  deutsche 
Ei-eiibahu-Verwalluiigen  übernommen  hahen.  sind  den 
ersten  Lieferungen  nach  ltul'siaiid ,  wie  wir  mit 
fn-mliger  Geuugthuung  hervorheben  können,  grofse 
Nachbestellungen  aus  diesem  Lande  gefolgt,  mit  deren 
Erledigung  wir  zur  Zeit  beschält  igt  sind.  Auch  von 
inländischen  Eisenbahnen  sind  m  diesem  Jahre  noch 
gröl's.-re  Aufträge  zu  erwarten,  <i>  -luf«  wir  weit  über 
die  nächste  Geschäftsperiode  hinan-  mit  lohnender 
Arbeit  versorgt  -.ein  werden.  Auch  in  unserer  Ab- 
llietlmig  fOr  Allgemeinen  .Maschinenbau  haben  wir 
flott  zu  thiiu.  Mehrere  Was-ervverksanlageu  für  Städte 
wurden  uns  zur  Ausführung  übertragen,  darunter  eine 
bedeutende  Erweiterung  für  die  Stadt  lii-ilin,  Wasser- 
werk Lichtenberg  1),  ferner  grofse  Met i  iehsma-rhinen 
für  elektrische  Geutralslutioiieii.  indii-l rielle  Elahlisse- 
tnents  u.  s.  w.  Dabei  ist  die  Nachfrage  eine  andauernd 
sehr  rege,  und  sieben  wir  wegen  einiger  u'rölsurer 
»llij.vte  vor  dem  AlischlulV.  so  <lal's  auch  hier  unsere 

Position    als   eine    recht    günstige   hc/.cicl  !  Werden 

darl.  Die  Artikel  der  »'.ciilr.Llheizungshraiiche  landen 
guten  Absatz,  und  hat  sich  derselbe  gegen  das  Vor- 
jahr nicht  uuweseiitücli  erhöht.  Hei  der  anhaltenden 
Lebhaft  tgke:t  der  Nachfrage  ist  für  da-  laufende 
tje-chäl'Ujabr  abermals  ein  erhöhter  Umsatz  zu  er- 
warten, (beliefert  iin.l  verrechne!  haben  wir  in  der 
abgelaufenen  t.esehäftsperiode  an  Locomotiven,  Loeo- 
iip.livtheileti,  Belrielis-Daiiipfmasclüueii  und  Was-er- 
werks-l'iiiii|'niaschiiien.  Artikeln  der  ( ieiitralheizung. 
sowie  an  la-ii-u^iifs  für  fremde  und  eigene  Bcchming 

für  <;:;•»•» 7 vege»  im  Voij.due  Uli  D2s,:;o  #, 

somit  in  diesem  Jahre  mehr  1  *.l.M  Ol  1,<>7  -M.  Del 
Brnttugewi.in  bei  rügt  I  017  *is<i.o:j  .ff.  Die  Abschrei- 
bungen betragen  1 11'  :!ii5,S',l  wonach  ein  Gewinn 
von  N»>s  t  -  ff  verbleibt.  Dazu  der  Gewinnvortrag 
aus    IS'.»!  lt.".  7110,77  zusaiiiuien   sTö  toO.ÜI 

Hiervon  gehen  ab:  Dotiruug  des  allgemeinen  Reserve- 
fonds mit  .„  \:',{\i\.ff,  Tantieme  des  Aul-icbtsraths 
:IH:W,SH  ■  cnntractlichc  Tantiemen  i-s  l-Sl.-JO  M  — 
|-2O0::o  f.  «o  da  ('s  71nso0.'.H  ..ff  zur  Verfügimg  der 
Generalversammlung  unserer  Aetioiiäre  verbleiben. 
Hiervon  ab  Cur  verschiedene  Fonds  '.»."> t H w>  .  V,  von 
den  verbleibenden  05:!  Si  >0,!>1  •  U  eine  Dividende  von 
\\  '<a  mit  050  »KU  Hy  wonach  ein  Best  von  :;77-J.'.»l  ff 
auf  neue  Rechnung  in  Vortrag  kommen  würde." 

Harzer  Werke  zu  ItUbelaiiil  nml  Zorge.  Actlon- 
gesellseliaft  zu  Blankenburg  am  Harz. 

Dem  Bericht  des  Vorstandes  über  das  Geschäfts- 
jahr IS«"»  '.«0  entnehmen  wir  folgende  Einzelheiten: 

.Es  gereicht  uns  zur  besonderen  Freude,  Ihnen 
zur  ■!■>.  oi  deutlichen  Generalversammlung  angenehmere 
MUtheilungeii  über  die  ReHibatc  des  verflossenen 
Geschäftsjahres  machen  zu  können,  als  wir  in  den 
Vorjahren  imstande  waren.  E*  ist  die-  thcil«-  ilem 
allgemeinen  Aufschwung  in  der  Industrie,  tiieils  aber 
auch  dem  Umstand  zu  danken,  dal's  wir  verschiedene 
Betriebszweige  un-eres  Geschäfts,  die  uns  seit  langer 
Zeit  grolse  Verluste  brachten,  -tili  legten,  dagegen 
aber  andere  vervollkommnete»  bezw.  neu  ins  Leben 

XXIV.,« 


!  riefen.    Die  Ergebnisse  der  llolzverkohluugs- Aushalten 
!  wurden  sowohl  in  Bübeland  als  auch  in  Zorge    -  wie 
früher  schon     -  durch   die  von  der  ausländischen 
Concurrenz  herabgedrüekteu  Preise   uachtheilig  be- 
einlhifst.     Riue  Besserung  in  diesem  Geschäft  bangt 
davon  ab.  ob  zweckentsprechende  rebereinkonimen 
mit  dem  Auslände,  welche  von  deutscher  Seite  an- 
i  gestrebt  werden,  zum  Ab^chhifs  gelangen.    Die  Giel'se- 
■    reieli  in  Bflbel.ind  Und  Zorge  Waren   ineis;  recht  gilt 
j  beschäfligi  und  gehen  auch  im!  reichlichen  Aiillr.igen 
,  ins  neue  ti"si'hänsjahr  —  Bübeland  in  OleugiUs  und 
j  Zorge  in  Maseliin^ngufs.     Die  erzielten  Prei-e  waren 
I  zwar  nicht   völlig  unseren   Wünschen  entsprechend, 
aber  die   regelmässig   Holte  BeS4-|läfl igmig   liefs  uns 
doch    recbi   gut  verdienen.     In    der    Bilanz  stehen 
aui's,.rordenlltchc   Abschreibungen    im    Metrage  von 
;  '2  L-57  fi<X)  •  #  .  die  hauplsächlicii  a>»  Bergwerksejgen- 
I  llium.   den   Geratbeii   und   Maschinen    und   au  dem 
Conto   .Hochofenanlage  Blankenburg"  vorgenommen 
sind.       Unsere     Waaien  Vorrat  he     haben     sieh  um 
1X5  715,!».*»  .ff  verringert,  dagegen  unsere  Aiis-'äude 
um  -Jülls.ll  -ff  vermehrt.     Die  Hauptsache   in  der 
Bilanz  ist    aber  die  Erinäl'sigung   unserer  Schulden 
um    •_'!!'  L.7...0  -  ff    und   der  Nachweis  eines  Rein- 
gewinns   von    «7  »157.17   -ff.       Unsere    Giefsefei  in 
Blankenburg  wollen  wir  demnach-!  und  zwar  vorzugs- 
weise  zur    Unterstützung    der   Giet'-erei    wieder  in 
:   Betrieb  setzen." 

Hörder  Bergwerkn-  nml  HiittenTerein. 

Dein  Bericht  der  Direction  für  |sü5  !»i'.  euliiehmeii 
wir  die  folgenden  Einzelheiten: 

.Das  verllo-sciie  lies.-liiiflsjahr  hat  mit  ungünstigen 
Aussichten  insofern  begonnen,  als  die  Verkaufspreise 
auf  einen  aufserordeiitlich  niedrigen  Stand  gesunken 
waren.  Im  Seplember  machte  sich  sodann  eine  kleine 
Besserung  fühlbar,  welche  bis  zUm  Schlufs  des  Ge- 
schäftsjahres weitere  Fori  schritte  ma-bte.  Welchen 
Eiiillufs  die  Preissteigerung  gehabt  hat,  ist  am  besten 
aus  dem  Brutloiibeischiifs  des  ersten  siegen  denjenigen 
des  zweite»  Seineslers  zu  ersehen.  Der  ganze  Bruito- 
nberschufs  betragt  2 :C> !•  •S7S.37  o/f,  im  I.  Semester 
Stil  HMi,i"2  .ff,  sn  dafs  für  II.  Semester  1  VXi  778, 15  ,  ff 
bleiben.  Wir  haben  uns  an  den  Bestrebungen,  das 
englische  SchitTsinaterial  aus  niisern  Nord-  und  Ost- 
seehäfen zu  verdrängen,  lebhaft  belheiligt  uml  haben 
begründete  iloliiuing.  dafs  das  erstrebte  Ziel  erreicht 
werden  wird  durch  das  Zusammenwirken  der  Hütten- 
werke mit  de»  Schiffswerften  und  der  Staatseisenbahn- 
vervv.iltuug.  Nachdem  wir  uns  die  Gewil'sheit  ver- 
schallt halten,  dal's  wir  auf  die  Dauer  ohne  Verwendung 
von  luxemburgischer  oder  lothringer  Minette  bei  der 
zunehmenden  Verwendung  von  schwedischem  Magnet- 
eisenstein unser»  Hochofenbetrieb  nicht  führen  können, 

haben  wir  den  Erwerb  einer  Minetie.  ssion  ins 

Auge  gefafst.  Es  ist  uns  gelungen,  eine  Bethetljgtiug 
au  einer  unerkannt  gulen  Cum-e.ssiou  zu  erwerben, 
wodurch  unser  MiuettebedaiT  lür  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  gedeckt  ist.  Nähere  Mittheilurigeu  hierüber 
werden  wir  erst  im  nächstjährigen  Geschäftsbericht 
machen  können.  Leider  rnüs-eu  wir  die  in  uns.-rui 
vorigjäbrigeii  Berichl  aus^esprociiene  Klage  .Iber  die 
hohen  Eisenbahntarife  für  Minetle  wiederholen.  Es 
ist  i»  dieser  Angelegenheit  zwar  viel  verhandelt,  aber 
nichts  entschieden  worden. 

Auch  in  diesem  Berichtsjahr  haben  wir  fortg- 
efahren, unsere  Linrichlungen  zu  verbessern,  um  die 
Herstellungskosten  möglichst  zu  vermindern.  Die 
Offen  I.  III  und  IV  arbeiteten  während  des  ganzen 
Jahres  regelmässig ,  während  »Ifen  II  nach  einer 
nur  zehmnonatlichen  G.unpague  wegen  Bollganges 
kaltgestellt  werden  mutste.  Trotz  dieser  Störung 
ist  die  Herstellung  von  Roheisen  gegen  das  Vor- 
jahr  um  ::i-.V.fi.  t  gestiegen.    Die  Roheisenerzeugung 
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lietrug  189195  IM  4*1  t.  1895,9(1  415835  t.  Hier- 
von erhielt  «las  Stahlwerk  191  fiO»i  i.  Die  Zahl  der 
Arbeiter  betrug  «lurcbsclmitllich  554.  Das  Blockwalz- 
werk hat  während  des  ganzen  Jahres  (tut  gearbeitet. 
Zur  vollständigen  Ausrüstung  desselben  mit  Reserve- 
theilcii,  Reparaturwerkstatt  u.  s.  w.  waren  jedoch  itn  Be- 
richLsjahre  noch  erhebliche  Aufwendungen  zu  machen. 
Ferner  haben  wir  eine  neue  S.  hnellstrafs«-  zur  Her- 
stellung feinerer  Eisensorten  erbaut.  Die  übrigen 
Ausgaben  in  der  Hermannshütte  beziehen  sieh  auf 
Vervollkommnung  und  Verbesserung  der  Einrichtungen. 
Die  Productiou  der  Hermannshülte  stellt  sich  im 
Jahre  1*95  915  wie  folgt:  Das  Stahlwerk  lieferte 
30N  900  000  kg  Slahlblöcke.  das  I'uddelwerk  <H>o,s57ti  kg 
Luppen,  die  Stahlgießerei  1  597  374  kg  Stahlfjcoiiguls 
und  (540  314  kg  Tiegelstahlblöeke :  aus  den  Walz- 
werken und  dem  Hammcrbau  gingen  4  44  57*099  kg 
hervor. 

Auf  Gewinn-  und  Verlusleonto  war  aus  dein  Vor- 
jahre ein  Saldo  von  »JO  489,45  Jf  verblieben.  Hierzu 
der  diesjährige  Betriebsüherschufs  von  354497  4.48  # 
und  die  Einnahme  für  Patente  u.  s.  w.  59  9N4,s4 
ergiebt  in  Summa  3*5*5,'!  4-1*5,35  -H;  nach  Abzug  der 
Ausgaben  für  Verwaltungskosten,  Zinsen  und  Pro- 
visionen u.  s.  w.  von  1  448  07s,73  verbleibt  ein 
Bruttogewinn  von  4  4l5  3t57,*>4  •¥  und  nach  Deckung 
der  Abschreibungen  von  zusammen  I  (Mifi '>14,47 
ein  Reingewinn  von  I  349o55.35  t#.  Wir  beantragen, 
vorstellenden  Reingewinn  wie  folgt  zu  verwenden: 
5  %  zum  gesetzlichen  Reservefonds  —  t>7  454,77  ,ff. 
auf  das  Prioriläts-Acticnkapital  A  von  44OO0OOO 
b%  Dividenden  l  UJOmio  ,tt,  statutarische  und  con- 
tra«! liehe  Tantiemen  94  450  ,  Zuwendung  zum  Ho«-h- 
ofeii-Hcparaturfouds  behufs  Erhöhung  desselben  auf 
:-ooooi>  .«  ^  5O00O  Zuwendung  zum  Reparatur- 
und  Enieuerungsfonds  behufs  Erhöhung  desselben  auf 
35otM>  ,H  =  :;4  48O,80...V,  Vortrag  auf  neue  Rechnung 
7071.7s 

II  asper  Eisen*  und  Stahlwerk. 

Die  Einleitung  des  Berichts  der  DiriTtion  (Iber 
das  Jahr  1895,9(5  lautet : 

.Das  zweite  Geschäftsjahr  unserer  Gesellschaft, 
über  welches  wir  heute  zu  berichten  haben,  begann 
unter  günstigeren  Auspizien  wie  das  erste.  Die  in 
unserem  v«»rigjährigen  Berichte  ausgesprochene  Er- 
wartung, dafs  «bis  Jahr  ls»5.!M»  ein  besseres  Resultat 
herern  würde  wie  1894,95,  hat  sich  erfüllt:  nach 
Ausweis  unserer  Bilanz  ist  im  verflossenen  Jahre  ein 
Reingewinn  von  79  1 13,<iS  erzielt  worden,  während 
das  Vorjahr  einen  Verlust  von  158  944,48  >.H  ergeben 
hatte.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Geschäfts- 
lage im  Berichtsjahre,  so  ist  zu  cnnstaliren,  dafs  die- 
selbe im  allgemeinen  ein  wesentlich  freundlicheres 
Bild  zeigte  al>  im  Vorjahre.  Reichliche  Beschäftigung 
in  Blöcken  und  Brammen,  bei  wenn  auch  langsam, 
aber  stetig  steigenden  Preisen,  lag  das  ganze  Jahr 
hindurch  vor,  uml  auch  in  Stabeisen  traten  hei  be- 
friedigendein Absatz  Preishesserungen  ein,  wohin- 
gegen der  Einlaut'  von  Aufträgen  in  Walzdraht  kein 
genügender  war  und  die  Aufwärtshewegung  der 
Preise  mit  d«-r  Erhöhung  der  Rohmaterialpreise 
durchaus  nicht  Schritt  hielt.  Dieses  Fabricat  hängt 
eben  Zu  sehr  vom  Ausland  ab,  welches  im  Herbst  v.  J. 
zwar  einen  grolsenn  Posten  Walzdraht  aus  dem 
hiesigen  Markte  nahm,  später  aber,  infolge  nach- 
lassender Conjunctur,  nicht  nur  nicht  weiter  als 
Käufer  auftrat,  sondern  sogar  einen  grofsen  Theil 
des  Bedarfs  der  überseeischen  Absatzgebiet«'  au  fertigen 
Drnhterzeuguissen  «lurch  enorm  billig«-  Preisstellung 
an  «ich  rifs.  Demgemäfs  blieb  Walzdraht  vernach- 
lässigt und  stand  «las  ganze  Jahr  hindurch  unter 
Preisdruck,  ein  Zustand,  der  sich  auch  heute  nicht 
wesentlich   gebessert    hat.      Für    uns   wurde  diese 


:  Calamität  dadurch  etwas  abgeschwächt,  dafs  wir 
nahezu  das  doppelte  Quantum  Blöcke  und  Brammen 
absetzen  konnten.  Ungünstig  heeinflufst  wurde  da* 
Betriebsresultat  auch  noch  dadurch,  dafs  wir  bis  Ende 
v.  J.  für  den  gröfsteu  Theil  des  Absatzquantums  iiiit 
Verhistpreisen  zu  rechnen  hatten,  da  die  Preisbesserotut 
erst  Anfang  dieses  Jahres  zur  Geltung  kam,  und  dafs 
ferner  die  Preise  der  Thomassehlackc  weiterhin  ge- 
wichen sind.  Bei  Aufstellung  der  Jahresreclmung 
sind  «lie  am  30.  Juni  a.  c.  vorhanden  gewesenen  Be- 
stände an  Rohmaterialien,  Halb-  und  Fertigerzeug- 
nissen u.  s.  w.  den  gesetzliehen  Vorschriften  gern"«f? 
nhnlrigst  bewerthet,  und  es  sind  ferner  die  im  Ge- 
brauch iH'hndlichcu  Walzen  und  Coquillen  zum 
Schrotwerth  angesetzt.  Das  Schlufsergebnifs  weist 
hiernach  und  nach  erfolgter  Abschreibung  von  i  \ 
auf  Fabrik-  und  Wohngebäude.  Vi,  %  auf  Maschinen 
und  Eiscnbahnanschlufs.  10%  auf  Werkzeuge,  Geräthe 
und  Mobilieii  —  in  Summa  79504,53  -.M  —  einen 
Reingewinn  von  79  113,*>8l#  aus.  Die  UnlerbiLmz 
des  vorigen  Betriebjahres  in  Höhe  von  158  9  44.4s  ■> 
reducirl  sich  demnach  auf  79  84S,»jO  ,#.* 

Lothringer  Eisenwerke,  Ars  a.  d.  M. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  wird  für  189»;% 
wie  folgt  eingeleitet : 

.Die  Geschäftslage  war  zu  Anfang  und  auch 
noch  in  «ler  ersten  Hälfte  des  verflossenen  Berichts- 
jahres für  unsere  Industriezweige  eine  nngüiisJige. 
weniger  weil  Arbeilsmangel  herrschte,  als  weil  viel- 
mehr die  ohnehin  niedrigen  Verkaufspreise  »userer 
Erzengnisse,  insbesondere  des  Suiteisens,  eine  rück- 
läufige Bewegung  hatten  und  auf  einen  solchen  Tief- 
slaml  sanken,  clafs  unsere  Selbstkosten  durch  die  Er- 
löse zeitweise  nicht  mehr  gedeckt  wurden.  Die  Er- 
gebnisse des  ersten  Halbjahres  waren  infolgedessen 
unbefriedigende  und  erst  mit  Beginn  des  Jahres  IV*. 
nachdem  in  «ler  Eisenindustrie  ein  allgemeiner  Auf- 
schwung eingetreten  und  die  Preise  eine  steigen«!? 
Richtung  eingeschlagen,  konnten  wir  wieder  mif  <><-- 
winn  arbeiten.  Es  war  uns  möglich,  aus  der  Besserung 
der  Conjunctur  vollen  Nutzen  zu  ziehen,  da  wir  uns  mit 
Roh-  und  Halhfabricaten  rechtzeitig  zu  den  nie<lrigsteti 
Preisen  für  einen  längeren  Zeitraum  vorgesehen  bitten. 
Wenn  trotzdem  der  in  der  Bilanz  ausgewiesene  l'elwr- 
sehufs  nicht  sehr  bedeutend  ist,  so  hat  dies  seinen 
Grund  darin,  dafs  die  Preissteigerung  sich  von  etm-o 
sehr  niedrigen  Niveau  ans  vollzog,  das  tbeihveise 
überhaupt  keinen  Gewinn  gelassen  hatte,  uml  daf- 
dieselbe  bis  Schlufs  des  Geschäftsjahres  noch  keine 
sehr  grofse  war.  Die  Aussichten  für  das  neue  Be- 
triebsjahr sind  bessere,  und  wenn  keine  Zwischenfälle 
eintreten,  so  dürften  die  Ergebnisse  pro  189*5.97.  so- 
weit wir  dieselben  heute  schon  zu  übersehen  in  der 
Lage  sind,  befriedigender  ausfallen.  Immerhin  al«r 
ist  zu  beachten,  dafs  wir  unsere  Rohmaterialien  säinmt- 
[  lieh  und  unsere  Hallifatiricale  zum  Theil  kaufen  müssen 
und  dafs  beide,  gegenüber  den  Fertigerzeugnissen,  im 
Preise  uuverhälluilsmäfsig  hoch  gehalten  werden.  Der 
starken  Nachfrage  und  Lebhaftigkeit  im  Eiseiigeschift 
entsprechend,  sind  Production  und  Absatz  gegen  de; 
Vorjahr  gestiegen." 

Der  verfügbare  Reingewinn  von  15975.73  J  seil 
wie  folgt  verwendet  werden  :  Gratitication  für  Beamte 
4000        Vortrag  auf  neue  Rechnung  13  975.7a"  «^ 

Maschlnenbaa-Geaellschart  Karlsruhe. 

Nach  Abschreibungen  im  Betrage  von  31  835,10 
j  u.  s.  w.  bleibt  ein  Gewinn  von  83  946,73  #  für  1SV5 
Nach  Abzug  von  5  %  des  letzteren  für  den  Reserve- 
fonds nach  §  185  b  des  neuen  Actiengesetxes  mU 
'  4l9fi,34  ,M  verbleiben  79  730,39  (=4-,5»3%  de' 
!  Actienkapilals).  Hierzu  der  Vortrag  vom  Geschäft** 
'  jähr   1894  95  mit   14  700.47  «.*.   ergiebt  zusammeu 
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92  43U.86  **.  Aufsichtsralh  und  Vorstand  schlagen 
vor,  diesem  Betrage  einen  Theil  der,  dem  Divideuden- 
AuflK^sserungsfondszugewachsencii  Zinsen  (15431,57**) 
mit  12569,14  **  zuzuleiten  und  aus  der  Summe  von 
105000  *1  eine  Dividende  von  6  %  mit  42  **  auf 
jede  Actie  zu  vertheilen. 


Ma.sc  h  i  ne  n  bau  -Gesellschaft  M  Hachen. 

Die  Einleitung  des  Berichts  der  Direction  für 
1S9Ö96  lautet  wie  folgt: 

.Das  abgelaufene  Üetriebsjahr  ist  für  den  Ge- 
schäftsgang und  die  innere  Entwicklung  unseres 
Unternehmens  im  Vergleich  zu  den  Vorjahren  als  ein 
günstiges  zu  bezeichnen,  weniger  wegen  des  verbleiben- 
den Reingewinnes,  als  vielmehr  deshalb,  weil  durch 
den  Erfolg  der  vorgenommenen,  noth wendigen  Organi- 
sationen der  Beweis  erbracht  wurde,  dufs  die  Weiter- 
verfolgung  der  eingeschlageneu  Richtung  zu  einer, 
wenn  auch  langsamen,  doch  vollständigen  Gesundung 
der  Gesellschaft  führen  mufs.  War  das  Resultat  ein, 
wenigstens  relativ  zufriedenstellendes,  so  ist  es  zu- 
nächst dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  wir  dem 
Bau  von  Dampfmaschinen  nicht  mehr,  wie  in  den 
Vorjahren,  das  Hauptaugenmerk  zuwandten.  Wir 
kennen  heute  mit  voller  Uetarzeugung  behaupten,  dafs 
die  niifsliche  Lage,  in  welche  unser  Unternehmen 
gerathen  war,  dem  Dampfmasehinenbau  zur  Last 
fallt,  denn  die  genaue  Prüfung  der  früheren  Calcu- 
lationeii  brachte  den  Nachweis,  dafs  tai  fast  allen 
seither  von  uns  aufgestellten  Dampfmaschinen  Ver- 
luste, theilweise  von  »ranz  bedeutender  Höhe,  ent- 
standen. Der  Umstand  allein,  dals  die  Maschinen 
wohl  durchwegs  die  eingegangenen  Garantien  er- 
reichten, kann  kein  Aequivalcnt  bieten  für  die  daraus 
entstandenen  materiellen  Schäden.  Wir  wandten 
uns  in  der  Hauptsache  nunmehr  den  früheren  Fabri- 
cationszweigen  wieder  zu:  zunächst  der  Einrichtung 
von  Brauereien  und  Mälzereien  und  dem  Werkzeug- 
maschinenbau, welche  durchweg  in  den  Vorjahren 
infolge  Aufnahme  des  Dampfniaschinenbaues  nicht 
mehr  in  wünscheuswerthem  Grade  betrieben  wurden, 
ein  Umstand,  welcher  uns  bedauerlicherweise  einen 
grolseri  Theil  unserer  früheren,  regelmäfsigen  Kund- 
schaft entfremdete,  die  nur  mit  Aufbietung  von  grol'ser 
Mühe  wieder  zu  gewinnen  ist.  Der  Gesammtumsatz 
im  Geschäftsjahr  1895  96  beträgt  926 58 I ,( >9 

Der  Aufsichtsrath  beschliefst,  den  Gewinn  pro 
1895/96  im  Betrage  von  39  599,78  .*  zu  Abschreibungen 
zu  verwenden.   

Maschinenbau -Actiengesellschaft  „Union",  Essen. 

Der  Werth  der  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre 
(1.  Juli  ISO"»  bis  30.  Juni  1896)  ausgeschriebenen 
Facturen  hat  betragen  1068  388,18  •*.  Aus  den 
facturirten  Werthen,  aus  dem  Erlös  der  vermietheten 
Gebäude  und  Ländereien  hat  sich  ein  Bruttogewinn 
ergeben  von  1  Hl  090,13  Jl.  Die  vom  Aufsichtsrathe 
festgesetzten  Abschreibungen  tatragen  52  319,75  ..*, 
das  Delcredereconto  wurde  dolirt  mit  901(1  Jt,  zu- 
sammen 613:15,75  ,*,  mithin  verbleibt  ein  Reingewinn 
von  69  759,:i7  Jt-  Hiervon  gehen  ab  laut  §  21  des 
Statuts  10  %  für  Dntirung  des  Reservefondsconto 
6975,94  **,  12%  statutarisch  und  rontractlich  fest- 
gesetzte Tantiemen  8371,13  **,  zusammen  15347,07  t.*, 
so  dafs  zur  Verfügung  der  Actionäre  verbleiben 
54412,30  ,M.  Auf  Vorschlag  des  Aufsichtsraths  be- 
schlofs  die  Generalversammlung  daraus  eine  Dividende 
von  3%  zu  zahlen  im  Betrage  von  41748  M ,  dem 
Arbeiter-Unterstützungsfonds  zu  überweisen  3940,85  **, 
dem  Vorstande  für  Geschenke  und  Belohnungen  zur 
Verfügung  zu  stellen  2000  **,  zusammen  50  668,nö  Jt-, 
und  den  Rest  von  3713,45  t*  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen. 


Meifsner  Eisengiefeerel  und  Maschlnenbau>Anstalt 
(rorm.  F.  L.  k  E.  Jacob!)  In  Melfsen. 

Der  gesammte  Umsatz  des  Werks  bezifferte  sich 
1895/96  auf  995  155  **,  wovon  auf  Maschinenbau  und 
Giefserei  617093,45  t*  und  auf  Brückenbau  378061,55, # 
entfallen:  die  Giefserei  erzeugte  1  172459  kg  verschie- 
denen Güls.  Die  erste  Hälfte  des  Berichtsjahres  war, 
besonders  was  die  Preise  unserer  Fabricate  und  die 
Art  der  Aufträge  anbelangt,  durchaus  ungünstig :  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  zeigte  sich  eine  Besserung, 
welche  bisher  ständig  angehalten  hat.  Einschliefslich 
|  eines  durch  Actien-Zusannnenlegung  erzielten  Buch- 
gewinnes in  Höhe  von  64  656  .*  beträgt  der  Gesummt- 
'  Bruttogewinn  134  363,61  Es  wird  vorgeschlagen, 

I  hiervon  den  Betrag  von  102  727,65  t*  zu  Abschrei- 
bungen zu  verwenden,  1581,80  -*  dem  Reservefonds 
zuzuführen.  5898, Ifi  •  *  für  statutarische  Tantiemen 
und  Gratilicationen  abzusetzen,  und  24156  **  als 
3  %  ige  Dividende  zur  Vertheilung  zu  bringen.  Die 
Gesellschaft  ist  im  Maschinenbau  und  in  der  Gielserci 
mit  Aufträgen  zu  angemessenen  Preisen  gut  versehen 
und  es  bedarf  der  Anspannung  aller  Kräfte  zur  Aus- 
führung der  vorliegenden  Arbeiten:  auch  die  Aus- 
sichten auf  weitere  Bestellungen  erscheinen  günstig. 

Sächsische  Gufsstahlfabrlk  in  Dohlen  bei  Dresden. 

Die  Einleitung  des  Geschäftsberichts  für  1895/96  lautet : 
»Die  in  unserem  letzten  Bericht  ausgesprochene 
Hoffnung,  dafs  der  Geschüftsaufschwung,  von  dem 
sich  damals  schon  Anzeichen  bemerkbar  machten, 
Bestand  haben  und  als  Vorläufer  eines  regen  Letalis 
auf  dem  Gebiete  der  Industrie  zu  betrachten  sein 
werde,  hat  sich  verwirklicht.  Wir  blicken  auf  ein 
Jahr  zurück,  das  uns  Arbeit  in  reicher  Fülle  brachte 
und  das  namentlich  in  seiner  zweiten  Hälfte  Anfor- 

I  derungen  an  unsere  Leistungsfähigkeit  stellte,  denen 
wir  kaum  allenthalben  zu  entsprechen  vermochten. 
Die  Preise  unserer  Erzeugnisse  waren  beim  Eintritt 
in  dasselbe  aul'serordentlich   gedrückte.    Sie  hoben 

i  sich  erst  allmählich  und  nicht  eher,  als  bis  zu- 
nehmende Beschäftigung  der  einzelneu  Stahlwerke 
die  Schärfe  des  Wetttawerbs  etwas  milderte.  Es 
hielt   schwer,  sie  nach   und  nach  in  Einklang  mit 

j  den  höheren  Gestehungskosten  der  Rohmaterialien  zu 
bringen.  Dank  dem  unausgesetzten  Hotten  Betriebe, 
den  wir  während  des  ganzen  verflossenen  Jahres  in 
unseren  Werkstätten,  den  Döhlener  sowohl,  als  den 
Berggielshübeler,  unterhalten  konnten,  waren  wir  jedoch, 
unterstützt  durch  vervollkommnete,  die  Herstellungs- 
kosten vermindernde  Fabricationseinrichtimgen,  im- 
stande, unsere  Gesehäftsthätigkeit  zu  einer  gewinn- 
bringenden zu  gestalten  und  daraus  einen  Nutzen  zu 

|  ziehen,  welcher  uns  die  Vertheilung  einer  noch  etwas 
höheren  Dividende,  als  der  für  das  voi  ausgegangene 
Jahr  gewährten,  gestattet.    Es  verkaufte  das  Haupt- 

I  werk  Döhlen  für  31*1833,37  **  Gul'sstahlfabricate 
und  für  57 138,52  **  Ziegel,  das  Nebenwerk  Hcrg- 
giefshübel  für  154806,56  ,*  Eisen-  und  Stahlwaaren, 
zusammen  für  3394078,45  •  Der  Umsatz  des 
Jahres  1895/96  ist  der  höchste  bis  jetzt  erreichte.  Er 
überschreitet  den  des  Jahres  1*94.95  um  191452.30-*. 
Es  wird  beantragt,  den  Reingewinn  von  378396,21  ** 
wie  folgt  zu  verwenden  :  216000,*  zu  einer  Dividende 
in  Höhe  von  12  "„,  43  625,30  •*  zu  statutmäl'sigen 
Tantiemen  au  den  Aursichtsrath  und  den  Vorstand, 
sowie  zu  Gratilicationen  an  die  Beamten,  7500**  zur 
Zurückstellung  für  die  Arbeiter-Unfall-Versicherung, 
10000  **  zur  Ileberweisung  an  die  Arbeiter-  und 
Beamlen-Peiisionskasse,  5000  .*  an  den  Dispositions- 
fonds zum  Besten  des  Fabrikpersonals,  1000  **  an 
die  Arbeiter-Schulkasse,  40000**  an  den  Erneuerungs- 
fonds, 30000**  an  den  Delcrederefonds,  lOOO0,*an 
den  Reservefonds,  15  270,91  J(  aber  auf  neue  Rech- 
nung vorzutragen.* 
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Verein* -Sachlichen. 


15.  Decemb-r  \W>. 


Süchslüche  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz. 

In  dem  Rctriebsjahre  l.s'.»5  9<i  bclicf  sich  der 
Ctiisutz  der  Cesellsehaft  auf  1i'Si>835y.<i3  <P  gegen 
0  777  M.7.U  im  Vorjahre  und  hat  -sich  somit  um 
:{():{() l'.t-J.iy  ,  *  - .Ü »,»'•>  %  erhöht,  während  der  Roh- 
gewinn  I  G5i  «;r>,7ö  ,  *■  betrug,  gegen  1  I3H)::7,15  -M 
im  Vorjahre.  sonach  mehr  "eJo  4-is.lli  >  r^.  Von  dem 
Hohgewinne  sind  :!'.H  o7I.'i-J  .41  für  Abschreibungen 
abzusetzen.  I>er  Generalversammlung  wird  vor- 
geschlagen, vnii  dem  alsilann  verbleibenden  Rein- 
gewinne Ki^  mit  KKXUNH).*  als  Dividende  zur 
Vertheilung  zu  bringen,  ferner  .Vit  um  .M  dein  Dis- 
positionsfonds für  Helmte,  ioiKili  r*'  der  Arheiter- 
l'iitcrstülznngska-se,  5t  Mt  der  Stiftung  „Heim'  zu 
itherweisen  und  den  «est  von  127M-«l.7N  .  *'  auf  das 
neue  Rechnungsjahr  vorzutragen. 


Htjrniner  Eisenindustrie  in  Oherhausen,  Rhclnl. 

«er  Hericht  des  Vorstandes  über  «bis  Jahr  1**15  'Jo 
hui  folgende  Einleitung: 

.Die  in  unserem  viuigjährigen  Geschäftsbericht 
ausgesprochen«-  Hoffnung  auf  eine  bessere  Gestaltung 
des  Eisenmarkt.es  hat  sieh  erfreuliehei  weise  verwirk- 
licht. Wenn  es  durch  die  am  5.  August  I8«t."i  ins 
heben  getretene  Preisvereiiiigung  mit  IS  anderen 
rheinisch-westfälischen  Werken  gelang,  dem  Nieder- 
gange der  Preise  Einhalt  zu  thun,  so  konnte,  unter- 
stützt durch  -ine  auf  allen  «Schieten  Platz  greifende 
Kauflust,  mit  einer  langsamen  Erhöhung  der  Preise 
vorgegangen  werden.  Diese  Steigerung  hat  das  ganze 
Jahr  hindurch  angehalten  und  scheint  auch  heute 
noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelaugt  zu  sein.  Hand  in 
Hand  damit  ging  allerdings  auch  die  Erhobung  der 
Preise  lür  Rohstoffe,  dals  der  Kabricationsgcwinn, 
zumal  die  zu  ungünstigen  Preisen  verkauften  Mengen 
zunächst  abgeliefert  werden  muTsten,  sich  auf  einer 
bescheidenen  Höhe  hielt.  Die  leherschüsse  bessern 
sich  jetzt  von  Monat  zu  Monat.  Auch  die  nunmehr 
erfolgte  Recndigung  des  Wahlkampfes  in  Nordamerika 
dürfte  den  Druck,  der  seit  lange  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  dieses  Landes  hinderte,  beseitigen  uml 
dadurch  auch  der  internal ionahii  Geschäftslage  zu 
gnle  k-.nii  ,    Vorrat  he  von  Perl igfabriealen  waren 


am  Jahresschlüsse  fast  gar  keine  vorhanden,  dagegen 
ziemlich  beträchtliche  von  noch  zu  billigen  Pn-isvn 
eingekauften  Rohstoffen  und  Halbfabricaten.  Die  ge- 
machten Anlagen  zur  Aufbereitung  bezw.  Weiter- 
verarbeitung der  früher  als  werthlos  auf  die  Ha  hie 
gebrachten  Abfallproducte  erweisen  sich  in  doppeltem 
Sinne  als  nutzbringend,  indem  sie  auf  der  einen  Seite 
zu  den  Uehci-schüsseii  beitragen  und  auf  der  andern 
Seite  unsere  hohe  Sehlackenhalde  lieseitigen,  so  dal» 
über  das  Terra  in  wieder  in  anderer  Weise  verfügt 
werden  kann.* 

Es  wird  vorgesehlagen,  den  Reingewinn  von 
l'.MtOO  .„^  wie  folg!  zu  verwenden:  zum  Reserveloinis 
l(H)ii  .ff,  Gewinnantheil  :jim<>  •_>  .!.,  Dividende  auf 
Vorzugsactieu  I&U0U  ,tt. 

Wesllällsclie  l'iiion,  Actieii(-esc«<*chaft  für  B«ry- 
hati,  Eisen-  und  «rnhtlndustrie  zn  Hamm. 

.Vach  dem  Vorst andsbericht  betrug  die  Erzeugung 
im  Jahre  IS'.CV'.Ui  an  Halbfabricaten  «W&il  3i4  kg. 
an  Feriigfahrieaieu  li5.stl3.Sli  kg:  verbraucht  wurden 
an  Roheisen,  Rolislahl  und  Schrott  15ÜSti743ii  kg  im 
Werlhe  von  Hl  3il  3«j,N5  ^  an  Kohlen  157uH-i<«  kg 
im  Werlhe  von  1 5t«  i-t '2,-21  ,V;  verausgabt  wurden  für: 
Xebeiimaterialien  i  1 7(M»S5,ii    #.  Eisenhahnt'r achlen 

läiN.s.v.t,i>7       Ul  a<i:uc;yy,bo 

Der  lietrietisge«  iuii  beträgt  nach  Abzug  sauimt- 
lichcr  Unkosten  und  Zinsen  I  35!«  2-2ü.  IS  <.N .  dazu 
verlallene  Dividende  pro  ISS'-MM)  Mi* .  ¥,  ergiebt  Hrntto- 
gewinn  I  3.V.1 5<>S.ls  ,U.  Davon  laut  Reschlul's  dtrs  Auf- 
sichtsraths  Abschreibungen  aul  Anlageconti  375  in«»  V. 
bleibt  Reingewinn  '.'MoiiS.lS  ■  #  ;  hiervon  statutarische 
Tantieme  »JtHi.tii  ■#  —  y»)  li5,5<i  dazu  l  eher- 
schul's  aus  der  vorigjilhrigen  Reserve  für  den 
Ainorlisatioiiszus<-hlag  ,j,.r  j,r.  ■  Octoher  IS06  au<- 
gcloosteii  Obligationen  HiOixt  •  ",  ferner  dazu  Ge- 
winnsaldo  vom  I.Juli  |S!>5  .:7ü6'l,H. .  U  =  07H  71' t.7o 
Davon  wird  vorgeschlagen  als  Dividende  zu  vertheilen  : 
Ii  ",,  auf  unser  Actiencajiital  von  o30ö  UM  .  ff  — 
75'H«-s  .ff  und  von  dem  verbleibenden  Gcwiiugiald" 
von  il7l«i.7U  . H  dein  Eriieuerungsfoiids  l.VMxto 
dem  «ispositiunsfouds  zur  liiterstutzutig  von  «eaiuteii 
und  Arbeitern  3tnm<l  -.H  -  isnooo  ,tf  zu  übenveisen 
und  den  Res!  von  :?7  1Ui,7i>  •  M  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aeiiderungen  im  Mitglieder* Verzeichnis. 

Ctirhmin,    Albin,    Diieclor    der  Sillverextraclioiis- 

Akliebolag,  Sala  i Schweden i. 
l»,-ltrr,  IL,  lugeiiieur.  Inhaber  des  Technischen  lillle.uis 

Mir  Erbauimg  von   Hütten  anlagen  Chr.  Poetter. 

D.iitiiiunil. 

Neu,.  Mitglieder: 

llaehin-r,  l'ahln,  «ergingeiiieur,  Rillmo.  Spanien. 
Ut'betkd,  Ahl,  Ingenieur  des  Eisen-  und  Stahlwerks 

«Usch,  Dortmund. 
Kahm.   IVr.  Wittmar,  Relriebsleiter  des  Marlinwerks 

dv~K.u-.  russ  Hüttenwerks,  W'otkinsk,  sRufslandj. 
ttiiihj,  fnrlw,  Ingenieur.  Eisenwerk  Kl-idno.  Rohmen. 


Schorn,  Kwlolf,  Vorsitzender  de?  Autsichtsrath-  der 
Düsseldm  fer  Chamotte-  und  Tiegt  lwerke  \onn. 
P.  J.  Schorn  »t  Rourdois,  Act ien-esellschaft, 
Düsseidort. 

Spel/ack-,  Jos.,  in  Pinna  Stuhl-,  Eisen-  und  Me'all- 
giefserei  RessigA:  Wölll,  Wien  XI"  ^  Cumberland- 
sirai'se  Ii. 

Wtnrt'liu*.  Albert,  Che!'  de  laboratoire  anx  Acierics 
de  Micbeville,  Micheville - Villernpt  (Frankreich). 

Werrk-mrixter,  C,  Walzwerksingenieur,  Peiner  Walz- 
werk. Peine. 

A  usge ! ret  en  : 

Hecker,  II'.,  iJewerkc,  lirevenhrn<-k. 
Ilartxhoin,  ./.,  Philadelphia. 
Montanxtation,  < lassei. 
Siaihaitn,  II'.,  Harzburg. 
H'iebmer,  Rergrath,  Ureslau, 
Zsehokke,  üriiiio,  Ingenieur.  Zürich. 
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Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 


16.  Jahrgang. 


y*  ii  mi  111  t  1  i  «•  Ii  «* 

dir  RedAftloa  bctlCfflBdC  <orrt'sponderuen 


TiinJ  tu  ni  h'tfii  jii 


E.  Schrödtcr,  Düsseldorf.  Schadowplatz  14. 


15.  December 
1896. 


— ii 


Cotiniiissions -Verlag  von  A.  Bagel  in  Düsseldorf. 


\n<li(hu<lv  verboten. 
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Dil  Eisenbahnpolitik  Frankreichs  

Die  oolithlschen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen  in 
dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Pnvat-Ia- 
Montagne.    (Hierzu  eine  Karte)  

Güteproben  mit  Eisenbahnmaterial  

Die  ältesten  eisernen  Brücken  der  Welt  

Zuschriften  an  die  Redaction   

Mittheilungen  aus  dem  Eisenhuttenlaboratorium  .  . 

Aus  dem  Jahresbericht  der  Knappschafts  •  Berufs- 
genossenschaft  für  das  Jahr  1B95  

Die  Zollabfertigung  der  Retourwaaren  

Wilhelm  F«nck»  t  

Bericht  Uber  in-  und  auslandische  Patente  .... 

Statistisches  

Berichte  Dber  Versammlungen  aus  Fachvereinen  .  . 

Referate  uad  kleinere  Mittheilungen  

In*  britiecha  Kin-  und  Ausfuhr  von  Eiorndrzvn,  Eisen 
und  Stahl  im  Jahr«  1695  und  im  cr»teo  Halbjahr  lt> .*).  - 
Waceuisaoge;  und  Kubontraiuport.  —  kriegsaebiffhau 
in  EugtanH.  —  Eisanerxt&rderung  Schwedens  in  den 
leUten  iS>  Jahren.  -  Deutsche  Wallen-  und  Munitions- 
iieferuugen  n«ch  dem  Auslau  Je  —  Anmeldepflicht  ein- 
und  ausgeführter  Sc hiffr.  -  JÜlgemeine  Einfahrung  vun 
Schiffahrti-Abgaben.  DiesrhvredischeEixeneriauffuhr. 
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BUcherschau    1033 

Industrielle  Rundschau  1037 

Actirngetellschaft  Phoenni  in  Lur  hei  Ruhxort  am 
Rhein.  —  ActiengeseltschaP.  Mas>chtnenfabnk  Deutsch- 
land zu  Dortmund.  —  Daroner  Walzwerk.  Aeheogesell- 
»ehafl.  —  Dde^rldurfer  Eisen-  und  Drahtmdnstri«, 
DCuMeldiirr-Uberbilk.  -  Dtteaeldorfer  Biwobahnhedarf, 
yurm.  Ca.r\  Weyer  *  Co.  iu  Dllsectdarf-Oberbak.  — 
Eeehweiler  Bergwerke-Verein.  -  6utehoffnung»hatte, 
Actienrerein  für  Bergbau  and  llattenbetrieb  xu  Ober- 
häuser! f.  Rheinland.  —  Hannoversche  JtaMhiiienb«a- 
Artiongesell-ch:ift,  vormals  Georg  Fgettorff.  —  H.,n«r 
Wirke  zu  Rübeland  und  Zorge.  AcHeiigcscllrchaft  zu 
Blankenburg  am  Harz.  —  Härder  Bergwerks-  und 
HulteDverein.  —  Hasper  Eisen-  uud  Stahlwerke.  — 
Liolbringer  Eisenwerke,  Ars  a.  d.  11.  —  Vaachinenbau- 
üe.<ellüchaft  Karlsruhe.  —  Haschineiibaa-Geaellichafl 
München.  —  Maschinenbau  Acliengejelljchafl  .Union*, 
Essen.  -  Meit'ancr  E<«eng1erserei  und  Mascbinenbati- 
An*Ult  (vorm.  V.  1..  A-  E.  .Uc.bi>  in  M-il'«en.  —  Sarbaiseh« 
Gursstahlfabrik  in  Döhlen  b«i  Dresden.  —  Sacbsisrh« 
Maschinenfabrik  au  ChemniU.  -  Styrumer  Eisen- 
iudiisliie  in  Oberhausen,  Rhelnl.  -  Westfälische  Union. 
Actiftigemllgrbaft  fttr  Bsrgbau.  Ei»«n-  und  Drabt- 
industrie  iu  Hamm. 

Vereins-Nachrichten  11)44 


J.  POHLIG,  Köln,  Brüssel,  Wien  m/4 


alleiniger  Concessionär  für  den  Bau 


Otto'scher  Drahtseilbahnen. 
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Drahtseilbahn  Menzelschacht  -  Aschenbornschacht 
der  Hugo  Grat  Henkel  von  Donnersmarck'schen  GUterdirectlon  in  Tarnowitz  (O.-S.). 


CO 


Anerkannt  einfachstes  und  billigstes  Transportmittel 

für  Stein»  und  Braunkohle,  Koks.  Torf,  Erze  aller  Art,  Schlacke,  Bruch-  und  Kalkstein«.  Basalt, 
Ziegel,  Thon,  Lehm,  Kreide,  Sand,  Erde,  Zuckerrüben,  Nutz-  uad  Brennholz,  Mehl,  Getreide 

und  Waaren  in  Kisten,  Säcken.  Fässern  etc. 
Garantie  für  Molide  und  sachgemfifse  Ausführung, 
sowie  regelmäßigen  Betrieb. 
■V  Keferenzen  und  Z.-uciu**<-  ron  Firmrn  ersten  Kangpü,  sowie  ausführliche  Prospekte  über 
aussreftihrte  Anlagen  «leh*-n  fern  zu  l»i»-nsten.  1632 e 
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Ferasprech- Anseht.:  tm    v                ■  W  "  1  GeschAfls-Lokal : 

Nr.  4l«ö.  M   IT ¥71 11  Ul  IrfQT^  OUsseldorferstr.5' 

Tetofranim-Adrcsse:  U   |  1/1/  tä  1  |!  Reich.bank- 

Hilgen.  Duisburg.  JL  J__L  V  V  ______  A  J- _L  JL  IJ  U  J-L  Giro-Conto. 

Bank-  und  Effecten -Geschäft 

Duisburg. 

An-  und  Verkauf  von  Kuxen,  Actien  und  Obligationen. 

Hiertlim-h  mache  ich  die  ergebene  Mitlheilung,  dafs  ich  mein  Geschäftelokal  nach  der 

Düsseldorferstrafse  51 

verlegte.    Ich  habe  in  demselben  meinen  bisherigen  Geschäftsbetrieb  durch  ein 

WechseldisKont- Geschäft 

erweitert,  einen  - 

Check-verkehr  im 

eingerichtet,  und  bitte  ich  meine  Dienste  gegebenen  Falls  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen. 


Arthur  Koppel 

(  Viiinilinircaii:   Berlin  IV. W.  7,  Dorotheenstr.  32. 

Technische  Bureaux,  Weichen-  und  Waggon -Bau -Anstalten 

zu  Bochum  und  Cnmen  i.  W. 
Siemens -Martin -Werk  für  Stahl  -Facongufs  in  Wolgast  i.  Pommern. 


Rüder 
lllld  Radsätze 
för 

(l  ruhen-.  Feld- 
nnd 

Kleinbahnen. 

Zahlreiche 

Modelle 
vorhanden. 


'  Ii 


J'c^>  V  

Filialen:  London  E.  C,  96  Leadcnhall  Street.  —  Paris,  20  Cite"  Trevise. 


Special  wagen 
rur 

Kohlen-,  Erz- 
und  Schlacken. 

Transport 
In  praktischen 
Constractlonen. 


1971 
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Gasmotoren-Fabrik  Deutz,  Köln-Deutz. 
Otto's  neuer  Motor  flffi 


Ueber 
42  000  Motoren 
mit 
ca.  170  000 
Pferdekräften 

in  Betrieb. 
* 

190  Medaillen 
und  Diplome. 


für  Gas,  Benzin  und  Petroleum. 


Original- 
Otto -Motoren 

sind  mit 
vorstehender 
Schutzmarke 

versehen. 
* 

Prospecte  und 
Kostenanschläge 
gratis  und  franco. 

1880 


Htinr.  Eckardt.  Civil-Ingenieur  in  Dortmund 

richtet  seit  SäO  Jahren 

(vorher  6  Jahre  Betriebs- Ingenieur  einet*  bedeutenden  Stahlwerks) 

basische  und  sauere  Siemens  Martinöfen 

ein,  als 

■  ausschliefsliclu1!  Spezialität. 

Im  Laufe  der  Zeit  sind  nach  meinen  Planen 

mehr  als  100  Siemens -Martin -Oefen 

gebaut  und  ron  mir  personlich  in  Betrieb  gesetzt  worden,  darunter 

10  Oefen  für  4  Staatswerke. 

Die  Construction  derselben  ist  iiufserst  solide,  nach  den  nenesten  Erfahrungen  und  haben 

Basische  Oefen  mehr  als  800  Chargen 

in  einer  Campagne,  ohne  Stillstand,  ohne  Reparatur  an  KOpfen,  Wänden  und  Gewölbe  des  Ofens 
und  ohne  li^iniff  uiiff  Kttninmi-n  i  If  «^«-ik-i  ii i  oron  ). 

Mehr  als  5  Schmelzungen  In  24  Standen. 

In  einem  Monat  bis  135  ('bargen  bei  24  Stunden  Sonntagsruhe.  — — — — 

28  %  Kohlenverbrauch  im  Jahresdurchschnitt 

bei  Verwendung  melirter  l'ürderkohlen. 

Umbau  veralteter  ^Liiln-g-eii.  1642 


byGo 


IS  December  189« 


Gebr.  Körting,  KOrtingsdorf  b.  Hannover. 

Einrichtung  von  Centraiheizungen 

nach  eigenen,  vorzüglich  bewährten  Systemen. 

Dampfniederdruckheizungen, 
Warmwasserheizungen, 
Caloriferluftheizungen, 
Dampfheizungen  etc. 

Trockenanlagen. 


Badeanstalten,  Waschkauen. 
Einzelne  Rippentifen,  Rippen  röhre. 

Sämmtliche  Zubehörtheile  für  Heizungsanlagen. 

 <3  Voranschläge  kostenfrei.    Viele  Referenzen,  ö   1627  a 


Dortmunder  Werkzeugmaschinen-Fabrik 


&  Co.  ia  Dortmui 


r 

Alleinige  Spccialiiat:  Werkzeugmaschinen. 
St,  Ä 


Doppelte  Plan-  and  R&der- Drehbank,  wie  hierüber  abgebildet,   zum  Abdrehen  und 
Aushohren  von  Eisenbahn -Wagenrädern,  mit  Centrirplanscheiben  und  2  parallel  liegenden 
Antriebspindeln  mit  gemeinsamem  Antrieb  durch  dreifaches  Rädervorgelege  oder  mit  getrenntem 
Antrieb  durch  doppeltes  Rädervorgelege  und  mit  4  Supports.  1960b 


Inhalt  der  Inserate. 


Clouth,  Frmns,  Rbein.  Ounmi-Wurra- 
Fabrik,  Köln- Nippes  

Commanditgeaellschart  Emil  Peipcrs  A  Co,, 
Stegen,  Walzeogiefeerei  n.  Rrahtni 

Duelen,  R.  M,  Düsseldorf,  Stahlformgiere 

Diechmann,  Gustav,  4t  Sohn,  Berlin  8.W , 
Hydraulische  Hilfamaschinen  .... 

Dnlmener  Sandwerke  ra.  b.  H.,  Düsseldorf 

Heye,  DOaseldorf-GroJenberg  .  .  . 
Düsseldorfer  Köhren-  u. Eisen  -  Walzwerke. 

Dltseeldorr-Oherbilk  . 
Duxsehlorf-Ratinger  RDhrrukeasel  Fabrik 

vorm.  DOrr  A  Co.  in  Ralingen  .  .  . 
Crkardt.  H..  Dortmund,  Siem  -Martinofen 
Ehrhardt  A  Schmer.  SehleifmOhle  bei 

Saarbrücken,  Walzenzug maschinell  . 
Eicken  *  Co,  Hafen,  SUhlwsrke  .  .  . 
Eisen-Industrie  m  Menden  u.  Schwerte, 

AcL-Ges.,  Schwerte  i.  Weatfalen  .  . 
Deklroeliem.  Werke,  G.  m.  b.  H,  Bitterfeld 
Enke.  Carl,  Schkeuditz- Leipzig  .  . 
Fabrik  feuerfester  Products  und  Graphit- 
Tiegel,  Kwsld  vom  Höfa,  KOnigawinter 
Fabrik  feuerfester  Produrte.  Rmi  Konig, 

Annan  i.W.  .  

Feltsn  A  Guilleaume,  Carlawerk,  Mülheim 

a,  Rhein,  Eisen-,  Stahl-  u.  Kupferdraht 
FieldingA  Platt.  Ltd  . 

llydra?il 


Actien-GeselltxhsJtfJfagnesrMndusIri*,»«» 
Cbarlero,  (Bedien).  Magnesit    .   .    .  47 
Ar  L -Oes  Harkort,  Dmeburg.  Brücken**» 

und  WaJtwerk  34 

Adolfe-Hütt«,  vorm.  Grftfl.  Elnsiadel'sehe 
Kaolin-,  Thon-  u.  Kohlenwerke,  Act  -G. 
Crosta  bei  Bautzen,  Post  Msrka     .    .  42 
Albrecht,  Louis ,  Stegen,  Qvilingenioor  59 
Altstadter  Alberü-Graphit  Gewerkaeha ft, 

Zoptau,  Mahren  (Aoatria)  5 

Annener  ünfestahlwsrk  (Acti-n  -  Gascll- 

achaft).  Annen  i.  W  Umschl.  3 

Badiacha  Maschinenfabrik.  Torrn.  Sebold, 

Curlacb  (Baden),  Formmaschinen  etc.  61 
Balcka  *  Ca,  Bochum  i.  W.  .  .40 
Balrk«,  Teilering  4>  Co..  BeoraUi.  Waltw.  2i 
FWihaf,  F.  A .  Köln  a.  Rh  ,  Eisen-  und 
Matallhandlung  en  gros  ......  4V 

B«roper  Mssehineobeu-Act  -Geselbvhaft. 

Barop  in  Westfalen   tu 

B<ow*  *  Seite.  Altena  i.W,  Walzwerke  etc  28 
G  m.  b.  II.. 
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Herggawarksehaftliehee  l-aboratonum, 

Bochum,  Analysen  v.  Brennstoffen  etc.  60 
Bergiaeha  Suhl -Industrie,  G.  m  b.  H., 

Remscheid.  Stahlwerks  » 

Botehe,  Berlin,  Patent  -  Bnreau   ...  61 
Bise  hoff.  FelU.  Dniaborg,  Stahl    Umschl  X 
Blechwalzwerk  Schulz  Knaudt ,  Actieo- 
Gesellschaft,  Essen  10 

*  Co,  Leipzig -Gohlis  ...  64 

Mannheim  6 

r.  L.  W,  Sehnmacher  *  Co..  Kalk.  47 
Brill,  Gebr.,  Barmen,  Drethem»  ...  56 
Brockwilder  *  Co.,  Rotterdam,  Spedition  44 
Rrügmann,  Weyland  A  Co.,  Aplerbeck  34 
Bü!  ^r*L*yr»r.Do»eldorf.Loeomobi!en  66 
Büttner,  A ,  A  Co,  Uerdingen.  Rühren - 

Dampfkessel-Fabrik  40 

Capitaine  *  v.  HarUing,  Berlin.  BOreau 
Wr  Erfindungsschutz   64 


4S 

32 

4S  1 

24  1 

10  i 

«0 

4!' 
37 
2« 

J 

3C, 


■16 


ii 


Iii 


Farback,  J,  A  Co,  Forst-Aachen  ...  48 
Flender.  H.  Aug,  Benrath     .   .       .  54 

•i.  Carl,  Schweidnitz  i.  Sehl  .   .  30 
Friedrich Wilhelms-HOtUJiOlhaim  a.d.R . 

Bargbau  u.  Hochofenbetrieb  etr,  ...  18 
Friedrich,  Hans,  Düsseldorf,  Patente.  61 
Froriep.  Otto,  Rheydt,  WerkzeugmAbrik  38 
Gasmotoren-Fabrik  Deutz  Köln -Deutz  .  2 
Oeselisehaft  für  Betonbau ,  Dias  A  Co , 
Düsseldorf,  Leipzig.  Wien,  Zflrieh  .    .  63 

Stahl-  und  Walzwerke  etc  14 

Gehner.  Pohl  *  Co..  Muglitz  (Mahren)  .  8 
Gewerkschaft  Grillo.  Funke  *  Co.,  Schalke  30 
Gildnmnister  A  Kamp,  Coblonz  .  ...  fit 
Glaser,  F.  C,  Berlin,  Nachsuchung  n.  Yer- 

wertlumg  von  Erfind -Patenten  Umschl.  3 
Grabau,  Ludwig,  Hannover,  Qvil-Ing.  61 
äronert.t^Berlio.  Ingenieur  u.Patont-Anw.Ao 
Gutcboffnungshülle,  Oberhausen,  Bergb  - 

und  Hoebofonproducte  13 

do.  Formguft  aus  Gufsatshl  .  .  12 
Hagener  Gofastabl-Werke,  Hagen  i.  W. 

Gu(ssUhl-rar,ongufe  aller  Art  ...  34 
Haniel  *  Lueg.Düaseldorf.Walzw.-Anl.elr.  16 
Harkort,  Peter,  *  Sohn,  Welter  a.  d.  Ruhr  41 
Hasenriever,  C  W.,  Söhne,  D Osseldorf  .  35 
Heinicka.  H  R.,  Chemnitz  ....  53 
Heintzmann  ADTeyer,Rochum.Masehinanf.  60 
Hilger    Alwin,  Duisburg,   Bank-  und 

Jigar,  C.  H,  Leipzig.  Jttgcr-Pumpen  elc.  3 
Jaeger.  G.  A  J  ,  Elberfeld,  Achslager  etc.  61 
Jor  lasen  A  Co,  Dasseldorf- Grafen  berg,  30 
Kittel,  T.  B.,  London,  Roheisen  ...  63 
Kleemann,  Gustav,  Hamburg  1.  ...  68 
Klflnne,  Aug,  Dortmund,  KrAhneu.  Ragger  4t 
Koeh.  Peter.  Kalk  b.  Kol».  Modell-Fabrik  61 
Kolner  Arcumulatoren -Werke,  Gottf. 
Hagen,  Kalk  bei  Köln  38 


Kölsch  A  Ci« ,  Siegen  i.  Westf..  Walzen  53 
K.'.nigswart.ir  A EbeU, Linden  v.  Hannover  59 
KArting,  Gebr.,  Körtingsdurf  b.  Hannover  3 
Koppel,  Axthur,  Berlin  N.W.  7  ....  I 
Krupp,  Fried,  Gruaonwerk,  Magdeburg- 
Buckau,  Hartgufs- Wallen  etc.  ...  50 
Kruppsches  Stahlwerk  zu  Annen  vorm 

F.  Asthower  A  Co,  Annen  i.  W.  .  .  93 
Kulmiz.  C,  Saarau.  Chamottefabrik  .  .  26 
»v,  Göppingen,  Württemberg  67 
nheim.  Locomobileo  38 
Lenders  A  Co, Rotterdam.  Spedil.  Umschl.  S 
Lobeck i-r  Ma^eliiasnb.-GeselUcb  .Lobaek  27 
Lürmann, Fritz  W,  Ing, Osnabrück  Umschl  4 
Mannh.Maachinenfabr.  Mohr  A  Federhall, 

Mannheim,  Material-Prilfunga-Mascbia.  26 
Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Vormals 
laugen  *  Hundbausen ,  Grevenbroich  10 
ik  .Hohenzollern*.  Dnaael- 
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Maschinen-  und  Armatur-Fabrik,  vormals 

Kloin,  Schanziin  A  Backer,  Frankanthal  16 
Meyer,  Rod,  Mülheim  a.  d.  Ruhr  ...  66 
Morgenstern,  Carl,  Stuttgart  .  .  ,  .61 
Müller,  Ws..  H .  A  Co,  Düsseldorf  etc,  53 
Naeher,  J.  E,  Chemnitz,  Pumpen fahrik  40 
Neitacb,  Otto,  Halls  a.  Saale  ....  6 
Nenhana,M,ACo,Cani.-Ges,,l.uckenwalde  64 
Nohl  A  Co  ,  KSIn  a  Rh,  Gall'scbe  Ketten  33 
Obnrbllker  Blechwalzwerk,  G.  b.  H,  m. 


Oaaowaki,  G.  v,  Berlin,  Patente  .  .  63 
Otto,  Dr.  C,  A  Co,  Dahlhausen  s_  d.Rahr,  2i 

43 
63 

Phßoiz,  Act.-Ges.  t.  Bergbau  □.  Hollen- 

betrieb  Laar  b.  Ruhrart  21 

Piodboeuf,  J.P,A  Co.,  DUsaaldarf-Oberbilk  38 
Plnhteh,  Gebr.,  Frankfurt  a.  M  .  .  .33 
Poetter,  Chr.,  Dortmund,  Taehn.  Bureau  30 
Pohlig,  J,  Kßln,  Drahtseilbahnen  Umschl.  2 
PoldihOtte.  TiegslgurssUhl-Fabeik,  Wien  18 
Reichwald.  August.  London  K  C  und 

Newcastle-on-Tyne,  Import  u.  Es|K>rt  31 
Remy,Heinr^Hagen,Gursstahlfabr  UmscbL4 

Remy,  Roland,  Torioo,  Ing  6* 

Reuling,  Gebr,  Mannheim,  Annsturen  .  86 
Rheinische  Cbamotto-  und  Dmaa-Wsrke, 

AcL-Ges .  Kschweilcr  bei  Aachen  .    .  7 
Bhetnische  Metsllwaaren-  u.  Maschinen- 
fabrik. Düsseldorf  34 

K^neeker  A  Dr.W^ehmsifsar.Siplenfelde  6« 
Ritter,  W,  Altona. 


Slehsisebe  Maschraecfabnk  zu  Chemnitz 

vorm.  Rieh.  Hartmann,  Chemnitz  ...  46 
ScheidhauerA  Grs  Ising.  Duisburg  .  .  .  35 
Schiers,Ernst,DO»seldorf,Werkz»uguisj.rli  3» 
SehifforA  Kircher .GrBn«tadt(Rheinpfal»)  68 
Schmidt,  J.  P,  Berlin.  GviUngenienr  .  61 
Schmidt  A  Widekind,  Rannover,  Ingen.  67 

Sehnafa,  G„  Düsseldorf  66 

Sshuster.  Joh.  F,  Prag.  WoifiamroeUU  60 
Servais  A  Co..  Tbonwerk  WittarschUck 

bei  Bonn  a.  Rh  66 

Siegener  Ewengiofserej  Act  -Gesellschaft, 

Watzengiefa.n  Dreh  ,  Slogan  i.W.  .  .  .  16 
Siegener  Maschinenbau-Act.-Geaollsehaft, 

vorm.  A.  A  H.  OeehelaHnser,  Sisgsn    .  48 
Siegen-SolingerGuraatahl-Actian-Vareiii, 
Soliogen,  GnlsaUhrmbrik  etc    ...  43 
r,  Carl.  Coblenz.  Magnesit  alc.     .  6 


Spiea,  A,  Sisgsn  i.  W„  Waagen  Fabrik  4» 
Spnnger,  Jul ,  Berlin,  Verlagaboohhandl  W 
Stoiberger  Act.-6es.f.  fooerf.Prod,Stolberg  61 
Stmad.  Ferd,  Barlin,  Grilingenieur .  .  .  61 
Susewind,  Eduard,  A  Ca,  Sayn  ...  37 
Thöm«r,  Dr.  WUh,  Chemiker,  Osnabrück  66 
Thonwaarenfabrik  Sehwandorf,  Bayern  43 
Tömmlcr.  Stammschulte  ACo.,  Schwien- 

tochlowitz,  O.-S,  Conatmctionaburaau  80 
Union.  Act.-Ges.  für  Bargbau.  Eisen-  n. 

Stahl-Industrie.  Dortmund  » 

.UnmnrElektriritlts-G«sallschan,Barlin  44 
Vereinigte  KOnigs-  und  Lamrahfltts,  Act.- 
Ges.  f  Bergbau  n  HOttenbotrieb,  Berlin  38 
Versen,  Bruno,  Dortmund,  Civil -log.  ,  61 
Vygen,  HJ..  ACo.,  Duisburg.  Feuerf.  Prod.  8 
Wagner  A  Co.,  Dortmund,  Werkzsug- 

maschinenfabrik  3 

W'»l  rund,  Charles,  Ingenieur,  Paris  .  .  66 
Wedekind,  Harm,  liondon,  Agenturen  .  4« 
Weise  3c  Monski.HsIlea  <LS  .Dampfpomp  46 
Weira,  Karl,  Siegen,  HammerhOtts  .  68 
Werkatttte  für  Maschinenbau .  vormals 

Ducommun,  H  Ol  hausen  (Eisars)  .  .  8 
Westfälische  Draht-Industrie,  Harum  i  W  , 

PuddeJ- u.Walzwerk.  Drahtzieherei  sie  Sl 
Westfälisches  Nickel  Walzwerk,  FleKmann, 

Witte  A  Co,  Schwert«  a.  d.  Ruhr  .  .  44 
WilbsImshQtts,  AcL-Qaa.  f.  Msach.nesib«. 

u.  Eisengiafserei,  Waldenburg  i.  Sehl  30 
Zobel  Neubart  A  Co, 
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Otto  Neitsch,  Halle  (Saale). 

Erste  und  grölste 

Fabrik  für  Feld-,  Industrie-  und  Seileisenbahiien. 

Grofses  Lager 


flotte,  geübte  und  solide  Fabrication 


L  Abtheilung. 
Feld*  und  Industrie- Eisenbahnen 

fflr  LocomotiT-,  Zugvieh-  nnd  Hand -Betrieb. 
Wagen  jeder  Art.  Stahlschienen  u. 


Lager. 
Drehscheiben. 


Befettlgungs- 
tnaterialien 

»Ii: 


Festliegende  und 

leichtbewegliche 

Gleise,  Bester  undBbllllgiter  Kipp- 
tenlri.  CeMlntÜH.      «•§•*)  der  Well. 

GvMtiüch  t-aehlkUt.    Gesetzlich  --HchoUt. 


Li&chen&chriuben. 
Schienennigel. 
Klemm  platten. 
Hakenschrauben 
etc.  1801 


ganzer  Anlagen  und  Einzeitheile. 

2  2  D.  R.-  Petent*  und  (•••«lieh  -..chOIH 

II.  Abtheilung. 

Seileisenbahnen, 

aigne,  «elir  bewahrte  Systeme  mit  enormer 
Ersparnis»  »n  Betriebskosten.  Meete  Kraft- 

durch  continuirl.  nmd  imleilienlei  Drahi- 
»eil  ohne  Kurte  bis  xu  den  grofeten  Fiird-r 
Mengen  and  Steigungen.  AI»  Bremtberg- 
Bahnen  ohne  Muchinenkreit  thatig 
a)  Gleis -Seileiienbahnen.  Wagen 
auf  Schienenglei«  laufend,  Curven 
ausfflhrb.  ohne  Zwischenstationen. 
Lieber-  and  unterirdisch.  Bequeme 
Zubringang. 

1>)  Lull -Seilelsen bahnen  t n r  sehr 
schwierige  Terrain -Verhältnisse  u. 
als  Hängebahnen  für  Handbetrieb  in 
neuester  vorzüglicher  Consruetion. 


v44«v  M^phit-Ge 

^  Marke,     A  G     Marke,  *» 


in  Zöptau,  Mähren  (Austria) 

liefert 

I°-  Graphit  in  Sttkclcen  und  ]>Xelilen 

für  Eisengiefsereien  und  Stahlwerke. 
Export  nach: 

Deutschland.  Ruisland.  England,  Amerika. 

Ellectuirung  prompt.  192». 


Jaeger-Gebläse 

sind  im  Betriebe  bia  zu  Leistungen  von  200  cbm  pr.  Min.  und  3  m  Wassersäule. 

Aufserordentlich  preiswerth  für 
Cupolofen,  Stahlgiefserei.  Schmieden,  Sandstrahl,  Röhrwerke,  Getreideförderung  etc. 

Kreit  alle  bekannten  Synteme.  2010 


C.  H.  Jaeger,  Leipzig*  Deiitzscherstr.  7. 
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Bopp  6  Reutherp  Mannhei 

Armaturen-  und  Pumpenfabrik. 


S|iccialitiVten: 

Hydranten,  D.  R.-P. 

Wasser-Schieber 

fQr  jeden  Druck  und  bis  zu 
1000  mm  licht.  Weite. 


Dampf-Ventile, 

Hahnen  etc. 


Specialit&ten: 

Ventllbnmnen,  D.  R.-P. 

Gas-Schieber, 
Gasventile, 

Apparate  etc. 


Dampf-Schieber,  D.  R.-P. 

Condenstöpfe,  D.  R.-P. 


assermesser 

nach  bewährtem  System. 


Pormpressen,  D.  R.-P. 


Pumpen  aller  Art. 


Tiefbohrnngen. 

Special  ität:  Rohrbrannen-Anlagen  zur  Beschaffung 
grofser  Wassermengen  filr  Wasserwerke  and 
Industrielle  Zwecke. 

— Prima  Referenzen.  1902 


Carl  Epaeter,  Oofolmm 


(Mugnesitwerke  in  VeltSOh  —  Steiermark). 

Magnesit,  roh 

Magnesit,  kaustisch  ?    in  Stucken,  Kornsortirungen  und  gemahlen. 

Magnesit,  sintergebrannt  J 

Magnesitmörtel. 

Magnesitstampfmasse. 

Magnesitsteine,  schärfst  gebrannt,   Normal fnrmat  und  Facons. 
Magnesitsteine  für  Ifcolit^iNenmiHeher*. 

Magnesitdüsen  für  Converter.  1624 
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Rheinische 
Chamotte-  u  Dinas- Werke 

Actien  -  Gesellschaft 

Eschweiler  bei  Aachen 

Zweigniederlassungen :  Ottweiler,  Reg.-Bez.  Trier,  Bendorf  und  Mehlem  a.  Rh. 

Ott  wcilcr  (  Jhamotte-  und  Thon  waaren  Fabriken,  vorm.  Louis 

Jochum,  Ottweiler  und  Mehlem, 
Bendorfer  Actien  -Gesellschaft  für  feuerfeste  Producta, 

vorm.  Th.  Neitzert  &  Co.,  Bendorf, 
G.  Luetgen-Borgmann,  Ges.  mit  beschr.  Haftung,  Eschweiler, 

liefern : 

Feuerfeste  Steine 

zu  allen*  technischen  und  chemischen  Feuerungsanlagen  in  jeder 

Form  und  Gröfse,  in  bester,  zweckentsprechender  Ausführung. 
JahreNrersandl  (MHIOO  T°-  feuerfeste  Steine,  18 (MM)  T»  Rohmaterial. 

13 eMon  <1  e  r  Ii  ei  t  en 

der  Abteilungen  Ott/weiler  und  Bendorf: 

Chamottestoine  für  Hochöfen  und  Winderhitzer.  Bisher  geliefert:  52  conipl. 
Hochofenzustellungen ,  19  Böden,  45  Gestelle,  34  Kasten,  42  Schächte, 
155  Winderhitzer  aus  geraden  und  48  aus  verschiedenen  Kohrsteinen  ; 

Kohlenstoffsteine,  ausgeführt:  7  Böden,  9  Gestelle,  4  Kasten; 

der  Abteilungen  Eschweiler  und  >IohU'in  : 

<Juarzsteiue,  Silica-  und  Dinassteino  für  Stahlwerke  und  Glashütten; 


tt~i   f  i  1 1  m 


^^•X^vj;;^:^:-:.:-:-«:-.-:-;:-:':-!-:-!-:-: 
::•.•:•.>:•:•:•:•:• 


Dinassteine  für  Martinöfen. 
Die  Bauabteilung  in  Eschweiler  und  Berlin  N.W.  52  unter  der  bisherigen 
Firma  6.  Luetgen-  Borgmann.  Gesellscli.  m.  beschr.  Haftung,  übernimmt 
die  Herstellung  von  Fabrikschornsteinen,  Kesseleinmauerungen, 

gewerbl.  Feuerungsanlagen,  Winderhitzern  u.  s.  w.  1772 
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Werkstätte  für  Maschinenbau 


vormals  Ducommun 
Mülhausen  (Elsafs). 


Werkzeug- 


maschinen- 
bau: 

SpeciaUtät  seit 
<>0  Jahren. 


hn  liliank  mit  llai'licm  Kevolvertisch,  D.  R.-P.  der  Jones  &  Lamson  Machine  Co.,  Springfield. 
Neue  Methode  für  schnelle  Drehbank- Arbeit. 
Zur  rationellen  Fahricalion  von  Bolzen,  Schrauben,  Slifl schrauben,  kleinen  Wellen,  Ringen,  Scheiben, 
Handgriffen,  Fa^onsachen  und  tOr  andere  wichtige  Werkstatt- Arbeiten. 
Keine  Special  •Maschine.      «I»      Unerreichte  Leistung.      «I»      Einfache  Bedienung. 

  Unentbehrlich  für  jede  gröfsere  Maschinenbau -Werkstatt   

Maschinen  am  Lager.  Man  verlange  Kataloge  und  Prospecle.  1979 

Vertreter:  M.  KOYEMAN  N,  Civil- Ingenieur,  l Düsseldorf',  Charlotteruirafse  lt2. 


ÖJ&&m©it©fa*forik 
Gefsner.  Pohl  &  Co.,  Muglitz  (Mahren) 

^  Grafit-  und  Thonbergbangeseilschaft  4* 

j/^  gegründet  1847.  ^^^^ 

Alleinige  Besitzer  der  Thongruben  Briesen. 

Feuerfeste  Ziegel,  Normal-  uud  For  niste  ine,  Platten  für  Koke-,  Hoch-, 

Cupol-,  Glüh-,  Schweifs-  und  Stahlöfen. 
Hochofen-,  Ulaflofengeetell-  und  Wannensteioc. 
Stopfen,  Durchläufe,  Dösen,  Retorten  und  Muffeln. 

Formsteine  für  Kalk-,  Cryps-  und  Cementbrennöfen,  Winderhitzer,  Cupolöfen. 
Hoch  basische  Steine  mit  bis  zu  46,6  %  AI,  Ojgchalt, 

ir9,4  %  Thonsubstanz. 

Scliwerschinelnharkelt  Uber  Kegel  35  der  Seger'schen  Seal». 

Feuerfeste  Mörtel. 

tüelsei"ei-<jri*a.lit  in  Stücken  uud  gemahlen  für  EiBeu-  unil  Stahlwerke. 

Telegramm  -Adresse:  Chamottefabrik  Müglitz.  1883 
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Stahllager 


Bergiscbe  Stabl-Industrie 

Oert<^ll*$elinTt  mit  l>esclii*.  Haftung 

REMSCHEID 

Zweigniederlassung  Berlin 

Tiegelgufsstahlfabrik  Martinstahlwerk 
Mech.  Werkstätten    Hammer-  und  Walzwerke  Dampfschleiferei 

REMSCHEID  (Werk  Osterbusch),  SOLINGEN  (Köster  &  Krone), 
CRONENBERG  (Jul.  Greis),  LEIPZIG  (Langer  &  Hachen- 
berger), SCHMALKALDEN  (H.  Sirowy),  MOSKAU  (O.  Hilger), 
ST.  PETERSBURG  (0.  Spennenmnn), 

empfiehlt: 

1.  Tiegelsursstahl,  Rafft  nirstahl,  Flufestehl, 

geschmiedet  und  gewalzt  in  allen  vorkommenden  Abmessungen  und  gang- 
baren Profilen,  insbesondere: 

Werkzeug-Gulsstahl  erprobter  und  anerkannt  vorzüglicher  Güte, 

Guisstahl  und  Flulsslahl  für  Feile«,  Messer  u.  dergl.. 

Martin -Flulseisen,  weich  und  schweifsbar, 

Marlinstahl   in   allen    Härte  -  Abstufungen    für   die    verschiedensten    in  Betracht 

kommenden  Verwendungszwecke. 
Polirter  sog  patenlgewalzter  Rundstahl  für  Spindeln,  Wellen  (bis  40  nun  Durchm.). 
Specialiläl :  Magtietfttalil  von  ganz  hervorragender  Qualität. 

II.  Schmiedestücke  alier  Art  in  Tiegelstahl,  Mai  tinstahl  u.  Flufseisen, 
sauber  geschmiedet  und  fertig  bearbeitet. 

III.  Stahl-Facongllfs  (Tiegel-  und  Maitinstahl), 
roh  und  bearbeitet,  in  zweckentsprechender  Härte  und  Zähigkeit, 

sauber  und  dicht, 

als:  Prefscylinder,  bis  zu  800  Atm.  geprüft,  Zahnräder  jeder  GröTse,  nach  Modell  und 
mit  Maschine  geformt,  Maschinentheile  jeder  An,  Locomotivtheile,  Schiffsschrauben, 
Hammer-  und  Walzwerkstlicke.  GlUhkessel  und  Glühkisten.  Oelgasretorten,  Baggertheile, 
ferner  Gufsstahl-  Räder  für  schmalspurige  Bahnen,  Strafscnbahnen,  sowie  Räder  für  Schieb- 

und  Handkarren,  Schraubenschlüssel  u.  s.  w. 
Spccialität:   FlufsciseUitrufs  (sog.  Dynamostahl)  für  Theile  zn  Dynamomaschinen, 
eleklr.  Motoren  und  dergl.  (als  Magnetsysteme,  Polschuhe,  Polgehäuse,  Motorgehäuse  etc.) 

von  höchstem  magnetischem  EITcct. 

IV.  Schmiedbarer  Tiegcleiscngufs  (sog.  Tempergurs), 

besonders :  RohrverbindungsstUcke  (Filtings)  mit  und  ohne  Rand  für  Gas-,  Wasser-  u.  Dampf- 
leitungen, Marke  Ii.  S.  I  G.,  in  mehr  als  1500  Sorten  von  '/»  bis  4"  lichter  Rohrweite, 
Hahn-  und  Schraubenschlüssel,  Flügelmuttern,  Drehbankherze  und 

Maschinentheile  aller  Art. 

V.  Blanke  gehartete  Htahlsehticidwaaren, 

besonders:  Maschinenmesser  aller  Art  für  die  Fabrication  und  Verarbeitung  von  Papier 
und  Pappe,  für  die  Verarbeitung  von  Metallen,  Holz,  Tabak,  Kork.  Messer  für  landwirt- 
schaftliche Maschinen.  Beitel,  geschmiedet,  ganz  in  Gufsstahl  und  vei stählt.  Hobeleisen, 
mit  bestem  Gufsstahl  auf  der  ganzen  Fläche  verstählt,  der  Länge  nach  conisch  zulaufend 
gewalzt.    Kaltsägeblätter,  Fraisen,  Schärfringe,  Mühlpicken  etc.  im 
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Maschinenfabrik  Grevenbroich 

(vorm.  Langen  &  Hundhausen),  Grevenbroich  (Rheinpr.) 

 ~3G~  

Dampfmaschinen, 

Ein-,  Zwei-  und  Dreifach  -  Expansions -Maschinen 

mit  Rlder-,  Kolbenschieber-  oder  mit  zwangliuBger 
Ventilsteuerung,  eigenen  Systems. 

Walzenzug-Maschinen. 

Pumpmaschinen  jeder  Art. 

Condensations-  Einrichtungen. 


1726  a 


Blechwalzwerk  SCHULZ  KNAUDT,  Actien -Gesellschaft 

Puddel-  und  Walzwerk  für  Kesselbleche 
ESSEN  an  der  Rohr. 

Kessel  bleche 

In  8  Qualitäten  von  5  mm  Dicke  aufwärts;  grofste  Mnge  unserer  Blechwalzen  8600  mm. 

Kessel  böden 


maschinell  umgezogen,  flach  und  gewölbt  von  400  bis  2600  mm  Durchmesser  in  entsprechenden  Starken. 
Das  Ausschneiden  von  Rohrflflhungon  von  mehr  als  300  mm  Durchmesser  besorgen  wir  maschinell 
und  es  wird  dadurch  der  Gesammtpreis  des  Materials  nicht  wesentlich  verlheuert. 

System  Morison  —  Gewellte  Feuerrohre  —  System  Fox 

im  Durchmesser  von  750/850  bis  1400/1500  mm  für  Land-,  Locomoüv-  und  Schiffakessel.  Für  Landkessel 
von  1600,  1800,  2000  und  2200  mm  Durchmesser  mit  seitlich  liegendem  Wellrohr  von  800/900,  950  1050  resp. 
1100/1200  und  1250/1350  mm  Durchmesser  fertigen  wir  gewölbte  Stirnbaden  mit  ausgezogener  Rohrdffuung 

an,  bei  welchen  keine  Verankerung  erforderlich  ist. 

Kostenfreie  Ausarbeitung  von  Wellrohr •  Kessel  -Projecten. 

Wir  erwähnen  ausdrücklich,  dafs  wir  keine  Kesselschmiede  besitzen  und  die  Anfertigung  der  Projerte 
nur  in  der  Weise  geschieht,  dafs  dieselben  als  Unterlagen  fOr  die  Einholung  der  Offerten  von  dei 

"-"  ««KAW.IW.  Bohre 


von  400  bis  2000  mm  Durchmesser  in  Blechstarken  von  8  bis  85 
in  Langen  bis  10  000  mm  und  einem  Gewicht  bis  ca.  5000  kg. 

Geprefst«  FahrlochverschlfiSK«.   Damnithflren.   Geprefst«  Centrifogen  ohne  Sehweifanaht.  Stirnböden 
und  Rohrwinde  mit  ausgezogenen  Lochern  etc.  für  Locomoliven,  Locomobilen  u.  Schiflskessel.  PenerbHchsen, 
Statuen,  Dome  etc.   Gewftlbte  und  gebogene  Bleche,  Lange  der  Blegewalcen  4500  mm. 

tieschweifete  Windkessel  für  hohen  Druck.  193s 
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Yentil-  Dampfmaschinen,  System  Kauf  hold 


D.  R.- Patent  Nr.  65  499 
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Gründet 
1808. 


Gegründet 

1808. 


Aktienverein  für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb 

in  OBERHAUSEN  2  (Rheinland), 

liefert: 

A.  Bergbau- Erzeugnisse. 

Förderkohl»«  von  den  eig.  Zechen  Oberhausen,  Osterfeld  und  Ludwig,  vorzüglich  geeignet  für 

Locomoliv-  und  Kessel-Feuerung,  Ziegeleien  und  Kalkbrennereien,  sowie  für  Hausbrand. 
Gewaschene  Nulskohlen  der  Zechen  Oberhausen  und  Osterfeld. 
Anthraclt- Nulskohlen  von  Zeche  Ludwig. 

B.  Hochofen- Erzeugnisse. 

Puodel-,  Biefsorei-,  HImatile-,  Bessemer-  und  Thomas  -  Roheiten  —  Spiegololson  und  Ferro 

C.  Erzengnisse  der  Stahl-  und  Eisen -Werke 

ans  SrhwcifHHwn,  Flufseiafn  uud  Flnfsstuhl. 


Eisenbahn -Oberbaubedarf  tür  Voll-,  Neben,  und 

Klein -Bahnen  als  Besonderholt. 
Stab-  und  Fein -Eisen,  als:   Hund-,  Vierkant-, 

Flach-  und  Schneid-Eisen. 
Bauwerkeisen. 

Formeisen,  ,»ls;       J    £  £  Speichen-,  Keifen-, 

D.  Erzeugnisse  der  übrigen  Werke. 


Dampfmaschinen,  besonders  für  Zechen,  als: 
Fördermaschinen,  Wasserhallungsmaschinen, 
Ventilatoren,  Danipfkabel.Dampfpumpenu.s.w. 

Schiffsmaschlnen  bis  zu  den  gröfst.  Abmessungen. 

Druck-  und  Hebepumpen  für  Bergwerke. 

Gestänge  für  Dergwerkspumpen  von  Formeisen. 

Booehmledete  Rund-Gesfängeniil  Patent-Schlossern 
aus  bestem  Hammereisen. 

Wagenkipper,  vollständig  selbstthfttig,  Patent 
GuteboffiiungshtHte. 

Maschinenguis  jeder  Art  und  Gröfce. 

Slahltormgult  aller  Art  als  Besonderheil. 


RohciKen 


Walzen  -  Gulsformcn. 
Hydraulische  Hebezeug«. 

Schmiedestücke  jeder  Form  und  jeder  GrAfee. 
Schiffs-KeHe«  Anker  und  Steven. 
Krahnenketten,  sowie  Ketten  jeder  Art. 
Dampfkessel,  eiserne  Behälter  u.  s.  w. 
Eis.  Brucken,  Bieber  u.  s.  w.  in  jeder  Gröfce. 
Schwimm-  und  Trocken -Docks. 
Dampfschiff«,  vollständig  ausgerQstel  fOr  den 

Personen-  und  Güterverkehr. 
Eiserne  Kähne,  BrDckenschiflo. 
Feuerfeste  Birnen-DOsen,  Stcfttn,  Ausfflsse  ».  ».  w. 

jährliche  Erzeugung;: 

.    1 4O01KHI  t.        WalxwerkiiericiigrniSM     .     .     .   SO) (WO  t 
.     .         xwium»  „       Brocken,  MtMbinea  a.  s.  w.         4<iuoo  , 

Ausgeführte  gröfoere  KiwenhHu werke : 


Verschiedene  Brücken  über  den  Khein.  die  Weichsel,  Elbe,  Weser,  Mosel,  für  die  (iotthardbahn, 

für  Griechenland,  Holland,  Rufsland,  Rumänien,  Niederl.  Indien,  Japan.  Brasilien,  Venezuela, 

Egypten  und  Süd-Alrika. 
Halle  für  den  Anhalter  Bahnhof  in  Berlin  von  62'/«  m  Spannweite  und  168  m  liAnge  = 

10,500  qm  Grundfläche. 
Grofse  Schwimmdocks  fflr  die  Kaiserlichen  Werften  in  Damig,  Wilhelmshaven  und  Kiel. 
Die  Hallen  für  den  Hauptbahnhof  in  Frankfurt  am  Main  (groPsle  Hallen  in  Europa),  sowie  die 

sonstigen  Eiscnbaiiten  für  diese  Anlage  im  Gesammtgewicht  von  750"  t. 
Eiserner  I-euchtthurm  bei  Campen. 

Bogenbrücke  von  164  m  Stutzweite  über  den  Kaiser  Wilhelm- Canal  bei  Levensau. 
Eiserne  Gebäude  für  Deutschland,  Egypten,  Brasilien  und  Argentinien. 

Der  Verein  besitzt  t*olj;eu<le  W«*rl<e: 

l'll.  Xttke  OHrrfeld  in  OMnrftlä. 
VIU.  Xtk*  Bugt  bti  Hotfn  (im  AUtnfm  btgrifftn). 

IX.   Abikfilnnf   RnhfWt  in  ftHHTGft» 

X.  Hammer  S<nfK»tem  in  Uberhamm  t. 
XI.  Fifen*(ringr,.bm  in  Susran,  üitgrn,  in  dtr  Kiftl. 


I.  AbthMnna  Ortrkrad*  in  Btrrkruii*. 
II.  Walttfrk  Wrrtmin  in  Obrrkanwn  S. 

III.  tf»Uwrk  Nn-Obrrbanmrm  in  Obrrmauun  i 

IV.  Kitnkatti  Obrrhanmtn  In  Obtrkmmrn  I. 
V.  Zrekt  Obrrhaufifn  Im  Oberkanten  3. 

17.  Zttht  l.ndu-ig  in  KrlUnak„n»en. 


Säulen-,  Halbrund-,  Fenster-,  RostaUb  -  Ei«en 
u.  s.  w. 

Bleche,  als:  Kesselbleche  in  allen  Goten,  Fein-, 

Brücken-,  gesteinte  und  gerippte  Bleche. 
WalzdraW. 

Knüppel  und  Platine«. 
Rohe  und  vorgewalzte  Stahlblöcke 


I* 

I 

* 
W 

» 


* 

► 
* 


Lot  bringt*  n.  ».  «r. 


ItrHrhilftigte  Beamte  und  Arbeiter:  I2  00*t. 


DUO 


#  ^^^^  J^^HF*  ^  *  ^  *  ^  *  jJT^^JjF 
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zu  BOCHUM  ^ 

—  Stahl-,  Walz-  und  Hammer-Werke  — 

liefert: 

Rohblöcke  und  Brammen,  ^  in  Bessemer-  und  Siemens -Martin -Stahl 

Knüppel  und  Platinen       /     und  in  allen  Härtegraden. 

Schmiedestücke  für  LocomotiY-,  Schiffs-  und  Maschinenbau, 
roh  und  fertig  bearbeitet. 

Eisenbahn-,  Strafsenbahn-  und  Grubenschienen, 
Schwellen,  Laschen  und  Unterlagsplatten. 

Stabstahl   aller   Art   für   die   verschiedensten  Ver- 
wendungszwecke. 

Specialität:  Rillenschienen  für  Straßenbahnen, 
nach  besonderem  patentirten  Verfahren  hergestellt.  * 

Zahlreiche  Referenzen  Uber  ausgeführte  Lieferungen  stehen  zur  Verfügung 


Benrather  Maschinenfabrik,  G.m.b.H.  in  Benrath 

liefern 
in  zeitgemäfscn 

soliden 
Constructionen 
zu  mäfsigen 
Preisen 

als  Specialität: 

Hebezeuge  aller  Art  Wägemaschinen 

in  Declmal-,  Centeslmal-  u.  Laaff ewlchts- 


mit  elektrischem,  Dampf-,  hydraulischem, 
Tranamissinns-  und  Handbetrieb. 

Fahrbare  und  reststehend»'  Krahne, 
Lanfkrahne,    Drehkrahne ,  Itoekkrahne, 
Aufzüge,  Windwerke,  Kabel  etc. 
Lösch-  und  Lade-Einrichtungen  aller  Art 
für  En-  und  KohlenlagerunKen 
nach  Patent  LQhimann,  Ü.  H.-P.  77  284. 

Nchiehebühnen. 
Special -AustTih rangen  för  Hüttenwerke. 

Giefspfannenwagen. 


Oonstrnctlon ,  für  Elsenbahnnairjnm*,  Fuhrwerke, 
Lagerhäuser,  Berg-  und  Hflttenwerke  und  Fabriken 
aller  Art. 

  W«,g-sroir*vtMt£g"e  — 

ohne  UleliMinterbreclinng  mit  Schnellentlastang 
I>.  R.-P.  $4  7öl  und  «usl.  Patente. 

Zahlreiche  Ausjührungen.  •  Prima  Referenden. 

Kataloge  gratis  und  franco.  1743 
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HAHTIEL  6  LUEG 

M  aschinenfabr  ik, 
«r.fit  ittt»  «uta  Miini    Eisengiefserei  u.  Hammerwerk,    um  »*-  kmutüm  m 

D*u«l4»rf  im  BfcktU  luHicHag. 

-  Düsseldorf  -  Grafen  fa  erg.  ~ 

Schachtäns'kieidangen  »■■■■■jNl«*P 

bi  |     -j^  fQr  Bergwerke. 


in  ganzen  Hingen  und  Segmenten. 

Bohrwerkzeuge  für  Schachtabbohrungen 

bis  5  Meter  Durchmesser. 

Cjt urseiserne  Ri-iiime-ii. 


Walzwerks-  Anlagen. 

Hochdrnck- 
Prefspnmpen. 

Wassersäulen- 
Maschinen. 


Kthnkzsirhen 


Hydraulische 

Kraftanlagen. 

Hydraulische 
Maschinerien, 

Krätme;  Winden,  AuTzüge,  Spills, 
Schiebebühnen  etc. 

für  Häfen.  Docks,  Speicher, 
Bahnhöfe  u.  s.  w. 


ünterinlisctie  Wasscrhaltuiigs-MasctmiBn . 

Schachtpumpen. 

Kraftregeneratoren 

für  Wassorhaltungs- 
inaschinen. 

Hydraulische  und  pneumatische 

Gestängegewichts- 
Ausgleichungen. 

Hydraulische  und  mechanische 
Aufsatz- Vorrichtungen 
für  Förderkörbe. 

Hydraulische 

NieteiDriclitungen. 

Hydraulische 
Blechbiegemaschinen. 

Hydraulische 

Flanschen-  und  Börtel- 
M aschinen. 


Hydraulische  Nietanlage. 


Schiffshebewerke  and  Einrichtungen  für  Kanalschleusen. 


Maschinengufs  jeder  Gröfse 

in  Sand  und  Lehm  geformt,  roh  und 
bearbeitet. 


Schmiedestucke  jeder  Art  und  Grölse 

in  Schmiedeeisen,  Flufsetsen  und  Stahl  für  Schiffe, 
Schiffs-  und  sonstige  Maschinen  u.  s.  w. 


Sufselserne  Flanschen-  und  Muflenrohre 

bis  8O0  min  DurrhmMMr. 
Druckrohre  für  Arbeitsdruck  bis  100  Atm. 


Verschiedene  Gutstheile. 


i 


DÜSSELDORF. 


Gufseiserne  Flanschen-  und  Muflenrohre. 


SchiRskurbelachse. 
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Doppeltw.  Plungerpumpen 


für  Dampf-.  Riemen- 
und  elektr.  Antrieb. 


[946 


8ayr.  Landesausstellung  Nürnberg  i896 :  <  ■  ol<l.  >I«'<ltiill i 

Mil  mir  1  aufsenliegenden 
Stopfbüchse.  D.R.P.  u.  D.R.G.H. 
Einfachste  und  vollkommenste 
Pumpe  t.  flocli-  ii.  Niederdruck, 
welche  mit   höchstem  Effect 

dauernd  sicher  functionirt. 

Reparaturen  ausgeschlossen ! 

Billiger  Preis. 

Wird  auf  Wunsch  einige  Monate 
v;r,itis  und  franco  /in  Probe  gelieben. 

Maschinen-  und  Armaturfabrik 

vorm.  Klein.  Schanzlin  &  Becker 

600  .'.rl.ei'.er.   Frankenthal  (Rlll>f.).   600  Artieil>r. 


Siegener  Eisengiefserei  Actien -Gesellschaft 


Walzengiefserei  und  Dreherei 

Nielsen       WcnI  l*a len 


liefert  als  Specialiläl  : 
Walzen  jeder  Art 
in  Lehm  gufs,  halb 
hartem  u.  hartem 


Coquillengufs  roh, 
mit  fertigen 

Zapfen,  vorge- 
dreht oder 


fertig  hearlM'itet 
für  Eisen-  und  Stahl- 
werke, Kupfer-, 
Messing-,  Zink-  und 


Blei-Walzwerke, 


sowie 


ähnliche 


I  {«'triebe. 


Aul'serdftm:  Gufs  nach  Modellen  oder  Zeichnung  in  Lehm  oder  Samt 
l.is  20  (NN)  kg  Stückgewicht,  für  den  Maschinenbau, 
feuer-  und  säurebeständigen  Gufs  für  die  chemische  Industrie, 

Glüh-  und  Tempertöpfe,  Retorten  etc.  lur.» 


iy  Google 
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Bergwerksverein  Friedrieb  Wilhelius-Hfitte 


za 


Mülheim  a.  d.  Ruhr. 


Bergbau  u.  Hochofen-Betrieb 

zur  Erzeugung  von 

Giefserei-  und  Hämatit- 
Roheisen 

hochsilicirter,  sowie  bervorrag. 
fester,  zäher  und  starker  Be- 
schaffenheit aus 

H  Hochöfen 

mit  Cowperapparaten  grölster  Ab- 
meitungen  aad  den  neeesten  Ein- 
richtungen. Bei  den  unter  staat- 
licher  Aufsicht  ausgeführten  ver- 
gleichenden Schmelz-  und  Festig- 
keita-Unlei  suchiin^eu  Jen  besten 
schottischen  Marken  vollkommen 
ebenhOlrtig  befunden. 


Giefserei -Betrieb 

Röhren-Giefserei 

mit 

5  Cupolöfen  und  2  Flammöfen 
fttr 

Gufsstucke  aller  Art. 

Speclalitäts 

Muffen-  u.  Flanschen -Röhren 

von  26  bi»  tSOO  mm  Dan  hinussvr 
fltr 

Gas ,  Dampf-  und  Wasser  •  Leitungen, 

fOr 

Kanalisation  u.  Eisenbahn- 

Dm  .•  blasse,  aufrecht  stehend 
in  gntrock  nelrii  Fol -iiumi  gegossen. 

[.oialiiriK^fiiltijfkrtit  4 0  Milium  k(f  (nuJahl 


MaubiRBibai-Aistatt 

zur  Darstellung  von 

einfachen  kräftigen  Betriebs  -Dampf- 
maschinen, Förder.  und  Wasser- 

baltungsmasehlnen, 
Pumpen,  Cutlirai,  Danpfkaiela  ttc 

für  den  Bergbau 

Gebläsemaschinen, 
Wahenzugmaschintn ,  Dampf- 
hämmer und  Dampf schttrtn  etc. 

fQr  den  IIoUaa-Bctriefc. 

Wasserwerks  -  PnmpmascMnen, 


Wool  fache 
und  Verbundmaschinen.  Wasser- 
schieber.  Feuerhahn«  u.  sonst.  Aus- 
rüstung für  Gas-  n  Watserleitungen. 


I'ernspreikstelle  Nr.  13.  Telegramme;  Friedrich  Wilhelinshütte,  Mülheimruhr,     mi  Jfc*/ 


POLDIHUTTE 

Tiegelgufsstahl-Fabrik 

empfiehlt  ihren  den  bekannt,  beuten  Marken  überlegenen 

Tiegelgufsstahl  für  Werkzeuge  aller  Art, 

wie: 

Meifsel,  Bohrer,  Fräser,  Stempel,  Schneidwerkzeuge,  Zieheisen,  MUnzstempel.  des  ferneren 
für:  Sägen,  Feilen,  Draht,  Sensen,  Federn,  Gewehrläufe,  Kanonen  und  Maschinentheile,  zum 
Anstählen  etc.    Ebenso  werden  faconnirte  Schmiedestücke  jeder  Gröfse,  roh  oder  appreürt, 
fertige  Geschosse  und  fertige  Waggon- Trag- Evolute  und  Spiralfedern  geliefert. 

0MF"  Zahlreiche  Atteste  werden  auf  Wunsch  versendet.  *Vü| 

Central -Bureau :  Wiou  I.,  Walflschgasse  18. 

,  .  n        .1,1  (  Leipzig,  Gellertslrafae  2.  Moskau,  Oscar  ltothballer. 

Filialen   Und  General  -  Vertretungen    |  Brjdap«.st,  Gyarotcza  20.  Zürich,  UniveraitAtsatrafae  16. 

m«         .„.rtirtem  U9.r:      \  JSSXSJSSS^    VIS,  Sf&ESl**  C 

Sonstige  Filialen  ond  Vertretungen; 
Baku,  Barcelona,  Bukarest,  Ekaterinoslnw ,  Flame,  Madrid,  Riga,  Sofia,  Trleet  und  Warschau. 

Vertreter  in  DpntwchhindJ:  1701 

Berlin  S.,  Chemnitz,  Dortmund,  Magdeburg, 

Hans  Klchter.   M.  Schmieder  &  Co.    A.  Schliwa.      B.  Korseh. 


Mannheim, 
P. 


Nürnberg, 
Gebr. 
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FIELDING  &  PLATT,  Ltd. 

Gloucester,  England. 

Hydraulische  Hilfsmaschinen 

System  Tweddell. 
^£>j&lii»ige  Praxis. 

lieber  2000  im  Betrieb. 

In  Deutschland  allein 
Uber  50  gröfsere  Anlagen 


und  viele  Nachbestellungen 
von  den  untenverzeichneten 
Vertretern  ausgeführt. 


Speolalltäten: 

Nietmaschinen 
Schmiedepressen 
Flanschmaschinen 
Geschofspressen  x 
Rohrziehpressen 
Dampfpumpen 
Accumulatoren,  Krahne,  Aufzüge  etc. 
Hydraul.  Maschinen  für  Eisenbahnen,  Werften,  Giefsereien,  Schmieden. 

General-Vertretung  für  das  Deutsche  K^eich  und  OesfeerreioiV  Ungarn: 

Gustav  Diechmann  &  Sohn 

Berlin  S.W.  12,  Zimmcrstrafso  87.  1909 

Auch  Vertreter  für: 

W.  Hansen,  Gotha,  Trockenöfen  für  Giefsereien. 

Sturtevant  Engin.  Co.,  London,*)  Ventilatoren,  Heiz-  u.Trockenanl. 

Brown  ÄSharpe,  Pro vidence,  Amerika,  Fräs-  und  Schleifmaschinen  etc. 

F.  E.  Reed  Co.,  Worcester,      M  Drehbänke. 

W.F.& J.Barnes  Co.,  Rockford,  „  Bohrmaschinen. 

NilesTool  Works  Co.,  Hamilton.  „  Schwere  Werkzeugmaschinen.       Tekfrtaw :  Gabodetit  Bertin. 

*)  In  Deutschland  eingetragen  unter  „Startnant-Ventilatoren-Fabrik".      Telephon:  Amt  I,  Nr.  741. 


Technisches  Bureau. 
Lager  u.  Ausstellung 
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Gewerkschaft  Grillo,  Funke  &  Co. 

in 

Schalke,  Westfalen 

Blechwalzwerke  mit  eigenem  Martin-Stahlwerke 

-{3  fabricirt:  i>- 

Loeomotiv-,  Kessel-,  Schilfs-,  Reservoir-,  Brücken-, 
Constructions-  und  Feinbleche 

in  weichem  basischen  und  I«-  Siemens- Martin -Flufseisen  in  anerkannt  besten  Qualitäten. 

Bearbeitete  Kesselbleche  jeder  Art  und  Gröüse, 

z.  B.  gebördelt«  Böden  und  Slirnsclieibeu,  gekrempte  Locomotiv-  u.  Locomobil- 
Kouer kästen- Bleche,  geschweißte  und  genietete  Stutzen,  Flammrohr- Bunde, 

Dome,  Galloway -Rohre  etc. 

Ferner: 

Woil'gbleclie  und  Knopfbleche,  sowie  Deeaplrte  Bleche 

jeder  Art  in  vorzüglichster  Qualität  zu  Stanz-  und 

Emaillirzwecken.  1936 


Die  Stahlwerke 


von 


-—'  EICKEN  &  Co. 


Goldene 
rneaaiiie 
Neapel  1894 

fOr 

Klaviersaiten. 


c<r<<Lc<r<^L^> caf-<j >^<^  HAGEN  (Westfalen)  ~«> ^<^>^> > -o ^ ^<y>ix> 

liefern  und  empfehlen  als  Fahrications- Spezialitäten: 

■V   NHanustahl,  gewaht  und  geschmiedet 


l.  Tiegelgufo  -  Werkzeugstahl  in  vorzüg- 
lichster, den  besten  bekannten  Marken  gleich- 
stehender Qualität  und  Schniiedung. 

i.  KafAnirten  Schweift-  und  Stählstahl 

in  verschiedenen  Qualitäten  und  allen  ver- 
langten Dimensionen. 

3.  Stählblech  für  Federn,  Mosaer,  Sägen, 
Schaufeln  und  andere  landwirtschaftlich«1 
Gerälhe  aus  Tiegelgufsstahl.  Kalfinirstahl  und 
Pnddelslahl. 

4.  Patent-Panzerbleche (stahipiattirtes  Eisen) 

mit  einer  für  jedes  Werkzeug  unangreifbaren 
Stahlseile  zur  Bekleidung  von  feuer-  und  diebes- 
sicheren Schränken  und  Gewölben. 


Federstahl  in  allen  Qualitäten  für  Kutsch- 
und  Eisenbahnwagen. 

Spiralfedern  für  Eisenbahn  -Fahnteuge. 

Tiegelgufkstahl- Draht  bin  zu  den 
feln8teil  Qualitäten,  gewalzt  und  gezogen. 

für  Gewehrfedern  and  Maschinen-Spiralen,  für 
Hand-  und  Maschinen-Nähnadeln  —  auch  für 
Strickmaschinennadeln— filrTelephonleitungen, 
sowie  für  Förder-  und  Damjifpflugseile  von 
100  bis  200  Kilo  Bruchfestigkeit  pro  Quadrat- 
millimeter.  Letztere  beiden  Sorten  je  nach 
Erfordernifs  blank,  verzinkt  oder  verbleit. 


Als  hervorragende  Special»  fit  de»  Betriebes  der  Zleherel  darf  auch  der  Patent« 
TIefc<?l  -Gun*«tnlilclrnlit  für  Ii.  In  v  i«*i-ci«it «*n  bezeichnet  werden, 
der  in  vorzüglichster  Waare  mit«*«-  Gurniitie  geliefert  wird.  1671 
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PHOENIX 

Actien  -  Gesellschaft  für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb 
LAAR  bei  RUHRORT. 


»© 
8 


A.  Bergban- Erzeugnisse:  Kohlen:  Zeche  .Weitende',  Meiderich. 

Eisenstein  aus  Nassau  und  Lothringen. 

B.  Hochofen -Erzeugnisse  der  Hütten  zu  Laar,  Bergeborbeck  und  Kupferdreh: 

Puddel-,  Gieisereh  Hematite-,  Bessemer-  und  Thomaseisen. 

der  Hütten  zu  Laar  und  Esch weiler-Aue: 
Rohblöcke  und  Brammen.  Vorgeblockte  Blöcke  und  Brammen. 
Knüppel  und  Platinen,  alles  in  Siemens- Martin-  und  Thomas- 

Flnfseisen  und  Stahl  in  allen  Härtegraden. 
Stabeisen  in  allen  Dimensionen  aus  Eiser,  Flufscisen  und  Stahl. 
Walzdraht,  Universaleisen,  Bleche,  Radreifen,  Achsen. 
Radsterne,  Radsätze,  Formeisen  aller  Art. 


C.  Erzeugnisse  der  Stahl- 
und  Eisenwerke: 


9t 


j  ä 


03 


4. 


3 

u 


5 

£ 

e 


s 


s 

i 

■ 

3 

s 
* 

35 


Die 

Phoenii-Rillenschienen 

sind  verlegt  in: 
Bertin,  Potsdam.  Spandau, 
Stendal,  Friedrichthagen. 

Dresden,  Leipzig. 
Chemnitz,  Döbeln,  Riesa, 
Plauen,  Dessau.  Bromberg. 
Posen,  Thor«,  Königsberg, 
Breslau,  Zerbst,  Görlitz, 
Magdeburg,  Lübeck, 
Hamborn,  Altona,  Kiel. 
Bremen,  Hannover. 
Gera,  Frankfurt,  Karlsruhe. 
Lahr,  Freiburg,  Mannheim, 
Ludwigshafen.  Heidelberg, 
Mülhausen.Rappoltsweiler. 
Metz,  Saarbrücken,  Trier, 
Coblenz,  Bonn,  Köln, 
Aachen,  Remscheid, 
Crcfeld,  Düsseldorf. 
Barmen,  Elberfeld. 
Rubrort-  Meiderich, 
Duisburg ,  Dortmund, 


Ferner  in  vielen  SUhlten : 
Englands,  in  Schweden, 
Rufsland.  Oesterreich. 
Ungarn,  Belgien, 
Dänemark.  Holland, 
Schweiz,  Spanien,  Italien, 
Serbien,  Türkei.  Canada, 
in  Nord-  u.  Sud-Amerika. 
Afrika,  in  Indien  und 


iLlMUTTrlt-Htd 


909 


Schmiedestücke,  Kugeln  Tür  Kugelmühlen  in  allen  Dicken. 
Grubenschienen  in  30  verschiedenen  Profilen  von  4  — 14  kg  pr.  m. 
Grubenschwellen  dazu  in  1 5  verschied.Profden  v.  3,5  — 14  kg  pr.m. 
Montirte  Gleise  mit  Weichen  und  Kreuzungen  etc. 
Schienen  und  Schwellen  für  Neben-  u.  Vollbahn  in  allen  Profilen. 
Laschen  und  Unterlagsplatten  in  jeder  Form. 

Itesondore  Specialttät: 

Strafsenbahn- Oberbau  aus  Rillenschienen 

D.  K.-P.  Nr.  10221. 
Bekannt  unter  dorn  Namen  „System  Phoenix". 


D.  Erzeugnisse  des  Prefswerkes 

Gegründet:  1853. 


Scbulunarke:  PHX. 

Jährliche  Stahlproduclion 

ca.  280  000  Tonnen. 
ArbeiterzaM  tu.  HOOO. 


Stahlgeschosse  aller 
in   allen  Dimensionen 
Kohlensäure,   Ammoniak  etc., 
Wasserstoff,  Sauerstoff  elc. 


Das  System  Phoenix  hat  die  gröfste  Verbreitung  im  In-  u.  Auslande. 
Das  System  Phoenix  ist  eintbeil.,  einfach,  haltbar  u. leicht  verlegbar. 
Das  System  Phoenix  eignet  sich,  je  nach  Wahl  des  Profils,  zu  allen 
Arten  von  Betrieben,  besonders  aber  für  elektr.  Betrieb. 

Die  Actien -Gesellschaft  „Phoenix"  Ubernimmt  die  Ausfuhrung 
tränier  Anlagen  und  macht  besonders  aufmerksam  auf  ihre 
»eichen,  welche  bei  Vermeidung  aller  Uufefahrflachen,  ganz 
aus  gewalzten  Schienen  hergestellt  sind. 


Art,  nahtlose  Flaschen  aus 

zum  Aufbewahren  flüssiger  ~ 
hochgespannter  Uase ,  wie : 

1637 
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noklhoiiCDn  r,    A   Run*  J 


I 


Silberne  Medaille 


LfU.ll  IIIUUOL.il    a.  Hi  IIUIII  • 

Fabrik 

feuerfester  Prodiicfe. 


Silberne  Meäaill« 


DQeseinorf  1330 


Das  Etablissement  fertigt 
fbuerieste  Steine 

für  alle  metallurgischen  und  che- 
mischen  Zweck«  und  übernimmt 


i 


Ar.tv/erpen  18S3. 


Frankfurt  a.  M 

die  Aiifci'tl  jfw  n.f(  -von 
Zcichuun^en,  sowie  den 
Buu  t.  Wlmlerhttsseni, 
Kaminen,  Oton-  und 
I£c8kc1  -  A  ulnaren. 


Insbeari&dere  befafst  sich  du  Etablissement  seit  Jahren  mit  der  fix  und  fertigen  Herstellung  von 

Koksöfen  neuester  Construction, 

welche  mit  oder  ohne  Gewinnung  ron  Nebenprodukten  ausgeführt  werden  und  sich 
durch  solide  Ansfllbniiia;,  gute  Haltbarkeit,  hohes  Ausbringen  und  Tontilgliches 

1928  j 


BALCKE,  TELLERING  &  Co. 

in  BENRATH. 


Walzwerk  schmiedeeiserner  Röhren 


Siederöhren  für  Locomotiv-,  Schiffs-  und  Andere  Dampfkessel, 
(lesehwelfste  Bleehröhren  mit  Flanschen  zu  Luft-  und  Dampfheizungen. 
Köhren   mit  gebördelten    Kodon   oder  aufgeschweißten  ineinandcrgedrehten 

Bunden  und  Flanschen  für  Dampf-,  Luft-  und  Wasserleitungen. 
Röhren  für  Kohrzweeke  mit  Gewindeverbindung  nach  verschiedeneu  Systemen. 
Gas-,  Wasser-  and  Datiipl  leitangsröhren  mit  zugehörigen  Verbindungsstücken. 
Perklns  Köhren  mit  Link«-  und  Rechte-Ge winde  zu  Heifswaaser-Heizungen. 
Köhren  für  Manometer,  hydraulische  Pressen,  Wasserheizungen  mit  hohem 

Druck  und  andere  technische  Zwecke. 
Urannenröhren  mit  Gewinde  und  extra  starken  Muffen. 
Field  Bohren. 

Pulswärmer  und  Heizkasten  für  Waggonheizungen. 
Schlangen  und  Spiralen  in  jeder  Grölse. 
>  ^laschen  zur  Aufnahme  flüssiger  Kohlensaure,  schwefeliger  Saure  u.  s.  w.  I6^L^ 
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Hagener 

(Actien-  Gesellschaft) 


i 


Gulsstahlwerke 

Hagen  in  Westfalen. 

I 


I 


u)  fitatthJ t*»i«,*«»»,u' 11  • 

Tiegel-  und  Martlnstahl.  Besiemeratahl  (S>»tem  Walrand, 
•ergl.  nachttahendei  Inserat).  Walxwnks-  u.  Rsnuaarlliaila, 
HerKvrerk-1-  u.  iMluff-ljedarfiistucke,  lit'wtiJ.  ScfaifaWehfMlbmi 
jader  tiroTs«,  Ma-<clnti<nt  heile,  rrcfaryhndvr,  <iluhft»f.>l-r 
Laufradvr,  Hun-duckc.  ZuiiK?iidri<li-liihl'\  Z»hrirHdi*r  mm 
KdiiimwalK'ii  mit  »mki-lzabnen  ctr  etc. 
Anfertigung  nach  Zeichnung  oder  Modell,  roh  oder  bearbeitet. 

i>)  Walsetsttilil, 

(tewalitM  Flui»-  im  I  Martineisen,  w.win  Fluti-  m  Tiegelguls- 


Stahl,  rund,  balbmiid,  nval.  drrtkariliir,  kantig  und  Bach  m 

ilU'H  Märlivra'li'ii  und  anerkannt  «aiiberater  Wallung 
Werkieugstahl   in    »Ilm  (JiuliUlm   und   Hartrgradvn  for 
Werkieuge  |eder  Cat  ung. 
<•)    !•""«»<  !«■!•  ii. 
Allr  Scirlfn  Trat,-  und  Spiralfedern. 
«Ii  in  i«Ml«*i*t  ||<»1<4',   rnfa  und  bearbeitet 

Das  Werk  beschäftigt  Ober  400  Arbeiter. 
Preislisten  und  Calaloge 


-i.lirn  auf  Wunxh  tu  Iben«!»!!. 


ISTS 


i 

,9 


Stahlfornigiefserei  auf  den  Hagener  (x  11  tss t all I wer keu 

nach  Walrand  und  Legenisel. 


Die  Erzeugung  toii  Stahl  formguls  vermittelst  der  Kleinen  Bessemerbirne  ist  die 
EvreckniafSigste  und  billigste,  weil  der  Betrieb  derselben  wie  derjenige  de«  Cupolofens 
einer  Eisengießerei  dem  Bedarf  an  Formstücken  und  der  Anforderung  an  Qualität  ohne 
Schwierigkeit  angepafst  werden  kann.  Auskunft  über  Licenzhedinguugen,  Besichtigung 
des  Betriebes,  Leistung  u.  8.  w.,  Plane  liefert  und  Inbetriebsetzung  besorgt 


]  >  Ü  .».:-.«    \i  \<*t'i. 


1860 


Tfc.  I3aelen9 

Civil  »Ingenieur. 


Aplerbecker  Hütte 

Brügmanii,  Weyland  &  Q©* 

APLERBECK.  Zweigniederlassung  SIEBER. 

liefert: 

Piiclclcl*  und  Oiefsorei  -  JTfcolieiseii, 

erstem  vorzüglich  geeignet  cur  Fabricatton  von  Draht  und  weichem,  sehnigem  Eisen,  letzteres 

zum  Hasch tnenjtuls. 

Ott  ausschließliche  Verschmelzen  von  Erzen  aus  eigenen  Gruben  garanlirl  eine  gleichniafslgs  Qualität  1939 
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Mannheimer  Maschinenfabrik 

Mohr  &  Federbaff 


«1 


Kxonvntor. 


Roois- 
rcblii.se, 
Feld- 
Nehmieden, 
Schmiede- 
Ii  erde 
etc. 


MANNHEIM  .  

Reiioniinii"te  Specialfabrik  für 

Krahnen  und  Hebezeuge 

jeder 

für  elektrischen,  hydraulischen,  Hand-  und 
Dampf- Betrieb. 

Aufzüge  für  alle  Zwecke. 

Material  -  Prüf  ungs  -  Maschinen. 
Waagen 

jedor  A_ft  und  Trnjfkraft. 

Fuhrwerks-  und  Waggon- 
Waagen. 


Prima 
Referenzen 

und 
Zeugnisse! 


Elektrisch  betriebener  Quaikrahn  mit  Universal -Entleerung 

für  gewöhnliche  Fördergefälle  und  Excivatoren  (Seibitgreifer). 


1707  b 


— ■  Vertreter  für  Rheinland  und  Westfalen  (ohne  Reg.-Bez.  Trier  und  Coblenz  lrh.): 

M.  Koycmaiin,  Düsseldorf,  Charlotteiistrafee  112. 
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DURR-KESSEL 

ml  Scliiflszwecke. 

Röhrendampfkessel 

hnwahrter  (Instruction, 
mit  vollständig  getrennter 
Waaser-  und  Dampf- 
Circulation. 

Patenlirt  in  allen  gröTseren 
Staaten  Europas 

Referenten  erster  Firmen. 

Eingeführt  bei  der 

Handelsmarine,  sowie 

bei  der  Deutschen 
und  Oester/ cichischen 
Kriegsmarine. 

Speise  wasser  -  Vorwärmer 

pntentirter  Construction  in  allen  Grohden  bei  höchstem  Nutzetfect. 

Düsseldorf-Ratinger  Röhrenkessel-Fabrik  vorm.  Dürr  &  Co. 

Gröfste  und  leistungsfähigste  Röhrenkesselfabrik  Deutschlands. 


Gegründet  1850. 
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Chamottefabriken  von  C.  Kulmiz 

Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 

Pilialfabrik  Stamm  fabrik  Filialfabrik 

Biebrich  a.  Rh.  Saar  au  Halbstadt 

A.-G.  preufs.  Schlesien  Nordhöliinen. 

gegründet  1850.  -♦- 
Auf  zahlreichen  Ausstellungen  prämiirt. 

Feu«rfe«te  Produeto  jeglicher  Art;  Chumotte«  und  Dinaw 
Htnlno,  hochbasitch«  (Harke  XX)  und  hochsaure  Steine;  teuerfeste  Tl»   Feuer- 
feste Ittollreitolne  bis  xu  0,8 spec.  Gewicht,  z.  B.  xur  Ausmauerung  von  HVifswindleilungen. 

FacoiiMciiK'.  Hfi.ulfii. 

V  i isjjiiniNe    und    HtöptW^l.      Itülll-«'lie*t«*i  U«»    für    Stall Iglefcerelen, 
C  Ii  m  m  ot  t  o  ti  *if£*  1 1 . 

fpoeinlmnrken  fllr  Hochöfen,  Winderhitzer,  Koksofen. 
8äuref<>8te  Hteine  aUer  Art, 

VoIIni  i'i  im  11^  <>  ZuMtellnufr  Miimmi  lloliei*  Or«»n  -  und 
I^MicrungN -An l«jf«"ii  der  Hutten-,  Gas-  und  chemischen  Induslri*. 

In  oblgea  Spezialitäten  ^«iit>t «»  Maurer  werden  gestellt. 
Jährliche  Leistungsfähigkeit  70  Millionen  Kilogr.  geformter  feuerfester  Producte. 

Verladung  sorgfaltigst  auf  eigenen  Bahngeleisen  in  Saarau ,  sowie  in  Halbttadi 

und  Biebrich,  evenL  xu  Wasser  ah  Bratlau  oder  Biebrich  a.  Rhetn  1626 
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Telegramm-Adresse:  Kulmiz.  Saarau.  || 
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Trockenbagger,  grölste  Type  B,  in  sehr  harten  Boden  gegen  den  Berg  arbeitend. 


Type  B    10  Meter  tief  arbeitend  für  die  Tagebauten 
in  Frese -Anhalt  und  AnnahUtte-Nlederlaualtz. 


Patent- 
Trockenbagger 

zur 

Abraumabdeckung 

und 

Mineralgewinnung 


3  verschiedenen  Gröfsen 


von 


KlelnsteType  C  für  die  Gewerk- 
schall BrUhl-Köln  und  die  Thon- 
gruben  der  Herren  Ludowici 
In  Jockgrim  -  Pfalz. 


500  bis  3000  Cubikmeter  Leistung 
pro  10  Stunden. 

Durch  das  Frei -Profil  der  grolsen  Maschinen  Type  B  ist 
liOcomotiv-Transport  auf  Normalspur  möglich;  in  der  Kegel 
wird  90  Centimeter-Spur  gewählt. 

Die  kleinsten  Typen  C  können  mittelst  kleinen  Locomotiven 
oder  Pferdetransport  und  s/4  cbm- Kippwagen  bedient  werden. 

—  60  Trockenbagger  bereits  abgeliefert.  — — 

Prospecte  stclnn  zur  Verfügung.  1859 

Lübecker  Maschinenbau  -  Gesellschaft,  Lübeck. 
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Gottf.  Hagen,  Kalk  bei  Köln. 

ACCUMULATOREN  nttS«88^  P 
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Gegr.  1827. 


G-ottf.  Hagen,  Kalk  bei  Köln. 
Fabriken  in  Kalk  und  Mechernich 


Gegr.  1827. 


fflr  Walzblei,  Blei-  und  Zinnröhren,  Bieldraht  und  Leisten,  Plomben,  Jagdschrot  und  Kugeln,  Zinkdraht, 

Zink-  und  Kupferpole  fflr  galvanische  Elemente.  16V7 

IjllfilijiiJI^^ 


Basse  &  Selve,  B  Altena.  Westfalen 


2000  Arbeiter. 


Telegramm  -  Adresse : 


Schult  Xarki- 


Selre  Altenawestfalea. 


2000  Arbeiter. 


Walzwerke  und  Drahtziehereien 

in  Messing,  Kupfer,  Tombac,  Neusilber,  Nickel,  Aluminium,  Patent- 
nickel, Bronce  und  anderen  Legirungen. 


für  1  cm  Lange  bei  1  qcm  Querschnitt.  Tem- 
peralureoeflcient  =  Null. 
Material  fflr  Metallpatronenhlilsen ,  Zündhüt- 
chen, Zünder  etc. 
MunzpInttchen-FabricaUon  und  Nickelhütte. 
Gegossene  u.  gewallte  Anoden  in  Nickel,  Kopfe r, 

Henning  u.  8.  w.  von  höchstem  Reingehall. 
Reinnickel -Bleche  und  -Drahte. 
Nickel  in  Würfeln,  Gianalien,  Rondellen  u.  Stangen. 
In  den  gröfseren  Industrie -Staaten  patentirt: 
D.  R.  -  Patente  Nr.  26798.  29535.  217399,  99635, 
221 373,  42/2413,  22 226.  33  1500,  339  067,  19 673 
nnd  Zusatzeatent  Nr.  32  006. 
Rohre,  glatt  und  dessinirt,  in  Aluminium.  Kupfer, 
Nickel,  Zink,  Zinn  und  deren  Legirungen,  von 
groDuer  Festigkeit  unL  weitgehendsten  Garantien. 
Aluminium-,  Phosphor-.  Mangan-  und  andere 
Brun ceii  in  rohein  und  bearbeitetem  Gufs,  bis 
5000  kg  schwer. 

Ferner  liefern  wir  ull«>  IMiusoliilK'iitlioilf,  wie:  Kolbenstangen,  Ventile,  Ventllsplndeln  etc., 
gesell  miedet  und  in  Gufastflrken,  roh  oder  fertig  bearbeitet,  muh  reinem  Nickel!  1869 
Diese  Gegenstände  zeichnen  sich  durch  grOlste  Widerstandsfähigkeit  gegen  Sauren  und  Seewasser  ms. 


Bleche,  Scheiben  und  Streifen  in  Aluminium, 
Bronce,  Kupfer,  Tombac,  Messing,  Neusilber 
(German  Sllver). 

Brüht«  aus  Doppel-Bronce,  Bronce  und  Bimetall 

nach  besonderem  Verfahren  hergestellt,  vorzüg- 
lich geeignet  für  Telegraphen*  und  Telephon- 
leitungen  etc. 

Kupferdrahte  aller  Dimensionen  für  elektrische 
Zwecke  mit  garantirter  höchster  Leitungsfühiir- 
kelt  in  Adern  bis  zu  100  kg  schwer.  Drahte 
und  Drahtselle  für  Blitzableiter. 

Messing-,  Tombac-,  Neusilber-,  Aluminium-  um) 
Zinkdrahte. 

Stangen  in  Kupfer,  Tombac,  Bronce,  Messing, 
Aluminium,  Neusilber  in  allen  Dimensionen 
und  Formen. 

Coustantan- Blech  und  -Draht  für  elektrische 

Widerstünde.    Widerstand  rund  50  Mikrooluu 


15  December  1896. 
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Actien-  Gesellschaft  für  Bergbau,  Eisen-  und  Stahl -Industrie 

zu 

DORTMUND 


liefert: 

Kohlen  und  Coks.  Erze. 

Puddelroheisen,  Bessemerroheisen,  Thomasroheisen. 

^hWöptatm^  }  aus  Thomas  und  Siemens-Martin-Flufseisen. 

Eisenbahnschienen  und  Pferdebahnschienen  aus  Bessemerstahl  und  Flufastahl. 

Laschen  aus  Schweifsoison,  Flufsoisen  und  Bessemerstahl. 

Unterlagsplatten  für  Schienen  aus  Schweifs-  und  Flurseisen. 

Lang-  und  Querschwellen  aus  Schweifs-  und  Flufseisen. 

Kleineisenzeug  zum  eisernen  Bahnoberbau. 

Radreifen  aus  Bessemer-  und  Martinstahl. 

Achsen  aus  Bessemerstahl,  Martinstahl  und  Flufseisen. 

Radsätze  für  Waggons,  Tender  und  Locomotiven. 

Grubenschienen  aus  Eisen  und  Stahl. 

Grtibenschwellen  aus  Schweifs-  und  Flufseisen. 

Temper-  und  Martinstahlgufs. 

Grubenwagen-Räder  und  vollständige  Radsätze  für  Wagen  aller  Art. 
Fliegende  Geleise,  Schachtgestänge,  Schachtringe,  eiserne  Streckenbögen. 
Brücken,  Dächer.  Drehscheiben,  Eisen -Constructionen,  Weichen,  Kreuzungen. 
FormgulsstahlstUcke  jeder  Art.    Maschinen-  und  Baugufs. 

Schmiedestücke  jeder  Art  aus  Eisen  und  Stahl  geschmiedet  und  bearbeitet. 
Maschinenschrauben,  Muttern,  Anschweifsenden. 
Laschenschrauben,  Hakenschrauben,  Nietkopfschrauben. 
Pflugschrauben  etc.  Nieten. 

Geschmiedete  Karren-  und  Wagenachsen  aus  Eisen  und  Stahl  nach  Profdbuih 
und  in  joder  vorgeschriebenen  Form. 

Stabeisen:  Rund-,  Vierkant^,  Flach-,  auch  in  Flufseisen,  Bessemerstahl,  Fein- 
korn, Puddeistahl.   Hufstab-,  Mutter-,  Felgen-,  Keifen-  u.  KosUtab-Eisen. 

Geschmiedetes  Eisen. 

Universaleisen. 

Formeisen  aller  Art,  als: 

Winkeleisen 

Nach  unserm  Profilbueh;  Normal  profilo  nach 
dem  deutschen  Normalprofilbuoh. 
Unser  Profilbueh  stellt  zu 


T-  W»en 
X-Trlgereisen 
PI  •  Eisen 

Fenstereisen  u.  s.  w 
Gasrohre,  Siederohre,  verzinkte  und  andere  Rohre. 

Kesselbleche  in  Prima-,  Feinkorn-,  Holzkohlen-,  Flufseisen-,  Martinstahl 

und  Bessemerstahl -Qualität. 
Blechfaconstücke  jeder  Art,  geprefst  oder  gesch  weilst. 
Reservoirbleche. 
Sturz-  und  Feinbleche. 

Arbeiterxahl  ca.  7500. 


I 
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Wilhelmshütte, 

Actien- Gesellschaft  für  Maschinenbau  und  Eisengiefserei 
Eulan-Wilhelmshfltte  und  Waldenburg  L  Schi. 

empfiehlt: 


Unter-  d.  ob«rir<]ixhe 

Wasserhaltongs 
maschinell 

(ausgeführt  bezw. 
in  Ausführung 

78  verschiedene 

Anlagen  mit  zun. 
16  204  Pferde- 

kratttn;  in  Arbeit 

bezw.  Aufstellung 

begriffen  sind  4 

unterird.  Wasser- 
haltungen mit 

1950  Pferdekrllt.). 

Dampfkessel 

in  jeder  QröTse  u.  verschied. 

Gonstruction. 
Separationen,  Kohlen-  B< 
Krsaafbereltnngen. 

Aufbereitungsroste  und 


Römer'8  Schachtsignal 
Vorrichtungen. 

Eisenconslructionen, 

Dächer,  BrUckon, 
Hochbauten. 

Seilscheiben. 


Schwingsiebe,  Fat.  Klein.  Transmissionen  «distller.. 


Panimtliitren.  < 
Maschinelle  Strecken- 
Förderungen. 
KellHrhlof»,  Pat.  Stolz. 

$tau[s'w»'Auf$ativorrichtaDgen. 


U  ruben  Ventilatoren 
l.Handventllatorsn, Schmiede- 
leuer-  u.  Fabrikvtiuilaioren, 

Patent  Pelter. 

Alle  Maaehlnan  und  Apparat* 

IDr  Grubgnbelrleb. 


s> 

Kinrichituig  ton  Gasanstalten 

murin  von 

Theer-  und  Ammoniak- 
Destillationen 

im  Anschlufs  an  Ooknöli-n 

Cokaofeaannaturen. 
WasHerloItnncaartlkt'l. 
M  uff  en-  u.  Fl  ansehen  röhre . 

 Ran- u  Handelsguts.— 

Lieferung  run  Hohauft 
aller  vorkommenden 
Ma»ehlnentheile. 

Kinalllirte  Witfrau  im. 


Pumpwerke. 

Iloplcx- 
I'ampfpimpen. 

Dampfmaschinen 

■aar  Art. 

Fördermasctiiner. 

Dampfhaspel. 

hMipfufhieDfhihirr. 

Cokiausstoft 
raatchiaea. 

Locomobilen. 

(«onfwild  LaroBiobiler 

Luftcondensatoren 

uo<i 

!  selbstventilirende  Gradir- 
werke  ohne  Kraftverbrauch 

System  Popper. 

Pabrlkuinrlebtnngen 
aller  Art.  ist« 

Scbneidemniilen  -  AnlasLBu. 

Waltengatter  etc. 
Ziegeleianlagen. 

RiiMrofenariuatnrrn. 


JORISSEN  &  Cü,  Düsseldorf-Grafenberg 

liefern  als  alleinige  Specialität,  nach  eigenem  bewährtem  System  und  Patenten: 

iiia&cliiiielle  Stre<*keiii<>rderuii^eii 

mitteilet  I>i-«liteeil. 

Langjährige  Erfahrungen.  —  Beate  Referenzen  über  die  schwierigsten  Anlagen. 

Voranschläge  kostenfrei.  1987 


Carl  Francisci,  Schweidnitz  (Schlesien) 

Fabrik  hochfeuerfester  Producta 

liefert 

\t  Magnesitziegel  in  Normal-  und  Keilformat 

für  Siemens- Martinöfen  und  Rohtupen  -  Mischer. 

Magnesit,  gebrannt,  Magnesitstampf blasse,  Magnesitmörtel. 

Ii*  Dinamcieife])  I>iim»«»iii«>i't,€»l- 
!••  Chamotteziegel  und  Faeonstoine,  Chamottemörtel.  1748 


by  Google 
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Drähte  in  Eisen,  Stuhl.  spccicilGufsstahldraht  von  höchster  Bruchfestigkeit, 

sowohl  Maiik  uIh  verzinkt  etc. 

Verzinkte  Telegraphen-  und  Telephondrähte  mit  geringstem  elektr.  Widerstände 
I  >t-ii  Iii      i  t'i  «  *  in  allen  Stärken  und  Talons 

Stachelzaandraht,  verzinkt,  sowie  Zaundraht  und  Litzen,  verzinkt,  lackirt  etc. 
BHH-ni-iH  Drali tm eile  m^^mmmm 

zu  jedem  Verwendungszweck,  aus  edelstem  Material,  den  gröfston  Anforderungen  genügend 

liefert  die 

Westfälische  Draht  Industrie  in  Hamm  w 
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Errichtet  Im  Jahre 
1856 


Errichtet  Im  Jahre 
1856. 


Xbr&  feuerfester  p„  lsi 

W      H.  J.  Vygen  &  Cl^ 

in 

DUISBURG  am  RHEIN 

prämiirt: 

Bart»  1867  Wien  1873       T>UHseldorf  J880  Antwerpen  1886 

(»ilberne  Preismedaill«)      ( Fortschritttmedaillt)      (»ilberne  Preismedaille)      (gold.  u.  Bilb.  Medaille) 

liefert : 

Feuerfeste  Steine  jeder  Form  und  Grtilse 

zu  allen  industriellen  Feuer- Anlagen  in  zweckentsprechenden  Qualitäten. 

 Steine  von  0,9  spec.  Gewicht  

zur  Ausmauerung  von  Heifswindleitungen. 

JL>  in«» -Steine  fiir  B£a,i*tiiiöf<eii. 

Gas -Retorten  mit  und  ohne  Glasur. 

Graphit- Guf88tahl8chmelztiegel.  1931 


Franz  Clouth 

Rheinische  Gummi-Waaren-Fabrik 

Cöln- NippeS.  Errichtet 
  1862. 

rabrik-lUxk..  Specialitaten: 

a.  Fabrleate  zu  teehn.  Zwecken  aller  Art  aus  Welch-  und  Hartgummi ; 

b.  Gummi-Fabricate  zu  chirurgischen  Zwecken  aller  Art; 

c.  Rothe  aromat.  Ränder,  Billardbande,  Matten  und  Läufer,  Copirbiälter, 
Kadirgunimi  u.  s.  w.; 

d.  Wasserdichte  Stoffe  zu  Regenröcken,  Betteinlagen,  Dynamitbeutel,  fertige 
Kegenröcke  und  Mäntel; 

e.  Wasserdichte  Waggon-  und  Wagendecken,  Bowie  Stoffe  dazu  kautschukirt, 
chemisch  praparirt  und  gummirt,  Zelte,  Pferdedecken,  Sacke  zum  Ver- 
packen von  Chemikalien; 

f.  Guttapercha- Fabricate  zu  technischen  Zwecken  aller  Art; 

g.  Vollständige  Taucher- Ausrüstungen,  sowie  einzelne  Theile  derselben; 

h.  Bleikabel,  sowie  Kabel  jeder  beliebigen  Construction  für  Telegraphie, 
Tclephonie,  für  elektrische  Beleuchtung,  Kraftübertragung  u.  s.  w., 
Isolirte  Leitungsdrähte  aller  Art.  1747 

NB.   Preislisten   der  einzelnen   Specialitaten    werden   auf  Wunsch  zugesandt. 


Dy  Google 
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Vereinigte  Königs-  und  Laurahütte 

Actien-Gesellsehaft  fflr  Bergbau  und  HBttenbetrieb 

BERLIN. 


Berg- 


und  Hüttenwerke: 

Gräfin  Lauragrubc,  Laurahüttegrubc,  Schmiedeberg,  Königshütte,  Laurahütte, 
Arbeiterzahl  ca.  14  000.    EintrachUiOttc,  Katharinahütte.    AroelteP2ahl  Ä 14  ^ 


Steinkohlen.  —  Zink.  —  Kupfer.  —  Theer.  —  Schwefelsaures  Ammoniak.  —  Portland- 
Cement.  —  Puddelroheisen.  —  Bessemer-  und  Thomasroheisen.  -  Giefsereiroheisen.  — 
Stabeisen.  —  Universaleisen.  —  Kessel-  und  Reservoirbleche,  Schiffsbleche,  Riffelbleche, 
Sturz-  und  Feinbleche.  —  Faconeisen  nach  eigenem  Profilbuch  und  nach  den  deutschen 
Normal -Profilen.  —  Eisenbahnschienen,  Schwellen,  Unterlags platten  und  Laschen  (fflr 
normalspurige  und  schmalspurige  Eisenbahnen).  —  Fertige  Gleisjoche  (tragbare  Geleise) 
für  Feld-  u.  Industriebahnen.  —  Weichenplatten.  ~-  Weichenzungenschienen.  —  Radlenker.— 
Weichen -Drehsttlhle.  —  Herzstücke  und  sonstige  Bestandtheile  für  Weichen.  —  Complette 
Weichen,  Drehscheiben  und  Schiebebühnen  (für  normalspurige  und  schmalspurige  Eisen- 
bahnen). —  Achsen,  Bandagen  und  fertige  Radsätze  (für  normalspurige  und  schmalspurige 
Eisenbahnen).  —  Buffer,  Schraubenkupplungen,  Zugapparate,  Bremsen  und  sonstige 
Waggontheile  (für  normalspurige  und  schmalspurige  Eisenbahnen).  —  Complet  fertige 
Güterwagen  jeder  Art  (für  normalspurige  und  schmalspurige  Eisenbahnen).  —  Kessel- 
und  Bassinwagen  zum  Transport  von  Theer,  Petroleum,  Spiritus,  Säuren.  —  Erdtransport- 
wagen.  —  Kippwagen.  —  Eiserne  Grubenwagen.  —  Eiserne  Brücken.  —  Dächer.  — 
Hallen. —  Locomotivschuppen,  —  Dampfmaschinen  und  Kessel.  —  Eiserne  Schornsteine.  — 
Reservoire  und  sonstige  Grobblech -Arbeiten.  --  Bau-  und  Ma»chinengufs  (in  Gufseiseu  und 
Stahlfacongufs,  roh  und  bearbeitet).  —  Facon- Schmiedestücke  (in  Gesenken,  geschmiedet 
oder  geprefst).  —  Gewalzte  Röhren.  —  Rohr-Verbindungsstücke  für  Gas-,  Dampf-  und 
Heizleitungen.  —  Verzinkerei.  —  Wellbleche.  —  Wellblechbauten  und  complette  Dach- 
construetionen.  —  Gielserei- Artikel,  als:  Rohre.  Säulen,  Walzen,  Platten,  Patent-  und 


andere  Roststäbe. 


1K85 


Call'*  Gelenk-Ketten 


füi 


alle  Zwecke  und  in  jeder  Dimension 

—  bis  200  000  Kilogr.  effective  Tragkraft  bereits  ausgeführt  — 

fabriciren  in  unübertroffener  Qualität  1687 

INolil  &        Köln  »i.  ith. 


Digitized  by 
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Rheinische  Metallwaaren  U.Maschinenfabrik 

Düsseldorf 

SPECIALITÄT 

Gepresste  Hohlkörper 

aller  Art 
ohne  Schweissung 
im  rohen  u.  fertig  bearbeiteten 
\     *  Zustande. 


17« 


Actien-Gesellschaft  HARKORT  in  Duisburg  a.  Rhein. 

llarkort  BrürUenhau 

liefert  Elgenconstroctionen  jeder  Art,  übernimmt  grofsere,  auch  pneamatlsche  FandirungSArbetlen,  alt: 

Complete  Brücken -Bauwerke:  Eisenconstruction  und  Pfeilerbau 
einschliefslich  allen  ZubehOra:  dee  Belages  aus  Holl,  Eisen  oder  Pflasterung,  der  etwa 
DammanschQtlungen ,  gewölbten  Viaducte,  Portale  etc. 

Bau -Constructionen  aller  Art  aus  Walzelsen 

tu  Bauzwecken:  Eiserne  Träger,  Hallen,  Dächer,  Schleussnthort,  Doch»,  LandungsbrücLsn ,  einen t 
Kircktkürme,  LeuchtthUnne,  eisern«  rer.-inhte  Getreide-Silos,  Reservoirs  aller  Art  etc.;  Pur  Bergwerke: 
Gestänge,  Schaekttkürme  etc.;  für  Eisenbahnen:   Güterwagen,  Drehscheiben ,  Schiebebühnen  etc.;  für 


liefert  Feineinen  aller  Art,  Rundeissn,  Quadrateissn,  Flacheisen,  Universalflaeheisen  bis  630  mm  Breite, 
gleichschenklige  und  ungleichschenklige  Winksleisen  In  grofser  Auswahl,  sowie  sonstige  Profil  -  Einen  ■ 
ferner  tu  Bruckenbeiftgen :  Zor  es- Eisen,  Tonnenblsehe  und  Buckelblechs  i 
Unser  Technische»  Bursas  empfehlen  wir  rar  Anfertigung  von 

Pröjecten  für  Eisen-,  Holz-  und  Stein  -  Constructionen, 

bei  den  oben  bezeichneten  Bau-Branchen  vorkommen.  Gestützt  auf  reichhaltige  Erfahrung 
wir  durchaus  sachgemafs,  dabei  mit  gröfster  Haterialersparnifi  und  unter  Vermeide 


consiruiren  wir  durchaus  sacngemais,  aaDei  mn  groisier  Maienaiersparniu  una  unier  Vermeidung 
schwieriger  Ausführbarkeit,  wodurch  dann  billigste  Beschaffung  ermöglicht  wird.  Durch  unsere  Druckerei 
sind  wir  im  Stande,  die  betreffenden  Projeet-  und  Werkzeichnungen,  die  statischen  und  Gewichte- 
Berechnungen  sehr  exaet,  rasch  und  in  jeder  gewünschten  Anzahl  tu  liefern.  Für  unsere  Constructionen 


abernehmen  wir  jede  Garantie  und  besorgen  auch  auf  Erfordern  die  staatliche  Genehmigung.  Wir 
berechnen  für  die  Projecte  miXsige  Preise  und  lassen  bei  nachfolgender  Bestellung  des  Objeetes  die 
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Gebr.  Heuling,  Mannheim 

Fabrik  für  Irmatoren  und  Apparate,  Eisen-  und  Broncegiefs^rei. 

Armaturen 

in  durchaus  solider 
Ausführung 

für  alle 

industriellen  Zwecke 


iiihhchonilcri 


Ventile 

I  I ii  Ii  ii 


und 

Absperr- 
schieber 

für 

Dampf  und  Wasser 

liefern 
nach  Im?  wahr  ton 
Construrtionen 

als  Specialitäten. 


lvut:i !«>«»>.»  {ifi-iilifs  iiikI  li'imco« 


1886 


Scheidhauer  &  Griefsing 

Fabrik  feuerfester  Prodiicte 

in  DUISBURG  am  Rhein 

liefern  in  vorzüglicher,  zweckentsprechender  Qualität: 
Feuerfeste  Steine  jeder  Form  nnd  (JrÖTse  zu  allen  industriellen  Feuerungsanlagen. 

AIn  H|i»rlnlltiiton: 
Slllca-Sleine  fUr  NienienH-Martlnfifen.  KohlcnHtoff»telm-. 
Stopfen,  Aiagtigne  and  fanal»teinc  Hochofenidelne. 

StopiKtangen-llnhre.  Cowper- Apparat -Steine.  1942 
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hrhardt  &  Sehmer 

  Maschinenfabrik   


Schleifmühle.  Post  Saarbrücken. 


Walzenzugmascbinen, 


Reversir-,  Drilling-  und  Zwilling-,  Eincylinder- 
und  Verbundmaschinen 
in  Tandem-  und  Zwillingsanordnung. 

Seit  1882  52  Ma*chinen  bin  *n  6000  Pferdekr.  LeUtutia 

ausgeführt. 

Anfertigung  von  Hochofen-  nnd  Bessemer-Gebläsemaschinen 


u  i  i  Dampf- Gichtaufzflgen. 


1775 


5 


vi 


Feiten  6  Gallleanme 

Carlswerk,  Mülheim  (Rhein) 

Eisen-,  Stahl-,  Kupfer-  und  Bronze- Drahtfabrik,  Drahtseilerei,  Drahtwaarenfabrik, 

Kabelfabrik,  Verzinkerei,  Kupferwerke. 

Aufser  Drahtseilen  aus  runden  Draht -Litzen  aller  Art  werden  als  Speciali  täten  angefertigt: 

Patent  flachlitzige  Drahtseile  r<^rM^ 

vorzüglich  bewilhrt  als  ^»i^^V^ 
FSrderselle,  StreckenfBrdereelle  und  Brems- 
Helle,  Schlepptrossen,  Zugseile  für  Luftseil- 
bahnen»  Aufzugseile,  Krahnenseile  etc. 

Glatte  OberflSche,  —  langsame  Abnutzung,  — 
t       geringerer  Verschleiß  der  Scheiben. 

'  4 

Die  linke  Abbildung  zeigt  die  Auflage  eines 
rundlitzigen,  die  rechte  eines  flach- 
120°  litzigen  Seiles.  1209 

Drahtseile  Patent  verschlossener  Construction 

~T   ">«v.  mit  grofsem  Erfolg  eingeführt  als 

Tragseile  für  Lnftseilbatinen,  BBrsDabnseüB,  BernwerfcsförüBrsßile. 


Glatte  Oberfläche,  daher  langsame  Abnutzung.    Geringerer  Durch- 
messer, daher  Raumersparnifs  auf  den  Trommeln.  Aeufserst  geringe 
Lftnitung.   Gebrochene  Drähte  können  nicht  heraustreten. 

Auf  Verlangen  werden  Prospecte  and  Vorschlage  nr  Ver- 
fuirung  gestellt.  1615 
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Düsseldorf  -  Oberbilk. 

Goldene  preufslsche  Staats -Medaille 

(DUtMMorf  1880). 

Goldene  Medaille 

i  Melbourne  1888). 
Telegr.- Adresse:  Röhrenfabrik  3)ÜM«ldorf •  Oberbilk. 


Fabricate: 


Schmiedeeiserne  Rohren  für  Locomotiven  und  Dampfsclüffkessei, 

ferner  zu  (ins-,  Dampf-  und  Wasserleitungen,  sowie 
Röhren  für  hydraulische  Pressen,  Heifswasser- Heizung  und  comprimirte  Luft. 
KlaMtknröhrfn.  Bteckröhren  in  Dampfheizung,  Bmnnenröhren,  Bohrröhren. 
Walzdraht,  Rund-,  Quadrat-,  Flach-,  Band-,  Niet-  und  Schneideisen. 

Ke^selbleche 

in  SchweifeeiMen  und  Sienu  nH-Martin-Fliilseisen  bis  3200  mm  Breite. 
Maschinell  umgezogene  Boden  bis  3000  mm  Durchmesser. 
Tonnen-  uud  Buckelplatten. 
Reservoir-,  Schiffs-,  Brücken-  etc.  Bleche  in  Flufs-  und  Sehweifseisen. 
Schwei  Isar  weiten  an  Blechen  und  Röhren. 

Universaleisen.  — —  1984 


Die  Fabriken  feuerfester  Producte 

t.d  Eduard  8usewind  &  C 

in  fSfiyn  (Reg. -Bez.  Gobienz) 

Fabriken:  Sayn,  gegr.  1825;  Bendorf,  Traber  Sim.  Flobr,  gegr.  1753, 
empfehlen,  gestutzt  auf  vorzügliche  Thon-  und  Quarzgruhen:  Dampf  Kesselsteine,  Quantsteine,  deutsche  und 
englische  Hinan,  Chamottesteine  von  höchstem  Thonerde-Gehall  in  jeder  Form  and  Gröfse  für  Hochöfen, 
Cowper-Apparate,  CupolSfen,  Coksüfen,  Helzschachte  u.  dgl.  Glenbolg-,  säurebeständige  Steine,  Stopfen, 
Trichter,  Kohre  nn<l  Canalstelne,  Regullr-FUlIofenstelne,  poröse  Steine,  fenerf.  Cement.  166? 


Enke's  Präzisions-Gebläse. 

Durchaus  ohne  Jede  Ausschmierung. 

In  jeder  Beziehung  weitaus  bestes  Geblase  für  Hochöfen,  CupolSfen,  Hammer- 
werke, Schmiedefeuer,  Glasofen,  Sandstrahlgebläse  u.  s.  w.,  sowie  für  jede  Art 
Gas-  und  Luftbeforderung  bis  zu  Pressungen  von  3  m  Wassersäule. 
Gebläse  ftlr  3  in  PresHnng  effectvoll  Im  Betrieb.  ^— 

Enke's  neue  Rotationspumpe. 

Billigste,  betriebssicherste  und  leistungsfähigste  Pumpe  der  Gegenwart,  für  kalte 
und  heifse,  dünne  uud  dicke  Flüssigkeiten,  von  80—25  000  Ltr.  Leistung  pr.  Hinute. 
tm^mamm  Sanghöhe  Iiis  9  m.  Druckhohe  bis  50  m.  ^— 

CARL  ENKE,  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei, 


Selilceuditz  -  I  j *. ii  pz  j . 


1676 
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Otto  Froriep 


Rheydt  mm-) 

Werkzeopiaschinenfabrik  und 


Kalt-  nmi  Heils-Circular-Sagen.  sowie  Pendel&ägen. 
Fraise-Maschinen  jed.  Art,  speciell  für  Schienen: 

Träger  u.  s.  w. 
Drehbänke  fflr  alle  /.werke  Iiis  zu  den  grofsten 


Dimensionen. 

Referenzen  über  Ausführungen  stehen  zu  l>i<  n-f>  u. 


—  Specialität:   

Sämmtliche  Maschinen  zur 
Metallbearbeitung 

bis  su  den  gröfsU-n  Dimensionen 

unter  Garantie  für  beste« 
Material,   vorzügl.  Conitruction 
and  aauberite  Ausführung 

rar 

Hüttenwerke,  Maschinen- 
fabriken, Schiffswerfte, 

Brückenbau -Anstalten, 
Eisenbahn-,  ArtUlerie*  n. 
Reparatur-  Werkstätten, 

Kesselschmieden. 
Locomotlv-  und  Waggon  - 
Fabriken  etc. 
und  zwar 

Dampf-Lappen-  u.  Blech- 
Scheeren,  Durehstofs- 
maschlnen  u.  Scheeren, 
Richtpreisen ,  Blech- 
Hlegeinaschlnen  jeder 
Art  und  Grofse; 

Hobel-,  Shaping-  und  Nuthstofsmaschinen. 
Bohrmaschinen,  horizoulal  und  vertical. 
Schranbenschneld-Maschlnen,  sowie  alle  Ilasrhin, 
zur  Massenfahrication 

deutschen  und  amerikanischen  Syltemi. 

1629 


Kölnische  Maschinenbau-Actien-Gesellschaft 

Gegründet  lH&tt.         in   I  *  ö  1 1 1  -  I  *  J  l  \  <  r  1 1  1 1 ;  i  I  «efrlndet  186«. 


■>— <!  Die  Fabricalion  umfafst: 

I.  Maschinenbau  Im  das  Derg-  und  llütlenfa«  h,  Fördermaschinen,  Wasserhaltungen,  Gebläse-  u.  Walzen  zugs- 
masrhinen,  Stnhlwerks-Einrichtungen.  Allgemeiner  Maschinenbau.  Wasser  Werksanlagen,  hydraulische 
Accumulaloren,  Aufzüge  und  Drehkräbne,  Fabrikeinrichtungen,  Impragniranstalten,  schwere  Trans- 
missionen, Eisengiefserei  für  Lehm-  und  Sandgufs  jeglicher  Art  etc. 
II.  Dampfkesselbau}  SpecialitAt:  Grofswasserraumkessel  für  hoben  Druck,  (ausgeführt  wurden  seit  18M> 
rund  6O00  Kessel);  ferner  Apparate  für  die  chemische  Industrie,  Gellulosekoctaer,  Strohkocher. 
Wassert  eini^ungs- Aulagen,  Behälter,  Feuerungs-  und  Generator- Anlagen  etc. 

III.  BrUckenban  und  Elseneonstrucüouen.    Gebaut  wurden  bis  jetzt  zahlreiche  Brucken  im  Gesammt- 

gewicbl  von  rund  140  000  Tonnen,  u.  A.  bei  Gobienz,  Griethausen,  Venlo,  ZQtphen,  Stettin,  Mülheim, 
Laibach,  Moskau,  Jaroslaff,  Saloniki,  Charkow,  Higa,  Mitau,  Tarnowitz,  Orel,  Batavia  etc.;  Eisen- 
construclionen  jeglicher  Art,  Hallen,  DAcher,  Drehscheiben,  Schiebebühnen  mit  Dampf-  und  elek- 
trischem Antrieb. 

IV.  Köhrengiefserel.    Muffen-  und  Flansrhrohren,  Formstücke  in  normalen  und  anderen  Abmessungen  bis 

12"0  mm  Durchmesser  und  darüber.    Jahresproduction  ca.  12  000  Tonnen. 
V.  Einrichtungen  für  das  Gasfach.    Bau  completer  Gasanstalten,  nach  eigenen  und  anderen  Entwürfen, 
insbesondere  Gasometer  (ausgeführt  351  Stück),  Kühler,  Skruhher,  Gassauger,  Theerscheider,  Heiniger, 
Stationsmesser,  Druckregler,  Pumpen,  Ventile,  Schieber.  Koksbrecher  u.  s.  w. 

Technisch  gebildete  Vertreter  geweht  an  allen  HauptplOUen.  1877 
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ERNST  SCHIESS 

Werkzeugmaschinenfabrik  und  Eisengiefserei 
DÜSSELDORF  OBERBILK. 

Werkzeugmaschinen  aller  Art  für  Metallbearbeitung 

bis  zu  den  allergröfsten        ^JjjfflLA  Abmessungen. 


Horizontale  Plandrehbank  mit  elektrischem  Antrieb 

für  Gegenstände  von  7500  mm  gröfstem  Durchmesser,  2200  mm  Höhe  und  50  000  Kilo 
gröbstem  Gewicht  bei  einem  Flanscheiben  -Durchmesser  von  4000  mm. 

lOOOOO  Kilo.  1683 


Baroper  Maschinenbau- Actien- Gesellschaft 

Barop  in  Westfalen 

MjiNcliiiKMi  fa  brik   und  Eisen  gfi«  fseri 

gegründet  Im  Jahre  1856. 
 ß  Fabrications-Specialitäten:  t>- 

Auf  bereitungsmaschinen  l  Stein 
kohleii,Braunkohlen 


Koksseparationen. 
Brechwalzwerke.  Becherwerke 


Setzmaschinen. 
Stofuiebe,  Siebetrommeln. 
T  r»n»  p  o  rtb  ander ,  Transportschnecken 
Steinbrecher. 

Kreisolwipper,  Verladevorrichtungen, 

Kc-Herglnge. 
BrlquetteJabrik-ElnricMungon. 
Ziegelpressen,  f 


Geblasemaschinen 
Wasserhaitun 
maschinen. 

Pumpmaschinen. 
Lultcompressionsmasch 
Damplaufzüge,  Oampfkabel, 
Aufzüge.  Lufthaspel. 


Condensateren  mit  95  %  Vacuum. 


Betrieb« -Dampfmaschinen  bis  zu 

den  grofsten  Dimensionen  mit 
Schieber-  u.  Ventilsteuerungen. 
Walzenzugmaschinen  nach  Tandem- 
SjBtem. 


Gelochte  Bleche  aus  Eisen.  Stahl 
oder  Kupfer. 

Blechwalzwerke  fOr  Eisen,  Messing, 

Kupfer  und  Nickel. 
Universal  -  Duo  -  Walzwerke. 
Universal  -  Trio  •  Walzwerke. 
Stab-,  Luppen-,  Platinen-,  Schienen-, 

Faconeisen-Walzwerko. 
Scheeren  für  Bleche,  Luppen  und 

Profileisen    mit   Dampf-  oder 

Hiemenan  trieb. 
Luppenbrechmaschinen. 
Richtmaschinen  für  Schienen-  und 

Profileisen. 
Warmsagen,  Kaltslgen,  Pendelsagen. 


Rollgange. 

Dampfwippen,  KUmpel 
Hydraulische  Pressen 


Wellenlaufkrahne. 
Seillaufkrahne,  hydraulische  Krahne, 

Damptkrahne. 
Hebezeuge  jeglicher  Construction. 
Accumulatoren,  Accumulatorpumpen. 
Transmissionen. 

Riemenscheiben,  Lager,  Zahnräder 

mit  der  Maschine  geformt. 
Seilscheiben  für  Fördergerüste. 

Ventilatoren,  System  Winter,  Tür 

Wetterbewegung  bis  2500  cbm 

pr.  Hinute. 
Stahlwerke-Einrichtungen. 
Gletspfannenwagen,  maschinell  oder 

mit  Handbetrieb    bis  zu  den 

grofsten  Dimensionen. 
Garnituren  und  Reversir- Ventile  zu 

Siemens  -Martinöfen. 
Elsenconstructionon.  1925 
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15  Ü  tt  ll  Ol' 's 

Gr  ofs  wasser  räum- Kessel 


Langenich™  H  t 


vereinigt  die  Vortheile  des 
Orofswasserraum-Kessels  mit  dem 
Wasserröhrenkessel . 

Rhein.  Rohrcndanipfkessel  -  Fabrik 
A.  BÜTTNER  &  Co. 

Uerdingen  a.  Rh.    mi  b 


J.  E.  Naeher,  Pumpenfabrik  3 

Chemnitz,  Sachsen.  Beckerstr.  ^ 

8 


V>  O 

CD  _ 


O  C/l 


N3 


F.  A.  Banzhaf,  Köln  a.  Rhein 

Eisen-  und  Metallhandlung  en  gros 

unterhalt  grofses  Lager  in:  Faconeisen  und  Metallblechen  aller  Art.  Stabeisen, 
Bandeisen,  Zierleisteneisen,  Gufswaaren,  Steyerischeni  Gußstahl 
von  Gebr.  Böhler  &  Co.,  Wien. 

  Npeoialität:   

Haschinen  zum  geräuschlosen  Abschneiden  von  Doppel  \  "  und  |_J  Eisen  etc. 

Viele  Maschinen  im  Betrieb. 
Broschüren  und  Zeugnisse  stehen  zu  Diensten.  2003 
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Aug.  Klünne,  Dortmund 

Brückenbau,  Kesselschmiede,  Maschinenfabrik. 

Gaswerksbau. 

Anlagen  für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb 

A  1 » t  Ii < »i  1 1 Li i g>- : 

Krähne  und  Bagger. 


Da  in  pf  f  a  h  r  kr  a  h  n  o. 


5000  kg    10000  kg 

15000  kg 

i. 

Ii  B 

Hubgeschwindigkeit 

mit  einfacher  Kette 

30-40  m   30-40  m 

20—30  m 

pro  Minute. 

do.  mit  doppelter  Kette 

15—20  in    15—20  m 

10-15  m 

n  n 

Ii 

Sc 

Drehgeschwindigkeit  .  . 

2-8     ,  l»/4-2'/t 

V.-2 

compl.  Umdrehung 
pro  Minute. 

rl 

Fahrgeschwindigkeit  .  . 

120-155  ml  20-155  ra 

i 

90-120  m 

pro  Minute. 

Sf 

Prei»  

11 000  tS  |  16000  <M 

22  000  Ji  mit  5  m  Aualadung. 

«  N 

3 

Ausführliche  Kataloge  auf  Wunsch. 

Feinste  Referenzen. 

2112 

XXlV.u 

4 
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Commanditgesellschaft 

EMIL  PEIPERS  &  Cil 

Walzengiefserei  und  Dreherei 
-^—^  SIEGEN  ^ ^  Westfalen 

Telegramm-Adresse  i  Fernsprech  -  Anschlufs : 

Peipers,  Siegen. 

t«rMHHWlt  Siegen  Nr.  4<i. 

Antchlulsgeleise  dar  Eisern-Siegener  Eisenbahn  an  die  Station  Hain. 

Anfertigung  von  Walzen  jeder  Art  und  Grftfse 

für  die  Elsen-  und  Stahl  -  Industrie. 

Panzerplattenwalzen,  Blockwalzen,  Vorwalzen  und  halbharte  Walzen 

in  besonders  zäher  Extra- Qualität. 

FertiQWalzen  ,llr        Profile,  wie  Trager,  Schienen,  Sehwellen  u.  s.  w.,  Bowie  alle  Walzen 

  für  die  Mittel-  und  Fein -Straften  in  bester  harter  Qualität. 

Blechhartwalzen  nacn  ..Patent  Peipers"  ohne  Spannung  im  Güls,  von  höchster  Festigkeit 
  und  mit  reiner  Härte. 


rV 


Sämmtliche  Walzen  für  verwandte  Industriezweige. 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  5000  Tonnen. 


1628^L^ 


Adolfs-  H  ii  tto 

vorm.  Griifl.  Rinsiedel'sche  Kaolin-,  Thon-  und  Kohienworke,  Act. -Oes., 

Oosta  bei  Bautzen,  F'ost  Mcrka 
Rao  1  in  s  chl  ämmerei .       empfiehlt         C  hämo  tte  fabr  i  k. 

Dinassteinc,  Chamotte- Steine  und  Chamotte -Fatjons  jeder  Art  und  Gröfse 

(Seger  Kegel  Nr  So) 
sowie  den  zur  Vermauerung  erlorderlicheu  MÖrtol  und  übernimmt  den  Aufbau 
ganzer  Ofen-  und  Fenernngttanlagen. 
Chamottesteine  und  Chamottewaaren  mit  45  %  Thonerdegehalt. 

Öpe«  uilmm  K.-  für-  Si  loiitiimiiiWi  ii. 
Poröate  Steine. 
Plaatischer  Thon  und  geschlämmter  Kaolin  von  höchster  FeuerbestAndigkeil. 
Pro  1895  Production  an  geschlämmtem  Kaolin  15  500  000  kg. 
— — —  livanchekumliye  Vertreter  gewicht.  1753 


Pelzer-Ventilatoren 


D.  R. 

p.  p. 

Gruhenventilato  r  -  Anlagen 
jeder   Gröfse  und  Leistungsfähigkeit,     Gebläse   für  Cupolöfen, 
Schmiedefeuer  und  Unterwind  für  Feuerungen  aller  Art  und  sonstige 
Zugverbesserungen;  bei  Beförderung  heifser  Gase  mit  Luft-  und 
Wasserkühlung  versehen.  2045 

Die  Schopfschaufeln  gestatten  für  eine  bestimmte  Leistung  eine  weit 
geringere  Grfifse  des  Ventilators,  als  Ventdatoren  ohne  Schopfschaufeln 
besitzen  dürfen  und  bewirken  gleichzeitig  eint-n  vorzüglichen  Nutzeffect. 

FViedi*. Pelzer, Maschinenfabrik  in  I  ><»ri  ihimhI. 
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Siegen-Solinger  Gufsstahl-Actien-Verein  in  Solingen. 

Gufsstahlfabrik,  Hammerwerke,  Walzwerke,  Mechanische  Werkstatte. 


Fabrik- 


Marke. 


Facongufs-Stücke 

aus  Tiegel-  und  Martinstahl, 

hIs  :  MaMchinentheile  aller  Art, 
Miliz« crks.  um!  Dampfhammer« 
theilc,  Räder,  Tenipertopfe 
und  (.  liiliiriTHfM', 
Ilrechbaeken ,  Kln^e  für  Stein- 
lind  Knllingllnge  etc. 

Stnhlxc  liintede»tflcke  in  jeder 
ür&Tse,* sowohl  roll  geschmiedet, 
als  auch  fertig  hearbeilet. 

SpeclallUt:  Wertzeng-Salsstahl  üS!S3SS^S±ä£XS^. 

Fralsern,  Seheerenmessern,  llandmeirseln,  Schrötern,  Poppern  und  Stanzen. 

TlegelgntesUhl,  gewalzt  und  geschmiedet,  IK^';; 

blanken  und  ächufWwaffen.   IJaffinir-  und  Schweifaatahl. 
Ber^bOhrStilhl,  geschmiedet,  rund,  vier-,  sechs-  und  achtkantig.  WM 


WßtSSim^XZXm  Gegründet  1865.  ^tf^/fc^^^^^ 
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Thonwaarenfabrik  Schwandorf,  Bayern 


Wiesau 

Filiale. 


Schwarzenfeld 

Filiale. 


schutz- 


empfiehlt Npccialitäten: 


Chamottesteine  mit  42  bis  44  °/°  garantirtem  Thonerdegehalt 
Caolinc  und  Thune,  Kegel  34  36  der  Dr.  Seger'schen  Skala  garantirt. 
Poröse  feuerfeste  Steine  mit  0,9  specirischem  Gewicht. 
Säurebeständige  Steine  in  jeglicher  Form  und  Zeichnung. 
Radial-  Kam  inst  eine,  gelb  oder  dunkelroth.  isoo 
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|jgjjS24i52fiS    Telegramn-Adroue:  Thonwerk  Schwandorf  &?5rs?£$SK$r$ 


XUV  Nr.  84.  .STAHL  UND  EISEN.*  15.  Derember  1896. 


„UNION",  Elektricitäts-Gesellschaft,  Berlin 

baut  Elektrische  KraftUbertragungsanlagen  und 
Elektrische  Beleuchtungsanlagen 

mit  Gleichstrom,  Wechselstrom  and  Drehstrom  ^— 
in  jeder  Grobe  und  Ausdehnung. 

Elektrisch«  Bergwerksmaschinen, 
Pumper,  Winden,  Ventilaloren,  Geiteinsbohrer. 
Grubenbahnen  u.  s.  w. 
Elektrische»  Antriebe  für  Werkstätten, 
Locomotivkrahne ,  Orah-  und  Lsufkrahn«  mit 
UniversalsteueruDg.  Ranglrtpllli, 
Drehscheiben  u.  s.  w. 

General- Vertreter  (lr  Rheinland, Westfalen , 
Saar-,  Moaelgeblet  and  Luxemburg* 

Ii  1  A.  Eckstein,  Dortmund. 

Telephon  Nr.  867.  1803 


o\\\\\\\\\\\v\v\\\x\\\v\\\\x\\vvv\\\v\\v\\vv\\\\\vv\v\\\\\\\\\\%.\o 

8       Westfälisches  Nickelwalzwerk  % 

Fleitmann,  Witte  &  Co.  £ 

Soliwerte  a.  d.  Etulir  $ 

fabricirt  und  empfiehlt:  0 

%  Durch  Seh weifsverfahreD  niekel-  u.  niekelkupferplattirte  Flursstahlblcche  J 

als  bestes,  dauerhaftes  und  elegantes  Material  Nr  die  Herstellung  von  £ 

0  Küchen-   und  Talolgerathen,  Conservegl  Her  deckein,   Schleuderirommeln  für  Mllchcentrifugen ,    Herdkesseln,  ? 

5  Herd-Trockenstangen,  Sch lutenstenchutz »fangen.  Badewannen,  Fahrradlateraes,  Refledoren,  Metallbeschlagen,  0 

J  Metall  kröpfen,  Gürtler*  aaren,  Koflarnlgeln,  Portemonnaie  -  Bügeln  und  Schlössern  und  Metall  waaren  aller  Art,  £ 

— —  bietet  vorziigliehen  Ei*satK  —^^^^^^  * 

0  fnr  OleeMttuflr  vornlckclt,  Iftfst  sich  drücken,  bis  zu  jeder  Höhe  ziehen,  falzen  etc.  etc.,  0 

*                                wobei  Ablösen  der  aufgeschweißten  Nickeltchlcbt  unmöglich.  * 

0                                                  Da«  Werk  empfiehlt  ferner:  ? 

2  Relnnlckelbleche  and  Drihte,                        |  Neusilberbleche  and  Drähte,  * 

£  Reinnlckelsnoden,  gewaltet  und  gegossen,        |  Wlderstandsdraht  mit  hohem  ipefc  Widerstand  £ 

y                                      in  anerkannt  Vorzug  lic her  Qualität.                           2063  0 

o\\\\\\\\\\\\\\\\\\\v*\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\o 


Bruckwilder  &  Co.,  Rotterda 


Spedition  und  Transport-Uebernahmen 

von  nnd  nach  allen  Richtungen. 

Specialität:  Massentransporte  zu  festen  Sätzen. 

Import  von  Erzen  »Her  A^rt. 


Agenten  der  regulären  Linien  nach 


Finnland:  Finska  Angfartygs  Actiebolag. 
Schweden:  Stockholms  Angfartygs  Rederi  Höing. 

Telegramm  Adresse:   Bruck  wilder,  Rotterdam.  1688 


15.  December  lKW. 
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OBERBILKER  BLECHWALZWERK 


(jt.  III.  t>.  I  I. 


Hammer-  ».Walzwerke  für  Schweifs-  u.  Flurseisen  -  Platten  u.  Bleche 
DÜSSELDORF-OBERBILK. 

Gegründet  1857.  %^»>->  <- 


Jahres-Productlon  25  000  000  kg.  —  Arbeiter-Zahl  ca.  500  Mann. 


9 


 Q> 


Fabriciren: 

Eisen-  Ii.  stall I pliiHni.  Flariteiscn,  fluche  11.  urkiini pH Ic  Böden, 

sowie  alle  vorkommenden  Schweifsarbeiten. 

SPECI A  LITÄT:  1927 
^iialitata-KesHclplatten  ans  gesell  wehstem  Kise»,  rechtwinklig  bis  zu  2500  mm 
Breite,  rund  bis  zu  2600  mm  Durchmesser  und  bis  zu  45  mm  Starke. 


fr 


'.  fr 


fr 
fr 


yi  ^  ^  ^  ^  ^  ^      ^      ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^  v  V  ^  V  V  ^  t*  ^  ^  ^  ^ 


Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz 


vormals  Rieh.  Hartmann 
Gegründet  ,         CHEMNITZ,  Kgr.  Sachsen 


|s:i7. 


Arbeiterzahl 

ca.  4000. 


A-btHeilvnigf  lui*  IiO<!«motivban 

liefert 

Lucomotlven  nnd  Tender  für  Hauptbahnen  in  jeder  Gröfse  und  Spurweite, 
Compnund'Loeomotlven  für  normale  uml  schmale  Spurweiten, 
Tender-Lo«omotlven  jeder  Construrtion  und  Spurweite  fflr  Haupt-,  Secundär- 
nnd  Tertiärbahnen,  sowie  fflr  Zechen,  industrielle  Werke  und  Bauunternehmer,  182fa 
Locomotlven  nach  System  Meyer,  Klose  etc.  für  Haupt-  und  Nebenbahnen. 


A 
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Balcke's  Kamlnkübler 

Ist  da«  beste 

Gradirwerk  für  Hüttenwerke. 

Die  Arbeit  vullzieht  »ich  selbstthälig  in  einem  geschlossenen  Turm,  so  data 
kein  Verspritzen  von  Wasser,  keine  Belästigung  der  Umgebung  durch  Dunst, 
Wassorstauh  und  Eisbildung  möglich  ist.  Ferner  kann  der  Apparat  mitten  zwischen, 
ja  innerhalb  der  Gebäude  aufgestellt  werden,  da  seine  Wirkung  vollständig  unab- 
hängig ist  von  Wind  und  Witterung. 

  Anlagen  für  weit  Uber  35  000  HP.  verkauft,   


darunter  ffir 

Hüttenwerke : 


- 

»* 


Anlage  für  100»  HP. 

.  16«)  , 

.  2000  , 

,  2000  . 

.  an»  . 

,  2«00  , 

.  4600  , 

.  4000  . 


Fried.  Krapp,  Essen  a.  d.  Kühr  . 
du.  Nachbestellung 
do. 
do. 

Union,  Dortmund 
Hoerder  Verein,  II  «erde        .  . 
Hasper  Elsen.  &  Stuhl  werk,  Haspe 

Mannesmnnn-  Rohren w.,  Komotnu    1      ,       ,   4000  . 

Balcke  &  Co.,  Bochum  i.  w., 

Gesellschaft  zum  Bau  von  Condensationsanlagen.  2082 
^weiubüren.«  Chemnitz,  TCjji*.  Hachsen,  Mühlenstr.  46. 


Fabrik  feuerfester  Producte  und  Graphit-Tiegel 

Gegründet  1864.   KönigSWiflter  am  Rhein   Gegründet  1864. 

empfiehlt  in  bekannter  ausgezeichneter  Qualität 

Graph  it  -Tiege  1 

für  jeglichen  industriellen  Zweck  in  jeder  Form  und  Gröfae 
von  1  Ko.  bis  zu  «OOO  Ko.  Inhalt  1 

Feuerfeste  Materialien  rar  alle  Beb^re  AiU8S^,lls,"'echender 


Speclalltlt:  „Äiliofl,'*-  nnd  Steine,  genau 

nach  englischem  System  verfertigt,  sowie  Trichter, 
Stopfen,  Aosgllsse,  Kanal-  und  ITanneiiAtelne  etc.  2070 


WEISE  &  H0NSKI,  Halle  a.  8. 

Special -Fabrik  für  Pumpen  aller  Art. 

1  »\  i»    T»  Grofscs  Vurrathslager. 

Duplex  -  Dampt  -  r umpen, 


horizontaler  und  verticaler  Bauart, 

für  jeden  Druck  und  für  jede  Leistung. 
Kcsselspeisepumpen  Reservoirpumpen 
FeuerlOschpumpen  Hydr.  Prefapumpen 

Schiffspumpen  Abteufpumpen 

Unterird.  Wasserhaltungen  etc.  1706 
l'umpeil  tili-  <']«'K  i  i  ix-Ihm  Aulrii  Ii. 
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L  W.  BREUER.  SCHUMACHER  &  Co. 


KALK  bei  Köln  am  Rhein. 

Werkzeugmaschinen 

aller  Art  und  firöfse,  als: 
Drehbänke.  Hobel-.  Shaping-,  Stöfs-Maschinen. 
Vertical-,  Horizontal-,  Radial-Bohrmaschinen, 
Fräs-,  Schraubenschneidmaschinen,  Loch- 
maschinen und  Scheeren,  Richtmaschinen, 
Blech-  Winkel  -  Bieg-  und  Richtmaschinen, 
Ventilatoren.  Rootsblower. 

Sämmtliche  Adjustage-Maschinen  für  gewöhn- 
liche und  Goliath-Schienen.  Dampf-  und 
hydraulische  Scheeren,  Kalt-  und  Heils- 
eisen-Sägen. 

Dampf-,  Luitdruck-  und  Fallhämmer. 

Patentirte  hydraul.  Nietmaschinen,  Schmiede- 
Pressen  und  Scheeren  mit  Wasserdruck- 
Ubersetzung,  oder  Pat.  Luftdruck-Accumu- 
lator,  Dampf-  und  Riemen  -Preispumpen, 
hydraul.  Spills  und  Wellen- Richtapparate. 
Preislisten  auf  Verlangen.  1680a 


Die  Schönthaler  Stahl-  und  Eisenwerke 


von 


Peter  Harkort  &  Sohn 

Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 

Wetter  a.  d.  Ruhr  (Westfalen) 


1  iefern: 


(•robblechf  »■-<  bat.  Siamanl-Me/tln-  Eise«  tat  keaael,  Be- 
hälter, SrhifTe,  Biuekao  u.  dergL 

Riffelbleche. 

Feinbleche»   ungebeiat  und  gebeizt,  tum  Falten.  Stanzen. 

Entelrhren.  Verzinn««,  fnr  Kunstschmiede- AcbeHen  u  dergl. 
Bleche  für  DynamoniaHclilnen  in  hervorragender  SM* 
Stahlbleche  für  landstirthschaltllcno  Gtrlthe,  Spaten.  Schaufeln. 

Sagen,  Neuer,  Glocken  u.  dergl. 

Kollladenblecbe,  Satlnlrbleche  a.  Atla»stahlbleche. 


Hin  hirlan/.bleclie  t»r  Bekleidung  »on  Dampfc,lkndern.  Pumpen 
Oelea  u.  d»rgl 

VerbundHtahl- Panzerplatten  mit  imanbohrbiirer  sui.i 

«chicht  f.'r  K»«»»ngrw(ilbe,  GrMschrluke  u.  der*!. 

Stahl  in  Stäben  >o  Puddei-  u.  Fujiestahl  Qualität.  0ac.li,  quadrat. 
rund  ii.  coimcli,  nnnx'nllich  Fcders'ahl,  find-  u  Schaaritehl, 
Fellenttahl.  Meiterstthi,  Gaballtahl,  Milanostahl  u.  dergL 

Stab-  und  Bändelte»,  boeter  Siemana-  Martin -Qualität. 

Werkzeatr-Tiegelstahl  in  vorzüglicher  Bceehaffcnbril,  ge- 
wallt und  gcfcchroiedot,  in  Stab-  und  Rlechfurro  1930 


f/ahrrnrrtrt<ifnnft :  im  Sehmflmferk  oo.  ÜB  HillloHtn  Jap,  in  rf»N  Walnr+rken  ca.  31t  Milltanru  !;,/. 


Actien  -  Gesellschaft  für  Magnesit-Industrie,  Charleroi  (Belgien) 

Magnesitwerk  in  EICHBERG  (Steiermark). 


in  Stöcken, 
Kornsortirungen 


fTt/}  QJ /  kaustisch 

w  mj  sintergebrannt     und  gemahlen. 

Magnesitmörtel,  Magnesitstampfmasse.  2055 
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Chemnitzer  Werkzeugmaschinen-Fabrik I 

vorm.  loh.  Zimmermann  in  Chemnitz  (5),  Sachs. 


Aaltest«-  uinl  gröfste  \>  ei  k/.t  iiginuHchint'ii-h'abi  il>. 

Spociulitii  t:  ■■Ma^M 

Werkzeugmaschinen-  u.  Holzbearbeitungs- 
maschinen jeder  Art  und  Gröfse.  B 

Dampfmaschinen,  System  Wheelock. 

I).  K.-Patontn  auf:  k^a^aVH 
Drehbänke:  Specialeinricbtang  zum  (iewinaVschneirien. 
Stols-  und  Feilmaschinen :  Verstellbarer  Stöfsol. 
Horiiontal- Bohrmaschinen :  Hfulergetriehe. 
Bohr-  und  Fräsmaschinen:  Bohrspindel -Vtrstelhing 
Keilnuthen  ■  Fraismaschine. 

Bundsagegatter :  Schaltwerk  mit  regelbarem  Vorschub 
Holzhobelmaschinen :  SelhsUhätiger  Walzenvorechuh. 
Oamplmaschinen :    Klinkensteuerung  zur  Erreichung 
hoher  Füllungen.  1716b 

Vertreter:  Alexander  Werner  In  Düsseldorf. 


Fabrikschornsteine 

für  alle  Industrien 

J.FERBECK&C« 

Forst-Aachen. 


Gegründet  1846. 

Zahlreie.be  Bauten 


und  IUI  alle  Zwecke. 


1715 


Siegener  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesellschaft 


vorm.  A.  &  H.  Oechelhausen  Siegen 

Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei. 

Specialität:  Maschinen  für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb. 

Gebläseinaschinen  (bis  November  1896  128  Stück). 
Gichtauftüge,  Punipmaschinen. 
WaHNCl'1ialtuilg8inaschilieil  (unterirdische  und  ober  irdische,  System  Kley), 
Fördermaschinen,  Compressoren,  Walzwerksniaschinen, 

Betriebsmaschiiien  jeder  Art  und  Gröfse.  1966 


xJ  by  Google 
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Düsseldorfer  Eisenwerk,  vorm.  Senff  &  Heye 

Düsseldorf  -  Grafenberg. 


Abth.  Eisciigicfscrei : 
Guiseiserne  Rohre  für  Flanschen 

oder  Muffen ,  für  Dampf-,  Gas-  und 
Wasserleitungen. 

Rippenrohre  und  Rippenheiz- 
körper nebst  Zubehörteilen  fflr 
Dampf-  und  Wasserheizungen. 

Radiatoren,  Zierheizkörper,  gufsver- 

zierte  Belagplatten. 

Lelmkoohapparate. 
Wärmplatten. 


Abth.  Maschinenfabrik : 

Kollergänge  mit  fester  oder  rotirender 
Bodenplatte. 

Hydraul.  Prossen  für  alle  Zwecke. 
Economiser. 

für  Hand-  und  Kraftbetrieb. 

Fahrstühle. 

DrUCksätZe  (Saug-  und  Hebepumpen). 

Transmissionsanlagen. 
Compensationsstopfbüchsen. 
Condensationswasserableiter. 
Centriragalpumpen.  2019 


A.  SPIES,  Waagen  Fabrik 

SIEGEN  in  Westfalen 

tat)  ricirt: 

Waagen  für  den  Eisenbahnbetrieb,  sowie  für  alle 
Zwecke  der  Industrie  und  des  Handels. 

SPECIALITAT: 
Waggon-  und  Fuhrwerks waagen  mit  Kafaerst  schnell  und 
leicht  tu  handhabenden  Entlastangsvorrichtungen. 

Ü.  R.-P. 

Referenzen:  KOnlgl.  preafsische  Elsenbahnbehörden. 
1'ionpecte  und  KoHtrnatutchläge  auf  Verlangen  frei!  ^— 1698 


HERMANN  WEDEKIND 


Telegramm  -  Adresse: 
„Wittekind." 


Telegramm  -  Adreaae: 
„Wittekind." 


168  Fenchurch  Street 

LONDON 

vermittelt  Ankauf  toii  Maschinen,  englischem  Resserncr-Rohelsen,  Ferro-Sllicium  und  SlllconSpleg eL 

\  g  e  u  t 

für  Bradley  te  Craven  in  Wakefleld,  Fabricantcn  von  Ziegelmaschinen,  seit  20  Jahren  in  Deutschland 
eingeführt,  um  Ziegel  ohne  weiteren  Trockenprocefs  direcl  von  der  Maschine  in  den  Ofen  zu  karren. 
Kollergpfinire  In  Orlglnal-Constructlon  mit  rotirender  Pfanne. 
1J i-Ilt«»t mitwollt ii«» n  neuester  Constrnction  zur  Terwerthung  der  Staubkohle.  1670 

— — ^ I 

XXIV.  ■•  5 


y  Google 


Nr.  24 


.STAHL  UND  EISEN.* 


15 


Technisches  Bureau  vor  Chr.  Poetter,  Dortmund. 


Bestehend  seit  1887. 

Basische  Siemens-Martin-Oefen 

mit  neuesten  Verbesserungen,  jeder  Grofne. 

Complette  Stahlwerks -Einrichtungen  bewährter  Construction. 

Umbau  unzweckmäfsig  construirter  Anlagen. 

Schmelz-,  Schweifs-,  tiluh*  und  WlrmSfen  mit  dlreeter  Kohlen»,  Halbgas  oder  Gas-  Feuer  ong 

für  die  verschiedensten  technischen  Betriebe. 
Stüh!-  Fa^nngufstifen  für  saueren  und  basischen  Betrieb,  TiegelöTen,  TroekenöTcu. 

—  Lieferung  der  Arbeitszeichnungen  —  Bauleitung  —  Inbetriebsetzung.  — 

Construction  und  Einrichtung 

von  Fabriken  feuerfester  Producta,  mit  allen  Details;  gleichfalls  von  Anlagen  mm  Brennen  and 
Präpariren  von  Dolomit,  Magnesit  und  Kalk  für  basische  Betriebe. 

Vorzügliche  Gasgeneratoren  für  Steinkohlen-,  Braunkohlen-  und  Holz- Vergasung. 
■      Walzwerks  -  Anlagen. 

Anfertigung  von  Dispositions-Zeichnungen,    Ausarbeitung  aller  Details. 
Umbau  unrationeller  Einrichtungen. 
OutMcrhton.  Konten  -  A  n    •»>  1 1 i « e. 

Sehr  grofse  Anzahl  von  Auftragen  für  die  bedeutendsten  Firmen  des  In-  und  Auslandes  ausgeführt 
Speele! lere  Angaben  und  feinste  Referenzen  aaf  gefl.  Anfrage.  1759 


FRIED.  KRUPP 
GRUSONWERK 

Magdeburg -Buckau. 
Hartgufs -Walzen 

jeder  Art. 


W  aiswerke 

zum  Auswalzen  von  Kupfer-,  Messing-,  Zink-,  Ptotin- 
11.  Nickelblechen,  zur  Herstellung  von  Gold-,  Silber- 
und Bloipl alten.  Staniol  u.  s.  w. 

Yi  andsägen 

z.  Schneiden  von  Stahl,  Schmiedeeisen,  fiiifsejsen. 

Hothgufo,  Bronze  u.  s.  w.  auf  kaltem  Wege. 
Zeichentische.  Cosinus -Regulatoren. 

ilOi  PreUbüclier  kostenfrei. 


Bochumer  Eisenhütte 

Heintzmann  &  Dreyer 

Maschinenfabrik, 

Eisen-,  Stahl-  und  Metallgiefserci. 

ifegrändet  löril. 


mit  10  Formmaschinen 

ohne  Modell 

Zahnräder 


jeder  Construction  und  Gröfee 
in  Eisen  und  Gnflutahl. 


Goaks  ausdrück  -Maschinen 


als  langjährige 

—  195 

8  e  Ii  i  e  1>  e  t>  H  lin  en 

für  Dumpf-  und  elektrischen  Betrieb 

mit  KaogirrorriehtBng.  19S8 


Digitized  by  Google 
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Ferdinand  Strnad 

Civilingenieur 
CoDstruetioDs-Bureanx :  BERLIN  N.  24,  Oranienburger  Strafse  44. 

Fernsprecher:  Amt  III.  8709. 

Dampfmaschinen  aller  Gröfsen 

spec.  mil  zwangl.  Rundschiebersteuerung,  A.xoni*»|f  ulatot*. 

Corliss  ■  Compressoren,  -Vacirampumpen  und 

-Gebläsemaschinen 

bis  zu  den  gröMen  Abmessungen.   Eigene  Patent«. 

=  Druckluftanlagen.  = 


Beschaffung  ganzer  Anlagen,  Ertheilung  von  Ausl'Ohrungsrerhten,  Lieferung  von  Constructionszeiehnungen 
nach  langjährigen  Erfahrungen.  Umbau  bestehender  Anlagen  behufs  Dampfersparnib. 
Aufführungsrechte  haben  Firmen  1.  Hanges  in  Deutschland,  Oesterreich  und  Frankreich  erworben. 

All«  Anfragen  erbitte  dlrect  an  obige  Adresse.  2091 


G.  &  J.  Jaeger,  Elberfeld 

Eisengiefserei,  Metallgiefserei  und  Maschinenfabrik. 

Specialitnt: 

Achslager  fttr  Eisenbahnwagen,  Locomotiven  und  Tender 

nach  beliebigen  Modellen  mit  Maschinen  nach  patentirtem  Verfahren  geformt. 
Apparate  fllr  Gas-  und  Wasserwerke  und  Canalisation,  Rohre,  Candelaber,  Retortenköpfe,  Schieber  etc. 
,  Maschinengufsstflcke  in  allen  Gröfsen  und  jeder  Form. 

Baugufs- Artikel  aller  Art,  als:  Säulen,  Rinnen,  Facaden,  Treppen  etc. 
Kessel  und  Apparate  für  chemische  Zwecke,  Filterpressen,  Pumpen  etc. 

Garnituren  fUr  elektr.  Licht-  und  Stralsenbahn- Mäste.  1905 


AUGUST  REICHWALD 

London  B.  C.         &  Newcastle-on-Tyne 

9  New  Broad  Street.  „  D.  Lombard  Street. 

Alleiniger  Repräsentant  in  Grofs-  ( Fried.  Krupp  (Gu(sstahffabrik),  Essen. 

britannien  und  Irland  fflr      \  Krupp'sches  Stahlwerk  zu  Annen,  Torm.  F.  Asthoewer  a  Ce. 

Import  Export 

von  Stahl,  Eisen,  Metall  und  Mineralien  von  engl,  und  schott.  Giefserei- Roheisen, 
,3*0  jeder  Art.  Bessemer- Roheisen,  Maschinen  etc. 


ß  Oftorten  auf  Specialartikel  erbeten. 
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W».  E.  liillii  L  Co. 


Rotterdam, 

Amsterdam,      Antwerpen,      Duisburg,  Ruhrort, 
London  Office:' 81  Palmerston  Buildings. 

Rheder  und  Schiffsmakler.  —  Import  yon  Erzen. 


Uebernahme  von  Transporten 

von  und  nach  dem  Auslande. 


1641 


»**¥»#****»»¥*♦********-*  ******  ♦*¥*******#¥****#»*¥*¥**«¥»#*M 


^/Olbet^  (vormals  R.  Keller)  ^/VodllCtt 

©toltoerg  2  bei  V  .-> < < 1 1 <  ■  ■ 


träfe«  broiw.n«  StuH 


liefert  als  SPECIALITÄT  in  anerkannter  Gute 
Dinasbricks  nach  deutscher  und  englischer  Methode  für  Siemens-Martin-Oefen(Regencrativsysteni). 
Quarzsteine  für  Puddel-,  Schwcüs-,  Coaks-Oefcn  etc.  Quarzsteine  fijr  Uessemerslahlfabi  ication. 
Convertermaterial.    Formsteine  für  Coaksöfen  u.  s.  w. 
Cham  ot  tost  eine  bester  Qualität  für  Eisenhohöf'Qn.  mo 


■■•  R.  Helnlcke, 

Chemnitz,  WilhelmpL  7. 

Spezial- Geschäft  für  Fabrik- Schornsteinbau 
und  Dampfkessel -Einmauerungen 

Führt  in  allen  industriellen  Staaten  runde  und  eekige  Sehormrtelne, 
erstcre  von  (reiben  und  rothen  wetterfesten  Rad Inltbonst einen  aus. 
Stdlt  Dampfkessel- Einmauerungen  durch  eigene  Leute  her. 


Illustrirte  Prospecte  und  Anschläge  feaslenfrei.  i*>u 
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HEINRICH  LANZ, 

MANNHEIM  &  BERLIN. 


Welt- 
Ausstellung 
Antwerpen 

1894 

„Grosser  Preis" 


Einzige  höchsto 
Auszeichnung 

lür  Lokomobilen 
lür  industrielle 
Zwecke 


Lokomobilen  x&sl 

Special  -  Abtheilung  für  Industrie. 

In  den  letzten  zehn  fahren  über  4000  Stück  verkauft. 

Irr  Brennmaterial  -  Verbrauch  na  chweiabar  erheblich  aparaamrr 
wie  stationäre  Dampfanlagen  mit  eingemauerten  Ketteln  bei  mindesten* 
gleicher  Leistungsfähigkeit.  Dauerhaftigkeit  und  Betriebssicherheit. 


1779 


KÖLSCH  &  C1*- 


SIEGEN  i.  Westf. 

Walzen -<jrieJf»ei"ei   uiicl  l>i*eliei*ei. 

Alleinige  Specialität: 

—  Gufseiseme  Walzen 

von  30  bis  30  000  Ko.  Gewicht  für  alle  Zweige  der  Industrie  in  bester  zweckentsprechender 

Qualität  und  tadelloser  Bearbeitung.  1829 


Fundamente 

tller  Art 
für  Geblude, 
Dampfmaschinen, 
Walzenstrafsen, 
Schmiedepresten, 
Säuion,  Krahnen, 
Accumulatorea, 
MarilnOfen  etc. 
einschl.  gftmmtl. 
Gründung!- 
arbeiten ; 
ferner 
Belage,  Decken- 
construclionen, 


Energische  J 

Vertreter  /J 

überall  gesucht!  M 

(Offerten  an  Centraihaus  Dösseldorf.)  Mi 
Constructionshefte  kosten-  und  postfrei!  1763 


Reservoiranlagcn 
Tür  Gas,  Wasser 

etc. 

Canallsiningeii 

u.  s.  w. 
liefert 

Gesellschaft 

für 

Betonbau 
DISS  &  Co. 

lillsseldorf 
Leipzig,  Wien 
Zürich. 


LIV 


Nr.  24 


.8TAHL  UND  EISEN." 


15.  December  1896 


^EUHAUS  &  ^ 

Com. -Ges.  W 

LUCKENWALDE. 

Pulsometer  „lMeuhaus".   Injector  „lYenhaus". 

Dampf-  und  Wasser  •Strahlapparate.  TT  ^  | 

Armaturen.  jt 
^IiiHHOiit'Hbrii'iitloii 

von  Metallarhrauhon ,  Fa<jontheilen, 
blanken  Muttern  etc.  1764 

Filiale:  Berlin  SWM  Wilhelmstr.  143. 


Hartwalzen 


Weich 


Walzen. 


Kahberwalzen 


H,  ISIzij  Sihne 

Siegen -Sieghütte 

Abtheilung:  Walzengiefserei 

liefert  als  Specialität: 

Hartwalzen  für  Eisen-,  Stahl-,  Kupfer-,  Zink-, 
Messing-  und  Blech-Walzwerke. 

Draht-,  BnndtMsen-  und  Polir-Hartwalzen. 

Blech  WeichwaJzen,  Feinwalzen  u.Caliberwalzen, 

roh,  mit  fertigen  Zapfen,  vorgedreht  und  fertig 
bearbeitet. 

AbtheiloDg:  Bruckeilbau  u.Kesselsehmiede 

liefert  als  Specialität: 

Eiserne  Brocken  und  Dacbconstrnctionen. 

Sämmt liehe  Eisenconstructionen  und  Blecharbeiten 

für  Hochofen. 
Cowperapparate  (aber  100  Stück  ausgeführt). 
Dampfkessel  und  Reserroire. 
Kochkessel  für  Cellulosefabriken. 
Drehscheiben. 
Schie'be'biibjien.  1777 


Fabrik  feoerfester  Producte 

Rudolf  König,  Annen  i.  W. 

=  Fenerfestes  laterial  = 

für  die  denkbar  höchsten  Anforderungen 
in  jeder  Form  und  Urdfse 

Specialität :  ff.  Steine  für  die  Martinstahl- 
und  Tiegel- Schmelzöfen  j 61 7 
Formmasse   für  Stahlfacongnfa. 


H.  Aug.  Flender,  Benrath  bei  Düsseldorf 


Bauanstalt  für 
ElMDConsiructloneo 


Yeriinkerei 
Wellblecnfabrlk. 


Fabricatlon  verzinkter 
Flaehblacha,  Plannen-,  Wall-  und  TrägerwellenblechB 

Wellblechhäuser,  Thore,  Pontons,  Bahnhofshallen. 
Schuppen  u.  s.  w. 
Dachfenster  aas  verzinktem  Schmiedeeisen.  i«78 


Kciten»n.ichl»jj  und  Zeichnung««,  füllt. 


ATENTE 


F.        «torgt  prompt  und  eomet  da* 
Büreau  für  Erfindungsschutz 
Capitaine  «%  v.  Hertling 

LONDON     BERLIN  N.W  ,  LÜTTICH 

Chancery  Lane  89.      I.uiswnitratse  86.       H  d.  MulbouM  SO 

Gebrauchs- Muster  *,rd,fl  promp' UBd  bi,li9 
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Seil-  und  kettenförderuiigen 

speciell  geeignet  fUr  Hüttenwerke  etc.  zum  Tranport  von  Kohlen,  Erzen, 

Hochofenschlacken  u.  s.  w. 

Einbau  ohne  Störung  des  vorhandenen  Betriebes. 
  Kurven  werden  ohne  Ausheben  des  Seiles  durchfahren.   


Seit  1892 


Specialität  und  schon  Qber  70  Anlagen  mit  einer  Seil-  bezw.  Ketlenlänge 
von  ca.  150  000  Meter  ausgeführt. 

C.  W.  Hasenclever  Söhne,  Düsseldorf. 


Gebrüder  Brill,  Maschinenfabrik,  Barmen 

Abtheilung:  Werkzeuge. 

F*ral*tiselie  IVeiilieit  für  I>i*eliei*. 

Selbstthätig  festspannendes 

wmmtm  Drehherz  mm 

I).  IL-V.  78  K& 

ohne  Anwendung  von  Schrauben  und  Schlüssel. 
Vorzüge:  Einfachheit,  Zeiterspamifs  und  grofse  Haltbarkeit. 


Wiederverkäuler  Rabatt. 


1830 


BUNGER  &  LEYRER,  Düsseldorf 

Maschinenfabrik  und  Kesselschmiede. 


eincylindrige        +  *TVoco  mobil- 
Locomobüen     JL1  Dampfkessel. 

aToa  8-20  Pferdekr.         Stehende  KosBel  mit  ver- 
ompound-  ticalen  SiedeHShren. 

Locomobilen  §  Stehende  Kessel  mit  ge- 
ron  20-120  Pferdekr.    !   »chweirnten  qnerrohren. 
speciell fUrlnduslriolle Zwecke        Stehende,  ausziehbare 
kaif-  nnd  nilethwelfte  |  Kessel. 

fast  alle  Grflfsen  stets  .  Liegende  Locomobllkessel 
1808      auf  Lager.  T       stationär  u.  fahrbar. 


SERVAIS  &  C2 

Thonwerk  Witterschlick  bei  Bonn  a.  Rh. 

liefern  zu  billigsten  Preisen: 

I  (;i<li;il  - Forms teilie  für  runde  Kamine 
in  gelber  und  rother  Farbe. 
Hochfeuerfeste  Chamottosteine  und  Chamottemörtel. 


Hochfeuerfeste  Hohthone,  Belagplatten,  (»lamirsteiiie  etc. 


Bithnrtation  Kottmfoi-nt. 


1988 
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Emil  Spennemaim 


Specialfabrication 

für  besser«1 

Schneid- U.Bohrwerkzeuge. 

Vorzüglichst«  Kiorichtungen 

zur  Herstellung  aller  Art 

hinterdrehter  Fraiser 

nach  jedem  Profil.  1990a 
Grofses  Lager  in  Spiralbohrern, 
Reibahlen,  Zahnradfraisern  und 
Gewindeschneidwerkzeugen. 


Ch.  Walrand 

Ingenieur 

9.  ...  i,  Upltek.   PARIS,  9,  rt.  ■<  Uf*lk«h. 

Ehemaliger  Betriebsleiter 

basischen  Siemens  *  M artinöf ©n, 

Einrichtung  von  Stahlwerken  aller  Art. 

Klelnbessemerelbetrleb. 

In  den  (etilen  16  Jahren  sind  folgende  Hütten- 
werke eingerichtet  und  in  Betrieb  gesetzt  worden: 
35  saure  und  basische  Siemens  •  Martin  •  Oefen  von 
800  kg  bis  20  Tonnen. 
3  Thomas -Stahlwerke. 
1  Clapp  &  Griffilh- Stahlwerk. 
3  Walrand-  Oelattre  •  Robart •  Stahlwerke. 
10  W  alrand- Legen  i  sei -Stahl  werke. 

Nach  dem  Verfahren  Walrand-Legeniael  wird 
auf  folgenden  Werken  gearbeitet: 
Lagenisel  (Paris).  Schneider  &  Co.  (Le  Creusot). 
Maqulnista  Guipuzcoana  (Spanien).  Hagener  Gußstahl- 
werke. Zimmermann  &  Co.  (Halle  a.  Saale).  Baird  a  Sohn 
(Hamilton).  Frazer  &  Chalmers  (Erith).  Potter  &  Holtis 
(Chicago),  s«  Franco  Russe  (Rufsland).  Chantiers 
Baltiques  tRulsland). 

Agenten  für: 
Deutschland:  R.  M.  Daelen,  Düsseldorf.  KurfGrstenstr.  7. 
England:  Snelus,  Ennerdale  Hall.  Frizington. 
Ver.SL  von  .Nordamerika:  Potter  &  Holtis,  1161  Rookery, 
Chicago. 

Rutsland:  Emil«  Körösi.  Pereoulok  Maschkof  Maison 
KrumbQgel,  Moskau.  1916 


Gebogene,  schmiedeeis.  Rohre,  Dampf  -Hefe- 
Apparate,  Schmiedestucke,  Lochmaschinen  fllr 
"["•Träger,  hydraulische  Schienenrichtmaschinen, 
FlaschenzUge,  Kabel  winden,  Dampfmaschinen, 
U.  S.  W.  2004 

G.  Schnaft,  Düsseldorf. 


Luftcompressoren  und 

M  oyer'noh  e 

Gesteinsbohrmaschinen 


ich  in  Deutschland 

SpeclalitiU. 


Maschinelle  Bohrarbeiten  für  Tunnel-,  Strecken- 
Querschlagbetr.  flbern.  ich  im  Generalgedinge. 

Actien  -Gesellschaft 
Zeche  Dannenbaum  in  Bochum. 

2.60.   Höhe:  2.50. 


Fortschritt  pro  Monat 

1-04  Met-r  1895 


Oclobfr 
November 

DeeanbOT 
1895 
Januar 

Februar 
Mftrz 


Ich  bitte  genau  zu  adressiren : 

Rud.  Meyer,  Mjjschhierjfa^ 
MÜLHEIM  »./•.  RÜHR.  1977h 


u] 


IT 


Chemisch-technisches  Laboratorium 
«,„  9r.  Vilb.  Vhorner 

vereidt.  Chemiker 
— «-3  Osnabrück. 


Hüttenproducte,  Thon-  und 
Nutz-  und  Genulswasser,  Gasanalysen. 
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LMI 


Hydraulische  und  mechanische 

V oi-m  um &chiiien, 

Krahne,  Aufzüge,  Masselbreeher, 


hydraulischen  oder  mechanischen  Einrichtungen 

für  Giersereibetrieb. 

Badische  Maschinenfabrik 

vormals  Sebold 
I>iu~lH/Cli  (Baden).  iy<;s 


GUSTAV  KUNTZE,  Göppingen,  Württemberg. 


für 

Dampf-Heizungen, 
Wasser-Leitungen 

etc.  etc. 

1855 


Schmidt  &  Widekind,  Ingenieure,  Hannover 


empfehlen  auf  Grund  langjähriger  auf  den  bedeutendsten  Hüttenwerken  gesammelten 

Erfahrungen  ihr  technisches  BUreau  zur 

Ausarbeitung  von  Plänen,  Kostenanschlägen 

für  Hiktten-  un<l  Walzwerke  aller  Art,  Verzinkerelen  etc. 

Bauleitung  und  Inbetriebsetzung 


Rathertheilung  und  Begutachtung. 
Specialität: 
l^eiioriiiijfMunlfVfCon  oller  An  zur  Verminderung  der  RaachbeläKtlgnng  und 
AaanatzanK  der  Kohle  und  minderwerthiger  Brennstoffe,  als  Coaks-  und  Kohleukleln, 


Einbanddecken  zu  „Stahl  und  Eisen" 

für  alle  Jahrgänge 

liefert  in  geschmackvoller  Ausführung  zu  ^3,—  pro  Jahrgang  franco  per  PosI 
nach  Deutschland  uud  Oesterreich-Ungarn  die  Verlagsbuchhandlung  von 

August  Bagel,  Düsseldorf. 

XXIV.i. 
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J.  P.  Piedboeuf  de  Cie- 

„  Röhren-Walzwerke 
'         ^  DÜSSELDORF 


Uewalzte  ^^^^  ^jfti^Jj^oi 

HÖllI*OIl  aller  Art  ; 

Tfcölii*eii  von  Eisen  und  Stahl ; 
l^ftlii-eül  für  Dampfkessel  aller  Art; 
l*ölir«»ii  für  Gas-,  Dampf-,  Wasser,  und  Luft- Leitungen. 


OBERBILK. 


1688 


BDOnODDDODDD 


Schiffer  &  Kirche r 

Kaolin-,  Thon-  und  Sandwerke 
Grünstadt  (Rheinpfalz) 

empfehlen 

unübertroffen  feuerfeste  Kaoline, 
Thone,  Kaolin-  und  Klebsande 

jeder  Art  und  Aufbereitung  1750 
roh  geschlämmt,  gemahlen,  geformt,  gebrannt. 


IOC 


Stahlkarren 

für  Erde,  Kahlen,  Schlacken  etc. 
Alle  Sorten  Wagen  für  Bergwerke  und  Hätten 

liefert  billigst 

Karl  Weils,  Siefen,  m* 


Betriebs-Dampfmaschinen 

tob  8  Ms  zu  1000  Pferdestärken. 
Walzenzugmaschinen,  Förder-  nnd  Waaser- 
haltungsmaschln.,  Pumpwerke,  Accumulator- 
anlagen,  Rollg&nge  nebst  ReTerslr- Dampf- 
maschinen, Dolomltateinpressen,  sowie  compl. 
Doloiultanlagen.  Zerkleinerungsmaschinen, 
u.  a.  Kugelmühlen  mit  selbstthattger  Sichtung 
und  Aspiration,  D.  R.-P.  a.,  Puzzolancemeat- 
anlagen,  Transmissionen  etc.  liefern 

Gebr.  Pfeiffer,  "TSSSL,- 


Kaiserslautern. 


177fi 


INGRE  ROLAND  REMY 


STUDIO 
teeuico 
inünstriale 


Vertrieb  von  Metallen  und  techn.  Artikeln 

jeder  Art. 

Gommission  nnd  Vertretnngen. 
InduHtrielle  Anlagen. 
Vertrauensperson 

zur  EinUKung  und  Abwicklung  gratsew 

Corre8pondenz  in  5  Sprachen. 


I»-  Referenzen. 


ms 


Flufsspath 

zum  Elsen-  und  Metallschmelzen.  ius 
R.  Rienecker  &  Dr.  W.  Schmei f ser, 

Fluor  bei  Siptenfelde,  Harz. 
Vertreter:  Jensqael  *  Hayn,  Hamburg- 


General-Depot  der  Dichtungsplatte 

!  „IDEAL  "  t 

Unverwüstlich 
gegen  höchsten  Dampfdruck. 
Billigste  Dichtung  im  Betrieb. 

GUSTAV  KLEEMANN 

Ingenieur 
Hamburg'  X.  1706a 
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Zobel,  Neubert  &  Co.,  Schmalkalden 

liefern  als  langjährige  Specialitfiten : 

o   Drehkrane,  Laufkrane,  Velocipedkrane 

iL  M  Bll  elektrischem,  Dampf-,  Transmissions-  und  Handbetrieb. 

Aufzüge,  Winden,  Flaschenzlige  etc. 

Gall'sche  Ketten,  &efräste  Ketten- 

räder  u.  Achsen. 


Zobels 
Treib- 
ketten 

für  KraftUber 
tragungen. 


|H42r 


kMM 

Hochdruck 

Syilent  Wenner. 


1954 


Hochwichtig  für  Blechwalzwerke ! 

Der  seit  Monaten  in  Betneb  stehende  neue  lieh  bewahrte 

„KtstenglUhofen  mit  verbesserter  GlUhkiste  u.  selbst- 
thätiger  Blcchspannvorrichtung",  SysUm  Tümmler 

D.  R.-P.  Nr.  85  604,  85865  und  87574 

producirt  mit  denselben  Kohlen  der  bis  heute  benutzten 
Oefen  das  doppelte  Gewicht  an  tadellosen,  weifs- 
vteglOhten,  egal  weichen,  glatt  geprefsten  „Klstcnglllh- 
blechen"  und  macht  die  Blechspannmaschine  nebst 

Bedienung  vollständig  überflüssig. 
Alle  bezflgl.  Auskünfte  durch  Prospect  frei  zu  Diensten. 

Der  Hauplverlreter:  1888 
Civilingenieur  Louis  Albrecht  in  Siegen,  West  f. 


Mir  Htttlilfttt>i-ioMtIon: 

Chrom-Metall  — — 


—  Mangan -Metall 


Molybdän -Metall  — 
Wolfram -Metall 


Ferro -Chrom 
—  Ferro -Molybdän 


Fcrro-Wolfram 


 Mangan -Kupfer  — 

offeriren  als  Specialilät  zu  vortheilliatlesten  Preisen 

Königswarter  &  Ebell,  ebem.  Fabrik 

Linden  vor  Hannover.  2080 


Rltter's  Original  Patent 

automat.  Dampfschmierapparat. 

Anerkannt  vollkommenster  Apparat. 

Enorme  Oeleraparnlts. 
Viel«  Tausend«  im  Betriebe 

bei  der  Kais.  Marine,  den 
Königl.  Werkstätten,  aowie 

bei  den  bedeutendsten 
DampfM-hiO'riilirts-Qesell- 
•chaftm.  Werften,  Dampf- 
msjtchinrnfabriken,  Berg-  u 
Hüttenwerken  etc. 
Genauste  Regulirung 
und  bei  höchster  Tourenzahl 
abeulut  sicher  und  pe- 
rluschlos  arbeilend. 
Elegante   und  sorg- 
fältige Ausführung 
Reine  zerbrecb- 

lichen  Theils. 
Auf  Wunaeh  lur  -  r 

Probe. 
Prospect«  franm. 
K.  EincyhndermaMhinen.  Fflr  /.will ingumasr 

WtnlfTV*rkttufrrn  ttiibntt. 

W.  RITTER,  «ascblnenfabrik,  Altona. 


hinen. 


Etablirt  1848. 


:"08l 


TE 

_  besorgr 


Berlin.Totsdamerslr.  3. 


1754 


KLEEMANN's 

Stop  lHbiicIiseii-Äoliiiii  r 
F  Y  P  F I  Q I  fi  R  "  l,icM'  elast,Mh> 

LAuL  LO I  U  II      fast  unverwüstlich 

(Eingetr.  Waarenzeichen  unt.  Nr.  1434  Kl.  VII). 

GUSTAV  KLEEMANN,  Ingenieur, 
HAMBURG  I.  1706b 
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onstruetionsbureau 

Tiiiler,  Stunschlie  &  Co, 

Schwientochlowitz,  Oberschlesien. 

Einrichtung  von  Bergwerks-  und  Hüttenanlagen. 
Lieferung  von  Plänen,  Kostenanschlagen  und  Detailconstructionen  für 

Hochöfen,  Stahlwerke  und  Walzwerke.  ige? 


Vertut)  ron  ./m/Iw*  .HfiHiif/*»»'  in  llerlin  .V. 


Sorben  rrachieii : 


Moderne  Arbeitsmethoden 

Uli 

Maschinenbau. 

Ton 

.1  oii  ii  T.  Unhor. 

AutorUirle  deutsehe  Ilearbt-itiinR 
von 

A.  Elfes,  Ingenieur. 
  Mit  266  Textfiguren.  — — 


Preii  in  Leinwand  geb.  M.  6,-  . 


Zh  bestehen  dureh  Jede  Buchhandlung. 


Ia.  weiJ'sen,  hochfieixerfesten 

Sand 

mit  99.50  %  Kieselsaure 

für  Ticgelöfcn,  Schwei fsöfeii, 
feuerfeste  Steine  u.  s.  w. 

liefern  hillig  ah  Station  Haltern 

Dülmener  Sandwerke  m.  b.  H. 

2ui  in  Düsseldorf. 

Berggewerkschaftliches  Laboratorium 

zu  Bochum 

hefafst  eich  mit  Analysen  von  Brennstoffen, 
Schlagwettern ,   Sprengstoffen ,  Wassern, 
Bergwerks-  und  Hfltten-Produeten.  |B7, 


Lichl! 


Runge's 

Gas  selbst  erzene 
Lampen  liefern  bril- 
■■■■■■■  lant  leuchtende  Gas- 
flamim-n.  Jede  Lampe  »teilt  eich  dai 
nöthige  Gas  seibat  her, ist  transportabel 
und  kann  jeden  Augenblick  an  einen 
andern  Platz  gehängt  werden. 

Vorzügliche  Beleuchtung  für 
Berg-  und  Hüttenwerke, 
— — —  Maschinenfabriken, 
Rauannffibrangen  etc. 
Lampen  von  5  Mark  an.    Sturmbrenaer  (Fackel 
ersatx,  ca  80  %  Ersparnils)  8  Mk.  50  Pf.  Reich  illustr. 
Preiicourant  gratis  und  franco.  1694 
Louis  Rnnge,  Berlin  N.O.,  Landsbergerstr.  9  Sl. 


Magnesiuni 

Calciumcarbid 

Chrommetall 

Natrium 
Bleinatriuiu. 

Elektrochemische  Werke 

G.  m.  b.  H. 

Bitterfeld. 

Verkaufs -Bureau:  Berlin  N.W., 

Liiisenstrafse  29.  21  IS 


Wolfrainmetall, 

vollkommen  rein,  offorirt  und  liefert 

•Toli.  TP*  Schuster 

1994  >n  IPrajir. 


r\  »  *p  iirr   aller  Länder, 

r  A    t  Ii    L  Gebrauchsmuster, 

'  — —  Mark  tn  lehnt  I  — — 

eaaaaaaiMBiB»BBaii^naaaaaaaai  prompt  und  »org nutuj  durrh  d»» 

PATENT-BÜREAU  v.  C.  GRONERT, 

Merlin  TV. W., LilBenstrafse  22a.  ims 
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0  und  Transiuissionsanlagcn  (Kraflfibertragun- 


Ludwig  Grabau.  Civil -Ingenieur, 


Gildemeister  &  Kamp 

coble>  x: 

liefern  Ferro- Mangan,  Ferro-Silieon,  Ferro- 
Chroni,  Silico -Spiegel,  Spiegeleisen  und 

Roheisen  aller  Art. 
Chromer/e  für  Sieniens-Marlin-Oefen 

etc.  etc.  20981« 


odelle 


lür  Maschinenlabriken,  Eisengiefsereien  etc.  5. 

nach  eingesandten  Zeichnungen  oder  Guts-  2. 
stocken  liefert  schnellstens 

Peter  Koch,  Modell -Fabrik,  1 

Kalk  b.  Köln.  Tictoruslrafi«  56/.r>8.  aisa  " 
!»•  Atteste  bedeutendster  Kirnu-n  zu  Diensten,  o 


Magnesit. 


röthlich  °/0 


Kilo       Mark,  weift  2-2 


u 


Mark,  auch  gebrannt,  billig  ah  Schlesien, 

offerirt  2106 

Brucks  Magn.-Gruben-Comptoir,  Berlin  S.O. 


J.  R^SCHMIDT  ^£ 

vermittelt^  C  -*  f^—* 


vermittelt^        V*  ' 

j^^A  j      .   aller  Länder 
Ma  rk en-  & 
Gebrauchsmusterschutz 
BERUNNlCharite-StRUKarisplah. 


Vertretung 

in 

Patent- 
Prozessen 

Nlcbtl^elbtlagen 

Patent-  !Wj 
Verwerthung. 


I  euestes  D.  R.-P.  für  Feinblechwalzwerke 


M. 
in  Form  eines  comblDlrten  Platinen-  und 
Blechgl  ilhofen»,  der  bei  Lieferung  vorzuglichsten 
Fabricates  die  zum  Warmen  der  Platinen  er- 
forderlichen Kohlen  erspart.  Die  Fiammenein- 
wirkung  auf  den  einfachen  oder  doppelten  Vorherd 
ist  genau  regulirbar  und  labt  sich  jederzeit  und  ohne 
Weiteres  den  wechselndsten  Betriebsanforderungen 
anpassen.  —  Vorzügliche  Erfolge  nachweisbar  und 
Näheres  durch  den  Patentinhaber  1709 

Brnno  Versen,  Civ.-Ing.,  Dortmund. 


I 


CT) 

cd 

CO 
tfi 
Cd 


m 

B 
O 

*t=  'S 


o 
cc. 


E 

CO 

Q 

• 

-Q 


E 

CO 

<d 
CS 


CO  I 

i  >nd<  n-.rt  den  Abdampf  theilwi*!»», 
init^erisHcne  Wniwor  ab  und  brwirkt 
inliifi'n  Austritt  in  dir  Luit  d«  mich  übrigen  tnwltiittn 
1' in, !•!■"• ,  oi  irhont  lUrhcr  und  Haurni  und  wirkt 
nullt  ituf  dir  l).impl'mu*cliitic  (iirUck. 


Viele  Hunderte  im  Betrieb. 


Carl  Morgenstern,  Stuttgart» 


Utvt  RonStr  l  ^J/\C 

Sr ,M8?i  trurf.'rftr  «.  JKL  slr* 
prjktisch*' Jftftiufvr,  IKf  Jf'*-Si 


213U 


Patentverkauf  oder  Licenzerthcilung. 

Die  Inhaber  des  D.  K.  P.  Nr.  78  762,  „Sicherheit^ 
Torrichtnng  fQr  GewbütKverschlÜH&e  mit  radial 
verstellbaren  Verablnfsblock8eginentenu  betreffend, 
wflnschen  ihre  Patentrechte  an  inland.  Fabricanten 
abzutreten,  bezw.  Letzteren  Licenz  zur  Fabrication  zu 
ertheilen.  Gefl.  Anerbieten  nimmt  entgegen  Patent- 
anwalt Robert  K.  Schmidt  in  Berlin  W.,  Potsdamer- 
strafse  141.  2122 


ohgufs 

für  Kohlenbügeleisen. 

Offerten  von  leistungsfähigen  Gielse- 
reien,  mit  Angabe  der  Gröfsen  und  Gewichte,  für  grofse 
Lieferungen  befördert  sub  Chiffre  B.  6117 

2128  Rudolf  Mosse,  Zürich. 


lltttcntr 


,  IHufUilitii»  «Oer  tfanb« 
'binl«,  Mnib  in  ml'  <"•"* 
1  UiuiHKrlviliK'li,  DatMkM 
Y  v.  i-aitaiiiBiroIi.  IHflflheil.  IcUpfco»  IM. 


1771 


Eine  Zwillings -Reversir- 
Walzenziigniaschine 

mit  970  mm  Dampfcylinder-Durchmesser  und  1580  mm 
Muh,  noch  gut  erhallen  und  bis  vor  Kurzem  in  Ge- 
brauch, wegen  Betrlebsveränderong  abzugeben. 

Gefl.  Anerbietungen  befördert  die  Expedition  dieser 
Zeilachrin  unter  Z.  L.  2127. 


by  Gq 


/ 
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agnesite, 

.  l'/t-2  Mark  ab  Prankenstein  In  Schlesien, 
ich  gebrannt  hilligst!  Mt»|f  nowla-Stlionte, 
00  Mo.  ab  Frankensteln  1—1'/«  Mark,  offerirt 

Bruck's  Magnesit  -  Gruben  -  Comptoir, 

Berlin  S.O. 

Holzwolliiiaschiiien.  ^™ 

Wer  baut  die  besten,  leistungsfähigsten 
dieser  Art!  Offerten  erbeten  unter  C.  «.  Nr.  150, 
Halbst* dt,  Böhmen.  2124 

Patentverkanf  oder  Lieenzertheilung. 

Der  Inhaber  des  D.  lt.- P.  Nr.  78  902,  „Feld-Laffcte 
ohne  die  Laffetenw&nde  durchdringende  Kadac-hse" 

betreffend,  wünscht  seine  Patentrechte  an  inländische 
Fahricanten  abzutreten,  bezw.  Letzteren  Licenz  zur 
Fabricalion  zu  ertheilen.  Gefl.  Anerbieten  nimmt  ent- 
gegen Patentanwalt  Robert  R.  Schmidt  in  Berlin, 
PoUdamerstrafse  141.  21'J1 


Betriebsingenieur 

^esuoht. 

Fflr  die  Hammerschmiede  und  die  mechanische 
Werkstatt  unserer  Abtheilung  Stahlwerk  suchen 
wir  einen  erfahrenen  Betriel  >«lii$r;<»nieiaf. 

Bewerbungen  bitten  wir  die  Angaben  der  bis- 
herigen Thatigkeit,  sowie  der  Gehaltaansprflcbe  und 
Referenzen  beizufügen. 

Geergs-Marien-Bergwerks-  und  Hütten-Verein 

i  2126  an  Osnabrück. 


J  t  o  Ii  v  w  e  r  lt. 

Zur  Einrichtung  der  Fabrication  von  GasrShrca 
und  Siederöhren  und  zur  BetriebalcJtaiir  wird  ein 


durchaus  erfahrener  Faohmanii 

gesucht 

Gefl.  Offerlen  mit  Zeugnisabschriften  und  Gehalts- 
I  ansprflchen  unter  I*.  V.  221  an  Rudolf  Mo«««', 
a.  M.  2104 


Schweiz, 

Pin  in  allen  Branchen  des  Eisenhütten»  esen*  I 

verslrter  HOtteiimann  ancht  die  Vertretunn  . 

«inea  ^rcifiieren  £lsen-  oder  StA  Iii»  ! 
werkett  für  die  ganze  Schwell. 

Gell.  Offerten  unter  Z.  £094  an  die  Expedition  ; 
dieser  Zeitschrift  erbeten. 


Eisenhütten -Ingenieur, 


l'/i  Jahr  Praxis  (bes 
Studium,  militirfrei, 

GeO.  Anfragen 
dieser  Zeitschrift. 


Walzwerksbetrieb),  8  Jahre 
Stellung.  Eintritt  sofort. 
B.  2098  an  die  Expedition 


Ein  grösseren  Hoehofenwerk  Muclit  einen  aka- 
demisch gebildeten  und  praktisch  dnr 
erfahrenen 


mmr    "■  IT  •  errulirenen 

Walzwerks-Ingeilieiir        Hochofen  -Ingenieur. 


gesucht  mit  mehrjühr.  Erfahrung  womöglich 
in  der  Fabrikation  von  Blechen. 

Offerten  umgehend  mit  Angabe  der  Verhaltnisse, 
Gchaltsansprüche  und  Zeit  des  Eintritts  an 

2115      Borsigwerk,  Obersclilesien. 

Rheinisches  Chamottewerk  sucht 

umsichtigen,  bestens  empfohlenen 

j.  Hiatteiimaiiii, 

technisch  und  kaufmännisch  geschult,  mit  den  süd- 
und  westdeutschen  Werken  vertraut,  für  Bureau-, 
Betriebs-  und  ReisethStigkeit.  Fr.  Wohnung,  Speien 
und  Mk.  2000, —  Anfangsgehalt.  Ausführliches  erbeten 
unter  H.  2901  an  Kudolf  Messe,  KSln.  2119 


Nur  solche  wollen  sich  unter  Angabe  ihrer  Gehalts 
ansprüche    und   Beifügung  von  Zeugnisabschriften 
melden,  die  sowohl  den  Betrieb  ganz  nelbständig 
führen,  als  auch  in  das  Fach  schlagende  Neu« 
Umbauten  entwerfen  und  ausfuhren  könne«. 

Offerten  sub  C.  2875  an  Rudolf 
Köln.  2118 


Stahlwerks  -  Ingenieur, 

akademisch  gebildet,  durchaus  erfahren  im  basischen 
und  sauren  Martinbetriebe,  Suhlfacnngiefserei  und 
in  der  Erzeugung  von  Tiegelgufsstabl ,  derzeit  tech- 
nischer Leiter  eines  Stahlwerkes  mit  Wals-  u.  Hammer- 
werksbetrieb, wünscht  sich  in  Verladern. 

Gefällige  Offerten  unter  M.  2129  an  die  Expedition 
dieser  Zeitschrift.- 


Tüchtiger  Betriebsingenieur      Offizier  a.  x>., 


für  ein  Röhrenwalzwerk  gesucht. 

Gefl.  Offerten  unter  A.  8.  909"  an  die  Expedition 
dieser  Zeitschrift  erbeten. 


Eisenhütten  -  Ingenieur 

mit  lujithrlircr  Praxis,  seit  8  Jahren  Betriebs» 
leiter  eines  grofsen  Blechwalzwerkes,  der  anch 
in  der  Weifsblech  •  Pabrlention  nnd  im  Verzinken 
langjährige  Erfahrungen  besitzt,  sucht  Stellung. 

Gefl.  Antrüge  sab  W.  9131  an  die  Exped. 
dieser  Zeitschrift  erbeten. 


24  J.,  leicht.  Fufsleid.  wegen  Absen,  genomm.,  Real* 
abltnrlent,  spr.  u.  sehr,  fliefs.  Frans,  u.  Eagl.,  etwas 
Spanisch,  z.  Z.  Corresp.  in  Manchester  Hause,  sucht 
dauernde  Stell.  Gefl.  Off.  unt  W.  M.  191«  an  Haasen- 
steln  &  Vogler,  A.  G.,  Köln.  2125 

Diplom.  Eisenhütteningenieur, 

26  Jahre  alt,  roilitarfrei,  zur  Zeit  selbständiger  Leiter 
eines  Laboratoriums,  mit  Praxis  im  Eisenhüttenfacbe, 
sucht  mm  1.  Januar  anderweitige  Stellung  als 
Assistent  im  Betriebe  oder  Im  Laboratorium. 

Hefl.  Offerten  unter  V.  L.  2109  an  die  Expedition 
dieser  Zeitschrift  erbeten. 
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ROHEISEN. 


% 


Pure  Cold  Blast,  Refined  Cold  Blast, 
Holzkohlen-  und  Special-Roheisenmarken 


für 


DAM  PF-CYLINDER, 
LOCOMOTIV-CYLINDER, 


MARI  N  E-CYLI NDKR, 
UANMOTOREN-CYLINDER. 


maxima. 


ROIIOiSOtt  für  Hartgufe  walzen  för  Walzwerke,  Mühlen,  Calanderwalzen, 
Groh walzen,   Coquillen,  Gufaformen. 

R0h0lS60  für  Hurtgufsstücke  im  Allgemeinen,  wie  Kreuz-,  Herzstücke, 
Pflugscharen ,  Geschosse  etc. 

ROllOiSOttj  um  eine  dünne  Hartgufsschicht  von  1  bis  3  mm  zu  erzeugen. 

Rohelsen  für  schmiedbaren  Gufs  (in  kleinen  und  grofsen  Masseln),  für 
sehr  starke  und  zahe  Gufsstücke  und  extra  harte  und  zahe  Stöcke, 
welche  grofser  Reibung  ausgesetzt  sind. 

Roheisen  mit  garantirter  Analyse: 

PHOSPHOR  0,025  %,  SCHWEFEL  0,02  0  0  \ 
oder  PHOSPHOR  0,03  %f   SCHWEFEL  0,03  %  / 

Thomas-Roheisen. 

Alleinverkauf  der  berühmten  Pure  Cold  Blast  Roheisen  des  Grafen  Dudley. 
do.  der  Special-  und  Qualitätsroheisen  der  North  Lonsdale 

Iron  &  Steel  Co.  Ltd. 
do.  der  Special-  und  Qualitätsroheisen  der  Seaton  Carew 

Iron  Coy.  Ltd. 

Roheisen  nach  jeder  gewünschten  Analyse  kann  geliefert  werden. 

Anfragen  an: 

T.  B.  KITTEL,  5*  Fenchurch  St.,  LONDON. 


Telegramm -Adresse:  CENTRUM,  LONDON. 


2058 
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ADOLF  BLEICHER!  &  Co,  LEIPZIG-GOHLIS 

Aelteste  und  gröfste  Special-Fabrik  fUr  den  Bau 


von 


Bleichert'schen 


DRAHTSEILBAHNEN 


Erster  Frei 

Melbourne  ix*> 


Golden«  Medaille     4  goldene  Medaillen 

Düsseldorf  1880  Antwerpeo  1885 

Cotloctiv-AuastelliiQs;  .Siefen. 


Goldene  Medaille 
Amsterdam  l«fW 


Höchster  Preis  und 
Aau  eichnung 

Chicago  1W3. 
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Ueberwindung  der  gröfsten  Terrainschwierigkeiten. 

Ueher  800  Anlagen  eigener  Ausführung  in  HMV  Gesamnitlange  von  Aber  860  000  m,  darunter: 

360  Anlagen  lllr  Bergwerke  und  HüHen,  |      54  Anlage«  für  Bauunternehmungen, 

48       „        „    Steinbrüche.  76      „       „  Cement-Fabrlken, 

62      „       „   Ziegcleion,  19  „ 

75      ig       „  Zuckerfabriken,  33  „ 

29      „       ,,  Chemische  Fabriken,  71  „ 

Omfuimd.  Baxutle  für  leUditit  und  L«iltu|lflai|kelt. 

Prima  Referenzen  von  ersten  Firmen  über  ausgeführte  Anlagen. 


Papier-Fabriken, 
Spinnereien  und  Webereien, 
verschiedene  Etablltiatnents. 


General -Vertreter:  Ingenieur  Heinr.  Macco  in  Siegen.  1572 


Commissions  •  Verlag,  Druck  und  Expedition  von  A.  Bagel  in  Dueseldorl. 
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Annener  Gufsstahlwerk  (Actien-Geseiischaft) 

AIVIS'  K^'  i  Westf. 
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Tiegel-  und  Martinstahlwerk.  Schmiede -Werk  mit  hydraul.  Pressen  u.  Dampf- 

Stahlfasongiefserei.  Tempergiel"serei.      hämmern.  Walzwerk.  Mechan.  Werkstätten. 


Gildemeister  &  Kamp,  Coblenz 

liefern: 

Fenei  teste  Thone,  Quar/it,  Quarz,  Kiesel- 
quarz und  Qaarzsand,  htichstprocentig.  2rys» 


pi  ACf  D  BERLINDS: 

.ULAOLll  LlHMNSTR.80  biso 


wTl 


1^8^  >JffTiMTRACUNcTän  SCHUTZMARKEN  und  j 

l|Efi22~-TiWflffl>  -  JA  H  STERSCH  JT2  in  jlnnJ.Aj.pEP.fi.  -J 


Lenders  &  Co.,  Rotterdam 


 £Xä  Spediteure,  fi^a   

Ueberuehmer  von  MaNHon-Triinhporton. 


1643 


1&1 


Iii 


Fabrikzeichen 

von 

Einzige 


Werkzeug-Gussstahl- 
Fabrik 


Fabrikzeichen. 


FeÜX  BiSChOfl  in  Duisburg  a.  Rh. 


Werkzeugstahl 

Silberstahl. 

Wollramstahl 

Diamantstahl, 

feinst.  Oual.  tür 

mathematisch 

z.  Bearbeiten  v. 

naturharter 

alle  vorkomm. 

jrenau 

Hartjrufs  und 

Stahl. 

Werkzeuge. 

gezogen. 

für  Magnete. 

messer  für 

Backen-  u.  I  Ur- 

Milar-Scheeren. 
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von  Sr.  t  tc.  Otm  Mmljter  für 
Handll  und  Gewerbe.  In 
«.Mrkennung 


da»  Leitungen  I.  ü.  fcueninfluilrie 
Irl  Gold  verliefen 


Technisches  Bureau 
von  Fritz  W.  Lürmann, 
Osnabrück,  JSm. 


Iii  Mitarbeiter  an  den  Erlolgen 
dar  Georg* -Marien- 
Hinte 


durch  Ho"chofenDetrleb»leltung 
In  den  lehren  I8S7  blt  1873. 


lt«hteht  oelt  187t. 


A.  Begutachtung  und  Berechnung  des  Werthes  und  der  Ertragsfähigkeit  vorhandener  oder 
zu  errichtender  Berg*,  Hütten-  und  verwandter  Werke,  auch  Glashutten. 

B.  Vertrieb  in-  und  ausländischer  Patente. 

C.  Lieferung  von  Arbeitszeichnungen  für  Neu-  und  Umbauten  alier  Theile  von  Huttenwerken. 


Telegramm -Adreas*» :  Iu|feni«M»r  Lhrmann,  Osnabrück. 
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'•iarieh  Isay 

Hagen  in  Westfalen 

Gufsstahlfabrik 

Schutz-  HR  Marke.         -w^   Gegründet  1856   £->         Schutz-  HR  Marke. 

* 

liefert: 

Wolfram -Specialstahl 

für  Magnete,  softe  für  Werkzeuge  zum  abdrehen  harter  Metalle 

Werkzeugstabl 


und 

aas  Schwedischem  Dannemora-  Eisen  hergestellt 

m         ^tt  ■^Tv         ^rr  ^W-        ■^»v  ■^»r         ■^r*'  ifH  1 
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